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Vorwort. 


Der hochverdiente Verfaſſer dieſes Lehrbuches, Prälat Dr Philipp 
Hergenröther, iſt bald nach dem Erſcheinen der erſten Auflage (1888) 
durch den Tod einer ausgedehnten und fruchtbaren wiſſenſchaftlichen Tätigkeit 
entriffen worden (1890), tief betrauert namentlich) von jeinen Schülern, denen 
er ein jo anregender Lehrer gewejen war. Im Jahre 1896, nachdem das 
Lehrbuch ſchon längere Zeit vergriffen war, erfuchte die verehrliche Verlags- 
handlung mid als den Nachfolger des Verftorbenen auf dem Lehrſtuhl des 
fanonishen Rechts am hiefigen Lyzeum um Bejorgung einer zweiten Auflage. 
So ehrenvoll dieſes Anerbieten war, und jo jehr ich mich durch die Dankbarkeit 
und Verehrung gegen den verewigten Lehrer verpflichtet fühlte, trug ich doc) 
ernitlihe Bedenken, nicht jo faſt deswegen, weil ich mit andern bereit in An— 
griff genommenen Arbeiten jehr beihäftigt und belaftet war, als vielmehr weil 
ih vorausſah, es würde zu jehr erheblichen Veränderungen am Buche fommen. 
Un fih gehen die Anſchauungen über die zweckmäßigſte Einrichtung von Lehr: 
büchern ziemlich weit auseinander. Bei Kirchenrechtslehrbüchern, die in jo großen 
Zeitabftänden wieder erſcheinen, bringt ſchon die fortichreitende Nechtsentwidlung 
Änderungen in erheblihem Umfang mit fi. Noch dazu hat die rege und 
tiefdringende wifjenichaftliche Arbeit der Gegenwart gerade in den lebten beiden 
Dezennien auf kirchenrechtlichem Gebiet jo wichtige Reſultate zutage gefördert, 
daß tiefergreifende Anderungen und Ergänzungen gar nicht umgangen werden 
konnten. Außerdem war id im Falle der Übernahme im vorhinein entichloffen, 
das Buch jo einzurichten, daß ich es meinen Borlefungen zu Grunde legen konnte. 
Uber auch nad diefer Rihtung hatten fich jeit dem Tode des DVerfaffers Ber: 
änderungen ergeben, die nicht ohne Einfluß bleiben konnten. Die Borlefungen über 
Kirchenrecht haben jeither durch vermehrte Stundenzahl, durd Ausscheidung ein- 
zelner Materien (Staatskirchenrecht, Ordensrecht, Prozeßrecht) für Spezialfollegien 
einen doppelt jo großen Raum gewonnen. Es fonnte aljo aus diefem Grunde 
der Rahmen des Lehrbuchs erheblich erweitert werden. Das alles zujammen- 
genommen ftellte eine völlige Umgeftaltung des Buches in Ausfiht. Nun lag 
das für mid) jehr ernite Bedenken nahe: Iſt es mit den Pflichten der Pietät 
gegen den Hochverehrten und geliebten Lehrer vereinbar, fein Bud jo zu ver— 
ändern? Ich glaubte die Frage bejahen zu dürfen. Vorab ſchien es mir, 
als würde der Verewigte jelbit großes Gewicht darauf legen, daß jein Lehrbuch 
an der Anftalt, an der er 18 Jahre mit jo großer Hingebung und jo glänzenden 
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Erfolg gewirkt hatte, Iebendig blieb. Außerdem konnte ih ruhigen Gewiſſens 
mir jagen, daß die grundlegenden Anjhauungen, in denen id mid) mit dem 
unvergeßlichen Lehrer vollfommen eins weiß, diejelben bleiben würden, und daß 
namentlich der erfte, prinzipielle Teil des Buches, auf den er bejonderes Ge— 
wicht legte, faft unverändert gelaffen werden könnte. Das ift do ſchließ— 
ih für den Kanoniften das Weſentlichſte; das pofitive Recht ift fortwährend 
im Fluß und damit auch ſeine wiſſenſchaftliche Darftellung. Der Geift des 
Buches konnte alfo troß aller Umgeftaltung bleiben. Das hielt id für das 
Entſcheidende. 

Die Umgeſtaltung iſt allerdings eine tiefgreifende und in der Darſtellung 
des pofitiven Rechts, einige mehr untergeordnete Partien abgerechnet, eigentlich 
eine völlig neue Arbeit. Außer dem prinzipiellen Teil (S. 18—130) find nur 
an ettva zwölf Stellen 1 größere Bartien ſtehen geblieben, alles in allem 260 
bis 270 Seiten. Das übrige ift eigene Arbeit, für die id auch die wifjenjchaft- 
he Verantwortung zu übernehmen habe. Der Umfang ift nahezu auf das 
Doppelte angewachſen und das Lehrbuch faft zum Handbuch geworden. Mit 
voller Abfiht wurde diefe Erweiterung vorgenommen. Ich Halte ein Lehrbuch) 
nicht für ein Lern-, jondern für ein Studierbuh, das dem Kandidaten nicht 
bloß das pofitive Beweismaterial für das in der Vorleſung Gehörte, jondern 
au eine Ergänzung und Bertiefung geben, ihn zu weiteren Studien anregen 
und das Nächjftliegende an Stoff und Literatur hierfür darbieten joll. Das 
Buch ſoll dann aud dem praftiihen Geeljorger noch Antwort geben auf die 
Fragen, die er zu Stellen hat. 

Die Methode ift, wie jelbftverftändlih, die juriftiihe. Es war mein Bes 
ftreben, das darzuftellen und zur wiſſenſchaftlichen Erkenntnis zu erheben, was 
die Kirche als ihr geltendes und namentlich den Klerus verpflichtendes Recht 
anfieht, mag es da oder dort auch eben feine Anwendung finden können. Das 
Staatskirchenrecht, über das dahier ein eigenes Kolleg gelefen wird, habe ich 
grundſätzlich ausgejhloffen und mich nur auf gelegentlihe Hinweiſe bejchränft, 
die vorläufig genügen. Aus demjelben Grund murde die Darftellung des 
geltenden Zivileherechts ausgeſchieden. Cine dürftige Skizze genügt nit. Ich 
leje darüber im Anſchluß an mein Bud: Das Zivileherecht des BGB., Mainz 
1900. — Dem Rechtsgeſchichtlichen ift, wie auf den erften Blick erſichtlich, im 
Rahmen des Notwendigen und Berechtigten eingehende Beahtung gewidmet. Wo 
nicht eigene Abjchnitte ihm zugetwiefen find, ift durch eine Summe gelegentlid) 
eingeftreuter Bemerkungen das Nötige hervorgehoben. Zu denen, welche unter 
Kirhenreht Kirchenrechtsgeſchichte verftehen, gehöre ich freilich nicht. Ich 
halte daS für Unverſtand, fo hoch ich die Nechtsgefchichte für ſich einſchätze. 

Das Penſum, das Hier gefordert wird, ift ein großes, aber angefihts der 
Bedeutung und Unentbehrlichkeit des firhenrehtlihen Studiums gerade in der 
Gegenwart ein, wie ich meine, beredhtigtes, ja notwendiges. Was hat das 
wiedererwachte Studium des Kirchenrechts das Bewußtſein des Klerus durch— 





"©. 141—147 157—163 275—285 288—291 300-308 312—332 343— 352 
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derungen, befreit und gehoben! Aber wie ift damit aud die Stellung der 
Kirche jelbit eine feitere und freiere geworden! Mit dankbarer und freudiger 
Anerkennung darf ih auch meinen Schülern das Zeugnis nicht verfagen, daß 
fie bei dem lebhaften ntereffe und dem regen Eifer für den Gegenftand das 
umfangreihe Penſum ftet3 voll bemältigt haben. Die Probe für die Mög: 
lichfeit der Leitung des hier Geforderten ift oft erbracht. 

Was die Literatur anlangt, werden manche mehr, andere weniger, dritte 
eine andere Auswahl wünſchen. Darüber läßt fih ftreiten. Vollſtändigkeit 
fonnte unter den Bibliothefverhältniffen einer Provinzialſtadt natürlich nicht an- 
gejtrebt werden. 

Mein Firhenredtliher Standpunkt iſt befannt. Es iſt der des verehrten 
Lehrers. Lediglich wiſſenſchaftliche Erwägungen find mir dafür maß- 
gebend. Die Charakterifierung diejes Standpunftes mit unverftandenen und 
bis zum Überdruß mißbrauchten politiihen Schlagwörtern, wie Ultramontanis— 
mus, Jeſuitismus, ift eine Unart, die in die wiljenjchaftlichen Kreiſe nicht ein— 
dringen jollte, am wenigſten in die theologischen. Selbit ein begeifterter An: 
hänger der Freiheit der Wiffenihaft andern Meinungen gegenüber, jogar wenn 
ich fie ablehnen oder befämpfen zu müſſen glaube, nehme ich diefe Freiheit auch) 
für mid in Anſpruch. Nachdem der Herausgeber im Vorjahr unter fo merk 
würdigen Berhältniffen das Opfer wiſſenſchaftlicher Intoleranz geworden ift, 
wird man ihm diefe Bemerkung geftatten. 

Ein Lehrbuch ift weder der Ort zur Kritik des beftehenden Rechts noch 
zu Derbefjerungsvorihlägen. Wenn aljo davon im Buch völlig abgejehen ift, 
jo hat das nicht feinen Grund darin, daß ich das beftehende Recht nicht für 
verbefferungsfähig oder für verbefferungsbedürftig anjehe. Darüber mich aus— 
zufprechen, werde ich anderwärts Gelegenheit Haben. Sollte die beabfichtigte 
Kodififation, was der innigfte Wunsch weiter kirchlicher Kreiſe ift, in abjeh- 
barer Zeit wirklich durchgeführt werden, fo wird fie davon Zeugnis geben, daß 
die Kirche ebenjo zeitgemäß als im beften Sinne fonjervativ zu fein veriteht. 

Sp möge denn diejes Buch unter Gottes Segen aufs neue hinausgehen 
und Gutes ftiften, im Klerus inSbefondere die Liebe beleben zur freien Braut 
Jeſu Chrifti, zur heiligen Kirche! 


Eichſtätt, 7. Juli 1905. 


Der Herausgeber. 


Hergenrdther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. ar* 


Kürzungen. 


AR. — Analecta Ecclesiastica, ed. Felix Cadene, Rom. 1893 ff. 
Append. CAL. — Appendix ad decreta Concilii Plenarii Americae Latinae, Rom. 1900. 
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Archiv Archiv für Fathol. Kirhenreht von Moy-Vering-Heiner, Innsbruck— 
Mainz 1857 ff. 

ASS. — Acta Sanctae Sedis, ed. Avanzini, Rom. 1865 ff. 

BEL. — Bürgerliches Geſetzbuch für das Deutjche Neid. 

CAL. — Acta et Decreta Coneilii Plenarii Americae Latinae, Rom. 1900. 
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burg 1891 ff. 

HIBG. — Hiſtoriſches Jahrbuch der Görresgeſellſchaft, Münſter-München 1880 ff. 

HpBl. — Hiſtoriſch-politiſche Blätter, München 1838 ff. 
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Einleitung. 


A. Kirche. Recht. Kirchenrecht!. 


1. Der Begriff der Kirche ſetzt den der Religion voraus. Religion? 
iſt an ſich (objektiv) die Verbindung des Menſchen mit Gott und (jubjektiv) 
das Eingehen des Menſchen in diefe Verbindung, die Lebensbeziehung des 
ganzen Menſchen auf Gott nad der Seite des Erkennens wie nad) der Seite 
des Willens, daher der Natur des Menjchen gemäß den inneren und äußeren 
Kult umfaffend. Diefer Bund Gottes mit den Menſchen wird in den älteren 
Gloſſen ala „Ehe“ bezeichnet 3, 

Tatſächlich find in der Geſchichte allerdings verſchiedene religiöfe Syſteme 
oder Formen der Neligion hervorgetreten; aber ſchon vom rein vernünftigen 
Standpunft aus Tann es nur ein richtiges Verhältnis zwiſchen Gott und dem 
Menjhen, nur eine von Gott gewollte Verbindung des Menjchen mit ihm, 
alfo nur eine mahre Religion geben. Noch mehr gilt Dies don der über: 
natürlihen Religion, die auf der von Gott gewollten Hinordnung des Menjchen 
zu einem übernatürlichen Ziele (visio beatifica), auf bejondern hierzu geordneten 
Mitteln und auf der ausdrücklich von Gott geoffenbarten Wahrheit beruht. 
Da e3 undenkbar ift, daß der Gebrauch diefer Mittel nicht ein einheitlicher und 





ı Gerlad, Logiſch-juriſtiſche Abhandlung über die Definition des Kirchenvechtz, 
Paderborn 1862. Müller, Kirche und Recht, Regensburg 1888. Bendir, Kirche und 
Kirhenredht, Mainz 1895. Puchta, Einleitung in das Recht der Kirche, Leipzig 1840. 
Bierling, Zur Kritik der juriftifden Grundbegriffe, 2 Bde, Gotha 1877, 1883. 
Bergbohm, Jurisprudenz und Rechtsphiloſophie, Leipzig 1892. Lehmann, Rechts: 
begriff und Rechtsſyſtem, Berlin 1895. Groß, Begriffsbeitimmung und Würdigung 
des Kirchenrehts, Graz 1872. Haring, Der Rechts- und Gejegesbegriff, Graz 1899, 
Gathrein, Recht, Naturreht und pofitives Recht, Freiburg 1901, Kohler, Ein- 
führung in die Rechtswiſſenſchaft, Leipzig 1902. Grueber, Einführung in die Rechts- 
wifjenihaft, in Birfmedyers Enzyflopädie der Rechtswiſſenſchaft?, Berlin 1904, 6 ff. 
Die älteren Kommentatoren (Reiffenftuel, Schmalzgrueber, Pirhing, Böckhn ufw.) be- 
handeln in einer eigenen Dissertatio prooemialis in jehr gründlicher Weife die ein- 
ihlägigen Fragen. Viele Kontroverjen find freilich jüngeren Datums. 

? Religio na Cicero (De nat. deor. 2, 28) von relegere, nad) der ſprachlich 
minder richtigen Ableitung des Lactantius (Inst. div. 4, 28) von religare oder von 
eligere, reeligere (fo S. Aug., De vera relig. c. 41, 45; De civ. Dei 10, 3). Ganz 
unftatthaft ift die Ableitung von relinquere. S. Thom. 2, 2, q. 8l,a.l. 

s Phillips, Deutiche Rechtsgeſchichte 79 f; Kirchenrecht I 4. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 1 
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georoneter fei, oder daß Gott Sihmiderfprechendes geoffenbart habe, jo kann es 
nur eine mahre geoffenbarte Neligion geben. Dieſe ift nach Erfüllung des 
Alten Bundes durch Chriſtus die Hriftliche Neligion, und zwar die der Fatho- 
liſchen Kirche. Denn Chriſtus hat die geoffenbarte Wahrheit nicht einfach als 
eine Summe von Lehren hinterlaffen, wie der Philoſoph jein Syſtem, jondern 
al eine heilige, das ganze religiögsfittliche Leben des Menſchen, des einzelnen 
ſowohl als der Geſamtheit, umfaffende Ordnung in einem jelbftändigen ficht- 
baren Organismus, einer Heiligungsanftalt, die er Kirche nannte! Sie ift 
die lebendige Ausprägung der riftlihen Religion, die konkrete Erſcheinung der— 
jelben. Die Kirche ift die allein berechtigte Yorm des Chriftentums nah dem 
für Menſchen unabänderlihen Willen des Erlöfers felbft. — Wie die geoffenbarte 
Wahrheit nur eine, mie die vom Erlöfer geordneten Heilgmittel zur Erreichung 
des übernatürlihen Zieleg für alle die gleichen find, jo fann aud) nur eine 
Kirche fein. Der Erlöfer Spricht (Mt 16, 18; 18, 17) nur von einer Kirche?, 
die er auf Betrug bauen will, nur von einem Reid), und zwar einem einigen ®. 
Diefe eine Kirche kann aber nur die fatholifche * fein, weil anerfanntermaßen 
fie allein auf diefem Grund feit Anbeginn befteht und als ein einiges Reich) 
durch alle Zeiten ſich darftelt. — Die Kirche ift die Vereinigung der unter 
einem Haupte Chriftus und feinem fichtbaren Stellvertreter zum Bekenntnis 
desfelben Glaubens und zum Gebrauch derjelben Heilmittel verſammelten 
Menſchens. 





1 Schanz, Der Begriff der Kirche, in TOSchr. LXXV 531 ff. Specht, Die 
Lehre von der Kirche nach) Auguftin, Paderborn 1892. Scheeben-A&berger, Handbud 
der Dogmatit IV 282 ff. Seit, Heilsnotwendigfeit der Kirche, Freiburg 1903. Kdftlin, 
Das Weſen der Kirhe?, Gotha 1872. Seeberg, Der Begriff der Kriftlihen Kirche, 
Erlangen 1885. Hönig, Der fatholiihe und proteftantifche Kirchenbegriff, Berlin 1894. 
Das Wort Kirche wird in der Regel abgeleitet von xupeaxn sc. Exxinota; dagegen 
Slajer, Woher fommt das Wort Kirche? Münden 1901; Nachtrag dazu ebd. 1901. 

2 Diefe eine Kirche erjcheint den Apofteln als die Frucht der am Kreuz voll- 
brachten Erlöfung: Attendite vobis et universo gregi, in quo vos Spiritus Sanctus posuit 
episcopos regere ecclesiam Dei, quam acquisivit sanguine suo (Apg 20, 28). Dieje 
eine Stelle entzieht allen Theoremen, welche die Geſamtkirche als die ſchließliche, exit 
mit der Zeit gegebene Koalejzenz aus den einzelnen voneinander unabhängigen Kirchen 
— Rirchengemeinden darzustellen juchen, den Boden. Es befteht vom Anfang an nur 
eine Kirde. 

> Örigenes, Homil. in l. Ies. Nave 3, 5: Extra hanc domum id est extra 
ecclesiam nemo salvatur. S.Cypr. (f 258), De unit. ecel. c. 6: Habere non potest 
Deum patrem, qui ecclesiam non habet matrem. Der dogmatifche Grundgedanfe der 
Bulle Unam Sanctam Bonifaz' VIU. (c. 1, Extrav. comm. 1, 8) iſt demnach in der 
Urkirche voll anerfannt. 

* Die Bezeihnung 7 zafoiırn Exrzinota findet ſich ſchon bei den Apoſtelſchülern; 
Ignatius Martyr., Ad Smyrn. 8, 2; ebenjo im Bericht über“das Martyrium 
Polyfarps an mehreren Stellen: 8, 1; 16, 2; 19, 2. Hönig (a. a. O. 7) behauptet 
furzweg: „Jeſus jelbit kennt den Begriff einer Kirche überhaupt noch nicht.“ 

> Bellarm., De ecel. milit. 3, 2: Ecclesia est coetus hominum eiusdem fidei 
christianae professione et eorundem sacramentorum communione colligatus sub 
regimine legitimorum pastorum ac praecipue Romani Pontificis. Möhler, Sym- 
bolif 331: „Unter der Kirche auf Erden verftehen die Katholifen die von Chriſtus 
gejtiftete fichtbare Gemeinſchaft aller Gläubigen, in welcher die von ihm während feines 
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2. Recht. Begriff. Das Weſen der Kirche al3 einer fichtbaren, unter 
den Menſchen beftehenden äußeren Gemeinſchaft mit einer eigenen Autorität, 
deren Träger Menfchen find, mit äußerem Belenntnis der Lehre und dem Ge: 
brauch fichtbarer Heilsmittel, fordert naturgemäß auch das Recht. — Diejes 
Wort (us!) wird in verſchiedener Bedeutung gebraudt, z. B. Recht gewähren, 
Recht Ihaffen, Recht ſprechen, Recht befiten; oder: Römiſches Recht, Natur: 
recht, Staatliches Recht ujm. Alle diefe Anwendungen des Wortes lafjen fich 
auf zwei Grundbedeutungen zurüdführen: Recht im objektiven und Recht im 
jubjeftiven Sinn ?. 

Unter Recht im objektiven Sinn verfteht man den Anbegriff der 
Normen?, wodurdh eine Gemeinschaft von Menſchen in den äußeren gegen: 
jeitigen Beziehungen Hinfichtlih des gemeinfamen notwendigen Zweckes geordnet 
wird. — Das Recht ift alfo Ordnung des äußeren Verhaltens und der äußeren 
Beziehungen der Menſchen untereinander und gegenüber der Gemeinjchaft jelbft, 
demnach wejentlih äußere Ordnung. Dieje ift Hervorgebradht duch Normen, 
d. i. entweder durch gejchriebene, don der gejellihaftlichen Autorität erlaffene 
Geſetze (gefchriebenes Recht) oder durch Übung, Gewohnheit, welde die Kom: 
munität von jelbit annimmt und als verpflichtendes Geſetz betrachtet (Gewohn— 
heitsrecht). Nur jene Vereinigungen von Menjchen, welche einen notwendigen 
Zweck haben, d. h. einen ſolchen, den der Menſch infolge feiner Natur oder 
auf Grund eines bejonders geoffenbarten Höheren Willens anftreben muß, haben 
eine Rechtsordnung im ftrengen Sinn* Dereinigungen zu gewillfürten Zweck 
fönnen aus fih nur Statuten, nicht aber Gejege erzeugen und haben an ſich 
feine Rechtsordnung im ftrengen Sinn. — Das Recht im objektiven Sinn ift 
dann auch Objekt der Gerechtigkeit, Norm derjelben. Was dem Recht entipricht, 
danach geordnet ift, wird recht (iustum) genannt®, Der beharrlihe Wille des 





irdiſchen Lebens zur Entfündigung und Heiligung dev Menſchheit entwicelten Tätig- 
keiten unter der Leitung feines Geiſtes bis zum Weltende vermittelit eines von ihm an— 
geordneten und ununterbrochen währenden Apoftolates fortgejegt und alle Völker im 
Lauf der Zeiten zu Gott zurücgeführt werden.” 

ı Etymologifh ift es verfehrt, ius von iussum oder justum oder iustitia (1. 1, 
Dig. 1, 1) herzuleiten; ius tft jedenfall® das Stammwort; jo auch Vaniceck, Etymol. 
Wörterbuch, Leipzig 1874, 132. 

2 Holder, Über objeftives und jubjeftives Recht, Leipzig 1893. 

®c. 2, D. 1: Omne ius legibus et moribus constat; vgl. c. 3 4 5 ebd.; 
ähnlich das römische Recht. Inst. 1, 2, $ 3. Ius wird als genus bezeichnet (c. 2, D. 1), 
lex al3 species, d. h. als ius scriptum (c. 3 ebd.: Lex est constitutio scripta). Die 
Definition im Text bedient fi deswegen des allgemeineren Terminus „Norm”, nicht 
„Geieß*, weil der Spracdhgebrauh das Wort zu eng zu fallen pflegt. Der Geſetzes— 
begriff, diejes im weiteſten Sinn verjtanden, geht dem Rechtsbegriff voraus. De Luca, 
Prael. iuris can., Romae 1897, Introd. n. 6: Radix prima est lex seu iussum. Vgl. 
auch Cathrein, Recht ıc. 36. 

+ Autonome Gejeljchaften haben und erzeugen zwar Recht im eigentlichen Sinn, 
aber e3 ift ein von der jouveränen Macht, unter deren Hoheit fie jtehen, konzeſſioniertes, 
alſo erborgtes Recht. 

5 ce. 2, D. 1: Ius autem est dietum, quia iustum est. S. Thom. 2, 2, q. 57, 
a. 1 in c.: Iustum dieitur aliquid, quasi habens rectitudinem iustitiae, ad quod ter- 
minatur actio iustitiae, etiam non considerato qualiter ab agente fiat. Gerechtigkeit 

1 * 
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Menſchen, fih an diefe Ordnung zu halten, diefe Normen ftet3 zu beobadhten, 
ift die Gerechtigkeit ala Tugend!. Indem das Recht maßgebend ift für das 
äußere Verhalten des Menschen im fozialen Zufammenleben mit andern, werden 
daduch Pflichten erzeugt, die, im Unterfhied von den fittliden, Rechts— 
pflihten heißen und erzwungen werden fünnen. Nicht als ob die Rechts— 
pflicht nicht auch fittliche Pflicht wäre?. Die fittlihde Ordnung erftredt ſich 
auf das innere und äußere Verhalten des Menſchen nicht bloß zu Gott und 
ſich ſelbſt, ſondern auch dem Nebenmenſchen gegenüber. Da aber die Erfüllung 
dieſer Pflichten, ſoweit fie zum Beſtand der Sozietät und zu ihrer Vervoll— 
fommnung notwendig find, nicht genügend garantiert und damit die Sozietät 
ſelbſt in Frage geftellt wäre, wenn fie nur dem freien Willen des Menjchen, 
feiner Gewifjenhaftigfeit und der Rüdfihtnahme auf einftigen Lohn bzw. Strafe 
überlaffen bliebe, jo müſſen diefe Pflichten erzwungen werden fünnen. Weil fie 
fih auf Äußeres Verhalten, das dem Zwang zugänglid ift, beziehen, ift dies 
auch in fih möglid. Die Erzwingbarfeit ift alfo eine Cigentümlichfeit der 
Nechtspflihten und des Rechts überhaupt, wenn auch darin nicht ein mejent- 
liches Merkmal gelegen ift®. 

Recht im ſubjektiven Sinn ift die jemand auf Grund des objektiven 
Rechts zuftehende Befugnis, das zu tun, was feiner Freiheit überlaſſen ift (dus 
negans), oder einen andern zu dem anzuhalten, wozu er verpflichtet ift (tus 
aiens), alfo etwas zu fordern. Das Recht zu fordern heißt ius activum, Die 
Pflicht zu leiften oder die zu leiftende Handlung ius passivum (officium iuris). 

3. Ursprung des Rechts. Gott ift Schöpfer der Welt und des Menſchen. 
Die Schöpfung beruht auf einem ewigen, von der Weisheit Gottes konzipierten 
Weltplan. Indem derjelbe nah dem Willen Gottes in der Zeit verwirklicht 
wurde, ift er zum Weltgeſetz (lex aeterna) geworden, das Regel und Richt: 
ſchnur ift für alle Geihöpfe, den Schöpfungszmwed, die Verherrlihung Gottes t, 
zu vermwirklichen®. Die vernunftlojen Geſchöpfe erfüllen dieſes Gejeh notwendig 
iſt hier als Inbegriff des objektiv Gebührenden, nicht zunächſt als Tugend gefaßt. Has 
ring, Rechts- und Geſetzesbegriff 141. 

! Inst. 1, 1, $ 1: Iustitia est constans et perpetua voluntas ius suum cuique 
tribuendi. S. Thom. 2, 2, q. 68, a. 5: Iustitia ordinat hominem in comparatione 
ad alium singulariter consideratum, alio modo ad alium in communi. 

2 Sutberlet, Ethik und Naturreht, Münſter 1893, 124 f. Cathrein, Moral- 
philofophie I 516 ff. Das Recht ift ſelbſt ein integrierender Beftandteil der fittlihen 
Ordnung. Haringa. a. O. 14 ff. 

> Cathrein a. a. DO. I? 462 ff. Haring a a. D. 12. Pflimlin, Die 
Erzwingbarfeit des Rechts (Archiv LXXXIV 3 ff). Den Zwang als mwejentliches Mterf- 
mal des Rechts hat Kant behauptet, und eine Zeitlang hat fich die weltliche Jurispru— 
denz dazu befannt. Lebt kommt fie allmählich davon zurüd. Bierling, Jurift. 
Brinzipienlehre I 52 ff. Vgl. auch Cathrein, Recht ıc. 58 ff. 

* Prv 16, 4: Universa propter semetipsum operatus est Dominus. 

°8. Thom. 1, 2, q. 91, a. Lin c.: Tota communitas universi gubernatur 
ratione divina. : Et ideo ipsa ratio gubernationis rerum in Deo sicut in principe 
universitatis exsistens legis habet rationem. Et quia divina ratio nihil coneipit ex 
tempore, sed habet aeternum conceptum, inde est, quod huiusmodi legem oportet 


dicere aeternam; ad 3 bemerkt er, daß die promulgatio legis ex parte creaturae frei= 
lich nicht eine ewige, jondern nur eine zeitliche fein kann. 
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oder inftinktiv, der Menſch hat e3 jeiner freien Natur gemäß frei zu erfüllen, 
Dieſes ewige Geſetz ift der leßte Grund (causa efficiens) und der Typus 
(causa exemplaris) aller Gejege; es jchließt die gefamte fittlihe und recht: 
lie Ordnung ein, auch jene Gemwalten, welche den Menjchen durch Gejege im 
jozialen Zufammenleben und in den äußeren Beziehungen zum Nebenmenjchen 
ordnen und leiten follen. So iſt alles Recht unmittelbar oder mittelbar von 
Gott, und weder die Vernunft noch der Volksgeiſt in jeiner hiſtoriſchen Ent- 
faltung noch die Staatögewalt oder das bürgerliche Geſetz find die letzte 
Quelle des Rechts!. Defjen Urheber ift Gott?, weshalb es aud) ſtets den Völkern 
als etwas Heilige gegolten hat. 

4. Einteilung. Das ewige Gefeb, inſoweit e3 in der ganzen Einrichtung 
der vernünftigen Natur fih manifeftiert und vom Menſchen als abjolut maß— 
gebend für die gegenfeitigen äußeren Beziehungen und VBerhältniffe im Zu- 
jammenleben mit feinesgleihen dem Individuum und der Gefamtheit gegenüber 
erfannt wird, bildet dag Naturrecht? (ius naturale). Diejes ift ewig, überall 
ih gleih und unabänderlid. Es bildet den mejentlihen Kern alles Rechts 
(ius essentiale), teil es ſich aus dem von Gott gewollten Wefen der zu 
ordnenden DVerhältniffe ergibt und meil eg überhaupt die Grundlage aller Ge— 
jege iftt. Mit feinen abfoluten Forderungen darf fein poſitives Gejeß im 
Widerſpruch ftehend. — Iſt das Recht nämlich von Gott ausgegangen, dann 





! L. 2, Dig. 1,3: Omnis lex inventum ac munus Dei est (Marcian). Gathrein, 
Recht ꝛc. 75 ff. Unter den Rechtspofitiviften gibt es eine Anzahl (3. B. Savigny, 
Stahl u. a.), welche übrigens Gott als Duelle des Nechtes vollftändig anerkennen, aber 
in einem andern, mehr ethifchen Sinn; 3. B. Stahl, Rechtsphiloſophie I 2, ec. 3, 
8 20: „Löft man das Recht völlig von Gott, jo wird man, da feine geiftige. Macht 
ohne ein lebendiges Subjeft möglich tft, ihm das Volk zum Subjekt geben, es nicht 
mehr als Recht, fondern als nationale Überzeugung gelten laſſen und wird jenen eiwigen 
Gehalt des Rechtes für wandelbar nah Volk, Zeit und Umständen und für den Men- 
ſchen verfügbar betrachten.” Dahin tft es tatjfähhlich auch gefommen; vgl. Cathrein, 
Nedt ac. 8 ff. 

? Man nennt deshalb den Hüter des Rechts (den Lehrer desjelben und den Richter) 
ganz entiprechend jeit alter Zeit „Priejter des Rechts“: 1. 1, $ 1, Dig. 1, 1 (Ulpian). 

3 Nicht die lex aeterna in ihrer Gejamtheit, ſondern nur ein Ausfchnitt derjelben 
bildet das Natur recht. Das Recht ift wejentlih äußere vernunftgemäße Ordnung 
unter den Menſchen (circa exteriores res et actiones [S. Thom.]), und darum bil- 
den nur jene natürlichem Gefeße das Naturrecht, welche fih auf das äußere Ver— 
halten und die Außeren Berhältnifie und Beziehungen (exteriores res et actiones) 
des einzelnen zum einzelnen und zur Gejamtheit beziehen. — Dan kann auch von Natur— 
recht (befjer: natürlichem Recht) im ſubjektiven Sinn ſprechen; es ift die Summe 
der Befugnifje, welche dem Menſchen auf Grund des objektiven Naturrechtes zufteht, 
aljo auf Grund von NRechtsverhältnifien, welche durch die Natur ohne weiteres gegeben 
find; 3. B. das Recht auf Leben, Freiheit, Eigentum ujw. 

* Hertling, Naturreht und Politif, Köln 1893. Ders., Schriften zur Zeit: 
geihichte und Politif, Freiburg 1897, 264 ff. ZTrendelenburg, Naturredht auf 
dem Grunde der Ethif?, Leipzig 1868. Walter, Naturreht und Politif?, Bonn 1871. 
Meyer, Institutiones iuris naturalis, Friburgi Brisg. 1885 ff. Cathrein, Wtoral: 
philojophiet, Freiburg 1904. 

® Diet. Grat. ad c. 2, D. 8: Dignitate ius naturale simpliciter praevalet 
consuetudini et constitutioni. Quaecunque enim vel moribus recepta sunt vel rescriptis 
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ift es von Gott aud abhängig und darf nicht im Widerfpruch mit Gott und 
der von ihm gefeßten fittlichen und rechtlichen Ordnung treten. Gott als Ge- 
feßgeber Kann ſich nicht widerſprechen; von ihm kommt die verpflichtende Kraft 
eines jeden Gefeßes; darum kann fein menjchliches Geſetz verpflichtende Kraft 
haben, das mit den unmittelbaren Forderungen des Naturgeſetzes in Wider- 
ſpruch fteht. Wo darum ein offenbarer Widerſpruch mit dem Naturgejeh und 
der Sittlichfeit zu Tage tritt, da ift ein pofitives Gejeß nad) dem hl. Thomas 
non lex, sed legis corruptio, violentia magis quam lex!. Sönnte das 
pofitive Gejeß auch der Sittlichfeit jelbft entgegengejegt fein, dann wäre, wie 
Gicero treffend bemerkt, auch Raub, Ehebruch, Teſtamentsverfälſchung Recht, 
falls ſie durch Dekret der Fürſten, durch Stimmenmehrheit oder Volksbeſchluß 
gebilligt würden ?. 

Das Naturgefeg ift von Gott promulgiert: objektiv in der natürlichen 
Ordnung felbft, in welcher es feinem Anhalt nad) begründet ift, ſubjektiv in 
unjerer natürlihen Vernunft, infofern wir durch unfere Vernunft die natür- 
ide Ordnung und dureh diefelbe das Geſetz unferes Handelns als ein von 
Gott gegebenes Geſetz zu erfennen vermögen. Dieſe lex scripta in cordibus 
hominum (Röm 2, 14) haben die bedeutendften Denker? des Altertums 
wohl gefannt, das römische Necht* und die römischen Juriften haben es als 
bindend und jedem pofitiven Recht präjudizierend 5 bezeichnet, jo daß die ältere 





comprehensa, si naturali iuri fuerint adversa, vana et irrita habenda sunt. Ad- 
versus naturale ius nulli quidquam agere licet. Für die Dist. 9 ſetzt fi Gratian 
al3 thema probandum: Quod et constitutio (principis) naturali iuri cedat. 

u8. Thom. 1, 2, q. 95, a. 2; q. 93, a. 3. — Syllabus, prop. 56: Morum leges 
divina haud egent sanctione minimeque opus est, ut humanae leges ad naturae ius 
conformentur aut obligandi vim a Deo accipiant. 

? Cicero, De leg. 1, 16: Quodsi populorum iussis, si prineipum decretis, 
si sententiis iudieum iura constituerentur, ius esset latrocinari, ius adulterare, ius 
testamento falso supponere, si haec suffragiis aut seitis multitudinis probarentur. 

> Ariftoteles it der „Erfinder“ des Naturrechts; er teilt da3 geltende Recht 
(TO dixarov rodırızdv) in dkxarov gvoröv, Naturreht, und dixarov vonxöv, poſitives 
Recht. Das natürliche Recht ſei ein allgemeines, ungejchriebenes Recht (voros xorwös, 
dypagos; Ethie. 5, 10; 2, 6). — Cicero ift dem Stagiriten hierin gefolgt; De 
leg. 1, 12: Quibus ratio a natura data est, iisdem etiam recta ratio data est, ergo 
et lex, quae est recta ratio in iubendo et vetando; si lex ius quoque. At omnibus 
ratio, ius igitur datum est omnibus;- vgl. ebd. 1, 15 und 1, 16. In beſonders klarer 
Weiſe ſpricht er vom Naturrecht an einer Stelfe, die Lactantius (Div. Instit. 6, 8) auf: 
bewahrt hat aus einer verloren gegangenen Schrift: De republica; bei Gathrein, 
Net 2. 105%. 

* Wenn Bergbohm (Jurisprudenz und Rechtsphilofophie I 155) meint, die Ju— 
rijten des Corpus iuris civilis hätten fein verbindliches Naturrecht — fie nennen es in 
der Regel ius gentium (Dig. 1,1,1,$4; ebd. 1. 9), weil es bei allen Völkern anerkannt 
ift — angenommen, jo jteht das im Widerjprud mit ihren Haren Ausſprüchen (3. B. 
l. 8, Dig. 1, 8; 1. 8, Dig. 4, 5; 1. 1, Dig. 41, 1) und befonders auch mit der Aufe 
faſſung, zu welcher die jpätere römiſch-rechtliche Jurisprudenz fich jo entjchieden bekennt 
(Instib?1, 1,8 455860.41,%2, 8 AL u28.). 

° L. 8, Dig. 4, 5: Civilis ratio naturalia iura corrumpere non potest; 1. 2, 
Dig. 7, 5: ...nec enim naturalis ratio auctoritate Senatus commutari potuit. 
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Jurisprudenz in der übereinſtimmenden Annahme desfelben ſich auf die geſamte 
Vergangenheit berufen konnte. 

Allerdings ift auch das natürlihe Recht in beftimmten, feitformulierten 
Rechtsſätzen von der menschlichen pofitiven Geſetzgebung ausgefprodhen worden, 
und injfofern kann man alles Recht, jomweit es für die Rechtſprechung in An: 
wendung zu fommen pflegt, pofitiv nennen. Denn der Richter ift am Diele 
Formulierung gebunden, auch wenn fie eine unvollfommene ift, da er nad) dem 
pofitiven Geſetz zu urteilen hat. Aber jene Gefege, welche lediglih Formu— 
lierungen des Naturrechts find, haben ihre verpflichtende Kraft nicht erſt vom 
menjchlichen Gejebgeber, fondern vom Begründer der Natur ſelbſt. Indeſſen 
vermag weder die Wiſſenſchaft noch eine nicht im Yormalismus fteden bleibende 
Praris ohne Berufung auf das natürliche Recht, man mag dasfelbe wie immer 
nennen, auszulommen. Ohne Naturreht hängt das pofitive völlig in der Luft!. 

Das Naturreht findet feine Ergänzung und Bollendung im pofitiven 
Net, das entweder von Gott felbft unmittelbar ausgeht und geoffenbart ift 
(göttliche, geoffenbartes Recht), oder auf dem Willen der menjhlihen, in 
Staat und Kirche zu Recht beftehenden Autorität beruht (nenſchliches Nedt). 
Das pofitive menſchliche Recht wendet ſowohl das Natur: als das pofitiv- 
göttliche Recht auf die einzelnen zu ordnenden Verhältniffe an, indem es Schluß: 
folgerungen daraus zieht, dasjelbe näher bejtimmt oder es ſanktioniert?. 

Alles Recht Hat man jeit dem Mittelalter in zwei große jelbjtändige, mit: 
einander allerdings in der inneren Natur und darum aud in der Methode der 
Behandlung verwandte, fich auch ſonſt vielfach gegenfeitig beeinfluffende Komplexe 
geteilt und bon einem utrumque ius geſprochen: Geiftlihes Recht (ius 
ecclesiasticum) und weltlihes Recht (ius civile). Diefe Einteilung ift 
al3 die grundlegende und erfte unbedingt beizubehalten, entjprechend dem doppelten 
Zweck, den der Menſch notwendig anftrebt, die irdiſche Wohlfahrt (finis natu- 
ralis, terrenus) und die ewige Anjhauung Gottes (finis supernaturalis). 
Zu dem eimen Ziel ift der Menſch berufen und berechtigt durch den Schöpfer 
in der ganzen Einrichtung, welche die menſchliche Natur von ihm erhalten hat; 
er ftrebt mit Notwendigkeit danad. Zu dem andern Ziel ift der Menſch aus 
Gnade berufen. Denn die Anſchauung Gottes und die darin liegende Selig: 
feit ift für den Menjchen etwas ganz und gar Ungejchuldete® (plane in- 
debitum), etwas, wozu die menjhliche Natur aus fih und mit ihren Mitteln 


' Bon unmittelbar praftiicher Bedeutung für das Rechtsleben wird das Naturrecht 
befonder3 bei der Rechtſchaffung, injofern aus feinen allgemeinen, der menschlichen Ver— 
nunft fejtftehenden Prinzipien die neuen Rechtsſätze abgeleitet werden jollen (S. Thom. 
1, 2, q. 91, a. 3) und von jeder vernünftigen Gefeßgebung tatjächlich abgeleitet werden. 
Auch die Gegner des Naturrechts erkennen bei dieſer Gelegenheit unwillfürlich jeine Be— 
deutung an, wenn fie dafür auch andere Bezeichnungen gebrauchen, wie „Vernunft“, 
„natürliches Rechtsgefühl des Volkes’, „Volksgeiſt“, „Natur der Dinge” u. dgl. Um 





—Worte braucht man nicht zu reiten. Trotz de3 ausgebildeten gejchriebenen Rechtes 


kann in der Rechtſprechung das Naturreht nicht völlig ignoriert werden, weil der Gefeß- 
geber unmöglich alle Fälle vorausfieht und das gejchriebene Recht unter Umständen zur 
unerträglihen Härte werden fünnte (summum ius summa iniuria). 

® Sathrein, Recht ıc. 12775. 
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auch nie gelangen könnte. Beide Ziele ſind grundverſchieden. Das übernatür— 
liche iſt in keiner Weiſe im natürlichen enthalten (nec constitutive, nec con- 
secutive, nec dynamice). Beide Ziele widersprechen ſich aber nicht und können 
zu gleicher Zeit vom Menſchen, ohne Widerſpruch in fein Weſen und Handeln 
zu tragen, angeftrebt werden. Nur müffen fie dabei gegeneinander richtig ges 
wertet werden. Beiden ift es eigentümlich, daß fie gejellfhaftlih, d. h. im 
Verein mit andern erreicht werden fünnen und müfjen. Dementjprechend er— 
geben fich zmei auf ganz verfchiedene Ziele Hingerichtete äußere Lebensordnungen 
für den Menschen, welche gefegliher, d. H. rechtlicher Normierung fähig find 
und bedürfen: Staat und Kirche. In dieſen beiden weſentlich, wie die 
Ziele ſelbſt, verſchiedenen Gejellfchaften muß der Menjch leben, in der einen 
fein irdifches, in der andern fein ewiges Wohl wirken. Nur dieſe beiden Ge- 
jellichaften find im eigentlichen Sinn rechtbildend, da fie jelbft und die mit 
ihnen gegebene gejellfhaftlihe Autorität nicht auf dem Willen der Menjchen, 
fondern auf einem höheren, überragenden Willen beruhen, der ſich in der Natur 
des Menschen ſelbſt oder in pofitiver Offenbarung ausgejprochen hat. Alles 
Recht ift darum geiftlihes oder weltliches Nedht!. 

5. Das Kirchenrecht ift die äußere Ordnung der Kirche Jeſu Chrifti 
oder: die ftetige Fortentwicklung der von Chriftus in feiner Kirche niedergelegten 
Mahrheiten und Grundjäße, fofern diefe die äußere Ordnung der Kirche ge: 
ftalten, die äußeren Verhältniffe aller Mitglieder der Kirche untereinander be= 
ftimmen, auf ihre Rechte und Rechtspflichten Einfluß haben, die Verhältniffe 
der Kirche nach außen wie nad) innen ordnen, oder: der Inbegriff der Rechts— 
grundſätze und gejeglihen Beitimmungen, wodurch die äußeren Handlungen 
der Glieder der Kirche in ihrem Verhältnis zur Kirche wie zueinander ge= 
regelt werden. Es umfaßt das Kirchenrecht fowohl die von Gott unmittel- 
bar als durch die von Gott geſetzte Autorität gegebenen Gejeße und Bor: 
Ihriften, welche die Ordnung der Kirche und die Leitung des riftlichen Volkes 
zum ewigen Ziele betreffen ?. 





! Das weltliche Recht wird von De Luca (Praelectiones iuris can., Romae 1897, 
Introductio p. 10) definiert als ius positivum auctoritate principis vel magistratus 
saecularis conditum et ad rectam reipublicae eivilis gubernationem, pacem et salu- 
tem temporalem immediate ordinatum. Es wird in öffentliches und Privat: 
vecht eingeteilt; erfieresg wieder in Staatsreht und Völkerrecht GGareis, Enzyflopädie 
und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, Gießen 1887, 5lLff. Lehmann, Redte- 
begriff und Rechtsſyſtem, Berlin 1895, 44). Das Kirchenrecht unter das weltliche öffent: 
licht Recht einzureihen, iſt traditioneller Cäfareopapismus jeit den Tagen Yujtinians. Es 
wird Dadurch das Wejen des Kirchenrechtes verfannt; jo auch Schulte, Syſtem des 
Kirchenrechts I 16 ff. 

? Nah der allgemeinen Definition von Recht im objektiven Sinn al® systema 
legum, quibus societas aliqua ordinatur, ut et conservari et finem suum assequi 
possit (nah Tarquini, Instit. iur, eccl. publ. p. 1) definiert De Angelis (Prae- 
lect. iur. can. Proleg. p. 11): Est ergo ius canonicum complexio legum, quas ec- 
clesiastica potestas proposuit vel constituit vel probavit ad bonum spiritualis socie- 
tatis regimen. Kürzer Lancellotus, Instit. iur. can. I 1: Est igitur ius canoni- 
cum, quod civium actiones ad finem aeternae beatitudinis dirigit, 
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Indem Chriſtus die Kirche ftiftete als Vereinigung unter den Menfchen 
(ecelesia), ein äußeres Bekenntnis des Glaubens forderte, an äußere Zeichen 
die heiligende Gnade fnüpfte, die Spendung der Saframente Menſchen über: 
trug, ein menfchliches Lehramt anordnete für die Ausbreitung jeiner Lehre, 
äußere gemeinfame Kultakte vorſchrieb (LE 22, 19. 1 Kor 11, 24), ift die 
Rechtsordnung in der Kirche von felbit gegeben. Denn dur all jene un- 
leugbaren Anordnungen des Herin find äußere Beziehungen der Menjchen zu— 
einander gegeben und äußere Akte gefordert, und die Vernunft verlangt, daß 
dieg geordnete feien. Üüberdies hat er eine gejeßgebende und ftrafende 
Gewalt noch ausdrüdlich den Apofteln übertragen (Mt 16, 19ff; 18, 15). 
Die Kirche, wie Chriſtus fie ftiftete, nicht wie die Menſchen fie träumen, trägt 
notwendig Rechtsordnung an fih, und das Recht ſteht nicht bloß nicht im 
Widerſpruch mit dem Wefen der Kirche, fondern ift durch ihr Weſen ſchlechter— 
dings gefordert. Wer dies leugnet unter Berufung darauf, daß das Recht 
weſentlich weltlich, die Kirche wejentlich geiftlich jei, verfennt das Weſen beider und 
jegt fi in Widerjpruch mit den klaren Worten des Herin, der feine Kirche eine 
„Stadt“ nennt, die allen fihtbar ift, ein „Reich“, wenn auch nicht von diefer Welt, 
d. h. nicht zu irdiſchem Zweck geordnet und mit irdischen Mitteln wirfend. Aber 
diefe Mittel find entiprechend der Natur der irdiihen Weſen an Irdiſches geknüpft 
und werden durch Menfchen wirkſam gemacht. Es fommt einer Zeugnung der Gott— 
heit Chriftt gleich, wenn behauptet wird, er habe eine Kirche gegründet, die im 
Widerſpruch fteht zum Weſen des Rechts, die aber mit eiſerner Notwendigkeit bei 
der einmal tatjähhli vorhandenen Anlage der Menſchen jofort Recht erzeugen 
mußte, weil eine äußere Gemeinichaft unter Menjchen ohne Recht unmöglich iſt. 

Das Recht der Kirche ift wahres, eigentliches Recht, Recht im Bollfinn, 
aber es trägt den eigentümlihen Charakter der Kirche. Wie fie nur als eine 
Gemeinschaft unter den Menfchen gewollt ift, beitimmt, alle Völker der Erde 
in ih aufzunehmen, und feine Grenze fennt al& die des Erdballs, jo hat ihr 
Recht gegenüber dem ftaatlichen, immer territorial beſchränkten, den Charakter 
der Univerfalität und der Einheit. — Wie fodann ihre ganze Tätigfeit 





 Sohm, Kirhenreht I 1: „Das Kirchenrecht fteht mit dem Weſen ver Kirche 
in Widerſpruch.“ „Das Wefen der Kirche ift geiftlich; das Wefen des Nechts iſt welt- 
lid." ©. 2: „Es ift undenkbar, daß das Reich Gottes menschliche (rechtliche) Ver- 
fafjungsformen, daß der Leib Chrifti menschliche (rechtliche) Herrſchaft an fich trage.“ 
Mit demjelben Rechte fönnte man jagen, das Wejen der Gottheit fteht im Widerfprud 
mit dem Wefen der Menſchheit, alſo konnten fie nicht in Chriſtus zur Einheit der Perjon 
verbunden fein. Auch Seele und Leib find wefentlich verichieden, fie bilden aber den 
einen Menſchen. Die Kirche hat eine Seele, das ift die in fie niedergelegte Wahrheit 
und Gnade und der in ihr fortwährend waltende und wirkende Heilige Geift; aber auch 
einen Leib, das ift die Äußere joziale, rechtliche Ordnung an ihr. Die Seele ift auch 
in ihr das Wichtigere, Herrfchende, der Leib das Dienende. Sohms Anſchauung beruht 
auf dem einfeitigen, inzwijchen auch von der proteftantifhen Theologie aufgegebenen, 
weil mit den Tatſachen unvereinbaren Kirchenbegriff, den Luther anfänglich vorgetragen 
hat. Bol. Möhler, Symbolit 328 ff; 395 ff; Köhler, Über die Möglichkeit des 
Kirhenrehts, in DZIKR. VI 1 ff. — Auch der Begriff des Rechts als äußerer Ordnung 
unter. den Menschen iſt an fich weder geijtlich noch weltlich; dieſe Qualität wird dureh 
den Zweck bejtimmt. 
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darauf Hinzielt, die Menſchen zum freien, wahrhaft fittlihen Handeln zu er— 
ziehen, fo ift auch ihr Necht vornehmlich auf den freien Gehorfam ihrer Glieder, 
namentlich ihrer Diener berechnet, wenngleich es des Zwanges nicht entbehrt 
und entbehren fann. — Da es zudem nicht erfte Aufgabe der Kirche ift, eine 
Rechtsordnung zu ſchaffen und mit Strenge aufrecht zu erhalten, jondern die 
Rechtsordnung jelbft nur Mittel ift zum Höheren Zweck der Heiligung und 
Rettung der Seelen, jo trägt das kirchliche Recht viel mehr den Charakter 
der Milde, der Biegfamkeit und Freiheit als daS weltliche. — Anderſeits eignet 
ihm eine größere Tragweite. Da den Gliedern der Kirche die frenge Ge: 
wiffensverpflichtung obliegt, ihre geheimften Sünden im Bußgericht zu offen- 
baren, jo ift ihr dadurch Gelegenheit gegeben durch ihr Organ, den Beichtvater, 
auch die Beobahtung ihrer Gefege da zu überwachen, wohin das Auge des 
Staate8 nie dringt und fein Arm nicht reiht. Das kirchliche verpflichtet 
ebenfo wie das ftaatlihe Gefeg im Gewiſſen; aber die Kirche hat aud ein 
Richteramt, das nicht bloß im äußeren Rechtsbereich (forum externum), fondern 
aud im inneren Nechtsbereih (forum internum) die Wirkſamkeit des Geſetzes 
fihertt. — Die Kirche ift frei und unabhängig ala fouveräne Gejellihaft von 
Chriſtus geftiftet, fie Hat einen Zwed, der an Beftimmtheit, Umgrenzung und 
Sicherheit, Erhabenheit und Dauer, an Selbitändigfeit und Unabhängigkeit 
den jeder andern Inftitution übertrifft?. Darım muß aud ihr Recht ein 
völlig felbftändiges und unabhängiges ſeins. 

Das Kirchenrecht wird im Gegenjaß zu dem ius eivile al3 ius sacrum? 
bezeichnet, von dem Urheber allgemeiner Gefebe, dem Papſt, als ius Ponti- 
ficium. Gewöhnlich wird alles kirchliche Recht ius canonicum ge 
nannt, don xavov, Richtſchnur, Regel (Phil 3, 16), der techniſchen Bezeichnung 
des Kirchengefehes im Unterfchied von lex, vörog, dem meltlichen Geſetz. Zu: 
weilen wird aber aud) zwiſchen ius ecclesiasticum und ius canonicum 
unterjchieden®, jo daß leßteres nur dag im Corpus iuris canonici enthaltene 
Recht bezeichnet. In einem weiteren Sinne wird auch das kirchliche Necht 





! Gitzler, De fori interni et externi differentia et necessitudine, Wratislav. 1867. 

2 Schulte, Kirchenrecht II 79. Walter, Lehrbuch des Kirchenvechts 12, Schulte 
hat freilich jpäter feine Anficht geändert; fiehe deſſen Geſchichte der Quellen und Literatur 
des Kirchenrechts I 32. 

> Die Gelbjtändigfeit des Firchlichen Rechts gegenüber dem ftaatlichen betonen 
aufs jchärfite ce. 1—12, 15, D. 96; ebenſo c. 1—6, D. 10; Scheurl, Selbftändigfeit 
des Kirchenrechts, in Zeitjhrift für Kirchenrecht XII 52 ff. Große Schwierigkeiten 
bietet indes dieſe Konftruftion auf proteftantiihem Standpunft; Ritſchl, Die Be- 
gründung des Kirchenrecht im evangelifchen Begriff der Kirche (3fKR. VIII 220 ff); 
aber das hat nicht feinen Grund allein in der Definition, daß die Kirche nach den Be— 
fenntnisjchriften principaliter societas fidei et Spiritus Sancti jei. Daher auch die volle 
Leugnung eines Kirchenrechts auf dieſem Standpunkt, wie fie befonders O. Meyer ver- 
treten hat; Dagegen Bierling, Das Wejen des pofitiven Rechts und des Kirchenrechts, 
ZIRR. XIII 256 ff. 

* Die canones heißen sancti, sacri, sanctissimi, venerandi: c. 2, D. 70; 
69,41% -D450; 6.16,5D7 6 

> Sriedberg, Das fanonifche und das Kirchenrecht, Leipzig 1896; auch in 
DZIKR. VII 1 FF. 
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überhaupt im Gegenjaß zum meltlihen Recht (ius profanum) mandmal ius 
divinum! genannt, obwohl auch bei dem firchlihen Recht zwiſchen ius di- 
viınum und ius humanum wohl zu unterjcheiden ift2. 

Außer diefer Einteilung (ratione fontis) in ius divinum und ius 
ecclesiasticum wird es eingeteilt der Extenfion nad inius commune, 
das für die ganze Kirche, und ius particulare, daS nur für einzelne 
Länder, Provinzen, Diözefen gilt: bezüglich” der durch dasjelbe geregelten Ver— 
hältniffe in inneres und äußeres Kirchenrecht, je nachdem e3 die inneren 
Nechtsverhältniffe der Kirche jelbft oder ihr Recht nach außen (ihr Verhältnis 
zum Staat und andern Religionsgenofjenihaften) beftimmt; ferner in öffent- 
liches und Privatkirchenrechts; der Zeit nad unterfheidet man altes 
(abrogiertes) und neues (da3 jebt geltende) Necht, oder auch älteftes oder 
altes (biS zum Decretum Gratiani), älteres (von da bis zum Konzil von 
Trient) und neuere Kirchenrecht. Auch in der Kirche gibt e8 außer dem 
Gejeßesredt (ius scriptum) ein Gewohnheitsrecht (ius non scriptum). 


B. Sirchenrechtswiffenfchaft, ihre Aufgabe und Hilfswiſſenſchaften. 
Einteilung. 


6. Die firhlihe Jurisprudenz oder Kirchenrechtswiſſenſchaft 
ift die wiſſenſchaftliche, d. h. die ſyſtematiſche Darftellung der kirchlichen Ge— 
jege nach ihrer hiſtoriſchen Entwidlung, ihrer praftiichen Geltung und An— 
wendbarfeit. Sie Hat daher nicht bloß den gejamten Stoff der canones 
und kirchlichen Rechtsnormen zu jammeln, jondern fie muß a) die genetische 
Entwidlung des kirchlichen Rechtes verfolgen und nachweiſen (Hiftoriihe Auf- 
gabe), b) das in der Gegenwart geltende Recht feititellen (dogmatiſch— 
juridviihe Aufgabe), c) das, was ſich hiſtoriſch herausgebildet hat, al 
mit der dee, dem Weſen und dem Zweck der Kirche übereinjtimmend nad)- 
weiſen (philoſophiſche Aufgabe). Allerdings ift das weſentlichſte die 
poſitiv juridiſche Aufgabe, die Hiftoriihe und philoſophiſche Konftruftion find 
nur jefundär. Soll aber das Kirchenrecht den wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
genügen, jo müffen alle drei Seiten in der Darftellung verbunden werden. 





10. 2 in VI° 5, 7, wo Innocenz IV. ius divinum et humanum, canonicum 
videlicet et eivile unterjcheidet. 

2 Eine interefjante Unterfuhung, deren Refultate indes nicht völlig einwandfrei 
find, bietet Ad. Harnack, Ius ecclesiasticum. Eine Unterfuhung über den Urjprung 
des Begriffs, Berlin 1903. Erſtmals gebraucht Tertullian denjelben, aber nicht im 
Sinn von objeltivem Recht, jondern im Sinn einer der Kirche zuitehenden Befugnis 
(delicta donandi — Sündenvergebung). 

3 De Angelis, Praelect. iur. can. Prol. p. 12: Ius publicum (ecclesiae) lo- 
quitur de constitutione eiusdem societatis ecclesiasticae et complectitur iura et 
officia rectorum; ius privatum respieit iura et officia subditorum et relationes eorum 
inter se. Schulte (a. a. ©. II 90) teilt das Privatreht in Privatredt der Kirche 
(Bermögensreht) und Privatreht in der Kirche. Gegen die Einteilung in öffentliches 
und Privatrecht erflärt fih u. a. Vering, Lehrbuch des Kirchenrechts 3, Freiburg 1894, 4. 
Nilles, in ZfTh. IT 394 ff. Lämmer, Inftitutionen des fathol. Kirchenrechts?, Frei— 
burg 1892, 49 f. 
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Der Mißbrauch der Hiftorifchen Methode rief das pſeudohiſtoriſche, 
der Mißbrauch der philofophifhen das ſog. natürliche Kirchenrecht hervor. 
Erſteres nimmt willkürlich eine beſtimmte Zeit, namentlid die drei erften Jahr— 
hunderte, al& allein maßgebend in Verfaffung und Disziplin auch für alle 
jpäteren Zeiten an — ein eigentlich unhiftorifches Verfahren, das die jpätere 
Entwicklung und Berüdfihtigung der Zeitumftände ausſchließt, und verfennt, 
daß die Kirche vom Geift Gottes geleitet wird ebenjo in fpäteren wie in den 
erften Zeiten. Auch die kirchliche Disziplin mußte auf der Grundlage der von 
Gott felbft gegebenen unmandelbaren Grundſätze mit Berüdfichtigung der nad) 
Zeit und Ort verfchiedenen Bedürfniffe immer meiter ſich entwideln und aus— 
bilden. Zudem konnte in den erften Zeiten fic) das allgemeine Recht der Kirche 
noch gar nicht allfeitig ausbilden. Die Verhältniſſe waren noch ganz einfad); 
viele war dem Bartifularrecht überlaffen, was erjt jpäter allgemein geregelt 
wurde. Ein natürlides Kirchenrecht aber gibt es nicht, weil feine bloß 
natürlihe Kirche. Die Kirche ift eine don Gott gejegte übernatürliche Heils— 
anftalt. Ein natürliches, rationelle Kirchenrecht, wie man es jeit Mitte des 
18. Jahrhundert3 dem früheren pofitiven entgegenftellen wollte, das von der 
göttlihen Offenbarung abftrahiert und bloß aus Vernunftprinzipien ein Syſtem 
über Kirche und Kirchengewalt aufjtellen wollte, würde die Vernunft zur 
Richterin über die DVortrefflichkeit der Kirchlihen Einrichtungen und der Offen: 
barung ſelbſt machen. 

7. Das Kirchenrecht iſt weder eine rein juriſtiſche noch eine rein theo- 
logiihe Disziplin. Iſt ihr Gegenftand, die göttlichen und menſchlichen Geſetze, 
welche den Menſchen zum übernatürlichen Ziel ordnen, in erfter Linie ein theo- 
logischer, jo ift er, eben weil es fih um wirkliches Recht handelt, aud ein 
juriftifcher und muß auf ihn die juriftiiche Methode Anwendung finden. Die 
enzyklopädiſche Stellung im Organismus der theologiihen Disziplin ! anlangend, 
bildet das Kirchenrecht den Hauptteil der praftiihen Theologie, hat Verwandt— 
Ihaft mit Dogmatik und Moral, behandelt die Glaubens- und Sittenlehre in- 
jomweit, als dieſe rechtbildend in das äußere Leben der Menſchen hineingewachſen 
find. In der Jurisprudenz? ftellt e3 einen eigenen jelbftändigen Zweig dar, gemäß 
der alten Einteilung in utrumque ius. Das fpätere römische und das fog. ge: 
meine Recht find dem fanonijchen in vielen Punkten gefolgt, haben es als jublidiäres 
Recht anerkannt oder ihm geradezu präjudizierende Stellung eingeräumt. Die 





1 Eine Überficht des Gejamtgebietes der theologiſchen Disziplinen und ihrer or— 
ganiichen Verbindung bieten: Kihn, Enzyklopädie und Methodologie der Theologie, 
Freiburg 1892; Hagenbad, Enzyklopädie und Methodologie der theologischen Wiffen- 
ſchaften !!, Zeipzig 1884. 

2 Arndt, Juriſtiſche Enzyflopädie und Mtethodologie?, München 1895. Gareis, 
Enzyklopädie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, Gießen 1887. Merkel, Ju— 
riſtiſche Enzyklopädies, Berlin 1904. Bei der Auffaffung von der Kirche, welche in 
juriftiihen Kreifen herrſcht, wird es nicht überraſchen, daß dem Kirchenrecht enzyklopädiſch 
eine andere Stellung eingeräumt wird, als ihm zufommt. Es wird nur als eine unter- 
geordnete juriftiiche Disziplin behandelt. — Mterfwürdig ift diefe Doppelftellung des 
Kirchenrecht hervorgetreten in der geihichtlichen Entwicklung der kirchlichen Jurisprudenz ; 
dazu Jakob ſon, Das kirchenrechtliche Studium fonft und jekt, in ZfFKR. I 195 ff. 
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Päpfte, namentlid von Alerander III. an, haben e& als ihre Aufgabe erachtet, 
auch das Recht zu hriftianifieren t. 

8. Hilfswiſſenſchaften des Kirchenrechts find in erfter Linie die andern 
theologijhen Disziplinen, insbefondere Dogmatif, Moral, Liturgik, Batrologie 
und Kirchengeſchichte; überhaupt Geſchichte, Archäologie?, Statiftit 3, Geographie, 
Chronologie und Philologie, befonders Kenntnis des mittelalterlihen Lateins“. 
Herner die juriſtiſchen Disziplinend, bejonders die Kenntnis des römijchen 
Rechts 6, dem faſt die ganze Terminologie entnommen ift, römische und deutiche 
Rehtsgejhichte”. Die Kenntnis des geltenden öffentlichen und privaten Rechts 
ift dem Kanoniften für die Beurteilung der rechtlichen und tatſächlichen Lage der 





ı Brockhaus, Über das Fanonifche Recht, Kiel 1888, 4 ff: „Die Kirche erftrebte 
dur ihre Gejeßgebung und Rechtſprechung nichts Geringeres als die Chriftianifierung 
des Rechtes und damit des Lebens.” „Die Chrijtianifierung des Rechtes war im Mittel— 
alter zugleich eine Humanifierung des Rechtes." „Die Kirche hat fi vom Anfang an 
mit vollem Bewußtjein in den Dienft großer humaner Ideen geftellt und ihn Jahr: 
hunderte hindurch in ihrer Gejeßgebung und Rechtſprechung mit gewifjenhafter Treue 
erfüllt. Bon ihr ift das Bedürfnis nad) einer Vertiefung der Rehtsgedanfen, nach einer 
Milderung der Roheit des geltenden Rechtes, nach einer Veredlung des Rechtsverkehrs 
erit in den Staat und die Völker des germaniſch-romaniſchen Abendlandes hineingetragen 
worden.” „Das von ihr ausgehende Recht wurde ein wejentlicher Bejtandteil der abend- 
ländiſchen Kultur, an welchem die Völker auch dann feftgehalten haben, als die Einheit 
der katholiſchen Ehriftenheit fih in eine Mehrheit verjchiedener Glaubensgemeinschaften 
aufgelöft Hatte. Damit ift das fanonifhe Recht ein Bauftein zur Zivilifation der Neu— 
zeit geworden,” Ahnlich Friedberg, Das fanonijhe und das Kirchenrecht, Leip— 
sig 1896, 15: „Die Gedanken, welche die Kirche in das Rechtöleben der romano-germani— 
Then Völker eingeführt hat, find ung zum Zeil Yängft in Fleiſch und Blut übergegangen. 
Wir verftehen faum, daß fie nicht die herrichenden gewejen jein jollen. Aber wir müſſen 
uns dankbar vergegenwärtigen, daß es einer angeftrengten und mühjamen Arbeit bedurft 
hat, um fie heimifch zu machen.“ 

? Kraus, Real-Enzyflopädie der Hriftlichen Aitertümer, 2 Bde, Freiburg 1882, 1886. 

s Als Quelle fann Hierfür bejonders dienen: La Gerarchia cattolica, eine Art 
Schematismus, der jährlich in Nom erſcheint; vgl. au Neher, Conspectus hierarchiae 
catholicae, Ratisb. 1895. Die zuverläjfigite kirchliche Statiftif bietet jeßt das im 
Auftrag der Leo-Gejelfhaft herausgegebene Prachtwerk: Die katholifche Kirche unferer 
Zeit, München 1899— 1902, 

* Das klaſſiſche Werf Hierfür it Du Cange, Glossarium mediae et infimae 
latinitatis, Lugd. 1683; neue Ausgabe von Favre, Niort 1883|. — Roßhirt, 
Manuale latinitatis iur. canonici, Schaphusiae 1862, genügt nur bejheidenen An— 
forderungen. 

5 Schön darüber Benedict. XIV., De synodo dioec. 13, c. 10, 12; 9, ec. 107. 
Eine gute und genügende Einführung gibt dem angehenden Kanoniften 3. B. die Enzyflo= 
pädie der Rechtswiſſenſchaft?, herausgegeben von Birfmedyer, Berlin 1904. 

6 Das geeignetjte Werk, das römiſche Recht gründlich kennen zu lernen, iſt heute 
noch Savigny, Syſtem des heutigen römischen Rechtes, 8 Bde, Berlin 1840—1849; 
ſ. auch de3j. Gejhhichte des römischen Rechts im Mittelalter ?, Heidelberg 1834. 

"Walter, Gejchichte des römischen Rechts bis auf Yuftinian, 3 Bde, Bonn 1860. 
Karlomwa, Römiſche Rechtsgeſchichte, Leipzig 1885. Voigt, Römiſche Rechtsgeſchichte, 
Leipzig 1892 ff. Walter, Deutſche Rechtsgeſchichte?, 2 Bde, Bonn 1837. Vering, 
Geſchichte und Inftitutionen des römischen Rechts’, Mainz 1870. Eihhorn, Deutſche 
Staat3- und Rechtsgeſchichte, 4 Bde, Göttingen 1821. Zöpfl, Deutſche Rechtsgeſchichte;, 
3 Bde, Braunjhweig 1871. Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte, 2 Bde, Leipzig 18837. 
Schröder, Deutſche Rechtsgefhichte?, Leipzig 1898. 
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Kirche in der Gegenwart, für die Durchführung und Anwendung des kanoniſchen 
Rechts unerläßliches Bedürfnis. Die unftreitigen Fortſchritte der weltlichen Juris— 
prudenz bieten ihm zugleich Gelegenheit, diejelben für fein Fach fruchtbar zu maden. 

9. Hatte man anfangs die firchlichen Geſetze (canones) chronologiſch an— 

einander gereiht, Jo trat namentlich feit dem 8. und 9. Jahrhundert unter 
Einwirkung des römischen Rechtes eine ſchon mehr ſyſtematiſche Ordnung ein; 
das juridiich:praftiicehe Moment ward vorherrichend. Seit dem Erjcheinen der 
Defretalen Gregor IX. (1234) folgte man der Einteilung derjelben in fünf 
Bücher ſowohl beim mündlichen Vortrag als auch bei der ſchriftlichen Bearbeitung. 
Den Inhalt der fünf Bücher pflegt man mit dem Verſe zu bezeichnen: 
Iudex, iudicium, clerus, connubia, crimen, 

d. i. der Träger der Kirchengewalt, Gerichtöverfahren, Verhältniffe des Klerus, 
Ehe, Tirhlie Vergehen und Strafen. Neben diefer Methode fand auch das 
Syſtem der Inititutionen mit der für das Kirchenrecht minder geeigneten Ein- 
teilung in personae, res, actiones Unmwendung!. Seit man in neuerer Zeit 
auch der philofophiichen und formalen Seite der Tirhlihen Rechtswiſſenſchaft 
mehr Aufmerkſamkeit zumendete, war man auch mehr auf jpftematische An- 
ordnung bedacht. 

Wir legen folgende Einteilung zu Grunde: 

I. Allgemeiner Teil. 

1. Sud. Die Kirche als Gejellfhaft an fih und in ihrem 
Berhältnis zu andern Gefellihaften — zum Staat und 
zu den afatholiihen Religionsgeſellſchaften. 

2. Bud. Die Quellen des Kirchenrechts — materielle und 
formelle Rechtsquellen, Geltung und Anwendbarkeit. 


II. Bejonderer Teil. 

3. Buch. Verfaſſung der Kirche — Perſonenrecht, Amterrecht. 

4. Such. Regierung der Kirche — Gefebgebungsgewalt — Richter— 
gewalt (Zivilgerihtsbarkeit) — Strafgewalt (materielles und formelles 
Strafredt). 

>. Buch. Verwaltung — des Lehramtes — des Kultus (Liturgifches 
Recht) — der Saframente (Eherecht) — des Kultuspermögens (Ver: 
mögensredt). 

C. Literatur des Kirchenrechts. 

Die Literatur des Kirchenrechts, die bis auf Gratian (F ca 1150) zu: 
rückreicht, in einzelnen Ericheinungen ſogar über ihn zurüdgeht, ift eine über- 
aus reihe und umfaßt: 

1. Bibliographijche Werke, welche die über das Kirchenrecht vor— 


handenen Arbeiten verzeichnen: 

I. A. Riegger, Bibliotheca iur. can., 2 voll., Vindob. 1761—1762. Hurter, 
Nomenclator litterarius, 4 voll., ed. 2, Oeniponte 1892 ff. v. Schulte, Geſchichte 
der Quellen und Literatur des fanonifchen Rechts, 3 Bde, Stuttgart 1875—1880. 





! Inst. 1, 2, $ 12: Omne jus, quo utimur, vel ad personas pertinet vel ad res 
vel ad actiones. 
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2. Einleitende Werke: 


Doviatus (Doujat), Praenoticnum canonicarum libri 5, Paris. 1667. Ponsio, 
Tus can. iuxta nativam eius faciem, Fulginii 1792. Zech, Praecognita iur. can., 
Ingolst. 1747 u. ö. Bouix, Tractatus de principiis iur. can., Paris. 1852. Laurin, 
Introductio in Corpus iur. can., Friburgi Brisgoviae 1889. Ph. Schneider, Die 
Lehre von den Kirchenrechtsquellen, Regensburg 1892. Buß, Methodologie des Kirchen: 
rechts, Freiburg 1842. Roßhirt, Außere Enzyklopädie des Kirchenrechts, Heidelberg 
1865, 1867. 


3. Werke über die Gefhichte der Quellen und des Kirchenrechts: 


Petrus et Hieronymus Ballerini (f 1767 resp. 1781), De antiquis 
tum editis tum ineditis collectionibus et collectoribus canonum ad Gratianum usque 
in der Ausgabe dev Werfe Leos des Großen (Migne, Ser. lat. XLVI, col. 11 ff). 
Maaſſen, Geſchichte der Quellen und der Literatur des fanonischen Rechts im Abendland 
bis zum Ausgang des Wtittelalters I, Graz 1870-1871. Hüffer, Beiträge zur Geſchichte 
der Quellen des Kicchenrechts, Münfter 1862. vd. Schulte ſ. oben unter 1. Gißler, 
Geihichte der Quellen des Kirchenrechts, Breslau 1855. Thomassin (f 1697), Vetus 
et nova ecclesiae disciplina, Paris. 1725. Du Pin Ellies (f 1719), De antiqua 
ecclesiae disciplina, Paris. 1886. Spittler, Gejhichte des kanoniſchen Rechts bis 
auf die Zeiten des falſchen Iſidor, Halle 1778. Roßhirt, Geſchichte des Rechts im 
Mittelalter, I: Kanoniſches Recht, Mainz 1846. Probſt, Kirchliche Disziplin in den 
eriten hriftlichen Jahrhunderten, 1873. Edgar Löning, Gedichte des deutjchen 
Kirchenrechts, 2 Bde, Straßburg 1878. 


4. Kommentare zum Corpus juris canonici: 


Zum Defret: Dartis, Comm. in univ. Gratiani Deer., Paris. 1656. Berardi, 
Comp. commentariorum in canones Gratiani, Venetiis 1778. — Zu den Defretalen 
Gregor? IX.: Gonzalez Tellez (7 1649), Comm. ad Decretales Gregorii IX, Lugd. 
1673. Prosper Fagnani (7 1678, doctor caecus oculatissimus), Ius can. sive 
Commentaria absolutissima in 5 libr. Decretalium, Romae 1764. — Zum liber VI: 
Passerini, Commentaria in VI, Romae 1667—1673. — Zu den Klementinen: Al- 
tessera, In libros Clem. comm., ed. Glueck, Halae 1762. Baldassini, Clem. V 
Constit: notis auctae, Romae 1769. 


5. Darfjtellungen des gejamten Kirchenreht3 in der Ordnung der De— 
fretalentitel, d. h. monographiicher Behandlung der einzelnen dur die Titel 
angedeuteten Materien: 


Reiffenstuel (f 1703), Ius canonicum univ., 5 tom., Venetiis 1717. Neue Aus» 
gabe don Pelletier in 7 Bdn, Paris 1864—1870. Engel (F 1674), Colleg. univ. 
iur. can., Salisb. 1751. Pirhing (f 1690), Ius can., 5 voll., Dilling. 1674—1677. 
Laymann (f 1635), Comm. in tres prior. libr. decret., 3 voll., Dilling. 1698. 
Pichler (f 1736), Summa iurisprudentiae sacrae s. Ius can., Augsb. 1723; Candi- 
datus iurisprud. sacrae, 5 voll., Ingolst. 1716. Schmier Franc. (rf 1718), 
lurisprud. can. et civ., 3 voll., Salisburg. 1716. Schmier Benedict. (f 1744), 
Libri 5 Decretalium, Salisburg. 1718. Wiestner (f 1709), Institutiones can., 
5 voll. Verano (f 1713), Ius can. univ., 5 voll., Monach. 1703. Schmalz- 
grueber (f 1735), Ius ecel. univ., Dilling. 1727. Böckhn, Comm. in ius can. univ., 
Salisb. 1735. Berardi Seb. (f 1768), Comm. in ius eccl., 2 voll., (neue Ausgabe) 
Mediol. 1845. Zallinger (f 1813), Instit. iur. ecel., 5 voll., Augsb. 1791 f. 
Devoti (f 1820), Iur. can. univ., libri 5, Romae 1803—1815 (unvollendet). 
De Angelis (f 1881), Praelectiones iur. can., Romae 1877 ff. Santi, Prae- 
lectiones iur. can., Ratisb. 1886; ed. 3, cura M. Leitner ebd. 1898. Grande- 
claude, Ius can. i. ord. Decr., 3 voll., Paris. 1882—1883. 


16 Einleitung. 


6. Darftellungen im Inftitutionenfyftem (res, personae, actiones): 

Lancellotus, Institutiones iur, can., Perusiae 1563 u. d.; mehreren Aus— 
gaben des Corpus iur. can. beigegeben. Henr. Canisius (f 1610), Summa iur. 
can., Ingolst. 1600. Cabassutius (f 1605), Iur. can. theoria et praxis, Ven. 
1757. .Clericatus (} 1717), Inst. iur. can., Ven. 1727. Zeger van Espen 
(f 1728), Ius ecel. univ., 3 voll. Devoti, Instit. can., 2 voll, Rom. 1785. Soglia, 
Instit. iur. ecel. publ. et priv., 2 voll., ed. 3, Neap. 1897. Craisson, Manuale iur. 
can., 4 voll., ed. 8, Pictavii 1892. Ferrari, Summa instit. can., 2 voll., ed. 5, 
Genov. 1893. Lombardi, Iuris can. privati institutiones, 3 voll., ed. 2, Romae 1901. 


7. Darftellungen in frei gewählter ſyſtematiſcher Yorm: 

Barbosa (t 1649), Iur. eccl. libri 3, Lugd. 1650. Zallwein (r 1766), 
Prineipia iur. eccl., 4 voll., Aug. Vind. 1763. Walter, Lehrbud des Kirchen- 
rechts, 14. Aufl., beforgt von Gerlad, Bonn 1871. Permaneder (f 1862), Hand 
buch des Kicchenrechts, 4. Aufl., von Silbernagl, Landshut 1865. Phillips (T 1872), 
Lehrbuch des Kirchenrechts, 2 Bde, Regensburg 1859; der ſ., Kirchenrecht, 7 Bde, Regens— 
burg 1845 ff; der 8. Band von Vering (unvollendet). Vering, Lehrbud des fathol., 
orient. und proteft. Kirchenrehts, 3. Aufl., Freiburg 1894. Aichner, Comp. iur. 
ecel., ed. 9, Brixinae 1900. Silbernag!, Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechts, 
Regensburg 1903. Lämmer, Inftitutionen des fatholifchen Kirchenrechts, 2. Aufl, Trei- 
burg 1892. 9. Scherer, Handbuch des Kirhenrechts, 2 Bde, Graz 1886 ff (unvollendet). 
Heiner, Katholifches Kirchenrecht, 2 Bde, 3. Aufl., Paderborn 1901. Gerlach, Lehr: 
buch des katholiſchen Kirchenrechts, 6. Aufl., Paderborn 1890. Wernz, Ius decret., 4 voll., 
Romae 1898 ff (unvollendet). De Luca, Prael. iur. can., 5 voll., Romae 1897 ff. 
Sägmüller, Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrecht, Freiburg 1902 ff. Lauren- 
tius 8. J., Instit. iur. eccl., Friburgi Brisg. 1908. Brabandere, Iur. can. et iur. 
can,-civ. compendium, 2 voll., ed. 6, Brugis 1399— 1903. Sodann die Werfe von Afatho- 
Yifen: Schulte, Syitem des Fatholifchen Kirchenrechts, 2 Bde, Gießen I 1860, II 1856 
(noch katholiſch); Lehrbuch des Kirchenrehts, 4. Aufl., Gießen 1886 (altkatholiich). 
Richter, Lehrbuch des katholiſchen und evangeliichen Kirchenrechts, 8. Aufl., von Kahl, 
Leipzig 1886. Friedberg, Lehrbuch des Fatholifchen und evangelifchen Kirchenrehts, 
5. Aufl., Leipzig 1903. Frank, Lehrbuch des Kirchenrehts, 3. Aufl., Göttingen 1899. 
Sohm, Kirchenrecht I, Leipzig 1892. Kahl, Lehrſyſtem des katholiſchen Kirchenrechts 
I, 1, Freiburg 1894. Hinſchius, Syſtem des fatholifchen Kirchenrechts I—-V, VIl, 
Berlin 1869—1897. Groß, Lehrbuch des Kirchenrehts, Wien 1894. 


8. Darftellungen in PBaragraphenform ohne und mit Kommentar: 

Pillet, Ius can. generale, dist. in artic., Paris. 1890. Deshayes, Memento 
iuris ecclesiastici, ed. 3, Paris. 1903. Pezzani, Codex S. Rom. Ecel. cum notis, 
Romae 1893, noch undollendet; ebenfo Colomiatti, Codex iuris Pontificii seu 
canonici, Taurin. 1888 ff. 


9. Nepertorien in alphabetiiher Drdnung: 

Luc. Ferraris, Biblioth. prompta can., Bonon. 1746; ed. Neap. 1844; ed. 
Migne, Paris 1860. A. Müller, Lerifon des Kirchenrehts, Würzburg 1830, 3. Aufl. 
1843. Wetzer und Weltes Kirchenlexikon, 2. Auff., Freiburg 1886—1901. Staatslerifon, 
2 Aufl., von Julius Bahem, Freiburg 1904. Herzog, Nealenzyflopädie für 
protejtantifche Theologie, 3. Aufl., von Hauck 1896 ff. 

10. Sammlung von Abhandlungen. 

Tractatus ex variis iuris interpret. collect., 18 voll., Lugd. 1549; Tractat. 
univ. jur., 29 voll., Venet. 1584. Rocaberti, Biblioth. max. pontific., 21 voll., 
Rom. 1695. Meermann, Nov. thesaur. iur. eiv. et can., 7 voll., Hagae 1751. 
A.Schmidt, Thes. iur. ecel., 4 voll., Heidelb. 1772. Gallandius, De vetustis 


canon. collect. dissert. sylloge II, Mogunt. 1790. Mayer, Thes. nov. iur, ececl. 
German. IV, Ratisbonae 1791. 
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11. Quellenfammlungen: 


Pitra, luris ecel. graec. historia et monumenta, 2 voll., Romae 1864—1868 
Friedberg, Quinque compilationes antiquae nec non collectio Lipsiensis, Lipsiae 
1882. Weiss, Corpus iur. ecel. cath., Gissae 1833. Walter, Fontes iur. eccl. 
antiqui et hodierni, Bonn. 1862. Schneider, Fontes iur. can. nov., Ratisbonae 1895. 


12. Zeitſchriften: 


Arhid für fatholiihes Kirchenrecht. Herausgegeben: Bd I—VI von Moy de 
Sons, Innsbruck 1857 ff; Bd VII—LXXIV von Bering; Bd LXXIV ff von Heiner, 
Mainz 1862 ff. Zeitſchrift für Kirchenreht. Herausgegeben Bd I—II von Dove, 
Berlin 1861 ff; Bd IV—XX von Dove Friedberg, Tübingen u. Freiburg 1864 ff; 
feit 1891 fortgejeßt ald Deutfhe Zeitſchrift für Kirhenreht von Friedberg: 
Sehling, Mohr, Freiburg i. B. Lecanonistecontemporain par Boudinhon, 
Paris 1893 ff. Acta S. Sedis in compendium redacta, Romae 1865 ff. Analecta 
iuris pontificii, Romae 1855 ff, jeit 1893 fortgejegt unter dem Titel Analecta 
ecclesiastica von Cadene. Dazu fommen der Nuntius Romanus, Monitore ecclesiastico, 
Ephemerides liturgicae u. a. 


Keines diefer Organe ift offiziellen Charakters, — Ältere periodifche 
tirchenrechtlihe Organe - waren: Zeitſchrift für Kirchenrechts- und Baltoral- 
mwiffenihaft von Dr €. Seitz, 3 Bde, Regensburg 1842 ff; ferner die von 
Weiß, Lippert, Ginzel, welche e& jedoch faum über die Anfänge hinaus— 
brachten. 


Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 2 


I. Allgemeiner Teil. 


Erſtes Bud. 


Die Kirche als Geſellſchaft an ſich und in ihrem 
Verhältnis zu andern Geſellſchaften. 
Erſter Abſchnitt. 
Die Kirche als Geſellſchaft an ſich. 


Der erſte Abſchnitt ( ius fundamentale, constitutivum) hat als not— 
wendige Grundlage des Ganzen nachzuweiſen, daß die römiſch-katholiſche Kirche 
die einzige von Chriſtus geſtiftete wahre Kirche und daher ihr Kirchenrecht 
das allein berechtigte ift!. 


1. Göttlihe Gründung der Kirche. 


10. Chriftus, der von Anbeginn (Gn 3, 15) verheigene Erlöfer, der menſch— 
gewordene Sohn Gottes, Hat die Kirche, das Reich Gottes auf Erden gegründet 
zur Fortführung feines Werkes, in welchem und durch welches das in Chriſtus 
erichienene Heil der Gejamtheit vermittelt werden jol. Diefe Tatſache ift klar 
in den Evangelien ausgeſprochen. Chriftus Spriht von feiner Kirche, die 
er deutlich von der Synagoge unterjcheidet: Tu es Petrus, et super hanc 





1 G. A. Bianchi, Della potesta e della polizia della ecclesia, 6 voll., Romae 
1745—1751 (neue Ausgabe Torino 1854—1859). Phillips, Kirchenrecht I, $ 9—33. 
Mazzella, De religione et ecclesia®*, Romae 1892. Palmieri, Tract. de Rom. 
Pontifice?, Prati 1891. De Groot, Summa de ecclesia, 2 voll., Ratisb. 1890. 
Scheeben-A&berger, Handbuch der fathol. Dogmatif IV, Freiburg 1903, 282 Fi. 
Hettinger, Fundamentaltheologie, Treiburg 1888, 450 ff. Schanz, Apologie des 
Chrijtentums IIL?, Freiburg 1895 ff. Tarquini, Iur. ecel. publici institutiones , 
Romae 1892. Cavagnis, Institutiones iur. publ. eccl.?, Romae 1888. Döllinger, 
Ehriftentum und Kirche in der Zeit der Grundlegung?, Regensburg 1868. Rothe, Die 
Anfänge der chriſtlichen Kirche und ihre Verfaſſung, Wittenberg 1837. Hatch, Gefell- 
Ichaftsverfaffung der hriftlichen Kirche im Altertum, überjegt von Harnad, Gießen 1883. 
Löning, Gemeindeverfafjung des Urchriſtentums, Halle 1888. Sohm, Kirchenrecht, 
Leipzig 1892. A. Ritſchl, Über die Entjtehung der altfatholiihen Kirche?, Bonn 
1857. Thierſch, Die Kirche im apoſtoliſchen Zeitalter ?, Augsburg 1879. Semeria 
Giov., Dogma, Gerachia e culto nella Chiesa primitiva, Romae 1902. 
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petram aedificabo ecclesiam meam (Mt 16, 18)1. Chriſtus ift 
der Edftein, auf welchem das ganze Gebäude auffteigt zu einem heiligen Tempel 
(Eph 2, 21), das Haupt, durch melches der ganze Leib zufammengefügt wird 
(ebd. 4, 15). Diefe Kirche ift das Neich der Himmel auf Erden?, das Neid 
Gottes ?, die Kirche Gottes t, die nach Chrifti Verheißung fortdauern foll bis 
ans Ende der Welt. 

Chriſtus ſammelte Jünger um fi), erwählte zwölf Apoftel, denen er be: 
ſtimmte Bollmachten übertrug und die er mit Gewalt ausrüftete, fie ausſendend, 
wie er dom Vater gefandt ward; insbejondere jeßte er Petrus als feinen Stell: 
bertreter, als fihtbares Haupt der Kirche ein (Yo 21, 15—17). Auf Sendung, 
auf Miſſion beruht daher alle Firchlihe Gewalt; an konkrete Perſonen hat 
Chriſtus feine Gewalt gefnüpft. Auf diefe Sendung von Chriftus be- 
rufen fi) die Apoftel® und gebieten „im Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti”, 
„bermöge der Gewalt”, die ihnen der Herr verliehen hat?”, in der fie aud 
ftrafen und rihten®. Neben den Npofteln und Jüngern gab es andere, die 
ih an Jeſus anſchloſſen, und jo beſtand Schon während des fihtbaren Wirkens 
Jeſu auf Erden die erfte hriftlihe Gemeinde, gegliedert in eine lehrende 
und lernende Kirche. 

Nachdem die Apoftel den verheißenen Heiligen Geift empfangen hatten 
(Apg 2, 1 ff), begannen fie ihre Werk der Belehrung, fie predigten, tauften 
und regieren; bald entjtanden allerwärts neue Chrijtengemeinden, die Par— 
tifularfichen, alle aber zu einer Gejamtfirche verbunden. Die Apoſtel ſetzten 
gemäß dem Auftrag und der Vollmacht Chriſti Bifchöfe, Priefter und Diafonen 
ein, jie jorgten für die Nachfolge im biſchöflichen Amte (vgl. 2 Tim 2, 2), 
und die Kirche breitete fi unter inneren und äußeren Kämpfen in wunder: 
barer Weiſe aus. 

11. So erſcheint die Kirche in ihrer Gründung a) als eine Geſellſchaft, 
d. i. eine DVielheit von Menſchen, die dauernd moraliſch verbunden find und 
einen gemeinfamen Zweck twie gemeinjame Mittel Haben? Nur jo entjpricht 
fie der jozialen Natur des Menſchen zum DBehufe feiner religiöjen Entwidlung 
ſowie der Aufgabe des Chriftentums als Gemeinſchaft der Erlöften in Chriſtus 
im Gegenjfaß zur Gemeinschaft der Sünder in Adam. Aber dieje Gejellihaft 





1 Bol. Mt 18, 17; 1 Kor 5, 13; Erxinola (von Exxaleiv, coetus convocatus) 
zupraxn, woher Kirche. Nach den Unterfuchungen von Slajer (Woher fommt das Wort 
Kirhe? Münden 1901) und Julius (a. a. O. ©. 31ff) ift das Wort „Kirche“ 
entweder jemitischen Urſprungs (Glajer) oder wenigſtens nicht don xypraxn, jondern von 
zupraxov abzuleiten (Julius). 

2 Mt 138, 24 ff 30-83 41 47 ff 52; 20,1; 22, 2-14; 38, 1 8. Font, 
Die Parabeln des Herrn, Innsbrud 1902, 66 ff), jonjt die triumphierende Kirche: 
Wıt 5, 8 10; 18, 1 3; 19, 23 24. 

s Mt 4, 26 ff 30 ff. E13, 18-21. 

+1 Ror 15, 9. Gall, 18. 

5 8£ 10, 16. So 15, 16; 20, 21. Röm 10, 14 15. 

Ram, Lucdıfor Rorıl,,i Galıl,1.ujw, 

389 00r,10,-85+13,:10; 

6852 4.721;15,14 5.202.802. 10,76, Zum. 1,20.) %Targuini;o. 0,0, 2. 
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ift nicht Nefultat eines mwillfürlihen Vertrages der Menfchen, jondern unmittel- 
bar göttlihe Stiftung! Die Kirche als PVielheit ging aus bon der 
Einheit, von Chriſtus; fie Hat von Gott ihre Eriftenz und darum aud von 
Gott das Recht auf die zur Erreihung ihres Zweckes notwendigen Mittel. 

b) Die Gejellfehaft befteht nicht aus Gleihberechtigten, fondern fie ift eine 
societas inaequalis; fie it gegliedert in eine lehrende und lernende, re= 
gierende und regierte Kirche. Die lehrende und regierende Kirche hat die Binde: 
und Löfegewalt (Mt 18, 18); Ungehorfam gegen die Kirche foll durch Die 
kirchliche Binde- und Löfegewalt bejtraft werden (V. 17). 

c) Die Kirche ift eine vollfommene Geſellſchaft (societas per- 
fecta). Sie hat ein alle Glieder verbindendes Band, eine höchſte ſouveräne 
Autorität, von der alle Glieder abhängen, und die, unmittelbar von Chriſtus 
eingefeßt, bon feiner Autorität einer andern Geſellſchaft abhängig ift. Die 
Kiche ift von ChHriftus gegründet als völlig unabhängig und felbftändig auf 
ihrem Gebiete. Sie hat von Gott verliehene Rechte, fie hat ihren eigenen 
Wirkungskreis, ihre eigenen Gemwalten, ihren eigenen Zweck und ihre eigenen 
Mittel. „Da fie durch Gottes gnädigen Ratſchluß in fih und durch ſich alles 
befißt, wa3 zu ihrem Beſtand und zu ihrer Wirffamfeit erfordert wird, jo iſt 
fie nad ihrem Weſen und ihrem Recht eine vollfommene Gefellichaft.” ? 


2. Zweck und Aufgabe der Kirche. 


12. Die Miſſion Chriſti ift die Miffton der Kirche; fie joll Chrifti Werk 
fortfegen für alle Menjchen und alle Zeiten‘. Wie Chriſtus Prophet, Priefter 
und König war, jo muß nad Chriſti Anordnung in ihr fein dreifahes Amt 
ſich fortfeßen: die Kirhe muß Erzieherin, Lehrerin und Spenderin des Heils 





ı Auch die neueften Verſuche (Sohm, Harnack, Jülicher, Loify u. a.), 
die Kirche als fpätere Hiftorifhe Bildung Hinzuftellen, müfjen an den flaren Zeug— 
niffen der Heiligen Schrift Scheitern. Chriftus ſelbſt jpricht oft von der Kirche (Mt 16, 18; 
18, 17), gebraucht vielerlei Bilder, fie zu bezeichnen, und die Apoſtelgeſchichte ſowohl 
al3 die Briefe der Apojtel und ihrer Schüler reden fortwährend von der Kirche als 
etwas Beftehendem (Apg 5, 11; 8, 1 3; 20, 28. 1 Kor 11, 16 22; 14, 12; 15, 9. 
Eph 5, 23 ff. 1 Tim 3, 15). Harnacks ganze Auffaffung des Chriftentums ift nichts 
als eine DVerflüchtigung desjelben in einen „Iheismus“, der dem Pantheismus nicht 
ferne ſteht; Siehe deſſen Schrift: Das Wejen des Chriftentums, Leipzig 1900; vgl. 
StM-L. XL 48 ff 154 ff 257 ff; Fonk, Evangelium, Evolution und Kirche, in ZfTh. 
XXVI 491 ff. 

® Encycl. Leon. XII, Immortale Dei (1 Nov. 1885). S. Thom. 1, 2, q. 90, 
a. 3 ad 3: Societas perfecta, quae non sit alterius pars, quaeque finem non habet 
ad alterius finem (in eodem genere) ordinatum, independens in genere suo. Tarquini, 
Tur. ecel. publ. 3f: Quae est in se completa adeoque media ad suum finem 
obtinendum sufficientia in semetipsa habet. Syllab. prop. 19: Ecclesia non est 
vera perfectaque societas plane libera nec pollet suis propriis et constantibus 
iuribus sibi a divino fundatore collatis, sed civilis potestatis est definire, quae 
sint ecclesiae iura ac limites, intra quos eadem iura exercere queat. 

® Vatie. c. 4 de ecel.: Pastor aeternus et episcopus animarum nostrarum, ut 
salutiferum redemptionis opus perenne faceret, sanctam aedificare ecelesiam decrevit. 
Vgl. die zitierte Encycel. Leonis XIII (Acta Leonis XIII, II, Brugis 1887 ff, 150 f). 





2. Zweck und Aufgabe der Kirche. 1 


für alle jein. Dazu ſetzte Chriftus in feiner Kirche das dreifahe Amt ein, 
das er jeinen Apofteln übertrug, das Lehr-, PBriefter- und Hirtenamt. 
Er, dem gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden, fendet feine 
Upoftel aus, alle Bölfer zu lehren, zu taufen und zu regieren (Mt 28, 
18—20); fie jollen allen die göttliche Heilswahrheit verfünden, die Schäße 
jeiner Gnade ausfpenden, die Gläubigen leiten und regierent; das Fundament 
der Kirche, der Hirt aller aber ſoll Petrus fein. 

Der Zmed der Kirche ift daher die Wiedervereinigung der Menjchen mit 
Gott, derjelbe, wozu Chriftus in die Welt fam, ut vitam habeant, et abun- 
dantius habeant (So 10, 10). Ihr legter Zweck ift die Vollendung des 
Reiches Gottes, nächſter Zweck, daß alle in ihrer Gemeinjhaft die Mittel 
zur Erreihung ihres Endzield, der ewigen Anſchauung Gottes (visio beatifica) 
haben, dur den Glauben, den das kirchliche Lehramt verfündet, durch die 
Önadenmittel, die ihr Prieftertum ſpendet, duch Erfüllung der Gebote im Ge: 
horfam gegen das firchlihe Hirtenamt ihr Heil finden. 

13. Dur ihren Zwed und ihre Aufgabe erweilt fich die Kirche als die 
höchſte Geſellſchaft (societas suprema). „Wie das Ziel, das die Kirche 
anftrebt, weitaus das erhabenfte iſt, jo ift auch die ihr innewohnende Gewalt 
hervorragend über jede andere.”?2 Iſt bei jeder Gefellihaft der Zweck das 
weſentlichſte, richtet fich die Reihenfolge der Gejellichaften notwendig nach ihrem 
Zweck: jo ift unzweifelhaft die Kirche die höchſte Geſellſchaft. Denn ihre Zweck 
it der höchſte, er ſchließt in ſich das höchſte Gut, den Beſitz und die An— 
ſchauung Gottes ſelbſt. Alle andern Zwecke erſcheinen gegenüber dieſem höchſten 
und letzten des Menſchen als untergeordnete, ſekundäres, womit jedoch nicht eine 
allſeitige Abhängigkeit derſelben vom letzten Zweck gegeben iſt. Kein Zweck 
kann gedacht werden, der höher, wichtiger, erhabener wäre. Wohl kann eine 
Geſellſchaft anderer Urt die höchſte in genere suo fein, aber es kann nicht 
zwei Gejelliehaften geben, die abjolut die höchſten wären; denn zwei höchſte 
Zwecke fünnen nicht gedacht werden*t. In der Kirche herricht auch die voll- 
fommenfte libereinftimmung in Bezug auf den Zweck und die Mittel dazır. 

Der Zweck der Kirche ift feiner inneren Natur nad ein übernatürlicher, 
ein bon jedem natürlihen, auch dem höchſten, durchaus verjchiedener. Cr 
it durch befondern Beruf dem Menfchen gegeben, ihm eigens geoffenbart 
und in feiner Weife im natürliden Zmwed enthalten, weder fo, 
daß er einen Teil desfelben bildete (nec constitutive), noch jo, daß er aus 
deſſen voller Erreihung ſich ſelbſt als Reſultat ergäbe (nec consecutive); er 
fann auch nicht mit natürlichen Mitteln erreicht werden (nec dynamice) und 
darf nie jelbft als Mittel gebraucht werden zur Grreihung eines irdischen 
Zwedes (nec finaliter). Indem der Menſch zu diefem Ziel berufen wurde, 





ZT NIE1S 1185 SU 100 105 22,219 °5.802107 14° 3020,,233.Xp02 20,28; 
Bee] 35412 1352 Karıs, 197205713, 2105 2172im 67207 2m, 11 
13.14, 2, 2. 

2 Encycel. Leon. XIII cit. (Acta II 151). 

® Mt 6, 33: Quaerite primum regnum Dei et iustitiam eius. 

* Tarquinia. a. DO. 4:28. 


29 Die Kirche als Gejellihaft an ſich. 


ift auch fein rein natürliches Ziel innerhalb feiner Schranken verbollfommnet, 
er felbft aber aus der rein natürlihen Ordnung zur übernatürlihen, auf 
welche er durch feine Natur feinen Anſpruch Hatte, erhoben worden. 

Diefer Zweck ift das die Kirche von jeder andern Vereinigung unter den 
Menſchen unterfcheivende weſentliche Merkmal. Sie allein hat die Aufgabe, 
die Menfchen zu heiligen und zu retten, zur ewigen Anſchauung Gottes vor— 
zubereiten und zu führen. Auch die andern Vereinigungen, welche unter den 
Menſchen beftehen, z. B. der Staat, fünnen in irgend einer Weiſe zur Er— 
veihung dieſes Zieles beitragen und follen es tun, obwohl ihr Zweck an fid 
ein anderer ift; für die Kirche aber ift diefer übernatürliche Zweck der eigent- 
fihe und unmittelbare (finis proprius et immediatus)1. — Die Leugnung 
oder die unrichtige Auffaffung des Zwecks der Kirche ift der Grund des Mangels 
an Verſtändnis ihrer Stellung gegenüber der natürlichen Ordnung. 
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14. Zu den weſentlichſten Eigenjchaften der Kirche gehört a) ihre Sicht— 
barfeit. Auf diefe weiſen Schon die Weisjagungen des Alten Bundes vom 
meſſianiſchen Reiche Hin, fie fegen alle Typen, bibliſchen Parabeln und Bilder 
bon der Kirche voraus ?, ebenſo Schon ihr Name (Exxinata) und ihr Begriff 
als Gefellihaft, in die man eintreten fol, von der man ausgeſchloſſen werden 
fann (Mt 18, 17 18), wie die Natur des Menſchen jelbft. Sie ift für ficht- 
bare Menjchen beftimmt, bejteht aus joldhen, foll auf fie wirken; Gott verlangt 
aud einen äußeren Kultus vom Menjchen?; er fordert au) das äußere Be— 
kenntnis des Glaubens vor den Menſchen (ebd. 10, 32 33). Chriftus hat ein 
fichtbares Oberhaupt in feiner Kirche eingejegt, fichtbaren Menſchen jeine Ge- 
walt übertragen, an fihtbare Zeichen jeine höchſten Gnaden gefnüpft und ein 
Ihon im Alten Bund (Mal 1, 11) verheißenes immerwährendes, ſichtbares 
Opfer eingefegt. Nur als fihtbare Kirche kann fie ihre Einheit, Allgemeinheit 
und Apoftolizität erweiſen. Gott ift Menſch geworden, die Kirche ift der Leib 
CHrifti (Röm 12, Af. 1 Kor 10, 16 17; 12, Aff 27. Koll, 24); wie der 
Sohn Gottes leiblih und augenfällig feine Miffion vollzog, jo aud die Kirche. 

15. So ift die Kirche notwendig fichtbar, fie glänzt und ftrahlt durch die 
Gaben, womit Chriftus feine heilige Braut geſchmückt hat, durch Merkmale, die 
fie allen erkennbar machen; aber diefe Sichtbarkeit und Körperlichkeit bildet 
bloß die eine Seite der Kirche, die juriftiihe, in meldher fi aber das 
Weſen der Kirche keineswegs erihöpft. Sie hat vielmehr noch eine unfichtbare 
Seite, und diefe ift die wichtigere — die Verbindung der lebendigen Glieder 
der Kirche mit Chriftus durch die Gnade; Chriftus, der bei jeiner Kirche bleibt; 
die Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes; dieſes ganze innere Leben im Heiligen 
Geift kennt nur Gott allein. Aber diefe unfihtbare Seite manifeftiert fich ſelbſt 





! Mazella, De rel. et eccl. 385. 

2872, 2; 61,9... Dt 5, 14ffst 2b, 837: 802742, 1 18m Be 
1 Kor 5, 13. 

SE Thom. 2,2, 4.281, ar Usa Samar 23001 
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wieder unverfennbar in der fichtbaren und förperlichen, wie die Seele im Leib, 
indem fie ihn belebt, bewegt, durch ihn die geiftige Welt ihrer Gedanken offenbart. 
Die Kirche ift alfo nicht bloß materiell fihtbar in ihren Gliedern, fondern auch 
formell, d. h. fihtbar ala die wahre von Chriftus geftiftete Kirche; denn un— 
verfennbar äußert fih in ihr au der wahre Glaube, die Gnade und das 
Walten des Heiligen Geiftes. Die Kirche ift darum zugleich Gegenftand des 
Schauen: und Gegenftand des Glaubens (credo ecclesiam). Sie ift ihrem 
Weſen nah eine geiftige und übernatürlide Geſellſchaft (societas 
spiritualis et supernaturalis), die übernatürliche Mittel zu ihrem Zwecke 
gebraucht; fie it ein Neih (regnum meum), doch nicht von diefer Welt 
(30 18, 36), gleihwie Chriftus und feine Jünger nicht von diefer Welt find 
(ebd. 17, 14 16), aber fie ift in diefer Welt als das fihtbare Neid) Gottes 
auf Erden, fie ift eine jihtbare Geſellſchaft (societas visibilis et ex- 
terna), die darum aud äußerer, fihtbarer Mittel bedarf und nicht auf bloß 
innere und übernatürliche Mittel beichräntt werden fann!. Wie CHriftus Gott: 
heit und Menjchheit in ſich vereinigt hat, jo hat auch die Kirche ihr göttliches 
und menjchlihes Clement. Sihtbares und Unfihtbares verbinden fi in ihr 
zu einem Weſen, mie Leib und Seele im Menſchen, zu einer untrennbaten 
Einheit in der Perſon Chriſtis. 





ı Born, Lehrbuch des Kirchenrechts, Stuttgart 1888, 83. „Mit diefen Worten 
(30 18, 36: Regnum meum non est de hoc mundo) lehnte der Stifter der riftlichen 
Kirche ſelbſt jede Abficht, ein Syſtem von Rechtsregeln zu jchaffen, ab." Dieje Be— 
hauptung wird, abgejehen von ihrer unzutreffenden Faſſung, ohne jeglichen Beweis hin- 
gejtellt. Pilatus hat aus den Worten des Herrn das Gegenteil geſchloſſen, und diejer 
bat e3 als richtig beftätigt. V. 37: Dixit itaque Pilatus: Ergo rex es tu? Respondit 
Iesus: Tu dieis, quia rex sum ego. Wenn Chrijtus jein Reich als „nicht von dieſer 
Welt“ bezeichnet, jo jagt er nur, daß jeine Kirche feinen natürlichen, irdiſchen Zweck 
verfolgt, und daß ſie dementjprechend auch übernatürliche Mittel befiten muß; denn dieſe 
müſſen dem Zweck proportiontert fein. 

2 Mit überwältigender Argumentation legt den Gedanken dar Geo XII. (Encyclica 
Satis cognitum, 29 Iunii 1896): ... quae (sc. ecclesia) quidem, si extremum illud 
quod vult, caussaeque proximae sanctitatem efficientes spectentur, profecto est spiri- 
tualis: si vero eos consideres, quibus cohaeret, resque ipsas, quae ad spiritualia 
dona perducunt, externa est necessariogue conspicua. Docendi munus accepere 
Apostoli per cognoscenda visu audituque signa: idque illi munus non aliter executi 
quam dietis factisque, quae utique sensus permoverent. Ita quidem illorum vox 
extrinsecus illapsa per aures, fidem ingeneravit in animis: Fides ex auditu, 
auditus autem per verbum Christi (Rom 10, 17). Ac fides ipsa, scilicet 
assensio primae supremaeque veritati, mente quidem per se comprehenditur, sed 
tamen eminere foras evidenti professione debet: Corde enim cereditur adiu- 
stitiam: ore autem confessio fit ad salutem (ebd. c. 10). Simili modo 
nihil est homini gratia coelesti, quae gignit sanctitudinem, interius: sed externa 
sunt ordinaria ac praecipua participandae instrumenta gratiae: sacramenta dieimus, 
quae ab hominibus ad id nominatim lectis, certorum ope rituum, administrantur. 
Iussit lesus Christus Apostolis perpetuisque Apostolorum successoribus, gentes ut 
edocerent ac regerent: iussit gentibus, ut illorum et doctrinam acciperent et pote- 
stati obedienter subessent. Verum isthaec in christiana republica iurium atque offi- 
ciorum. vicissitudo non modo permanere, sed ne inchoari quidem potuisset nisi per 
interpretes ac nuntios rerum sensus. — Quibus de caussis ecelesiam cum corpus, 
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Darum ift an der Kirche Seele und Leib zu unterſcheiden. Lebendige 
Glieder der Kirche, ihr voll zugehörig (corpori et animae), find die Katho- 
liken im Stande der heiligmadenden Gnade, nur zum Leibe der Kirche, zu 
ihrer äußeren Gemeinſchaft (corpori tantum), gehören die Katholiken, die im 
Stande der Todjfünde fi befinden; nur der Seele der Kirche gehören an 
(animae tantum) jene Gerechtfertigten, die unverſchuldeterweiſe ſich außerhalb der 
fihtbaren Gemeinſchaft der Kirche befinden (mie die bloß materiellen Häretifer) 
und fih im Stande der heiligmachenden Gnade befinden. 

16. Seiner Kirche hat Ehriftus b) die -Berpetuität und Indefekti— 
bilität! verheißen. Iſt der Zweck der Kirche, das Heil, das in Chriftus er- 
ſchienen ift, allen Menjchen aller Zeiten zu vermitteln, jo muß auch die Kirche 
fortbeftehen und in ihr all dag, was zur Erreihung dieſes Zweckes notwendig ift. 
Das Chriftentum ift die abjolut vollfommenfte Religion und kann daher nie 
aufhören, nie bejeitigt werden, darum aud die Kirche nicht, die deſſen Aus— 
prägung und notwendige Darftellung if. Die Kirche ift geftiftet für alle 
Zeiten, ſie ift eine societas perpetuo duratura, und darum auch 
underänderlich in ihrem Weſen. Denn eine Gejellihaft Hört auf, ift nicht 
mehr diejelbe, wenn ihr Wejen verändert wird. Das Weſen der Kirche muß 
alfo immer dasfelbe bleiben, wenn ſie die Kirche Chrifti jein fol. Wohl gehen 
Beränderungen in der Kirche vor, font hätte fie feine Geſchichte; es wechſeln 
Perſonen und Zeiten; mie die Kirche jelbft aus dem Tleinen Senfkorn zum 
mädtigen Baume fi) entwidelte, jo entfaltet fih auch ihre Disziplin, werden 
neue Gefege notwendig, ja jelbit ihr Glaube wird immer mehr entwidelt, er— 
klärt, Durhdrungen, aber ohne Vermehrung und Verminderung feines Inhalts 
(depositum fidei). Die Veränderungen, die an der Kirche vorgehen, find 
nur modale, atzidentelle, feine fubftantiellen; das Weſen der Kirche ift un: 
veränderlich. 





tum etiam corpus Christi tam crebro sacrae litterae nominant: Vos autem 
estis corpus Christi (1 Cor 12, 27). Propter eam rem quod corpus est, oculis 
cernitur ecclesia: propterea, quod est Christi, vivum corpus est actuosum et vegetum, 
quia eam tuetur ac sustentat, immissa virtute sua, lesus Christus, in eum fere 
modum quo cohaerentes sibi palmites alit ac fructuosos facit vitis. Quemadmodum 
autem in animantibus prineipium vitae in occulto est ac penitus abditum, indicatur 
tamen atque ostenditur motu actuque membrorum, sic in ecclesia supernaturalis 
prineipium vitae perspicue ex iis, quae ab ipsa aguntur, apparet (Acta VI 157). 

' Schon I] 9, 6 7; 61, 8ff verheißt die Unvergänglichfeit. der Kirche, ebenjo 
Dn 2, 44. Chriftus verheißt feinen Apofteln, und da dieje nicht bis zum Ende der Welt 
leben, offenbar auch ihren Nachfolgern, d. h. Denen, durch die das Evangelium 
aufder ganzen Erde verfündet wird (Mt 24, 14), feine Gegenwart und damit 
feinen Schuß und Beiftand „alle Tage”, alfo ununterbroden, Ews rägs ovvreisiag Tod 
alwvos (Mt 28, 20; vgl. Richt 6, 12 16; Sf 8, 8—10; 43, 2; Ir l, 8), er verheißt 
(Mt 16, 18), daß die 70406, d. i. die Macht (vgl. Gn 24, 60; Richt 5, 85 3 Kg 
8, 37; Pi 147, 13), @öns, d. i. der Hölle, die Kirche nicht überwältigen werden (vgl: 
Kol 1, 13; Eph 2, 2; 6, 12). Faßt man aber auch mit neueren Exegeten „Pforten 
der Hölle“ nicht als die Macht de3 Satans, fondern als den Tod, die Verwejung, jo vers 
heißt es Doc ebenſo die Unvergänglichfeit der Kirche und ald Folgerung des Aus— 
ſpruchs Chriſti auch die Unveränderlichfeit. Schegg, Evangelium nad) Matthäus IL, Mün— 
chen 1857, 860 fi. Shanz, Commentar ü. d. Ev. des hl. Matthäus, Freiburg 1879, 378. 
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17, Daraus folgt notwendig ec) die Unverirrlidhfeit, Unfehlbar- 
feit der Kirche. Kann die Kirche nicht aufhören, jo auch nicht ihre mejent- 
lihe Grundlage, ihr Glaube; ift die Kirche unveränderli in ihrem Weſen, 
jo muß fie es in ihrem Glauben fein. Würde die Kirche alteriert im Glauben, 
fo wäre fie nicht mehr die wahre Kirche; denn die Wahrheit it unveränder- 
lid. Dieſe Unfehlbarkeit Hat Chriftus, der die Wahrheit jelbft ift!, feiner Kirche 
verheißen 2; er hat ung angemwiejen, überall der Kirche zu folgen, ihrem Aus— 
ſpruch unfer Urteil zu unterwerfen (vgl. 2 Kor 10, 5); er ſelbſt würde 
ung in Irrtum führen, wenn die Kirche irren, alfo in Irrtum führen könnte. 
Würde die don Chriftug geftiftete Kirche in Irrtum fallen, jo wäre nicht 
mehr bei ihre der Geift der Wahrheit, der nach Chrifti Verheikung bei ihr 
bleiben und fie in alle Wahrheit einführen joll; fie wäre nicht mehr, wie 
der Apostel fie nennt, die Kirche des lebendigen Gottes, Pfeiler und Grund: 
feſte der Wahrheit 3, 

Die Unverirrlichkeit der Kirche (paffive Unfehlbarfeit) beruht aber auf 
dem Lehramte der Kirche, dem Chriſtus die (aktive) Unfehlbarkeit verheißen hat. 

18. Die Kirche ift d) notwendig; die Teilnahme an ihr ift Bedingung 
der Seligkeit. Chriftus hat fie für alle Menjchen gegründet; nach Chriſti aus— 
drücklich erklärtem Willen jollen alle getauft und damit Glieder der Kirche 
werden, alle von ihr belehrt, von ihr geleitet werden. Ohne den Glauben und 
die Lebensgemeinſchaſt mit Chriſtus fein Heil: durch die Kirche aber wird der 
Glaube vermittelt, dur fie treten wir in Lebensgemeinschaft mit Chriſtus. 
Alle Gnade ift nah dem Sündenfall Gnade des Erlöfers (gratia Christi); 
jeine Gnadenſchätze hat Chriftus feiner Kirche übergeben. Durch die Kirche er- 
halten wir den wahren Ölauben, ohne den e3 nicht möglich ift, Gott zu ges 
fallen (Hebr 11, 6); wer auf die Kirche nicht hört, foll einem Heiden gleich) 
geachtet werden (Mt 18, 17). Durch die Kirche nur ftehen wir in Verbindung 
mit Chriftus *. 

Die Kirche iſt alfo eine societas necessaria, in die einzutreten 
alle verpflichtet find; fie ift notwendig, d. h. mit moralischer Notwendigfeit. 
Und darum ift fie die alleinjfeligmadhende (extra ecclesiam nulla 
salus. Conc. Lat. IV, c. 1)5. Sie ift die einzige von Chriſtus geftiftete 


20h; 14714, 62 012278. 

2 %j 59, 21 (vgl. Vatic. prooem. sess. 3); 61, 1—2; 26, 2 3. Zad 8, 13 ff. 
Mt 28, 18—20. Jo 14, 26; 15, 15; 16, 13. 

s 1 Tim 3, 15. Kirche und Wahrheit find unzertrennlich: Qui sunt extra veri- 
tatem, id est, qui sunt extra ecclesiam (8. Iren., Adv. haer. 4, 32). Ecclesia 
est, ubi fides vera est (S. Hier., In Ps. 133). 

510,2 14715.78121075516.2 08, 16,216.2. 85015 5 62.000, 107714515. 
2 Theſſ 3, 14. 8. Cypr., De unit. ecel. n. 24: Habere non potest Deum 
patrem, qui ecclesiam non habet matrem. Nec pervenit ad Christi praemia, qui 
relinquit ecclesiam Christi. c. 22 25, C. XXIV, q. 1. Uber die Anfchauungen 
der Väter in diefer Sache handelt überaus gründlih WU. Seit, Die Heilsnotwendigfeit 
der Kirche nach der altchriftlichen Literatur bis auf Auguftinus, Freiburg 1903. 

° c. 1, Extrav. comm. 1, 8: Unam sanctam ecclesiam catholicam et ipsam 
apostolicam urgente fide credere cogimur et tenere, nosque hanc firmiter credimus 
et simplieiter confitemur, extra quam nec salus est nec remissio peccatorum. 
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Heilsanftalt, durch die wir zur Geligfeit geführt werden follen; es gibt feine 
andere Kirche, die ſelig macht. Chriſtus Hat nicht mehrere Kirchen geftiftet, 
Chriſti Werk kann auch von den Menfchen nicht verbefjert, reformiert werden. 
Seine Kirche muß feinen Verheißungen gemäß in vollem Beſitze der Wahrheit 
fein. Die durch Losreißung von der einen Kirche entftandenen Religions— 
gejellihaften können nicht als verjchiedene Formen derſelben Kirche betrachtet 
werden, da fie in mwejentlihen Punkten mit ihr in Widerſpruch ftehen. Wer 
durh ſchwere Schuld von der einen wahren Kirche getrennt it und 
bleibt, fann nicht felig werden. Wer aber jelig wird, wird e& durch die eine 
bon Chriftus gegründete römiſch-katholiſche Kirche; fteht er auch (ohne Schuld) 
außerhalb ihrer Gemeinschaft, gehört er aber ihrer inneren Gemeinſchaft (animae 
ecclesiae) an, jo wird er nicht durch den Irrtum, dem er unverſchuldeterweiſe 
anhängt, fondern durch die eine katholiſche Kirche felig, der er durch die bewahrte 
Taufgnade oder do durch die wiedererlangte heiligmachende Gnade, ſofern er durch 
ſchwere Sünde jene verloren hatte, angehört. Darum Hat die Kirche auch den 
Satz Duesnels (prop. 29) verworfen: Extra ecclesiam nulla conceditur 
gratia. Könnte außerhalb der fichtbaren Gemeinschaft der Kirche gar feine 
Gnade verliehen werden, jo fünnte auch fein von diejer Getrennter zum Glauben 
und zur Kirche gelangen, da er dazu ſchon der Gnade bedarf. Uber auch 
alle Gnade, die extra ecclesiam, d. h. außerhalb der fihtbaren Gemeinſchaft 
der Kirche verliehen wird, fommt den Getrennten durch die eine Kirche zu. 
Mer felig wird, wird es durch die eine wahre Kirche Chriſti; unverjchuldeter 
Irrtum über diefe kann aber nicht vom Heile ausſchließen. 

Zu den wejentlihen Eigenſchaften der Kirche gehören bejonders auch die— 
jenigen, die zugleich die Äußeren Kennzeichen oder Merkmale der wahren Kirche 
Chriſti ind. 

4. Äußere Kennzeichen der Kirche. 


19. Kennzeihen, Merkmal (nota) einer Sade ift dasjenige, woran 
fih dieje ficher erkennen und von andern unterfheiden läßt!. Das Merkmal 
muß befannter fein als das Geſuchte?, es muß ihm ausſchließlich zukommen, 
es muß hinreichend fein, zur fihern Erkenntnis desjelben zu führen, es muß 
Beltand Haben. Merkmale der Kirche find jene Eigenjchaften, durch welche dieſe 
als die wahre Kirche Jeſu Chrifti gefunden und erfannt werden Tann. 

As ſolche Merkmale bezeichnet das von allen Chrilten anerfannte, vom 
zweiten allgemeinen Konzil im Jahre 381 aufgeftellte oder vielmehr als bereits 
übliche von ihm rezipierte Glaubensbefenntnis®: die Einheit, Katholizität, 
Heiligkeit und Apoftolizitätt. Dieſe Eigenfhaften legt die Heilige Schrift der 





! Kaufmann, Die Einheit, Katholizität und Apoftolizität der Kirche, Sulzbach 1858. 

® Wenn die Conf. Aug. Wahrheit der Predigt und rechtmäßige Verwaltung 
der Saframente nennt, jo ift das nicht mehr befannt, al3 das, was man daran erfennen 
foll; eines ift vom andern nicht getrennt. Vgl. S. Aug., De bapt. ec. Don. 3, 19: 
Omnes seductores non aliter populos fefellerunt, nisi praetextu sacramentorum et 
seripturarum, quae tenent ad speciem, non ad salutem. 

s Hefele, Konziliengeſchichte II? 10. 


* Ihorsvopev . ; . eis niav Aylav xadolıımv zal drooroiımv Exxinolav. 
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Kirche bei, fie befennt auch die gefamte Tradition als die Kennzeichen der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti. Diefe Merkmale aber fommen in Wirklichkeit der römiſch— 
fatholifhen Kirche und nur ihr allein zu und ermweifen fie dadurch als die 
einzig wahre Kirche Jeſu Chriſti. 

20. Die Kirche CHrifti muß katholiſch fein, d. i. allgemein!. Das 
Ipricht der Heiland au, indem er feine Apoftel in die ganze Welt jendet 
(ME 16, 15 16) mit dem Auftrag, alle Völker zu lehren (Mt 28, 19 20), 
und verheißt, daß das Evangelium auf der ganzen Erde verfündet werde 
zum Zeugnis allen Völkern (ebd. 24, 14)2; ferner indem er feiner Kirche 
immermwährende Dauer verheißt (ebd.), gleihwie ſchon das Alte Teita- 
ment dasſelbe verheißen hatte?. Was jagt dies aber anders aus, als daß jeine 
Kirche die allgemeine fein joll, wenn auch der Name „katholiſch“ ſich nicht in 
der Schrift findet? Dieſes Merkmal nun findet fih nur in der Kirche, die 
auch den Namen katholiſche Kirche fiher ſchon im erſten chriſtlichen Jahr— 
hundert trug; Ignatius der Märtyrer und die Kirche von Smyrna in ihrem 
Rundſchreiben über das Martyrium des Hl. Volyfarp nennen fie jo in einer Weile, 
daß dies unzmeifelhaft ein längft befannter, geläufiger Name gewejen fein muß *. 
Sa ſchon in Ddiefem ihrem Namen finden die heiligen Väter einen Beweis, 
daß fie allein die wahre Kirche Chrifti ift. So jagt der Hl. Auguftinusd: 
„Bir müffen die KHriftlihe Neligion fefthalten und die Gemeinfchaft derjenigen 
Kirche, welche die Fatholifche ift und die Fatholifche nicht allein von den Ihrigen, 
jondern au von allen ihren Feinden genannt wird. Denn felbit die Häretifer 
und Schismatifer, fie mögen wollen oder nicht, nennen nichts anderes Die 
fatholiiche Kirche als eben die Fatholiihe. Denn fie können nicht verjtanden 
werden, wenn fie diejelbe nicht mit diefem Namen, mit dem fie vom ganzen 
Erdkreis benannt wird, unterjcheiden.” 

Die Katholizität, Univerfalität der Kirche ift eine doppelte, eine abjolute 
(de iure), die ihr (als proprietas) nad dem Willen ihres göttlichen Stifters 
zukommt, indem fie für alle Völfer und alle Zeiten bejtimmt ift, und eine 





1 Kadosırn leitet Auguftinus von Aa 5Aov ab (secundum totum); „allgemein“ 
muß die Kirche fein der Zeit und dem Raume nad. Göpfert, Die Katholizität 
der Kirche, Würzburg 1876. Soder, Der Begriff der Katholizität der Kirche und 
des Glaubens, Würzburg 1881. 

2 Bol. Mt 8, 11 12; 20, 6—16; 22, 1—14; 26, 13. 

on 11242 LET 25T, 2 10 6 TEL, 1 
49, 6; 52, 10. Dn 2, 44 Mal 1, 11. 

*8. Ignat. M., Ep. ad Smyrn. c. 8. Euseb., Hist. eccl. 4, 15,1. 

5 De vera relig. c. 7, n. 23; 12; C. ep. fundam. c. 4; De util. cred. c. 7. 
8. Iren., Adv. haer. 1, 20; 3, 8. Lact.,. Div. instit. 4, 30. Tertull., Adv. 
Marc. 4, 4 8. Cypr., Ep. 45 ad Cornel. 8. Basil., Ep. 72. 8. Chrys,, 
Hom. 23 in Act. Im Jahre 380 bejtätigten dies auch die römischen Kaifer Gratian 
und Theodofius d. Gr. Cod. 1, 1,$ 1:... hanc legem sequentes Christianorum cath o- 
licorum nomen iubemus amplecti. An der im Tert erwähnten Tatjache ändern 
nichts, wie die Gejhichte beweift, die ohnmächtigen Verſuche, die Katholiten ala die 
„Päpftlichen“ oder die „Römischen“ zu bezeichnen oder für häretifche und ſchismatiſche 
Selten das Prädikat „katholiſch“ zu ufurpieren. 
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relative (de facto)t, moralische, die (als nota) ihr zufommt in Bezug auf 
ihre Lehre, auf Ort und Zeit vor jeder andern Religionsgeſellſchaft, vor allen 
Sekten. Diefes Merkmal hat die römiſch-katholiſche Kirche, die allein 
ihren Ursprung von Chriſtus Hat und ununterbrochen allzeit fortbeitand, die 
überallhin fi) ausgebreitet Hat? und als Weltfirhe durch alle Jahrhunderte 
ihren Beruf erfüllt, allen Völfern das Evangelium zu verkünden durch ihre 
jegensreihe Miffionstätigfeit. 

Außerhalb der römiſch-katholiſchen Kirche fehlt die Allgemeinheit, Die 
Katholizität. Alle Sekten find erſt jpäter entftanden, von Menjchen geftiftet, 
meift nad ihnen benannt?. Entftanden durch Abfall von der katholiſchen 
Kirche, haben fie ſich meift in Nationalfirhen aufgelöft oder find doch auf 
einzelne Länder beſchränkt. Weder der Zeit noch dem Naume nad katholiſch, 
entftehen und vergehen fie; und wenn auch manche fich weit ausgebreitet haben, 
jo doch nie in dem Maße, wie die fatholifche Kirche, und nit dur das Mar: 
tyrium, jondern dureh ganz andere Mittel, vielfach duch weltliche Gewalt, auf 
die fie fih ftüßen, nicht durch Bekehrung heidniſcher Völker, wie anerkannter: 
maßen aud ihre Miffionstätigfeit ziemlih unfruchtbar it. 

21. Die Katholizität hat zur Borausfegung die Einheit? Wie Die 
wahre Kirche nur eine fein fann (unicitas) und Chriftus nur eine Kirche 
auf den einen Felſen gebaut hat (Mt 16, 18), jo muß diefe auch die Ein- 
heit (unitas) beſitzen, die Chriftus jelbit als Merkmal feiner Kirche bezeichnet, 
an welcher die Welt ihn und fein Werk als göttlich erkennen foll (3o 17, 
18—24); die Gläubigen follen der Leib Chrifti, „viele Glieder, aber ein 
Leib“ (1 Kor 12, 20 27) fein, wie ein Herr, ein Glaube, eine Taufe (Eph 4, 5), 
ein Hirt und eine Herde (So 10, 16)5. Die katholiſche Kirche beſitzt dieſe 
Einheit im inneren Glauben mie in der äußeren Berfündigung und dem Be— 
kenntnis Ddesjelben Glaubens (unitas symboli), die Einheit der Saframente 
nach ihrer inneren Kraft und äußeren Spendung (unitas sacramentorum), 
die Einheit des Leibes in der inneren geiftigen Gemeinjhaft und in der Re— 
gierung dur) das eine Oberhaupt wie in der Unterordnung aller Glieder 
unter dasſelbe (unitas corporis). Als Merfmal der Kirche zeigt ſich die 
Einheit der Zeit wie dem Raume nach in der Verkündigung und dem Be- 
fenntni3 des einen Glaubens, der Feier des einen Opfers und der 
Spendung derjelben Saframente, in der Regierung durch das eine Oberhaupt, 
dem alle Glieder untergeordnet find. Jahrhunderte find vorübergegangen an 
der Kirche, zahlloje Sekten in ihnen aufgetaucht und verſchwunden: die eine 
römiſch-katholiſche Kirche ift dieſelbe geblieben; obwohl ausgebreitet über den 


! Bol. Upg 1, 8; 13, 47; ARöm 1, 5.8; 10, 18; 1 Kor 1,2 8; 9, 19 ff. 

®2 8. Aug., De unit. eccl. c. 22: Illae quippe (die Geften) in multis gentibus, 
ubi ista (die fatholifche Kirche) est, non inveniuntur; haec autem, quae ubique est, 
etiam ubi illae non sunt, invenitur. 

8, Bol..6.:29,10. AXIV,: gr 8572 :Petr 12, .1. 

* Encyel. Leon. XIII Satis cognitum (29 Iunii 1896) über die Einheit 
der Kirche (Act. VI 156). 

5, Bgl. Jo 10,27 55.1554 7,1 Nora1,:105010,2175,, 115 12T: 
Eph 4, 3 ff. 
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Erdfreis und die verfchiedenartigften Länder und Völker umfaſſend, hat fie 
überall die Einheit bewahrt. Sie kennt feine Nationalfirhen !, fie ift die 
societas una per totum orbem diffusa, Glaube, Saframente 
und Regierung ſind allzeit und überall dieſelben; wenn auch verjchteden Die 
Gaben in der Kirche, verihieden die Individuen und Nationen, wenn fie 
auch al eine societas composita jelbft mwieder viele untergeordnete 
Gejellihaften in fich begreift, 3. B. die religiöfen Orden: jo ift es doch 
ein Ölaube, ein Opfer, eine Taufe, ein Hirt, in dem alle zu einem Leibe 
verbunden find 2. 

Iſt das Kennzeichen der wahren Kirche die Einheit, fo fennzeichnet Die 
Härefie die Uneinigkeit, die Zerjplitterung. in Jrrtum rief ſtets neuen hervor. 
Der Gnoftizismus, Arianismus uſw. verzweigte ji) wieder in neue Seften, 
die, unter ji) uneind, nur einig waren in der Bekämpfung der wahren Kirche. 
Und mo finden wir heutzutage die Einheit außerhalb der katholiſchen Kirche? 
Es Fehlt die Einheit in der Regierung, die Einheit in den Saframenten, ſelbſt 
die Einheit im Glauben? „Wollte man (nad) der Reformation) von einer 
deutſchen lutheriſchen oder evangeliihen Kirche reden, jo entſprach dieſer Be: 
zeichnung in der Wirklichkeit nur ein Aggregat von Landeskirchen, deren jede 
durch die Grenzen ihres Landes begrenzt war, und die in feiner Beziehung ein 
lebendiges Ganzes, eine organiſch verbundene Einheit darſtellen. . . So ilt 
denn die katholiſche Religion, welche mehr Befenner zählt als alle übrigen 
hriftlihen Genoſſenſchaften zujammengezogen, die einzige Weltreligion im 
wahren Sinne” #. 

22. Die Kirche Chrifti muß als göttliche Stiftung heilig fein. Sie ilt 
der Leib Chrifti (Eph 1, 23), die Braut Chrifti (ebd. 5, 23 ff), der Tempel 
Gottes (ebd. 2, 21 22), verbunden durch den Heiligen Geift (ebd. 2, 18 ff), 
darum heißen die Glieder der Kirche berufene Heilige (Röm 1, 7), ein heilig 
Volk (1 Betr 2, 9). Der Heiland Spricht jelbft dieſes Merkmal aus (Jo 17, 
17—19); er hat ſich Hingegeben für die Kirche, ut illam sanctificaret, ut 





i Syllab. prop. 37: Institui possunt nationales ecclesiae ab auctoritate Romani 
Pontificis subductae planeque divisae. 

2 S.Clem. Alex., Strom. 7, c. 17: In unius naturae sortem cooptatur ecclesia, 
quae est una, quam conantur haereses in multas discindere. Et essentia ergo et 
opinione et principio et excellentia unicam esse dieimus antiquam et catholicam 
ecclesiam.... Ceterum ecclesiae quoque eminentia, sicut principium constructionis 
est ex unitate omnia alia superans et nihil habens sibi simile et aequale. S. Cypr., 
Ep. 70 ad Ianuar.: Una ecclesia a Christo Domino super Petrum origine unitatis 
et ratione fundata. S. Iren., Adv. haer. 1, 10, 1 2: Quasi unam animam habens 
et unum cor et consonanter haec praedicat et docet et tradit quasi unum possi- 
dens os. S. Hilar., In Ps. 121 n. 5: Quia unum ecclesia corpus est, ... per fidei 
unitatem, per caritatis societatem, per operum voluntatisque concordiam, per sacra- 
menti unum in omnibus donum unum corpus sumus. 

38. Iren. a. a. ©. 3, 24, 2: Alieni a veritate digne in omni voluntantur 
errore, fluctuati ab eo, aliter atque aliter per tempora de iisdem sentientes, et nun- 
quam sententiam stabilitam habentes, sophistae verborum magis volentes esse quam 
discipuli veritatis. 


+ Döllinger, Kirche und Kirchen, München 1861, 18 25. 
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sit sancta et immaculata (Eph 5, 26 27). Die innere Heiligkeit, die der 
Kirche zufommt megen ihres göttlihen Stifter und Hauptes, wegen de& in 
ihr wirkenden Heiligen Geiftes1, wegen ihres Zweckes, ihrer heiligen Lehre und 
Heilsmittel, offenbart ſich als Mertmal nah außen durch die heroiſchen 
Tugenden ihrer Heiligen, insbefondere das Martyrium, dur Die Be- 
folgung der evangeliſchen Räte und die in der Kirche nie ganz auf: 
hörenden Charismen und Wundergaben. Die Kirche ift die Mutter der 
Heiligen; durch ihre Lehre, ihre Gnadenmittel, ihre Gebote und Räte find die Hei- 
ligen , wie fie alle Perioden der Kirchengeſchichte aufweisen, Heilig geworden. 
Sp erweilt fih die Lehre als heilig, weil heiligmadend, und die Kirche kann 
allen gleich Chriftus zurufen: „Befolget meine Lehre, und ihr werdet es an euch 
jelbit erfahren, daß fie aus Gott ift.” Ihre Gnadenmittel, ſchon allein dag 
Bußſakrament in jeiner Einführung, feinem Fortbeftand und feinen Wirkungen, 
beweifen die Heiligkeit der katholiſchen Kirche. Heilige Männer, die jelbit 
das übten, was fie lehrten, haben fie bei den heidniſchen Völkern eingeführt. 

Wer aber waren die Stifter der durch Abfall von der Lehre der Tatho= 
liſchen Kirche entftandenen NReligionsgenofjenjhaften, wo find ihre Wunder und 
Charismen? Sie haben feine Heiligen aufzumeijen, deren Heiligkeit Gott 
wunderbar beftätigt hat, wie die Fatholifche Kirche; fie Haben die ſchönſte Blüte 
des Strebens nad) Heiligkeit, den Ordensſtand, verworfen oder doch nie in ber 
Weile, wie in der Kirche, nachzuahmen vermodt. 

Wenn man einwendet, daß aud außerhalb der Kirche viele Tugenden 
und gute Werke, in der Fatholifchen Kirche aber auch Sünder fi befinden, 
jo ift zu entgegnen: a) Abgefehen davon, daß natürlich Gutes, natürlich) 
gute Werfe ſich auch bei den Heiden finden, reicht der moralijhe Einfluß 
de3 Chriſtentums aud über die Grenzen der Kirche hinaus; auch Heiden kann 
ein übernatürliher Einfluß der Gnade zu teil werden. Getaufte aber, melde 
die Taufgnade bewahren oder durch vollkommene Neue die Rechtfertigung wieder 
erlangen, gehören zur Seele der Kirche und können, wenngleich fie vieler Gnaden— 
mittel der Kirche entbehren, auch gewiß übernatürliche Tugenden üben. Doch 
nur in der fatholifhen Kirche finden fich die Früchte des Chriftentums in ihrer 
vollen Kraft und in ihrem vollen Maße?. 

b) Wohl muß, wenn die Kirche in Wahrheit heilig ift, immer ein großer 
Teil ihrer Glieder vom Heiligen Geifte belebt fein. Aber die Heiligkeit der 
Kirche ift hienieden nur eine sanctitas inchoata, erſt jenſeits, in statu 
triumphi tritt die sanctitas consummata ein. &3 fteht daher die Unheilig- 
feit einzelner Glieder nicht in Widerfprud mit der Heiligkeit der Kirche, indem 
jene eben nur tote Glieder am Leib der Kirche find, die zwar der äußeren 
Verbindung und dem Glauben nad) ihr (corpori) angehören, aber von der 
inneren Verbindung mit Gott in der heiligmachenden Gnade find fie getrennt. 
Die Kirche Hat ja gerade die Aufgabe, die Sünder zur Seligfeit zu berufen 





18. Iren., Adv. haer. 3, 24, 1: Ubi enim ecelesia, ibi Spiritus Dei, et ubi 
Spiritus Dei, illic ecclesia et omnis gratia, spiritus autem veritas. 
® Heinrich, Dogmat. Theologie I, Mainz 1873, 507. 
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und zu erziehen. Daß Ürgerniffe fommen, hat der Heiland ſelbſt als (moraliſch) 
notwendig erklärt und in den Gleichniffen von der Kirche vorausgefeht, daR 
auch Sünder in der Kirche fich befinden. Wozu ſonſt die Strafgewalt in der 
Kirche? Schon die Apoftel mußten Sünder aus der Kirche ausschließen. Wozu 
die Einjegung des Bußſakraments? 

23. Die Kirhe Chrifti it apoftolifh, denn fie muß umderänderlic) 
fein; fie ift aber auferbaut auf dem Grunde der Apoftel (ebd. 2, 20. Offb 
21, 14). Den Xpofteln hat Chriftus feine Gewalt übertragen, fie hat er aus— 
gejandt, alle Völker zu lehren; die apoftolifhe Autorität muß darum 
in der Kirche fi fortpflanzen, ununterbroden in ihr fortdauern. Die fatho- 
liche Kirche ift allein apoftoliihen Ursprungs (nota antiquitatis)?; es gibt 
feine andere Religionsgefellichaft, welche den Anspruch erheben fünnte, von den 
Apoſteln an beitanden zu haben; von allen fönnen wir die Zeit ihres Ent- 
ſtehens angeben bis zur jüngften Sekte, dem ſog. Altkatholizismug, der im 
Sahre 1870 entitand. Nur die Fatholiihe Kirche beſtand von Ghriftus an, 
und die Gegner der Kirche jelbit behaupten nur eine Entartung, eine allmäh- 
fihe Veränderung derjelben, aber wenn fie die Zeit derjelben angeben jollen, 
jo wiſſen fie feine anzugeben oder meichen darin meit voneinander ab. Die 
fatholiiche Kirche vermag noch heute, wie es Irenäus bis auf Papſt Eleutherius 
tat, die Reihe der in ununterbrochener Sukzeſſion dem Hl. Petrus nachgefolgten 
Stellvertreter CHrifti anzugeben, fie hat das rechtmäßige Lehramt ununterbrochen 
bewahrt, und dadurd auch die apoftolische Glaubensregel, im Primat und 
dem mit ihm vereinigten Epijfopat. 

Hat Chriſtus den Primat und den Epijfopat in feiner Kirche eingefeßt, 
jo müffen fie auch in der Kirche fortbeitehen. Und auf diefer ununterbrochenen 
Hortpflanzung der apoftoliihen Autorität, und zwar a) im Primat des Apoftel- 
fürften Petrus, fortgejegt im römischen Stuhl, b) in der Gewalt der Apoftel 
insgeſamt, fortgejegt im kirchlichen Epijfopat, beruht das Kennzeichen der 
Upoftolizität, das die römiſch-katholiſche Kirche als die Kirche Ehrifti er- 
weiſt. Tertullian führt den Beweis der Apoftolizität in Jchlagender Weije aus: 
Chriſtus Hat uns die Lehre der Apoftel angemwiejen. Dieje Lehre der Apofiel 
fönnen wir nur dur die don den Apofteln gegründeten Kirchen erhalten ®. 
Die apoftoliihen Kirchen find foldhe entweder unmittelbar, die bon den 
Apoſteln gegründet find, oder mittelbar, melde von den erjteren gegründet 
wurden. Die unmittelbar apoftoliihen Kirchen erweiſen fih als apoſtoliſch 





i Mt 13, 24 ff 47; 18, 17; 22, 257; 25, 1 ff. So 20, 28. 

? Tertull., De praeser. c. 36 jagt von den Häretifern: Qui estis vos, unde 
et quando venistis? Ubi tam diu latuistis? S. Iren. a. a. ©. 5, 20, 1:... Omnes 
ii valde posteriores quam episcopi, quibus Apostoli tradiderunt ecelesias. 8. Hier,, 
Adv. Lucif. in fin.: Ex hoc ipso, quod posterius instituti sunt, eos se esse indicant, 
quos futuros Apostolus praenuntiavit. ®gl. Bellarm., De eccl. 3, 3. 

s Tertull. aa. ©. ce. 21f: Hanc igitur dirigimus praescriptionem, si D. 
lesus Christus Apostolos misit ad praedicandum, alios non esse recipiendos prae- 
dicatores, quam Christus instituit. ... Quid autem praedicaverint, i. e. quid 
Christus illis revelavit, et hie praescribam, non aliter probari debere, nisi per eas- 
dem ecclesias, quas ipsi Apostoli condiderunt etc. 
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durch die ununterbrodhene Sukzeſſion ihrer Biſchöfe; die mittelbar apoſtoliſchen 
Kirchen nur dadurch, daß fie mit erfteren in Glaube und Lehre übereinftimmen 1. 
Damit die wahre Kirche allzeit erkannt werden kann, muß alfo wenigftens eine 
unmittelbar apoftolifhe Kirche in ununterbrodener Sukzeſſion ihrer Biſchöfe 
fortbeftehen. Nun aber ift es allein die römische Kirche, welche von allen 
unmittelbar apoftolifhen Kirchen nachweisbar in ununterbrodhener Sukzeſſion ihrer 
Hirten allzeit fortbeftand, darum müſſen alle andern Kirchen mit ihr überein- 
ftimmen, und ift die Kirche Jeſu Chrifti die römiſch-katholiſche Kirche?. 

Die Selten und Schismen haben fi Losgeriffen von der apoftoliichen 
Kirche, fie haben nicht mehr die apoftoliihe Sukzeſſion ihrer Biſchöfe, insbeſondere 
haben fie fich) getrennt von dem Mittelpunft der Einheit, dem Fundamente, das 
Ehriftus feiner Kirche gegeben hat. Bon Menſchen im Lauf der chriftlichen 
Jahrhunderte gegründet, haben fie von vornherein feinen apoſtoliſchen Ursprung, 
ia fie Haben ſelbſt die apoftolifche Überlieferung und Lehre großenteils verloren. 
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24. „Jedes lebendige Ganze fordert einen Mittel- und ECinigungspunft, 
ein Oberhaupt, welches die Teile zufammenhält. In der Natur und Archi— 
teftonif der Kirche ift es begründet, daß diefer Mittelpunft eine bejtimmte 
Verjönlichkeit, der gewählte Träger eines der Sache oder dem Bedürfniſſe der 
Kirche entjprechenden Amtes fein muß.““ Mit Emphaje wird eingemwenodet, 
Chriſtus ſei das Haupt und Fundament der Kirche. Das leugnet auch fein 
Katholit. CHriftus ift in erfter Linie, mit Vorzug das Haupt der Kirche 
(caput primarium), der Hirt derjelben und ihr Fundament; aber das jhliekt 
nicht aus, daß er feiner fichtbaren Kirche aud ein ſichtbares, jeine Stelle 
vertretendes Haupt (caput, fundamentum vicarium) gegeben habe. Ja 
die Kirche, der Leib Chrifti, das Gebäude, das Haus Gottes, die Herde Chrifti 





! Tertull., De praeser. 31f: Edant ergo (haeretici) origines ecclesiarum 
suarum, evolvant ordinem episcoporum suorum ita per successiones ab Apostolis 
decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex Apostolis vel apostolicis viris, qui 
tamen cum Apostolis perseveraverit, habuerit auctorem et antecessorem,..... Ipsa 
doctrina eorum cum apostolica comparata ex diversitate et contrarietate sua pro- 
nuntiabit, neque Apostoli alicuius auctoris esse neque Apostolici. 8. Iren., Adv. 
haer. 3, 5, 1: Habemus enumerare eos, qui ab Apostolis instituti sunt episcopi et 
successores eorum usque ad nos, qui nihil tale docuerunt neque cognoverant quale 
his (Gnostieis) deliratur. J. Hergenröther, De primordiis ecel. cathol., Ratis- 
bonae 1851, 60 ff. 

? Darum heißt die römische Kirche mater ac radix omnium ecclesiarum (Cypr. 
ep. 65), principalis cathedra, unde unitas sacerdotalis exorta est, et ad quam per- 
fidia nequit habere accessum (ebd. ep. 18), ad quam necesse est omnem convenire 
ecclesiam (Iren. a. a. ©. 3, 2, 2). gl. c. 25, C. XXIV, q. 1. Darum heißt der 
römische Stuhl vorzugsweife Sedes Apostolica (Athan., Hist. Arian. ad mon. c. 35). 
Dödllinger Kirche und Kirchen 25: „Wer erklärt: Sch erkenne den Papſt nicht an, 
ich oder die Kirche, der ich angehöre, will für fich ftehen; der Papft ift für uns ein Fremder, 
feine Kirche ift nicht die unfrige — der erklärt ebendamit: wir jagen uns los von der 
allgemeinen Kirche, wir wollen fein Glied mehr an diejem Leibe jein.“ 

FDDLLinger’a.0. 022% 
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(Röm 12, 4 5. 1Ror 3, 7 95 10, 417. Gal4, 26. Eph 2, 19—22. 
1 Zim 3, 15. 1 Betr 2, 4 5. Offb 3, 12; 21, 10 ff) bedarf als äußere 
jihtbare Geſellſchaft auch eines homogenen Hauptes, eines dem Gebäude 
entiprehenden Fundaments, eines fihtbaren Hirten. Als jolden Hat Chriſtus 
den Petrus eingejeßt!. 

Dies beweilt die Berheikung Mt 16, 18 19, die a) dem Petrus 
allein zu teil wird. Petrus befennt: Tu es filius Dei, Chriftus jagt ihm: 
Tu es Petrus. In feierliher Weife redet der Heiland ihn an: Simon Bar- 
Iona, revelavit tibi Pater, et ego dieo tibi: Tu es Petrus, et super 
hanc petram aedificabo ecclesiam meam. Die legteren Worte auf 
Chriſtus jelbft zu beziehen, ift grammatiſch unzuläflig, zeritörte den Zuſammen— 
hang. Eben meil Chriſtus der Feld, das eigentlihe Fundament der Kirche ift, 
it e8 jeine Kirche, die er auf Petrus baut, ift Petrus Chrifti Stellvertreter. 
Sowenig aber Chrifti Prieftertum ein ftellvertretendes Prieftertum aus— 
ſchließt, ebenſowenig das fundamentum primarium ein fundamentum vi- 
carıum. Sind aud die Apoftel alle Fundamente der Gläubigen (Eph 2, 20), 
jo hat doch nach dem Ratſchluß des Vaters der Herr auf dieſes Fundament 
feine Kiche gebaut. Wenn 3. B. Chryfoflomus und Ambrofius den Glauben 
Betri das Fundament nennen, jo meinen fie keineswegs den abftraften Glauben, 
jondern den gläubigen Betrus; der Glaube Petri ift causaliter, Petrus for- 
maliter da3 Fundament. Diejes muß dem Gebäude entipredhen, das aus 
febendigen Perſonen befteht (1 Betr 2, 5). Ähnlich jagt auch Ambroſius, 
der Glaube Betri jei auf dem Waſſer gewandelt, ftatt: Betrug kraft jeines 
Glaubens. So jagen Optatug und Auguftinus, Chriftus habe der Kirche 
diefen Charakter verliehen, deren Bild, figura, Petrus fei, gleihmwie Auguftinus 
auch bon der Taufe Jeſu im Jordan jagt: personam ecclesiae gerebat; 
fie wollen damit nur ausdrüden, daß Chriſtus den Primat nit dem Betrus 
für feine Berfon allein, jondern zum Beſten der Kirche, als immermwährendes 
Erbgut der Kirche verliehen hat. Geben die Väter öfter allegorijche 
Deutungen dieſer Stelle, fo Haben fie doch auch am andern Orten den 
richtigen Wortfinn erklärt. Mt 16, 23 ift nur fomparativ zu verftehen und 
fteht nicht entgegen der ohnehin erft Später ihm verliehenen Würde. Mag 
Betrug auch im Namen aller geantwortet haben?, jo hat doch nur Petrus, 
der die göttliche Offenbarung empfing, den Chriftus genau bezeichnet, die Ver: 
heißung des Primates empfangen. 

b) Unzweifelhaft wird dem Petrus hier eine größere Gewalt vor allen 
andern Upofteln, Die höchſte Hierarhifhe Gewalt, darum aud über 
die Apoſtel ſelbſt verheißen. Denn Betrus ſoll a) das Fundament der Kirche 
fein, empfängt 9) allein die Schlüffel des Himmelreichs, 7) die höchſte Binde- 
und Löjegewalt. Simon, Sohn des Jonas, dem der Herr früher (So 1, 42) 





' Eine tiefere, die erhobenen Schwierigkeiten gründlich und alljeitig erörternde 
Behandlung diefes Gegenftandes bei Palmieri, Tractatus de Rom. Pontifice 296 ff. 
® Aus dem Texte geht eher das Gegenteil hervor; denn das eine Mal antworten 
fie alle: at illi dixerunt; warum joll nun bei der Antwort auf die andere Frage Petrus 
im Namen der übrigen antworten? Palmieri.a. a. O. 298. 
Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 3 
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ſchon gejagt hatte, daß er Petrus heißen merde, foll jein das Fundament, 
auf welches der Sohn Gottes feine Kirche baut, die fo feft fein joll, daß die 
Pforten der Hölfe fie nicht überwältigen können. Die Feſtigkeit empfängt aber 
das Gebäude vom Fundamente. Iſt diefes Gebäude ein lebendiger Leib, jo iſt 
Petrus fein Haupt. Iſt Schon die Namensänderung in der Heiligen Schrift 
ftet3 von Bedeutung, wie bei Abraham, Israel, fo bejonders hier, wo der Herr 
den Namen, welchen die Heilige Schrift ſonſt dem Herrn jelbft beilegt (3) 8, 
14; 28, 16. Dan 2, 34. Röm 9, 33. 1 Ror 10, 4. 1 Betr 2, 7), dem 
Simon, Sohn des Jonas, gibt, ihn an feiner Stelle zum saxum immobile 
(Ambros., Serm. 47)1, alfo zu feinem Stellvertreter beftimmend. Durd) 
ihn foll der Kirche die Einheit und eine ſolche Feltigfeit werden, daß Tod und 
Hölle nichts über fie vermögen (vgl. ME 7, 24 ff). Nur zu Petrus ſpricht der 
Herr: Dir will id die Schlüffel des Himmelreichs geben. „Die Übergabe 
von Schlüffeln ift jederzeit ein Symbol der Ausstattung mit der höchſten Voll- 
macht zu befehlen gewejen. So witd es auch in der Schrift gebraudt“ ? 
(3) 9, 6; 22, 19 ff. 3b 12, 14. Offb 3, 7) Wie bei ven Rabbinen, jo 
finden ci ns bei den Gen xlewWodyog, xAetdonyeiv? beſonders bon der 
priefterlihen Gewalt. Wird auch die Binde: und Löſegewalt von den 
Exegeten verichieden erklärt *, Jo bezeichnet fie in Verbindung mit der Schlüffel- 
gewalt jedenfall® auch die höchſte Gewalt als Stellvertreter defjen, auf dem die 
Fülle der Herrfhaft ruht (Mt 28, 18), alfo in dem dreifachen Amt, das 
Chriſtus feinen Apofteln übertrugd. Auch die Apoftel insgefamt erhalten die 
Binde- und Löfegewalt, aber erſt nad Petrus (ebd. 18, 18), daher unter 





1 Ileroos iſt offenbar dasselbe wie rerpa; nad) manchen bedeutet es Steindhen, 
was noch — wäre, denn ſo hätte Chriſtus das Steinchen zum Stein, zum Fels 
gemacht. Im Syro— halbeiſchen wie in der perſiſchen, armeniſchen, koptiſchen überſetzung 
iſt es ohnehin dasſelbe Wort. So füllt das Schwanken des hl. Auguſtinus, das nur die 
exegetiſche Frage betrifft (Retract. 1, 21), hinweg. Leo M., Ep. 89 (al. 10): Hunc in 
consortium individuae unitatis assumptum id, quod ipse erat, voluit nominari dicendo: 
Tu es Petrus ete. Shanz, Commentar über da3 Evangelium des Hl. Matthäus 376. 

2 Wifeman, Die vornehmften Lehren und Gebräuche der katholiſchen Kirche IT, 
Negensburg 1838, 13 7. 

> Eurip., Iphig. v. 131 1442. Cie., Phil. 2, 28. Schegg, Evangelium 
nach Lukas III, München 1865, 366. 

* Binden und Löſen, d. i. verurteilen und freiiprehen (Buß, Methodologie des 
Kirchenrechts 124), ausſchließen und zulaffen (Rosenmüller, Scholia in N. T. I, 
Norimb. 1792, 308), erlauben und verbieten (Kuinoel, Comm. in libr. hist. 
NETT ur 1816, 469 ff), die Gnadenſchätze der Kirche, zu denen Petrus die Schlüffel 
hat, zurückhalten und mitteilen (Schegg a. a. DO. 369 f), die füniglihe Macht: 
volffommenheit überhaupt (Passaglia, Comm. de praerog. b. Petri, Ratisbonae 
1850, 498). Sedenfalls kann es nicht bloß auf Lehren und Predigen oder auf die 
Sündenvergebung bezogen werden. Alle dieſe Erklärungen ſchließen einander nicht aus, 
fondern find vereinigt in der Stellvertretung Chrifti ala des höchſten Lehrers, Priefters 
und Königs; ähnlich Schanz a. a. D. 380. 

5 Schelling, Philojophie der Offenbarung IT 301: „Diefe Worte Chrifti (Mt 
16, 18) jind ewig enticheidend für den Primat des hl. Petrus unter den Apofteln; es 
gehörte die ganze Verblendung des Parteigeijtes dazu, das Beweifende diefer Worte zu 
verfennen oder den Worten einen andern als dieſen Sinn zu unterlegen.” 
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Vorausſetzung feiner oberften Gewalt. Sie haben feine Gewalt empfangen ohne 
Petrus, Petrus aber erhält fie allein ohne jedwede Einſchränkung, daher 
auch über die Apoftel; nur Petrus empfängt die Schlüffel des Himmelreichs, 
nur auf ihm, dem Fundament der Kirche, und in Einheit mit ihm können fie 
binden und löjen!, 

25. Eine nähere Erklärung findet a) jene Verheißung durch die zweite 
bei Lk 22, 31 32. War dort verheißen, daß die Pforten der Hölle die Kirche 
nicht überwältigen werden, die auf Petrus als Fundament gebaut ift, fo hier, 
daß der Satan die Apostel verfuhen? wird, Chriftus aber für Betrug 
gebetet Hat, — und jein Gebet wird immer erhört (So 11, 42) — daß fein 
Glaube nicht wanke, er foll feine Brüder beftärfen?. Petrus ift alfo 
das centrum unitatis, da3 fundamentum fidei; mag man das conversus 
(ertorosdbag) überjegen „und du Hintwiederum“, oder, wie mande wollen, 
„beiehre und ſtärke“, oder „wenn du dich befehrt haben wirft”: „jeden- 
falls umfaßt es“, wie Schegg* jagt, „in Petrus zugleich alle feine Nach— 
folger und für alle Zeiten.” An Betrus weit der Herr feine Apoftel an, 
jein Glaube wird nicht wanfen, er hat das Amt erhalten, feine Brüder zu 
beſtärken >. 

26. Was der Herr dem Betrug nach dem Bekenntnis feines Glaubens, feiner 
professio fidei, verheißen hatte, b) verlieh er ihm auf das Befenntnis feiner 
Liebe Hin (Jo 21, 15—17). Chriſtus, der als Hirt und König von den 
Propheten verheißen war (Iſ 40, 11. Ez 37, 24; 34, 23 24. Mi) 5, 2 6), 
der gute Hirt (Io 10, 11), der Hirt und Bischof unjerer Seelen (1 Betr 2, 25), 
jegt den Petrus als Hirten über jeine Yämmer und jeine Schafe, alfo ala 
jeinen Stellvertreter ein, damit er fie weide. Iſt auch dies ein bild- 
licher Ausdrud, jo ift er dod an fih, nad dem Spradgebraud bei Brofan- 
Ihriftitelleen und bejonders der Heiligen Schrift vollftändig Klar: Chriftus, der 
König und Herr feiner Kirche, übergibt die ganze Kirche dem Betrug als feinem 
Stellvertreter, damit er fie regiere. Hat „meiden“ an ih, wenn von Menjchen, 
die durch Geſetze geleitet werden, die Rede ift, den Sinn von „regieren” — 
nennt doch Schon Homer die Könige Hirten der Völkers, mie auch aus dem 
Hirtenleben Königanamen entnommen wurden, z.B. Sejoftris, Pharao — fo 
it insbeſondere in der Heiligen Schrift Hirt und König, weiden und regieren, 





Elolze. 18,.CHXXIV, q.1r Optatus, AdvsParm# — 
ferri Apostolis omnibus meruit et claves regni coelorum communicandas ceteris 
solus accepit; Zallinger, Instit. iur. nat. et eccl. publ., Aug. Vindelic. 1784; 
L. 5, $ 354, 715: Claves a Christo datae sunt uni eb datae sunt unitati. 

2 „Sieben“ (owafew). Maldonat: exposcere, quemadmodum hostis aliquem 
a duce deposeit. Shanz, Commentar ü. d. Ev. des hl. Lufas, Zreiburg 1883, 516. 

3 Das ornptdew findet ſich in gleicher Bedeutung Apg 15, 41; 16,5. Röml,11; 
16, 25. 1 Zhejj 3, 2. 

+ Shegga. aD. 2535. Schanza.a. ©. 5l3f. 

5 Leo M., Serm. 3 in anniv. assumpt.: In Petro omnium fortitudo munitur et 
divinae gratiae ita ordinatur auxilium, ut firmitas, quae per Christum Petro tribuitur, 
per Petrum Apostolis conferatur. 

° Hom., Ilias 2, 85 243. 
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gleihbedeutend!. Wer zur Kirche gehört, iſt ovis Christi und muß auf Die 
Stimme Chrifti und feines Stellvertreterd, des der Kirche gefebten Hirten, hören 
(30 10, 3ff). Chriſtus gegenüber find auch die Apoſtel oves Christi; alle 
feine Lämmer und Schafe übergibt Chriftus dem Petrus, alſo ift er 
auch Hirt der Apoftel. Als Hirt der ganzen Herde Jeſu Chrifti joll Petrus 
die Herde meiden, fie nähren mit der Lehre Chrifti und mit den Gnadenſchätzen, 
zu denen er die Schlüffel erhalten hat, fie Shüßen (vgl. Mt 7, 15), fie leiten und 
regieren nach dem Gefege Chrifti, dag er zu erklären hat. Größere Liebe fordert 
der Heiland von Simon, Sohn des Jonas, als von den übrigen Apofteln („Liebit 
du mich mehr als mich dieſe lieben?“), fol er ja doch Stellvertreter Chrifti, 
des guten Hirten, fein, der fein Leben Hingibt für feine Schafe (So 10, 11). 
Zweimal jagt ihm der Herr: „Weide meine Lämmer“, das dritte Mal: „Weide 
meine Schafe”. Gewöhnlich hat man unter „Lämmer“ die lernende, unter 
„Schafe“ (lacte doctrinae nutrientes) die lehrende Kirche verftanden. Jeden— 
fall3 ift dem Petrus das Hirtenamt übergeben über die ganze Herde, d. i. die 
ganze Kiche; Betrus ift Hirt der Hirten, auch der Apoftel Fürft?. Als Haupt 
der Upoftel erjcheint Petrus, der ftetS zuerft, von Matthäus der erſte der Apoftel 
genannt wird, auch offenbar nad) der Sendung des Heiligen Geiftes, beim 
Apoſtelkonzil wie bei der Wahl des Matthias um. * 

27. So ift durch Chriſti Einjeßung Petrus fundamentum fidei (Mt 16, 18 
und Lk 32,34), coeli ianitor (Mt 16, 19), pastor pastorum (So 21, 15—17). 
Wenn alle Apoftel Lehrer der Kirche find, jo ift Petrus doch der oberfte Lehrer, 
deſſen Glaube fraft des Gebetes und der Verheißung Jeſu nicht wanken, und 
der auch feine Brüder (die Upoftel) beſtärken fol; find alle Apoftel zu Hirten 
gejeßt, jo ift doch Petrus der oberfte Hirt über die ganze Kirche; haben fie 
alle das ministerium reconciliationis erhalten, jo ift doch Petrus ratione 
iurisdietionis der oberſte Hohepriejter, dem die Schlüffel des Himmelreichs an— 
vertraut find. Iſt die Gewalt aller Apoftel unftreitig eine biſchöfliche, jo 
auch die des Petrus. Ihm ift die potestas plena et suprema über- 





ı Mt 2,6. Apg 20, 28. 2 Kg 5,2 und Mid 5, 2. Bol. 2 Rg 7,7; 1 Eh 
17, 6; 3] 44, 28; Ir 23, 2, 4. 

2 Der Herr ſchließt das xupredew aus don feiner Kirche (LE 22, 25), das welt: 
fie, tyranniſche Herrſchen, in ihr fol nur das zosmalverw gelten, das eine wahre 
Kegierungsgewalt, aber mit dem Nebenbegriff eines milden, wie gejegneten und redht- 
mäßigen Regimentes bedeutet. 

® Leo M.: De toto mundo unus Petrus eligitur, qui universarum gentium 
vocationi et omnibus Apostolis cunetisque ecclesiae patribus praeponatur, ut, quamvis 
in populo Dei multi sacerdotes sint multique pastores, omnes tamen proprie regat 
Petrus, quos principaliter regit et Christus. 

Mt 10,2. Der erfte war Petrus nicht der Berufung, nicht dem Alter nad 
(dgl. ME 3, 16; 8E 6, 14; Apg 1, 13). Ihn nennt befonderd der Engel nad der 
Auferftehung des Herrn (ME 16, 7), ihm erfcheint der Herr zuerft (BE 24, 34), er 
predigt zuerit dem Volke (Apg 2, 14 ff; 3, 12 ff), er leitet die Wahl des Matthias 
(1, 15), nimmt, duch göttliche Offenbarung belehrt, den erſten Heiden in die Kirche 
auf (Kap. 10; 11, 4 ff), leitet das Apoftelfonzil (15, 7 ff); zu ihm geht Paulus, obwohl 
dureh unmittelbare Offenbarung belehrt (Gal 1,18). Vgl. ferner LEI, 32; Apg 5, 1ff; 
8, 20 ff mit 1 Kg 30, 4; 2 Maff 8,1. 


6. Der Apoftolat. 37 


tragen, denn es gibt feine Gewalt in der Kirche, die Petrus nicht hat, feine 
Gewalt ift nicht bloß die höchfte, jondern auch die Vollgewalt; fie hängt von 
feiner andern ab, jede andere firchliche Gewalt aber ift abhängig bon der feinigen, 
denn ihm ift von Chriftus direkt und unmittelbar die Gewalt über die ganze 
Kirche übertragen, fie ift darum aud) eine potestas immediata et or- 
dinaria. Auf ihm, dem Fundament, Haupt und Hirten der ganzen Kirche, 
beruht die Feſtigkeit, Einheit und Sicherheit der Kirche; er hat den primatus 
iurisdietionis über alle einzelnen Schafe und Lämmer, d. i. über alle Glieder 
der Kirche, wie über die ganze Herde, d. i. die ganze Kirche, erhalten !. 


6. Der Apoitolat. 


28. Der Primat findet feine notwendige Ergänzung im Apoftolat, wie 
diefer im Primat feinen Gipfelpunkt hat. Petrus war Glied des Apoſtel— 
tollegiums und als foldhes hatte er alles, was den Apoſteln gemeinfam 
war; er war aber auch Fürſt der Apoftel und als folher hatte er aud) 
ausſchließliche Rechte. 

Die Apoftel felbft aber müffen wir in doppelter Hinfiht betrachten 
1) als Apoſtel, 2) ala die erften ordentliden Borfteher der Kirche. 
a) Al3 Apoſtel waren fie unmittelbar Zeugen der Lehre, der Taten und 
der Auferftehung Chrifti, die testes praeordinati a Deo (Apg 1, 4 8; 3, 15; 
DaB ATI ENor 15,114, 15 Betr 5,17. Io 1, 1).und.die 
Sendboten und DBerbreiter ſeines Reiches unter den Völkern (So 3, 11 32; 
5, 31. 1 Tim 6, 13). Als foldhe bejaßen fie dona extraordinaria; «) fie 
waren unmittelbar von Chriftus erwählt, daher fundamenta ecclesiae 
(Eph 2, 20); A) fie beſaßen eine räumlich unbeſchränkte Autorität zur Be— 
gründung der Kirche; z) die Sprachen- und Wundergabe und andere Charis- 
men; 60) die Infallibilität und die Inſpiration bei Abfaffung der Heiligen 
Ehtiikiespr 13,420 301145, 16587. 71 287520,,.1°Shell 2, 513)., Diele 
außerorventlihen Gaben blieben perfönliche Vorzüge der Apoftel; fie mußten 
nit in der Kirche in gleicher Weiſe Fortbeftehen. 

29. b) Die Upoftel waren aber auch die erften ordentlihen Hirten 
der Kiche, die eine dreifache Gewalt erhalten hatten, die in der Kirche fort: 
bejtehen mußte, und die fie auch andern übertrugen. Chriftus übertrug ihnen 
das Lehramt (magisterium, Mt 28, 18 19. & 10, 16. ME 16, 15), 
das Prieftertum (ministerium, Mt 28, 19. Lk 22, 19. So 20, 21—23. 
1 Kor 4, 1; 11, 24) und das Hirtenamt (regimen, Mt 18, 18. no 
21, 15 ff). Diefe Gewalt übten die Apoftel aus al Diener Chrifti und 





i Vatic. c. 3 de eccl.: Si quis dixerit, Romanum Pontificem habere tantum- 
modo officium inspectionis vel direetionis, non autem plenam et supremam pote- 
statem in universam ecclesiam, non solum in rebus, quae ad fidem et mores, 
sed etiam in iis, quae ad disciplinam et regimen ecclesiae per totum orbem diffusae 
pertinent; aut eum habere tantum potiores partes, non vero totam plenitudinem 
huius supremae potestatis; aut hanc eius potestatem non esse ordinariam, im- 
mediatam sive in omnes ac singulas ecclesias, sive in omnes et singulos pastores 
et fideles, anathema sit. 
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Verwalter der Geheimniffe Gottes, Handelnd in persona Christi (8); fie legen 
Gebote auf, wie auf dem Apoftelfonzil, und fordern den Gehorfam von den 
Gläubigen (Apg 15, 23 ff. 2 Kor 2, 9. Hebr 13, 7 17). 


7. Notwendigkeit der Sukzeſſion im Primat und Apoſtolat. 


30. Alles in der Kirche iſt auf die Dauer berechnet, ihr Kultus, ihre 
Saframente, ihre Lehrgewalt. Aus dem Weſen der Kirche wie aus der Ein- 
jeßung und dem Zwecke des Primates und Apoftolates folgt notwendig, daß 
diejelben nicht mit ihren erſten Trägern, alfo nicht mit dem Tode des Petrus 
und der Apoftel aufhören und untergehen konnten. 

Der Primat mußte fortbeitehen; denn a) die Kirche ift in ihrem Weſen 
unveränderlich (16); weſentlich aber ift fiher dem Gebäude das Fundament, 
dem Leibe das Haupt, der Herde der Hirt. Solange das ovile beiteht, 
bedarf e& eines Hirten. Hat Chriftus ein fichtbares Haupt eingejebt, fo 
kann die Kirche nah Petri Tod nicht Hauptlos geworden fein. b) Es wäre 
die Einfegung des Primates nutzlos, wenn derjelbe nicht fortdauerte.e Denn 
die Apoftel hätten vermöge des ihnen innewohnenden Geiftes die Einheit nie 
getrübt; nad) ihrem Tode aber wäre die Kirche allen Stürmen preisgegeben. 
c) Zweck des Primates ift die Einheit der Kirche!, die allzeit einen Mittel- 
punft, ein Haupt fordert, und das um fo mehr, je weiter die Kirche fich 
ausbreitet, je zahlreicher und verjhiedenartiger die Völker find, die fie um— 
faßt, je drohender die Gefahren find, die fih durch Irrlehre und Spaltung 
gegen die firhliche Einheit erheben. d) Nah Ehrifti ausprüdlicher Verheißung 
muß jeine Kirche fortbeitehen bis ans Ende der Zeiten; nie jollen die Pforten 
der Hölle die Kirche übermwältigen; nad jeinem Willen muß darum aud das 
Fundament des Gebäudes fortbeitehen, der Belräftiger des Glaubens, der 
Eröffner des Himmelreichs, der Hirt der Schafe, und da Petrus ftirbt, muß 
diefer fortdauern in jeinem Nachfolger?. Hätte Chriftus dem Betrug nur 
für feine Berjon die Gewalt verliehen, jo hätte er die Kirche auf den 
Grund eines fterblihen Menſchen erbaut; immer foll das Haupt die Glieder 
beitärfen, der Hirt die Herde meiden. Chriftus übergibt dem Betrug feine 
Schafe und Lämmer ohne eine Beihränfung in Raum und Zeit. 
Wie Chriſtus die immer fortdauernde Kirche gewollt hat, jo auch notwendig 
die Nachfolge in der Herrſchaft über fein Reich. Gerade die Bilder, unter 





130.17, 0.718, C-RXIV NG. 15 02,6, VID Ge Derzeene 
daß auch der Primat nicht im ftande war, die Einheit der Kirche zu bewahren, wie 
das griechiſche und namentfih auch das abendländijche Schisma beweift, bietet feine 
Schwierigkeit; denn 1. der Primat Hebt natürlich nicht die Freiheit der Menſchen auf, 
die durch Stolz und Bosheit immer wieder Spaltung verurſachen fünnen; 2. wenn ſchon 
eine jo ſtarke Zentralgewalt nieht alle Spaltung verhindern kann, wie wäre es exit, 
wenn fie nicht beftünde? 3. hat nicht der Primat jchlieglich immer wieder die Spaltung 
überwunden und ebendadurch feine Kraft bewährt ? 

? Benettis, Priv. Rom. Pontif. I, Romae 1756, a. 7, p. 69. 

® Leo M., Serm. 2 (al. 3) in anniv. assumpt.: Sicuti permanet, quod in Christo 
Petrus ceredidit, ita permanet, quod in Petro Christus instituit. Manet ergo dis- 
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denen Chriftus den Primat verheißt und einjegt, bemweijen feine Yortdauer. 
Das Fundament ift dem Gebäude immer notwendig, ebenjo der Hirt der Herde. 

3l. Sowenig PBetrus allein die Kirche regieren fonnte, noch weniger 
fann es fein Nachfolger allein. Es muß auch der Upoftolat fortdauern, denn 
a) auch die Hirten gehören zur wejentlihen Einrichtung der Kirche (Eph 4, 11). 
b) Auch die Einzelkirchen follen im feinen den Charakter der Gejamtfirche 
abprägen, bedürfen eines Zentrums, eines Vorſtandes. c) Es iſt Chriſti 
deutlich ausgeſprochener Wille, daß bis zum Ende der Welt das Evan- 
gelium allen Völkern verfündigt werden foll, er verheißt jeinen Apofteln, 
daß er bei ihnen fein werde alle Tage bis an3 Ende der Welt, 
was offenbar Nachfolger in feinem Amte vorausfeßt. d) Solange der 
Glaube, die Saframente und der Gehorfam gegen die Kirche notwendig find, 
muß darum auch das allen Apoſteln gemeinfame Amt nad Chriftt Willen 
fortbeftehen. Ohne dieſes dreifache Amt kann die Kirche ihre Miſſion nicht 
erfüllen. An das Lehramt hat Chriſtus uns angewiefen. Wie das Opfer 
und die Saframente, jo muß die priefterlihe Gewalt fortbeitehen; ebenjo die 
Regierungsgewalt, der Chriſtus zu gehorchen befiehlt. 


8. Der römiſche Biſchof, Nachfolger des Hl. Petrus im Primat. 


32. Muß der Primat Betri in der Kirche fortbeftehen, jo mußte Petrus 
einen Nachfolger im Primat haben. Die Weihegewalten pflanzen fi) fort 
durch geiftige Zeugung in der Weihe. Deren Vollzug durch den Weihenden ift für 
den Gemeihten und alle andern zugleich der Beweis des Beſitzes der priefterlichen 
Gewalt in den verſchiedenen Abjtufungen, in welchen fie durch die betreffenden 
Weihen mitgeteilt zu werden pflegt. Der Primat ift Jurisdiftionsgewalt, welche 
durch einen Willensaft, durch Auftrag an andere übergeht oder durch Nachfolge 
in das Amt, mit welchem die Gewalt verbunden ift. Petrus hat ohne Zweifel 
viele zu Bilhöfen geweiht, und im Ordo bejaken fie die Befähigung, auch die 
Träger der dem Mpoftelfürften eigenen Yurisdiktionsgewalt zu werden. Da 
der Brimat Betrug für feine Lebenszeit übergeben wurde, jo brauchte er nicht 
denjelben auf andere bei Lebzeiten zu übertragen. Es kann alfo nur duch 
Amtsnachfolge ein anderer Träger des Primates erjtehen. Wenn dies, dann 
mußte irgend ein Merkmal feftgeftellt werden, an dem der Nachfolger im Amt 
des Petrus und der Erbe des Primates fiher erkannt werden konnte. Diejes 
Merkmal konnte von Chriſtus jelbjt angeordnet, oder es konnte deffen Beſtimmung 
Betrug überlaffen jein. Tatſächlich ift es dadurch feitgejtellt worden, daß Petrus 
den Epiſkopat Roms führte und als Biſchof von Nom ftarb. Unter Petrus 
ihon hat aljo der Sa gegolten: Der Biſchof von Rom (Petrus) ift Primas 
der Kirche, oder: Der Primas der Kirche (Petrus) ift Bilhof von Nom. Da 
an diefer Tatfache zu Lebzeiten Petri nichts geändert, fondern diejelbe durch 
jeinen Tod in Rom befejtigt wurde, jo fonnte nur der Biſchof von Rom als 
Nachfolger Petri auch im Primat betrachtet werden. Es hat über dieje Nach— 





positio veritatis et b. Petrus in accepta fortitudine petrae perseverans suscepta 
ecelesiae gubernacula non reliquit. 
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folge in der Kirche auch nie der Teifefte Zweifel geherriht!. Daß Petrus 
Biihof zu Nom war und dort den Märtyrertod erlitt, ift eine unleugbare Tat- 
jache, welche die Kirchengeſchichte durch fo zahlreiche Zeugniffe beweift, daß man 
alle Geſchichte umſtoßen kann, wenn man diefe Tatjache in Zweifel ziehen will?. 

33. Ebenſo fteht feit, daß der Primat des römiſchen Biſchofs ſtets 
anerfannt wurdes. Wenn in den erften Zeiten, in den Zeiten der blutigen 
Verfolgung, der Primat weniger fihtbar Herbortritt als fpäter, jo ift dies 
nicht ander möglih, Haben wir doch aus den eriten Zeiten überhaupt nur 
wenig Dokumente; bei der Verfolgung der Kirche, dem erjchwerten Verkehr 
war ein unmittelbare Eingreifen des Oberhauptes der Kirche nicht jo leicht 
möglich, bei den einfachen Verhältniffen jener Zeit und dem Pflichteifer der 
Biſchöfe aber auch felten nötig*. Daß ein Neht des Primates in einer 
Zeit niht ausgeübt wurde, beweiſt noch nicht, daß dieſes Recht nit vor— 
handen war, ius und exereitium juris dürfen nie verwechjelt werden. Mit 
dem Wachstum der Kirche mußte auch der Primat immer mehr herbortreten 
und die in ihm liegende Fülle der Gewalt fi) entfalten. Daß im 3. und 
4, Sahrhundert fih die römischen Biſchöfe den Primat beilegen konnten, wird 
auch von Gegnernd desjelben zugegeben. Woher aber ftammt er? Haben 
ihn vielleicht die Konzilien eingeführt? Partikularſynoden vermochten dies 
fiher nit; die allgemeinen Konzilien aber jeßen alle den Primat ſchon 
voraus6. Entſtand er duch Konzejfionen der Kaijer? Gewiß waren 





! Die Frage, ob der Primat vom römiſchen Bifchofsfite trennbar und auf eine 
andere Sedes übertragbar fei, hängt davon ab, ob Petrus auf Befehl des Herrn in 
Nom jeinen Si nahm oder auf eigene Wahl Hin. Die firhlihe Tradition bejaht To 
einftimmig und entfchieden die erfte Alternative, daB der andern wenig theologiſche 
MWahrfeheinlichfeit zuerfannt werden kann; ſ. Hollwed, Der Apoftoliihe Stuhl und 
Nom. Eine Unterfuhung über die rechtliche Natur der Verbindung des Primates mit 
der Sedes Romana, Mainz 1895, 118 ff. 

2% Hergenröther, Kirhengefhichte It 85 ff. Fouard, Les origines de 
l’eglise. Saint Pierre, Paris 1886. Eſſer, Des Hl. Petrus Aufenthalt, Epiſkopat und 
Tod zu Rom, Breslau 1889. Keller, Petrus, Biſchof von Rom, in ZfTh. 1902, 33 ff. 
Den ohnmädtigen Verſuchen, Petri Märtyrertod in Rom auf hiſtoriſch-kritiſchem Weg zu 
beftreiten oder ganz zu leugnen, ſpricht nun Sarnad, Die Chronologie der altchriſtlichen 
Literatur, Leipzig 1897, 244, das Urteil: „Der Märtyrertod des Petrus in Rom ift einft 
aus tendenziössproteftantijchen, dann aus tendenziössfritifchen Vorurteilen bejtritten worden. 
In beiden Fällen hat der Irrtum der Erkenntnis wichtiger geſchichtlicher Wahrheiten Vor— 
ſchub geleiftet, alfo jeine Dienfte getan. Daß es aber ein Jrrtum war, liegt heute für jeden 
Forſcher, der fich nicht verblendet, am Tage. Der ganze fritifche Apparat, mit dem Baur 
die alte Tradition beftritten hat, gilt heute mit Recht für wertlos." Vgl. dajelbft ©. 710. 

s J. Hergenröther, Katholifhe Kirche und KHrijtliher Staat, Freiburg 1872, 
907 ff 948 ff. Ders., Antijanus 67 ff. Schneemann, Der Papft als Oberhaupt 
der Geſamtkirche, Freiburg 1867. Hagemann, Die römische Kirche, Freiburg 1864. 
Döllinger, Ehriftentum und Kicche in der Zeit ihrer Grundlegung?, Regensburg 1868. 
Ders., Kirche und Kirchen 31 ff. 

* Brüd, Lehrbuch der Kirchengeſchichtes $ 21. Funk, Lehrbuch der Kirchen 
gefhichte? 8 21. > Sohm, Kirchenrecht I 367. 

° Sie erfennen ihn an, beftätigen ihn, wie fie auch andere in der Heiligen 
Schrift flar enthaltene Lehren beftätigen, jo 3. B. mit bejonderer Klarheit das Konzil 
von Ephefus 431 (Act. 3; Harduin I 1477), Chalcedon 451 (Harduin II 345). 
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die heidniſchen Kaiſer nicht Urheber des Primates. Die Kriftlihen Kaiſer 
erkennen ihn an, jegen ihn boraus!., Oder hat Ufurpation der rö- 
miſchen Biſchöfe, jhlaue Gemwandtheit und politifche Klugheit derjelben 
in Verbindung mit äußeren Umftänden ihre höhere Gewalt begründet? Diefe 
Annahme würde gerade die beiten und heiligiten Päpſte der unerhörteiten An- 
maßung, die beiten und heiligſten Biſchöfe der Schmeichelei und Übertreibung 
wie der Preisgebung ihrer Rechte beſchuldigen?. Gewiß müßte fih nicht bloß 
Renitenz bon einigen wenigen (die immer vorkommen fann), jondern ein nad): 
haltiger Widerftand don feiten einer größeren Anzahl von Biſchöfen finden. Die 
Hülle des Widerftandes beziehen ſich auf beftimmte konkrete Vorkommniſſe, nicht 
auf daS Recht de Primates an fih. Wäre die Bedeutung des römischen 
Stuhles von der größeren oder geringeren Begabung feiner Inhaber abhängig 
- gewejen, jo hätten fiher unter jchtwächeren oder minder Fräftigen Päpſten die 
Bilhöfe ihre Rechte wieder zu erringen geſucht. Die Zeitumftände und Ver— 
hältnifje waren feineswegs günftig. Die älteften Biſchöfe mwahrten forgfältig 
ihre Rechte, die griehilhen Hatten vielfaches Miktrauen, der Hof von Byzanz 
war den Päpften nicht allzufehr geneigt, nur zu oft wollten die Kaifer ſelbſt die 
Kirche regieren. Perſönliche Vorzüge vieler Bäpfte konnten die Wirkſam— 
feit des Primates unterftügen, aber nie für fi) ein neues Recht abjolut und 
für die Dauer einführen, nod eine ſolche Gewaltfülle begründen. Auch die 
Bedeutung der Stadt Rom fann den PBrimat nicht erklären. Der 
römiſche Primat entfaltete fi) gerade da am glänzendften, al3 die Bedeutung 
der Stadt Rom gefunfen war und Neu-Rom (Byzanz) als kaiſerliche Reſidenz 
ihm gegenüberftand. 

Keine menihlihe Urſache reicht Hin zur Erklärung der Entwidlung und 
Entfaltung des Primates; al diefe menſchlichen Urſachen ftünden in gar 
feiner PBroportion zu ihrer Wirkung. Der Primat gründet fih auf das 
göttlihe Recht, auf das von Chriftus in der Perſon des Petrus allen 
jeinen Nachfolgern verliehene Recht. Das Recht des Primates und die Nach— 
folge im Primat find iuris divini®. 

34. So jparfam auch die Quellen fließen aus der älteften Zeit der 
Kirche, jo finden wir doch ſchon in dieſer die Anerfennung dee Primates 
bezeugt. Dazu gehört ſchon das Eingreifen des Papſtes in die zu Korinth 
entftandenen Streitigfeiten zu einer Zeit, in der weit näher bei ihr der Apoſtel 


1 ©o beruft ſich Hilarius (Ep. 11) darauf, daß der Primat christianorum quo- 
que principum lege anerfannt jei. [Die Stelle ift bei Hilarius von Poitiers (T 368) 
nicht auffindbar, Auch find von ihm Briefe nicht überliefert. Kaifergejege, in welchen 
der Primat Noms anerkannt ift, haben wir vor 368 feines; für die jpätere Zeit 
(380) L. 1, C. 1, 1; Nov. Theod, 24 a. 445.] gl. Hus, Art. 9 (Denzinger 
n. 530). 

2 Am überzeugenditen behandelt wohl Maaſſen (Der Primat des Biſchofs von 
Rom, Bonn 1853, 64 ff) dieſes Argument. 

® Leo M., Ep. 65, c. 2: Per beatum Petrum s. Romana ecclesia tenet 
supra omnes totius mundi ecclesias principatum. Vgl. Syllab. prop. 85; Vatic. 
sess. 4, c. 2 
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Sohannes noch lebte. Es ift das Schreiben des hl. Glemens! an die ferne 
Gemeinde, um ihre Zwiftigfeiten beizulegen, das eines Papſtes würdig jagt: 
„Hreude und Wonne werdet ihr uns bereiten, wenn ihr, gehorfam dem, was 
wir euh durch den Heiligen Geiſt gefchrieben, ausrottet die unbotmäßige 
Leidenihaft eurer Eiferfuht nach der Ermahnung, die wir über Frieden und 
Eintracht in diefem Briefe gegeben haben. Wir ſchicken aber auch gläubige 
und feufhe Männer, die von Jugend an bis zum Greifenalter tadellos unter 
uns gewandelt, die zugleich Zeugen fein follen zwifchen euch und uns. Dies 
aber haben wir getan, damit ihr jehet, daß die ganze Sorgfalt unjer: 
feit3 darauf abzielte und abzielt, daß in Bälde der Friede bei euch 
wiederkehre.““ So betätigte er „Die größte Sorgfalt, mit welder die 
römifhe Kirche über alle wacht, die den Namen des Herrn an— 





ı Nicht unwahrſcheinlich ift, daß die erften Nachfolger Petri, Linus, Cletus und 
Clemens, ſchon von Petrus zu Bilhöfen geweiht und feine Gehilfen waren. Die Ab- 
fafjung dieſes Schreibens des hl. Clemens wird (von Harnad) in die Zeit von 93 bis 95, 
von andern aber noch vor 70 gejeßt. Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriftif I, 
Mainz 1881, 68. Harnad, Chronologie der althriftlihen Literatur 251. Barden 
hewer, Gejhichte der altchriftlichen Literatur I, Freiburg 1902, 102. 


? Clem. Rom., Ep. 1 ad Cor. c. 63. Nah Sohm (Kirchenrecht 158 ff) Hat 
dieſer eine Brief es vermocht, „der urhriftlichen (charitativen) Verfaſſung in der Kirche 
ein Ende zu machen“. „Der römiſche Katholizismus erſcheint im Clemensbrief, Die 
Herrſchaft in der Kirche begehrend.” „Die unmittelbare Folge de3 Clemensbriefeg war 
eine Verfaffungsänderung in der römischen Gemeinde” „Auch die römiſche Ecelesia 
felber ift erſt durch den Clemensbrief Fatholiich geworden.” „Die Folge des Clemens— 
briefes war die Einführung des Einzelepiffopates in Rom." Cs wird zuerft die katho— 
liſche Theorie aufgeftellt im Brief und dann fofort durchgeführt. Erift die „entſcheidende 
Wendung“ in der Kirchengeſchichte. — Es hat aljo die römiſche Gemeinde, welche ſelbſt 
noch nicht die Epijfopalverfafjung hat, den Mut, der Forinthifchen, in welcher jih um 
jene Zeit ficher Glieder befanden, deren Erinnerung bis auf den Apojtel Paulus zurück— 
reichte, ind Angeficht zu behaupten, „die Apoftel hätten Biſchöfe und Diakone eingeſetzt“ 
(zafktoravov, 42, 4), und dieje Anordnung der Apoftel jei göttliche Anordnung. „Kraft 
göttlichen Auftrags und in Eingebung des Heiligen Geiftes hätten die Apojtel bei Be— 
ftellung der Bifchöfe und Diakonen gehandelt”, und darum fetten jich die Korinther in 
Widerjpruh mit Gottes Ordnung, fündigten ſchwer, wenn fie die beftellten Vorſteher 
(zadeoransvor mosoßdrepo:, 54, 2) abzujegen verfuchten. Durch dieſe dreifte, mit der 
ganzen Vergangenheit im Widerfpruch jtehende Behauptung jollen Die Römer die ganze 
Kirchenverfaſſung umgeftoßen haben! Erſt 15—20 Jahre jpäter ziehen die Römer ſelbſt 
die Konfequenz aus ihrer Theorie (a. a. DO. 177) und erobern damit widerſpruchslos 
die Welt im Beginn des 2. Jahrhunderts ſchon, wie die Ignatiusbriefe beweijen! 
Unummwunden gibt Sohm (a. a. O. ©. 381) zu: „Der Su des Srenäus (Adv. haer. 
3, 3, 1: Ad hanc ecclesiam propter potentiorem principalitatem necesse est con- 
venire omnem ecclesiam) ift buchftäblih Wahrheit gewefen.“ „Die römiſche Gemeinde: 
verfaffung ift die Berfaffung einer jeden Chriftengemeinde geworden.” „Rom ift die 
Diuttergemeinde und Wurzel der Chriftenheit, weil die Muttergemeinde und Wurzel 
de3 Epiſkopates.“ „Nom ift das Haupt der Kirche, ohne welches die Kirche gar nicht 
Kirche ift. Ohne Gemeinjhaft mit Rom feine Kirche.” „Ihr Glaube iſt der Glaube 
der Chriftenheit. Die römiſche Gemeinde hat nach altkatholifher Überzeugung (Sohm 
ſpricht vom Jgnatiusbrief an die Römer) Lehrgewalt über alle übrigen, aber niemand 
hat Lehrgewalt über die römische Gemeinde." Dieje Sätze gelten alle für das 2. chriſt— 
liche Jahrhundert; allerdings nur von der Gemeinde, nicht vom Biſchof! 
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rufen"! Ignatius der Märtyrer nennt die römische Kirche die „Vor- 
fteherin“, die „VBorfteherin des LZiebesbundes”?2 Auch die Tat- 
ſache ift nicht ohne Bedeutung, daß jo viele nah Rom reiften, wie PBolyfarp 
und Hegefippus zu Papſt Anicet, daß die Gnoftifer, wie andere Häretifer ſich 
ftet3, wenn auch vergeblihb, Mühe gaben, den römischen Bilhof für fi zu 
gewinnen. Selbft den Heiden blieb der Primat Roms nicht verborgen, mie 
Ammianus Marcellinus bezeugt3. Der Hl. Cyprians beweiſt die Einheit der 
Kirche aus dem Primat; der Papſt wird genannt locum Petri tenens 
(Cyprian), Pontifex maximus, benedictus Papa (Tertullian), Sanctitas 
 vestra, quae caput est omnium ecclesiarum (Kaiſer Juſtinian an Papſt 
Sohann II.) uſp. Das Verfahren Viktors I. in der Ofterfrage, wie Stephans I. 
im Streit über die Keßertaufe, zeigt entſchieden den Vorrang und die Ge— 
walt des römiſchen Biſchofs. An ihn mird appelliert aus allen Teilen der 
Kirhe, vor ihm verantworten fi die Biſchöfe, wie Dionyfiug von Korinth 
bor dem gleichnamigen Bapfte. Die Päpſte fegen Biſchöfe ein und ab, fordern 
Unterwerfung unter ihre Entſcheidungen, verwerfen zahlreich beſuchte Synoden, 
wie die bon Rimini und Seleucia, wie anderjeit3 das Konzil vom Jahre 381 
nur dur die Anerkennung des Papftes zur Geltung eines allgemeinen 
Konzils gelangte uw. 
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39. Daß die Biihöfe Nachfolger der Apoftel find, bezeugt das ganze 
hriftlihe Altertum. Die Einjfegung der Biſchöfe durch die Apoftel bezeugt 
aber auch die Heilige Schrift jelbft. Die Apoftel ſetzen Biſchöfe ein mit dem 
Auftrage, wieder andere zu weihen, und fordern für die von ihnen Eingejeßten 
denjelben Gehorfam, tie für fich jelbitd. Wie die Apoftel ihre Gewalt von 
Chriſtus empfangen hatten, ehe es chriftlihe Gemeinden gab, fo übertrugen 
auch die Apoftel ihre Gewalt ohne deren Vermittlung ihren Nachfolgern. Wenn 
man den Epiflopat als eine fpätere Entwidlung aus einer urjprünglid) demo: 
kratiſchen Form der Kirche hat darftellen wollen, ſo wäre dies a) feine natur: 
gemäße Entwicklung, jondern ein gewaltfamer Umſturz der urjprünglichen 
Verfaſſung geweſen, der b) unmöglih an allen Orten, zugleih und in gleicher 
Meife, und das ohne Kampf, fih hätte durchführen laſſen; es widerſpricht 





! Opp. S. Cypriani, Ep. ecel. Rom. ad cler. Carthag., ed. Baluze, p. 8. 

® Schneemann, Der Parft als Oberhaupt der Geſamtkirche 15 ff. Man mag 
die Stellen bei Jgnatius dem Märtyrer und bei Irenäus deuten, wie man will, irgend 
einen Vorrang Roms gegenüber allen übrigen Kirchen drüden fie jedenfalls aus. 
Funk, Kichengefhichtliche Abhandlungen, Paderborn 1897, 1 ff. 

s Hist. Rom. 15, 18 jagt don Conſtantius, daß er jehr danach verlangte und 
ftrebte, die Abjegung des Athanafius, obwohl er fie ſchon ausgeführt jah, auctoritate, 
qua potiores aeternae urbis episcopi, befräftigt zu jehen. 

* Bon den Nodatianern jagt er (ep. 59): Navigare audent et ad Petri cathedram, 
ecclesiam principalem unde sacerdotalis unitas exorta est. 

Ro. Apg 14, 22520, 2852 Kor: 7,155 8, 185 Phil 2, 255 Kol.4, 17; 
1 &im 8, 1ff5 4, 11; 5, 17 19 225 2 Tim 1, 65 2,2; Tit 1,5f; 2, 155 Hebr 
13, 17503783009, 110; 96.2, bff. 
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diefe Hypotheſe c) den PBaftoralbriefen und den bedeutendften Kirchenſchrift— 
ftellern, die alle mit Berufung auf ältere Zeugen die Einſetzung der Bijchöfe 
auf die Apoſtel zurüdführen!. Daß der Epiffopat von den Apoſteln ein= 
gejeßt fei (die jelbit die erſten Biichöfe waren, weshalb 3. B. Thendoret? auch 
die Biſchöfe Apoftel nennt), Hat auch 3. B. Rothes nachgewieſen, aber er fieht 
in dem Epiſkopat nur eine temporäre Maßregel rein menschlicher Weisheit. 
Allein die Heilige Schrift jagt, daß die Bilchöfe gejeht find vom Heiligen 
Geift (Apg 20, 28), der hl. Cyprian jagt, daß durch göttliches Geſetz die 
Nachfolge der Biſchöfe im Apoſtolat begründet jei, mit ihm die gejamte 
Tradition und Lehre der Kirche. d) Die Fortdauer der Hirten mar notwendig 
und von Chriſtus gewollt (31), die Biſchöfe find an die Stelle der Apoftel 
getreten; wie der Apoftolat iuris divini ift, jo muß es auch der Epiſkopat fein. 

36. Aber nicht der einzelne Biſchof iſt Nachfolger dieſes oder jenes 
Apoſtels, wie der römiſche Biſchof Nachfolger des Hl. Petrus ift. Hat fi 
doch von den unmittelbar von den Xpofteln gegründeten Kirchen nur die 
römische durch alle Zeiten ununterbroden erhalten. Wer wäre der Nachfolger 
des Andreas, Philippus uſp.? Auf melden der Apoftel wären alle die 
Biſchöfe zurüdzuführen, die in den nicht unmittelbar apoftoliihen Kirchen 
eingefeßt wurden? Zur Nachfolge im Apoftolat gehört darum die von einem 
Biſchof empfangene bifhöfliche Weihe und der Zufammenhang, die Überein- 
ftimmung mit der unmittelbar apoftolifhen römischen Kirhe, mit dem Nach— 
folger Petri. Ohne dieſen wäre der Epijfopat Hauptlos; ohne Petrus 





! Shulte-Plaßmann, Der Epijfopat, Paderborn 1883. Dunin-Bor- 
kowsky, Die neueren Forihungen über die Anfänge des Epiſkopats. Derjs,, Alteſte 
Literatur über den Urjprung des Epijfopats in Jahrbuch der Görresgefellihaft 1900, 
221 f. Sobkowski, Epiffopat und Presbyhterat in den erjten drei Jahrhunderten, 
Würzburg 1895. Palmieri, De Rom. Pont. 106 fe Michiels, L’origine de 
l’episcopat, Louvain 1900. Er faßt die Ertoxoror der biblifchen Quellen im Sinn von 
rpeoßörspor — Firhliche Obern zweiter Ordnung, datiert zwar den Epiffopat in Die 
apoftolifche Zeit hinauf, läßt aber die Apojtel nur jehr wenige Biſchofsſitze (5—6) be= 
gründen; dagegen Dorſch in ZfTh. XXIV 541 ff. 

® Theodoret, In 1 Tim. c. 3: Philippensium apostolus erat Epaphroditus; 
ita Cretensium Titus et Asianorum Timotheus erant apostoli. 

3 Die Anfänge der riftlichen Kirche und ihre Verfafjung I 311 ff 207. 

Sohm, Kirchenrecht I 159: „Es iſt Har: nah dem Klemensbrief haben die 
„beitellten Altejten‘ ein auf göttliher Ordnung beruhendes Recht auf das Biſchofs— 
amt, d. h. auf Verwaltung der Euchariſtie und des Kirchenguts, und zwar ein lebens— 
längliches Recht (jofern fie fich dieſes Rechtes nicht durch Sünde unwürdig machen), 
mit der Wirkung, Daß fie jeden andern von dem gleihen Amt ausjchließen. Die 
Euchariſtie kann in der Gemeinde nur von einem beftellten Altejten, d. h. nur von 
einem erwählten Biſchof verwaltet werden. Die Wahl und Ordination zum Biſchofsamt 
empfängt rechtliche Bedeutung." Nah Ignatius, dem Märtyrer, führt der Biſchof den 
Vorſitz (mpoxradzodar) an Stelle Gotte® (Ad Magn. c. 6); au Priefter und Diafonen 
nennt er ein „Geſetz Gottes“ (Ad Smyrn. c. 8; ad Trall. c. 3), d. i. eine pofitive 
Anordnung Gottes. S. Cypr., Ep. 66 (69), 8: Inde per temporum et successionum 
vices episcoporum ordinatio et eccelesiae ratio decurrit, ut ecclesia super episcopos 
constituatur et omnis actus ecclesiae per eosdem praepositos gubernetur. Cum hoc 
divina lege fundatum sit. c. 6, D. 63 (August.); Trid, XXIII c. 4 de ordine. 
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hatten auch die Upoftel feine Gewalt empfangen. Es iſt alfo nicht der ein- 
zelne Biihof Nachfolger eines bejtimmten Apoſtels, jondern die Bijchöfe 
in ihrer Gejamtheit find die Nachfolger der Apoſtel, dem collegium Apo- 
stolorum iſt daS collegium episcoporum fulzediert. Nur mit dem Haupte 
bereinigt, ift der Epijfopat an die Stelle der Apoitel getreten; durch und mit 
Betrug herrſcht er über das Reich Chriſti, mit Petrus nehmen die Bifchöfe 
teil an der Regierung der Geſamtkirche; zunächſt und unmittelbar aber haben 
fie nur einen beftimmten Teil der dem Petrus unterftehenden Herde zu meiden. 
37. Es hat demnach auch ein mehrfacher Unterfchied ftatt zwiſchen den 
Apofteln und Biihöfen. Daraus, dab die Bihöfe Nachfolger der Apoftel 
find, folgt keineswegs, daß fi) auch in den Biſchöfen alles finden muß, mas 
die Apoftel Hatten!. Die Bischöfe find Nachfolger der Apoftel in dem orbent- 
lichen Hirtenamt, in der dreifachen Gewalt, die in der Kirche fortdauern mußte. 
Aber fie find a) nur mittelbare (testes mediati), nicht wie die Apoftel un— 
mittelbare Zeugen der Lehre, Taten und Auferſtehung des Heren, was auch 
der Nachfolger Petri nicht ift; b) fie haben nicht die Wundergabe und andere 
Charismen (dona extraordinaria), womit die Apoftel zur Begründung der 
Kirche ausgerüftet waren, auch der Nachfolger Petri nicht, außer der ihm 
bon Chriſtus ſpeziell verheißenen Unfehlbarkeit (LE 22, 32) in Ausübung feines 
Lehramts; c) die Biſchöfe haben eine räumlich beſchränkte Jurispittion, während 
die Apoftel überall da anoronen fünnen, two fie gepflanzt haben, wegen ihrer 
univerjellen Sendung (ite in universum!). Das Prinzip der Abgrenzung 
der Epijfopate ift ein von Gott durch die Apoftel angeordnetes?; die Verwirk— 
lichung derjelben beruht auf hiſtoriſchen Verhältniffen. Die Heilige Schrift ſchon 
zeigt diefe Beſchränkungs, wie auch die Apoftel den Biſchöfen beftimmte Vor: 
Iriften gaben*. Die Abgrenzung der Epijfopate war aber auch notwendig, 
jollte nicht eine Menge von Streitigkeiten zwiſchen den Biſchöfen und die größte 
Verwirrung entftehen. So hielt man ftreng daran feft, daß fein Biſchof außer: 
halb feiner Diözefe weihe und Jurisdiktionsrechte ausübed; entichieden teilen 
3. DB. Hieronymus und Auguftinus jede Einmifhung in eine fremde Diözeje 
ab®, wodurch die Entiheidungen der römischen Bischöfe, wie des Hl. Clemens 
in der korinthiſchen Gemeinde (34), um jo mehr an Bedeutung gewinnen. 
Die Biſchöfe heißen in partem sollieitudinis berufen, nicht aber haben 
fie die sollicitudo omnium ecclesiarum, tie die Apoftel ala ſolche und ber 





! Non requiritur in subrogato natura illius, cui subrogatur, nisi secundum id, 
quod satis est. 

? Die einzelnen Apoftel erhalten zwar die missio in universum, aber feiner außer 
Petrus erhält Gewalt super gregem universum. Schon darin liegt die verfafjungss 
mäßige Beſchränkung des Epiffopates. 

® Apg 20, 28. it 1,5f. 1 Petr 5, 2. 17213, 260125 8,9. 

5 Can. apost. 34. c. 6, D. 65. c. 68, 0.IX, q. 2. 

° S. Hier., Ad Pammach.: Ad Alexandrinum episcopum Palaestina quid per- 
tinet? S. Aug., Ep. 34 ad Euseb.: Hoc ridiculum est dicere, quasi ad me 
pertineat cura propria nisi Hipponensis ecclesiae. In aliis enim eivitatibus tantum 
agimus, quod ad ecclesiam pertinet, quantum vel nos permittunt vel nobis im- 
ponunt earundem civitatum episcopi fratres et consacerdotes nostri. 
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Nachfolger Petri. Wenn den Biſchöfen von einigen Vätern die allgemeine 
Sorge zugefchrieben wird, fo ift dies richtig, infofern der Epiffopat ala Ge: 
jamtheit fie hat und daher auch der einzelne Biſchof daran teilnimmt, und in= 
fofern die Bifchöfe außer der fpeziellen Negierungsgewalt in ihren Diözejen 
unter und mit dem Papſt Anteil nehmen an der Regierung der ganzen Kirche, 
mit ihm auf Konzilien Richter find in Glaubensſachen und mit ihm die Disziplin 
aufrecht Halten. 
10. Epiffopat und PBresbyterat. 


38. Den Irrtum, daß Biihöfe und Prieſter urjprünglich einander glei) 
geweſen wären!, hat die Kirche an Aerius ſchon verurteilt?. Man hat vor 
allem dafür geltend gemacht, daß in der Heiligen Schrift und noch bei einigen 
Vätern die Namen episcopi und presbyteri fynonym gebraucht würden. Allein 
die Identität der Namen bemeift noch feine Identität der Gewalt?. Auch würde 
der Beweis aus den Namen zu viel beweifen, weil man es dann au auf die 
Diakonen ausdehnen könnte. Denn es werden die Apoftel Diakfonen genannt 
1 Kor 3, 5. 2 Kor 3, 6; ja Chriſtus ſelbſt Röm 15, 8, wie Hebr 3, 1 
Üpoftel, Hebr 5, 5 6 Prieſter; der Name Apoſtel wird auch andern beigelegt 
Röm 16, 3 7; während die Apoftel ſich Briefter nennen 1 Betr 5, 1. 280 1,1. 
Mochte wohl episcopus mehr bei Heiden, presbyter bei Judenchriſten 
gebräuchlich fein, jo Hat ſich exit fpäter der Sprachgebrauch fixiert, wie aud) 
bei andern Bezeihnungen, 3. B. Sakrament. Sicher kann der Name des niedern 
Grades auch dem im höheren befindlichen beigelegt werden, der Biſchof iſt aud) 
Prieſter. Es fonnte in mander Gemeinde anfangs nur Biſchöfe und Diafonen 
geben (vgl. Phil 1, 1); es fonnten die rosaßurepo: xara nölıv Apg 14, 22 
auch die biſchöfliche Weihe Haben, mie die 20, 17 28 genannten. Paulus 
fonnte an einem Orte mehrere Briefter zu Biſchöfen geweiht haben, um fie 
joaleih zu andern Gemeinden ſchicken zu fünnen (Miſſionsbiſchöfe). War es 
doch dor allem notwendig, den Epijlopat fortzupflanzen; die Biſchöfe konnten 
dann nad Bedürfnis Priefter und Diakonen weihen. Gab e3 doch noch jpäter 
auch in manchen Diözefen Italiens nur Biſchöfe und Diafonen *. 

39. Ignatius der Märtyrer unterjcheidet auch die Namen ſchon genau; 
der Paſtor Hermae unterfcheidet die Biſchöfe (praesides ecclesiarum), Lehrer 
(Prieſter) und Diafonen‘; Juſtin nennt die Biſchöfe moosorwres. Wenn 
Irenäus nod) das Wort presbyter von den Bischöfen braucht, fo unterjcheidet 
er doch deutlich dieſe (Biichöfe) als Nachfolger der Apoftel von den Prieftern ”. 





! Bruders, Die Verfaflung der Kirche von den erften Jahrzehnten der apoftoli= 
ihen Wirkfamfeit bis zum Jahre 175 n. Ehr., Mainz 1904. Oben ©. 44. 

® Epiph., Haer. 75. Trid. XXIII, can. 7 de sacram. ord. 

®8. Thom. 2, 2, q. 184,a.6. 3. Hergenröther, Kirchengeſchichte It 105 215. 
Eingehend unterfuht Bruders (a. a. ©. 336 ff) die gebräuchlihen Bezeichnungen. 

*8. Greg. M.1.4, ep. 40. Epiph.a. a. ©. 

°8. Ignat. M, Ad Masn. ce. 6; ad Philad. c. 4 7 10; ad Smyrn. ce. & 

Gbastoräkrerm 2,5. 

"8. Iren., Adv. haer. 4, 26, 2: Quapropter eis, qui in ecclesia sunt presby- 
teris obaudire oportet, his, qui successionem habent ab Apostolis, sicut 
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Bon den fpäteren Zeugen der Tradition iſt es unzweifelhaft, daß fie genau 

unterſcheiden zwiſchen Epijfopat und Presbyterat!. Nur der Hl. Hieronymus 
ſcheint an einigen Stellen in der Polemik zu Gunften der Priefter gegen An— 
maßungen der Diakonen dem zu mwiderfprechen?; aber auch er bezeugt deutlich 
den Unterfchied, indem er den Biſchof als Vater, den Prieſter als Sohn, die 
altteftamentliche Prieſterordnung, Aaron, jeine Söhne und die Leviten als Bor: 
bild der Bischöfe, Priefter und Diafonen bezeichnet und jagt, daß in jeder 
Stadt nur ein Biihof war, die Gemeinde erft durch den Bifchof entjteht und 
nur mit ihm eine chriftlihe Gemeinde ift, der Biſchof allein die Gewalt zu 
weihen hat, was gerade den mejentlichiten Unterſchied zwiſchen Epijfopat und 
Presbyterat begründet ?. 


11. Die monarchiſche Verfaſſung der Kirche. 


40. Die Kirche als eine joziale Vereinigung unter Menſchen muß eine 
bejtimmte Berfaffung haben, d. h. es muß bejtimmt fein, wer in ihr Träger 
der jozialen Autorität ift, welche die Gejellihaft zu leiten hat. Scheint es auch 
an ſich nicht undenkbar, daß Chriſtus es der Kirche jelbft überließ, ſich eine 
Verfaſſung zu geben, jo iſt dies doch ausgeſchloſſen durch die Natur und Auf- 
gabe der Kirche, wenn man nicht annehmen will, Chriſtus habe fie in der un— 
vollfommenften Weile ins Dajein gejeßt. Nah dem Willen des göttlichen 
Stifter ſoll die Kirche eine univerjelle, die ganze Menſchheit umfaſſende Ge— 
jellichaft jein. Wie ſoll ſich eine jolhe eine einheitliche Berfaffung geben 
bei dem tatfächlichen Diffens der Menſchen ſchon in den geringfügigften Dingen, 
und tie joll fie dann die einmal angenommene Berfaffung fi bewahren, 
wenn dieje doch bloß auf menſchlichem, abänderlichem Willen beruht? Hat ſie 
aber keine einheitliche Verfaſſung, wie ſoll ſie ihrer Aufgabe genügen, die Menſchen 
in der einen Wahrheit zu einigen, und zwar zur höchſten Einheit zu verbinden, 
welche im trinitariſchen Leben ihr Vorbild Hat (So 17, 21ff)? Hätte Chriſtus 
nicht ſelbſt ſeiner Kirche eine beſtimmte Verfaſſung gegeben, dann hätte er für 
das Notwendigſte in ihr nicht geſorgt, ſie den ſchwerſten Kriſen in fort— 





ostendimus, qui cum episcopatus successione charisma veritatis certum 
secundum beneplacitum Patris acceperunt. 

t Man kann jagen, daß gegenwärtig die Anficht, der Epiſkopat habe fi aus dem 
Presbyterat entwickelt, auch proteftantifcherfeits jo ziemlich aufgegeben ift; man betrachtet 
vielmehr leßteren als eine Entwiclung aus dem Epiffopat (Sohm, Kirchenrecht 205 ff). 

2 Er beruft fi auf die urjprüngliche Identität der Namen, jagt, daß, bevor die 
Schismen entjtanden, die Kirchen communi presbyterorum consilio geleitet wurden, 
die Bijchöfe fein magis consuetudine quam dispositionis dominicae veritate pres- 
byteris superiores. In andern Stellen (ep. 83 ad Evagr.) redet er nur don der 
Wahl des Biſchofs duch die Presbyter ujw. In jeiner Polemik ift Hieronymus 
übrigens von Ubertreibungen überhaupt nicht frei. 

3 Val. ep. 52 an den Priefter Nepotianus: Esto subiectus Pontifici et quasi 
animae parentem suscipe; an Auguftinus jchreibt er (ep. 105): Vale, mi amice 
carissime, aetate fili, dignitate parens; adv. Lucifer. c. 9: Aut episcopum cum 
populo recipimus, quem facit christianum, aut si episcopum non recipimus, scimus 
etiam nobis populum reiciendum. gl. ep. 146; in ep. ad Philipp. 1, 1. 
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währenden Verfaffungsftreitigkeiten ausgeſetzt und fie geradezu unfähig gemacht, 


— 


ihrer Aufgabe zu genügen. Wir müſſen alſo im vorhinein ſchon annehmen, 


daß Chriſtus ſeiner Kirche eine beſtimmte Verfaſſung hinterlaſſen habe, die un— 
abänderlich dieſelbe bleiben muß, weil ſie auf ſeinem, nicht der Menſchen 
Willen beruht; und wenn er es getan hat, dann müſſen wir weiterhin an— 


nehmen, er habe ſeiner Kirche die beſte, die für ihre Natur und Aufgabe 


geeignetfte Verfafjung gegeben. Eine gegenteilige Annahme müßte die Weisheit 
und Fürforge des Erlöſers in Frage ftellen und käme einer Blasphemie gleich, 
würde aud das Chriftentum ſelbſt verächtlich machen. 

Sp verfhieden nun auch die Kirche von jedem meltlichen Neich ift, jo 
muß doch die Negierungsform der Kirche fih auf eine der drei Grund- 
formen zurüdführen laffen, die Ariftoteles bei den Staaten unterjheidet: Die 
monarchiſche, ariftofratiihe oder demokratiſchet. Läßt fih nun auch darüber 
ftreiten, melde diefer drei Grundformen unter den bejondern Verhältniſſen 
jeweils für einen Staat die befte fein mag, fo ift doch fein Zweifel, daß für 
die Kirche die monarchiſche Verfaſſung die beite jet. 

Die befte Verfaſſungsform an fi ift jene, welche am meiften Ordnung, 
Feſtigkeit, Dauer und Leichtigkeit der Negierung fichert. Bei der Kirche ift es 
bejonders die Erhaltung der Einheit, welche durch ihre Verfafjung und Regierung 
erreicht werden muß. Dazu aber ift die monarchiſche Verfaſſung am geeignetiten. 
Sn der Kirche fordert die unitas fidei einen höchſten Richter, die Ausbreitung 
der Kirche ein Zentrum, von dem die Miffion ausgeht (Röm 10, 15). Die 
religiöfen Intereffen, das ewige Heil und die Heilsmittel find überall dieſelben, 
die eine und allgemeine Kirdhe fordert eine einheitliche Zeitung und Re— 
gierung, ihre Selbitändigfeit ein Oberhaupt, das auch den verjchiedenen Staaten 
gegenüber die Rechte der Kirche vertritt und mwahrt. Es fünnen die Staaten 
perjchiedene Verfaffungsformen haben, es kann eine Verfaſſungsform diefem oder 
jenem Yand und Bolf, dieſer oder jener Zeit entiprechender fein, find doch die 
politiihen Intereffen jo verjchieden, die Schwierigkeiten einer einheitlichen Ver— 
waltung auf politifchem Gebiet weit größer als auf dem kirchlichen; an ſich 
wird des griechiſchen Dichter wie der größten Philoſophen Wort wahr bleiben, 
daß die Monardie die beite Verfaſſungsform fei?. 

Jedenfalls muß es don der Kirche gelten, die meit entfernt ift bon 
Abjolutismus und die bei ihrer Einheit doch den einzelnen Teilen und dem 
PBartifularreht eine größere Selbftändigfeit gewähren fann als ein Staat 
feinen Provinzen. 





1Phillips, Kirchenrecht I 242 ff.; „Man fann den Namen fallen laſſen, 
die Sache bleibt doch diejelbe.” Die Bezeihnung „Ehriftofratie”, wie Shenfl u. a. 
wollen, jagt nichts Beſtimmtes über die Berfafjung der fichtbaren Kirche aus. Bol. 
S. Thom. C. gent. 4, 76. 

®? Hom., Ilias 2, 204: Oöx dyasov roAuxoıpavin ' eis zoipavog lorw, eis Paarlevc. 
Arist., Ethie. 8, 3: Harum optima regnum, pessima respublica est. S. Thom. 
1, q. 103, a. 3: Optima gubernatio est, quae fit per unum. Über die Begriffs: 
beftimmung ſ. Palmieri, De Rom. Pont. 514; Hertling, Kleinere Schriften zur 
Zeitgeſchichte und Politik 61. 
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41. Daß die Kirche tatjählich von ihrem Stifter die monarchiſche Berfaffung 
erhalten habe, das beweiſen ebenjo die altteftamentlihen Typen, als auch die 
Bilder, mit welchen Chriftus ſelbſt jeine Kirche bezeichnet; ganz Klar iſt es zudem 
ausgeſprochen in den Worten, mit welchen der Herr den Petrus zum Primas 
der Kirche beitellt. 

Wie die Kirche durch die alttejtamentliche Theokratie vorgebildet und als 
ein Reich mit einem Hirten vorherberfündigt war (Ir 23, 5. & 37, 22: 
jo ſoll fie jelbjt das Abbild des Himmels fein, in dem die vollkommenſte Mo: 
narchie herrſcht. Auf dieſe mweilen auch die bibliihen Bilder von der Kirche 
hin: familia (Xf 12, 42), ovile (So 10, 16), arca No& (1 Betr 3, 20), 
acies castrorum ordinata (Hl 6, 3 9), navis (Lk 5, 3)4, Das „Neid 
Gottes“ Hatte monarchiſche Berfaffung im Alten Bund, es hatte dieſelbe, ſo— 
lange Chriftus auf Erden meilte, jollte es eine andere Verfaſſung erhalten, als 
er von hinnen ging? 

Chriſtus, der göttlihe Monarch der Kirche, hat fodann dem Petrus und 
jeinem Nachfolger die höchſte und volle Gewalt in der Kirche verliehen, bon der 
jede andere firchlihe Gewalt abhängt, der alle untergeordnet find. Das Ober: 
haupt der Kirche Hat über die ganze Kirche und alle Glieder unmittelbare und 
ordentliche Gewalt, er ſelbſt aber hat keinen menschlichen Richter über fih. Wer 
fönnte löfen, was er bindet, oder fchließen, was er öffnet, da er allein die 
Shlüffel des Himmelreichs empfing, das Zundament aller kirchlichen Gewalt 
it? Das fihtbare Oberhaupt, dem alle Gehorfam jhulden?, von deffen Urteil 
nicht appelliert werden kann, und das feinen menjhlichen Richter über ſich hat 3, 
hat daher eine wahrhaft monarchiſche Gewalt in der Kirche. Schon die hei— 
ligen Väter erfennen diejelbe an in dem primatus iurisdictionis de3 Bapites #, 
wie fie vom zweiten Konzil von Lyon und gegenüber den Anhängern der Basler 
Synode, den Gallifanern und Yebronianern in der Definition des Konzils don 
Florenz und von dem vatikaniſchen Konzil offenbar ausgeſprochen ift. Oder 
was anderes bezeichnet der summus et plenus primatus super universam 
ecclessam cum plenitudine potestatis (Lugd. ID), vie pascendi, re- 
gendi ac gubernandi universalem ecclesiam potestas (Florentin.) als 
eine in Wahrheit monarchiſche Gewalt? „So ſteht die Kirche ihrer Einfeßung 
nah als eine Monardhie da mit dem fichtbaren Haupt, dein Bapft, als Stell: 
bertreter des unfihtbaren Hauptes, des Königs Jeſus Chriftus.“ 5 





1 S. Hier.: In quamvis grandi exereitu unius signum exspectatur. 8. Cypr.: 
Navis vero una unum rectorem postulat. Beide Stellen find unauffindbar. D. 9. 

2 Bonifaz’ VII. Bulle „Unam sancetam* (c. 1, Extrav. comm, 1, 8): Subesse 
Romano Pontifici omni humanae creaturae est de necessitate salutis. 

30.16, C. IX, q. 3; c. 10 13 14 17 18 ebd.: Prima Sedes a nemine iudi- 
cetur. Vatie. c. 3 de eccl. Dem fteht nicht entgegen c. 41, C. II, q. 7; auch nicht 
c. 6, D. 40 und ce. 13, C. II, q. 7, die nur hypothetiſch und ohne bejondere 
Autorität find; ebenfowenig c. 4, D. 99. Dieje und andere Cinwände gelöjt bei 
Palmieri.a..a. 0. 520. 

* Syllab. prop. 34: Doctrina comparantium Romanum Pontificem prineipi 
libero et agenti in universa ecclesia doctrina est, quae medio aevo praevaluit. 

> Schulte, Syitem des Kirchenrechts 182. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 4 
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42. Sp groß die Macht des Papſtes ift, die auch Über die Biſchöfe fih 
erſtreckt, die er einfegen und abjegen Tann, fo iſt fie zwar die höchſte, aber 
nicht die einzige, die Vollgewalt, aber nicht eine fchranfenlofel. Auch die Bi— 
ſchöfe find duces, principes ecclesiarum, fie haben eine ordentliche Gewalt und 
find nicht etwa bloße Delegaten oder Vikare des Papftes?. Auch die Einzel 
kirche ftellt fo im Heinen den Gejamtorganismus der Kirche dar. Aber die 
Biſchöfe Haben ihre rechtlihe Stellung nur im Zufammenhang mit dem Primat 
und find dem Papſt untergeoxdnet; feine Gewalt dagegen ift eine jouveräne. 
Man nannte die Hirhenverfaffung wohl auch eine eingejhränfte oder . 
gemäkigte Monardie?, wogegen Phillips hervorhebt, daß diefe Bezeichnung 
Ihon von der Vorausſetzung ausgeht, daß in der Monardie ein gewiſſes 
Unmaß liege. „Das rehte Maß gibt Gott dem Papſt durch die ganze Art 
und Weife, wie er ihn zum Oberhaupt beftellt hat.” * Der Bapft ift nicht 
nur beſchränkt duch das göttliche Geſetz, ſondern auch dur Geiſt und Praris 
der Kirche, durch das Beiſpiel Chrifti, deſſen Stelle er vertritt (XF 22, 25—27), 
durch die Art und Weife, wie diefe Gewalt geübt werden ſoll (in Liebe, als Hirt). 

So ift die päpftliche Gewalt zwar eine volle, durch feinen menſchlichen 
Faktor in der Kirche gebundene, aber darum durchaus feine mwillfürliche oder 
Ihranfenlofe. Sie ift dem Papſt nur gegeben zum Beten der Kirche und der 
Seelen (in aedificationem non in destructionem) und fordert darum in 
der Ausübung den vorſichtigſten Gebrauch. Wenn auch nicht rechtlich, jo iſt doch 
tatfählich Feine Gewalt jo gebunden wie die des Papites >, | 





ı Die gehäffigste Gegenjfchrift bleibt Döllinger, Das Papſttum (2. Auflage de3 
Janus, bei. von J. Friedrid), Münden 1892. 

®? Vatic. ec. 3 de ecel.: Tantum autem abest, ut haec Summi Pontificis po- 
testas officiat ordinariae ac immediatae illi episcopalis iurisdietionis potestati, qua 
Episcopi, qui positi a Spiritu Sancto in Apostolorum locum successerunt, tamquam 
veri Pastores assignatos sibi greges, singuli singulos, pascunt et regunt, ut eadem 
a supremo et universali Pastore asseratur, roboretur ac vindicetur (Greg. M., Ad 
Eulog. ep. 30). 

> Von einer ariftofratifceh gemäßigten Form, mit der Chriftus den Primat tem- 
periert habe, redet 3.8. die Apologie des zweiten (Pſeudo-) Konzils von Pifa Status 
Rom. Imper. (Hard., Conc. IX 1559 1560). Beidtel, Das kanoniſche Recht ıc. 590. 

+ Kirchenrecht I 242. 

5c.16 14, C. XXIV, q.1; c.40, C. 11, q. 7. Vgl. Esposizione dei sentimenti 
di Sua Santita (Pius VII) bei Döllinger, Kirche und Kirchen 41 ff: „Der Papft 
findet jchon in der Natur und Einrichtung der fatholifchen Kirche, deren Oberhaupt er 
ift, gewiſſe Grenzen, die er nicht überſchreiten darf, ohne fein Gewiffen zu verraten und 
jene höchſte Gewalt zu mißbrauchen, welche Jeſus Chriftus ihm übertragen hat, um fich 
derjelben zur Erbauung, nicht aber zur Zerjtörung jeiner Kirche (2 Kor 13, 10) zu be- 
dienen. Unverleßbare Grenzen für das Oberhaupt der Kirche find die Dogmen des 
Glaubens, welche der römische Biſchof weder direkt noch indirekt verlegen darf. Und 
obſchon man in der katholiſchen Kirche immer den Glauben für unwandelbar, die Dis: 
ziplin für wandelbar gehalten, jo haben doch die römischen Biſchöfe auch in der Disziplin 
ihrem Verhalten jelbft immer heilige Grenzen gejeßt, ſowohl dadurd), daß fie die Ver— 
bindlichfeiten anerfannten, in gewifjen Teilen derfelben nie eine Neuerung vorzunehmen, 
als auch dadurch, daß fie andere Teile nicht Abänderungen unterwarfen, wenn nicht die 
wichtigften und unerläßlichiten Gründe e8 geboten. In Beziehung auf diefe Grundſätze 
haben die römiſchen Biſchöfe nie geglaubt, daß fie je irgend eine Abänderung in jenen 
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43. Daß in der Kirche von feiner demofratifhen Verfaffung die 
Rede fein kann, zeigt Schon die Gründung der Kirche durch Chriſtus; Chriftus 
hat jo wenig dem Volk als den weltlichen Machthabern feine Gewalt verliehen. 
Man kann jagen, daß in der Kirche fich ein demokratiſches Clement infofern 
finde, als Ziel und Mittel allen gemeinjam find, als jeder, der dazu befähigt 
ift, zur höchſten Würde gelangen kann. Man kann ein ariftofratifches Element 
finden in dem Epiffopat. Die Regierungsform der Kirche ift jedoch weſent— 
lid eine monarchiſche. 


12, Die kirchliche Hierardie, 


44. Der Zweck der Kirche ift die Heiligung, die kirchliche Gewalt eine 
heilige. Da Chriftus die fichlihe Gewalt (Tep& ZpyA) nur den Apoſteln und 
ihren Nachfolgern übertragen hat, fo bildet nur die heiligende, Lehrende und 
regierende Kirche, d. h. der Klerus, die Hierarchie im eigentlihen Sinn. 
Entiprehend der doppelten Aufgabe, die Seelen zu heiligen und auf den 
Megen Gottes zum ewigen Ziele zu leiten, iſt die hierarchiſche Gewalt eine 
doppelte: Heiligungsgemwalt, die dur) Weihe übertragen wird (potestas 
ordinis), und Yeitungsgemwalt, melde durch Auftrag (missio) auf andere 
übertragen wird (potestas iurisdietionis). Danach ift aber die Hierarchie 
jelbft eine zweifache: die hierarchia ordinis und die hierarchia iurisdictionis, 
indem erftere die Weihegewalt, letere die Lehr: und Regierungsgewalt in fich 
begreift. Man bezeichnet nach dem hi. Thomas die MWeihegewalt (potestas 
ordinis) gewöhnlich als die Gewalt über das corpus Christi verum, aud) 
al3 hieratiihe Gewalt, zum Unterjchied von der hierardiichen, die potestas 
jiurisdictionis al3 die Gewalt über das corpus Christi mysticum?. Beide 


Teilen der Disziplin zulaffen könnten, welche unmittelbar von Jeſus Chriftus angeordnet 
find, oder in jenen, welche ihrer Natur nad) mit dem Dogma zufammenhängen, oder in 
jenen, welche von den Yrrgläubigen angefochten werden, um ihre Neuerungen zu unter: 
fügen, oder auch in andern Zeilen diefer Art, in welchen fie wegen der Folgen, die 
zum Nachteil der Religion und der fatholifchen Grundfäße daraus hervorgegangen wären, 
feine Veränderungen zulafjen zu können fich verpflichtet glaubten, welche Vorteile man 
auch immer anbieten oder mit welchen Ubeln man fie bedrohen mochte. Was jodann 
die andern Teile der Disziplin anlangt, welche in den berührten Klaffen nicht begriffen 
find, fo fanden die römischen Bischöfe feinen Anftand, manchmal Änderungen in einzelnen 
derjelben vorzunehmen, aber immer geleitet. von den Grundjägen, auf welchen jede wohl: 
geordnete Gejellichaft beruht, haben fie zu diejen Abänderungen nur dann ihre Ein— 
willigung gegeben, wenn die Notwendigfeit oder der Nutzen der Kirche es erforderte.“ 
Bon „päpftlihem Abfolutismus” kann nur der fprechen, dem der Begriff des Abjolutis- 
mus abgeht. Vgl. Hertling, Kleinere Schriften ꝛc. 91. 

ı Der Ausdrud wird zuerft gebraucht vom Verfafjer der pſeudo-dionyſiſchen Schriften 
(6. Jahrhundert); v. Scherer, Kirchenrecht I 26°. 

2 S. Thom. 2, 2, q. 39, a. 3: Spiritualis potestas una quidem sacramentalis 
alia iurisdictionalis. Sacramentalis quidem potestas est, quae per aliquam 
consecrationem confertur, et talis potestas secundum suam essentiam remanet in 
homine, qui per consecrationem eam est adeptus, quamdiu vivit, sive in schisma 
sive in haeresim labatur. Potestas autem iurisdictionalis est, quae ex simplici in- 
iunctione hominis confertur, et talis potestas non immobiliter adhaeret, unde in 
schismatieis et haereticis non manet. 





los 
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Gewalten ſind unterſchieden a) durch den Akt der Erteilung; die potestas ordinis 
wird durch die Weihe, alſo durch ſakramentalen Akt erteilt, die potestas iuris- 
dictionis wird durch Bevollmächtigung, alſo einen Willensakt (missio legitima) 
erlangt, alſo durch einen Willensakt deſſen, der die Gewalt ſo inne hat, daß er 
fie andern mitzuteilen vermag (fontaliter); b) die potestas ordinis ift unverlier- 
bar und unveränderlid, die potestas iurisdietionis fann beſchränkt und ent— 
zogen werden; c) beide können getrennt vorhanden jein; jo beiteht der ordo 
sine iurisdietione, wenn ein Biſchof refigniert Hat, wenn er abgejeßt ijt, bei 
dem bloßen Hilfsbifehof in spiritualibus (Weihbiſchof). Die iurisdictio sine 
ordine ift vorhanden in dem Kapitelsvikar (sede vacante), in dem Biſchof, 
der präfonifiert, aber noch nicht Zonjefriert ift, ferner wenn z. B. ein General: 
vifar nur Diakon wäre, diefer könnte zum Beichthören approbieren, die Juris— 
diftion erteilen, ohne jelbft Beicht hören zu fönnen, weil dazu die priefterliche 
Weihe erforderlich ift; d) die potestas ordinis fann aud) von einem Suspen— 
dierten, Abgejegten oder Erfommunizierten noch (wenigftens gültig) ausgeübt 
werden, fie geht nicht verloren, weil au der Weihecharakter! nicht verloren 
gehen kann; die Jurisdiktionsgewalt kann verloren und entzogen werden, jo 
daß ihre Ausübung nicht bloß umerlaubt, fondern aud die Jurisdiktionsakte 
ungültig find; e) in der hierarchia iurisdictionis fteht der Papſt iure 
divino über den Bilhöfen, in der potestas ordinis find drei Stufen gött- 
licher Einſetzung: episcopi, presbyteri, ministri. Der Weihe nach fteht alfo 
der Papſt nicht über den Biſchöfen. 

45. Aus dieſem Unterfchied zwiſchen der potestas ordinis und iurisdietionis 
ergibt ſich, daß auch die Lehrgewalt nicht zum ordo, jondern zur potestas 
iurisdietionis zu rechnen ift. Denn a) die Ausübung des Vredigtamtes fordert 
nicht notwendig einen ordo, ftet$ aber die ex iurisdietione zu erteilende missio. 
b) Der Bapft fteht über den Biſchöfen nicht potestate ordinis, jondern iuris- 
dietionis; er fteht aber ficher aud über den Biſchöfen potestate magisterii 
durch jein unfehlbares Lehramt ?: alfo ift die Xehrgewalt zur iurisdietio zu rechnen, 
nicht zur potestas ordinis. Die VBerpflidtung der Gläubigen zur 
Unnahme ilt fiber ein Aft der Jurisdiktion. c) Die Jurisdiftion umfaßt 
die Geſetzgebung, Gejegesanwendung und Geſetzesvollziehung. Die Gejeße der 
Kirche beziehen fih a) auf den Glauben und die Sitten, 9) auf den Kultus 
und y) auf die Disziplin. Exfteres ift Sache des Lehramtes, letzteres des Re— 
gierungsamtes. Indem der Bapft aber durch feine Gejebgebung den ganzen 
Kultus leitet, ift er zugleich Hoherpriefter, wie „das ganze Vrieftertum fein 
Fundament Hat in dem hohenpriefterlihen Charakter Petri“ ?, obgleih er in 
Bezug auf den ordo den Bischöfen gleichfteht. Der Papft ift jo in Wahrheit 
höchfter Lehrer, Hoherpriefter und höchſter Negent der Kirche, aber er empfängt 
— höchſte Gewalt, die Vollgewalt, nicht durch eine eigene Weihe, ſie ſetzt 





1 Mrid, XXIII, c. 4 de ord. 

® Vatie. de eccl. c. 4: Ipso autem Apostolico primatu , quem Romanus 
Pontifex tamquam Petri prineipis Apostolorum successor in universam ecelesiam 
obtinet, supremam quoque magisterii potestatem comprehendi, haec sancta Sedes 
semper tenuit etc. > Phillips, Kirchenrecht I 274. 
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nur die biihöflihe Weihe voraus. Indeſſen ift zuzugeben, daß die Lehrgewalt, 
da fie Heilggüter (die Wahrheit) vermittelt eine gemwiffe Verwandtichaft hat 
mit der MWeihegewalt, welche die Gnade vermittelt, weswegen von der Kirche 
der Beſitz des Diafonates vorgejchrieben ift zur Ausübung des Predigtamtes, 
wovon freilich der Biſchof aus bejondern Gründen dispenfieren fann. Auch 
wird die Lehrgewalt von der Regierungsgewalt als eigene Art unterfchieden; 
die potestas iurisdictionis zerfällt in die potestas magisterii und regiminis. 

46. Die potestas ordinis hat ihren Höhepunkt im Epiffopat, der allein 
die Macht hat, das Prieftertum fortzupflanzen. Das Tridentinum! bezeichnet Bi: 
ſchöfe, Priefter, Diafonen (ministri) als göttlicher Einfegung. Ministri (örnperat) 
heißen gewöhnlich die Diafonen. Aus dem Diafonat gingen die andern Weihe: 
ftufen hervor, fünf in der abendländifchen, zwei in der griehiihen Kirche. Die 
iurisdictio ijt univerſell und total im Primat, inhaltlih und räumlich be- 
Ihränft in den einzelnen Biihöfen. Die Biſchöfe haben eine iurisdictio or- 
dinaria pro utroque foro?. Ordinaria ijt jene Jurisdiktion, die man iure 
proprio in Anſehung feines Amtes oder feiner Würde kraft des beftehenden 
Rechts beſitzt; hier wird die Vollmacht zur Ausübung beſtimmter Funktionen der 
Leitungsgewalt dur Übertragung des zu Recht beftehenden Amtes ohne weiteres 
gegeben?. Da nur Primat und Epiffopat, nicht aber die zwifchen beiden be— 
ftehenden Mitteljtufen, wie Batriarchen, Metropoliten, göttliher Einſetzung find, 
muß die höhere Gewalt eines Biſchofs, wie des Metropoliten über den andern als 
ein Ausfluß aus der höchſten Gewalt de3 Papſtes betrachtet werden, wenn auch 
die Metropolitanverfaffung aus dem Verhältnis der Mutterfirche zu den Töchter: 
fichen ſich ſchon in älteſter Zeit entwidelte. Als Reſultat geſchichtlicher Entwidlung 
konnten daher auch dieſe Verhältniſſe ſich verſchieden geſtalten im Lauf der Zeit. 

47. Sp gewiß die Jurisdiktion der Biſchöfe eine ordentliche (1. ordinaria) 
iſt, ſo iſt doch die Frage, ob die Jurisdiktion der Biſchöfe unmittelbar von 
Chriſtus oder durch den Papſt ihnen zu teil wird, auf dem Konzil von Trient 
zwar vielfach beſprochen, doch nicht entſchieden worden. Nach der Anſicht der 
meiſten Theologen + erhalten fie die Jurisdiktion durch den Papſt. a) Dafür 
ſcheint Schon die Heilige Schrift zu ſprechen. Hat Petrus und in ihm fein 
Nachfolger die volle und ordentlihe Jurisdiktion über die ganze Herde 
Chriſti erhalten, was de fide ift, jo muß derjenige, welcher die ordentliche 
AJurisdiktion über einen Teil diejer Herde augüben foll, fie auch durch 
Petrus (und feinen Nachfolger) erhalten. Hat Petrus die claves regni coe- 
lorum allein erhalten, communicandas ceteris, wie Optatus bon Mileve 
jagt, jo müffen fie die Biſchöfe von ihm erhalten. b) Die heiligen Väter heben 
die Einheit des Epiſkopats hervor, bezeichnen den Stuhl Petri als Fundament, 
Haupt, Wurzel, Quelle, Urjprung der geiftlihen Autorität; fie leiten den 

ı Trid. XXIII; c. 6 de ref. AUCH IMIREV 1% LERLO, 

s Wird die Gewalt durch bejondere Vollmacht übertragen, jo ift fie vicaria, 
delegata oder mandata, je nach der Art der Bevollmächtigung. 

+ % Hergenröther, Katholifhe Kirche und hriftlicher Staat 880, führt 
für diefe Anfiht 90 Autoren an. In letzter Zeit behandelt die Frage Griſar in 
Z3fTh. VIII 453. ff; dazu Iacobi Lainez, Disputat. Tridentinae, ed. Grisar, 
Friburgi Brisg. 1886; Wernz, Ius decret. II 880 ff. 
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Gpiffopat bald von Chriſtus bald von Petrus ab; beides mit Recht, 
wenn die MWeihegewalt mit Chriftus unmittelbar, die Jurisdiktionsgewalt aber 
von Chriſtus durch den Papft ihnen zufommt. Käme aber aud die Juris— 
diftionsgewalt unmittelbar von Chriftus ihnen zu, fo könnte nicht der Epiſkopat 
von Petrus hergeleitet werden. c) Es entjpricht dieg dem (45) angegebenen 
Unterfchiede zwifchen potestas ordinis und iurisdietionis; bei erfterer ift Der 
Spender bloßes Werkzeug, bei leßterer ift er eigentliche Quelle. Die Juris 
diftionsgewalt kann verloren werden, fann Beichränfungen erleiden und hat 
ſolche vielfach erlitten Hinfichtlich der Materien, Perfonen (Eremtionen). Wäre 
die Jurisdiftionsgewalt unmittelbar von Chriftus übertragen wie die Weihe: 
gemalt, jo fönnte das wohl nicht ftatthaben, und wäre fie unverlierbar tie 
diefe. d) Ebenso Scheint das die monarchiſche Berfaffung der Kirche nahezulegen !. 
e) Hat das Konzil von Trient aud) die Kontroverje nicht entſchieden, jo fteht 
doch nach demselben feſt, daß nur diejenigen wahre Biſchöfe find, die durch 
die Autorität des römischen Papftes aufgeftellt werden, die bon 
der fichlichen und fanonifchen Gewalt die gehörige Ordination und Miſſion 
haben?. Die Miffion der Biſchöfe geht aber vom Papſt aus. Dieje erteilt 
der Papſt durch Präkoniſation, welche den Biſchof einer Kirche vorſetzt und 
ihn die Obforge und Verwaltung derjelben im Geiftlihen und Weltlichen über: 
trägt?. Das ift offenbar nicht bloß Anmeifung einer Diözefe, jondern Erteilung 
der Jurisdiktion über dieſelbe. f) Es Steht feſt, daß der präfonifierte Biſchof 
die volle Jurisdiktion (plenarie) aud vor feiner Konfefration ausüben 
kann. Folglich erhält er fie nicht erft dur) die Konſekration. Es gibt aber 
fonft feinen Akt, durch den Chriſtus unmittelbar dem Biſchof die Juris— 
diktion erteilte, ev muß fie alfo durch den Papſt erhalten. g) Daß die biichöf- 
liche Jurisdiktion sub Papa ift, gaben aud die Gallifaner und Febronianer 
zu; der Bapit kann fie bejchränfen und entziehen. Nach der Rechtsregel: Omnis 
res, per quascumque causas nascitur, per easdem dissolvitur* fünnen 
wir umgefehrt jchliegen: Der Bapft kann die Jurisdiktion den Biſchöfen ent- 
ziehen, daher iſt auch er es, der fie den Biſchöfen erteilt. 

Wenn man dagegen eintwendetd, die Biſchöfe feien vom Heiligen’ Geift 
gejegt (Apg 20, 28), jo gilt dies ebenfo, wenn fie die Jurisdiktionsgewalt 
dur den Papſt von Chriſtus erhalten, und folgt daraus feineswegs, daß fie 
ihnen unmittelbar vom Heiligen Geift erteilt wird, jowenig als aus dem 
Ausdrud des Tridentinums: divina ordinatione; das Konzil wollte eben 
über dieſe unter den Katholiken ftreitige Fragen nicht entjcheiden, jondern nur 





! Benedict. XIV, De syn. dioec. 1. 1, c. 4: Ratio siquidem Monarchici 
regiminis, quod Christus in sua ecclesia constituit, videtur exposcere, ut totius 
ecclesiae iurisdictionis fons et origo resideat in eiusdem ecclesiae visibili capite, qui 
est Romanus Pontifex, atque ab eo profluat in cetera membra. 

® Trid. XXIII de ordin. can. 7 8, c. 4. 

® Auctoritate Dei omnipotentis, P. et F. et Sp. 8. et beat. Apostolorum 
Petri ac Pauli ac Nostra Ecclesiae N. de persona N. providemus ipsumque illi in 
Episcopum praeficimus et Pastorem, curam et administrationem ipsius eidem in 
spiritualibus et temporalibus plenarie committendo. 

2 Al, u Is, AN. 5° ©0 3. ®. Schenkl, Inst. iur. ecel. p. 1, 68. 
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das der Irrlehre gegenüber Notwendige feititellen. Wenn die Apoftel ihre 
Jurisdiktion unmittelbar von Chriftus empfangen haben, jo folgt nicht daraus, 
daß auch ihre Nachfolger im biſchöflichen Amt fie ebenfo unmittelbar von 
Chriſtus erhalten müffen; fie Haben auch nicht die ganze Machtfülle der Apoftel 
geerbt. In den erjten zehn bis zwölf Jahrhunderten, jagt man, feien Die 
Biihöfe ohne Dazwiſchenkunft des Papſtes eingejeßt worden. Allein jedenfalls 
it eine menſchliche Dazwiſchenkunft nachmeisbar in der Tätigfeit der 
Provinz-Biſchöfe, der Metropoliten, der PBartikularfonzilien. Es ift auch nicht 
notwendig, daß der Papſt allen Biſchöfen unmittelbar die Jurisdiftion über- 
trage; es fonnte dies auch gejchehen durch die Patriarchen, Metropoliten, Apoſto— 
lichen Bikare, die diefe Gewalt nur dur den Zufammenhang mit 
dem Apoftoliihen Stuhle hatten. Die Päpſte übten nicht bloß im 
Okzident unbeltreitbar ihre Autorität, fie ſchritten auch in andern Patriarchaten 
oft unmittelbar ein, wie 3. B. Papſt Martin I. 649 dem Biſchof Johannes 
von Philadelphia Fraft der ihm dom Herin dur Betrug übertragenen Boll- 
macht die Befugnis gab, in den PBatriarhaten von Antiohien und Jeruſalem 
als Legat des Heiligen Stuhles Biſchöfe, Priefter und Diafonen einzujeßen. 
Nie wurde jemand rehtmäßiger Biſchof gegen den ausprüdlihen Willen 
des Vapftes, ftet3 war die mittelbare oder unmittelbare Einjegung 
dur ihn, fein ausdrücklicher oder wenigitens ftillfehweigender Konjens not— 
wendig. Das früher durch Patriarchen, Metropoliten geübte Recht konnte 
Daher auch der Papſt ſich wieder unmittelbar vorbehalten, da jene es nicht 
ex iure divino, jondern nur mit feiner Zuftimmung als Ausflug aus dem 
Primat hatten. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Kirche in ihrem Verhältnis zum Staat, 


Die kirchliche Geſellſchaft kann betrachtet werden in ihrem Derhältniffe 
zu andern Gejellihaften (ius sociale ad extra) — im Verhältniffe zu dem 
Staate und zu andern Religionsgejellihaften. 

48. Wohl fteht die Kirche nur den einzelnen Staaten gegenüber, deren 
Verhältnis zur Kiche fih verſchieden geſtalten kann. Inſofern jcheint es zu 
genügen, hiſtoriſch zu verfahren und das tatſächliche Verhältnis zu behandeln, 
welches die einzelnen Staaten zur Kirche einnehmen. Allein auch dag prinzipielle 
Nechtsverhältnis zwiſchen Kirche und Staat follte im Chriftentum nach der 
Lehre der göttlichen Offenbarung, nad den Grundfäßen des Chriftentums ſich 
normieren, und diefe Grundjäße bleiben ewig wahr, mögen fie in einem 
Staate zur Geltung fommen oder nit. Iſt es auch einleuchtend, daß in dem 
heutigen Staat, in dem die Glaubengeinheit nicht mehr beiteht, nicht das volle 
kirchliche Syſtem feine Anerkennung finden kann, jo darf doch auch dieſer der 
Kirche nicht ihre don Gott verliehenen und hiſtoriſch wohl begründeten Rechte 
entziehen oder verkürzen. Schon um dasjenige, was bei krankhaftem Zuftand 
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der Geſellſchaft als minus malum erlaubt, ja als ein relativ Gutes nötig 
fein kann, nit für ein Gut an Sich zu halten, ift e& notwendig, die 
firhlihen Grundfäße zu kennen, mögen diefe auch nie mehr vollitändig ver— 
wirflicht werden. Daher ericheint es zwedmäßig, a) das Verhältnis zwiſchen 
Kiche und Staat nach katholiſchen Grundfägen mit Rüdfiht auf die heutigen 
falſchen Grundfäße und b) die hiſtoriſche Entwidlung dieſes Verhältniſſes in 
ihren Grundzügen zu behandeln !. 

Allerdings werden meder in den Evangelien noch in den apoftoliichen 
Briefen die Aufgaben und Grenzen der Staatsgewalt feitgeftellt, allerdings hat 
fich über das prinzipielle Verhältnis, in welchem die Kirche zum Staat fteht, 
das Firchliche Lehramt nicht jo geäußert, daß man jagen fünnte, die vorgelegten 
Sätze feien Gegenftand des Glaubens, aber es ift doch ein jchwerbegreiflicher 
Mangel an Verftändnis, wenn behauptet wird, das bezeichnete Verhältnis falle 
einfahhin in das Gebiet des Rechts und der Geſchichte, es ſei uns darüber 





! Die Literatur ift eine jehr reiche in Älterer und neuerer Zeit. Die Erörterungen 
begannen im Inveſtiturſtreit; die noch vorhandenen Schriften find in den Monumenta 
Germ. gejammelt: Libelli de lite imperatorum et pontificum saec. XI et XII con- 
scripti, tom. I II, Hanov. 1891—1892; vgl. dazu die äußerſt tendenziöje Schrift von 
Mirbt, Die Publiziftif im Zeitalter Gregors VIL., Leipzig 1894. Der Streit Bonifaz’ VII. 
mit Philipp dem Schönen (vgl. Scholz, PVubliziftif zur Zeit Philipps des Schönen und 
Bonifaz’ VII., Stuttgart 1903) und jener Johanns XXI. mit Ludwig dem Bayer (dal. 
dazu C. Müller, Der Kampf Ludwig des Bayern mit der Kurie, Tübingen 1879) riefen 
ebenfalls vielfache Erörterungen hervor; ſo Triumphus (Augustinus de Ancona), 
De potestate ecclesiastica (ca 1320); gedruct Colon. Agripp. 1475 u. d. Alvarus 
Pelagius, De planctu ecclesiae (ca 1330), Lugd. 1517; Dante, De Monarchia (bei 
Schard, De iurisdiet. imp. ac pot. eccl. . .. scripta, Argent. 1618); Marsilius 
de Padua, Defensor pacis (ca 1327), gedrudt Basil. 1522; Occam, Octo quae- 
stiones und Dialogus (bei Goldast, Monarchia II); dazu Riezler, Die literarijhen 
Widerfaher der Päpfte zur Zeit Ludwigs des Bayern, Leipzig 1874. Sm 16. und 
17, Yahrhundert: Bellarmin, De Romano Pontifice, libri 5; De pot. R. Pont. 
in rebus temp. contra Barclaium, Romae 1604 u. ö. Richer, De ecclesiastica et 
politica potestate, Paris 1611. De Marca, De concordia sacerdotii et imperii 
1641. — Febronius, De statu ecclesiae et legit. R. Pont. auctoritate, Bullioni 
1763. Gladftone, Der Staat in feinem Verhältnis zur Kirche. Überfekt von Treu— 
herz, Halle 1843. Beidtel, Das fanonifche Recht aus dem Standpuntt des Staats— 
rechtes und der Politif, Regensburg 1849. Gofjelin, Die Macht der Päpfte im 
Mittelalter, deutſch Münfter 1859. Moulart, Kirche und Staat, deutih Mainz 1881. 
J. Hergenröther, Katholifche Kirche und hriftlicher Staat, Freiburg 1872. Martens, 
Die Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat, Stuttgart 1877. Molitor, Die Defretale 
„Per Venerabilem*, Münfter 1876. Sohm, Das Verhältnis von Staat und Kirche 
aus dem Begriff von Staat und Kirche, in ZIKR. XI 157 ff. Hammerftein, Kirche 
und Staat, Freiburg 1883. Maaßen, Neun Kapitel über freie Kirche und Gewifjeng- 
freiheit, Graß 1876. Liberatore, La Chiesa e lo Stato, Napoli 1871. Curci, 
Der Zwieſpalt zwifchen Staat und Kirche, deutſch Wien 1878. Die oben ©. 18! 
zitierten Schriften von Tarquiniund Cavagnis. Zeller, Staat und Kirche, Berlin 
1873. Geffcken, Staat und Kirche, Berlin 1875. Minghetti, Staat und Kirche, 
deutjch Gotha 1881. Hinſchius, Staat und Kirche, in Marquardſens Handbuch des 
öffentlichen Nechts, Freiburg 1883. Zorn-Gareis, Staat und Kirche in der Schweiz, 
Zürich 1877. Harleß, Staat und Kirche, Leipzig 1870. Tierſch, Der riftliche 
Staat, Bajel 1875. Reihensperger, Kulturfampf oder Friede in Staat und Kirche, 
Berlin 1876. Köhler, Die Entftehung des Problems Staat und Kirche, Freiburg 1903. 
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feinerlei Offenbarung zu teil geworden, alfo auch feine indirekte, es liege dem 
Beruf und der Kompetenz der Kirche fern, darüber feſte Grundfäße aus: 
zufprehen. Die Offenbarung gibt uns ganz Klare und beftimmte Aufſchlüſſe 
über die Aufgabe und das Weſen der Kirche. Die Vernunft läßt uns das— 
jelbe hinfichtlih des Staates erkennen. Aus diefen Prämiffen laſſen fich feſte 
und fihere Schlüffe auf das prinzipielle Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat 
ziehen, um fo leichter und ficherer, als die Kirche in ihrem tatjächlichen Verhalten 
als auch in lehramtlichen Alten! mehr als einmal fi Klar genug über diejes Ver: 
hältnis ausgeſprochen hat, jo daß man jagen darf, es gebe eine Reihe von Wahr: 
heiten hinſichtlich dieſes Verhältniffes, welche der Katholik ohne Vermeſſenheit 
nit verneinen fann. 


Erſtes Kapitel. 
Kirche und Staat nad) katholiſchen Grundſätzen. 


1. Urſprung beider Gewalten von Gott. 


49. Beide Gewalten, die ftaatlihe wie die firhliche, find von Gott an— 
geordnet. Die Kirche ift, wie beveitß gezeigt, eine von Gott gegründete, 
notwendige (18), ſichtbare (14) und vollfommene (11) Gejelfhaft und muß 
als Jolde, ihrem Weſen nad unveränderli (16), allezeit fortbeftehen. Diefe 
eine von Chriftus geftiftete Kirche ift die römiſch-katholiſche Kirche (19I— 23). 

Aber auch der Staat? ift eine von Gott gejeßte Ordnung; denn er ift 
eine naturrechtliche Notwendigkeit und ift vom Schöpfer gewollt, indem er den 
Menſchen als joziales Weſen ſchuf. — Der Menſch muß naturnotwendig in 
Gejellihaft (in societate civili) leben, wenn ex feine förperlichen und geiftigen 
Kräfte entfalten und ein menjchenmwürdiges Dafein führen will. Aber in Ge— 
jellihaft kann der Mensch nicht leben, außer unter einer öffentlihen Autorität 





ı Hierher gehören bejonders die Defretalen Innozenz' III. „Novit“ (c. 13, X. 2,1) 
und „Per venerabilem* (c. 13, X. 4, 17); die Bulle Bonifaz’ VIII. „Unam sanctam* 
(e. 1, Extrav. comm. 1, 8); die Säße des Syllabus 19—55 (Stazzuglia, Vindiciae 
Syllabi Pii IX., 2 voll., Romae 1886); die Enzyflifa Leos XIII., „Immortale Dei“, 1 Nov. 
1885; „Diuturnum*, 20 Iunii 1881, und die Schreiben an die franzöfifchen Biſchöfe vom 
8. Februar 1884, an die preußiſchen Bifhöfe vom 6. Januar 1886. Es find Dies lehr— 
amtliche Außerungen im weiteren Sinn, d. h. es find nicht Definitionen ex cathedra, 
fie haben nicht dogmatischen Charakter. Ohne Vermeſſenheit kann ihnen aber nicht 
widersprochen werden. 

? Den Griechen hieß der Staat öl, war daher identijch mit der Stadt. Davon 
ging auch die römische Terminologie aus; der Staat war ceivitas, die Gemeinde der 
VBollbürger oder die res publica. Erſt in der Kaiſerzeit findet ſich, aber nur jelten, 
die Bezeichnung status reipublicae (Ulpian), bei Amianus Marcellinus (a. 360) 
und andern jogar status Romanus. Im Mittelalter bildet fih im Anſchluß an das 
lateinijhe regnum das deutfche Wort „Reich“, auch „Land“ (noch erhalten in Landtag, 
Landredt). Erft jeit dem 15. Sahrhundert wird das Wort stato im Stalienifchen 
gebräuchlich und dringt von da in die andern Spraden ein. Jellinek, Das Net 
des modernen Staates I, Berlin 1900, 115 ff. — Der Zweck des Staates ift nicht bloß der 
Rechtsſchutz, ſondern Ordnung und Friede, das öffentliche Gemeinwohl, das Geſamt— 
wohl aller Glieder (Th. Meyer, Die Grundfäße der Eittlichfeit und des Rechts, 
Vreiburg 1868, 124 ff). 
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(sub potestate eivili), welde die Rechte der einzelnen Glieder durch Schaffung 
und Aufrechthaltung einer Rechtsordnung ſchützt und dadurd allen es ermöglicht, 
ein ruhiges und georonetes ivdifches Dafein zu führen!. Der Staat aljo be: 
ruht weder auf freiem Vertrag (Rouſſeau) noch auf einem „Oejamtwillen“, 
der im Grund nichts anderes ift als jener, fondern auf dem Willen Gottes. 
Der Menſch ift wie naturnotwendig gezwungen in Gejellihaft zu leben, jo 
naturrechtlich verpflichtet fih der Staatögewalt zu unterwerfen. Die politijche 
Gewalt an und für fih hat Gott zum Urheber?. Daß die ftaatlide Ord— 
nung und die Gemalt der weltlichen Obrigfeit von Gott find, ift ſtets 
Lehre der Kirche gemejen. Irenäus und andere Väter befämpfen jchon Die 
antinomiftiichen Gnoftifer, welche dem Böſen die Urheberjchaft der ftaatlichen 
Ordnung beilegten?®. Daß die ftaatlihe Gewalt von Gott jei, iſt Harer Aus— 





1 Die Begriffe bürgerlihe Geſellſchaft (societas civilis) und Staat (potestas 
civilis) deefen ſich nicht ſchlechthin; denn die bürgerliche Gefellichaft zerfällt in eine 
Vielheit von Staaten. Einen Weltftaat, ein Weltreich, in dem die gejamte Mienjchheit 
ftaatlich organifiert wäre, gibt es nit. Es wäre dies allerdings das Ideal. Inſofern ift 
Bluntſchli (Allgemeine Staatslehre, Stuttgart 1875, 27) recht zu geben: „Der voll= 
fommene Staat ift der förperlich fihtbaren Menjchheit gleich, der Weltjtaat oder das 
Weltreich ift das deal der fortjchreitenden Menfchheit.” „Der dee der univerfellen 
Kirche entjprigt in der Politif die dee des uniderjellen Weltreichs." Diefes deal 
ift im gegenwärtigen Stande der Menjchheit nicht mehr zu erreichen. Die Sünde hat 
Trennung gebracht und bringt fie fortwährend, nur die Erlöfung einigt die Menfchheit, 
nur da3 „Reich Gottes” iſt universell. 

? Encyel. Leon. XIII (Acta Il 147) 1 Nov. 1885: Insitum homini natura est, 
ut in eivili societate vivat: is enim necessarium vitae cultum et paratum, itemque 
ingenii atque animi perfectionem cum in solitudine adipisci non possit, provisum 
divinitus est, ut ad coniunctionem congregationemque hominum nasceretur cum 
domesticam, tum etiam eivilem, quae suppeditare vitae sufficientiam perfectam sola 
potest. Quoniam vero non potest societas ulla consistere, nisi si aliquis omnibus 
praesit, efficaci similique movens singulos ad commune propositum impulsione, 
efficitur, eivili hominum communitati necessariam esse auctoritatem, qua regatur: 
quae, non secus ac societas, a natura proptereaque a Deo ipso oriatur auctore. — 
Ex quo illud consequitur, potestatem publicam per se ipsam non esse nisi a Deo. 
Das ift demnach die katholiſche Lehre: Der Staat ift von Gott, aber nicht die einzelnen 
Staaten. Dieje find Hiftorifche Gebilde, die wieder verſchwinden; aber andere Staaten 
werden naturnotwendig an ihre Stelle treten. Der Staat ift nicht vor allem Rechte, 
ſondern er iſt jelbit eine Schöpfung des Naturrechts. Wer die Staatsgewalt nur auf 
den Gejamtwillen der Bürger ftellt, wie die moderne Jurisprudenz, der entzieht ihr das 
wahre Fundament. Hier wird die Gejamtheit nur zur Tyrannin des Individuums ge- 
macht. Die Gewalt, verpflichtende Gefeße zu geben, kann der Menſch nur don Gott 
haben (Suarez, De legibus 3, 1). 

3 Ganz mit Unrecht hat man (auch no Yellinef, Das Recht des mod. Staates 
164 ff) einige Bäter und Päpfte (namentlich Gregor VIL.; dazu Michael, in ZfTh. XV 
164) beſchuldigt, daß fie ähnlichen Irrtum geteilt hätten. Alle ftimmen darin überein, 
daß die ftaatliche Ordnung von Gott gewollt und die Gewalt der Obrigfeit von Gott jet. 
Sie weiſen, 3. B. Auguftinus, nur darauf hin, daß erft nad) dem Gündenfalle die 
Herrſchaft des Menſchen über jeinesgleichen notwendig ward, daß hiftorijch der Anfang 
der Herrſchaft oft don einer Mjurpation ausging, daß bei den Juden der Urjprung des 
Königtums mit einer Auflehnung gegen Gott verbunden war, obwohl Saul und David 
bon Gott unmittelbar zu Königen gemacht wurden, fie unterjcheiden die Gewalt ar fich, 
die von Gott ift, und die tyrannifche Herrichaft einzelner, fie jagen, wie Chryſoſtomus 
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ſpruch der göttlihen Offenbarung; denn „es gibt feine Gewalt außer von 
Gott“ (Röm 13, 1). 

50. SKontroverfe kann nur darüber beitehen, ob die obrigfeitliche Gewalt 
unmittelbar von Gott jei? oder mittelbard. Erfteres fcheint nah Suarez * 
und den Worten Leos XIIT.5 das Richtiger. Wenn auch das Volf, wie in 
einer Republik, einer Wahlmonardie, die Berjon defigniert, jo wird dem 
Regenten doch nicht vom Volk fein Recht übertragen, dieſes fommt von Gott, 
„duch den die Könige regieren und die Yürjten befehlen” (Spr 8, 15 16). 
Sagen aber auch ältere Theologen, die Gewalt ruhe in der Gejamtheit, fo 
find fie doch weit entfernt von der Theorie der Volksſouveränität im 
modernen Sinne; nad diejer ift die Staatsgewalt ein Produkt menſchlichen 
Willens 6; jene Theologen ſehen in ihr ein Produkt göttlihen Willens. Die 
Negierungsform eines Staates ijt unmittelbar menſchliche Einrichtung, und 
ebenjo befigen die Träger der Gewalt dieſelbe unmittelbar durch menfchliche 
Tätigkeit, alfo kraft menſchlichen Rechtes (iure humano); die Gewalt ſelbſt, 
deren Träger fie find, ift von Gott (iuris divini). Es fteht dem Volke nicht 
zu, wie die Vertreter der Volksſouveränität lehren, jederzeit den Trägern der 
Gewalt diefelbe abzunehmen und andern zu übertragen, fondern ihre legitimen 
Inhaber (mögen fie die Gewalt durch Wahl, Einfeßung, Übereinftimmung der 
Bürger, Verjährung, gerechten Krieg uſw. erworben haben) fünnen ohne ſchweres 
Unrecht derjelben nicht beraubt werden. Dieſer wejentliche Unterjchied der 
beiden Theorien wird freilich oft abjichtlich überſehen. 


2. Berjchiedenheit beider Gewalten, 


51. Beide Gemwalten find an fich verfchieden. Das übernatürliche Ziel 
des Menjchen, die religiöje Ordnung liegt außerhalb des Zweckes des Staates. 
Auch im bloß natürlihen Zuftande hätte es eine religiöfe Geſellſchaft gegeben, 





und St Thomas von Aquin: Omnis potestas a Deo est, at non potentes. Bgl. S. Iren, 
Adv. haer. 5,24; S. Aug., De civ. Dei 5, 1: Divina providentia regna constituuntur; 
19, 15 (Gn 1,26. 189 8,7); Sägmüller, Kirchenrecht 44. 

EIS ABEISHEO. .TT 2 Pk PIE FE SID. 1 

? Hammerftein, Kirche und Staat 61 ff. 

s Moulart, Kirche und Staat 81. 

* Suarez, De leg. 3, 3: In hac re communis sententia videtur esse, hanc 
potestatem dari immediate a Deo ut auctore naturae, ita ut homines quasi dis- 
ponant materiam et efficiant subiectum capax huius potestatis, Deus autem tribuat 
formam dando hanc potestatem (Suarez ift feineswegs der Anficht, daß die Fürften 
unmittelbar von Gott mit der Gewalt inveftiert werden, wie a. a. O.n. 4 ff und c. 4 
genügend Kar gejagt iit; vgl. auch Coſta-Roſſetti, Die Staatslehre der chriftlichen 
Philojophie, Fulda 1890, 35 ff. Auch die Worte Leos XIII. laſſen eine andere Deutung 
zu. Der Herausgeber.) 

5 Enceycel. Leon. XIII d. 29 Iunii 1881: Interest autem attendere hoc loco, 
eos, qui reipublicae praefuturi sint, posse in quibusdam caussis voluntate iudicioque 
deligi multitudinis non adversante neque repugnante doctrina catholica. Quo sane 
delectu designatur princeps, non conferuntur iura principatus 
neque mandatur imperium, sed statuitur, a quo sit gerendum 
(Acta I 211). 

6 Kathrein, Mtoralphilojophie IL* 463 ff. 


60 Kirche und Staat. 


wenn auch beide Gewalten in einer Perſon vereinigt fein können! Chriftus 
hat für die refigiöfe Ordnung, für den übernatürliden Zwed des Menſchen 
feine Kirche gegründet und hat beide Gemalten genau unterjchieden. 

Staat und Kirche, obwohl beide von Gott angeordnete Geſellſchaften, 
find doch ſchon verſchieden a) ratione originis, infofern die Kirche uns 
mittelbar von Gott gegründet ift und von ihm ihre wejentliche Verfaſſung 
hat; der einzelne Staat aber hat Gott nur mittelbar zum Urheber 
vermöge der don Gott in die Menschen gelegten Sozialität, die ſich aber erit 
in einem factum humanum zur fonfreten Sozietät verwirfliht. Der Staat 
an fich ift göttliche Anoronung, ift eine notwendige Gefellihaft, aber nicht 
jeder einzelne Staat ift von Gott unmittelbar gegründet. Auch hat Gott 
nicht dem Staate die befondere Form der Regierung borgejchrieben, mie 
es bei der Kirche der Fall ift, ſonſt wäre die Verfchiedenheit der Regierungs— 
formen nicht zu erklären, wäre jede Verfafjungsänderung eine Verlegung des 
göttlichen Nedhts. b) Ratione materiae oder obiecti unterſcheiden fie 
fid, indem der Staat e8 mit dem Menſchen zu tun hat, infofern er Menſch 
it, die Kirche, injofern er Chriſt, Glied des Leibes Chrifti, der Kirche 
ift. Ihr ift der Menſch gleihfam materia remota, dem Staate materia 
proxima. Falſch wäre e3 zu jagen, die Kirche habe nur die Seele, der 
Staat den Leib zu regieren; denn die Kirche gebietet auch über den Xeib, 
ſonſt könnte fie nicht einmal ein Faftengebot erlaffen; die Staatsgeſetze ver— 
pflihten das Gemwiffen, und der Leib kann ohne die Seele nicht gehorchen. 
Beide umfaffen den ganzen Menſchen, aber nicht in gleicher Weile. c) Der 
weſentliche Unterjchied liegt in dem Zwecke beider Geſellſchaften. Der Zweck 
der Kirche ift der höchſte (13), die Heiligung der Menſchen für das jenfeitige 
Leben, ihre Erziehung für den Himmel; der Staat hat zum Zweck das bonum 
commune im diesſeitigen Xeben, er iſt Rechts- und Mohlfahrtsanftalt für 
das irdijche Leben. Wie immer man den Zweck des Staates auffaffen mag, 
ob als „öffentliches Gemeinwohl“ oder als „öffentlihen Rechtsſchutz“, immer 
ift er beſchränkt auf das Diesſeits als ſolches, die Kirche hat die Erziehung 
für das Jenſeits zum Zwed; auf das Diesfeits fieht fie, inwiefern e& zum 
Jenſeits führt; fie leitet die Gewiffen, in deren Inneres der Staat nicht ein= 
zudringen vermag. d) Nah dem Zwecke müffen fi” die Mittel richten; 
da auch die Kirche eine äußere, fihtbare Geſellſchaft ift, haben beide 
mande Mittel gemeinfam; als societas supernaturalis (13) hat fie aber 
auch übernatürlihe Mittel, die dem Staate fehlen. Der Staat als societas 
naturalis hat nur natürliche Mittel, ev Hat aber auch natürliche Mittel, welche 
der Kirche fehlen. e) Der Ertenfion nah umfaßt die Kirche die ver— 
Ihiedenjten Länder und Zonen, fie ift für alle Völker beftimmt; der Staat 
it auf einen beftimmten Flächenraum, auf ein Land, ein oder einige Völker 
beſchränkt. Die Kirche ift nur eine, der Staaten find viele. f) Die Kirche 


Wiedemann in SM-L. 1876, 68 ff. 
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Verheißung einer immerwährenden Dauer und Unveränderlichfeit. Die Staaten 
entftehen und vergehen. 8) Die Kirche gründet, bereit beitehend, von oben 
herab die einzelnen Kommunitäten; der Staat erwächſt aus der Familie und 
den Gemeinden; er bildet fih aufwärts fteigend als die Entfaltung und Ver— 
vollfommnung der natürlichen Gejellihaft, die Kirche, von Gott unmittelbar 
jtammend, bewegt fi) vom Göttlichen abwärts. 


3. Gelbitändigfeit beider Gewalten. 


52. Die Kirche ift abjolut unabhängig und felbftändig in ihrer Sphäre. 
Sie hat unmittelbar von Gott verliehene Nechte, Einrichtung und DVerfaffung. 
Ihr Zweck kann als der höchſte nicht einem andern Zweck untergeordnet 
ſein (9, 11). Chriſtus hat beide Gebiete genau unterſchieden (Mt 22, 21); 
die Apoſtel haben dem Hohen Rate der Juden gegenüber, der ihnen verbot, 
im Namen Jeſu zu predigen, die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche 
proflamiert: „Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“ (Upg 4, 19; 
5, 29); fie haben den göttlihen Auftrag vollzogen in dem die Kirche ver- 
folgenden heidniſchen Staat; und indem die Kirche gegen den Willen des 
Staates jih ihre Eriftenz errang, hat fie von Anfang an ihre volle Selb— 
tändigfeit und Unabhängigkeit gezeigt. Sie ift die Weltkirche, für alle Völker 
beſtimmt, und kann deshalb nicht von den Staaten abhängig jein!. Wäre 
die Kirche abhängig vom Staat, jo wäre ihre Katholizität und Einheit ver: 
nichtet; bei der PVerfchiedenheit der Staaten müßte auch die Kirche ſich ver- 
ſchieden geſtalten in den verſchiedenen Ländern. 

53. Aber auch der Staat iſt ſelbſtändig und juridiſch unabhängig in 
ſeiner Sphäre und hinſichtlich ſeines Ziwedes?. Moraliſch iſt der Staat 
vielfach abhängig von der häuslichen Geſellſchaft, von den Verhältniſſen des 
Landes und Volkes, vom Stand der Wiſſenſchaft, von den religiöſen Ideen 
des Volkes. Weſentlich aber iſt, daß die Staatsgewalt von jeder andern 
Gewalt juridifh unabhängig fei. Seine Selbftändigfeit und Unabhängigkeit 
erjtredt fi aber nicht weiter, als jein Zwed reiht. Was Chriftus gelehrt 
hat mit den Worten: „Gebet Gott, was Gottes ift, dem Kaiſer, was des 
Kaiſers ift“, das hat die Kirche allzeit verfündet: die Kirche miſcht ſich nicht 
ein in das weltliche Gebiet des Staates, der Staat darf nicht in das Firchliche 
Gebiet ſich einmiſchens. In denjenigen, was die weltliche Obrigkeit in Bezug 





! Pradie, L’eglise et l’&tat dans les societes modernes, Paris 1874, 660: 
L’eglise est une puissance parfaite, ou elle n’est rien. Une puissance subordonnde 
n’est pas une puissance divine, tirant directement de Dieu sa raison d’ötre, son autorite. 

? Leo XII, Encyel. „Immortale“: Deus humani generis procurationem inter 
duas potestates partitus est, scilicet ecclesiasticam et civilem. .. . Utraque est 
in suo genere maxima. Weder Gregor VII. noch Innozenz III. noch Bonifaz VIII 
haben eine andere Lehre vorgetragen. Die reiche wilfenihaftliche Erörterung der Probleme 
bat freilich auch für die Ausſprache der kirchlichen Lehre ihre Früchte getragen. Leo XIIL. 
Ipricht präzifer und darum weniger mißverftändlich als feine Vorgänger, aus deren 
Enuntiationen Unverftand und böjer Wille die exorbitanteiten Schlüffe gezogen haben. 
> Dal. c. 35 8, D. 10; D. 96 per tot. Papſt Nikolaus an Kaijer Michael: Im- 
perium vestrum suis publicae rei administrationibus debet’ esse contentum, non 
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auf das bonum eivile anordnet, ift ihr mehr zu gehorchen als der kirchlichen, 
wie der Hl. Thomas lehrt, in dem aber, was das Seelenheil angeht, ift der 
kirchlichen Gewalt mehr zu gehorchen als der weltlichen !. 

54. Aus der Selbftändigfeit beider Gewalten folgt, daß die Kirche ie 
als bloße Korporation im Staat betrachtet werden kann, die vom 
Staat ihr Recht erhalte. It es ſchon falſch, was hier vorausgeſetzt mird, 
der Staat ſchaffe alle juridifhen oder moraliſchen Perſonen, und dieje hätten 
nur dom Staat ihr Recht?, jo ift die Kirche jedenfalls eine große, neben 
dem Staate beftehende Gefellihaft, die nicht vom Staat ihre Eriftenz und 
ihre Rechte Hat. Die Katholifen in einem Lande find nur ein Teil der Ge— 
jamtfirche, diefe fteht unter feiner weltlichen Regierung. Die im Staat befind- 
lichen Katholifen bilden feine Korporation für fi), fie find Glieder der einen 
allgemeinen Kiche. Erkennt aber der Staat die fatholiiche Kirche auch nur als 
eine Korporation an, jo muß er do ihr Recht als für alle Berhältnifje im 
Inneren der Kirche geltend anerkennen und fann ihr gegenüber jedenfalls feine 
andern Rechte geltend machen als gegen andere phyſiſche und moralijche Perſonen. 

55. Sagt man, die Kirche jei im Staat, alfo ihm unterworfen, oder, 
wenn felbftändig, ein Staat im Staat, und dies ſei nicht möglich, fo tft 
dies falſch. Denn a) ift nicht die katholiſche Kirche in einem einzelnen Staate, 
nur kirchliche Perſonen und Inſtitute befinden fi) im einzelnen Staat, der 
kirchliche Charakter diefer liegt nicht in der Sphäre des Staated. Der 
Umfang der Kirche ift ein viel weiterer; Nationalkirchen, für fi) jelbitändig, 
bon der Geſamtkirche getrennt, gibt e& nicht (Syllab. n. 37). Die ‚Kirche 
dat die Bölfer und Staaten zum Chriftentum berufen, fie nahm die einzelnen 





usurpare, quae Sacerdotibus Domini solum conveniunt. Gregor II. an Leo den Saurier: 
Ideirco ecclesiis praepositi sunt pontifices a reipublicae negotiis abstinentes, et Im- 
peratores ergo similiter ab ecclesiasticis abstineant. gl. c. 13, X de iudic. 2,1; c. 10, 
X de foro compet. 2, 2; die dur Johann XXI. verworfenen propos. 1, 3, 5 des 
Marfilius von Padua (Denzinger 423 ff); Syllab. n. 19: Ecclesia non est vera 
perfectaque societas plane libera nec pollet suis propriis et constantibus iuribus 
sibi a divino suo fundatore collatis, sed civilis potestatis est definire, quae sint 
ecelesiae iura ac limites, intra quos eadem iura exercere queat. n. 20: Ecelesiastica 
potestas suam auctoritatem exercere non debet absque civili gubernii venia et assensu. 

!S. Thom., Sent. 1, 2 d. 44, q. 2 ad 3: Dicendum, quod potestas spiri- 
tualis et saecularis, utraque deducitur a potestate divina et ideo in tantum saecu- 
laris potestas est sub spirituali, in quantum est a Deo supposita, scilicet in his, 
quae ad salutem animae pertinent. Et ideo in his magis est obediendum potestati 
spirituali quam saeculari. In his autem, quae ad bonum civile pertinent, est magis 
obediendum potestati saeculari quam spirituali secundum Matth.: Reddite, quae 
sunt Caesaris, Caesari. DBgl. Hift.:pol. Blätter 1876, 283. Tarquini, Iur. eccl. 
publ. Inst. 49: Quidquid fit in rebus temporalibus sub respectu finis temporalis, 
est praeter finem ecclesiae. Atqui generalis regula est, societates nihil posse in 
iis, quae sunt extra finem proprium. Ergo etc. Encyel. Leon. XIII d. 1 Nov. 
1885: Quae in genere rerum civilium versantur, ea in potestate supremoque imperio 
eorum (principum) esse cognoseit et declarat. 

? Neinerding, Verhältnis der Staatsgewalt zu andern Staaten und zu Korpo= 
rationen im Staate in Archiv XIV 19 ff. Beidtel, Das kanoniſche Recht ac. 37 
Ried, Staat und Kirche 171. Walter, Naturreht und Politik, Bonn 1863, 105. 
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Staaten, die ſich befehrten, in fih auf. Man fönnte alfo auch jagen, die 
Staaten find in der Kirche, ut receptum in recipiente, die Berufenen 
werden dom NRufenden aufgenommen, ut pars in toto, die Kirche it aus 
Staaten zufammengefeßt, wie der Staat aus Yamilien; jeder Staat Hat 
Grenzen, die Kirche ift regnum Christi universale, ihr gehört die ganze 
Erde, ut medium in fine, das irdiſche Leben ift Vorbereitung und Borjtufe 
zum jenjeitigen, das Ziel und Gut der Kirche ift Norm für das Wohl des 
Staates!. b) Abgejehen davon, daß auch meltlihe Staaten in einem Reiche 
jein können, 3. B. die Staaten im Deutihen Reid, find Kirche und Staat 
zwei Gejellichaften diversi generis. Zwei höchſte Gemwalten gleicher 
Art können allerdings nicht, wohl aber fünnen zwei höchſte Gewalten diversi 
generis nebeneinander in demjelben Bolfe beftehen, deren Zmede ſich nicht 
ausjchließen, jondern im Gegenteil fi) gegenfeitig unterftügen und fürdern?, 


4. Rangordnung von Kirche und Staat, 


56. Da beide Gemwalten von Gott find, können ſie (ihrer Natur nach) 
einander nicht widerftreiten und müffen auch ihre bon Gott angemiejenen 
Grenzen haben; da beide in der ihnen eigentümlichen Sphäre jelbftändig find, 
da auch die weltliche Gewalt in Bezug auf ihren Zweck die höchſte in genere 
suo ilt, erſcheinen fie, folange jede in dem ihr eigentümlichen Gebiete fich 
bewegt, als zwei nebeneinander bejtehende notwendige Gejellichaften. Beide 
find aber weſentlich verfchieden, weil verjchieden in ihrem Zweck. Der Zwed 
der Kirche ift der höhere, darum gebührt der Kirche der Vorrang. Daß 
die Kirche dem Range nad) die höhere, die höchite Geſellſchaft fer, fteht für 
den Katholiken feit, der in ihr das Reich Gottes erfennt, deffen König Jeſus 
Chriſtus ift, das nimmermehr unter den weltlihen Reichen ftehen Tann. Der 
Zweck des Staates ift nicht der höchſte und kann e& nach riftlicher An— 
Ihauung nicht fein; er fteht dem Zwecke des ewigen Heiles nad, die natürliche 
Drdnung wird überragt bon der übernatürlihen. „Der Zweck des Staates 
it eben ein rein irdijcher, der Zweck der Kirche dagegen ein überirdijcher.” 3 
Der Zive des Staates ift nicht parallel mit dem der Kirche. Es Tann nicht 
zwei höchſte Zwede geben. Die Idee des Höchſten jchließt die Gleichheit aus. 

97. Diefer Borrang der Kirche ift die chriſtliche Weltanfhauung zu 
allen Zeiten. Die heiligen Bäter jagen, daß die Kirche die weltliche Herr- 
Ihaft überrage wie die Seele den Leib, wie der Himmel die Erde, wie die 
Sonne den Mond*. Das Kriftlihe Mittelalter ſprach dies aus in dem 





! Civilta cattolica Ser. X v. III. Le due autorita parallele 443. 

? Theod. Scherer, Das Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche?, Mainz 1854, 13. 

s Geffden, Staat und Kirche, Berlin 1875, 57. 

*8. Chrys., Hom. 15 in 2 Cor.; De sacerdot. 3, 1. Const. apost. 2, 34. 
Binbros., Ep. 33 (c.21, C. XXI, q. 8). S. Thom. 2,72, qu6002aN3 ad 3. 
Bol. 3. Hergenröther, Katholifche Kirche und Kriftlicer Staat I 373 ff. In diejem 
Vorrang darf nicht eine Überordnung der Kirche über den Staat auf dejjen Gebiet 
erblickt werden. Hier ift er societas maxima. Die Überordnung befteht nur auf kirch— 
lihem Gebiet. 
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Bilde von den beiden Schwertern; das geiftlihe Schwert gehört unmittelbar 
der Kirche, das weltliche Schwert ift in den Händen des Fürften, aber zum 
Schuß der Kirche!. So ſchreibt auch der Proteftant Hundeshagen: „Inner— 
halb des Chriſtentums gibt es keinen Standpunkt, wo nicht das als gewiß 
gälte, daß der Himmel das Höhere, die Erde das Niedere und Untergeordnete, 
daß das Heil der Seelen unvergleichlich mehr iſt als alles irdiſche Wohl— 
befinden, daß von der Majeftät des Heiligen jede andere Majejtät unendlich 
überragt wird, daß die Handreihung zum Himmel dor jeder andern Art 
don Handreihung für die Zwecke des irdiſchen Lebens den ganz in der Natur 
der Sache liegenden Vorſprung beſitzt. Das ift chriftlihe Weltanfiht und 
wird chriftlihe Weltanfiht bleiben. Es ift ſchlechterdings undenkbar, daß, 
folange es ein Chriftentum gibt, diefe Weltanficht ihren Einfluß auf die Ge- 
müter jemals einbüßen fönnte,“ 2 

Was die Rangordnung beider Gejelfhaften betrifft, jo zeigt ſich der 
Vorrang der Kicche in all dem, worin fich beide Geſellſchaften unterſcheiden (50), 
und mit Recht jagt Phillips: „Wie Tann das von Menſchen gegründete Reich 
dem göttlihen, wie das durch Zeit und Raum beſchränkte dem allumfaljenden, 
wie das täglih wandelbare Geſetz dem ewigen, wie der Zweck irdiſcher Wohl: 
fahrt dem der Seligkeit, der Herrſchaft mit Chriſtus foordiniert ſein?“s 

58. Iſt daher auch der Staat felbftändig in feiner Sphäre in Bezug 
auf feinen Zweck, der in den von Gott gefegten Schranken ganz jelbftändig 
verfolgt werden kann, jo ift doch Willfür ausgeſchloſſen. Der irdiſche Zweck 
hat nämlich feine Schranken am chriſtlichen Sittengefeß, über das hinaus er 
nicht verfolgt werden darf. Die Verkündigung, Interpretation und Wahrung 
des Kriftlihen Sittengejehes fteht aber der Kirche zu und der Staat ift ver— 
pflichtet, Hierin ihre Stimme zu Hören. Weil fodann der Menſch nicht bloß 
einen irdischen, fondern einen Höheren, abjolut notwendigen’ Zweck hat, jo darf 
der Staat den feinigen nicht auf Koften dieſes verfolgen, d. h. er darf die 
Kirche in der Ausübung ihrer Miffion nicht Hindern. Alles Irdiſche ift ferner 
dem Menſchen gegeben um des Emwigen willen und hat deffen Erreihung zu dienen, 
joviel es das in feiner Ordnung kann. Auch der Staat hat deswegen die 
Verpfiihtung, die Kirche möglihft poſitiv zu unterftüßen. Dadurch ift er 
nicht abhängig gemacht von der Kirche Hinfihtlih feines Zweckes, jondern 
nur Hinfihtlih) des ihrigen, wodurch jeine Souveränität keineswegs geſchädigt 
it, da dieſe ſelbſtverſtändlich nur Hinfihtlih jeines Zweckes behauptet werden 
fann. Auch die Kiche Hat, wo fie es ohne Schädigung ihres Zweckes tun 





' ec. 1 Extrav. comm. 1, 8: Spiritualem et dignitate et nobilitate terrenam 
quamlibet praecellere potestatem, oportet tanto clarius nos fateri, quanto spiritualia 
temporalia antecellunt. S. Bernard., De consid. 4, 3. 

® In 3fKR. I 259 ff. Dal. Bluntſchli, in Sybels Hiftorifcher Zeitſchrift 
1861, 35 59. 

3 Kirchenrecht II 619 639. 

‘8. Aug., De civ. Dei 4, 4; 2, 21. Suarez, De leg. 4, 9. Pignatelli, 
Consult. can. 2, cons. 56, n. 6f. Turrecremata, Summa de eccl. I 90. 
S. Thom., De reg. prince. 1, 14: Ei, ad quem finis ultimi cura pertinet, subdi 
debent illi, ad quos cura antecedentium finium. 
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kann, den Staat zu unterftüßen, ohne dadurch ihre Souveränität einzubüßen. 
Diefe Forderungen find für jeden Katholiken Har; ja man müßte den Staat 
für die höchſte Gejelihaft mit dem höchſten Zwecke halten oder gar mit Hegel 
als Selbſtzweck betrachten, man müßte das höhere Ziel des Menſchen im jen- 
jeitigen Leben leugnen, wollte man dies beftreiten. Oder ift der Staat bie 
Duelle alles Rechtes und jein Recht ein jchranfenlofes?! Diefe widerfinnige 
Behauptung der Neuzeit fordert eine nähere Beleuchtung. 


5. Recht und Staat. 


59. Woher hat der Staat fein Recht? Er hat es von Gott. Sein 
Regent nennt fih „von Volkes Gnaden“, fondern mit Recht „von Gottes 
Gnaden“. Hat der Staat aber fein Recht von Gott, jo ift er nicht Ursprung 
und Duelle aller Rechte. „Die Gerechtigkeit iſt das Fundament der Staaten“ 2, 
jagt der Hl. Auguftinus, die Gerechtigfeit aber fommt von Gott, wird nicht 
bom Staat geſchaffen. Die bloße Tatſache ſchafft nicht das Recht, weder 
im Privatleben noch in der Öffentlihen Ordnung; der Erfolg kann nie das 
Unrecht zum Recht ftempelnd. Nur wer den Staat zu Gott madt, kann 
ihn als Duelle alles Rechtes und fein Recht als ein Schranfenlofes betrachten. 
Wohl begründet der Staat Rechte, aber er ift nicht die Duelle des Rechtes 
oder aller Rechte, jebt er doch in jeinen Anfängen die Familie voraus. Es 
muß logiſch vor dem Staat eine wirkſame Rechtsordnung gedacht werden, 
die notwendig war, den Staat ſelbſt organisch zu erbauen. Das natürliche 
Recht des Individuums ift vor dem Staat und nicht von ihm. Stammen 
nit alle Rechte vom Staat, jo kann er auch in feiner Gewalt nicht unbe: 
Ihränft fein. Die Sozietät geht nit auf im Staat; er ift nur eine der 
Geſellſchaften. Recht ift nur dann Recht, wenn es umverleblih ift. Die 
Theorie, daß alles Reht vom Staat fommt, hebt die Unverleglichkeit des 
Rechtes auf; dieſes muß unverleglih jein, wie von jeiten der Individuen, 
jo aud von feiten des Staates. Ein unbejchränftes Recht hat nur Gott 
allein, fein menschliches Recht kann unbeſchränkt fein. 

Der Staat und fein Necht Haben Grenzen verjchiedener Art, ſchon in 
feiner geographiichen Begrenzung, im Recht der Individuen, der Familie; neben 
ihm fteht die Kirche mit von Gott verliehenen Rechten. Wäre fein Recht 
innerlih unbegrenzt, jo gäbe es ihm, mie Gott gegenüber nur Pflichten, 
feine Rechte. Nun gibt es aber auch dem Staate gegenüber Rechte, hat aud) 
der Staat Pflichten gegen feine Untertanen; alfo iſt er moraliih begrenzt. 
Iſt das Recht des Staates ein ſchrankenloſes, ſo hätte auch die fittlihe Schranfe 
feine Geltung mehr für die Staatsgewalt. Alle mit den beften Nechtstiteln 





! Syllab. prop. 39: Reipublicae status utpote omnium iurium origo et fons 
iure quodam pollet nullis circumscripta limitibus. 

28. Aug., De civ. Dei 4, 4: Remota iustitia quid sunt regna nisi magna 
latrocinia? Quia et ipsa latrocinia, quid sunt nisi parva regna? 

s Syllab. prop. 56 57 58 60 61 64. Encyel. Leon. XIII. Diuturnum, 
29 Junii 1881. 

Stöckl, Lehrbuch der Philoſophie III’, Mainz 1892, 184. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 5 
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erworbenen Rechte wären glei) den fittlichen Rechten unficher. Ebenſo fehl 
neben dem Staate die Kirche da, die ihr Recht von Gott hat und nidt 


vom Staat, die ebenfo eine recht3erzeugende ſelbſtändige Macht ift?. 


Die Theorie von dem ſchrankenloſen Rechte des Staates, die ihn an die 


Stelle Gottes ſetzt, macht ihn fo in der Tat nur zum zerbrechlichen Gößenbilde; 
die Lehre des Chriftentums, die in der Staatsgewalt Gottes Dienerin und Stell— 


bertreterin erfennt und ehrt, macht fie in Wahrheit groß und verefrungswürdig. 
Gewiß gibt niemand getreuer dem Kaiſer, mas des Kaiſers ift, als mer nicht 


aus Furcht und Notwendigkeit, jondern um des Gewiſſens willen es ihm gibt, 
eben meil er aus religiöfen Rückſichten auch Gott gibt, was Gottes ift?. 


6. Pflicht des Gehorſams. Kirchliches und weltliches Geſetz. 


60. Wie die göttlihe Offenbarung den Gehorfam gegen die Firchliche 
Autorität fordert, jo Ihärft fie auch die Pflicht des Gehorſams gegen die welt: 
ide Obrigkeit ein. Fürchte Gott und den König, ruft uns fchon der 
Alte Bund zu (Spr 24, 21). Chriftus felbft hat z. B. für die Seinigen den 
Tribut entrichtet (Mt 17, 24 ff), die Gewalt eines Pilatus als von oben ge- 
geben anerfannt (So 19, 10 11) und die Pflicht des Gehorfams gegen die 
weltlihe Obrigkeit ausgeſprochen (Mt 22, 21). Klar und deutlich hat fie der 
Bölferapoftel entwidelt (Röm 13, 1—7). So hat au die Kirche ftets bis 
auf den heutigen Tag die gleiche Lehre verkündet, den Gehorfam gegen die 
weltliche Obrigkeit gefordert und die Empörung gegen fie verdammts. 

61. Aber jo wenig dag Recht des Staates ein ſchrankenloſes ift, ebenfowenig 
fann der ihm ſchuldige Gehorfam ein unbejchränfter, unbedingter fein. Das 


lehrt die Vernunft wie die Heilige Schrift und die Heiligen Väter, und erfennen 


die Staatsrehtölehrer an. Nur Gott allein fann einen unbedingten Gehorfam 
fordern, meil nur er allein ein unumschränftes Recht hat. Die Beſchränkung 
des Gehorjams Spricht Schon der Heiland offenbar aus, inden er dem Kaiſer, 
was des Kaiſers it, Gott aber, was Gottes ift, zu geben lehrt. Ebenſo der 
Apoftel, indem er die Obrigkeit Gottes Dienerin nennt (Röm 13, 4), der um 





! E Mayer, Die Kirhenhoheitsrechte des Königs von Bayern. Von der jurifti= 
Then Fakultät der Univerfität Münden gefrönte Preisſchrift, Münden 1884, 126: 
„Der Herrſcher iſt die alleinige Nechtsquelle im Staat, kann feine zweite unabhängige 
rechtserzeugende Macht neben fich haben. Bon ihm geht denn auch der geſamte Kompler 
der NRechtsnormen in Bezug auf die Kirchen aus.“ Zorn, Lehrbuch des Kirchenrechts, 
Stuttgart 1888, 25: „Die begrifflihe Vorausfegung eine Kirchenrechtes ift die An— 
erfennung des Staates." Das ift Staatsabjolutismus, weiter nichts; dagegen auch 
Friedberg (DZFKR. II 294—298) in einer Rezenſion von Hubrich, Eheſcheidung 
in Deutſchland. Mit Vorwort von Zorn. 

2 Bol. Röm 13,56. Pii IX Alloc., 23 Dec. 1872 8. Thom 292702102 
a. 1: In rebus humanis ex ordine iuris ——— et divini tenentur inferiores suis 
superioribus oboedire. 

s ®gl. Eneyel. Pii IX, 9 Nov. 1846; 4 Oct. 1847; 8 Dec, 1849; 26 Mart. 
1860. Syllab. prop. 63: Legitimis prineipibus obedientiam detrectare, imo et 
rebellare licet.. Eneyel. Leon. XIII, 29 Iun. 1881: Ex quo subesse cives et dicto 
audientes esse principibus, uti Deo, opportebit non tam poenarum formidine, quam 
verecundia maiestatis, neque assentationis caussa, sed conscientia officii (Acta I 214). 
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des Gewiſſens willen gehorcht werden ſoll (V. 5); das ift aber nicht möglich, 
wenn ihr Befehl dem Gewiſſen miderftreitet. „Man muß Gott mehr gehorchen 
ala den Menſchen“, das ift ebenfo Lehre der Vernunft als der Offenbarung. 
Das haben alle Märtyrer und Väter der Kirche ſtets befannt; das Fanonijche 
Rechtsbuch ſpricht es in vielen Stellen aus!, und niemand, der an die Eriftenz 
Gottes glaubt, vermag es zu leugnen?. „Wenn das Gebot der Obrigfeit gegen 
das Gebot Gottes geht, jo hat der Untertan die Pflicht, ihr (Hierin) den Ge— 
dorfam zu verweigern.”? „Der unbedingte oder abjolute Gehorfam Hat nur 
einen Sinn, wenn er im Verhältnis zu einem Gebieter gedacht wird, dem in 
Wahrheit eine abjolute Macht zufteht, d. h. in dem Verhältnis zu Gott.” * 
Niemand wird bezweifeln, daß einem Gejeß, das z. B. den Götzendienſt gebieten 
würde, nicht gehorcht werden darf; alſo ift der Gehorfam auch fein unbedingter 
und abjoluter. Gegen einen Elaren Ausſpruch des Gewiſſens darf man nie 
handelnd®. Diejer Pflicht gegenüber kann feine „Majeftät des Geſetzes“, fein 
„Öffentliches Gewiſſen“ geltend gemacht werden‘; dem Naturgefeß, dem pofitiv 
göttlichen Gejeg muß offenbar mehr gehorcht werden als dem menschlichen Gejeß, 
jowie die ewige Strafe mehr zu fürdten ift als die zeitliche”. 

62. Es veriteht fich von jelbit, daß diefe Verweigerung des Gehorſams (paffiver 
Widerſtand) nur erlaubt, aber auch Pflicht ift, wo es fih um eine unzmweifel- 
hafte, unmittelbare Forderung des Naturgejeßes oder um eine unzmeifelhafte 
Forderung des göttlichen Geſetzes Handelt, daß damit die Achtung gegen die Obrig: 
teit, der Gehorfam in allen übrigen (erlaubten) Dingen verbunden fein muß, und 
daß deshalb fein aktiver Widerjtand gegen die Obrigkeit erlaubt iſt (Syllab.n. 63). 
Wenn mittelalterlihe Theologen in gewilfen Fällen auch einen aktiven Wider- 
fand für erlaubt hielten, jo jegen fie einerjeit3 den Fall voraus, wo es ſich 
um die heiligiten Güter der Menjchheit und die Selbiterhaltung des Volkes 
handelt, anderſeits, daß dies nach dem öffentlichen Urteil der ganzen Gejellichaft 
gejhehe, dann auch eine VBerfaffung, nach der das Volk den Negenten wählt 
und er bejtimmte Verpflichtungen übernimmt, bei deren Nichterfüllung er auch 
jeine Regierung verlieren oder darin beſchränkt werden könnes. 

63. Unzmweifelhaft fteht feit, daß einem Gejeß nicht gehorcht werden darf, 
welches mit dem Glauben und dem Sittengefeb in Widerjprud fteht. Die 
Kirche aber ift die von Gott eingejeßte Heilsanftalt, welche das göttliche Geſetz 
zu erklären hat, welche darum auch von Gott das Recht hat, das zu veriwerfen, 
was mit dem göttlichen Gejeß, mit der Glaubens- und Eittenlehre in Wider: 
ſpruch fteht. Es gibt auch Disziplinargefege der Kirche, welche mit ihrer Glauben®- 
lehre jo eng zufammenhängen, daß ſie nicht üÜbertreten werden fünnen, ohne 





2792095.968799, OYAL 0° 9,02 1,D.9, 

2Ph. Hergenröther, Der Gehorfam gegen die weltliche Obrigkeit, Freiburg 1877. 

3 Stahl, Rechts- und Staatölehre, 2. TI, 3. Abſchn., 19. Kap., $ 151. 

+ Bluntjhli, Staatswörterbud IV 80 ff. 

5 Vgl. Pred 32, 27; Röm 14, 23; Sat4, 17; 1%03,19. S.Thom., In Rom. 
c. 14; De Ver. q. 17; Quodl. 3, :a. 27; 8, a. 15. 

s Orig., C. Cels. 5, 40: Husis od» ol AÄptoriavoi Ton 77 gYiosı navrwv Pa- 
area Entyvövres vonov. 

EEITE CE IX, 0. 3 gl. S. Thom. 2, 2,q. 42, a. 2 ad 3. 
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diefe zu verlegen. Es kann darum nie von der Kirche anerfannt werden, daß 
im Konflikt zwifchen Staats- und Kirchengeſetz das Staatögejeg überwiege, und 
Pius IX. ſpricht nur die fonftante Lehre der Kirche aus, wenn er jagt, das 
Gebot, der obrigfeitlichen Gewalt zu gehorchen, Fönne von niemand ohne Sünde 
verlegt werden, es fei denn, daß etwas befohlen würde, was den Gejegen Gottes 
und der Kirche widerſtreitet !. 

Das Recht des Staats hat feine Grenzen an dem Zweck der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft. Die Untergebenen find ihren Vorgeſetzten Gehorfam ſchuldig in dem: 
jenigen, worin fie ihnen untergeben find. Die Pflicht des Gehorſams aber Hört auf, 
wenn der Obere etwas befiehlt in Dingen, worin der Untergebene ihm nicht 
unterworfen ift?. Der Staat hat fein Recht, einfeitig das zu regeln, mas 
Gott der höheren Gewalt, der Kirche, zugewieſen hat; ein weltliches Gejeß, das 
ſich auf rein kirchliche Dinge bezieht oder gemijchte Gegenftände auch nach ihrer 
firhlichen Seite ordnet, geht über die Kompetenz des meltlichen Geſetzgebers 
hinaus. Der Staat muß hierin der übernatürlichen Ordnung weichen. Er 
darf fih nicht in Widerſpruch jegen mit dem von der Kirche gegebenen Geſetz; 
er darf nicht verbieten, was die Kirche gebietet, und nicht gebieten, mas ſie 
verbietet. Er ift zunädft alfo nur negativ gebunden, und fiher nicht zu 
feinem Nachteil. Der Kriftlihe Staat, d. h. jener, deffen Gewaltinhaber chriſt— 
lich find, ſoll allerdings auch) pofitid den Zweck der Kirche fördern. Aber nicht 
in gleicher Weife fann dies von jedem Staat erwartet werden. Daß jedoch die 
Staatsgewalt nicht in das kirchliche Gebiet eingreife, nicht fich in direften Wider: 
ſpruch ſetze mit dem fichlichen Gejeß, das muß don jedem Etaat gefordert werden. 

64. Am Konflikt zwischen kirchlichem und bürgerlihem Gefeg muß an und 
für fih dem firhlihen der Vorzug gebühren; denn der Zweck der Kirche it 
der höhere. Im einzelnen Falle gilt, was die Moral von der Kollifion der 
Pflichten lehrt, umd ift zu unterfcheiden zwiſchen pofitiven und negativen Pflichten, 
welch leßtere immer und überall (semper et pro semper) verbinden, fo daß 
es unter feinen Umftänden erlaubt ift, ihnen zumider zu handeln; ferner ift 
auf die Größe der Verpflichtung, die größere oder geringere Notwendigkeit zu 
jehen ujiw. Aber gewiß ift, daß die Pflicht des Gehorſams auch da aufhört, 
wo ein bürgerliches Geſetz in das Necht der Kirche eingreift, wo es dem Zwecke 
de& ewigen Heils Hindernd in den Weg tritt, wo es von der Kirche ausdrüd- 
lich verworfen ift. 

Der paſſive Widerftand ſetzt auch Hier voraus eine unzmweifelhafte 
Überſchreitung ihrer Befugniffe von feiten der Stantsgewalt, die fonftatierte 
Erfolglofigfeit der auf verfallungsmäßigem Weg erhobenen Borftellungen, 
die volle Bereitwilligfeit zum Gehorfam innerhalb der Schranken des Rechts 
und die Bewahrung einer der Obrigkeit allzeit Shuldigen Ehrfurchts. 





‘ Eneyel. Pii IX, 9 Nov. 1846. Syllab. prop. 42: In conflietu legum 
utriusque potestatis ius eivile praevalet. 

° 8. Thom. 2, 2, q. 104, a.5: Subditi in his tantummodo superioribus obedire 
tenentur, in quibus ipsi superiores sublimiori potestatis praecepto non adversantur 
et in quibus ipsi suis superioribus subiciuntur. 


> Stöckl, Lehrbuch der Philofophie III? 437. 


7. Gewalt der Kirche in Bezug auf das Zeitliche. 69 


7. Gewalt der Kirche in Bezug auf das Zeitliche. 


65. Der Kirde Tann unmöglih jede Gewalt über zeitliche Dinge ab: 
geſprochen werden T, ſonſt wäre fie eben feine äußere, fichtbare Geſellſchaft; die 
Kirche würde aus der Welt verdrängt, aucd ihrer zeitlichen Beſitzungen verluftig, 
auf das rein Innere bejhränft, jo daß fie nicht einmal die Saframente 
jpenden, ihre Opfer feiern könnte. Die Kirche hat allerdings feine Gewalt in 
meltlihen Dingen in Bezug auf den meltlihen Zwed der bürgerlichen Gejell- 
ihaft; Hierin ift diefe unabhängig. Aber die Kirche muß eine Gewalt in Bezug 
auf weltlihe Dinge ausüben, ſoweit diefe für den geiftlihen Zweck notwendig 
find und auf ihn Bezug Haben. Dieſe Gewalt ift ebendarum feine meltliche, 
jondern eine geiltlihe Gewalt, die nur mittelbar weltlihe Dinge betrifft, 
d. h. injofern als dieſe für die Erreihung des übernatürlichen Zweckes Bedeutung 
haben, diefen hindern oder fördern können. Daß das Irdiſche in vielfacher Be— 
ziehung für die Religion und Sittlichfeit don Bedeutung ift, das zeigt ſich ſchon 
im kleinſten kirchlichen Kreis, in der Pfarrei. Im großen fehrt diejelbe Er- 
iheinung toieder in den Staaten. Der Kirche jegliche Gewalt abſprechen über 
das Zeitliche, über die politifchen Berhältniffe, heißt ihr Die Bollmacht ver- 
jagen hinfichtlich ihres eigenen Zweckes. 

66. Wohl Haben fih drei Syſteme rüdfihtlih der potestas eccelesiae 
in temporalia gebildet. Aber das Syſtem der potestas directa in 
temporalia, das ohnehin nur wenige Vertreter fand, ift Hiftorifch und theo— 
logiſch ganz unhaltbar. Gott hat dem Papſt nicht die Vollmacht verliehen, 
die Welt auch im Zeitlichen zu regieren, jo daß die weltlichen Negenten von 
ihm ihre Macht erhielten. So allgemein auch der Herr die Binde- und Löſe— 
gewalt ausfpricht („was immer du binden und löſen wirft“), jo veriteht fich 
doch don felbft die Beſchränkung: „was zum Zweck der Kirche gehört." Die 
ftaatlihe Gewalt gründet ih auf das Naturreht; jowenig die Gnade die Natur 
aufhebt, ebenjomwenig hebt die übernatürlihde Gewalt der Kirche die natürliche 
des Staates auf, die Ehriftus vorausfegt und anerkennt. Auch könnten doch nur 
die getauften Regenten ihre Gewalten vom Papſt empfangen. Die rechtmäßige 
Gewalt auch der heidniſchen Kaiſer wurde aber ftet3 in der Kirche anerkannt ?. 

67. Ungenügend dagegen ift das Syiten der potestas directiva, wonach 
die Kirche bloß eine direktive, feine koaktive Gewalt der weltlihen Autorität 
gegenüber hat, nur durch ihr Lehramt, ihre Mahnungen und Gebote die Ge- 
wiffen der Völker und Fürften aufzuklären, ihre Pflichten gegen Gott und die 
Kirche ihnen vorzuhalten und darüber zu entjcheiden hat, was im Wall der 
Kollifion der Pflichten vor dem Gewiſſen erlaubt oder nicht erlaubt ift. Dadurch 
würde die Kirche prinzipiell der ja nicht unmöglichen Gemiffenlofigfeit oder 
Gemwalttätigfeit der Machthaber gegenüber wehrlos gemacht und zum Dulden 
verurteilt. Freilich Fällt ihr dieſe Rolle nicht felten tatſächlich ohnedies zu, 





! Syllab. prop. 24: Ecclesia vim inferendi potestatem non habet neque pote- 
statem ullam temporalem directam vel indirectam. 

® Suarez, De legibus 3, c. 6, wo die Bertreter der verſchiedenen Anfichten 
aufgeführt und die Begründungen ffizziert find. 
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weil fie durch Anwendung ihrer Strafmittel ſehr häufig ihre Lage nur noch 
mehr verfchlehtern würde. Ihr die Selbithilfe in jedem Fall verfagen, hieße 
fie preisgeben. Das ift nicht der Wille Chrifti. 

68. Die auf das fanonifhe Rechtsbuch ſich ſtützende allgemeine Lehre ift 
die bon der potestas indirecta in temporalia. War aud der 
Name „indirefte Gewalt über daS Zeitlihe“ bei Bellarmin neu, und erjchien 
er daher anfangs anftößig, fo it doch feine Lehre mit derjenigen der älteren 
Theologen übereinftimmend. Unmittelbares Objekt der firhlichen Gewalt ift 
die Negierung der Gläubigen in der natürlichen Ordnung. In weltlichen 
Dingen und zu weltlichem Zweck hat die Kirche feine Gewalt. Nur indirekt 
und de consequenti hat die Kirche auch das Necht, über zeitlihe Dinge zu 
entſcheiden, inſoweit nämlich diejelben von Bedeutung find für die Erreihung 
des ewigen Zieles, injoweit fie alfo zum Zweck der Kirche geordnet werden 
können und nad Gottes Willen geordnet werden müfjen. Denn der Menſch tft 
im Gebraud jeder iwdiihen Gewalt, in der Ordnung und im Genuß aller 
zeitlihen Güter von Gott abhängig, der ihm durch das Sittengefeß eine un- 
überfchreitbare Schranfe dafür gejeßt hat. Achtet fie der Träger der Staats— 
gewalt nicht (Bulle Unam Sanctam: si deviat, si non est bona), dann wird 
er, weil er im hriftlichen Sittengefeß die Ordnung der Kirche und ihren Zweck 
verlegt (Innocenz IIL.! ratione peccati), ihr gegenüber ftraffällig. Nehmen wir 
dazu, daß der Staat die Verpflichtung hat, die Kirche zu ſchützen in der Aus— 
übung ihrer Milton, fo ift Kar, daß auch die Bulle Unam Sanctam ſich ohne 
Zwang im Sinn der potestas indirecta, welche in ihrem Grundgedanken mit 
Rückſicht auf Syllab. prop. 24 und auf die Berwerfung der gallikaniſchen Artikel 
von feinem Theologen geleugnet werden fann, erklären läßt. Das gleiche gilt von 
der Deftetale Per venerabilem, in welcher der Papſt das Geſuch des Grafen 
Milhelm von Montpellier um Legitimation feiner unehelihen Kinder abweift, 
da diejelbe nad) Antrag des Bittitellers auch Wirkſamkeit für das weltliche 
Gebiet Haben follte. Dabei wird ausgeſprochen, daß der König von Frankreich), 
dem eine ſolche Legitimation allerdings erteilt wurde, feinen Obern im Welt- 
hen über fih hat, daher ohne Verlegung der Rechte eines Dritten dieſelbe 
gewährt werden fonnte. Bei diefer Gelegenheit macht der Bapft die allgemeine 
Bemerfung, daß die weltliche Gewalt niht an fi, jondern nur ausnahms— 
weile aus befondern Gründen dem Papſt zuftehe. Dieſe Gründe twerden nicht 
näher erörtert ?, 
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69. Daß auch Fatholifche Regenten in kirchlichen Dingen der Kirche 
unterworfen find, der kirchlichen Hierarchie, Geſetzgebung und Strafgewalt unter- 
ftehen, ift Har. Auch fie find Glieder der Kirche, gehören zu der dem Petrus 





ale BIT. 
° ec. 13, X. 4, 17. Qui filii sint legit.: certis causis inspectis temporalem iuris- 
dietionem casualiter exercemus, non quod alieno iuri praeiudicare velimus etc. 


Wilhelm Molitor, Die Defretale „Per Venerabilem‘, Münſter 1876. 
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übergebenen Herde Ehriftil. „Wenn die fatholiihen Fürften in geiftlihen und 
kirchlichen Angelegenheiten exemt von der kirchlichen Jurisdiktion wären, fo 
müßten fie aufgehört haben, Glieder und Söhne der Kirche zu fein, wären 
nimmer zum Reich Chriſti gehörig; würde die Kirche in dem, was und foweit 
es geiltlich ift, das StaatSoberhaupt ala höher und über ihr ftehend anerfennen, 
jo wäre die linabhängigfeit der Kirche dahin, der Landesherr wäre summus 
episcopus wie bei den PBrotejtanten.” 2? Die Staatsgewalt kann auch feine 
negative indirekte Gewalt in Firhlichen Dingen beanſpruchen, nicht der katho— 
liſche Regent, geſchweige ein ungläubiger, denn die Religion und die Kirche find 
nicht zu irdiſchem Zweck geordnet. Mit der Religion irdischen Zweck verfolgen, 
heißt fie mißbrauchen und entwürdigen. Der Staat fann aljo für die Geltend- 
machung einer potestas indirecta in spiritualia nie das Prinzip anrufen, 
auf das die Kirche ihre potestas indirecta in temporalia gründet. Diefe 
fönnen nicht bloß zum höchſten Ziel des Menjchen geordnet werden, jondern 
e& liegt darin für fie eine bejondere Auszeihnung. Das ſchließt nicht aus, 
daß die Pflege der Religion und der gute Stand der firchlihen DVerhältniffe 
auch für den Staat jehr vorteilhafte Folgen haben ?. 

70. Namentlich gallitanifche Theologen negierten, daß die Fürſten als jolche, 
d. h. als Träger der öÖffentlihen Gewalt, der Kirche irgendwie verantwortlich 
jeien; beim Gebrauch diefer Gewalt hätten fie fih weder von den Grundfäßen 
der Moral leiten zu laffen, noch könnten fie Rückſicht Haben auf die Intereſſen 
der Kirche, die Staatsraiſon fei ihre einzige Richtſchnur. Das Hieke aber mit 
dem Fürften den Staat felbft von den Grundfäßen der Sittlichfeit entbinden, 
ihn dazu bevollmäcdhtigen, die Kirche nach Belieben zu verlegen, dieſe mehrlos 
machen gegen die etwaige Verwüſtung der Religion. Wie der hritlihe Bater 
als Inhaber der Familiengewalt Gott, der Kirche und dem Staat verantwort: 
ih ift, fo der chriſtliche Fürft für den rechten Gebrauch der öffentlichen Gewalt. 
Wenn er damit das Volk tyrannifiert und zu Grunde richtet, wenn er in dem: 
jelben Religion und Sittlichkeit durch fein Beiſpiel und fein Wirken vernichtet, 
dann befindet fi) die Kirche in der Notwehr, darf und kann ihre Interefjen 
mit den ihr zu Gebote ftehenden Mitteln ſchützen. Bei deren Gebraud fragt 
fie ſich jelbftverftändlih, ob die Borausfegungen gegeben find, unter denen 
allein derſelbe ein erfjprießlicher fein kann für fie ſelbſt und die Bölfer, 
denen fie Helfen will. Liegen diefe Borausfegungen nicht vor, dann bleiben 
der Kirche nur die Waffen des Gebets. Den Berhältniffen der Gegenmwart 
gegenüber erjcheint die Frage freilich müßig, weil ‚die Fürften als konſtitu— 





! Canonum statuta custodiantur ab omnibus (c. 1, X. 1, 2). Si imperator 
catholicus est, filius est, non praesul ecelesiae; quod ad religionem competit, 
discere ei convenit, non docere (c. 11, D. 96). Imperator bonus intra ecclesiam 
est, non supra eccelesiam (ec. 21, C. XXIII, q. 8). 

2 Pius IX., Litt. Ap. Multiplices 26 Iun. 1851. Syllab. prop. 54: Reges et 
prineipes non solum ab ecclesiae iurisdietione eximuntur, verum etiam in quae- 
stionibus iurisdietionis dirimendis superiores sunt ecclesia. 

s Syllab. prop. 41: Civili potestati vel ab infideli imperante exercitae competit 
potestas indirecta negativa in sacra; eidem proinde competit nedum ius quod 
vocant exsequatur, sed etiam ius appellationis, quam nuncupant ab abusu. 
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tionelfe Negenten weder allein noch in erfter Linie die Verantwortung für Die 
Regierungsakte tragen. 

71. € ift den Päpſten des Mittelalter8 vorgeworfen worden, daß fie 
ihre Gewalt überfhritten und fi) Nechte der Fürſten anmapten!, namentlich 
indem fie Negenten abgejegt Hätten. Ya man Hat in neuerer Zeit diefe Frage 
in Verbindung mit der lehramtlichen Unfehlbarfeit des Papſtes bringen mollen, 
worüber Pius IX. fi am 20. Juli 1871 ausſprach: „Unter andern Jrrtümern, 
mit denen die päpftliche Unfehlbarfeit gefälfcht wurde, jei einer der boshafteiten 
jener, welcher das Recht zur Abſetzung der Yürften und zur Entbindung von 
der Verpflihtung zur Treue darin eingeſchloſſen jehen wolle. Jenes Recht ei 
bisweilen in äußerfter Not von den Päpften geübt worden, habe aber mit der 
Unfehlbarfeit durhaus nichts zu tun; feine Quelle ſei nicht die Unfehlbarkeit, 
jondern die Autorität des Papftes gemejen?. Dieje habe jih nad dem 
damals geltenden öffentliden Recht und durch die Überein- 
timmung der Hriftlihden Nationen, die im Bapft den oberften 
Richter der Ehriftenheit verehrten, aud dahin ausgedehnt, daß 
die Päpſte aud civiliter über die Fürſten richteten. Ganz und 
gar davon verſchieden feien aber die jegigen VBerhältniffe, und nur Bosheit könne 
jo verfchiedene Dinge und Zeitverhältniffe miteinander vermengen.” 3 Alle ſtimmen 
darin überein, daß nur unter Berhältniffen, wie fie im Mittelalter waren, nicht 
aber unter heutigen Berhältniffen von einer Abjegung der Fürſten die Rede 
jein fünne®. Auch wenn man Diejes Recht zunächſt aus der päpſtlichen Voll— 
gewaltd ableitet (c. 2 in VI® 2, 14), wird zugegeben werden müſſen, daß es 
nur unter den Verhältniffen, wie fie das Mittelalter bot, geübt werden fünne®. 
Es ſetzt eine im Schoß der Kirche geeinigte chriftliche Völferfamilie voraus, 
welche den Papſt auch tatfächli als ihren oberjten Nichter anerkennt. Wo 
diefe Berhältniffe geſchwunden, da könnte das Recht, abgejehen von anderem, ſchon 
nit mehr in aedificationem geübt werden. Darum liegt dieſes Recht auch 
niht im Brimat allein, jondern verlangt als zweiten Faktor das öffent: 
lihe Recht des Mittelalters. Denn a) läge es ohne weiteres im Primat, 
jo könnte es auch zu allen Zeiten geübt werden, gleihmwie die Erfommunifation 
zu allen Zeiten aud über die Fatholiihen Negenten verhängt mwerden kann. 
b) Die weltliche Gewalt ift von Gott Fraft des Naturredhts. Über ungetaufte 
Regenten hat fiher der Papſt nicht diefes Necht. Die Zugehörigkeit des Re— 





! Syllab. prop. 23: Romani Pontifices et Concilia oecumenica a limitibus 
suae potestatis recesserunt, jura principum usurparunt atque etiam in rebus fidei et 
morum definiendis errarunt, 

2 D. h. nicht potestate magisterii, welche bei der Unfehlbarkeit allein in Frage 
jteht, jondern potestate regiminis habe der Papft die Abjegung vorgenommen. 

s So nah Archiv XXVI 80; Periodiſche Blätter Über das Vatikaniſche Konzil II, 
Hit 8; in etwas abweichender Berfion bei Kardinal Manning, Die vatikaniſchen 
Defrete, Mainz 1875. 

* Molitor, Brennende Fragen, Mainz 1874, 149. 

® Ebd. 144 ff. Dagegen Katholif 1875, 214 ff; vgl. 3. Hergenröther, Katho- 
hide Kirche und chriſtlicher Staat 55 ff. 

e Manninga. a. O. 80 ff. 
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genten zur fatholifchen Kirche gehört nicht nad) dem Naturrecht zur Necht: 
mäßigfeit der mweltlihen Gewalt, wohl aber forderte fie das Recht des Mittel: 
alters. c) Die direkte Abſetzung eines Regenten durch den Papſt ſetzte eine 
potestas directa in temporalia voraus. Denn dadurd) übte der Bapit offenbar 
eine weltliche Gewalt, eine ſolche liegt nicht in dem Primat. d) Die Bäpfte 
beriefen ſich bei Erklärung des Verluſtes der Regierung auf das göttliche und 
menſchliche Recht. Nach dem öffentlichen Recht des Mittelalters hatte das 
Derharren in der Erfommunifation auch den Verluft der Regierung, wie über: 
haupt jedes Amtes, zur Yolge. Der Papſt als das Haupt der driftlichen 
Bölferfamilie aber erklärte, wann dieſe Folge eingetreten fei, löfte den Eid 
der Treue, den nicht die Untertanen ſelbſt zu löſen berechtigt waren. So ergab 
fi) die Abſetzung als Konjequenz aus dem Primat unter den herrſchen— 
den Rechtsanſchauungen. e) Die Päpfte übten dieſes Necht nur, ſo— 
lange fie den Beltand des mittelalterlihen Rechtes vorausſetzen konnten, weder 
früher! noch ſpäter. So verhängte Pius VII. den Bann über Napoleon J., 
erklärte aber, daß er die Strafe verhängt, die in feiner Madt liege, 
daß jedoch niemand auf Grund oder unter dem Vorwand diefes Urteild den 
durch dasſelbe Getroffenen irgend einen Schaden, Nachteil, Beleidigung oder 
Derlegung zufügen oder fie an ihren Gütern und Rechten jehädigen dürfe. 


9. Notwendigkeit der Eintracht zwifchen beiden Gewalten und gegenjeitiger 
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72. Die Unabhängigkeit beider Gewalten iſt nicht derart, daß feine der 
andern bedarf, feine auf die andere zu achten hat, jondern fie befteht in der 
Freiheit beider, für ihr Ziel zu wirken. Beide Gemwalten beftehen nebeneinander, 
fie können einander nicht ignorieren. Die Kirche fteht feinem Staat als ſolchem 
feindlih entgegen?, ihr Einfluß Ffann ihm nur nüßen?, Der Staat fann die 





ı Als erjtes Beijpiel wird die Abſetzung Childerichs angeführt c. 3, C.XV, q.6; 
Gratian bemerft: A fidelitatis etiam iuramento Romanus Pontifex nonnullos absolvit, 
cum aliquos a sua dignitate deponit. Aber hier gab der Papſt nur jeine Zuftimmung, 
erklärte nur, Die Regierung dürfe entzogen werden. 

2 Wenn Hinjhius (Staat und Kirche, Freiburg 1883, 336) behauptet, „die 
fatholifhe Kirche ftehe dem Staate prinzipiell feindfich gegenüber”, jo fehlt für 
dieje Anſchuldigung jeglicher Beweis; vgl. Leos XIII. zitierte Enzyflifa „Immortale 
Dei“ und „Diuturnum‘* vom 29. Juni 1881: Quae in genere rerum civilium versantur, 
ea in potestate supremoque imperio principum esse agnoscit et declarat ecclesia. 

® Syllab. prop. 40: Catholicae ecclesiae doctrina humanae societatis bono et 
commodis adversatur. Bgl. Hugo Grotius |. 2, c. 20, 3: Religio autem, quam- 
quam per se ad conciliandam Dei gratiam valet, habet tamen et suos in civitate 
humana effectus maximos. Neque enim immerito Plato religionem propugnaculum 
potestatis ac legum et honestae disciplinae vinculum vocat. Vgl. Arist., Polit. 
1, 7, c. 8: Iowrov 9 rzepi To Yelov Erıneleıa; Cicero, De leg. 2, 7: Pietate 
sublata etiam societas humani generis et una excellentissima virtus, iustitia, tollitur. 
Laboulay, La liberté religieuse, Paris 1858, xı: „Die Religion ift der höchſte 
politiihe Faktor, das einzige Fundament der Staaten.” Wird aber die Religion nicht 
ihrer ſelbſt wegen vom Staat geehrt und gepflegt, jondern bloß als Mittel zu feinem 
Zwed, als „wichtigite politifche Tugend”, um die Menge leichter regieren zu können, fo 
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Religion nicht ignorieren, ohne feiner eigenen Autorität zu jchaden, er darf 
darum auch die Kirche nicht ignorieren. Kann er do auch die klimatiſchen, 
induftriellen Verhältniffe des Volkes, den Stand der Wiſſenſchaft nicht ignorieren, 
fo noch weniger die religiöfen Verhältniffe des Volkes. Beide Gemwalten find 
durch das Bedürfnis aneinander gefejfelt!, beide find von Gott geordnet und 
deshalb zur Eintracht verpflichtet; denn Gott ift ein Gott des Friedens und 
will, daß beide ihre ihnen von Gott angewiejene Aufgabe in Frieden erfüllen ?, 
Chriſtus Hat beide Gemwalten gefchieden, aber er lehrt auch, daß fein Widerſpruch 
zwiſchen ihnen befteht, feine feindjelige Trennung ftattdaben foll, jondern die 
Eintraht, indem man Gott gibt, was Gottes, und dem Saifer, mas des 
Kaiſers ift. 

Beide Gemwalten find daher zur Eintracht und gegenfeitigen Hilfeleiftung 
verpflichtet wegen der Pflicht des Gehorfams gegen beide, wegen der Einheit 
des Subjekt, des Menſchen; alle Pflichten des Menſchen müſſen in Harmonie 
jein, ſonſt würde man die Einheit des Subjekts zerreißen, das fie angehen. 
Man kann „zwiſchen den Pflichten des Privatmanns und jenen des Staats: 
bürgers nicht in der Art fcheiden, daß die kirchliche Autorität im Privatleben 
Geltung habe, im öffentlichen dagegen feine Anerkennung finde“ 3. Aber auch 
die beiderjeitigen Intereſſen, die ſich ſo nahe berühren, verpflichten dazu. „Darum 
muß zwiſchen beiden Gemwalten eine geordnete Einigung ftattfinden,;... denn 
dag Sollte doc allen als ein unverrüdbares Gejeg gelten, was Ivo von Chartreg 
an Paſchalis IL. ſchrieb: Wenn Staat und Kirche einträdhtig find, mird die 
Melt gut regiert, blüht die Kiche und bringt Frudt. Wenn fie aber un— 
einig find, dann wächſt nicht nur das Sleine nicht, jondern aud das Große 
geht jammerboll unter.“ * 

Zwar hatten die erjten Jahrhunderte der Kirche gezeigt, daß fie nicht ab— 
jolut des Schußes des Staates bedarf; aber zeigte ſich in jenen Zeiten der 
DBerfolgung ganz befonders der göttlihe Schuß der Kirche, jo war diejes Ver- 





‘ wird Dies bald die Religion in den Augen des Volkes verhaßt und verächtlich maden. 
Allerdings können und Dürfen die wohltätigen Wirkungen der Religion auf das Volk 
auch ein Motiv fein für die Gewalthaber, dieſelbe um ihrer jelbft willen deſto 
eifriger durch perfönlich gutes Beispiel und durch entjprechende Rückſichtnahme in der 
Staatsverwaltung zu heben. 

! Nicolaus I (ec. 6, D. 96): Idem mediator Dei et hominum Christus Iesus 
sic actibus propriis et dignitatibus distinctis officia potestatis utriusque discrevit, 
ut et christiani Imperatores pro aeterna vita Pontificibus indigerent et Pontifices 
pro cursu rerum tantummodo temporalium imperialibus legibus uterentur. Kaiſer 
Suftinian (Nov. 6): Maxima in hominibus sunt dona Dei superna collata clementia. 
Sacerdotium et Imperium, et illud quidem divinis ministrans, hoc autem humanis 
diligentiam exhibens. 

® Phillips, Kirchenrecht II 496. ® Encyel. Leon. XII, 1 Nov. 1885. 

* Encyel. Greg. XVI, 15 Aug. 1832: Constat quippe, pertimesci ab ‚im- 
pudentissimae libertatis amatoribus concordiam illam, quae semper rei et sacrae 
et civili fausta existit et salutaris. Vgl. ec. 20 22 28, C. XXIU, 9.5; 0.67, 
D. 10; ec.’41, C. XXIII, q.43 e.:4, D. 73 5 (Les /MAees 
autem humanae tutae esse non possunt, nisi quae ad divinam confessionem pertinent, 
et Regia et Sacerdotalis defendat auctoritas. 3. Hergenröther, Kathol. Kirche und 
hrijtlicher Staat 373 ff. 
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hältnis des der Kirche feindlichen Staates doch gewiß nicht das normale und 
nicht beitimmt, fortzudauern. Die Kirche kann ihre Inftitutionen und Segnungen 
nur da frei und ungehindert entfalten, wo Eintracht zwiſchen Staat und 
Kiche herrſcht. Sie hat die Aufgabe, die Schäße der Erlöfung überallhin zu 
verbreiten und die übernatürlihe Ordnung auf allen Gebieten zu ver— 
wirklichen, auf welche ſich die ſittliche Ordnung erftredt. Auch der Staat ift 
ein Glied, ein Zeil der fittlihen Ordnung. Mithin muß aud der Staat mit 
der Kirche in Verbindung ftehen, muß er riftlich fein, wenn er feiner Idee, 
jeiner Beſtimmung vollfommen entfprechen joll!. Der eigene Nutzen des Staates 
fordert, daß er die Kirche ſchütze und ihren Zweck unterftüße 2; die Untertanen 
haben ein Recht, ven Schuß der Kirche zu fordern ?. 

73. Sp unterftüßt der Staat das Wirken der Kirche, indem 
er die äußere Rechtsordnung aufrehthält, durh Strafen äußere Vergehen 
fernhält, Perſonen und Eigentum [hügt, jo daß die Kirche ungehindert ihr 
Wirken entfalten fann. Der Staat gibt der Kirche materiellen Schuß, und 
diefer ift für ihn Pflicht. Wohl Hat er nur das zeitlihe Wohl zu feinem 
Ziel, aber das zeitlihe Wohl der Menſchen, die Glieder des Staates und 
der Kirche find; und diejes zeitlihe Wohl ift nicht möglih ohne Religion, 
muß auf das Endziel bezogen, muß ihm untergeordnet jein. Darum muß 
der Staat auch die Religion ſchützen und darum foll er auch pofitiv den 
Zweck der Kirche fürdern*. 

Die Kirche nüßt dem Staate, fie gibt ihm moraliiche Feſtigkeit. 
a) Sie befeitigt da3 Band zwiſchen Negenten und Untertanen. „Weit ent- 
fernt, die Majeftätsrechte zu ſchmälern, ift es gerade die hriftlihe Staats— 
ordnung, melde ihnen eine größere Feltigfeit und höhere Weihe verleiht; da 
empfängt die Autorität der Negenten eine überirdiiche Weihe und wird eben 
dadurch bewahrt, daß fie nicht abweihe von dem Pfade der Gerechtigkeit, 
noch im Befehlen das Maß überjchreited. Da wird der Gehorfam der Bürger 
geadelt und eine menjchenwürdige Tat, weil nun nicht mehr ein Menſch dem 
andern dient, jondern dem Willen Gottes botmäßig wird, der durch Menjchen 
feine Herrichaft übt. Wer von all dem eine are Überzeugung gewonnen, dem 
fann e3 feinen Augenbli zweifelhaft fein, daß es durchaus eine Pflicht der 
Gerechtigkeit ift, in Ehrfurcht fih zu beugen vor der Könige Majeltät, ſtand— 
haft und treu zu bleiben im Gehorfam, feinen Aufruhr zu erregen, alle ſtaats— 
bürgerlichen Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen.“ b) Sie verbindet auch Die 


! Ratholit 1872, 637 ff. 

2 Encycel. Greg. XVI, 15 Aug. 1832: Pro principum imperio et quiete ge- 
ritur, quidquid pro ecclesiae salute laboratur. 

s Bohl, Die Religion vom polit.-jurid. Standpunkt, Paderborn 1873, 369. 

+ Der Staat braucht nicht „die kirchliche Zweckſetzung“, um eine foldhe Unterftügung 
der Kirche zu leihen; ſonach liegt in diefem Verlangen nicht eine theofratiihe Staats— 
geftaltung (darüber Hundeshagen in ZfKR. III 232 ff), auch nicht „Hierofratie” 
(ſo Martens). 

5 Encycl. Leon. XIII eit. nad) S. Aug., De mor. ecel. cath. 30 63. En- 
eyel. Pii IX, 8 Dec. 1849: Docet reges prospicere populis, monet populos se sub- 
dere regibus. ® Eneycel. Leon. XIII eit. (Acta II 154). 
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Staatsbürger untereinander durd) das Band der Religion; die Gottesfurdt 
ift es, melde die Verbindung der Menſchen untereinander wahrt; die Kirche 
aber lehrt die Gottesfurdt. c) Die Kirche fordert nicht bloß äußere Legalität, 
fie fordert den Gehorfam um des Gewiſſens millen, aud gegen jchlechte 
Obere!, fie unterwirft auch die inneren Sünden ihrem Richterftuhl und fo 
hält fie mehr von Verbreden ab als die äußere Gewalt des Staates. d) Sie 
heiligt die Ehe, die jo wichtig ift für den Staat, und ſchützt den Eid, den 
er nicht entbehren kann. e) Sie gleiht das Mißverhältnis aus zwiſchen arm 
und reih dur das Gebot chriftlicher Liebe und Enthaltſamkeit. Von großer 
fozialer Bedeutung ift auch der Ordensſtand der Kirche, der das beftändige, 
erhabene Beifpiel freiwilliger Armut, des Gehorfams und der Entfagung denen 
gibt, die in unfreiwilliger Abhängigkeit, in gezwungener Armut leben und auf 
die Che verzichten müffen. f) Sie forgt in jegenspoller Weife für die 
Armen und wirkt, wo fie ungehindert ihre Tätigkeit entfalten kann, auch den 
Urſachen und Folgen der Armut entgegen, wie e& eine erzmwungene jtaatliche 
Urmenpflege nicht vermag. Sie madht die Arbeit zur fittlihen Pflicht, ver— 
urteilt den Müßiggang. g) Wie fie durch ihre Wohltätigfeitsanftalten für die 
Armen und Leidenden ftet3 gejorgt hat, jo hat fie auch überall Bolfsbildung, 
Wiſſenſchaft und Kunft befördert. h) Sie fördert aber auch da3 öffentliche 
Wohl dur ihre übernatürlihen Mittel, durch ihr Opfer, ihre Segnungen, ihre 
Gebete (1 Tim 2, 1-3). 


10. Wirfungsfreis beider Gewalten. 


74. Beide Gemwalten, meil von Gott geordnet, müffen ihre beftimmten 
Grenzen haben, welche ihre Natur und ihr nächſter und unmittelbarer Gegen= 
ftand und Zweck beſtimmen. Man unterfcheidet daher res ecclesiasticae 
und res civiles, und da diejelbe Sache in verſchiedener Hinficht dem beider- 
jeitigen Recht unterſtehen kann, res mixtae?. Ganz faljh wäre e&, unter 
den kirchlichen Gegenftänden nur unfihtbare, unter weltlichen die fichtbaren 
Gegenftände zu verftehen. Sind doch felbit die Saframente etwas Sichtbares 
und ftehen offenbar doch nur der Kirche zu; anderſeits müßte dem Staate 


de1SBetra 218 11718. 0200 950. XTys geb, 

® Mit Net jagt darum der Hl. Auguftin (Epist. 138, al. 5): „Möchten doch 
jene, welche behaupten, die chriftliche Lehre widerftreße dem Wohle des Staates, folche 
Kriegsfeute uns geben, wie fie die KHriftliche Lehre will, jolche Untertanen, jolche Ehe— 
männer, folde Frauen, ſolche Eltern, ſolche Kinder, ſolche Herren, ſolche Diener, jolche 
Könige, ſolche Richter, endlich ſelbſt jolche Steuerzahler und Steuereinnehmer, wie fie 
nad der Borjehrift des Ehriftentums fein jollen, und dann mögen fie es wagen zu be= 
haupten, die chriftliche Lehre widerftrebe dem Wohle des Staates; fie werden im Gegen- 
teil feinen Anſtand nehmen, zu befennen, daß, wenn ihr Gehorjam geleiftet wird, fie in 
hohem Maße das Staatswohl fürdert.* Ein Hinweis auf den traurigen Zuftand der 
Staaten mit romanischer (katholischer) Bevölkerung kann diefe Wahrheit Teineswegs er= 
Ihüttern. Jene Staaten find dur) unfähige vder fittenlofe Negenten und durch das 
Sreidenfertum, das Revolution über Revolution herbeigeführt hat und die Kirche auf 
das ärgite Inechtete, zu Grunde gerichtet worden. 

® Encycl. Leon. XII, 1 Nov. 1885 (Acta II 155). 
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die Beurteilung der menſchlichen Handlungen (Imputabilität) abgeſprochen 
werden. Die Religion tritt fihtbar in das Leben ein, und der Menſch ſoll 
mit Körper und Geift Gott dienen. Auch der Staat hat es mit dem ganzen 
Menſchen zu tun, mit Seele und Xeib (sed in diverso ordine). Es wäre 
faljch zu jagen: das Innere gehört der Kirche, das Außere dem Staate 
zu. Auch die Unterfheidung wäre unrihtig: die zeitlihen Saden gehören 
dem Staate, die geiftlihen der Kirhe zu. Denn die Kirche Tann nicht 
von allem Zeitlichen au&gejchloffen werden (64 f). Zeitliche Sachen und Nechte, 
die mit geiltlihen Materien und Rechten verbunden find, wie die Kirchlichen 
Benefizien, find doch offenbar kirchliche Gegenstände. 

75. Um im einzelnen zu bejtimmen, was der Kirche, was dem Staate zu: 
jteht, müfjen mir vor allem fragen, ob die göttlihe Offenbarung fi 
darüber ausgeſprochen hat. Aus diefer ift 3. B. unzweifelhaft Kar, daß die 
Derfündigung der geoffenbarten Wahrheit, die Spendung der Saframente, die 
Negelung des Gottesdienftes formell nur. der Kirche übertragen ift. Anderes 
ergibt fi als notwendige Folge aus der göttlihen Wahrheit, wie z. B. daß 
die Verkündigung der Glaubenslehre nit von einer Erlaubnis, einem Placet 
einer Staatsregierung abhängig fein fann. 

Wo die göttlihe Offenbarung ſich nicht Ddireft ausſpricht, iſt auf Die 
innere Natur der Gegenftände und ihre unmittelbare Beitimmung oder ihren 
unmittelbaren Zmwed zu fehen. Es gibt a) Gegenftände, die ihrer inneren 
Natur nad) res ecclesiasticae find, 3. B. die Gelübde und die Bedingungen 
ihrer Ablegung. b) Andere Gegenftände können ihrer Natur nach materiell 
fein (3. B. die Benefizien, das Kirchengut, das Patronat), aber fie find doc 
res ecclesiasticae wegen ihrer direften Beziehung zur geiftlihen Ordnung, 
ihres direkten kirchlichen Zweckes. Darum fagt Leo XIIL: „Was immer daher 
im Leben der Menjchen Heilig ift, was immer auf das Heil der Seelen und 
den göttlichen Dienft Bezug Hat, ſei es num dieſes an fih und feiner Natur 
nad oder wegen feiner Beziehung zu demfelben, alles das ijt der Firchlichen 
Gewalt und ihrem Ausspruch unterftellt; alles andere dagegen, was daS 
bürgerlihe und politische Gebiet angeht, ift mit vollem Rechte der jtaatlichen 
Gewalt untertan.“ 

Endlich kommt auch das Hiftorifhe Recht in Betradt. Es können 
durch mechfelfeitige Konzeſſionen oder Privilegien bejfondere Rechte zu Gunſten 
der einen oder der andern Gejellihaft eingeführt jein; es kann der Staat 
ſolche Konzeffionen der Kirche mahen, es fann die Ausübung jefun: 
därer firhliher Rechte von der Kirche dem Staate zugeltanden werden. 
„guweilen“, fährt Leo XII. fort, „treten Zeitumftände ein, da nod auf 
eine andere Weile? eine Einigung ftattfindet zur Herftellung de3 Friedens 
und der Einheit, wenn nämlid die Staatsgewalt und der römiſche Papſt in 
einer fpeziellen Frage ein Übereinfommen treffen. In folhen Zeiten offenbart 





ı Das Bild von zwei exzentriſchen Kreifen, die ſich ſchneiden, gebraucht auch Leo XIII. 
in der zitierien Enzyklika. 

2 Die Konkordate find eben an ſich nicht notwendig zur Regelung des Verhältniſſes 
von Staat und Kirche; dasſelbe ergäbe ſich aus der Natur beider Gewalten von jelbit. 


78 Kirche und Staat. 


die Kirche in ganz befonderer Weife ihre mütterlihe Liebe, indem fie jo viel 
Nachgiebigfeit und Entgegenfommen zeigt, als nur immer möglich ift." 

76. Gemijchte Gegenftände (res mixtae) fönnen jo genannt werben, a) ine 
dem fie auf dem Wege Hiftorifher Entwidlung dieſen gemiſchten Charakter 
erhalten haben. Hier ift das hiſtoriſche Recht aufrecht zu halten, wofern e& 
dem göttlichen Nechte nicht widerspricht, wohl erworben, geſetzlich verjährt ift, 
folange nit die Hiftorifhe Entwicklung der DVerhältniffe oder eine Verein— 
barung zwiſchen beiden Gemwalten einen neuen Zuftand herbeiführen?. b) Andere 
Gegenftände fönnen fo heißen, bloß injofern die eine Gewalt der andern zur 
leichteren Exekution beifteht ; hier gehört die Sache do nur einer Gewalt zu; 
die andere darf die Bahn der bloßen Hilfeleiftung nicht verlaffen; hier bildet 
ih die Grenze nah dem Prinzip des Schutzes. c) Eigentlih gemijchte 
Gegenftände find nur jene, welche mit Nüdficht auf ihren doppelten Zweck, 
ihre doppelte Beftimmung auf die geiftlihe und meltlihe Ordnung zugleich 
Bezug haben. Hier ift aber zu unterfcheiden, ob fie ihrer inneren Natur 
nah und unmittelbar auf den Kirchenzweck Bezug haben; jolde 
kann der Staat nicht einfeitig feinen Gefegen unterwerfen; z. B. die Ehe ift 
als Saframent bezüglich ihres Weſens, ihrer Gültigkeit der übernatürlichen 
Ordnung der Kirche zugehörig; über die bürgerlichen Wirkungen hat der Staat 
zu entjcheiden. Hier follen Staat und Kirche fih in Eintradht verftändigen, 
wie Leo XII. jagt: „In Dingen gemischten Rechtes liegt e3 in der Natur 
der Sade und entjpricht zugleich dem Willen Gottes, daß Staat und Kirche 
ſich nicht voneinander ſcheiden und noch meniger fich gegenfeitig befämpfen, 
jondern in aller Eintradt im Hinblid auf das Verhältnis beider Gemalten 
zufammengehen.” 3 — Nicht ann ein Gegenftand ſchon deswegen als res mixta 
bezeichnet werden, weil. die andere Macht ihr Intereffe dadurch in etwas be- 
rührt glaubt*. Sp kann z. B. die Befegung kirchlicher Amter allerdings auch 
für den Staat Bedeutung haben, anderfeitS wäre aber auch die Bejeßung der 
Staatöämter (4. B. der Minifterien) für die Kirche von Intereſſe. 

77. 1) Als res ecclesiasticae, worüber die Kirche als vollfommene 
Gefellihaft nach ihren don Gott verliehenen Rechten, nach ihrem Zwed und 
ihrem dreifachen Amte (10—13) zu beftimmen hat, müffen gelten: 

a) Dogma und Moral der Kirche nad ihrer inneren und äußeren 
Seite, nicht bloß der innere Glaube, fondern auch die Verfündigung des— 
jelben, die Verbreitung der Lehre, die Verteidigung derfelben gegen Angriffe 
der Gegner, die Entſcheidung über Glaubensfragen und die freie Mitteilung 
derjelben an die Gläubigen, der religiöfe Unterricht, der nur Gegenftand der 


' Encyel. Leon. XIH, 1 Nov. 1885 (Acta Leonis II 153). 
® Jura legitime acquisita et divino iuri haud contraria sarta tecta servari 
debent usque eo, donec modo legitimo alius rerum status inducatur. Servetur fides 
data. Standum est pactis legitimis. De statu legitimae possessionis deici nemo debet. 
® Encyel. Leon. XII cit.; Eneyel. Arcanum, 10 Febr. 1880. 
* Bon diefem Standpunkt aus ift die zweite bayr. Verfafjungsbeilage $ 64 76 
zu höchſt merkwürdigen NRefultaten gelangt. Encyel. cit. Leon. XIII (Acta I 157). 
° Syllab. prop. 19 20 26 27. 
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kirchlichen Gejeßgebung fein, nur aus ihrem Auftrag (missio canonica) er- 
teilt werden kann. „Dede Abhängigkeit des kirchlichen Lehramts von der 
weltfihen Obrigkeit ift mit dem göttlichen Nechte der Kirche unvereinbar, 
und e& dürfen daher weder der Neligiongunterriht in Predigt und Satechefe 
noch SHirtenbriefe noch dogmatiſche Defrete in den Bereich jener Gewalt ge= 
jtellt werden und weder daS eine noch das andere von ihrer Genehmigung 
abhängig gemacht werden.“ 1 

b) Der Kultus, die Saframente, Abläffe, die Ordnung des Gottesdienites 
und der öffentlichen Gebete?. 

c) Die zur Erziehung des Kriftlihen Volkes notwendige Disziplin, daher 

a) die Kirchenaufſicht durch Papſt und Bifchöfe, freier und ungehinderter 
Verkehr mit dem Papſte, wie zwiſchen ihm, den Biſchöfen, Ordensoberen und 
den übrigen Gliedern der Kirche, Klerus und Laien; 

PA) das Recht der kirchlichen Gejeßgebung ?; 

y) die firdhliche Gerichtsbarkeit, Richter- und Strafgewalt*; 

0) die Aufnahme in den Klerus und die Erziehung desfelben, die Aufftellung 
der Diener der Kirche, Einrichtung, Pflichten und Rechte der Kirchenämter; 

e) Errihtung und Leitung der religiöfen Orden; 

9) Erwerb, Verwaltung und Verwendung der Kirhengüter; 

7) Bedingungen der Aufnahme von Ungläubigen und Häretifern in den 
Schoß der Kirche; 

d) Verhinderung und Ahndung kirchlicher Mikbräude?. 

2) Res civiles find: 

a) Die bürgerlihe und politiihe Stellung der Staatsbürger; 

b) die zivilrechtliche Durhführung von Privatrechten, privatrehtliche Ver— 
bindlichfeiten der Individuen ; 

c) bürgerliche und politiſche Folgen kirchlicher Akte; 

d) Ahndung der Verlegung von Staatsgeſetzen; 

e) Allgemeine polizeilihe Beſtimmungen. 

3) Res mixtae ihrer Natur nad) find: 

a) Die Ehe; 

b) die Schule; 

c) Armen- und Krankenpflege im weitelten Umfang. 





ı Phillips, Kirchenrecht II 545. Schulte, Kirchenrecht I 395. Syllab. prop. 28 
29 41. Scis, Imperator, ſchrieb Gregor II, (Ep. 21, ec. 4) an Leo den Sfaurier, 
sanctae ecclesiae dogmata non Imperatorum esse, sed Pontificum (Jaff&e? 2180). 

®? Syllab. prop. 44. 

3 Snnocenz II. (ec. 10, X. De const. 1, 20): Nos attendentes, quod laicis 
(etiam religiosis) super ecclesiis et personis ecclesiasticis nulla sit attributa fa- 
cultas, quos obsequendi manet necessitas, non auctoritas imperandi: a quibus si 
quid motu proprio statutum fuerit, quod ecclesiarum etiam respiciat commodum et 
favorem, nullius firmitatis exsistit, nisi ab ecclesia fuerit approbatum. gl. c. 1 
h.t.; c. 1, D. 10; Trid, XXV, ce. 18 de ref,; Syllab. prop. 28 41. 

* c.31,X. 5,39: Unde ius prodiit, interpretatio quoque procedat; c. 2, X. 5, 33. 

5 Bal. Syllab. prop. 50—53; Trid. XXV, c. 3 de ref. 
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Infolge der hiſtoriſchen Entwicklung hat ſich diejer Kreis erweitert, und 
fann man nunmehr für die europäiichen Staaten die Errichtung von Kirchen: 
ämtern und deren territoriale Abgrenzung, von Hlöftern, die Anordnung von 
Feiertagen, die Matrifelführung vor dem Gejeh vom 6. Februar 1875 u. a. 
als res mixtae bezeichnen !. 

78. Der Staat hat die Aufgabe und Pflicht, die Rechte der Individuen 
und der Yamilie zu ſchützen und daher au im Anſchluß an das Naturrecht? 
Geſetze zu diefem Zweck aufzuftellen und entſprechende Strafen zur Herftellung 
der Rechtsordnung zu verhängen, auch die Todesftrafe?. Der Staat hat das 
Recht, die notwendigen Abgaben von feinen Untertanen, und zur Abmehr 
der Gefahren von außen die Mitwirkung derjelben zu fordern. Die ſchuldigen 
Abgaben zu leiften, ift unzweifelhaft Gewiſſenspflicht der Untertanen; 
denn der Apoſtel fordert (Röm 13, 5—7): „Seid untertan aus Notwendig: 
feit, nit allein der Strafe, Jondern auch des Gewiſſens wegen, 
darum entrichtet ihr auch Steuer” uſp.“ Hat der Staat an jid nun 
dieſe Rechte in Bezug auf alle feine Untertanen, fo wird doc der katholiſche 
Staat, der den Segen der Kirche für die bürgerliche Geſellſchaft erkennt, die 
fichlihe Immunität achten, die nicht durch das meltlihe Necht alleind, ſondern 
auf Grund der natürlichen Billigfeit au$ dem ius divinum abgeleitet, aus 
der der Kirche und ihren Dienern ſchuldigen Achtung eingeführt wurde. Die 
Befreiung der Klerifer vom Kriegsdienſt ift gewiß durch das natürliche Recht 
und die Billigfeit gefordert. Sie dienen in anderer Weije als mit den Waffen 
in der Hand dem öffentlichen Wohle. 

Der Staat Hat die Pflicht, ſich ſelbſt zu erhalten, daher auch das Recht, 
die ihm drohenden direkten und indirekten Gefahren abzuwenden. ine indirekte 
Gefahr für den Staat liegt auch in den Angriffen auf die Religion. Daher 
ift der Staat berechtigt wie verpflichtet, Angriffe auf den Glauben und die 
Sitten, den Kultus und die Diener der Kirche abzumehren. 

79. Der Zweck des Staates ift nicht bloß der Rechtsſchutz, fondern die 
irdiſche Wohlfahrt des Volkes überhaupt; deshalb hat er auch Bildung und 
Kultur, wie Aderbau, Handel und Gewerbe zu fördern, ohne daß er be- 
rehtigt wäre, in die Rechte der Familie, z. B. in die Erziehung der Kinder, 
direft einzugreifen. Seine Tätigfeit kann in diefer Beziehung nur eine er- 
gänzende fein für das in der Familie und durch Privatmittel nicht Erreich— 
bare. Beſchränken kann er die Nechte der Individuen und Familien, die 
niht don ihm, ſondern vor ihm vorhanden find, nur infoweit, als es daS 
Geſamtwohl erfordert. Auch die Rechte der Gemeinde und der freien Ge- 
nofjenihaften im Staat zu erlaubten Sweden hat er zu jehüßen; ſelbſt bei 


! Bämmer, Snftitutionen? 447. 2:8." Th 0mM2} 270.195) iz 

® tom 13, 1—5; c. 27—33 37 39 41 47 50—52, C. XXI, q.5; e. 21, X.5 12. 
S. Thom. 2, 2, q. 64, a. 2. 

* Lex vectigalium et tributorum fundatur in iustitia commutativa. Engell, 
Colleg. univ. iur. can. 11, $ I. 

° Syllab. prop. 30—32. 
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wo es das öffentliche Intereſſe der Geſamtheit erfordert!. Die Kirche ſteht 
ala felbitändige Gejellichaft neben dem Staat; ihr freies und ungehindertes 
Wirken fann dem Staate nur nützen; in dasjelbe einzugreifen, ift der Staat 
nie berechtigt; ſollte aber eine Tirchlihe Behörde oder ein geiftliher Richter, 
fein Rechtsgebiet überjchreitend, in das des Staates eingreifen, jo ift der Staat 
das Urteil als infompetent zurüdzumeilen berechtigt. — Mit Anerkennung der 
Kirche, die felbit eine societas composita ift und in fi moralische Perſonen, 
Genoſſenſchaften, begreift, muß der Staat auch) diefe anerkennen. Dies gilt auch 
bon den religiöjen Orden, die zwar nicht zur Verfaſſung der Kirche gehören, 
aber von der Kirche gebilligt und empfohlen und in ihr notwendig find, infofern 
e3 zu ihrem Dogma gehört, dab die Befolgung der evangelifchen Näte ein Mittel 
zur Bollfommenheit ift und daher diefe Lebensweile in ihr möglich fein muß. 

Sind Staat und Kirche im Einklang, jo werden fie über alle jene kirch— 
lichen Gegenftände, an die ſich bürgerliche Folgen knüpfen, fich leicht ver: 
ftändigen, wie Errichtung neuer Kirchenämter, öffentlihe Schulen, Einführung 
oder Aufhebung von Feſttagen und dergleichen. 

Bei etwaigen Kollifionen, bejonders Kompetenzfonflitten, die nicht in der 
Natur beider Gewalten, jondern in den Fehlern der Menjchen ihren Grund 
haben, it eine Bereinbarung beider Gewalten im Intereſſe beider gelegen. 
Dazu dienen bejonders die Konfordate. 


11. Die Konkordate. 


80. Konkordate? nennt man vorzugsweiſe Übereinfünfte des Ober- 
hauptes® der Kirche mit der Regierung eines Landes zur Regelung bejtimmter 
Rechtsverhältniſſe, beſonders bezüglich) der res mixtae. Dem Weſen nad 
jtehen fi) gleih die conventiones expressae, welde in Form eines Ver- 
trage bon den Bevollmächtigten beider Teile unterzeichnet und dom Papſt und 
dem Staat&oberhaupte ratifiziert werden, und die conventiones virtuales 
durch eine auf Grund der getroffenen Vereinbarung vom Bapft erlaffene Bulle, 
deren Inhalt daS betreffende Staatsoberhaupt jeinerjeit3 als Staatsgeſetz erklärt. 

Die Konkordate find völferrehtlihe VBerträge*, die das Staat3- 
oberhaupt als Souverän mit dem die Fatholiihe Kirche vertretenden Papſt 





1 Brandi3, Der Staat auf chriſtl. Grundlage, Regensburg 1860, 97 104. 

? Sammlungen jolcher bieten Münch, Vollſtändige (?) Sammlung aller älteren 
und neueren Konfordate, 2 Tle, Leipzig 1830 f; ferner Nussi, Conventiones inter 
S. Sedem et civilem potestatem, Romae 1870. Beide Sammlungen entjprechen wiijen- 
Ihaftlihden Anforderungen nicht; die deutſchen Konfordate bietet BZ Parti⸗ 
kulare Kirchenrechtsquellen, Regensburg 1898. 

s Kann auch ein Biſchof mit dem Träger der Staatsgewalt eine Vereinbarung 
ichließen, jo doch nicht mit Abänderung des ius commune. Im weiteren Sinne nennt 
man auch andere Verträge Konkordate, 3. B. jehweizeriiche Zollfonfordate. Ph. Hergen— 
röther, Art. „Ronkordat” in Weber und Weltes Kirchenlerifon ?. ' 

A * %. Hergenröther (Gatholiſche Kirche und chriſtlicher Staat II 796 ff), Vering 
(Kirchenrecht ? 346 ff), Phillips (Kirchenrecht IIL. 674), Schulte (Kirchenrecht I 455 ff), 
Balve (Konkordat, Münden 1863, 213), Sägmüller (Lehrbuch des. katholischen 
Kirchenrechts 87) nennen fie völferrechtliche, andere ftaatsrechtliche Verträge. Geffden 
Hergenröther-Hollwedl, Kirchenrecht. 2. Auff. 6 
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abſchließt, dem gleichfalls die Souveränität nicht abgeſprochen werden kann, 
Dies ift a) die Anficht der Mehrzahl der Kanoniften, auch der römischen !, 
b) Als Verträge erklären fie die Kontrahenten ausdrücklich, indem fie diejelben 
abſchließen in der Vertragsform, für fih und ihre Nachfolger ich verpflichten, 
diefelben zu beobachten, indem fie auf einfeitiges Handeln verzichten bezüglich 
der ftipulierten Punkte und etwaige Schwierigkeiten gemeinjchaftlich beizulegen 
verſprechen. Die Stipulation vollftändiger Neziprozität jeßt den Vertrags— 
harafter voraus?. c) Die Bäpfte? wie die in Rom approbierten neueren 
Bartikularkonzilien* fprehen diefen aus; die Berlegung der Konfordate wird 
als Vertragsbruch bezeichnetd®. d) Der Papſt will ſich alfo im Konfordat 
wirklich verpflichten, und wer könnte bezweifeln, daß er dies fann? Die 
Päpſte haben auch nie die Konfordate verlegt. Der Staat, der mit ihm das 
Konkordat abjchliekt, ſetzt offenbar auch dieſe beiderfeitige Verpflichtung voraus. 
e) Die Konkordate haben den Zweck, vorzugsweiſe bezüglich der gemijchten 
Gegenftände, die eine Beziehung auf den Zweck beider Gewalten Haben, die 
Grenzen beider Gewalten feftzufegen, und hier fünnen unzweifelhaft die beiden 
jelbftändigen Gewalten durch einen Vertrag feititellen, wie Konflikte vermieden 
und ein einträchtiges Behandeln der gemiſchten Gegenftände ftattfinden foll. 
Bezüglich rein weltliher Gegenftände können die Konkordate offenbar au den 
Charakter eines Vertrages haben. Bezüglich rein geiftliher Gegenftände haben 
fie den Charakter eines Partikulargeſetzes. Die Konfordate enthalten mohl 
Brivilegien, aber doch nicht ihrem ganzen Inhalt nad ®, und jedenfalls er- 
Iheinen fie ihrer Form nad als Verträge. 

sl. Wenn aud die Konfordate Privilegien enthalten, jo werden doch 
dadurd die Konkordate ſelbſt noch nicht zu Privilegien. Es iſt fälſchlich in 





(Die völferrehtliche Stellung des Bapftes, Berlin 1885, 56) : „Ste find Verträge des öffent- 
lichen Rechtes, aber feine völkerrechtlichen.“ 

! De Angelis, Praelect. iur. can. I, 4, appendix 93 ff. Cavagnis, Instit. 
iur. publ. ecel. I, n. 640 ff. Satolli, De concordatis, Romae 1882. Wernz, 
Ius decretalium I 217 f. Laurentius, Institutiones iur. ecel. n. 982. 

2 Dal. 3. B. Konfordat Pius’ IX. mit Neapel 1818, art. 33: Utraque contra- 
hentium pars spondet, se successoresque suos omnia, de quibus in his artieulis 
utrimque conventum est, sancte servaturos. Art. 380: Si qua vero in posterum 
supervenerit difficultas, Sanctitas sua et Maiestas sua secum conferre sibi reservant. 
In ganz ähnlicher Weife gejchieht dies in allen übrigen Konfordaten, 3. B. im öſter— 
reichiſchen, art. 35, im bayerifchen, art. 17 (Nussi a. a. ©. 152 188 317). 

> So Calixt IL, Klemens VII., Julius IIL, Urban VIIL, Paul V., Gregor XIIL., 
Leo X, (1516): Illam (concordiam) veri contractus et obligationis inter nos et Sedem 
Apostolicam ex una et praefatum Regem et Regnum suum ex altera parte legitime 
initi vim et robur obtinere. 

* ©o das von Air 1850, tit. 3: Concordata, utpote quae vim habent conventionis 
inter duas potestates supremas initae, eo usque civilem potestatem obligant, ut 
huie non liceat ..... contra illa quidquam statuere (Coll. Lac. IV 971). 

° Alloc. Pii IX, 1 Nov. 1850: Earum (conventionum) vi ac iure contempto 
et labefactato aliorum quoque publicorum privatorumque pactorum ratio concideret. 
Bgl. Alloc. Pii IX, 17 Dec. 1860. 

° Val, Bayeriſches Konkordat Art. 17—19; Franzöſiſches Konkordat von 1801, 
art. 1 12 14 15. 
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neuerer Zeit behauptet worden, nad der in Nom geltenden Theorie jeien die 
Konkordate Feine wirklichen gegenfeitigen Verträge, jondern vom Papſt verliehene 
Brivilegien, deren Fortdauer dom Gutdünfen des Papſtes abhänge. Wenn 
auch ältere deutsche Kanoniften, wie Schmalzgrueber!, in neuerer Zeit befonders 
in Rom Tarquini fie Privilegien nannten, jo gilt doch auch vom Privilegium : 
privilegium principis decet esse mansurum, und haben die Päpfte ftets 
ausdrücklich erklärt, daß fie fih durch die Konkordate verpflichten und diejelben 
gewiſſenhaft halten mwollen?. Die Kirche macht allerdings in den Konkordaten 
der mweltlihen Gewalt oft große Zugeftändniffe, was manche fogar in die 
Definition aufgenommen haben, aber fie verbürgt diefe in vollftändig ver— 
tragsmäßiger Weile. Was man für die PBrivilegientheorie borbringt, 
ift feineswegs bemeifend. Weder kann von einer Simonie die Nede fein noch 
bon Beräußerung firhlider Rechte. Jura inalienabilia des Primates 
kann der Papſt weder durch ein Privileg noch durch einen Vertrag preisgeben *. 
Aber kann der Papſt nicht dem SKonfordate derogieren, wenn es das Wohl 
der Kirche fordert? Das gilt auch vom Bertrag bei phyſiſcher oder moralifcher 
Unmöglichfeit der Erfüllung. Dasſelbe Recht muß auch dem Staate zugeltanden 
werden, wenn er der Kirche Konzejjionen gemadt Hat, das Gemein: 
wohl aber die Aufhebung derjelben verlangt. Aber in den neueren Kon: 
fordaten jeit 1801 finden wir vom Staat der Kirche nur das zugeftanden, 
was er ihr an fich oder als Reſtitution infolge der Säfularifation zuzugeftehen 
aud ohne Vertrag verpflichtet it; dagegen ift von der Kirche dem Staate die 
Ausübung jehr wichtiger ſekundärer kirchlichen Necdte, 3. B. das Nominations- 
recht für Bistümer, eingeräumt; hier ift es Har, daß eine ſolche Konzeflion, 





! Schmalzgrueber III, 5, n. 271 gibt zu, daß die Konfordate aliquam vim 
paeti haben, aber doch mehr Privilegien jeien. 

2 Wie jehon Calixt III. erflärte: se nullatenus intendere, concordatis contravenire ; 
Julius III.: Nos attendentes, concordata praedieta vim pacti inter partes habere, 
et quae ex pacto constant, absque partium consensu abrogari non consuevisse neque 
debere; ebenjo Pius VII. (Const. Ecelesia Christi): Omniaque in eis contenta ac pro- 
missa sincere et inviolabiliter ex Nostra huiusque Sedis parte adimpletum et servatum 
iri, tam Nostro quam Nostrorum successorum nomine promittimus ac spondemus. 

s De Angelis.a..a. O. 96: Concordata sunt pactiones inter Ecclesiam et 
Statum, quibus Ecclesia de exercitio suorum iurium aliquid remittit favore Status, 
ut ab eo protecta Deo secura possit servire libertate. 

* Tarquini, lur. ecel. publ. inst. 73 definiert das Konfordat: Lex partieu- 
laris eeclesiastica pro aliquo regno Summi Pontifieis auctoritate edita ad instantiam 
Prineipis eius loci, speciali eiusdem prineipis obligatione confirmata, se eam per- 
petuo servaturum. Er nennt fie privilegia gratuita, höchſtens remuneratoria, nicht aber 
onerosa, wie 3. B. Bignatelli (Consult. IX 58, n. 3) fie bezeichnet. Wenn man fich 
auf eine Decis. Rotae vom 15. März 1610 beruft, jo wird dort nur unter den Ent- 
Iheidungsgründen, die niemals einen Rechtsjaß bilden, von den Konfordaten Deutjch- 
lands gejagt, dieſe jeien nicht Verträge, weil geiftliche Dinge durch Gnadenbezeigung ver: 
liehen würden, der Papſt von feinem Rechtsanſpruch nur vieles nacdhgelafjen habe. Allein 
in diefen Konfordaten handelt es ſich eben vorzugsweife um Benefizialfachen, in Bezug 
auf welche der Papft fich im Konfordat von 1448 vorbehalten hatte: nisi ex rationabili 
et evidenti causa . . . de digniori et utiliori duxerimus providendum. Berträge im 
allgemeinen Sinn (contractus est duorum in idem placitum consensus) waren fie gewiß. 
Bon einem Tauſch oder Verfauf geiftlicher Dinge um Weltliches findet ſich Feine Spur. 

6* 
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wenn fie zum offenbaren Verderben der Kirche gereihen müßte, wenn das 
Wohl der Kirche es abjolut erfordert, wenn der andere Sontrahent jeine 
übernommenen Verpflichtungen nicht erfüllt, zurüdgenommen werden Tann. Es 
ift überhaupt ein großer Unterſchied zwijchen den Konfordaten des Mittel: 
alter&, bei denen es ſich ftet3 nur um einzelne untergeordnete Dinge handelte, 
Staat und Kirche aber prinzipiell auf demjelben Standpunfte ftanden, und 
den neueren Konfordaten (feit 1801), in melden erjt eine Anerkennung der 
weſentlichſten Rechte der Kirche ausgeſprochen wird, die der Staat teils 
fi) angemakt teild beeinträchtigt hatte. Mit afatholiihen Regierungen kann 
auch nah Tarquini die Kirche nur in Yorm eines Vertrags ein Konkordat 
ihließen, nicht aber mit fatholifchen Negenten, meil in geiftlihen Dingen der 
Staat der Kirche untergeordnet ſeil. Muß dies aber nicht auch bei katholiſchen 
Negenten gelten, wenn fatholische Regierungen, zumal in fonfejfionell gemijchten 
Ländern, falt denjelben Standpunkt einnehmen tie proteftantifche? 

82. Ebenſo jagen die Vertreter? der Legaltheorie: Der Staat kann 
mit der Kirche feinen Vertrag Schließen, weil dieſe dem Staat untergeoronet 
it; ja fie jeden in den Konfordaten bloße Punktationen, bloß einen Ausdruck 
von der Identität der Anfichten, die erft durch die Staatsgewalt und nur, 
jolange dieſe es will, Verbindlichkeit erhalten?. Diefe Anſchauung geht von 
einem Standpunft aus, der die Fatholifche Kirche ganz negiert. Man muß 
von der alles Recht negierenden Behauptung ausgehen, der Staat ſei die 
Duelle alles Rechtes, und der Kirche jedes natürliche und von Gott ihr ver— 
liehene Recht abſprechen, um die Berbindlichfeit eines Vertrages zwiſchen 
Staat und Kirche zu leugnen*. Übrigens fünnte der Staat felbft mit Unter: 
gebenen DBerträge abjchliegen. Auch wenn er. die Kirche nicht als göttliche 
Stiftung anerkennt (fie befteht nun einmal neben dem Staate), fann er nicht 
um des Friedens und der Ordnung willen einen Vertrag mit ihr Schließen? Da 
er fie doch einmal nicht ignorieren kann, läßt ſich nicht eine Vereinbarung denen, 
um einen modus vivendi feitzujegen, ohne daß die Brinzipienfrage, ob der 
Staat (in geiftlihen Dingen) der Kirche untergeordnet ift oder nicht, darin 
berührt wird? Wenn der Staat einmal die Kirche anerkannt hat, jo beein- 





! Tarquini, Iur. eccl. publ. inst. 74 80. 

? Dahin gehören Sarwey, Die rechtliche Natur der Konkordate, in ZIKR. II 
4375. Hübler ebd. III 404 ff, insbejondere aber Hinſchius, Staat und Kirche 277: 
„Ein Vertrag tft nur denfbar mit dem glei) und nebengeordneten Nechtsjubjeft. Der: 
jenige, welcher aber einem Untergeordneten zu befehlen hat, und deſſen Stellung gerade 
Dadurch begriffsmäßig beſtimmt ift, kann fi) dem letzteren gegenüber nicht rechtlich in 
dem hierauf bezüglichen Verhältnis verpflichten und nicht zu Gunften des Untergebenen 
auf jeine Souveränität verzichten.” Nah Hinſchius ift der Papſt fein „vechtsfähiger 
Gegenfontrahent”, es wird ihm (a. a. D. 275) eine ähnliche Stellung zugewiejen wie 
„ven Führern der Internationale oder der Sozialdemokratie”. 

°’ Syllab. prop. 43: Laica potestas auctoritatem habet reseindendi, declarandi 
ac faciendi irritas solemnes conventiones (vulgo Concordata) super usu iurium ad 
ecclesiasticam immunitatem pertinentium cum Sede Apostolica initas sine huius 
consensu, imo et ea reclamante. 

* Arhiv IX 453; XI 69 ff; XXVIL5LF. J. Hergenröther, Katholiiche 
Kirche und hriftlicher Staat 793 ff. 
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trächtigt ein Vertrag mit ihr, in dem die Kirche von ihrem ius commune 
abweicht, die Souveränität des Staates gewiß nicht mehr ala das Recht der Kirche 
überhaupt. Ein folder Vertrag aber verpflichtet Fraft des Naturrechts !. 

83. Durch die päpſtliche Konfirmation werden die Konfordate kirch liche, 
durch die landesherrliche Ratififation und Publikation bürgerlihe Gejebße, 
denen durch einjeitige bürgerliche Gejege nad) der Natur der Konkordate als 
völferrechtlicher Verträge und nad) der in den Konkordaten ausdrüdlich übernommenen 
feierlichen Verpflichtung nicht derogiert werden fan. Soweit für die Ausführung 
des Konkordats eine Abänderung beftehender Staatägefege oder neue Staatä- 
belaftung nötig ift, wird in fonftitutionellen Staaten die verfaffungsmäßige Zu: 
fimmung der Kammern erfordert. 

84. Die authentiſche Interpretation eines Konkordates kann nur 
durch freie Zuftimmung der beiden Kontrahenten gejchehen. Für die rihter: 
lie und doftrinäre Interpretation gelten die allgemeinen Grundjäße der 
Snterpretation.. Im ftriften Sinne muß das Konfordat erklärt werden in 
jenen Bunkten, in denen es vom ius commune der Kirche abweicht und welche 
dom Heiligen Stuhl gemachte Konzejfionen enthalten (R. I. 15 in VIO). 

Ungültig wäre ein Konfordat, dem die materia licita oder der liber 
consensus fehlte. 

Abänderungen follen nur mit beiderfeitiger Zuftimmung gemacht werden. 
Wo eine phyſiſche oder moraliihe Unmöglichkeit der Erfüllung eintritt, ift die 
verpflichtende Kraft aufgehoben; Treubruh des einen Kontrahenten berechtigt 
den andern zum NRüdtritt von der Konvention. 
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85. Wie der göttlihe Stifter der Kirche in fih Gottheit und Menjchheit 
bereinte, jo jollen nah Chriſti Willen auch die übernatürliche Heilsanftalt, die 
Kiche, und die natürliche ftaatlihe Geſellſchaft, gleihjam ehelich verbunden ?, 
in Eintracht zuſammenwirken. „Wie in dieſer“ (der Inkarnation), jchreibt 
Görres, „die göttlihe und die menschliche Natur ohne Berwirrung und Ber: 
miſchung und ohne gegenfeitige Ausſchließung doch in die Einheit einer Perſön— 
lichfeit fih verbunden, jo auch follte die göttlich geoffenbarte Ordnung der 
Dinge in der Kirche und die natürlihe Ordnung im Kaiſertum in eine große 
moraliſche Berfönlichkeit, ohne Verwirrung oder Ypentififation der Gegenſätze 
(Unterjehiede) geeinigt werden, um jene Inkarnation im hiſtoriſch auseinander: 
gezogenen Nachbild fortzuführen.“ 3 





ı Rignatelli (f. oben 83, U. 4) jagt, die Konfordate verpflichten ex contractu 
ratione consensus, qui est de iure naturali, cui etiam Imperator et Papa subiciuntur. 

2 Bol. Phillips, Kirchenrecht II 639. Auch Bluntſchli gebraudt das Bild 
von der Ehe, bezeichnet aber die Kirche ala das weibliche, den Staat ald das männliche 
Prinzip (Allgemeine Staatslehre, Stuttgart 1875, 34): „Der Staat ift dev Mann.“ 

3 Görres, Kirche und Staat, Weißenburg 1842, 89. v. Scherer (KR I57, 
Nr 25) bemerkt, diefe VBergleihung verjtoße gegen den Grundjaß, wonach dag Symbol 
immer unter dem zu erflärenden Gegenftande ftehen ſoll. Allein die Bereinigung Ehrifti 
mit der Kirche fteht auch nicht unter der Ehe, welche der Apoftel (Eph 5, 23 ff) als 
Nahbild jener bezeichnet. 
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Mir dürfen daher wohl auch die irrigen Lehren über das Verhältnis don 
Kiche und Staat vergleichen mit den Jrrtümern über die Verbindung der gött— 
fihen und menshlihen Natur in der Perſon des göttlichen Stifters der Kirche. 

Gleichwie Heiden und Juden die Gottheit Chrifti verwarfen, jo der mo- 
derne Unglaube die göttliche Autorität der Kirche, die alle zum Heil erziehen 
fol. Die Dofeten leugneten die don Chriſtus angenommene menſchliche Natur; 
einzelne Seften, wie die Wiedertäufer, verwarfen die bürgerliche Gejellichaft, 
die Notwendigkeit jeder Obrigkeit und der ftaatlihen Ordnung. 

Die Häretifer beftritten die Verbindung zwifchen Gottheit und Menjchheit 
a) durch Separation (Neftorianer). Sp wollen die Bertreter des atheiftifchen 
Staates (nah Machiavelli) jede Verbindung von Staat und Kirche aufgelöft, 
beide getrennt willen. 

b) Durch Konfufion (Eutychianer). So wird 3. DB. bei den Mormonen 
der Staat von der „Kirche“ abjorbiert; jo läßt Hegel und feine Anhänger 
die Kirche vom Staat abjorbiert werden. 

c) Durh Korruption, indem der angenommenen Menjchheit dieſe oder 
jene Eigenſchaft abgeſprochen wird (Monotheleten) oder die Natur des Logos 
deren Stelle vertreten ſoll (Apoflinariften). Ähnlich Sprachen die Waldenfer, 
Wiklefiten und Hufiten der Staatsgewalt alles Recht ab, wenn der Träger der- 
jelben in Todfünden ſei. Anderſeits wird die Kirche ihrer Rechte und ihrer Freiheit 
beraubt durch den Gallifanismus, Febronianismus, Joſephinismus, Liberalismus. 

86. Es ift ebenjo falſch, Staat und Kirche zu fonfundieren, als beide 
feindfelig zu trennen. Der Broteftantismus hat die Kirchengemwalt faktiſch 
an die Staatdgewalt ausgeliefert und die landesherrlihe Kirchengewalt auch 
als Syſtem zu rechtfertigen verfuht. Es war nur die legte Konjequenz davon, 
wenn nad) der Hegelihen Schule der Staat im vollendeten Zuftand der Menjch- 
heit auch die Kirche in fih aufnehmen fol. Damit wird nur die reine 
Humanität anerfannt, alles auf die natürliche Offenbarung beſchränkt und 
der Charakter der übernatürliden Offenbarung geleugnet. 

87. Das Syſtem der Suprematie des Staates über die Kirche 
erfennt den Staat als höchſte Potenz in der menſchlichen Entwidlung an, als 
abjolutes Recht und Duelle aller Rechte. Damit wird die übernatürliche Ordnung 
und Die göttlihe Stiftung der Kirche geleugnet, ja auch die natürliche Ord— 
nung verfannt. Der Staat kann die höchſte Potenz in der Entwidlung der 
Menschheit, die Höchite Gefellichaft mit dem höchſten Zwed nur dann fein, wenn 
Zweck und Beltimmung des Menſchen rein auf das diesjeitige Leben beſchränkt 
find. Hat der Menſch ein übernatürliches Ziel, dann ift es falſch, daß fein Höchftes 
Ziel auf Erden zu fuhen und duch den Staat zu verwirklichen ift (50). 

88. Iſt der Staat auch) jelbftändig in den auf feinen Zwed bezüglichen Dingen 
(52), jo ift doch auch falſch das Syſtem der abjoluten Unabhängigkeit des 
Staates von der Kirche, das von der übernatürlihen Ordnung gänzlich ab: 
ſtrahiert. Gott ift der Schöpfer des Staates und der Kirche, es gibt nur eine einzige 
MWeltordnung, einen höchſten Zweck der Schöpfung, dem alle andern Zwecke unter: 
geordnet jein müfjen. In den auf das ewige Wohl bezüglichen Dingen muß auch die 
Staatögewalt und deren Träger ſich der übernatürlichen Heilsanftalt unterordnen. 
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89. Die Kirche verwirft (prinzipiell) das Syftem der Trennung des 
Staated von der Kirchel, die auseinanderreißt, was Gott verbunden hat 
(72 73); fie Shädigt die Kirche in ihren Nechten, noch mehr aber den Staat 
jelbft, den fie jeiner Höheren Weihe und Würde beraubt. Gleichwie die Kirche 
den Indifferentismus des einzelnen verwirft, jo aud) den von jeiten des Staates, 
welcher die Grundlage aller fozialen Ordnung untergräbt?, Wie fie den Abfall 
des einzelnen bon der Kirche als Abfall von feiner Beftimmung betrachtet, fo 
muß fie auch die Trennung des chriſtlichen Staates von der Kirche als einen Abfall 
bon feiner Idee und Beitimmung anfehen. Die Trennung des hriftlichen Staates 
bon der Kirche iſt jeinerjeit3 eine VBerleugnung der chriſtlichen Weltordnung, ein 
Nüdfall in das Heidentum. Sie ift auch nicht notwendig zur Bejeitigung bon 
Konflikten, die bei qutem Willen fich ſtets auch auf andere Weije bejeitigen ließen ; 
ja fie führt eher zu ſchwereren Konflikten. Denn duch diefe Trennung verliert 
die Kirche Feines ihrer von Gott verliehenen Nechte; der Staat aber müßte ver: 
zichten auf die ihm nur durch Konzeſſion der Kirche verliehenen Nechte. Der Staat, 
der von der Kirche ſich losſagt, wird auch dahin getrieben werden, fi mit der 
Kirche in Widerſpruch zu fegen, und wenn feine Gejege in Widerſpruch ftehen 
mit den göttlichen und Firchlichen Gefegen, jo werden die Untertanen immer in 
die Alternative verjeßt, entweder gegen ihr Gewiſſen zu handeln oder gegen den 
Staat ungehorjam zu fein. Auch die Denkſchrift der deutichen Bilchöfe vom 
14. November 1848 verwirft diefe Trennung: „Eine Trennung herbeizuführen 
bom Staat, liegt nit im Willen der Kirche. Wenn aud der Staat fih von 
ihr trennt, jo wird die Kirche, ohne e& zu billigen, gejchehen lafjen, was fie 
nicht hindern kann; fie wird jedoch die von ihr felbit im mechjeljeitigen Ein— 
beritändniS gefnüpften Zufammenhangsfäden ihrerjeitS nicht trennen, wo nicht 
etwa die Pflicht der Selbfterhaltung dies geböte. Die Kirche, betraut mit der 
heiligeernften Milton: ‚Wie mich der Vater geſandt Hat, jo fende ich euch‘, nimmt 
für die Aus- und Durchführung diefer ihrer Sendung (mie immer fich Die 
öffentlihe Ordnung der Staaten geftalten mag) nur die vollite Freiheit und 
Gelbitändigfeit in Anſpruch.“ 

90. Sp vermwerflih aber auch an fich die Trennung von Staat und Kirche 
it, jo fann es doch Umstände und Berhältniffe geben, unter denen fie im 
Bergleih zu den beftehenden Zuftänden als minus malum er— 
ſcheinen und als folches jenen vorgezogen werden kann. Wenn der Staat das 
Chriſtentum aus dem öffentlihen Leben, von den nftitutionen der Che, des 
Eides, der Schule verbannt, ſich die jog. gemischten Sachen und aud einen 
guten Teil der rein kirchlichen Rechte zufchreibt, die Kirche bevormundet und 
unterdrückt, religionslos ift, was der von der Kirche getrennte Staat nicht zu 
jein braudt 3: dann ift eine aufrichtige Trennung beider daS befjere; bei diejer 
ertennt der Staat für ſich Teinerlei Verpflichtung an, auf die Forderungen der 





! Syllab. prop. 55: Ecclesia a statu statusque ab ecclesia seiungendus est. 
Val. Alloc. Gregor. XVId. 15 Aug. 1852. A. Stödl, Trennung don Kirche und 
Staat, in Katholik LII 678 ff; LIIL 69 ff. ü 

2 Syllab. prop. 16—18 79. 

s Maas, Zum Frieden zwiſchen Staat und Kirche, Freiburg 1880, 143. 
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übernatürlihen Ordnung Nüdfiht zu nehmen, gewährt aber auch der Kirche 
gleiche Freiheit und GSelbftändigfeit, für ihre Zwecke zu wirken. Jene, melche 
wollen, daß der Kirche die Macht über das Volf entriffen werde, wollen daher 
auch Feine Trennung von Kirche und Staat, bei der die Kirche nur gewinnen 
fönne, die noch allzuſehr mit dem Volke verwachjen jei!. 

Man meift auf Nordamerifa hin. Allein factum non probat ius. 
Dann handelte e8 ſich hier nit um Trennung eines bereit3 chriſtlichen Staates 
von der Kirche, bei der mit der ganzen gefhichtlihen Entwidlung völlig müßte 
gebrochen werden. Die reale Spaltung und die dortigen Verhältniffe fonnten 
die Trennung als ein relative Gut erjcheinen laffen. Und in der Tat ift die 
Kirche in Nordamerika frei in ihrer Gejeßgebung, in Errichtung don Bistümern, 
Klöftern, Beſetzung der Kirchenämter, fie iſt nicht rechtlos, aber auch nicht 
al$ eine manus mortua betrachtet, nicht durch Forderung eines Placet oder 
eine Appellation von angeblihbem Mißbrauch beengt; Doc auch dort zeigt fich 
ihon allein im amerifanishen Schulſyſtem das Nachteilige dieſer Trennung, 
jo daß v. Döllinger jchreibt: „Möge Europa durch die traurigen Folgen, 
die dieſes Syſtem in Amerika erzeugt Hat, fih von der DBetretung der gleichen 
Bahn abſchrecken laffen.“ ? 


Zweites Kapitel. 


Geſchichtliche Entwicklung des Verhältniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche. 


13. Die Kirche und das heidniſche Römerreich. 


91. Die Geſchichtes der drei erſten Jahrhunderte zeigt die Kirche als völlig 
ſelbſtändige Geſellſchaft, durch Gott gegründet und verbreitet ohne jede Hilfe 
der weltlichen Gewalt, trotz aller Verfolgung von außen, frei auf dem ihr 
eigenen Gebiete. 

Wie die Apoſtel das Reich Gottes verbreiteten trotz des Verbotes der jüdiſchen 
Synagoge (Apg 4, 17ff; 5, 17ff), ſo konnte auch die Verfolgung * der heid— 





I So Friedberg, Die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, Tübingen 1872, 768ff. 

?2 Döllinger, Kirde und Kirchen 318. 

> Hundeshagen, Entwiclung des Verhältnifjes zwiſchen Staat und Kirche, in 
Z3fKR. 1232 ff. Neumann, Der römifche Staat und die allgemeine Kirche bis auf 
Diofletian I, Leipzig 1890. Derf., Hippolytus von Rom und feine Stellung zu Staat 
und Kirche, Leipzig 1902. Riffel, Gejhichtliche Darftellung des Verhältnifjes zwiſchen 
Kirche und Staat I, Mainz 1836. Behr, Staat und Kirhe im fränkiſchen Reich bi 
auf Karl den Großen, Wien 1869. Weyl, Das fränfiihe Staatsfirhenreht zur Zeit 
der Merovinger, Breslau 1888. Derf., Die Beziehungen des Papfttums zum fränfi= 
Ihen Staats- und Kirchenrecht unter den Karolingern 1892. Niehues, Geſchichte 
des Verhältniſſes zwiſchen Kaifertum und Papſttum im Mittelalter, 2 Bde, Münfter 
1877, 1887. Löning, Geſchichte des deutichen Kirchenrehts, 2 Bde, Straßburg 1878. 
Friedberg, Die Grenzen zwijchen Staat und Kirche, Tübingen 1872. Böhmer, 
Kirche und Staat in der Normandie, Leipzig 1899. Srbif, Die Beziehungen bon 
Staat und Kirche in Ofterreich während des Mittelalters, Innsbrud 1904. 

Maaſſen, Über die Gründe des Kampfes zwijchen dem heidnifch-römischen Staat 
und dem Ehrijtentum, Wien 1882. Mommſen, Der Religionsfrevel nad römiſchem Recht, 
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niſchen Kaifer nicht der Ausbreitung des Reiches Gottes Einhalt tun. Der 
heidnifhe Staat, in dem der Polytheismus jo mit dem Staatsleben verwachſen 
war, daß die Kirche, indem fie das Heidentum befämpfte, zugleih auch die 
ftaatlihe Ordnung zu befämpfen ſchien, was die Apologeten miderlegten, be- 
trachtete das Chriſtentum als ftaatsgefährlih; fie war faft immer rechts- und 
ſchutzlos dem heidnischen Staat gegenüber, wenn fie auch periodenmeije einige 
Ruhe genoß. So trat die Unterfcheidung zwiſchen den beiden Gemalten, die 
Scheidung des Ewigen und Zeitlichen, die in dem Heidentum ineinander auf: 
gegangen waren, durch diefen Gegenjah deutlich hervor!. Die kirchliche Ge— 
richtsbarkeit, das Firchliche Eherecht, Vermögensrecht uſw. bildete fi) ganz ſelb— 
Händig und unabhängig vom Staate aus. Die göttliche Vorſehung wollte zeigen, 
daß die Kirche durch ihre eigene innere Kraft, unabhängig von den Begünftigungen 
menschlicher Gewalthaber, die ihr zufommende freie Stellung und freie Ent: 
faltung fi zu erringen und ihre Aufgabe zu erfüllen im ftande fei. Durch 
das Martyrium überwand die Kirche das Heidentum. Stets die Pfliht des 
Gehorfams auch gegen die heidnische Obrigkeit, jogar gegen die Verfolger der 
Kirche in allen weltlihen Dingen lehrend und übend, Haben die Ehriften troßdem 
au ihr Gewiſſen unbefledt bewahrt und den gottlofen menschlichen Gejegen, 
die dem Glauben entgegen waren, den Gehorſam verweigert?. 

Durch das Edikt von Mailand, das Konftantin der Große, wenn aud) 
erft vor feinem Tode (337) getauft, doc) ſicher lange zuvor ſchon feiner Über: 
zeugung nah Chriſts, im Jahre 313 gemeinschaftlich mit Licinius erließ, wurde 
die Hriltlihe Religion als erlaubt erklärt. 


14. Die Stellung der chriſtlichen römiſchen Kaiſer zur Kirde. 


92. Die Kriftlihen Kaifer betrachteten fi) ala advocati ecclesiae, die 
mwechjeljeitige Unterftüßung des sacerdotium und imperium wurde als not- 
wendig anerkannt. 

Das Werk Konftantins vollendete Iheodofius der Große, indem er den 
heidnischen Kult* gejeglich verbot, obwohl fi) noch lange Heiden, beſonders auf 
dem Lande (pagani), erhielten. Schon Konftantin hatte die Kirche vielfach) 
begünftigt und befördert d. Es wurden allmählih die der Kirche feindjeligen 
Geſetze abgeichafft, die Staatzgefege mehr und mehr mit den fichlichen in Ein- 
Hang gebracht, ſpäter der Gehorfam gegen fie wie gegen die kaiſerlichen Geſetze 





in Sybels Hiſtoriſche Zeitfehrift N. F. XXVIII, 389 ff. Ders., Römiſches Strafrecht, 
Leipzig 1899, 567 ff. Allard, Histoire des persdcutions®, 3 vols, Paris 1903 f. 
Conrat, Die Ehriftenverfolgungen im römischen Reich, Leipzig 1897. Weis-Liebers— 
dorf, Chriftenverfolgungen. Geſchichte ihrer Urjachen im Römerreich, München 1899. 

ı BHillips, Kirchenrecht II 11. Gams-Möhler, Kirchengeſchichte I 240. 

En eyprs, Epssinch® 3 Grijar in ZfTh. VI 585 ff. 

+ Die verfhhiedenen hierher bezüglichen Gejege, welche bis auf Konjtantius (337 
bis 361) zurückveichen, ſiehe Cod. 1, 11: De paganis, sacrificiis et templis. Der Haupt— 
grund des DVerbotes waren die jehändlichen Orgien, mit welchen der Kult vielfach ver: 
bunden war; j. Döllinger, Judentum und Heidentum, Regensburg 1857, 498 622 639. 

5 Seuffert, Konſtantins Gejeße und das Chriftentum, Würzburg 1891. Funk, 
Konftantin der Große und das Ehriftentum, in Abhandlungen und Unterfudungen IL 1 ff. 
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gefordert!, Kirchliche Gejeße in den Reichskoder aufgenommen?. Es herrſchte 
allgemein die Vorftellung von den zwei Gewalten, die in Eintracht zuſammen— 
wirken umd ſich gegenfeitig unterftügen jollen (61). Die Privilegien der heid- 
niſchen Staatsreligion wurden auf die Kirche übertragen und nocd erweitert, 
die audientia episcopalis anerfannt?®, die Biſchöfe wurden mit ſtaatlichen 
Funktionen betraut, der Kirche, welche die Sklaverei milderte, der Armen ſich 
annahm, aud auf das politiſche und foziale Leben hervorragender Einfluß ein= 
geräumt. Die eine katholiſche Kirche mit dem meltlihen Arm zu jhüben, er— 
ſchien als Pfliht des Staates; zu ihr gehören nad) den Faijerlihen Gejegen 
aber nur jene, welche mit dem Papſt im Glauben übereinftimmen *. 

93. Aber diefe Begünftigungen der Kirche von feiten der Kaiſer brachten nad) 
und nad) den Nachteil, daß Bolitifches und Kirchliches oft vermengt ward und 
die Kaiſer auch auf kirchlichem Gebiet ihren Einfluß geltend machten. Ab: 
gefehen jedoh von Julian dem Abtrünnigen, der in gefährlicherer Weiſe die 
Kirche verfolgte als die früheren heidnifchen Kaifer, und von den zu Gunften 
des Nrianismus gewalttätigen Kaifern, einem Konftantius und Valens, waren 
do die meiften Kaiſer fih bewußt, daß fie nur Beſchützer der Kirche waren. 
Menn Konftantin der Große fie) episcopus externus (Exiexonoc av Exrög) 
nannte, fo bezeichnete er ſich doch auch als gehorfamen Sohn der Kirche. Daß 
mehrfache Übergriffe in das kirchliche Gebiet vorfamen, erklärt fich teil aus den 
noch nicht ganz überwundenen heidniſchen Borftellungen von der Faiferlichen 
Allgewalt und aus dem Reiz des DVielregierens, teils aus der Dankbarkeit der 
Chriſten gegenüber den &riltlihen Kaiſern als Beſchützern der Kirche, der Auf: 
Forderung der Biſchöfe zum Einfchreiten, beſonders aber der Häretifer, aus dem 
fteigenden bijchöflichen Anjehen in politischen Dingen und der Willfährigfeit 
einzelner Hofbiichöfe, die fi) wie Neichsbeamte gerierten. Selbſt auf Synoden 
(Konftantinopel 448, Chalcedon 451) trat dieſer ſtaatskirchliche Zug recht auf- 
dringlich hervor. Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts mehrten fi die Eingriffe, 
jelbjt in das Glaubensgebiet, wie das Henotifon Zenos und andere Faijerliche 
Glaubensgeſetze zeigen. Dagegen erhoben ſich aber auch Fräftige Bifchöfe, wie Am— 
brofiusd, Auguftinus®, Hofius von Corduba, Athanafius, Hilarius von Poitiers, 
Baſilius von Cäſarea, Chryſoſtomus, und insbejondere die Bäpfte?, welche einen 





! Nov. 6: Nos itaque maximam habemus sollicitudinem eirca vera Dei dogmata 
et circa sacerdotum honestatem. Sacrarum regularum observatio custodiatur. Nov. 83: 
Secundum sacras et divinas regulas, quas etiam nostrae non dedignantur leges. 
Nov. 131, ec. 1: Quatuor synodorum dogmata sicut sanctas scripturas accipimus et 
regulas sicut leges observamus. 

2 Tit. de summa Trinitate et fide catholica, de sacros. eccl., ne sanctum 
baptisma iteretur. 

® Cod. 1, 4 De episcop. audientia. c. 385, C. XI, q. 1. 

* L.1, Cod. 1, 1 (Theod. M. 380); vgl. Euseb., H.E. 10, 5; den Primat jelbjt 
erkennt Juſtinian ausdrüdlih an Nov. 9: Summi pontificatus apicem apud eam 
(Romam) esse, nemo est, qui dubitet. 

276.224, OR RGER: GCRIENE ART AD: 

” c.12, D. 96 (Gelasius I.); ebd. c. 4—8 (Nicolaus L); c. 8, D. 10. Gregor II. 
an Leo III, den Iſaurier: Quemadmodum pontifex inspiciendi in palatium potestatem 
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wahrhaft großartigen Kampf für die Freiheit der Kirche fämpften und wenig— 
ſtens der Kirche des Abendlandes eine freiere Entwidlung ficherten, während im 
Drient infolge des photianiichen und zärularianiihen Schismas dieſer Wider- 
ftand bejeitigt wurde und die byzantiniſche Kirche, der Faiferlichen Willfür unter- 
tan, in den Feljeln eines bei aller Berfeinerung leblofen und erjtarıten Staat3- 
mechanismus unterging. 


15. Papſttum und römiſch-deutſches Kaifertum im Bunde, 


94. In den Stürmen der Völferwanderung Hatte nur die Kirche fi 
ungeſchwächt erhalten; fie brachte den fiegreihen Barbaren mit dem Lichte der 
Wahrheit auch Zivilifation und Bildung. Im den germanifchen Reichen ftieg 
der Einfluß der Kirche noch Höher als im chriftlichen Römerreich. Hatten dod) 
unter dem jegensreihen Einfluß der Kirche erft geordnete Zuftände, Disziplin 
und feſte Grundfäße, eine geläuterte Gejeggebung ſich gebildet, war doch der 
Klerus durch Kenntniffe und Tugend, dur Charakter und Autorität die feftefte 
Stüße der öffentlihen Ordnung. Sp war es natürlih, daß ihm auch die 
wichtigiten Intereſſen anvertraut, ihm bejondere Brivilegien, tie der befreite 
Gerihtsftand, zugeftanden und auch die äußeren Mittel feiner Macht und feines 
Einflufjes gemehrt wurden. Die Biihöfe Hatten hohen politiſchen Einfluß, 
wirkten im Nat des Königs, übten Auffiht auch über die weltliche Rechts— 
pflege. Um jo mehr mußte das Anſehen des Oberhauptes der Kirche fich fteigern, 
in dem man den gemeinjamen Vater verehrte, qui in omni mundo caput 
ecclesiarum Dei et sacerdotum est, mie der Longobarde Luitprand ihn 
nennt. Daß er der anerkannte Schiedsrichter zwiſchen Yürften und Völkern 
mar, das erſchien als eine notwendige Konjequenz aus der Stellung diejer zum 
Oberhaupt der Kirche, ſollte doch alles Chriſtus und feinem Reich dienen, war 
doch allgemein anerkannt, wie jpäter jelbft ein Friedrich IL. in dem Bilde von 
den beiden Schwertern ausſprach, daß das Zeitliche dem Ewigen untergeordnet, 
daß das irdiſche Schwert zum Schuß des geiftlihen beftimmt ift, und beide in 
Eintracht gegenfeitig ſich unterftügen müſſen!'. 

95. Den Bund zwiſchen Staat und Kirche beſiegelte die Kaiſerkrönung 
Karls des Großen durch Leo II. Die Idee dieſes Kaiſertums war, 





non habet ac dignitates regias deferendi, sic neque imperator in ecclesias intro- 
spiciendi et electionem in clero peragendi . . . Imperatores, qui pie vixerunt, 
ecelesiarum pontificibus obedire minime recusaverunt (Jaff&?, n. 2182). 

! Greg. M., Ep. ad Maurit. Imper.: Ad hoc potestas Dominorum meorum 
(se. Imperatorum) coelitus data est super omnes homines, ut, qui bona appetunt, 
adiuventur, ut coelorum via latius pateat, ut terrestre regnum coelesti famuletur. 
So ſprach König Edgar 969 zu den Biſchöfen: Ego Constantini, vos Petri gladium 
habetis in manibus. Iungamus dexteras, gladium gladio copulemur. So jprad) der 
Sachſenſpiegel Buch 1, Art. 1 aus: „Zwei Schwerter beſchirmen die Chriftenheit, dem 
Papft ift gefeßt das geiftliche, dem Kaifer das weltliche. Was der Papjt nicht mit 
dem geiftlichen Gericht bezwingen mag, das ſoll der Kaiſer mit dem weltlichen Gericht 
bezwingen, dem Papſte zu gehorchen. So joll auch feine getjtliche Gewalt helfen dem 
weltlichen Gericht, wo es feiner bedarf.“ c. 11, D. 96. Friedrich II. (Konft. 26. April 
1220): Gladius materialis constitutus. est in subsidium gladii spiritualis. 
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die Einheit des Reiches Ehrifti auf Erden herzuftellen und zu 
befördern! Der Kaifer follte der Schugherr der Chriftenheit, der Schirm: 
vogt der römifhen Kirche, Papſt und Kaifer ſich in wechjelfeitiger Treue ber 
bunden fein? Wie das Kaifertum, das dom deutjchen Königtum wohl zu 
unterfcheiden ift, dom Papſt ausgegangen war, der Kaiſer auch dem Bapft 
ritterliche Dienfte (officium strepae et stratoris) leiftete: jo war aud im 
Brinzip eine Superiorität der Kirche durchaus anerkannt. 

96. Wohl fehlte es nicht an Konflikten zwifchen beiven Gewalten3. Hatten 
ſchon früher die Concilia mixta zur Vermengung von Geiftlihem und Melt: 
lichem geführt, machte der Heerbann und das Feudalweſen die Biihöfe ab: 
‚ hängig, waren die Bifhofswahlen beeinträchtigt, ja ein Ernennungsrecht dazu 
geltend gemacht worden: jo finden wir auch nad Karl dem Großen vielfach) 
PBapittum und Kaifertum im Kampf. Aber teils handelte es ſich bei diefen 
Konflitten doch nur um untergeordnete einzelne Rechte und VBorrechte, Belegung 
der Kirhenämter, Kirchengut, Regalien- und Spolienredht uſw., teil waren 
es Kämpfe, in denen es fih um die abjolut notwendige Freiheit und Reinheit 
der Kirche handelte, wie im Inveftiturftreit, den Gregor VII. führen mußte 
nicht bloß gegen die zu irrigen Borftellungen über den Urjprung der geiftlichen 
Gewalt führende Belehnung der Bischöfe und Abte mit Ring und Stab, fondern 
auch gegen Simonie und Unfittlichfeit. Wurde doch „der Handel mit Bis: 
tümern und Abteien don den Königen und andern Großen des Reichs auf 
eine allen Geſetzen der Sittlichfeit und der Kirche hohnſprechende Weife getrieben, 
jo daß eine niht durch Simonie erlangte Würde förmlich als eine großartige 
Ausnahme gelten konnte“«. 

97. Viele Fürften Hatten ihre Yänder unter den unmittelbaren Schub des 
Heiligen Stuhles geſtellt und ihm zinspflihtig gemacht; ‚über die Lehensreiche 
des Römischen Stuhles übte diefer ohnehin auch rechtlich eine weltlide 
Gewalt aus. Wenn er aber al3 oberfter Richter in kirchlichen Dingen ſelbſt 
dem Kaiſer gegenüber bon feiner Strafgewalt Gebrauh machte und den 
Eid der Treue als gelöft erklärte, jo übte er nur jeine geiftlihe Gewalt 
aus durh die Erfommunifation und die Erklärung, daß der Eid der Treue 
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I». Scherer, Kirchenrecht I34. Sägmüller, Die Idee von der Kirche als 
imperium romanum, in TOSchr. LAXX 50 ff. 

® Die Faijerlihe Gewalt und die Staatsgewalt find nicht identisch; in der Vor— 
jtellung des Mittelalters vermiſchen fie ſich allerdings vielfach und dieſe Vermengung 
hat nieht wenig auch die Diskujfion über das Verhältnis von Staat und Kirche verwirrt. 
Die Quellen unterjcheiden vihtig, indem fie die Staatögewalt regia potestas nennen; 
jo c. 10, D. 96; e. 6, X. 1, 33; die wifjenfchaftlich reifere Diskuſſion der jpäteren 
Zeit hat den Unterſchied richtig betont. Suarez, De legibus 3, e. 7, n. Sf. 

® Die wijfenihaftlihe Erörterung des Verhältnifjes der beiden Gewalten, die im 
Zeitalter Gregor VII. begann (Mirbt, Die Publiziftit im Zeitalter Gregor VIL., 
Leipzig 1894), war lange eine jehr unfichere und ift nie zur völligen Klarheit und Ruhe 
durchgedrungen; daher auch die vielfachen Übertreibungen auf beiden Seiten; für das 
12. Jahrhundert ſ. auch Shmidlin, Die firchenpolitifchen Theorien des 12. Jahrhun— 
derts, in Archiv LXXXIV 39 ff; für das jpätere Mittelalter Scholz, Die Publiziftik 
zur Zeit Philipps des Schönen und Bonifaz’ VIII, Stuttgart 1903. 

* Schulte, Syjtem des Kirchenrechts 224. 
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nicht mehr verpflichte, weil dies ja eine anerfannte Folge des Ver— 
harrens in der Erfommunifation war (58 60). Auch Friedrih LI. 
beftritt nicht diefes Recht des Papſtes, erfannte vielmehr an, dab er wegen 
Abfalls von der Kirche des Thrones verluftig erklärt werden fünne. Der 
Kampf der Staufer gegen die Kirche ſchädigte dieſe ſchwer, wie das Kaiſer— 
tum jelbit; Friedrich II. bejonders war Bedrüder, nicht Beſchützer der Kirche. 
Um glänzenditen hatte ſich das päpftlihe Anſehen geltend gemacht unter 
Innozenz II. Auch Bonifaz VIIL, der den Anmaßungen Frankreichs gegen- 
über die kirchlichen Grundſätze vertrat, beanspruchte feine Univerſalherrſchaft 
in bürgerlichen Dingen, aber im Geiftlihen, dem das Weltlihe unterjtehen 
muß, wie er ſelbſt fi) gegen die Mikdeutungen feiner Bulle Unam sanctam 
in Frankreich erklärte: „Wir jagen es, daß wir in nicht uns die Regierungs- 
gewalt des Königs anmaßen wollen; aber weder der König noch ein anderer 
Chriſt kann leugnen, daß er in Anjehung der Sünde uns untergeben jet.“ 


16, Allmäahliche Entfremdung und Erhebung de3 Staates über die Kirche. 


98. Mit dem 14. Jahrhundert beginnt die Reaktion des Staates gegen 
die Macht der Kirche; es ſuchte der Staat fih dem Einfluffe der Kirche immer 
mehr zu entziehen und ſelbſt die Suprematie über die Kirche zu erringen. 
„Es bereitet fih alles zu dem großen Niffe vor, durch welchen das Staats— 
leben bon dem kirchlichen getrennt werden ſollte. Von Frankreich aus ift 
vorzugsweiſe der chriftlihe Staat in feinen Grundprinzipien zerftört worden. 
Sn Philipp dem Schönen war der Kirche der von ihr fi fostrennende und 
über fie fich erhebende Staat perjonifiziert entgegengetreten.”! War das innige 
Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche ſchon durch die Kämpfe der Kaiſer 
gegen die Kirche gelodert, fo begann jeßt der Staat fi immer mehr bon der 
Kirche loszureißen und über fie die Herrihaft zu erftreben. 

99. War der Papſt bisher nicht bloß geiftliches Oberhaupt der Kirche und 
meltlicher Souverän, Oberlehensherr über einzelne Länder, jondern auch Bater 
und Haupt der europäischen Bölferfamilie, jo Löften fi diefe Bande und 
die hriftliche Völferfamilie felbit immer mehr auf, der Heilige Stuhl ward 
den Völkern immer mehr entfremdet. 

Diele Umftände wirkten mit, die Autorität des Papſtes in den Augen 
der Völker zu ſchwächen und die Erhebung des Staates über die Kirche zu 
begünftigen, von denen nur folgende angedeutet werden jollen: 

a) Die Verlegung des Päpftlihen Stuhles nad) Avignon (fog. captivitas 
babylonica der Päpſte, 1308—1378), wodurch die Völker ihm mehr und 
mehr entfremdet wurden 2. 

b) Der Zwiefpalt mit Deutjchland unter Ludwig dem Bayern, in welchem 
alles aufgeboten wurde, den in Avignon refivierenden Bapft verhaßt zu machen, 
und in dem ein leidenjchaftlicher Schriftwechjel fih entipann für und gegen 





ıPBHillips, Kirchenrecht III 267. 

° Höfler, Die avignoniſchen Päpſte, Wien 1871. Paſtor, Geſchichte der Päpſte 
I? 67 ff. Christophe, Histoire de la papaute p. le XIV® siecle, deutſch von Ritter, 
Paderborn 1853. 


94 Kirche und Staat. 


den Papft und den Kaifer!. Die Oppofition zu Gunften der weltlichen Ges 
walt gegen die Kirchliche, welche die volle Unterwerfung lehterer unter die 
erftere zu begründen fuchte (Marfilius don Padua, Johann Oiandone, Wil: 
helm Occam u. a.), rief das andere Extrem hervor, die Übertreibung der 
Gewalt des Papſtes als des abjoluten Gebieterg der Welt auch im Zeitlichen 
(Auguftinus Triumphus, Alvarus Pelagius u. a.). Der Defensor pacis 
de 3 Marfiliug und Johannes Giandone enthielt bereit rein proteftantijche 
Lehren, und Phillips bemerkt mit Net: „Nachdem die Lehren eines Marfiliuß 
von Padua und Wilhelm von Occam, begünftigt durch einen Fürften, welcher 
die Zügel der Regierung Deutjchlands ein ganzes Menfchenalter hindurch in 
jeinen Händen hatte, ungehindert hatten fortwuchern können, iſt e& in der 
Tat zu verwundern, daß das große Ereignis der Glaubenätrennung erſt im 
16. Jahrhundert und nicht ſchon damals vor fich ging.” 2 

c) Dazu fam das große päpftlihe Schisma, aus dem jo viele Unord— 
nungen herborgingen. 

d) Die fog. Neformfynoden von Konftanz und Baſels. Zu Konftanz 
fiegte der Bartifularismus der einzelnen Völker über den Univerfalismug der 
Kiche; noch weiter ging die Hauptlofe und zulegt ſchismatiſche Synode don 
Bafel, aus deren Beihlüffen Frankreich feine pragmatifche Sanktion (1438) 
entnahm. Die Theorie von der Superiorität der Konzilien über den Papſt, 
die Appellationen vom Papſt an ein fünftiges Konzil, die troß der mieder- 
holten Verwerfung durch die Kiche in Frankreih und Deutjchland jo oft 
wiederholt wurden, das Schlagwort der „Reform an Haupt und Gliedern“, 
zumeift im Munde derjenigen, die mehr an Erhebung der eigenen Macht und 
ihres eigenen Beſitzes als an eine ſittliche Befjerung dachten, die fortdauernde 
kirchliche Oppofition in Deutfchland verwirrten immer mehr die Geifter. 

e) Wie das päpftliche Anfehen, jo war aud das kaiſerliche gejunfen; 
es erhob fih die Macht der einzelnen Fürften, welche die weltliche und geift- 
lihe Xriftofratie zu demütigen juchten. 

f) Die kirhliden Zenfuren waren vielfach mißachtet und nicht mehr 
gefürchtet, es herrſchte Unzufriedenheit wegen drücdender Abgaben, zu denen 
ih die Päpſte genötigt ſahen. 

8) Immer häufiger wurden die weltlichen Übergriffe in das geiftliche 
Gebiet, der Widermwille gegen die Eicchlihe Gerichtsbarkeit. 

h) Die Härefie hatte einen viel allgemeineren Charakter ala früher, griff 
nicht mehr bloß einzelne Dogmen, fondern deren Gefamtheit in ihrer Wurzel an. 

i) Mit Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien erwachte auch wieder der 
heidniſche Geift, in dem viele den heidniſchen Staat als Ideal erfaßten. 

k) Die Univerfitäten, früher kirchliche Anftalten, famen unter die welt: 
fihe Gewalt und bvermeltlichten. 





ı Riezler, Die literarijchen Widerjacher der Päpfte zur Zeit Ludwigs des Bayern, 
Leipzig 1874. Müller, Der Kampf Ludwigs de3 Bayern mit der römiſchen Kurie, 
2 Bde, Tübingen 1879 f. 

? Kirchenrecht III 318. 

®> Haller, Papjttum und Kirchenreform I, Berlin 1903. 
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I) Die Laien erhoben ſich über den Klerus, diefer war zum Teil er: 
ſchlafft und vermeltlicht. 

m) Die Wiſſenſchaft war vielfah unfirhlih und irreligiös, die Politik 
ſelbſtſüchtig und unfittlih, mit den neuen Erfindungen und Entdekungen und 
dem Aufihmwung des Handels wuchs der Egoismus der Nationen, das materielle 
Intereſſe herrſchte; das Prinzip der Autorität war erichüttert, und der Drang 
zur Revolution zeigte fih in immer bedenflicherer Weile t, 


17. Die Glaubensipaltung und die protejtantische Kirchengewalt des 
Landesherrn. 


100. Im Proteſtantismus wurde die oberſte Kirchengewalt an die Landes— 
herren ausgeliefert. Luther hat anfangs die Anſicht vertreten, daß Chriſten 
überhaupt feiner Obrigkeit und feines äußerlichen Regiments bedürfen?. Gin 
paar Jahre (1523) jpäter hat er die Gemeinde für verpflichtet und berechtigt 
gehalten, „in folder Not“ Firhlihe Ordnung zu Schaffen. Schon 1526 mar 
ihm dann die Erkenntnis gekommen, daß mit den Deutfchen, diefem „wild roh 
tobend volk“, nicht anzufangen, und deswegen hielt er die Landesherren für 
berufen, Eirhlihe Ordnung zu ſchaffen; bald wurde er der Patron des exklu— 
fipften Staatskirchentumss. Es wurde Herrfchende proteftantiihe Doktrin, daß 
die Fürſten das höchſte Richteramt über Religion, Lehre und Kirche hätten, 
und daß es ihr Recht und ihre Beruf jei, jede von der ihrigen abweichende 
Glaubensmeinung zu unterdrüden. „Darin“, jhreibt v. Döllinger, „Himmten 
Lutheraner und Reformierte überein... . . Die Kirche wurde ganz in den Staat 
eingefügt, als ein Rad in der großen Staatsmaſchine betrachtet... . Die 
proteſtantiſchen Fürften waren aber nicht bloß Päpfte in ihrem Xande, fie 
waren mehr, fie vermodhten, was nie einem Papſt eingefallen war... .. Das 
protejtantifche Volt wurde von jeinen fürftlichen Oberbiſchöfen und deren Be— 
amten zu einer früher. mie dageweſenen Knechtſchaft Herabgedrüdt. Dieſem 
Syſtem der Fürftenherrfchaft über Religion und Gemiffen drüdte der Weſt— 
fälifche Friede das Siegel auf.“ * | 





ı Phillips aa. ©. 319. Hergenröther- Kirjh, Kirchengeſchichte 
ll# 997 ff. 

2 Brieger, Die firhliche Gewalt der Obrigkeit nach Luther, in Zeitjchrift für 
Theologie und Kirde II 513 ff. Sohm, Kirchenrecht 482: „In Luthers mächtigem 
Geijte, der ſich gebadet hatte in den Tiefen des Evangeliums, ift mit dem Chriftentum 
auch die urjprüngliche Überzeugung der erſten Chriftenheit wiedergeboren worden: Die 
Kirche Ehrifti will fein Kirchenrecht.“ Für jo gefährlich hielt er das 
Kirchenrecht, „daß nichts beſſer wäre, als man machte einen roten Haufen daraus“; 
a. a. O. 462. 

s Maajjen, Neun Kapitel über freie Kirche und Gewifjensfreiheit, Graz 1876, 
273. Wafferfhleben, Das Iandesherrlihe Kirchenregiment, Berlin 1873, 3 ff. 
Zorn, Das landesherrliche Kirchenregiment nah Anfiht der Reformatoren, in ZfKR. 
XI 129 ff. Schon Wiclif hat diejelben Anſchauungen vorgetragen und nad ihm Hus. 
Fürſtenau, Joh. v. Wiclifs Lehren von der Einteilung der Kirche und der Gtellung 
der weltlichen Gewalt, Berlin 1900. 

+ Kirche und Kirchen 53 56 57 58. Rieder, Proteftantismug und Staats— 
firhentum, in ZIRR. VIL 145 ff. 
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101. So hat die „Reformation“ einerjeit3 einen Dejpotismus ins Leben 
gerufen, den fein früheres Zeitalter jemals gefannt hatte, anderſeits wurde 
fie die Quelle der revolutionären Ideen unſerer Zeit!. Der Weſtfäliſche Friede 
erfannte das ius reformandi mit Beſchränkungen durch das Normaljahr 
an, weshalb Papft „Innozenz X. gegen dieſes dem Friedensſchluſſe zu Grunde 
liegende tief unchriſtliche und unſittliche Prinzip cuius regio, illius et religio 
proteftieren mußte” 2. Diefer Proteft des Papftes, der nicht Stontrahent 
des Friedensjchluffes war, gegen die firchenfeindlihen Beſtimmungen desjelben 
hindert aber feineswegs, daß auch Katholiken auf dieſes Reichsgeſetz in andern 
Punkten ſich berufen dürfen. 

Nachdem in den der neuen Lehre ergebenen Ländern die Yandesherren, 
die zur Vergrößerung ihrer Macht und ihres Einfommens an der Firhliden 
evolution vielfach teilgenommen hatten, die höchſte Leitung der religiöfen 
Angelegenheiten an fich gebracht, ſuchte man diefe landesherrliche Kirchengewalt 
(ius maiestaticum eirca sacra) fogar aus der Heiligen Schrift zu bes 
gründen (Bj 23, 7. 35 49, 23 ufw.). Erſt fpäter entftanden darüber drei 
gleich unrichtige Syſteme: 

102. 1) Das Epiffopaliyftem, begründet von Stephani (F 1646), ver— 
teidigt befonder3 don I. Bened. Carpzod (F 1699) und Fr. C. Mofer (1761), 
ging von der Tatfadhe aus, daß durch den Augsburger Neligionzfrievden 1555 
die Jurisdiktion der katholiſchen Biſchöfe über die Bekenner der Augsburger 
Konfeſſion bis zur gütlihen Ausgleihung der Religionsftreitigfeiten jujpendiert 
worden ſei; dieſelbe ſei nun auf die Landesherren devolviert; Luther Thon | 
hatte fie „Nothbiſchöfe“ genannt, jetzt ſprach man von einem „Summepijfopat” | 
des Landesheren, man machte dieje Stellung zum fürmlihen Dogma mit gött: 
licher Kreditive?. Allein aus einer Sufpenfion folgt noch feine Devolution ®. 
Eine ſolche Übertragung war nad dem Standpunkt des Fatholifchen Kirchen: 
rechts, worauf es doch, um den Sinn jenes Neligionsfriedens zu beftimmen, f 
mit anfommt, gar nicht möglid. Diejes Syſtem muß wenigftens bis zum 
Jahre 1555 die Nechtmäßigkeit der Jurisdiktion der katholiſchen Biihöfe anz 
erkennen. Man fühlte daher auch die Unhaltbarkeit desfelben und ſuchte e8 
teils dadurch zu fügen, daß man die Fürften als die edelften und vorzüglichiten 
Glieder der Kirche, als die Hüter der beiden Geſetzestafeln erklärte, ja jelbft auf 
die byzantinischen Kaiſer und heidniſchen Imperatoren refurrierte, teilg indem 
man ihm die Werdung gab, dur) die Sufpenfion der kirchlichen Yurisdiktion 





ı HpBl. I (1838) 237. Leo XII. (Enzyflifa Immortale Dei) ſpricht von einem 
jus novum, das fich jeit dem 16. Jahrhundert gebildet und die Grundlage für die Ipäteren | 
revolutionären Ideen abgegeben habe. 

® Döllinger, Kirche und Kirchen 50. Vgl. Const. Innocent. X, Zelo domus 
Dei 26 Nov. 1648. I. P. O. art. 5, $ 30: Cum statibus immediatis cum iure terri- 
torii et superioritatis etiam ius reformandi exereitium religionis competat. 

° Wafjerjhleben, Das Iandesherrliche Kirchenregiment 11. 

* ©o jagt auch Nettelbladt (De trib. system. $5 not. k. [Observat. iur. eccl., 
Halae 1783]): Ius suspensum tantum non est ius extinetum; hine illud ipsum seu 
quoad substantiam manet penes eum, qui hactenus illud habuit. Vgl. Walter, 
Kirchenrecht t SS 38 ff 83 ff. x 
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fei diefe nicht ſowohl an die meltlihe Gewalt devolviert, als vielmehr an fie 
ald an die Quelle, von mo fie urfprünglic ausgegangen, revolviert. Im 
letzteren Falle Fällt e3 aber zufammen mit dem folgenden Spiten. 

103. Das Territorialjgftem (Chr. Thomafius T 1728, 3. H. Böhmer 
7 1749) legt direft dem Landesheren die äußere Kirchengemalt bei. Thomaſius 
leugnete die Kirche als eine bejondere vom Staat berfchiedene Lebensordnung 
ganz und Sprach dem Fürften als ſolchem das Recht zu, der Erhaltung des 
Friedens willen auc der religiöjfen Betätigung feiner Untertanen eine äußere 
Ordnung borzujchreiben!. Seine Macht Habe nad) diefer Seite nur eine Grenze 
in den Regeln der Klugheit. Die Kirhengewalt ift alſo hier weſentlich Staats: 
gewalt über die Kirhe?. Dementjprechend hat der Yandesherr felbftverftändlich 
das ius reformandi im weiteſten Sinn; er beftimmt, welche Neligion und 
wie fie im Staat geübt werden darf; er hat jederzeit das Net, fi über 
ven Stand der religiöjen Berhältniffe zu informieren (ius inspectionis) und 
übt den ftaatlihen Schuß (ius advocatiae). 

104. Das Kollegialſyſtem (durh Pfaff T 1760 und Mosheim 
7 1755 ausgebildet, zu dem aber Bufendorf F 1694 Schon den Grund legte) 
geht von der durch die Gründung der Kirche und ihre Gejchichte widerlegten 
falſchen Behauptung aus, die kirchliche Gewalt habe urſprünglich in der Ge— 
meinde geruht; nach ihrer. Ausſcheidung aus der fatholiihen Kirche habe dieſe 
die firhlihe Gewalt (wenigſtens großenteils) an die Fürſten übertragen, die 
aus dem Rechtstitel einer Delegation und Ffraft eines Bertrages die Häupter 
der Landeskirchen ſeien. Die Neformationszeit weiß jedoch nichts don einem 
folhen ius delegatum. Weder die Geihichte noch die DVorftellungen jener 
Zeit bieten dafür irgend einen haltbaren Grund dar. 

Um die Kirchengewalt zu retten unterfchied man das ius in sacra, 
Kicchenregiment, und das ius circa sacra, Kirchenhoheit. Die lebtere fteht 
dem Staatsoberhaupt an fi zu, die erftere bedarf der Übertragung oder 
Überlaffung von feiten der Gemeinden. Man behalf in der Theorie fi mit 
einem „ſtillſchweigenden Willensakt“ feitens der Landeskirche ®. 

Das Beijpiel der proteftantifhen Fürften juchten auch bald Fatholifche 
nadhzuahmen. Das Konzil von Trient erinnerte diefelben an ihre Pflichten * 





ı Nihter, Kirchenrecht? 158. Wajferfhleben a. a. DO. 12. Das Syſtem 
Hängt zufammen mit dem Fürftenabjolutismus und dem Polizeiftaat. 

2 Einen Ausdruck findet diejes Syſtem 3. B. in einem Berichte der Cleviſchen 
Negierung vom 18. März 1669, wonach „in hac materia iurisdietionis ecclesiasticae 
ein anmerflicher Unterſchied ift zwiſchen einem evangelifchen und einem römiſch-katho— 
liſchen Fürſten oder Landesherrn. Sintemalen einem römijchen das hohe Regal der 
kirchlichen Botmäßigkeit per usurpationem pontificiam notorie entzogen iſt, aljo daß 
er imperium in imperio dulden muß; wogegen ein evangelijcher Fürſt im römiſchen 
Reich vermöge des Neligionsfriedens (wie auch alle auswärtigen Potentaten und Herr— 
ſchaften) excusso iugo pontificio jowohl das geiftliche als weltliche Schwert in Händen 
Hat. Allermaßen demzufolge die päpftliche und Epijfopal-Jurisdiktion in territoriis 
prineipum evangelicorum mit der landesfürftlichen Hoheit, prout erat in principio, iure 
quasi postliminii wiederum ift konſolidiert“ (Bahem, Preußen und die Tatholijche 
Kirhe 21. Lämmer, Inftitutionen 2.2 422). 

s Richter a. ca. D. 158. + Trid. XXV, c. 20 de ref. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 7 
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der Kirche gegenüber; aber die Ausführung feiner Beſchlüſſe fand allenthalben 
die größten Hinderniffe. Hatten die fatholiihen Fürſten ſich anfangs mehr 
im Intereffe der Erhaltung des fatholiihen Glaubens in kirchliche Dinge ein 
gemifcht, jo wurden doch aud in fatholifchen Ländern bie proteftantischen jura 
circa sacra bald immer mehr geltend gemacht. 


18. Gallikanismus, Febronianismus und Joſephinismus!. 


105. In Franfreih, wo Ludwig XIV. den Staat völlig zentralifieren, 
die Kirche aber dezentralifieren wollte, wurden die jog. „gallikaniſchen 
Freiheiten“ in der auf Verlangen des Königs entworfenen Deklaration des 
franzöfifhen Klerus 1682 feftgefegt?, welche a) die völlige Unabhängigkeit des 
Königs dom Papſt in zeitlichen Dingen, b) die Oberhoheit der Konzilien über 
den Papſt, c) die Pflicht des Papftes, die Gewohnheiten der gallifanijchen Kirche 
zu achten, ausſprach, und d) die Unfehlbarkeit des Papſtes leugnete, indem feine 
Entfcheidungen in Glaubensfadhen nicht unabänderlih feien, wenn nicht die 
Zuftimmung der Kiche Hinzufomme. Was aber unter den „Gemohnheiten 
der gallitanifhen Kirche“ zu verftehen fei, hatte Schon 1594 Peter Pithou in 
einer Schrift? ausgeführt, indem er 83 folder „Freiheiten“ anführte, morin 
dem franzöfifhen Könige das Recht beigelegt wird, Konzilien in jeinem 
Lande zu verfammeln, Gejege und Berordnungen in Kirchenſachen zu erlaffen, 
päpftlihen Legaten die Ausübung der YJurisdiktion im Land, den Bilchöfen 
die Neife ins Ausland zu verjagen, zu geiftlihen Würden zu ernennen, geiftliche 
Beamte wegen jeder Urt von Vergehen zu beftrafen; dem Könige wird ferner 
das Recht des Placet, der Appell wegen Mißbrauch, die Berufung vom Papſt 
an ein Ffünftiges allgemeines Konzil beigelegt, dem Papſt aber das Recht 
abgejprodhen, Bullen ohne königliches Patent verfündigen zu laſſen, königliche 
Beamte mwegen amtlicher Akte zu exrfommunizieren, kirchliche Steuern ohne 
föniglihe Erlaubnis zu fordern ufw. Die Obergewalt des Königs über 
die franzöfiiche Kirche hatte Dupuy 1648 zu begründen gejuht und die Par: 
lamente handelten nad dieſen Grundfägen. Dem Staate ward nad) und nad) 
alles vindiziert, was in der Kirche unter äußerlich fihtbaren Formen erjchien, 
ein Recht der Auffiht (droit de la surveillance) und des Einfluffes (droit 
de liinfluence), das die kirchliche Jurisdiftion vernichtet. Obwohl die 
Deklaration 1690 vom Papſt verworfen worden war, mehrere Bilchöfe fie 
widerriefen, der König felbit am 14. September 1693 eine beruhigende Er— 
klärung gegeben Hatte, blieben die alle Freiheit der Kirche vernichtenden Grund- 





ROTH, Das Kirchenrecht im Zeitalter der Aufflärung, in Archiv LXXXII 446 ff; 
LXXXIV 56 ff. 

® Denzinger, Enchiridion n. 1189. 

° Pierre Pithou, Les libertez de l’&glise Gallicane, Paris 1594. Er geht 
don zwei Prinzipien aus; 1) Art. 4: Nos rois sont independants du pape pour le 
temporel; Daraus leitet er die Art. 7—39 enthaltenen Sätze als Folgerungen ab; 
2) Art. 5 und 6: La puissance du pape est bornde par les saints canons; daraus 
folgert er die Säße in Art. 40—83. Bol. Durſy, Das Staatskirchenrecht in Elſaß— 
Lothringen I 1—31. Auf gallifanifhem Standpunkt ftanden de Marca und Boſſuet. 
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fäße, für welche auch die Janfeniften Partei nahmen, do in Geltung, und 
der Geift der ftaatlihen Dppofition verbreitete fih im 18. Jahrhundert von 
Sranfreih aus über Spanien, Portugal, Italien und Deutichland. 

106. Hier überbot die gallifanifchen Lehren noch Nikolaus von Hontheim, 
Weihbiſchof von Trier, Schüler des van Espen in Löwen, 1763 unter dem 
Namen Juftinus Febronius in feiner Schrift De statu ecclesiae et 
legitima potestate Romani Pontificis liber singularis ad reuniendos 
dissidentes in religione christianos compositus!. Er leugnete nicht bloß 
die Unfehlbarfeit des Papſtes, ſondern beftritt überhaupt deſſen Jurisdiktions— 
primat; der Papſt iſt nach Febronius nur primus inter pares, die Schlüſſel— 
gewalt radicaliter und principaliter der Geſamtheit verliehen, den Biſchöfen 
nur usualiter und usufructualiter; von den Nechten des Bapftes find ihm 
nur jene weſentlich, ohne welche die Einheit nicht erhalten werden kann, die 
andern, jpäter erworbenen, find teils anerkannte, teils ftreitige; fie fünnen 
ihm wieder entzogen werden. Febronius fordert die Fürsten auf, durch gemein- 
james Vorgehen den früheren Zuftand der Kirche wiederherzuftellen. 

107. Das febronianiſche Syſtem, deſſen praftiiche Durchführung in Ofter- 
reich Joſeph II. fi zur Aufgabe machte (Sofephinismus), wurde nicht 
bloß von ferpilen Hofkanoniſten verteidigt, ſondern jogar die drei geiftlichen 
Kurfürften nebjt dem Erzbiihof don Salzburg bradten e& in der Emjer 
Bunftation (1786), die Pius VI. am 14. November 1789 beantwortete 
und berwarf, zum Ausdrud. In Italien erneuerte die janfeniftiichen und 
gallifaniihen Lehren die BPjeudo-Synode von Piſtoja (1786), aus der 
85 Sätze dur die Bulle Auctorem fidei Pius’ VI. vom 28. Auguſt 1794 
verworfen wurden ?. 

Seit der Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) war ein Hauptbollwerf 
gegen die Aufklärungsjucht gefallen, die der „Illuminatenorden“ verbreitete 
und der eine liberale, vationaliftiiche Theologie vielfach huldigte. Es mehrten 
ſich die Staatlichen Verordnungen über kirchliche Sachen in den meisten Ländern. 
Der Geift des Imdifferentismus, das Prinzip der Staatsomnipotenz machte 
fie” immer mehr geltend. Die Frucht der Revolution gegen die Kirche war 
die Revolution gegen den Staat gemejen. 

Die franzöfiihe Revolution beraubte nicht nur die Kirche im 
Frankreich ihrer rechtmäßigen Befigungen, ſondern machte fie auch völlig recht— 
los und verfolgte fie mit blutiger Tyrannei. Aber auch auf andere Yänder blieb 
fie nicht ohne Einwirkung. In Deutjchland erfolgte im Jahre 1803 die große 
Säfularifation 3. Im Jahre 1806 ging auch das römiſch-deutſche Kaiſertum völlig 
unter. Die Fürften fchalteten mit größter Willfür; es jchien die Zeit gefommen, 
in der die Kirche bloß durch landesherrlihe Edikte regiert werden wollte. 





ı Die Schrift erſchien in Frankfurt (pfeud. Bullonii) und rief eine große Anzahl 
don Gegenichriften hervor, jo von Zaccaria 8. J., Betr. Ballerini, Mamadi u. a. 
Bol. Hollweck, Apoft. Stuhl und Rom 95; DO. Mejer, Febronius, Tübingen 1880. 

®2 Denzingern. 1364 ff. 

s Walter, Fontes iuris antiqui et hodierni 138: Der NReihsdeputationshaupt- 
ihluß dom 25. Februar 1803. 
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19. Die Theorie der Majeſtätsrechte über die Kirche, 


108. Die Theorie der Kirchenhoheitsrechte des Staates oder der Majeſtäts— 
rechte des Staates über die Kirche ift eine Konſtruktion proteftantiicher Juriften 
und Theologen und hat fih aus den wiſſenſchaftlichen Erörterungen ber drei 
Spfteme (102 ff) als Niederſchlag gebildet, der biS zur Gegenwart in Doktrin 
und Gefeßgebung feitgehalten wird. Im Grund ift e& nichts amderes als bie 
Geltendmadhung einer potestas indirecta de& Staates über die Kirche, welche 
aber weit über die von der Kirche gegenüber dem Staat beanfpruchte hinaus: 
geht; denn fie negiert die ſouveräne Stellung der Kirche ganz, auch da wo 
fediglih ihr Zwed in Frage fteht. Nie hat die Kirche Präventiomaßregeln 
getroffen gegen den Staat, nur bei gejchehener Verlegung ihrer Rechte ift fie 
eingefehritten, und zwar ſtets zuerſt mit Vorftellungen bei den Inhabern der ftaat- 
lichen Gewalt, nie hat fie ein Placet eingeführt, ſtets die Appellation in welt: 
lien Sachen zurückgewieſen; fie hat eine Herrjchaft Über das Weltliche bloß be: 
anfprucht, wo ihr Zwed in Frage ſtand, und ift nie über denjelben hinausgegangen. 

109. Gegen die Eingriffe ins kirchliche Gebiet, wie fie auf Grund diejer 
fog. Kirhenhoheit des Staates (ius circa sacra) verjucht werden, ift außer dem 
friiher Bemerkten zu jagen: Der einzelne Staat und die Gejamtheit der Staaten 
hat fein Majeftätsrecht über die Kirche als jolhe. Denn das Majeftätsrecht 
des Staates reicht nicht über deſſen Zwed hinaus (73 ff). Die Kirche als 
Solche ift unabhängig in ihrer Sphäre von jeder andern Gewalt (9 51). Das 
Staatsoberhaupt ift night Oberhaupt der Kirche. Die Kirche ift eine, die 
verſchiedenartigſten Staaten umfaſſend; Nationalkirchen gibt es nur im prote- 
ftantifhen Syitem. Die Kirche ift fein Staatsinftitut, hängt ſelbſt in ihrer 
Griftenz nit vom Staat ab. Sie hat es in den Zeiten der Verfolgung 
gezeigt, daß ſie nicht abjolut des Staatsſchutzes in ihrer Eriftenz bedarf; 
und wenn fie des Staatsſchutzes bedarf zur vollen und ungehinderten Wirkjamfeit, 
jo folgt daraus noch feine vehtlihe Abhängigkeit. Die Kirche zu ſchützen, 
it Pflicht des Staates. Erkennt er die Kirche als die übernatürliche, bon 
Jeſus CHriftus geftiftete Heilganftalt an, wozu er jo gut wie das Individuum 
verpflichtet ift, jo kann er Fein Kirchenhoheitsrecht über dieſelbe beanspruchen. 
Erfennt er die Kirche aber auch nur als eine Korporation im Staat an, 
jo folgt au daraus noch keineswegs das behauptete Kirchenhoheitsrecht; 
iobald er einmal die Kirche überhaupt anerkannt Hat, muß er auch ihr Recht 
auf dem ihr eigentümlichen Gebiet anerkennen und kann ihr gegenüber doch 
nicht jene Ausnahmegeſetze, die man unter den fog. Kirchenhoheitsrechten 
verfteht, beanspruchen. 

Diefe vermeintlichen Rechte des Staates können feine ihm weſentlich in- 
härierenden Rechte fein; denn fie find erſt ſpäter aufgebracht worden, beftehen 
nicht überall, ohne daß der Staat weder in jenen Zeiten, wo man fie nicht 


1 
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fannte, noh an den Orten, in denen man heute noch fie nicht fennt, an 


Souveränität etwas verloren hätte. Wären fie wejentliche Nechte der Krone, 





ı Hammerjtein, Staat und Kirche 104 ff. 
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dann hätte fie auch Nero bejeffen und die andern römischen Kaifer, welche die 
Kirche verfolgten. Sie Haben alfo nicht unrecht getan mit ihren Gewalt: 
maßregeln, Petrus und Paulus und die andern Märtyrer waren wirklich 
Staatsverbreher? Ihre Folgen find nur nadteilig für den Staat felbft, ob: 
Ihon der bloße Nutzen auch noch fein Nechtägrund wäre. Die Gejchichte 
Frankreichs und anderer Staaten zeigt, daß fie dem Staate feinen Nuben 
bringen, ſondern nur die Anhänglichkeit an den Staat ſelbſt, der die Kirche zur 
Bolizeianftalt entwürdigen will, zu Schwächen vermögen. Mit Recht bemerkt 
Beidtel: „Slaubt der Staat der Kirche pofitiv entgegenwirken zu müffen, jo 
joll er Tieber fich offen als ihren Feind befennen.... Aber auf der einen 
Seite erflären, man geftatte den Katholifen Neligionsfreiheit, und dann nicht 
bloß im Faktum, fondern jelbft im Grundjaß einen ſolchen Krieg gegen den 
fatholiihen Kultus organifieren, ift nicht nur der Regierung unwürdig, fondern 
fann auch don bedenklihen Folgen fein.” ! 

110. Unter dem von Thomaſius herrührenden Namen iura circa sacra 
haben die Kanonijten des achtzehnten Jahrhunderts? meilt ein ganzes Syſtem 
angeblider Kirchenhoheitsrechte zufammengeftellt, die in den landesherrlichen 
Verordnungen in Kichenfahen und in der Praxis großenteils aud noch 
heute geübt werden, nachdem ſeit den frefflichen Leiſtungen in der Kirchenrechts— 
wiſſenſchaft von Phillips, Beidtel, Walter u. a. jenes Syſtem längft feine 
MWiderlegung und Verwerfung gefunden hat. 

In den drei Grundrechten, welche die proteftantiichen Juristen und Theo— 
logen für die wifjenjchaftlihe Begründung des landesherrlihen Kirchenregiments 
fonftruiert hatten, dem ius reformandi, advocatiae, inspectionis hat man 
auch die jog. Kirchenhoheit als Majeſtätsrecht katholiſcher Fürften über die 
Kiche beftehen laffen und daraus weitere Nechte abgeleitet oder vielmehr den 
Inhalt der drei genannten wieder in jelbitändige Detailtechte gegliedert. 

111. Das ius advocatiae (protectionis). — Einen wahren 
Schub, der für den chriſtlichen Staat Pflicht ift, nimmt die Kirche dankbar von 
jedem Staat an. Der paritätifhe Staat ift verpflichtet, jede Konfeſſion in 
ihren Rechten zu jhügen; ja ſelbſt ein nichtehriftliher Staat (4. B. China) 
ift verpflichtet, ihr den allgemeinen Nehtsihug für ihre Inftitute, Diener, ihr 
Eigentum nicht zu verfagen. Uber ein Schuß gegen den Willen des Beſchützten, 
ein „Schutzrecht“ ala Bevormundung einer Gefellfchaft in ihrem eigenen Wirkungs— 
frei, ein von der Kirche nicht erbetener, ihren Zwecken entgegengejegter „Schuß“ 
ift Unterdrüdung und verlegt die Freiheit des Gewiſſens. Zu einer vollen 
Staatsvormundſchaft und Mitauffiht aber wird diefe „Schußhoheit”, wenn 
man aus ihr das Necht begründen will, bei Anftellung der Kirchenbeamten 
in entjeheidender Weife mitzuwirken, oder ein Anftellungsrecht wie bei welt— 
lien Beamten geltend macht, das Batronatsreht mit dem Verleihungsrecht 
identifiziert, außer den allgemeinen Anforderungen die Beltimmung über die 





ı Das fanonifche Recht ꝛc. 219 268. 

2 Sp Eybel, Lacicz, Pehem, Niegger, Rautenſtrauch, Kreittmayr, Schenfl, Wede- 
find, Brendel u. a. 

3 Bol. Syllab. prop. 20 28 29 41 49 51 54. 
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Erziehung und Prüfung der Geiftlihen und Ordensleute dem Staate beilegt, 
ftatt der Kirchengewalt feldft, die gegen fie ungehorfamen Glieder beſchützt ujm. 

Nur ex concessione ecclesiae fann dem Staat ein Recht bei Auf- 
ftellung der Kirchenbeamten zuftehen, da dieje ſicher eine der mejentlichiten 
inneren Kirchenſachen und unzertrennlid von der Selbftändigfeit oder doc der 
Autonomie der Kirche ift. Auch die Erflufive gegen personae minus gratae 
fann nur auf Konzeſſion der Kirche beruhen. 

112. Das: ius cavendi, das Net, Vorkehrungsmaßregeln zu treffen 
gegen alfenfallfige Nachteile, die dem Staate von feiten der Kirche zugefügt 
werden fönnten. — Aber ift es nit ein Widerfprud, wenn der Staat einer- 
feit$ die Kirche und ihren Zweck anerkennt und ebendeshalb fie ſchützt, und 
zugleich gegen diefe Kirche wie gegen einen gefährlichen Feind bejondere Vorſichts— 
und Gicherheitmaßregeln aufftellen zu müſſen glaubt? Iſt das nit ein 
Ausnahmegeſetz gegen die Kirche, mit dem jedwedes einzelne Ausnahmegeje 
gegen die Kirche und ihre Diener begründet, die Kirhe in Ausübung ihrer 
von Gott verliehenen Gewalten jtet3 gehindert und ihren Zwecken entgegen 
gewirkt werden fann? Es ſpricht fi darin das ärgſte Mißtrauen gegen die 
Kirhe aus. Wegen etwa möglicher Mißbräuche ein ſolches Recht gehäffiger 
Präventivmaßregeln aufzuftellen, als ob in jedem Augenblid dem Staate Gefahr 
drohet, das Heißt offenbar der Kirche den Charakter der Anrüchigkeit aufprägen. 
„Die Staatsgewalt hat allerdingd das Recht, Nechtsmwidrigfeiten, die in dag 
bürgerliche Gebiet fallen, auch an Eichlihen Beamten mit bürgerlichen Strafen 
zu beahnden und im gerihtlihen Weg zu verfolgen, fie hat aber nicht das 
Recht, fo wenig gegen den unbejcholtenen Privatmann als gegen die Sticche, 
ein Syſtem von Präpentivmaßregeln aufzuitellen, die diefer den Charakter der 
Anrüchigkeit aufprägen.“ ? 

113. Das ius supremae inspectionis, das Auffihtsrecht über 
firhlihe Akte und Inftitute — ein jehr dehnbarer Begriff, mit dem eine förm— 
Ihe Kirchendirektion verbunden werden fann?. Mit diefem Auffichtö- 
reht hat man auch rechtfertigen wollen alle ftaatlihen Verordnungen über den 
Kultus, die Prozeſſionen, Miffionen ufw., die Disziplin, den religiöfen Unter: 
richt, die Kontrolle über Predigten und Katechefen, das Gebot der Staatzzenfur 
theologiicher Werke und die ftaatlihe Genehmigung für päpftlihe und bijchöfliche 
Srlaffe, die Zwangsregulierung der geiftlihen Umtsbezirfe und Klöfter, das 
Verbot auswärtige theologiſche Lehranftalten zu befuchen, welches das Prinzip 





! Ex his, quae forte uno casu accidere possunt, iura non constituuntur. Nam 
ad ea potius debet aptari ius, quae frequenter et facile, quam quae perraro eveniunt. 

2 Walter, Kichenreht $ 46 a. 

> Sarde, Gef. Schriften IV, Paderborn 1854, 103 ff: „Die Kirche ift der Tod- 
feind des Staates; darum muß derjelbe gegen fie Vorfichtsmaßregeln treffen; kraft defjen 
iſt dor allem unausgefegte, alle Selbftändigfeit des Gegners nach Kräften aufhebende, 
jede feiner Bewegungen umlauernde, jede Regung, zu welcher nicht Erlaubnis eingeholt 
wurde, don vornherein verbietende Aufficht Heilige Pflicht. Das nennt man ius in- 
spectionis.“ Singer, Zur Frage des ftaatlihen Oberauffichtsrechts. Mit bei. Rück— 
ficht auf das Verhältnis des modernen Staates zur Fathol. Kirche, in DßfKR. V 60 ff; 
VII 30 ff. 
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des Katholizismus verlegt und die Bielfeitigfeit der Bildung benachteiligt, die 
Adminiftration und Kuratel des Kirchenvermögens. Der Jofephinismus hat daraus 
noch abgeleitet die vollftändige Durchführung des Beamtenverhältniffes der Geift- 
lichen, das Berbot des unmittelbaren Verkehrs mit dem Papft, überhaupt der 
Geiftlihen und Laien mit ihren Kirchenoberen, der Ordensleute mit auswärtigen 
Provinzialen und Generalen. Die moderne liberale Jurisprudenz lehnt dieſe 
Folgerungen zwar ab, aber aus dem Prinzip läßt fich ableiten, was man will. 


114. Das ius reformandi, daS urjprünglich gefaßt wurde als das 
Recht, beliebig die Religion des Landes zu beftimmen, Religionsgenofjenihaften 
zuzulaffen im Staat oder nicht, in mweldem Sinn es doch nur auf neu 
entjiehende Neligtonsparteien bezogen werden kann, nicht auf die Fatholifche 
Kirche, die mit ihren Rechten längit rezipiert ift!. Febronius verfteht darunter 
dag Recht, in der Kirche eingeſchlichene Mißbräuche abzuftellen, wie auch 3. B. 
Pehem jagt: „Der Staat Tann Mißbräude in der Kirche abftellen und den 
Vollzug der canones betreiben." ? Allein der Staat ift nicht fompetent, darüber 
zu urteilen, was Mißbrauch in der Kirche, und melches Geſetz rechtsgültig ift. 
Dadurch maßt fi der Staat eine geiltliche Gewalt an, erklärt fi als oberften 
Richter deffen, was in der Kirche rechtmäßiger Gebrauch, und was Fichlicher 
Mißbrauch ift, worüber nur der geiftlihe Richter entſcheiden kann; dadurch 
hätte der Staat die ganze Kirchenverfaſſung in der Hands. 

115. Das ius supremi dominii, das Obereigentumsredht (dominium 
eminens) über das Kirchengut. Man hat damit die Säfularifation beſchönigen 
tollen, die immer ein Gewaltſtreich bleibt, anderjeit3 wollte man daraus das 
weltliche Befteuerungsreht über das Firhlihe Vermögen begründen. Allein das 
Befteuerungsrecht entjpringt nicht aus dem Obereigentums-, jondern aus dem 
Rechte des Staates, daß jene, die feine Vorteile genießen, auch an den Laſten 
tragen müffen; auch über das Privateigentum der einzelnen Individuen hat 
der Staat fein Obereigentumsreht. Das Ganze ift juriſtiſch unhaltbar. Er: 
fennt der Staat auch den heiligen Charakter des Kirchengutes als eines Gott 
geweihten nicht an, jo muß er doch die Kirche als eine juriftiiche Perſon und 
ihr Eigentum als Privateigentum jo gut tote jedes andere anerkennen. Dieſes 
früher prätendierte Recht Hat man daher auch aufgegeben; nur für den Notfall 
nehmen mande ein ius extremae necessitatis an*, und noch beftehen die 
den Erwerb des Kirchengutes bejhränfenden Amortiſationsgeſetze. 





ı Wözl, Lehrbuch des bayı. VBerfafjungsrehts, München 1860, 390: „Die Ge: 
jamtheit der Rechte, welche dem Staatsoberhaupt in Anjehung der Aufnahmen neuer 
Neligionsgefellichaften zuftehen, pflegt man wohl unter dem Namen ius reformandi zu 
begreifen.” Der Begriff ift au) na bayr. Staatsrecht zu enge; denn $ 56 der zweiten 
Verf. Beilage (Berufung von Konzilien zur Abftellung von Mißbräuchen) kann doc 
nur aus dem ius ref. abgeleitet werden. 

2 Febron., De statu ecel. 1, e. 9, $ 6. Pehem, Kirchenrecht I, $ 786. 

3 Beidtel, Das fanonifche Recht ꝛc. 259. Vgl. Trid. XXV, ce. 3 de ref. 

+ Brendel, Kirchenreht 693, der aber zugibt, daß Ddiejes feine notwendigen 
Grenzen habe. Allein welches find dieje Grenzen? DBerfügt der Staat nah Willkür 
über Kirchen- und Stiftungsgut, jo ift es ein Eingriff ebenjo wie in das Privatgut 
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116. Das ius placeti (placetum regium, pareatis, exsequatur), 
das Recht, von kirchlichen Verordnungen und Crlaffen vor ihrer Publikation 
Ginficht zu nehmen und fie erft durch die ftaatlihe Genehmigung für vollziehbar 
zu erklären. Diefes Recht wurde von den Gallitanern, van Eapen, Yebronius 
und den meiften Kanoniften im vorigen Jahrhundert verteidigt, bon Brendel 
fogar für eine Wohltat, in neuefter Zeit don Nuyts für ein mejentliches 
Majeſtätsrecht erklärt. 

Dagegen fteeitet: a) wäre es ein weſentliches Majeſtätsrecht, jo würde 
es wohl auch früher und überall ſich geltend gemadt haben. „Die Souveränität 
von römischen Kaifern, eines Karl des Großen, Otto des Großen, eines Friedrich) 
Barbaroffa, konnte e3 ertragen, daß die Päpſte Geſetze verfündeten, ohne vorher 
die Erlaubnis des Kaiſers eingeholt zu haben. Auch jebt noch kennen es viele 
Staaten nit, wie Belgien, England, Nordamerika, ſelbſt die Türkei; verlieren 
fie dadurch etwas an Souveränität?” Die erite kirchengeſchichtlich konſtatierbare 
Tatſache, welche aus dem Prinzip, daß nur durch ftaatlihe Genehmigung und 
Nezeption Kirchengeſetze ihre Rechtswirkſamkeit erlangen, hervorging, ift die 
pragmatiihe Sanftion von Bourges 1438?. Bon den bourbonischen Höfen, 
die durch Unterdrüdung der Kirche den Untergang ihrer Herrichaft beförderten, 
wurde es dann meiter ausgebildet d. b) Die Kirhe hat es nie anerkannt, 
fondern ſtets dagegen proteftiert, jo Paschal IL. gegen das Placet in England, 
Innocenz VII. in Portugal, Innozenz X. in Ofterreih, Alerander VII. in 
Spanien ufw., wie wieder Gregor XVI. 1839 in Preußen, Pius IX.* und 
das Vatikaniſche Konzil e3 verworfen haben? Es kann aljo auch weder dur) 
Herkommen noch dur eine Konzeſſion der Kirche begrüindet werden. c) Ebenjo= 
wenig bieten Beltätigungen und Publikationen von Kicchengefegen durch die 
erſten chriſtlichen Kaifer einen Grund dafür; denn fie bezogen fih nit, wie 
das Placet, auf die Wirkſamkeit der kirchlichen Gejege innerhalb der kirchlichen 
Sphäre, jondern nur auf die Unterftüßung dur) den weltlichen Arm, floſſen 





einzelner. Wer würde, Diejes Recht angenommen, au noch Luft haben, Firchliche 
Stiftungen zu machen? Im wirklichen Notfall ift die Kirche ſtets bereit gewejen, für 
das allgemeine Beſte die größten Opfer zu bringen, und wird es jtet3 tun. Aber ein 
Eingriff, ohne jie zu befragen, gegen ihren Willen, ift nie gerechtfertigt. 

ı Bapius, Zur Gejhichte des Placet, in Archiv XVII 232. Hinſchius, 
Kirchenrecht III 749 ff. 

? Bapius (a. a. O. 166) und Friedberg (Grenzen zwischen Kirche und Staat 729) 
wollen die Anfänge des Placet Schon unter Wilhelm dem Eroberer (1066—1087) finden; 
mit Net hebt Hinſchius a. a. DO. 751 hervor, daß dieſe und Ähnliche Tatjachen 
nicht aus der Anſchauung hervorgegangen find, daß dem Staat prinzipiell ein Recht zu= 
jtehe, die geſamte kirchliche Gejeßgebung zu Tontrollieren. 

BO EL 2SL 

* Encycel. de 8 Dec. 1864. Syllab. prop. 41; vgl. 28 29. 

° Vatic. de eccl. c. 3: Quare damnamus illorum sententias, qui hanc 
supremi capitis cum pastoribus et gregibus communicationem lieite impediri posse 
dicunt aut eandem reddunt saeculari potestati obnoxiam, ita ut contendant, quae ab 
Apostolica Sede vel eius auctoritate constituuntur, vim ac valorem non habere, 
nisi potestatis saecularis placito confirmentur. Qgl. Const. Apost. Sedis unter 
den dem Papjte speciali modo rejervierten Erfommunifationen n. 8, Strafgefeße $ 131. 
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niht aus dem Oberaufſichts- oder Verhütungsrecht, ſondern aus der Pflicht 
des Schußes der Kirche durch den Staat und entjprangen aus beiderjeitigem 
Einvernehmen!. d) Das PBlacet ift unvereinbar mit der Selbftindigfeit und 
Autonomie der Kirche und macht die ganze Gejeßgebung und Verwaltung inner- 
halb eines Yandes vom Willen der Staatsgewalt abhängig. Die Kirche müßte 
ihre von Gott ihr verliehene Gewalt, ihre göttliche Sendung verleugnen, wollte 
fie zugeben, daß der Gehorfam gegen ihre Geſetze und Vorſchriften exit von 
einer ftaatlihen Genehmigung abhängig. jei. Die Bischöfe find gejeßt vom 
Heiligen Geift, die Kirche Gottes zu regieren (Apg 20, 28), die Gläubigen 
find zu gehorchen verpflichtet. Sollte da die Gültigkeit ihrer Anordnungen von 
einem Gliede der Kirche abhängen, das ſelbſt der Kirche Gehorſam ſchuldet, 
oder gar bon einer afatholiihen Regierung; der kirchliche Gehorfam follte erſt 
dann anfangen, erlaubt zu fein, wenn die mweltliche Gewalt e& geftattet? Der 
Befehl der mweltlihen Gewalt enthielte dann den legten Grund des dem Unter: 
gebenen obliegenden Gehorfams, die Staatögewalt wird zur oberſten Kirchen— 
gewalt gemadt. Wenn man freilih „der Kicchengewalt die Autonomie gänzlich, 
die Gerichtsbarkeit im Nechtsfinn beinahe gänzlih abjpricht,”? dann kann man 
bon dieſem proteftantiihen Standpunkt aus auch die Forderung eines Placet 
verteidigen. e) Nicht einmal die Grenzen diefer auf unbegründetem Miftrauen 
gegen die Kirche beruhenden Präventivmaßregel find beftimmt. Selbſt die Ver: 
teidiger dieſer Maßregel ind darüber uneinig; die einen nehmen Glaubens— 
gefege und Erlaſſe rein geiftlichen Inhaltes davon aus, andere wollen es auf 
alle biſchöflichen und päpftlihen Erlaſſe ausgedehnt willen, ja ſelbſt auf bereits 
angenommene Konftitutionen, „die nur jo lange in Anwendung bleiben, al3 
die ftaatliche Autorität nichts anderes verfügt”. Und in der Tat, das Prinzip 
einmal zugegeben, kann die Anwendung auch auf Predigten und Satechefen 
wie auf Hirtenbriefe, auf mündliche Befehle jo gut wie auf jchriftliche aus— 
gedehnt werden; damit aber wird alles Recht der Kirchenoberen negiert, werden 
alle Begriffe Eirchlichen Gehorfams verwirrt 3. £) Eine Ausdehnung des Placet auf 
Glaubenslehren der Kirche widerſpricht 4) der ftaatlihen Anerkennung der Kirche. 
An dem Augenblid, wo die Staatsgewalt fih herausnimmt, ein Dogma nicht 
zu placetieren, einem Glaubensfag der Kirche die Anerkennung zu verjagen, er= 
flärt fie, daß ſie die fatholiiche Kirche überhaupt nicht anerfenne. Denn nad 
Hinwegnahme eines deflarierten Dogmas ift die fatholiihe Neligion nicht 
mehr die fatholifche. Würden die Katholiken eines Landes ihren Glauben nad) 
der Entihliegung der Staatsbehörde in ſolchem Falle regulieren, das verpönte 
Dogma nit lehren und nicht glauben, jo hörten fie auf, Katholiken zu fein ®. 
Sie widerſpricht 3) dem Begriff des Gefeßes, das etwas Mögliches, Erreichbares 
bezweden und den Forderungen der Bernunft entjprechen muß. Soll das Blacet 
einen Sinn haben, jo fann es nur angewandt werden bei Gegenftänden, die 





1 c.2,D. 6. Walter, Naturret und Politif 90. Warnfönig, Die ftaat- 
liche Stellung der fathol. Kirche, Erlangen 1855, 27 ff. 

2 & Mayer, Die Kirchenhoheitsrechte des Königs von Bayern. Von der juri— 
ftiiden Fakultät der Univerfität München gefrönte Preisſchrift, München 1884, 154. 

s Beidtel, Das fanonifche Recht ꝛc. 290 f. 
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verschieden behandelt werden, die hier angenommen, dort zurückgewieſen werden 
fönnen. Glaubensſätze aber können abjolut nicht verſchieden behandelt merben, 
fie verpflichten alle Glieder der Kirche, jobald dieſe fihere Kenntnis davon 
haben!. Daher ift diefe Mafregel hier 7) auch ganz zweck- und erfolglos. 
Wohl kann der Staat die Katholiken verfolgen, aber er kann nie über ihren 
Glauben gebieten. Glaubenslehren bedürfen zu ihrer verpflichtenden Kraft 
nicht der Publifation durch den einzelnen Biſchof, geſchweige einer ftaatlichen 
Genehmigung. Oder kann die Staatsgewalt der meiteren Entwidlung und 
Entfaltung der kirchlichen Lehre mwillfürlic eine Grenze jegen, die Definition 
einer Offenbarungswahrheit verhindern, z. B. mit dem Tridentinum jede Ent: 
faltung der Lehre als abgejchloffen erklären? g) Während jedermann bei der 
heutigen Preßfreiheit die Kirche ſchmähen und angreifen Tann, wird die Kirche 
in ſchlimmere Lage verſetzt als ihre Gegner; fie ſoll eines Placets bedürfen, 
wenn fie an die Gläubigen fich wendet zur Verteidigung ihrer Lage. Welch 
ein Widerſpruch gegen die jo gepriefene „Gleichheit aller vor dem Geſetz“, gegen 
Preß- und Zenfurfreiheit; es ift das Placet, wie Haller jagt, „eine Er— 
niedrigung und Demütigung der Kirche, welche durch nichts zu rechtfertigen ift, 
und nur aus einem Geifte des Hafjes und der Verfolgung hervorgehen kann“ ?, 
„Zwietracht ift feine Mutter, Servilität feine Nahrung, Tod der kirchlichen 
Freiheit feine Frucht, Verdammung durch die Kirche fein Brandınal.“ 3 

117. Die appellatio tamquam ab abusu (recursus ad prin- 
cipem), das Recht, gegen einen behaupteten Mißbrauch der kirchlichen Amts— 
gewalt den Rekurs an die Staatsgewalt zu ergreifen, wird gleihfall® aus dem 
ius inspiciendi oder dem ius cavendi abgeleitet und wurde vom 14. Jahr: 
hundert ab zuerſt in Frankreich ausgebildet; von da ging es mit teilweijen 
Modififationen in die meilten Länder über. Es ift feine Frage, daß es er= 
laubt ift an den meltlihen Richter zu refurrieren, wenn der geiftlihe Richter 
feine Sphäre überjchreitet und in das Gebiet der weltlichen Yurisdiktion ein= 
greift, daß die ftaatlihe Gewalt einjchreiten fann, wenn es fih um ein in den 
bürgerlichen Gejegen vorgefehenes bürgerliches Vergehen Handelt. Hier findet 





! Van Espen, Tract. de promulg. leg. ecel. c. 2, $ 1, p. 5: Indubitatum 
est, eccelesiam catholicam eandem semper et ubique fidem ex traditione Apostolica 
sive scripto sive non scripto conservasse, nec circa articulos fidei quidquam novi 
post tempora Apostolorum accidisse. Ulterius certum est, nequaquam necessarium 
esse ad hoc, ut quis fide divina dogma aliquod revelatum credere debeat, dogma 
illud aliqua positiva lege fuisse ipsi propositum aut intimatum. Itaque nequaquam 
pendet a publicatione vel executione decreti seu bullae dogmaticae, ut quis dogmati 
assensum fidei praebere teneatur. De Marca, De concord. 1. 2, c. 10, $ 9: Non 
indigent ea decreta imperio prineipis, ut Christianos adstringant, cum iure divino 
nitantur, quod ceteris omnibus praecellit. 

? Reftauration der Staatspolitif IV, 8 408. e 

s Schneemann, Stimmen aus Maria-Laach II 29. Übrigens verwerfen das 
Placet jeßt auch Liberale Juriften, ein Beweis, wie wenig begründet dieſe „unver— 
äußerlichen Mtajeftätsrechte” find; vgl. Friedberg, Grenze zwiſchen Kirche und Staat 
800; Hinjhius, Syitem des katholiſchen Kirchenrechts III 845 ff. Preußen und Belgien 
haben e3 ohnedies Längit fallen laſſen. Auch Ofterreich hat es nicht wieder eingeführt. 

: Henner, Die firhliche Trage in Bayern, Würzburg 1854, 68. 
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aber feine Appellation ftatt. Allein die Staatögewalt zur Höheren Richterin 
über den Firhlichen Richter in kirchlichen Sachen maden, heißt doch nichts 
anderes, als einen ftaatlihen Mißbrauch gegen einen etwa möglichen fird- 
lichen Mißbrauch ftatuieren. Nur die Gewalt, von der das Geſetz ausging, 
hat eg auch zu interpretieren und anzumenden! Der kirchliche Richter appliziert 
das Sirchengejeß, ein dom Staat unabhängiges. Ein Beamter, der Miß— 
bräude in der Ausübung feines Amtes begeht, kann nur von der Autorität 
gerichtet werden, der dieſes Amt jelbjt unterworfen ift. Wenn der meltliche 
Richter per abusum ein faljches Urteil erläßt, jo entjcheidet der höhere welt: 
lihe Richter. Ebenfo ift es in der Kirche. Das geiftliche Gericht fteht nicht 
unter dem weltlichen Gericht, beide gehören verfchiedenen Ordnungen an?. Der 
weltlihe Richter ift infompetent, darüber zu urteilen, ob der firhliche Nichter 
ih einen Mißbrauch erlaubt Hat; er ift nicht berechtigt, in das Urteil des 
geiftlichen Nichters einzugreifen. Innerhalb der kirchlichen Sphäre vorgefommene 
Amtshandlungen können auch nur von dem höheren firhlihen Nichter abgeändert 
werden. Deshalb befteht in der Kirche ein Inftanzenzug. Bon jedem dem 
Bilhof untergeordneten Richter Ffann man an diefen, vom Biſchof an den 
Metropoliten, von diefem an den Papſt appellieren. Die „Appellation” vom 
Kirhenoberen an die Staatögewalt in kirchlichen Saden widerſpricht dem 
Begriff der Appellation, die a iudice inferiori ad iudicem superiorem zu 
geſchehen hat; denn in kirchlichen Dingen ift der weltliche Richter fein höherer 
für den geiftlihen Richter. Sie ift von der Kirche auch ſtets verworfen worden?. 
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118. Als in Frankreich Napoleons Militärdejpotismus die Ordnung 
twiederherftellte, trat er auch mit dem Bapft in Unterhandlung in richtiger Er: 
kenntnis, daß die Wiederherjtellung der hriftlihen Religion auch für eine fichere 
Regierung unabmweisbares Bedürfnis war. Am 15, Juli 1801 murde das 
franzöſiſche Konkordat abgefchloffen, aber ſchon am 9. April 1802 erließ Na— 
poleon die ſog. organiſchen Artikel, eine einfeitige, willkürliche Erläuterung 
des Konfordates, welche den alten Gallitanismus erneuerte, die Deklaration bon 
1682, den appel comme d’abus, daS Placet uſw. Diejes Beijpiel wurde 
auch von andern Staaten, 3. B. Bayern, nachgeahmt. Der Papft proteftierte 
gegen die organischen Artikel; ſpätere Verſuche eines neuen Konkordates blieben 
erfolglos. In Deutihland fam es nicht zu einer gemeinfamen Ordnung 
der kirchlichen Berhältniffe; auch der Wiener Kongreß (September 1814 bis 





Ic. 31, X. 5, 39: Unde ius prodiit, interpretatio quoque procedat. 

? c.2, X. 5, 33: Sicut in iudiejis laicorum privilegia turbare nolumus, ita eis 
praeiudicantibus nobis moderata volumus auctoritate resistere. 

3 Trid. XXV, c. 3 de ref.: Nefas autem sit saeculari cuilibet magistratui 
prohibere ecclesiastico iudici, ne quem excommunicet, aut mandare, ut excommuni- 
cationem revocet sub praetextu, quod contenta in praesenti decreto non sint observata, 
cum non ad saeculares, sed ad ecclesiasticos haec cognitio per- 
tineat. Syllab. prop. 41. Const. Apost. Sedis unter den dem Papſte ſpeziell 
rejervierten Exkommunikationen n. 6 7, Strafgejeße $ 132 189. 
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Juni 1815) rechtfertigte nicht die Hoffnung, die man auf ihn gejeßt hatte. 2 
Da aber die Kirchenverfaffung bis in ihre Fundamente erjhüttert, die bijhöflichen 
Sibe verwaift, die Kapitel aufgelöft waren, jahen ſich die einzelnen Regierungen 
genötigt, mit dem Papſt in Unterhandlungen zu treten. 

119. Bayern johloß zuerft ein Konkordat ab, nachdem ſchon jeit 1802 
bis 1807 und mieder 1814 Bertragsentwürfe gemacht worden waren. Am 
34, Dttober 1817 wurde das Konkordat (mit Beibehaltung des Datums des 
früheren, nicht ratifizierten vom 5. Juni) endlich von Marimilian I. ratifiziert 
und auch die im Konfordat zugeftandene Nomination zu Bistümern dom König 
vollzogen und am 6. April 1818 dom Papſt betätigt. Aber erſt am 26. Mai 
1818 wurde das Konkordat mit der DVerfaffungsurfunde und deren ziveiter 
Beilage: „Edikt über die äußeren Rechtsverhältniſſe der Einwohner des 
Königreich in Bayern in Beziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaften“ 
publiziert. Beide widersprechen fich direkt in den wejentlichiten Beitimmungen, und 
diefer Widerfpruch ift bis Heute ungelöft geblieben. Mag man fich ftillfehweigend 
die alten „Kirchenhoheitsrechte“ bei Abſchluß des Konkordates rejerviert Haben, 
fo kann dieg der ausdrücklichen feierlihen Berpflihtung gegen: 
über in. einem völkerrechtlichen Vertrag, daß die früheren, der Kirche 
feindlichen Geſetze abgeſchafft fein ſollen, nicht von rechtlicher Bedeutung jein!. 

120. Für die doktrinelle Interpretation beider Staatsgejege muß feitgehalten 
werden, daß a) das Konkordat weit, das Religionsedikt ftrikte zu interpretieren 
ift (84), b) daß in den ſich widerfprechenden Beitimmungen das Konfordat 
dem Neligiongedikte vorgeht. Man hat dagegen geltend gemacht, das Religions— 
edift ala die lex posterior gehe dem Konkordat al3 der lex prior vor. Allein 
faktiſch it das Neligionsedift das ältere Geſetz, denn es ift weſentlich nichts 
anderes als das Religionsedikt von 1809, das durch Artikel 16 des Kon: 
fordates als abgefhafft erklärt if. Übrigens wurden beide gleichzeitig pro— 
mulgiert, jo daß, wenn fein anderer Auslegungsbehelf vorhanden ift, die Wider- 
ſprüche nad allgemeinen Interpretationsregeln befeitigt werden müffen, jo alfo, 





! Concord. art. 16: Per praesentem conventionem leges, ordinationes et de- 
creta in Bavaria hucusque lata, in quantum illi adversantur, abrogata habebuntur. 
Art. 17: Caetera, quae ad res et personas ecclesiasticas spectant, quorum nulla 
in his articulis expressa facta est mentio, dirigentur omnia et administrabuntur 
iuxta doctrinam ecclesiae eiusque vigentem et approbatam disciplinam. Si vero 
in posterum supervenerit difficultas, Sanctitas Sua et Regia Maiestas secum con- 
ferre et rem amice componere sibi reservant. Art. 18: Utraque contrahentium 
pars spondet, se successoresque suos omnia, de quibus in his articulis conventum 
est, sancte servaturos, et a Maiestate Regia praesens conventio lex status declara- 
bitur. Praeterea Maiestas Sua Regia spondet, nihil umquam se successoresque Suos 
quavis de causa articulis huius conventionis addituros neque in iis quidquam im- 
mutatores vel eosdem declaraturos esse absque Sedis Apostolicae auctoritate et 
cooperatione. Nah dv. Siherer (Staat und Kirche in Bayern von 1799 bis 1821, 
Münden 1874) ſoll Art. 18 diejen Vorbehalt vorausfegen! Thudihum (Deutſches 
Kirchenrecht des 19. Jahrhunderts, Leipzig 1877, ©. 9) jagt: „In Bayern fam ein 
wahres Konfordat zur Verkündigung, aber unter Erflärung desjelben zum Staats— 
gejeß und unter Unnötigerflärung mehrerer Beftimmungen desfelben (wo ift Dies erklärt 
worden?). Art. 17 18 Haben nie Geltung erlangt.” 


b 
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daß das jpezielle Gefeg (das Konfordat) dem generellen (dem Religionsedikt) 
vorgeht!. 

121. Den einzigen geſetzlichen Auslegungsbehelf findet die erwähnte, von der 
Juriſtenfakultät München gekrönte Breisihrift in Tit. IV, $ 9 der Verfaſſungs— 
urfunde und $ 109 des Rel.-&d.2 Allein Tit. IV, $ 9 der Verf.Urk. jagt bloß: 
„Die übrigen näheren Beltimmungen über die äußeren Rechtsverhält— 
nijje der Bewohner des SKönigreihs Bayern in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Geſellſchaften find in dem der gegenwärtigen Verfaſſungs— 
urfunde beigefügten Edift enthalten.“ Nun find nit alle übrigen Be: 
ftimmungen in Bezug auf die Religion im Neligionsedift enthalten, fondern 
doch auch im Konfordat, das ja nad Mayer „durch die Verbindung mit dem 
Religionsedikte nur feinen ‚gefährlichen‘ (!) Beltimmungen nach aufgehoben: ilt, 
während die Regierung die vorteilhaften: Nomination der Biſchöfe, Geneh- 
migung der Pfründenbejegung, fortbeitehen ließ”; es ſetzt vielmehr diejer 
Baragraph wie Schon die Überschrift des Neligiongediftes das Konkordat 
als ein ſpezielles Gejeß über die inneren Verhältniffe der katholiſchen 
Kirche voraus. Das beftätigt $ 103 des Rel.-Ed.: „In Anſehung der übrigen 
inneren Kirhenangelegenheiten find die weiteren Beftimmungen in 
dem mit dem PBäpftlihen Stuhl abgejchloffenen Konkordat vom 5. Juni 1817 
. .. enthalten.“ Es fann diefe Unterjcheidung nicht den Sinn haben: innere 
Angelegenheiten, die das Religionsedikt regelt, und innere Angelegenheiten, die 
es dem Konfordat überläßt; denn das Neligiongeditt nimmt ausdrücklich nur 
„außere Rechtsverhältniſſe“ für ih in Anſpruch. Allerdings greift 
faktiſch das Neligiongedikt in innere Getiffensjachen ein, während das Son: 
fordat faſt ausichlieglih äußere Verhältniffe regelt. Nun hat der Geber der 
Verfaſſung jelbft das Neligionsedift als ein allgemein verbindliches, das 
Konkordat als ein bejonderes Staatsgeſetz erklärtd, ferner ausdrücklich aus— 
geiprochen, dab das Konkordat als Staatsgeſetz gelte, „als ſolches angejehen 
und vollzogen werden jolle, und daß allen Behörden obliege, ſich genau nad) 
jeinen Beſtimmungen zu richten, daß nach den Beltimmungen der Konftitution 
jelbft der auf diejelbe abzulegende Eid lediglid auf die bürgerliden 
Verhältniſſe ſich beziehe“ 6: daher können a) Konftitution und Religiong- 
edift fih nur auf die äußeren Rechtsverhältniſſe und die bürgerlichen Wir— 
fungen beziehen, und ift A) das Konfordat offenbar ein jpezielles, das 
Neligionsedift ein generelles Geſetz. Das Spezielle Geſetz aber geht 
dem generellen vor (R. I. 34 in VD. Zudem ift das Konfordat 





'E. Mayer, Die Kirchenhoheitsrechte des Königs von Bayern 121. 

2 Ebd. 123. 3 Ebd. 119. 

+ Von den Vertretern der Regierung jelbjt wurde 1818 der $ 103 in dem Sinn 
erklärt: „In Anjehung dev übrigen, (nämlich) der inneren Kirchenangelegenheiten.“ 
Dal. Eichſt. Paftoralblatt 1871, 173 ff. 

5 Der fünigliche Erlaß vom 7. November 1818 nennt das Religiongedift ein all- 
gemein verbindliches Staatsgejeß, wie deſſen Auffchrift zeige und 8 103 ausdrücklich 
ausiprehe, das die inneren fatholifchen Kirchenangelegenheiten ordnende Konfordat 
ein bejonderes Staatsgeſetz. 

6 Edikt von Tegernjee 15. September 1821 (bei Siderer a. a. O. 335). 
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Staats- und Kirchengefeß und hat jedenfalls als ſolches feine Geltung; es 
ift zugleich ein feierlicher Vertrag, der ausdrüdlich einfeitige Abänderung aus- 
ichließt; es iſt ebenfo als Staatsgeſetz erklärt wie das Religionsedikt, ift mit 
alfen feinen Artikeln publiziert und fein einziger ausdrücklich aufgehoben worden, 
fann auch nicht durch einfache Gefeße und Verordnungen befeitigt werden !. 





122. Dem bayrifchen Kontordate folgte das preußijche dur die Bulle 


De salute animarum vom 16. Juli 1821, das don König Wilhelm III. 
al3 bindendes Statut für die preußiſchen Katholifen am 23. Auguft anerfannt 
ward; für die oberrheinifhe Kirchenprovinz erließ Pius VI. 
nad borausgegangenen Unterhandlungen die Bulle Provida solersque vom 
16. Auguft 1821 und Leo XU. die Bulle Ad Dominici gregis custodiam 
vom 11. April 1827 ; die beteiligten Regierungen erteilten die Staatsgenehmigung 
mit Ausnahme zweier Artikel, hielten aber in ihren Verordnungen an den 
Kirchenhoheitsrechten feit; für Hannover erfolgte die Gircumjeriptiongbulle 
Impensa Romanorum Pontificum vom 26. März 1824. Das öfterreihijche 
Konkordat vom 18. Auguft 1855 wurde nur in wenigen Punkten vollzogen, 
durch Staatsgeſetze einfeitig außer Kraft gefeßt und 1874 völlig befeitigt. 
Das württembergifehe Konfordat vom 8. April 1857 und das badiſche 
bom 28. Juni 1859 wurden von den Kammern verworfen. 

Ebenſo famen in andern Ländern die Konkordate entweder gar nicht 
oder nur teilweife zur Ausführung oder wurden durch einfeitige jtaatliche 
Beltimmungen bejeitigt, wie das mit dem Königreich der vereinigten Nieder- 
lande vom 18. Juni 1827 und das mit Rußland (1847), die Konfordate 
mit den italieniihen Staaten, beſonders mit Sardinien, das immer mehr die 
fichlihen Rechte verlegte, bi das neue Königreich Italien duch Annerion 
des Kirchenſtaates und eine Reihe firchenfeindlicher Gejege die Kirche auf das 
Ihwerfte ſchädigte. Die neueften Konkordate in Amerifa, wie mit Venezuela 
(1862), daS gleicy andern keineswegs zur vollen Ausführung kam, Ecuador 
(1862), Bolivia (1851), Guatemala (1853), San Salvador und Honduras 
: (1862), Nicaragua (1862), Coſta-Rica (1853), Haiti und Weftindien (1860), 
zeigen, mie leicht eine Verftändigung bei einigem guten Willen möglich wäre, 

123. In Preußen entbrannte feit 1870 der große ſog. Kulturfampf, 
der nicht ohne Einwirkung auf das ganze deutſche Neich blieb? und der die 
Kirchenhoheitsrechte wieder in ſchroffſter Weife zur Geltung brachte. Exit nad) 
mehreren Jahren, nachdem der Kirche tiefe Wunden gejchlagen waren und der 
Staat jelbft die Grundlage feiner Eriftenz erfchüttert ſah, wurden die kirchen— 
feindlichen Geſetze zum Teil abgeändert und dur Vereinbarung mit dem 





E. Mayher, Die Kirchenhoheitsrechte des Königs von Bayern 125. Wenn derjelbe 
©. 119 fagt, „daß das Konfordat Bayern dem Ideal eines fatholifhen Staates 
nahe gebracht hätte”, Fo ift dies ficher unbegründet; denn die Verhältniffe der übrigen 
Konfejlionen blieben durch das Konkordat gänzlich unberührt; ein Ideal fann aber in 
dieſen durch das Konkordat geregelten Verhältniffen in feiner Weiſe gefunden werden. 
Der Kampf um die Durchführung des Konkordates jpiegelt fich in „Verhandlungen des 
bayr. Epijfopates mit der f. bayr. Staatsregierung von 1850 bis 1889“, Freiburg 1905. 

? Vgl. Reichsgejege vom 10. Dezember 1871; 4. Juli 1872; 4. Mat 1874; 
6. Februar 1875; 26. Februar 1876. 
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Heiligen Stuhle die Anbahnung des Friedens erreicht. In andern Ländern 
herrſcht gleichfalls noch die der Kirche feindliche Richtung, wie in Frankreich; 
in der Schweiz hat der „Kulturkampf“ ſich in neueſter Zeit einigermaßen 
gelegt. In der Theorie wich der Polizeiſtaat dem Rechtsſtaat, der Gleichheit 
aller vor dem Geſetze proklamiert, aber dennoch an der ſtaatlichen Kirchenhoheit 
feſthätl. Das im Mund Montalemberts wahre Wort l'église libre dans 
V’etat libre wurde im Mund eines Gabour u. a. zum reinen politiſchen Schlag- 
wort. Es herrſcht nur zu jeher nicht bloß Indifferentismus gegen die Religion 
für den ftaatlichen Bereich, fondern noch mehr die pantheiftiiche und atheiftische 
Weltanſchauung, nach welcher der Staat Selbitzwed it. Während die drohenden 
Gefahren dur das Freimaurertum, durch Sozialismus und Kommunismus 
gegen den Staat fih immer mehr erheben, hemmt diejer vielfach die Kirche in 
ihrer Wirkſamkeit, als wäre fie die Feindin des Staates, fie, mit der allein 
er die drohenden Gefahren überwinden kann. Dlie trepidaverunt timore, 
ubi non erat timor (Bj 52, 6). 


Saitrartbichuntt, 


Die Kirde in ihrem Verhältnis zu andern Neligiong- 
gejellicyaften‘, 
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124. Die Ungetauften (qui foris sunt 1 Kor 5, 12 18) ftehen im 
allgemeinen außerhalb der firhliden Jurisdiktion, find nicht dem firchlichen 
Rechte unterworfen, fondern nur dem ius naturale divinum. Wenn fie mit 
Chriſten in nähere Beziehung treten, 3. B. durch Abſchluß einer Che, over 
wenn jie ſich ftrafbarer Handlungen gegen die Kirche, ihre Diener oder ihre 
Geheimniffe ſchuldig machen *, nimmt fie die Jurisdiktion darüber in Anspruch, 
aber in mehr indirefter Weile. Die Kirde kann weder das Judentum noch 
den Islam und das Heidentum anerkennen, ſie ift als die Weltkirche für alle 
Menjchen geftiftet und hat von Gott das Recht und die Pfliht, das Eban— 
gelium allen Völkern zu verfünden. Dieje ihre Aufgabe, alle, die noch außer— 





uPhillips, Kirchenrecht II 392 ff. Tarquini, Iur. ecel. publ. inst. p. 70 ff. 
Linde, Staatskirche, Gewifjensfreiheit und religiöfe Vereine, Mainz 1845. Schöttl, 
Die gegenfeitige Gemeinschaft in Kulthandlungen zwiſchen Katholiken und Afatholiken, 
Regensburg 1853. Silbernagl, Berfaffung und Berwaltung jämtlicher Religions— 
genofjjenjchaften in Bayern *, Regensburg 1900. 

2 c. 8, X. 4,19: constitutionibus canonicis non arctantur. — Ecclesia de infideli- 
bus non iudicat, 

3 Auch der Ungetaufte ift durch Kirchenrecht inhabilis ad contrahendum cum 
baptizato; Gebrauch des Privilegium Paulinum (1 Kor 7, 12 ff) von jeiten eines Neo— 
phyten ift bloß mit firhlicher Intervention. gejtattet. 

4 ce. 14, X. 5, 6. Der ganze Titel De iudaeis, saracenis, et eorum servis 
(X. 5, 6) beftätigt das im Text ausgejprochene Prinzip. 
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halb des ovile Christi ſich befinden, zum Reich Gottes zu berufen, erfüllt 
fie feit den Zeiten der Apoftel dur ihre Miffionstätigkeit. Aber die Kirche 
will nicht, daß gegen ein heionifches Volk bloß deshalb ein Krieg begonnen 
werde, weil e3 noch nicht hriftlich ift. Wenn fie einft die Sarazenen befämpfte 
und die chriftlichen Fürften zum Kampf gegen fie aufforderte, fo war dies 
ein zum Schuß der Chriften gegen die Verfolger des Glaubens notwendiger 
Krieg. Den auch dem natürlichen Geſetze mwiderftreitenden, mit ſchändlichen 
Laſtern verbundenen Gößendienft fann fie verbieten; aber niemand kann zum 
Glauben gezwungen werden; die gewaltjame Befehrung und Taufe hat Die 
Kirche ftetS verboten. Ad fidem nullus est cogendus invitus!. 

Daher ift es auch nicht erlaubt, Kinder ungetaufter Eltern gegen den 
Willen diefer zu taufen wegen des natürlichen Nechtes der Eltern, der Gefahr 
des Abfalles des Kindes und der Entweihung des Saframentes?. Grlaubt 
wäre es nur, wenn das Kind in. Todesgefahr fich befindet, wenn der eine 
Teil der Eltern oder väterlihe Großeltern die Taufe für dasjelbe begehren, wenn 
das Kind ſtets blödfinnig oder wenn e& ausgeſetzt und von den Eltern ber: 
laffen ift, wenn es ihnen nicht zurücgegeben werden fann, oder wenn das Kind 
Ihon die nötige Verftandesreife Hat und felbit getauft zu werden verlangt. 
Die einmal gültig (wenn auch unerlaubterweife) erteilte Taufe muß aber 
die Kiche anerkennen; denn das natürliche Necht der Eltern kann die Taufe 
nicht bejeitigen 3. 

125. Nicht in gleicher Weife ftehen alle Ungetauften der Kirche gegenüber. 
Die Juden und Sarazenen haben fih zum Chriftentum in befonders feindlichen 
Gegenfaß geftellt, fie find blasphemi Christi; darum beftehen ihnen gegenüber 
Ausnahmegefege. Den Juden hat die Kirche ſteis Duldung gewährt und fie 
gegen Berfolgungen in Schuß genommen* Sind fie doch mit ihren heiligen 
Büchern ein Zeugnis für die Wahrheit des Chriftentumsd; fie follen fort 
beftehen bis ans Ende und dereinft ſich mit der Kirche vereinigen. Die Kirche 





ec. 3, X. 3, 42: Verum id est religioni christianae contrarium, ut semper 
invitus et penitus contradicens ad recipiendam et servandam christianitatem aliquis 
compellatur; vgl. c. 9, X. 5, 6, 

® Benedict. XIV, Const. Postremo und Probe te (Bullar. Benediet. XIV. 
II 186; -III 417 ff); De syn. dioec. 1. 6, c.4,n. 2. 8. Thom. 2, 2, q. 10.2. 12. 
SolLwaudiich 20x .8,138: 

»Vgl. Edgardo Mortara und das ungläubige Ssrael. Stimmen aus Nom, 
Shaffhaufen 1860. Bgl. c. 11, C. XXVIU, q. 1; c.5, X.5,6; c. 2, Extrav. 
comm. 5, 2. 

* Frank, Die Kirdhe und die Juden, Regensburg 1892. 

6 11,0 XXI, ng.18 50€ 3,719, R056 de ludaeisziera, DASS Aug., 
Serm. 77 in Ps. 56: Per omnes gentes dispersi sunt Iudaei testes iniquitatis suae 
et veritatis nostrae. Ipsi habent codices, de quibus prophetatus est Christus, et 
nos tenemus Christum. Etsi quando forte aliquis paganus dubitaverit, cum eis 
dixerimus prophetias de Christo, de codieibus Indaeorum probamus. Librarii quoque 
nostri facti sunt, quomodo solent servi post dominos codices ferre. Den Talmud 
haben dagegen die Päpfte, wie Julius III., Clemens VIIL, verboten wegen der Blas: 
phemien, welde darin gegen Chriftus und feine heiligfte Mutter enthalten find. 

° Bol. Ez 34, 23; Of 3, 4 5; Soph 3, 8; Röm 11, 25 26. 
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hat für ihren Schuß nur felten ein Wort des Danfes geerntet, bei allen Ber- 
folgungen aber den unauslöfhbaren Haß des Judentums erfahren bis auf den 
heutigen Tag. Gleichwohl ift der Kirche jener Geift ferngeblieben, der zur 
Verfolgung und DBertreibung der Juden aufgerufen hat, wie in der Vergangen— 
heit! jo in der Gegenwart (Antifemitismus). Anderfeits juchte die Kirche die 
Gläubigen vor der fittlihen Anftekung und vor der Ausbeutung durch das 
Sudentum möglichſt zu ſchützen, wie fie auch die Heiligkeit der chriftlichen Ge— 
heimniffe gegen defjen Neigung zum Hohn und zur Blasphemie fräftig zu 
wahren wußte. Die Orundjäße, welche einft in ihrer Geſetzgebung hinſichtlich der 
Suden Ausdrud gefunden?, können heute noch als intereffant für die Beurteilung 
der „Judenfrage“ betrachtet werden, wenn auch mehr als einmal Unfenntnis 
des Firhlichen Rechtes und Geringſchätzung der Erfahrung, auf welcher es fi 
aufbaut, einflußreiche kirchliche Berfönlichkeiten eine andere Stellung einnehmen 
liegen. Diefe Grundfäße waren folgende: 

a) Die Juden find, folange fie fih nicht gemeingefährlicher Beftrebungen 
oder Verbrechen ſchuldig machen, unter den riftlihen Bölfern zu dulden ?; 

b) e3 ift ihnen Freiheit der Neligionsübung geftattet*, aber fie dürfen 
damit in feiner Weiſe die Chriſten beläftigen oder dieſe jelbit in ihrem Kulte 
jtören oder beſchimpfens; 

c) die Juden jollen aus fittlihen und wirtſchaftlichen Gründen nicht die 
unbeſchränkte Anfiedelungsfreiheit genieken, vielmehr in einzelne beftimmte Orte 
und in Städten in eigene Straßen oder Viertel zufammengejondert werden 6; 

d) Chriſten follen Juden weder ala Ärzte no als Krankenpfleger gez 
brauden, den Fall der Not ausgenommen; überhaupt fich) des vertrauteren 
Umgangs mit denjelben enthalten”; 

e) Chriften follen bei Juden nicht als Hausdienftboten dienen ®; 

f) Juden ſoll fein öffentliches Amt anvertraut werden (Nichter-, Ver— 
waltungs-, Lehramt) ?. 

8) Beſonders verabjcheut werden ehelihe Verbindungen der Chriften mit 
ee 





! Nachdem Luther ſchon früher dazu aufgefordert hatte, die Synagogen und 
Schulen der Juden mit Schwefel und Pech und hölliſchem Feuer auszubrennen, ihre 
Häufer zu zerftören, ihnen alle Barſchaft und Kleinodien wegzunehmen, und wenn alles 
nichts helfe, fie wie tolle Hunde zum Land hinauszujagen, „damit Gott jehe, daß wir 
Ehriften ſeien“, hat er noch kurz vor jeinem Tode in „VBermahnung wider die Juden“ 
verlangt, man müfje fie verjagen, wenn fie fich nicht taufen laſſen wollten; das Nähere 
bei Saunen, Geſchichte des deutſchen Volkes III? 537. 

Eixtravsscommad, 224 

& Dius V, Const. Teen gens, 26 Febr. 1569 (Bull. VII 740). 

Büresor-M.,..Ep.x1,1051,285595554 13, 230 :8175, 8215,10: 

ua Xu 5, 6. 

6 Paul. IV, Const. Cum nimis, 12 Iulii 1555 (Bull. VI 498). 

? &bd. $ 7 10. Greg. XIII Const. Alias, 30 Maii 1581 (Bull. VII 371). 

a ER, 6: 

°c.16 18, X. 5, 6. Innozenz II. nennt es (a. a. ©.) nimis absurdum, ut 
blasphemus Christi in Christianos vim potestatis exerceat. 

Hergenröther:Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 8 
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126. Daß erſt die hriftliche Gefeßgebung die Juden gehäfftg und im Erwerbs— 
{eben ifrupellos gemacht, ift unhaltbar; exjt die Gehäffigkeit? der Juden gegen 
das Chriftentum und die wucherifche Ausbeutung des chriſtlichen Volkes hat dieje 
Gefeggebung als Reaktion hervorgerufen; fie war weſentlich Schutzgeſetzgebung. 
Freilih find es Ausnahmegefege. Aber es wäre eine Torheit, wenn der 
Geſetzgeber Dinge, die tatfählih ungleich find ®, in der Geſetzgebung als gleich 
behandeln würde. Er würde den Dingen nicht gerecht. Wenn den Juden einft 
im Pirchenftaat geboten war, zu beftimmten Zeiten eine Predigt zu hören, jo lag 
darin fein Zwang zu einer Befehrung, jondern zur Erfüllung der Pflicht, die 
Mahrheit fennen zu lernen, um ihr dann frei zu folgen. Schulte bemerft auch 
nicht mit Unrecht, e& frage fih, ob jene Verordnung weniger für fi) habe 
als die Zwangspflicht, eine Schule zu beſuchen, auch wenn die Eltern und 
Kinder es nicht wollen. 


2, Die Kirche und die afatholifchen Chriſten. 


127. Die Kirche ala die eine von Chriſtus geftiftete, notwendige und 
alleinſeligmachende Heilsanftalt (18) Tann ihrem Dogma gemäß jede andere 
Lehre nur als Abirrung don der Wahrheit bezeichnen; fie kennt außerhalb der 
einen fatholifhen Kirche nur infideles, haeretici und schismatici. Sie 
fennt feine religiös-dogmatifhe Toleranz. Gegen den Srıtum 
gibt es feine Toleranz, diefen muß man befämpfen. Gegen die Menſchen, 
die irren, lehrt die Kirche nicht bloß Toleranz, jondern fie gebietet die Liebe 
aller Menſchen. Aber es wäre abjurd, um der Liebe zu den Menjchen 
willen zu verlangen, daß man auch die religiöe Meinung eines andern, die 
man al falich erfennt, al® wahr annehme, daß man Irrtum und Wahrheit 
gleichjtelle oder gegen beide indifferent jet. Auch ift es recht wohl vereinbar 
und keineswegs ein Widerfprud, die Menſchen, auch wenn te irren, zu lieben, 
ihnen Liebesdienfte zu erweilen, um jo mehr ihre Nechte zu achten, und den 
Irrtum, dem fie anhängen, als jolhen zu vermwerfen und zu berabjcheuen. 
63 miderjpricht darum keineswegs der Lehre der Kirche die bürgerlide 
und politifhe Toleranz, welde ein Staat gewährt; vielmehr verlangt 
die Kirche, Dieje zu achten? Auf dem religiöjen Gebiet aber kann 





ı Ddllinger, Akademiſche Reden I 214 237. 

° Die älteften Väter umd Kirchenschriftiteler führen bittere Klage über die Ge- 
häffigfeit der Juden. Iustinus Martyr., Apologia c. 36; Dialogus c. Tryph. 
ec. 17. Bericht der Kirche von Smyrna über das Marxtyrium des hl. Polyfarp, c. 12 
13 17. Eusebius, Hist. eccl. 4, 23 26. Cypr., De bono patientiae c. 21. 
Die Apoftelgefchichte ſchon iſt Zeugnis genug; die Gejeße der Kirche geben in den bei- 
gegebenen Motiven Aufihluß über ihre Entjtehung; vgl. c. 18 15, X. 5, 6 und die ©. 113 
zitierten Konftitutionen der Päpfte. 

s Die Ungleichheit ift eine ſolche der Raſſe (Eduard Hartmann, Das 
Sudentum in Gegenwart und Zufunft, Berlin 1885, 6 ff 51 ff) und der Ethik; denn 
„die jüdische Religion fteht tief unter der chriſtlichen Sittlichkeit“ (Caro, Die Juden— 
frage eine ethijche Frage, Leipzig 1892, 13). 

* SHjtem des Kirchenrechts 464. 

5 Merfle, Die Toleranz nad katholiſchen Prinzipien (Programm), Dillingen 1865. 
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die Kirche unmöglid eine Gleichberechtigung der Härefie und des Schismas 
mit ihr jelbjt anerkennen; fie verwirft das Prinzip der freien Forſchung, das 
die Vernunft zur Richterin Über die Ausſprüche Gottes und feines Lehramts 
macht; fie weiß fi als die eine wahre Kirche und kann nicht etwa den 
VBroteftantismus als eine andere ebenjo berechtigte Form des Chriftentums 
anerfennen; fie kann nicht anerkennen, daß man bei jeder beliebigen 
Religion, daß man außerhalb der Kirche ebenſo mie in der Kirche Gott 
gefallen könne. 

128. Uber ebenjo hat die Kirche ſtets zwifchen formellen und mate: 
riellen Häretifern unterjchieden ?, wie Pius IX. ausſpricht, daß jene, welche 
in Bezug auf unjere heilige Religion in unüberwindlider Unmiffen: 
heit befangen find, dur die Kraft göttlicher Erleuchtung und Gnade das 
ewige Heil erlangen können, da Gott niemand verdammt, der nicht eine frei— 
willige Eündenjhuld auf fih Hat; daß aber jene, welche halsſtarrig (con- 
tumaces) die Autorität der Kirche verfennen und von der Einheit der Kirche 
halsftarrig getrennt bleiben, das ewige Heil nicht erreichen fönnen 3, 





! Bol. Syllab. prop. 15—18, 21. Wenn die Kirche den Saß verwirft: „Es fteht 
jedem frei, diejenige Religion anzunehmen, welche er, vom Lichte der Vernunft geleitet, 
für wahr hält” (15), jo verwirft fie damit feineswegs jene Prüfung der Vernunft, 
welche der Annahme des Glaubens vorausgeht, jondern das vermeintliche Necht der 
Vernunft, Über die Ausſprüche Gottes und feines Lehramtes ſich zur Richterin aufzu- 
werfen, um etwa zu verwerfen, was über die menjchliche Vernunft hinausgeht: das 
Prinzip, das die Vernunft zur Richterin über die Offenbarung, über die Bibel mad. 
Ebenſo falſch ijt es, „die Menſchen könnten bei Beobadtung jeder beliebigen 
Religion den Weg des Heils finden und das ewige Heil erreichen (16), wenigſtens 
müfjfe man gute Hoffnung hegen bezüglich des Heiles aller jener, die in der wahren 
Kirche Ehrifti fih auf feine Weife befinden“ (17). Saß 18: „Der Proteftantis- 
mus iſt nichts anderes als eine verſchiedene Form einer und derjelben chriftlichen 
Religion, in welcher Form es ebenjo möglich ift, Gott zu gefallen, als in der fatholi- 
ſchen Kirche.” Saß 21: „Die Kirche hat nicht die Befugnis, dogmatiſch zu definieren, daß 
die Religion der fatholifchen Kirche Die einzig wahre ſei.“ Wenn Richter (Kirchen: 
recht $ 39) der katholiſchen Kirche zum Vorwurf macht, daß fie die evangelijche Kirche 
negiere und nicht als ebenbürtig anerfenne, jo fann fie eben, ohne fich aufzugeben, nie 
den Proteftantismus auf dogmatifchem Gebiete als „ebenbürtige Kirche” anerkennen. 
Auch der Proteftantismus kann dies nicht gegen die katholiſche Kirche, ohne fich ſelbſt 
aufzugeben. Die Apol. Conf. Aug. c. 4 hielt an dem Satze jejt: extra ecclesiam nulla 
salus. Erſt bei dem Entjtehen unzähliger Sekten und dem Eindringen des Rationalismus 
hat man dieje Lehre preisgegeben. 

2 Von den formellen Häretifern jagt Auguftinus: Firmissime tene et nullatenus 
dubites, omnem haereticum vel schismaticum cum diabolo et angelis eius aeterni 
ignis incendio participandum, nisi ante finem vitae catholicae fuerit incorporatus et 
redintegratus ecclesiae (c. 3, X. 5, 7). Bon den bloß materiellen Häretifern aber: Qui 
sententiam suam, quamvis falsam atque perversam nulla pertinaci animositate de- 
fendunt, praesertim quam non audacia suae praesumptionis pepererunt, sed a seductis 
et in errorem lapsis parentibus acceperunt, quaerunt autem cauta sollicitudine veri- 
tatem, corrigi parati cum invenerint, nequaquam sunt inter haereticos deputandi 
(ec. 29, ©. XXIV, q. 3). Die Kirche verwarf den Sat des Bajus (68): Infidelitas 
pure negativa in his, quibus Christus non est praedicatus, peccatum est. Ebenſo— 
wenig fann die bloß materielle Härefie eine Sünde fein. 

®’Encyel. Pii IX, 10 Aug. 1863; 17 Dec. 1847. 

8 * 
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Ferner: „Es ift nad) dem Glauben feitzuhalten, daß außerhalb der katholiſchen 
römischen Kirche niemand das Heil erlangen fann, daß fie die einzige Arche 
des Heiles ift, und daß, wer nicht in fie eintritt, in der Sündflut untergebt. 
Aber es ift ebenfo für gewiß anzunehmen, daß die, melche fih in Unwiſſen— 
heit über die wahre Neligion befinden, fall3 jene unüberwindlich it, deshalb 
mit feiner Schuld dor den Augen des Herrn belaftet find. Nun aber wer 
ſollte fi) foviel anmaßen, daß er die Grenzen einer ſolchen Unwiſſenheit be= 
zeichnen könnte nad) Maßgabe der verſchiedenen Berhältniffe und der Mannig- 
faltigfeit der Völker, der Gegenden, der Geifter und fo vieler anderer Dinge?" 1 
Wo feine Einfiht in das Weſen der firdhlichen Autorität vorhanden ift, wo 
nur Vorurteile herrſchen, zumal bei denen, deren Vorfahren ſchon bor langer 
Zeit fih don der Kirche getrennt haben, da kann von formeller Härefie 
faum die Rede fein. Wann und wo bei jolhen der Jrrglaube Sünde wird, 
fann nur Gott beurteilen ?. 

129. Das Verhältnis der Kirche zu den Sekten ift ein rein negatives, 
fie kann diefelben niemals auf ihrem Gebiet anerkennen; fie fann daher aud) 
nicht die Gleichberechtigung jeder Sekte wünſchen, fie verwirft prinzipiell die 
Freiheit aller Kulte. Freiheit des Kultus ift an fi ein Ubel. Die freie 
Verbreitung des Irrtums kann niemand wünſchen, der den Irrtum als ſolchen 
erkennt. Die Kirche kann die allgemeine Kultusfreiheit nur als ein bel 
betrachten, nicht al etwas an fih Gutes und Wünſchenswertess. 
Das kann nur derjenige, welcher alle Religionen für gleich gut hält. „Wenn 
man aber der Meinung ift“, jagt Leo XIIL., „es ſei fein Unterjchied zwiſchen 
den verfhiedenen und ſich widerſprechenden Neligionsformen, jo geht Dies 
ichlieglih darauf hinaus, daß man für feine ſich entjcheiden, feine üben 
will. Eine folhe Anfiht mag daher dem Namen nad) von der Gottes— 
leugnung fi unterjcheiden, in der Sache ift Fein Unterfchied. Denn wenn 
einer von Gottes Dafein überzeugt ift, der muß doch notwendig einjehen, 
will er nicht ganz unvernünftig fein und fih ſelbſt widerſprechen, daß die 
gottesdienftlihen Einrichtungen, fo verſchieden und in den wichtigſten Punkten 





ı Alloc. Pii IX, 9 Dec. 1854; 3 Dec. 1864. 

2Lämmer, Inſtitutionen des Kirchenrecht? 399. 

® Encyel. Pii IX, Quanta cura, 8 Dec. 1864: Optimam societatis 
publicae rationem civilemque progressum omnino requirere, ut humana 
societas constituatur et gubernetur nullo habito ad religionem respectu, ac si ea 
non exsisteret, vel saltem nullo facto veram inter falsasque religiones diserimine. 
Libertatem conscientiae et cultuum esse proprium cuiusque hominisius, 
quod lege proclamari et asseri debet in omni recte constituta societate. 
Syllab. prop. 77: Aetate hac nostra non amplius expedit, religionem 
catholicam haberi tamquam unicam status religionem ceterisque quibuscumque ceultibus 
exclusis. 78: Hine laudabiliter in quibusdam catholici nominis regionibus 
lege cautum est, ut hominibus illuce immigrantibus liceat publicum proprii 
cuiusque cultus exereitium habere. 79: Enimvero falsum est, civilem cuiusque 
eultus libertatem itemque plenam potestatem omnibus attributam quaslibet opiniones 
cogitationesque palam publiceque manifestandi conducere ad populorum mores animos- 
que facilius corrumpendos ac indifferentismi pestem propagandam. 
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ſich entgegengefegt, unmöglich gleih wahr, gleich gut, gleich Gott wohlgefällig 
jein fönnen.” 1 

130. Die Kirche muß beftrebt fein, alle für ihre Lehre zu gewinnen; fie 
beiet um die Bekehrung der Irrgläubigen, für deren Rückkehr zur Kirche, fie 
jucht durch Belehrung und Nachweis des Irrtums den Gegner zu Überzeugen. 
Daß dabei alle Mittel der Gemwalt, Lift, Lockungen durch zeitliche Vorteile 
ausgejhloffen find, veriteht fi von ſelbſt. „Auch darüber pflegt die Kirche 
angelegentlich zu wachen, daß feiner gegen feinen Willen zur Annahme des 
fatholiichen Glaubens genötigt werde; denn glauben, mahnt wohlmweije 
Auguftinug, fann der Menjh nur mit feinem freien Willen.“ ? 
Es fönnen und müffen, wo dies nüßlih it, Kontroverjen in Wort und Schrift 
behandelt werden, aber ſtets mit würdigem Ernſt und ruhiger Mäßigung, 
nur den Irrtum, nicht die Perſon der Irrenden befümpfend. 

131. Die Kirche betrachtet alle Getauften als ihren Gejegen unterworfen. 
er immer gültig getauft tft, der ift durch die Taufe ein Glied der einen 
Kirche Chriſti geworden?. An die Taufe nüpft jih die Verpflichtung zur Er— 
füllung des ganzen hriftlichen Gefeges, die Unterordnung unter die Juris— 
dittion der Kirche. Wegen des Taufharakters find alle Getauften auch zur 
Beobachtung der Kirchengejege im allgemeinen verpflichtet. Doch wird hier 
in der Doktrin unterfchieden. Die formellen Häretiker, namentlich jene, welche 
propria rebellione von der Kirche abgefallen find, gelten als ausnahmslos allen 
kirchlichen Gejegen unterworfen: Nemini fraus sua patrocinari debet. Die 
übrigen Akatholiken find nur jenen Gejegen unterworfen, die in eriter Linie 
das gemeine Wohl der Chriftenheit bezweden, nicht aber jenen, welche zunächit 
die Heiligung des Individuums beabfihtigen (z. B. die Kirchengebote). 

Die Kirche kann daher Akte der Akatholifen vor ihrem Forum aud nur 
nah ihrem Rechte beurteilen, objchon es Umftände geben kann, unter denen 
man annehmen darf, daß die Kirche die Häretifer nicht durch ihre Gejee ver— 
pflichten wolle. Nie kann aber die Kirche ein anderes Kirchenrecht als das 
ihrige, 3. B. ein proteftantifches Cherecht, anerkennen, wenn es fi auf ihrem 
Gebiet um Beurteilung der Akte der Akatholiken handelt. 

Durch ihre faktiiche Trennung von der Kirche, den bewußten und gewollten 
Gegenſatz zu ihr haben dagegen die Afatholifen den Genuß der kirchlichen 
Rechte und PVorteile verloren; fie können don der Kirche nichts beanspruchen. 
Dieje behandelt fie als pro foro externo Erkommunizierte. 





ı Encyel. Leon. XII, 1 Nov. 1885. Encycel. Greg. XIV, 15 Aug. 1832. 
Der Proteftant Brücdner (Die Kirche, Leipzig 1865, 187) jchreibt: „Die Gleich— 
beretigung der Religionen, die man fordert, beruht auf Gleichgültigfeit gegen Die 
Religion, die man hat. Man ftreitet für Religionsübung und meint damit das Recht 
der Religionsloſigkeit.“ 

?2 Encyel. Leon. XIII cit. (Acta II 162). 

3 Bgl. Trid. XII, de baptism. can. 4 7 8; 8. Aug. (in c. 38, C. XXIII, q. 4): 
Vos oves Christi estis, characterem dominicum portatis in sacramento, quod ac- 
cepistis, sed erratis; Suarez, De leg. 4, c. 18, n. 2; Bellarm., De eccl. 3, 
c. 4 jagt, die Häretifer jeien non de ecclesia, sed pertinere ad ecclesiam. 
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3. Communicatio in sacris. 


132. Im allgemeinen ift ſowohl die Teilnahme eines Katholifen an Kultus— 
Handlungen der Afatholifen (communicatio in sacris activa) al3 das Zulaffen 
bon Akatholiken zu Kultushandlungen der katholiſchen Kirche (communicatio 
in sacris passiva) verboten !. 

Was die erftere anlangt, jo Ye natürlich nie ein Katholik an ſolchen 
Kultushandlungen der Afatholifen teilnehmen, in denen an fi ſchon eine An— 
erfennung und Billigung des afatholiihen Kultus läge, wie am proteftantijchen 
Abendmahl. Dagegen fann eine Teilnahme an ſolchen Kultushandlungen, die 
nicht einen fpezifiich Konfejfionellen Charakter an fih tragen, wohl erlaubt 
jein, wenn nur a) darin fi feinerlei Billigung des afatholiihen Kultus 
ausſpricht, b) feine Gefahr des Abfalls damit verbunden ift, c) fein Ärger— 
nis daraus entfteht, aber ein anderer vernünftiger Grund dafür vorliegt, 
3. B. Teilnahme am Leichenbegängnis eines Akatholiken aus Freundſchaft, 
Verwandtſchaft ufm. Auch die gemiſchte Che läßt die Kirche unter gewiſſen 
Bedingungen zu; nur darf die Ehe nicht dor dem afatholiichen Geiftlichen 
fontrahiert werden; darin fieht fie Begünftigung der Härefie, auf welche die 
Strafe der von felbft eintretenden Exkommunikation gejegt ift?. Proteſtantiſche 
Predigt und proteftantifhen Religionsunterriht zu beſuchen, könnte ſchon da— 
duch, daß Katholiken Ärgernis nehmen und Akatholiken in ihrem Irrtum 
beftärft werden, nicht erlaubt fein, ebenjo die Teilnahme am Gottesdienft 
Andersgläubiger überhaupt ®. 

133. Iſt der Simultangebraud von Kirchen und Kirchhöfen mit Afatho- 
liken auch dem Rechte der Kirche entgegen, fo ift er doch, fei es durch den 
Weitfälifchen Frieden auf Grund des Norimaljahrs, oder durch Not oder Zwang 
bezüglich der Katholiken und Brotejtanten vielfach eingeführt und toleriert; durch 
die Const. Ad evitanda Martins V. find die Häretifer, jofern fie nicht 
jpegiell und namentlich erfommuniziert find, in die Klaffe der excommunicati 
tolerati eingerüdt und die Katholiken brauden, um den religiöjen Verkehr mit 
ihnen zu meiden, fich feine Unannehmlichkeiten aufzuladen; fie können demnach 
dag Begräbnis don Akatholiken, indem ſie ſich dabei rein paſſiv verhalten, zu— 
lafjen. Aber fie dürfen in feiner Weife fich aktiv beteiligen; dies würde die 





!Rehmfuhl, Art. Communicatio in sacris, in Kirchenlerifon?. Unter communicatio 
in sacris verfteht man auch die vom dieſer wejentlich verſchiedene Teilnahme an einem 
andern Ritus innerhalb der katholiſchen Kirche, da bei voller Einheit im Glauben doch zur 
Vermeidung don Unordnungen eine gewijje Scheidung zwifchen dem lateinischen Ritus 
und den orientalifhen Riten angeordnet ift. 

® Const. Apost. Sedis n. 1. Congr. Inquis., 29 Aug. 1883; 12 Maii 1892 
(Archiv LXV 118; LXVII 185); Strafgejeße $ 97. 

> Bol. die Snftruftion ex mandato Leonis XIII vom 12. Juli 1878 an die 
Pfarrer Roms, worin es unter anderem heißt: Peccant etiam graviter tum qui 
ex mera curiositate Protestantium conferentias audiunt nec non ceremoniis acatho- 
lieis utut materialiter assistunt etc. 

£ Über den Umfang der in Deutfchland bejtehenden Simultanverhältnifie j. Seh: 
fing, Über kirchliche Simultanverhältniſſe, Freiburg 1891. 


ruhe DE A 





— 





— — 


3. Communicatio in sacris. 119 


Exkommunikation zur Folge haben!; bezüglich der neuen Sekte der ſog. „Alt— 
katholiken“ iſt der Simultangebrauch der Kirchen ſtreng verboten; die Kirchen, 
in welchen dieſe ihren Gottesdienſt feiern, find mit dem Interdikt zu belegen?. 
Bezüglich des Begräbniffes gilt auch bei ihnen das oben Bemerfte. 

134. Die communicatio in sacris passiva betreffend, ift Har, daß 
Akatholiken niht an jenen Kultushandlungen teilnehmen fönnen, die ihrer Natur 
nad) signa distinctiva der fatholifhen Gemeinfhaft find und daher nur Gliedern 
der Kirche mitgeteilt werden können, oder für die ihnen die Dispofition fehlt, 
welche von den Teilnehmern gefordert wird. 

Sie dürfen an der Predigt teilnehmen? (Nöm 10, 14), weil das zu 
ihrer Rückkehr zur Kirche dienen kann; auch kann ihre Anweſenheit beim fatho- 
liſchen Gottesdienst geduldet* werden; denn nur die namentlich (nominatim) 
Erlommunizierten müfjen, fofern ihre Anweſenheit bemerkt wird, weggewieſen 
mwerden?. &3 fünnen für Häretifer wie für andere Privatgebete von feiten der 





1! Const. Apost. Sedis n. 34: Mandantes seu cogentes tradi ecclesiasticae sepul- 
turae haereticos notorios aut nominatim excommunicatos vel interdictos. Straf- 
geſetze $ 142. 

® Encyel. Pii IX, 12 Mart. 1873 (Archiv XXIX 434). Die jog. „Altkatholiken“, 
anderwärts „Chriftfatholifen”, behaupteten nah Dölfingers Rat, Katholifen zu fein. 
Diefer fträubte ſich auf dem erſten altfatholifchen Kongreß zu München gegen die Sekten— 
bildung, indem er ſprach: „Sch bitte Sie vor allem, daß Sie nit dor der Welt als 
Männer erjcheinen, die ſich widerſprechen, die fatholifch bleiben und zugleich eine Sefte 
begründen wollen. Glauben Sie denn, daß der Staat Ihre Gemeinden, die Sie ohne 
Papit, ohne Biſchöfe und meist auch ohne Priejter gründen wollen, als die fatholifche 
Kirche anerkennen und der bisherigen fatholifhen Kirche, welhe doch immer die 
große fatholifhe Kirche bleiben wird, die ftaatlide Anerkennung ent— 
ziehen werde? Oder wollen Sie dem Staate zumuten, daß er zwei Fatholifhe Kirchen 
nebeneinander anerfennen jole? Keines von beiden wird geſchehen, fondern wenn Gie 
Gemeinden und Pfarreien gründen, jo werden Dieje vom Staat einfach als Das behandelt 
werden, was fie in der Tat find, al3 Seften Wir müffen in der Kirche bleiben... .. 
Ich weiß, wohin eine Spaltung notwendig führen muß, und auf Grund diejes Wiſſens 
warne id) Sie eindringli dor dem, was die fatholifche Welt nur eine Sekte nennt, 
und was aud in der Tat eine Sekte fein wird.” Trotzdem hat lange Zeit 
die (nach Döllingers eigenen Worten fonftituierte) Sekte als zur katholiſchen Kirche 
gehörig ftaatlihe Anerkennung gefunden. Als Sekte haben fi die „Altkatholifen“ 
fonjtituiert, indem fie zur katholiſchen Kirchenverfaffung in vollen Gegenjaß traten, vom 
Papſt und Biſchof ſich trennten; als Häretifer find fie durch Leugnung des Dogmas 
der Unfehlbarfeit des Papſtes wie der des allgemeinen Konzils der dem Papfte jpeziell 
vorbehaltenen Excommunicatio latae sententiae (Const. Apostolicae Sedis modera- 
tioni n. 1, 3, Vatic. IV, c. 4) verfallen und ausdrücdlich exfommuniztert durch die 
Encyel. Pii IX, 21 Nov. 1873; Encycl. Pii IX, 6 Dec. 1876 (Ardiv XXX 
349 ff). Auf dem Standpuntt, die Altkatholifen ala Katholiken zu behandeln, beharren 
gegenwärtig nur noch Preußen und Baden, 

3 0.43, X. 5, 39; fogar die namentlih Erfommunizierten dürfen zugelafjen werden. 

* Da fie als Erfommunizierte (pro foro externo) gelten, jo ift es ihnen an ſich 
verboten, am Gottesdienft teilzunehmen; deswegen find fie nicht etwa einzuladen, da 
niemand zu etwas ihm Verbotenem veranlaßt werden darf, wenn derjelbe auch wegen 
Unfenntnis des Verbotes nicht formell jündigt. 

ZART III CHKTN WE 20 Fin! VIYS, Illu 60 
Verkehr im Privatgebet ſoll tunlichjt mit diejen gemieden werden; Schmalzgrueber 
NE39%n. 131: 
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Katholiken verrichtet werden, aber die öffentlichen Fürbitten (suffragia communia) 
find ihnen verfagt!. Nur am Karfreitag betet die Kirche öffentlich für fie, 
dem Beispiel des Herrn folgend, der am Kreuz für alle betet. — Das Heilige 
Meßopfer darf für Akatholifen, wenn fie jelbft darum bitten, nur in der 
Intention, daß fie die Wahrheit erkennen und ihr folgen möchten, dargebracht 
werden. Eine Missa solemnis ift geftattet am Geburtstag akatholiſcher Fürften 
mit der Intention für das Wohl des Staates. Dagegen ift verboten, ſowohl 
die private als feierliche Meffe für verftorbene Afatholifen, felbft für den Landes— 
fürften, darzubringen?. Wohl können für fie wie für alle Menjchen preces 
privatae berrichtet werden, aber die Meſſe fönnte nur für die Seele des 
verftorbenen Negenten dargebradht werden, und dies ift nicht erlaubt bezüglid) 
derer, die nicht in der Gemeinihaft der Kirche geftorben find. Daß auch 
der Priefter in der Meſſe für verftorbene Afatholifen beten kann, verjteht fich 
bon ſelbſts. 

Die Sakramente können den Akatholiten nicht geipendet werden. Wie es 
außer dem Notfall nicht erlaubt ift, fi von Akatholiken taufen zu laffen, jo jollen 
aud (außer dem Notfall, wie in periculo mortis) nicht Kinder der Afatholifen 
vom Prieſter getauft*, Afatholifen auch nicht als Taufpaten zugelafjen werden. 





10.2838, X. 5, 39; die suffragia communia fönnen für die namentlih Ex— 
fommunizierten ſelbſt in der Intention, daß fie fich befehren möchten, nicht appliziert 
werden, wenn eine bejtimmte Perfon ins Auge gefaßt wird (nominando aliquem sic 
excommunicatum in particulari); da3 ijt sent. communis. Avila, De censuris 
pars 2, c. 6, disp. 9, dub. 3 Schmalzgrueber, V 39, n. 135. Dem nit 
namentlich Erfommunizierten können fie appliziert werden, wenn er jelbjt darum bittet, 
und zwar in der Intention ji zu befehren. Congr. Inquis. 19 April. 1837: Utrum 
possit aut debeat celebrari missa ac percipi eleemosyna pro graeco-schismatico, qui 
enixe oret atque instet, ut missa applicetur pro se? R,. Non licere, nisi constet 
expresse eleemosynam a schismatico (aljo nit von andern) praeberi ad impetran- 
dam conversionem ad veram fidem. 

2 Breve Gregor: XVI. 13. Febr. 1842 an den Biſchof von Augsburg. (Archiv X 387). 

s Die im Anſchluß an Navarrus, Manuale c. 27, n. 36 und De oratione et 
horis can., c. 19, n. 68 ff auch von neueren Autoren vertretene Anficht, daß die suffragia 
publica, aljo auch die heilige Mefje, jedem Erfommunizierten zugewendet werden fünnen, 
wenn Der Priefter die Überzeugung habe, derjelbe befände ſich im Gnadenftand oder 
fei in dieſem gejtorben, Hat in den Quellen nicht den geringften Anhaltspunit; denn 
die Const. ad evitanda Martins V. wollte, wie fie jelbft ausdrücklich bemerkt, nur den 
Gläubigen eine Erleichterung ſchaffen, nicht aber die Erfommunizierten ſelbſt begünftigen 
(non intendit in aliquo relevare nec eis quomodolibet suffragari); auch lehnen die 
Autoren, welche monographiſch die Zenjuren behandelten, diefe Anfiht ab: Altieri, 
De excommunicatione I, disp. 5, c. 5; Bellarm., De missa I, c. 6; Suarez, 
De censuris IX, 2, n. 17; Bonacina, De censuris II, q. 2, p.1, $3, n.5; Avila, 
De censuris II, c. 6, disp. 9, dub. 6; Kober, Kirchenbann, Tübingen 1858, 268 ff; 
Strafgejege $ 46°; dagegen Wernz, Ius decret. III 544. 

* Instr. Past. Eystett.®° n. 89; Aichner, Comp. iur. eccl.? 160; Alph. Li- 
guori, Moral. 1. 6, n. 127. 

° Rit. Rom.: Sciant parochi, ad hoc munus non esse admittendos infideles 
aut haereticos, non publice excommunicatos aut interdietos. Sit fein Tatholifcher 
Pate zu haben, jo joll eher ohne Paten die Taufe gejpendet werden; Congr. Inquis. 
3 Maii 1893 (Anal. Eccles. 1, 440). Bon der gemifchten Ehe, dem Patronatsrecht, dem 
firhlichen Begräbnis wird jpäter gehandelt werden. 
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Auch der firhlihen Segnungen und Benedikttionen können Afatho- 
Iifen nicht teilhaftig werden G. B. Ausfegnung der Wöchnerinnen); durch 
ihre faktifche Trennung von der Kirche haben fie feinen Anteil an den Gnaden, 
melche die Kirche in den Saframentalien erfledt; wohl können fie durch den 
Privat-Gebrauch benedizierter Sachen in fih die Frömmigfeit nähren. 

135. Was die fpeziellen Strafen anlangt, fo verfallen nach der Konftitution 
Apostolicae Sedis moderationi a) der dem Bapft vorbehaltenen Ex— 
fommunifation jene Slerifer, welche mit einem vom Bapfte nominatim 
Erfommunizierten wifjjentlih und freiwillig in kirchlichen Dingen Gemein- 
Ihaft pflegen und ihn zur Teilnahme an kirchlichen Dienften zulaffen; b) der 
nicht rejervierten Exkommunikation verfallen diejenigen, welche befehlen oder 
zwingen, daß notoriſche Häretifer oder namentlih Erfommuni- 
zierte oder namentlich Interdizierte firhli begraben werden; c) dem 
Interdikt ab ingressu ecclesiae verfallen jene, welde namentlid Er: 
fommunizierte zum Gottesdienft, zu den Heiligen Saframenten oder zum 
kirchlichen Begräbnis zulaffen!. 


4. Standpunkt de3 Stantsrechtes und der Politik. 


136. Auch für den Staat ift Einheit der Religion wünfchenswert, und, 
wo fie bejteht, ſoll er fie jhügen, ſoweit es ohne Beeinträchtigung der Ge— 
wiſſen geſchehen kann. Der Einwand, der Staat müjfe interfonfeffionell jein, 
weil er nicht zu entjcheiden vermöge, welche Religion die wahre fei unter den 
verjchiedenen, die fih als folche ausgeben, ift unftihhaltig. Zwar Tann der 
Staat nit autoritatid entiheiden, welche Religion die wahre ift, aber er 
kann durch die Träger feiner Gewalt die wahre Religion jo gut erfennen wie das 
einzelne Individuum. Schließlich müßte auch dieſes interfonfejlionell werden, 
weil es in der angeblichen Unmöglichkeit fich befindet, die wahre Religion unter 
den ſich darbietenden zu erfennen. Der Staat muß an fih, fo gut wie das 
Individuum, der wahren Neligion anhängen, hat alſo das Recht, Eonfejlionell 
zu jein. Das gilt vornehmlih vom katholiſchen Staat; denn er ift prinzipiell 
fiher, im Beſitz der wahren Religion fih zu befinden. 

„Wie die Yieberfranfen von Hitze in Kälte fallen, fo erzeugt das Neben: 
einanderbeftehen mehrerer Religionen bald Streit und Zwietracht, bald Gleich— 
gültigfeit und Indifferentismus“ (Görres). Durch die Einheit der Religion 
bleibt die Nationalität in ihrer Friſche, wird die Verfaffung auf das engite 
mit der Religion verfettet und die Geſetze werden dur fie janftioniert. Iſt 
die Einheit und Ordnung Zweck der Staatögewalt, der Friede das größte 
Gut des Sozialen Lebens?, jo muß aud die Einheit der Religion für das 
öffentliche Wohl und den wahren Fortjchritt wünſchenswert jein. Die Geihichte 
zeigt, daß Neligionsspaltungen jtet3 ein Unglüd für den Staat waren ?. 





! Strafgefeße $ 142 282 283 284. 2 S. Thom., De reg. princ. 1, 2. 

3 Bluntſchli, Deutſche Staatslehre für Gebildete, Nördlingen 1874, 225: „Der 
Staat als jolcher ift nicht mehr konfeſſionell, jondern fteht unbefangen und unparteiiſch 
den verjchiedenen Religionen gegenüber. Der moderne Staat ift interfonfejfionel. Auch 
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137. Der Staat ift nicht gehalten, unbedingte Religionsfreiheit jeder Reli- 
gionspartei einzuräumen. 

Eine unbedingte Anerkennung oder auch nur Duldung aller mög: 
lichen Rulte kann vom Staat fiher nicht gefordert werden, ſonſt müßte er 
auch ſolchen Religionsparteien fie gewähren, welche die ftaatlihde Ordnung jelbft 
gefährden. Der Staat fann aber nicht gehalten jein, fich ſelbſt zu zerſtören. 
„Es Hat die Möglichkeit,“ ſchreibt Trendelenburg, „verſchiedene Religiong- 
parteien in fi) zu dulden, für jeden Staat feine Grenze, wie jelbft der auf 
Dijfidententum gegründete nordamerifanische Freiftaat die Mormonen als ein 
underträglicheg Element in fih verſpürte.“ Damit ftimmen alle einfichtigen 
Rechtslehrer und Bolitifer überein. Jedenfalls muß der Staat die natürlichen 
MWahrheiten und Grundlagen der Neligion als die Grundlagen feiner eigenen 
Gemalt fethalten und Tann über dieſe hinaus feine Religionsübung geftatten ; 
er darf ficher nicht einen Kult zulaffen, der die erjten Prinzipien der Moral 
und Vernunft, die Prinzipien, auf denen die menjchliche Geſellſchaft beruht, 
verachtet, einen Kult, der die notwendigen natürlihen Wahrheiten leugnet, die 
das Fundament der fozialen Ordnung jelbft find. 

Der Staat, weldher auf dem Prinzip der freien religiöſen Forſchung fteht, 
müßte prinzipiell freilich jede religiöje Genoſſenſchaftsbildung zulaffen, praktiſch 
kann er e& nicht, wenn er nicht feinen eigenen Beſtand gefährden laſſen mill. 
Es ift dies nur ein Beweis dafür, daß das Brinzip in ih unrichtig if. 

138. Ift auch die Hultusfreiheit an ſich ein übel und darf fie nie ohne 
Notwendigkeit, nie aus Indifferentismus eingeführt werden, jo kann doch auch 
ein Tatholiiher Regent fie (in bejchränfter Weije) gewähren, wo das gemeine 
Befte es fordert, wo außerdem größere IIbel entftehen würden, mo überhaupt 
eine Notwendigkeit dazu vorliegt. 

Es kann eine neue Glaubenspartei entjtehen durch die Erwerbung neuer 
Provinzen oder durch eine im Lande vollzogene Spaltung, welche nicht ver— 
hindert werden konnte oder doch gegenwärtig nicht mehr zu bejeitigen ift. In 
joldem Fall kann der Staat diefer Neligionspartei Neligionsübung und Gleich- 
heit der bürgerlichen und politiihen Nechte gewähren; e& fordert eine jolche 
Geſellſchaft, die fih in Bezug auf die Offenbarung nit in normaler Lage be= 
findet, daß Regierung und Geſetze ſich eben dem tatſächlichen Zuftand anpafjen?. 
Es fünnen die Notwendigkeit, das mechjelfeitige Zufammenleben der Bürger fo 
gut als möglich zu erhalten, oder die außerdem zu befürchtenden größeren Übel 
die Freiheit mehrerer Befenntniffe rechtfertigen. Selbſt der katholiſche Staat 
kann ſolchen akatholiſchen Genoffenihaften Subventionen zu religiöfen Zwecken 





in der Politif hat er die Aufgabe, fih möglichjt frei zu halten von konfeſſionellen Vor» 
urteilen und Leidenschaften.” Auf dem dritten Protejtantentage zu Bremen vertrat Blunt- 
ſchli die Thefe, die Verbindung verſchiedener Konfejfionen in einem Lande ſei für den 
modernen Staat vorteilhaft, die Glaubenseinheit der Nationen eher ein Nachteil ala 
ein Vorzug. 

ı HpBl. 1859, 224 ff. So fordert 3. B. das Preuß. Landredt 2. TI, Tit. 11, 
$ 13 als Grundbedingung der Anerkennung einer Religionsgejellfhaft Ehrfurcht gegen 
die Gottheit, Treue gegen den Staat und Einflöhung ſittlich-guter Gefinnung. 

® Liberatore, La Chiesa e lo Stato II, a. 1, p. 131 ff. 
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zuwenden, 3.3. zu Kichenbauten, zum Unterhalt der Neligionsdiener. Es braucht 
darin nicht eine Begünftigung der Härefie zu liegen. Der Staat fann dadurd 
nur einem größeren, ihm jelbft drohenden libel vorbeugen, welches in der reli: 
giöfen Vernachläſſigung feiner Bürger läge. 

„Die Kirche“, jagt Leo XIII., „tadelt deswegen nicht die Regierungen, 
wenn fie wegen großer ftaatlicher Vorteile oder um Übles zu verhindern, nach 
Herfommen und Gewohnheit dulden, daß verfchiedene fremde Neligionsformen 
im Staat beftehen.“? Die prinzipielle Verwerfung der Kultusfreiheit fteht 
daher keineswegs in Widerſpruch mit den Verfaffungen heutiger Staaten, melde 
fie garantieren; die Kirche kann die Hultusfreiheit nicht als ein Gut an fi 
betrachten, jondern unter Umftänden nur als ein minus malum fie zulaſſen; 
aber niemand kann in Zweifel ziehen, daß, wo diefelbe ſtaatsrechtlich einmal 
beſteht, die Katholifen insgefamt ſowie jede geiftliche und moeltliche Behörde 
verpflichtet find, das einmal bejtehende Recht zu reſpektieren?. 

Nichthriftlihen Einwohnern jollte ein hriftlicher Staat nur Duldung, nicht 
aber die volle Gleihberehtigung mit den Chriſten gewähren. 


5. Geſchichtliche Entwicklung. 
a. Der katholiſche Staat und die Häreſie. 


139. In der Kirche wurde die Häreſie ſtets als eines der ſchwerſten Ver— 
brechen betrachtet; aber auch das weltliche Recht ging davon aus: Longe gravius 
esse, aeternam quam temporalem laedere maiestatem, und: Volumus 
esse publicum crimen (sc. haeresis), quia quod in religionem divinam 
committitur, in omnium fertur ruinam®. Hatte ſchon das Heidentum die 
Religion al$ die notwendige Grundlage des Staates erkannt, als das erſte im 
Staat nad Ariftoteles, die Vorhalle der ftaatlichen Ordnung nad Plato (71 72), 
und ebendeshalb die Religion mit dem Staat jo eng verbunden und vermischt, 
daß die Chriften als Feinde der heidnischen Staatsreligion zugleih als Feinde 
de3 Staates betrachtet wurden: jo mußte dagegen der chriftlich gewordene Staat 
auf diefe Verſchmelzung verzichten und in den religiöjen Angelegenheiten die 
übernatürlihe Heilsanftalt, die Kirche, als eine eigene Lebensordnung neben 
fie) anerkennen, mit welcher er Schon dadurd in inniger Beziehung ftand, daß 
feine Bürger zugleich die Bürger dieſes Reiches höherer Ordnung waren. Da— 
durch aber, daß er die Pflicht anerkannte, der Kirche in der Aufrechterhaltung 
ihrer Ordnung behilflich zu fein, konnte auch er Härefie und Schisma als 
Derbrehen behandeln und beftrafen, und auf den Wunſch der Kirche Hin 
bürgerliche Rechtsnachteile eintreten laffen, um jo die Einheit der Kirche und die 
Reinheit des Glaubens in Verbindung mit ihr aufrecht zu Halten. Auf diejen 
Standpunft ftellten ſich die katholiſchen Kaijer und Fürſten, welche fih als 
advocati ecclesiae betrachteten. 





ı Encycl. Leon. XII, Immortale 1 Nov. 1885 (Acta Il 162). 
2 Civ. catt. 1865, Ser. 5, vol. X, 546; Ser. 6, vol. I, 419. 
3 Cod. Theod. 16, 5, 40. Cod. Iustin. 1, 5 de haer. 1. 19; vgl. c. 10, X. 5,7. 
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Schon Konftantin der Große erließ Geſetze gegen die Donatiften, nament- 
lich wurden gegen die Manichäer ftrenge Geſetze erlaffen, von Theodoſius jelbit 
die Todesftrafe gegen die jog. Enkratiten; Juſtinian beftätigte die Infamie, 
Nechtslofigfeit, Verbannung und Güterentziehung als Strafen der Häretiker, 

140. Das Einſchreiten gegen die Häretifer mit weltlichen Strafen wurde von 
Auguftinus und andern Vätern begründet a) aus der Heiligen Schrift des 
Alten und Neuen Bundes, den Strafen über die falihen Propheten (Dt 13, 
5; 18, 20) und den Strafen, die der Mpoftel z. B. über Hymenäus und 
Alerander verhängte (1 Tim 1, 20); b) aus den Faiferlichen Geſetzen gegen 
den heidnifchen Gößendienft, welche auch die Häretifer, mie die Donatiften, als 
gerechtfertigt anerkannten; c) aus der Beltrafung von Mord, Ehebruh und 
andern Verbrechen durh den Staat. Nicht minder ftrafbar erjhienen „die 
Kebereien falſcher Lehrer, die fich ſelbſt ſchnelles Verderben bereiten“ (Tit 3, 
10 11. 2 Betr 2, 1f), die, wie die Heiligen Väter jagen, Chriſti myſtiſchen 
Leib, die Kirche, ans Kreuz ſchlagen, gleih Giftmiſchern die reine Lehre ver- 
fälſchen, als Kirchenräuber und Seelenmörder gleich einer Belt zu fliehen find. 
Der Treubruc gegen Gott it Schwerer als der Treubruc gegen den Ehegatten!; 
d) aus den Gemalttätigfeiten der Häretifer, wie der Zirfumzellionen, gegen die 
Katholiten, gegen die man den Schutz des Staates anrufen müſſe; e) aus 
der Notwendigkeit, ein Glied der Kirche zu fein, und aus der Erfahrung, daß 
jehr viele Menſchen nur durch äußere Mittel, namentlich durch Leiden, zur Be: 
finnung und Beſſerung gebradht werden, und damit menigftens die Kinder 
der Häretifer gerettet werden. So hebt dies bejonders Auguftinus hervor, der 
früher fih wider alles ftrenge Einſchreiten gegen die Häretiker erklärt hatte, 
aber feine Anficht änderte, indem er darauf hinweiſt, daß ganze Städte dadurd) 
wieder zum Glauben zurüdgeführt worden jeien: „Wo die Liebe nichts wirkt, 
da foll wenigftens die Furcht zum Guten antreiben. . . . Nicht der Menſch 
wird verfolgt, jondern das Böſe in ihm, die Lüge. Wenn du deinen Yeind, 
von Wahnfinn ergriffen, ſich in den jähen Tod ftürzen ſiehſt, heißt es nicht 
Böſes mit Böſem vergelten, wenn du ihn nicht mit Gewalt abhältft?"2 Die 
Wirkſamkeit geiftliher Strafen, wie die Erfommunifation, beruht auf dem 
Glauben. Da diejfer bei Häretifern fehlt, jo fünnte die Kirche ihre Ordnung 
gegen die gefährlichiten Feinde gar nicht aufrecht halten, wenn fie nicht aud) 
mweltlihe Strafen verhängen fönnte, die von jedem Hart empfunden merden. 
Uber weltliche Strafen kann die Kiche nur verhängen, wenn der Staat fie 
erequiert, da fie ſelbſt nicht die Mittel dazu befit. 

141. Diejelben Grundſätze fanden aud in den germanischen Reichen An— 
wendung. Dei der noch innigeren Verbindung zwiſchen Kirche und Staat 
im römiſch-deutſchen Kaijerreiche ſowohl als in den andern Reichen, konnte 
der Staat jogar über die (139) bezeichnete Grenze der Unterftüßung der Kirche 
hinausgehen. Die Religion ift mit der Gerechtigkeit, die auf ihr beruht, die 





"S. Aug., Ep. 185: An fidem non servare levius est animam Deo, quam 
feminam viro? 

?® Retract. 2,5. c. 3, $ 1, C. XXIII, q. 6; vgl. ebd. c. 123; c. 37-44 48 
52, q.4; c. 124 35 42, q. 5; c. 16 26—31 34, C. XXIV, a. 3. 
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Grundlage des Staates und war es beſonders im Mittelalter nach der ganzen 
hiſtoriſchen Entwicklung, auf der es ſelbſt ſtand. Einen Angriff auf die katholiſche 
Religion mußte der Staat als ein Attentat auf ſeine eigene Grundlage emp— 
finden. Es war nicht bloß fingierter, ſondern wirklicher Hochverrat (crimen 
maiestatis), und mehr als eine Erfahrung hatte dem Staate dieſe Auffaſſung 
beitätigt 1. Der Staat hat aber zweifellos das Recht, einen ſolchen Angriff auf 
jeinen Beftand mit den ſchwerſten Strafen zurückzuweiſen, und tut es bis auf 
den heutigen Tag gegenüber jenen Tatbeſtänden, in melden er ein folches 
Attentat ertennen zu dürfen glaubt. Wenn der mittelalterlihe Staat die 
Härefie als Hocverrat anjah und mit dem Tode beftrafen zu müſſen glaubte, 
jo konnte und durfte ihm dies die Kirche nicht wehren, um jo weniger, als fie 
bon ihrem Standpunkt aus feine Auffaffung der Härefie nur gutheißen Tonnte 
und mußte. Da die Kirche verpflichtet ift, dem Staate, wo fie es ohne Schädigung 
ihrer jelbjt zu tun vermag, zu unterftüßen, jo mußte fie auch den Häretiker, 
der in ihre Hand fiel und als ſolcher abgeurteilt war, an den Staat ausliefern ; 
fie fonnte daran die Bitte Inüpfen, die ihrer Milde entipradh, deſſen Leben zu 
Ionen, aber fie durfte die Auslieferung nicht deshalb verweigern, weil fie im 
borherein mußte, mit welcher Strenge der Staat verfahren würde. Nur Ge 
häſſigkeit kann dieje übliche Bitte bei der Auslieferung an den weltlichen Arm 
als Heuchelei auffaffen. Die Kirche fonnte nie einen Häretifer mit dem Tode 
beftrafen, weil fie die Todesstrafe überhaupt nicht verhängen, ja fie nicht einmal 
vom Staat verlangen kann (ecclesia non sitit sanguinem); und fie hat 
es auch nie getan, nie einen Wunſch oder Befehl ausgefprocdhen, daß Die 
Staaten die Todesftrafe verhängen jollten, aber fie konnte es ihnen auch nicht 
wehren. Der Staat war an fih in feinem Recht?. 

142. Die Art der Beftrafung mar eine harte, vielleicht exzeſſive; die Zeit 
war nad heutigen Begriffen roh, und wie fie, ihre Strafen?. Man vergefje aber 
auch nicht, daß die Härteften Strafgejege von Kaiſern wie Friedrich II. ausgingen, 
die Bäpfte oft zur Milderung mahnten, dann den Charakter der Häreften, die jeit 
dem 13. Jahrhundert ein ftrenges Einjchreiten erforderten. „Jene gnoftiichen 
Selten des Mittelalters, die Katharer und Albigenfer, welche namentlich die Härte 
und unerbittlihe Gejeßgebung des Mittelalters gegen die Härefie hervorriefen 
und in blutigen Kriegen befämpft werden mußten, waren die Sozialiften und 
Kommuniften jener Zeit. Sie griffen Ehe, Familie und Eigentum an. Hätten 
fie geliegt, ein allgemeiner Umfturz, ein Zurüdlinfen in Barbarei und heidnijche 
Zudtlofigfeit wäre die Folge gewejen.“ * 





ı Döllinger, Kirde und Kirchen 50 f. 

2 Das allein befagt au S. Thom. 2, 2, q. 11, a. 3: Haeretici possunt (!) 
non solum excommunicari, sed et iuste occidi. 

> Gams-Möhler, Kirhengejchichte II 650 f. Mit den milden Strafen der Gegen: 
wart konnte der mittelalterliche Staat überhaupt nicht ausfommen. Der Übermut und 
die Gewalttätigfeit der jugendfräftigen Nationen forderte Strafen, welche einen wirkſamen 
Eindrud zu mahen im jtande waren. 

+ Döllinger, Kirde und Kirchen 51; vgl. aud Michael, Geſchichte des 
deutſchen Volkes vom 13. Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters II3, Frei- 
burg 1899, 266— 341. 
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143. Als Reaktion gegen die furchtbaren Ausschreitungen der mittelalterlichen 
Härefie ift die Inquifition aufzufaffen. Durch das Konzil von Touloufe 
(1229) wurden zunächſt nur die Biſchöfe zum Einſchreiten aufgefordert. 
Gregor IX. übertrug dann 1232 den Dominifanern die Inquifition, richtete in 
diefer ein PVarallelinftitut zu jenem der Biſchöfe ein, teils weil dieſe verjagten, 
teils weil fie nicht zureichten. Innozenz IV. betraute (1243) die Dominikaner 
Speziell mit diefer Aufgabe und gab in der Bulle Ad exstirpanda (1252) 
Vorjchriften über das Verfahren . — Weſentlich von diefer kirchlichen Inquifition 
verschieden ift die Spanische Inquifition, welche im Jahre 1481 durch Sixtus IV. 
auf Betreiben der Herrjcher Ferdinand und Iſabella eingerichtet wurde. Sie 
ift zwar kirchliches Inftitut, weil duch den Papſt errichtet und meil der Groß- 
inquifitor immer von Nom die eigentliche Inveftitur erhielt, aber fie hatte außer 
gegen Härefie gegen eine Reihe anderer Verbrechen, die rein ftaatliher Natur 
waren, einzufchreiten?, — Don den genannten beiden Inſtituten wieder ber: 
ſchieden ift die durch Paul III. ſchon organifierte, duch Pius IV. reorganifierte 
Congregatio Inquisitionis. 

144. Auch die jog. Neformatoren im 16. Jahrhundert forderten Beitrafung 
der Kegerei und übten fie. So wurde Servede zu Genf 1553 verbrannt, 
Gentilis 1566 zu Bern enthauptet, Krell 1601 in Sachſen hingerichtet, jo 
nah Berehnung des Geſchichtſchreibers Madintojh in England von 1660 bis 
1685 gegen 25000 Berjonen der Religion wegen eingeferfert und 1500 
Familien zu Grunde gerichtet ufw.? Zum Unterfhied von der Kirche haben 
die Reformatoren nicht etwa bloß diefe Strafen gutgeheißen, jondern fie förm— 
ih gefordert. 

b. Entwicklung feit der fog. Reformation. 

145. Hatten früher nur vorübergehend einzelne Härefien eine Begünftigung 
bon feiten des Staates erlangt, Jo bildete fi ein ganz neues Verhältnis ſeit 
der jog. Reformation des 16. Jahrhunderts insbeſondere in Deutjchland aus. 
Der Augsburger NReligionsfriede (1555) führte für die Katholifen und 
Lutheraner (die Galviniften blieben ausgeſchloſſen) eine Parität aller Reiche: 





ı Eine vom rechtshiſtoriſchen Standpunkt allein genügende, wenn auch nicht ohne 
Voreingenommenheit gejehriebene Gejhichte bietet neben Henner (Organifation und 
Kompetenz der päpftlichen Keßergerichte, Leipzig 1890) allein Hinjhius (AR. V 
449—492; VI 328 ff); ungenügend ift dem gegenüber au) Lea, History of the 
inquisition of the middle ages, 3 voll., New-York 1888. 

2 Das Beſte über fie bietet wieder Hinſchius, AR. VI 348 ff. Eine Er- 
gänzung dazu gibt derjelbe, in ZFAR. VII 76 ff. Sehr unzuverläffig ift Slorente, 
Kritiſche (?) Geſchichte der jpanifchen Sinquifition, Üüberjeßt von Höck, 4 Bde, Gmünd 
1819. Hefele, Kardinal Kimenes?, Tübingen 1851. Gams, Kirchengeſchichte von 
Spanien IL, 2,5 ff. Paſtor, Gejhichte der Päpite II? 580 ff. Michael, in ZfTh. 
XV 357 ff. Schäfer, Beiträge zur Gejhichte des ſpaniſchen Protejtantismus und der 
Inquiſition im 16. Sahrhundert, 3 Bde, Gütersloh 1902. 

®» Döllinger, Kirche und Kirchen 68 ff; Reformation I 389. Brüd, Kirchen: 
gefchichte 8 542. 

* Köhler, Reformation und Ketzerprozeß, Tübingen 1901. Auberdem Paulus, 
in Katholif 1891, 201 ff.; HpBl. CIX 816 ff. Derf., Die Straßburger Reformatoren, 
Freiburg 1895. 
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unmittelbaren ein. Kein Reichsſtand war aber verpflichtet, in feinem Territorium 
eine Barität jeiner Untertanen zu handhaben. Nur in den Reichsftädten, in 
denen die Reihsunmittelbarfeit nicht dem die Stadt regierenden Magiftrate, 
jondern der ganzen Kommune zuftand, follten beide Teile in der Ausübung 
ihrer Religion ungeftört bleiben, in den übrigen Territorien hatten nur die 
Reichsſtände eine völlig freie Wirkjamkeit fiir ihren Glauben, und jeder Landes— 
herr konnte für die Einheit der Religion in jeinem Lande forgen, d. h. die 
Untertanen zu feiner Religion zwingen (ius reformandi), nur mußte er den 
zur Auswanderung jih Entjchließenden diefelbe geftatten, ohne fie mit höheren 
Ubzugsgeldern zu beſchweren al3 andere Auswanderer. Ein geiftlicher Reichs— 
ftand aber follte künftig, wenn er proteftantiih wurde, fofort fein Kirchenamt 
und die damit verbundenen Einkünfte verlieren (reservatum ecclesiasticum). 

146. Der weſtfäliſche Friede (IL. P. O. a. 8) von 1648 dehnte den 
Augsburger Religionsfrieden auch auf die calviniſchen Reichsſtände aus und fügte 
den Beitimmungen desjelben nur folgende Abänderungen (a. 5) bei: Es 
jollten den Proteſtanten alle bis zum 1. Januar 1624 (dies decretorius) 
gegen den geiftlichen Vorbehalt der katholiſchen Kirche entzogenen Bistümer, 
Ubteien und Stiftungen verbleiben. Das Jahr 1624 wurde als annus 
normalis in Betreff der Ausübung der Religion angenommen, jo daß der 
Landesherr in den einzelnen Orten jeinen Untertanen diejenige öffentliche oder 
Privatreligionsübung geftatten mußte, welche diejelben während des Jahres 1624 
dort gehabt Hatten. Für ſolche Orte aber, an denen eine Konfejfion ſich nicht 
auf das Normaljahr berufen konnte, hatte der Yandesherr noch immer das 
ius reformandi. Dod empfahl der weitfäliiche Friede im allgemeinen, auch 
jolden die auf den Kreis der Yamilie bejchränkte Hausandacht (devotio 
domestica) zu gewähren. Unter den Reichsſtänden wurde in Beziehung auf 
die Reichsverfaſſung eine völlige Nechtögleichheit der drei Konfeſſionen feft- 
geftelt. In Neligiong- und Kirchenſachen follte auf dem Reichstag ein ius 
eundi in partes ftattfinden, d. h. es jollte daS corpus catholicorum oder 
da3 corpus evangelicorum für fi) beraten, und dann jollte durch güt- 
liche Berhandlung mit den Reichsſtänden der andern Konfejfion die Sache er- 
ledigt werben. 

147. Seit dem weftfälifchen Frieden unterjchied man zwiſchen ecclesiae re- 
probatae, die ganz ausgefehloffen und verboten find, und probatae oder 
receptae, die unbedingt oder nur mit bejchränfenden Bedingungen aufgenommen 
find. Die ecclesia recepta hat die Anerkennung als äußere zum exercitium 
cultus berechtigte Gemeinschaft. Ferner unterfhied man ecclesia publica, 
privata und tolerata, je nachdem die Öffentlihe Religionsübung (religionis 
exercitium publicum), oder die private, aber doch gemeinjchaftliche Religions- 
übung (religionis exercitium privatum), oder die bloße Hausandacht, und 
zwar mit dem Recht, einen Geiftlichen beizuziehen (devotio domestica quali- 
ficata), oder die einfahe Hausandacht ohne dieſes Necht (devotio domestica 
simplex) gewährt wird. 

148. Der Neihsdeputationshauptiehluß dom 25. Februar 1803, welcher 
die Gebiete von 23 Bistümern und einer großen Zahl von Kollegiatitiften, Abteien 


! 


und Klöftern „jäkularifierte” und den Landesherren zuwies, garantierte das 
Kirchengut und die Nechte der drei Konfeffionen und erledigte auch die Frage 
bejahend, ob es dem Landesheren freiftehe, neben den drei berechtigten Konz 
feffionen auch andere Glaubensparteien zu dulden und ihnen den vollen Ge: 
nuß der bürgerfihen Rechte zu geftatten. Die Rheinbundesafte und dann die 
deutſche Bundesafte vom 8. Juni 1815 hoben allen Unterjchied der drei chrift- 
lichen Konfeffionen in bürgerlicher Beziehung auf, feine derjelben konnte re— 
probiert werden. Damit war das ius reformandi bezüglich der drei Kon— 
feffionen ausgejhloffen, aber noch nicht die notwendige Gewährung freier und 
öffentlider Neligionsübung ausgeſprochen, wie man es erwarten folltel. Das 
norddeutſche Bundesgeſetz dom 3. Juli 1869 und das Neichsgeje dom 
27. April 1871 beftimmte endlih: Alle noch beftehenden, aus der Verfchieden- 
heit des Neligionsbefenntniffes hergeleiteten Beſchränkungen der bürgerlichen und 
ftaatsbürgerlihen Nechte werden hiemit aufgehoben. Insbeſondere foll die 
Befähigung zur Teilnahme an der Gemeinde: und Landesvertretung und zur 
Bekleidung öffentlicher Amter vom religiöfen Belenntniffe unabhängig fein. 
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c. Der paritätifdie Staat. 


149. So hat fih in Deutſchland der paritätiſche Staat ausgebildet. 
Die Barität begreift nad) Walter? das gleiche Recht der Freieften öffentlichen 
Keligionsübung in allen dem Kultus und feinen Dienern zufommenden Rück— 
fichten, die gleiche Anerkennung jeder Kirche als einer mit Eigentumsfähigfeit 
begabten Korporation, die gleihe Fähigkeit ihrer Mitglieder zu den bürgerlichen 
und ftaatsbürgerlichen Rechten, wie die Bekleidung der öffentlichen Amter, 
und den gleihen Schuß der Staatögewalt, die gleiche Berüdfichtigung ihrer 
Bedürfniffe in den Schulen und andern öffentlihen Anſtalten. Der pari— 
tätifshe Staat muß jedes der don ihm ala Kirchen anerfannten Bekenntniſſe 
gegen NRechtsverlegungen ſchützen, jeder Konfejfion die freie Entwidlung ihrer 
Lehre und ihres kirchlichen Lebens geftatten, er muß in gemiſchten Anftalten 
für die religiöfen Bedürfniffe des einen wie de3 andern Teils jorgen, er darf 
Kontroverjen und Polemik, die der gehörigen Mäpigung nicht entbehrt, wie 
den Übertritt von einer Konfeſſion zur andern nicht Hindern. Es kann wohl 
der Monarch der Religion, zu welcher er fich befennt, ſeinerſeits eine befondere 
Begünftigung gewähren, wenn nur die Rechte der Übrigen dadurd) nicht ver— 
legt werden. Nie aber darf zu Gunften des einen Teils dem andern eine 
Vorschrift gemacht werden, die gegen jeine Neligionsgejfeße geht. Es darf der 
Staat nit die eine Religionsgejellihaft nad) dem Maße der andern oder 
alle nach einer generalifierenden Norm behandeln, die, eben weil fie eine ge= 
meinjame jein joll, feiner einzigen entſpricht, ſondern er muß jede nach ihrer 
Verfaſſung und ihren Rechten ſchützens. 





ı Schulte, Syſtem des Kirchenrechts 458. Lämmer, Inſtitutionen des Kirchen— 
rechts? 427. 

> Walter, Naturrecht und Politik, Bonn 1863, 491. 

s Shulte aa. O. 461. 
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150. Der paritätiihe Staat muß deshalb noch nit völlig indifferent gegen 
die Religion fein, ja „die deutſchen Staaten fünnen einer gemwilfen Verbindung 
mit der Kirche zur Realifierung ihrer Lebenszwecke nicht entbehren, weil fie 
ihre hiſtoriſch gewordene riftlihe Grundlage, ihre darauf gebauten, wenn 
auch durch langjährige Negation großenteils untergrabenen Inſtitutionen nicht 
durhaus aufgeben können. Die ftaatserhaltenden Glemente der deutſchen 
Staaten find hriftlih, und bedürfen diefe der fittlihen und volfswirtichaft- 
lichen Machtmittel der Kirche” 1. Auch der paritätifche Staat ift negativ ge— 
bunden, nicht durch feine Geſetze der einmal anerkannten Kirche diefe An- 
erfennung wieder zu entziehen und gewalttätig in dag Dogma und die Verfaffung 
der Kirche einzugreifen, wenn auch von ihm nicht diefelbe pofitive Förderung 
wie dom fatholiihen Staat erwartet und gefordert werden kann. Dom 
Standpunkt des paritätiichen Staates kann allerdings eine prinzipielle Löſung 
der Yrage über das Verhältnis don Kirche und Staat nicht erfolgen, wohl 
aber eine den praftiihen DVerhältniffen entjprechende Regelung der ftreitigen 
Nechte, wozu das Oberhaupt der Kirche ſtets jeine Hand bietet 2. 
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151. Den Übertritt eines getauften Nichtkatholiken zur Fatholifchen Kirche 
bezeichnet diefe ihrem Dogma gemäß als Rückkehr zur Kirche. Dieſe 
Bezeihnung ift dogmatiih wie hiſtoriſch unangreifbar, denn die Fatholijche 
Kirche ift die urſprüngliche von Chriſtus geftiftete Kirche, alle Sekten ent- 
fanden nur durch Losreißung von der Fatholiihen Kirche, Die fie zu ver— 
beffern, zu „reformieren“ vorgaben; fie enthält aber auch weder ein Unrecht 
noch eine Berlegung gegen die ftaatsrechtli garantierte Nechtsgleichheit der 
Konfeffionen. 

Als Bedingung jeßt die Aufnahme in die Kirche das erforderliche Unter- 
iheidungsalter, das vollendete fiebte Lebensjahr ?, gehörigen Unterricht und 
Vorbereitung voraus. Wenn die mweltlihen Regierungen für den Übertritt von 
einer Konfeſſion zur andern das 14., wie in Preußen, oder das 18., wie in 





ı Maas, Zum Frieden zwiſchen Staat und Kirche, Freiburg 1850, 149. Auch 
Bluntſchli gibt zu: „Der heutige Staat ift Hiftorifch ein hriftlicher.“ 

2 Obwohl die Fatholiiche Kirche daran feithält, daß der Staat mit vollem Recht 
fih auf ausschließlich Eonfeffionellen Standpunft ftellen, darum prinzipiell fatholifch fein 
und diejen Charakter fi wahren fönne, jo verlangt fie das doch von ihm durchaus 
nicht überall und unter anderögewordenen hHiftorifchen Verhältniſſen; jo ausdrücklich 
Encyel. Leon. XII, Libertas, 20 Iunii 1888 (Acta III 115). Vom proteftanti- 
chen Standpunkt befämpft den paritätifhen Staat in heftigſter Weije und plaidiert für 
Rückkehr zum Landesfirhentum Bungeroth, Der Simultanftaat, 4 Bde, Barmen 
1892; dazu Friedberg, in DZIKR. III 75; IV 83. Die Behauptung, daß die Kirche 
auf Grund des Syllabus eine „Feindin de3 modernen Staates“ ſei, ift durchſichtige 
Konſequenzmacherei. Dove, Die Kurie und die Grundjäße des modernen Berfafjungs- 
rechtes über die allgemeinen Nechte des Staatsbürgers, in ZIKR. VIII 167 ff. 

3 Vgl. c.2, X. De convers. infidel. 3, 33; Benedict. XIV, Const. Postremo 
mense, 28 Febr. 1747, $ 32 (Bull. B. I 180); danach beginnt die religiöſe Mündig- 
feit mit dem präfumtiven Eintritt des Gebrauchs der Vernunft. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 9 
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Ofterreich, oder das 21. Lebensjahr, wie in Bayern, verlangen, jo kann dies“ 
fi nur auf etwaige bürgerliche Folgen, auf die Anerkennung des erfolgten 
ÜbertrittS von feiten des Staates beziehen, und in feiner Weile die Gültigkeit 
oder Umgültigfeit des Übertritt3 berühren, oder die Mitwirkung zu einer bor 
Eintritt des ftaatsgejeglich geforderten Alters vollzogenen Konverſion unerlaubt 
machen. Denn es fann der weltlichen Macht nie zuftehen, das, was kirchlich 
gültig und erlaubt ift, zu annullieren oder als unerlaubt zu erklären. 

152. Zuweilen findet fi in Erbeinfegungen, Legaten u. dgl. die Bedingung: 
„Hals N. N. zur Tatholifchen (proteftantiihen) Religion übertreten wird.“ 
Diefe Bedingung wird von manchen als eine conditio inhonesta, turpis 
für wirkungslos, pro non adiecta erklärt. Allein um dies anzunehmen, 
müßte juridifch die gefliffentlihe Verlockung von feiten des Erblaſſers oder die 
abjihtlihe, nur turpis lucri gratia erfolgte Neligionsänderung des andern 
fonftatiert fein. Iſt die jo bedingte Erbeinfegung nur in der Abſicht, 
damit der andere ſeine Religion wechſle, geſchehen, dann kann ſie als conditio 
turpis verworfen werden. Das darf aber nicht präſumiert, ſondern muß be— 
wiejen werden. Die Bedingung wäre daher aufrecht zu halten, wenn die Erb— 
einjegung erfolgt ift nur für den Fall, wenn der Erbe aus freiem Entſchluß 
ih einer andern Konfeſſion zumendet. Die Gerichte ftehen Heute durchweg auf 
dem Standpunkt, daß jene Bedingung, mag fie als Suspenfiv- oder Rejolutiv- 
bedingung gewollt fein, unzuläjfig jei und al3 nicht vorhanden (pro non ad- 
jecta) zu gelten habe. 

Nah dem römischen Rechte (und mo diejes galt) ſtand dem fatholiichen 
Erblaffer das Recht zu, jeinen Noterben wegen Abfals von der Fatholijchen 
Religion zu enterben?. In diefem Abfall kann der Erblafjer ein crimen 
domesticum s. familiare erbliden. Da aber das römische Recht nur vom 
Abfall von der katholiſchen Religion redet, anderweitige dort nicht 
aufgenommene Enterbungsgründe ausſchließt, kann auch feine logiſche Aus- 
dehnung des Gejeges auf den Religionswechſel eines Nichtkatholifen ftattfinden. 
Das moderne Privatrecht erfennt übrigens überhaupt diefen Enterbungsgrund 
nit mehr an. In Hſterreich gilt nur der Abfall zu einer nihtshriftlihen Re— 
ligion als Enterbungsgrund Nach dem deutjchen Bürgerlichen Geſetzbuch ift 
eine Entziehung des Pflichtteiles wegen Religionswechſels nicht zuläffig 3. 
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1 Zweite Verfafjungsbeilage (NReligionsedift), 8 6 10: „Der Übergang von einer 
Kirche zu einer andern muß allzeit bei dem einſchlägigen Pfarrer oder geiftlihen Vor— 
ſtande jowohl der neu gewählten als der verlafjenen Kirche perſönlich erflärt werden.” 
Geiger, Wahl des Glaubensbefenntnifjfes nach bayriichem Recht, Regensburg 1899. 

® Nov. 115, c. 3, $ 14; c. 4, $ 8; Bayriſches Vandrecht pars 5, c. 3, $ 17, n.13. 

_ BGB, $ 2333, führt diefen Grund nicht auf, alſo ift er nicht zuläffig; auch 
erbunmwürdig ($ 2339) macht der Religionswechjel nicht. 


Zweites Bud. 
Quellen des Kirchenrechts. 


153. Unter Rechtsquellen t verfteht man nicht jene Tatfachen, aus welchen 
ſich eine Berechtigung, eine Befugnis, alfo ein jubjeftives Recht herleitet (Rechts— 
titel), jondern die Nechtsjäge, welche die Nechtsinftitute und weiterhin das ob— 
jeftive Recht bilden, ferner deren Entitehungsgrund, aber auch all die Monu— 
mente, aus welchen das beftehende objektive Necht erfannt wird; demnach find 
Kirhenrehtöquellen: - 

a) All die gejchriebenen und ungeſchriebenen Gejege, welche das objektive 

Recht der Kirche ausmachen (principium quo constituitur ius); 

b) all die Faktoren, welche diefe Geſetze gejchaffen Haben und überhaupt 

rechtbildend in der Kirche tätig find (principium ex quo emanat ius); 

c) all jene Monumente ([chriftliche und fonftige), aus welchen das erfloffene 

Recht, d. h. die beftehenden Geſetze erfannt werden, aljo die Rechtsſamm— 
lungen und Rechtsaufzeichnungen (principium per quod cognosciturius), 

Die Geſetze ſelbſt und die Faktoren, welche fie Ichaffen, werden auch ma— 
terielle, die Nechtsaufzeihnungen und Rechtsſammlungen dagegen formelle 
Rechtsquellen genannt. Die Darftellung der geltenden Geſetze, welche das ob- 
jeftive Recht konftituieren, ift Aufgabe der Kirchenrechtswiſſenſchaft im allgemeinen ; 
hier Handeln wir nur dom Kirchengeſetz und jeinen verſchiedenen Formen im 
allgemeinen (Theorie des Kirchengeſetzes), injofern es Nechtsquelle bildet, 
jodann bon den rehtichaffenden Faktoren in der Kirche (materielle Rechts— 
quellen im engeren Sinn), ferner don den vorhandenen literariihen Monu— 
menten, aus welchen die Geſetze gejhöpft werden (formelle Rechtsquellen). 


Erfter Abjdnitt. 
Die Theorie des Kirchengeſetzes. 
1. Das Gejeß 2. 


154. I. Unter Kirhengefeß (canon, canonica sanctio, decretum, lex 
ecclesiastica, constitutio) verfteht man die verpflichtende Vorſchrift, wodurch 


1Maaſſen, Quellen und Literatur des fanonijchen Rechts bis zum Ausgang des 
Mittelalterd I, Graz 1870. Philipp Schneider, Die Vehre don den Kirchenrecht3- 
quellen, Regensburg 1892. Hübler, Kirhenrechtsquellen*, Berlin 1902. Schulte, 
Geſchichte der Quellen und Literatur des kanoniſchen Rechts, 3 Bde, Stuttgart 1875. 
Laurin, Introductio in corpus iur. can., Friburgi Brisg. 1889. 

®D.1ff; X. 1, 2 de constitutionibus; in VI° 1, 2. Die Kommentatoren be= 
handeln die Theorie des Gejeßes in den Erörterungen zu X. 1, 2. 
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die zuftändige Kirchliche Autorität die der Kirche Chriſti Angehörigen (d. h. die 
Getauften) bezüglich ihrer äußeren Beziehungen und Handlungen zu dem gemein 
famen übernatürlichen Zweck bleibend orbnet !. 

Zum Begriff des Geſetzes gehört alfo: a) Daß es bon der fompetenten 
Autorität ausgehe, d. h. von einer mit Machtbefugnis über andere ausgeftatteten 
Bernunft?, welche die zwedmäßige Ordnung erkennt und diejelbe ala bindende 
Vorſchrift den Untergebenen auflegen will; b) daß es eine Vorſchrift ſei, 
welche weder dem natürlihen noch dem poſitiv göttlichen Geſetz widerſpricht 
(lex honesta); denn font würde es nicht verpflichten, man dürfte ihm gar 
nicht Gehorfam leiſten; c) daß es gerecht jei (lex iusta), d. h. die Regeln 
der distributiven Gerechtigkeit nicht verlege, etwa die einen über Gebühr belafte, 
die andern begünftige; d) daß feine Erfüllung möglich ſei, es darf aljo nicht 
phyſiſch oder moraliſch Unmögliches verlangen (lex possibilis®); e) daß es 
notwendig oder doch nützlich fei (lex rationabilis), denn andernfall® wäre «3 
unvernünftig, da es zwecklos die Freiheit bejchränfen würde; f) daß es das 
öffentliche Wohl direft oder indireft und in letzter Linie wenigſtens beabfichtige 
(in bonum commune®); g) daß es bleibend, dauernd nach dem Willen des 
Gejeßgebers der Kommunität auferlegt werde (lex perpetuo obligans), d. h. 
e8 darf nicht eine Maßregel fein, die nur eines vorübergehenden Bedürfnifjes 
wegen getroffen wird; damit ift eine fpätere Anderung oder Abſchaffung nicht 
ausgefehloffen; h) daß es der Kommunität als verpflichtende Vorſchrift pro- 
mulgiert fei?. 





1S, Thom. 1, 2, q. 90, a. 4, c.: Lex nihil est aliud quam quaedam rationis 
ordinatio ad bonum commune et ab eo, qui curam communitatis habet, promulgata. 
a. 1 ib.: Lex est quaedam regula et mensura, secundum quam inducitur aliquis 
ad agendum vel ab agendo retrahitur. In den allgemeinen Merkmalen ift das Kirchen- 
gejeß natürlich von andern nicht verſchieden. 

2 Ib.q. 90, a. 1: Lex est aliquid rationis. Lex quaedam regula est et mensura 
actuum. . . . Regula autem et mensura humanorum actuum est ratio, quae est 
principium primum actuum humanorum. KRationis enim est ordinare ad finem. 

3 Ib. q. 17, a. 1: Imperare est actus rationis praesupposito tamen actu volun- 
tatis; die als zwedmäßig erfannte Ordnung muß vom Gejeßgeber auch als Geſetz 
gewollt werden. 

4 c. 2, D. 4: Erit autem lex honesta, iusta, possibilis, secundum naturam, 
secundum patriae consuetudinem, loco temporique conveniens, necessaria, utilis 
manifesta quoque, ne aliquid per obscuritatem in captionem contineat, nullo privato 
commodo, sed pro communi eivium utilitate conscripta; dal. c.5, D. 1; 1.2, Dig. 3, 2. 

5 Reg. iur. 6 in VI°: Non potest ad impossibile obligari; 1. 185, Dig. 50, 17. 

° 1. 8, Dig. 1, 3: Iura non in singulas personas sed generaliter constituuntur ; 
wenn auch das Geſetz zunächſt einzelnen oder einer beftimmten Klaſſe Vorteile bringt, 
jo kommt dies doch indirekt wieder der Kommunität zu gute, indem e3 vernünftig iſt, 
daß einzelnen Vorteile zugewendet werden, damit fie um jo mehr dem gemeinfamen 
Wohle fi widmen. Das Kirchengejeß bezweckt übrigens oft nicht bloß daß bonum 
communitatis allein, jondern auch die sanctificatio individui, 3. B. das Faftengebot. 

78. Thom. 1, 2, q. 90, a. 4: Lex imponitur aliis per modum regulae et 
mensurae; regula autem et mensura imponitur per hoc, quod applicatur his, quae 
regulantur et mensurantur; unde ad hoc quod lex virtutem obligandi obtineat, 
quod est proprium legis, oportet quod applicetur hominibus, qui secundum eam 
regulari debent; talis autem applicatio fit per hoc, quod in notitiam eorum dedueitur 
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155. Dieje Erforderniffe find dem Kirchengeſetz wie jedem andern abjolut 
notwendig; wenn eines fehlt, liegt fein Geſetz dort; dadurch unterjcheidet es fich 
a) vom Befehl (praeceptum), der nicht notwendig von einer gejeßgebenden 
Autorität ausgehen muß, der auch einer einzelnen Perſon auferlegt werden 
fann und nicht immer das gemeine Wohl zum Zweck zu haben braucht, der 
zudem an der Perjon haftet (ossibus haeret) und diefe überalldin begleitet, 
während das Geſetz in der Regel das Territorium erfaßt (afficit territorium) 
und dur dieſes exit die Perſonen, die darauf leben; der Befehl erliicht 
auch mit dem Tode des DBefehlenden; b) von der Verordnung (statutum), 
welche eine Maßregel ift, die mehr den Vollzug und die Durhführung der Ge: 
ſetze, alſo die Verwaltung betrifft und meift partifulären Charakter hat; die Ber- 
ordnung Hat nicht die Kraft das Gejeh zu ändern, fondern nur es anzumenden ?; 
ec) vom Rat (consilium), wenn derjelbe auch von einer autoritativen Perſon 
ausgeht, welche das Recht zu befehlen hätte; te offenbart dann nur ihr Urteil 
über die Sache, will aber feine bindende Vorſchrift geben, läßt es dem Beratenen 
offen, jeinem eigenen Urteil zu folgen ®. 

156. I. Die Bildung des Kirchengejeßes + vollzieht fi) wie die aller 
andern Gejehe: 

a) durch Feſtſtellung des Rechtsſatzes oder der Rechtsſätze, welche den Inhalt 
des Gejebes bilden. Die Formulierung braucht nicht vom Gejeßgeber jelbit aus— 
zugehen, jondern kann duch Organe, welche das Geſetz vorbereiten, vollzogen 
werden. Un fich ift die Art der Ausſprache des Rechtsſatzes irrelevant, indefjen ift die 
ſchriftliche Bekundung des geſetzgeberiſchen Willens in der Kirche die übliche Zorn. 

b) Durch Santtion, d. h. durch die Erklärung des Gejeßgebers, daß den 
Rechtsſätzen verbindende Kraft innewohnen jolld. Es genügt dazu nicht bloß 





ex ipsa promulgatione. Unde promulgatio ipsa necessaria est ad hoc, quod lex 
habeat virtutem. 

! Ballerini-Palmieri, Opus theol. morale I, Prati 1839, 257. 

> Ebd. 258. Näher ijt auf dieſe Trage bei der Darftellung der Regierungsgewalt 
der Kirche einzugehen. 

s Wenn es aus dem Texte des betreffenden Erlafjes nicht ar ift, daß nur ein 
Nat erteilt werden will, jo jteht die Präjumtion für eine imperative Anordnung; freilich 
muß ſich der Gejeßgeber die interpretation gegen fich gefallen laſſen, wenn er nicht klar 
ſpricht: reg. iur. 57 in VIe. Ausdrücde wie hortamur, monemus find jicher imperatid 
zu verstehen. Phillips, AR. V 45. 

* Sinfhius, KR. IV 772. 

5 Baband, Staatsredht des deutichen Reiches IL 4: „Ein Geſetz enthält eine Rechts— 
regel, aber es iſt zum Begriff eines Geſetzes nicht genügend, daß lediglich ein Rechtsſatz 
formuliert wird. . . . Der im Geſetz zu Tage tretende Wille iſt ſtets ein Befehl, daß 
der im Geſetz enthaltene Rechtsſatz befolgt werden ſoll. Jedes Gejeß ift eine Anordnung 
und jeßt das iubeo des Gefeßgebers voraus. In jedem Gejeß ift deshalb ein doppelter 
Bejtandteil zu unterjcheiden, die in den Gejeß formulierte Rechtsregel und die Aus— 
ftattung derjelben mit vechtsverbindlicher Kraft, oder wie man auch jagen kann, dev 
Gejeges- Inhalt und der Gefeßes- Befehl. . . . Man verjchließt fich jede Möglichkeit 
einer wiljenjchaftlichen Erkenntnis der Lehre von der Gefeßgebung, wenn man das Weſen 
des Gejeßes in der Schaffung eines Rechtsſatzes erblickt. Gejeggebung iſt vielmehr ledig— 
lich (!) die Ausftattung eines Rechtsjages mit verbindlicher Kraft, mit äußerer Autorität ; 
fie bejteht in der Sanftion eines Rechtsfaßes.” 
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jede Erklärung, aus welcher fi) der Wille des Gefeßgebers entnehmen läßt 
(alfo auch die Form der Ermahnung), jondern au die Yeititellung des Rechts— 
jaßes unter Umftänden, welche den Willen des Geſetzgebers von jelbft erkennen 
laffen!. In Strafbeftimmungen jpricht ſich beſonders Har und entſchieden die 
Sanftion aus; aber jolhe find an fi nicht weſentlich. 

c) Durch PBromulgation (promulgatio, publicatio); der Geſetzgeber kann 
die Art derjelben entweder ein für allemal oder für den Einzelfall beitimmen ?; 
mwejentlich ift nur, daß die vollzogene Bromulgation authentisch Feitfteht, jo daß 
die Kommunität weiß, mit diefem Aft ift das Geſetz promulgiert. Eine Pro: 
mulgation, welhe tatſächlich das Geſetz zur Kenntnis aller führt, ift überhaupt 
nit möglich, aber entjprechend ift, daß der Gejeßgeber einen Modus mähle, 
der e3 der Kommunität möglichſt erleichtert, bald zur Kenntnis des Geſetzes 
zu gelangen. Der Moment der PBromulgation und das Eriftentmerden des 
Gejeges können zufammenfallen, es ift jedoch nicht notwendig. 

157. Die Gallifaner 3 und Febroniug haben aus durchſichtigen Gründen 
(Möglichkeit der Vlacetierung) eine Bromulgation der Kirchengeſetze in den ein- 
zelnen Diözejen als unbedingt notwendig für ihre Geltung behauptet. Ab— 
gejehen davon, daß dabei troßdem viele tatſächlich feine Kenntnis dom Geſetz 
erhielten, würde die wirkſame Publikation dur) die Handhabung des Placet 
häufig ganz unmöglich gemadt und die Kirche in völlige Abhängigkeit vom 
Staat geraten. Die Geltung der päpftlihen Gejeße würde in das Belieben 
der Biſchöfe geftellt. 

Mit vollzogener Promulgation tritt das Geſetz, falls nicht für deſſen 
Eriftentwerden ein jpäterer Termin eigens feitgeftellt ift, jofort überall in Kraft. 
Der Einwand der Unkenntnis (exceptio ignorantiae) Tann nunmehr dagegen 
nicht geltend gemacht werden*, obwohl in der erjten Zeit (etwa zwei Monate) 
unverfchuldete Unkenntnis, jomweit fie etwa bei der Beurteilung oder Qualifilation 
eines Tatbeitandes oder eines Rechtöverhältniffes von Bedeutung ift, angenommen 
werden kann. 

Eine Annahme (receptio) des Gefeßes von jeiten der Kommunität ift 
bei der ftreng monarchiſchen Verfaſſung der Kirche noch weniger notwendig ala 
bei Staatsgefegen; freilich kann eine tatfählihe Nichtannahme des Geſetzes, 
obwohl dabei anfänglich gefündigt wird, ſpäter dasjelbe zweifelhaft maden, 
weil vielleicht angenommen werden kann, der Gejebgeber halte an feinem ver- 





! Darum war die Beteiligung des Papftes an den erjten ökumeniſchen Konzilien 
durch jeine Legaten eine genügende Sanktion, wenn auch jpäter eine eigene Beftätigung 
gebräuchlich wurde. Daß die Kaiſer den Beſchlüſſen der Synoden auch die kirchliche Sanf- 
tion gaben (Hinſchius, AR. IV 773), ift eine hiſtoriſche Fiktion, welcher die kaiſer— 
lien Ausſprüche jelbft entgegenftehen; übrigens Eonftituiert Anmaßung in feinem Fall 
ein Recht. 

?® Reg. iur. 35 in VIe: Plus (die Gejeßgebung) semper in se continet quod est 
minus (die Feitjtellung der Promulgation); fo auch Hinſchius a. a. O. IV 779. 

® De Marca, De concordia sacerdotii et imp. 2, 16,n.5ff. Van Espen, 
De promulg. legum 1. 1, e. 3. 

* Zumeilen wird dies eigens betont; 3. B. Leon. XIII Const. De censura 
et prohibitione lib., 25 Ian. 1897 in fine. Pii IX Const. Apost. Sedis, 12 Oct. 1869. 
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pflihtenden Willen nicht mehr fett. Es müfjen aber dafür bejtimmte und ge- 
nügende Anhaltspunkte vorliegen !. 

158. III. Die Gejege find ihrem Objekt nach entweder befehlende (prae- 
ceptivae, affirmativae) oder verbietende (vetantes, negativae); die erjteren 
verpflichten immer, aber nicht für immer (semper at non pro semper), Die 
legteren immer und für immer (semper et pro semper). — Der Wirkung 
nad) unterfcheidet man verpflichtende (obligantes, und zwar sub culpa 
oder sub poena, oder sub culpa et poena), geftattende (permissivae), 
berungültigende (irritantes, fie find in der Negel auch vetantes) Geſetze; 
dieje laljen entweder von Anfang an den Akt al3 einen rechtlichen, d. h. Recht 
wirkenden, nicht zu ſtande fommen, oder fie geftatten deſſen nachträgliche Ber: 
ungültigung. — Der Form nad) werden unterfhieden: vollkommene Geſetze 
(leges perfectae), auf deren Übertretung irgend eine Strafe geſetzt ift, bei 
denen aljo die Sanktion bejonders entjehievden ift, und undollfommene (leges 
imperfectae), bei denen eine Strafbeitimmung fehlt, was aber noch nicht 
jagen will, daß der Gejeßgeber bloß eine unverbindliche Direftive (Nat, Wunſch) 
geben wollte; fie find gleichwohl verpflichtend. — Hinfihtli des Geltungs— 
gebietes (quoad extensionem) werden unterfhieden: Univerſalgeſetze 
(leges universales), melde das ganze Gebiet der Nechtsgemeinichaft ver— 
pflihten (urbem et orbem); Bartifulargejeße (leges particulares), die 
nur einen geographiihen Teil des Gefamtgebietes (Kirchenprovinz, Diözefe) er— 
faſſen; Spezialgejeße (leges speciales), die fih nur auf einen beftimmten 
Kreis von Perſonen beziehen, 3. DB. die Klerifer, die Ordensperſonen; ein Spezial- 
gejeß kann ſelbſt wieder lex universalis oder particularis fein, je nachdem 
es für einen beſtimmten Kreis von Berfonen in der ganzen Kirche oder nur 
in einem Zeil der Kirche gilt. 

159. IV. Die Wirkung des Gefehes befteht darin, daß es dom Augen 
bli& jeines Inkrafttretens, mag diefer mit der Publikation zufammenfallen 
oder nicht: 

a) Das Territorium? und damit die darauf lebenden, zum Vernunftgebrauch 
gelangten Getauften erfaßt und diejelben in den betreffenden Rechtsverhältniſſen 
oder Rechtsgeſchäften bindet, mögen fie dad Gejeß fennen oder nichtd. Iſt es 
ein Strafgefeß (lex vetans perfecta), dann entſchuldigt unverſchuldete Un— 
wiffenheit; ift e8 ein Gefeß, das einen Akt nur zur Strafe vernihtigt (lex 
irritans perfecta), jo fann bei totaler Unfenntnis ſowohl des Gejeßes ala 
der Strafe der Akt vorderhand als gültig betrachtet werden, jo lange nicht der 





ı Die jheinbar abweichenden Anfichten kirchlich gefinnter Autoren beruhen auf 
Wißverftändniffen oder Flüchtigfeit; vgl. Ballerini-Palmieri, Opus th. morale II 
293. Bouix, De principiüs iur. can. II, 2,c. 2 ff. De Luca, Inst. iur. eccl. 
publ. I 38 ff. 

2 Lex affieit territorium lautet der geltende Grundjaß; Daher ec. 2 in VI°, 1, 2: 
Extra: territorium ius dicenti non paretur impune, aljo: sine poena non paretur. 
Reiffenstuel, Ius can. I, 2, n. 265. Eine Befonderheit bildet das Dekret Tametsi. 

3 Reg. iur. 13 in VI°: Ignorantia facti, non iuris, excusat; dies gilt namentlich) 
auch von der lex irritans. Schmalzgrueber, lus ecel. univ. I, 2, n. 40. 
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firhliche Richter anders entfchieden hatt; wenn die lex irritans einen Aft 
auch aus andern Gründen, alfo nicht lediglich zur Strafe vernichtigt, hat Un: 
fenntnis des Geſetzes feinen Einfluß. 

b) Das Geſetz faßt bloß die zufünftigen? Rechtsverhältniſſe, Nechtsgejchäfte 
und Handlungen ins Auge, außer es ift das Gegenteil ausdrüdlic erklärt. 
Strafgefege können ihrer Natur nad) nie in die Vergangenheit wirken. 

c) Die Gefege verpflichten nicht bloß dor den Menjchen, jondern auch vor 
Gott (in conscientia), alfo auch da, too deren Nichtbefolgung niemand bemerkt 3; 
reine Strafgeſetze (leges obligantes ad solam poenam) gibt e& in der Kirche 
faum* oder nur fehr wenige. 

d) Das Kirchengeſetz und der Befehl verpflichten unmittelbar nur zu äußeren 
Handlungen (ad actus externos), d. h. dazu, daß die befohlene Handlung 
äußerlich legal verrichtet werde; auch darin liegt ſchon ein Verdienft; rein 
innere Afte (actus interni) werden tatfählihd von der Kirche nicht befohlen, 
fie find Objeft der Tugend, nicht des Geſetzes im Rechtafinn. 

e) Für die amtliden Organe, namentlich für die Biſchöfe, entiteht mit 
der Publikation des Geſetzes die Verpflichtung, dasjelbe fennen zu lernen und 
es durchzuführen, wozu auch deſſen Bekanntmachung (divulgatio) in ihrem 
Amtsfprengel gehört®. Halten fie das Gefeß für zu hart (non possibilis) 
oder für ſchädlich (irrationabilis), jo haben fie das Recht und die Pflicht, 
in angemeffener Form dem Geſetzgeber dies auseinanderzufegen? und um 
Zurüdnahme des Geſetzes zu bitten. Einfache Ignorierung desjelben ift Pflicht— 
verlegung. 





! Reg. iur. 23 in VI°: Sine culpa, nisi adsit causa, non est aliquis puniendus. 
Schmalzgrueber, Ius eccl. un. I, 2, n. 40. 

®X.1, 2, c. 13: Leges et constitutiones futuris certum est dare formam 
negotiüs; vgl. c. 2 eiusd. tit. 

3 Betont c. 4, X. 1, 2; val. c. 5 ebd.; es ift dies ein in der Doftrin allgemein 
angenommener Grundfag. Schmalzgrueber I, 2,n. 30. Bezüglich der Beurteilung, 
ob das Geje sub gravi oder sub levi urgiere; vgl. Ballerini-Palmieri, Opus 
theol. moralis I, 305. 

* Die Möglichkeit eines jolchen Geſetzes wird nahezu allgemein angenommen. 
Reiffenstuel, Ius can. I, 2, n. 199. Schmalzgrueber a. a.0. I, 2, n. 32; 
man fönnte etwa den Verluſt des Benefiziums bei Berabjäumung der Frift für den 
Empfang der vorgeſchriebenen Weihen hierher rechnen; vgl. au Sägmüller, AR. 94. 

° c. 34, X. 5, 3. Die Trage, ob die Kirche dies fünne, wird nach dem Vorgang des 
bl. Thomas (1, 2, q. 91, a. 4) im der Regel negativ beantwortet. Suarez, De legi- 
bus 4, c. 12,n. 8. Benedict. XIV, De synodo 9, ec. 4, n. 4: Ecelesia.... non 
potest per se directe et immediate praecipere aut prohibere actum mere internum iuxta 
communem theologorum sententiam; dagegen Ballerini-Palmieri a. a. ©. 307. 

se Phillips, Kirchenregiment V 90. Hinſchius, KR. IV 785; es folgt dies 
daraus, daß fie danach) die Verwaltung zu führen haben. 

"ce. 5, X. 13: Aut mandatum nostrum reverenter adimpleas aut per literas 
tuas, quare adimplere non possis rationabilem causam praetendas, quia patienter 
sustinebimus, si non feceris, quod prava nobis fuerit insinuatione suggestum; die 
Stelle wird von der Doftrin (Reiffenstuela..a. ©. n. 143. Phillips a.a. ©. 91. 


Bouix, Principia iur. can. 223 ff), obwohl fie nur von einem Einzelfall handelt, als 
allgemeines Prinzip angejehen. 
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160. V. Die Interpretation? ift begrifflih die Auffuhung und Dar— 
legung des Sinnes und Inhaltes (anima) eines Nechtsjages, mag derjelbe auf 
einem gejchriebenen oder ungejchriebenen? Gejeß beruhen. Regel ift freilich, daß 
nur gejchriebene Gejege interpretiert werden. 

Die Auslegung kann erfolgen: a) Durch einen neuen Rechtsſatz 
(interpretatio legalis), ſei es, daß dieſer vom Gefeßgeber ſelbſtẽ ausgeht 
(interpretatio authentica), jei es, daß er ſich ergibt durch die Auffaffung 


des Gejeßes von feiten der Kommunität und dureh) die daraufhin betätigte Übung 


(interpretatio usualis). Durch dieſe Arten der Interpretation, melde ein 
ganz fiheres Nejultat geben, tritt eigentlich ein neues, klareres Geſetz an die 
Stelle des früheren*; b) auf wifjenfhaftlidem Wege (interpretatio 
doctrinalis) ; dies ift die Interpretation im eigentlichen Sinn, von ihr ift Hier 
allein die Nede. „Sie iſt nicht ſowohl eine Wiſſenſchaft, welche gelehrt werden 
fann, al eine Kunſt, welche gelernt werden muB.” ? — Ihr Zwed ift, den vollen 
und wirklihen Inhalt eines Geſetzes (anıma, voluntas legis) zu erkennen, um 
daraus für das Leben und die Rechtſprechung die Normen zu entnehmen. Über 
den wirklichen Inhalt darf die Interpretation weder hinausgehen noch dahinter 
zurüdbleiben; das erſtere wäre Weiterbildung, das letztere Abänderung des 
Rechtes, beides ein Eingriff in die Rechte des Geſetzgebers. Die Interpretation 
ſucht den Inhalt des Elaren ſowohl als des dunfeln Gejeßes auszulegen: be= 
ſonders notwendig und praktiſch bedeutfam erjcheint fie bei letzterem, weil fie 
hier die Tätigkeit des Gejeßgebers ergänzt und vollendet (interpretatio per 
modum suppletionis). 

161. Als Mittel, um den Inhalt des Geſetzes zu erforjchen, wendet die 
Interpretation, nachdem fie den authentijchen Text feſtgeſtellt Hat (Kritik), an: 

a) Die Grammatif, d. h. fie beachtet die Sprachgeſetze, weil an: 
zunehmen ift, daß der Gejeßgeber bei der Ausſprache feiner Gedanken fih daran 
gehalten Habe; 

b) die Logik, denn es wird angenommen, daß der Gejeßgeber die Ge— 
danken in richtiger logischer Ordnung ausgeſprochen habe; es wird alfo hier 
der innere Zuſammenhang der Sätze unterfudt; 

c) die Rechtsgeſchichte, d. H. es wird der vorhandene Zuſtand be= 
achtet, in welchen der Gefebgeber durch fein Geſetz eingriff®; 

d) die Rechtsdogmatik, denn e3 wird borausgefeßt, daß der Gejeh- 
geber jein Geſetz als paffendes Glied dem ganzen Rechtsſyſtem einfügen wollte. 

Zu beachten ift dabei? Sowohl der Zufammenhang des erforschten Rechtsſatzes 
mit dem Gejeß (ratio legis), deſſen Teil er ift, als auch mit dem Rechtsinftitut 
oder dem gefamten Rechtsſyſtem (ratio juris). 





ı Zu dem Folgenden vergleiche befonder® Schmalzgrueber a.a. DO. n. 44 ff; 
Savigny, Syſtem des römischen Rechts I 206 ff. Reuterskiöld, Uber Redts- 
auslegung, Leipzig 1899; das. die neuere deutjche Biteratur. 

2 Wit Necht betont dies Windſcheid, Pandekten 8 20. 

3 Ein klaſſiſches Beispiel bietet Trid. XXIV, c. 21 de ref. 

* Savigny a. a. DO. 208. Windjdeid aa. DO. 

5 Windſcheid aa dD. Savigny a.a.O. 211. 

s ], 37, 38, Dig, 1, 3. 1. 24, Dig. 1, 3. 
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In zweiter Linie erft fönnen beachtet werden die Veranlafjung des Geſetzes 
(occasio legis) und die Abficht, welche den Gejeßgeber leiteten (Motive). Die 
Dunfelheit eines Gefeßes hat ihren Grund entweder in der Unvollftändigfeit 
oder der Mehrdeutigkeit, zumeilen Unrichtigfeit des Ausdrucks. Es kann darum 
der wirkliche Inhalt (voluntas, anima) des Gejehes, wie ihn der Gejehgeber 
gewollt, weiter fein al$ die von ihm gewählten Worte; dann hat die Inter 
pretation diefe zu erweitern (interpretatio extensiva); oder es gehen die Worte 
icheinbar weiter als der Inhalt, dann werden diejelben enger interpretiert (inter- 
pretatio restrietiva); oder es decken fih die Worte und der Inhalt des 
Gefeges, und es war nur deren Mehrdeutigkeit ſchuld an der Unklarheit (inter- 
pretatio comprehensiva). Bei all diejen Funktionen bleibt die wifjenjchaftliche 
Interpretation innerhalb ihrer Schranfen. 

Wenn der Gejebgeber ſelbſt oder eine in feinem Namen und mit feiner 
Autorität tätige Behörde ein Geſetz interpretierend erweitern oder berengern, 
jo ift dieg im Grund ein neuer legislativer Akt. Hier hat die extenſive oder 
reftriftive Interpretation einen andern Sinn. Hält fi) der Geſetzgeber inner- 
halb der Worte des früheren Gejeßes, fo wird auch feine Interpretation eine 
fomprehenfive genannt. 

162. Als Regeln der Interpretation!, die jedoch nicht ſklaviſch angewendet 
werden können und dürfen, gelten hauptſächlich: 

a) Vom Wortlaut des Gefeges iſt nicht wegzugehen, folange nicht ziwingende 
Gründe vorliegen: Legislator, quod voluit, expressit. 

b) Wo der Wortlaut Har ift, darf nicht daran gedeutelt werden; 1. 25, 
Dig. 32, 3: Quum in verbis nulla ambiguitas est, non debet admitti 
voluntatis quaestio.. — „Ubi legislator non distinguit nec nos distin- 
guere debemus.“ 

c) Die Worte dürfen nit gegen den fonft Karen Willen des Gefeb- 
gebers urgiert werden: c. 11, ©. XXI, q. 5: Non debet aliquis verba 
considerare sed voluntatem et intentionem, quia non debet intentio ver- 
bis deservire sed verba intentioni; reg. iur. 88 in VI: Certum est, 
quod is committit in legem, qui legis verba complectens contra legis 
nititur voluntatem?. Anderfeit3 gilt auch reg. iur. 57 in VI: Contra 
eum, qui legem dicere potuit apertius, est interpretatio facienda. 

d) Wo Zweifel beftehen, ift die der Freiheit oder die dem Beklagten 
günftigere Interpretation anzuwenden; 1. 8, Cod. 3, 1: In re dubia benig- 
nior interpretatio facienda; 1. 18, Dig. 1, 3: Benignius leges inter- 
pretandae sunt, ut voluntas earum servetur; reg. iur. 30 in VI®: In 
obscuris minimum est sequendum. 

e) Strafgefege find (als leges odiosae) eng zu interpretieren; reg. 
iur. 49 in VI®: In poenis benignior interpretatio facienda; reg. iur. 
15: Odia restringi et favores convenit ampliari. 





! Reiffenstuel, Ius can. I, 2, n. 382 ff. NRilles, in ZiTh. XXIV 66 fi. 
» Bl. auch c. 68, X. 5, 40; 1. 17 24 29 30, Dig. 1, 3, 
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f) Bei den verbietenden Gejegen darf a minori ad maius geſchloſſen 
werden, aber nicht umgekehrt; bei den permiſſiven Gejegen a maiori ad minus; 
reg. iur. 53 in VI°: Cui licet quod est plus, licet utique quod est 
minus; 35 ib.: Plus semper in se continet quod est minus. 

g) Die lex favorabilis ift weit zu interpretieren; reg. iur. 15 ib. 

163. Der Interpretation ähnlide Funktionen find: 

a) Die Behebung einer Antinomiel, d. h. eines Widerſpruchs in den 
Geſetzen; ift er ein jcheinbarer, jo ift er duch interpretation zu heben, wenn 
ein wirklicher, heben widerſprechende Geſetze fich gegenfeitig auf. 

b) Die Entjheidung aus der Analogie? Man verfteht darunter die 
Ausdehnung eines Gejees (analogia legis) oder des gefamten Rechtes (analogia 
iuris), um einen einzelnen Fall oder neu ſich ergebende VBerhältniffe, welche im 
Gejeß, bzw. im Recht nicht vorgejehen wurden, im Bedürfnisfall zu enticheiden. 
Die analogia legis det Lücken des Geſetzes, die analogia iuris ſolche des Rechts. 
Das pofitive Recht ift in feiner Geſamtheit ein organijches Ganzes, welches das 
gefamte Rechtsleben umfaffen will, aljo auch umfaßt. Wo demnach die bor- 
handenen Rechtsſätze nicht ausreichen, um einen bejondern Fall oder neue 
Nechtsverhältniffe aus ihnen ſelbſt zu beurteilen, wird die Entſcheidung aus der 
Konfequenz des ganzen Syſtems gejhöpft. Jeder Nechtsjah (lex) bildet für 
ih ein Prinzip, das Konjequenzen in ſich jchließt, und das ganze Rechtsſyſtem 
(ius) iſt ein organifches Gefüge von Prinzipien, welches für die Ordnung neuer 
Materien die Wege meilt, alfo im Bedürfnisfall für die Beurteilung von Rechts— 
fällen im vorhinein die Prinzipien darbietet ®. 

c) Die Anwendung der Epifie* (epieikeia), d. i. Nichtanwendung des 
Geſetzes bejonderer Umftände wegen, welche defjen Anwendung als Härte und 
Unbillfigfeit erſcheinen ließen; borausgejeßt wird ein klares Geſetz, Gewißheit 
jeiner Anwendbarkeit auf den betreffenden Tatbeftand und daraus Jic) ergebende 
große Härte. 

164. VI. Die Ceſſation der Gefehe: 

a) Diefe tritt von felbft ein, wenn der Zweck des Geſetzes verfallen ift. 
Der Grund muß aber ganz aufgehört haben, und zwar für alle Rechtzjäbe, 





I Savigndy, Syitem des römischen Rechts I 262. v. Scherer, KR. 114. Bei— 
jpiel einer Antinomie c. 10, 17, X. 4, 1 oder Trid. VI, c. 1 de ref. und XXIII, c. 1 
de ref. bezüglich der gejeßlich verhängten Strafen. 

2 Das zu erörternde Prinzip ift in c. 3, X. 1, 2 ausgefprochen; von der Gloſſe 
in h. 1.: Ubi eadem est ratio, ibi debet esse idem ius; mehrfach wird die Analogie 
nur als extenfive Interpretation bezeichnet (Windiheid, Pandeften $ 22), aber mit 
Unrecht Scherer a. a. ©. 15°; fie ift nur der Methode nad) damit verwandt. 

1. 10—13 32, Dig. 1, 3. 

* Ein Beifpiel j. Zitelli, De dispens. matrimonialibus 152. 1. 90, Dig. 50, 17: 
In omnibus quidem, maxime tamen in iure, aequitas spectanda est. Indeſſen wird 
von manchen die Epikie, welche fie als Annahme von vermuteten Dispenjationen be- 
zeichnen, nicht zugelaſſen; jo Scherer a. a. DO. 16. Bei der lex irritans trifft Dies 
nad) allgemeiner Annahme zu. Schmalzgrueber I, 2, n. 49: Leges irritantes 
enim non attendunt ad casus et rationes particulares sed praecise ad rationem 
communem et pariformitatem actuum. 

1425, Dieinl, 3: 
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aus denen es beftand !, und die Kommunität muß in ihren verfländigeren und 
gewiffenhafteren Gliedern don der Defizienz des Grundes überzeugt jein, mas 
aus ihrem Verhalten erjhloffen werden fann. Die Defizienz eines Geſetzes an: 
zunehmen, weil es jehr häufig übertreten wird, ift unzuläflig ?. 

b) Das Gefeß erliſcht durch eine entgegenſetzte Gemohnheitsbildung, calls 
die Bedingungen einer joldhen zutreffen. 

ec) Der Gefebgeber (ex und feine Nachfolger find unus idemque legis- 
lator) fann fein Geſetz ganz (abrogatio?) oder zum Teil zurüdnehmen 
(derogatio). Das dvorausgegangene Gejeg braucht nicht in dem abändernden 
eigens genannt zu fein (lex posterior derogat priori). 

d) Der übergeordnete Gejeggeber (Papſt) kann Gejege der untergeordneten 
Rechtsquellen (des Bischofs, der Propinzialiynoden) aufheben (cassatio) oder 
als underbindlid, ungültig erklären (irritatio). 

165. VI. Das Berhältnis verfhiedener Geſetze zueinander iſt dieſe 

a) das Spezialgeſetz derogiert dem allgemeinen %; 

b) das ſpätere Geſetz dem früheren; 

c) das jpötere allgemeine Geſetz nicht einem älteren |peziellen oder parti= 
fulären (geſchriebenen oder ungejchriebenen), wenn e& nicht defjen Aufhebung durch 
eine ausdrückliche Derogationsklaufel verfügt ®. 

d) Das jpätere Spezial- oder Partikulargeſetz derogiert dem allgemeinen 
nur, wenn dieſes dem Corpus jur. canonici einverleibt ift oder dem Konzil 
von Trient angehört 7; vorausgejegt iſt jedoch, daß das ſpätere Spezialgejeß der— 
jelben oder einer äquivalenten Duelle entfloffen ift wie das allgemeine Geſetz. 
Denn eine untergeordnete Nechtsquelle kann nicht die Gejeße einer übergeordneten 
abändern, außer dieſe gibt hierzu ihre ausdrüdlihe Einwilligung (in forma 
specifica). 

Als befondere Übungen der fichlichen Legislation erſcheinen auch die Privileg: 
gemährung und die Dispenfation ®. 





! Reg. iur. 37 in VI°: Utile non debet per inutile vitiari. 

2 Schmalzgrueber, Ius ecel. publ. I, 2, n. 50. Das römische Recht ließ 
Dies nicht zu. 1. 20 21, Dig. 1, 3; dagegen ſchon Gratian Dict. post c. 8, D. 61; jeinen 
Saß erweiterte die Gloffe zum Ariom: Cessante causa legis cessat lex ipsa. 

3 Die Terminologie entjtammt dem römiſchen Rechte; 1. 102, Dig. 50, 16. 

* Reg. iur. 34 in VI’: Generi per speciem derogatur. 

5 Wenn es ihm direft widerfpridt; c. 1 in VI, 1, 2. 

°e.1inVk, 1,2:... Quia tamen locorum specialium et personarum singu- 
larium consuetudines et statuta, cum sint facti et in facto consistant (aljo nicht 
vorgebliche oder unrechtmäßige) potest Romanus Pontifex probabiliter ignorare: ipsis 
dum tamen sint rationabilia per constitutionem a se noviter editam, nisi expresse 
caveatur in ipsa, non intellegitur in aliquo derogare; vgl. Reiffenstuel, Jus 
can. 1, 2, n. 496—499. 

? &3 wird Dies ebenfalls aus c. 1 in VIe, 1, 2 geſchloſſen (Schmalzgrueber 
a. a. ©. 1, 2, n. 52); die Gejeße, welche dem Corpus iuris einverleibt find oder dem 
Zridentinum angehören, fennt der Gejeßgeber ex praesumptione. Wenn er aljo etwas 
diejen Entgegenitehendes anordnet, jo wird dies, als in feinem Willen gelegen, präjumiert. 

° Hinfihtlih der Dispenfation ift dies nicht mehr unbeftritten. Friedberg 
(ZIKR. XII [1902] 90 ff) faßt die Dispenjation als einen Aft der Adminiftrativ- 
gewalt auf. 
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2, Brivilegien. 


166. Unter Brivileg! (privilegium, indultum, indulgentia, bene- 
fieium) im weiteren Sinne veriteht man jene Rechtsbeſtimmungen, welche 
für einzelne Perſonenklaſſen aus Billigfeit3-, Utilitäts-, Notwendigfeitsgründen 
ein für allemal DBorrehte begründen und das Sonderreht (ius singulare, 
speciale) für die betreffenden Perſonenkreiſe bilden; für fie ift es ius com- 
mune, für die außerhalb des Kreiſes Stehenden Ausnahmeredht; dahin gehören 
vornehmlich die privilegia in corpore iuris clausa. 

Im engeren und eigentlihen Sinn verfteht man unter Privileg eine lex 
privata?, eine individuelle vom Gejeßgeber gewährte Ausnahme vom gemeinen 
und auch vom Sonderreht einzelner Kreife, alfo ius specialissimum. €3 
wird dadurch für einzelne Perſonen (phyfiihe oder moralische) ein Ausnahme— 
recht geihaffen, das für andere Perſonen derjelben Art nicht gilt, alſo eine 
bejondere Begünstigung in fih ſchließt (exceptio individualis). 

Weil das Privileg eine lex privata, fann e& nur gewährt werden von 
den Trägern legislativer Gewalt und nur innerhalb deren Schranken. Der 
Biſchof kann demnad) fein Privileg gewähren, das dem gemeinen Rechte derogiert. 

167. Das Privilegium ift: 

a) Dem Anlaß nad) entweder aus eigenem Antrieb (motu proprio) 
oder auf Bitten (ad preces, ad instantiam) verliehen. Für letzteres 
fteht die Präjumption. Der Bittfteller (exponens) hat die Gründe feines 
Geſuches auszuführen. 

b) Der Form nad) kann es mündlih (vivae vocis oracula) oder 
ihriftlid (per rescriptum gratiae) verliehen werden. Die mündlich) 
erteilten Privilegien wurden durch Gregor XV. (1622) und Urban VIII. (1631) 
als aufgehoben pro utroque foro erklärt, ſoweit fie nicht authentiliert waren. 
Sie müſſen alfo nad) Urban VII. erteilt fein, um Geltung zu haben, und 
haben fie nur pro foro interno?. Auch unter dem zu vermutenden ftill- 
Ihweigenden Konſens des Papſtes kann fi) ein Privileg begründen f. 

c) Die privilegia find negativa oder affirmativa (positiva), 
je nachdem fie die Befugnis erteilen, etwas ſonſt Gebotenes zu unterlaffen oder 
etwas gewöhnlich nicht Geftattetes zu tun. 





ı X. 5,33. Die rechtliche Natur des Privilegs ift in neuerer Zeit mehrfach Gegenftand 
eingehender Unterfuhung geworden: Savigny, Syſtem des römischen Rechts I, 8 16 
Schulte, KR. I 140, $ 32. Hinſchius, AR. II 805 ff. Laurentius, Anwend— 
barfeit der Lehre von den Privilegien im kirchl. Recht (Archiv LXXXI 273 ff). 

? Privilegia (indulgentiae c. 17 19, X. 5, 33; beneficia c. 9 h. t.) sunt 
leges privatorum, quasi privatae leges c. 3, D. 3. Bgl. c. 725, X. h. t.; c. 511 
ib. in VIe. 

3 Schriftliche Erteilung wird insbejondere verlangt bei Kollationen, Konftrmattonen, 
Unionen, bei dem Privilegium der Nonrefidenz und zum Bejuh eines Frauenkloſters. 

* Privileg und Gewohnheitsrecht werden häufig zufammengeftellt; gewifjermaßen 
ift jede consuetudo ein Privilegium, das auf der Duldung des Papftes beruht, vgl. c. 1 
in VI°, 4; c. 26, X. 5, 40. 





r 


d) Die Privilegien find ferner dinglihe oder perſönliche, örtliche oder 
gemifhte. Privilegia realia find fie, wenn fie an ein Amt, an einen 
Stand, localia, wenn fie an einen beftimmten Ort gebunden, personalia, 
wenn fie einer einzelnen Perſon verliehen find. Mixta nennt man jene, die 
nieht einer Kommunität als folder, nicht einer einzelnen Perſon, jondern 
einer ganzen Klaffe von Perſonen angehören, deren jede jich felbftändig ihrer 
bedienen Tann. | 

Das dinglihe Privileg geht auf jeden über, der zum Beſitz der Würde 
oder Sache gelangt, an die es gefnüpft if. 

e) Privilegia privata find die einer einzelnen Perfon, communia, 
die einer Kommunität verliehenen. Sie können fein privilegia primo et 
per se concessa oder communicata. Die Kommunikation der 
Privilegien kann gefchehen : 

o) Per extensionem, Ausdehnung auf andere Perfonen, oder ad 
instar, und zwar f) quasi accessorie oder y) pariformiter, 
aeque principaliter (tie ein neues, für fich beftehendes). Nur in dem 
leßteren all hat die Erweiterung oder Beſchränkung des urjprünglichen Privilegs 
feinen Einfluß auf diejenigen, denen es pariformiter verliehen ift, während 
in den Fällen «) und A) jede Vermehrung oder VBermindernng des urjprüng- 
lichen Privilegs auch auf die übergeht, die (per extensionem) den ſchon 
PBrivilegierten beigezählt werden oder, in einem beftimmten nahen Verhältnis zu 
den zuerst Privilegierten ftehend, afzefjoriich an dem Privilegium teilnehmen !. 

f) Die privilegia find perpetua oder temporalia, für immer 
verliehen oder für eine beftimmte Zeit, an den Eintritt einer Bedingung gefnüpft. 

g) Nah dem Motiv der Verleihung find fie privilegia gratiosa, 
die rein als Gunftbezeugungen verliehen find remuneratoria, zur 
Belohnung von Berdienften (al3 ſolche gelten die Ordensprivilegien) onerosa, 
die unter Bedingung einer Gegenleiftung gegeben find, conventionalia, 
bei denen der Beliehene vertragsmäßig zur Gegenleiftung verpflichtet ift. 

h) Enthält das Privileg ausſchließlich eine Gunftbezeugung für den da= 
mit DBegnadigten, jo heißt es privilegium favorabile; enthält es 
zugleih ein Präjudiz gegen die Rechte eines Dritten, dem es dann erjt in= 
finuiert werden muß, um in Wirkjamfeit zu treten, oder ift es contra ius 
commune, fo heißt es privilegium odiosum?. 

Was gegen ein ermwiejfenes Privileg von einem andern unternommen 
wird, iſt ungültig, jelbit ein vichterliches Erkenntnis, außer wenn eine freiwillige 
Verzichtleiftung erwiefen wird oder der Verluſt des Privilegs als Strafe des 
Ungehorfams eintritt, 

168. Für die Interpretation der Privilegien gilt: Das favorabile 
ift weit, das odiosum iſt striete zu interpretieren, außer wenn es zum Beften 
der Religion oder einer causa pia, wenn es motu proprio et ex certa 
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10. 25 h.t; R.I. 42 in VI’: Accessorium naturam sequi congruit principalis. 
2 B9l..c;15n VI028, 77 NIX 
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scientia verliehen oder im corpus juris canonici enthalten ift. Die be- 
nigna interpretatio wird namentlih auch gefordert für die Ordensprivi— 
legien. Das jpezielle Privileg geht dem generellen, das unbefchränfte dem 
bejohränften vor, das Spätere aber hebt das frühere nicht auf, wenn es ihm 
nicht ausdrücklich derogiert. Das Privileg darf nit auf andere Berjonen 
ausgedehnt werden, die nicht formaliter oder virtualiter darin ausgedrückt 
find, es darf nicht jo interpretiert werden, daß dasjelbe bedeutungslos oder 
gar zur Laft würde!. Subſidiariſch kann auch das römische Recht zur Inter: 
pretation angewendet werden ?. 

169. Die Konfirmation oder Erneuerung eines Privileg hat den 
Zweck, die Gültigkeit desjelben außer Zweifel zu jeben, fie verleiht aber feine 
Rechte, die der Privilegierte nicht ſchon zuvor gehabt hätte. Es ift aber zu 
unterſcheiden: 

a) die confirmatio in forma communis. ordinaria, die 
nur das DVorhandenjein des Privilegs beweilt, wenn 3. B. das Diplom 
verloren war; 

b) die in forma speciali s. ex certa scientia (aud deque 
Apostolicae Sedis plenitudine), die zeigt, daß der Papſt genaue Kenntnis 
bon Inhalt des früheren Diploms hatte, und durch die das Privileg, gleich 
wie ein neues, bekräftigt wird, wie wenn der ganze Tert in die Konfirmations— 
urfunde aufgenommen wäre. Einem erſchlichenen Privileg würde aber 
auch eine ſolche Klaufel feine Gültigkeit gewähren ®. 


170. Ein Brivilegium erliſcht: 

a) Durch Revokation (revocatio expressa). Das in wider: 
ruflicher Eigenschaft (per modum precarii) verliehene fann auch sine causa, 
das remuneratoriiche ex iusta causa, namentlich wegen Mißbrauchs des Privi— 
legium3 widerrufen werden. Bei den im corpus iuris enthaltenen genügt 
eine revocatio tacita. Dieje bedürfen feines Beweijes, werden aber auf: 
gehoben dur ein dem privilegium entgegengejeßtes allgemeines Geſetz oder 
ein neues Privilegium, das ohne Aufhebung des früheren Privileg feine 
Wirkung nicht äußern könnte, ohne diefe feinen Zweck hättes. 

Zur revocatio tacita genügt im allgemeinen die Klauſel non obstanti- 
bus quibuscumque privilegiis, ausgenommen 

a) bei den vertragsmäßig verliehenen privilegiis onerosis und denjenigen 
remuneratorüs, in mwelden ſpezielle Erwähnung der Verdienſte gejchieht; 





i Reg. iur. 61 in VIe: Quod ob gratiam alicuius conceditur non est in eius 
dispendium retorquendum; vgl. allerdings auch reg. iur. 28. 

2 c.1, X. 5, 32: Quia sicut leges non dedignantur sacros canones imitari, ita 
et sacrorum statuta canonum Principum constitutionibus adiuvantur. 

BC 1.083) 25 80:;u gl ca 15 29,,82.54588: 

1. Rolınc.:808:20,. X. h. te5 645.ib.,. ms VL°;.c..18,, X. 8,81. 

5 Beifpiele der NRevofation don Privilegien bieten die Lateranjynode vom „Jahre 
1112 unter Paſchalis II. (Mansi XXI 49) und das Lateranfonzil von 1123 unter 
Calixt II. (ebd. 290). 
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A) bei jenen, welche die Klauſel haben, daß ſie nicht als abrogiert zu 
betrachten feien, wenn fie nicht jpeziell genannt werden 1; 

y) bei den Privilegien der Regularen. 

b) Durch Berzihtleiftung des Beliehenen. Der Privilegierte kann 
auf fein Privilegium Verzicht leiſten, muß feinen Gebrauh machen, außer: 

a) wenn das Privileg zum allgemeinen Beften dient, 3. B. Standes- 
privilegien der Kleriker und Religioſen; 

A) wenn jonft dem Nächſten großer Schaden zugefügt, Rechte eines 
Dritten direft ſchwer verlegt würden; 

y) wenn e8 Hindernifje bejeitigt, die der Erfüllung eines Gebotes ent— 
gegenitehen ; 

d) wenn es einem Amte, einer Dignität zugehört oder einer Kommuni— 
tät, in welch legterem Fall wenigſtens nicht das einzelne Glied der Kommunität 
darauf verzichten kann; 

e) wenn es als onerosum auf Bertrag berußt. 

Dur den bloßen Nichtgebrauh geht das Privilegium felbft noch nicht 
verloren; wohl fann für den einzelnen Fall das Recht der Ausübung ver: 
loren gehen, 3. B. beim Patronat. Yu einer renuntiatio tacita gehören 
außer dem non-usus auch Alte, worin fih der Wille der: Berzichtleiftung 
tundgibt. Peregrini dürfen von Privilegien der Orte Gebrauch maden, 
an denen fie ſich eben aufhalten. 

c) Für immer kann ein privilegium verloren gehen durh praescriptio 
acquisitiva und exstinctiva. Das Recht aus einem privilegium 
negativum hört auf durch) praeseriptio acquisitiva zu Gunſten deffen, zu 
deffen Nachteil dag Privilegium eine Befreiung gewährte, das Recht aug einem 
privilegium affirmativum durd) usucapio libertatis zu Gunften deſſen, der 
durch das Privileg verpflichtet ift. Unvordenklicher Befik genügt zum Beweiſe 
eines Privilegiums. 

d) Nah dem Grundſatz cessante legis ratione cessat lex ipsa er- 
ht aud das Privileg durch Aufhören einer gejeglihen Eigenschaft oder 
Bedingung ex parte privilegi; es hört auf, wenn infolge. nenerdings 
eingetretener Umftände das Privileg als ungereht, unbillig ſich heraus— 
jtelt?. Ein unter falfhen Borjpiegelungen entlodtes Privileg entbehrt der 
Nechtskraft?. 

e) „Jedes rein perfönliche Privileg hört auf mit dem Tode der Perſon, 
der es verliehen ift, jedes Ddinglihe mit dem gänzlihen Aufhören des Ob: 
jetts, an das es gefmüpft ift. Mit dem Aufhören des privilegium princi- 
pale erliiht aud) daS accessorium, das temporale mit Ablauf der Zeit- 
frift, die gejegt ift. 





Solchen, welche eine jpezielle Erwähnung als Bedingung ihrer Aufhebung 
fordern, wird nach Neiffenftuel u. a. derogiert durch den Zujaß zur Klaufel: sub qua- 
cumque verborum forma conceptis oder etiamsi de verbo ad verbum de ipsis debeat 
fieri mentio. 
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3. Die Dispenjation. 


171. Unter Dispenfation! im eigentliden Sinn verfteht man die Auf: 
hebung der Wirkungen eines Gejeßes für einen Einzelfall? auf dargelegte 
Gründe? Hin. Die Wirkungen des Geſetzes werden befeitigt: 

a) Entweder jo, daß fie auf den betreffenden Fall nicht wirken, wenn er 
fonfret wird, oder auf den Schon konkret gewordenen Fall nit weiterhin 
wirfen (ex nunc); oder 

b) indem fie vernichtet werden bis zu dem Augenblick zurüd, wo fie auf 
den fonfreten Fall zu wirken begannen (ex tunc); diefe Art der Dispens 
wird aud) sanatio (in radice) genannt. 

Da der Gejebgeber das Geſetz mit feinen Wirkungen herborbringen fann, 
jo fteht es auch in feiner Hand, wie das Geſetz felbft, jo auch feine Wirkungen 
im Einzelfall in jeder Weife zu befeitigen. Der Gefebgeber hat aber au das 
Recht, dur Anoronungen in Nechtsperhältniffe einzugreifen, welche auf Grund 
des objektiven Rechts entitanden find, alſo mit all ihren Wirkungen von dem 
Recht bedingt find, das ſelbſt wieder unter der Herrjchaft des Gefeßgebers fteht. 
Diefe Eingriffe werden Dispenjation im uneigentliden Sinn genannt, 
d. 1. Aufhebung oder Modifizierung der auf Grund des objektiven Rechts ent- 
ſtandenen Pechtsperhältniffe ®. 

172. Die Befugnis zur Dispens it umſchrieben durch die gejeßgebende 
Gewalt. Das Dispenfationsrecht von allen Kicchengefegen fteht nur dem Bapft 
zu kraft jeineg Primates und des darin enthaltenen Geſetzgebungsrechtes für 
die ganze Kirche; es erjtredt fi aber nicht auf das göttliche Recht, außer 
jomweit die Verpflichtung aus freien Willen hervorgeht, wie beim Eid und Gelübde>. 





ı Phillips, AR. V 165 Hinſchlus, AR. II 825 ff. dv. Scherer, AR. 
1172 ff. Zu dev bei letzterem angeführten Literatur |. noh Brandhuber v. Etjd- 
feld, Uber Dispenfation und Dispenfationzrecht nach fathol. KR., Wien 1888. Stiegler, 
Dispenjation, Dispenjationswefen und Dispenfationsredt im AR. IL, Mainz 1901. 

EA CV XXUL WANT IB CHTE gr Sau on Ce, 92772 DIS- 
pensatio est iuris communis relaxatio facta cum causae cognitione ab eo, qui ius 
habet dispensandi. Dispensare est diversa pensare. 

s 8. Thom. 1, 2, q. 97, a.4. Es ift der Fall denkbar und zuweilen tatfächlich 
vorliegend, daß eine Vorſchrift, zum Beſten der Gejamtheit gegeben, dennoch für Dieje 
oder jene Perjon nicht pafjend ift, und dab dann entweder etwas Befjeres verhindert 
oder gar etwas Übles veranlaßt wird. Aber es wäre höchft bedenklich, dieſes dem Ur- 
teil des einzelnen zu überlaffen, e3 jei denn in unmittelbarer augenscheinlicher Gefahr. 
Wer aljo die Gejamtheit zu regieren hat, der hat auch das Recht, von dem menjchlichen 
Gefeße, das auf feiner Autorität beruht, zu entbinden, jo zwar, daß er für einzelne 
Perſonen und Fälle, wo das Geje nicht zutrifft, Die Erlaubnis gibt, daß die Vorſchrift 
des Gejeßes nicht beachtet zu werden brauche. ine Dispenjation ohne allen Grund 
wird dissipatio genannt vom hl. Bernhard (Reiffenstuel l, 2, n. 450). 

Ahnlich Hinihius, AR. IM 825, der aber nicht bloß die Dispenfation 
eine® matrimonium ratum non consummatum durch den Papſt, Die Begnadigung bei 
Vindikativftrafen, die Abänderung don Stiftungen, Tejtamenten u. dal., jondern auch die 
sanatio in radice, die Dispenfation von Gelübden, vom Cölibat, die Sanierung, von 


Rechtsgeſchäften Hierher zieht. 


50,13, X. 2,13: ec. 6, ©. XXV, q. 1. Über die Gefchichte der Dispenjation 
in radice vgl. Gietl, Aften des internationalen Gelehrtenfongreijes, Münden 1900, 259. 
Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 10 
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Der Biſchof kann don den Diözefangefegen dispenſieren, bon allgemeinen 
Kicchengefeben aber nur, wo es ihm vom Recht ſpeziell eingeräumt ift oder 
fraft päpftlicher Vollmadt. Der Gallifanismus und Janfenismus, noch mehr 
Febronius, dann die Emfer PBunktation und die Pfeudoiynode von Piftoja 
haben ein ordentliches Dispenjationsredht des Biſchofs von allen Kirchengeſetzen 
behauptet, was Pius VI. verwarf!. Das päpftlihe Dispenfationsrecht fteht 
feft auch in den älteften Zeiten?, wenn auch anfangs der Partifulargejeggebung 
und daher auch der Dispenjation ein weiterer Spielraum überlafjen war. 

Mohl kann die Abſolution erteilt werden, wenn fie nit aus 
drücklich vorbehalten ift?; allein zwiſchen Abfolution und Dispenjation hat ein 
großer Unterſchied ftatt; exftere bezieht ih auf die Vergangenheit, die Dis— 
penfation aud) auf die Zukunft #; die Abjolution ift nit contra ius commune, 
die Dispenfation heißt vulnus legis® und muß daher, wenn fie ein dem Geſetz— 
geber Untergeordneter zu erteilen befugt fein joll, demjelben ausdrücklich zu: 
geftanden worden fein ®. 

173. Die pro foro interno erteilte Dispenjation hat feine Wirkung pro 
foro externo. Der Papſt dispenfiert in der Regel in rebus occultis pro 
foro interno dur die Pönitentiarie, re publica pro foro externo durch 
die Datarie. 

Die dispensatio feßt eine justa causa boraus?; zur Gültigfeit 
derfelben ijt Dieg aber nur dann erfordert, wenn der Dispenfierende fraft 
erhaltener Vollmacht vom Gejeß eines höheren Obern dispenfiert. Wird aber 
im Dispensgefuh der Sachverhalt weſentlich anders Ddargeftellt, als er ſich 
verhält, durch pofitiv unwahre Angaben (obreptio) oder durch Verſchweigung 
wichtiger Umftände (subreptio), jo it die Dispens ungültig. 

Die Dispen: muß, wenn fie nidt a facie ad faciem miündlih gewährt 
wird, Schriftlich gegeben werden. Zelegraphiiche Dispenserholung bei den 
römiſchen Behörden ift verboten. Telegraphiſche Erequierung einer erhaltenen 
Vollmacht durch den Biſchof ift null und nichtig ®. 





! Const. Auctorem fidei n. 6—8 (Denzingern. 1369 ff). 

Bla ⏑ Ic 611201823,107 114..7 3. 2 AED EV 

> c. 29, X. 5, 39: Quia conditor canonis eius absolutionem sibi specialiter non 
retinuit, eo ipso concessisse videtur facultatem aliis relaxandi. 

Falſch ift die Darftellung, als ob durch die Dispenjation ante factum eine 
Sünde erlaubt werde, während es fich im Gegenteil darum handelt, daß nicht durch 
Gejeßesübertretung eine Sünde begangen werde. Auch haben die häufigeren Dispen— 
fationen nicht das Sittenverderbnis vermehrt, wohl aber find durch diefes die Dispen- 
fationen notwendiger geworden. 

5 c.24,$ 6, ©. XXI, q. 4. 

° Gonzalez Tellez, Comm. in ce. 15, X. 1, 11: Dispensatio non est ex his, 
quae competunt, si non prohibeantur, sed ex his, quae non competunt, nisi con- 
cedantur. 

3, Balics1 10H C.IRRIV;ngiı15 — 40T ner BO TR 
2, X, 1475 VALID IEUTEridIRXV, 00135 8 112, 54197, aa 
Gründe zählt Gratian p. c. 5, C. I, q. 7 auf: tempus, persona, pietas, necessitas, 
utilitas, rei eventus. 

® Congr. Inquis., 14 Aug. 1892 (Anal. Ecel. II 337). 
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174. Die auf Anſuchen einzelner erteilte Dispens muß ftrikte interpretiert 
werden. Wenn aber der Gejeßgeber motu proprio oder bloß um des bonum 
commune willen eine Dispens gewährt, jo ilt fie als eine Gnadenſache im 
weiteren Sinn zu bverjtehen, ebenjo aud die jemand als Gnade für feine 
Perſon oder ihr Amt übertragene facultas dispensandi. Die in forma 
commissoria erteilte Dispens (die Fakultät ift hier immer eng zu interpretieren) 
wird gemwöhnli dem Ordinarius fommittiert, der die vorgebrachten Gründe 
zu prüfen hat; die in forma gratiosa erteilte wird direkt (ohne vorgängige 
Unterfuhung) verliehen. 

Man unterjcheivet dispensationes debitae, permissae, pro- 
hibitae, dispensationes legis, legislatoris et mixtae. 

Die Dispens erliſcht: a) durch Nevofation des Dispenfierenden; 

b) durch Verzichtleiftung des Dispenfierten, die der Obere angenommen hat; 

ce) durch Aufhören des Grundes vor der Erefution oder Wirkung, aber 
auch nad deren Gebraud) dann, wenn fie nicht absolute (si causa perduret) 
gegeben ilt oder eine unteilbare Wirkung hat. Die als Gnade verliehene 
Dispenjationsgewalt dauert fort auch nach dem Tode des Delegierenden, nicht 
aber die für eine beftimmte Sade delegierte Vollmadt, si res adhue sit 
integra, d. h. wenn der Kommiffär nicht noch bei Lebzeiten des Delegierenden 
bon ihr Gebrauch zu machen angefangen hat. 


4. Formen der Kirchengeſetze. 


175. Die Beichlüffe der allgemeinen und der partifulären Synoden (ur: 
jprünglicd canones, jeit dem dritten Lateranfonzil 1179 capitula, von den 
Neformipnoden decreta de reformatione, welde in capita abgeteilt find, 
genannt) bieten der Form nad nichts Bejonderes. Waren fie in ihrem Wortlaut 
in fommifjorifcher Beratung fejtgejtellt, jo wurden fie in den allgemeinen Sigungen 
borgelefen und beraten; es wurde abgeſtimmt und die Beihlüffe galten mit 
der Annahme fofort al3 promulgiert. Seit den Reformfonzilien hat man die 
in den Generalfongregationen bejchlofjenen Gejege in feierlichen Sitzungen eigens 
promulgiert. Sie enthalten in der Regel abweichend von den älteren Kanones aud) 
eine Motivierung. Der jog. dispofitive Teil beſteht gewöhnlich aus mehreren Rechte: 
ſätzen und umfaßt oft ein ganzes Rechtsinſtitut (34. B. Pfarrkonkurs, Seminar). 
Die Beihlüffe der abendländifchen allgemeinen Synoden von der dritten bis 
fünften Lateranenſiſchen (1179—1517) erſcheinen als päpftlihe auf Konzilien 
und in Verbindung mit ihnen (approbante Concilio) erlafjene Gejeße, wo— 
gegen die Dekrete des Tridentinums wieder die Form eigentlicher Konziliar— 
gefege (statuit S. Synodus) zeigen, die durch den Papſt approbiert umd 
Sanftioniert wurden und dadurch natürlich ext ihre Rechtsgültigkeit erhielten, 

176. Die päpftliche Gefeggebung für fich allein hat fih vom Anfang an 
in analoger Weife betätigt wie die der römischen Kaiſer. Die Kopierung lag nahe, 
einerjeit$ weil fie den Angehörigen des römiſchen Reichs, über defjen Grenzen 
die Kirche ja lange nicht hinausfam, befannt und geläufig war, anderjeit3 weil 


der Papſt in der Kirche eine ähnliche univerjelle und vollkommen monarchiſche 
10° 
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Stellung einnimmt, tie fie der Kaijer dem Neiche gegenüber Hatte. Auch jonft 
hat fih ja die Kirche möglichſt der Terminologie des römischen Rechts bedient. 

Dementfprehend finden wir als Formen päpftlicher Gejehe: 

177. Constitutiones? Darunter verfteht man im allgemeinen das, 
was die moderne Terminologie „Geſetz“ nennt, d. h. eine päpftlihe Anordnung, 
welche eine dauernde gemein= oder partifularrechtlihe Negel bilden joll, mag 
ihre fanzleimäßige Ausfertigung (Bulle, Breve uſw.), welche immer fein (de- 
cretum, epistola decretalis, edietum, interdietum, mandatum). Da jeit 
den älteften Zeiten die Anordnung der Bäpfte faſt ausichlieglih in Briefen an 
die Biſchöfe, Metropoliten und Patriarchen gegeben wurden, jo war die Be— 
zeihnung epistola decretalis lang die herfömmlihe? und murde im Mittel: 
alter offiziell allen päpftlichen Gejeßen beigelegt, jene ausgenommen, welche auf 
Konzilien erlaffen waren; ihnen blieb die Bezeichnung constitutio*. Nach dem 
Abſchluß der offiziellen Sammlungen mit den Slementinen (1317) verlor fi) 
indefjen die Bezeichnung decretalis mehr und mehr. Schon feit dem 16. Jahr: 
Hundert ift für die jelbftändigen päpftlichen Gejege, welche oft jehr umfangreid) 
find, ganze Materien und Rechtsinſtitute umfaffen, die Bezeichnung constitutio 
nahezu die ausſchließliches; zumeilen findet ſich decretum, bejonders für Er- 
gänzungen zu beftehenden Geſetzen oder deren Abänderung ®; interdietum 
bei Prohibitivgeſetzen; mandatum bei Aufträgen, Inftruftionen, welche Biſchöfen 
oder päpftlihen Bilaren für die Ordnung kirchlicher Angelegenheiten gegeben 
werden”. 

178. Rescripta, worunter im allgemeinen jede jchriftlihe Rückant— 
wort des Papſtes auf eine an ihn geftellte Bitte oder Anfrage zu verſtehen 





! Inst. 1, 2, $ 6: Quodeumque imperator per epistolam constituit, vel cognoscens 
decrevit vel edicto praecepit, legem esse constat; hae sunt quae constitutiones appellan- 
tur. Danach jind zu unterſcheiden kaiſerliche Briefe (Reſkripte), Dekrete, d. h. Ent: 
ſcheidungen in vorgelegten Rechtsfällen oder Rechtsfragen, Edikte, d. h. Verordnungen, 
welche der Kaiſer als oberſte Magijtratsperfon erließ. In der Regel werden nur die 
Defrete und Edifte als Rechtsquellen genannt, ihnen aber die Mandate angefügt, 
d. 1. die Aufträge und Inſtruktionen, welche der Kaiſer jeinen Vertretern für die Ordnung 
ftaatliher Angelegenheiten gab. Den Edikten wurde frühe ſchon allgemeine NRecdts- 
kraft zuerkannt, die Dekrete erhielten fie erft durch Juſtinian; denn an fich ſchufen fie 
nur Recht zwiſchen den Parteien (Savigny, Syſtem des römischen Rechts I 121 ff. 
Puchta, Kurjus der Inſtitutionen 1° 464 ff). 

2 X. 1, 2 De constitutionibus im Anſchluß an Dig. 1, 4 De constitutionibus 
princip. 

> Gregor IX. jeßt in der Einführungsbulle zu den Defretalen constitutiones 
und decretales epistolas nebeneinander. Bonifaz VII. in der Einführungsbulle zum 
Liber Sextus nennt bloß decretales (sc. epistolae), obwohl jeine Sammlung auch 
Konzilsgefeße enthält. Clemens V. nennt eine Konftitution Bonifaz’ VIII., die offenbar 
nicht in Briefform gegeben war, decretalis (c. 2 in Clem. 3, 7). 

ae, re Reg, 

> Die im Bullarium enthaltenen Yegislativen Akte haben faft durchweg den Namen 
constitutio, deeretum, motu proprio; unter leßterem verjteht man eine päpftliche An- 
ordnung, bie ganz ber Initiative des Papſtes entſpringt, alſo nicht durch Bitten, 
Anträge uſw. veranlaßt iſt. 

ein VI LAT. EB 6X 1,23 RL, BR, 
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ift!. Enthielten diefelben Entſcheidungen in Rechtsfällen, welche an den Heiligen 
Stuhl in der Form von Anfragen gebracht wurden, Antworten auf vorgelegte 
Rechtszweifel, erbetene Aufklärungen über die Ordnung firhlicher Angelegen: 
heiten oder die Anwendung des beftehenden Rechts, fo hatten fie an fich allerdings 
zunächft Bedeutung für die Kreiſe, an welche diefe Antworten gerichtet waren, 
aber als authentiiche Interpretationen des Geſetzes oder als Grläuterungen 
gelegentlich der Anwendung bildeten fie doch auch für weitere Kreife eine nicht 
geringe Autorität; zudem ſprach fih darin nicht jelten ein Nechtsprinzip 
aus. Dieje rescripta gewannen ſodann dadurd, daß eine große Anzahl der- 
jelben in den päpftlichen offiziellen Sammlungen zufammengeftellt und jo als 
allgemeine Gejege publiziert wurden, die Bedeutung der constitutiones, wie 
fie Shon vor der Aufnahme in die Sammlungen ihrer brieflichen Form und 
ihrer autoritativen Bedeutung wegen den Namen epistolae decretales hatten. 
Sm meiten Umfang hat fih die Nechtsbildung im Mittelalter auf dem Wege 
der Reſkripte und deren nachträglichen Erhebung zu allgemeinen Geſetzen voll: 
zogen, wie die offiziellen Sammlungen auf den erften Bli erkennen laffen. 

Nur die eben bezeichnete Art von Nejkripten fam für die Nehtsbildung 
in Betracht; fie dedt fich aber mit feiner der von der Doktrin ausgeſchiedenen 
Klaffen. Man unterſcheidet nämlich: Rescripta iustitiae, dahin gehören all 
jene, welche eine Begünftigung in einer Nechtsfahe, z. B. in einem Prozeß 
(in iure) gewähren; rescripta gratiae, welche irgend eine ſonſtige Gnade 
enthalten, 3. B. ein Privileg, eine Dispens uſw. 

179. Zur Gültigkeit eines Reſkripts gehört: a) Daß die Urkunde desjelben 
echt und authentiſch; b) daß der Bittfteller, falls e3 irgend eine Begünftigung 
enthält, nicht erfommuniziert fei?; c) daß das Gefuh auf Wahrheit beruhe?, 
fein wichtiger Umstand verſchwiegen (subreptio), feine pofitiv unmwahre Angabe 
darin enthalten ſei (obreptio). Enthielt das Geſuch unverjchuldeterweile ums 
rihtige Angaben oder wurde ein Umftand überjehen, jo iſt es nur dann uns 
gültig, wenn die Unrichtigkeit oder das Verfehen für die Gewährung ausſchlag— 
gebend (causa motiva) waren, nicht aber wenn fie die Gewährung bloß 
erleichterten (causa impulsiva) ®. 

Ein Gnadenrefkript tritt in Kraft vom Tage der Ausfertigung (a die 
datae) an, wenn es ein r. gratiae datae ift; wenn r. gratiae faciendae 





ı X. 1,3 De rescriptis. Reiffenstuel, Ius can. I, 3, n. 2. Rescriptum 
est datum a principe responsum in scriptis ad alterius consultationem, relationem 
vel supplicationem. Das römische Recht fannte ebenfalls die Reifripte des Kaifers als 
Rechtsquelle; fie hatten entweder die Form der adnotatio, subseriptio (Bemerfung am 
Rande des empfangenen Schreibens), der epistola (briefliche Nücdantwort), pragmatica 
sanctio (in feierlicher Ausfertigung). Wurden in der Forın von Reffripten generelle 
Anordnungen getroffen, jo nannte man fie rescripta generalia 1. 3, Dig. 47, 12; 
in der Regel ſchufen die Reſkripte nur Recht unter den Parteien; vgl. Savigny, 
Syſtem I 131 ff. 

2 c.26, X. 1,3. e. 1 in V!P, 1, 3. Die Erfommunifation muß aber eine ſolche 
fori externi fein; Poenit. 9 Sept. 1898 (ARE. XI 422). 

EB Ol. der LS RR CAHT RI, HZ XL 20. 

+ Eine Ausnahme davon ftatuiert c. 2, X. 1, 3. 
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vom Tage der Erequierung durch den dazu Beauftragten. Das rescriptum 
iustitiae tritt in Kraft vom Tage der Infinuation (a die praesentatae) an. 

Enthält das Reſkript ein Privileg, jo begründet es ein Sonderrecht für 
den, zu deffen Gunften es gegeben wurde. Konkurrieren mehrere Rejkripte, jo 
derogiert das jpätere dem früheren (R. J. 54 in VI), das ſpezielle dem 
generellen (R. J. 34 in VP). 

Gin rescriptum iustitiae erliſcht re * integra durch den Tod 
des concedens, de3 impetrans oder des executor, wofern e& eine phyſiſche 
Perſon und die Vollmaht ihm namentlich verliehen ift, endlich durd den 
Tod deffen, gegen den es gerichtet ift. Gin rescriptum gratiae erlijcht 
a) durch Nenuntiation des Empfängers, mwofern ihm fein Gejeh die DVer- 
zichtleiftung verbietet und es nicht zu Gunſten eines andern gegeben ift; 
b) durch Nevofation des Verleihers (ex iusta causa); c) durch den Tod 
des Empfängers, wenn die Gnade eine rein perfönliche ift. Iſt es ein re- 
scriptum faciendae gratiae, fo erliſcht es re adhuc integra aud durch 
den Tod des DVerleihers, wofern es ad beneplacitum nostrum verliehen ift, 
nit aber da ad beneplacitum Sanctae Sedis oder donec revocavero 
verliehene. Gin rescriptum gratiae factae hört durch den Tod des Konze— 
denten nicht auf!. 


Zweiter Abjdnitt. 
Die materiellen Rechtsquellen (fontes essendi). 


180. Der oberfte Dafeinsgrund alles firhliden Rechts iſt der Wille des 
Erlöjers?, der die Kirche ſelbſt als Heilsanftalt ftiftete, in welcher und durch 
welche die Menjchen ihr übernatürliches Ziel erlangen follen. Er hat der Kirche 
auch die Verfaſſung in ihren Grundzügen gegeben und wenigſtens einzelne 
Rehtsinftitute grundlegend geordnet, z. B. die Che. Er verlieh auch der Kirche 
die gejeggebende Gewalt und hat als deren Träger Betrug und Die 
Upoftel beitimmt. Wegen der von Chriſtus gemwollten Fortdauer der Kirche 





! Reg. iur. in VIo: Decet concessum a principe beneficium mansurum. gl. 
auch Reg. canc. Apost. 12. 

? Chriftus ift nicht bloß Erlöſer, fondern auch Gefeßgeber: Trid. VI, c. 21 
de iustif.: S. q. d. Christum Iesum a Deo hominibus datum fuisse ut redemptorem, 
cui fidant, non etiam ut legislatorem, cui obediant, anathema sit; ſ. dazu Jakobſon, 
in 3fKR. VII 193ff Da das Naturreht aud für das Firchliche Recht eine der 
Grundlagen bildet, jo wäre auch der Wille des Schöpfers als einer der Dafeinsgründe 
des Kirchenrehtd zu nennen. Die Anerfennung des Naturrechtes als Grundlage alles 
Rechtes, ſonach auch des kirchlichen, ift indefjen jelbitverftändlich und wurde ſchon früher (4) 
genügend betont. Auch ein Kirchengefeß, das den Klaren Forderungen des Naturrechtes 
widerjprechen würde, wäre ungültig wie ein ftaatliched. Eine Anrufung des Natur: 
rechtes ijt bei der detaillierten Ausbildung des kirchlichen Rechtes felten notwendig. Wo 
pofitive Beftimmungen vorliegen, find dieſe in erfter Linie geltend zu machen, und fie ges 
nügen, weil für das fanonifche Aecht, noch mehr wie für das weltliche die Präjumtion 
Iprieht, daß jeine Forderungen mit jenem des Naturrechtes im Einklang ftehen. 
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usque ad consummationem saeculi geht diefe Gewalt auf die Nachfolger 
Petri und der Apoftel, den Papſt und die Biichöfe über. 

Kraft diefer in ihr fortlebenden legislativen Gewalt Hat die Kirche in der 
weiteren Ausbildung ihrer Berfaffung neben den von Chriſtus geordneten 
Gemaltträgern noch andere amtlihe Organe zur Ausübung der Gefeßgebung 
geichaffen, jo daß mir eine Reihe teils göttlich-rechtlicher, teil8 don der Kirche 
jelbft angeordneter Faktoren finden, welche gefeßgebend und damit Recht fchaffend 
tätig fein fönnen. Mit diefen Rechtsquellen haben wir uns im folgenden zu 
befaffen. Es find teils ſolche, welche Gejeße für die ganze Kirche zu Schaffen 
vermögen (Bapft und allgemeines Konzil), teils ſolche, deren Gewalt territorial 
und ſonſt beſchränkt ift. 


1. Die päpjtliche Legislative, 
a. Die unmittelbare. 


181. Der Papſt ift oberfter Gejeßgeber in der Kirche und war zu allen 
Zeiten au als folder anerfannt!. Seine Gewalt ift begründet durch die dem 
Petrus übergebene Schlüffel- und Hirtengemwalt. 

Der Papſt ift unmittelbar tätig in der Übung der Legislative, und 
zwar in all ihren Betätigungen (Gejeßgebung, Interpretation, Privileggewährung, 
Dispenfation). Seine Gejeggebung vollzieht ſich in verfchiedenen Tanzleimäßigen 
Hormen, die aber für den rechtlihen Inhalt und die Wirkung der Geſetze 
an fih ohne Belang find; es kann für eine minder wichtige Sache und für 
eine partifuläre Anordnung die Form der Konftitution, für eine wichtige und 
gemeinrechtlihe nur die eines Nejfriptes gewählt werden. In der Pegel be= 
deutet constitutio (decretum, constitutum, edictum) einen allgemeinen 
Grlaß, resceriptum einen partifulären. Übrigens ift leßtere Form für 
die unmittelbare päpftlihe Gejeßgebung jeit Einrihtung der Kongregationen, 
welche die gejtellten Anfragen zu erledigen haben, nahezu völlig verihwunden?. 

Akte der päpftlichen Gefeßgebung find au) die Konfordate, in welden 
in der Form von Konventionen mit den Staatsregierungen partikularrechtliche 
Beltimmungen für einzelne Gebiete gejhaffen werden (80). 

182. Der Fanzleimäßigen Ausfertigung und Geftalt nad) 
unterjcheidet man die päpftlihen Erlaſſe in: 

a) Bullen (bullae), die ſelbſt wieder in verſchiedenen Formen gebräuchlich 
find; der Name von bulla (Kapſel), welche mit einer Seidenſchnur daran be— 
feftigt ift und das DBleifiegel (daher sub plumbo) enthielt. Merkmale: Starkes 





ı Die Behauptung, daß der Papft ext feit dem 12. Jahrhundert zum oberjten 
kirchlichen Gejeßgeber geworden fei (Hübler, Kirchliche Rechtsquellen ® 5), widerfpricht den 
Harften hiſtoriſchen Tatſachen; man vergleiche beifpielöweije die Briefe Leos des Großen 
(440—461); vgl. z. B. c. 7, D. 19; für die fpätere Zeit c. 4 (Stephanus V) und c. 1 
(Nicol. I) ib.; bejonders c. 1, D. 20 (Leo IV). Der Verfaſſer der ſog. Hispana 
(7. Sahrh.) jagt in der Vorrede, er laſſe den Konzilien die Defrete der Päpſte folgen, 
in quibus pro culmine Sedis Apostolicae non impar conciliorum exstat auctoritas 
(Maaſſen, Geſchichte der Quellen I 227). 

2 Gnadenrejfripte kommen freilich noch vor, aber fie haben für die Redtsbildung 
feine oder jehr wenig Bedeutung. 


ı 


Pergament, früher gothifche, jet (feit 1878) gewöhnliche Schrift; Bleifiegel, 
jetzt auch votes Wachsſiegel; Namen des Papſtes mit dem Beiſatz Episcopus ser- 
vus servorum Dei; die Bullen werden zitiert mit den Anfangsmworten (arenga). 
Die Konftitutionen werden in der Negel in Form don Bullen ausgefertigti. 

b) Breven (brevia, litterae in forma brevis), minder feierliher Yorm. 
Merkmale: Weißes Pergament in oblonger Form, moderne Kurfiviehrift, lateinische 
oder italienische Sprache; Siegel ift der fog. Fifcherring (sub annulo piscatoris), 
Petrus im Kahn darftellend, in rotem oder grünem Wachs aufgedrüdt. Die 
Breven werden in der Secretaria Brevium ausgeftellt. 

c) Litterae Apostolicae (aud brevetti), päpftlihde Schreiben, { 
welche in einfacher Form von den römischen Behörden oder Sefretären erpe= 
diert werden. 

d) Epistolae (pontificiae), päpftlihe Schreiben in Briefform, an 
Souveräne, Kardinäle, Biſchöfe gerichtet; befonders gern gewählt, wo es 
ſich um Weifungen in kirchenpolitiſchen Fragen handelt; fie find vom Papſt 
unterjchrieben. 

e) Litterae encyclicae, gedruckte Nundichreiben an ſämtliche Bir 
ihöfe der Kirche oder eines Landes; enthalten meist lehramtliche Unterweifungen 
und find für die fanoniftifchen PBrinzipienfragen Häufig wichtig. 

Die päpftlihen Erlaſſe wurden feit den früheiten Zeiten im Archiv der 
römischen Kirche (serinium) in Kopieen (a pari, r& 2a) hinterlegt oder in 
beftimmte Bücher (regesta, registrum v. regerere) eingetragen?. 

183. Da der Bapft fouveräner Gefeßgeber ift, beſtimmt er auch frei die Art 
und Weife der Bublifation und damit das Inkrafttreten des Geſetzes. Solange 
die Gefeßgebung fi) in der Form der Epistolae vollzog, galt das Geſetz als 
promulgiert mit der Zufendung an den oder die Adreſſaten, welde häufig den 
Auftrag erhielten für die Bekanntmachung (divulgatio) in dieſer oder jener 
Weiſe zu forgen. Seit dem 13. Jahrhundert fing man an, päpftlihe Erlaſſe 
(zuerit Zitationen und Straffentenzen) an den Türen der Sathedralen des je— 
mweiligen Aufenthaltsortes der Kurie anzuſchlagen. Daraus hat fi) die noch 
üblihe promulgatio in acie campi Florae entwidelt, an welche ji) die ad 
valvas basilicae Vaticanae, ecclesiae Lateranensis et cancellariae 
Apostolicae anſchloß. Damit ift die Promulgation urbi et orbi vollzogen, 
Daneben find ftet3 noch andere Publikationsweiſen üblich gewejen. Zuweilen 
wurde für einzelne Gejeße ein befonderer Modus vorgefchrieben, 3. B. c. 40, 
X, 23 31 n12IR. 155538 5 el, X 5,720, Erd AREVE epigdenzer: 
matrim. Die großen Defretalenfammlungen wurden publiziert durch Zus 
jendung an die Univerfitäten Bologna, Paris uſw. In der Gegenwart gejchieht 
die Publikation gern durch die Zufendung an die Biſchöfe. Erſt neueftens 
(1904) wurden die Acta S. Sedis zum offiziellen Bublifationzorgan erhoben. 
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ı Bflugf-Harttung, Die Bullen der Päpfte bis zum Ende des 12. Jahr: 
hunderts, Gotha 1901. W. Diefamp, Zum päpftl. Urfundenwejen des 11.—13. Jahr: 
hundert, Innsbruck 1882. 

® De Rossi, De origine, historia indieibus scrinii et biblioth. Sedis Apost., 
Romae 1886. i 
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Die in der Doktrin mehrfach vertretene Anfiht, daß päpftlihe Geſetze immer 
erft zwei Monate nad ihrer Bromulgation Gejehesfraft erlangen, geht von 
der falfhen Annahme aus, daß das römische Recht auf dem kirchlichen Gebiet 
heute noch jubfidiäre Bedeutung habe. 


b. Die mittelbare. 


184. Der Bapft bedient fih zur Erledigung der laufenden Regierungs— 
geihäfte einer Anzahl von Kongregationen und Behörden, welche die ſog. Kurie 
im eigentlichen Sinn bilden. Seit der Einrihtung und Organifation der Kon: 
gregationen, welche für den ihnen zugewiejenen Gejchäftsfreis dauernd mit 
Jurisdiktion ausgeftattet find, werden faſt ausnahmslos die auftauchenden Rechts— 
zweifel und die fich ergebenden Rechtsfälle von ihnen entjchieden; fie werden 
aber auch häufig, obwohl fie an fih nicht legislative Körper, fondern Ver— 
mwaltungsorgane oder auch Tribunale find, als Drgane der Gefeßgebung vom 
Papſt benügt. Für das Kirchenrecht find von Wichtigkeit die Congregatio rom. 
et univ. Inquisitionis (St. Officium), die Congr. de propaganda fide, 
die Congr. Episcoporum et Regularium, aber auch andere, z. B. die 
Congr. Indieis, Rituum, Indulgentiarum, von den Behörden befonders 
die Wönitentiarie; alle überragt aber weit die Congr. Concilii Tridentini 
Interpretum, ſchon von Pius IV. (1564) eingefeßt, von Pius V. mit er— 
mweiterten Fakultäten verjehen, von Sixtus V. (1587) zugleih mit den übrigen 
Kongregationen neu organifiert. 

185. Die den römischen NKongregationen entfließenden Erlaſſe (generell 
decreta genannt) find entweder decisiones oder declarationes oder decreta 
in sensu proprio!. 

a) Decisiones, d. h. Entfheidungen von Rechts fällen, alfo Anwendungen 
des Geſetzes; diefelben Schaffen an ſich nur Recht in dem betreffenden Fall (in 
casu); gleihmwohl find fie für die doftrinelle Interpretation überaus intereffant, 
infofern fih aus ihnen die Tatbeftände, auf welche das Geſezz ich eritredt, 
ficherer erkennen laſſen; oft wird dadurd ein längſt beitehender Zweifel gelöft, 
oder e3 Spricht fi) in ihnen ein Nechtzprinzip aus; fönnen fie auch nicht 
ohne weiteres ad casus similes ausgedehnt werden, fo ift doc aus ihnen 
leicht abzunehmen, wie ein Fall werde entjchieden werden. 

b) Declarationes, d. h. Interpretationen des Geſetzes, alfo Lölung von 
Rehtsfragen, auftauchenden Zweifeln; ftellen Bilchöfe die Anfrage, dann wird 
diejelbe in der Negel in Yorm des Nefkriptes gegeben. Es ift die Doftrin 
nur inſoweit einig, daß diejenigen Deklarationen, welche als interpretationes 
comprehensivae erſcheinen, ohne meiteres Geltung haben und einer bejondern 
Sanftion und VBromulgation nicht bedürfen. Ob dies auch bezüglich der inter- 
pretatio restrietiva und beſonders der extensiva gelte, ift zweifelhaft. Be— 
greift man darunter eine wirkliche Verengerung oder Erweiterung des Gejebes 





! Die Termini werden nicht in ftvenger Ausſcheidung, jondern vielfach promiscue 
gebraucht; der Sache nach bejteht aber Übereinjtimmung (Wernz, Ius decret. I, n. 144). 
2 3. B. Congr. Inquis., 30 Iulii 1890 (AE. 1157). 


154 Die materiellen Rechtsquellen (fontes essendi). 


(animae legis), fo liegt eine lex nova vor, die aud einer bejondern 
Sanftion und PBromulgation bedarf!. Wird jedoch der Begriff der rejtrif- 
tiven oder extenfiven Interpretation in dem früher angedeuteten Sinn (162) 
verftanden, dann unterliegt es feinem Zmeifel, daß auch jene Deklarationen, 
welche ſolche veftriktive oder extenfive Interpretationen geben, ohne teiteres 
Geltung haben. Darauf meift auch die ftet3 geübte Praris der Kongrega- 
tionen ſelbſt Hin. 

c) Decreta (auch instructiones, litterae). Zuweilen ergibt ſich Die 
Notwendigkeit, Lücken eines Gejeßes auszufüllen oder eine durch die beftehenden 
Lebensverhältniffe fi) neu ergebende Materie proviſoriſch zu regeln. In ſolchen 
Fällen erlaffen die je kompetenten Kongregationen Defrete, Inſtruktionen; die 
jelben haben an ſich nur die Bedeutung don Verordnungen, nicht aber von 
eigentlichen Gejegen und bedürfen nur der Bekanntmachung, nicht der Promulgation. 
Solde Defrete find aber dann neue Gejeße, wenn fie als ſolche die aus— 
drückliche Sanktion des Papſtes (in forma specifica) erhalten haben und be— 
dürfen dann auch der Promulgation, melde in der Regel durch Zufendung 
an die Biſchöfe betätigt wird. Sie fünnen decreta generalia (urbi et 
orbi) oder particularia fein, d. h. nur für beftimmte Gebiete Geltung be— 
anjprucen. Das geht aus dem Wortlaut, der Adreſſe oder der Promul- 
gation hervor?. Die Aufnahme in die römischen Organe (Acta 8. Sedis, 
Analecta Ecclesiastica, Nuntius Romanus uſw.) gilt nit als offizielle 
Publikation, ift aber genügend bei den fog. resolutiones oder declarationes, 
mweil dieſe einer Publikation nicht bedürfen und jene Organe einen verläfligen 
Tert bieten. 

Die Privilegiengewährung und die Dispenfation al3 Betätigung der päpſt— 
lichen Legislative vollzieht fich fait ausnahmslos durch die Behörden der Da— 
tarie (pro foro externo) und der Pönitentiarie (pro foro interno), aber 
auch dur Kongregationen. 

Für ihren Legationsbezirt haben auch die päpftlihen Legaten das Recht 
der Legislative; fie ift eine ihnen vom Papſt delegierte, die aber als amtliche 
ihnen zufteht. In der Regel übten fie diefeg Necht auf Synoden, melde fie 
beriefen (Legatenkonzilien). 





ı In der Tat jcheint der Zweifel. hauptſächlich in der verjchtedenen Begriffs- 
bejtimmung der interpretatio extensiva feinen Grund zu haben; Shmalzgrueber 
(us eccl. publ. I, 2, n. 44) verfteht unter derjelben eine Ausdehnung des Gejeßes ad 
personam vel casum neque verbis neque mente (!) legislatoris comprehensum; »ie 
nähere Begründung der einander entgegenjtehenden Anfiten bei Wernz a. a. O. 
p. 15352. — Die interpretatio comprehensiva bedarf feiner Promulgation, da fie 
nichts Neues dem Gefeße hinzufügt; fie gilt deswegen auch für die Vergangenheit (valet 
retrorsum), als wäre das Gejeß mit dieſer Interpretation veröffentlicht worden. 

In dieſem Fall erſcheinen die Kongregationen als Yegislative Organe, aber bieje 
Gewalt ift eine ihnen jpeziell Delegierte und ift nicht in ihrer potestas ordinaria 
enthalten; letztere ift Lediglich adminiftrativer und vichterliher Natur und nur bei 
der Congr. Concilii ($nterpretationsbefugnis) und der Congr. Rituum weitergehend 
(Bucceroni, De censuris n. 59. Reiffenstuel, Prooemium n. 130—134). 
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2, Die Legislative der allgemeinen Konzilien. 


186. Dieje haben in Verbindung mit dem Papft, aber nicht ohne ihn, 
gegen ihn oder Über ihn, diejelbe univerjelle Legislative wie diefer. Der Inhalt 
der Gejehe fommt durch fonziliare Beratung und Beſchlußfaſſung zu ftande, Die 
Sanftion gibt der Bapft. Wegen der allfeitigen fonziliaren Erwägung, wegen der 
Heierlichkeit der Beichliegung und Promulgation eignet diefen Gejegen ein beſon— 
deres Anſehen, und der Heilige Stuhl ſelbſt gab ftet3 in der Ehrfurcht gegen dieſe Ge- 
jege, obwohl fie ihn an ſich nicht binden, der ganzen Kirche ein leuchtendes Beifpiel. 

Die allgemeinen Konzilien find folgende: 1) von Nicäa I. (325), 
2) Ronftantinopel I. (381), 3) Epheſus (431), 4) Chalcedon (451), 5) Kon: 
ftantinopel II. (553), 6) Konftantinopel III. (680), 7) Nicäa II. (787), 8) Kon— 
ftantinopel IV. (869), 9) Lateran I. (1123), 10) Xateran II. (1139), 11) La— 
- teran III. (1179), 12) Zateran IV. (1215), 13) &yon I. (1245), 14) yon U. 
(1274), 15) Bienne (1311), 16) Konſtanz (1414— 1418, jomweit es vom Papſt 
beitätigt ward), 17) Bafel-errara- Florenz (1431—1439), 18) Xateran V. 
(1512—1517), 19) Trient (1545— 1563), 20) Vatikanum (1869—1870). 

Für die Ausbildung des kanoniſchen Rechts waren von bejonderer Be— 
deutung das 3. Laterankonzil unter Alexander IIL., das 4. Laterankonzil unter 
Snnocenz III. und das Konzil von Trient. 


3. Die Legislative der Biſchöfe. 


187. Die Biihöfe haben eine wahre und eigentliche Legislative; ſie ift aber 
beihränft auf die Grenzen der Diözefe, kann ih nur innerhalb der Schranfen 
des gemeinen Rechtes bewegen, fo daß ihr Gebiet ein ziemlich beſchränktes ift, 
zudem manche Gegenftände der biſchöflichen Legislative ganz entzogen find 
(Srregularitäten, Ehehinderniffe, Liturgie ufw.). Sie kann ſich vornehmlich als 
Durhführungsgejeßgebung der allgemeinen Geſetze betätigen !. 

Die biſchöflichen Gefege heißen constitutiones, häufiger statuta?. Der 
Biſchof erläßt fie entweder auf der Diözefaniynode oder auch ohne diefelbe®, 
it aber dann bei ihrer Grlaffung an den Nat des Domtkapitels * gebunden. 
Wird der Nat des Kapitel® umgangen und extra synodum dioecesanam 
dom Biſchof verfügt, jo haben jeine Beftimmungen nicht den Charakter von 
Gejegen, ſondern den der Befehle (praecepta) oder adminiftrativer Verord— 
nungen (mandata), welche mit dem Tode des Biſchofs von ſelbſt erlöjchen?. 





ı Bol. Shulte, AR. I 102 ff. 

2 Die Hirtenbriefe find faft ausnahmslos lehramtliche, nicht jurisdiftionelle Afte; 
statuta werden die biichöflihe Erlafje genannt in c. 2 in VI, 1, 2. 

s Benedict. XIV, De synodo XIH, c. 5, n. 1; die Doktrin ift darin einig. 

AERO. Reiffonstuel ala: 007, 270.72 ff. 

5 Eine Reihe von Autoren (beſonders Barbosa, De officio et potest. Eppisc. III, 
alleg. 93, n. 23) nahmen an, daß alle extra synodum dioecesanam gegebenen Erlajje 
des Biſchofs als praecepta, mandata zu qualifizieren jeten, folglich mit dem Tod des— 
jelben erlöjchen; dies erfcheint zu weitgehend (Reiffenstuel a. a. O. n. 70). — 
Die Gefeßgebung des Biſchofs und der Diözefansynode find nicht Foordiniert, jondern 
es ijt materiell diejelbe, nämlich die biſchöfliche (Schulte a. a. O. 107). 


\ 
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Die Gefege bedürfen jelbftverftändlih der Promulgation, deren Modus 
dem freien Ermeffen des Biſchofs überlaffen ift, da das allgemeine Recht eine 
Beſtimmung darüber nicht enthält. 


4. Die Legislative der Partifularjynoden. 
188. Die Provinzialſynoden haben eine wahre Legislative für die betreffende 


Kirhenprovinz und ihre Beſchlüſſe verpflichten als Geſetze, ſofern fie die er= 


forderlihe Betätigung des Heiligen Stuhles erhalten Haben, Klerus und Volk 
der Provinz. Auch der Biihof kann einem Majoritätsbeſchluß der Shnode, 
jeldft wenn er ihm feine Zuftimmung verfagt hat, nicht den Charakter eines 
jeine Diözefe bindenden Geſetzes nehmen. 

Eine ähnlihe Bedeutung wie die Provinzialſynoden haben die ſog. Plenar— 
fonzilien, d. 5. die Verſammlungen der Biſchöfe einer Nation, eines Staates. 
Die Berufung derfelben kann nur auf ſpezielle Anordnung des Heiligen Stuhles 
geſchehen und in der Berufung liegt dann auch die Mitteilung der entſprechenden 
Legislative, fo daß die Beſchlüſſe der befondern päpftlichen Betätigung (Santtion) 
an ſich nicht bedürfen, fondern nur der Rekognition. Einmal beftätigt, Haben 
fie für das betreffende Gebiet den Charakter des gemeinen Rechtes und können 
weder durch einen einzelnen Biſchof noch durch Provinzialſynoden bejeitigt und 
nur durch den Heiligen Stuhl authentiſch interpretiert werden 1. 

Diele dieſer Provinzial- und Plenarkonzilien find für die Nechtsbildung 
aukerordentlid wichtig geworden, indem jehr häufig ihre Beſtimmungen auf 
dem Wege ausdrüdlicder? oder ſtillſchweigenders Nezeption in das gemeine 
Recht der Kirche übergingen, wohl auch deswegen, meil fie weniger neues 
Recht Ihufen, als vielmehr daS beftehende ungejchriebene Gewohnheitsrecht in 
der Kirche Fchriftlih genauer und beftimmter ausſprachen. Gratian hat in fein 
Decretum etwa 950 Ganones aus ſolchen Partikularfynoden aufgenommen 
und auch die Defretalen Gregors IX. enthalten nod) eine Reihe von Be: 
ſtimmungen (ca 70), welche durch dieſe Aufnahme in die offiziellen Samm- 
(ungen zu allgemeinen Kirchengeſetzen erhoben wurden. 


d. Die autonomen Firchlichen Inftitute, 


189. In der Kirche finden fi auch eine Reihe von Perfonenvereinigungen 
zu befondern Zweden religiöfer Natur, welchen innerhalb gejeglich beftimmter 





ı Die Betätigung der Provinzialfynoden durch den Papit hat entweder die Be- 
deutung der Sanftion oder auch nur einer Revifion der Beſchlüſſe. Inhalt und Sanktion 
können bie Gejege auch durch die Synode haben. Die Beftätigung der Plenarkonzilien 
erfolgt meift in dev Form der Sanftion; vgl. die intereffante Entiheidung der Congr. 
Inquis., 30 Sept. 1896 (AR. IV, 484). 

° Das ältefte Beiſpiel einer ausdrüclichen Rezeption bietet die Defretale Leos IV. 
(847—855) in ec. 1, D. 20. 

3 Die von Dionyfius Eriguus aufgenommenen Ganones find, wenn eine — 
auch eine private war, auf dem Weg der Praxis überall rezipiert worden. Viele andere 
find durch und mit dem Dekret Gratians allgemein rezipiert worden, 
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Schranken Autonomie gewährt ift, d. h. dieſe Vereinigungen können, ohne 
eigentliche Träger kirchlicher Gewalt zu fein, aus fich felbjt auf dem von der 
Kirhe genehmigten Weg und Fraft ihrer Autorität Beftimmungen (statuta) 
ſchaffen, die für die betreffenden PBerjonen und Kreife den Charakter wahrer 
Kirchengeſetze haben und die Verpflichtung dieſer erzeugen. Dahin gehören be- 
fonders die Domkapitel und Kollegiatftifte, die kirchlich approbierten Männerorden 
und wahrſcheinlich auch die Männerfongregationen. Selbftverftändli dürfen 
diefe Gejege nie gegen das gemeine Recht verftoßen und bei Domfapiteln auch 
nicht gegen das geltende Diözeſanrecht, das dem ihrigen übergeordnet ift!. 


6. Da3 Gewohnheitsrecht. 
a. Begriff und Arten der Gewohnheit. 


| 190. Das Gewohnheitsrecht? (consuetudo iuris) ift eine durch 
wiederholte Akte derjelben Art (consuetudo facti) unter Zulafjung des Geſetz— 
gebers begründete Nechtönorm?. Gegen den Willen des Gefeßgebers fann 
in der Kirche feine Gewohnheit Rechtskraft erlangen; nicht der consensus 
populi, die maior pars populi fann ein Recht jchaffen, ohne irgend eine 
Zuftimmung deffen, der die Kirchliche Gewalt hat. Aber e& unterscheidet ſich 
das Gemwohnheitsreht 1) vom Geſetzesrecht dadurch, daß letzteres don der 
gejeßgebenden Gewalt ausgeht, das Gemohnheitsreht unter Zulaffung des 
Gejeßgebers durch die wiederholten Akte der Kommunität entfteht; 2) von 
der Tradition, die nichts Neues ſchafft, jondern nur das dom Geſetzgeber 
herrührende Necht überliefert; 3) von der Präſkription, die unter Privaten 
fatthat, nur ein finguläres oder partifuläres Necht begründet, auch 
al erronea cum bona fide gültig it, cum damno unius et lucro al- 
terius gejchieht; 4) von der Obſervanz, vermöge deren zwei Beteiligte 
oder eine Korporation durch ſofortige Übung ſtillſchweigend feſtſetzen können, 
wie fie es in einer Sache halten wollen; 5) von der Doktrin, d. i. aucto- 





! Reiffenstuel I, 2, n.84 ff; n.97 ff. Schulte, AR.1127. WernzI 104. 

2891. 0.1245, D.1;c. 7, D..113 X. 1,,4 De consuetudine; in VI°, 1, 4;.Ddie 
entſcheidende Stelle ijt c. fin. X. 1, 4. Da dem coetus fidelium eine firchlihe Gewalt 
nicht mitgeteilt it, Rechtsbildung aber eine ſolche vorausſetzt, ſo iſt die Gewohnheits— 
bildung in der Kirche nur möglich auf Grund einer Konzeſſion des oberſten Geſetzgebers; 
dieſelbe legt im zit. Kap. vor. — Literatur: Pudta, Das Gewohnheitsreht, Erlangen 
1828. Scheurl, Kirhliches Gewohnheitsreht, in ZFAR. II 184 ff. Kreutzwald, 
De can. iur. consuetudinarii praescriptione, Friburgi Brisg. 1873. Schwering, 
Zur Lehre vom kanoniſchen Gewohnheitsreht, Warendorf 1888; beſonders auch 
Schulte, KR. I 199 ff. Redlid, in DZIKR. VII 300 ff. Brie, Die Lehre 
vom Gemwohnheitsreht, 1. TI, Breslau 1899. Rümelin, in Iherings Jahrbüchern 
XXVII 153 ff. 

® Consuetudo (von consuesco, consuefacio) iuris est ius per similium alicuius 
communitatis actuum frequentiam acquisitum. Vocatur autem consuetudo, quia in 
communi est usu (c. 4, D. 1; val. c. 7, D. 11); e. 3, D. 1: Ius quoddam moribus 
institutum, quod pro lege suseipitur, cum defieit lex. Vgl. Grat. ad c.3, D. 6 über 
den Urſprung des Gemwohnheitsrehts; Phillips, KR. II 680 ff. v. Scherer, 
KR. I 130. 
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ritas extrinseca doctorum, die feine rechtsverbindliche, zwingende, jondern 
nur eine moralifhe Kraft hat und nur mittelbar Quelle firhlichen Rechtes 
werden fann. 

191. Man unterscheidet a) consuetudo generalissimal, die 
in der ganzen Kirche, generalis?, die in der Kirche eines Yandes oder 
einer Kirchenprovinz, specialis?, die nur in einer einzelnen Diözeje oder 
einer noch engeren, Gemwohnheitsreht bildenden Kommunität gilt. 

b) Consuetudo secundum legem (legis interpretativa)*, praeter 
legem (iuris constitutiva) und contra legem (legi contraria, legis 
desuetudo), je nahdem fie das Geſetz interpretiert, als Übung des Geſetzes 
jelbft erfcheint, etiwa eine Lücke des Geſetzes ausfüllt, oder dem Gejege derogiert. 
Letztere ift meift nur eine consuetudo particularis oder singularis, 
jelten eine cons. universalis. 

c) Die consuetudo ift a iure non repulsa oder a iure repulsa, 
und zwar a) a iure abrogata, 3. B. dur die Klauſel non obstante 
quacumque consuetudine, wodurch die vorhergehende Gewohnheit abrogiert 
wird; b) a iure prohibita, 5. B. durd) die Klauſel: nolumus contra 
hanc legem aliquam consuetudinem valere, wodurch auch die zufünftige 
berboten wird; c) a iure reprobata, mwodurd fie zugleich al3 mala, 
irrationabilis verworfen wird (5. B. dur die Worte: consuetudinem illam 
penitus reprobantes; non est consuetudo, sed corruptela). 

d) Ihrer inneren Beichaffenheit nad iſt fie bona oder mala (in- 
trinsece oder extrinsece mala); ferner positiva oder negativa, je 
nachdem fie auf Setzung oder Unterlaffung von Handlungen beruht. 

e) Die consuetudo ift iudieialis oder extraiudicialis. Erftere 
beiteht in dem Gerihtsgebraud (usus fori), d. h. die Norm, welche ſich 
in der gleihförmigen, längere Zeit hindurch fortgefeßten Handlungsweiſe eines 
Gerichtes ausprägt. Man unterfheidet formellen Gerichtsgebraud (mos 
iudiciorum, stilus), der fih auf den Gang des Verfahrens, die prozefualen 
Formen bezieht, und materiellen Gerihtsgebraud), der in der längere Zeit 
hindurch fortgeſetzten gleichförmigen Anwendung eines Rechtsſatzes befteht (auc- 
toritas rerum perpetuo similiter iudicatarum). Bon leßterem gilt der 
Saß: Stilus curiae habet vim legis. 


b. Erforderniffe zur Redtskraft der Gewohnheit. 


192. Damit eine Gewohnheit Nechtöfraft erlange, wird gefordert: 
a) ex parte communitatis: die Gewohnheit muß eingeführt werden 
bon einer Gemeinschaft, die in fi) einen Gefeßgeber hat, oder der aud ein 





' Cons, universalis ecclesiae (c. 12, D. 12), cons. generalis ecclesiae (c. 13, X. 
3, 41), totius ecelesiae, 

? 0.5, X. 1, 8; cons. regionis (c. 9, X. 3, 28); vgl. c. 11, $ 1, D.:12. 

’ c. 19, X. 2, 24. Eine consuetudo specialissima, 3. B. einer Familie, findet 
feine Berücfichtigung im Recht. 

* Consuetudo est optima legum interpres; ec. 8, X. 1, 4. 
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Geſetz auferlegt werden fann!, und zwar bon der Mehrheit (maior et sanior 
pars), fie muß eingeführt jein ex certa scientia (nicht aus Unmiffenheit, 
Irrtum), per actus liberos et publicos, per actus continuos, ex opinione 
necessitatis s. iuris, d. h. e8 muß die Übung aus dem Rechtsbewußtſein 
hervorgehen, aus der Überzeugung, daß man verpflichtet ſei, jo zu Handeln, 
oder auch, daß man erlaubterweife jo handle, wenn die Bejeitigung eines 
Berbotes in Frage fteht. 

b) ex parte consuetudinis wird erfordert, daß die consuetudo 
rationabilis jei?. Jrrationabel und daher ohne Rechtskraft ift =) jede 
Gewohnheit, die dem matürlichen oder pofitiven göttlichen Nechte oder dem 
Glauben zumider iſt. 4) Irrationabel ift ferner jede Gewohnheit, welche Ge— 
legenheit zur Sünde bietet3 oder dem allgemeinen Beiten ſchädlich if. Iſt das 
Geſetz eine ordinatio rationis ad bonum commune, fo darf au 
die Gewohnheit, wenn fie Gejeßesfraft haben joll, fiher nicht irrationabel und 
nit dem bonum commune ſchädlich fein. 7) Irrationabel ift fie ferner, 
wenn fie der Verfaffung der Kirche entgegen, gegen die Freiheit und Immunität 
der Kirche gerichtet ijt*; wenn ſie gegen den Geift der kirchlichen Disziplin 
beritößt, nervum ecclesiasticae disciplinae disrumpens ift?, wenn fie wider 
das Rechtsprinzip geht, das einem Inftitute zu Grunde liegt®. 0) Irrationabel 
it fie endlih, wenn fie ausdrüdlih al® mala, abusiva, exstirpanda, als 
corruptela? oder mit ähnlichen Ausdrüden vom Geſetzgeber reprobiert it. 

c) ex parte legislatoris ilt der Konſens oder die Zulaffung von 
jeiten des Gejeßgebers notwendig. Man unterfcheidet «) einen consensus 
generalis, i. e. legalis (iuridicus) oder consensus legis, wenn das 
Geſetz im allgemeinen vernünftige Gewohnheiten zuläßt, und ) consensus 
specialis (legislatoris), der expressus oder tacitus fein fann. 
Ein ftillihmweigender Konjens des Geſetzgebers kann nur angenommen werden, 
wenn derjelbe die Gewohnheit fennt und ihr nit widerſpricht, obſchon 





1Als ſolche ift zweifellos auch eine Pfarrei zu betrachten, wie aus Trid. XXIV, 
c. 1 de ref. matrim. (Defret Tametsi) erhellt. 

2 c. 11, X. h. t.: Cum tanto sint graviora peccata, quanto diutius infelicem 
animam detinent alligatam, nemo sane mentis intellegit naturali iuri (cuius trans- 
gressio periculum salutis inducit) quacumque consuetudine (quae dicenda est verius 
in hac parte corruptela) posse aliquatenus derogari. Licet etiam longaevae con- 
suetudinis vis non sit vilis auctoritatis, non tamen est adeo valitura, ut vel iuri 
positivo debeat praeiudicium generare, nisi fuerit rationabilis et legitime praescripta. 
Mt 15, 36; c. 5 7 8, D. 8: Consuetudo sine veritate vetustas erroris est. 

®c. 10 h. t.: Non valet consuetudo, per quam quis indueitur ad peccandum 
(Summar.). 

*c. 1 h. t.: Consuetudines, quae ecclesiis gravamen inducere dignoscuntur, 
nostra nos decet consideratione remittere. 

5c.5h. t.: Nos igitur cognito, quod ex tali consuetudine, si qua foret, dis- 
rumperetur nervus ecclesiasticae disciplinae, ipsam duximus irritandam. c. 3 4 
8,11::P5.12. 

ce. 2 h. t. in VIe: Non valet consuetudo, quod ab Officiali Episcopi ad 
Episcopum appelletur (c. 4 ib. in VP; c. 57, X. h. t.). 

7 Balıc. 7 10, X. h.ı8.5:6180, X de’ praeb,.. 3, 8. 
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er e3 fönnte. Denn das Stillfehweigen kann nit immer als Billigung 
angefehen werden, ſondern ift oft eine conticentia mere oeconomica aus 
Klugheitsrüdfichten !. 

Das kanoniſche Recht läßt im allgemeinen vernünftige Gewohnheiten zu ?. 
Diefer consensus legalis oder die Zulaffung der Gewohnheit durch das 
Geſetz jelbft tritt ein, wenn der Gejeßgeber die Gewohnheit nicht fennt. Denn 
wenn er fie fennt und zuläßt, obwohl er dagegen veflamieren fünnte, ift con- 
sensus specialis (tacitus) vorhanden. Wo freilich dem Gejeßgeber die fa- 
cultas reclamandi fehlt, da kann fein consensus tacitus desjelben prä= 
ſumiert werben. 

d) ex parte temporisjolldie consuetudo legitime prae- 
scripta fein (ec. 11 h. t.). Während die Gloffe zu c. 11 und die 
älteren Kanoniften für die derogierende Gewohnheit (c. contra legem) die 
Zeit von 40 Jahren forderten, wie fie für die Klagen der Kirche läuft, haben 
jpäter andere überall nur die Zeit von 10 Jahren gefordert, neuere überhaupt 
feine beftimmte geitdauer, da es don dem Ermeſſen des Richters abhänge, ob 
die Zeit zur Begründung eines Gewohnheitsrechtes genüge®. 

193. Iſt auch das Gewohnheitsrecht von der eigentlihen Präffription ganz 
verjhieden, jo beiteht doch zwijchen beiden die Analogie, daß für beide ein 
Zeitlauf erfordert wird und e3 daher fonjequent ift, bei Gewohnheiten, die 
zunächſt als Tatſachen erjcheinen, und welche die Kirche nur als Ausnahmen 
zuläßt, falls fie gegen das kirchliche Geſetz gerichtet find, dieſelbe Zeitdauer 
zu ihrer Gültigkeit zu fordern, wie bei der Verjährung Fichlicher Rechte. 
Das c. 11h. t. jagt: Obſchon das Anjehen der consuetudo longaeva 
nit gering ſei, müſſe fie doh, um gegen das pofitive Necht zu gelten, 





1C.18 X. 3, 5: cum multa per patientiam tolerantur, quae si deducta fuerint 
in judicium, exigente iustitia non debeant tolerari. 

®?c. 1 in VP, 1, 2: Licet Romanus Pontifex, qui iura omnia in scrinio 
pectoris sui censetur habere, constitutionem posteriorem condendo priorem, quam- 
vis de ipsa mentionem non facit, revocare noscatur, quia tamen locorum spe- 
cialium et personam singularium consuetudines et statuta, cum sint facti et in 
facto consistant, potest probabiliter ignorare, ipsis, dum sint rationabilia, per 
constitutionem a se noviter editam, nisi expresse caveatur in ipsa, non intellegitur 
in aliquo derogare. 

® Biederlad, in ZfTh. 1882, 449: die Forderung von 40 Jahren beruhe 
auf Verwechſlung von Präffription und Geſetz (ec. 50, X. 1,6; c. 3 X. 2, 12; c. 35, 
X. 5,40; ec. 1 in VIe, 1,2). De Angielis (Prael. iur. can. 1, 1; 4 n.'9, p. 8247) 
fordert au nur 10 Jahre; mit Necht verwirft er die Unterfcheidung der consue- 
tudo contra legem receptam und non receptam; ebenjo Santi, Praelectiones.iur. 
can. 465. Gegen Schulte, welcher in den betreffenden Defretalen consuetudo auch 
nur als die Ausübung eines öffentlichen Nechtes im fubjektiven Sinne faßt, das 
durch die Ausübung während der fanonifchen Verjährungsfrift erſeſſen werden könne, 
und ‚die Notwendigkeit der VBerjährungsfrift auch für cons. contra legem - beftreitet, 
j. Kreußwald in der oben (©. 1572) zitierten Abhandlung. Schon die Einreihung 
von c. 11, X. und c. 3 in VIe unter den Titel de consuetudine zeigt, daß es fih um 
die consuetudo ſelbſt handelt, und der Text ift, wie v. Scherer AR. I 13315 fagt, 
zu gewaltig, als daß man ihn auf die Acquiſitivverjährung fubjektiver Rechte bes 
ichränfen könnte. 
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legitime praescripta jein, womit doch wohl nur die vierzigjährige Dauer 
gemeint fein kann. 

Keine Frage ift, daß eine consuetudo intrinsece mala, irrationabilis 
durch feine Heitdauer Geltung erlangen fan. Wo ein consensus expressus 
oder tacitus legislatoris hinzukommt, bedarf es feiner beitimmten Zeitdauer, 
auch bei dem consensus legis nicht für die consuetudo secundum legem. 
Für die cons. praeter legem genügen jedenfalls 10 Jahre, für die cons. 
contra legem jedenfalls 40 Jahre. 


c. Aufhebung der Redhtsgewohnheit. 


194. Aufgehoben fann eine Gewohnheit werden: 


a) Per consuetudinem contrariam. War die frühere Gewohn— 
heit contra ius und führt die jpätere das ius commune zurück, fo bedarf es 
ficher feines beitimmten Zeitlaufs; bei einer consuetudo praeter ius jeden- 
falls nicht mehr, als 10 Jahre. 

b) Per legem supervenientem. &in allgemeines Geſetz abro- 
giert die entgegenftehende allgemeine Gewohnheit, auch wenn es fie nicht be= 
fonder3 erwähnt. Denn das |pätere Geſetz abrogiert ein Älteres, darum aud) 
die frühere Gewohnheit. Bon allgemeinen Gewohnheiten muß vorausgeſetzt 
werden, daß der Gejeßgeber fie fennt; indem er ein entgegengejeßtes Geſetz erläßt, 
kann feinerlei Konjens zu der Gewohnheit mehr angenommen werden. 

Anders verhält e8 fih nad c. 1 in VI’, 1, 2 De constitutionibus 
mit partifulären Gewohnheiten. Dieje werden durch ein allgemeines Gejeß nicht 
aufgehoben, wenn dasjelbe fie nicht ausdrüdlih ausſchließt. Dazu genügt 
jedoch) die Hlaufel non obstante quacumque consuetudine, außer wenn die 
Gewohnheit eine unvordenfliche (consuetudo immemorialis) if. Consuetudo 
immemorialis ijt jene, deren Entjtehen über dag Gedächtnis der Menſchen 
hinausreicht 1; dieſer iſt die Hundertjährige gleichgejeßt?. Die cons. 
immemorialis und centenaria heißen cons. privilegiatae. Damit auch 
diefe dur das ſpätere allgemeine Gejeß aufgehoben werden, müßte Die 
Klaufel fie ausdrüdli benennen: non obstante quacumque consuetudine 
etiam immemoriali (privilegiata). Cine consuetudo irrationabilis oder 
eine als folhe ausdrüdlich xeprobierte Gewohnheit wird immer durch das 
Geſetz aufgehoben ®. 

c) Per legem antecedentem fann der Gejeßgeber auch Fünftige 
entgegenftehende Gewohnheiten im voraus verbieten. Allein ein bloßes Verbot 
verhindert nicht jedmwede fünftige Gewohnheit, und es ift bei demjelben doc) 
immer die Klauſel zu denfen: nisi mutetur ratio legis et mutentur cir- 
cumstantiae*. Denn «) find im allgemeinen bei den SKirchengejegen ver— 





ic. 26, X. de verb. sign. 5, 40: ex antiqua consuetudine a tempore, cuius non 
exstat memoria, introducta. med. XXV, c. 9 de ref. 
® Nicht wohl die cons. quadragenaria (de Angelisa.a. O. n. 14, p. 91), 
Baal er ⏑ ht: * Santi, Prael. iur. can. in h. t. n. 17. 
Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 11 
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nünftige und präffribierte Gewohnheiten zugelaffen. 4) Ein bloßes Verbot 
erflärt noch nicht jede entgegenftehende Gewohnheit für irrationabel. Es 
fönnen fi) troß dem Verbote vernünftige Gemohnheiten bilden, jelbit wenn 
jene, die zuerft dem Geſetz zumiderhandeln, fündigen!. 7) So gut der Gejeh: 
geber fein Geſetz zurüdnehmen kann, ebenjo kann ev zulaffen, daß fein Geſetz 
durch eine entgegengejeßte Gewohnheit aufgehoben werde. Kennt er die ent= 
gegenftehende Gewohnheit und läßt er fie zu, obmohl er dagegen reflamieren 
fönnte, fo ift anzunehmen, daß er jeinen Willen geändert Hat und jein Geſetz 
zurücnehmen will. 6) Es können ſich die Umftände, unter denen er 
fein Gefeß erlaffen hat, im Lauf der Zeit gänzlid ändern, jo 
daß die ratio legis hinmwegfällt, darum kann aud) ein jolches Verbot nit für 
alle Zufunft der consuetudo rationabilis et praescripta die Kraft entziehen. 

195. Die Wirkung eines ſolchen Verbotes künftiger entgegenftehender Ge— 
wohnheiten ift jedenfalls, a) daß die Wächter des Geſetzes die Einführung einer 
entgegengejegten Gewohnheit verhindern jollen, b) daß die Untergebenen megen 
des ausdrücdlich erklärten Willens des Geſetzgebers eine größere Verpflichtung 
haben, von einer ſolchen Gewohnheit fih zu enthalten, c) daß diejelbe ſchwerer 
und jedenfall® nur bei veränderten Umftänden und gejegmäßiger Bräffription 
dem Geſetze derogieren fan, d) daß im Zweifel, ob die consuetudo ratio- 
nabilis oder irrationabilis fei, leßteres anzunehmen ijt?. 

196. In diefer Beziehung befteht befonders die Kontroverfe, ob gegen 
die Neformdefrete des Konzils von Trient eine Gewohnheit Geltung er: 
langen könne. Bald nah dem Konzil wurde der Sab geltend gemadt: 
contra Concilium Tridentinum non admittitur consuetudo, und von den 
bedeutendften Kanoniſten, wie Fagnani, Benedift XIV., Kardinal Luca u. a., 
wiederholt. Allein daß diefer Grundja für alle Zukunft gelten müffe, 
läßt Jih in feiner Weile dartun. Unpordenflide Gewohnheiten 
find jedenfalls davon ausgenommen. Es haben Jih nun offenbar mehrfache 
Gewohnheiten gebildet, die dem Tridentinum entgegenftehen. Mit Recht wird 
daher von neueren Kanoniften, wie Söll, Aichner, de Angelis, dv. Scherer, 
Biederlad u. a., angenommen, daß auch gegen da3 Trivdentinum ſowohl 
allgemeine als partifuläre Gewohnheiten Geltung erlangen könnens. Das 
Konzil von Trient, jagt de Angelis*, hat diejelbe Autorität wie die andern 





18. Alph. Lig., Theol. moral. 1. 1, tr. 2, n. 107: Etiam peccando potest 
fieri consuetudo. Consuetudo enim triplicem statum habet. Initio introducentes 
consuetudinem omnes peccant. In progressu non peccant illa iam a maioribus 
introducta utentes, sed possunt a principe puniri. In fine autem nec peccant nec 
puniri possunt illa iam praescripta utentes. 

®2 Soell, De praescriptionibus, Dilingae 1722. 

s Bouix (Tract. de princ. iur. can. [Monasterii 1853] p. 2, s.6, c. 4, p. 322) nennt 
beide Meinungen probabel, hält aber an dem Grundjaße fe. Die Entjeheidungen der 
S. Congr. Coneilii Trid. betreffen nur einzelne Fälle. Die im restrietus enthaltenen 
Gründe find nur vor der Kongregation vorgetragen, nicht von ihr jelbft ausgeſprochen. 
Bouir a. a. DO. bemerft: Utrum haec praxis tribunalium S. Sedis constans sit 
quoad omnia Tridentina decreta, nobis nondum est plane perspectum. 

“De Angelis, Prael. iur. can. n. 11, p. 88. 
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allgemeinen Konzilien,; wenn aljo die Gewohnheit gegen die Disziplinargefeße 
allgemeiner Konzilien Geltung erlangen kann, fo auch gegen die des Triden- 
tinums. Anderjeit3 haben die Päpſte, indem fie die unverleglihe Beobachtung 
diefer Geſetze vorjchrieben, der Kraft der legitimen Gewohnheit nicht derogiert. 
Es iſt zu beachten, daß mehrere gegen die Defrete dieſes Konzils entjtandene 
Gewohnheiten verworfen wurden, weil ſie consuetudines irrationabiles 
find, und der Richter über die Srrationabilität ift hier der Papft oder die 
S. Congregatio Concilii. Könnte feine Gewohnheit gegen die Beltimmungen 
des Tridentinums Rechtskraft erhalten, jo müßte man 3. B. annehmen, daß 
alle Berleihungen von Pfarreien ohne den vom Konzil vorgejchriebenen Pfarrer: 
konkurs ungültig jeien! ujw. 

Es fann infolge völlig veränderter Umstände etwas, was als Mikbraud) 
in einer Zeit verboten wurde, aufhören Mißbrauch zu fein, ja, wie Suarez 
bemerkt, jogar Löblihe Praxis werden. Selbft ein Verbot fünftiger Ge— 
wohnheiten gegen das Geſetz erjchwert zwar die Entjtehung einer Rechts— 
gewohnheit, ſchließt deren Möglichkeit aber noch nicht für alle Zukunft aus. 
Es ift ftet3 wohl zu unterjcheiden zwiſchen der Abrogation einer beitehenden 
Gewohnheit, dem Verbot der Bildung einer neuen und der ausdrüdlichen 
Neprobation einer Gewohnheit?. Gin allgemeines Verbot aller fünftigen ent- 
gegenftehenden Gewohnheiten ift aber aud weder dom Konzil jelbft noch in 
den Konftitutionen Pius’ IV. ausgefproden, der in der Bulle Benedictus 
Deus irritiert, was gegen die Beitimmungen diefer Bulle gejchieht, und in der 
Bulle In princeipis Apostolorum alle Privilegien, Eremtionen und Gnaden, die 
mit dem Konzil in Widerfpruch ftehen,; nirgends aber wird die consuetudo 
hier genannt. Auch bei Konzilsbefchlüffen gilt das Nr 194 c DBemerfte. 


7. Vigens ecelesiae diseiplina. 


197. Das kirchliche Recht, das ih in den früheren Zeiten allmählich 
entwidelt hat, ift in neuerer Zeit jo ausgebildet und genau firiert, daß der 
Hinweis auf die vigens eccelesiae disciplina®, worunter daS geltende 
Recht zu verftehen ift, genügt. In der Anwendung des Bechtes ift der 
herrichende Brauch der Kirche entjcheidend. Das göttliche Recht gilt natürlich) 
immer und überall. Für das neuere Necht ift inSbejondere das Tridentinum 
mit den Interpretationen der S. Congregatio Concilii von Bedeutung. Die 
Grundlage ift und bleibt vorderhand das Corpus iuris canonici, joweit feine 
Anwendung auf die Gegenwart möglid it. Die Bildung von Gewohnheits— 
rechten in der Kirche ift auch jest nicht ausgejchloffen. Sa, die herrjchende 
Übung der Kirche felbft ift ein Gewohnheitsrecht der Kirche, der 
firhlihen Autorität, das mit umfichtiger Beurteilung der Verhältniſſe oft 
das ftrenge Recht mildert und ihm derogiert, daS aber wohl zu unters 





Bol. Trid. XXI, c. 2; 055 XXIV,vec..1812 4,8 de ref. 
2 Suarez, De leg. 1. 7, ec. 19, n. 185. Biederlad in ZfTh. 1882, 439 ff. 
3 Meydenbauer, Vigens ecel. diseiplina, Berlin 1897; dazu Biederlad, 
in Arhiv LXXVIII 198 870, und Meydenbauer, in DZKR. VIII 106 ff. 
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iheiden it von der bloßen Tolerierung mander Zuftände, die momentan 
nicht ohne größere Nachteile befämpft werden können. Dahin gehören mande 
ftaatliche Beftimmungen in Kirchenſachen, in deren Duldung die Kirche heut- 
zutage beim Feſthalten an ihren Prinzipien doch jo nachgiebig als möglich 
fi erweiſt. 

Insbeſondere weiſen die Päpſte ſchon in alter Zeit auf die consuetudo 
Romanae ecclesiae hint, wie 3. B. in neuejter Zeit auch die Synode 
von Neugranada (1868) auf die vigens ecclesiae disciplina a 8. Sede 
approbata ?. | 

Bei Anwendung der Nechtöquellen, bejonder® des Corpus iuris cano- 
niei, ift darum ſtets dieſe vigens ecclesiae disciplina wohl zu beachten. 


8 Wiſſenſchaft und Praxis. 


198. Die Wiſſenſchafts ift nachweisbar in vielfacher Weile von Be— 
deutung ſowohl für die Gejeggebung als für die Geſetzesanwendung. 
Rechtsquelle ift fie freilih nit: Non secundum auctores sed secundum 
leges est iudicandum. Sie geht dem Gejeßgeber voraus in der Aufzeigung 
der Lücken des Nechtes und der Mängel vorhandener Gejege, und unterjtüßt 
ihn bei der Gefeßgebung ſelbſt durch die Vorbereitung der Geſetze. Bei der 
Geſetzesanwendung ift fie hervorragend beteiligt, weil diefe fi auf Geſetzes— 
kenntnis zu fügen hat. Die Interpretation der Geſetze iſt vorzügli ihre 
Aufgabe; desgleihen gibt fie die Norm, wo ein Rechtsfall aus der Analogie 
zu entſcheiden iſt. Sie tritt demnach da ergänzend ein, wo ein Geſetz unklar 
oder unvollftändig, ſonach das Recht lüdenhaft if. Wo die Doktrin über den 
Inhalt eines Gejeßes oder feine Anwendung einig iſt, darf auch in der Praris 
nicht davon abgegangen werden. Wo die Doktrin uneins it, find die Gründe 
maßgebend, welche für die verjchiedenen Anfichten ſprechen. Wo eine Anficht 
fich lediglich mehr auf äußere Autoritäten berufen kann, in ihren Gründen 
aber al& überwunden bezeichnet werden muß, da kann ihr auch in der Praxis 
nit mehr gefolgt werben. 

199. Die Braris, Objervanz (consuetudo facti). Die herfömmliche 
Behandlung und der Gang der Gejchäfte bei den kirchlichen Behörden wird 
stilus curiae genannt, der eventuell ein Beweis der Auffaſſung der Geſetze 
bei den zu ihrer Anwendung berufenen Behörden iſt, und inſofern beſondere 
Autorität beanſpruchen kann. — Rechtsfälle, welche bei den kirchlichen Gerichten 
oder Behörden in gleicher Weiſe entſchieden werden, geben die auctoritas rerum 
similiter iudicatarum (Rechtſprechung, Spruchpraxis), melde ein ficheres 
Urteil darüber ermöglicht, wie die Geſetze dom oberften Nichter verftanden 
werden, und wie in analogen Fällen zu urteilen ift*, 





276. IL 1EDELISREF DD EL 4 

2 Coll. Lac. VII 468; Concord. Bavar. art. 17. 

> Bol. Schulte, Syſtem des Kirchenrechts I 255 ff. 

* Stet3 bleibt dabei der Satz zu beachten, der auch vom kanoniſchen Recht an- 
erkannt wird: Non exemplis sed legibus iudicandum (l. 13, Cod. 7, 45). 
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200. Die römifhen Hanzleiregeln. Diefelben werden bon jedem 
Papſt für feine Lebenszeit eigens genehmigt und find deswegen nicht Gejeße 
im firengen Sinne, jondern Verordnungen!. Doch find fie feit vem 15. Jahr: 
hundert (jeit Nikolaus V. 1447—1455) nahezu ftereotyp geworden. Sie haben 
einen analogen juriftiichen Charakter, wie die jog. edieta perpetua oder 
tralaticia der römischen Prätoren. Sie beziehen fih auf den Verkehr der 
Kanzlei mit den andern Organen der Kurie, aber auch auf die Ausfertigung 
von Reſkripten (regulae expeditoriae), auf prozeſſuale VBerhältniffe (reg. 
iudiciales), auf das Benefizialwefen (reg. beneficiales) und ordnen hier be- 
jonder3 die päpftlichen Refervationen. Don allgemeiner Bedeutung und auch 
in Deutihland rezipiert find: Reg. 19 20 85 36. 


9. Staatliche Geſetze. 


201. Die Kirche erkennt die Träger der Staatsgewalt nie als Recht 
ſchaffende Faktoren für ihr Gebiet an. Diesbezügliche Verſuche, wo ſie prin— 
zipiell geltend gemacht wurden, ſind von der Kirche als Angriffe auf ihre 
ſouveräne Selbſtändigkeit ſtets mit aller Schärfe zurückgewieſen worden?, wenn 
fie dieſelben auch da, wo fie nur faktiſch geübt wurden, vielfach des Friedens 
wegen ertrug und dilfimulierte. Gleichwohl hat die Kirche in weiten Umfang 
ſowohl römiſch-rechtliche als deutſch-rechtliche Inſtitute und Rechtsſätze auf: 
genommen (leges canonizatae), ihrem eigenen Recht aſſimiliert und darauf 
mweitergebaut3. Bei der Durchführung und Anwendung der firdhlichen Geſetze muß 





ı Wan unterjcheidet den stilus curiae, Gerichtögebraud), Geſchäftsgang bei den 
römischen Behörden im allgemeinen von dem der Kanzlei, als einer bejondern einzelnen 
Behörde. Die Kanzlei hat Formelbücher (dahin gehörte in ältefter Zeit der jog. 
Liber diurnus), Kanzleiordnungen, die ein bleibendes Negulativ der ganzen Bes 
hörde find, und Kanzleiregeln, welde nur ein Negulativ für die Erledigung 
bejtimmter Materien find und den geſetzlich und jchriftlich firierten Teil des stilus curiae 
ausmachen, der ein viel weiterer Begriff ift. Die päpftliche Kanzlei ift in der jüngjten 
Zeit mehrfach Gegenftand Hiftorifcher Forſchung geweſen: Diefamp, Hiftorijches Jahr: 
buch IV 379 ff. ©. Erler, Der Liber cancell. apost., Leipzig 1888. M. Tangl, Die 
päpjtlichen Kanzleiordnungen von 1200 bis 1500, Innsbruck 1894. Ottenthal, Regul. 
cancell. apost., Oeniponti 1888. Förstemann, Novae constitutiones, Lipsiae 1897. 

2 Bol. c. 1-7, D. 10. So iſt Kaiſer Konftantius dureh Luzifer von Cagliari 
und Papſt Liberius zurechtgewiejen worden (Hefele, Konziliengefhichte I? 633—637). 
Das Konzil von Ehalcedon erklärte alle faiferlichen Defrete, welche den Canones wider: 
ſprechen, für fraftlos (ebd. IL? A464), noch energifcher die römifche Synode unter Sym— 
madhus 502 (c. 1, D. 96; c. 23, C. XVI, q. 7; c. 1, D. 10 [Nicol. I 863]); jedes 
Staatsgeſetz, das für firhliche Gegenftände gelten will, bedarf firchlicher Approbation; 
jo Innocentius III. in ec. 10, X. 1, 2; jedes’ der Kirche auf ihrem Gebiete präjudi= 
zierende Gejeß ift nichtig und zu infirmieren; derjelbe in c. 7, X. 1,2; Scherer, AR, 
1159; Benedict. XIV, De synodo dioec. 7, c. 40. 

s Daß da3 römische Necht heute noch, wie von den Zeiten Gregor3 d. Gr. bis 
etwa auf Snnocentius III, jubjidiäres Recht fei, behauptet gegenwärtig niemand mehr. 
Nur im Prozeßrecht trifft das noch zu; aber auch font muß und kann es zum Ber: 
ftändnis und zur Ergängung vielfach herangezogen werden. Scherer a. a. ©. 158. 
De Luca, Praelectiones; introd. 53 ff. Die älteren Kanoniften (3. B. Reiffenftuel, 
Schmalzgrueber) ziehen es denn auch viel heran, mehr ala gegenwärtig gebräuchlich tft. 
Schmalzgrueber, Diss. prooemialis n. 400—409. 
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freilich auf allenfalls vorhandene ftaatliche Beftimmungen Rüdficht genommen werden, 
um nicht unnötige Konflikte herbeizuführen; jo find für Deutſchland wichtig der 
Paſſauer Vertrag (1552), der Augsburger Religionsfriede (1555), der Weſtfäliſche 
Friede (1648), der Neihsdeputationg-Hauptfhluß (1803). Vgl. 145—148, 


Dritter Abſchnitt. 
Die formellen Rechtsquellen (fontes cognoscendi) '. 


1. Die eriten drei Jahrhunderte. 


202. Die Urkirche hatte fein Geſetzbuch. Die ganze kirchliche Ordnung 
beruhte anfänglih auf der unmittelbaren mündlichen Gefeßgebung und Ein: 
rihtung durch den Herrn ſelbſt und feine Apoftel. Erſt drei bis vier Jahr: 
zehnte nad) Gründung der Kirche entitanden nad und nad) gejchriebene Quellen, 
in welchen die Anordnungen des Herrn, bejonders die Berfaffungsgejeße und 
die Gefeße der Apoftel aufgezeichnet und den folgenden Zeiten authentiſch auf- 
bewahrt wurden. Auch diefe Aufzeichnungen haben nicht den Charakter von 
Gejegesfammlungen, jondern es find nur in die hiftoriichen Berichte, in die Schrift: 
(ich überlieferten Herrenmworte und die Iehramtlichen Äußerungen der Apoftel die 
Rechtsſätze gelegentlich eingeflodhten. — Neben diefen Aufzeichnungen, welche auf 
Eingebung des Heiligen Geiftes und unter feiner Leitung entftanden und abjolut 
zuberläflig find für die Erkenntnis des urkirchlichen Rechtes, Haben wir eine 
Reihe anderer Aufzeihnungen aus jenen erſten Zeiten, welche uns entweder 
nur gelegentlich über das gelebte Recht Auffchluß geben, vorhandene Rechtsſätze 
überliefern, oder melche fih als eine mehr oder minder verläffige Zufammen- 
ftellung don Geſetzen einführen, alfo eigentlihe Rechtsſammlungen fein mwollen. 

Sonach erhalten wir als gejchriebene Rechtsquellen aus der erften Zeit 
der Kirche: 

203. Die Heilige Schrift? Den Keim der Firhlichen Disziplin ent- 
hält die Heilige Schrift des Neuen Bundes. Viele pofitive Kirchengefege find nur 
nähere Beltimmungen und Applikationen der in der Heiligen Schrift enthaltenen 
göttlichen Gebote. Aber auch in den Vorschriften des Neuen Bundes find zu unter- 
Iheiden a) folche, die Chriſtus jeldjt unmittelbar und b) jene, welche die Apoftel 
aus eigenem Ermefjen gegeben habens. Erftere find unveränderlide, unumftöß: 
liche Geſetze; letztere können aufgehoben oder außer Gebraud) gejeßt werden *. 





! Die ältere und neuere Literatur weiſt eine Reihe von Werfen auf, welche fich 
mit der Gefhichte und Kritik diefer Quellen befaffen; j. darüber Maaſſen, Geſchichte 
der Quellen und Literatur des kanoniſchen Rechts, Einleitung xvu—ıxvı; neben dem 
feider unvollendeten Werke Maaſſens ift das hervorragendfte Schulte, Gejhichte der 
Quellen und Literatur des kanoniſchen Rechts von Gratian big zur Gegenwart, Stuttgart 
1875 ff. Andere Literatur bei Sägmüller, AR. 104 ff. 

° Ex auctoritatibus V. et N. T. processerunt canonicae sanctiones, c. 24, X. 
e accus. 5, 1. Bol. Phillips, KR. II 599. 

> Apg 15, 28 29; vgl. 1 Kor 7, 10 12 3. 

* Böcdenhoff, Das apoftolifche Speiſegeſetz, Paderborn 1903. 
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Bom Alten Teftament gelten alfezeit feine Moralvorſchriften (Mt 5, 17); 
jein Seremonialgejeg hat jeine verbindende Kraft verloren; mande Rechts— 
vorſchriften desfelben hat die Kirche ausdrüdlich erneuert1; andere bilden nicht 
jelten al® Typen ein argumentum de congruentia. 

Die von Chriſtus geftiftete eine Kirche ift es allein, die ung die Echtheit 
und Unverfälichtheit, wie insbejondere die göttliche Autorität und Infpiration 
der Heiligen Schrift verbürgt?; fie hat die Heilige Schrift ftet3 bewahrt, apo- 
kryphe Schriften verworfen. Sie iſt es au, die den Sinn der Heiligen Schrift 
erklärt. Die Schrift für fi), getrennt vom Lehramt der Kirche, ift nicht Duelle 
des Rechtes; Chriſtus Hat nicht die Heilige Schrift als Gejegbud der 
Kirche hinterlaffen, fondern fie ift nur mit und nad) der Erklärung des von 
Chriſtus eingejegten unfehlbaren Lehramtes Rechtsquelle. Sie muß daher ſtets 
im Sinn der Kirche und darf nicht gegen die einmütige Erklärung der hei— 
ligen Väter ausgelegt werden. Für Tirchenrechtliche Fragen genügt der Text der 
Bulgata, ohne daß damit das Yurüdgehen auf den UÜrtert ausgeihloffen wäre. 

204. Die Tradition, hier zu verftehen im Sinn fehriftliher Quellen, 
aus denen wir die Tradition (obiectum, quod traditur) fennen lernen. In 
der Tradition find uns einerjeitS die aus der Heiligen Schrift befannten gött- 
lichen Gejeße über die Gründung und Verfafjung der Kirche nebft den andern 
auf ihre Äußere Ordnung bezüglihen Nechtsfägen in dem Sinn, in welchem 
wir Katholiken fie auffaffen, als verwirklichte, tatfächlich gelebte überliefert, 
und ift jo die Nichtigkeit der Auffaffung verbürgt; anderſeits lernen mir aus 
der Tradition auch Rechtseinrichtungen und Nechtsfäge fennen, ſowohl vom Herrn 
jelbft 3 ausgegangene (alfo zur og. traditio divina oder divino-apostolica 
gehörende) als von den Apoſteln, infofern fie als Träger der Kirchengewalt 
gejeßgebend tätig wurden, herrührende, d. h. traditiones mere-apostolicae *. 

205. Der authentifch überlieferte Rechtsſtoff diefer Periode, ſoweit er nicht 
in der Heiligen Schrift und in den echten Monumentend der Tradition (4. B 
Ignatius d. M., Cyprian, au Tertullian) enthalten und bezeugt ift, muß als 
gering bezeichnet werden. Zwar find die Quellen der kirchlichen Gejeßgebung 
auch in diefer frühen Zeit reichlich gefloffen, aber es find uns nur wenig Bruch— 
ftüde erhalten. Abgeſehen von den allerdings nicht eben verläffigen Angaben des 





I Bol. Er 21, 14 16 18 ff; 22, 2 16 und c. 1 3, X. De homicid. 5, 12; c. 1 
De furtis 5, 13; ec. 1 De iniur. 5, 36; c. 1 De adulter. 5, 16. 

2 S. Aug., C. ep. fund. c. 5: Ego vero Evangelio non crederem, nisi me 
catholicae Ecclesiae commoveret ‚auctoritas. Trid. IV, Decr. de canon. script. 
Vatic., Decr. de fide c. 2, can. 4. 

s 8. B. Sonntagsfeier, Kindertaufe, die Möglichkeit der weiteren Abftufung des 
MWeihejaframentes dur Einführung des Subdiafonates und der Ordines minores. 

+8. B. die Beſetzung der Bifhofsftühle durh Wahl (Clemens Rom., Epist. 
ad Cor. 1, c. 44 [Migne, Series graec. 1, col. 295]). 

s Barbenhem er, Geſchichte der altkirhlichen Literatur I, Freiburg 1902; II, 1903. 
A. Harnad, Gejhichte der altehriftlichen Literatur bis Eujebius; 1. TI: Die Überkiefe- 
rung und der Beitand; 2. Tl: Die Chronologie, Leipzig 1893—1897. Krüger, Ge: 
ſchichte der altehriftlichen Literatur, Leipzig 1895. Den kirchenrechtlichen Stoff hebt be: 
fonders heraus Kihn, Patrologie I, Paderborn 1904, 355 ff. 
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Liber pontificalis find uns anderwärts eine Neihe von Papftbriefen bezeugt, 
aber nur von Clemens I. (88— 97?) und Cornelius (251—253) find jolde 
ganz, von Stephanus I. (254— 257), Dionyfius (259—268) in dürftigen 
Bruchftüden erhalten t. Wir hören von vielen Synoden (namentlich in Afrifa und 
Kleinafien), aber ihre Beſchlüſſe fehlen bis auf wenige Bruchſtücke (bei Cyprian); 
exit die Synodalbefhlüffe von Elvira (ca 306), Arles (314), Ancyra (314), 
Neocäſarea (ca 318) find uns volljtändig erhalten? Niemand hat in jener 
Zeit diefen Rechtsſtoff gefammelt®. 

206. Dagegen wurden in dieſer Zeit unter dem Namen der Apoſtel eine 
Reihe von Schriften verbreitet, die fih der Hauptſache nah als Rechtsſamm— 
lungen in dem Sinn darftellen, daß fie tatfächlich gelebtes, ungejchriebenes Recht 
Ihriftlich fixieren. Form und Inhalt bemeifen, daß fie apokryph find. Mehr: 
fah find fie in der überlieferten Form erſt ſpäter überarbeitet oder ergänzt, 
Zu diefen Schriften gehören: 

a) Die jog. Didaches (dudayn To» Öwdexa Anoorölwv, doctrina 
Apostolorum), noch dem erften Jahrhundert (ca 80) angehörend. Bon den 
16 Kapiteln handeln die legten von der Disziplin, von den Merkmalen der 
wahren Lehrer (ec. 11), von der Hofpitalität gegen Mitchriften (c. 12), vom 
Unterhalt der Lehrer (ec. 13), von der Sonntagzfeier und der Euchariſtie (ec. 14), 
bon der Weihe der Liturgen (c. 15). Frühere Kapitel behandeln Spendung und 
Empfang der Taufe (ce. 7), Falten und Gebet (c. 8). Auf diefer ältejten, als 
kanoniſch betrachteten und in der kirchlichen Leſung gebrauchten Schrift beruhen alle 
jpäteren Kirchenordnungen. Sie ift die erite Urkunde der apoftoliihen Tradition. 

b) Die apoftolifche Didaskalia (dıdaszalta av ürtov Arooroiov)?, 
um 230 in Syrien, aber griechiſch verfaßt, 26 Kapitel umfaſſend. Nach all: 
gemeinen Ermahnungen an die Chriften (c. 1—3) wird von den Erfordernifjen 
zum Epiffopat, von defjen Pflichten, von Diakonen und Presbytern gehandelt 
(c. 4—9); ferner von der Rechtſprechung (c. 11), von der Ordnung beim 
Gottesdienst (c. 12), von der Sonntagsheiligung und der Arbeit (c. 13), von 





! Sanz erhalten ift der Korintherbrief des Clemens von Rom und zwei Briefe des 
Cornelius an Eyprian. Sichere Nachrichten haben wir von Briefen der Päpfte Soter (1), 
Eleutherus (1), Viktor (3), Kalliftus (1), Bontianus (1), Sultan (1), Gornelius (im 
ganzen 11), Zucius (1), Stephanus (mehrere), Dionyfius (2), Miltiades (1) (Barden: 
hewer a. a. O. 1574 ff. Kihn a.a. O. 1376 ff). Nicht alle diefe Briefe find ftreng 
kirchenrechtlichen Inhalts. 

2 Hefele, Konziliengeſchichte I? 83— 251. 

> Nur die Kanonen der beiden leßtgenannten Synoden wurden zufammengeftellt 
und bilden den erjten Stamm der griehiihen Sammlungen (MMaaſſen, Geſchichte der 
Quellen und Literatur 123 f. 

* Die Schrift wurde erjt wieder durch den Metropoliten von Nifomedien Philo- 
theus Bryennivs in einem Koder des Patriarhalflofters von Jeruſalem entdedt und 
1883 veröffentliht; danah Funk, Doctrina XII Apostolorum, Tubingae 1837; 
Schlecht, Die Apoftellehre in der Liturgie der kathol. Kirche, Freiburg 1901. 

> Abelis-Flemming, Die Äyrifche Didasfalta, Leipzig 1904. Die Didaskalia 
jeldft gibt (c. 24) an, daß fie von den Apofteln zur Zeit des Konzils in Jerufalem 
verfaßt jei; ihr Zufammenhang mit der Didache und ihre Abhängigkeit davon wurde 
bejonders Flargelegt von Funk (Apoſtoliſche Konftitutionen 63 ff). 
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den Pflichten der Witwen, der Diafone und Diakoniffen, von der Waifen- und 
Urmenpflege (c. 14—18), vom Falten (c. 21). 

| c) Die apoftolifhe Kirhenordnung! (zavöves Exxinaaarıxot 
ray üytav Aroorölov) in 30 Kapiteln. Sie enthält ce. 15—29 kirchen— 
rechtliche Sabungen, welche den Apofteln in den Mund gelegt werden. Die 
Schrift wird aud) als duae viae vel iudicium Petri bezeichnet, weil Diejer 
öfter das Wort ergreift. Sie fällt der Abfaffung nad in das 2. (Harnad) 
oder Jiher 3. Jahrhundert (Kihn) und war in den Nilländern Hauptjächlich 
verbreitet und benüßt. 

d) Die apoftoliihen Konftitutionen? (drarayar oder Öturagerc 
av üytaov Arooroiov) aus acht Büchern beftehend, denen als letztes Kapitel 
(8, ce. 47) die 85 ſog. „kirchlichen Kanones der heiligen Apoftel” angehängt 
find, die umfaſſendſte und einflußreichite kirchenrechtliche Stoffjammlung der 
alten Zeit; „unzweifelhaft gehen viele Lehren und VBorjchriften wie in der 
Didache und Didaskalia inhaltlih auf die Apoftel zurüd” (Kihn). Die Schrift 
it eine in Syrien hergeitellte, von einem DBerfafjer herrührende Kompilation 
und gehört der Wende des 4./5. Jahrhunderts an. Ihre Quellen find vor: 
nehmlich Didache (fiebtes Buch) und Didaskalia (die erften ſechs Bücher). Lange 
Zeit hat diefes Werk für daS gegolten, als was es fih ausgab?, wurde aber 
doch verhältnismäßig. frühzeitig * als apokryph erkannt und ijt dann lange völlig 
unbeachtet geblieben. 

e) Das Teftament Unjeres Herrn (Testamentum Domini Nostri 
Iesu Christi), urjprünglich griechiſch verfaßt, aber bloß in ſyriſcher Überjegung er— 
halten®, wahrſcheinlich dem 5. Jahrhundert angehörend (Funk), nicht dem erjten 
(Rahmanni). Sie het zwei Bücher mit teilweife jehr altem Material über 
Einrihtung und Verwaltung der Kirche, den Klerus, feine Berpflichtungen 
und jein Leben, die Liturgie, den Katechumenenunterricht ufw. 
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207. Erſt in dieſer Periode, in welcher fich beſonders die Tätigfeit der 
Konzilien entfaltete, entjtanden eigentliche Kirchenrechtsſammlungen. Bon päpſt— 





ı FSunf, Die Apoſtoliſche Kirhenordnung, in Abhandlungen und Unterfuchungen 
II 236 ff. Baumftarf, Die ſyriſche Überjegung der A. K. O. mit deuticher Über: 
tragung, Rom 1900; den Text bietet Hilgenfeld, Novum testamentum extra cano- 
nem receptum?, Lipsiae 1884, 111—121. 

2 Funk, Die Apoftolifhen Konftitutionen, Rottenburg 1891. An fich gehörte 
dieje Sammlung als ſolche der folgenden Periode an; aber ihr Material ijt fajt durch— 
weg jolches der erften drei Jahrhunderte. 

s Die Schrift will von den Apofteln herrühren und in ihrem Auftrag don Cle— 
mens don Rom an die Bifchöfe und Übrigen Priefter des Erdfreifes überjandt fein 
(6, cap. 18; 8, c. 47). 

* Zuerft im Abendland, wie das decretum de libris recipiendis (c. 3, D. 15) 
des Gelafius (F 496) erweiſt; jpät erft wurde es im Orient verworfen don der Trullani= 
ihen Synode 692 (c. 2). 

5 Die Schrift wurde wieder entdeckt in Moſſul und 1899 vom Patriarden Rah: 
manni ediert (Mainz bei Kirchheim). Unterjucht ijt jie eingehend von Funf, Das 
Teſtament Unferes Herin, Mainz 1901; ex jeßt die Schrift ca 475 an. 
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lichen Defretalen haben fi aus dem 4. Jahrhundert erhalten, außer Fragmenten 
von Liberius, folde von Damaſus, elf von Siriciußt; von Innocenz I. an 
fließt die Duelle der päpftlihen Gejeggebung fait ununterbrocden. 

A. Orientaliſche Rechtsſammlungen: 

I. Sammlungen rein kirchlicher Verordnungen: 

208. Die älteſte Sammlung dieſer Zeit enthält nur die canones von Nicäa 
(325), die von Ancyra und Neucäſarea (314), von Gangra (zwiſchen 362 
und 370), wozu dann noch die von Antiochia (342) kamen. Weitere Samm— 
lungen fügten die canones bon Laodicea, Konſtantinopel (381) und Chal— 
cedon (451) Hinzu. Dann nahm man die canones von Sardica (347), von 
Epheſus (431) und feit dem 6. Jahrhundert aud) die 85 canones Aposto- 
lorum auf. 

Hatte man fi bisher begnügt, die canones einfach chronologiſch an: 
einander zu reihen, jo fompilierte Johannes Scholaftifus von Antio- 
bien, jeit 557 Batriard von Konftantinopel, eine neue in ſyſtematiſcher Ord— 
nung in 50 Titeln; waren die bisherigen nur Privatfammlungen, jo ging 
die erfte firchlich autorifierte? Sammlung von dem Concilium Trullanum 
(quinisextum) 692 aus. 

I. Sammlungen firhlider und ftaatliher Berordnungen. 

209. Neben den rein Firhliden Sammlungen entſtanden entſprechend dem 
früh entwidelten byzantiniichen Staatskirchentum, das namentlich unter Juftinian J. 
(527—565) ſehr fruchtbar an Verordnungen firhlicher Natur war, fog. Nomo— 
fanone3, d.h. Sammlungen, melche die Faiferlichen (voror) und die firhlichen 
Geſetze (zavövec) in fi vereinigten. Der ſchon genannte Johannes Scho— 
laftifus hat feiner Sammlung eine Ergänzung durch die Kaijergejeße gegeben; 
von bejonderer Bedeutung und im Orient noch in großem Anjehen ftehend ift 
der von Bhotius (883) nach) älteren Borlagen zufammengeftellte Nomofanon 3, 

B. Abendländifhe Rechts-Sammlungen: 

210. In Italien hatte man a) zuerſt den canones des Konzils von 
Nicka, das in verschiedenen Überſetzungen verbreitet ward, in fortlaufender Zahlen: 
reihe die Defrete von Sardica, die glei anfangs griehiich und lateinisch abgefaßt 
wurden, angereiht (jog. Itala, prisca). Dazu famen im 5. Jahrhundert die 
canones der andern griechiſchen Synoden in verfhiedenen Überfegungen. b) Im 
1. Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts fertigte der in Rom lebende ſtkythiſche Mönch 
Dionyjius Exiguus (T ca 540) eine Sammlung, die von großer Wichtig- 
feit für den Okzident wurde (Dionysiana); fie umfaßt eine Sammlung von 
Konzilsbefhlüffen und eine Zufammenftellung der päpftlihen Defretalen von 
Siricius (385) bis Anaftafius II. (496— 498). c) Eine dritte Sammlung, 





1 Siricius beruft ji) auf generalia decreta de3 Papftes Liberius und fehreibt : 
Quae a nobis . .. salubriter sunt constituta, intemerata permaneant et omnibus 
in posterum excusationibus aditus, qui iam nulli apud nos patere poterit, obstruatur. 
891: C.,8, 8:16, DI 153570,018,. CIRNV OS 2ER IE DA 

"AM. iſt Scherer, KR. 1197. Der dem Johannes Jejunator (} 595) 
zugejchriebene Kanonenauszug über das Bußweſen ift wohl jüngeren Urjprungs. 

® Pitra, luris ecel. Graecorum historia et monumenta, 2 voll, Romae 1864. 
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welche nur die in der ganzen Kirche geltenden Beſchlüſſe lateinisch und griechiich 
enthielt, ijt bi auf die Vorrede verloren gegangen. Neben der Sammlung 
des Dionyfius entitanden noch andere Sammlungen, die aber nur wenig Ver: 
breitung fanden. Die ſog. Avellana jammelte Schreiben der Kaiſer 
und Päpfte!. 

Don Bedeutung find bejonders auch die Ritual-, Formel: und Pönitential- 
bier: die Ordines romani, der Liber diurnus (ca 714) und das Poeni- 
tentiale Romanum. 

211. In Afrika entftand aus den Beihlüffen der afrikanischen Kon: 
zilien der Codex canonum ecclesiae Africanae. Spftematifhe Sammlungen 
lieferten Zulgentius Yerrandus um 547 (breviatio canonum) umd 
Gresconius um 697 (concordia canonum) mit Benugung auch 
griechiſcher canones. 

212. In Spanien finden fich gleichfalls mehrere Sammlungen aus den 
ſpaniſchen Synoden, deren ältefte die don Elvira 305 ift, aus päpftlichen 
Schreiben (epistolae decretales, synodicae) und den griechiſchen Konzilien, 
unter denen. die collectio canonum ecclesiae Hispanae die bedeutendfte war, 
welche fälſchlich ſpäter dem Hl. Iſidor von Sevilla (F 636) zugejchrieben ward 
und wahriheinlih mit den Bemühungen des dritten Konzil3 von Toledo 589 
zufammenhängt. Erzbiihof Martin von Braga (F 580) lieferte eine kurze 
Bearbeitung griehischer und Spanischer Synoden, welche in 68 Kapiteln die 
Rechte des Klerus und die rein geiftlichen Gegenitände, in 16 weiteren die Rechte 
der Laien und die weltlichen Gegenftände behandelt (Caprtula Martini). 

213. In England und Irland entftanden erft im 7. und 8. Jahr: 
Hundert eigene Sammlungen, jo die capitularıa Theodori Cantu- 
arensis (7 690), eine große iriſche Kanonenſammlung?, während die dem 
Erzbiſchof Egbert von York (f 767) zugejchriebene Sammlung de iure sacer- 
dotali aus dem fränkischen Neiche ftammt; Egbert verfaßte dagegen einen kurzen 
Dialog über kirchliche Inftitutionen. Bönitentialbücher wurden unter dem Namen 
Theodors von Canterbury, Bedas u. a. verbreitet 3. 

214. In Gallien und im fränkiſchen Neid wurden die versio 
hispana und prisca, jpäter auch die Dionyfische gebraudt; eine Sammlung 
aus dem Ende de 5. Jahrhunderts in 98 Titeln (nah dem Herausgeber 
Quesnelliana genannt) wurde viel gebraudt. Man verband die verjchiedenen 
Quellen mit einheimischen Provinzialſynoden und päpftlichen Defretalen (auctori- 
tates), dazu famen die capitula oder capitularia episcoporum, 3. B. die 
Kapitel des hl. Bonifacius 745, die Negel Chrodegangs don Meb 760, durd) 
Amalarius erweitert (regula Aquisgranensis 816), die Kapitel Theo- 
dulphs von Orleans 797, Bönitentialbücher von Columban, Cummean, Hra— 
banus Maurus, Halitgar von Gambray. Beſonders aber wurde die vermehrte 
Dionyfiihe Sammlung, die Bapft Hadrian I. 774 Karl dem Großen gejchenkt 





ı Maaffen (Gefhichte der Quellen ꝛc. I 422 ff) nimmt für die Konzilienfamm- 
lungen zwei Redaktionen an. 

2 Herausgegeben von Waſſerſchleben?, Gießen 1885. 

s Shmit, Die Bußbücher I, Mainz 1883, 510; II, Düfjeldorf 1898, 112 ff. 
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hatte (collectio Dionysio-Hadriana), al$ Codex Hadrianus auf der Synode 
in Nahen 802 rezipiert und gebraudt. Die collectio Dacheriana 
(nad d'Achery, dem Herausgeber, benannt) behandelte bereits im 8. Jahrhundert 
den Stoff ſyſtematiſch in drei Büchern (de poenitentia, de accusationibus, 
de ordine). 


3. Bon Pſeudo⸗-Iſidor bis Gratian (ca 850—1150). 


215. Während die firhliche Gefeßgebung im 9. Jahrhundert noch ziemlich 
reichlich fließt und ſowohl im öftlihen als weltlichen Frankenreich eine rührige 
ſynodale Tätigkeit vorhanden ift, ruht fie im 10. und zu Beginn des 11. Jahr: 
hunderts faſt gänzlid. Erſt der Durchbruch der Reformbewegung brachte die 
päpftlihe ſowohl als die ſynodale Legislative wieder in Fluß. In diefer Periode 
ragen an fruchtbarer legislativer Tätigkeit hervor der Pontifikat Nikolaus’ IL. 
(858— 867), ferner das 9. (1123) und das 10. (1139) allgemeine Konzil. 
Sehr wichtig find die allerdings wenigen, aber tief einjchneidenden Beftimmungen 
des MWormfer Konfordates (1122). 

Auch diefe Periode hat großen Eifer in der Sammlung des Rechtsſtoffes 
bewiejen, eher zu großen. &3 wurde nit bloß das vorhandene umechte oder 
zweifelhafte Material in die Sammlungen aufgenommen, jondern wohl aud) 
mit neuen Zuſätzen bereichert. Die Thronftreitigfeiten im Frankenreich, welche 
auch die Kirche tief erjchütterten, und die beginnende Loderung der kirch— 
lihen Disziplin zogen dieſe unjolide Art der Sammlung nad fih. Teilweiſe 
mag aud ein mwohlgemeinter, aber in der Wahl der Mittel unlauterer Eifer 
für Bejeitigung der Firchlichen Mißſtände dabei mitgewirkt haben. Unter dieſen 
verunehteten Sammlungen 1 ragt hervor 

I. die pfeudo=ifidoriihe Sammlung? 

216. Ihren Namen hat fie daher, daß ihr Verfaffer, wohl um ſich den 
Anschein zu geben, als fei er Sfidor von Sevilla, unter deffen Namen die Hilpana 
auch in Gallien verbreitet war, als Isidorus mit dem Beinamen mercator 
(einzelne Codices leſen auch mercatus oder peccator) ſich einführt. Die Samm- 
fung iſt jedenfall3 im 9. Jahrhundert vorhanden. Der ältefte Koder (in der 





ı Dahin gehören: 1. die Kapitularienfammlung des Benediftus Levita in 
drei Büchern und vier Anhängen, gefertigt im Jahre 847 oder 848 angeblih in Mainz; 
es fol eine Fortjegung der Kapitularienfammlung des Abtes Anjegis (7 834) fein, 
mischt aber echtes und unechtes Material in ungeordneter Folge wirr durcheinander, 
Benediktus Levita wird für ein Pjeudonym gehalten. — 2. Die Capitula Angilramni 
(r 791), Hoffaplan Karla d. Gr. Diejelben find nicht von Angilramnus, jondern wahr: 
jcheinlih von demjelben Sammler wie die Pjeudo-Sfidoriana jelbit. 

2 Zuerſt gedruct in der Merlinſchen Collectio Conciliorum, Paris 1524; einen 
Nachdruck diefer durchaus mangelhaften Edition gibt Migne, Ser. Lat. CXXX; eine 
auf ausgebreiteten handjchriftlihen Forſchungen beruhende Ausgabe bejorgte Hinschius, 
Decretales Pseudo-Isidorianae, Lipsiae 1863. Die Literatur über Pjeudo-Ffidor tft 
ehr reich; Scherer, AR. I 215; Sägmüller, AR. 116 f.; außerdem Shrörs, 
Nikolaus I. und Pſeudo-Iſidor, in Hiftorifches Jahrbuch 1904, 1ff. Das Hervor— 
ragendjte find die Unterfuhung der beiden Brüder Ballerini (De antiquis collectio- 
nibus et collectoribus Canonum, p. 8, c. 6 [Migne, Patrol. lat. LVI, col. 240]) 
und die Hinjhius’ in der Einleitung zu feiner Ausgabe. 


| 
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Rapitelsbibliothef von Modena) ift vor dem Jahr 881 gejchrieben!. Obwohl 
derjelbe die Sammlung nur zum Teil enthält, gibt er doch die ungefähren 
Beltandteile de Ganzen in der Einleitung an, fo daß wir wiſſen, melchen 
Umfang fie etwa von ihrem Autor her befißt. 

217. Die Sammlung hat drei Hauptbeftandteile: a) Nach der prae- 
fatio, und einer apokryphen Korrefpondenz zwijchen dem Biſchof Aurelius von 
Karthago und dem Papſt Damafus folgt der ordo de celebrando concilio, einer 
bejondern Verfion der Hilpana entnommen; jodann die canones Apostolorum. 
Diefen folgen 60 Defretalen der Päpſte von Clemens I. an bis Melchiades 
(+ 314), ſämtlich apofryph. Nur den erften und teilweife den zmweiten der 
Clemens zugejchriebenen Briefe fennt man anderswoher; e3 wird deshalb an— 
genommen, der DBerfaffer der Sammlung Habe die übrigen 58 jelbft gefertigt. 
b) Nad einer Pjeudo-Jfidor zugeichriebenen Ausführung de primitiva eccl. 
folgt die Konſtantiniſche Schenkung und eine praefatio Concilii Nicaeni, beides 
ältere Apokryphen; jodann die griehifchen, afrikanischen, galliſchen und Spanischen 
Konzilien, der Hilpana, wie fie in Gallien verbreitet war, entnommen. Die 
Snterpolationen jind hier unbedeutend. c) Dekretalen der Päpſte von Silvefter I. 
(4 335) bis Gregor II. (f 731), darunter 45 unedte?. 

218. An der Echtheit mancher Stüde, 3. B. der Konftantiniihen Schenkung, 
wurde ſchon im 15. Jahrhundert (von Laurentius Valla und Nikolaus Cuſanus) 
gezweifelt; die andern wurden bon den Magdeburger Zenturiatoren 3 in durch— 
aus ungenügender Beweisführung als unecht bezeichnet. Der Jeſuit Franz 
Torrest wollte die Echtheit retten, Blondeld hat jedoch in heftigfter Polemik 
die Unechtheit der als apokryph bezeichneten Stüde neuerdings in befjerer Be— 
gründung darzutun gewußt, jo daß die vielen Ginmwendungen unterliegende 
Kritit Blondels trogdem faſt allgemein anerkannt wurde. Erſt die beiden 
Ballerini haben den eigentlichen Beweis der Unechtheit erbracht. Vorzüglich beruft ® 





ı Hinjhius (a. a. DO.) jet die Sammlung in die Jahre 847 bis 853, näher 
ind Jahr 851 oder 852. Er geht davon aus, daß Pſeudo-Iſidor die Kapitularien- 
fammlung des Benediktus Levita viel benußt, die nach der Angabe ihres Verfaſſers 
furz nad) dem Tode des Mainzer Biſchofs Otgar (F 847) vollendet wurde; im Jahre 
853 berufen fich aber die von Hinkmar abgejegten Klerifer auf der Synode von Soiſſon, 
allerdings in einer unbeftimmten Weife (iuxta decreta sanctorum patrum) auf die 
falihen Defretalen. Namentliche Hinweiſe auf einzelne derjelben finden fich in den 
Akten der Synoden von Chierfy 857. Dieſer Berechnung fteht nun entgegen eine 
Außerung Hinkmars von Reims, welcher feinem Neffen, der fich ebenfalls ihm gegenüber 
auf die Defretalen der Päpſte der erſten Jahrhunderte berief, enigegnete: Quis ea, quae 
nosti, ignorat? Prius enim quam formaveris in utero illa novimus, et antequam 
exires de vulva saepissime legimus. Danad; müßten diefe Defretalen jhon ca 830 
allgemein befannt gewejen jein. Hinſchius (a. a. O. 197) ſieht in den Worten Hinkmars 
nur eine Übertreibung. 

2 Man berechnet die von Pſeudo-Iſidor gefäljchten Stüde auf mindejtens 104. 
Scherer, AR. 1 220°, 

3 Centuria III, c. 7 de epistolis decretalibus. 

*Fr. Turrianus, Adv. Magdeb. Centuriatores pro canonibus App. et epp. 
decretalibus PP. Apostolicorum, Flor. 1572. 

5 David Blondellus, Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes., Genevae 1628. 

® Ballerini, De antiquis collectionibus ete. c. 6, n. 3. 
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man ſich für die Unechtheit auf die Anachronismen; auch wird in den Papſt— 
briefen der erften drei Jahrhunderte öfters die Heilige Schrift nad der Vul— 
gata zitiert; die Briefe werden nah Konſuln datiert, die es nicht gegeben 
hat oder die zu anderer Zeit regierten. Nirgends findet man ferner dieſe 
Papſtbriefe bei älteren Skriptoren erwähnt; fie enthalten dagegen viele Stellen, 
die in fpäteren Defretalen, Konzilienbeſchlüſſen u. dgl. ſich oft wörtlich finden. 
Man nimmt an, daß Pjeudo-Ifidor aus diefen Bruchſtücken die Fälſchungen 
herſtellte. 

219. Die Quellen, aus denen er ſchöpft, umfaſſen nahezu die geſamte 
den 9. Jahrhundert befannte riftlihe Literatur: die Heilige Schrift, Die 
Väter, die kirchengeſchichtlichen Werfe des Eufebius, Rufinus, Caſſiodor, den 
Liber Pontificalis, dag römische Net (Codex Theodosianus), die Kapitu— 
larien des Frankenreichs, die Geſetze der Weltgoten, die vorhandenen firhlichen 
Redtsfammlungen (Dionysio-Hadriana, Hispana, Quesnelliana), die Schlüffe 
einiger in dieſen nicht enthaltenen Synoden uſw. Hauptſächlich benußt er 
die Kapitularienfammlung des Benediftus Levita und die Capitula 
Angilramni. 

220. Der Berfaffer, der fih unter dem Pfeudonym Isidorus Mercator 
verbirgt, ift völlig unbekannt. Es ift weder Biſchof Otgar von Mainz 
(Waſſerſchleben) noch Aldrich von Le Mans (Simfon), ebenjowenig Wenilo, 
Biſchof von Send (Gfrörer) oder der Abt Lupus von Ferrieres (Langen); 
auch nicht Hinkmar von Reims; wahrſcheinlich auch nicht Ebbo, der ab: 
geſetzte Erzbiſchof von Reims, als deſſen Mitarbeiter Rothad, Biſchof von 
Soiſſons, und Wulfad, Kanonikus daſelbſt, angenommen wurden (Moorden, 
Gfrörer, Phillips). Keiner der uns bekannten Biſchöfe oder Schriftſteller des 
9. Jahrhunderts läßt ſich mit einiger Sicherheit als Verfaſſer bezeichnen 1. 

221. Ebenſowenig konnte man ſich über den Ort? der Entſtehung einigen. 
Sicher Scheint nur jopiel, daß die Sammlung im Weſtfrankenreich entftanden 
it, nicht in Mainz (die Ballerini, Knuſt, Wafferfchleben), da alle vorhandenen 
älteren Codices galliihen Urjprungs find und aud jonftige Anzeichen darauf 
hinweiſen, jo die Benußung des Codex Theodosianus, der Hispana in galliſcher 
Berfion, Oallizismen u. dgl. Näherhin wird die Reimſer Kirchenprovinz als 
Baterland der Sammlung bezeihnet. Daß die Sammlung nidt in Rom 
(Eichhorn, Theiner), überhaupt nicht in Italien entftanden ift, gilt jetzt als 
ausgemachts. 





! Hinschius, Decret. Pseudo-Is. ete. ooxxix. 

? Darüber neuerdings Lurz, Über die Heimat Pſeudo-Iſidors, München 1898; 
vgl. dazu das zujammenfaffende Referat Gieths, im Jahrbuch der Görresgeſellſchaft 
1899, 441 ff. 

> In zwei päpftlichen Schreiben des 9. Jahrhunderts (Leo IV, a. 850, Epist. 
ad epp. Brit, in c. 1, D. 20; Nicolaus I, a. 863 ad Hincmar Rem., bet Mansi 
XV, col. 374) findet fich eine Aufzählung der gangbaren kirchlichen Rechtsquellen; daraus 
ergibt fi aber, daß man in Rom nur die Dionysio-Hadriana gebrauchte. Es findet 
fih in den italieniſchen Sammlungen des 9. Jahrhunderts nicht eine Spur der Pſeudo— 
Iſidora. Auch die Benußung des wejtgotischen Rechtes ſchließt Italien als Vaterland 
aus; ſ. Walter, Kirchenrecht, n. 97, ebenfo Hinschius a. a. ©. com. 
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222. Auch über den Zweck des Sammlers fann feinerlei Einheit erzielt 
werden!. Pſeudo-Iſidor gibt denfelben in der Vorrede ſelbſt an?. Aber ein 
Fälſcher jucht feinen eigentlihen Zweck zu verbergen. Welches iſt dieſer? 
Als ſolcher kann nun nicht angenommen werden die Erhebung der Bapalhoheit 
(Magdeburger Zenturiatoren, Eichhorn u. a.), denn es ift ſchon nicht abzusehen, 
was ein fränfischer Autor für ein Intereſſe daran haben follte. Auch die 
Schmälerung der Rechte der Metropoliten oder die Sicherung der Biſchöfe gegen 
die Willfür der Synoden ift nicht als Zweck aufrecht zu halten; denn Pſeudo— 
Iſidor Handelt von vielen andern Dingen, welche dazu feinen Bezug haben. 
Man nimmt auch an, Pſeudo-Iſidor habe der allgemeinen Zerrüttung der 
firhlichen Berhältniffe in Frankreich fteuern und zu einer Reform die Mittel 
bieten wollen (Hinſchius). Auch dies erjcheint unwahrscheinlich; denn ſehr wichtige 
firhliche Angelegenheiten jener Zeit berücdjichtigt er wenig oder gar nichts. 

223. Als Wirkung der Pleudosifivoriishen Sammlung wird angegeben eine 
tiefgreifende Anderung der kirchlichen Disziplin, die Entwidlung des Primates 
zum Papat (Döllinger), Umfturz der kirchlichen Verfaffung, Erhebung der Kirche 
über den Staat u. dgl. Tatſächlich aber darf man Pſeudo-Iſidor aus der 
Rechtsentwicklung völlig ftreihen. Kein Rechtsinſtitut und fein Rechtsſatz braucht 
in jeiner Entjtehung auf Pſeudo-Iſidor zurückgeführt zu werden. An der be= 
ftehenden Disziplin konnte er ohnedies nicht rütteln, wenn er nicht auf jeine 
Fälſchung geradezu aufmerffam machen mwollte* Der Primat wird von 
Nikolaus I., Schon früher von Gregor d. Gr. und Leo d. Gr. jo entjchieden 
betont, jo allfeitig und einjchneidend geltend gemacht wie von den nachpjeudo- 
iſidoriſchen Päpſten. Man kann fiher nicht fagen, daß Nikolaus I. einem der 
folgenden Bäpfte an papalem Bewuptjein nadjtandd. Daß die jpäteren Zeiten 


ı Ebd. coxım: Quid Pseudo-Isidoro in decretalibus suis componendis propo- 
situm fuerit, tot opiniones circumferuntur, quot viri hac de rescripserunt. 

® Praefatio (Hinschius ebd. 17): Compellor a multis tam episcopis quam 
reliquis servis Dei canonum sententias colligere et uno in volumine redigere et 
de multis unum facere. Etwas jpäter bezeichnet er danı als Zweck der Sammlung, 
diefelbe möge den Biſchöfen ein Hilfsmittel fein in der kirchlichen Verwaltung und 
dem Klerus ein Schußmittel gegen die Anfeindung ſchlechter Menſchen (. . . quatenus 
ecclesiastici ordinis disciplina in unum a nobis coacta atque digesta et sancti prae- 
sides paternis instituantur regulis, et obedientes ecclesiae ministri vel populi spiri- 
tualibus imbuantur exemplis et non malorum hominum pravitatibus decipiantur). 

3 Darauf madt Hinſchius (Decr. Pseudo-Is. coxxvrı) jelbjt aufmerfjan; 
Pſeudo-Iſidor handelt niht vom Klofterwefen, das die Shynoden der damaligen 
Zeit jo häufig zum Gegenftand ihrer Beſchlüſſe gemacht haben, nicht von der Ver— 
leihung der Kirhenämter, von der Simonie, von den Zehnten. 

4 Das heben befonders die Ballerini (De antiquis coll. etc. $ 3, n. 11 
[Migne a. a. ©. col. 246]) hervor. Dan fann au die Punkte, in welchen die 
Disziplin geändert worden fein jollte, nicht jpezifizieren. 

5 Niemand wird behaupten, daß Nikolaus, der fiher dor dem Jahre 864 die 
Sammlung nicht kannte, erjt durch dieje in jeinem Primatialbewußtjein gehoben oder 
beftärft worden jei. Die ganz allgemeinen Wendungen bei Nikolaus I., aus welchen man 
feine Befanntjchaft mit der Sammlung dom Jahre 865 ab erjchließen will (Hinschius 
a. a. O. ccv), vermögen wohl nur den zu überzeugen, der im vorhinein ſchon davon über: 
zeugt ift, daß diejer Fräftige Papft auf pſeudo-iſidoriſchem Fundament jtehen müfje. Die 





' 


des Mittelalters eine größere Entfaltung des Primates ermöglichten, hat feinen 
Grund in der veränderten äußeren Lage der Kirche und ijt nicht entjcheidend. 
Im Prinzip waren die ſog. „päpftlihen Anſprüche“ immer diefelben bei Leo d. Gr., 
Gelafius, Gregor d. Gr., Nikolaus I., Gregor VII, Innocenz III. und Boni— 
facius VII. bis auf Pius X. Der Grund liegt im Primat jelbft und in der 
Natur der kirchlichen Aufgabe. Auch in der Niederwerfung eines ſich erhebenden 
Widerſpruchs von kirchlicher oder ftaatlicher Seite haben befanntermapen Ber: 
weile auf ältere Ausſprüche der Bäpfte eine höchſt untergeordnete Rolle gejpielt. 
Die kirchliche Verfaffung war volljtändig ausgebildet dor Iſidor; feine Stufe 
der hierarchia ordinis oder jurisdietionis verdankt ihm die Einführung, und 
ebenfowenig hat eine derjelben duch ihn eine mwejentliche Erweiterung oder Bes 
Ihränfung ihrer Befugniffe erfahren!. Die Grundfäge über das Verhältnis 
von Staat und Kirche, von Sacerdotium und Imperium haben lange vor 
Pſeudo-Iſidor die fränkiſchen Synoden als anerfannte Grundſätze ausgeſprochen 
unter Berufung auf die Tradition ?. 

Wie auf die Redhtsentwidlung jo war der Einfluß der Sammlung Pſeudo— 
Iſidors auf die Praris ein geringer. Denn Pſeudo-Iſidor nahm a) nichts 
wejentlidh Neues in feine Sammlung auf; b) das unmejentlich Neue, das 
ih darin findet, ging entweder gar nicht oder wenigftens nicht durch Pſeudo— 
Iſidor ind Rechtsleben über. 

224. Man hat als Nova angeführt: a) jede Synode bedürfe der Ge- 
nehmigung oder Beftätigung ihrer Beſchlüſſe durch den Papſt, was auch Nikolaus I. 
anführt; aber dafür brauchte er nicht auf Pſeudo-Iſidor fi zu ftüßen, ſondern 
nur auf Papſt Gelafius u. a. Diejer Sat enthält das ganz richtige Prinzip, 
daß fein Konzil Geltung hat, das der Papſt nicht ſtillſchweigend oder aus— 
drücdlih genehmigt; es ift aber weder vor Pſeudo-Iſidor noch nachher praktisch 
geworden, was hier aus Sofrates aufgenommen ward, daß ohne den Papſt 
feine Synode gehalten werden dürfe (vgl. c. 1, C. XXV, q. 1). b) Daß die 
Fülle der Macht dem PBapfte zuftehe, war ebenjo Früher Schon ausgelprochen °. 


Sammlung verliert wefentlih an Wert für die Zwede, für melde fie ausgenußt 
wird, wenn Nikolaus I. fie nicht Fannte. Wenn das Papfttum der Sammlung nicht 
bedurfte, um das zu werden, was es in Nikolaus I. ift, jo bedurfte e8 ihrer auch nicht, 
um die Höhe zu erjteigen, auf welcher wir e3 unter Innocentius III. fehen. In neuerer 
Zeit wurde eine Rede Hadrians IT. vom Jahre 869 vielfach Fontrovertiert, in welcher 
fih eine umfaſſendere Benugung der falſchen Defretalen findet; vgl. Dümmler, Über 
die Synodalordnung Hadrians IL, Berlin 1899; dazu Hift. Jahrbuch der Görresgejell- 
ichaft 1900, 515. 

! Das war ſchon aus dem Grund unmdglich, weil bei Pſeudo-Iſidor einerfeits 
fein darauf gerichtete fonjequentes Streben fich nachweiſen läßt, anderfeits ſich die 
einander widerſprechenden Süße überhaupt nicht vereinbaren ließen. Hinschius 
a. a. DO. cexıv: Si quis omnia ab illo excogitata in rebus ecelesiasticis instituendis 
sequi voluisset, id propter diversitatem et discrepantiam eorum, quae de iisdem 
rebus ementitus est, facere omnino non potuisset. 

2 Siehe ebd. coxvim. 

’Nov. Valentiniani III, De episc. ordinatione, a. 445: Cum igitur 
sedis apostolicae primatum, s. Petri meritum, qui princeps est episcopalis coronae 
et Romanae dignitas eivitatis, sacrae etiam synodi firmarit auctoritas: ne quid praeter 
auctoritatem sedis istius illieita praesumtio attentare nitatur. Tunc enim demum 
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ec) Daß die Biſchöfe nur dienende Gehilfen des Papſtes ſeien (Delegaten), 
mwiderfpricht andern Außerungen des Urhebers der Sammlung, der gerade den 
Epiſkopat als göttliche Einjegung und die Rechte der Biſchöfe bejonders hervor— 
hebt. d) Daß immer und überall an den Papſt appelliert werden dürfe, war 
ficher nichts Neues, und dafür konnte Nikolaus I. den echten Brief des 
Julius anführen. e) Die Beſchränkung des Wirkungskreiſes der Synoden 
auf die Borunterfuhung gegen Biſchöfe entjpriht dem alten Grundſatz, den 
Innocenz I., Leo d. Gr. ausfpraden, daß die causae maiores vor den Apofto- 
lichen Stuhl zu bringen find!. f) Ebenſo war e& ein alter Rechtsgrundjag, 
daß ein gewaltſam entjegter Biſchof dor der Verhandlung wieder in feine Stelle 
einzujeßen jei?. 8) Daß fein Laie als Ankläger gegen einen Geiftlihen auftreten 
dürfe, ift jo wenig wie anderes praftiich durchgeführt worden. c.2,0.XV,g. 6, 
der fih auf Pjeudo-Alerander in diefer Sammlung beruft, gehört erft dem 
11. Jahrhundert (Nikolaus IL.) an. Bor diefer Zeit hatte die Sammlung in 
der römischen Kirche fein beſonderes Anſehen. 

225. Das Gejamturteil über die Sammlung läßt fi dahin zuſammen— 
fallen: Sie hat jedenfalls den Feinden der Kirche viel befjere Dienfte getan als 
ihr ſelbſt. Dieje Hatte davon feinen Vorteil, aber ihre Gegner haben fie bis zur 
Stunde notwendig zur dürftigen Erhärtung ihres Dogmas von der hiftorischen 
Bildung des Primates auf dem Wege der Anmakung und Täufhung. Die 
Sammlung it faum dag Werk eines Fälſchers, jondern eher das eines fritiklojen 
und vielfach gedanfenlojen Sammlers, der all den apokryphen Wuft, auf welchen 
andere fein Gewicht legten, zuſammenſchreiben zu jollen geglaubt dat und fi aus 
Eitelkeit einen zweiten Iſidor v. Sevilla dünkte, aber durch den Beilaß (Mercator) 
merfen ließ, daß er mit diefem nicht identijch je. Nimmt man Fälſchung an, 
jo ergeben ſich unlösbare Nätjel. Pſeudo-Iſidor ift dann der raffiniertefte 
und größte Fälſcher, den die Gejchichte kennt, aber auch der plumpfte (stultus 
impostor nennen ihn die Ballerini), der fi denfen läßt. Denn ſonſt wären 
die Schreienden Anachronismen wenigſtens ihm ſelbſt zum Bewußtſein gekommen, 
desgleihen die ſonſtigen Widerfprücde, von denen die Sammlung geradezu 
wimmelt. — Pſeudo-Iſidor wäre ohne Zweifel der gelehrtefte Mann jeiner 
Zeit geweſen, wenn er die Defretalen aus jo verjchiedenen Quellen zuſammen— 
arbeitete, wie angenommen wird, und müßte eine für damalige Verhältniffe 
einzig daftehende Bibliothek bejefjen haben. Aber der Mann wußte ſich völlig zu 
verbergen. Denn feiner der befannten Gelehrten des 9. Jahrhunderts kann mit 





ecclesiarum pax ubique servabitur, si rectorem suum agnoscat universitas. Haec 
cum hactenus inviolabiliter fuerint custodita, hac perenni sanctione decernimus, ne 
quid tam episcopis Gallicanis quam aliarum provinciarum contra consuetudinem 
veterem liceat sine viri venerabilis papae urbis aeternae auctoritate tentare. Sed hoc 
illis omnibusque pro lege sit, quidquid sanxit vel sanxerit apostolicae sedis auctoritas. 

ı Cone. Sardic., Ep. ad Iulium I, a. 344 (Defele, Konziliengejhichte I? 610). 
Innoe. J, Ep. 2 ad Victrie., c. 6, a. 404; Ep. 29 ad Conc. Carthag. c. 1 2, a. 417. 
Leonis I, Ep. 5, c. 6; Ep. 6, «5; Ep. 12, ©. 17 11: &regor.IV. hat 833 
(e. 11, ©. II, q. 6) unter Berufung auf Patrum decreta denjelben Saß ausgeiprochen. 

2 Nifolaus I. (Ep. ad Carol. Calv. a. 865 [Mansi XV 690]) beruft fich Hierfür 
auf die Römiſche Synode 501 (ebd. VIII 249). 

Hergenröther-Hollwedl, Kirchenrecht. 2. Aufl. 12 
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Grund als DVerfaffer der Sammlung bezeichnet werden. — Wenn Fälſchung 
angenommen toird, dann mußte der Fälſcher doch auch einen bejondern Zweck 
haben. Denn zwedlos oder zu ganz allgemeinem und unbejtimmten med 
eine jo umfaffende und mühevolle Fälſchung herzuftellen iſt das Werk eines 
Toren. Der Zweck müßte fih dann aber feftjtellen lafjen. Und wenn ein 
befonderer Zmwed angenommen wird, warum brauchte Pleudo-Sjivor ſo viele 
Dekretalen zu fälſchen mit den heterogeniten Ausführungen, da eine Fleine 
Anzahl doch dasselbe leistete? — Sit es undenkbar, daß die enthaltenen Defretalen, 
bon denen man ja zum Zeil wenigitens von anderer Seite Nachrichten Hat 
(3. B. im Liber Pontificalis), wirflid vorhanden waren und von den firdh- 
lichen Schriftſtellern benugt wurden ohne Angabe der Duelle, wie das jo 
häufig fonft fonftatierbar ift? Bedienen ſich nicht befonders die Päpſte jehr 
gern der Worte ihrer Vorgänger, ohne irgendwie daran zu erinnern? Iſt es 
ein Beweis der Unechtheit einer früheren Defretale, wenn fih Sätze aus ihr 
in Briefen Leos d. Gr. oder Gregors d. Gr. finden? Wie viele Stellen aus 
deren zweifellos echten Briefen finden ſich ohne jeden Hinweis in jpäteren 
päpftlichen Defretalen? Was die Schriftterte anlangt, jo hat man 3. B. in 
Schriften des Hl. Auguftin, der nad der Itala zitiert, Später mehrfach den 
DBulgatatert nachgetragen. Daß eine ziemliche Anzahl unechter oder zweifelhafter 
Papſtbriefe vorhanden waren, von welchen auch Pſeudo-Iſidor nichts mußte, ift 
aus den Funden Pflugk-Hartungs ! fiher. Von etwa 140 Kapiteln bei Gratian? 
fehlen uns troß eingehendfter Unterfuhung die Quellen. Man wird alfo nicht 
fehl gehen mit der Unnahme, Pſeudo-Iſidor ſei nur ein fritif- und gedanfen- 
lofer Sammler des 9. JahrhundertS gewejen, der das ihm erreichbare, in feiner 
jonftigen Sammlung enthaltene, darum aud wenig geadtete und benußte 
Material zuſammenſchrieb, weil er darin in der damaligen firdlihen Lage 
ein Heilmittel für jo mande Schäden fand. Der von ihm gefammelte und 
vielfach ſchon befannte „Rechtsſtoff“ wurde dadurch leichter zugänglid gemacht 
und gewann ein gewiſſes Anjehen, das fih aus dem Mangel aller Kritik in 
jener Heit erklärt. Die einzelnen Pſeudo-Iſidorſchen Stüde find alfo für ſich auf 
ihre Echtheit oder Unechtheit zu prüfen. Daß in. diefer Prüfung das anti- 
kirchliche Intereſſe bisher eine Rolle gejpielt hat, läßt fih nicht leugnen. Eine 
eingehende philologiihe Unterfuhung der Latinität der einzelnen Stüde, welche 
allein über deren rejp. Alter Rechenſchaft geben könnte, fehlt noch. Abgeſchloſſen 
ift die Pſeudo-Iſidorſche Frage no nicht. 

226. II. Aus den übrigen zum Teil noch ungedrudten Sammlungen 
vom 9. bis 12. Jahrhundert jeien bejonders erwähnt: 

a) Eine noch ungedrudte Sammlung, die zugleih eine lex Romana 
canonice compta (aus Juſtinians Inftitutionen und Koder und Julians 
Novellen) enthält ®. 

b) Die Colleectio Anselmo dedicata gegen Ende des 9. Jahr: 
Hunderts. 





’'Pflugk-Hartung, Acta Pontificum Rom. inedita; beſonders Bd II, 
Stuttgart 1884, ® Editio Friedberg, Prolegomena, col. xL1. 
> Näheres bei Maaſſen, Geſchichte der Quellen ꝛc. 888 ff. 
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c) Die Libri duo de synodalibus causis et disciplinis 
eccelesiasticis des Abtes Negino von Prüm (c. 905). 

d) Das Magnum decretorum volumen in 20 Büdern des 
Biſchoffs Burhard von Worms (F 1025), das viele pſeudoiſidoriſche 
Stüde enthält. 

e) Die noch ungedrudte Collectio Anselmi Lucensis (+ 1086) 
in 15 Büdern. 

f) Desgleihen eine Collectio duodecim partium, meift aus 
Burdard von Worms geihöpft (vor 1024). 

8) Die Collectio canonum des Kardinal Deusdedit (ca 1086), 
aus dem römischen Archiv, aber auch aus Pſeudo-Iſidor gefchöpft. 

h) Das Decretale s. syntagma decretorum de Biſchofs 
Bonizo von Sutri (1089) in 10 Büchern. 

ı) Des Jvo don Chartres (F 1117) Decretum in 17 Büdern 
und der Liber deeretorum s. Panormia; leßteres ein Auszug aus 
dem Dekret, von Ivo ſelbſt oder von einem Späteren. 

k) Die Collectio trium partium. 

1) Der ebenfalls noch ungedrudte Polycarpus des Kardinal Grego- 
rius (um 1118). 

m) Eine Sammlung in 15 Büchern nad der Handfhrift von Saragoffa 
(Caesar-Augustana) genannt. 

n) Der Liber de misericordia et de iustitia und der Liber 
sententiarum des Algerus von Lüttih (FT 1128). 

0) Eine andere Sammlung in 5 Büchern in Italien. 

p) Die Sammlung des Abtes Abbo von Fleury (FT 1004). 

q) Eine fog. Compilatio iuris canonici in 40 Kapiteln. 

r) Das Breviar des Kardinal Atto (ca 1080). 

s) Die jog. britiſche Sammlung aus dem 12. Jahrhundert. 

t) Eine ſpaniſche Sammlung in 15 Büdern u. a.! 


4. Bon Gratian bis zum Konzil von Konſtanz. 


227. Die unter Leo IX. eingeleitete Reformbewegung, welche unter 
Gregor VII. ihren Höhepunkt erreichte, hatte mit dem Konfordat von Worms 
(1122) einen fiegreihen Abſchluß gefunden, der in den Bejchlüffen der beiden 
eriten Lateranſynoden (1123 und 1139) noch befejtigt wurde. Die Zeit der 
Neformbewegung zeichnete fih Schon durch eine erhöhte Wertihäßung des kirch— 
lichen Rechtes aus, die fih zunädft in umfaffender Sammlung des Nechtsftoffes 
ausdrüdte. Die nun folgende Periode, welche den eigentlichen Höhepunft des 
kirchlichen Einfluffes darftellt und die glänzendfte Epoche der Kirchengeſchichte 
einschließt, harakterifiert fih als die eigentliche Bauperiode des kirchlichen Rechts. 
Mas die ältere Zeit an Material aufgehäuft hatte, ward von Gratian mit 
großer Vollftändigkeit zufammengetragen und bildete jo das Fundament, auf 





ı Bmei Sammlungen des 11. Jahrhunderts edierte Sdralek, Wolfenbüttler 
Fragmente, Münfter 1891; andere entdeckte Fournier (DZIAR. V 429 ff). 
427 
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dem fi der kühne und funftvolfe Bau des kirchlichen Rechts erhebt, wie ihn 
die großen Gefeßgeber der Kirche Alexander IH., Innocentiug II. (pater iuris), 
Gregor IX., Innocentius IV., Bonifatius VIII, Clemens V., Johann XXI. 
aufgeführt Haben. In diefe Zeit fällt dann auch die Begründung und erfte Ent 
wielung der kirchlichen Jurisprudenz, als deren Vater Gratian zu bezeichnen it. 

Überaus reichlich fließt in diefer Periode die päpftliche Legislative. „Die 
Väpfte entjehieden die einzelnen ftreitigen Fälle; fie fontrolfierten, daß die 
einmal gegebene Entiheidung auch für die Zukunft als Norm betrachtet werde. 
Eine ungeheure geiftige Arbeit Haben fie nach diefer Richtung Hin geleiftet, und 
ftaunend überbliden wir die Fülle von rechtlichen Entjcheidungen, melde die 
Päpfte, jelbft in Zeiten, wo die größten politiihen Fragen fie ganz in Anſpruch 
nahmen, mit reifer Überlegung und feinem juriſtiſchem Takt Woche für Woche, 
ja Tag für Tag zu erlaſſen niemals ermüdeten“ (Friedberg). Die Provinzial— 
konzilien treten an Zahl und Bedeutung in dieſer Zeit zurück, die Rechtsentwick— 
lung iſt zentraliſiert und wird von der oberſten kirchlichen Legislative beherrſcht 
und geleitet. Im unſere Periode fallen das 11.—14. allgemeine Konzil mit 
ſehr beveutendem Rechtsſtoff. 

Von hervorragender Bedeutung iſt dieſe Periode auch deshalb, weil ſich 
in ihr das kanoniſche Rechtsbuch (Corpus iuris canonici) in ſeinen 
einzelnen Beſtandteilen nach und nach bildete. Die Sammlungen dieſer Periode 
ſind auch ſämtlich dadurch charakteriſiert, daß ſie den Stoff nicht bloß chrono— 
logiſch und ſonſt nur nach den Quellen geordnet (Dekretalen, Konzilien) vor— 
tragen, wie die älteren Sammlungen faſt ausnahmslos, ſondern daß ſie den— 
ſelben nach Materien ſyſtematiſch ordnen. Auch find unter diefen Sammlungen 
ſolche, welche den Charakter offizieller Kodifikationen tragen. 


Das kanoniſche Rechtsbuch!. 


228. Don der Mitte des 11. Jahrhunderts an nahm das Studium des 
römischen Rechts duch die um dieſe Zeit begründete Rechtsihule von Bologna 
einen mächtigen Aufſchwung bejonder unter Irnerius (T ca 1125). Dieje 
Schule war aud don Geiftlihen ftark befudht. In den Gejeßeswerfen Ju— 
ftinians I. (527—-563), melde das Corpus iuris civilis bilden, hatte man 
für die wiffenfchaftlihe Behandlung eine feite Grundlage. Dies und die Be: , 
dürfniffe der kirchlichen Praxis legten den Gedanken nahe, für das geiftliche 
Necht etwas Ahnliches zu ſchaffen. So entftanden nah und nah Sammlungen, 
welche al3 Corpus iuris canonici bezeichnet wurden. Der Begriff Hatte nicht 
immer denjelben Umfang. Er umfaßte zuerft nur das Dekret Gratians, dann 
wurden die drei offiziellen Sammlungen (Gregor IX., Bonifatius’ VIII. und 
Clemens' V.) dazugenommen. Seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts rechnet 
man noch dazu die zwei Ertrapagantenfammlungen, und in diefem Umfang hat 
das Corpus juris canonici in der offiziellen Ausgabe Gregors XIII. einen 
autoritativ feitftehenden Inhalt gefunden. Es find zuerft die einzelnen Beftand- 
teile näher zu erörtern, jodann das Werk als Ganzes. 





! Laurin, Introductio; |. ©. 131!. Editio Friedberg, Lips. 1879 1881, 
Prolegomena. 
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I. Die Beitandteile de3 Corpus juris canonici. 


a. Das Dekret Gratians. 


229. Den erften Beftandteil des Corpus iuris canonici bildet da8 Decre- 

tum Gratiani, vom Verfaffer ſelbſt als Concordia discordantium canonum 
bezeichnet 1. Indeſſen ift bald nad Gratian der Titel Decretum (Corpus 
decretorum) gebräuchlich geworden und bis heute geblieben. Abgefaßt ift 
dasjelbe mwahrfheinlih in den Jahren 1139—1142, da noch Defrete der 
zweiten Lateranfynode (1139) aufgenommen find, dagegen feine Dekretale aus 
der legten Zeit des PBontififates Innocentius’ II. (1130—1143). 
i Gratians Perſönlichkeit anlangend, wiffen wir nur, daß er (Bene: 
diktiner- oder Kamaldulenſer-z)Mönch war im Klofter des Hl. Feliv und Nabor 
in Bologna. Da ihm ſtets der Beinamen magister gegeben wird, ift gewiß, 
daß er als Profeſſor der dortigen Univerfität angehörte; 1160 ift er bereits 
geftorben. Er hat zuerſt das kanoniſche Recht als eigene wilfenfchaftliche Disziplin 
borgetragen und ift als DBater der kirchlichen Yurisprudenz zu bezeichnen. Er 
und jeine Schüler haben fih zur juriftiichen Fakultät gehalten, die in Bologna 
den urjprünglien Kern der Univerfität bildete?. Juriften und Sanoniften 
jtellten aber jelbitändige Gruppen dar, jo daß vom Ende des 12. Jahrhunderts 
ab die Bezeihnung gebräudlih wurde: facultas utriusque iuris. 

230. Zweck. Gratian wollte offenbar für Studium und Doftion des 
kanoniſchen Rechts etwas dem Corpus iuris civilis Analoges Schaffen; jein 
Merk jollte Lehrbuch, Geſetzesſammlung und Gejeßegerörterung fein. Darum 
juht er a) daS geſamte Gejegesmaterial, ſoweit es ihm erreihbar war, auf: 
zunehmen; b) die Untinomien zu befeitigen (canones ad concordiam revocare); 
ce) dem Ganzen eine ſpyſtematiſche überfichtliche Ordnung zu geben zur Er— 
leihterung für das Studium, die kirchliche Verwaltung und Rechtſprechung; 
abweichend von feinen Vorgängern jammelt er nicht bloß, jondern ordnet auch 
den Stoff nah Materien; d) in feinen eigenen Ausführungen (dieta) und in 
den zahlreichen juriſtiſch belanglofen Bäterftellen eine wiſſenſchaftliche Erörterung 
oder doch das Material hierfür zu geben zugleich mit der Anregung, in die 
tiefere Erkenntnis der Gefeße einzudringen. Seine dieta bilden die Inſtitutionen, 
die borgetragenen Canones den Coder, das patriftiiche Material die Digeften. 

231. Quellen. Gratian hat feinen Stoff in der Regel nicht den Originalien 
entnommen, jondern den älteren Rechtsſammlungen, bejonders benubt er Anſelm 
vd. Zucca, das Decretum und die Panormia Ivos dv. Chartres. Ob er noch 
andere Sammlungen benußt Hat, ift mit Sicherheit nicht Feitzuftellen. Co ilt 
es zweifelhaft, ob er die Sammlungen Reginos und Burchards dv. Worms 
gefannt und benußt hat. Da Pſeudo-Iſidorſche Stüde ſchon in andere 
Sammlungen übergegangen waren, jo hat auch Gratian deren eine ziemliche 
Unzahl aufgenommen. 





ı Schulte, Geſchichte der Quellen und Literatur des kanoniſchen Rechts I 48°, 
Laurin (a.a. 9.26) hält den Titel Decreta (Corpus decretorum) für den urfprünglichen. 

2 Im Gegenjaß zu Paris, das anfänglich nur Theologenjchule war. Savigny, 
Gefhichte des römischen Nechts III 142. 
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232. Einrihtung. Gratian hält fih an die jholaftiiche Methodet. Er 
ftellt eine Thefis oder eine Frage (quaestio) an die Spite und gibt dann in 
den beigebracdhten Kapiteln oder Canones (auctoritates) entweder eine Be— 
gründung des in der Theis ausgeſprochenen Rechtsſatzes oder das Material 
für die Löſung der geftellten Fragen. Wo Widerſprüche zwifchen den Canones 
ſich ergeben, fucht er fie zu löfen (ex tempore, ex loco, ex fonte, ex dispen- 
satione). In der Dispofition des Ganzen hält er fih an die der Inſtitutionen 
Juſtinians; er handelt zuerſt (erfter Teil) von den Grundbegriffen und Rechts— 
quellen (Dist. 1—20); dann von den Perſonen (tractatus ordinandorum 
[Dist. 21—101]). Sodann (zweiter Teil) von den Sachen (de rebus), 
aljo von den Benefizien, Abgaben, Einkünften; ferner von der Ausübung der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit und Strafgewalt (de actionibus); von den Kirchen: 
vergehen, von der Ehe, vom Bußweſen; an den Schluß ftellt er (dritter Teil) 
die DVorfchriften über die res sacrae, den Kultus, die verichiedenen Kult 
Handlungen und Kultgegenſtände (de consecratione). — In der Durhführung 
diejer Einteilung im Detail geftattet fih Gratian freilich große Freiheit, jo daß 
nit felten die Ordnung ganz verlaffen ſcheint, was dem Werfe den Charakter 
de3 Zwangloſen, aber auch des Mangelhaften gibt. 

233. Einteilung. Gratian ſelbſt hat nur die angegebene Hauptdispofition 
jeinem Werke gegeben und zitiert die Einleitung al® tractatus decretalium; 
das Folgende als tractatus ordinandorum ; den lebten Teil als tractatus 
de consecratione; nur dem zweiten Teil hat ex jelbft die Ginteilung in 
Causae und Quaestiones gegeben. Exit feine Schüler (befonders Paucapalea) 
haben auch dem erften und dritten Teil eine Unterabteilung in Diftinktionen 
der leichteren Zitierung wegen gegeben. Nah diefer Einteilung zerfällt der 
erite Teil in 101 Diftinftionen; diefe wieder in Kapitel (capita, canones). 
„Jede auctoritas bildet ein caput (canon). Der zweite Teil zerfällt in 
36 Causae (Nehtsfälle); diefe werden in Quäftionen zerlegt, welche in Kapitel 
eingeteilt find, wie die Diftinktionen des ertten Teil. In die Causa 33, q. 3 
it der Traftat über die Buße (tractatus de poenitentia) eingefchoben, der 
auch wieder in Diftinktionen und Kapitel zerfällt. Der dritte Teil ift mie 
der erite in Diftinktionen eingeteilt. 

Da Gratian einzelne Stellen, die von Bedeutung ſchienen, überfehen Hatte, 
jo haben feine Schüler mehrere Canones exit nadhträglic geeigneten Orts ins 
Dekret aufgenommen. Von Paucapalea, der dies zuerft in größerem Umfang 
tat, erhielten diefe Nachträge den Namen Paleae und wurden anfänglid) weder 
in der Schule beachtet noch mitgezählt. Ihre Zahl wird nicht ganz glei) 
angegeben (Richter 152, Bidell 150, Schulte 161, Friedberg 166). Die Paleä 
werden jebt mitgezählt und haben denfelben Wert mie die von Gratian auf: 
genommenen Ganones. 

234. Zitiermweife. Im älterer Zeit (teilweise tun e3 noch die Kanoniften 
des vorigen Jahrhunderts) hat man das Anfangswort oder die Anfangsmworte 
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ı Thaner (Abälard und das kanoniſche Recht, Graz 1900) ſucht nachzuweiſen, 
daß ſich Gratian an die Methode Abälards gehalten habe; zuftimmend A ſich 
Darüber Friedberg aus in DZIAR. IX 423. 
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der Kapitel (canones) zitiert mit dem Beiſatz in decretis; in einem alpha- 
betijchen Verzeichnis, das den Ausgaben angefügt ift, war dann das nähere 
Zitat zu findent; allmählich wurde die Zitierung genauer, indem man die Zahl 
der Diftinftion oder die Causa und Quaestio beifügte?. Die gegenmärtige 
Zitierweiſe ijt für den 
I. Zeil: c. 4, D. 28, lie: cap. (oder canon) 4 der distinctio 28. 
Beeseilrcın,.Q. V.,0. 2,.les: cap. (pder, can.) 3, VausaV, 
quaestio 2. 
Der Traftat De poenitentia, welcher die q. 3 der 
Causa XXXII bildet, wird zitiert: c. 8, D. 4 de poenit,, 
lies: cap. 8 der distinctio 4 de poenitentia. 

III. Zeil: c. 2, D. 3 de consecr., lies: cap. (can.) 2 der distinctio 3 

de consecratione. 

235. Juriſtiſcher Charakter. Schon im 12. Jahrhundert nannte man 
das Dekret Corpus iuris canonici, und die Defretalen der fpäteren Päpſte 
wurden al3 Ertravaganten (Decretale sextra corpus iuris vagantes) bezeichnet. 
Uber Gratians Arbeit war von Anfang an die eines Privatmannes, hatte 
aljo nicht den Charakter einer offiziellen Kodififation. Diejer private Charakter 
it ihr geblieben bi3 heute, denn das Dekret ift weder duch päpftliche Appro- 
bation noch die Bejorgung einer offiziellen Ausgabe noch auf dem Wege der 
Rezeption, alfo gewohnheitsrechtlich, zum fürmlichen offiziellen Rechtsbuch, das 
in allen feinen Teilen verpflichtende Kraft hätte, erhoben worden? Es fommt 
aljo bei den einzelnen Stellen (canones) fediglih auf die Quelle an, der fie 
entnommen ijt. Bei der Benugung des Dekretes ift darum zu beachten, ob der 
zitierte Kanon echt ift, und welche Autorität ihm ex fonte zufommt, ob er 
nit durch ſpätere Gejehe oder durch die vigens ecclesiae disciplina abro- 
giert iſt. Sehr viele Stellen, die ex fonte nur partifuläre Bedeutung haben, 
find auf dem Wege allgemeiner Rezeption zu Univerfalgefegen geworden *. — 
Gratians dieta haben nur doftrinelle Autorität; aber diefe war, obwohl er 
nicht frei von Irrtümern ift, ftet$ eine jehr große. Für die Nechtsauffaflung 
feiner Zeit ift er klaſſiſcher Zeuge. 

236. Einfluß auf Wiſſenſchaft und Rechtsleben. a) Durdy Gratians 
Dekret wurde die Theologie in zwei große Alte gezweigt, in die fpefulative 
und juriftiihe (praktiiche) Theologie. Wie die um die gleiche Zeit entjtandenen 








13.8. can. Experientiae in decreto — c. 15, C. XI, q. 1. 

2 8.8. c. Futuram ecclesiam C. XIl, q. 1 = ce. 15, C. XII, q.1; oder: c. Cum 
longa D. 63 = c. 25, D. 63. Es war aljo auch hier in der Regel ein Nachſchlagen 
im alphabetijchen Verzeichnis der Kapitel (canones) erforderlich. 

3 Ein Codex Gottwicensis, saec. XII des Defrets hat ſchon den Titel: Excerpta 
et Summa canonum sive decretorum sicut apostolica sanxit auctoritas. Schulte, 
Geihichte der Quellen und Literatur I 65°. 

* Bei der Zitierung des Dekrets wird deswegen dem Kanon gern die Quelle zu— 
gefügt, aus der er geichöpft ift; 3.8. cc. 1 (Augustinus), D. 44; c. 5 (Tolet. IV 630), 
D. 45; c. 2 (Nicol. ID), €. IV, q. 1; dadurch ift die juriftifche Bedeutung der Stelle 
fofort far. — Die dieta Gratiani werden zitiert: Diet. Grat. ad c. 1, D. 20. 
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Sentenzen des Lombarden Grundlage und Ausgangspunft waren für Studium 
und Doktrin der fpefulativen Theologie, jo ift es daS Dekret Gratians für die 
juriftiiche. Er ift Vater der kirchlichen Jurisprudenz und hat für lange Zeit 
ihre Methode beftimmt beim Unterricht (Summarium, littera [lectura], ex- 
positio, die fi) auf contrarietates, quaestiones, casus, brocarda, alle- 
gorias erftreftet). b) An das Dekret ſchloß ſich eine jehr reichhaltige kano— 
niftifche Literatur an. Es wurde glofjiert, fommentiert (apparatus) 
und als Ganzes fomwie in einzelnen Teilen jelbftändig verarbeitet in jog. Summen 
oder Traftaten. Berühmt find als Schriftiteller über das Dekret Pauca— 
palea (Fca 1160), Roland Bandinelli (F 1181 als Bapft Alerander III.), 
Omnibonus (F 1185 als Bifchof von Verona), Rufinus (lebte um 1200), 
Johannes Fapventinus (F 1190), Huguccio (F 1210), der Lehrer 
Innocentius' II. und andere?. Die Glossa ordinaria it von Johannes 
Teutonicus (Zemefe), Dompropft von Halberitadt (F ca 1245)3. 

Ebenso entjchieden wurde die Nechtsbildung und Nechtsanmwendung bon 
Gratian beeinflußt. Die Kanoniftenjchule von Bologna * blühte raſch empor 
und 30g aus der ganzen Welt Taufende von Schüleın an. Durch das gemein: 
fame Studium des Dekrets, das ſchon im 6. Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts 
in der ganzen Kirche verbreitet war, jo daß alle andern älteren Sammlungen 
verdrängt wurden und neue feinen Boden finden konnten, wurde eine einheit- 
lihe Rechtsauffaſſung hervorgebracht; fie beherrſcht Schon Ende des 12. Jahr: 
hundert vollftändig die Geifter. — Gleichzeitig wurde auch bei den Tirhlichen 
Behörden und in den kirchlichen Gerichtshöfen eine einheitlihe Rechts— 
anmendung herbeigeführt, weil dabei das Dekret als maßgebende Autorität galt, 
und teil die Männer der firhlihen Verwaltung und Rechtſprechung faft alle , 
in Bologna in der Schule der Dekretiften ihre Studien gemadt hatten. Durch 
das Dekret ift dann auch der Borteil einheitlicher, zentraliftiiher Geſetz— 
gebung den einflußreichen und urteilsfähigen kirchlichen Kreiſen zum Bewußtſein 
gefommen und die oberjte, alles beherrjchende Gejekgebungsgewalt der Päpſte 
zur wiffenshaftlihen Überzeugung diefer reife geworden, nachdem fie vorher 
nur Glaubensüberzeugung gemejen war. Dadurch ift der großartigen päpft- 
lichen Gejeßgebung unter Ulerander IIL., Innocentius IIL., Gregor IX. uſw. der 
Weg geebnet worden, jo daß fich dagegen nicht der leiſeſte Widerfpruc) erhob. — 
Für die Spätere Gefeßgebung wurde das Dekret der Ausgangspunkt, es bildet 
die Grundlage des firhlihen Rechtsbaues. 

Mit dem Mapftab der Gegenwart und ihren literariſchen Mitteln gemeffen, 
mag man das Werk „ungefügig, roh, gejhmadlos“5 nennen, für die damalige 
Zeit war es eine Niejenleiftung, und man hat ihm mit Necht den ehrenvollen 
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ı Näheres bei Schulte, Geſchichte der Quellen und Literatur I 212 ff. 

® Schulte (ebd. 109 ff) führt von 23 Defretiften die noch vorhandenen, zum 
Zeil jehr umfangreichen Arbeiten auf. 

»Uber ihn Schulte, Johannes Teutonicus, in ZFAR. XVI 107 ff. 

* Mehrere ihrer Werke find in neuerer Zeit durch Schulte, Singer, Gietl 
und andere ediert worden. 

° Friedberg, Das fanonifhe und das Kirchenrecht 7. 
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Namen aureum decretum gegeben!. &3 eriftiert in vielen Hauptjchriften, 
und noch im 15. Jahrhundert wurden davon ca 20 Drudausgaben veranftaltet. 


b. Die offiziellen päpflichen Dekretalenfammlungen, 


237. Die firchliche Gefeßgebung nah Abſchluß des Defretes ftand nicht Still, 
ſondern entfaltete fich erjt recht unter Alexander III. (Magifter Rolandus Ban- 
dinellus) und unter Innocentius III. Beide waren hervorragende Kanoniften 
und Romaniften. In diefe Pontifikate fallen zwei allgemeine Konzilien mit 
jeher reichlichem Rechtsſtoff. Unter diefen beiden Päpſten ift der Bau des fa- 
noniſchen Rechts im mejentlichen vollendet worden. 

Die im Dekret nicht enthaltenen päpftlihen Defretalen hat man Extra— 
baganten genannt (extra corpus decretorum vagantes). Je reichlicher und 
bedeutfamer jie waren, deſto näher lag ihre Sammlung. So entitanden eine 
Reihe von Sammlungen, von welchen bejonders fünf herborragen, Compi- 
lationes antiquae genannt? gegenüber der Defretalenfammlung Gregors IX., 
der fie jelbit Compilatio nova nennt. Die erfte (Comp. ID) ift von Bern— 
hard, Biſchof von Pavia (Papiensis), F 1213. Diejelbe ift dadurch be- 
ſonders bemerkenswert, daß fie erfimals den Stoff in fünf Bücher und dieſe 
in Titel teilt, die zum Teil den Pandekten entnommen find. Für alle jpäteren 
offiziellen Sammlungen ift feine Einteilung ftchend geworden (iudex, iudicium, 
clerus, conubia, cerimen), nur die Titel wurden vermehrt. Diejfe wie die 
Comp. I und IV find Privatſammlungen ohne offiziellen Charakter. — 
Die Comp. III dagegen wurde auf Befehl Innocentius’ III. von jeinem Notar 
Petrus Gollivacinus im Jahre 1210 hergeftellt. Der Papſt publizierte fie 
duch Zujendung an die Univerfität Bologna. Dies ift die erfte offizielle 
Sammlung. Sie hält fi ganz an die Einteilung des Bernhard von Pavia. — 
Die Comp. V wurde von Honorius III. 1226 dur Zufendung an den 
Archidiakon Tankred in Bologna publiziert mit dem Auftrag, fie in den Schulen 
und kirchlichen Gerichten als Geſetzbuch zu gebrauchen, war aljo wieder offizielle 
Sammlung. Sie enthielt fat nur Defretalen Honorius’ III. — Seine diejer 
Sammlungen, über die jofort in den Schulen gelefen und die auch glofjiert 
wurden, enthielt den ganzen Rechtsſtoff jeit Gratian; fie bedienten ſich nur 
ein und derjelden Einteiling. So entitand bald das Bedürfnis? nach einer 
neuen, den gefamten Stoff bietenden Sammlung, welche die genannten fünf 
zulammenfaßte und ergänzte. 





ı Ponsius, Ius can. I 94: Non utile tantummodo, verum étiam necessarium 
ei, qui ad laudem perfecti Canonistae pervenire sibi proposuit, existimari debet 
studium decreti; val. Laurin, Introductio ete. 87. 

2 Neu ediert von Friedberg, Quinque Compilationes antiquae, Lipsiae 1882. 
Eine Reihe anderer Sammlungen ift inzwiſchen noch entdedt worden von Friedberg, 
Sedel; in DZIKR. X 118. 

s Schulte, Geſchichte der Quellen IT 4 ff (und danach Friedberg in den 
Prolegom. ad Decretal. col. 9) jtellt die Sache jo dar, als habe Gregor IX. nur 
eine Kraftprobe der päpftlichen Legislative geben wollen. Das war völlig unnötig, 
da in damaliger Zeit die Befugnis des Papftes zu einem fo umfafjenden legislatori- 
ſchen Akt niemand beftritt oder auch nur bezweifelte. Die von Gregor in der Ein: 
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a. Die Defretalen Gregor3 IX. 


238. Gregor IX. ließ durch feinen PBönitenttar Raimund von Vennaforte, 
fpäteren General des Dominifanerordens, der aud) eine Summa de poenitentia 
und Summa de matrimonio gefchrieben hat, 1230—1234 aus den fünf ges 
nannten compilationes, feinen eigenen Defretalen, nebſt einigen Ertravaganten 
Innocentius' III. eine neue Sammlung fertigen. 

Raimund follte den geſamten Rechtsitoff ſeit Gratian jammeln, aus 
früherer Zeit aber nur aufnehmen, was etwa diejer überjehen, ſoweit es zweck 
dienfich erfchien. Alles Überflüffige follte geſtrichen, Widerſprüche durch Ande— 
rungen am Text befeitigt, Lücken durch neue Defretalen ergänzt werden. Die 
Inſkriptionen follten bleiben, um erfennen zu laffen, welcher Duelle urfprünglich 
die Dekretale entfloffen ift. 

Der Bapft publizierte die Sammlung 1234 mit der Bulle Rex pacificus 
dur Zufendung an die Umiverfitäten Bologna und Paris. Die Bulle gab 
die Weifung: Volentes igitur, ut hac tantum compilatione universi 
utantur in iudiciis et in scholis, distrietius prohibemus, ne quis prae- 
sumat aliam facere absque auctoritate Sedis Apostolicae speciali. Daraus 
und aus den Grundſätzen bei Herftellung der Sammlung geht hervor, daß Die- 
jelbe im Grunde ein einziger umfaffender legislatorifcher Akt war. 

239. Einrichtung. Das Werf, das in fünf Büchern 185 Titel enthält, 
die in Kapitel zerfallen, hieß Liber extravagantium oder Libri extra (sc. 
decretum), Codex Gregorianus, Decretales, auch Pentateuch, wurde tie 
das Dekret in den Schulen von den Defretaliften erklärt und erhielt ebenjo 
Gloffen, Apparate und Summen, wie 3. B. bon VBincentius Hiſpanus 
(7 1240), Sinnibaldus Fliscus (canonistarum dominus, naher Papſt 
Innocentius IV., F 1254), Bernhard de Botone (Parmensis, F ca 1266), defjen 
Apparat die Glossa ordinaria wurde, Heinrich bon Sufa (Hostiensis, 7 1272), 
deffen Wert Summa aurea genannt ward, Nikolaus de Tudeschis = 
Panormitanus, 7 1443) u. a. 

Raimund hatte die Anfangsworte des Originals, auch wenn er die Defretale 
unter mehrere Titel verteilte!, meift beibehalten und zeigte das Weggelafjene 





führungsbufle angegebenen Gründe, der Einfachheit und Klarheit des Nechtes, der 
Sicherheit bei deifen Anwendung und der Bequemlichkeit der Studierenden wegen die 
Sammlung hergeitelt zu haben, fand in jener Zeit jedermann glaubhaft. Daß 
fünf Sammlungen, welche teilweife unnüßes oder ſich widerſprechendes Gejeßesmaterial 
bieten und dieſes doch nicht vollftändig enthalten, ebenfo leicht zu gebrauchen 
waren wie Die eine, welche noch dazu viele Widerjprüche bejeitigte, manche Lücken 
ausfüllte, wird Schulte faum jemand begreiflih machen können. Stephan von 
Zournay (F 1202) klagte über inextricabilis silva decretalium (Scherer, AR. 
17250). 

1So iſt die Defretale Pastoralis verteilt unter die Titel De rescriptis (c. 14, 
1, 3), De office. et pot. iud. deleg. (c. 28, 1, 29), De off. iud. ordin. (c. 11, 1, 31), 
De sacram. non iterand. (c. 1, 1, 16), De appell. (ce. 53, 2, 28), De iure patron. 
(ec. 29, 3, 38), De privileg. (c. 19, 5, 33), De his quae fiunt a prael. (c. 9, 3, 10), 
De decim. (c. 28, 3, 30), De donat. (c. 7, 3, 24), De fide instrum. (c. 8, 3, 22), 
De except. (c. 4, 2, 25), De iudic. (e, 14, 2, 1). 
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duch et infra an. Oft fängt aber auch das Kapitel an mit praeterea, 
secundo, insuper, tertio, postremo, de cetero, wie es ſchon in den früheren 
Kompilationen vorfam. Gr nahm nur foviel auf, als ihm erforderlich ſchien, 
um eine furze Entſcheidung zu geben, die dem Richter als Norm dienen fonnte, 
ließ die Barteierzählung, die series facti (als p. d. = partes decisae) hinweg 
und Schloß alles aus, was durch Spätere Konftitutionen aufgehoben und was 
nicht mehr anwendbar war. Dadurch erhielt die Sammlung etwas Fragmen- 
tariſches, das der Klarheit nicht Förderlih it. Man hat darum in neuere 
Ausgaben mehrfach die partes decisae wieder in Kurſivſchrift aufgenommen. 
Sie gehören nit zum gejeglichen Text. \ 

240. Juriftifher Charakter. Die Sammlung ift Kodififation im 
eigentlichen Sinn. Sämtliche vorgetragenen Kapitel find leges universales in 
dem gewählten Wortlaut ohne Rückſicht darauf, welcher Quelle fie urſprünglich 
entfloffen find. Alle früheren Sammlungen, das Dekret ausgenommen, find 
außer Kraft gejegt, aber nicht alle Dekretalen. Wo die Sammlung mit dem 
Dekret in Widerſpruch fteht, derogiert e& ihm als lex posterior. 

Die partes decisae haben nur doftrinellen Wert. Die Superjkriptionen 
find ohne juriftiiche Bedeutung und ebenjo die jpäter beigefegten Summarien, 
welche den Inhalt des Kapitels angeben. Dagegen gehören die Titel zum 
Gefegestert und fünnen, wenn fie affirmativ oder negativ einen Rechtsſatz aus— 
ſprechen, als folher zitiert werden; jo 3. B. 2, 6: Ut lite non contestata 
non procedatur ad testium receptionem vel ad sententiam definitivam, 
oder 3, 12: Ut ecclesiastica beneficia sine diminutione conferantur. 
Aus dem Titel 5, 28: De clerico non ordinato ministrante wird ge: 
Ihloffen, daß nur der Kleriker, nicht aber der Laie wegen usurpatio ordinis 
irregulär werde. 

241. Zitierweife. Man zitierte früher nur die Anfangsworte des Kapitels 
und die Titelrubrif, jest meift die Zahl des Kapitels und der Titelrubrif und fügt 
die Zahl des Buches und Titels bei. Die übliche Bezeichnung der Dekretalen 
Gregor3 mit X. oder x. (extra — ö) kann auch wegbleiben, da die übrigen 
Sammlungen ihre eigene Bezeichnung Haben. Man zitierte alſo z. B. cap. vene- 
zabılı x. de censib.; c. 12, tit. 11 & de temp. ord. (1.1). e.5, $2 (Ut 
lite non contest.) 2, 6. ec. 13 Novit x. de iudie. (2, 1); ce. 13 qui filü 
sint legit. 4, 17. Greg. c. 31 de sent. excomm. 5, 39. Bei manden 
Titeln wird das rubrum etwa nur mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet, jo de 
irre (1,41), de 8... (5,39)... de V.nS..(5,.40),.de Rs 1. (4,41); 
de N. O. N. (5, 32). de M. et. O. (1, 33). Gegenwärtig: c. 5, X. 3,12; 
lieg: cap. 5 der Defretalen lib. 1, tit. 12. 


pP. Der Liber sextus. 


242. Un die Decretales Gregoru IX ſchloſſen fih bald drei weitere 
Heine Sammlungen an: 1) Dekretalen Innocenz’ IV. mit den Beihlüffen des 
I. Konzil3 von yon (1245), 2) Defretalen Gregor X. mit den Beichlüffen 
des IT. Konzils don Lyon (1274), 3) einige Defretalen von Nifolaus II. 
(1277—1280). In einigen Handjchriften wurden ſolche Exrtravaganten an der 


i 


betreffenden Stelle in die Gregorianiihe Sammlung eingerüdt. Bonifacius VoL 
ließ nun duch Wilhelm de Mandagoto, Berengar Fredoli und Richard de 
Seni3 eine neue Sammlung verfertigen, welcher der Ylorentiner Legift Dinus 
Mugelanus 88 Nechtsregeln beifügte, und publizierte fie 1298 in gleicher Weiſe 
als authentifchen Koder mit der Bulle Sacrosanctae. 

243. Einrihtung. Der Bapft gab der Sammlung in der Einführungs- 
bulfe jelbit den Namen Liber sextus, weil es eine Ergänzung jein joll zu den 
fünf Büchern der Defretalen, die Zahl 6 das Bild der Vollendung jet und dadurch 
Gregors IX. Werk vollendet werden foll ſowohl durch Befeitigung don Zweifeln 
als dur Ergänzung der Lüden. Der Liber sextus hat diejelbe Einteilung 
wie die Defretalen. Die Titel, zu welchen Ergänzungen nicht notwendig waren, 
find übergangen und werden nicht mitgezählt. Die Sammlung wurde aud) 
glojfiert, jo von Johannes Monachus (F 1313), Guido de Bayfio (Archi- 
diaconus, 7 1313), Johannes Andreä (F 1348, Glossa ordinaria), der 
Rabbi doctorum, fons et tuba iuris genannt wurde. An fie jchloffen ſich 
an die Kommentare von Dominifus de Geminiano ca 1410, Petrus de Ancho— 
rano (F 1416), Ludwig Gomez (T 1553) u. a. 

244. Juriſtiſcher Charakter. Die Sammlung Bonifacius’ VIL. ift 
Kodififation und derogiert den Dekret und den Defretalen, wo es mit diejen 
in Widerſpruch fteht. Außerdem ift die Sammlung eine ausſchließliche, 
jo daß alle Defretalen aus der Zeit von 1234 bis 1294, ſoweit fie nicht in 
den Liber sextus aufgenommen oder augpdrüdli in ihm anerfannt find, außer 
Kraft gejeßt wurden. 

Zitierweiſe. Zitiert wurde mwie bei den Defretalen Gregors, nur mit 
dein Zuſatz Sexti oder in Sexto; z. B. c. qui per ambitiosam de rescript. 
in VF; ce. Licet Romanus 1 d. constit. in VP (1, 2); Sexti c. 3 de 
V.8. ($,:12); gegenwärtig’’c.:15 in VE 1,73 ;20 ’unemay kan 
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y.: Die Clementinae. 


245. Spätere Konftitutionen Bonifacius’ VIII. wie feines Nachfolgers 
Benedikt IX. hießen Constitutiones extravagantium libri sexti und wurden 
bereits auch glojfiert von Johannes Monachus. Clemens V. ließ nun die Beichlüffe 
des Konzils von Bienne ſowie feine Defretalen nach den befannten Rubrifen fammeln 
(Clementinae sc. constitutiones), publizierte fie am 21. März 1314 im 
Konfiftorium zu Monteaur bei Garpentra und fandte fie an die Univerfitäten 
Paris und Orleans. Am 20. April desjelben Jahres ftarb Clemens V., und 
es unterblieb jo die übliche Verſendung an die übrigen Univerfitäten. Da nun 
Zweifel an ihrer Gültigkeit entftanden, wurde die Sammlung unverändert von 
Johannes XXI. mit der Bulle Quoniam nulla iuris sanctio 1317 aufs 
neue publiziert 1. 

246. Einrichtung: Die Clementinae find ebenfo eingeteilt tie die 
früheren päpftlichen Defretalenfammlungen; fie wurden mehrfach als Liber septimus 





! Die Differenzen über die Publikation der Alementinen gleicht in befriedigender 
Weijfe aus Friedberg, Prolegomena 57. 
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bezeichnet. Glossa ordinaria dazu ward die des Johannes Andreä, verbefjert 
dur) die lectura super Clementinis von Franzisfus de Zabarellis (7 1417). 

Juriſtiſcher Charafter. Die Klementinen find offizielle Kodififationen, 
haben in all ihren Zeilen die Kraft eines allgemeinen Kirchengejeßes und 
derogieren als jpäteres Geje im Fall des Widerſpruchs dem Dekret, den 
Dekretalen und dem Liber sextus. Sie find aber feine erflufive Sammlung 
und laffen die nicht aufgenommenen Dekretalen aus den Jahren 1294—1314 
in Kraft beftehen. 

Sitiermeife. Bei der Zitation fügt man in Clementinis hinzu; 3. B. 
cap. cum concessa de elect. in Clement. oder Clem. c. 1. de poenis 
et remiss.; Olem. (sc. Clementina constitutio) 2, 2, 12; gegenwärtig: 
c. 8, Clem. 1 3; lieg: cap. 8 der Sllementinen Iib. 1, tit. 3. 


c. Die Ertravagantenfammlungen. 
a. Die Ertravdaganten Johanns XXI. 


247. Die Klementinen jchloffen nicht, wie der Liber sextus, andere Extra: 
vaganten von der Zeit Bonifacius’ VIII. an aus; die zahlreichen Konftitutionen 
Johanns XXI. und feiner Nachfolger wurden nun einzeln gebraucht, auch den 
Klementinen angefügt. Drei Defretalen Johanns XXL. wurden von Wilhelm de 
Monte Lauduno (1317) und 17 andere von Zenzelinus da Cafjanis gloffiert. 
Dieje 20 Ertravaganten nahm im Jahre 1500 Johann Chappuis in feiner Pariſer 
Ausgabe des Corpus iuris canonici auf und teilte fie in 14 Titel ein. 

Zitierweiſe. Man zitierte früher 3. B. Extrav. Io. XXII c. quia non- 
nunquam de verb. signif. oder x. Io. XXII c. 2 de V.S. (tit. 14); gegen- 
wärtig: Xvag. lo. XXI, 14, 2; lieg: Grtravaganten Io XXIL., tit. 14, cap. 2. 


ß. Extravagantes communes. 


248. Johann Chappuis nahm auch 70 Defretalen aus der Zeit bon 
Bonifacius3 VIN. bis Sirtus IV. auf in fünf Büchern, nur fehlten neuere Kon— 
ftitutionen über das Eherecht (daher: liber quartus vacat). Im Gegenjaß zu 
den Extravaganten Johanns XXI. mwurden fie Extravagantes communes 
genannt, wohl wegen ihres gewöhnlichen Gebrauchs und regelmäßigen Bor: 
fommens in den Ausgaben. 

Zitierweije. Man zitiert wie bei den früheren Sammlungen, 3. 2. 
Extrav. comm. c. execrabilis de praeb. over c. 4 de praeb. (3, 2) 
in Xvag. comm.; E. C. c. etsi deceat 3 de M. et O. 1, 8; xtr. co. 
c. 3 de mai. et ob. 1, 8; gegenwärtig: c. 3 Xvag. comm. 1, 3; lies: 
cap. 3 der Xvag. comm. lib. 1, tit. 8. 

‚ Den juriftifchen Charakter der beiden Exrtravagantenfammlungen an: 

langend, jo find fie ala Sammlungen Privatarbeit und haben diejen ihren Charakter 
auch durch die Aufnahme in die offizielle Ausgabe des Corpus juris canonici 
jo wenig wie das Dekret Gratians verloren. Doc Haben die aufgenommenen 
päpftlichen Defretalen dadurch einen offiziellen authentischen Text erhalten; Hin: 
fichtlih der juriftiichen Bewertung fommt jedoch die einzelne Defretale lediglich 
für fi allein in Betradt. 


v 


J 
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d. Anhänge zum Corpus iuris canonici. 


249. Dem Corpus iuris canoniei find in manden Ausgaben Anhänge 
einverleibt, fo lberfichten des Inhalts des Defret3 (decretum abbreviatum 
in Brofa und in Verfen), der Defretalentitel, alphabetiihe Indices der Kapitel- 
anfünge, der arbor consanguinitatis und affinitatis mit dem Kommentar 
des Johannes Andreä, 47 canones poenitentiales, die canones Apostolorum, 
dann die Institutiones iuris canonici bon Paulus Lancellotus aus 
Perugia und der Liber septimus des Matthäus aus Lyon. Derjelbe 
ift 1610 auf den Inder geſetzt worden, offenbar deswegen, um den Schein 
zu vermeiden, als handle e& fih um eine offizielle Sammlung !; eine folde 
war unter dem Namen Liber septimus beabſichtigt, ift aber nit zur Publi— 
fation gelangt?. — All diefe Anhänge haben Iedigli) buchhändleriſche Bedeutung 
und fehlen der offiziellen römischen Ausgabe ganz. 


II. Da3 Corpus iuris eanoniei als Ganzes. 


250. Anfangs hatte man nur Ausgaben, welche den Tert und die Glofje 
(glossa ordinaria) enthielten. Reine Tertausgaben ohne Gloſſen wurden jeit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts gebräuhlih und empfahlen fi) dadurch, daß 
auf diefe Weife ſämtliche Beitandteile fih in einem Band vereinigen ließen. 

Seitdem man gedruckte Ausgaben veranftaltete, begann auch die Tertkritik 
und die Tertforreftur, oft in ſehr mwillfürlicher Weile. Dadurch entjtanden viele 
Varianten im Gefegestert ſowohl als noch mehr in der Glofje, welche ftellen- 
weiſe jogar mit jehr gehäffigen Interpolationen verunftaltet wurde. Beſonders 
daS Dekret Gratians war diefen Berbefferungsverfuhen und ihren Yolgen jehr 
ausgeſetzt. Wirkliche VBerdienfte um die Tertkritit erwarben fih Demochares 
(Profeſſor in Baris, * 1574), 8. Dumoulin (Molinäus, Advokat in Lyon, 
7 1568); er hat die einzelnen Kapitel mit Zahlen verfehen; ferner U. Leconte 
(Gontius, Profeffor in Bourges, F 1586), D. Covarruvias (Profeffor in 
Salamanca, 7 1577). Alle überragt Antonius Auguftinus, Erzbiſchof 
bon Tarragona, 7 1586, der fein Mert De emendatione Gratiani 1582 
vollendete?, Nah dem Schluß des Trienter Konzils nahmen die Päpfte wahr: 


- 





' Auch die neuejte Inderausgabe (1900) enthält ihn noch 207; vgl. Lämmer, 
Zur Rodififation des kanoniſchen Rechts, Freiburg 1899, 1 ff. 

2 Sentis, Clementis P. VIII Decretales, quae vulgo nuncupantur Liber 
Septimus Decretalium Clementis VIII, Friburgi Brisg. 1870; vgl. Weber und Weltes 
Kirchenlexikon VII? 1890; Lämmer a. a. 09.8 ff. 

3 Sehr wertvolle kritiſche Unterjuchungen über das Dekret ſchrieb jpäter Berardi 
(r 1768), Gratiani canones genuini ab apocryphis discreti, Taurin. 1752—1757. 
Bol. Maaffen, Geſch. der Quellen und Lit. xıx ff. Die Kommiffion (Correctores 
Romani) hat geleijtet, was unter den damaligen Verhältniffen überhaupt erwartet werden 
fonnte. Tür jehr viele Kapitel wurde die richtige Quelle angegeben und zugleich ein 
befjerer, nach den vorzüglichiten Handjchriften hergeftellter Text geboten. Vieles blieb 
freilich auch jeßt noch zu wünſchen übrig. Auch die Gegenwart mit ihren reichen Yite- 
rariſchen Hilfsmitteln ift noch zu feinem Abihluß in der Emendierung des Dekrets 
gefommen. Die Ausgabe Friedbergs ftellt keineswegs einen ſolchen dar (dal. Hift. 
Jahrbuch der Görresgeſellſchaft IV 241), jo dankenswert fie ift. Am gehäffigiten urteilt 
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iheinlih auf Grund eines dort geäußerten Wunſches die Sache felbit in die 
Hand. Noh Pius IV. (1559—1565) jeßte eine viergliederige Kommilfion 
ein zunächt zum Zweck der Emendation des Defrets. Pius V. (1566—1572) 
vermehrte die Kommiſſion, aber erſt unter Gregor XIII. (1572—1585), der 
ihre jelbit von Anfang an angehört hatte, konnte fie ihre Arbeit vollenden. 
1582 wurde das Ganze ſamt der Gloſſe in Rom ediert mit der firengen 
Weiſung, daß Hinfort nur der revidierte offizielle Text gebraucht und gedrudt 
werden dürfe. Damit gewann der Begriff Corpus juris canonici, welcher 
bis dahin eine ſchwankende und eigentlich nur bibliographiiche Bedeutung hatte, 
einen feltjtehenden authentiichen Inhalt. Es find die genannten ſechs Samm— 
lungen: a) das Dekret Gratians; b) die Defretalen Gregors IX.; ce) der 
Liber sextus Bonifacius’ VIII; d) die Slementinen; e) die Ertravaganten 
Johanns XXII.; f) die Extravagantes communes. Bezüglich diefer Teile gilt: 

251. a) Der Charakter der einzelnen Sammlungen ift durch die Beforgung 
eines offiziellen authentiichen Textes nicht geändert worden !. Das Dekret Gratians 
und die beiden Ertravagantenammlungen find Sammlungen nur privater 
Natur. Anderſeits läßt jich nicht leugnen, dab die Bejorgung eines offiziellen 
Tertes durch die kirchliche Autorität auch diefen Sammlungen ein über das 
Gewöhnliche hinausgehende: Anjehen gegeben hat. 

b) Die allgemeinen Kirchengejege, welche im Corpus iuris canonici 
enthalten find, gelten heute noch in voller Kraft, jomweit ihnen nicht durch die 
jpätere Gejeßgebung oder durch legitime Gewohnheit oder durch die vigens 
ecclesiae disciplina derogiert ift. Bei dem Gebrauch desjelben ift der Cha= 
rakter der einzelnen Sammlungen, das Derhältnis verjelben untereinander 
jowie die jpätere Gejeßgebung und Gemohnheitsbildung zu beachten. 

ce) Heute noch kann gejagt werden, das Corpus juris canonici enthalte 
den Kern des geltenden Rechtes. Doch iſt es nicht zutreffend, es als das 
„gemeine Recht” der Kirche zu bezeichnen, weil die Defrete des Konzil von 
Trient fiherlich Hierfür in erfter Linie in Betracht fommen. Von Bedeutung ift 
übrigens auch das Corpus iuris canonici in jeinen antiquierten Beftandteilen 
für das Verftändnis deffen, was an die Stelle getreten it, aljo für die Rechts— 
geihichte, überhaupt für die der Kirche eigentümliche Rechtsauffaſſung. 

d) Das Corpus iuris canonici, dag viel privatrehtlihe und mehr noch 
prozeßrechtliche Beftimmungen enthält, ift in feinen gloffierten Beſtandteilen? mit 
dem Corpus iuris civilis als gemeine Zivilrecht in Deutſchland rezipiert 
worden, und zwar fo, daß das kanoniſche Recht dem römijchen derogierte, wo 





Schulte (Geihichte der Quellen I 73) über die Arbeit der Correctores Romani; ge= 
rechter Friedberg (Proleg. ad Decret. Gr. xo); am günftigjten Richter (Praef. 
ad Corp. iur. can. vi). Er nennt die Arbeiten der Korreftoren egregia et nunquam 
satis laudanda studia. 

ı MWiederholt betont dies Benedikt XIV. fowohl in feinen wiſſenſchaftlichen Werfen 
(De syn. dioee. 1. 7, e. 15) als in offiziellen Aften (ſ. Const. Redditae, 5 Dec. 
1744, $ 9, Bull. Ben. I 469). 

2 Bon den Paleae de3 Defrets find viele nicht gloffiert: desgleihen mehrere 
Defretalen in den Ertravagantenfammlungen. Für das Zivilrecht galt der Satz: Quid- 
quid non agnosecit glossa, nec agnoscit curia (sc. saecularis). 
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beide in Widerſpruch ſtanden. Seit der Kodifikation des Privatrechtes im 
bürgerlichen Gefeßbucdh hat das Corpus iuris canonici indeljen feine zivilredht: 
liche Bedeutung verloren. 

e) Die Gloffe hat nur eine doftrinelle Bedeutung, dieſe mar aber eine jehr be: 
deutende, und bis tief ing 16. Jahrhundert herein ift die Abhängigkeit der kanoniſti— 
ichen Doftrin von der Gloffe eine viel größere, als gewöhnlid angenommen wird. 

Die befte Ausgabe des Corpus iuris canonici ift die von Friedberg! 
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5. Vom Konzil von Konjtanz bis zur Gegenwart. 
a. Die Synodalbeſchlüſſe. 


252. Der Nechtsftoff diefer ganzen Periode ift nirgends gejammelt, die 
wenigen Defretalen ausgenommen, welche fi) aus dieſer Zeit in der Extras 
vagantenfammlung finden. Das ganze 15. Jahrhundert ift erfüllt von Reform— 
geſchrei. Aber die Nefultate der Neformpartei, die zugleich auf einen Umfturz der 
fichlihen Verfaſſung hinarbeitete (Konziliarismus), waren kläglich. Weder in 
Piſa (1409) noh Konſtanz (1414—1418) noch Bafel (1431—1443) 
fonnte etwas zu ftande fommen. Die V. Lateranjynode (1512—1517), die 
auf rihtiger Grundlage das Reformwerk energifh in Angriff nehmen wollte, 
ftieß auf eine unüberwindbare Lethargie bei jenen, welche vorher am lauteften 
nach Neform gerufen hatten. Die außeritalienifchen Biſchöfe haben ſich um Die 
Sinladung zum Konzil nicht im mindeften gefümmert. Die Neformdefrete diejes 
Konzils, welche in der Form päpftlicher, auf dem Konzil erlaffener Konftitutionen 
erihienen (sacro approbante concilio), find im Bullarium enthalten ?. 

253. Für das geltende Kirchenrecht bildet die Hauptgrundlage das Konzil 
bon Trient, berufen dur Baul III. (1534— 1549). Mit mehrfacher und längerer 
Unterbrehung dauert es in drei Tagungsperioden (1545 — 1547; 1551— 1552; 
1562—1563) 18 Jahre?. Von den 25 Situngen fommen nur 13 in Betracht, 
da die übrigen 12 fih auf die VBerfammlung felbft, ihre Tagesordnung, Ber: 
fegung ujw. beziehen. Die Beichlüffe werden unterfchieden in: 1) Decreta de doc- 
trina, abgeteilt in capita und canones (anathematismi); 2) Decreta de 
reformatione, abgeteilt in capita. Bloß dieje leßteren find ju riſtiſchen In: 
halts; im ganzen find es 124 Kapitel, von denen weitaus die Mehrzahl der 
Sessio XXI--XXV angehört, aljo der legten Tagung des Konzils unter 
Pius IV. Das Konzil hat demnach den alten Sprahgebraud verlaffen und die 
Anathematismen, alfo die dogmatischen Beichlüffe Canones genannt; früher hießen 
die Disziplinardefrete Canones (deawot, 5ooı). — Das Verhältnis zum älteren 
Recht anlangend, jo hat das Konzil 30 ältere Canones und Dekretalen aus- 
drüdlich erneuert, weil ein bejonderer Grund vorlag, daran zu erinnern, damit 
aber den übrigen nicht etwa ftillihweigend die Nechtäfraft entzogen, ſoweit es 





1 Dazu ZfKR. XVII 397 ff; XVIII 118 ff. 

? Ebenfo in Harduin, Collectio Conciliorum IX 1561 ff. Die römische Aus- 
gabe des Konzils von Kardinal Anton de Monte (1520) wurde von Leo X. jelbft in 
der Konftitution Cum in moderno zum Gebrauch) in iudiciis et scholis empfohlen. 

’ Eine umfafjende Quellenedition zur Gejhichte des Tridentinums hat die Görres— 
gejellichaft begonnen. 
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nicht in Widerſpruch mit ihnen fteht oder fie ausdrüdlich befeitigt. Es ijt dies 
indes jelten der Fall. Nirgends tritt die Kontinuität der Nechtsentwidlung in 
der Kirche klarer hervor als beim Trienter Konzil. So einjchneidend und viel- 
jeitig jeine Beltimmungen find, jo daß fie faft das ganze Rechtsgebiet um: 
faffen, in jo innigem Zufammenhang ftehen fie mit dem älteren Recht und er: 
ſcheinen durchweg als defjen organijche Weiterbildung. Nicht ganz mit Unrecht 
wurde dasjelbe als „Rückkehr zum mittelalterlihen Recht“ bezeichnett. — Die 
allgemeine Verbindlichkeit deg Tridentinums begann mit dem erften Mai 15642, 
nahdem am 26. Januar desſelben Jahres die päpftliche Konfirmation der 
Dekrete vollzogen worden war. Pius IV. verbot unter ftrengen Strafen, daß 
irgend jemand ohne bejondere Bevollmädhtigung durch den Heiligen Stuhl die 
Dekrete fommentiere oder glojfiere. In allen zweifelhaften Fällen fei die Ent- 
ſcheidung des Heiligen Stuhles anzurufen. Es wurde eine eigene Kongregation von 
Kardinälen eingejegt zum Zweck der Interpretation der Defrete und deren Anwendung 
auf zmweifelhafte Nechtsfälle (Congregatio Concilii Tridentini interpretum)?. 

Das vatikaniſche Konzil (1869—1870) Hat nur zwei dogmatische 
Konftitutionen, von denen Die lebtere (De ecclesia) für das kirchliche Ver: 
faffungsrecht bedeutſam ift. Die Disziplinarfragen konnten leider wegen der 
Verhinderung des Konzil durch die piemontefiihe Invafion und Okkupation 
nicht beraten tmerden ®. 

254. Durch das Trienter Konzil empfing das ſynodale Leben wieder einen 
mädtigen Anftoß, und ſowohl in Italien als Frankreih finden wir am Ende 
des 16. und teilweile noh am Anfang des 17. Sahrhunderts eine Anzahl be- 
deutender Provinzialſynoden. Im ſpäteren Verlauf des 17. und 18. Jahr: 
Hundert3 ruhte aber das ſynodale Leben faft ganz; erſt im 19. Jahrhundert 
erwachte es wieder. Hervorragend find für das 19. Jahrhundert die Plenar- 
fonzilien von Baltimore 1852 und 1866, das ſüdamerikaniſche in Rom 1899. 





ı Hinjhius, AR. II 417, $ 172. 

® Pius IV, Const. Sieut ad sacrorum, 18 Iulii 1564 (TRS. p. 484). 

3 Die ipso facto eintretenden Strafen für Kommentierung oder Glojfierung find 
durch die C. Apost. Sedis al3 jolche latae sententiae entfallen. Die Ausgaben Barbojas 
und Gallemarts find 1621 auf den Index geſetzt worden, weil fie Deflarationen und Ber- 
weife auf wifjenihaftlihe Behandlung der in den Defreten berührten Fragen enthielten. 
Die Ausgabe von Richter und Schulte (Lipsiae 1853), welche die Entjeheidungen 
der Congr. Coneilii bei den einzelnen Defreten mitteilt, blieb unbeanftandet und wird 
in Rom jelbjt gebraudt. Mean kann die Zenjurierung Gallemarts und Barbojas als 
zu vigoros bezeichnen und doc das Verbot des Kommentierens für begründet erachten. 
Die Doktrin hat ſich erfahrungsgemäß vielfach um den Geift der Gejege wenig gekümmert 
und in mechanischer und formaliftifcher Interpretation heilfame Geſetze entweder ganz 
hinweg interpretiert oder doch deren Durchführung jehr erihwert. Man darf nur an 
die Klaufurgejege der Nonnen erinnern oder an die Verbote, gelegentlich der Aufnahme 
ins Klofter eine fog. dos zu verlangen. Der Inder vom Jahre 1900 enthält die Aus— 
gabe Barboja-Gallemarts nit mehr. Sie ift aljo jet freigegeben. 

4 Die Acta et Decreta des Konzils bilden den Bd VII der Collectio Lacensis. Eine 
fürzere, handlichere Ausgabe bietet Granderath, Constitutiones dogm. s. oec. conc. 
Vatie., Friburgi Brisg. 1892. Tendenziös antifichlih it Friedberg, Sammlung 
der Aktenſtücke zum Vatikaniſchen Konzil, Leipzig 1872. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 13 
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Konzilienſammlungen. 

255. Die erſte diesbezügliche Arbeit unternahm der Pariſer Theologe Ya: 
£ob Merlin (Paris 1524). Diefer folgten jene des Franzisfaners Betrug 
Srabbe (Köln 1538), des Kartäufers Yaur. © urius (Köln 1567), des 
Kölner Kanonikus Severin Binius (Köln 1606); dann die Pariſer Col- 
lectio Regia (37 voll.), welde bis 1560 reiht (Paris 1644); Die der 
Sefuiten PHil. Labbe und Gabriel Coſſart (Paris 1671—1672) mit 
einer Fortfeßung von Steph. Baluze; die von Joh. Hardouin (Paris 
1715); fie reiht bis 1672. Die beveutendfte und verläjligite Sammlung ift 
die von Mansı, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, 
35 voll., Flor. et Venetiis 1759—1798 (Paris. 1902). Sie reiht bis 1727, 
Die neueren Konzilien von 1682 bis zur Gegenwart (1870) gibt die fog. 
Collectio Lacensis (der Jefuiten von Maria Laach): Acta et de- 
creta conciliorum recentiorum, 7 voll., Friburgi Brisg. 1870 ff. 

Konzilienfammlungen für einzelne Länder: 

256. Für Deutfhland: Schannat et Hartzheim S. J., Con- 
cilia Germaniae, 11 voll., Colon. 1759—1790; für Franfreid: Sir- 
mond, Concilia antiqua Galliae, 3 voll., Paris. 1629; für Spanien: 
A guirre, Collectio maxima conciliorum omnium Hispan. et novi orbis, 
6 voll., Romae 1733—1755; für England und Irland: Wilkins, Con- 
cilia Magnae Britanniae et Hiberniae, 4 voll., Lond. 1737; für Ungarn: 
Peterfy, Sacra Concilia ecclesiae Romanae cath. in regno Hungariae 
celebr. 1016— 1734, 2 voll., Posnon. 1741—1742; für Belgien: DeRam, 
Synodicum Belgicum, 3 voll., Mechlin. 1828. Für die Zeit von 1682 bis 
zur Gegenwart enthält die Collectio Lacensis all dieſe partifularrehtlichen Quellen. 

Eine Sammlung, welche die Bejchlüffe der Diözeſanſynoden enthielte, exi— 
ftiert nicht; für einzelne Diözeſen bejtehen allerdings ſolche Sammlungen; 3. B. 
Lechner, Concilia, Synodi et comitia sacra Bambergensia, Bamberg. 
1771; Himmelſtein, Synodicon Herbipolense, Würzburg 1855; allerdings 
greifen die genannten Sammlungen zum Teil über diefen Rahmen hinaus. 


b. Die päpſtlichen Geſehe. 


257. Die Ulte der jehr reihlih fliegenden päpftlichen Legislative dieſer 
Periode find nirgends in einer offiziellen Sammlung enthalten. Brivatfammlungen 
ſind deren mehrere veranstaltet worden. Man nennt fie Bullarien. Diejelben 
haben aber aud jenen Stoff aufgenommen, der ohne juriftiihe Bedeutung. ift. 

Unter dem Namen Bullarium veröffentlichte erſtmals der Rechtsgelehrte 
Laertius Cherubini (1586) eine Sammlung päpftlicher Konftitutionen, im ganzen 
922 von Leo I. bis Paul IV. Bedeutend erweitert wurde die Sammlung 
zum bierten Male ediert durch den Sohn Cherubinis, Angelo M. Cheru— 
bini O. 8. B., und enthielt die päpftlihen Konftitutionen bi Urban VII. 
(1644). Diefe Sammlung liegt den folgenden zu Grunde. 

a) Magnum Bullarium Romanum, 19 voll., die jog. editio Luxem- 
burgensis 1727--1758. Sie fließt mit den Sonftitutionen Benedikts XIV. 
Der Herausgeber iſt unbefannt. 


| 
| 


5. Vom Konzil von Konjtanz bis zur Gegenwart. 195 


b) Bullarıum Romanum, 14 tom., 28 voll., Romae 1733— 1762. Die 
Sammlung ift in den erſten Bänden wenigftens von K. Cocquelines bejorgt. Sie 
beginnt mit Leo I. wie die Luxemburger Ausgabe und ſchließt mit Clemens XL. 
Da Benediftt XIV. von feinen Konftitutionen eine eigene offizielle Ausgabe be— 
jorgen ließ, jo hat der jpätere Yortjeßer des Bullarium Romanum (X. Barberi) 
mit dem Nachfolger Benedift XIV. begonnen. Diefe Fortfegung (19 voll.) 
reiht bis zum Jahre 1835 (Rom 1825— 1857). 

c) Bullarium Romanum, 24 voll., Taurin. 1857—1872; der Heraus- 
geber ift Al. Tomafjetti; es umfakt die Zeit von Leo I. bis Clemens XII, 
alfo von 440 bis 1740 und iſt für diefe Zeit die befte und vollftändigfte 
Sammlung (Editio Taurinensis)!!. 

Die Erlaffe Gregor XVI., Pius’ IX. und Leos XII. find in eigenen 
Sammlungen enthalten: Acta Gregorii XVI, ed. Bernasconi, Romae 1900; 
Acta Pii IX, Romae 1854 ff; Acta Leonis XIII, Romae 1881 ff; außerdem 
Brugis et Insulis 1878 ff. 


c. Die Erlaffe der römiſchen Behörden. 


258. Auch die für das Recht bedeutfamen Erlaffe der römischen Behörden 
find fat ausnahmslos nur in Privatſammlungen zufammengeftellt. 

a) Die decisiones Rotae find in mehreren Sammlungen enthalten ; unter 
denjelben ragt als die reichite und verläffigite hervor die bon Prosp. Farinacius, 
Paul Rubeus, Joh. B. Campagno veranftaltete, 19 Tle, 24 Bde, Venedig 
1716; fie reiht big 1683. Für die fpätere Zeit Haben die decisiones Rotae 
ohnedies an Bedeutung jehr eingebüßt. 

b) Die Erlaffe ver Congregatio Inquisitionis (St Officium) — 
für das Strafreht wichtig — der Congregatio Episcoporum et Regu- 
larium find nicht gefammelt. Die Congregatio Indulgentiarum dagegen 
befigt eine offizielle Sammlung: Decreta authentica ab a. 1668—1882, 
Ratisbonae 1883; dazu die von 3. Schneider 8. J. veranftaltete Samm- 
ung: Rescripta authentica S. C. Indulg. et Reliq., Ratisbonae 1885. 
Die Congregatio de Propaganda Fide hat ebenfalls feine offizielle 
Sammlung; eine private, deren erfter Teil vorliegt (Raph. de Martinis, 
Iuris Pontificii de Propaganda fide p. 1, Bullae, Brevia, Acta 8. S., 
7 voll., Romae 1888), jeheint in Vorbereitung zu fein. Dagegen hat die Con- 
sregatio Rituum jet eine offizielle Sammlung ihrer Defrete: Decreta 
authentica S. ©. Rituum, 5 voll, Romae 1898 ff?. 

c) Vom höchſten Intereffe find für das Kirchenrecht die Entjheidungen 
und Erlaffe der Congregatio Cardinalium Concilii Tridentini Interpretum, 
kurz Congregatio Concilii genannt. Die im Archiv der Kongregation 
aufbewahrten Libri decretorum reihen bis 1573 zurüd. tere im Anſchluß 





ı Eine Fortfegung de Bullarium Rom. von Benedift XIV. bis Pius VII. 
(1740— 1830) erſchien auch in Prato 1840—1854. Dieje Ausgabe wird im folgenden 
benüßt, joweit nicht die Turiner zu zitieren ift; Die Erlaſſe jedes Papftes, Benedikts XIV. 
ausgenommen, find fortlaufend paginiert. 

2 Die wertvolle Sammlung Gardellinis bleibt für den Liturgifer immerhin don 
rechtshiſtoriſchem Intereſſe. 
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an das Konzil von Trient veranftaltete Sammlungen oder Erzerpte aus den 
Defreten find verboten worden (ſ. oben ©. 193°). Bom Jahre 1718 ab wurde 
eine amtliche Ausgabe der Verhandlungen und Dekrete veranftaltet; jährlih er= 
icheint ein Band unter dem Titel Thesaurus resolutionum s. Congr. Concilii, 
bis jet 156 voll. — Bis auf den Beginn der Kongregation geht zurüd 
die Privatfammlung von Pallotini, Collectio omnium conclusionum 
et resolutionum quae apud S. ©. Concilii prodierunt ab a. 1564—1860, 
17 voll., nah Materien in alphabetiiher Reihenfolge geordnet. Ein ähnliches 
Unternehmen auf noch breiterer Grundlage it Mühlbauer, Thesaurus Re- 
solutionum $. €. C., 4 voll., Monac. 1872 ff (unvollendet). Für die neuere 
Zeit gibt eine ziemlich erſchöpfende Zuſammenſtellung Lingen-Reuss, Causae 
selectae in Congr. Concilii propositae per summaria precum ab a. 
1823—1869, Ratisbonae 1871. 

d) Die Kanzleiregeln find gefammelt und fommentiert von Riganti, 
Comm. in regulas, constitutiones et ordinationes cancell. apost., 4 voll., 
Colon. 1751. Diejelben auch bei Reiffenstuel, Ius can. III, 5, nad) n. 487. 

e) In Rom erfcheinen jeit mehreren Jahren periodische Organe, welche 
die Erlaffe der Päpſte und der Kongregationen uſw. bringen: jo die Analecta 
iuris Pontificii (ſeit 1853); der Nuntius (feit 1882); die Analecta eccle- 
siastica (jeit 1893). AM diefe Organe haben einen rein privaten Charakter, 
doh kann man ficher fein über die Genauigkeit der Wiedergabe der amtlichen 
Srlaffe. Neueftens find die im Jahre 1865 durch Apancini begründeten 
Acta 8. Sedis als authentiſches und offizielles Publifationsorgan des Heiligen 
Stuhles erklärt worden!. — In Deutjchland bringen auch das Ardhid für 
katholiſches Kirchenrecht und die Zeitſchrift für Kirchenrecht die für das Recht 
belangreihen römiſchen Erlaſſe. 


d. Konkordate und weltliche Geſehe. 


259. a) Die Konkordate als Quellen des partikularen Rechts ſind eben— 
falls nur in Privatſammlungen enthalten; jo in Münch, Vollſtändige (?) Samm— 
lung aller älteren und neueren Konkordate, nebſt einer Geſchichte ihres Ent— 
ſtehens und ihrer Schidjale, 2 Bde, Leipzig 1830; Nussi, Conventiones 
de rebus eccl. a saec. XII ad nostra usque tempora, Romae 18692, 

b) Einfeitige Anoronungen der weltliden Gemwalt find, ſoweit fie 
eine größere Bedeutung beanjpruchen fünnen, gejammelt von F. Walter, 
Fontes iuris ecclesiasticı antiqui et hodierni, Bonnae 1862 (lüdenhaft). 
Ph. Schneider, Die partitularen Kirchenrechtsquellen in Deutſchland und 
DOfterreih, Regensburg 1898. 

ce) Die griechiſch-ſchismatiſche Kirche hat eine private Zuſammen— 
ftellung aller ihrer Rechtsquellen in PdAAn zart Möriy. Livrayna rov 
delwv xar tzo@v zavovov. then 1852—1859. 6 Bde. 





! Pius X, 23 Maii 1904 (ASS. XXXVII 2). 
? Die Mainzer Ausgabe (1870) ift von Brück bearbeitet. 


1. Beſonderer Teil, 


Drittes Bud. 
Verfaſſung ver Kirche, 


260. Chriftus hat die Kirche nicht als eine ungeordnete Mafje von An— 
hängern zurüdgelaffen, fondern ihr vom Anfang an eine beftimmte Verfaffung 
wenigftens den Grundzügen nad) gegeben (4AO—43). Die Kirche hat dieſe Ver: 
fafjung jelbit weiter ausgebaut, ſodann die verjchieden verteilten Firchlichen Ge— 
walten und Befugniffe zu förmlichen Amtern ausgebildet und meiſt auch nach der 
vermögensrechtlichen Seite hin organiſiert. Sonach iſt zuerſt von den Gliedern 
der Kirche zu handeln und dem unter ihnen beſtehenden Verhältnis der über— 
und Unterordnung, wie es Chriſtus ſelbſt gewollt, und wie es die Kirche auf der 
göttlich-rechtlichen Grundlage weitergebildet hat — Perſonenrecht; ferner von 
den kirchlichen Amtern, ſoweit ſie auch nach der vermögensrechtlichen Seite 
Hin beſonders organiſiert wurden — Amter= oder Benefizialrecht. 


Erjter Abfchnitt. 
Das Perſonenrecht. 


261. Die Kirche ift feine gewillfürte Geſellſchaft, welche erit auf die freie 
Entſchließung ihrer Mitglieder Hin durch den Gejellfchaftsvertrag begründet worden 
it, jondern fie beruht auf einem Geſetz des Herrn, das der freien Entſchließung 
der Menſchen vorausgeht und dieje bindet; fie ift societas necessaria. Chriſtus 
hat die Kirche begründet und es den Menjchen zur Brliht gemacht, ihr bei- 
zutreten, in ihr und durch fie allein das Heil zu wirken. Die befehlende 
Autorität in der Kirche ift alfo nicht eine Schöpfung der Mitglieder, jondern ilt 
divini juris, wie die Kirche jelbit, die ohne fie als Geſellſchaft undenkbar ift. 
Die Träger der Autorität zu beitimmen fonnte an fih allerdings vom Stifter 
der Kirche ſelbſt, d. h. der Gejamtheit ihrer Mitglieder überlaffen bleiben; er 
fonnte aber auch im vorhinein dieſe Autorität beftimmten Perſonen übertragen 
mit der Vollmacht, fie auf andere in fejtgejeßter Weiſe fortzupflanzen. Im 
eriten Fall beftand die Kirche zuerſt aus einer Summe gleichberechtigter Mit- 
glieder, welhe dur den Aft der libertragung die Inhaber der Autorität 
beitimmen; im lebten Fall werden vom Stifter zuerft die Träger der Autorität 
gejeßt, an die fih dann die Mitglieder der Kirche als Untergebene anſchließen. 
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262. Tatſache ift, daß Chriftus bei Gründung der Kirche den Ießteren 
Weg gewählt hat. Er überträgt bejtimmten Perſonen die der Aufgabe der 
Kirche entfprechenden Gewalten und bezeichnet den Weg, auf welchem dieje 
Gemwalten auf andere überzugehen haben, damit fie fih durch alle Jahrhunderte 
fortpflanzgen. Um die Träger der Gewalten jammeln ſich dann als Unter: 
gebene die Mitglieder der Kirche. So ilt in dieſer von Anfang an kraft göttlichen 
Willens ein doppelter Stand vorhanden: der Klerifalftand (status cleri- 
calis von xAZoog1, das Los; aud status ecclesiasticus) und der Laikal— 
ftand (status laicalis von Aaös, das Bolt). Die Kirche ift demnach divino 
iure eine lehrende und hörende, eine befehlende und gehorchende, 
eine hHeiligende und eine zu heiligende. Es ift dies der erjte Grundzug 
der Firhlichen Verfafjung ?. 

263. Wie die kirchliche Verfaffung überhaupt als eine in ihren Grundzügen 
göttlich-vehtliche beitritten wird, jo auch diefe Grundunterfheidung in die ge= 
nannten Stände. Die dem Manihätsmus verwandten Sekten de& 12. und 
13. Jahrhunderts, fpäter Marfjiglius von Badua (F ca 1338), die fog. 
Reformatoren und im Grunde auh Richer und Febronius haben die Unter: 
Iheidung ala göttlich-vechtliche geleugnet. Allen ift die Behauptung gemeinjam, 
daß die Kirchengewalt zunächſt in den coetus fidelium niedergelegt fei. Nicher 
und Febronius behaupten, und darin weichen fie von den übrigen ab, daß die 
Gläubigen durch göttlichen Befehl gebunden feien, die Gewalt auf die Biſchöfe 
und Kleriker zu übertragen. Das katholiſche Dogma iſt indeffen ſchon durch 
den Typus der Kirche, die Synagoge nahegelegt. Der Stamm Levi ift von 
Gott zum heiligen Dienst ausprüdlich erforen (Er 28, 1 ufw.; 29, 1 uſw., 
Nm 3, 10; 8, 13. Dt 18, 2), und Anmaßung priefterlicher Funktionen wird 
gemäß der ausgejprochenen Drohung ſchwer bejtraft an Kore, Dathan, Abiron, 
Saul und Dias. Es ift doch fiher, daß diefer wefentlihe Zug des Typus 
(Synagoge) fih in erhöhten Make am Eftypus (Kirche) finden muß. 





! c. 7 (Hieronymus), C. XII, q. 1 wird in finnvoller Weije der Name erklärt: Duo 
sunt genera christianorum. Est autem unum genus, quod mancipatum divino officio 
et deditum contemplationi et orationi ab omni strepitu temporalium cessare convenit, 
ut sunt clerici et Deo devoti, videlicet conversi. ÄA7pos enim graece, latine sors. 
Inde huiusmodi homines vocantur cleriei, id est electi. Omnes enim Deus in suos 
elegit. Aliud vero genus est christianorum, ut sunt laieci; Aaog enim graece est, 
populus latine. c. 5 (idem), C. XII, q. 1: Cleriei vocantur, vel quia de sorte sunt 
Domini, vel quia Dominus ipse sors, i. e. pars clericorum est. c. 1, D. 21: Cleros 
et clericos hinc appellatos credimus, quia Mathias sorte electus est, quem primum 
per apostolos legimus ordinatum. Man fann feine Zeit des Chriſtentums angeben, in 
welcher nicht der Unterſchied zwifchen Klerus und Laien gemacht worden wäre; vgl. 1 Kor. 
14, 16; hier wird der Laie Zdewrns genannt. In den Briefen des Clemens von Rom 
(I Cor. c. 40) und Jgnatius’ dee Märtyrers (3. B. ad Philad. 7, 1) iſt die Unter- 
ſcheidung klar ausgeſprochen. Für die jpätere Zeit befteht ohnedies fein Zweifel, und 
für fie wird die gedachte Unterfcheidung auch gar nicht mehr beftritten; Köhler, Lehr: 
buch des evangelifchen Kirchenrechts 7. 

2 Trid. XXIII, c.4; c. 267. Pius VI, Const. Auctorem fidei, 28 Aug. 
1794 (Denzinger n. 1265). 
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264. Aus den biblischen Berichten über die Gründung und erſte Ausbreitung 
der Kirche iſt auch zweifellos ficher, daß Chriftus nicht zuerft den coetus 
fidelium jammelte und in ihn die Kirchengewalt niederlegte, fondern daß er zuerft 
die Träger der Autorität ſchuf. Nur an die eigens von ihm erwählten Apoftel 
ift das Wort Mt 28, 18 gerichtet: Data est mihi omnis potestas in coelo et 
in terra; euntes ergo docete omnes gentes. Nur den Apofteln wird die 
Binde: und Löjegewalt übertragen (Mt 18, 18); nur ihnen wird die Gewalt, 
Sünden nahzulaffen (Io 20, 22), die Eudhariftie zu feiern (LE 22, 19) erteilt. 
Sie allein nennt Ehriftus das Salz der Erde (Mt 5, 13), er ſelbſt wählt auch 
die fiebzig Jünger aus, welche als Hilfsorgane den Apofteln in der Ausübung 
ihres Amtes beijtehen follen. Die Apoftel haben auch diefe Worte und Taten 
des Herrn im Sinn des kirchlichen Dogmas verftanden, wie Hebr 5, 4 bemeift, 
wo Paulus ausdrüdlih die Notwendigkeit der Berufung durch den Herrn 
erwähnt; ebenſo Apg 20, 28, wo gejagt ift, daß die Biſchöfe a Spiritu Sancto 
eingejeßt feien. Nirgends finden wir eine Spur davon, daß die Apoftel den 
Gläubigen eine kirchliche Gewalt zuerkannt oder ſich als deren Beauftragte 
gefühlt hätten. Nirgends ift bezeugt, daß das Volk (Gemeinde) die firhlichen 
Vorſteher einjegt und mit Gewalt bekleidet hätte. Zuweilen wurden die Gläubigen 
nit einmal um das bonum testimonium, dad natürlich juriftifh etwas 
von der Einjegung mwejentlih Berjhiedenes it, angegangen; jo Apg 14, 22. 
Paulus jet den Timotheus als Biſchof in Ephefus ein (1 Tim 1, 3), 
den Titus in Kreta (Tit 1, 6); und Tertullian! bezeugt, daß Petrus ähn- 
li verfahren fei in den ofzidentaliihen Kirchen, welche er gründete. Wenn 
Paulus den Widerjpenftigen mit Strafen droht auf Grund der dom Herrn 
erhaltenen Gewalt (2 Kor 10, 8: De potestate nostra, quam dedit 
nobis Dominus), oder wenn er dem Titus den Auftrag erteilt, in ähnlicher 
Meife, wie er jelbft über ihn verfügt habe, anderwärts bei der Einſetzung 
fichlicher Vorfteher zu verfahren (Tit 1, 5), fo ift dies doch fiher ein Be— 
weis, daß die Gewalt nit vom Volk ſich herleitete und nicht durch das Volf 
auf andere überging. 

265. Die Weiterleitung der Gewalten auf andere vollzieht ſich entweder 
duch Beauftragung (techniſch missio nad Jo 20, 21. Röm 10, 15), wo— 
durch die Lehr- und Negierungsgemwalt (Tit 1, 5), oder durch Handauflegung, 
wodurch die Gewalt der Sakramentefpendung übertragen wird (Apg 6, 6. 
1 Tim 4, 14; 5, 22. 2 Tim 1, 6). Die Handauflegung hat jelbit ſakramentalen 
Charakter und mirft eine innere, bleibende Gnade, wie die zitierten Stellen 





! De praescript. c. 25. 

2 Bon bejonderer Bedeutung iſt das Zeugnis des Clemens Rom., Ep. 1 ad 
Cor. ec. 42: Itaque acceptis mandatis egressi sunt apostoli annuntiantes regni 
Dei adventum. Per regiones igitur et urbes verbum praedicantes primitias eorum 
spiritu cum probassent, constituerunt episcopos et diaconos eorum, qui credituri 
erant. Neque hoc quidem novum institutum fuit. Multis enim retro saeculis de 
episcopis et diaconis scriptum est; sic enim alicubi Seriptura dieit (Is 60, 17): 
Constituam episcopos eorum in iustitia et diaconos eorum in fide. Et quid mirum, 
si quibus in Christo a Deo hoc munus commissum fuit, praedictos constituerint ? 
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1 Tim 4, 14 und 2 Tim 1, 6 ausdrücklich beſagen 1. E38 ift dies eine Habituelle, 
die Seele für den Herifalen Dienst dauernd disponierende und heiligende Gnade. 
Doch ift dies nur fefundäre Wirkung des Saframentes der Weihe; die primäre 
ift die Hervorbringung eines unauslöfhlihen Merkmals in der Seele des Ge: 
mweihten, kraft defjen ex die unverlierbare Fähigkeit befist, die Sakramente gültig 
zu jpenden. Die kirchliche Wiſſenſchaft war über das Weſen diefer Wirkung 
ihon um die Wende des 4. Jahrhunderts Har?, und die firhlihe Praris 
handelt fonftant danach, wenn auch zeitweije eine gewiſſe theoretiiche Unficher- 
heit fich geltend machte. 

Der Unterschied zwiſchen Laien und Klerikern, ſofern leßtere die Hand- 
auflegung ſchon empfangen haben (vom Diakonat an), beruht alfo nicht bloß 
auf dem legitimen Beſitz der kirchlichen Gewalten, jondern auf einem inneren, 
unauslöfchlihen und unverlierbaren Merkmal der Seele. Damit iſt der Typus 
vollftändig im Eftypus erfüllt. Die Abſtammung aus Yaron dem Fleiſche nad), 
ebenfalls ein untilgbares Merkmal, ift im neuteftamentlihen Prieftertum durch 
das geiftige signum configurativum mit Chriſtus, dem Hohenpriefter nad) der 
Ordnung des Melchijedech, erjebt?. 

266. Alle Gläubigen find durch die Taufe geheiligt, „eine königliche 
Prieſterſchaft, darzubringen geiftige, Gott wohlgefällige Opfer durch Jeſus 





I Daß der ordo eines der neuteftamentlichen Saframente fei, iſt übereinftimmende 
Lehre der griechiſchen und Yateinifhen Väter; Schanz, Die Lehre von den heiligen 
Saframenten 672 ff. Hurter, Theol. dogm. III, n. 601. 

2 S. Aug., Contra ep. Parmen. 2, n. 23: Utrumque enim (baptismus et ordinatio) 
sacramentum est et quadam consecratione utrumque homini datur, illud cum bapti- 
zatur istud cum ordinatur, ideoque in catholica ecclesia non licet iterari; deswegen 
jeien die zum Schisma abgefallenen Kleriker bei der Rückkehr nicht mehr zu ordinieren. 
Non sunt rursum ordinandi; sed sicut baptismus in eis, ita ordinatio mansit integra; 
quia in praecisione fuerat vitium quod unitatis pace correctum est, non in Sacra- 
mentis, quae ubicunque sunt, ipsa sunt. Er geht foweit, daß auch die jhismatisc 
geweihten Klerifer nicht mehr die Ordination zu empfangen hätten: Sicut redeunti non 
redditur quod foris habebat, sic venienti non repetendum est, quod etiam foris 
acceperat (ebd. n. 30). Auguftin Hat damit nur die traditionelle Lehre und Praris 
Harer formuliert. Schon zu Cyprians Zeiten war jene Lehre die gewöhnlichere, und 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts ift fie im Orient und Ofzident die allein herrjchende; 
Hergenröther, Photius II 321 ff. Die Frage wurde viel früher hinfichtli) der 
Taufe als Hinfichtlich der Weihe ventiliert, weil fie hier nicht jo bald praktiſch wurde. 
Als dies der Fall war, hat die Praris nicht geſchwankt, und die Doftrin gelangte bald 
durch Die Analogie mit der Taufe zur Klarheit. Spätere Schwankungen wurden her— 
vorgerufen Durch die Älteren Rechtsquellen mit ihrer der Präzifion ermangelnden Termino— 
logie, die ja aus der Praxis der betreffenden Zeit richtig verjtanden wurde, aber in 
jpäterer Zeit leicht eine andere Deutung zuließ. 

s Nah Thomas von Aquin (3, q. 63, a. 3 ad 2) ift der Charakter begrifflich 
nichts anderes als signum configurativum alicui principali, apud quem residet auctoritas 
eius, ad quod aliquis deputatur. Speziell der jacerdotale Charakter wird von ihm anderswo 
(in 4, D. 18, q. 1, n. 3) alö die potestas exercendi illud, ad quod principaliter 
ordo sacerdotalis ordinatur, alfo als configuratio cum Christo sacerdote bezeichnet. 
Da nın nah Auguftins Ausführungen diefe Fähigkeit, jacerdotale Akte wirkſam zu 
jeßen, jowohl extra unitatem ecclesiae hervorgebracht werden Tann, als bewahrt bleibt, 
wenn fie in der Kirche vor dem Abfall ſchon empfangen wurde, jo muß fie als uns 
vertilgbarer Charakter aufgefaßt werden. 


| 
| 
| 
| 
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Chriſtus“ (1 Petr 2, 5 9); darum legen ihnen auch die heiligen Väter ein 
allgemeines Prieftertum beit; aber diejes jchließt daS bejondere und 
eigentlihe PBrieftertum des Neuen Bundes jo wenig aus ala im 
Alten Bunde, jo wenig als das allen beigelegte regnum das Königtum oder 
die mweltlihe Regierung überhaupt ausschließt. Wohl nehmen au die Laien 
am firdhlichen Leben und Wirken teil durch innere geiftige Opfer, indem fie 
mit und durch den Prieſter opfern, durch verdienftlihe Handlungen, Stiftungen, 
Bruderihaften, religiöje Vereine ufw. die kirchlichen Zwecke fördern, ſakra— 
mentale Akte jegen fünnen in der Taufe und Ehe, in ihrem Kreife ein Lehr: 
amt ausüben, wie in Ser Yamilie, auch kirchliche Rechte ausüben, wenn die 
Kirche ihnen ſolche zugefteht, wie das Patronatrecht. Aber eine eigentliche 
kirchliche Gewalt fommt ihnen nicht zu und können fie nicht verleihen. 

267. Der Klerus iſt ausgejondert aus dem DVolfe, auserwählt, er gehört 
dem Herrn an, der Herr ift fein Anteil (Bf 15, 5). Darum foll der Kleriker 
bon dem Geräusch der Welt entfernt, als ein Kriegsmann Gottes (2 Tim 2, 3 4) 
dem Gebet und der Betrachtung ergeben fein. Diefe specialis dedicatio cultui 
divino facta fommt aber auch dem Ordensſtande zu, der auf den Gelübden 
und Regeln beruht. Die religiosi, die entweder Klerifer oder Laien (fratres 
laici, conversi) ſind, heißen regulares; ihnen gegenüber alle andern saecu- 
lares. Daraus ergibt fi die Unterfheivung zwischen Säkular- und Regular: 
Herus. Dieſer ift infolge der ausgezeichneten Stellung, welhe ihm die Kirche 
auch in rechtlicher Beziehung eingeräumt hat, ein eigenes Glied am Organis— 
mus der firhlichen Verfaſſung. 

Sonad ergibt fih für die Gliederung unferes Gegenjtandes die Einteilung 
in Laikal-, Klerifal- und Ordensredt. 


Erjter Titel. 
Das Taikalrecht. 


268. Der kirchliche Laienftand (status? laicalis, status ecclesiasticus 
communis) ift dem Menſchen nicht durch Geburt von Kriftlichen Eltern eigen, 
jondern muß von jedem einzelnen Individuum erivorben werden, und zwar 
dur) die Taufe (lo 3, 5: Nisi quis renatus fuerit etc.). Da die Taufe 
nicht bloß eine äußerliche Aufnahmezeremonie ift, jondern einen unauslöfchlichen 





! Iren., Adv. haer. 4, 20: Omnes iusti sacerdotalem habent ordinem. S. Aug., 
Serm. 94 in Matth.: Nos ergo (die Priejter) dispensatores sumus, nos erogamus, 
vos accipitis. Sed etiam ad vos nolite existimare non pertinere erogationem. Non 
potestis erogare de isto loco superiori, sed potestis, ubicunque estis. Agite vicem 
nostram in domibus vestris. Tertullian (De praescript. c. 40) wirft den Häretifern 
vor: et laicis sacerdotalia munera imponunt. Als Montanijt hat er allerdings das 
allgemeine Prieftertum ſtark betont. 

2 Die Firhliche Rehtsiprahe hat die Termini status und ordo dem römiſchen 
Recht entnommen; status bedeutete den Inbegriff der Rechte und Pflichten des römijchen 
Bürgers — die Zivität; unter ordo verjtand e3 einen privilegierten Stand, der über 
die in der Zivität eingejchloffenen Rechte hinausgehende bejaß, 3. B. ordo senatorius, 
decurionum, equitum ujw. 
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Charakter in der Seele begründet, d. h. die dauernde und unentziehbare Yähig- 
teit, die Saframente zu empfangen, jo fünnen zwar die aus der Mitgliedjchaft 
hervorgehenden Nechte zur Strafe entzogen, aber der rechtlihe Zuſammenhang 
mit der Kirche kann weder von diefer noch vom Ausgeſtoßenen völlig gelöft 
werden. Auch die Ausgeftoßenen bleiben den Gejegen und der Jurisdiktion der 
Kirche unterworfen. Es bleibt ihnen auch die ftrenge Verpflichtung, möglichit 
bald die Verföhnung mit der Kirche zu ſuchen. 

269. Die Nechte der Laien find begründet teils (a—f) in dem Auftrage 
Chriſti, den Völkern zu predigen, ihnen die Saframente zu jpenden und fie zu 
leiten — denn dieſer Pflicht entipricht auf der andern Seite ein Recht —, teils 
in befondern Konzeſſionen der Kirche (S—1). Daraus ergeben fi) im einzelnen: 

a) Das Recht auf den chriftlichen Unterriht in Predigt und Katecheſe, 
und zwar in der Mutterfprachel. 

b) Das Recht auf den Empfang der heiligen Saframente und der Sakra— 
mentalien, auf Teilnahme am Gottesdienit; die Laien haben jogar ein Recht 
darauf, daß ihnen dieſe Akte möglichit erleichtert werden. Das ſchließt nicht aus, 
daß eine gewilfe Ordnung im Gebrauch der Gnadenmittel auferlegt wird 2; nie 
darf derjelbe an läjtige Bedingungen gefnüpft werden (4. B. beftimmte Kleidung). 

c) Das Recht auf Leitung und Führung durch die firhlichen Vorgeſetzten, 
infolgedefjen auch auf freien Verkehr mit ihnen. 

d) Das Recht auf Schub durch die firhlihen Obern in allen rechtmäßigen 
fichlihen Rechten, auch in den erworbenen, mögen das ſolche des Individuums 
oder religiöfer Gemeinden fein. 

e) Das Recht auf religiöfe Genoſſenſchaftsbildung (Bruderſchaften, Vereine) 
unter Eirhlier Hoheit, denn darin liegt erfahrungsgemäß ein wirkffames Mittel, 
den übernatürlihen Zweck jicherer und allfeitiger anzuftreben. 

f) Das Net, unter Wahrung der Shuldigen Ehrfurht und des Sub- 
miſſionsverhältniſſes an die zuftändigen kirchlichen Vorgeſetzten Petitionen und 
Borftellungen zu richten, um dadurh Abſchaffung von Mißbräuchen oder Be— 
jeitigung unzweckmäßiger Anordnungen bon ihnen zu erlangen, borausgejekt, 
daß die Intereſſen der Laien dabei unmittelbar beteiligt find >. 

8) Das Net, in firhliden Zivil: und Strafſachen, die ihre Rechte be: 
rühren, auch gegen Klerifer als Kläger aufzutreten f. 





1 Das betont c. 14, X. 1, 31. 

2 Schulte, Syſtem des Kirchenrechts 579: „Für die Form der Ausübung diejes 
Nrechtes (die Teilnahme am Gottesdienst) entjcheidet nicht das Ermefjen des Individuums, 
fondern diejes muß ſich — weil e3 ein Fundamentalſatz der Kirche ift: daß Die leitende 
und Lehrende Kirche herriht, daß im Epiffopat und Presbyterat der Beruf und Auftrag 
zur Berwaltung und Spendung der Saframente niedergelegt ift — durchaus richten nad 
den bon der Kirche aufgejtellten Normen. Somit hat der einzelne nicht Das Recht, Die 
Art feiner äußeren Gottesverehrung nach jeinem Willen einzurichten.“ 

8% c, 11, X.2, 28.7 Scherer, KR: T410. 

* ec. 14, X. 2, 20; als Kläger im öffentlichen Intereſſe können Laien nicht auf: 
treten; . 235614, C. 1, q. 7; c. 3 in VI 3, 23. Auch al3 Zeugen fünnen fie 
in Strafſachen gegen Geiftliche nach dem Defretalenrecht nicht fungieren; c. 14, X. 2, 20. 
München, Das fanonijche Gerichtsverfahren 1.131 377; den Grund gibt an Reiffen- 





Das Laikalrecht. 203 


h) Das Recht, auf beſondere Titel hin (z. B. Patronat, Privileg) bei der 
Beſetzung kirchlicher Amter durch Präfentation, Nomination, Vorſchlag mitzumirfen. 

i) Das Recht der Teilnahme an der Berwaltung des Vermögens der 
Pfarr- und Filialkirchen ſowie frommer Stiftungen, vorausgefeßt, daß die 
Laien nicht das entjcheidende Element hierbei bilden und die firhlihe Kuratel 
anerkannt ijt!. 

k) Das Recht, bei Prozeffen vor geiftlihem Gericht als Aktuare, Aſſeſ— 
foren, Advofaten oder Stellvertreter der Parteien zu fungieren, die Zulaffung 
von jeiten des zuftändigen kirchlichen Obern vorausgefegt?. Auch als Räte 
in firhlihen Rechtsſachen können fie von den Biſchöfen beigezogen merden 3. 

l) Das Recht der Wahl des Begräbniffes *. 

270. Dagegen muß, abgejehen von den aufgeführten Rechten, den Laien nicht 
bloß der tatjächlihe Beſitz jeglicher Firchlichen Gewalt, fondern im allgemeinen 
auch die Fähigkeit 6 dazu abgefprochen werden. Ebenſowenig fönnen Laien auf 
Grund des Befiges meltliher Gewalt eine kirchliche beanspruchen”, vielmehr 
unterjtehen die irdiſchen Gewaltträger der kirchlichen Jurisdiktion in jenen 
Dingen, welche auf den Zmwed der Kirche Bezug haben, und injomweit dieg der 
Fall it. Eine Anmaßung kirchlicher Gewalt oder eine Behinderung derjelben, 
desgleichen eine Ufurpation kirchlicher Güter oder die Verlegung der Immunität 
geiftliher Perjonen, indem ſie vor den meltlichen Richter gezogen werden, ift 
unter ſchweren Kirchenftrafen verboten 8. 





stuel, [us can. univ. II, 20, n. 162: Testimonium dicere est maioris praeiudicii 
quam accusare. Iudex enim tenetur ferre sententiam secundum allegata et probata 
per testes. Indes kann dieje Ausfchliegung der Laien fchlehthin ala veraltet an— 
gejehen werden. 

rare 55. 0589402 22, CE X VE gel y er 10, 0X, Zitresteon fipaperboten, 
den Laien kirchliche Vermögensverwaltung zu übergeben, doch ift dabei deren volle Selb- 
ftändigfeit vorausgefeßt, wie c. 2, Clem. 3, 11 andeutet. Eine Teilnahme der Laien 
an der Verwaltung hat fi auf dem Wege der Gewohnheit faft überall feit alter Zeit 
berausgebildet und ift unter den im Text genannten Bedingungen auch zuläflig, wie 
c. 10, X. 1, 2 und Trid. XXII, ce. 9 de ref. erfennen lafjen; fo au) Reiffenstuel 
IH, 1, n. 77—79. 

Be Een aVle 12 3srBReitfonstuels ll, 1..n 72m Congri'Episce. ev 
Regul., Instructio quoad modum procedendi oeconomice in causis discip. et crim. 
Clericorum, 11 Iunii 1880, a. 30. 

® Fagnani, Comm. in c. 8 X. 1, 53, n. 15 ff. 

ERS thensuuelel1 E28 0139. 

5 c. 1 (Symmachus), D. 96; e. 710, X. 1,2; c. 12, X. 3, 13; es folgt dies 
auch aus den erörterten allgemeinen Grundſätzen. 

s Borausfegung für den Beſitz der Jurisdiktion ift die Zugehörigkeit zum Klerus, 
die durch den Befit der Weihegewalt begründet wird. Mt 16,18 19; 18,18. Jo 21,15. 

? ce. 11, D. 96: Si imperator catholicus est, filius est non praesul ecelesiae. 
Quod ad religionem competit discere ei convenit non docere. Syllab., prop. 54: 
Reges et principes non solum ab ecelesiae iurisdietione eximuntur, verum etiam in 
quaestionibus iurisdietionis dirimendis superiores sunt ecelesia; vgl. diet. Gratiani 
ad c. 7, D. 96; c. 13, X. 2, 1. Per modum privilegii erhalten fie mancherlei Rechte, 
3. B. der Kaiſer von Öfterreih; j. Scherer, AR. I 106 f. 

8 Const. Apost. Sedis n. 6 7 8 11; Hollwed, Kirchliche Strafgefege $ 131 
132 139 155 156. 
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271. Im einzelnen ift den Laien verboten: 

a) Die Spendung der Saframente und Saframentalien, die Nottaufe 
ausgenommen, überhaupt die Ausübung irgend einer Weihegewalt. Auch die 
Dienfte der niedern Weihen follen nur ausnahmsweiſe Laien anvertraut merden 
(Trid. XXIII, c. 17 de ref.). Sie haben dann im Dienft Herifale Kleidung 
zu tragen. 

b) Die Berührung der Neliquien?, Heiliger Gefäße? und die erjtmalige 
Waſchung der Korporalien und PBurififatorien*, ebenjo der Aufenthalt im 
Presbyterium innerhalb der Kanzellen während des Gottesdienſtess. Aud) 
eigene Dratorien in den Kirchen und Zugänge zu denjelben aus ihren Wohnungen 
dürfen Laien nicht geftattet werden ®. 

c) Die Ausübung des kirchlichen Lehramtes in Predigt und Katecheſe7; 
öffentliche oder private Disputation über Glaubenswahrheiten®; Teilnahme an 
Konzilien, da diefe Träger firhlicher Gewalt find, ift den Laien grundſätzlich 
verwehrt; fie find nicht Inhaber* einer kirchlichen Gewalt. Auch die Kaijer 
haben nicht dag Recht, Konzilien zu berufen oder an ihnen aftiv ſich zu be= 
teiligen, obwohl dies tatjählich Häufig der Fall war. 





! Sn der Doktrin wurde die Anfchauung vertreten, daß die Laien die Wegzehrung 
im Fall der Not, wenn ein Priefter oder Diafon nicht zu haben iſt, jelbjt nehmen oder 
fie fih von Laien reichen lafjfen fünnten. Ferraris, v. Laicus, n. 37 und die dort 
Zitierten. Indeſſen entjpricht dies nicht der herrſchenden Tirchlichen Praris. 

2 Die Reliquien des Herin (3. B. Kreuzpartifel, der heilige Rod, Dornen- 
frone ujfw.) und die großen Reliquien der Heiligen (reliquiae insignes) find darunter 
gemeint. Reliquiae non insignes fünnen Laien haben, jollen jie aber nicht unmittel= 
bar berühren. Breve Clemens' X. vom 18. Sanuar 1672 bei Benedict. XIV., 
De beatificatione IV, p. 2, c. 28, n. 11. Ferraris a. a. ©.n. 53. De Herdt, 
S. Liturgiae praxis Il®, Lovan. 1877, n. 193. 

3 c. 41, D. 1, de conseer. Gelbftveritändlich gilt dies a priori, wenn fie das 
Allerheiligite enthalten; die konſekrierten heiligen Gefäße dürfen nur Kleriker, Die 
Zonfuriften eingejchlofjen, berühren, die benedizierten (Ciborium, Monftranz, Lunula) 
können Laien berühren vor dem Gebrauch, nachher nicht mehr, den Fall einer Reparatur 
ausgenommen. De Herdta..a. ©. II, n. 175. Ferrarisa..a. O. n. 53. 

* Rit. Congr., 12 Sept. 1857 (n. 8059). De Herdt a. a..D©.I,n. 171. 

5 c.80,.D. 2, de conseer.; c.1,X. 3,1. Congr. Rit., 13 Martii,1688 (n.1792); 
Ferraris, v. Ecclesia V, n. 29. Sehr jtreng lautet Die Bejtimmung des Conc. Rom., 
tit. 28, e. 4 unter Benedift XIIL., bei Ferraris', v. Laicus, n. 69. Die Bejtimmung 
gilt au) für Laienpatrone. Kihn, in Archiv LXXI 34—44. Die Praris tft ſehr mild. 

®° Congr. Immunit., 9 Mart. 1633, bei Ferraris a. a. ©. n. 56. 

T ec. 29, D. 23; c. 12 13, X. 5, 7. Zu beiden ift die missio canonica gefordert. 
Laien können jedoch als Hilfsfatecheten fungieren (Eltern, Paten, Lehrer), wozu kirch— 
liche Sendung im techniſchen Sinn nit erforderlich iſt. Scherer (KR. II 7) Hält 
Laien zur Verwaltung des Katechetenamtes überhaupt für fähig, nur bedürfen fie der 
kirchlichen Miffion. Die Praris folgt mehrfach diefer Anſchauung. 

°c.2,$ 1 in Vl 5, 2: Das Verbot bezieht fih auf förmliche Disputation; 
es darf ein Laie häretiſchen Anfichten entgegentreten, wenn fie in feiner Gegenwart ge= 
äußert werden. De Luca, Praelect. iur. can., de personis 16. Laien, welche theo— 
logiſche Bildung empfangen haben oder durch jonftiges fahmännifches Wiffen apologetiſch 
tätig fein fünnen, werden in der Gegenwart geradezu aufgefordert, für die kirchliche Lehre 
in Wort und Schrift einzutreten. Encyel. Leon. XII, Sapientiae, 10 Ian. 
1890 (Acta IV 12 13); Ep. 8 Febr. 1884 (Acta II 51). 
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d) Laien find aktiv! und paffiv mahlunfähig zu kirchlichen Amtern und 
Pfründen?. Doch können Laien zu Sirchenämtern poftuliert ? werden durch 
die berechtigten Wähler oder durch den Patron“. Eine Einmiſchung der Laien 
oder der Laikalgewalt ift von den kirchlichen Wählern entſchieden zurücdzumeifen >. 
Mer fi von Laien Kirchliche Amter oder VBenefizien übertragen läßt, unterliegt 
ſchweren firdlichen Strafen ®. 

e) Laien fönnen auch durch den Papſt nicht zu Trägern amtlider 
kirchlicher Jurisdiftion gemacht werden, jelbft dann nicht, wenn die Übung der 
betreffenden Gewalten feine Weihegewalt vorausfeßt”; doch können Laien dur) 
den Papſt zu reinen Yurisdiktionsaften auch dauernd delegiert werden®. Der 
Biihof kann Laien nur in firhlihen Zivilſachen für einzelne Fälle delegieren ?. 
Die kirchlichen Träger der Jurisdiktion follen fi in ihren Maßnahmen auch 
durch Anordnungen der Laien nicht präjudizieren, fih überhaupt nicht dadurd) 
beirren laſſen 10. 

f) Laien können weder als Verwalter rein firhlicher Fonds aufgeftellt 
werden 1! noch kirchliche Einkünfte (Penſionen, Benefizien) beſitzen 12, wohl aber 
Funktionsgehälter für Dienftleiftungen. 

272. Die Pflichten der Laien laffen fih zuſammenfaſſen in die generelle 
Pflicht des bereitwilligen, ehrerbietigen und treuen Gehorſams gegen die Organe, 


! D. 63 per totum; auch durch Kompromiß darf ein Laie nicht zum Wähler 
beftimmt werden; c. 8, X. 1, 43; e. 51, X. 1, 6. Laien dürfen auch nicht ala Wähler 
im Verein mit Klerifern zugelafjen werden unter Strafe der Nichtigkeit des Aktes; 
BeH0X 21,56. 

? Sn D. 63 wiederholt ausgeſprochen. = 1).461,, 6.,8, dich. Grat: 

* RotaR., 19 Nov. 1594 bei Ferraris, v. Ius patron. IV, n. 71; bei niedern 
Benefizien kann der Biſchof die Zulafjung geben. 

5 c. 43, X. 1, 6: Wenn die Wähler e3 nicht tun, unterliegen fie ſchweren Strafen; 
Strafgejege $ 241. 

AEG XVI 292,72 054,15 21,5%. 3,33. EncyelsPii IX, Etsi 
multa, 21 Nov. 1873. Congr. Conc., 23 Maii 1874 (ASS. VII 465 702); vgl. 
Strafgejege 8 243. 

7 &3 wäre das ein Bruch der kirchlichen Verfaffung, foweit fie Chriſtus jelbft 
geordnet hat; er hat nur die Apoftel zu Trägern amtlicher Jurisdiktion gemacht; 
vgl. Röm 10, 15; Clemens Rom., Ad Cor. c. 42 44; De Luca, Prael. 
iur. can. 15. 

5 Da hierin etwas Erorbitantes liegt, fann eine ſolche Gewalt nie auf Gewohnheits-, 
fondern nur auf zweifellos gejchriebenes Necht gegründet werden. Urban. VIII, Rom. 
Pontifex, 7 Iulii 1641 (Bull. XV 124); berühmt ijt in dieſer Hinſicht Die jog. 
Monarchia Sicula, d. h. jene Privilegien, welche angeblich Urban II. dem Grafen Roger 
von Calabrien und Sizilien gewährte; bei MansiXX 695; Sentis, Die Monarchia 
Sicula, Freiburg 1869, 25 ff. 

9 Slofje von Praeter Rom. ad c. 1, D. 96; e. 2, X. 2, 1 und die Gloſſe 
bon Non praesumant. 

10 c. 2, X. 2, 1: Decernimus, ut laici ecclesiastica tractare negotia non prae- 
sumant. Sed Episcopi, Abbates... de negotiis ecclesiastieis laicorum iudicio non dis- 
ponant. Nec propter eorum prohibitionem ecclesiasticam dimittant exercere iustitiam. 

11 c. 22, C. XVI, q. 7; bei Wopltätigfeitsitiftungen tft Verwendung altes Her— 
fonmen. 
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durch welche die Kirche ihr heiligendes, Iehrendes und führendes Amt ausübt, 
eine Pflicht, über welche der Laienftand oft unterrichtet werden joll!. Im 
einzelnen laſſen ſich Pflichten, welche allen Gläubigen auf Grund der kirchlichen 
Mitglievihaft obliegen, dahin angeben: 

a) Dem Lehramt gegenüber haben alle die Pflicht des Glaubensgehorfams, 
der eine Unterwerfung des Urteils ift (obsequium externum et internum). 
Eine bloß äußere Unterwerfung (silentium obsequiosum) genügt hier keines— 
wege. Wo die Kirche einen Cab als Dogma vorftellt, involviert ſchon die 
Verſagung des inneren Gehorfams die Sünde (no nicht das Verbrechen) der 
Härefie. Ein Felthalten von Sätzen, welche al3 „irrig“, „verwegen“, „beleidigend“ 
u. dgl. verworfen werden, wäre jchwere Eünde gegen den Glauben und ftrafbar, 
aber noch nicht Härefie. Dem Biſchof als dem Wächter des Glaubens fteht 
die Befugnis zu, von jenen, deren Rechtgläubigfeit mit Grund verdächtig erjcheint, 
beſonders wenn fie ein religiöjes „oder theologisches Lehramt innehaben, die 
Ublegung des Glaubensbefenntnifjes zu verlangen. Ohne bejondere Beranlaffung, 
welche die Nechtgläubigfeit zweifelhaft erjcheinen läßt, kann das indes nicht 
geihehen. Auch von Konvertiten kann nad) dem Urteil des Biſchofs ein for- 
melles Glaubensbefenntnis gefordert werden ?. 

b) Der kirchlichen Leitungsgewalt find in den ihrer Kompetenz unterftehen- 
den Dingen alle zum mindeften äußeren Gehorfam ſchuldig und Haben fi) 
nicht bloß den beftehenden Gejegen, jondern auch jpeziellen Anordnungen mit 
EHrfurht und ohne Murten zu unterwerfen. Dieſe DBerpflihtung obliegt 
den Katholifen auch als parlamentariichen Vertretern, injoweit es ſich um An- 
gelegenheiten Handelt, bei welchen das Sittengefeß, die Rechte und die Intereffen 
der Kirche in Frage flehen. Gegen einen diesbezüglichen Befehl des Landes- 
epiffopates wäre der Refurs an den Papſt möglich. Deffen Befehl verpflichtet 
zum Gehorfam, nicht aber dejfen Rat, obwohl auch diefer mit Ehrfurcht auf- 
zunehmen ift. Die Entſcheidung darüber, ob im einzelnen Fall die firchlichen 
Sntereffen in Frage ftehen und welche Stellungnahme fie von feiten der Katho— 
lifen heiſchen, fteht dem oberften kirchlichen Gejegeber zu und darf ihm nicht 
beitritten werden. Offenbar zweckwidrigen oder ungerechten Anordnungen auch 
der kirchlichen Vorgeſetzten dürfte paffiver Ungehorfam entgegengejeßt werden, 
wenn der maior et sanior pars ecclesiae einftimmig ift in Ddiefem Urteil 
und wenn nicht ebendadurc noch größere Verwirrung angerichtet wird 3. 





ı Wird Trid. XXV, c. 20 de ref. in fehr eindringlicher Weife betont; über die 
Pflichten der Laien handelt wiederholt Leo XIII. bei verjchiedenen Gelegenheiten (Acta 
I 258—261; II 51 72 165 ff; III 188). 

2 Pius IV. hat in der Const. In Sacrosancta, 13 Nov. 1564 (Bull. VII 323) 
unter ftrengen Strafen die Ablegung der Professio fidei von allen zu irgend einem 
Lehramt Beförderten verlangt. Die Praris hat fie) indeffen daran in Deutjchland nie 
gehalten. Die Ablegung von jeiten der Konvdertiten iſt Regel na c. 9, X. 5, 7. 
Ferraris, v. Fidei professio, n. 2. 

38. Thom. 1, 2, q. 96, a. 4. Victoria, Relectiones theol. de potest. 
papae, prop. 16 17; in der Ausübung der Leitungsgewalt haben die Päpfte nie Unfehl: 
barfeit beanſprucht; c. 5, X. 5, 20, in parte decisa. Schulte, Syitem 584: „Weil 
die Kirche als eine bejtimmte äußere Anftalt zur Wirfung und Erreihung des religidjen, 
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c) Einige der Pflichten, welche kirchengeſetzlich ein für allemal den Mitgliedern 
der Kirche als ſolchen obliegen, find zufammengefaßt in den ſog. „Geboten der 
Kirche“ und betreffen die Sonntags- und Feltesfeier, die Teilnahme am Kultus, 
die Beobahtung der Faftendisziplin und den Empfang der Saframente. Die be- 
harrliche und offenfundige Verweigerung der darin geforderten Pflichten, welche nur 
das Minimum deffen bezeichnen, was die Erreihung des übernatürlichen Zieles 
außer der Beobachtung der göttlichen Gebote notwendig fordert, hat Kirchenſtrafen 
zur Holge!. Den Oläubigen obliegt überdies der Unterhalt des Seelforgeflerus ? 
und die Leiſtung deffen, was die Stirche zur vollen Entfaltung ihrer Aufgabe bedarf. 


Zweiter Titel. 
Das Klerikalrecht. 


273. Nah dem Willen Chrifti ift der Klerus (Apg 1, 17. 1 Betr 5, 3) 
der ausſchließliche Träger der Firhlihen Gewalt (tepa dpr7). Je nach ihrem 
nädften Zweck wird dieſe Gewalt unterjchieden in die potestas ordinis und 
die potestas iurisdictionis; dementſprechend umterfcheidet man aud eine 
hierarchia ordinis und hierarchia iurisdictionis (44). Da die Zugehörigkeit 
zur erjteren das entjcheidende Merkmal bildet, das den Klerus vom Laientum 
jheidet, und damit zugleich die Borausfegung für den Beſitz kirchlicher Juris: 
diftion, jo ift vorerst zu Handeln von der hierarchia ordinis, fodann von der 
hierarchia iurisdictionis 3. 


Erites Kapitel. 
Die Hierarchie der Weihegewalt. 


274. Ordo bezeichnet den Stand *, die Gewalt, die Weiheftufe; ferner auch 
das Saframent ſelbſt, durch deifen Empfang der Stand und die Gewalt gegeben 





dem Menschen gejeßten Zieles geftiftet und zu diefem Ende mit bejtimmten Mitteln aus— 
gerüftet ift, fo Liegt in deren Begriffe, Weſen und Beruf begründet, daß der einzelne 
nit die von ihm jelbft für gut befundenen Wege für dieſen Zweck einſchlagen kann, 
jondern ih durchaus an die Beftimmungen halten muß, welche die Kirche objektiv für 
alle vorzeichnet.” Klaſſiſche Beispiele in dieſer Hinficht waren der Rat Leos XII. an 
das deutſche Zentrum (1887) und deſſen verjchtedene Befehle, welche er den franzöfiichen 
Katholiken erteilte bezüglich des Anſchluſſes an die Republif. 

' e. 17, 6. VI, q. 1: Infames dieimus ... omnes, qui statuta ecclesiae contemnunt. 
Die Infamie ift eine faktifche (infamia facti), welche durch Befehrung behoben wird. Für 
Verweigerung der Ofterpflicht ift interdietum ab ingressu in ecclesiam ferendae senten- 
tiae und Entziehung des firchlichen Begräbnifjes ipso facto angedroht. Strafgejete $ 134. 

a Ror 9218 1A. 0.66, C.XV]L 00.157657, 0. XV], q. 75 c 5 22—26 
832, X. 3, 380; Trid. XXV, c.12 de ref. &3 handelt ſich in diejen Stellen meiſt um 
die Entrihtung des Zehnten, aber fie fprechen alle das oben im Text firierte Prinzip aus. 

3 Hallier, De sacris electionibus et ordinationibus, Paris 1636. Morinus, 
Comm. de sacris eccl. ordinationibus, Paris 1655. Thomassinus, Vetus et nova ecel. 
disciplina, Magont. 1787. Gasparri, De sacra ordinatione, Paris 1893. Many, De 
sacra ordinatione, Paris. 1905. Phillips, AR. 1276. Hinſchius, AR. IL ff. 
Shewer,. AR. T3lET. 

+ Yom Klerus als ordo ecclesiasticus oder ordo ſchlechtweg ſpricht in offenficht- 
licher Anlehnung an die römischzrechtliche Terminologie, nach welcher ordo einen bejonders 





; 
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werden. Ordination (Zeroorovia) ift der Akt, durch welchen jemand in diejen 
Stand aufgenonmen wird, die rituelle Übertragung einer Weihegewaltt. Chriftus 
ſelbſt Hat nur drei Weiheftufen angeordnet, den Epiſkopat, Presbyterat, Diakonat, 

und hat die Übertragung der entſprechenden Gewalt (Ordination) als ſakra— 
mentalen Akt charakfterifiert, jo daß alſo das Saframent der Weihe in diejer 
dreifachen Abftufung gejpendet werden fann, weshalb die genannten drei Stufen 
auch ordines hierarchici sacramentales genannt werden. Das äußere Zeichen 
des Saframentes befteht jedesmal in der Handauflegung * und in den Worten: 
Accipe Spiritum Sanctum. 

275. Die Wirkungen des MWeihefaframentes find: a) Der character 
spiritualis indelebilis, der gebunden, jo daß der Ordinierte jeine Gewalt nicht 
mehr licite auszuüben vermag, nicht aber aufgehoben werden kann; aud durch 
die Degradation geht er nicht verloren. Aus jehr dringenden Urſachen kann 
in außerordentliden Fällen durch den Papſt eine reductio ad statum lai- 
calem ftattfinden, wobei vom Gölibat dispenfiert wird, der Charakter bleibt. 
b) Vermehrung der heiligmachenden Gnade (gratia secunda). c) Die gratia 
sacramentalis, die Anwartſchaft auf die aktuellen Gnaden zur rechten Aus— 
übung der Gewalt. 

276. Iſt man in der Doktrin auch nicht völlig einig bezüglich des ſakramen— 
talen Charakters des Epijfopates, indem mehrere Theologen, namentlich der älteren 





privilegierten Stand bezeichnet, der über die Rechte des gewöhnlichen Gtaatsbürgers 
(Zivität) hinausgehende Befugnifje hat (ordo equitum, decurionum), zuerft Tertullian, 
3. ®. in De exhort. castitatis c. 7; aber jeine Anwendung läßt erfennen, daß der 
kirchliche Sprachgebrauch ſchon damals ein hergebradhter war. Dem lateiniſchen ordo 
entſpricht das griehifche rd&s, welches auch mit gradus überjekt wird. Funk, Art. 
Ordo, in Kirchenlerifon?. Schanz, Lehre von den heiligen Saframenten 663 ff. 

I! ©o c. 97 (Augustinus), C. I, q. 1; in c. 1 (Sardica), c. 2 (Innocent. I), 
c. 3 (Nicaea 325), c. 4 (Chalcedon), D. 71 wird ordinare nicht bloß im Sinn von 
„weihen“, jondern auch von „anjtellen” gebraucht. Diefe Schwanfung der Terminologie 
ift gegenwärtig bejeitigt. Dagegen gebrauchen die Proteftanten „Ordination“ no im 
Sinn von Anjtelung im fog. Kirchendienft, Amtzeinführung. Die Bezeihnung des 
Aftes der Einreihung in den Klerus als ordinatio findet fi ſchon bei ZTertullian 
(De praeser. 41; De idol. 7) und bei Eyprian (Ep. 1, 1; 38, 2; 66, 4; 75, 7). 

® Nah 1 Tim 4, 14; 2 Tim 1, 6; die Gloffe von manus impositio ad c. 74, 
C. I, q. 1 unterjcheidet eine consecratoria, confirmatoria, reconciliatoria, curatoria, 
ordinatoria; weder die erjte noch die letzte Fünnen wiederholt werden. Bezüglich der 
Salbung jpridt Trid. XXIIL, c. 5 feineswegs die wesentliche Notwendigkeit der— 
felben aus; die porrectio instrumentorum fand vor dem 9. Jahrhundert anſcheinend 
nicht jtatt, wird aber in der Praris als notwendig erachtet, jo daß die Congregatio 
Inquisitionis jtet8 bedingungsweije Neordination anordnet, wenn diejelbe nicht genau voll— 
zogen wurde. Congr. Inquis., 1 Aug. 1697 (AE.V 11); 6 Iulii 1898 (ib. VI, 338); 
ein dubium mere negativum wurde wiederholt mit: Acquiescat orator beantwortet; 
4. Dezember 1896; 17. März 1897 (AE. V, 11 202). Die Instr. Eugenii IV pro Armenis, 
welche nur eine praktiſche Anweiſung geben will für die Konformierung mit der römischen 
Kirche, wird als nicht entfcheidend für die Frage angefehen; das Tridentinum umging 
abjichtlih die Entjcheidung der Kontroverje, obwohl eine jtarfe Strömung für die 
ejfentielle Bedeutung der Darreihung der Gefäße fich geltend machte (Theiner, Acta 
1 613; I 147); vgl. Shanz, Die Lehre von den heiligen Saframenten 684 f. 
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Zeit, ihn als sacerdotium maius mit dem Presbyterat, dem sacerdotium 
minus, als einen Ordo auffaßten!, jo it gegenwärtig die Anſchauung über- 
wiegend, daß die bifchöfliche Konſekration nad) Form und Inhalt einen eigenen 
Drdo bilde, welcher Gipfel des Weihefaframentes und die Quelle der übrigen 
Ordines it. Das ihn Spezifizierende gegenüber dem Prieftertum ift die vis 
generativa sacerdoti. Danach wären acht Ordines zu zählen; herkömmlich 
ift indes die Zahl Jieben ?. 

277. Der Subdiafonat und die vier niedern Weihen find nicht in der sacra 
ordinatio, von der das Tridentinum (XXIII, c. 4) handelt, enthalten; denn 
bei ihnen wird die Form: Accipe Spiritum Sanctum nie angewendet. Sie 
find alfo nicht Saframente, jondern nur Borftufen dazu. Auch daraus geht 
dies hervor, daß diefe Ordines von Prieſtern gejpendet werden fünnen; aljo 
wird der jaframentale Charakter nicht erzeugt; denn dies vermag allein der 
Biſchof. Nicht erjt ſeit Innocentius III. zählt man den Subdiafonat zu den 
ordines maiores oder sacri, jondern mit Rückſicht auf die Gölibatsdisziplin 
it dies Schon viel früher gejchehen?. Für den faframentalen Charakter ift dies 
nicht entjcheidend. Es ift auch ſicher, daß der Subdiafonat und die niedern 
Weihen firhliher Einjegung find, und es würde nur die faum zu begriündende 
Annahme, daß die Kirche über Materie und Form des Saframentes eine befon= 
dere Autorität erhalten habe, den ſakramentalen Charakter diefer Ordines erklären *. 

Wir haben zuerft von den verjchiedenen Stufen der Hierarchie der Weihe 
zu ſprechen, ſodann von den negativen und pofitiven Vorausfegungen der Auf: 
nahme in dieſelbe; weiterhin von den Nechtsbeftimmungen über den Akt der 
Ordination jelbft und zulegt von den Rechten und Pflichten, die ſich für den 
Drdinierten Daraus ergeben. 





ı Snnocenz I. (Ep. ad Decent., c.3; Coustant 855) nennt die Prieſter secundi 
sacerdotes. Innocenz III. (e. 3, X. 3, 43) faßt offenbar den Epijfopat als eigenes 
Saframent auf. Die Scholaftit ging in der Regel von den fieben Gaben des Heiligen 
Geiftes aus und hielt deswegen an der GSiebenzahl der Ordines feſt; jo Hugo von 
St Viktor, Petrus Lombardus, Bonaventura. Thomas von Aquin meint vom Epijfopat 
(Opusc. 4) einmal, er jei magis dignitas quam ordo, das andere Mal teilt er ihm den 
Charakter desjelben zu (Summa 3, q. 40, a. 5). Gegenwärtig ijt dieje Anficht die 
gewöhnlihe; Schanz a. a. DO. 678; Kurz, Der Epiſkopat der höchſte Ordo, Wien 1877. 

2 Vgl. die allerdings nicht offizielle Überfchrift von Trid. XXIII, c. 2; Cat. 
Rom. 2,10.7, 4.12. 

:s Tolet. (653) c. 6; c. 22 (Eugen. I, 826), D. 81; c. 2 (Eugen. II), X. 3, 2; 
21 (Alex. & 1: (Alex. IIl),.X. 3,8. ı Innocenz Il; hat Ke.9 ,X:.124) 
die aus c. 4, D. 60 entjtandene Unflarheit bejeitigt, indem er jeden Zweifel behob 
über die Sacertät des Subdiafonats. Sn ce. 7, X. 1, 18 bezieht er fich auf die früher 
gegebene Deflaration. c. 4, D. 60, von Urban II. (F 1099), faßt ordo sacer im 
Sinn von ordo a Christo institutus, und in dieſem Sinn ift der Subdtafonat aud 
jpäter nicht als ordo sacer bezeichnet worden, jondern nur, weil in ihm eine volle Weihe 
der Perfon an Gott fi) vollzieht durch die Mbernahme des Cölibats (dies hebt c. 9, 
X. 1, 14 ausdrücklich hervor), daher auch die Beziehung auf die virgines Deo sacratae 
ie Pa 

* Benedict. XIV, De syn. dioec. J. 8, c. 6: Si vero inventi et constituti 
sint ab Ecelesia, non poterunt sane participare rationem sacramenti, ad quod de 
novo instituendum sola Ecclesiae auctoritas non protenditur. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht, 2. Aufl. 14 
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1. Die Stufen der Hierardie der Weihegewalt. 


278. Abgejehen von den drei göttlichzrechtlichen Stufen des Epijfopates, 
Presbyterates und Diafonates finden ſich ſeit ältefter Zeit noch weitere fünf 
Stufen: der Subdiafonat, Akoluthat, Erorziftat, Yeltorat und Oftiariat. Sie find 
kirchlicher Einſetzung !. 

Die im Diakonat liegende Geſamtbefähigung zu den mannigfachen Dienſt— 
leiſtungen bei der Ausübung der potestas ordinis durch Biſchof und Prieſter, be— 
ſonders bei der euchariſtiſchen Opferfeier, konnte in einer Reihe von Spezial— 
befähigungen zu den einzelnen im Diakonat beſchloſſenen Dienſtleiſtungen zerlegt und 
durch einen entſprechenden Akt (Ordination) mitgeteilt werden als minus in 
maiori contentum. Wurde eine Perſon für eine ſpezielle Dienſtleiſtung ausſchließ— 
lich verwendet, ſo genügte es, ihr eben nur hierfür die Befähigung durch Ordi— 
nation zu geben. Es empfahl ſich dies auch aus dem Grund, weil dadurch 
einem Übergreifen des einen in den Dienſt des andern vorgebeugt war. So 
bildete die Kirche kraft der erhaltenen Vollmacht, alles Zweckdienliche zu ordnen, 
aus dem Diakonat nad) abwärts weitere Stufen in der hierarchia ordinis 
aus, und zwar im Orient zwei (Subdiafonat und Lektorat), im Ofzident da- 
gegen die genannten fünf?. 

Wahrſcheinlich reiht diefe Ausbildung bis in die apoftoliihe Zeit hinauf 
(jo Trid. XXI, c. 17 de ref.), jedenfall war fie um die Mitte des 3. Jahr: 
hunderts bereit3 voll vorhanden. Denn Bapft Gornelius führt in einem Briefe 
bom Jahre 251 als Glieder des römishen Klerus auf: 46 Briefter, 7 Dia— 
fone, 7 Subdiafone, 42 Afoluthen, 52 Exorziften, Lektoren, Oftiarierd. — 
Die ältere PBraris, nah welder niemand in den Klerus aufgenommen 
wurde, ohne daß ihm zugleich eine bejtimmte Anftellung und ZTätigfeite- 
ſphäre im Firhlihen Dienste zugewiejen wurde, änderte fih mit dem Aufkommen 
der abjoluten Oxdinationen (feit dem 11. Jahrhundert). Es konnte jemand 
Kleriter und Ordinierter fein, ohne feinen Ordo ausüben zu können; dadurd) 
wurden die dem Prieftertum vorausgehenden Ordines zu Durchgangsſtufen zu 
diefem®. Zwar wünjht das Tridentinum?, daß die Dienfte der Minoriften 
bon Ordinierten vollzogen werden; indeſſen gejchieht dies durchweg von Laien. 

279. Den Weiheftufen läßt die Kirche den Tonjurat vorausgehen. Er 
ift nicht Ordo 6, denn es wird feinerlei kirchliche Gewalt oder Funktion übertragen, 





ı Wieland, Die Entwidllung der fog. Ordines minores in den erſten Jahr— 
Hunderten, Rom 1897. 

? AM. Harnad (Über den Uriprung des Leltorats, Gießen 1886) nimmt nicht eine 
Entwichhung des Lektorats aus dem Diafonat an, jondern eine völlig jelbftändige Bildung. 
Der Lektor wird ſchon in der Didache (1. Jahrhundert) genannt. 

> Cornelii ep. ad Fab. (Jaff&-Kaltenbrunner n. 106). Einzelne niedere 
Kirhenämter (Fofjorat, Kantorat, Kurjorat) find wieder eingegangen; Wieland 114 ff. 
Eigene Weihen wurden indes für folche Amter nachweisbar nicht erteilt. : 

* Dieje Entwiclung vorausjegend nennt Trid. XXIII, c. 2 maiores et minores 
(ordines), per quos velut per gradus quosdam in sacerdotium tenditur. 

= Trid. XX1II,0e. 17 de ref: 

° Fagnani (ade. 11, X. 1, 14) iſt der bedeutendfte Vertreter der entgegenftehenden 
Anfiht unter Berufung auf ec. 11, X. 1, 14: Per primam tonsuram elericalis ordo 
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fondern lediglih Aufnahmezeremonie und rituelle Vorbereitung zum Empfang 
der Weihen. Mit deren Empfang war er anfangs organisch verbunden und 
hat ſich erſt jpäter wahrſcheinlich im Zufammenhang mit der Gottverlobung 
der Kinder, die in der Tonfur ein Zeichen ihrer Beſtimmung erhielten, zum 
jelbftändigen Nitus entwickelt. — Vollzogen wird der Ritus durch Übergabe 
des geiftlihen Stleides und durch Beſchneiden der Haare an fünf Stellen. 
Ausgedrückt wird darin die Hingabe an Gott!, die bußfertige, demütige Ge— 
finnung?, Zurüdgezogenheit von der Welt, Nachfolge des dornengefrönten 
Hohenpriefters und Königs Jeſus Chriſtus, an deffen Sacerdotium der Kleriker 
teilhats. — Rechtliche Wirkungen der Tonfur find, daß fie den Empfänger fähig 
macht zum Erhalt kirchlicher Vollmachten, zum Genuß kirchlicher Pfründen“ 
und ihm das privilegium canonis et fori verleihtd. — Die Tonſur zu 
tragen iſt Pflicht des Klerikers, Die durch Strafen erziwungen werden fann 6, 

Geſchichtlich findet fih die Tonfur exit feit dem 4. Jahrhundert, da während 
der Verfolgung eine auffallende Haartradht des Klerus nicht rätlih erſchien. 
Entwidelt Hat ih die Sitte im Anhalt an Wort (1 Kor 11, 14) und Tat 
(Apg 21, 24 26) des hl. Baulus, der ſelbſt wieder im Brauch der Naziräer fein 
Borbild Hatte”. Die Orientalen jchoren jih das Haupt ganz (tonsura Pauli), 
die Abendländer ließen einen Kranz von Haaren Stehen (tonsura Petri). All— 
mählid wurde die Tonſur fehr verkleinert und erinnert jet faum mehr an die 
Corona; nur die Mönde tragen ſie noch in ihrer früheren Geſtalt. 

280. Bezüglich der Ordines ift feſtzuhalten, daß die nähere oder die ent- 
ferntere Beziehung zur Euchariſtie das die einzelnen Weiheſtufen auszeichnende 
und unterjcheidende Merkmal bildet. Die Eucariftie iſt Quelle und Zweck des 
Brieftertums 8. 








confertur; indeſſen ift bier ordo — Stand. Thomas von Aquin nennt die Tonfur 
praeambulum ad ordines; der Cat. Rom.: praeparatio ad suscipiendos ordines; Sixtus V. 
(Const. Sanctum et Salutare, 5 Ian. 1589, $ 2; Bull. IX 64) character clericalis. 

ı Pont. Rom., De clerico fac.: Dominus pars hereditatis meae et calicis 
mei etc. 

2? Thomassinus, Vetus et nova ecclesiae disciplina p. 1,1. 2, c. 37, n. 1112; 
deswegen trugen bejonders die Väter der TIhebais die Tonjur. 

30c.7,C.XU,q.1. Pont. Rom. a.a.0.:... ut sieut similitudinem coronae 
tuae ete.; mehrfach haben Synoden auf diefe Symbolif hingewiejen; jo Conc. Ra- 
vennat. (1314), c. 10; Londin. (1342), c. 2; Phillips, Lehrbuch des Kirchen: 
rechts I 290. 

* Trid. XXIII, c. 6 de ref. fordert, daß der Tonfurierte 14 Jahre alt fei, wenn 
er ein Beneficium erhalten will; heiratet er, jo geht ihm das Beneftcium ipso iure 
verloren; c. 13, X. 3, 3. 

5 Das privilegium fori nur dann, wenn er Tonſur und geiftliches Kleid trägt. 
Trid. XXI, c. 6 de ref. Das privileg. canonis geht nicht verloren. 'TRS. p. 184, 
n10%11. 

6 c. 2, Clem. 3, 1. Trid. XIV, c. 6 de ref. Gtrafgejege $ 226. 

” Die auch durch den Liber Pontific. überlieferte Vorjehrift des Papftes Anicet 
(155—166 ?), daß die Klerifer einfachen Haarjchnitt zu beobachten hätten, kann noch 
nicht von der Tonfur verjtanden werden, ſelbſt wenn c. 21 (Pseudoisid.), D. 23 echt wäre. 

sS. Thom., Suppl. q. 37, a. 2; q. 40, a. 4. Diejes Moment war aud) bei 
der hiſtoriſchen Entwicklung das maßgebend. Wieland, Die Ordines minores 31. 

14* 
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Dftiariat. Ihm obliegt die Sorge für das Kirchengebäude, in dem 
die euchariftiiche Feier ftattfindet; er hat die Gläubigen dazu durch die Glocken 
einzuladen und die Ordnung beim Gottesdienjt aufrecht zu halten. 

Lektorat. Der Lektor hat durch die Lefung (vom Ambo, nit dom 
Altar) der Heiligen Schrift und anderer erbaulicher Bücher (bei. der Acta mar- 
tyrum) die Gläubigen auf die euchariftiihe Opferfeier vorzubereiten und die 
Gaben zu fegnen?. 

Erorziftat. Der Erorzift Hat durch Vertreibung der böſen Geifter 
aus den Gläubigen (possessio) oder aus ihrer Umgebung (circumsessio) 
diefe zum würdigen Empfang der Eucdariftie vorzubereiten ®. 

Akoluthat. Während die vorausgehenden Ordines bloß eine Befugnis 
geben hinfichtlicy des Ortes der euchariftiihen Feier und der Anmohnenden, 
hat der Akoluth Schon den Opfernden jelbit zum Altar zu begleiten, die Opfer: 
gaben dorthin zu bringen und dag Chriftum fymbolifierende Licht zu tragen *. 

Subdiafonat. Der Subdiafon hat die Opfergabe dem Diakon zu 
überreichen, damit er fie auf den Altar niederlege, die Paramente zu bereiten, 
Kelch und Patene zum Altar zu tragen, Waller dem Gelebrans zu reichen. 
Er darf die heiligen Gefäße berühren und die fog. Lektion am Altar fingen. 
Auch ift er paſſiv wahlfähig zum Epiffopat® und kann aud ein Kanonifat 
beſitzen 7. 





! Pont. Rom., De ord. ostiar.: Ostiarium oportet percutere cymbalum et 
campanam, aperire ecclesiam et sacrarium et librum aperire ei, qui praedicat; vgl. 
«1: (Isidor.)/e.D. 2L;:@ Dillsider)# DI25 Te 407 23; 

? Pont. Rom., De ord. lect.: Lectorem oportet legere ea quae (vel ei qui) 
praedicat et lectiones cantare et benedicere panem et omnes fructus novos; bgl. 
c. 1,8 15 (Isidor.), D. 21; e. 1, 85 (id), .D. 25; c. 18, DI 25 So Diuzper 
Aufgabe der Leftoren hängt es wohl zujammen, daß der Biſchof auch Minorijten mit 
dem Predigtamt beauftragen fann. Leo X, Supernae, 19 Dec. 1516 (Bull. V 681) 
und Congr. Conc., 23 Iunii 1580 (bei Barbosa, Summa deeis. col. 592, n. 6); 
jo auch Scherer, KR. IL7. Uber die hiſtoriſche Entwicklung des Lektorates ſ. Harnack, 
Zerte und Unterſuchungen IL, 5. Hft. 

® Pont.:Rom., Desord. exorc.;.c.r1,18218,.Dr27; Sl a ae 
D. 23. Den Erorzismus auszuüben ift nur mit fpezieller biſchöflicher Erlaubnis geſtattet. 

* Pont. Rom., De ord. acolyth.: Acolythum oportet ceroferarium ferre, lumi- 
naria ecclesiae accendere, vinum et aquam ad eucharistiam ministrare; den Namen 
haben fie davon, daß fie als Begleiter des Opfernden erjcheinen. c. 1, $ 17, D. 21; 
ec. 1, $ 3, D. 25; in Rom wurden fie auch dazu verwendet, das jog. fermentum in 
die verſchiedenen Kirchen zum Zeichen der Gemeinschaft zu tragen. Innoc. I, Ep. 
ad Decent. c. 5. 

°® Pont. Rom., De ord. subdiac.: Subdiaconum oportet aquam ad ministerium 
altaris praeparare, diacono ministrare, pallas altaris et corporalia abluere, calicem 
et patenam in usum sacrificii eidem offerre. Oblationes, quae veniunt in altare, panes 
propositionis vocantur; de ipsis oblationibus tantum debet in altare poni, quantum 
populo possit sufficere ete. Die Lejung der Epiftel ift, wie der Cat. Rom. bemerft 
(P. IL, c. 7, q. 19), exit jpäter dom Diakon auf den Subdiafon übergegangen; die 
Berührung der heiligen Gefäße war ihm in älteſter Zeit verboten, wie c. 26 (Laodie.), 
D. 23 erkennen läßt; vgl. c. 1, $ 14, D. 21; c. 1,8 6, D. 25. 

99H T]2, 

" Trid. XXIV, c. 12 de ref. 9. Reuter, Das Subdiafonat, Augsburg 1890. 
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Diafonat. Die Diafonen eriheinen anfangs in all jenen vorbereitenden 
Niturgiihen Dienften tätig, die unter den dorausgehenden Ordines genannt 
wurden; fie hatten aber überdies das Net, die Heilige Schrift und Gottes 
Wort vom Altar aus zu verfündigen, zu fatechilieren, dem Gelebrans die 
nächſten Dienfte zu leiften und die Euchariſtie auszuſpenden. Auch bei andern 
liturgiſchen Funktionen (Taufe, Firmung) üben fie den unmittelbaren Dienft 
des DVollziehenden!. Nach geltendem Recht können fie, abgejehen vom Altar— 
dienst, predigen, mit Grlaubnis des fompetenten Spenderö die feierliche 
Taufe vollziehen und die Euchariſtie austeilen. — In früherer Zeit oblag 
ihnen auch die Sorge für die Armen, für die kirchliche Vermögensverwaltung, 
überhaupt für die Aufrechterhaltung der außerkirchlichen Ordnung unter den 
Gläubigen. Da auch der Diafonat gegenwärtig nur als Durchgangsſtufe zum 
Presbyterat erjcheint, Hat diefe Stellung aufgehört ?. 

Presbyterat. Er befähigt zur Spendung aller Saframente, die Firmung 
und die Erteilung der Ordines dom Diafonat an ausgenommen, in&befondere 
zur euchariftiichen Opferfeier und zur Verwaltung des Bußſakramentes; ferner 
zur Vornahme Firhliher Benediktionen. Dur päpftlihe Vollmacht allein kann 
der Priefter zur Spendung der Firmung und zur Erteilung der niedern Weihen 
und des Subdiafonates, zur Konſekration der Kelche und Kirchen befähigt werden. 
Ein Bollzug diefer Akte ohne ausdrüdliche Vollmacht würde diejelben ungültig 
machen und außerdem Irregularität zur Folge haben. 





1 Const. Apost. 2, 57; 3, 19 20; 8, 12 13 28. — Ib. 2, 44 heißt e8: "Errw 6 
dtdxovos Ertorönov Axon rat Öpdalnös zat orüua, zapöta ze xal burn. Hier (c. 25) 
findet fich auch ſchon ihre Bezeihnung als Leviten; leviticus ordo wird der Diafonat 
heute noch im Pontififale mit Vorzug genannt. Während diefes den Dienft der Diafonen 
jeßt furz angibt: oportet ministrare ad altare, baptizare et praedicare, gibt c. 1, $7 
(Isidor.), D. 25 eine eingehende Aufzählung. In der VBermögensperwaltung und im 
Armendienft erjcheinen die Diafonen bei ihrer Einfegung Thon (Apg 6, 1—6). 

? Die Spendung der feierlihen Taufe und der Eucdariftie ohne Erlaubnis wäre 
als usurpatio ordinis zu qualifizieren, wenn nicht dringendfter Notfall vorliegt; Ir— 
regularität wäre die Folge davon. Die Kommittierung zur Spendung dieſer Saframente 
fol auch nur im Notfall ftattfinden. Schmalzgrueber II 41, n. 11. Congr. 
Rit. 25 Febr. 1777 (n. 2504); Congr. de Propag. 2 Dec. 1679; Inst. past. 
Eystett.® n. 41 73. Andere Funktionen, die nad) der vigens ecclesiae disciplina 
nur der Priefter übt, 3. B. Ausjegnung von Leichen, Begräbnis, kann der Diakon, 
ohne ſich einer usurpatio ordinis ſchuldig zu mahen und Yrregularität zu infurrieren, 
nicht vornehmen. J. N. Seidl, Der Diafonat, Regensburg 1884. 

> Pont. Rom., De ord. presbyt.: Sacerdotem oportet offerre, benedicere, 
praeesse, praedicare et baptizare. Daß Spendung der Firmung, der niedern Ordines 
und Vornahme der Benediftionen, bei welchen eine Salbung vorzunehmen ift, ohne 
päpftliche Erlaubnis ungültig find, ift ficher; bezüglich der Firmung ſ. Benedict. XIV, 
De synod. VII, 8, n. 7. Die Erflärung diefer Tatſache hat ihre Schwierigkeit. Am 
beiten nimmt man an, daß die Kirche die potestas ordinis zwar nicht entziehen, aber 
in gewifjen Fällen wenigftens binden kann, wo es die Ordnung in der Kirche erheiicht. 
— Die Erlaubnis zu einigen gemeinvechtlich dem Bijchof vorbehaltenen Benediktionen 
(3. B. der Paramente, Gloden) kann derjelbe Prieftern nur auf Grund befonderer 
Fakultäten geben; j. Facultates quinquenn., bei Schneider, Fontes p. 88, n. 11; 
Ferraris, v. Episcopus, n. 106; De Herdt, S. Liturg. praxis III, n. 136. Zur 
Konſekration von Kirhen, Kelchen zu delegieren, erhält er nie VBollmadt. Aus 
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Epiſkopat. Dem Bifhof ift die Spendung der Firmung rejerbiert; 
er allein kann auch die drei Ordines des Diafonats, Presbyterats und Epiſko— 
pats ſpenden, erlaubterweife jedoch nur innerhalb feiner Diözefe und an feine 
Untergebenen. Der Bifchof Hat allein das Recht der Weihe der Heiligen Ole, 
der Vornahme jener Weihen, bei welchen eine Salbung ftattfindet (der Kirchen, 
Kelhe, Gloden). Außerdem ift ihm eine Reihe anderer Benediktionen vom Recht 
vorbehalten. 


2. Vorausſetzungen des Empfanges der Weihen. 


Der geiftlihe Stand fordert feiner Natur und Aufgabe nad gewiſſe 
Vorausfeßungen, ohne welche der Eintritt nicht ftattfinden kann. Diefelben 
find entweder negativer (MWeihehinderniffe) oder poſitiver Urt (Weihe: 
erforderniffe). Die Weihehindernifje find entweder jo, daß fie abjolut unfähig 
machen zum Empfang der Weihen,. jo daß deren Erteilung an die damit Be— 
hafteten nicht bloß unerlaubt, fondern auch) ungültig wäre (incapacıtas), oder 
jolde, melde nur der bejondern Würde und der autoritativen Stellung des 
Klerifalftandes wegen von der Weihe ausjchließen, fie aber nicht ungültig und 
bei erlangter Dispens ſogar erlaubt maden (irregularitas). 


A. Die Weihehinderniffe. 
a. Die abfolnten (Inkapasität). 


281. Mangel der Taufe Mer nicht Mitglied der Kirche ift, kann 
natürlich unmöglih zu dem in ihr leitenden und pribilegierten Stand er— 
hoben werden. Der tiefere Grund liegt darin, daß die Taufe die einzige 
Türe ift (Gianua), durch welche man in die Kirche eintreten fann, und 
daß durch fie erſt die Fähigkeit? vermittelt wird, andere Saframente zu 
empfangen 8. 

282. Mangel des männliden Geſchlechts. Der Klerifalftand iſt 
jeiner inneren Natur nad) status praelationis. Die Saframente haben nur 
dann ihre Wirkung, wenn beim Empfänger die Vorausſetzungen zutreffen, unter 
weldhen das äußere Zeichen die zu vermittelnde Gnade Äymbolifieren Tann. 
Das Frauengeſchlecht ftellt aber feiner Natur und göttlichen Anordnung gemäß 





eigenem echt kann der Bifchof delegieren zur Weihe des Grundfteind einer Kirche, 
zur Benediktion einer neuen Kirche, öffentlichen Kapelle, eines Gottesackers, zur Re— 
konziliation jolder. 

! Rituale Rom. bit. 8, c. 20—30. 

°? 8. Thom., Suppl. q. 35, a. 3: Nihil potest aliquis suscipere, cuius potentiam 
receptivam non habet. Per characterem autem baptismalem efficitur receptivus 
aliorum sacramentorum. Es muß in der Taufe zuerjt die configuratio cum Christo 
filio Dei erlangt jein, ehe im Ordo die configuratio cum Christo sacerdote gegeben 
wird. Die potentia activa zur Spendung der Sakramente jet die potentia receptiva 
ihre Empfanges voraus. — Die Firmung ift nur ex convenientia notwendig, wie 
Thomas a. a. D. bemerft. 

> Nichtgetaufte Kleriker find zu reordinieren; c. 59 60, C.I, q. 1; c.1,X. 3,43. 
Der ungültig Getaufte ift ebenfalls zu reordinieren; c. 3, X. 3, 43: De presbytero 
non baptizato. 
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den status subiectionis dar!. Frauen find aljo von Natur aus unfähig, die 
ipezifiihe Wirkung (gratia sacramentalis) dieſes Sakramentes darzuftellen ?. 

283. Mangel der Willenszuftimmung. Da der Empfang eines 
Saframentes ein der vernünftig-freien Natur des Menjchen entjprechender Akt 
jein muß (actus humanus), jo fann die Weihe nicht gültig fein, wenn ber 
Mille aktiv widerfteht, und eine nachträgliche Zuftimmung fünnte den Mangel 
nieht heilen®. DVerhält fih der Wille rein paſſiv oder weicht er nur dem Drud 
Ihmerer Furt, jo iſt das Saframent gültig®. Deswegen werden Kinder 
und Geiftesgeftörte gültig geweiht. Die fog. Oblaten hatten nad) vollen- 
detem 18. Lebensjahr das Optionsrecht für den geiftlichen oder meltlichen 
Standd. Erſt nad vollzogener Option für den Klerikal- oder Ordensſtand 
fonnten fie die Subdiafonatsweihe empfangen, womit dann die Verpflichtung 
zum Gölibat begann. 





!S. Thomas, Suppl. q. 39, a. 1: Cum sacramentum sit signum in eis, quae 
in sacramento aguntur, requiritur non solum res, sed etiam significatio rei; ... 
cum igitur in sexu femineo non possit significari aligua eminentia gradus, quia 
mulier statum subiectionis habet, ideo non potest sacramentum ordinis suscipere. 
Daher die Weifung des Apoſtels 1 Kor 14, 34: Mulieres in ecclesiis taceant. c. 12 
15, ©. XXXII, q. 5; jeder Dienft am Altar ift dem Weibe verboten; c. 25, D. 23. 
Doch geitattet die Congr. Rit., 27 Aug. 1836 (Decr. Auth. 2745) und 18 Mart. 
1899 (AE. VII 112), daß urgente necessitate eine Frau dem Priefter bei der heiligen 
Meſſe vejpondiere; bezüglich des casus necessitatis ſ. Congr. Rit., 4 Aug. 1893 und 
12 Ian. 1894 (AE. I 482; II 78). Die Miniftrierende muß extra cancellas vel 
longius ab altari bleiben. Arndt, Darf eine Frau zur heiligen Meſſe miniftrieren ? 
(Archiv LXXXI 162.) 

? Die durch Handauflegung vollzogene Benediktion der Diakoniſſen, wie jolcde 
der Ordo Romanus enthält, hat nicht den Charakter der Ordination im tehnifchen Sinn. 
Die Diafonifjen üben feine kirchliche Gewalt, jondern fie Yeiften bloß kirchliche Dienfte, 
find oeconomice, nicht iuridice tätig, jo fihon die Didascalia 3, 15; Nicaen. c. 19; 
Epiphanius (7 403), Haereses 79, c. 4; j. Wieland, Ordines minores 60 ff. 
Das gilt auch von den Übtiffinnen und ihrer Weihe, für welche die älteren Quellen 
(ec. 2, X. 3, 26) und noch das Pontififale ordinare gebrauchen. Pont., De bened. 
Abbatissae, Gidesformel. Die Übtiffinnen haben nur eine potestas domestica (ce. 12, 
X. 1, 33 und Gonzalez Tellez in h. l.,n. 5 ff), nicht eine iurisdietio, Zönnen 
alfo auch nicht Beicht Hören und predigen (c. 10, X.5, 38); Hinfhius, AR. 18; 
Scherer, AR. I 336°. 

3 Ein Skrupulant hatte, weil er an feinem Glauben zweifelte, bei der Ordination 
innerlich jeden Konſens verweigert; die Congr. Inquis., 28 Nov. 1900 ordnete Wieder- 
holung der Weihe an (AE. IX 15). 

* Aktiver Widerftand iſt vorhanden, wenn jemand nur jcheinbar (fietitie) oder 
durch phyfiiche Gewalt gezwungen die Weihe empfängt (c. 3, X. 3, 42 ein Analogon; 
Congr. Conc., 26 Dec. 1665, bei TRS. 175). Wer dies geltend macht, Hat es zu 
beweijen; wo fompulfiver Zwang vorlag, wird der Charakter des Saframentes erzeugt 
(ce. 1,C. XV, q. 1; e. 3, X. 3, 42), aber leicht von den mit der Weihe verbundenen 
Verpflichtungen dispenfiert nach Analogie von ce. 1, X. 1, 40. 

5 ec. 5, D. 28 wird das 18. Jahr von der Synode von Toledo 527 vorgeſchrieben. 
e. 10, C. XX, q. 1 dag 15.; ce. 14, X. 3, 31: amni discretionis. Dieſe Antinomie ift 
zu Gunften des Oblaten zu beheben, und ift c. 14 eit. im Sinn der plena pubertas 
des römischen Rechts (Inst. 1, 11, $ 4) zu interpretieren; dieſe trat erſt mit dem voll= 
endeten 18. Jahre ein. J. N. Seidl, Gottverlobung der Kinder, Münden 1872. 
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b. Die relativen Weihehinderniffe! (Irregnlarität). 


284. Begriff: Unter Irregularität? verfteht man ein gemeinrechtliches 3 
Hindernist, deſſen VBorhandenfein ohne weiteres? und unmittelbar ſowohl vom 
Empfang der Tonfur® und Weihen ausjchließt, als auch die Ausübung der bereits 
empfangenen ftreng (sub gravi) verbietet? und infolgedejlen zum Empfang 
kirchlicher Amter und Beneficien unfähig madt®. Die Terminologie (irregu- 
laritas) hängt mit der hiſtoriſchen Entwicklung zujammen. Bis ins 
11. Jahrhundert wurde fein Kleriker abjolut geweiht, jondern jeder wurde 
jofort an einer Kirche angeftellt, wo er feinen Ordo üben fonnte und ent— 
Iprechenden Lebensunterhalt fand. Da der Klerus an den einzelnen Kirchen 
gemeinfam lebte, infolgedeffen eine regula (canon) befolgen mußte, jo wurden 
die in die Matrifel (canon) einer Kirche Aufgenommenen canoniciı, aber auch 
regulares genannt. Wen ein Defekt ungeeignet machte, in den Klerus auf 





! Boenninghausen, De irregularitatibus, 3 fasc., Monasterii 1363—1866. 
Unter den älteren Autoren ragen hervor: Borghasius, Tract. de irregularitatibus, 
Venet. 1574; Maiolus, De irregularitatibus, Romae 1575; Gibalinus, De ir- 
regularitatibus, Lugd. 1652. Nteuejtens behandeln den Stoff: Vega in den AE. VIII 
222 ff; Richert, Die Anfänge der Srregularitäten bi3 zum Konzil von Nicäa, 
Freiburg 1901. 

® Reiffenstuel V 37, n. 63: Impedimentum canonicum, quo quis directe 
excluditur a susceptione vel executione ordinum. Im Gegenjaß zur incapacitas 
hat man fie auch inhabilitas genannt. 

s Ebd. n. 67: Irregularitas non ab homine per sententiam, sed solo iure 
communi seu pontificio, non item particulari sive episcopali imponi potest. Quin 
etiam defectus ille, ob quem irregularitas incurritur, debet esse specifice in iure 
nominatus, neque ab uno ad alium casum ob similem vel maiorem rationem. Au3 
c. 18 in Vle 5, 11 foließt die Doftrin, daß die Srregularität im gefhriebenen 
Recht ausdrücklich enthalten jein muß. De Luca, Prael. iur. can. p. 30; dagegen 
Wernz, lus decret. II 126. 

+ Von nur wenigen wird die Irregularität als Strafe bezeichnet. Bökhn, Comm. 
in ius can. univ. V 39, n. 65: Est impedimentum quoddam morale, non in punitionem, 
sed in honorem sacri ministerii principaliter institutum, ut tanto decentius illud 
peragatur, si ab eo arceantur, qui certo defectu aut macula laborant. Doc gibt es 
Srregularitäten, die zweifellos den Charakter der Strafe haben; e3 ift dies im einzelnen 
feitzuftellen. 

°c.18 in VP5, 11. Es tritt alfo die Wirkung ipso facto ohne Interven— 
tion der kirchlichen Autorität ein; nur eine deflaratorifhe Sentenz wäre hier even=- 
tuell denfbar. 

° Die wenig vertretene entgegenjtehende Anficht weiſt mit Recht als durchaus 
unbegründet zurück Schmalzgrueber V 37, n. 90: Ratio est, quia irregularitas 
ad constituendum irregularem extra clericorum statum et regulam tendit. 

" Nicht verboten find dem Irregulären Afte der Yurisdiktion und der Amts— 
verwaltung. Schmalzgrueber n. 102. 

> &3 iſt dies allgemeine Annahme der Doktrin unter Hinweis auf c. 2, X. 5, 14; 
c. 10, X. 5, 18; Trid. XIV, c.7 deref.; XXII, c. 4 de ref. Es findet der Grundjag 
Anwendung: Beneficium datur propter Ehen Dieſe Wirkung ift eine mittelbare; 
De Luca, De personis p. 29. War die Jrvegularität bei der Übertragung nur dem 
Beförderten befannt, jo ijt dieſelbe nicht ipso iure nichtig, aber beim jpäteren Befannt= 
werden der Yrregularität anfechtbar; Strafgejege $ 70. 


2. Borausfeßungen des Empfanges der Weihen. 217 


genommen zu merdent, den nannte man irregularis. Aber auch der Aus- 
geftoßene, der aus der Matrikel Geftrichene hieß, weil er den Dienft nicht mehr 
üben und auch an feiner andern Kirche Aufnahme finden fonnte, irregularis. 
Sp verband fih mit dem Begriff irregularitas die Vorftellung entweder der 
Ungeeignetheit für den Klerus überhaupt oder der eingetretenen rechtlichen Un— 
möglichkeit, den Ordo ferner zu üben. Diejen Inhalt Hat der Terminus ſchon 
im Defretalenrecht?, obwohl er dort nicht immer angewendet wird, jondern 
zumeilen durch gleichwertige Ausdrüde, wie in clericatum non suscipiatur, 
non ordinetur, umſchrieben ift. 

285. Einteilung: Bon den in der Doktrin gebräuchlichen Einteilungen 
find drei von befonderer Bedeutung: a) irregularitas totalis und partialis, je 
nachdem fie ihre volle Wirkung im einzelnen Fall äußert oder nur eine teil- 
weile; b) antecedens und consequens, je nachdem fie der Aufnahme in den 
Klerikalſtand vorausgeht oder exit eintritt nach bereits empfangener Weihe; 
ce) die wichtigfte, in den Quellen ſelbſt gebrauchte? und der Behandlung durch— 
weg zu Grunde gelegte ift die in irregularitas ex defectu und ex delicto. 
Die eritere jeßt feinerlei moraliihe Schuld beim Jrregulären voraus, die leßtere 
dagegen tritt nur wegen moraliiher Schuld ein®, Hat jedoch auch Hier nicht 
immer den nächſten Zweck der Strafe, fondern will zuweilen nur vom Klerus 
ungeeignete und unwürdige Elemente fern halten, um deſſen Ehre unangetaftet 
zu laffen. Eine fittlihde Mafel bedingt die leßtere Klaffe immer. Delikte, 
welche vor Empfang der Taufe begangen wurden, haben nie Srregularität 
zur Folge. 

286. Behebung der Jrregularität. Diefelbe vollzieht ſich in mehr: 
facher Weile. Cinzelne Irregularitäten hören von ſelbſt auf (irreg. tempo- 
ralis), 3. B. Defelt des Alters, Krankheiten. Andere können dur den Weihe: 
fandidaten bejeitigt werden, 3. B. defectus scientiae, fidei, famae ex in- 
famia facti. — Einzelne mwerden befeitigt durch Verzicht derjenigen, deren 
Rechte die Ordination verlegen würde, 3. B. defectus libertatis bei Sklaven 
durch Verzicht des Heren, bei Chemännern dur Einwilligung der Frau. — Die 
meilten Irregularitäten ex defectu, namentlid) alle ex delicto werden gehoben 
dur) Dispens (Begnadigung). Hierfür ift nur ausnahmsweiſe der Biſchof von 
Rechts wegen fompetent, jo z. B. für den defectus legitimorum natalium bei 
Tonſuriſten und Minoriftend®. Für einzelne Fälle erhalten die Biſchöfe in den 





I Dem Namen nad) zwar nicht, aber der Sache nach) finden ſich die Srregularitäten 
ſchon in den erjten Sahrhunderten; im mejentlichen hat Paulus diejelben in jeinen 
Briefen an Timotheus und Titus gezeichnet. 

BE Det 9.0 6. 21 50ca 33, X 11 20.2. chejondere 0.04, 0X 05,12, 
wo der Ausdrud als techniſch verwendet ift; c. 10, X. 5, 27. 

30.14, X.5, 34: ... quia etsi non sit nota delicti, est tamen nota 
defectus impedientis ad sacros ordines promovendum etc. 

* Melche Wirkung hierbei die Gejeßesunfenntnis (ignorantia) oder Rechtsirrtum 
(error iuris) übt, ijt bei diejer Klafje fpeziell zu erörtern. Für die irregularitas ex de- 
fectu ift die Gejegesunfenntnis ohne Bedeutung. 

5 Andere Fälle j. Trid. XXIV, c. 6 de ref. 
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Quinquennalfafultäten Vollmachten. In allen andern Fällen ift nur der Heiz 
ige Stuhl zuftändig für die Dispens!. 

287. Zweifel hinſichtlich des Vorhandenſeins einer Srregularität find jo 
zu entjcheiden: In dubio iuris wird man fi), da ein odiofes Gejeß in Frage 
fteht, ſtets der milderen Anficht?, ſofern fie noch wiſſenſchaftliche Gründe für 
fich hat, anzufchließen haben, bejonder® pro foro interno, voraudgejeßt, dog 
nicht autoritativ der Zweifel zu Gunſten der ftrengeren Anficht entjchieden ift. 
In dubio facti fann bei allen SJrregularitäten ex defectu und ex de- 
licto der Bischof entſcheiden; handelt es fih um daS forum mere internum, 
fann man fi auch bei der Entſcheidung eines gewiſſenhaften und kundigen 
Beichtvaters oder eines gelehrten Gewiffensrates beruhigen. Solange ein Zweifel 
bleibt, ob irgend ein Merkmal des Tatbeftandes voll gegeben jei, iſt Die Irre— 
gularität als nicht vorhanden anzunehmen ®. 


a. $rregulüiritäüten ex defectu. 


288. Defectus legitimorum natalium ®. Irregulär find alle nicht in einer 
firhlid gültigen oder doch putativen Ehe Geborenen. Weder die Erzeugung 
vor Abihluß der Ehe noch die Geburt von einer Witwe innerhalb der eriten 
zehn Monate nad dem Tode des Mannes bedingt das Hindernis. Die per 
matrimonium subsequens inter genitores Legitimierten find don Irregu— 
larität befreit, nur vom Kardinalat find fie ausgejchloffen. — KLegitimität 
wird präjumtert für alle von einer Ehefrau gebornen Kinder; wenn die pfarr- 
liche Taufmatrikel die Legitimität bezeugt, wird dagegen fein Beweis, nicht 
einmal bejhmworene Ausſage der Mutter zugelafiend. — Yindlinge gelten als 
legitim, wenn nicht mit großer Wahrjcheinlichkeit aus den Umständen Illegitimität 





! Das Nähere bei den einzelnen Srregularitäten ſelbſt. Wo Ausnahmen nicht 
eigens hervorgehoben werden, trifft Die im Text gegebene Regel zu. 

? Reg. iur. c. 30 in VI°: In obscuris quod minimum est sequendum; reg. 15 
ib.: Odia restringi, et favores convenit ampliari. 

> &3 ijt gleich, ob der Zweifel ein negativer oder pofitiver if. De Luca, De per- 
sonis p. 31. Die Doktrin nimmt nunmehr ziemlich allgemein an, daß der Biſchof ſowohl 
in dubio iuris als dubio facti die Dispens ad cautelam geben könne, falls er nicht 
für Abwefenheit der Srregularität ſchlechthin entjcheiden will. Gasparri, De ordi- 
natione n. 230. Wernz, lus decret. Il 137 u. a. Man beruft fi auf eine ftill- 
ſchweigende Konzeſſion des oberjten Geſetzgebers. 

Das älteſte gemeine Recht kannte dieſe Irregularität nicht; c. 8 (Hieronymus), 
D. 56. Noch Alexander II. (1061—1073) hat nicht einmal ſakrilegiſch Erzeugte aus— 
geſchloſſen; c. 12, D. 56. Zuerſt wurde dann, nachdem partikularrechtlich längſt das 
Hindernis beſtand, dasſelbe für Prieſterſöhne allgemein ſtatuiert; X. 1, 17: De filiis 
presbyterorum ordinandis vel non. Alsbald wird e3 auf alle Jllegitimen ausgedehnt; 
ec. 118 X. 1, 17. Der Grund liegt einerjeit3 in der Befürchtung, es möchte der Sohn 
die Unenthaltfamfeit des Vaters nachahmen (Pyrrhus Corradus, Praxis dispens. 
III 1, n. 1), anderfeits in der Hochachtung der Kirche vor der Ehe. Die Wirkjamfeit 
in der Seeljorge läßt die Zulafjung ebenfalls bedenklich erjcheinen; val. auch) 8. Thom. 
in 4 sent. 25, q. 2, a. 2. 

> Die Kirche anerkennt den römiſch-rechtlichen Grundjaß (1. 5, Dig. 2, 4): Pater 
est, quem nuptiae demonstrant. Nur der Beweis der Unmöglichkeit der Legitimität 
wäre zuläſſig. Congr. Cone., 27 Iunii 1857 (ASS. I 350 ff). 
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zu erſchließen iſt; in diefem Fall wird Dispens ad cautelam gefordert. — 
Tatſächliches Unbekanntſein illegitimer Geburt oder landesherrlihe Legitimation 
find für dad Vorhandenfein diefer Irregularität unerheblich). 

Befeitigt wird fie: a) Durch definitiven Eintritt in einen Orden oder 
in ein Sanonikatftift von Regularklerikern mit gemeinfamem Leben; fpäterer 
Austritt Ändert daran nichts mehr!; b) durch päpftlihe Legitimation; c) durch 
Dispens; für den Empfang der Tonfur und Minores und eines Inkurat— 
beneficiums fann gewohnheitsrechtlich der Bifchof, für die höheren Weihen und 
für Kuratbeneficien nur der Papſt dispenfieren?. Die Befähigung zu Bene- 
ficien iſt niht Schon in die Zulaffung zu den Weihen eingejchloffen, fondern 
muß im Bittgefuh eigens nadhgejucht und im Dispensmandat eigens genannt 
ſein. Dispens ift um jo ſchwerer, je fündhafter die außerehelihe Verbindung 
war (fili naturales, manzeri, nothi, spurü). 

289. Defectus libertatis. Dieſe Jrreqgularität beruht auf der Idee, daR, 
wer fich dem Herrn weiht, für feinen Dienft auch frei fein muß, und daß fein 
fegitimes Nechtsverhältnis gegen Dritte durch den Eintritt in den Klerikalſtand 
verlegt werden darf. Als irregulär gelten deshalb: a) Sklaven, folange fie 
nicht freigelaffen find®; b) die Verwalter von meltlihem Vermögen, folange 
fie nicht Decharge erhalten Haben t; c) Beamte, Militärs uſw., folange das 
Dienftverhältnig nicht gelöft ift?; d) Chemänner, wenn nicht die Frau auf ihr 
Recht freiwillig verzichtet und, falls ſie noch nicht 40 Jahre alt ift, in ein 
Kloſter eintritt; Ehebruch der Frau entbindet den Mann von feiner Verpflichtung 
und macht ihn frei für den Slerikalftand 6. 

290. Defectus animi. Unter diejer Irregularität ift eine Reihe jehr ver: 
Ihiedener Mängel zufammengefaßt; man rechnet hierher: a) defectus scien- 
tiae’; b) defectus fidei non confirmatae; der Weihekandidat muß Die 
heilige Firmung empfangen haben®. und darf nicht ein erft zum Chriftentum 





1 c.1,X. 1,17; meines Erachtens findet das Kapitel auch Anwendung auf die jog. 
religiöfen Kongregationen mit einfachen Gelübden; anderer Weinung ift allerdings 
Gasparri, De ord. n. 247 mit Berufung auf eine nicht ficher zu beweifende Entjcheidung 
der Congr. Epp. et Reg., 20 Ian. 1860. 

? ec. 1in VP 1, 11. Die Annahme einzelner Autoren (Pichler und andern), daß 
diefe Srregularität eigentlich eine ſolche ex delicto (alieno) jet, iſt jeder Begründung 
bar. Auf rein äußere Autorität hin fie probabel zu nennen, erfcheint unwiſſenſchaftlich. 

3X, 1,18: De servis non ordinandis; auch die Leibeigenen find nad) c. 21, 
D. 54 und c. 1, D. 55 ausgejchlofjen. 

* X. 1, 19: De obligatis ad ratiocinia ordinandis vel non. 

50.1,D.55. Shherer, AR. 1.342. 

60.4, X.4,19;c.56,X. 3, 32. Wenn die Frau alt und fteril tft, fanın der 
Biſchof vom Eintritt ing Kloſter abjehen (c. 4, X. 3, 32). In dev Regel wird ihr 
auch in dem Fall, dad fie Alters wegen in der Welt gelaffen wird, doch ein Votum 
der Keufchheit abverlangt. Congr. Conc., 6 Maii 1645, bei 'IRS. 342, n. 32, 

7 ©. unten 307. 

8 Trid. XXIU, ce. 4 de ref. und Congr. Conc., 15 Maii 1802, bei TRS. 
181, n. 1. Lega, De iudiciis eccl. III 365 faßt diejen Defeft als umneigentliche 
Irregularität (inhabilitas). 





y 


Bekehrter (Neophyt) fein!; c) amentia; fowohl Blödfinnige als Jrrfinnige 
find ausgeſchloſſen vom Klerus; letztere nicht bloß während der Dauer der 
Krankheit, fondern für immer, ſelbſt dann, wenn diefelbe nur einmal aufgetreten 
it, fofern fie in einer habituellen Anlage ihren Grund hatte?. Als irregu- 
laritas superveniens wird ihr VBorhanden= oder Nihtvorhandenfein durch den 
Biſchof auf Grund ärztlihen Gutachtens fonftatiert; fie bejteht hier nur während 
der Krankheit jelbft?; d) Epilepfie; nur wenn feit dem 14. Lebensjahr fein 
Unfall mehr erfolgt ift, können fie zugelaffen werden; bei ſchon Gemeihten Hört 
die Irregularität auf, wenn die Krankheit ein volles Jahr nicht mehr eintrat#; 
e) Bejefjenheit?. 

291. Defectus lenitatis perfectae®. Irregulär ift, wer in freiwilliger 
und wirkſamer, wenn auch völlig ſchuldloſer Weile, etwa in Ausübung feines 
Amtes den Tod oder die Verſtümmlung eines Menjchen herbeigeführt oder doc) 
mitbeurfuht, oder wer bei Vollſtreckung eines Todesurteils mitgewirkt oder 
derjelben freiwillig angewohnt hat. Danach Jind irregulär das gejamte mit- 
wirkende Berjfonal eines Sriminalgerihtshofes” einjchlieglich der 
Geſchworenen, wenn dajelbit ein Todesurteil gefällt und vollitredt wurde; der 
Derteidiger des AUngejchuldigten und der Kläger (Staatsanwalt), falls er gegen 
die Berhängung des Todesurteilg proteftierte, find frei; don den Belaftungs- 
zeugen find ficherlich irregulär die entſcheidenden s; ferner alle an der Erefution 
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1 Zim 3, 6: Non neophytum ne in superbiam elatus in iudicium incidat 
diabol. Nicaenum (325) c. 2 din «1, D. A8)550gl. ec. 10, DI 6lsess a Das 
Diefes Hindernis hört von ſelbſt auf, wenn der Biſchof Die nötige Feftigung im Glauben 
fonjtatiert. Gafjparri (De ord. n. 269) ſucht darzutun, daß das Hindernis für alle 
erft in den Jahren der Reife Getauften bejteht und immer der Dispens bedürfe; Dagegen 
mit Recht Wernz, Jus decret. II 159. 

2c.83, D. 33; auch die an ſog. fixen Ideen (3. B. Verfolgungswahn) Leidenden 
find hierher zu zählen. 8. Alphonsus 3, n. 398: Sufficit semel insanisse, quia 
talis raro praesumitur perfecte sanus. Lehmkuhl, Theol. mor. n. 1020. Boen- 
ninghausen, De irreg., fasc. 3, p. 134. 

> So auch Wernz II 149 und Gasparri n. 282. Die Rehabilitation wird 
indes regelmäßig beim Heiligen Stuhl nachgefuht und wurde früher felten (TRS. 
340, n. 10 f), gegenwärtig allerdings leichter gewährt. Lingen-Reuss, Causae 
selectae 101. 

*c.34,D. 33; c. 12, C. VII, q. 2; man hat Epilepfie als eine Art Bejefjenheit 
betrachtet; auch al3 irreg. superveniens wird fie jtreng behandelt; do) ift Dispens 
unter gewiffen Borausfegungen nicht unmöglid. Lingen-Reuss 90 ff. — Nach 
längerem Ausjegen der Krankheit (4 Jahre) wurde ab irreg. antecedente dispenfiert 
von der Congr. Conc., 11 Aug. 1900 (AE. VIII 346). 

5 c. 3 5, D. 33; Krieg, in Kraus’ Realenzyflopädie I 414. 

* Mt 5,4; 11,20. 1 Tim 3,3. Tit 1,7: ... non percussorem, sed benignum; 
das Prieftertum gibt die configuratio cum Christo, der fich als Vorbild der Demut 
und Sanftmut bezeichnet (Mt 11, 29); vgl. S. Thom., Suppl. q. 39, a. 4. 

"ec. 8, D. 50; nicht jehr geſchmackvoll nennt die Glofje zum zit. Kap. den Richter 
homieida ex praecepto, den Aſſeſſor homicida ex consilio. c. 9, X. 3, 50; «3 
in VI° 3, 24; diefe Srregularität hat natürlich durchaus nicht ftrafrechtlichen Charafter. 

° Die Doktrin ift nicht einig; die Glofje behauptet die Jrreqularität der Zeugen 
v. ad sacerdotium ad c. 1, D. 51; v. nuntius ad c. 19, X. 5, 12; gegenwärtig wird 
die Freiheit von Jrregularität für alle Zeugen ohne weiteres angenommen von Heiner, 
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des Urteils Beteiligten und alle Zuſchauer, den Beiſtand leiſtenden Prieſter 
ausgenommen. Militärperfonen (nur Freiwillige, Rapitulanten, Offiziere), 
melde an einem Kriege teilgenommen und ficher oder wahrſcheinlich Yeinde 
getötet Haben oder eine Attacke kommandierten, bei welcher Feinde gefallen find 1. 

292. Defectus corporis. Hat die Kirche auch nie in ähnlich ausſchließender 
Meife wie das alte Geſetz (Lv 21, 17) körperliche Integrität und Wohlgeitalt 
zur Bedingung der Aufnahme in den Klerus gemacht, ſondern in erfter Linie 
die geiltigen Qualitäten betont?, jo fonnte fie wegen des Amtes und der 
autoritativen Stellung des Klerus doch nicht jene körperlichen Defekte überjehen, 
welche die rubrifengemäße Ausübung der Weihefunftionen behindern, oder dem 
Volk zum Anftoß und Abſcheu gereihen und den Kleriker dem Gejpött preis- 
geben3. — Nach dem geltenden Recht gilt als irregulär für alle Ordines, wer 
ex vitio corporis aus dem einen oder andern der angeführten Gründe un- 
tauglih it für das Prieſtertum. Dabei ift es unerheblid, ob der Defekt 
Ihuldbarer oder unverſchuldeter Weiſe entitanden if. Von Bedeutung ift 
hier auch die Unterſcheidung in irregularitas antecedens et consequens, 
injofern für leßtere der Tatbeftand ein engerer ift und auch jchwere Defekte 
dispenfiert werden, bejonder wenn fie in Ausübung des Dienftes ſelbſt ent- 
ftanden find®, Große geiftige Begabung und Frömmigkeit läßt auch zumeilen 
über förperlihe Mängel Hinwegjehen, die andernfalls beachtet werden müßten. 

Als corpore vitiati find irregulär: a) Wer an efelerregender Krankheit 
(Ausſatz, Krebs) leidet; b) wer Wein nicht vertragen fann (abstemii); c) des 
Gehörs Beraubte, Blinded, jehr erheblich Stotternde; d) im Gefiht, an den 





Scherer, mit Einjhränfung von Gafparri (De ord. n. 453), Wernz (Ius 
decret. II 166). Dagegen teilen Phillips (Lehrbuch 115), VBering (AR. 417), 
Hinihius (KR. I 29) die im Text vertretene Anjicht. 

ı Die Hierher bezüglihen Beitimmungen find jehr alt; jo can. 64 Apost.; c. 1 
245,D. 51: c.5, C. XXI, q. 8 All diefe Stellen jegen freiwilligen Kriegs— 
dienft voraus; daher die Einschränkung im Text. Der Kriegsdienjt iſt erlaubt und 
macht an ſich nicht irvegulär, wenn nicht die jichere oder wahrjcheinliche Tötung don 
Feinden im Krieg dazu gefommen ift. Die Unterjcheidung in bellum iustum et in- 
justum hat nur infofern Bedeutung, als die freiwillige Teilnahme an einem bellun 
iniustum die Srregularität ex delicto begründen würde. Für unfere Milttärverhältnifie 
ift die Unterfcheidung bedeutungslos jelbjt für Kapitulanten und Offiziere, da fie während 
der Dauer des Dienftverhältnifjes zu marfchieren gezwungen find. Die weitere Unter: 
ſcheidung in bellum offensivum und defensivum iſt wertlos. Für Kleriker hat jelbit 
im Sal einer Belagerung die Waffenführung und Tötung Srregularität zur Folge; 
9 24,X.)5,:12. 

2? c. 1, D. 49 erklärt Gregor d. Gr. die im alten Gefeß ausjhliegenden Fehler 
im übertragenen Sinn; vgl. ec. 5, D. 33. 

3 Die Gejeßgebung reicht ins 5. Jahrhundert hinauf und jeßt ſelbſt ein ſchon lange 
beitehendes Gewohnheitsrecht voraus. c. 1 (Gelasius), D. 55; c. 77 78 Apost. Die 
jpätere ziemlich reiche Gejeßgebung: c. 3, D. 33; c. 10, D. 34; c. 1, D. 36; c. 4, 
X. 3, 6: De clerico aegrotante vel debilitato. 

ea EDM53: 

5 Bezüglich der Einäugigen c. 13, D. 55; do kann nad Annahme der Doktrin 
(Scherer, AR. IT 338%; Wernz a. a. ©. II 140 u. a.) ohne weitere Dis- 
pens die Zulafjung zu den Weihen erfolgen, wenn feine Deformität vorliegt und 
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Händen!, an den Füßen erheblih Verftümmelte; e) erheblih Mißgeftaltete 
(Kropf, Höder, Zwerge). 

Es obliegt dem Bischof, den Defekt zu fonftatieren und zu entjcheiden, 
ob er Irregularität begründet. Die Dispens fteht dem Heiligen Stuhl zu. 

293. Defectus aetatis. Neben der geiftigen und körperlichen Integrität 
fordern die Elerifalen Amtsfunktionen aud eine gewiſſe körperliche und geiftige 
Reife, welche nur mit beftimmten Lebensjahren erfahrungsgemäß angenommen 
werden kann. Maßgebend für die Feſtſetzung der Altersitufen für die einzelnen 
Weihen ift der ihnen zugewieſene Dienft. Die Feſtſetzung der Altersftufen mar 
in ältejter? und mittlerer Zeit eine Shmwanfende. Das neuere Recht beruht auf 
den Beltimmungen des Konzil von Trient. Für die Tonjur und Minores 3 
ift das zurüdgelegte 7. Lebensjahr gefordert; für den Subdiafonat das vollendete 
21. Lebensjahr; für den Diafonat das vollendete 22. Lebensjahr; für den 
Presbyterat das vollendete 24. Lebensjahr; für den Epiffopat? das vollendete 
30. Lebensjahr. Kraft der Quinquennalfafultäten können die Biſchöfe für den 
Presbyterat bis zu einem Jahr dispenfieren; diefe Vollmacht erſtreckt ſich auch 
auf Ordensfleriker 6, 

294. Defectus sacramenti. Das hier in Frage ftehende Saframent ift 
die Ehe. Die Kirche Hat feit apoftolifcher Zeit (1 Tim 3, 2 12. Tit 1, 6) 
DBerheiratete zu den Weihen zugelaffen, aber nur dann, wenn ihre Che ein 
reines Abbild des Verhältniffes ChHrifti zur Kirche (unius ad unam et unicae 
ad unum) war. Nur zu den niedern Weihen wurden andere zumeilen 
zugelaffen. Irregulär ift nach geltendem Recht: a) Wer mehrmals verheiratet 
war (bigamia vera successiva); b) wer eine Gejchiedene oder eine Witwe 





das eine Auge anſtandslos den Kanon zu lejen vermag; die Glofje jpricht don Irregu— 
Yarität bei Fehlen des Yinfen Auges (oculus canonis), doch ohne genügenden Grund; 
f. auß Lingen-Reuss p. 17; Congr. Conc., 27 Ian. 1872 (ASS. VII 78). 
Die ältere Praris war, wie c. 13, D. 55 erkennen läßt, ohne Zweifel ftrenger. 

ı Befonders Zeigefinger und Daumen; doch wurde auch hiervon jehon dispenfiert, 
fogar von irregularitas praeveniens. Congr. Conc., 18 Mart. 1899 (AE. VII 
107 f; dajelbft eine Reihe anderer Fälle). 

® 1 Tim 5, 22: Manus cito nemini imposueris neque communicaveris peccatis 
alienis; darauf beruft ſich Leo d. Gr. in c. 3, D. 78. Die älteften Bejtimmungen in 
D. 77 und 78; in der Regel war für den Presbyterat das 30., für den Diafonat das 
25. Lebensjahr gefordert. Das mittelalterliche Recht c. 3, Clem. 1, 6. 

s Nur den Oblaten der Klöfter durfte vor dem fiebten Jahr die Tonfur erteilt 
werden; c.4 in VI 1, 9. Inſofern bejtimmt nichts Neues das Pont. Rom., De ord.: 
Pıima tonsura et minores ante septimum annum completum dari non debent. — 
Nur für Beneficien bejtimmt eine Altersitufe (14. Lebensjahr) Trid. XXI, c. 6 
de ref. Den Dienft des Akoluthen kann ein Knabe verrichten. Die andern niedern 
Ordines find bloß Durchgangsſtufen. 

* Trid. XXI, c. 12 de ref. bejtimmt das Alter für Subdiafonat, Diafonat 
und Presbpterat. 

° c.7,X.1,6; den Grund gibt an c.4, D. 78. — Bon jelbjt eintretende Strafen 
fennt das neuere Recht nicht mehr, aber arbiträre Strafen könnten den Ordinator und 
Ordinanden treffen; der Ordinand kann bis zum Eintritt des Yegitimen Alter3 die 
Weihe nicht ausüben, weil bis dahin die Irregularität dauert. 

° Congr. Inquis., 29 Ian. 1896 (Ardiv LXXVI 760). 
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geheiratet oder die Ehe mit feiner ehebrecheriichen geſchändeten Gattin gleichwohl 
fortgefeßt Hat; c) wer eine Ehe einging mit einer duch fleifchlihen Umgang 
mit einem Dritten Gefallenen (aperte lapsa); die Ehe in den sub b und c 
genannten Yällen wird bigamia interpretativa genannt!. 

295. Defectus famae. Nur jene, die ein „gutes Zeugnis” haben, will 
der Apoftel in den Klerus aufgenommen haben (1 Tim 3, 7). Dieje Ir— 
regularität fteht auf der Grenze zwischen jenen ex defectu und ex delicto. Xeitet 
fie jih, was nur ausnahmsweiſe der Fall ift, ex delicto alieno her, jo ift 
fie eine jolde ex defectu; ſonſt im Grunde eine jolde ex delicto, nur da- 
durch verſchieden von denjelben, daß fie nicht unmittelbare Folge des Deliktes 
ift, jondern exit der wegen desjelben eingetretenen Mißachtung (Infamie). Wo 
eine Infamie wegen des Verbrechens nicht eintrat, weil dasjelbe geheim blieb, 
ift die Irregularität nicht gegeben?. Wlan unterjcheidet infamia facti (ſchlechter 
Leumund) und infamia juris, die als gejeglihe Strafe für ein Verbrechen 
bon jelbjt eintritt oder verhängt wird. 

Megen Infamie find irregulär: 

a) Ex crimine alieno: Die Nahlommen (Söhne und Enkel) von Häretifern 
(Apoftaten?) und von ſolchen, welche einem Kardinal oder dem Diözeſanbiſchof 
eine Nealinjurie zugefügt haben *. 

b) Ex crimine proprio: 

a) Alle Schlecht Beleumundeten, jofern fie nicht durch wenigſtens dreijähriges 
erbauliches Bußleben ſich in der öffentlichen Achtung rehabilitiert 5 Haben (infamia 
facti). A) Laien, welden vom weltlichen Gericht die Ehrenrechte aberfannt 
find ®, oder die je zu einer Zuchthausftrafe? verurteilt wurden (infamia iuris). 





ı X. 1, 21: De bigamis non ordinandis. Das ältere Recht: Can. Apost. c. 16 
17 18; c. 7—20, D. 34. Der außereheliche Gejchlechtsverfehr, der allenfalls wegen 
Infamie Srregularität begründet, hat hier feine Bedeutung, da es ji um einen Defekt 
am Saframent handelt. Die von der bigamia vera und similitudinaria ſich herleitende 
Srregularität ift eine ſolche ex delicto. 

? Das gilt auch meines Eradtens für die infamia juris, da Infamie begrifflich 
existimationis privatio et diminutio (vgl. 1. 5, Dig. 50, 13) it, und das römische Recht, 
aus dem das Inſtitut von der Kirche aufgenommen wurde, nur für notorijche Ver— 
brechen die Infamie als Strafe feftjekt; anderer Mteinung ift Wernz, Ius decret. II 178; 
er nimmt auch bei geheimen Berbrechen die infamia juris an. 

850.113, X! 5, 7.!Congr. Inquis., 14’ Dee. 1890 (ASS. XXIII 700); 3 Febr. 
1898 (AE. VI 55); Strafgejege $ 96. 

*c.5 in VI®, 9; c. 1, Clem. 5, 8. Gtrafgejete $ 143. 

5 Die infamia facti wirft nicht ohne weiteres irregularitas superveniens; aber 
der kirchliche Richter kann die eingetretene tatfächliche Infamierung urgieren. Strafgejege 
$ 791. Jedes Lafter (Unkeuſchheit, Trunkenheit, Roheit gegen die Eltern u. dgl.) hat 
dieſe Infamie zur Folge; daher ijt die Erholung der litterae testimoniales vorgejchrieben. 

8 c. 17, C. VI, q. 1: Infames ... dieimus ... omnes, quos ecclesiasticae vel 
saeculi leges infames pronuntiant. Sit das zitierte Kapitel auch pjeudo=ijidoriich, jo 
ift e8 doch durch die Aufnahme ins Dekret und die darauf bafierte Praris gemeinvecht: 
lich vezipiert. Wernz faßt diefe Infamie als infamia facti auf. 

? Das Neichsitrafgeiegbuh $ 31 läßt als Folge von Zucdthausftrafe dauernde Un— 
fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Amter eintreten; es findet alfo Reg. iur. in VI 87 
Anwendung. 
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y) Kleriter und Laien, welche befanntermaßen! fi der Simonie, einer Real 
injurie gegen den Bapft, die Kardinäle oder den Didzefanbiichof, des Duells 
oder eines Frauenraubes jhuldig gemacht haben?, Desgleihen?, wer wegen 
Meineid oder Eidbruch, wegen Blasphemie, Safrileg, Magie, Bigamie, Kuppelei, 
Inzeſt, Sodomie, Beltialität, Ehebruch, Raubdiebſtahl, Wucher, Unterjchlagung, 
Fälſchung, falumniofer Klage und Anjurie von jeinem zuftändigen* Nichter 
verurteilt worden ift (infamia iuris). 

Die infamia facti wird behoben durch den Fehlenden felbit ; der Biichof 
tonftatiert die eingetretene Rehabilitation; die infamia juris fann in allen 
Fällen behoben werden dur den Bapft, wo fie fih lediglich vom weltlichen 
Geſetz Herleitet, au durch die Staatsregierung. 


?. Srregularitäten ex delicto. 


296. Die folgenden Jrregularitäten gehen a) unmittelbar aus dem Delikt 
hervor, treten alfo au) in ganz geheimen, nur dem Täter felbft befannten Fällen, 
ein und find deswegen für die Verwaltung des Bußſakramentes von Bedeutung ; 
b) fie können allein im NRechtsbereih (in foro externo) oder allein im Ges 
wiſſensbereich (in foro interno) oder in beiden zugleih (in utroque foro) 
bejtehen. Wenn fie allein im Nechtsbereich beftehen, jo hat der Jrreguläre id 
daran zu halten, obwohl er fih von moraliſcher Schuld völlig frei meiß. 
Wenn fie im Gewiſſensbereich allein vorhanden find, dann hat der Schuldige, 
jomweit er es ohne Infamierung feiner ſelbſt fann, ohne meiteres 
die Strafe an fich ſelbſt zu vollziehen; ec) fie find pro foro externo eingetreten, 
wenn der Tatbeitand erfüllt und das Delikt als ſolchess mehreren Berjonen 
befannt ift; pro foro interno nur dann, wenn der Yehlende dabei tatſächlich 





ı Das Verbrechen braucht nit notorijch im ftrengen Sinn zu fein; e8 genügt, 
daß e3 mehreren Perfonen (10) ganz jicher befannt ift und Leicht bewiejen werden 
fönnte, ähnlich wie bei Ehehindernijjen, welche Dispens pro foro externo fordern. 
Bezüglih der genannten Verbrechen vgl. Strafgejege $ 78° 110 115 127 128 
143 165 169 ujw. Manche nennen hier auch Härelie; es fünnten jedoch nur materielle, 
einer Sekte angehörige Häretifer, jowie Begünftiger der Härefie allenfalls hierher ge= 
rechnet werden; aber Häreſie Hat direkt Srregularität zur Folge; j. Strafgejege $ 96°; 
unten n. 301. 

2 Vgl. Strafgefege $ 115 143 165 169; zu Duell jet au Congr. Conc, 
23 Jan. 1904 (AE. XII 10). 

3 Die folgenden Verbrechen begründen bei einmaliger notorifcher Begehung infamia 
facti; nach erfolgter Verurteilung infamia iuris; vgl. c. 17, C. VI, q. 1. 

+ Für den Stlerifer iſt der weltliche Richter nicht fompetent; Verurteilung vor 
weltlihem Gericht könnte für ihn nur infamia faeti begründen; Congr. Conc, 
25 Ian. 1776 (TRS. p. 93, n. 4). 

> 3. 8. bei unjchuldig Verurteilten wegen Totſchlags. 

° &3 genügt aljo nicht, das Bekanntſein eines Aftes, wenn es nicht zugleich befannt 
it, daß er ein verbotener war und hie et nune ein Delift begründete. Boenning- 
hausen, De irreg. fasc. 1, p. 42 und die dort Zitierten. Dagegen ift nicht gefordert, 
daß das Delift als Jrregularität wirfend befannt ſei; die entgegenftehende Anficht wird 
jehr jcharf zurücgewiejen von Benedict. XIV, Institutiones 87; vgl. Boenning- 
hausen a. a. DD. 43. 
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gefündigt hat!, nicht in Unkenntnis des Geſetzes oder im Rechtsirrtum ſich 
befand und überdies die angedrohte Strafe der Irregularität Fannte?; d) fie 
werden in geheimen Fällen, bei denen ein Befanntwerden kaum zu fürchten 
it, dom Bischof Ddispenfiert (freiwillige Tötung ausgenommen), ſonſt vom 
Heiligen Studi. 

Die Srregularität ex delieto tritt ein: 

297. Propter abusum baptismatis. Diefen Mißbrauch fieht das Recht 
in folgenden Fällen: 

a) Wenn? jemand miffentlihd oder leichtfertig® die Taufe toiederholt 
oder an fi wiederholen läßt oder bei einer ſolchen Wiederholung öffentlich) 
Aſſiſtenz leiftet. 

b) Wenn fih ein Ermwacjener, den Fall äußerfter Not ausgenommen, 
die Taufe von einem notoriſchen Häretifer jpenden läßt”. 

c) Wenn jemand die Taufe abfihtlih oder aus Nachläſſigkeit bis auf 
jein Sranfenlager® verſchiebt (clinici). 

298. Propter abusum ordinis. Diefer Mikbraud liegt vor, wenn ein 
Kleriker vermefjentlih einen Weiheaft vornimmt, zu deffen Vollzug nur ein 
höherer Weihegrad, den er noch nicht beißt, berechtigt?, es fei denn, der Akt 


! Das forum externum fann Darauf um fo weniger Rückſicht haben, ala es 
fih hier nicht um reine Strafen, die nur in odium delinquentis verhängt werden, 
handelt, fondern auch um die Ehre des Klerikalitandes. 

2 S. Alph. VII, n. 350 ımd die dort Zitierten; die Berufung auf c. 2, D. 82 
iſt meines Erachtens nicht zutreffend; es folgt dies aus allgemeinen Gründen; hin— 
fihtlich der Tötung kann jedoch diefe Anficht ſchwer aufrecht erhalten werden, da es ſich 
dabei no um andere Momente als Strafe handelt, und gegenüber dem defectus 
lenitatis perfectae eine Anomalie ſich ergäbe; Gasparri, De ord. n. 191. 

s Die Srregularität ex delicto ijt für die Erholung der Dispens pro foro externo 
und interno zu beurteilen wie die Ehehinderniffe; Gasparria.a. O. n. 222. Der 
Begriff occultum in Trid. XXIV, c. 6 de ref. ift zu eng genommen nach der gegen 
wärtigen Praris, wenn er gleich) omnino occultum, zu weit, wenn er gleich non in 
forum contentiosum deductum (jo von Wernz und Scherer) gefaßt wird; er tft 
vielmehr im Sinn des Textes zu veritehen: delietum occultum ift, was tatfählih nur 
wenigen diskreten Perſonen befannt tft, auch wenn eg leicht beweisbar wäre; non occultum, 
was einigen wenig diskreten Perjonen befannt ift und leicht bewiejen werden kann; jo 
au) Boenninghausen, De irreg. 40 ff; Gasparri.a..a. O. n. 222. 

BEN OSIDNSO RE OF OHENgH 117 DA dericans.;!c'2, .X..d, 9: De 
apostatis et reiterantibus baptisma. 

59. h. troß der Kenntnis der erſten Taufe und troß dev Kenntnis der Strafe; 
pro foro externo entſchuldigt jedoch mit Rückſicht auf c. 17, D. 4 de consecr. ignorantia 
crassa nicht; jo au) Wernz, Ius decret. Il 192. 

Cat Rom. 1, c. Benediet. "XIV, Inst. 84912.#978:Da 
synodo VII, e. 6, n. 2 3. Bon vielen (Reiffenjtuel, Scherer, Heiner, Lehm: 
fuhl, Wernz) wird abgelehnt, daß bedingungswetje leichtfertige Wiederholung 
Srregularität wirfe; mit Rückſicht auf die zitierte Stelle des Cat. Rom. iſt es jedoch) 
faum zu leugnen; jo au Congr. Conc., 23 April. 1781; bei Gasparria. a. O. 
n. 326; Strafgejeße $ 263. 

SIG Trg.r1rc. 10, 017g. 77 c 84,60.1,9.450..9, D.>oTebezeugen; 
daß die als Kinder Getauften nicht irregulär jeien; jo au Congr. Conc., 21 Maii 
1718 (TRS. 81). 

2@ ım.W. 97. » X, 5, 28: De clerico non ordinato ministrante. 

Hergenröther-Hollwedl, Kirchenrecht. 2. Aufl. 15 
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märe ein geringfügiger oder er werde auch fonft don nicht Ordinierten vor— 


genommen. 
299. Propter turpe mercimonium cum stipendüs?. Kleriker, melde 





* 


noch nicht die Prieſterweihe beſitzen, werden unfähig zur Promotion zu Höheren 


Meihen, wenn fie nah Art von Gejhäftsleuten auf irgend eine Weile Meß— 
ftipendien fammeln und den Prieftern, welche fie perjolvieren, ftatt des Geldes 
Maren oder Bücher geben; oder welche Meßftipendien, die fie bon Gläubigen 
oder kirchlichen Stiftungen erhalten Haben, Kaufleuten, Buchhändlern oder 
andern Sammlern zu derartigen Geihäftszweden übergeben, mögen fie jelbit 
davon einen Vorteil haben oder nicht. 

300. Propter violationem censurae?. Ein Kleriker, der von einert 
Zenſur behaftet ift, die ihm die Ausübung der Ordines verbietet, und ſich 
trogdem unterfängt®, einen die Zenſur verlegenden Akt der Weihegewalt vor— 
zunehmen, oder der an einem interdizierten Ort wiſſentlich gottesdienftliche 
Handlungen, die dort verboten find, vornimmt, ift ohne weiteres irregulär. 

301. Propter haeresim. Wer öffentlich) oder geheim ſich der Härefie 
Ihuldig gemacht, ſei er Laie oder Kleriker, verfällt ohne meiteres der Strafe 
der SIrregularität®; desgleihen wer als Anhänger von Häretifern ſich der 
Härefie ſchuldig gemacht hat”. 

302. Propter simoniam in ordinatione Der Kleriker, der fih in 
perfönlih Tchuldbarer Weife durch Simonie die Weihe erwirbt, ift irregulär®, 





! Der Diakon braucht zur Spendung der feierlichen Taufe und der heiligen Kom— 
munion extra casum extremae necessitatis die Kommittierung jeitens des Pfarrers oder 
Biſchofs; Diejelbe joll nur ex gravi causa gejhehen; Spendung Diejer Saframente 
ohne Bevollmädtigung hat Srregularität zur Folge. Dies ijt sententia communis; 
anderer Anfiht find D’Annibale, Wernz, Gaſparri (De ord.n. 339 341) ; Straf: 
gejege $ 2651. Diefe Srregularität hindert nicht dad exercitium ordinum susceptorum, 
jondern allein die promotio; jo die Doftrin allgemein; Gasparria..a. O. n. 352. 
Anderer Mißbrauch des Ordo (promotio per saltum, susceptio furtiva per episcopum 
haereticum ete.) wird von einigen Autoren mit Unrecht al3 Srregularität wirfend be— 
zeichnet. Nur die Ausübung folder Ordines fönnte irregulär machen. 

2 Dieje Irregularität, als folhe muß fie bezeichnet werden, wenn fie auch nicht 
eine totale ift, da jie nur die Promotion hindert, iſt neuejten Rechtes und beruht auf 
dem Dekret der Congr. Conc., 25 Maii 1893; j. Strafgeſetze $ 126. 

> X. 5, 27: De clerico excommunicato deposito vel interdicto ministrante. 

* An Betracht fommen Erfommunifation, Suspenfion ab ordine oder ab officio, 
dad Perfonalinterdift, wenn es im betreffenden Fall diefen Umfang Hat; auch die 
Suspenfion, welche vindifativen Charakter hat, muß hier eingejchloffen werden; fo 
auh Wernz (Ius deeret. II 195) gegen D’Annibale, Ballerini u. a. Straf— 
gejeße $ 259. 

5 &3 entjehuldigt jede ignorantia, nur nicht crassa et supina aut erronea (c. 9. 
X. 5, 27). Irrelevant ift es, ob die Zenjur eine jolche fori externi oder interni war; 
fo auch Wernz (II 195) gegen Scherer, AR. I 349 88, 

ec. 215 m VP 5, 2; foaud Wernz II 199; Sf. Strafgefege $ 96°. Wiele 
Autoren laſſen die Härefie bloß wegen der damit verbundenen Infamie Srregulariz 
tät wirfen. 

? Sonftige fautores verfallen erft nach einem Jahr und nad) eingetretener Mahnung 
der Infamie und Damit der Srregularität. 

°c.15, 0. I, q. 4; Strafgejeße $ 216°. 
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303. Propter matrimonium- sacrilege attentatum. Gin Majorift 
oder ein Religioſe mit feierlichen Gelübden, der eine Ehe attentiert und fie 
fonjummiert, ift irregulärt (bigamıa similitudinaria). Bon diefer Irre 
gularität Tann nad eingetretener Befferung und geleifteter Sühne der Biſchof 
dispenfieren 2. 

304. Propter homicidium vel mutilationem. Der Tatbeftand ift 
hier ein mehrfacher; der totalen Irregularität verfällt: 

a) Wer freimilig, wenn auch im Affeft®, ſei es in eigener Perfon oder 
dur Beauftragung? anderer, öffentlich oder geheim ®, in ungerechter Weile 
einen Menſchen tötet oder verjtümmelt. Diejelbe Strafe tritt wegen wirkſamer 
Teilnahme? ein; im Zweifel fteht bei Tötung die Vermutung gegen den 
Täter oder Teilnehmer ®. 

b) Wer fih freiwillig an einem ungerechten Krieg beteiligt, und in 
demjelben Feinde ſelbſt getötet oder ein Kommando bei einer blutigen Attade 
geführt? Hat. 

c) Wer in fahrläffiger Weile den Tod oder die Verftümmelung eines 
Menschen herbeiführt; für den Rechtsbereich genügt die geringfte Fahrläſſigkeit, 
für den Gewiſſensbereich ift grobe und ſchwer ſchuldbare gefordert 10. In zweifel- 
haften Fällen fteht die Vermutung, mwenigftens für den Rechtsbereich, gegen 
den Täter, wenn derjelbe bei Vornahme einer ihm unerlaubten H Handlung die 
Fahrläſſigkeit begangen hat. 





I c. 24 32, C. XXVII, q. 1; c. 7, X. 1, 21; dafelbit ift der Strafcharatter diefer 
Srregularität eigens betont. 
20.4,X.3,4;c.12,X.4 6. War das Attentat der Ehe zugleich bigamia 

interpretativa (mit einer Gejchiedenen oder Witwe), jo iſt der Bijchof zur Dispens 
nicht befugt, wie c. 4 7, X. 1, 21 erfennen lafjen (Wernz, Ius decret. II 163). 
Gajparri (De ord. n. 392 ff) lehnt dieje Jrregularität ganz ab gegen die sententia 
communlssıma. 

3 Das älteſte Recht ſ. c. 4—8, D. 50; c. 36—39 49 50, D. 50. Das Defretalen- 
recht handelt davon faft ausichlieglih X. 5, 12 de homicidio voluntario vel casuali; 
das fpätere Recht hat daran wenig geändert; vgl. auch X. 5, 10 11 und X. 1, 20. 
Trid. XIV, .‚c.«7. de ref. 

42189) DS Ir H1N64 5, 2 ;nckrumich Clem..5,) 4. 

EIER 18,.X.,85,,12:(e 100% 5 

6 Trid, XIV, c. 7 de ref.; XXIV, c. 6 de ref. 

Be 35 DR 5044.02, 1X. 5, 14. 

arcs 12118 24,1%, 57 1% 

’ Die Doktrin hat aus allgemeinen Gründen dies übereinſtimmend angenommen. 
Suarez, De irreg. D. 47, 8.5, n. 1. Wernz.a.a. O. 206. 

0 Kein zufällige, ganz ſchuldloſe Tötung hat Irregularität nicht zur Folge; c. 48 
49 50 51, D. 50; ce. 9 13 14 15 22 23 25, X. 5, 12. Im forum externum genügt 
culpa levissima; c. 7 8 12, X. 5, 12. Scherer, KR. I 351°. Gasparri, 
De ord. n. 444; für das forum internum fordert die Doktrin ſchwere Schuld mit ge— 
nügender Wahrſcheinlichkeit (Boenninghausen, De irregularitatibus II 51). 

ı1 ec. 13 33 35, X. 5, 12 und jchon das ältere Recht (c. 50, D. 50) innuieren die 
Unteriheidung zwijchen opus lieitum und illieitum und deren Erheblichfeit für den 
Eintritt der Strafe; bezüglich der Präfumtion: c. 19, X. 5, 12; Avila, De censuris 
et irreg..disp. 6, s. 1, dub. 1. Scherer a. a. D. 851°. 

Es 
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d) Wer in der Verteidigung feines eigenen oder des Lebens eines dritten 
ungerecht Angegriffenen die Notwehr überjchritten und den Angreifer getötet 
oder verftiimmelt hat!. 

e) Wer 80 Tage nad) der Empfängnis mit Erfolg abfichtlih? oder durch 
grobe Yahrläffigkeit3 einen Abortus Herbeiführt; diejelbe Strafe trifft die Teil: 
nehmer, jofern fie wirkſamen Einfluß auf den Erfolg übten. 

f) Wer fi) ſelbſt abfihtlih verftümmelt *. 

Sn geheimen Fällen jteht dem Bilchof bei fahrläſſiger Tötung die 
Dispenöbefugnis zud; derſelbe kann auch in zweifelhaften Fällen fahrläffiger 
Tötung oder bei Überschreitung der Notwehr entjcheiden. Im Gewiſſensbereich 
kann man fich beim Urteil eines erfahrenen Beichtvaters beruhigen ®. 


B. B8eiheerforderniffe. 


Das Freifein von Mängeln genügt für den Eintritt in den Klerikalſtand 
nit. Es iſt auch eine gewiſſe wiſſenſchaftliche und geiftige Reife jowie fittliche 
Vollkommenheit gefordert, damit Garantie gegeben fei, der Aufgenommene werde 
im Klerus jtandesgemäß leben und ih im firchlihen Dienſt brauchbar er: 
weiſen. Auch ſoll jein irdiiches Fortkommen ſoweit geſichert jein, daß er ſtandes— 
gemäß leben kann. Es wird demnach gefordert: 

305. Der Beruf von Gott”. Der Klerus ift begrifflih Thon ein Stand 
bejonderer Erwählung von jeiten Gottes. Aaron wird eigens berufen (Er 28,1. 
1 6hr 26, 18), ebenjo Chriſtus, von dem alles Prieftertum den Namen und 
die Bedeutung hat (Hebr 5, I—6); er beruft die Apoſtel (Yo 15, 16: Ego 
elegi vos etc.). Eintritt in den Klerifalftand ohne Beruf wird von ihm in 
Itrengen Worten gebrandmarft (So 10, 1). Gott beruft in der Regel ſchon 
den Knaben (Samuel). Spätere Berufung gefchieht in faum mißzuverftehender 
Stlarheit. Der Eintritt Unberufener war für die Kirche ftet3 ein wahres Ver— 
hängnis. 

306. Erprobte und gereifte Tugend (bonitas vitae). Wer bon einem 
Laſter behaftet die Höheren Weihen empfinge, würde durch VBermeffenheit fündigen. 





' Daß gerechte Notwehr nicht irregulär macht, jpricht, abgeiehen von c.2 3 10 18, 
x. 5,12, flar aus c. unic. Clem. 5, 4. Das gilt auch vom Klerifer; daß Überjchreitung 
der Notwehr Yrregularität wirfe, geht hervor aus c. 10 18, X. 5, 12 und mehrfachen 
Entjeheidungen der Congr. Conc. bei TRS. 93 ff. Lingen-Reuss, Causae se- 
lectae 161—184. 

276. 20,2 0 12.925356. 5920,72 55, 125 Const# Sax —————— 
29 Oct. 1583 (Bull. IX 39). Die Unterfheidung don foetus animatus und inani- 
matus bleibt. Da fih in diefem frühen Stadium der Entwicklung das Gejchlecht nicht 
feititellen läßt, jo darf für den Schuldigen präjumiert und der SO. Tag angenommen 
werden. Strafgeſetze $ 163. 

30.20, X. 5,12. 

* Selbjtverftümmelung ift jtrenger zu beurteilen als Verſtümmelung anderer; c. 6, 
D. 55 iſt Abhauen eines Gliedes am Finger jhon mit Srregularität beftraft; befonders 
wird Selbjtentmannung verabjheut c. 4 5, D. 55. Die durch notwendige Operation 
oder durch Verbrecherhand Eunuchierten find nicht irregulär c. 7 8 9, D. 55. 

> IE AERO. Te 6edeerer. ® Gasparri, De ord. n. 434. 

” Vermeersch, De vocatione religiosa et sacerdotali, Brugis 1903. 
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63 joll eine ſolche Feltigkeit in der Tugend, namentlich der Keufchheit und 
Mäßigkeit, errungen fein, daß ſchwere Sünde zum periculum remotum ge— 
worden ift!. 

307. Wiſſenſchaft. Dieje ift notwendiges Erfordernis der Tätigkeit 
im Klerikalſtand; Verwaltung des Lehramtes und die Spendung der Saframente 
fordern dieſelbe. Unwiſſenheit hat die Kirche ftet3 als indispenfables Weihe: 
Hindernis betrachtet ?. 

Der Umfang der Kenntniffe wurde im allgemeinen bemefjen nad den 
Crforderniffen der Funktionen des bezügligen Ordo; fo ergab ih an fi 
große Verſchiedenheit. Detaillierte Vorſchriften finden fi nirgends im gemeinen 
fanonischen Recht, und auch das Konzil von Trient ift nicht weiter gegangen, 
als im allgemeinen das Minimum der wilfenihaftlihen Bildung anzugeben. 
So wird gefordert, daß der Tonjurift des Leſens und Schreibens Tundig 
jei, den Katehismus innehabe und nad) Talent und Lebensführung eriwarten 
laffe, daß er fi) dauernd dem Dienfte Gottes weihen werde und zu den höheren 
Meihen befördert werden könne. Bon dem Minorijten it Kenntnis der 
lateiniihen Sprade verlangt; vom Subdiafon und Diafon, daß fie jene 
Kenntniffe befigen, melde die Übung des Ordo vorausſetzt; vom Prieſter, 
daß er fähig jei, in Predigt und Katecheje das Lehramt zu verwalten, und im 
ftande, die heiligen Saframente zu fpenden. Vom Biſchof wird das Doftorat 
in der Theologie oder im fanonijchen Recht gefordert 3. 

Das für die höheren Grade vorgefchriebene Maß des Willens joll dili- 
genti examine vor der Weihe feitgeftellt werden®. in beftimmter Studien: 
gang für die Erwerbung des geforderten Willens ift nicht gemeinrechtlich vor- 


aim 854978314, 12. Lim 2, IL UL SA8./Thom., Suppl: 
q. 86, a. 1. Trid. XXII, c. 1 de ref. 

2 1 Zim 3, 2: ÖOportet episcopum esse ... doctorem. Tit 1,9:... ut 
potens sit exhortari in doctrina sana et eos qui contradicunt arguere. c. 15, X. 1, 14: 
Contra Deum esset et sacras canonum sanctiones, talem in episcopo tolerare defectum. 
Den Ernſt, mit welhem die Kirche in alter Zeit auf wiſſenſchaftliche Bildung gedrungen, 
laffen die von Bratian zufammengetragenen älteren Beftimmungen erfennen; D. 36 
520.123, D. 55; ferner ec. 4m Ve 1,9. 

s Trid. XXIII, c. 4 de ref. (Tonjuriften); e. 11 (Minoriften); c. 13 (Sub: 
diafon und Diakon; vgl. c.5, D. 24); c. 14 (Priefter); XXII, c. 2 de ref. (Bijhhöfe). 
Das Zridentinum fordert außerdem für gewifje Firchlide Amter das Doktorat: jo 
jollen der Domſcholaſter (XXIII, c. 18 de ref.), der Arhidiafon (XXIV, 
c. 12 de ref.), der BPönitentiar (XXIV, c. 8 de ref.), die Dignitäre des 
Domkapitel und die Hälfte dev Kanonifer (XXIV. c. 12 de ref.), die Pro- 
fefforen der theologiichen Lehranftalt (XXIII, c. 18 de ref)., der Kapitular: 
vifar und der Generalvifar (XXIV, ce. 16 de ref.) Doktoren der Theologie 
oder des Fanonifchen Rechtes fein. — Benedikt XIV. (Inst. 42) verjteht unter der 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung des Priefters Studium der Philojophie, der Dogmatif 
(Erxegeje), der Moraltheologie und des Fanonifchen Rechtes; bezüglich des letzteren ſ. 
e. 4, D. 38. 

*Tyrid. XXIII, c. 13 de ref. für den Subdiafon und Diakon; c. 14 für 
den Priefter. Die Eraminatoren jollten auf der Diözeſanſynode bejtimmt und beeidigt 
werden, daher die Bezeihnung „Synodaleraminatoren”, Die ältere Disziplin geben 
22.23; c.5,D. 24. 
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geichrieben, fondern der PBartikulargefeßgebung überlaffen. In ältefter Zeit 
wurden die Klerifer in den Epiffopien, ſpäter in den jog. Domſchulen und 
nah deren Verfall an den Univerfitäten gebildet!. Das Tridentinum? hat 
al3 das Normale das Seminar angeordnet, das zugleich Unterricht: und Er— 
ziehungsanftalt fein und natürli ganz unter der Yurisdiktion des Biſchofs 
ftehen ſoll ſowohl was den Lehrplan, die gebrauchten Lehrbücher als auch die 
Unftellung der Profeſſoren und des Rektors betrifft. Es jollen die Yumaniora 
und der theologische Fahunterricht im Seminar erteilt werden. Aufgabe desjelben 
iſt es, einen fittenreinen, aszetiſch und theologijch tüchtig vorgebildeten, feiner 
Aufgabe voll gewachfenen Seelſorgsklerus zu erziehen. Auf der hier gelegten 
Grundlage ſoll die theologiſche Fakultät der Univerfität weiter bauen und den 
eigentlichen Fachtheologen bilden, der auf ein Lehramt oder auf den höheren 
kirchlichen Verwaltungsdienſt adjpiriert. Seminar und Univerfität verhalten ſich 
alfo wie fonzentrifche reife. 

308. Der Drdinationdtitel. Schon in ältefter Zeit wurden die 
Kirchen nad dem Geheimnis oder Heiligen (Märtyrer) benannt, dein fie geweiht 
waren, und jehr bald wurden die Kirchen jelbft als tituli bezeichnet?. Da 
es verboten war, einen Kleriker zu weihen, ohne daß derjelbe zugleich bei einer 
Kirche (Titel) Anftellung, Beihäftigung und Unterhalt fand *, fo bildete fi) 
Ihon früh der Rechtsſatz: Nemo sine titulo ordinetur. Nah der Auf: 
löfung der vita communis und der Ausbildung der Beneficien (vom 11. Jahr: 
Hundert an) bedeutete er, daß niemand ohne Beneficium geweiht werden dürfes. 
Da Beneficien für die niedern Klerifer nicht in genügender Anzahl vorhanden 
waren, jo meihte man vorerſt dieje, bald aber auch die Subdiafone und Dia- 
fone ohne Titel (absolute). Die Klagen über die bejchäftigungg- und brot- 
(ofen Kleriker (vagantes, akephali) mehrten ſich indes bald jo fehr, daß 
Alexander III. (1179) einen Titel (Benefictum) wenigſtens für die Diafone 
und Priefter forderte 6; aber auch Privatvermögen wurde als genügender Erfah 
anerfannt. Dadurch erhielt der Begriff die Nebenbedeutung des notwendigen 
tandesgemäßen Auskommens. Innocenz III. (1215) dehnte die Forderung des 
Titel auch auf den Subdiaton aus’. Gewohnheitsrechtlich Hat fih dann ſchon 





1Theiner, Geſchichte der geijtlichen Bildungsanftalten 1835. Iren. Themijtor, 
Bildung und Erziehung der Geiftlihen®, Trier 1903. Siebengartner, Schriften 
und Einrichtungen zur Bildung der Geiftlihen, Freiburg 1902. Die Gefhhichte der 
Heranbildung des Klerus in einzelnen Diözejen oder an bejondern Anftalten behandeln 
Suttner, Hollweck (Eichftätt), Braun (Würzburg), Steinhuber (Germanikum), Specht 
(Augsburg) u. a. 

® Trid. XXIII, c. 18 de ref. Eneycl. Leon. XIII, Ad Epp. Italiae, 8 Dec. 1902 
(Arhiv LXXXIII 186). Die Seminarien haben gerade in der Gegenwart jich erprobt. Seit 
Durhführung der Seminarerziehung und =bildung bat die Kirche einen Säfularklerus, 
der bezüglich der fittliehen Haltung und der theologiihen Durchſchnittsbildung weit über 
den früherer Jahrhunderte hervorragt. In neuerer Zeit find Die einjchlägigen Fragen 
viel fontrovertiert worden; Literatur bei Sägmüller, AR. 163%. 

® Lib. Pont., vita Evaristi 97”—105 (ed. Mommsen 9). 

* c. 1, D. 70 (Chalcedon 451). 5 Ballie. 2r(Urban'll, 1095) 2DiRU 

ec. 4, X. 3, 5; der ohne Titel weihende Biſchof mußte den Unterhalt zur 
Strafe übernehmen. EIKE 3, 
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im Mittelalter die Übung feftgefeßt, einen Kandidaten zu den genannten Weihen 
zu promodieren, wenn jemand für deſſen ftandesgemäßen Unterhalt garantierte!. 
Diefen Stand der Dinge fand das Tridentinum dor. Das neuere Recht be- 
ruht hauptſächlich auf diefem?. 

Begriff: Unter Ordinationstitel verfteht man gefichertes Anrecht auf ge- 
nügende ftandesgemäße Berforgung, welche der Kirche für den Empfang der 
höheren Weihen (dom Subdiafon an) nachgewieſen werden muß, damit der Ge- 
weihte in feinem Fall auf Bettel oder jtandesunmürdige Beſchäftigung angewiefen ift. 

309. Nah dem Urſprung, aus welchem diefe Verſorgung ſich Herleitet, 
untericheidet man: 

a) Titulus beneficii; dasfelbe darf nicht erſt in Ausficht ftehen, ſondern 
muß bereits im ruhigen Beſitz des Meihefandidaten ſich befinden und Die 
congrua sustentatio abwerfen*. Subſidiärs hat das Konzil noch die beiden 
folgenden Titel zugelaffen: 

b) Titulus patrimonii, d. h. ein hinreihendes und gefichertes Ein- 
fommen aus Brivatvermögen. Höhe desjelben und die Art der Sicherung 
beftimmt der Biichof ®. 

c) Titulus pensionis, eine auf Grund und Boden radizierte oder 
jonftwie geficherte Rente, welche jemand dem Ordinanden auf Lebensdauer ge- 
währt. Wird Depofition von Wertpapieren vom Biſchof ala Sicherung an— 
genommen, jo find diejelben zu vinkulieren, jo daß fie ohne Genehmigung des 
Biſchofs nicht veräußert oder vertauscht werden können?. 

Gewohnheitsrechtlich Hat fih im Anſchluß an die mittelalterliche Übung 
in Deutjehland der jogenannte. 





ı Scherer, AR. I 364°, Intereſſante Auffchlüffe über die Ende des Mittel: 
alters vorhandene Vielgeftaltigfeit der Weihetitel gibt der von Suttner zufammengeftellte 
Schematismus der Geiftlichfeit des Bistums Eichftätt vom Jahre 1480 (Programm; 
Eichſtätt 1879). 

Tr SRRT er2 de rei. XXIM, ce. 16 de Tet: 

3 Die Instr. Congr. Propag., 27 Apr. 1871 (App. CAL. 316) unterjcheidet zwei 
Gruppen von Titeln: Titulus ecclesiasticus (beneficialis, paupertatis, mensae 
communis, servitii ecclesiae, Missionis, sufficientiae, collegii) und patrimonialis 
(pensionis und wohl auch mensae find in dieje Klafje zu jeßen.) 

+ Nefignation ift nur möglich nad) anderweitiger vom Biſchof zu prüfender Ver— 
jorgung; Trid. XXI, c. 2 de ref. 

5 Trid. XXI, c. 2 de ref.: Patrimonium vero vel pensionem obtinentes ordinari 
posthac non possint, nisi illi, quos episcopus iudicaverit assumendos pro necessitate 
vel commoditate eccelesiarum suarum. Demnad) genügt Nichtbefi eines Beneftctums, um 
einen Weihefandidaten zurückzuweiſen. Dies ftand früher nicht im Belieben des Biſchofs. 

s Die Doktrin und Praxis gibt hier eingehendere Weifung; Phillips, KR. 
1625. Hinjhius, AR. I 68. Wernz, Ius decret. II 114. Natürlich kann dabei 
der modernen Art der Geldanlage Rechnung getragen werden. 

? Trid. XXI, ce. 2 de ref... . atque illa (patrimonium oder pensio) deinceps 
sine licentia episcopi alienari aut exstingui vel remitti nullatenus possint, donec 
beneficium ecclesiasticum suffieiens sint adepti vel aliunde habeant, unde vivere 
possint. Eine Surrogation ift demnach für jene Titel nicht ausgejchloffen. Selbſt— 
verftändlich dürfen Batrimonium und Penſion nicht bloß zum Zwed, als Titel zu gelten, 
fimuliert werden; Benedict. XIV, Inst. 13. 
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d) Titulus mensae gebildet!. Darunter verſteht man die genügend 
verficherte von einer dritten (phyſiſchen oder moralijchen, öffentlichen oder privaten) 
Perſon übernommene Verpflihtung, dem Weihefandidaten im Fall der Dienft- 
untauglichfeit oder jonftiger Mittellofigkeit den Lebensunterhalt zu gewähren. In 
der Negel wird die Verpflichtung nur folange übernommen, bis für den Titu— 
laten anderweitig (Beneftcium, Emeritenpenfion) gejorgt iſt. Höhe und Sicherung 
des Tiſchtitels beftimmt der Biſchof. Perſonen, von denen Snjolvenz nicht zu 
fürchten ift, brauchen eine weitere Sicherung nicht? zu leiften. 

e) Titulus missionis. In den ſog. Miffionsländern, welche der 
Propaganda unterftehen (England, Schweden, der Norden Deutichlands uſw.), 
wird ein Titel im ftrengen Sinn nidt verlangt. Der Weihefandivat über: 
nimmt die eidlihe Verpflihtung, in der Milton zu arbeiten, und wird dann 
in titulum missionis geweiht, d. h. die Propaganda oder ein Kolleg, das 
das Privileg befißt, Ddiefen Titel zu geben (Anglifanum, Germanikum), über: 
nimmt den Unterhalt im Fall der Mittellofigkeit 3. 

f) Titulus paupertatis. Für die Religiojen, welche in einem 
approbierten Orden die feierlichen Gelübde abgelegt haben, übernimmt das 
Klofter oder der Orden die Pflicht des Unterhaltest; dies ift auch bei den 
ordengähnlihen Kongregationen in der Regel auf Grund eines ihnen eigens 
gewährten Privilegs der Fall (titulus mensae communis sive congre- 
gationis). 





ı Nade, Der Tiſchtitel, Paderborn 1869. Meyer, in Archiv III 257 ff. Der 
Tiſchtitel ift nicht exit eine nachtridentiniihe Bildung, jondern findet fi dem Wejen 
und Namen nad ſchon in den Bifitationsprotofollen des Eichjtätter Generalvifars Vogt 
vom Jahre 1480; F. X. Buchner, Kirchliche Zuftände in der Didzeje Eichftätt am 
Ausgang des 15. Sahrhunderts. Paſtoralblatt des Bistums E. 1902, 127. 

? Der Sog. Landesherrliche Tiſchtitel hat feine Entjtehung in der Säfularijation 
am Anfang des 19. Jahrhunderts. Die völlige Beraubung der Kirche machte e3 den 
Biſchöfen und kirchlichen Smitituten unmöglich, ferner den Titel zu gewähren. Nun 
mußte der Staat eintreten. Sn Bayern, Oldenburg, Heſſen, Ofterreid ift 
der Iandesherrliche Tifchtitel Regel. In Württemberg übernimmt ihn der Inter— 
falarfond. In Baden gewährt ihn der Erzbifhof auf das Geſamtkirchenvermögen. 
In Preußen wird auf den titulus seminarii hin geweiht, der im Grunde aud Tiſch— 
titel iſt. Der landesherrlihe ZTifchtitel ift armfelig bemefjen; in Bayern beträgt er 
108 fl.; im Balle unverjchuldeter Bedürftigfeit kann er jeßt auf das Vierfache (720 AM), 
aber nicht Höher, erhoben werden; Müller: Geiger, Anleitung zum geiftlichen Ge— 
Ihäftsjtil 375. Gefordert wird Neifezeugnis eines deutſchen Gymnafiums, Indigenat, 
Abſolvierung eines zweijährigen Kurſes der Theologie. Privatperjonen unterliegen bei 
Tiſchtitelgebung der Anzeige an die fal. Kreisregierung, welche die Erfüllung der obigen 
Bedingungen zu prüfen hat; Silbernagl, Religionsgenofjenjhhaften * 115. 

s Der Ausdruck titulus missionis findet fich eritmals in dem Breve Urbans VIII. 
vom 12. April 1631 über die Errichtung des Colleg. Hiberniae (R. de Martinis, lus 
pont. de propag. Fide I, Romae 1888, 128). Näheres über diejen Titel bietet die Instr. 
C. de Propag., 17 April. 1871 und deren Erflärungen vom 4. Februar 1873 und 
18. Auguft 1885; bei Gasparri, De ord. II n. 309. 

* c. 1, X. 3, 10. Eine eingehende Ordnung ſchuf in diefer Sache Pius V. (Const. 
Rom. Pontifex, 14 Oct. 1568 [Bull. VII 723]). Für die Ausgetretenen oder Ent- 
lafjenen gilt das Defret der Congr. Episc. et Reg., 4 Nov. 1392 (AE. I 10). 
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g) Titulus servitii darin beftehend, daß die Diözefe auf die über: 
nommene Verpflihtung hin, in ihr als Geiftliher zu dienen, ihrerfeit3 dem 
Ordinanden den Unterhalt für alle Fälle garantiert. 

Die Beltimmungen über den MWeihetitel werden von der Kirche unter 
ftrengen Strafen urgiert. Der Biſchof, welcher einen Kandidaten unter der 
Abrede, dab diejer eine Alimentenforderung nicht haben foll, eine höhere Weihe 
ohne den erforderlichen Titel gibt, ift von der Erteilung der Weihen ohne 
weiteres auf drei Jahre juspendiert, auf ein Jahr, wenn er einem Negularen, 
der noch nicht die feierliche Profeß abgelegt hat, oder einem Mitglied einer 
religiöfen Kongregation mit einfachen Gelübden das Subdiafonat erteilen würde, 
außer es läge ein Privileg hierzu vor. Cr hätte auch die Verpflichtung den 
ohne Titel Geweihten zu unterhalten. Der Ordinand ſelbſt ift arbiträr zu 
beftrafen ?. 

3. Die Ordination. 


Die Rechtsbeftimmungen Hinfichtlich derjelben betreffen die Zuftändig- 
feit zur Erteilung der Weihen, die Zeit und den Ort ihrer Vornahme und 
das dabei zu beobadtende Berfahren. 


a. Zuſtändigkeit zur Ordination. 


310. Das Konzil von Trient Hat, das ältere Recht erneuernd, bejtimmt: 
Unusguisque a proprio episcopo ordinetur?. Der Ordinator muß demnach 
por allem a) den biſchöflichen Ordo befigen, damit er gültig die Ordination 
jpenden kann; nur der character episcopalis vermag das Prieftertum durch 
geiftige Zeugung fortzupflanzen; infolge dieſes Verhältniſſes entjteht zwischen 
dem Meihenden und Geweihten ein geiftliches Berwandtichaftsperhältnis don 
Bater und Sohn. Der Sab, daß nur der Biſchof ordinieren fann, gilt uns 
eingefhränft für die Weihen des Diakonats, Presbyterat3 und Epijfopats. — 
Der Subdiafonat und die niedern Meihen mit Einſchluß der Tonſur fünnen 
auch von Prieftern erteilt werden. Das Recht gibt den Übten* für die Negu: 





1 Diefer Titel ift ſchon vortridentiniſchen Urſprungs (TRS. 116, n. 33). Eugen IV. 
gewährte der Kirche von Florenz ein dDiesbezügliches Privileg. Der hier gemeinte Titel be= 
fteht, wenn auch nicht unter diefem Namen auf Grund bejonderer Konzejfionen des 
Heiligen Stuhles für Köln, Trier, die Vereinigten Staaten Nordamerifas, Ungarn, 
Frankreich, Mexiko; Scherer, AR. I 364%. 

2 Const. Apost. Sedis.n. 40 u. 42; ſ. Strafgefege $ 210; bezüglich der Alimenten- 
leiftung blieb das alte Recht in Kraft (c. 4 16, X. 3,5; c. 37 in VI 3,4. Gasparri 
a. a. ©. n. 612); bezüglich des Ordinanden ſ. Strafgejee $ 220. 

3 Trid. XXIII, c. 8 de ref.; ec. 1—4, D. 71; e. 2, D. 72; c.6 910, 0. IX, 
q. 2; c. 12 in VI 1, 9. Zur Zeit des Tridentinums wurden dieſe Bejtimmungen, 
namentlich im Deutjchland, völlig außer acht gelafjen. 

“c.1,X.1,10; e.11, X.1,14. c. 1, D. 69. Kommendataräbte genießen Diejes 
Recht nit (Gasparrin. 942); ebenjowenig Titularäbte (Congr. Inquis., 15 Iulii 
1903). Das ältere Recht wurde auf die untergebenen Regularen bejchränft durch 
Trid. XXIII, c. 10 de ref.; die Beſchränkung bezieht ſich auch auf die praelati vere 
nullius (Gasparri n. 947). Die Erteilung der Weihen an Säfularflerifer wäre 
nidtig (Congr. Conc., 24 Ian. 1795, bei Gasparri n. 958; ebenfo Congr. 





I 


laren ihres Kloſters und den Sardinalprieftern für den Klerus ihrer Titel 
tirchen die Befugnis, die Tonfur und die niedern Weihen zu erteilen. — Die 
abjolute Fähigkeit zur Weihe geht dem Biſchof nie mehr verloren, das Recht 
der Ausübung fann aber ganz entzogen? werden und ift jedenfall ein be— 
ihränftes, Der Biſchof ift zur Weihe nur fompetent, wenn er b) episcopus 
proprius if. Es ift nun klar, daß der Bapft, der in der ganzen Kirche 
eine unmittelbare Jurisdiktion befißt, jeden Getauften ohne meiteres meihen 
kann. Die Ehrfurcht vor ihm fordert, daß der Ordinierte auch alle folgenden 
Meihen vom Bapft erhalte. 

311. Für die Biſchöfe wird die Qualität de$ episcopus proprius in 
verſchiedener Weiſe begründet: 

a) Ratione originis, d. h. zuſtändig zur Weihe iſt der Biſchof jenes Ortes, 
an welchem der legitime Vater bzw. die illegitime Mutter zur Zeit der Geburt 
den firhlihen Indigenat beſaßen, aljo Domizil oder wenigſtens Quaſidomizil. 
Diefe Kompetenz geht dur Veränderung des Domizil nicht mehr verloren®. 

b) Ratione domicilii. Zuftändig? wird ein Bilhof dann, wenn 
entweder der majorenne (vom 14. Lebensjahr an) Weihefandidat felbft oder 
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Inquis., 15 Iulii 1903 (Archiv LXXXIV 128), SIndefjen nahm Die Kongrega= 
tion hierin früher einen andern Standpunkt ein; Benedict. XIV, De synod. XI, 
n. 13; Gasparri, De ord. n. 954. Das den Siiterzienjer- Abten angeblich von 
Innocenz VIII. verliehene Privileg, auch die Diakonatsweihe zu ſpenden, iſt an der 
entſcheidenden Stelle gefälſcht. So Gaſparri (a. a. O. n. 798), der im vatikaniſchen 
Archiv die Bulle gefunden hat; fie jpricht nur von der Subdiafonatsweihe. Unter den 
an der Kurie damals herrfchenden Verhältniſſen ift die Fälſchung erklärlich; Paſtor, 
Geſchichte der Päpfte III 253. Neuerdings ſucht Pius a gangonio O.M. C. das 
Privileg zu halten, in AE. IX 311 ff. 

ıc.11, X. 1, 33; Gasparri a. a. ©. n. 965. Die Ordinanden bedürfen 
indefjen der Dimifjorien des Kardinalvifard. Wernz (Ius decret. II 472°) negiert 
nach dem neueren Recht den Kardinälen diefe Befugnis. 

2 jiher die jog. reordinatio j. Hergenröther, Photius II 321. Die angli- 
kaniſchen Weihen find, weil Anderungen am Ritus vorgenommen wurden, ungültig; 
Leo XIII, Apostolicae curae, 13 Sept. 1896 (AE. IV 377). Gasparri, De la 
valeur des ordinations anglicanes, Paris 1895. Bellesheim in Archiv LXXVII 457. 

s Die Doktrin hat dies abgeleitet aus c. 122 (Gregor 1), C. I, q. 1 und c. 12, 
X. 1,11; Benedict. XIV, Const. In postremo, 20 Oct. 1756 (Bull. Ben. Ill, 
2; 388); . Stinjhius, AR. I 85°. 

*c.13 in VI 1,9. Innocentius XI, Const. Speculatores, 4 Nov. 
1694, $ 45 (TRS. 350). Der zufällige Geburtsort begründet nicht die Zuständigkeit, 
wenn die Eltern nicht dort das Domizil oder Quafidomizil erworben haben; Congr. 
Conc., 12 Febr. 1718 (TRS. 187, n. 9). 

5 c. 3 in VI®P 1, 9. Const. cit. Speculatores $ 5: Subditus autem ratione 
domicilii ad effectum suscipiendi ordines is dumtaxat censeatur, qui, licet alibi natus 
fuerit, illud tamen adeo stabiliter constituerit in aliquo loco, ut vel per decennium 
saltem in eo habitando vel maiorem rerum ac bonorum suorum partem cum in- 
structis aedibus in locum huiusmodi transferendo ibique insuper per aliquod con- 
siderabile tempus commorando satis superque suum perpetuo ibidem permanendi 
animum demonstraverit; et nihilominus ulterius in utroque casu se vere et realiter 
animum huiusmodi habere iureiurando affirmet. Bezüglich des Eides, der in der 
Praris mehrfach nicht mehr gefordert wird, j. Gasparria. a. ©. n. 833 ff.; daſelbſt 
auch die andern im Text geftreiften Fragen. 
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deſſen Eltern, fall er noch minorenn war, fich bereit3 zehn Jahre ununter- 
brochen tatjächlih in einer Diözefe aufgehalten oder ihren Haushalt ſeit längerer 
Zeit (etiva drei Jahre) dahin verlegt haben. Der Wille, in der Diözefe wie 
zu Haufe zu bleiben, ift überdies vom MWeihefandidaten in beiden Fällen dur) 
Eid zu erhärten. Durch Wechſel des Domizils Hört die Zuftändigfeit des 
Biſchofs auf, nicht aber durch den Tod der Eltern oder dur Umzug von 
einem Ort zum andern innerhalb der Diözeje. 

c) Ratione beneficii. Wer in einer Diözefe ein Beneficium befitt, 
das die congrua sustentatio gewährt, und auf dasfelbe bereits inftituiert ift, 
fann fi dom Biſchof dieſer Diözeſe die weiteren Weihen geben laffen !. 

d) Ratione familiaritatis. Der Bischof ift befugt, den zu meihen, der 
drei Jahre ununterbrochen in feinem Dienft ftand, bei ihm lebte und von ihm 
unterhalten wurde, jedoch unter der Borausfegung, daß er demjelben innerhalb 
eines Monats nah der Weihe ein zum Lebensunterhalt hinreichendes Bene- 
ficium verleihe®. 

e) Ratione incardinationis. Wenn der Biſchof einen Kandidaten, der 
noch nicht Kleriker ift, oder einen auswärtigen Kleriker in feinen Diözeſanklerus 
aufnimmt, jo it er zur Weihe befugt. Die Aufnahme muß in beiden Fällen 
Iohriftlih, bedingungslos und für immer geſchehen; der Aufgenommene hat eid- 
lich ſein Verbleiben in der Diözefe zu verſprechen. Iſt der Aufgenommene 
Kleriker, jo hat er die Dimifforten feines Biſchofs vorzulegen, in jedem Fall 
ind für die Erteilung der Tonſur und der Weihen die vorgejchriebenen Teſti— 
monialien zu erholen ®. 

Der Weihelfandidat, der auf Grund dieſer Beſtimmungen mehrere zur Or- 
dination zuftändige Biſchöfe befißt, kann beliebig wählen und fogar bei den 
einzelnen Weihen variieren t. — Für die Negularen ift zuftändig der Biſchof 
der Diözefe, innerhalb welcher das Klofter liegt, dem der Weihefandidat angehört. 








I c.3in VI’1,9. Const. Speculatores $3. Die congrua sustentatio richtet 
fih nad) der Synodaltare oder nach dem, was ortsüblich als congrua sustentatio auf= 
gefaßt wird. Für die Erteilung der Tonſur kann nie die AZuftändigfeit durch ein 
Beneficium gegeben fein; Const. cit. $6. Gasparria..a. O. n. 841; auch einfache, 
ſogar Meanualbeneficien und geftiftete Kaplaneien, die nicht unentziehbar verliehen werden, 
genügen n. 842; ebd. na Congr. Conc., 26 Maii 1598; 18 Iunii 1733; 11 Iunii 1840. 

2 Trid. XXIII, c. 9 de ref. Const. eit. Speculatores $ 6. Auf Ber- 
wandte des Biſchofs, auf Alumnen des bifhöflichen Seminars kann diefe Beftimmung 
an fih nicht bezogen werden; auch Weihbijchöfe können feinen Gebraud) davon machen; 
Trid. XIV, c. 2 de ref. Gasparria. a. O. n. 847 848. 

3 Diejer Kompetenzgrund ift neuen Rechtes; Decr. Congr. Conc., 26 lulii 1898. 
Archiv LXXIX 93. Hofmann in ZiTh. 92 ff. 

* Congr. Conc., 23 Ian. 1666: ... dummodo in fraudem non fiat; Gasparri 
a.a. ©. n. 854 855: Ille variat in fraudem, qui reiectus ab uno ad alium confugit 
episcopum proprium. Wo jemand die Tonfur erhält, wird er dem Klerus infardiniert; 
aber es ift nicht ausgejchloffen, daß fich für ihn durch Erwerbung des Domizils oder 
eines Beneficiums oder durch Dienftleiftung die Zuftändigfeit eines andern Biſchofs 
begründet. Verpflichtet iſt indes kein Bifchof, dem vom Variationsrecht Gebraud machen— 
den Kandidaten die verlangten Weihen zu jpenden. Der Biſchof kann ihm wenigitens 
einen Termin beftimmen; Congr. Conc., 26 lan. 1732. Gasparri.a.a.D. n. 853 f. 
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312. Ausnahmen von der Regel, daß der episcopus proprius die 
MWeihen zu erteilen habe, find zuläffig !, obwohl die Diözefe nicht leicht verlaſſen 
werden fol. In diefem Fall find dem Weihefandidaten vom zuftändigen? Biſchof 
ſelbſt oder deffen eigens hierzu bevollmächtigten 3 Generalvifar Weihedimisforien 
(litterae dimissoriales) ſchriftlich auszuſtellen. Diejelben müffen den Grund 
der Dimiffion enthalten, die Weihen benennen, zu welchen fie erfolgt, und ein 
Zeugnis über die bezüglich des Wiffens und Wandel vorgenommene Prüfung f. 
Der Kapitularvifar oder das Domkapitel fünnen sede vacante während des 
erften Jahres Weihedimifforien nicht geben?®. Der Bollzug der Ordination 
ohne MWeihedimifforien oder unbefugte Ausstellung ſolcher hat für den Ordinator, 
den Drdinanden und die Ausfteller Schwere Strafen zur Folges. — Die 
Negularen bedürfen auch zur Ordination dur) den zuftändigen Biſchof der 
Dimifforien ihrer Oberen; nur ausnahmsweiſe dürfen diejelben an einen andern 
als den Diözefanbifchof gegeben werden T. 


b. Zeit und Ort der Ordination. 


313. Die Beftimmungen über Zeit und Ort der Ordination find vornehmlich 
von der Idee beherricht, daß dem Volk, aus dem der Klerifer genommen und 
für das er gejeßt ift, Gelegenheit geboten werden foll, an der Erteilung der 
Meihen teilzunehmen. Sein Intereffe fteht dabei hervorragend in Frage; 
auch fol der Ritus dem Volke die Erhabenheit der priefterlihen Würde vor 
Augen führen. Die Zeit anlangend darf die Ordination nur an bejtimmten 
Tagen und in beftimmten Zwiſchenräumen (Anterftitien) vollzogen werben, 
damit der Gemweihte den empfangenen Ordo zu üben Gelegenheit hat. Nach 
dem geltenden Recht® kann die Tonjur wie an allen Tagen fo auch zu jeder 





! Das Konzil don Trient (XXI, c. 3 de ref.) betont die Regel: Episcopi per 
semetipsos ordines conferant; quod si ex aegritudine fuerint impediti, subditos 
suos non aliter quam iam probatos et examinatos ad alium episcopum dimittant; 
neben Krankheit laffen Doktrin und Praris jede andere causa iusta als genügend gelten ; 
Gasparri, De ord. n. 877. 

2 Jeder ratione originis aut beneficii aut domieilii aut familiaritatis zuftändige 
Biſchof kann die Dimifjorien — reg. iur. 68 in VI®. 

2, ne WE NL 

* Gasparria.a. O. n. 885; da die Dimifjorien auch Teftimonialien zu ent: 
halten haben, muß der Dimittierende Biſchof zuerst dieje erholen; einmal ausgejtellte 
Dimifjorien können auch nad dem Tode des Ausftellers gebraucht werden; fie find gratia 
facta (ebd. n. 888). Die Dimifjorien können auf einen beftimmten Biſchof Yauten 
oder auf jeden beliebigen (facultas de promovendo a quocumque); doc find Yektere 
dem Recht odios und find jtet3 nur von einem refidierenden Bifchof zu verſtehen; Trid. VII, 
ce lindezret. 

°® Trid. VII, c. 10 de ref.; nad älterem Recht war dies nicht verboten (c. 3 
in VI° 1, 9); ein arctatus de beneficio fann ſchon im erſten Jahr Dimifjorien erhalten. 

s Strafgejeße $ 213 225 295. 

” Clemens VIII, 15 Mart. 1596; f. Gasparria.a. ©. n. 919. 

° Die ältere Praris lafjen erkennen c. 4 5 (Leo M.), D. 75 (Samstag auf 
Sonntag); ec. 7 (Gelasius), D. 75 (Quatemberfamstage und Paflionsfamstag); c. 3 
(Alex. III), X. 1, 11 (Karjamstag); das geltende, vom Trienter Konzil (XXII, 
c. 8 de ref.) beftätigte Recht enthalten . 123816, X. 1, 11. 
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Tageszeit erteilt werden !; die Minores an Sonntagen oder an den in foro 
gefeierten Feſten vormittags? (intra missarum solemnia); die Majores an 
den vier QDuatemberfamstagen, am Samstag vor dem Paſſionsſonntag und am 
Karfamstag?; der Epiffopat an Sonntagen oder an pofteltagent. — Auch 
die Minores jollen getrennt erteilt werden; zwiſchen dieſen und dem Subdiafonat 
und den andern höheren Weihen joll wenigſtens je ein Jahr Zwiſchenzeit 
(interstitium) jeind. Doch fann hiervon der Bifchof dispenfieren,; aber es 
dürfen die Minores und ein höherer Ordo nie an demjelben Tag empfangen 
werden und ebenjo nie zwei höhere Weihen. Als Ort der höheren Weihen 
joll womöglich die Kathedrale oder doc die Hauptkirche der betreffenden Stadt 
dienen. Das Domkapitel hat der Weihe anzuwohnen 6. Außerhalb der Diözeſe 
darf der Biſchof jeinen Untergebenen bloß mit Erlaubnis des Ordinarius des 
Ortes die Weihen erteilen 7. Nichtbeobahtung der Weihezeiten oder der Inter: 
ftitien jowie unbefugte Erteilung der Weihen außerhalb der Diözeje ift am 
Drdinator und dem Weihekandidaten ftreng zu beitrafen®. 


c. Das Verfahren bei der Ordination. 


314. Der Biſchof ift ſtrengſtens verpflichtet, nur jolche in den Klerus aufzu: 
nehmen über deren Würdigfeit und Tauglichkeit ex ſich volle Sicherheit verichafft 
hat nad) der Weiſung des Apoftel3 (1 Tim 5, 22): Manus cito nemini im- 
posueris. Die firchliche Gejeßgebung hat dieſe Pflicht feit ältefter Zeit ſehr betont 





1 Pont. Rom., De clericis faciendis. 

2 Ebd. De minoribus ordinibus; c. 6, D. 75; c. 3, X. 1, 11; hier wird bemerft, 
daß die ordinatio generalis der Minoriſten nicht außer den gewöhnlichen Weihezeiten 
ftattfinden joll, nur unum aut duos fünne der Biſchof an jolhen Tagen weihen; jo 
au Wernz, Ius decret. II 87; auch die abgewürdigten Feiertage fünnen für dieſe 
außergewöhnlichen Weihen benußt werden. 

353, 12.1l2 Trid. XXI], €& 8.deiref. 

* Pont. Rom., De consecr. electi in episcopum. Hier erſcheint die ältefte 
MWeihezeit (Sonntag) wieder, die von Leo d. Br. (c. 4 5, D. 75) auf die apoftoliiche 
Anordnung zurücdgeführt wird. Es wurde auch dieſe Weihe in der Nacht vom Samstag 
auf Sonntag (post diem sabbati eius noctis, quae lucescit in prima sabbati) vor— 
genommen. Während aljo die andern Weihen mit der Meſſe zuerjt auf Samstag:Abend, 
dann Morgen heraufrücdten, blieb der Epijkopat auf Sonntag ſtehen. 

5 c. 10 (Sardica 347), D. 61; c. 3 (Sirieius 885), D. 77; c. 2 (Zosimus 418), 
D. 77; den Terminus interstitia gebraudt ſchon Papjt Gelafius (c. 9, D. 77); zu 
diejen Bejtimmungen fommen als Strafjanftionen: ec. 13 15, X. 1, 11; das neuere Recht 
beruht auf Trid. XXIII, ec. 11 13 14 de ref. Sogar die Minores follen getrennt 
erteilt werden; c. 11 cit.: Minores ordines ... per temporum interstitia conferantur, 
ut eo accuratius, quantum sit huius disciplinae pondus possint edoceri, ac in uno- 
quoque munere juxta praescriptum episcopi se exerceant ... atque ita de gradu in 
gradum ascendant, ut in iis cum aetate vitae meritum et doctrina maior accrescat, 
quod et bonorum morum exemplum et assiduum in ecclesia ministerium, atque maior 
erga presbyteros et superiores ordines reverentia. Die Praxis dispenfiert hiervon. 

& Trid. XXIII, ce. 8 de ref.; TRS. 184 ff. 

rdaVIs cn de ref: 

s Strafgejege $ 208 209 212 219 223; ſehr urgiert werden dieſe Beftimmungen 
von Innocenz XIL; Const. Speculatores $ 1 (TRS. p. 530). Die Bijhöfe er— 
halten mehrfah Vollmachten zur Erteilung der Weihen extra tempora. 
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und die Vernachläſſigung derjelben wurde ſcharf gerügt durch das Konzil bon 
Trient, das aud hier das Ältere Recht! neu einjchärfte. 

a) Der Biſchof hat fih danach in einem dreifachen Skrutinium Gewißheit 
über die Wiürdigfeit der Weihefandidaten zu verſchaffen. Das erfte befteht in 
der Unterfuhung über die Unbejcholtenheit. Für die Minores muß ein ein: 
Faches Sittenzeugnis vom Pfarrer und von der Schule, an welcher der Kandidat 
fih befand, erholt werden. Für die höheren Weihen ift vorgejchrieben, daß in 
der Pfarr: oder Filialfiche de3 Domizild einen Monat vorher das Vorhaben 
des Meihefandivaten beim öffentlichen Gottesdienſt verfündigt wird?. Der 
Pfarrer hat daraufgin ein Zeugnis über die Unbejcholtenheit auszuftellen. — 
Überdies find von jedem auswärtigen Biſchof, in deſſen Diözefe fich der Kandidat 
nad) dem 7. Lebensjahr 3—6 Monate ununterbrochen aufgehalten hat, litterae 
testimoniales zu erholen? Das zweite Sfrutinium hat der Bilhof unter 
dem Beirat geeigneter Briefter perfönlich vorzunehmen über Beruf, Wandel und 
wiffenichaftlihe Befähigung * (Synodaleramen). Das dritte Skrutinium ift 
die beim Vollzug der Weihe (Diafonat und Presbyterat) an den Archidiakon 
gerichtete Frage: scis illos dignos esse? — Für den Epiffopat ift ein 
eigenes Informativverfahren angeordnet. 

b) Der MWeihefandidat hat fih durch Ererzitien auf den Empfang der 
Weihen vorzubereiten, namentlih aud durch Ablegung einer Beicht ©. 

c) Die Erteilung hat jo zu gefchehen, daß feine Weiheftufe übergangen 
wird. Der höhere Ordo ſchließt zwar den niedern ein; gleichwohl wäre defjen 





1 c.4 (Nicea 325), D. 81; c. 5 ib.; c. 60 (Innoc. I), D. 50; c. 2 (Carthago 397), 
D. 24: Nullus ordinetur clericus, nisi probatus vel Episcoporum examine vel populi 
testimonio; vgl. c. 8°5 6, D. 24; c. 5, D. 61: ec. 8, D. 77; c. 3, D. 78; im Mittel 
alter Hatte der Archidiafon die Prüfung der Weihefandidaten auf Wandel und Wiffen 
vorzunehmen. c. un. 1, 12: De scrutinio in ordine faciendo; das neuere Recht: Trid. 
XXI, c. 5 7 de ref. 

® Ebd. c. 5 de ref. 

s Trid. XXI, c. 8 de ref.; ergänzend Innocentius XII, Const. Specu- 
latores $ 3; Const. Apost. Sedis n. 41. Gtrafgejege $ 211; eine larere Hand: 
habung dieſer Beftimmungen wurde zurücgewiefen; Congr. Conc., 27 April. 1888 
(AE. IV 206). Auch für die Erteilung der Tonfur find die Tejtimonialien zu erholen; 
Congr. Inquis., 11 Iun. 18831 (ASS. XIV 397). Dreimonatlicher Aufenthalt genügt 
nah Congr. Conc., 9 Sept. 1893 (AE. I 405). Andere nehmen für Nichtmilitärs 
6 Monate an (Arhiv LXXVI SL ff). Daß der Aufenthalt ein ideell zufammenhängender 
jet, nimmt an Congr. Conc., 25 Iunii 1904 (Archiv LXXXIV 593 ff). 

* Trid. XXI, c. 7 de ref.:.... ordinandorum genus, personam, aetatem, 
institutionem, mores, doctrinam et fidem diligenter investiget et examinet. 

5 c;u2,. DI9235 Te. Karlyn6s e.rTdfintV Bil A645a Pr2daX 
XXIV, ec. 1 de ref. Eingehend ordnet das Verfahren Gregor XIV. (Const. Onus 
1591; Bull. IX 419) und Urban VIII. (Instructio 1627; bei TRS. 489—-500). 

° Die Beitimmungen über die Ererzitien find partikularrechtlicher Natur; Alex— 
ander VII. (Const. Apostolica Sollieitudo, 7 Aug. 1662; Bull. XVII 52) be— 
ftimmte für Rom und die fuburbifarifchen Didzejen zehntägige Exerzitien dor dem 
Empfang der höheren Weihen; Innocenz XI. (dur Defret der Congr. Episc. et Reg., 
9 Oct. 1682) dehnte die Vorfchrift auf ganz Italien aus. Anderwärts find gewohn- 
heitsvechtlih Ererzitien angeordnet: eintägige für die Tonfur und Minores, drei» oder 
fünftägige für die Majores; bezüglich der Beicht Cat. Rom. II, ce. 7, q. 31. 
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| Gültigkeit zweifelhaft, und darıım ift promotio per saltum unter ſchweren 
Strafen verboten !. 

d) Der rituelle Vollzug ift genau in der vom Pontififale vorgefchriebenen 
Meije vorzunehmen. Die Weihen find a ieiunis ieiunantibus zu ſpenden; 
ingbejondere ift auch die traditio paramentorum genauejtens zu beobachten ?, 
wenn auch die Anficht recht wohl vertreten werden kann, daß diefelbe zur Gültig- 
feit der Weihen nicht wejentlich Sei. 

e) Über den Vollzug ift Eintrag zu machen in die MWeihematrifel des 
Ordinariatss. Den fremden MWeihefandidaten find Zeugniffe über den Empfang 
der Ordines auszuſtellen (litterae formatae). 

315. Die Weihe und die Austellung der Formaten hat ohne jegliche Tare 
für den Ordinator oder die Behörde zu geſchehen“«. Die Wirkung der durch den 
Biſchof oder in feinem Auftrag geſchehenen Ordination ift, daß der Drdinierte 
damit ein Glied des Diözejanklerus wird (Infardination). Der Kleriker gehört 
aljo der Diözeſe des Bilchofs an, von dem er die le&te Weihe erhalten hat. 
So lange dieſes Band der Zugehörigkeit nicht legitim gelöft ift, unterfteht er 
der Jurisdiktion des Biihofs, mag er fih wo immer aufhalten. Eine Ent- 
lajjung wider den Willen des Entlaffenen (Ausſtoßung) iſt rehtlih unmög- 
ih. Den Austritt (Erfardination) darf fein Kleriker eigenmäcdtig voll: 
ziehen, jondern es find dazu in jedem Fall die Dimifforien des Biſchofs (litterae 
dimissoriales oder Exeat) zu erholen‘; diefe können aber Unbepfründeten 
nit verjagt werden, wenn fie im einer andern Diözefe ein Beneficium oder 
ein Kirchenamt erhalten, das die congrua sustentatio abwirft”. Bepfründeten 





I c. un. D. 52; c. un. X. 5, 29: De clerico per saltum ordinato. X. 5, 30: 
De eo, qui furtive ordinem susceperit; vgl. au) c. 10, D. 61; c. 2, D. 59; c. 5, 
D. 51; Trid. XXIII, c. 14 de ref.; Strafgejege $ 218. — Die Frage der Gültigkeit 
wird Üüberiwiegend verneint, bejonders hinfihtlich des Epiffopats, wenn der Presbyterat 
übergangen wurde. Schon im 9. Jahrhundert war dies ein Gegenftand der Kontroverje 
zwiſchen Griechen und Lateinern (J. Hergenröther, Photius I 679; dort ift au 
die Literatur zu Diefer Frage zu finden). 

? So ordnete die Congr. Inquis., 11 Ian. 1899 (AE. VII 145) die bedingnis- 
weile Reordination an, weil bei der Priefterweihe aus Verſehen der tradierte Kelch 
feinen Wein enthielt. Wegen Unterlaffung des tactus physicus bei der Handauflegung 
wird Wiederholung der Priefterweihe angeordnet sub conditione et secreto; Congr. 
Inquis., 4 Iulii 1900 (AE. VIII 339); au) Congr. Inquis., 2 Dec. 1896 (Archiv 
LXXVII 371). 

® Gasparri, De ord. n. 1127. 

* c. 1 (Gregor. M.), X. 5, 3; ec. 89 (Innoc. II) ebd. Trid. XXI, c. 1 deref. 
Innocentius XII, Instr. 8 Oct. 1678 bei Gasparria. a. ©. n. 1119—1121. 
Das Hiltorifhe bei Benedict. XIV, De synodo V, 6, 1. 

5c.1, D. 72. Overfamp in Archiv XXXVI 389 ff. Die bezüglichen älteren 
Rehtsbeftimmungen enthalten D. 72; X. 1, 22: De clerieis peregrinis; X. 2, 29: 
De clericis peregrinantibus. 

e70.4,D. 71; c. 1, C. XX1,:0.122 PridoXxXIlyse,l6rdesref,,Gongr„Gongs 
30 Aug. 1732; 13 Sept. 1749 (TRS. 207). Congr. Conc., 20 Iulii 1898 (AE. VI 350). 

? Congr. Conc., 5 Dec. 1574 und 12 Iunii 1604 (TRS. 307, n. 3); sine iusta 
causa fann der Biſchof die Dimifjorien überhaupt nicht verweigern; Congr. Conc,, 
13 Sept. 1749 (TRS. 307, n. 2); unbegründete Erfardination iſt zu verweigern 
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fann der Biſchof die Dimifforien verweigern, und ohne jolche dürfen fie von 
einem andern Biſchof nicht aufgenommen werden !. 


4. Wirkungen der Ordination, 
(Rechte und Pflihten der Klerifer.) 


316. Bei der nunmehr in der Kirche durchgehends beftehenden Praxis der 
abfoluten Ordinationen laffen fih die Standesrehte und Pflichten ftrenger von 
den Amtsrehten und Pflichten trennen und gejondert behandeln. Die Ordi— 
nation madt den in den Klerikalſtand Aufgenommenen ohne weiteres der Vor— 
rechte desjelben teilhaftig, legt ihm aber auch bejtimmte Pflichten auf, deren 
Übernahme mit fo vielfachen perfönlihen Opfern verbunden ift, daß dagegen 
die Privilegien des Standes nicht als unberechtigte Begünftigung, ſondern als 
ſchwaches Entgelt angejehen werden können. Daß der Klerifalftand als der 
führende und leitende in der Kirche gewiſſe Vorrechte genießen müſſe, ift durd) 
jeine Natur und den autoritativen Charakter feiner Stellung nahe gelegt. Hat 
doch die Vernunft auch die Heiden angetrieben, ihren Brieftern eine bevorzugte 
rechtlihe Stellung einzuräumen; der Staat findet das jelbftverftändlich für jeine 
Diener oder doch für gewiſſe Klaſſen derjelben. 


a. Standesrechte des Klerus. 


317. Das privilegium canonis (can. 29 [Lateran. III 1139], €. XVII, 
q. 4), welches alle, die geiftlihes Kleid zu tragen verpflichtet find, aljo die 
Klerifer dom Tonſuriſten an und ebenſo die Mitglieder der männlichen und 
weiblihen Orden und Songregationen einjchlieglih der Novizen vor jeder 
Realinjurie unter Strafe der don jelbit eintretenden Exkommunikation ſchützt. 
Zufälliges Nichttragen des geiftlihen Gewandes entjehuldigt nicht von der 
Strafe, wenn der Täter den Ungegriffenen als Slerifer oder Regularen 
fannte ?. 

318. Das privilegium fori, darin beftehend, daß der Kleriker ſowohl in 
Zivil- als in Strafſachen nur vor dem Biſchof oder Ordensobern feinen Ge- 
rihtöftand hat3. Weltliche Gerichte können für Kleriker nur kraft ausdrüdlicher 
Konzeſſion des Heiligen Stuhles, wie ſolche in einzelnen Konfordaten gewährt 


Congr. Cone., 20 Iulii 1898, n. 1. Die Jnfardination muß jhriftlich, abjolut und 
auf immer erfolgen und nur nad Vorlage der Dimifforien. Ebd. n. 2 3. Über die 
Erfardination Hofmann in ZT. XXIV 92 ff. 

I Strafgejeße $ 252. 

? Das geltende Recht beruht auf Const. Apost. Sedisn. 15; für die Kafuiftif 
bleibt wichtig X. 5, 89 und in VI° 5, 11. Wird die Injurie don Minderjährigen, 
von Frauen, von gemeinjam lebenden Klerifern begangen, jo iſt der Bifchof zur Abſolution 
zuftändig, außer es war die Injurie eine jehr fehwere; jonft ift die Exrfommunifation 
dem Heiligen Stuhl vorbehalten; Strafgefege $ 148. 

» X. 2, 2: De foro competenti, bejonders c. 1 2 12 13 16; jede Streitſache 
gegen Geiftlihe Tann auch dor die Kurie gebracht werden. c. 20 h. t.; geſchützt iſt 
das Privileg durch Const. Apost. Sedis, n. 8; jedenfalls find Kleriker ftrenge ge— 
halten, nur dor geiftlihem Gericht Klerifer zu belangen. Strafgeſetze $ 139. 
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wurde, zuftändig werden. Wegen der autoritativen Stellung des Klerus gegen- 
über der Laienwelt hält die Kirche ihren Gerihtsftand auch gegenwärtig auf- 
recht, und Kleriker gegen Kleriker dürfen denfelben ohne Erlaubnis des Biſchofs 
nicht verlaffen; jogar gegen Laienkläger, welche Klerifer vor mweltlihem Gericht 
belangen, könnte der Biſchof vorgehen. Angeſichts der überall bejtehenden Militär— 
gerichtsbarfeit Hat diefe Forderung der Kirche nichts Erorbitantes. 

319. Das privilegium competentiae, darin beftehend, daß dem verſchul— 
deten Geiftlihen nur fo viel an feinem Einfommen gepfändet werden darf, daß 
ihm das ftandesgemäße Auskommen noch bleibt 2. 

320. Das privilegium immunitatis personalis. Wie heilige Orte eine 
Smmunität genießen, die fie vor Entweihung ſchützt (immunitas localis), 
und wie Kirchen und kirchliche Inftitute (Klöſter, Seminarien ufw.) der laifalen 
Gerichtsbarkeit entzogen und von öffentlichen Laſten befreit fein jollen (immunitas 
realis), jo find die Sierifer nicht bloß in ihrer Perſon vor NRealinjurien ge: 
Ihüßt und der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen, ſondern fie dürfen auch nicht 
zu öffentlichen Imtern, zu weltlichen Dienften und zur Tragung der öffentlichen 
Laſten herangezogen * werden (immunitas personalis). Eine ſolche Begünftigung 
hat ihre Begründung darin, daß die firchlichen Perſonen ohnedies den öffent: 
lihen Intereffen unter ſchweren perjönlichen Opfern und großer Verantwortung 





13.8. im bayrifchen Konfordat (a. 12, lit. c.) werden die causae mere civiles 
(contractus, debita, haereditates) der Klerifer den weltlichen Gerichten zugewiejen; im 
öfterreichiichen Konfordat (art. 13) findet ſich dieſelbe Konzeſſion, ift aber (art. 14) 
erheblich erweitert: Eadem de causa S. Sedes haud impedit (!) quominus causae 
ecclesiasticorum pro criminibus seu delictis, quae poenalibus Imperii legibus anim- 
advertuntur, ad iudicem laicum deferantur, cui tamen incumbet, Episcopum ea 
de re absque mora certiorem reddere. Praeterea in reo deprehendendo et detinendo 
ii adhibebuntur modi, quos reverentia status clericalis exigit etc. 

20.24,X.3,22; 123, X. 3,23; e8.ijt glei, aus welhen Zitel der 
Beijtliche jein Einfommen hat, ob aus Beneficien, Befoldungen, Patrimonium, Pension 
u. dgl. Diejes Privileg ift wenigitens dem Kerne nach anerkannt durch die CPO. des 
Deutichen Reihs 8 811, Ziffer 7 und 8 850, Ziffer 8 Wenn das Dienfteinfommen, 
die Penſion oder jonjtige Bezüge die Summe von 1500 «# überjteigen, jo iſt der dritte 
Zeil des Mehrbetrags pfändbar. 

3 Die immunitas localis und realis find anderwärts zu bejpredhen. Das privi- 
legium canonis et fori gehörte an ſich auch Hierher, wird aber jpäter eigens hervor: 
gehoben, jo daß hier nur von Der immunitas personalis im engjten Sinn Die Rede 
it. Diefer Forderung der Kirche wurde ſchon durch Konftantin d. Gr. 313 genügt 
(Srashof, in Archiv XXXVIL 256 ff). Das Trid. XXV, c. 20 de ref.: Ecclesiae 
et personarum ecclesiasticarum immunitatem Dei ordinatione et canonieis sanctioni- 
bus constitutam. Der Syllab. prop. 31 32 negiert für die Immunität den Charakter 
einer rein ftaatlihen Konzeifion. 

4 c. 69, C. XII, q. 2; c. 24 7, X. 3, 49: De immunitate eccl.; c. 4 in VI, 
3, 20; c. 8, Clem. 3, 13; befonders fordert die Kirche die Befreiung vom Militärdienft. 
Syllab. prop. 32. Leo XIII, Ep. ad Card. Nina, 27 Aug. 1878 (Acta Leonis 
II 39); bis zu einem gewifjen Grad ift der Geiftliche nach den deutjchen Gefegen (vgl. 
Hinihius, KR. I 126) in diefem Privileg gejhüßt, infofern er nicht zu Ges 
meindeämtern, zur Bormundichaft, zum Schöffen und Gejhwornendienft (GVG. $ 34, 
n, 7, 85) herangezogen werden kann; auch die Militärdientpflicht ift gemildert durch 
Gejeg vom 8. Februar 1890. Die Steuerfreiheit iſt überall befeitigt oder bejteht nur 
in jehr bejchränftem Umfang. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 16 
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dienen. Auch das Kirchengut dient im meiteften Umfang direft oder indireft 


öffentlihen Intereſſen (Wiſſenſchaft, Unterriht, Armen, Kranken-, Waiſen— 
pflege uſw.), und die Kleriker ſelbſt find kirchengeſetzlich gehalten, die bona 
superflua guten, d. h. öffentlichen Zwecken zu widmen. In der Beſeitigung 


der Immunität ſpricht ſich nur Gehäſſigkeit gegen den Klerus aus und eine 


Form doppelter Beſteuerung. 

321. Die Klerikalprivilegien können in mehrfacher Weiſe verloren gehen, zwar 
nicht durch Verzicht der Kleriker ſelbſt, da es ſich um Standesprivilegien handelt!, 
wohl aber infolge Rechtsvorſchrift oder zur Strafe. So verlieren dieſelben: 

a) Tonfuriften und Minorijten, wenn fie das klerikale Kleid dauernd ab- 
legen?, oder wenn fie infolge von Bigamie fi die Srregularität zuziehen 3; 
Berehelihung hat diefe Wirkung für das priv. canonis und fori nicht, wenn 
der Kleriker die Klerikalkleidung beibehält und einen Kirchendienſt innehat *. 

b) Alle Kleriter, auch Majoriften, wenn fie das geiltliche Kleid ablegen 
und überdies ein ſchimpfliches oder ungeziemendes Gewerbe treiben, oder ſich 
enormer Verbrechen jchuldig machen, jofern fie nad) dreimaliger Mahnung von 
jenem Gewerbe nicht abftehen oder fich befjern >. 

c) Alle degradierten Kleriker und jene, denen zur Strafe dieſe Privi— 
legien durch richterliche Sentenz ausdrücklich aberfannt worden find. 

Zu dieſen wirklichen Rechten treten eine Reihe von Ehrenrechten, jo die 
Titulatur Hochwürden (Reverende), ein bevorzugter Platz im Presbpterium 6, 
Bortritt bei Eirchlihen Funktionen, Bevorzugung bei Prozeſſionen, auch hin— 
ſichtlich des Begräbniffes?” um. Speziell den Bilchöfen wird eingejchärft, 
den Laien und den Hohen Staatsbeamten gegenüber des Rechts der Präze— 
denz fih nicht zu begeben®. Es darf und fol der Slerifer feiner Würde 


16. 112 HK 202; ,en86, 8. 5,89. 

? Trid. XXI, c. 6 de ref. entzieht bloß das privilegium fori; aber Pius IX, 
(dur Congr. Immunit., 20 Sept. 1860; ASS. III 433) dehnte dies auf alle 
Privilegien aus. 

STE UnIcHh na Se? 

* Das Defretalenret (c. 7 9, X. 3, 3) wurde ſchon durch Bonifactus VIII. gemildert 
(e. unic. in VI®, 3, 2); das Konzil von Trient (XXIII, c. 6 de ref.) fügte nur no 
die Bedingung Hinzu, daß die betreffenden Klerifer im Kirchendienft ftehen müßten; auch 
behalten jie nur Die privilegia canonis et fori. 

5 Der Eintritt der Strafe ift nicht ganz glei: c. unic. in VI°, 3, 1 (für Übung 
bejtimmter ungeziemender Gewerbe) ipso iure, wenn dieſe ein Jahr dauert; wenn fürzere 
Zeit, erft nach dreimaliger Mahnung (c. 1, Clem. 3,1; c. 14 23, X. 5,39; c.10,X. 2,1; 
c. 1, X. 5, 9); vgl. aud) Strafgejeße $ 227. 

TEN rohen she llinet 1-RitsBom.NVI;c nl 

® Trid. XXV, ce. 17 de ref.: Non potest sancta synodus non graviter dolere, 
audiens episcopos aliquos sui status oblitos pontificiam dignitatem non leviter de- 
honestare, qui cum regum ministris, regulis et baronibus in ecclesia et extra inde- 
centi quadam demissione se gerunt et veluti inferiores ministri altaris nimis indigne 
non solum loco cedunt, sed etiam personaliter illis inserviunt. Quare haec et similia 
detestans ete. — Die im Dienſt angeftellten Geiftlichen genießen auch nach weltlichem 
Recht die Rechte öffentlicher Beamten (Bayern, zweite Verfaffungsbeilage $ 30; 
Preußen, Allgemeines Landrecht II, 11, 819; Hſterreichiſches Konfordat Art. 16; 
oberrheinifhe Kirhenprovinz, Edift vom 30. Sanuar 1830, $ 35). 
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wegen, nicht aus Hochmut oder im Geilte des Hochmuts, den DVortritt dor 
den Laien auch außerhalb der Kirche beanipruchen; nie foll er durch Servilität 
jeinen Stand entehren, der feiner Natur nad) status praelationis ift. 


b. Die Standespflichten des Klerus. 


Diejelben haben im allgemeinen den Zweck, das Werk des Heiligen Geiftes 
in der Seele des Klerifers zu jhügen, die hohe Würde und Autorität des 
Standes der Laienmwelt gegenüber entjprechend zu repräfentieren, die Berufs: 
tätigfeit zu unterflüßen und möglichſt wirkfam zu maden, alles zu verhüten, 
was dem hinderlich jein könnte. Demgemäk unterfcheiden wir pflichtmäßige 
Standesbeihäftigungen, pflihtmäßige Standestugenden, ftandestwidrige Ver: 
gnügungen und Beihäftigungen. 

I. Pflichtmäßige Standesbejhäftigungen. 

322. Das Gebet. Noch mweniger als der gewöhnliche Chrift kann der 
Kleriker fein Heil wirken ohne fleißige Übung des Gebetes, fowohl des münd- 
lichen als des betrachtenden!. Iſt letzteres auch nur für die Ordensleute firchen- 
gejeglich vorgefchrieben, jo ift e& für den Säfularklerifer notwendig necessitate 
medii. — Partikularrechtlich ift den Klerikern die Geifteserneuerung in den 
jog. Ererzitien nad Umlauf beftimmter Friften vorgejchrieben?. Der Biichof 
hat das Net, ein derartiges Statut zu geben oder durch einen Spezial: 
befehl ab und zu allgemein oder beftimmten Berfonen die Anwohnung bei den 
Ererzitien aufzulegen?d. — Auch die Tfliht, dag Bußſakrament nad Um— 
lauf bejtimmter Friſten zu empfangen, ijt in der Negel durch Diözejanftatut 
ausgeiprohen und ihre Erfüllung kann durch Vorlage von Beichtzeugniffen 
fontrolliert werden. 








ı Mahnungen zur Übung des betrachtenden Gebete enthalten viele partifuläre 
Nechtzquellen unter Hinweis auf das Wort des ANpoftels (1 Tim 4, 13 ff): Attende 
lecetioni, exhortationi et doctrinae. Noli negligere gratiam, quae in te est, quae 
data est tibi per prophetiam cum impositione manuum presbyterii. Haec meditare, 
in his esto, ut profectus tuus manifestus sit omnibus (Instr. pastoralis 
Eystett.’ n. 601f.; CAL. n. 658). 

2 Diefe Vorſchriften werden in der Regel in der Form ernftliher Ermahnung 
gegeben, nicht jtrengen Befehls; jo Synode von Ravenna 1855 (Coll. Lac. VI 200), 
von Reims 1849 (ebd. IV 128), von Wien 1856 (ebd. V 200), don Köln 1860 
(ebd. 379). Für das Vatikanum war in dem Schema De vita et honestate Clericorum 
vorgeichlagen, daß die Biſchöfe die Seeljorgsgeiftlichen anhalten, alle 3—4 Jahre Exer— 
zitien zu maden. Instr. past. Eystett,® n. 603: Vehementer optamus, ut 
sacerdotes nostri singulis annis vel saltem singulis bienniis exerecitiis spiritualibus 
vacent. Strenge lauten die Beftimmungen des Südamerifanifhen Konzils vom Yahre 
1899, n. 663—666; danach find alle drei Jahre Exerzitien vorgejchrieben; vgl. auch 
Congr. Cone., 20 Sept. 1878: Eine entjprechende Anordnung Tann der Bijchof 
mit Strafen urgieren. 

3 Die Strafe, womit ein derartiges Statut oder ein Spezialbefehl urgiert wird, 
ſoll milde fein, die jog. monitio paterna; Congr. Conc., 20 Sept. 1877 (ASS. XI 
609—612); doch können auch Zenjuren in äußerften Fällen angewendet werden, wie 
eine Reihe von Synoden annimmt; Scherer, AR. I 3858. 

+ Eine Synode von Quito 1869 (Coll. Lac. VI 442) geht hierin am weitejten, 
indem fie nur viermal im Jahr (an den Quatembern) die Beicht verlangt; jonjt find 

16 
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323. Den Majoriften fehreibt die Kirche im Breviergebet oder inden 
fog. fanonifhen Tageszeiten ein beftimmtes Penſum täglichen Gebetes vor. 
Die Verpflihtung ift für alle unbepfründeten Majoriften eine ſchwere, aber 
rein ethischer Natur!, für die bepfründeten dagegen eine wahre Rechtspflicht, 
fo daß deren DVernadläffigung nicht bloß ſchwer jündhaft ift, jondern pro 
rata omissionis aud zur Reſtitution der Einfünfte an das Benefictum oder an 
die Armen verpflichtet. Außerdem kann der nadläjfige DBeneficiat jeiner 
Pfründe beraubt werden”. Bei nichtbepfründeten Klerikern könnte Nadhläffige 
feit, falls fie notoriſch iſt und wiederholte Mahnung fruchtlos war, arbiträr 
beftraft werden. Der Biſchof hat durch Yeititellung des Direktoriums für 
eine gleihmäßige Perjolvierung des täglihen Offictums feitens des Diözeſan— 
klerus Sorge zu tragen. Dispens vom Breviergebet erteilt der Heilige Stuhl; 
die Bifchöfe find nur zur Kommutation (3. B. bei Augenſchwäche) bevollmädhtigt >. 

324. Studium. Die Kirche hat eifrige Pflege der Wiffenfchaft, und zwar 
zunächft der Theologie, ihrem Klerus ſtets zur Pflicht gemadt®. Es ſoll dadurch 
nicht bloß der ideale, vom Materiellen abgewandte Sinn gepflegt, jondern aud) 
die Tüchtigfeit zur Ausübung des heiligen Amtes erhalten und erhöht werden. 





in der Regel acht- und vierzehntägige Termine gegeben; jo die Synode von Briren 1768, 
von Urbino 1859, Utrecht 1865, Instr. past. Eystett.’ n. 603. Monatliche Beicht 
fordern die Shynoden von Gran 1858, Wien 1858, Prag 1860 (Coll. Lac. V 23 170 
421). Auch das testimonium peractae confessionis wird regelmäßig gefordert. 

1 Die vorhandenen gejchriebenen Rechtsquellen betonen bloß die Pflicht des gemein 
famen Breviergebetes zu den feitgefeßten Zeiten; jo c. 9, D. 92, der vierten Synode 
von Toledo (400) entnommen, in der vorliegenden Anderung Martin von Braga (} 580) 
angehörend; c. 13, D. 5 de conseer. (Synode von Agde 506). Auch c. 9, X. 3, 41 
und c. 1, Clem. 3, 14 handeln nur don würdiger Perfolvierung des gemeinjamen 
Chorgebetes. Dieſes oblag nachweisbar jeit dem 5. Jahrhundert dem Weltflerus, der 
in vita communi lebte. Die Berpflihtung der Majoriften, privatim das Officium 
zu beten, beruht auf dem Gewohnheitsreht. Die Konjtitutionen eos X. (Supernae 
dispositionis, 3 Maii 1514, $ 38; Bull. V 612) und Pius’ V. (Ex proximo, 
20 Sept. 1571; Bull. VII 942) beziehen ſich nur auf die bepfründeten Klerifer; jo 
ſpricht au die Einführungsbulle Pius’ V. zum Brevier von einer Rezitation in choro 
et extra chorum. 

? Statuimus, ut qui horas omnes uno vel pluribus diebus intermiserint, omnes 
beneficii fructus, qui illi vel illis diebus responderent, si quotidie dividerentur, qui 
vero Matutinum dimidiam, qui ceteras alias horas, aliam dimidiam, qui horum singulas, 
sextam partem fructuum eius diei amittant (Pius V, In Const. eit. Benedict. XIV, 
Institutio 24). 

s Das Nähere ſ. Strafgejege $ 237. Die Reftitutionspflicht tritt exjt ein, nachdem 
der Benefictat ſechs Monate in den Befiß des Beneficiums getreten ift. Gine Unter: 
icheidung zwijchen beneficium simplex und curatum, einem cum congrua sustentatione 
oder ohne congrua sust. macht Die zitierte Konftitution Pius’ V. nicht. 

+ Das ergibt c. 9, D. 92. 

> Sn den Quingquennalfafultäten n. 18: Recitandi rosarium vel alias preces, 
si breviarium secum deferre non poterunt, vel divinum officium ob aliquod legitimum 
impedimentum recitare non valeant. 

s Oft erinnern Synoden an da3 Wort Oſ 4, 6, oder 1 Tim 4, 13 16. In den 
Quellen ift das Studium bejonders betont in D. 36—39; c. 15, X. 3, 1: Se in officiis 
ecclesiasticis et aliis bonis studiis diligenter exerceant; jtrenge Beftimmungen über 
das Studium der Geiftlichen enthält da3 Südamerikaniſche Konzil 1899, n. 667 ff 630. 
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In erſter Linie hat das geiftige Intereſſe fih der theologiſchen Wiſſenſchaft 
zuzumenden, doch find profane Disziplinen nicht völlig ausgefchloffen!. Ber- 
nachläſſigung des Studiums macht den Seelforgegeiftlihen zum „Verrichter“ 
und zum sal infatuatum. 

1. Pflichtmäßige Standestugenden. 

Als Mitglied des führenden, fehrenden und feitenden Standes in der 
Kirche, dem die Ausspendung der heiligiten Geheimniffe anvertraut ift, dem 
die Belehrung in einem wahrhaft riftlihen Wandel nach dem Beifpiel des 
Herrn zufteht, ift der Kleriker Schon um dieſes feines Amtes wegen verpflichtet, 
den Gläubigen als Beifpiel voranzuleuchten, tugendreicher zu fein als fie. Die 
Heilige Schrift und die Nechtaquellen betonen diefe Verpflichtung?. Fällt diefer 
Gegenstand der Hauptſache nad in das Gebiet der Aszetiks, fo wird er da für 
dag Recht bedeutfam, wo dieſes durch eigene Vorschriften beftimmte äußere 
Betätigungen einer Tugend fordert und an deren Unterlaffung rechtliche Folgen, 
insbejondere Strafen fnüpft. Don diefem Gefihtspunft aus ift vom Kleriker 
gefordert: 

325. Zurüdgezogenheit und Einfachheit. Unnötiges Umherſchweifen 
veräußerlicht, hindert das Gebet, die Pflege der Wiſſenſchaft und die pünftliche 
Srfüllung der Amtspflichten, erweckt den Schein ärgerliher Müßiggängerei *. 
Die Einfahheit des Klerikers hat fih zu offenbaren: a) Als Frugalität 
in Speife und Tranks. Der Tiſch fol einfach fein und namentlich im Genuß 
geiftiger Getränfe große Mäpßigfeit herrſchen. Trunkenheit, fommentmäßiges 
Trinken ift nad fruchtlofer Mahnung arbiträr und jchlieglih mit Suspenfion 





ı Die Stellen ec. 5, D. 86 u. c. 7, D. 37 dürfen nicht zu fehr urgiert werden. 
Das Berbot, Phyfif (im Sinn des Mittelalters Medizin) und römiſches Net zu 
ftudieren (c. 3 10, X. 3,50), war damals berechtigt und kann heute noch ala Finger: 
zeig gelten, obwohl diefe Vorjehriften allgemein als abjolut betrachtet werden. 

® Tit 2, 7: In omnibus teipsum praebe exemplum bonorum operum. 1 Tim 
4, 12: Exemplum esto fidelium; ®. 15: Profectus tuus manifestus sit omnibus. — 
Cone. Trid. XXII, c. 1 de ref.: Nihil est, quod alios magis ad pietatem et Dei 
cultum assidue instruat, quam eorum vita et exemplum, qui se divino ministerio 
dedicarunt. Quum enim a rebus saeculi in altiorem locum sublati conspiciantur, 
in eos tamquam in speculum reliqui oculos coniciunt, ex iisque sumunt, quod imi- 
tentur. Qua propter sic decet omnino clericos in sortem Domini vocatos vitam 
moresque suos omnes componere, ut habitu, gestu, incessu, sermone aliisque‘ omni- 
bus rebus nihil nisi grave, moderatum ac religione plenum prae se ferant; levia 
etiam delicta, quae in ipsis maxima essent, effugient, ut eorum actiones cunctis 
afferant venerationem (Instr. past. Eystett.’ n. 615). 

s Schneider, Lectiones quotidianae de vita et honestate et officiis Cleri- 
corum, Ratisb. 1870. Sevoy, Geift der Kirche oder Pflichten des Klerus. Aus d. 
Tranz. Regensburg 1841, 4 Bde. 

+2 Tim 2, 16: Profana et vaniloquia devita; multum enim proficiunt ad im- 
pietatem. al. c. 4, D. 91: Qui non pro emendo aliquid in nundinis vel in foro 
deambulant, ab officio suo degradentur. Von diefem Gefihtspunft aus wurde auch 
vor nimia familiaritas cum laieis häufig gewarnt (Carol. Borrom., Oratio II in 
Syn. dioec. XI, ed. Aug. Vind. 1758, 77. Instr. past. Eystett.’ n. 570). 

556.7, D.41. Trid. XXV, ce. 1’de'ref. Instr. past. Eystett.’ n.581. 
CAL. n. 647. 
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zu beftrafen!. b) Durh Tragen des geiftlihen Kleides?, das in 
Farbe und Schnitt von der gewöhnlichen laifalen Kleidung ſich unterjcheidet 
und den Kleriker jofort ala ſolchen kennbar madt. Iſt das geiftliche Gewand 
einerſeits Standesauszeihnung, jo Hat e8 doch vornehmlich den Zweck, die Ein- 
fachheit und Beicheidenheit und den abgetöteten Sinn des Klerikers anzuzeigen. 
Darum die ſchwarze (dunkle) Farbe und die den ganzen Leib einhüllende Forın 3 
(Talar). Der Talar ſoll zu Haufe und muß bei allen firhlihen Funktionen 
getragen werden. Wo bequemlichfeitshalber die Soutanelle (Talarrod) getragen 
wird, ift für Die geiftlihen Yunftionen eine Ergänzung (usque ad tallos, 
jog. Schurz) zu Ihaffen® Die näheren Vorſchriften über Schnitt und Yarbe 
des geiftlihen Gewandes hat der Biſchof zu geben, und er kann deren Beobachtung 
durch Strenge Strafen erzwingen® Nur für einen bejtimmten Yall können 
Biihöfe auf Grund der Quinquennalfakultäten ftändiges Nichttragen des geift- 
Iihen Gewandes geftatten?. Dorübergehend aus vernünftigem Grund das 
geiftliche Seid abzulegen, ift ftraflos®. c) In der Vermeidung jeder Eitelkeit 
und alles Modefüchtigen, namentlih in der Pflege des Haares? und des 
Bartes10, im Tragen von Ringen. Das Berbot der Perüde bezieht ſich 
nicht auf die vein zum Schuß des Hauptes getragenen, vielleicht eine Tonfur 
offenlaffenden Berüden. Die Tonfur (similitudo coronae Christi, Pontific. 
Rom.) iſt Pflicht, welche durch Strafen eingejchärft werden fann!!. Das Ver: 





ı Das Nähere ſ. Strafgefeße $ 236. c. 14, X. 3, 1. Trid. XXI, c. 1 de ref. 

® Schmuclofigfeit und Einfachheit wurden jtet3 gefordert (c. 5 IConc. Gangra 355], 
D. 41; c. 8 ib.; e. 16, ©. XXI, q. 4; e. 15, X. 3, 1). Berjhiedenheit von der Latene 
tracht (Hinfichtlich der älteften Zeit j. Wilpert, Gewandung der Ehriften, Köln 1898, 
33 ff) bürgerte fi ſchon feit dem Ende des 6. Jahrhunderts ein (Ravanat in AE. 
IX 47); nad) andern erft jeit dem 8. Jahrhundert (Scherer, KR.1 382). Das geltende 
Recht beruht auf c. 2, Clem. 3, 1 und Trid. XIV, c. 6 de ref. 

s Die Instr. past. Eystett.? n. 566 gibt im Anſchluß an eine Mainzer 
Provinzialfynode die Vorſchrift: Permittimus ut pro usu communi brevior vestitus 
adhibeatur, dummodo sit nigri vel saltem nigricantis coloris et decentem honestatem 
prae se ferat, quae hominem ecclesiasticum a laicis distinguere possit. 

* In ehr jtrenger Weile iſt das Tragen des Talars vorgejchrieben von Sixtus V. 
(Const. Cum sacrosanctum, 9 lan. 1589; Bull. IX 66). Sn diefer Strenge ijt 
indeffen die Bulle nirgends vezipiert worden. Für die heiligen Funktionen j. Ritus 
serv. in celebr. Missae 1, n. 2 (am Anfang des Miſſale; dazu De Herdt, Sacrae 
Liturgiae praxis I, n. 192; III, n. 146). 

> &3 ijt ihm dies Trid. XIV, c. 6 de ref. eigens referviert. Ein Beijpiel ein- 
gehender Vorſchrift bietet Instr. past. Eystett.’ n. 565 ff. 

° Suspenfion und bei beharrlicher Widerjpenftigfeit jogar Privation von Amt 
und Pfründe ftellt Trid. XIV, c. 6 de ref. dem Biſchof zur Verfügung; vgl. Straf: 
gejege $ 226. 

" Bei Schneider, Fontes iur. nov. p. 90, n. 17: Induendi se vestibus saecu- 
laribus, si aliter vel transire ad loca eorum curae commissa vel in ipsis permanere 
non poterunt. 

® Schmalzgrueber, Ius ecel. univ. IIl 1, n. 86. Scherer, KR. I 38. 

slsKor- 1141ER Bl: 

1% Benedict. XIV, De synod. dioec. 1.11, c. 9. Institutiones n. 34 96; j. Straf- 
gejeße $ 226. Weiter geht freilih CAL. n. 641. 

1:7 007,,X.78, 710004 22, D-28214. SirafaeieBe, 8226, 
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bot des Barttragens beruht auf Gewohnheitsrecht, das jedoch) ſtreng aufrecht 
gehalten wird!. Wo Gefundheitsrüclichten geltend gemacht werden können, ift 
die Genehmigung des Biſchofs zu erholen. Ninge zu tragen find berechtigt 
die Prälaten, die Dignitäre und graduierte Kleriker?. 

326. Gaftfreundlifeit und Mildtätigfeit. Der Geiftliche über- 
haupt, namentlich der Pfarrer und der Biihof Haben fih um alle haritativen 
Werke beſonders anzunehmen 3. 

327. Herzensmilde. Der Priejter als das befondere Abbild deſſen, der 
bon ſich gejagt: Ego sum mitis et humilis corde, der fi) als den guten 
Hirten bezeichnet, der alle Schärfe verurteilt, muß in feinem Benehmen, in 
feinem Urteil durchweg den Geift der Milde herrſchen laſſen‘. Von dieſem 
Geſichtspunkt aus verfteht ich das Verbot des Waffentragenss und das 
der Ausübung der Chirurgie‘, welche jelbjt dann verboten bleibt, wenn 
ausnahmsweiſe die ärztliche Tätigkeit einem Kleriker geftattet wird. Irregularität 
hat freilih die Chirurgie an ſich nicht zur Folge, aber fie kann leicht zu 
Amputationen führen, welche unzweifelhaft die Irregularität bedingen würden. 

328. Gehorjam (oboedientia canonica”). Wie der gewöhnliche Chriſt 

it natürlich auch der Kleriker den kirchlichen Gefegen und Anordnungen ehr— 





1c.5,X. 3,1 braudt nicht als Verbot des Barttragens aufgefaßt zu werden. 
Sn der urfprünglichen Faſſung — die Stelle ift der vierten Synode von Karthago (418) 
entnommen — ſprach fie fogar ein Gebot des Barttragens aus. Die Praris war eine 
verjchtedene im Lauf der Zeit au) bei den Päpſten jelbit. Wie die erhaltenen älteften 
Medaillen und Münzen beweifen, ift bi3 1153 mit alleiniger Ausnahme Leos II. 
Bollbart üblich. Yon 1153 bis 1523 pflegten fie den Bart zu rafieren. Von 1523 bis 1700 
trugen fie Bart mit wechjelndem Schnitt. Seit 1700 verſchwindet der Bart wieder 
ganz. — Der Verſuch ſüddeutſcher Geiftlicher, das Barttragen einzuführen, wurde durch 
ein im päpftlihen Auftrag erlafienes Schreiben der Münchener Nuntiatur vom 4. Mai 
1863 (Archiv X 108) ftreng gerügt und unterdrückt (Thalhofer, Uber den Bart der 
Geiftlichen, in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon I? 2049). 

2 c. 15,°X. 3, 1; während der heiligen Mefje dürfen nur infulierte Prälaten den 
Ring tragen; Congr. Rit., 20 Nov. 1628; 12 Sept. 1857 (483 3061). 

3 Tit 1, 7: Oportet Episcopum . . . esse hospitalem benignum; ſchöne Grund- 
fäße hierüber geben die D. 42 und c. 1, D. 85. Die Ausübung der Werfe der Charitad 
hielt man vom Anfang an für eine der Aufgaben des Klerus (Apg 4, 32 34; 6, 1ff. 
Trid. XXV, c.8 de ref.). — Die Vorſchrift, den vierten Teil der Einfünfte der Kirchen 
den Armen zu geben, iſt ein Beweis der Fürjorge der Kirche für die Armen überhaupt 
(c. 30, ©. XII, q. 2). Zu Gunften der Armen konnte der Kleriter auch durch Nechts- 
geihäft unter Lebenden über Güter, die jonjt jeiner Dispofition entzogen waren, ver— 
fügen (ce. 8 12, X. 3, 26). Die widerliche avaritia clericalis trifft nicht nur das 
allgemeine Verdikt (c. 47, C.I, q. 1; ec. 21, C. VI, q. 1), ſondern fie wird in partikular— 
rechtlichen Quellen ausdrüclich aufs jehärfite gebrandmarft; CAL. n. 653. 

+ Fit 1,7. 2 Tim 2, 24: Servum Domini non oportet litigare, sed mansuetum 
esse ad omnes, docibilem, patientem, cum modestia corripientem etc. (1 Thefj 5, 13). 
Schöne Grundjäße jtellt zufammen D. 45. 

BEE 1 AS 8:40 2X Sri Strafgejepen ga237: 

6 c.9, X. 3, 50. GStrafgejete $ 238. 

? Heiner, Die kanoniſche Obedienz, Paderborn 1882. Instr. past. Eystett.° 
n. 605—607. Phillips, KR. II171—199. Schulte, Syitem $ 49. Ph. Schneider, 
in Archiv LXXXI 290 ff. Saedt, Uber den Umfang des dem Biſchof ſchuldigen Ge: 
borfams, in Archiv LXXVI 41 ff. 
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erbietigen Gehorfam ſchuldig“ und foll in der Achtung der Firhlichen Autorität 
allen ein Vorbild fein. Von diefem allgemeinen Chriftengehorjam unterjcheidet 
fih der kanoniſche?. Man verfteht darunter jenen Gehorfam, der die 
Glieder der Hierarchie einander unterordnet und ihre Tätigkeit dem Zweck der 
Kirche dienftbar machts. Die Kirche hat eine große, vielgejtaltige und ſchwierige 
Aufgabe zu löſen. Dazu ift in ihr ein eigener Stand geordnet, der für fi) 
einen bielgliedrigen Organismus darftellt. Wäre nit ein Glied dem andern 
untergeordnet, würde das Ganze nicht von einem Willen beherrfcht und geleitet, 
dem alle zu gehorchen haben, würde Erfolglofigkeit der Arbeit und Verwirrung 
die Folge fein. Der kanoniſche Gehorfam meift in diefem Organismus jedem 
Glied feine Stelle an, jeßt es in Bewegung und regelt feine Tätigkeit. Sid) 
im Dienft der Kirche verwenden zu lafjen, ift Pflicht jedes Klerifers, die durch 
Eid oder bejonderes Verſprechen ausdrücklich anerfannt und gefeftigt werden 
fann. Dieſer Gehorfam wird in erſter Linie von allen dent oberſten Hier- 
arhen (Bapft), dann aber auch den Leitern der einzelnen Sprengel (dem 
Biihof oder dem ihm gleichitehenden Prälaten), weiterhin jenen gejchuldet, 
welchen eine Jurisdiktion infolge Übertragung von feiten der ordentlichen In— 
haber zufteht (Generalvifar, Dekan). Nah gemeinrechtliher Vorſchrift Haben 
die Biihöfe?, die PBrälaten®, die Dignitäre und Kanonifer der Kathedrale, 
die Inhaber von Seeljorgebeneficien, die Vorftände der öfter, Stifter und 
Konvente 3 den Eid der Treue und des Gehorfams gegen den Papſt zu leiſten; 
partifularrechtlic) wird diefer Eid auch andern in Verbindung mit der professio 
fidei aufgelegt?. Gemeinrechtlich legen außerdem alle Geiftlihen beim Empfang 
der Priefterweihe dem Biſchof das Verſprechen des Gehorſams ab, und 
partifularrechtlich 19 wird ein Gehorfamzeid gegen den Biſchof aud von allen 





ı Hebr 13, 17. 1 Theſſ 5, 12. Jeder Chrift, auch Fürften, find der firlichen 
Autorität in religiöfen Dingen unterworfen und ihr zum Gehorjam verpflichtet (c. 4 
5 6, X. 1, 33). Das ift aud der Sinn des Schlußfaßes der Bulle Unam Sanctam 
(c. 1, Extrav. comm. 1, 8). 

2X. 1, 33 De maioritate et oboedientia. Die ältere Doktrin behandelt den 
Titel mangelhaft. 

> Die Zugehörigkeit zu einer Diözefe bedingt allein ſchon die Gehorfamspflicht, 
nicht erſt der Befit eines Kirchenamtes. Diefes erweitert die Pflicht dem Umfang nad) 
(Scherer, AR. I445. Hinjhius, AR. III 213). 

tc. 4, X. 2, 24 Der Eid wird bei der Konfefration abgelegt. Der Eid 
der Biſchöfe iſt Fein Bajalleneid, wie die Emſer Punftatoren behaupteten (Scherer, 
ER. 104478): 

5 Der Eid ift mit der Benediktion verbunden. 

s Trid. XXIV, c. 12 de ref. Der Eid wird bei den Kanonifern mit der pro- 
fessio fidei verbunden. 

” Pius IV, Const. Iniunctum, 12 Nov. 1564 (TRS. 573). 

® Pont. Rom., De ordinatione presbyteri. &3 liegt nicht ein Gelübde, jondern 
ein Verfprechen in den gebrauchten Worten (Wernz, Ius decret. II 268). 

° 8. 8. den Theologieprofefjoren, den Domvifaren, VBromovenden aus der Theo= 
logie ufw. 

10 Das ift in den öfterreichifchen Diözejen Regel (Scherer, AR. I 448%), ebenso 
in Bayern (Instr. past. Eystett.’ n. 634), in der oberrheinifchen Kirchenpropinz 
(Dinjdhiusa.a ©. II 213'). 
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Beneficiaten bei der Inveftitur und don andern Inhabern beftimmter Kirchen: 
ämter verlangt. Der Eid erweitert nicht den ſchuldigen Gehorfam inhaltlich, 
jondern erzeugt nur eine doppelte Verpflichtung. — Was den Umfang diefer 
anlangt, jo ift gefordert: a) äußere ehrfurchtsvolle Unterwerfung unter die 
Anordnungen der zuftändigen kirchlichen Obern. Innere Unterwerfung im 
Willen und Urteil it ratfam als Tugend, ift aber an fich nicht geforderte 
Pflicht?. b) Der Gehorfam erftredt ſich foweit, wie die kirchliche Anordnungs— 
gemalt des Vorgeſetzten geht, dem gegenüber er geleiftet werden fol. Weder 
fittlih Unerlaubtes noch dem kirchlichen Zwed Fremdes kann befohlen werden ?. 
Die VBerordnungsgewalt des Biſchofs ift gebunden und bejchränft durch das 
gemeine kirchliche Recht, das im einzelnen Fall angerufen werden kann“. Der 
Gehorfam ift alfo fein Schranfenlofer und fein blinder, wenn er auch feines- 
wegs abhängig gemacht werden kann bon der auf jeiten des Untergebenen 
borhandenen oder nichtvorhandenen Einfiht in die innere Rechtmäßigkeit des 
Befehls oder der Überzeugung feiner Vortrefflichfeit oder Zweckmäßigkeits. Der 
Vorgeſetzte darf von jeiner Gewalt feinen herriihen und willfürlihen Gebraud) 
maden® Es ijt dem Untergebenen auch unbenommen, in ehrerbietiger Weiſe 
durch Vorftellung oder Bitte die Zurücnahme oder Anderung eines Geſetzes 
oder eines Befehls zu verfuhen?. Auch der Rekurs an eine höhere Inſtanz 
fteht ihm offen®. — Ungehorfam und Hartnädigfeit finden Scharfe Verurteilung 
in den Quellen und können nad) vergebliher Mahnung mit ſchweren Strafen 
geahndet werden. 





13.8. von den Defanen und Kammerern; Instr. past. Eystett.’ n. 776; 
auch anderwärts ift ſolcher Eid üblich. 

? Heiner, Die fanonifche Obedienz 94. 

s Wernz, Ius decret. II 268. 

* Dem Papſt ift alfo, da er die plenitudo potestatis befigt, nit nur vor 
allen andern PVorgejekten zu gehorhen, jondern ihm gegenüber ift auch der Gehor- 
ſam der weitgehendite. Der Bifhof muß fih in feinen Anordnungen innerhalb der 
Schranfen des gemeinen Rechtes halten; der Generalvifar, Dekan haben einen feſtum— 
jchriebenen Kreis, innerhalb dejjen fie Anordnungen treffen fünnen. Als Srundjaß hat 
die Doftrin aufgejtellt: Unicuique oboediendum est infra terminos iurisdietionis suae 
praecipienti. 

5 Scherer, AR. 144. Hinſchius, KR. III 214. Dagegen fann fich der Unter: 
gebene mit Necht fragen, ob der Borgejeßte formell zuftändig ift, oder ob er feinen 
Befehl in richtiger Form gegeben hat. Wberfchreitung der Kompetenz ift möglich, doch 
ift fie nie zu vermuten. Der befehlende Vorgeſetzte hat für fi) die Präjumtion der 
Buftändigfeit. 

6 1 Betr 5, 3. Eph 6, 4: Patres, nolite ad iracundiam provocare filios vestros. 
Der Vorgejegte muß dem Untergebenen den Gehorjam möglichjt erleichtern. 

Sem HeX.=l,.8. 

8 Dieſer Rekurs (Bejchtverde) ift verichieden von der Appellation gegen ein gericht: 
liches Urteil und wird auch appellatio extraiudicialis genannt (c. 1 in VI, 2, 15; 
c. 3, Clem. 2, 12) oder provocatio ad causam (c. 5, X. 2, 28). 

ER BD419°(Paloa)2lc21/7DI8503 °C. 85 CalIby aA rem, CAT Lg23; 
e. 10, ©. XVII, q. 2; e. 245 10, X. 1, 33; in diejen Stellen werden die Hart: 
nädigen als infames bezeichnet, gelten als periuri oder wenigftens perfidi und werden 
mit einer Reihe Kirchenftrafen, im äußerften Fall jogar mit Erfommunifation bedrodt. 
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329. Keuſchheit; Cölibat. Die Begriffe Keufchheit, Cölibat, Jung: 
fräulichfeit deden fi nicht; denn es gibt auch eine eheliche Keufchheit !; der 
Cölibat ift nicht identifsh mit Jungfräulichfeit, z. B. bei einem früher Ver: 
heirateten. Die Kirche verlangt von allen Klerikern Keufchheit und den Gölibat. 
Sie wünſcht die Jungfräulichkeit, verjchließt aber dem früher Berheirateten nicht 
den Eintritt in den Klerus. 

Die Keuſchheit it für den Kleriker ebenfo Pflicht wie für den Laien; 
denn fie beruht auf einem alle verpflitenden göttlichen Gebot. Die innigite 
Beziehung zum reinften Opfer legt dem Kleriker die Pflicht der Keuſchheit 
an Leib und Seele in erhöhtem Grad auf. Da ferner dem Kleriker der 
höheren Weihen die Eingehung einer Ehe nicht bloß unerlaubt, fondern un 
mögli it, alſo dieſes remedium concupiscentiae nicht zu Gebote fteht, jo 
hat er ſchon aus diefem Grund mit viel größerer Sorgfalt wie der Laie alles 
zu meiden, was der finnlichen Neigung Shmeichelt; eine Neihe von VBergnügungen 
find ihm deshalb allein ſchon verboten, ja wären bei ihm geradezu anftößig 
und Argernis gebend (Theaterbefuh, Tanz u. dgl.). Zum Schuß der Keufchheit 
it dem Kleriker weiterhin der nähere und häufigere Verkehr mit Frauensperfonen, 
namentlich mit ſolchen, welche Verdacht erregen fünnten, unterfagt?, und find 
ihm bezüglih der Aufnahme feines Dienftperfonal® von jeher gemwifje gejeliche 
Grenzen gezogen gemwejen. Er joll wo möglih nur nahe Verwandte (bejonders 
Mutter, Schweiter, Tante) bei fih hHaben?, hat andernfalls wenigitens jüngere i 





8. Aug., Serm. 343: Utraque enim castitas habet apud Deum meritum: 
etsi virginalis maior est, coniugalis.minor, tamen utraque grata est Deo, quia donum 
Dei est. Vorbild der einen ift Sufanna, der andern Maria. 

? c. 20 24 25 26 28 31—33, D. 81; überaus jtreng waren die fränfifchen und 
ſpaniſchen Synoden. Hefele, Konziliengejhichte II? 722 760; III? 17 24 36 39. c. 2, 
x. 3, 2; vgl. ec. 3 und 6 ebd. Wo fein Verdacht entftanden oder zu befürchten ift, ift 
auch Fein Grund des Einfchreitens gegeben. Wo der Verdacht aus den Umftänden des 
Ortes oder der Perſonen entitanden iſt, kann nach wiederholter frucitlojer Mahnung 
eine gejegliche Vermutung entjtehen, welche ohne weiteres die VBerhängung ſchwerer Strafe 
rechtfertigt. Auch der Vorwand der Frömmigkeit kann nicht gemacht werden. Wenn 
Paulus für fih und Barnabas das Recht wahrt, ddsieyv yuvara mit ſich zu führen 
wie die andern Upoftel (1 Kor 9, 5), jo tit hier an die jüdiſche Sitte, welche au 
der Herr felbit jich gefallen ließ (LE 8, 3), und an das Bedürfnis der Miſſion zu denken 
(Scherer, AR. 1371). Mit jog. frommen PBerjonen (dyaryrat, ovveioazror) zujammen= 
zuleben, wurde öfter verboten; jo Synode von Ancyra 314, c. 19; von Nicäa 325, 
c. 3 (in c. 16, D. 32). 9. Achelis, Virgines subintroductae, Leipzig 1903. 

5 c. 21 24 27 31, D. 81; eine ganze Reihe von Synoden hat dieje Beftimmungen 
toiederholt, die einen ſie verjchärfend, in dem fie auch den genannten Perjonen das 
Wohnen beim Geiftlihen nicht geftatten wollten (jo die Synodalftatuten des hl. Boni— 
facius n. 17; Synode von Friaul 796; Hefele a. a. DO. III? 719), andere fie er= 
weiternd, indem auch jonftige Verwandte als die genannten zugelafjen wurden. "Das 
Nicänum 325 (c. 16, D. 32) geht am meiteften: ... 7 2 növa rpdowra rücav broyiav 
dtarspevy:, läßt alfo fremde Perfonen zu und legt das Hauptgewicht auf Abwejenheit 
jeglichen Verdachts; jo auch die römische Synode von 743, c. 25; Hefele a. a. ©. 
III? 516; vor allzu großer VBertrautheit mit verwandten Perjonen warnt c. 1 (Nicol. I), 
D. 34. Bei Verdäöchtigkeit ift auch hier Trennung aufzutragen. 

* Das allgemeine Recht nennt fein bejtimmtes Alter; die Doktrin nimmt 40 Jahre 
als aetas canonica an; Schmalzgrueber III 2, n. 1. Dieſes Alter wurde aud) 
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Frauensperjonen von feinem Dienft fern zu halten, verdächtige find ganz aus— 
geihloffen. Der Biihof iſt befugt, jeden Augenblick die Entlaffung einer 
Frauensperfon aus einem geiltlihen Haufe zu verordnen, wenn deren Anz: 
twejenheit irgendwie begründeten Verdacht erweckt Hinfichtlie eines der dort 
wohnenden Geiftlichen !. 

330. Ohne Keuſchheit an Leib und Seele wäre auch der Eölibat? wert: 
los, ja gefährlid und unter Umftänden unfittlih ; fie gibt dem an ſich rein nega— 
tiven Begriff (Chelofigfeit) eigentlich den pofitiven Gehalt, macht die Entfagung 
auch vom erlaubten Geſchlechtsgenuß zum verdienftvollen Opfer und ven ehe: 
lofen Briefter zum Nahbild und zum würdigen Diener des reinften Opfer— 
lammes und Hohenpriefters Chriftus Jeſus. Iſt der Cölibat an fih nicht 
identiih mit Jungfräulichkeit, jo jehließt er doch dieſe in der Kegel in fid, da 
der Fall, daß früher DVerheiratete in den Klerus eintreten, jeit langem eine 
jeltene Ausnahme bildet, wenn er auch im ältefter Zeit Regel fein mochte. 

a) Begründung. Die Kirche verlangt die Ehelofigfeit von den Majoriften 
nicht etwa deswegen, weil fie die Ehe für etwas Unheiliges, DBeflecendes ? er- 
achtete, auch nicht aus Opportunitätsgründen, obwohl dieſe gelegentlich hervor— 
gehoben wurden, jondern weil der Cölibat, bejonders die Virginität „um des 
Himmelreichs willen“ (Mt 19, 11) etwas noch Heiligeres und Vollfommeneres 
it al® das Saframent der Ehe, und weil die Idee und Wirkſamkeit des 
neuteftamentlichen Brieftertums es jo fordern*. Das ift der tieflte Grund. 
Das Brieftertum ift gefordert durch das euchariftiihe Opfer. Durch dieſes 
Dpfer erjcheint der Briefter als Mittler zwiſchen Gott und den Menjchen, als 
Stellvertreter „des Hohenpriefters in Ewigkeit”. Nun war es eine ſchon dem 
Heiden — und darin Spricht ih nur die menschliche Vernunft aus — geläufige 
Borftellung, daß der Dienft am Altar und das Mittleramt bejondere Heilig: 
feit fordere. Darum wurde auch dem heidnijchen Prieſter wenigſtens zeitliche 





partikularrechtlich als Norm feitgejtellt (CAL. n. 644). Die Instr. past. Eystett.° 
n. 586 ſchließt aus: feminas iuniores, procaces, comptulas, malae famae, in vitio carnis 
iam olim lapsas vel quomodocumque suspectas. 

I Congr. Episc. et Reg., 17 Aug. 1883 (ASS. XVI 341 ff). 

® Möhler, Gejammelte Schriften, herausgegeben von Döllinger 1839, I 177 ff; 
Glarus (W. Volk), Der Cölibat, Regensburg 1841, 2 Bde. Perrone, Über den Cöli— 
bat, aus dem tal. überſetzt, Regenspurg 1845. Laurin, Der Cölibat der Geiftlichen, 
Wien 1880. Funk, Kichengeihichtliche Abhandlungen und Unterfuchungen I 121 ff. 
Gegen den Eölibat: Anton und Auguftin Theiner, Die Einführung der erzwungenen 
Chelofigfeit bei den chriftlichen Geiftlichen 1828. Neu aufgelegt durch den Evangelijchen 
Bund 1895 f. Holtzendorff, Der Prieftercölibat, Berlin 1875. Schulte, Der 
Cölibatszwang und deſſen Aufhebung, Leipzig 1876 u. a.; j. Scherer, AR. I 370. 

3 Der Herr felbft hebt ihre göttliche Einjfegung und Unauflöslichkeit hervor 
(Mt 19, 2—9). Paulus betont wiederholt ihre Heiligkeit und Würde (beſonders Eph 
5, 25—33) und nennt die, welche fie als etwas Unreines bezeichnen, Jrrlehrer (1 Tim 
4, 1-6). Synoden (ec. 38 12 17, D. 30; ce. 8, D. 31), Päpfte (Innocenz I. in c. 3, 
D. 26) und Bäter (Auguftinus in c. 41, C. XXVII, q. 1; Epiphanius: Haereses 59, 
c. 8 4) betonen die Heiligkeit der Ehe. 

* Das heben hervor in ausführlicher Begründung Papft Siricius (384—398) und 
Innocenz I. (402—417); f. c. 1—3, D. 82. 
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Enthaltfamkeit vor der Ausübung feines Amtes vorgejhrieben !. Diefe Auffaffung 


hat Gott jelbft im Alten Bund beftätigt, denn es war für die Zeit, in melcher 
der Briefter den Opferdienft zu verjehen Hatte, demfelben der eheliche Verkehr 
unterfagt?. Es ift alfo ganz entjprehend, daß um des neuteftamentlichen 
Dpfers millen, das an Heiligkeit, Größe und Bedeutung alles überragt?, dom 
Priefter eine noch Höhere, vollendetere Heiligkeit verlangt wird, wie fie in der 
völligen Ehelofigfeit gegeben ilt, um jo mehr, als der Priefter bei diefem Opfer 
alter Christus ift, Vertreter deſſen, der vom Heiligen Geift empfangen und 
bon einer Jungfrau geboren ift, durch Wort und Beilpiel die Jungfräulichkeit 
jo eindringlich empfohlen hat?. — Diejes von ihm eingejeßte Prieftertum foll 
ſich auch nicht wie das aaronitijche durch leibliche Zeugung fortpflanzen, fondern 
durch geiftige, in der duch Handauflegung vollzogenen Mitteilung des Heiligen 
Geiftes. Die Wirkſamkeit diefes Prieftertums ift eine durchaus geiftige. In 
der Kraft des Heiligen Geiftes erzeugt der Priefter duch das Wort die Eucha— 
riftie, im der DBerfündigung der Lehre und in der Spendung der Saframente 
die Kinder Gottes — qui non ex sanguinibus, neque ex voluntate carnis, 
neque ex voluntate viri, sed ex Deo nati sunt. Dieſes geiftig jo frucht— 
bare Prieftertum foll es leiblih nicht fein, weil darin ein offenbarer Defekt 
läged. Wenn demnach die Kirche aus höheren Rüdfichten die Priefterehe zeit- 
weiſe oder für einzelne Gebiete tolerieren fann, jo würde fie unmöglich den 
Gölibat ganz befeitigen fünnen, weil fie damit prinzipiell einen offenbaren 
Defekt am Brieftertum anerkennen würde 6, 

Neben diefem erften und entjcheidenden Grund, der in der bee, der 
Hortpflanzung und Wirkſamkeit des Prieſtertums liegt, fteht eine Neihe bon 
Nüslichfeitsgründen jehr ſchwerwiegender Natur. a) Der Priefter jol un- 
geteilt Gott und den Seelen dienen; denn feine Aufgabe ift die höchſte und 
wichtigfte, welhe e3 auf Erden geben Tann. Dem Dienft Gottes und der 
Rettung der Seelen joll feine ganze Zeit, feine ganze Arbeitskraft, all feine 





ı Die vömijhe Lex duodecim tabularum verordnete: Ad Divos adeunto caste; 
vgl. Cicero, De leg. 2, c. 8. 

2 &r 19, 15. V0 10, 9; 22, 3. 188g 21, 1-6. Auch die Leviten waren ver- 
pflihtet (Nm 3, 10 38; 8, 6 ff; 18, 1ff). 

s Kol 2, 17. Hebr 8, 3—5; 10, 1. Da3 alte Prieftertum ift nur ein Schatten 
de3 neuteftamentlichen; vgl. Baurin, Der Cölibat der Geiftlichen 40. 

ERINEBLOMOLICH: 

5 Auch Leibniz erfennt das an: Etsi matrimonium sit sacramentum et ir- 
reprehensibile censeri debeat, fatendum tamen est ob manifestas rationes et con- 
sensum populorum et verba expressa scripturae sacrae, plus laudis habere coelibatum 
caste servatum. Nam et mens solutior est ad coelestium rerum contemplationem 
et animo ac corpore integro atque mundo a libidine et carnali affectu purius dignius- 
que sancta tractantur (Syst. theol., ed. Haas, Tubing. 1860, 187). 

° Wenn die Kirche in den erften drei Sahrhunderten auch nicht den Eölibat 
gejeßlich forderte, d. h. Durch gejchriebenes Geſetz, jo wurde derjelbe gewohnheits— 
rechtlich ficher vielfa beobachtet; und als die Zeiten e3 erlaubten, bat fie jofort im 
gejchriebenen Gejeg die Gewohnheit in alter Strenge aufrecht zu halten gewußt. Die 
Priefterehe, welche die Kirche bei den unierten Orientalen duldet, ift nur des größeren 
Gutes der Einheit wegen zugelajjen. 
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Sorge gewidmet jein. Nur der Ehelofe kann ungeteilt Gott dienen, ein 
Gedanke, den Chriſtus ſelbſt und beſonders auch der Völferapoftel nahdrüdlichit 
betonen!. b) Stets wird es ſolche geben, welche „das Wort des Herrn fafjen“ 
und freiwillig ehelos find; ferner find zwei Drittel der Menfchen durch Die 
Berhältniffe gezwungen, ehelos zu leben. Muß der Priejter einerjeit3 den 
freimillig Ehelojen geiftlicher Führer fein und darf er demnach nicht unter ihnen 
ftehen in der Vollfommenheit, jo muß er anderfeitS den unfreiwillig Ehelojen 
Beilpiel und Beweis fein, daß der Mensch keuſch leben Tann. c) Der ver: 
heiratete Priefter Hätte nicht das Vertrauen, welches das Bußſakrament bei der 
ihm wejentlichen detaillierten Anklage fordert, um es nicht zu ſchwer zu machen ?. 
d) Die Freiheit der Kirche? und die Sicherheit des Kirchengutes* verlangen 
ebenfall3 den Gölibat. Bam er zumeilen verlegt wird, wenn zu Zeiten dieſe 





11 Kor 7, 32 ff: Volo autem vos sine sollicitudine esse. Qui sine uxore est, 
sollicitus est, quae Domini sunt, quomodo placeat Deo. Qui autem cum uxore est, 
sollicitus est, quae sunt mundi, quomodo placeat uxori et divisus est. — Aus diejent 
Grunde hat auch Juſtinian I. verboten, denjenigen, der eine Frau, Kinder oder Enfel 
hat, zum Biſchof zu wählen (1. 42, $ 1, C. 1,3): Etenim fieri vix potest, ut vacans 
huius quotidianae vitae curis, quas liberi creant parentibus maximas, omne studium 
omnemgque cogitationem circa divinam liturgiam et res ecclesiasticas consumat. Sogar 
proteſtantiſche ſymboliſche Bücher erfennen dies an (Niemeyer, Collectio confessionum, 
Lipsiae 1840, 53 799 814; Zaurin, Der Eölibat der Geiftlichen 41!). Der viel- 
gerühmte „Segen”, der vom proteftantifchen Pfarchaus ausgehen joll, verſchwindet bei 
näherer Bekanntſchaft mit den tatſächlichen Verhältniffen. Die Gemeinden jelbft haben 
fiher die Empfindung, daß dom fatholifhen Pfarrhaus ein größerer Segen ausgeht. 

® Walter, AR. $ 214: „Sn der morgenländijchen Kirche find zwar die Welt- 
geiftlichen regelmäßig verheiratet; allein ebendeshalb hat ſich der Mönchsſtand in der 
Öffentlichen Mleinung weit über fie erhoben, und diejer hat fast ausjchließlich das Vertrauen 
im Beichtftuhl und die wifjenjchaftlichen Befähigungen an ſich gezogen.” Nietzſche, 
Fröhliche Wiſſenſchaft, Leipzig 1837, 295: „Quther gab dem Priefter das Weib zurüc, aber 
drei Biertel der Ehrfurcht, deren das Volk, vor allem das Weib aus dem Volke, fähig 
it, ruht auf dem Glauben, daß ein Ausnahmemenſch in diefem Punkte auch in andern 
Punkten eine Ausnahme jein wird. — Hier gerade hat der Volksglaube an etwas UÜber— 
menschliches im Menſchen ... jeinen feinjten und verfänglichften Anwalt. Luther mußte 
dem Priefter, nahdem er ihm das Weib gegeben hatte, die Ohrenbeichte nehmen — 
das war pſychologiſch richtig; aber damit war im Grunde der chrijtliche Priejter ſelbſt 
abgeschafft, deſſen tiefjte Nüflichkeit immer geweſen ift, ein heiliges Ohr, ein verfchwiegener 
Brunnen, ein Grab für Geheimniffe zu fein.” 

3 Das Gregor VII. zugejchriebene Wort: Non liberari potest ecclesia a servitute 
laicorum, nisi liberentur clerici ab uxoribus, ftammt zwar nicht von ihm (Hinſchius, 
KR. I 153), paßt aber ſehr wohl als Devije der Reformpartei des 11. Jahrhunderte. 

+ Benedift VIII. klagt auf einer Synode zu Pavia 1018, daß die beweibten 
Klerifer praedia et possessiones a nomine et iure ecclesiarum alienant ... . et filiis 
congerrones infrontati omnia congerunt (Harduin VI, 1. 1, col. 808). Treffend 
Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefchichte II, 1, 135 von der Zeit Gregors VIL.: 
„Sobald Berheirateten gejtattet war, zum Beſitz firchlicher Stellen zu gelangen, jo konnte 
feine irdiſche Macht verhindern, daß die Kirche, zur bloßen Verſorgungsanſtalt entwürdigt, 
geiftliche Amter Töchtern von ihren Vätern als Ausfteuer mitgegeben oder von ihren 
Inhabern auf ihre Söhne vererbt wurden; alle höheren und niedern kirchlichen Würden, 
wenigftens alle einträglichen, mußten dann mit Ausſchluß der Männer aus den niedern 
Ständen nah und nad in die Hände roher, unwifjender Söhne und Verwandten der 
reihen und mächtigen Familien des Landes kommen.“ 
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Verlegung auch im meiten Umfang geſchah, fo ift zu beachten, daß auch) die 
Che durhaus nicht ein Univerfalgeilmittel gegen fittlihe Ausfchreitung ift!, umd 
daß man aus demfelben Grund aud die Monogamie abjhaffen müßte, daß 
Ehebruch bei den Wortdienern anderer Neligionsgenofjenihaften ebenjo häufig 
als im Fatholifchen Klerus die Verlegung des Gölibates. Der Einwand, daß 
die Ehelofigfeit eine für den Menſchen unerträgliche Laſt ſei, ift der Wider: 
legung nit wert ?. 

b) Geſchichte. Der Cölibat beruht auf kirchlichem Geſetz. Nur die höhere 
Verdienftlichkeit des ehelofen Lebens ijt göttlihen Rechts, alfo das Fundament, auf 
welchem das kirchliche Gejeß beruht. Die geſchichtliche Entwidlung ift diefe: Man 
muß wohl annehmen, daß die Apoftel, jomeit fie vor ihrer Berufung verheiratet 
waren, ih don ihren Frauen, wenn nicht völlig, jo do quoad thorum 
trennten 3, und daß fo der Cölibat in den erften Zeiten tatjählich geübt 
wurdet. Eine gejegliche Vorſchrift fcheinen indeffen die Apoftel ſelbſt nicht 
gegeben zu haben; allerdings iſt im 4. Jahrhundert allgemein der Gölibat als 
apoftoliiche Einrichtung bezeichnet worden?. Bei dem hohen Anjehen, in welchem 





ı Walter, RAR. 8 214: „Auch ſchützt ſelbſt die Ehe, wie die Erfahrung zeigt, 
den Weichling gegen Lüfternheit nicht. Es fommt alfo in jedem Stand auf Selbit- 
beherrihung an, wozu am wenigften dem Geiftlichen die Kraft gebrochen wird, wenn 
die geijtliche Erziehung mit verftändiger Aszetik auf diefen Punkt hingeleitet und im 
ihm das Bewußtfein feiner Würde als Menſch und als Priefter lebendig erhalten wird.“ 

? Elaru3, Der Eölibat I 211: „Sft es alſo um dieſen Gegenstand bejtellt, als: 
dann darf man auch don feinem Menschen Keuſchheit und Bezwingung feiner Brunft 
fordern, und es muß geftattet werden, dieſe zu löſchen, wie man will, in oder außer 
der Ehe, weil der Trieb nur auf Befriedigung, nicht aber auf das jehr pofitive Inſtitut 
der Ehe hinweiſt.“ 

s Wie konnte jonjt Petrus (Mt 19, 27) jagen: Ecce nos reliquimus omnia, 
und Chrijtus dies beftätigen (B. 28), indem er ausdrücklich auch vom DBerlaffen der 
Gattin Sprit? So verfteht e8 au Hieronymus (Ad Pamach., Ep. 68, c. 20). 
Dem jteht nicht entgegen 1 Kor 9, 5; Laurin a. a. D. 48. 

* 1 Tim 3, 2 12 und Tit 1, 5 6 bezeugen nur, daß zweimal Verheiratete aus— 
geihlofjen waren, nicht aber, daß die Ehe fortgejeßt wurde. 

5 Epiphaniußs (F 403; Haer. 48, c. 9; 59, ec. 4), Papit Siricius (384 
bis 398) und die dritte Synode von Karthago (a. 390 in c. 3, D. 84) betonen den 
Cölibat als apoftolifche Einrihtung. Ob es fi um ein Geſetz im jtrengen Sinn 
handelt, bleibt zweifelhaft. Aus Epiphanius geht hervor, daß die jet im Orient all= 
gemeine Übung der Priefterehe ein Abfall von der urjprünglichen Einrichtung jei und 
dieſe in jener Zeit auch im Orient noch größtenteils beftand: „Du wirft mir nun jedenfalls 
einwenden, daß in gewiſſen Gegenden einige noch ala Priefter, Diafonen, Sub: 
diafonen Kinder erhalten. Aber dies gejchieht nicht gemäß dem Kanon, fondern infolge 
des nachläffigen Sinnes der Menjchen jeßiger Zeit und aus Mangel an hinreichender 
Seeljorge für die Volksmenge“ (Haer. 59, c. 4). Auch Hieronymus (Adv. Vigil. 
c. 2) bezeugt dasjelbe: Quid facient Orientis ecclesiae? Quid Aegypti et sedes 
apostolicae, quae aut virgines clericos accipiunt aut continentes aut si uxores 
habuerint, mariti esse desistunt? — Daraus erhellt, daß noch) im 4. Jahrhundert der 
Cölibat der Meajoriften jowohl im Orient als Okzident fajt allgemeine Praris war. 
Daß Diejelbe nicht ausnahmslos bejtand, bezeugen die kleinafiatiſchen Synoden von 
Anchra (314) ec. 10, wonach der Diafon wenigftens fich die Verheiratung ausbedingen 
fonnte, und von Gangra (ca 350) ce. 4, wo jene anathematifiert werden, welche be- 
haupten, man dürfe an dem Gottesdienft des verheirateten Priefterd nicht teilnehmen. 
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derjelbe infolge der Lehre und des Beiſpiels Chrifti und der Apoftel ftand, bei 
feiner großen Derbreitung im Laienftand mußte man naturgemäß Gewicht 
darauf legen, dab der Klerus Schon im Intereffe feiner Autorität aus Eheloſen 
bejtand, wenn auch Ausjchlieglichfeit weder möglih noch vätlih war. Die 
Gölibatsgejeggebung jegt mit dem Anfang des 4. Jahrhunderts ein, nicht um 
neues Recht zu begründen, was hierin ficherlich ſchwer gehalten hätte, ſondern 
um das beitehende Gemohnheitsrecht zu fixieren und gegen einreißenden Laxis— 
mus aufrecht zu Halten. Die Synode von Elvira in Spanien (ca 306) 
- verlangte (can. 33) von den Bilhöfen, Prieftern und Diakonen, überhaupt 
bon allen, welche zum Altardienft verwendet werden, den Cölibat. Verheiratete 
mußten unter Strafe der Abſetzung von ihren Frauen getrennt leben. Die 
Synode von Neocäjarea (zwiſchen 314—325) ſprach die Ausftogung dom 
Klerus aus über Briefter, welche nah der Weihe heirateten (can. 1). In 
jehr ſtrenger Weile ſprachen fih unter eingehender Begründung, welche befonders 
die Heiligkeit des neuteftamentlihen Opfers betont, die Päpſte Siricius 
(384— 388) und Innocenz I. (402—417) über den Cölibat aus!, Nirgends 
it aus den Geſetzen erfihtlih, daß es fih um Einführung einer Neuerung 
handelte, jondern ftetS wird nur Beitehendes zu fichern geſucht. Auch die Gegner 
des Gölibates im 4. und 5. Jahrhundert wagen e3 nicht, die eben erlaffenen 
Beltimmungen al3 Neuerungen zu bezeichnen oder fi auf eine ältere, weniger 
ftrenge Gewohnheit zu berufen. Was ſchon früher Synoden angedeutet hatten, 
wurde dur) Leo I. d. Gr. (440—461) als feſtes Gejeß ausgeſprochen, nämlich 
daß au die Subdiafonen zum ehelojen Leben verpflichtet fein jollten?, eine 
Beltimmung, die durh Gregor I. und Nikolaus I. eingefhärft wurdes. 

Im Orient hat fih, vom Arianismus und Neftorianismus begünftigt, die 
ſchon zur Zeit de3 nicänischen Konzils ftellenweife vorhandene Übung, daß die 
Majoriften in der vor der Weihe abgejchloffenen Ehe weiter leben durften, 
mehr und mehr ausgebreitet und mit der fteigenden Abneigung gegen das 
Abendland befeftigt +. Von den Biihöfen jedoch wurde der Gölibat verlangt. 
Suftinian hat den Abſchluß einer Ehe nad Empfang der höheren Weihen für 





Dieje letztere Beſtimmung ift für fich ein Beweis, wie lebendig noch die Erinnerung 
an die ältere ftrenge Praris auch in jenen Gegenden war, wo eine andere Gewohnheit 
fih gebildet hatte. Den ſtellenweiſe eingerifienen Larismus (gegen ihn wendet fich 
auch eine Bemerkung des Clemens von Alerandrien [FT ca 217], Strom. 3, 
e.6 [Yaurin a. a. DO. 101]) zu bejeitigen, joll auf dem Konzil von Nicäa (325) ein 
vergeblicher Verjuch gemacht worden fein (Socrates, Hist. eccl. 1, 11). Die Kontro= 
verie Bickell-Funk (j. deſſen firhengejhichtlihe Abhandlungen I 121 ff) hat weder 
für noch gegen die Annahme eines eigentlichen Cölibatsgejeßes in den erjten drei Jahr— 
hunderten zu jihern Rejultaten geführt; vielleicht iſt eher Bickell beizupflichten; vgl. 
Shiwieß, Aszetentum der drei erjten Jahrhunderte, in Archiv LXXVII 314 ff. 

1 Die betreffenden päpftlichen Schreiben find in den wichtigſten Ausführungen ent= 
halten in c. 45 6, D. 31 und c. 2 34, D. 82. 

Bar} 32. 26.1274) D.532. 

* Noch anfangs des 5. Jahrhunderts ftimmte fat der ganze Orient mit dem Ofzident 
in diefem Punkt überein, wie Hieronymus (vgl. oben ©. 254 Anm. 5) bezeugt. Die 
mildere Praxis hat fih erſt vom 5. auf das 6. Jahrhundert allgemein entwicdelt 
(Shimwieß a. a. ©. 313). 
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nichtig erflärt!. Abgefchloffen wurde die Rechtsentwidlung im Orient durch 
die Trullaniſche? Synode (692). Auf deren Beitimmungen beruht das dort 
geltende Recht. 

Hat die Aufrehthaltung der ftrengen Beitimmungen des kirchlichen Rechts 
im Abendland immer großen Exnft 3 gefoftet, fo trat doch nie dag Übel des Priefter- 


fonfubinates in folhem Umfang auf als im 10. und 11. Jahrhundert, teilmeife 


begünftigt durch das Beiſpiel unmwürdiger Päpfte, welchen die römischen Adels— 
faftionen die Tiara verſchafft hatten“«. Die Bäpfte von Leo IX. (1048—1054) 


ab beſonders Gregor VII. (1073—1085), boten alles auf, das Übel zu be 


jeitigen und die alte Disziplin herzuftellen. „Die Behauptung, Gregor VII. habe 
den Eölibat in der fatholifhen Kirche eingeführt, beweilt eine völlige Unkennt— 
nis der Kirchengeſchichte“ (Hinihius). Jedenfalls im Anſchluß an die Juftinianijche 
Gejeggebung, welche auch in ganz Italien und Afrika in Kraft trat, Hat fid) 
das trennende Ehehindernis des höheren Ordo aud im Abendland gebildet, 
wenn e& nicht gewohnheitsrechtlih ſchon vorher beitand. Deswegen wurden die 
Berbindungen der Majoriften Schon im 7. Jahrhundert auch im Abendland als 
Konfubinat bezeichnet und behandelt®. Namentlich gilt dies von der ganzen 
Zeit der Reformbewegung des 11. Jahrhunderts?. Das zweite Yateran- 
fonzil (1139) hat dann das Ehehindernis in Elarer Firierung ausprüdlich aus: 
gefproden (c. 40, C. XXVI, q. 1). Das große abendländiſche Schisma 
hatte abermals eine Loderung der Disziplin in diefem Punkt zur Yolge und 





171,45, Cod. 1,8. 

? 0.3612. Hefele, Konziliengefhichte III 302 ff. Der Abneigung gegen das 
Abendland gibt Ausdrud e. 13, der das Anathem jenen androht, welche Die Che eines 
Majoriſten löjen. 

3 Davon zeugen die Verordnungen des Siricius (c. 3 4, D. 82), Innocenz I. 
(e. 2, D. 82) und Gregor3 d. Gr. (c. 23, D. 31) und die Beitimmungen vieler 
Provinzialiynoden. 

*s Reumont, Gejhihte der Stadt Rom, Berlin 1867, II 227 ff. 

5 Sn 1. 45, Cod.1,3 tft von Juſtinian für VBerheiratung eines Majoriften neben 
der kanoniſchen Strafe der Abjegung und Ausſtoßung aus dem geiftlichen Stande als 
Verſchärfung die zivilrechtliche Behandlung der Kinder als ilfegitimer angeordnet. Über 
die Gültigkeit oder Ungültigfeit des ehelichen Kontraftes ift an fich nichts beſtimmt, 
was ja von Yuftinian auch nicht gefchehen konnte. Das Verhältnis könnte aljo auch 
umgefehrt fein. Kirchlicherſeits hat man (dieje Anficht vertritt namentlich auch 
Zhishman, Ehereht der orientaliihen Kirche 475) den Chefontraft eines Majoriſten 
für nichtig gehalten, und Juftintan hat daraus auch die zivilrehtlichen Folgen ge- 
zogen. Jedenfalls hat, man mag fi) das Verhältnis wie immer denfen, in dieſem Punkt 
diefelbe Anfhauung im Orient und Ofzident bejtanden. Das Trullanum (692) c. 3 hat 
ebenfalls die Ungültigfeit der Ehe ausgefproden. 

6 c.3, C. XV, q. 8 (Tolet. IX 655); das „detestandum connubium* ſoll nad 
Freiſen (Geſchichte des Cherechts 731°) nicht die Illegitimität oder Ungültigfeit der 
Ehe ausjprechen. Die proles wird pollutione nata bezeichnet! 

" Man bat die Klerifer, welche ihre Verbindungen als „Ehen“ bezeichneten, als 
„Nikolaiten“ (Apg 2, 6 15) gebrandmarft. Dal. befonders Petrus Damiani, De 
privil. Rom. Ecel. Opp. 3, 37: Nicolaitae dicuntur clerieci, qui contra castitatis 
ecelesiasticae regulam feminis admiscentur. Qui plane tunc fornicatores fiunt, cum 
foedi commercii copulas ineunt; tunc Nicolaitae iure vocantur, cum hanc lethiferam 
pestem velut ex auctoritate defendunt (Baurin a. a. ©. 119°). 
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im 15. Jahrhundert war der Briefterfonfubinat befonders in Deutichland fait 
allgemein. Cine ftetig fortichreitende Beſſerung brachte exit das Konzil von 
Trient, auf welchem die Anträge auf Zulaffung der Priefterehe eine entjchiedene 
Zurüdweilung erfahren hatten!. Die gegenwärtige Erziehung des Klerus in 
Seminarien hat in diefem Bunft einen Zuftand herbeigeführt, wie er, die erſten 
Zeiten ausgenommen, nie in der Kirche beftanden hat. 

c) Nah dem geltenden Recht ilt es a) den Minoriften weder ber- 
boten noch unmöglich gemacht, eine Ehe abzufchließen. Doch verlieren fie dadurch 
ein allenfall® innegehabtes kirchliches Beneficium?, Wenn fih ein Minorift 
nach eingegangener Ehe nicht vollfommen laifiert, fondern die geiftlihe Kleidung 
beibehält, wozu er dann berechtigt ift, wenn er zu den niedern Kirchendienſten 
auch fernerhin fich verwenden läßt und tatfächlich verwendet wird, jo verliert 
er die Flerifalen Standesprivilegien nidht?. A) Dagegen ift den Majoriften 
der Gölibat als ſtrengſte Berpflihtung durch kirchliches Gejeß* auferlegt. 
In der älteren Zeit war mit dem Empfang einer höheren Weihe ein aus- 
drücliches Keufchheitsgelübde verbunden; jpäter hat man dasselbe fallen laſſen 
und ein ftillfehmweigendes im Empfang des Ordo ſelbſt liegendes Gelübde an— 
genommen® In den neueren Nechtsquellen ift wenig Anhalt dafür gegeben, 
daß in dem Empfang der Weihen ein votum implieitum liege. Die Ber: 
pflichtung wird wie beim DBreviergebet einfach auf das Firchliche Gejeh ” zurüd- 





1 Die vorhandenen Übelftände glaubte man ſchon im 15. Jahrhundert nur dureh 
Abſchaffung des Cölibats heben zu können. Kaiſer Sigismund jtellte ſelbſt einen 
dahingehenden Antrag auf dem Konzil von Konjtanz, der aber von Gerſon mit Erfolg 
befämpft wurde (Qaurin, Der Eölibat 131). Auh Nikolaus de Tudeschis (F 1443), 
der bedeutendite Kanoniſt des 15. Jahrhunderts, war für Abjchaffung des Cölibats. Auf 
dem Konzil in Trient verlangten Kaiſer Ferdinandl. und Herzog Albredt V. von 
Bayern die Geftattung der Priejterehe (Pallavicini, Historia Conc. Trid. XXI, 
ec.8,n. 8 ff; XXIV, c.12,n.8 Theiner, Acta Trid. II 250 ff). Die Kirche hat auf 
anderem Weg Heilung der Schäden geſucht (Trid. XXII, c. 18 de ref.) und gefunden. 

2 c.4, D. 32 (Leo IX) geitattet den Minoriſten ausdrücdlich die Ehe; den Berluft 
des Beneficiums ſprechen aus ce. 1358, X. 3, 3: De clericis coniugatis. 

3 Erit c. unic. in VI°, 3, 2 hat gegenüber dem jtrengeren Defretalenreht (c. 7 9, 
X. 3, 3) dem verheirateten Minoriſten die Klerifalprivilegien gewahrt, wenn er die 
Kleidung beibehielt. Trid. XXI, c. 6 de ref. hat dieje Beſtimmung dahin ver- 
ihärft, daß derjelbe außerdem alicuius ecclesiae servitio vel ministerio ab episcopo 
deputatus jet. 

+ Die älteren Bejtimmungen in c. 8, D. 27 (Later. I); c.2, D.28 (Later. ID); D. 31ff, 
D. 82; X. 3, 2: De cohabitatione clericorum et mulierum ; X. 3, 3: De clericis coniuga- 
tis. Das neuere Recht beruht auf Trid. XXIV, c. 9 unter Berufung auf 1 Kor 10, 13. 

356 ED .128 5506 152.Du 31a (Gregor: I).;une59, D.B2:ehB: vol Saurin 
0.0.0.8 ff. 

s Die Gloſſe vom votum continentiae c. 6, X. 3, 3 nimmt ſchon votum implicitum 
an; die Entwicklung erklärt gut Laurin a. a. O. 87 ff. 

? Diejer Anficht war ſchon Sinibaldus Fliskus (Snnocentius IV.) ad c. 12, 
X. 3, 32; ferner fpricht der Catechismus Rom. 2, c. 7, q. 19 nur von einer lex con- 
Sinentiae; Gonzalez Tellez ad X. 3,3, c.1,n.7. Pichler a. a. 9..IV t.6, 
n. 4. Andere Vertreter diejer Anſicht bei Sanchez, De matrim. 7, disp. 27, n. 9; 
unter den Neueren bejonders Laurin a.a. O. 1725; Scherer, KR. 1 393. Die 
älteren Rechtsquellen nehmen ein votum per susceptionem ordinum solemnizatum an; 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. lt 
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geführt. Auch das Pontificale Romanum deutet bei der Subdiafonatsmweihe 


mit feinem Wort ein Gelübde an!. Wohl deswegen beitimmt auch das Red, 
daß der Empfang des höheren Ordo die nichtkonſummierte Ehe nicht zu trennen 
vermag, wohl aber die feierlihe Ordensprofeß?. Die Kirche jucht zwar jung: 


fräuliche Priefter zu erhalten, indem fie Knaben, welche Beruf in fich fühlen, 


in kirchlichen Seminarien erzieht und fie dort von der Berührung mit der Welt 
möglichjt bewahrt. Doch ift auch dem DBerheirateten der Empfang der höheren 
Weihen ohne meiteres geftattet, wenn jeine Ehe den bejondern Anforderungen 
für Ddiefen Fall entſprach (cum unica et virgine) und dieſelbe entweder durd) 
den Tod oder firhliche Nichtigkeitsfentenz gelöft, oder das eheliche Leben in 
legitimer Weiſe aufgehoben? und jede Gefahr der Wiederaufnahme desjelben 
ausgefchloffen ift+. — Die Eingehung einer Ehe ift dem Majoriften auf Grund 
des kirchlichen Geſetzes nicht bloß verboten, ſondern auch unmöglid), da der 
höhere Ordo trennendes Ehehindernis ift. Dispens vom Gölibat zur Ein: 
gehung einer Che kann einzig dom Heiligen Stuhl gewährt werdend. Der 
Dispenfierte bleibt aber von Ausübung jeder Weihe juspendiert. Nie tritt von 
jelbit eine Entbindung von der Pflicht ein. Auch der Degradierte bleibt ges 
bunden. Verletzung der Keuſchheit und des Kölibates ift Safrileg und 
unterliegt ſchweren firhliden Strafen ®. Einfache oder qualifizierte Yornikation ? 
it ſtrengſtens zu beitrafen. Beſonders gilt dies vom Konkubinats. Nach 





Diejes jei auch der Grund des Ehehinderniffes; jo c. 6, X. 3, 3; c. unic. in VI®, 3, 15; 
c. unic. Extrav. Ioann. XXII, 6. An ji) jteht der Annahme eines votum implicitum 
nichts im Wege, da das Kirchengeje einen beftimmten äußeren Akt, wie den Empfang 
einer Weihe, praesumtione iuris et de iure als professio castitatis dharafterijieren 
fann. Diefer Anficht ift unter den Neueren beſonders Wernz, lus decret. II 286, 
Eingehend bejpricht die Frage Dilgsfron in AE. I 333 ff. 

! Brobabilität wird dieſer Anficht allgemein zuerkannt, jo au vom Hi. Alfons 
(Theol. mor. 1. 5, tr. 5, n. 808) und von Dilg3fron (a. a. DO. II 426), obwohl fie 
jelbft der entgegengefeßten Anſicht find. 

2 Schon Bonifaz VIII. hat dieſe Konfequenz gezogen inc. un. in VIe, 3, 15; noch klarer 
Sohann XXI in c. un. Extrav. 6. Das an den betreffenden Stellen genannte votum 
wird von den Vertretern unferer Anficht als uneigentliches (similitudinarium) aufgefaßt. 

> Das kann gegen den Willen der Ehefrau gejchehen, wenn fie fich des Ehebruchs 
ſchuldig gemacht hat, ſonſt nur mit ihrer ausdrücklichen Erlaubnis (c. 5, X. 3, 32; c. 6 ebd.). 

+ St die Frau ſchon bei Jahren, wird ihr geftattet, in dev Welt zu bleiben; ift 
fie noch jünger (unter 40 Sahren), dann wird ihr gegenwärtig der Eintritt in einen 
Orden zur Pflicht gemadt (Benedict. XIV, De syn. dioec. XIII, c. 12, n. 16). 
Würde ein Berheirateter nach) empfangenem Ordo zur Ehe zurückehren, würden die 
Kinder als illegitim und als spurii behandelt; c. 14, X. 1, 17. 

° Benedict. XIV, Const. Inter praeteritos, 3 Dec. 1749, $ 41 (Bull. 
BAT 110 

»Auch bei Nichtannahme eines Votums ift Gafrileg gegeben, weil in der Weihe 
eine Sonjefration der Perjon an Gott liegt (Dilgskron a. a. O. II 45). 

" Strafgejeße $ 175 177 179 181 182 183 233. 

° Strafgejeße 5 231. Die hierher bezügliche Gejeßgebung reicht bis zum Konzil 
von Nicäa (325) hinauf; f. befonders c. 5 6 10 11 16, D. 32; c. 1, D. 34; .c. 8, 
D. 27; c. 15—19, D. 81; X. 3, 2: De cohabitatione cleric. et mulierum. Das 
geltende Recht beruht Hauptfähli auf Trid. XXV, c. 14 de ref. Über das Verfahren 
gegen Unenthaltjame j. Biederlad in ZfTh. XVII 567 ff. 
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fruchtlofer Mahnung können Geldftrafen, Unfähigkeit zu Beneficien, Entziehung 
der Einkünfte, Suspenfion von Amt und Pfründe, Depofition und bei Rückfall 
Erfommunifation verhängt werden. Vertrauter Umgang mit verdächtigen Frauens- 
perjonen erzeugt, wenn nad wiederholter Mahnung davon nicht Abjtand ge— 
nommen wird, eine Nechtsvermutung für Konkubinat und dementjprechende 
Beltrafung!. Der Abſchluß einer Ehe wäre nicht bloß nichtig, Jondern hätte 
von ſelbſt eintretende Erfommunifation für beide Beteiligte, die Konſummierung 
Srregularität zur Folge; ein innegehabtes Beneficium geht von felbft verloren. 

Im Orient, deſſen Cölibatspraxis für die Unierten von Nom ausdrücklich 
anerfannt mwurde?, um nicht das Werk der Vereinigung an diefem Punkt 
iheitern zu lafjen, it auf Grund der Beltimmungen des Trullanums (692) 
den Majoriften (vom Subdiafon an), die Bischöfe ausgenommen, die Fortjegung 
der dor der Weihe eingegangenen Che gejtattet*. Die Höhere Weihe ift dagegen 
ebenfall3 trennendes Ehehindernis, jo daß dem Majoriſten eine zweite Ehe nad 
dem Tod der Frau unmöglih id. Während der Zeit des heiligen Dienftes 
find fie zur Enthaltfamfeit verpflichtet 6. Die Biichöfe werden aus den Mönchen 
oder den unverheitateten Geiftlihen genommen. 

331. Standeswidrige Bergnügungen und Bejhäftigungen. 

Es find manderlet Motive, melde den fichlichen Beltimmungen hierbei 
zu Grunde liegen; teil® iſt e& die Sorge um die Reinheit des Klerikers 
(Theater, Tanz, Mummenfcherz) oder um jeine Herzensmilde (Jagd, Chirurgie 
und Medizin, Waffentragen), teils zu befürchtender Weltfinn, Zerftreuung, 
Hrgernis (Spiel, Wirtshausbefuh) oder Vernadläffigung der Standes- und 
Amtspflichten (meltlihe Beihäftigungen), zumeilen aud das an ſich Indezente, 
welches in manden Handwerfen und Beihäftigungen im Zufammenhalt mit 
dem Geift und den Aufgaben des Stlerifalftandes liegt (Führung einer Wirt: 
ſchaft uſp.). Sonad find den Klerikern verboten: 

a) Der Beſuch des Theaters, fofern die aufgeführten Stüde der Haupt- 
ſache nad) erotiſchen Inhalts find”. 

b) Tanzvergnügen, Masferaden, Beimohnung bei lärmenden Hochzeits— 
feierlichteiten 8. 





I Strafgejeße $ 232. 2 Ebd. $ 230. 

AD. 31:00.6, X,8,8 5 ,0.,135 X..3, Lürbeionders ,Benedict. XIV, 
Const. Etsi pastoralis, 26 Maii 1742 (Bull. B. 1197). Nilles, Priejterehe 
in der orientalifhen Kirche, in ZITH. XVI 174. 

+ Trull. e. 13; hinfichtlic der Biſchöfe c. 12. 

5 Ebd. ec. 6. Const. Benedicti XIV cit. $ 7, n. 36. 

s Diefe Einihränfung macht ce. 13 ausdrücklich; auch Benedikt XIV. ordnet Ent: 
haltjamfeit wenigitens in den drei Tagen vor der Zelebration an (Const. Etsi pasto- 
BalisS 7, .n.28.) 

7 ec. 15, X. 3, 1; Cone. Americ. Lat. n. 650: Ne in publicis theatris actionibus 
scenicis euiuscumque generis assistant; partikularrechtlich find oft ſtrenge, von jelbit 
eintretende Strafen darauf gejett. Näheres ſ. Strafgeſetze 8 234. 

s Es ift die pajfive Teilnahme ſchon verboten (c. 37, D. 5 de consecratione; 
c.19, D. 34; c. 3, D. 23), um jo mehr die aftive (c. unic. in VI, 3, 1). Benedikt XIV. 
verbot als Erzbiichof feinem Klerus bei empfindlichen Geldftrafen Tänze und Maskeraden 
(Institutio 37). Franz von Sales ſetzte Suspenfion lat. sent. darauf (Benedict. XIV, 

IT 
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c) MWürfel- und ſonſtige Hafardipiele!. : 

d) Wirtshausbeſuch?, fofern derfelbe nicht gerechtfertigt ift durch) das Be— 
dürfnis nad Erholung auf dem Wege oder durdh Gefälfigkeit gegen Bejuche 
oder einen andern gerechten Grund. Jedenfalls verboten ift das gewohnheits— 
mäßige, die Woche mehrmals wiederkehrende Wirtshausfiken. 

e) Waffentragen? und Militärdienft, ſoweit derſelbe ein freiwilliger iſt* 

f) Die Jagd, doch nur die Heb- und Barforcejagdd. Partikularrechtlich 
fann jede Ausübung der Jagd, auch Scheibenjhießen 6, verboten fein. 

8) Ausübung der inneren Medizin ſowohl als der Chirurgie, Notfälle 
ausgenommen”. 

h) Übernahme weltlicher Ämter ® oder Verwaltungen, überhaupt Einmiſchung 
in welkliche Angelegenheiten ®. 


De syn. dioec. XI, c. 10, n. 11). An ftillen, dezenten Hochzeitsfeierlichkeiten teilzu— 
nehmen fann dem Klerifer ſchon des Beispiels des Herrn wegen nicht verboten werden; 
vgl. Strafgejeße $ 234. 

176, 1, D.85; ce. 11, X. 5,31; ec. 15, X.9, 1; Trie. XXI cc — 
XXIV, c. 12 de ref. Die Doftrin hat das Berbot des Würfelſpiels auf die Hafard: 
fpiele im allgemeinen ausgedehnt. Spiele, bei denen Gefchieflichteit oder Förperliche 
Gewandtheit entjcheiden (Billard, Kegel-, Ballfpiel u. dgl.), fallen natürlich nicht dar— 
unter. Das Kartenspiel ift, wo e3 Hafardfpiel iſt, jtreng verboten, jonjt erlaubt, wenn 
es mit Maß und ohne Leidenjchaftlichkeit getrieben wird (Benedict. XIV, De syn. 
dioec. X, c. 10). Mehrmals wurde partifularrechtlich das Kartenspiel in öffentlichen 
Lofalen verboten; ſ. Strafgejege $ 235. 

? Die Mäpßigfeit in Speife und Trank ift Standespflicht des Klerikers (Tit 1,78: 
Oportet esse .... non vinolentum . . . sed sobrium). Abgeſehen von Trunfenheit, 
hat der Wirtshausbeſuch ärgerlihe Spielwut, Zerftreuung, Zeitvergeudung, unflerifales 
Benehmen u. dgl. zur Folge; daher die vielfachen bis in die Ältefte Zeit hinaufreichenden, 
Berbote (c. 2, D. 44; c. 4, D. 44; c. 15, X. 3, 1). Partikularredtlih find oft die 
Verbote noch wejentlich verſchärft worden; j. Strafgejete 8 237. 

®c.6, C. XXIU, q. 8; ©. 2,X.3,1. € ift damit Öffentliches Waffen: 
tragen verboten; ſich bewaffnen, um vor Angriffen fiher zu jein, ift nicht verboten 
(eaban 0 

*c.1, C. XXI, q. 8; c. 5 19 ebd. Gegen die Ungläubigen, gegen die Feinde 
der Kirche die Waffen zu führen, kann die geiftliche Autorität verlangen (c. 7—10 
17 18, C. XXIII, q. 8; dietum Gratiani ad c. 18 ebd.). 

°c.2,D. 54; X. 5, 24: De clerico venatore. Die Unterfeidung in venatio 
clamorosa und quieta hat gemeinvechtlich feinen Anhalt, wurde aber von der Doktrin 
jtet3 gemacht; Benedift XIV. anerfennt fie nicht (De syn. dioec. XI, c. 10, n. 6—10). 
Da3 Conc. Americ. Lat. n. 651 madt ausdrüdlich diefe Unterfheidung; j. übrigens 
Strafgefeße $ 237. 

® Instr. past. Eystett.’ n. 571. 

7 c. 9, X. 3, 50; Strafgejege $ 238. 

° ce. 29 30, C. XXI, q.8. Namentlich auch Ausübung der Advofatur (nur mehr 
als Winfeladvofatur denkbar) oder der Profuratur vor weltlihem Gericht (c. 1 3, 
X. 1, 27; ce. 12, X. 3, 50); die Kirche und Arme, auch Verwandte ann er vertreten 
(EL, ID ESTELEHI ARM 27). 

° 2 Tim 2, 4: Nemo militans Deo implicat se negotiis saecularibus. X. 3, 50: 
Ne clerici vel monachi saecularibus negotiis se immisceant. Namentlih c. 2 4, 
X. 3, 50. Die Annahme eines Mandates zu den Parlamenten ift damit gerechtfertigt, 
daß jehr häufig die Interefjen der Religion zur vertreten find. Neuerdings (die Literatur 
j. bei Scherer, KR. I 380) behandelt diefe Frage zutreffend Heiner in Archiv 
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i) Ausübung von Handelsgefhäften!, der Gaftwirtihaft? oder unge: 
ziemender, der geiltlihen Würde mwiderfprechender Gemerbe 3. 

Dieſe Vorſchriften über das Elerifale Leben reichen in vielen Fällen nicht 
aus, und auch die Art und Weife ihrer Erfüllung muß vielfach dem Takte und 
dem Flerifalen Geilte des einzelnen überlaffen werden. All dieſe Grundfäße 
für das decorum clericale jollen nah dem Geifte der Kirche aufgefakt 
werden; das Durhdrungenjein von der Heiligkeit und Würde feines Standes, 
bon der Größe und Schwierigkeit feiner Aufgabe, von der Bedeutung des 
lebendigen Beijpiel3 für deren Löſung kann allein dem Kleriker die rechte Er: 
füllung geben. 


Zweites Kapitel. 
Die Hierarchie der Leitungsgewalt, 
A. Die Hierardie der Teitungsgewalt im allgemeinen. 
5. Begriff. 


332. Mehr als durch die graduelle Verjchiedenheit der potestas ordinis wird 
eine äußerlich hervortretende und darum juriſtiſch belangreiche äußere Gliederung 
im Klerus gegeben dur das Mehr oder Minder von Leitungsgewalt, das die 
verfchiedenert Glieder des Klerus befigen. Begrifflich ift die Leitungsgewalt 
(potestas iurisdictionis) die von Chriſtus gegebene Vollmacht, all das an— 
zuordnen, was einerjeit$ zur Zeitung der Seelen zum ewigen Heile notwendig 
oder nützlich ift, oder was anderſeits das Wohl der Kirche ſelbſt und ihre ge 
ordnete Tätigkeit fordert. Ihr Unterfhied von der MWeihegewalt iſt jchon 
früher (44) hervorgehoben worden. Der Begriff iurisdictio hat demnad im 
tichlichen Recht einen viel meiteren Sinn als im römischen, aus dem er ge= 
nommen it. Während hier die gejeggebende und die vollziehende Gewalt in 
der technijchen Bezeichnung imperium * zufammengefaßt, dagegen die richterliche 





LXXXIV 107. Strenge Strafbeftimmungen verhängt gegen Klerifer, welche ſich an 
Bürgerfriegen und darauf abzielenden Agitationen beteiligen, Congr. Conc., 12 Iulii 
1900 (AE. VIII 351). 

1 0.2, D.88; c.1, C.XIV, q.4; c.6, X. 3,50. Selbjtverjtändlich ift es dem Klerifer 
nicht verboten, die natürlichen Früchte feiner Beneftcialgüter in den Handel zu bringen 
(e. 11, D. 82). Betrieb von Bank- und Wechjelgeihäften, auch durch Mlittelsperjonen, 
iſt jtrengftens unterfagt; Benedict. XIV, Const. Apostolicae servitutis, 
25 Febr. 1741 (Bull. B. 1 36); Clemens XIII, Const. Cum primum, 17 Sept. 
1759 (Bull. Cl. 248). Börjenfpiel ift für den Kleriker ficherlich ftandeswidrig, weil 
fih darin nur Habſucht ausdrückt. Beteiligung an Spar-, Leih- und Hilfskaſſen, an 
Aktiengejelichaften ift zweifelhaft; ſ. Kontroverſe Hirſchel-Droſte in Archiv XLIX 
218 ff 50 65 ff. 

2 c. 3, D. 44. Die Durchführung diefer Beftimmung wäre auch in den Tourijten- 
orten im Gebirg durchaus wünjchenswert. 

3 c. 1, Clem. 3, 1 verbietet befonders das Fleifchergewerbe. Agrikultur, befonders 
deren edleren Zweige, wie Obftbau, Gartenbau, Bienenzucht u. dgl., und Gewerbe, das 
Kunftfertigfeit fordert, kann mit Rückſicht auf das Beifpiel des Apoſtels (c. 34, D. 91) 
nicht verboten werden. 

1.6, D. 1,2;1.3,D. 2,1. Münden, Das fanonifche Gerichtsverfahren I 2 ff. 
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allein mit iurisdietio bezeichnet wird 1, ſchließt der Firchenrechtliche Begriff iuris- 
dictio, im meiteften Sinn verftanden, nicht bloß die Regierungsgewalt in Tich, 
fondern auch die Lehrgewalt, weil im Lehren zugleich die Gewalt liegt, zur Anz 
nahme der Lehre zu verpflichten, die Glaubenslehren ſohin als Glaubensgeſetze 
ericheinen (45). Im engeren und gewöhnlichen Sinn bedeutet iurisdietio die 
Regierungsgewalt (potestas regiminis), alfo die gejeggebende, richterliche, voll: 
ziehende Gewalt ?; im engiten Sinn erſt die rihterlihe Gemalt allein. Wenn 
bon der hierarchia iurisdietionis gejproden wird, ift der Begriff iurisdictio 
im meiteften Sinn zu beritehen. 

333. Träger der Leitungsgewalt fönnen nur die Glieder der Hierarchie der 
Weihe fein; wenigſtens müffen fie durch die Tonfur derjelben angehören. Bon 
diefem pofitiv göttlichen Gefeß, das darin ausgeiproden iſt, daß Ehriftus nur 
Mitgliedern der hierarchia ordinis, d. h. den Apofteln, geiftlihe Gewalten 
üibertrug, kann auch der Papſt nur aus bejondern Gründen und nur in ein- 
zelnen Fällen eine Ausnahme madhen? Zu amtlichen, alfo ftändigen Trägern 
kirchlicher Gewalten fann auch der Papſt Laien nicht erwählen. 

334. Die Leitungsgewalt ift von Chriſtus zuerſt und in univerjeller Weiſe 
dem Betrug allein *, fodann dem gefamten Apoftelfollegium® mit Petrus in der 
Mitte übertragen worden. In diefen Trägern und deren legitimen Nachfolgern 
(Bapft und Biihöfen) ruht fie quellenhaft (fontaliter) und als eine ftändige 
amtliche (ordinaria iuris divini). Bon ihnen fann ‚fie in beliebigem Umfang 
und in beliebiger Weife andern durch Willensakt mitgeteilt werden. Dieſe Mit- 
teilung fann in ftändiger Weile gejhehen durch Errichtung von Kirchenämtern, 
mit denen ein gejeglich feſt normierter Kreis kirchlicher Befugniſſe verbunden iſt. 
Die Gewalt wird von den Inhabern des Amtes mit diejem ohne weiteres erworben 
und mwird eine amtliche auf Grund des firhlichen Rechtes (ordinaria juris 
ecclesiastici), jeder Träger einer amtlichen Jurisdiktion ordinarius genannt. 
Geſchieht die Übertragung nicht in dauernder Weife, und wird die Gewalt nicht 
als amtliche gegeben, jo wird fie als iurisdictio extraordinaria oder dele- 
gata®, der Akt der Übertragung mit delegare, delegatio, der mit Gewalt 
Ausgeftattete als Delegat (Stellvertreter) bezeichnet. ine ſolche Delegation 
fann nur der Inhaber eines Amtes (einer iurisdictio ordinaria) vornehmen ; 





! Dig. 2, 1: De iurisdietione. Zunächſt wird das ius dicere von der Zivilgericht3- 
barfeit verftanden; 1. 1, Dig. 1, 21 aud von der Gtrajgeritsbarfeit; Münden, 
Das kanoniſche Gerichtsverfahren I 6 f. 

2 Die allgemeine Regel gibt c. 10, X. 1, 2 und ec. 2, X. 2, 1. Die Glojje ad v. 
praesumant bemerkt, daß der Papft ausnahmsweije Laien delegieren könne; fie anerfennt 
auch, daß Laien in firhlihen Zivilfahhen von den Biihöfen zu Rate gezogen werden; 
wenn fie auch nicht als Richter delegiert werden können, jo doch als beratende Beifiker. 
Das entjpricht auch der tatfählichen Übung mancher Bischöfe (Scherer, KR. I 618°"). 

3 Glofje v. de lege iurisd. ad c. 18, X. 1, 31. 

ı Mt 16, 16 ff. 5 Mt 18, 18. 

° Ferraris, s. v. Delegare. Mündena.a. ©. I11ff. Kämpfe, Der 
Begriff Iurisdictio ordinaria, quasiordinaria ujw., Wien 1876. Scherer, At. 
Delegation in Weber und Weltes Kirchenlexikon ?; AR. I 45 ff. Hinihius, 
KR. LIT. 
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der Delegierte muß Kleriker jeint. — Diefe Delegation Tann ſelbſt wieder in 
verihiedener Weije und in verſchiedenem Umfang erfolgen. So Spricht man 
von einer delegatio ab homine, welche dann vorliegt, wenn ein Amtsinhaber 
mit jpeziellem Auftrag (Mandat) jemand rechtliche Befugniffe überträgt, und 
bon einer delegatio a iure, tweldhe darin befteht, daß das objektive Recht in 
gewiffen Fällen jemand die Befugnis erteilt, im Namen eines Höheren twie 
in deſſen jpeziellem Auftrag zu handeln? Der alfo Delegierte it geſetz— 
liher Stellvertreter und handelt in der Autorität deffen, den er vertritt. — 
Überträgt der Ordinarius (oder das Necht) die Geſamtheit von rechtlichen Be: 
fugniffen, welche ihm zuftehen, oder doch eine bejtimmte Kategorie derjelben, 
io ift daS delegatio ad universalitatem causarum. ft diefe Übertragung 
jo vollzogen, daß dadurch eine dauernde Vertretung des Ordinarius gejhaffen 
it, die einen amtsähnlihen Charakter hat, jo wird die Gejamtheit der dele— 
gierten Befugniffe als iurisdietio vicaria oder als quasiordinaria bezeichnet ®. 
Solche Vikare können auch Behörden oder ein Kollegium fein. Der ad uni- 
versalitatem causarum Delegierte kann jelbft wieder jubdelegieren, wenn ihm 
dies nicht ausdrüdlich verboten ift* Der Subdelegierte kann nur mit aus— 
drüdliher Erlaubnis einen andern als Kommiffar beauftragend, — Überträgt 
der Ordinarius jeine Gewalt nur für einen einzelnen Fall oder doch nur für 
irgendwie (der Zahl, dem Ort, den Umftänden nad) beſtimmte Fälle, jo ift 
delegatio specialis gegeben®. Der alſo Delegierte kann nicht Jubdelegieren. 





ı Nur der Papſt könnte Laien delegieren; j. oben ©. 205. Als eine ſolche Delegation 
muß 3. B. die Befugnis zur kirchlichen Inveſtitur aufgefaßt werden, welche Pascal II. 
dem Kaifer Heinrich V. 1111 gegeben hat, und die joviel Widerfprud fand in Firchlichen 
Kreifen. Hefele, Konziliengejchichte IV? 270. Hergenröther, Kirchengeſchichte 1? 
765. Dieje Ausnahme abgerechnet, enthalten die allgemeine Kegel c. 41, X. 1, 29; 
ce. 24, X. 2, 27. Die Doftrin (Reiffenstuel, Ius can. univ. I 29, n. 67) hat die 
Erfordernifje auf jeiten des Delegaten in den Vers gefaßt: 
Liber, mas, gnarus, cui sit mens integra, fama, 
Aetas, qui subsit: committitur huic bene causa. 


2 Das Recht hat namentlich die Biſchöfe delegiert, in einzelnen Fällen da vor: 
zugehen, wo ihre amtliche Jurisdiktion nicht ausreicht, jo beſonders gegen Exemte, 
3. B. bei Härefie c. 9, X. 5, 7; bei Einfegung von Pfarrvifaren c. unic. Ulem. 1, 5; 
bei Bifitation don Frauenflöftern c. 2, Clem. 3, 10; befonders hat das Zridentinum 
die Biſchöfe bevollmächtigt tamquam delegati Apostolicae Sedis vorzugehen (Trid. V, 
BERN! c. 3: VII ec. 6 8 14; XUL 0.5; XIV, @ 4; XXL, 0.56; /XXIV, c.9 
11 14; XXV, c. 8 9 de regul.; XXV, c. 9 de ref. ujw.). Eine Zujammenftellung 
gibt Scherer, KR. I 421 °%. 

3 Dies tritt befonders charakteriſtiſch hervor in der Stellung des Generalvifars; 
auch beim Kapitelsvifar sede vacante. 

4 Glofje ad v. delegatus c. 62, X. 2,28. Reiffenstuela. a. ©. 129, n. 62. 
Doktrin und Praxis ift hierin einig (Scherer, KR. J 418°). 

5 Weiter geht Scherer ebd. gegen die gewöhnliche Annahme. 

° Die hiermit übertragene Jurisdiktion wird techniſch auch mandata genannt; 
in der Regel wird jedoch zwiſchen iurisd. delegata und mandata gegenwärtig nicht 
mehr unterichieden (München a. a. ©. 13 f). Dieje delegatio specialis geſchieht 
hauptſächlich zur Abſolution von Zenſuren und zur Dispenſation von Ehehinder— 
niſſen. Der Delegat hat ſich ſtreng an das Mandat zu halten. Uberſchreitung zieht 
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335. Vorausſetzung für die Zugehörigkeit zur Hierarchie der Leitungsgewalt 
ift alfo einerfeitS die Zugehörigfeit zur hierarchia ordinis, anderfeit3 der 
rechtmäßige Beliß eines Firchlichen Amtes oder der Nachweis eines erhaltenen 
Mandats. Die Hierarchie der Leitungsgewalt im meiteren Sinn bilden die 
in vielfacher Abltufung in der Kirche vorhandenen Träger einer ordentlichen 
amtlichen Jurisdiktionsgewalt oder einer irgendwie Delegierten. Dieje Träger 
fönnen phyſiſche Perfonen fein, aber auch moraliihe, Kollegien und Be— 
hörden. Im engeren und eigentlihen Sinn bilden die Hierarchie der Leitungs— 
gewalt nur die amtlichen Träger einer iurisdietio fori externi. Die folgende 
Darftellung, welche ein Bild der gejamten Verfaſſung der Kirche geben ol, 
wird den ganzen Amterorganismus, aber au die flellvertretenden und rechtlich 
bedeutfamen Hilfsorgane umfaffen, mögen e3 Kollegien oder Perſonen fein, und 
mögen fie einen amtlihen oder amtsähnlihen Charakter haben oder desſelben 
ganz entbehren. 


6. Die kirchliche Rangordnung. 


336. Von dem Mehr oder Minder der Jurisdiktion ift in erſter Linie 
abhängig die Nangordnung der kirchlichen Amter und die Würde ihrer In— 
aber, überhaupt die Rangordnung im Klerus. Wo diefe duch das Berhältnis 
des Vorgeſetzten und Untergebenen bedingt ift, Heißt fie techniſch maioritas!, 
wo fie bloß das Recht auf den Vortritt gewährt, praecedentia?. Als Grund: 
lab gilt: Enticheidend für den Rang, welchen jemand in der Firhlicden Hierarchie 
einnimmt, ift in erfter Linie der Beſitz der Jurisdiktion?, fei es einer amtlichen 
oder amtzähnlichen oder einer Ddelegierten*, zumeilen auch das bejondere Ver: 
hältnis zu einem Träger der Jurisdiktiond®. Wo die Jurisdiktion nicht ent 





Nichtigkeit des Aktes nad fi (c. 37, X. 1, 29). Wenn in einer Streitfahe päpſt— 
liche Richter in partibus delegiert werden, jo werden dazu meift Dignitäre, Kanonifer, 
Regularprälaten, beſonders biſchöfliche Offiziale und Generalvifare ausgewählt. Die 
Delegation erlifht: 1. dur den Tod des Delegierenden, re adhuc integra 
(c. 10, X. 1, 30); ift mit dev Ausführung begonnen, wird diejelbe weitergeführt fraft 
des erhaltenen Auftrags; mit der Zitation ift die Sacde eröffnet (c. 20, X, 1, 29); 
die gratia facta bleibt (Reg. iur. 16 in VI); 2. durch Widerruf, der ordnungs— 
gemäß erfolgt und infinniert ift (c. 37, X. 1, 29); 3. durch den Tod des Delegaten, 
wenn Die Delegation eine rein perjönfiche war. Die Fakultäten, welche den Biſchöfen 
für eine bejtimmte Zrift (3—5 Jahre) gegeben werden, gehen von ihnen ohne weiteres 
auf den KRapitularvifar über. 
ı X. 1, 33: De maioritate et obedientia. 


2 


? Da das Verhältnis don Untergebenen und Vorgeſetzten ohnedies klar iſt als 
Rangverhältnis, jo wird dieſes vorwiegend mit praecedentia bezeichnet. 

> Deswegen rangiert der Arhidiafon vor dem Archipresbyter (c. 7, X. 1 23; 
SLR, 

* Generalvifar und Defan 3. B. haben nur eine amtsähnliche Jurisdiktion. Der 
Delegierte nimmt da, wo er im Namen des Delegierenden als fein Stellvertreter auftritt, 
auch defien Rang ein, fo der päpftliche Legat, der Nuntius oder Delegat; c. 11, X. 1, 29 
bietet das Prinzip. 


° Das fommt 3. B. beim Kardinalsfollegium, beim Kathedralfapitel als entjcheidend 
in Betradt. 
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jcheidet, gibt der höhere Ordo den Rang!, wo beide gleich find, entjcheidet das 
Alter im Amt oder Ordo?. Der Weltklerus rangiert vor dem Ordensklerus 3, 
der auch hierin ein Beijpiel der Entjagung und der Demut geben fol. Durch— 
weg räumt die Doftrin der partifularen Gewohnheit, d. h. dem Herfommen, 
entjcheidende Bedeutung ein. So ergibt fih nach den Nehtsgrundfäßen, joweit 
ihnen nicht durch Gewohnheit derogiert ift, folgende Nangordnung: 

1) Der Bapft (Sanctitas, Sanctissimus), als Inhaber der höchſten und 
univerjelliten Jurisdiktion. 

2) Die Kardinäle (Eminentia, Eminentissimus; Biſchöfe, Priefter, Dia- 
fonen) als papae inviscerati und wegen der Prärogativen der römischen Kirche. 

3) Die Patriarden (Excellentia, Excellentissimus). 

4) Die Primaten (Excellentia, Excellentissimus). 

5) Die Metropoliten (Excellentia, Excellentissimus). 

6) Die refidierenden Biſchöfe (Reverentia, Gratia, Reverendissimus). 

7) Die Titularbiihöfe (non residentes). 

8) Die Prälaten der Kurie*. 

9) Äbte mit und ohne? Quafiepiffopaljurisdiftion (Reverentia, Reve- 
rendissimus). 

10) Der Dompropft (Reverentia, Reverendus). 

11) Der Domdelan. 

12) Die Ehrenprälaten ®, 

15) Der Generalvifar”, 

14) Die Domfapitulare nah dem Ordo (Priefter, Diakone, Subdiafone) 
oder der Anciennität ®, 

15) Die Kanoniker oder die Kollegiatftifte?. 





1 c.15, X. 1, 33. Im Kardinalsfollegium entſcheidet jo der nominelle Ordo, der 
zuweilen von wirklichen verſchieden ift, da Priefter oder Biſchöfe zu den Kardinal: 
diafonen zählen fönnen. 

man. ce 1 15,,X.71,55. CongerrKit,, 1210111 1892’ (Perraris- 
Bucceroni IX 652). Reg. iur. in VI’: Qui prior est tempore, potior est iure. 

® c.6, C.XVI, q. 1. Congr. Rit., 31 Martii 1618, bei Ferraris, s. v. Praece- 
dentia n. 9; j. aucd Decr. auth. Congr. Rit. 145 324 1094 1294. Der Regular: 
pfarrer rangiert unter den Pfarrern, der Regularprälat unter den Prälaten (Ferraris n.8). 

+ Sind fie Erzbiſchöfe oder Biſchöfe (non residentes), was nicht jelten der Fall 
tft, jo rangieren fie in ihrer Klaffe, wenigstens läßt das die Rangordnung des Vatikanums 
erichließen, die allerdings auch die Titularbifchöfe unter die Nefidentialbijchöfe ununter— 
jchieden einrangierte; Pius IX, Const. Multiplices, 27 Nov. 1869, n. 4. 

5 Zuweilen rangieren dieſe ex consuetudine hinter den Dompropft und Dom- 
defan (Schmalzgrueber, Ius eccl. univ. I 33, n. 7). 

6 Wo das Domkapitel in corpore auftritt, rangieren fie nach dieſem. 

? Der Generalvifar geht an fih dem Domkapitel und defjen Dignitären bei Pro- 
zejfionen vor (Congr. Rit., 13 Iulii 1619. Ferraris, s. v. Vic. gen., IIn. ”), 
doch hat er dabei eigene Kleidung zu tragen (ebd. n. 8 10 11 15). Iſt er Kanonikus 
des Domfapiteld und tritt er in Kanonifatsfleidung auf, fo rangiert er in 
loco suae receptionis, d. h. dem Alter nach (ebd. n. 15), obwohl außerdem feine 
Präcedenz vor dem Archidiakon und den Kanonifern unfraglich ift (ebd. n. 13). 

® Congr. Rit., 12 Iulii 1892 (bei Ferraris-Bucceroni IX 692). 

® Schmalzgrueber.a.a. ©.n. 10. 
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16) Die Borftände und PBrofefjoren der geiftlichen Bildungsanftalt der 
Diözeſe!. 
17) Der Seelſorgeklerus: 
a) Der Dekan? 
b) Der Kammerer, Definitor. 
c) Die Pfarrer nach der Anciennität im Amt. 
d) Die Beneficiaten nad) der Anciennität im Ordo. 
e) Die Kapläne und unbepfründeten Geiftlihen ? nad der Ancienni- 
tät im Ordo. 


18) Die Ordines unter dem Presbyterat nach ihrer Stufenfolge. 


Unter den Regularen nehmen den eriten Rang ein die Negularklerifer, 
dann die Mönchsorden, an le&ter Stelle ftehen die Mendifanten. 

337. Abweihungen von der Regel find, daß der Biſchof in feiner Diözefe 
allen andern Biſchöfen, jelbft den Erzbiihöfen, den eigenen Metropoliten aus: 
genommen vorgeht; ebenſo hat das Domkapitel die Präcedenz dor den Abten, 
wenn e3 in corpore auftritt, weil e3 jo die Kathedrale vertritt. Seine Prä- 
cedenz gibt e3 gegenüber dem liturgiſchen Offizianten, mag er fein wer immer. — 
Streitigkeiten über PVräcedenz hat auf Grund des Herfommens der Biſchof zu 
entiheiven *, gegen deſſen Verfügung es feine Appellation mit Suspenfipeffeft 
gibt. Indeſſen ift Rekurs an die zuftändigen römischen Kongregationen nicht 
ausgejchloffen ?. 


B. Die Hierardie der Seitungsgewalt im befondern. 


338. Die folgende Darftellung hat den Inhalt der Jurisdiktionsgewalt bei 
ihren einzelnen amtlihen und amtsähnlichen Trägern erfichtlich zu maden. Da 
Chriſtus die Jurisdiftionsgewalt als primatiale und epiffopale eingejegt Hat, 
und jene wie dieſe nicht bloß durch die ordentlihen Träger und ihre gewöhn— 
lichen Gehilfen, ſondern in außerordentlicher Weife auch duch Konzilien geübt 
werden kann, jo erhalten wir naturgemäß folgende Gliederung: 

I. Der Papſt und feine Hilfsorgane, 

II. Der Biſchof und feine Hilfsorgane. 

Il. Die Synoden. 





! Sie vertreten den Bischof in einem höheren (dem theologischen) Lehramt als der 
gewöhnliche Seelforgeflerus; an ſich gibt der Beſitz akademischer Grade feine Präcedenz 
(Congr. Rit., 29 Nov. 1603. Ferraris, s. v. Praecedentia, n. 10); jo ift auch 
die Entjcheidung der Congr. Rit., 16 Iulii 1898 (AE. VI 343 ff) zu verjtehen. 

?2 Congr. Rit., 11 Dec. 1903 (AE. XII 25). 

3 Unter den nichtbepfründeten Geiftlichen gehen ohne Rücficht auf das Alter im Ordo 
die Pfarrproviforen den andern voraus (Congr. Rit., 13 Aug. 1701. Ferraris 
a.0.8.n. 24). 

* Trid. XXV, c. 13 de regul. 

> Zuftändig ift, wenn es fich lediglich um die Ehre der Präcedenz handelt, die 
Congregatio Rituum. Wird durch die Frage auch das eigentliche Rechtsgebiet berührt, 
injofern mit der Präcedenz auch wirkliche Rechte in Frage jtehen, ift Die Congregatio 
Coneilii oder die Congr. Episc. et Regularium zuftändig. 
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I. Der Yapfi und feine Hilfsorgane. 
7. Bejehung des päpftlihen Stuhles. 


Chriſtus Hat die Kirche als Monarchie eingefeßt. Er jelbft ift der un- 
fihtbare Monarch, der ſich aber einen fihtbaren Stellvertreter auf Erden geordnet 
hat, welcher Träger der monarchiſchen, primatialen Gewalt iſt. Da einerfeits 
die Verfaſſung der Kirche beftehen bleiben, anderſeits der menschlihe Träger 
diejer Gewalt natürlih im Lauf der Zeiten wechſeln muß, fo fragt fi, wie 
erledigt ſich die päpftliche Würde, mie geht fie auf dem Weg der Sukeffion 
auf den neuen Träger über?! 

339. Erledigung des päpftliden Stuhles ift möglich: 

a) Durch den phyſiſchen Tod des Inhabers. 

b) Durch Refignation. Wurde diefe Art der Erledigung feinerzeit be— 
zweifelt und viel beſtritten?, fo iſt dieſelbe außer Zweifel feit der Zeit des 
großen Schismas 8. 

c) Durch den geiſtigen Tod im unheilbaren Srrfinn * oder in offenkundiger 
Härefied. Wenn aub der Papſt als Lehrer der Kirche nicht irren fann, jo 
fann er doch perjönlich ſich wie jeder andern Sünde auch jener der Härefie 
oder Apoſtaſie ſchuldig machen. Iſt diefe Tatfahe offenkundig und der Jrrtum 
ein hartnädiger, jo ift die päpftlihe Würde von felbjt erledigt, weil Unglaube 
und Irrglaube iure divino die Erfommunifation zur Yolge haben ®. 

Unmöglich ift die Abſetzung des Papſtes durch ein allgemeines Konzil 
oder durch die ftaatlihen Gemwalten?. Die Verfuhe der Kaifer und einzelner 
Synoden bemweifen nichts gegen das Net. Der Papſt hat auf Erden feine 
Gewalt über fih, weder eine Firchliche noch meltliche. 





! Eine Frage für ſich ift die: Wer ift Nachfolger Petri? Da die Tatjache feſt fteht, 
daß Petrus den römischen Epiffopat mit dem Primat verband und ſonach bei feinem 
Tode in Nom beide aljo verbundenen Würden erledigt wurden, fo tt tatfächlich der 
jeweilige römische Biſchof zugleich Inhaber des Primates. Ob diefe Verbindung iuris 
humani oder divini jet, ift bi3 zur Stunde eine offene Frage, wenn auch die [eßtere 
Annahme höchfte theologische Wahrjcheinlichkeit für fih hat; f. Hollwed, Der Apofto= 
fie Stuhl und Rom, Mainz 1895, 117 ff. 

2 c. 1in VI’, 1, 7. Bon den Feinden Bonifaz’ VII. (Chriſtophe, Geſchichte 
des Papſttums im 14. Jahrhundert I 61 70) wurde feine Rechtmäßigkeit hauptſächlich 
damit bejtritten, daß Eöleftin V. nicht habe abdanfen können. Die Anſchauung der 
Kardinäle fiehe bei Denifle, Archiv für Literatur und Kirchengefchichte des Mittel— 
alters V 526; Sägmüller, AR. 142. 

3 Die „Ceſſion“ war einer der Wege, auf welchem die Union angejtvebt wurde, 
Gregor XII. hat durch Abdanfung auch das leßte Hindernis der Wiederherftellung der 
kirchlichen Einheit befeitigt. 

* Wernz, Ius decret. II 694. 

5 Die einft viel Zontrovertierte Frage, in welcher ſich verſchiedene Anſchauungen 
gebildet haben, ijt gegenwärtig im Sinne des Textes gelöft (Wernz a. a. D. 695). 

s %0 3,18. Innocentius III, Serm. 4 in consecr. pontificis: Potest (pontifex) 
ab hominibus iudicari vel potius iudicatus ostendi, si videlicet evanescat in haeresim, 
quoniam, qui non credit, iam iudicatus est. 

? Die Abſetzung Johanna XXIII. und Benedifts XIII. in Konftanz kann nicht an— 
gezogen werden, da fie illegitime Inhaber der päpftlihen Würde waren. Der Umftand, 


368 Die Hierarchie der Leitungsgewalt. 


340. Die Beſetzung des Upoftolifden Stuhles. 

Ausgeſchloſſen ift die Sufzeifion auf dem Weg der Erbfolge oder der Erb— 
einfegung! dureh den Vorgänger, ebenſo die Einſetzung durch eine höhere 
Maht?, weil es eine ſolche nicht gibt weder in noch außer der Kirche. Da: 
gegen ift: 

a) Die Defignation 3 des Nahfolgers durch den Papſt ſelbſt möglid, aber 
nit als der gewöhnliche Beſetzungsmodus, jondern nur für außergewöhnliche 
Verhältniffe, unter welchen eine Wahl entweder nicht möglich ift oder für das 
Wohl der Kirche minder erſprießlich wäre. Das Wahlreht der Kardinäle 
fönnte für dieſen jpeziellen Fall annulliert werben. 

b) Der gewöhnliche Befegungsmodus ift die Wahl. Dieje wurde als 
der gemeinrechtlihe Modus der Bejegung der Epiſkopate von den Apoſteln 
Ihon angeordnet * und auch in Nom ſtetss eingehalten. 

341. Geſchichte der Bapftwahlen® Da der römiſche Biſchof ges 
wählt wird”, fo erfcheinen als berechtigte Wähler vom Anfang an der römische 





daß Alerander V. und Johann XXI. im Papftfatalog mitgezählt werden, entjcheidet 
nicht3 für ihre Legitimitätz denn auch; Bonifaz VII. (974—985), ein offenbarer Ein— 
dringling, wird mitgezählt, ſowie manch anderer, deſſen Legitimität mehr ala zweifelhaft 
it, jo Johann XVI. (996), Silvefter III. (1044—1046) und Gregor VI. (1045—1046), 
Benedikt X. (1058). Den Grund gibt an Pezzani, Codex 8. R. Ecel. I 153. 

! Sanctuarium iure haereditario possideri non potest (im Anſchluß an Bj 82, 13) 
ist ein in den Quellen oft wiederholtes göttlich-rechtliches Axiom (c. 5, C. VIII, q. 1; 
0.15, X. 1, 38200, 15 X 8 150 ea ano 

2? Eine jpätere Fälfhung ift die auf Karl d. Gr. bezüglihe Nachricht in c. 22, 
D. 63; ebenfo iſt die unter dem Namen Leos VIII., deſſen Legitimität zudem ftarfen 
Zweifeln unterliegt, vorhandene Urkunde (c. 23, D. 63), laut welcher diefer Papjt dem 
Kaijer Otto I. die Vollmacht gab, den päpftlichen Stuhl zu bejegen, ficher unecht 
(Hinſchius, AR. 1229 240 ff). An ſich könnte der Papit, wenn und jolange 
e8 das Heil der Kirche fordert, dem Kaijer eine ſolche Vollmacht geben. Diejer hätte 
fie dann ex mera concessione ecclesiae. Ob der Fall denkbar, ift eine andere Frage. 
Pure Konftruftion iſt die Oberhoheit des Kaiſers, wie fie Lorenz (Bapftwahl und 
Kaifertum, Berlin 1874, 57 ff) darftelft. 

> Eingehend wird dieje Frage dom Herausgeber erörtert (Archiv LXXIV 329 ff); 
dort auch die einschlägige Literatur; zuftimmend äußert fi dazu Wernz, Ius decret. 
U 651; Pezzani, Codex c. 48 (I 135); Grijar, Geſchichte Roms im MA. I 500. 

* So bezeugt ausdrüdli Clemens Rom., Ep. ad Cor. I, c. 44. . 

> Die in Apokryphen erhaltene Nachricht, Petrus Habe Clemens defigniert, ift 
ohne Wert (Arhiv LXXIV 413 ff). 

° Die Siteratur über die Papftwahlen ift eine reiche in älterer und neuerer Zeit. 
Hervorzuheben find: Heimbucder, Die Papjtwahlen unter den Karolingern, Augsburg 
1889; Floß, Die Bapftwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858; Martens, Beſetzung 
de3 päpftlichen Stuhles unter Heinrich III. und IV., Freiburg 1887; Zöpfel, Die 
Papitwahlen vom 11.—14. Jahrhundert, Göttingen 1871; Lorenz, Papftwahl und 
Kaifertum, Berlin 1874; Dopffel, Kaiſertum und Papſtwechſel, Freiburg 1889; 
Grauert, Papftwahlftudien, in Hiftorifches Jahrbuh XX 23 ff; Souchon, Die 
Papftwahlen von Bonifaz VIII. bis 1417, Braunſchweig 1888 1899; Sägmüller, 
Tätigkeit und Stellung der Kardinäle, Freiburg 1896, 117 ff. 

Hollweck, Der Upoftolifhe Stuhl und Rom 175. Daß in Rom Klerus und 


Volk wie anderwärts die Wahl vornahmen, geht hervor aus Cypr., Ep. 55, 8 (in 
CRSRCHVLr GC. 
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Klerus und das römische Volk in dem Verhältnis der Berechtigung, in welchem 
auch anderwärts Klerus und Volk in diefem Punkte ftanden. Schon frühzeitig 
wurden durch Ehrgeiz ziviejpältige Wahlen herbeigeführt!. Als die Ausföhnung 
zwiichen Kirche und Staat am Beginn des 4. Jahrhunderts erfolgte, war es 
nit bloß ein Akt der Höflichkeit, dem Kaiſer das Nefultat der Wahl mit: 
zuteilen, jondern es mußte bei zwiefpältigen Wahlen naturgemäß Gewicht darauf 
gelegt werden, daß der rechtmäßig Erwählte die Anerkennung des Kaifers 
möglihft rajch fand, um jo durch den weltlichen Arm die Umtriebe des Gegners 
wirkſam unterdrüden zu können?. Das führte zu einer Einmifhung der ftaat- 
lichen Gemwalt?, anfangs im Dienfte der Kirche, um eine ruhige und geregelte 
Wahl zu Fichern, bald aber, um die Bapftwahlen zu beeinfluffen, wenn nicht 
zu beherrihen!. Schon im 5., 6. und 7. Jahrhundert laffen fich derartige 
Tatſachen fonftatierend. Auch die nachgejuchte Anerkennung wurde bald in 
anderem Sinn aufgefaßt und daraus eine Faiferlihe Beltätigung der Wahl 
gemacht, welche derjelben erſt die volle rechtliche Wirkung geben follte®. Wieder: 
holt wurde dagegen proteftiert?!. Wenig Einfluß auf die Papftwahlen übten 
die Karolinger. Die fih immer mehr geltend machende politifche Stellung der 
Päpfte machte die Würde zu einem Gegenftand des Begehrens des römiſchen 
Adels. Das ganze 10. und einen Teil des 11. Jahrhunderts war der Heilige 





ı Das erite Schisma trat ein unter Calliftus (218—223); auch Cornelius (251 
bis 252) hatte in Novatian einen Gegenpapit; weitere zwieipältige Wahlen famen vor: 
356 418 498 530 687 844 855 974 1012 1124 1130 1159. 

2? Eine erſte Anrufung der ftaatlihen Gewalt infolge zwiefpältiger Wahl iſt kon— 
ftatierbar unter Papft Damaſus (366—384) gegen Urſicinus, der von DValentinian 1. 
nach Gallien verbannt wurde; ebenjo 498 530. 

s Einfacher Gewaltaft war die Abjegung des Liberius (3852—366) dur Kaijer 
Konftantius und die Einjegung des Felir (355—365). 

+ Die erfte Einmiſchung in die Wahl von jeiten des Kaijerd erfolgte 418 bet der 
Mahl Bonifacius’ I. (418—422). Der Stadtpräfeft Symmahus wußte Die Wahl des 
Gegenfandidaten Eulalius und für diejen die fatferliche Anerkennung zu erwirfen. Kaiſer 
Honorius kam indeffen Hinter die Ränke der Gegenpartei und anerfannte ſchließlich 
Bonifacius. Der Papft bat, da er die Umtriebe der Eulalianer für den Tall jeines 
Todes bemerkte, den Kaifer, diejelben zu unterdrücken und eine ruhige, geſetzmäßige Wahl 
zu fihern (Brief vom 1. Juli 420; bei Coustant 1025). Der Kaifer bejtimmte, 
die Bitte des Papſtes überjchreitend, daß im Fall einer zwiejpältigen Wahl fein Kandidat 
anzuerkennen, jondern Neuwahl vorzunehmen jet (c. 8, D. 79). Die Beftimmung wurde 
als nichtig ſchon 502 unter Symmachus bezeichnet; 498 war der Fall eingetreten, wo 
fie hätte Anwendung finden follen (e. 1, D. 96). Aus dem auf der Synode von 502 
VBerhandelten geht auch hervor, daß Odoaker als König von Stalien eine gewiſſe Be— 
teiligung an der Papſtwahl beanjprucfte: Non sine nostra consultatione cuiusquam 
celebretur electio. Auch dies wird von der Synode zurücgewiefen, da die Laien in 
dieſen Dingen nichts anzuordnen hätten; Hefele, Konziliengejchichte IL? 644. 

5 Sp wußte die Katjerin Theodora durch Belifar 557 die Wahl des Diakons 
Vigilius durchzuſetzen; Grijar a. a. ©. 1 502. Auch die Wahl Eugens I. (655—657) 
erfolgte zur Unzeit auf Betreiben des byzantinischen Hofes. 

° Theodorih d. Gr. ſetzte nicht bloß Felix III. (525—530) ein, jondern nahm 
fürderhin auch die Beftätigung in Anſpruch (Pfeil ſchifter, Theodorich d. Gr. 203 ff). 
Daß eine folche geübt wurde, beweijt der Liber diurnus (Hinſchius, KR. I 220 ff). 


'c.1, D. 96. Baronius, Annales ececl. ad a. 355, n. 59. 
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Stuhl eine Beute diefer rohen und gemifjenlojen Elemente, die mehr als ein- 
mal venfelben mit ganz unmürdigen und untaugliden Männern, ja Knaben 
(Sohann XII., Benedift IX.) bejegten. Das führte zum Eingreifen der deutjchen 
Kaifer. Sowohl die Ottonen als die Salier, namentlih Heinrich IIL., bejegten 
mehr als einmal den Heiligen Stuhl!, d.h. Volk und Klerus haben entweder 
freiwillig oder halb gezwungen die dom Kaiſer präfentierten Kandidaten ge= 
mwählt?. Von der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ab wurde durch das 
Wahlgeſetzs Nikolaus’ II. (1159) ein eigener Wahlkförper im Kardinals— 
folfegium gebildet, der übrige Klerus und das Volk nur auf Zuftimmung be 
ſchränkt, big auch dieſe wegfiel*. Seit dem 12. Jahrhundert iſt das Kardinals- 
follegium ausschließlicher Wahlkörper. Zwieſpältige Wahlen find durch Die 
jetzt beſtehenden Wahlgejege unmöglich gemacht, da nur jener fi als gemählt 
betrahten fann, der eine beftimmte Anzahl (2/5) von Stimmen auf fi ber- 
einigt. Die tumultuofen Hergänge. bei der Wahl Urbans VI. (1378) haben 
zu einer zweiten Wahl geführt, durch welche das große abendländiihe Schisma 
veranlaßt wurde. Schon feit dem 12, Jahrhundert find auch die Beftrebungen 
der dverjchiedenen Nationen bemerkbar, in das Kardinalsfollegium Mitglieder zu 
bringen, um fih jo Einfluß auf die Bapftwahl zu fichern. Seit dem Ende des 
17. Sahrhundert3 Haben fi) die Negierungen von Spanien, Frankreich und 
OÖfterreich die jog. Exkluſives beigelegt. 





ı Al von den Kaijern eingejeßte oder präfentierte Päpfte find zu nennen: 
Leo VIII, Johann XII., Gregor V., Silvejter II., Clemens IL, Damafus IL., Leo IX., 
Viktor II. 

® Eine Wahl ift bei all den von den Ottonen und von Heinrich) III. vorgenom— 
menen Bejeßungen fonftatierbar. Die faijerlihe Ernennung hielten nicht einmal die 
Staijerlichen für genügend, gejchweige denn die ftreng firchliche Partei. Bon Leo IX. 
und Viktor II. ijt die freie Wahl der Römer zur Bedingung der Annahme der päpfts 
lien Würde gemacht worden. 

5 c. 1, D. 23. Der Text ift in verfchtedener Gejtaltung überliefert (Hinſchius, 
KR. I 248 ff). Gratians Tert Scheint der authentische zu fein (Scheffer-Boidhorft, 
Die Neuordnung der Papftwahl dur Nikolaus Il. 34 ff; derſ. Anfiht auch Defele, 
Konziliengeſchichte IV ? 800 ff). Die vielfontrovertierte Stelle lautet c. 1, $.2, D. 23: 
Decernimus atque statuimus; ut obeunte huius Romanae ecclesiae universalis Ponti- 
fice imprimis cardinales episcopi diligentissima simul consideratione tractantes mox 
sibi clericos cardinales adhibeant, sicque reliquus clerus et populus ad consensum 
novae electionis accedant, nimirum praecaventes ne venalitatis morbus aliqua occa- 
sione subrepat. Religiosissimi viri praeduces sint in promovenda Pontificis electione, 
reliqui autem sequaces. 

* Dur) die Anordnung Alexanders III. (1159—1181) in c. 6, X. 1, 6. 

5 Von einem „Recht“ der Erklufive konnte weder früher und noch weniger fann 
heute davon gejprodhen werden, da die Wahlgejeße ausdrücdlih den Einfluß der Laien 
ausschließen; e3 fünnten höchſtens Rückſichten der Klugheit den Kardinälen es nahe legen, 
einen Kandidaten fallen zu lafjen, gegen den dieje Erflufive geübt wird. Die Frage 
it neuerdings fontrovertiert worden zwifhen Wahrmund und Sägmüller, Ardiv 
LXVIII 100 ff. Die Literatur fiehe in des lebteren Lehrbuch des Kirchenrehts 3181; 
dazu jeßt auh A. Giobbio, Das Ausjchließungsrecht im Konklave, aus dem Jtaltenijchen 
überfeßt von Blome, Paderborn 1904. Pius X. joll in einer eigenen, den Kardinälen 
publizierten Konftitution die Beihilfe zur Ausübung der Erflufive unter ſchwere Strafe 
geftellt haben. 
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342. Die Gejeßgebung über die Bapitwahl fteht den Päpften zu; an 
den von ihnen erlaffenen Gejegen vermögen die Wähler nichts zu ändern, können 
auch nicht anders die Wahl betätigen. Die Päpfte haben jeit alter Zeit 
dieſes Recht der Gejeßgebung geübt. Symmadhus (498—514) hat die ab- 
jolute Majorität al3 genügend angeordnet!; Stephan II. (768—772) die 
Beteiligung der Laien in die rechten Schranken gewiefen?; Johann IX. 
(898 — 900) die Gegenwart Eaiferlicher Legaten, welche die Tumultuanten in 
Saum hielten, verlangt?; Nikolaus II. (1059—1061) beftimmte den Anteil 
näher, welchen die verſchiedenen Stufen des Klerus an der Wahl haben follten; 
Alerander III. (1050—1181) ſchloß ftillfehweigend die Laien und den 
niedern Klerus ganz aus und berechtigte die Kardinäle allein zur Papftwahl, 
und zwar muß der gewählte Kandidat zwei Drittel der abgegebenen Stimmen 
auf ſich vereinigen, was heute noch geltenden Rechtes iftt. Gregor X. 
(1271—-1250) führte, um die Kardinäle zu einer Beichleunigung der Wahl 
und zur rajcheren Vereinigung auf einen beftimmten Kandidaten zu zwingen, 
das Konklave in jehr ftrenger Form ein. Das unbequeme Geſetz wurde zwar 
bald juspendiert (1277), ja ganz aufgehoben (1294), aber alsbald twieder in 
Kraft gejeßt und von Bonifacius VIII. (1294—1303) fodifiziert d, aber von 
Glemens VI. (1342—1352) etwas gemildert®. Julius II. (1503—1513) 
hat, um die jfandalöfen Vorgänge bei der Wahl Aleranders VI. für alle 
Zukunft auszuschließen, jede ſimoniſtiſche Beeinfluffung der Wähler unmöglid) 





1 c.2,D. 79. Mansi VIII col. 232. 

2 Auf einer Synode 769 (Mansi XII 719): Sed et hoc sub anathematis inter- 
dietione decernimus, ut nulli unguam laicorum sive ex manu armata sive ex aliis 
ordinibus praesumant inveniri in electione pontificis et cuncto clero ipsa ponti- 
ficalis electio proveniat. Et priusquam pontifex electus fuerit et in patriarchium 
(Lateranense) deductus, omnes optimates militiae vel cunctus exereitus et cives 
honesti atque universa generalitas populi huius Romanae urbis ad salutandum eum 
sicut omnium dominum properare debent. Et ita more solito decretum facientes 
et in eo cuncti pariter concordantes subscribere. 

s Römiſche Synode 898 (Mansi XVIIL 221): Quia sancta Romana ecclesia... 
plurimas patitur violentias pontifice obeunte (von jeiten des römischen Adels), quia 
absque imperatoris notitia et suorum legatorum praesentia pontifieis fit consecratio 
nee canonico ritu et consuetudine ab imperatore intersunt nuntii, qui violentiam 
et scandala in eius consecratione non permittunt: fieri volumus, id ut deinceps ab- 
dicetur, et constituendus pontifex convenientibus episcopis et universo clero eligatur, 
expetente senatu et populo, qui ordinandus est, et sie in conspectu omnium cele- 
berrime eleetus ab omnibus praesentibus legatis imperialibus consecretur. Vgl. dazu 
Funk im Hiftor. Jahrbuch IX 297. Der römiſche Patriziat, welcher den Kaiſern ver- 
liehen wurde (darüber Grashof in Archiv XLI 193 ff), hatte im Grunde nur die 
Bedeutung, den Kaifer, den Schirmherrn der ganzen Kirche, in bejonderer Weihe zum 
Beſchützer der römischen Kirche, der Perjon des Papftes und einer geordneten Bapjtwahl 
zu machen. Freilich wurde er dann im Sinn einer Beherrſchung derjelben ausgebeutet, 
und jo fonnte man von einer tyrannis patrieiatus jprechen; anderer Meinung tft Heine— 
mann, Der Patriziat der deutjchen Könige, Halle 1888; weitere Literatur bei Säg— 
müller, AR. 42. 

E60, 0,52,.1,.6, 26088: INnLV IER1 6: 

6.Const. Licet, 6 Dec. 1351 (Bull. IV 501). Nach dem Tode Clemens’ VI. 
hat das Kardinalskollegium den erjten Verſuch einer Wahlfapitulation gemadt. 
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gemadt!. Baul IV. (1555—1559) hat jede Bewerbung, Abmadhung u. a. 
hinfichtlich einer bevorftehenden Papſtwahl für die Betreffenden ſowohl als für 
alle Teilnehmer unter die von felbft eintretende Erfommunifation und andere 
Strafen geftellt. Endlih hat Gregor XV. (1621—1623) auf Grund des 
älteren Rechts unter Zuziehung des Kanoniften Brosper Fagnani (F 1678) 
in der Konftitution Aeterni Patris Filius vom 12. November 1621 das bis 
heute geltende Recht feſtgeſetzt *. 

343. Danach haben die Kardinäle zehn Tage nach dem Tode des Papſtes 
das Konklave zu beziehen. Jeder Kardinal erhält eine eigene Zelle und darf nur 
zmei Diener (Kleriker oder Laien) mit fi nehmen. Außer diefen werden ſechs 
Zeremonienmeifter, ein Saktiftan, ein Beihhtvater aus dem Möndsftande, zwei 
Arzte und einige andere Perſonen, die gejeglich genau beftimmt find, mit auf: 
genommen. Dieje Nichtwähler werden Konklavilten genannt. Der Verkehr mit 
der Außenwelt wird vollftändig aufgehoben und ſtrengſte Kontrolle geübt. Nur 
fpäter eintreffende Kardinäle werden noch in das Konklave aufgenommen. 

344. Wahlberehtigt find alle Kardinäle, auch wenn fie die Infignien 
ihrer Würde noch nicht erhalten Haben oder firhlichen Strafen (z. B. Exkommuni— 
kation, Suspenfion) unterliegen. Auswärtige Kardinäle werden benadhrichtigt vom 
Tode des Papſtes; fie können nur perfönlih ihr Wahlrecht ausüben, nicht aber 
dur Vertretung. — Paſſiv wahlfähig ift an fich jeder Klerifer?; doc 
wurden feit Urban VI. (1378), der dem Kardinalöfollegium nicht angehörte, 
nur mehr Kardinäle gewählt. Eine rechtliche Vorſchrift befteht hierüber nicht +. — 
Das Wahlgeſchäft vollzieht fih gewöhnlich durh das Skrutinium. In 
außergemwöhnlicher Weile fann gewählt werden durch Afklamation (quasi per 
inspirationem), wenn die Wähler einſtimmig ohne weitere Wahlhandlung 
fih auf eine Perſon vereinigen; oder duch Kompromiß (per compromissum), 
wenn die KHardinäle einftimmig einer bejtimmten Anzahl ihrer Kollegen 
(3, 5, 7) die Befugnis übertragen den Bapft zu wählen. Der Gewählte muß 





! Const. Cum tam divino, 14 Ian. 1506 (Bull. V 405). Die Simonie 
(sim. conventionalis) madt iure divino die Wahl ungültig, und Mleranders VI. Wahl 
war, jfofern die berichteten Vorgänge auf Wahrheit beruhen, was richterlicher 
Feſtſtellung bedurft hätte, zweifellos ungültig. Das Richten über eine Bapftwahl ift 
nicht ein Richten über den Papft. Die Kontroverfe Grauert- Michael (Hiftor. Sahr- 
buch XIX 827 ff; XX 236) hat zu feinem fejten Rejultat geführt. Bezüglich der ganzen 
Frage vol. auch Wernz, Ius decret. II 662. 

® Bull. XII 619; in Berbinoung damit die Const. Decet Rom. Pont, 
12 Martii 1622 (ebd. 662). Die hieher bezüglichen Konftitutionen Pius’ IX. betreffen 
nur Ausnahmsfälle (Wernz.a. a. O. 659). 

3 Raien meines Grachtens nicht, denn es fann nicht angenommen werden, daß der 
Gejeßgeber diejes fanoniftiihe Artom für diefen Tal außer Kraft jeßen wollte, um jo 
weniger al3 die Bulle Aeterni Patris ($ 24) frühere Bejtimmungen im allgemeinen, 
joweit fie der neuen Konftitution nicht widersprechen, beftätigt, und Stephan III. 679 
ausdrücklich die Wählbarfeit der Laien negiert (c. 4, D. 79); anderer Meinung find 
Hinſchius, AR. I 279 und die dort Zitierten; Wernz II 660. 

* Die bezügliche Beftimmung Stephans III. (c. 5, D. 79) ift ſicher durch Ge— 
wohnheitsrecht längft dor der Const. Aeterni patris außer Kraft gejeßt worden 
und hat darum durch fie feine neue Verbindlichkeit erreicht. 
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zwei Drittel der abgegebenen Stimmen auf fich vereinigen!. Iſt bei der exften 
Stimmeinabgabe die nötige Zahl nicht erreicht, ſo findet der ſog. Akzeß ftatt, 
d. h. die erſtmals abgegebenen Bota bleiben gültig und in der neuen Wb- 
ftimmung fönnen die Wähler einem der bereit3 mit einer oder mehreren Stimmen 
Gewählten alzedieren. Hält ein Wähler an feinem früheren Kandidaten feft, 
fo ftimmt ev diesmal: Accedo nemini. Wird au fo die nötige Stimmenzahl 
nicht erreicht, beginnt das Wahlgeihäft von vorne in einem zweiten Wahl- 
gang uſw. Iſt ſchließlich ein Reſultat erreicht, jo wird der Gewählte gefragt, 
ob er die Wahl annehme. Iſt es ein nit im Konklave felbft Anweſender, 
wird er herbeigerufen oder durch eine Deputation zur Erklärung aufgefordert. 
Bor derjelben können die Kardinäle zu feiner andern Wahl fcehreiten, denn der 
Gewählte hat ein ıus ad rem erworben. Nimmt er die Wahl an (damit 
zugleich die Namensänderung ?), jo ift ius in re entftanden,; vom Augenblid 
der Annahme ift er Träger der primatialen Jurisdiktion, mit welcher er un: 
mittelbar von Gott befleidet wird. Sofort erfolgt die Adoration der Kardinäle 
und die Verkündigung des Gemwählten an das Volk. It er no nicht Biſchof, Fo 
empfängt er an einem der nächſten Tage die fehlenden Weihen ohne Einhaltung 
irgend welcher Interftitien. Un dem der Wahl folgenden Sonntag wird in der 
Regel die feierlihe Krönung in der Peterskirche vollzogen und an einem der 
folgenden Tage die Inbeſitznahme des Lateran (possessio). Jetzt fällt letztere 
weg. Exit vom Tage der Krönung an datieren die Päpſte ihren Pontifikat 
und ftellen Bullen auss. 
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345. Der Bapft hat die Fülle der kirchlichen Gewalt. Was die Kirche 
überhaupt kann, das fann aud er. Seine Gewalt ift nur durch den kirchlichen 
Zweck beſchränkt, durch das natürliche und göttliche Recht. „Jedes bloß menſch— 
liche Recht kann der Bapft beugen“, d. h. das objektive Kirchliche Recht, ſoweit 
e& als ius humanum ſich darftellt; denn der Papſt fteht über dem pofitiven 
Recht. Wie er dem Net nicht untergeordnet ift, fo feiner andern Gewalt in 
der Kirche; denn die Apoſtel haben feine Gewalt erhalten ohne Petrus, über 
Petrus oder gegen Petrus. Die päpftlihe Gewalt ift darum in der Kirche 
eine wahrhaft jouderäne, und der Papſt vertritt die Kirche in ihrer Geſamt— 
heit, wie das Staatöoberhaupt den Staat. Die päpftliche Gewalt ift eine un: 





ı Hierin blieb alſo die Verordnung Alexanders II. (c. 6, X. 1, 6) in Kraft. 

2 Erjtmals bei Johann XII. (956—963) fonftatiert und jeit dem 11. Jahrhundert 
allgemein üblich; Knöpfler, Compte rendu du Congr. intern. a Fribourg 1897 
V 158 fi. 

3 Doch kann die Gültigkeit einer vor der Krönung ausgeftellten Bulle (bulla 
dimidiata) nicht angefochten werden; c. 4 Extrav. comm. 5, 10. 

4 Mt 16, 19: Tibi dabo claves regni coelorum. Et quodcumque ligaveris 
super terram erit ligatum et in coelis; et quodcumque solveris super terram erit 
solutum et in coelis; dgl. auch Iſ 22, 22; Yo 20, 23. 

5 Döllinger, Kirche und Kirchen 38. 

° Innocentius III, Epist. ad Patriarch. Constantinop. (Migne COXIV 760); 
j. au Granderath, Const. Dogmatica Conc. Vatie. 131. 

Hergenröther-Hollwer, Kirchenrecht. 2. Aufl. 18 
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mittelbare über die ganze Kiche, alle kirchlichen Provinzen, Perſonen und 
Gegenftände. Sie it darum feiner Diözefe und feinem Lande exterritorial, fie 
ift ganz mie im ganzen fo ganz in den einzelnen Teilen, wie die Staats— 
gemalt dieſelbe ift im ganzen ftaatlihen Gebiet. Wo immer deshalb mit der 
fatholifhen Kirche als folcher verhandelt werden muß, jo bejonders bei Ab— 
ihluß von Konkordaten, ift der Papſt kompetent, nicht jelten mit Ausſchluß 
anderer kirchlicher Amtsträger. Zweck diefer oberſten kirchlichen Gewalt ift die 
Srhaltung der Einheit im Glauben und in der Disziplin!. Die dem Papft 
zuftehende Fülle der Weihegewalt fordert iure divino, daß er die Biſchofsweihe 
befite; er fteht Hier an fich den andern Biſchöfen gleih. Die Weihegewalt ift in 
ihm zwar feine höhere, aber infolge der jurisdiftionellen Überordnung erfcheint 
fie doch extenſid und inhaltlih am reihiten. Er fann feine Weihegewalt nicht 
bloß gültig, jondern auch erlaubt überall und an allen Gläubigen üben, er 
fann fi) dabei dieſes oder jenes Ritus’ bedienen; er allein kann Prieſter zur 
Spendung der Firmung, der Minores und des Subdiafonates bevollmächtigen ; 
jeder Akt der Weihegewalt fann in der Kirche erlaubterweile nur im Zuſammen— 
bang mit dem Papſt vollzogen werden, und beim höchſten actus ordinis, der 
euchariltiichen Feier, wird darum fein Name im Kanon ausdrüdlid genannt. 

346. Die eigentlihe Stellung de3 Papſtes in der Kirche ift aber bedingt 
durch die Fülle der Jurisdiktionsgemwalt, d. h. den Brimat. Diejer Brimat 
war allzeit derjelbe bei Betrus wie bei jedem feiner Nachfolger. Aber die darin 
eingejchloffenen Rechte wurden nicht immer geübt, teils weil feine Gelegenheit 
dazu geboten war, teilg weil fie nicht in aedificationem ecclesiae geübt werden 
fonnten, da die Borausfegungen hierfür nicht gegeben waren. Der Gebraud) 
der Gewalt muß don der Klugheit geleitet jein, und mit Rückſicht darauf läßt 
ih) jagen, daß die höchſte Kirchengewalt die gebundenfte ift und feine Willkür 
zuläßt. In diefem Sinn kann ſowohl von einer Hiftorifchen Entwicklung des 
Primates geredet werden als von einer Gebundenheit desfelben. Die Entfaltung 
der ihm innewohnenden Rechte wurde immer notwendiger; eine volle Ent: 
faltung war möglih im Mittelalter, da alle hriftlihen Völker der Kirche ans 
gehörten und den Papſt als das anjahen, was er nah dem Willen Chrifti 
tatſächlich ift?. 

347. Daher ift auch die febronianiſche Unterjheidung der 
päpftlihen Rechte durchaus zu verwerfen. Wenn Febronius als wejentlide 
Rechte (iura primigenia) des Papftes jene bezeichnet, sine quibus unitas 
servari non potest, jo ijt dies ein ganz bager und unbeftimmter Grundſatz. 
Was ie notwendig zur Erhaltung der Einheit? Wer entjcheidet darüber? 





! Palmieri, De Romano Pontifice 428 ff. 

? Die im Primat enthaltenen Rechte erkennt unfehlbar der Papſt ſelbſt, daher 
das Ariom: Papa est infallibilis in asserendis suis iuribus. Er affirmiert dieje Rechte 
entweder dadurch, daß er fie ausdrüfli in Anjpruh nimmt als Primatialredte, 
oder dadurch, daß er fie tatjächlich als Primatialrehte übt. In diefem Sinn jagt 
z. B. Benedift XIV. von der Gewalt des Papftes, nicht fonjummierte Chen zu trennen: 
De pontificia potestate postquam dispensavit, dubitare instar sacrilegii est 
(Kutſchker, Ehereht I 308; Schulte, Eherecht 427 ?). 


I 
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Dem einen erjcheint die Einheit nicht gefährdet, wo fie es wirklich ift. Es 
kann in einer Zeit diefes, in anderer jenes notwendig dazu fein. Daraus, 
daß ein Recht in früherer Zeit nicht ausgeübt wurde, folgt nicht, daß es ein 
zufälliges, jpäter erworbenes jei. Wenn Febronius das Prinzip auf- 
ftellt, der usus constans und die disciplina ecclesiae müſſe über 
das Maß diejer Rechte entjcheiden, umd den usus fonftatiert wiffen will aus 
der Kirchendisziplin der erſten ſechs oder fieben Jahrhunderte und aus der 
Übereinftimmung aller theologischen Schulen: fo entſcheidet der usus allein nod) 
fein Recht; ius und exercitium iuris darf nicht verwechlelt werden. „Ob 
das einzelne Recht ſtets oder nie ausgeübt worden ift, darauf kann ja im 
Prinzip nichts ankommen; denn ein Recht wird nicht duch die Ausübung 
bedingt.” ! Die KHirchendisziplin ift nicht unwandelbar; Hier läßt fich fein 
hiftoriiches Prinzip aufftellen. Das Zeugnis fpäterer Jahrhunderte verwerfen, 
heißt eine Berdunfelung und einen Abfall der Kirche annehmen, wie die Prote- 
fanten und Janfeniften e& tun. Die Kirche hat den Geift Gottes fo gut in 
jpäteren wie in den erften Jahrhunderten. Febronius geht dabei von der 
falihen Vorausſetzung aus, die pjeudosifidoriichen Defretalen hätten den Stand 
der Kirhendisziplin mejentlih verändert. Die Schulen aber haben fein 
Gejeßgebungsreht in der Kirche; auch haben die neueren Schulen nicht mehr 
denjelben kirchlichen Charakter wie die früheren. 

348. Im einzelnen bezeichnet Febronius als weſentliche Rechte: 
a) Daß der Papſt Präſident des biſchöflichen Kollegiums jei zur Handhabung 
der firhlihen Ordnung. Mllein entweder kann der Papſt auch mit Zwangs— 
gewalt die Biſchöfe in der kirchlichen Ordnung erhalten, und dann iſt er ihr 
Vorgeſetzter, oder der Primat ift unnüß, und es fehlt ihm ein Mittel, 
sine quo unitas servari non potest. b) Daß der PBapft Glaubensgefeße 
erlaffen fönne, die aber erſt durch die allgemeine Annahme Kraft erhielten. 
Uber bevor dieſe Eonftatiert wäre, wären jene eigentlih nur Geſetzentwürfe, 
da ihre Kraft exit von der Unnahme anderer abhinge. c) Der Bapft hat, 
wenn auch nicht als letzter Richter aller Kontroverfen, doc an ihrer Beurteilung 
vorzüglichen Anteil und feiner Entſcheidung muß proviſoriſch gehorcht werden, 
jo daß man nicht das Gegenteil lehrt. Iſt aber Schon unbeftimmt, was dieſe 
praecipuae partes jeien, jo fönnte die Kirche (bis zu einem allgemeinen 
Konzil) jahrhundertelang in Ungewißheit ſchweben, wmenigitens proviſoriſch 
in Irrtum fein; es wäre der Grundjag falſch, daß jede Partikularkirche mit 
dem Apoſtoliſchen Stuhl als dem centrum unitatis in Verbindung ftehen 
muß. d) Der Papſt hat das Recht, von Disziplinargefegen allgemeiner Kon: 
zilien zu dispenfieren in jenen Fällen, in welchen das Konzil jelbit dispenfiert 
hätte. Demnach wäre aljo die Gültigkeit jeder Dispens ſtets in Zweifel, da 
man ja nicht weiß, ob das Konzil dispenfiert hätte. e) Das Recht, Relationen 
von den Bischöfen zu verlangen. f) Gejandte zu ſchicken. 8) Häretiſche Biſchöfe 
zu erfommunizieven. Kann er fie aber nicht auch abjegen, jo wäre die Er: 





ı Schulte, AR. II (1857) 190. Beidtel, Das Fanonifche Recht, Regens— 


burg 1849, 427 ff. 
18° 
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fommunifation oft wirkungslos. h) Das Devolutionsredt. i) Er hat den 


bedrängten Bifchöfen zu Hilfe zu Mmmen. k) Kann allgemeine Gejeße er: 
laffen, die aber jeder Biſchof nah Erwägung der Diözefantraditionen annehmen 
oder verwerfen kann. Dann märe aber jeder Biſchof Papſt in feiner Diözeje, 


349. Zufällige Nedte (iura adventitia, accidentalia, hu 


mana), und zwar anerfannte Rechte, die jedoch wieder aufgehoben werden 


fönnen, find nad Febronius die jog. causae maiores, das Recht, Biſchöfe u 


beftätigen, deren Konſekration zu veranlaffen, Boftulationen anzunehmen, den Eid 
des Gehorfams von den Biſchöfen zu fordern, ihre Nefignationen anzunehmen, 


fie zu transferieren, abzuſetzen, Bistümer zu errichten, gemilfe Appellationen 
anzunehmen, in gewiſſen Fällen Abjolution und Dispenjation zu erteilen. 


350. Jene zufälligen, jpäter erworbenen Nechte, die nicht ausprüdlige 


canones oder eine beftändige Obſervanz beftätigen, nennt Febronius 
ftreitige Rechte, wie: daß der Bapft allgemeiner Biſchof heiße, daß er nicht 


durch die canones beſchränkt jei, daß er eine mit dem Bischof Fonfurrierende 


Jurisdiktion habe, Exemtionen von der bifhöflichen Gewalt bemwilligen, Bene: 


ficien in andern Diözefen vergeben, Abläffe erteilen, fremde Diözefanen ab: 


folvieren, Gelübde auflöfen, Stiftungen umändern könne. Bei foldhen ftreitigen 
echten hält Febronius die Entziedung derjelben jogar für notwendig. 

Allein weil in einzelnen Ländern zeitweile, namentlih in Frankreich im 
17. und 18. Jahrhundert einzelne Rechte von vielen beftritten wurden, können 
diefe Rechte noch nicht ftreitige genannt werden; in Sachen allgemeiner Gejeh: 


gebung kann eine Partikularkirche ſich fein eigenes Recht fonftitwieren. Auch 


wenn manche Rechte exit jpäter erworben wären, find fie deshalb doch nicht 
wieder entziehbar. Febronius zählt auch noch lange nicht alle Rechte des Papſtes 
auf. Manche Rechte können nur mit Rüdficht auf den jedesmaligen Zuftand 
gewürdigt werden ; viele der fog. zufälligen Rechte find gerade wichtige Mittel, 
die firhlihe Einheit zu erhalten; jo ift die Beſtätigung der Bifchöfe heutzutage 
gewiß wichtiger und notwendiger zur Erhaltung der Einheit, als 3. B. das 
Net, Relationen zu fordern, die auch nichtsſagende Berichte fein können, oder das 
Recht, Gejandte zu ſchicken, denen der Zutritt in ein Land verwehrt werden kann. 

Das ganze Syſtem Hontheims zielt auf Schwächung der kirchlichen Ein— 
heit und auf Bildung dom Papſt mehr und mehr unabhängiger, von der 
Staatsgewalt aber um jo abhängigerer Nationallirchen. 

Unbewußt Spricht Febronius jelbft die Fülle der päpftlichen Gewalt aus, 
die ſich nicht in beſtimmte enge Grenzen einjchließen, nicht nad) einem be= 
ſtimmten Zeitraum bejtimmen läßt, indem er zugibt, daß jene Nechte dem 
Brimate mejentlih innewohnen, ohne welde die Ginheit nidt er- 
halten werden fann. Der Bapft ift aljo das centrum unitatis, mit 
dem alle Glieder der Kirche verbunden fein müffen, der nad) den von Chriftus 
ihm verliehenen Vollmachten, dem höchſten Lehramt, dem Hohenprieftertum und 
Königtum als Chriſti Stellvertreter allein ſelbſt berechtigt ift zu entjcheiven, 
was in diejer oder jener Zeit und nad den Umftänden zur Erhaltung der Ein: 
heit notwendig ift, und alle-dazu notwendigen Mittel anzuwenden befugt ilt. — 
Um die im Brimat enthaltenen Rechte im einzelnen zu erkennen, ift auszuſcheiden: 





8. Die im Primat enthaltenen Rechte. DAN 


A. Primatus iurisdietionis. 


a. Das unfehlbare Lehramt des Papfes. 


Nach der Definition des Vatikaniſchen Konzils fteht feft: 

351. Subjeft der Unfehlbarfeit ift der Bapft, wenn vr ex cathedra 
ſpricht, d. h. wenn er von feiner oberften Lehrgewalt ala Stellvertreter 
Chriſti und Hirt umd Lehrer der ganzen Kirche Gebrauh macht und kraft 
derjelben entjcheidende, definitive Ausſprüche in Sachen der Lehre erläßt!. 

Damit find die Entftellungen des Dogmas von jeiten der Gegner ſchon 
ausgejhloffen: nicht der Papſt als Menſch, nicht in feinen Anfichten als Ge— 
lehrter, geihmweige in allem, was er jagt und redet, auch nicht in Ausübung 
jeiner Regierungsgewalt überhaupt, nicht in Ausſprüchen über politiſche Dinge 
u. dgl., jondern nur in jeiner oberjten Lehrgewalt, wenn er eine Lehre als 
don der ganzen Kirche feftzuhaltende vorjchreibt, ift Subjekt der Unfehlbarkeit. 

Die Unfehlbarfeit ift alfo eine ledramtliche; die Bezeihnung „perſön— 
lihe Unfehlbarkeit“ könnte nur injofern gebraudt werden, als man damit 
ausdrüden will, daß die Unfehlbarkeit Direkt dem Betrug und jedem feiner 
Nachfolger in jeiner lehramtliden Stellung zukommt, an die Perſon des Nach— 
folgers Petri gefmüpft ift, nicht andern übertragen werden fann. 

352. Objeft des Ausſpruches ex cathedra ijt eine Xehre in Sachen 
des Glaubens und der Sitten. 

Der Papſt bewahrt und erflärt daS depositum fidei, und wenn er die 
wahre Lehre definieren kann, muß er aud die falfche Lehre verwerfen können; 
wie er lehrt, was im depositum fidei enthalten ift, jo muß er auch das 
dem depositum fidei Widerfprechende verwerfen können. Daher ift es theo- 
logiſch gewiß, daß die Unfehlbarfeit fih auch auf die Feititellung der facta 
dogmatica erftrede. Das gilt auch von der Kanonifation der Heiligen, da 
die Verehrung der Heiligen unmittelbar mit dem Dogma zujammenhängt?, und 
don der Approbation religiöfer Orden, inſofern der Papſt erklärt, ob eine 
Ordensregel mit den Grundfäßen der evangelifhen Bollfommenheit übereinftimme?. 
Eine von bedeutenden Theologen (Bellarmin, Suarez u. a.) vertretene Anficht 





I! Vatic. c. 4: Nos... . sacro approbante Concilio docemus et divinitus 
revelatum dogma esse definimus, Romanum Pontificem, cum ex cathedra loquitur, 
id est, cum omnium christianorum Pastoris et Doctoris munere fungens pro suprema 
sua auctoritate doctrinam de fide vel moribus ab universa eccelesia tenendam definit, 
per assistentiam divinam ipsi in beato Petro promissam ea infallibilitate pollere, 
qua divinus Redemptor ecclesiam suam in definienda doctrina de fide vel moribus 
instructam esse voluit; ideoque eiusmodi Romani Pontificis definitiones ex sese, 
non autem ex consensu ecclesiae, irreformabiles esse. Si quis autem huic Nostrae 
definitioni contradicere, quod Deus avertat, praesumpserit, anathema sit. Literatur 
ſ. bei Bering, AR.3 327 ff; neueftens Granderath-Kirch, Gejhichte des Vatifani- 
ſchen Konzils, Freiburg 1903. 

2 S. Thom., Quodl. IX a. 16: Quia honor, quem Sanctis exhibemus, quaedam 
professio fidei est, pie credendum est, quod nec etiam in his iudicium ecelesiae 
errare potest. 

3 Nicht Hierher gehörig aber ift die Frage, ob diejer oder jener Orden nad 
Orts- und Zeitumfjtänden nützlicherweiſe eingeführt oder aufgehoben werde. 
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nimmt auch an, daß der Papſt im Erlaß allgemeiner Kirchengejege un: 
fehlbar, dagegen bei Spezialverordnungen und bei Ausübung der vichterlichen 
Gewalt fehlbar jeit. Das letztere befennen die Bäpfte ausprüdKlidh?. Li 

Dagegen hat feinen Bezug auf das Dogma die bloße Ausübung der 
Strafgewalt; nieht alle Bullen und Breven der Päpfte, jondern nur jene, die 
eine dogmatiſche Entiheidung enthalten, und nur die Entjdeidung 
jelbft, nicht die Begründung, gehört hierher. Weltliche Dinge, die fih auf 
ein menjchliches Zeugnis ftügen, in denen der Papſt getäufcht werden Tann, 
haben feinen Bezug auf die Unfehlbarfeit. 

353. Urſache der Unfehlbarfeit ift der dem Papſt im hl. Petrus ver- 
heigene Beiftand. Es iſt alfo die Unfehlbarkeit feine göttliche Eigenſchaft, auch 
nicht eine unmittelbare Eingebung des Heiligen Geiltes, feine Inſpiration, 
jondern nur eine Aſſiſtenz Gottes, modurd der oberfte Lehrer der Kirche 
in ſolchen Lehrenticheidungen vor -Jrrtum bewahrt wirds. Uber er hat alle 
menschlichen Mittel aufzumenden, um die Wahrheit zu erfennen, alfo Studium, 
Forſchung, Beratung ufm. Nur im Finden des Nefultates it der Papſt vor 
Irrtum bewahrt; das gefundene und ausgeſprochene Reſultat alfo ift jihere 
Wahrheit. Daher find diefe Entjheidungen abfolut unabänderlid, umd 
zwar aus fih, nicht erft duch Die Zuftimmung der Kirche. Das war Schon 
bon Innocenz XI. (1682) und Nlerander VIII. (1690) durch die Verwerfung 
des vierten gallifaniihen Artikels (105) ausgeſprochen mworden. 

354. Diejelben Stellen der Heiligen Schrift, melde den Primat 
itberhaupt beweifen, bezeugen auch die Unfehlbarfeit. Im PBrimat ift unzweifel— 
haft auch die höchſte Lehrgewalt eingefchloffen. Die Pforten der Hölle be— 
kämpfen die Kirche, der Satan verfuht die Apoftel, reißende Wölfe bedrohen 
die Herde. Aber Petrus ift das Fundament der Kirche, das, wie Ambrofius 
jagt, feititehen muß gegen alle Häreſien. Chriftus hat für Petrus gebetet, 
daß fein Glaube nieht abnehme; darum wird, wie Leo d. Gr. jagt, in Petrus 
die Stärke aller erhalten und die Hilfe der göttlichen Gnade in der Weiſe 
gejpendet, daß die Yeltigfeit, die dem Petrus geworden ift, durch Petrus den 
Apoſteln mitgeteilt wird. Petrus iſt eingefegt als oberfter Hirt an Chriſti 
Statt; er muß die Herde in der Einheit des Glaubens zufammenhalten; er 
muß fie im Glauben unterrichten; darum fagt Ehriftus zu den Juden: „Ihr 
glaubet nicht, denn ihr jeid nicht von meinen Schafen.“ 


! Wernz, Ius decret. Il 670. Dieſe Anſicht läßt fich meines Erachtens nur injofern 
halten, als nie angenommen werden darf, der Bapft habe bei ſolchen Gejeten das Sitten= 
gejeß oder den Glauben verlegt, oder die ihm zuftehenden Machtbefugnijje überjchritten. 

DC AR 

® Vatic. a. a. O.: Neque enim Petri successoribus Spiritus Sanctus promissus 
est, ut eo revelante novam doctrinam patefacerent, sed ut eo assistente traditam 
per Apostolos revelationem seu fidei depositum sancte custodirent et fideliter ex- 
ponerent. 

+ Döllinger, Kirche und Kirchen 32: „Der Stuhl Petri follte eine Stätte 
der Wahrheit jein. Denn die Worte wie die Gebete des Herrn waren nicht bloß auf 
die einzelne Perfon und auf den nädjten Moment gerichtet; fie galten vor allem der 
Kirche und deren zukünftigen vom Herrn im Geiſt geſchauten Bedürfnifjen.“ 








8. Die im Primat enthaltenen Rechte. 279 


| Dom Fundament hat das Gebäude feine Feſtigkeit, nicht umgefehrt; 
Petrus, deſſen Glaube nit wanken kann, joll feine Brüder beftärken, nicht 
diefe ihn; der Hirt leitet die Herde, nicht diefe ihn: darum müfjen die 
Glaubensentjcheidungen des unerjchütterlihen Fundamentes und oberjten Hirten 
aus ſich unfehlbar fein und nicht erft durch die Zuftimmung der Kicche. 

Chriſtus Hat die Unfehlbarkeit verheiken: 1) dem Petrus, 2) der Ge- 
jamtheit der Apoſtel mit Petrus, 3) feiner Kirche. Ein und derjelbe Chriftus, 
der fich nicht widerſprechen kann, hat dieſe Verheißungen gegeben; ein und 
derjelbe Heilige Geift it es, der dem Oberhaupt der Kirche, dem mit Petrus 
vereinigten Epijfopat und durch fie der Kirche die Unfehlbarfeit verleiht. Darum 
it es ein und diejelbe Unfehlbarfeit. 

355. Dieſe Unfehlbarkeit des oberiten Lehrers bezeugt auch die Tra— 
dDition. Don ihr geben die Väter Zeugnis, indem fie aussprehen, daß zur 
römischen Kirche der Irrglaube feinen Zutritt habe (Cyprian); daß liberein- 
ſtimmung mit dem Bapft das Kennzeichen des katholiſchen Glaubens fei (Hier- 
onymus), im Petrus fi) die Löſung aller ſchwierigen Glaubensfragen finde 
(Epiphanius), daß mit der römischen Kirche alle im Glauben übereinjtimmen 
müſſen (Srenäus)t; daß Petrus den Vorſitz führt und denen, die fie juchen, 
die Wahrheit des Glaubens gibt (Petrus Chryſologus). „Niemals wird man 
deinen Glauben als wahrhaft katholiſch erfennen, wenn du nicht befennit, daß 
man am römijchen Glauben fefthalten müſſe. Was verlangit du noch eine weitere 
Unterfuhung, die Schon geſchehen ift durch den Apoftoliihen Stuhl? Die ver: 
urteilte Srrlehre it daher nicht mehr von den Biſchöfen zu unterfuchen, ſondern 
bon den riftlihen Mächten zu unterdrüden” (Auguſtinus). Der Apoftolijche 
Etuhl hat das väterlihe Erbe den Kirchen unverjehrt zu erhalten... er ilt 
bon der Beflekung derr Irrlehre ftetS frei geblieben (Theodoret). Das Licht 
ift Chriftus, die Lampe ift Petrus, das Ol der Beiftand des Heiligen Geiftes 
(Ephräm). 

Die Päpſte nennen ihre Entjcheidungen endgültig, unantajtbar, jeden 
Zweifel bejeitigend, jo Göleftin J. Sixtus III., Gelafius J., und die Bijchöfe 
und Gläubigen unterwarfen ſich den Entſcheidungen der Päpſte. Die Konzilien 
beftätigen dieſe Lehre, indem fie der vom Papſt bereits erlafjenen Entſcheidung 
folgen, „an der eine Änderung zu maden, nicht erlaubt iſt“ (viertes allgem. Konzil). 

Daß die Lehre von der Unfehlbarfeit des Bapftes im Mittelalter Die 
herrſchende, die entgegengejeßte nur geduldet, vielfach mikbilligt war, ift ohne: 
din anerkannt. Aber ſchon die Glaubensformel des Papſtes Hormisdas?, 





ı Über diefe und andere Stellen Schneemann, S. Irenaei de ecel. Rom. prin- 
eipatu testimonium, Friburg. 1871. Derf., Die firchliche Gewalt und ihre Träger, 
Freiburg 1868. J. Hergenröther, Katholiſche Kirche und KHriftliher Staat 948 ff. 
Bennetti, Privileg. s. Petri vindiciae, Romae 1756 f. 

2 Siehe J. Hergenröther a. a. O. 952 ff 96 ff. Die Abweichungen in 
den verjchiedenen Exemplaren jind unmejentlih, in allen ift ausgeſprochen, daß im 
Apoitoliihen Stuhle die Religion immer unverjehrt bewahrt worden tft, jowie die 
Verpflichtung zur Unterwerfung unter die Entjcheidungen des päpſtlichen Stuhles. — 
Das zweite Konzil von Lyon nennt die römische Kirche mater omnium fidelium et 


280 Die Hierarchie der Leitungsgewalt. 


die auf dem achten allgemeinen Konzil von allen Vätern unterfchrieben wurde, 
enthält diejelbe. 

356. Fragen wir das Urteil der Vernunft, jo kann diefe an ſich im 
einer Sache, die ganz und gar übernatürlich ijt und die von Gottes Willen 
abhängt, nicht? gegen dieſelbe beweilen, fie müßte denn deren Unmöglichkeit 
nachweifen. Das aber kann man nit, ohne Gott, ohne Gottes Freiheit 
und Allmacht zu leugnen. Es fragt fih nur, ob Gott die Unfehlbarfeit 
wollte, und dafür bürgen die Verheißungen des Herrn. 

Die vom Glauben erleuchtete Vernunft vermag jedoh auch zu erkennen, 
daß diefeg Dogma, weit entfernt, der Vernunft zu widerjprechen, vielmehr der 
Vernunft vollkommen entfprechend ift. Oder ift es nicht ganz vernunftgemäß, 
anzunehmen, daß Gott, nachdem er durch feinen eingebornen Sohn ſich der 
Menjchheit geoffenbart hat, auch dafür forge, daß feine Offenbarung rein und 
unverfäliht bewahrt werde? Das oberjte Lehramt des Papſtes mar längft 
de fide und allgemein anerkannt; wann iſt der gläubige Gehorſam gegen dieſes 
mehr ein rationabile obsequium: wenn ic Bürgſchaft Habe, daß es 
mich nicht in Irrtum führen kann, oder wenn es irren und mic) in Irrtum 
zu ftürzen vermag? Legt man jedem oberften Gerichtshof eine formelle Uns 
fehlbarkeit bei, jo genügt diefe nicht, wenn ich auch im Gewiſſen gehorchen 
und glauben muß; ein oberjter Gerichtshof in Glaubensſachen muß aud 
materiell unfehlbar fein. Gin inappellabler Richter in Glaubenslehren 
wäre tyranniſcher Zwang ohne die Gewißheit eines unfehlbaren Urteils. Es ge= 
nügt nit daS silentium obsequiosum der Janfeniften, die Glaubensentſchei— 
dungen des Bapftes fordern Glaubensgehorfam. Ohne Bürgſchaft der Unfehl: 
barkeit wäre ein ſolches obsequium fidei, die Glaubensgewißheit nicht möglich. 
Es lag daher auch immer im Bewußtſein der Kirche die Unfehlbarfeit des 
oberften Lehrers, wenn fie auch noch nicht ausdrücklich ausgeſprochen war. 





magistra. In der confessio fidei Michaelis Palaeologi heißt es: Et sicut prae ceteris 
(Rom. Pontifex) tenetur fidei veritatem defendere, sic et si quae de fide subortae 
fuerint quaestiones, suo debent iudicio definiri. Das Florentinum nennt den Papſt 
totius ecelesiae caput et omnium christianorum pater ac doctor. — Prop. Lutheri 
damn. 41: Certum est in manu ecclesiae aut Papae prorsus non esse, statuere 
articulos fidei, imo nec leges morum seu bonorum operum. Prop. 29 damn. ab 
Alexandro VIII: Futilis et toties convulsa est assertio de Romani Pontificis supra 
Coneilium oecumenicum auctoritate atque in fidei quaestionibus infallibilitate. Prop. 8 
damn. a Sixto IV: Ecelesia urbis. Romae errare potest. Conc. Lateran. IV: Ipse 
(lIoachim) firmiter confitetur, se illam fidem tenere, quam Romana tenet ecclesia, 
quae disponente Domino cunctorum fidelium mater est et magistra. Professio fidei 
Trid.: Sanctam catholicam et Apostolicam ecclesiam omnium ecclesiarum matrem et 
magistram agnosco Romanoque Pontifici veram obedientiam spondeo ac iuro. Dal. 
Artic. cler. Gallic. 4 damn.: In fidei quaestionibus praecipuas Summi Pontificis esse 
partes eiusque decreta ad omnes et singulas ecclesias pertinere, nec tamen irre- 
formabile esse iudieium, nisi ecclesiae consensus accesserit. So war es die ge— 
ſchichtlich dem nächſten (Vatikaniſchen) Konzil vorgezeichnete Aufgabe, die nad) dem 
legten allgemeinen Konzil (dem Tridentinum) aufgetretene gallifanische Irrlehre zu ver— 
werfen und den neueften Gegnern der Unfehlbarfeit des Papjtes gegenüber dieje als 
Dogma zu erklären. 
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357. Vernunftwidrig ſind allerdings die Entſtellungen des Dogmas, wie 
ſie die Einwendungen der Gegner desſelben ſich erlaubt haben, indem ſie Perſon 
und Amt konfundieren, von Sündeloſigkeit, dogmatiſcher Schöpferkraft uſw. 
reden. Doch dieſe ſchließt der Begriff der Unfehlbarkeit in der Definition ſelbſt 
ſchon aus. Daß die Lehre don der Unfehlbarkeit nicht neu iſt, zeigen die 
Zeugniſſe von den heiligen Vätern an bis zur Gegenwart. Die Unfehlbarkeit 
des Papſtes mußte vor der Definition nicht als Glaubensfa angenommen 
werden, jie fonnte geglaubt werden und wurde jahrhundertelang wirklich 
geglaubt; ſchon deshalb kann fie fein Irrtum fein! Kommt das Wort In— 
fallibilität in der alten Kirche nicht vor, wie die Gegner jagen, hierin den 
Urianern gleihend, die das Wort 4400606000 als neu verwarfen, jo doch die 
Sade und gleichbedeutende Bezeichnungen, wie „bindende apoftoliihe Wahrheit”, 
„Worte Chriſti“, „unverbrüchliche Regel des Glaubens”, doodieıa. Was it 
„Definition ex cathedra” ander$ als constitutum Apostolicae Sedis de 
fide in der Formel des Hormisdas ? 

358. Auch werden durch die Definition die Konzilien nicht überflüflig, 
die aber auch nit abjolut notwendia find. Sie find nicht das einzige Mittel 
der Entiheidung, wie die Kirchengeſchichte zeigt, wohl eine feierlichere Art 
derjelben, die äußerer Umftände wegen ſehr nüßlih fein kann, wenn auch 
die Entſcheidung durch den Papſt als oberiten Lehrer allein gleiche innere 
Kraft hat. Gleihwie Petrus die Upoftel Shon zu einem Konzil berufen hat, 
jo werden es auch feine Nachfolger tun, wo es zwedmäkig erjcheint; eine ab— 
jolute Notwendigkeit dazu war aber für Petrus gewiß nicht vorhanden, der als 
Upoftel ſchon auch allein hätte entjcheiden fönnen. Wohl haben Konzilien 
Entiheidungen der Bäpfte wiederholt, gleichiwie fie auch manches, was ſchon 
in der Heiligen Schrift klar enthalten it, twiederholt haben, aber nie haben 
fie diefelben abgeändert. Die Biſchöfe find auf dem Konzil wahre Nichter, die 
nur causa cognita urteilen fünnen; jo ward 3. B. dag Schreiben Leos an 
Flavian in der zweiten Sikung des Konzil don Chalcevon A451 als Norm 
des Glaubens erklärt; exit al3 einige minder unterrichtete Biſchöfe Bedenken 
äußerten, gingen die Väter auf eine neue Grörterung ein, ut, qui dubitant, 
doceantur?. Auch hören die Biihöfe dadurch, daß fie einen höheren Nichter 
über fich Haben, nicht auf, wahre Richter zu fein. Der Papſt ift eben das 
Haupt der Kirche, das nie vom lebendigen Leibe getrennt fein kann. Will 
man die „freie Forſchung“ beeinträchtigt finden, jo wäre fie dies ebenſo durch 
eine Konzilsentiheidung wie durch die des Papſtess. 





ı Wenn man fih auf Vincenz von Lerin beruft: In ipsa catholica ecclesia 
magnopere curandum est, ut teneamus, quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus creditum est, jo gilt dies von den Gläubigen und jagt nur, was geglaubt 
werden müſſe, nicht aber, man dürfe nichts anderes annehmen als diejes, geſchweige 
die Kirche dürfe nichts mehr definieren; ſonſt wäre jede dogmatiſche Entjcheidung aller 
Konzilien unmöglich oder doch als überflüffig verworfen. Man müßte beweijen, daß 
das Gegenteil geglaubt worden jet. 

2? Bennetti, Privileg. etc. p. 1, I, 1737. 

s Noch 1863 ſchrieb Döllinger (Verhandlungen der Fatholiichen Gelehrten in 
Münden 55): „Nur der lebendigen Autorität außer und über mir fann ich glauben, 
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359. Aus der Geſchichte der Päpſte ift die einzige mit einem Schein von 
Berechtigung vorgebrachte Schwierigkeit die Honoriusfrage. Allen Honorius 
hatte a) feine Glaubensentjcheidungen erlaffen, b) fein Schreiben enthält feinen 
Irrtum, ec) die Verurteilung durch das fechite allgemeine Konzil traf ihn eben, 
weil er aus Mangel an Umficht der Härefie nicht entgegentrat!; dasjelbe 
jechite allgemeine Konzil ſprach gerade die Unfehlbarfeit des Papftes aus, „durch 
den Betrug gejprochen habe, der die ihm anvertraute Herde im vollen Glauben 
bewahre und erhalte.” 

360. Wenn man endlich von einer Staatsgefährlidhfeit des Dogmas 
geſprochen hat, jo müßte dieſe ebenfo von der Unfehlbarfeit des Konzils und 
von allen früheren Glaubensentjcheidungen der Väpfte gelten, da immer tat- 
ſächlich der Gehorfam gegen diejelben gefordert wurde. Die Unfehlbarfeit 
erjtrect ji nach der Definition nur auf Glaubens- und Sittenlehren, 
diefe können nie ftaatsgefährlich jein. Dieſe Lehre wurde Früher unbeanftandet 
unter den Augen vieler Fürften vorgetragen; exit die Janfeniften haben ihre 
Staatsgefährlichkeit behauptet. Wäre der Papſt nit unfehlbar in feinen 
Slaubensentjcheidungen, dann könnte Grund zur Belorgnis wegen eines etiwaigen 
Mißbrauchs feiner Höchften Gewalt geltend gemacht werden; fo aber befeitigt 
das Dogma vielmehr folche Bejorgnis, indem es eben von Entſcheidungen in 
Glaubens: und Sittenlehren den Mißbrauch ausschließt. 


b. Gefehgebende und gefeßvolichende Gewalt. 


361. Der Bapft Hat die gejeggebende und VBerordnungsgemalt 
über die ganze Kirche. Er fann daher 

a) allgemeine und partifuläre SKirchengefege erlaſſen ſowie die Geſetze 
feiner Vorgänger wie die allgemeiner Konzilien aufheben (abrogieren) oder ab- 
ändern (ihnen derogieren) ?; 

b) Privilegien und Dispenjen von den Kirchengejegen erteilen. 

c) Ihm allein fteht die Berufung, der Borfi und die Beitätigung all- 
gemeiner Konzilien zu. 





und um nicht mich) und mein Denfen zur Autorität, d. h. zum Gößen meiner Selbit- 
anbetung zu machen, babe ich mich in den Schoß der Kirche gerettet, welche Die Ver— 
heißung hat, daß ihre Lehre nicht geitaltet und beherrfcht werden jolle von den unreinen 
Wünſchen und felbjtfüchtigen Gedanten der Menſchen. So nur bin ih zugleich frei 
und untergeben, jo bin ich als Theolog Schüler und Meifter. Und meine Lehrjahre 
gehen in diejem Leben nicht zu Ende. Mögen andere die Autorität ſchmähen, jtatt ihr 
zu danken und zu vertrauen; es ift dem Menſchen natürlich, geringjchäßig zu behandeln, 
was ihm verloren gegangen, es iſt ihm ebenjo leicht, die Augen des Geiftes zu ſchließen 
als die des Körpers.” 

1%. Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte It 625 ff. Hefele, Konzilien- 
geſchichte III? 145 ff. Grifar in ZfTh. XI 675 ff und Art. Honorius 1. in Wetzer 
u. Weltes Kirchenlerifon?. Chriftus hat verheißen, daß im oberjten Lehrer der Kirche 
der Glaube nicht abnehme, nicht, daß er den Auftrag des Herrn, feine Brüder zu bes 
jtärfen, immer in der beiten Weiſe erfüllen werde. 

® Romanus Pontifex est super ius canonicum: Benedict. XIV, Const. Magnae 
nobis, 29 IJunii 1748 (Bull. Ben. II. 347); Trid. XXV, c. 21 de ref.: salva 
tamen auctoritate Sedis Apostolicae. 
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d) Er ift der oberfte Leiter des Kultus, kann Beftimmungen über die 
heilige Meffe, die Liturgie, Verwaltung der Sakramente treffen, Feſt- und Falt- 
tage anordnen oder aufheben. 

362. Der Bapft hat die Höchfte gefegpollziehende Gewalt und 
daher vor allem das Aufſichtsrecht über die ganze Kirche. Daher muß er 

a) fordern, daß Biihöfe, Priefter und Laien frei und unbehindert mit 
ihm verkehren fünnent; 

b) daß die Biſchöfe über den Stand ihrer Diözefen an ihn regelmäßig 
berichten (relationes status)? und bei der visitatio liminum s. Aposto- 
lorum perſönlich vor ihm erjcheinen. 

c) Ferner übt der Papſt diejes Aufſichtsrecht durch Gejandte, die er mit 
delegierter Jurisdiktion ſchicken kann. 

d) Er kann von den Biſchöfen und andern die Ablegung des Glaubens— 
bekenntniſſes fordern. 

e) Er hat das Recht, gefährliche, glaubens- und ſittenwidrige Bücher zu 
veriverfen und zu verbieten. 

363. Der Bapft hat die oberſte Gerihtsbarfeit in der ganzen 
Kirche. Er fann Akte der Jurisdiktion in der ganzen Kirche vornehmen, nicht 
etwa bloß kraft des Devolutionsrechtes, jondern auch kraft feiner mit derjenigen 
der Biſchöfe fonkurrierenden ordentlihen Jurisdiktionsgewalt. Als der höchſte 
inappellable Richter kann er daher: 

a) Rechtsſachen in erfter Inftanz zu feiner unmittelbaren vichterlichen Ent— 
jheidung ziehen, was namentlich bezüglic) der jog. causae maiores und des 
Gerichte über die Biſchöfe gilt?. 

b) Appellationen (auch mit Umgehung des Inftanzenzuges), Nullitätz- 
beſchwerden und Neftitutionsgefuhe aus der ganzen Kirche annehmen und be- 
ſcheiden. Der Papſt kann perjönlich entjcheiden oder durch Delegierte Richter 
(iudices in partibus). 

c) Die Jurisdiktion der Biſchöfe und Prälaten beſchränken, entziehen, 
erweitern, Ddiejelden erimieren dom Metropoliten und überhaupt Exemtionen 
verleihen. 

d) Strafen und Zenſuren verhängen, ſowie die Abjolution ſich vorbehalten. 





! Syllab. prop. 49: Civilis auctoritas potest impedire, quominus sacrorum 
Antistites et fideles populi cum Romano Pontifice libere ac mutuo communicent. 

2 Benedict. XIV, De syn. dioec. XIH, 6—25; Const. Quod Sanctae, 
23 Nov. 1740 (Bull. Ben. I 15); Strafgejege $ 294. 

3 Trid. XXIV, c. 5; XXV, c. 10. Dan unterjcheidet causae de sua natura 
maiores und ex auctoritate Pontificis. Dieje fünnen nah Ort und Zeit verichteden 
fein. Glofje zu c. 1, X. 1, 7: 

Restituit papa, solus deponit et ipse, 

Dividit ac unit, eximit atque probat. 
Articulos solvit synodumque facit generalem, 
Transfert et mutat, appellat nullus ab illo. 


Bgl. c. 2 ebd.; c. 3, X. 3, 50. 
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Ferner ift dem Papſte vorbehalten: 

e) Umänderung und Löfung von gewiffen Gelübden. 

f) Die Abänderung von Teftamenten und Stiftungen, Reduktion bon 
Meßapplikationen. 

g) Die Erteilung von Abläſſen, namentlich aller vollkommenen. 

h) Approbation und Aufhebung von Orden. 

1) Die Prüfung don Neliquien, DBeatififation und Sanonifation der 
Heiligen. 

c. Die höchſte Adminifrativgewalt. 

364. Dahin gehört insbejondere: 

a) Die Ernennung der Kardinäle. 

b) Die Leitung des gefamten Miſſionsweſens und Aufftellung der Apoſto— 
lichen Vikare. 

c) Konfirmation, Translation, Depofition der Bifhöfe, Annahme ihrer 
Nelignationen, Beltätigung oder Beiordnung von Koadjutoren. 

d) Errichtung, Teilung, Union, Suppreffion von Bistümern. 

e) Verleihung des Balliums. 

f) Wie der Papſt in der ganzen Kirche weihen kann, jo fteht ihm aud) 
das oberſte Bejegungsreht an allen Kirchenämtern zu. 

8) Die oberfte Aufficht über das Kirchengut. 

h) Das Beſteuerungsrecht in der ganzen Kirche. 


B. Primatus honoris. 


365. Der primatus honoris befteht in den verſchiedenen Auszeichnungen, 
wodurch fi die Anerkennung der höchſten Würde des Papſtes als des Statt- 
alters Chriſti auf Erden äußerlich fundgibt: 

a) Ehrentitel des Papſtes find Papa, Pontifex maximus, Aposto- 
lieus, Vicarius Christi; in der Anrede beatissime Pater, Sanctitas Vestra, 
während der Papſt jelbit jih Papa oder servus servorum Dei nennt 1, 

b) Eine eigene Kleidung (weiß); der Papſt trägt bei Feierlichkeiten die 
Stola (orarium) und bei allen geiftlihen Funktionen das pallium ? und die Mitra. 

c) Die befondern Infignien des Bapftes find der Fiſcherring (annulus 
piscatoris), bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten die Tiara (Triregnum, mitra 





! Papa wurde im Abendland. feit dem 6. Yahrhundert fait ausnahmslos nur 
vom Papſt gebraudt, früher wohl auch von andern Biſchöfen, doch nicht als Titel 
wie beim Papſt. Nom, die cathedra Petri, heißt jeit dem 5. Jahrhundert vorzüglich 
Sedes Apostolica. Gegenüber den hochfahrenden Titeln, die ſich Michael Cärularius 
beilegte, nannte fi Gregor d. Gr. servus servorum Dei. 2gl. c. 19, C. XXXIII, 
g. 5; Funk, Art. Papa in Kraus’ Real-Enzyflopädie II 581. 

2 c. 4, X. 1, 8: Solus Romanus Pontifex in missarum solemniis pallio semper 
utitur et ubique, quoniam assumptus est in plenitudinem potestatis, quae per pallium 
significatur; alii autem eo nec semper nec ubique, sed in ecclesia sua certis debent 
uti diebus, quoniam vocati sunt in partem sollieitudinis, non in plenitudinem pote- 
statis. Das Solideo ijt immer weiß und bedeet nur den Scheitel; die Kamaura, welche 
den ganzen Kopf einhüllt, ift rot oder weiß. 
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turbinata cum corona, jeit Clemens V. mit einer dreifahen Krone). Der 
Papſt trägt ferner feinen Krummftab, fondern einen geraden Hirtenſtab (pe- 
dum rectum), der oben in ein Kreuz ausläuft!; ferner gehört hierher der 
Thron und das Kreuz, das ihm immer vorgetragen wird. 

d) Zu den Ehrenbezeugungen gehört die feierlihe Huldigung durch 
den Fußkuß?; regierende Yürften und Kardinäle füffen nur die Hand. Auch 
haben die Gejandten des Papſtes an katholiſchen Höfen den Vortritt vor den 
übrigen, was in der Gegenwart allgemein anerkannt ift. 

Das Oberhaupt der Kirche wird in der heiligen Meffe und den Kirchen: 
gebeten genannt, wie auch alle Gläubigen ihm das Fürbittgebet Schulden. 

e) Der römische Biihof ift zugleich Patriarch des Abendlandes, Primas 
bon Stalien, Metropolit der römishen Provinz (zu der auch die eremten Bis 
Ihöfe gehören), Diözefanbiichof für die Stadt Rom und deren Umgebung bis 
zum 40. Meilenftein (comarca di Roma); hier vertritt den Papſt feit dem 
16. Jahrhundert ftändig ein Kardinal (Kardinalpifar) 3. 


I. Weltlihe Souveränität des Bapites. 


366. Rechtlich ift der Papſt auh mweltliher Regent des Kirchen— 
ftaates. Gegen die Entreißung des Kirchenftaates proteftierten der Bapft*, die 
Bilhöfed und das katholiſche Volf®. Die weltlihe Herrihaft des Papſtes ift 
a) nicht nur nicht unvereinbar mit der geiftlihen Gewalt”, ſondern b) vielmehr 
höchſt zwedmäßig, ja notwendig, um die volle Freiheit und Unab- 





!C.un.X. 1, 15: .... tum propter historiam, tum propter mysticam rationem. 

2 Dieje adoratio (Fußfall) erwiejen ſchon 3. B. Kaiſer Juſtin 525 dem Papfte Jo— 
dann I., Juftinian I. 536 dem Papſte Agapet. — Andere Ehrenrechte, wie dad Recht 
der Kaijerfrönung, die Obedienzgejfandtfchaften, das officium strepae, jind weggefallen. 

3 Defjen Befugniffe j. Scherer, AR. 1472. 

* Encyel. Respicientes ea omnia, 1 Nov. 1870, die alle jene für exkom— 
muniziert erklärt, welche fih in irgend einer Weiſe an der Offupation Roms beteiligt 
haben; Const. Apost. Sedis n. 12. Strafgeſetze $ 153. 

5 Die 1862 in Rom verjammelten Bifchöfe ſprachen aus: „Wir erkennen den 
weltlichen Beſitz des Heiligen Stuhles als eine Notwendigkeit und als eine Einrichtung 
der göttlichen VBorjehung und ftehen nicht an zu erklären, daß dieje weltliche Herrſchaft 
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge zum Nußen und zur freien Leitung der Kirche 
und der Seelen unbedingt notwendig ift, und jo lange die Beraubung des Heiligen 
Stuhles fortdauert, wird der fatholiihe Klerus, wird das katholiſche Volk darüber 
trauern und ſtets jeine Stimme erheben zum Proteft gegen dieſe Gewalttat.” Vgl. die 
Provinzialiynoden von Prag (1860), t. 2, c. 2; von Köln (1860), c. 22 (Coll. 
Lacens. V 309 440). 

6 Bol. Denkſchrift über die an dem Papft und der Latholifchen Kirche durch die 
Dffupation Roms vollbrachte Gewalttat, Mainz 1871; Schrödl, Votum des Katholi- 
zismus und katholiſcher Weltfonjens über die Wichtigkeit der weltlichen Herrſchaft und 
Souveränität des Heiligen Stuhles ꝛc., Freiburg 1867. 

” Syllab. prop. 75: De temporalis regni cum spirituali compatibilitate dispu- 
tant inter se christianae et catholicae ecclesiae filii. 76: Abrogatio civilis imperii, 
quo Apostolica Sedes potitur, ad ecclesiae libertatem felicitatemque vel maxime 
conduceret. 27. Sacri ecelesiae ministri Romanusque Pontifex ab omni temporalium 
cura sunt omnino excludendi. 





386 Die Hierarchie der Leitungsgemwalt. 


hängigfeit des Kirchenoberhauptes auch in feiner geiftlihen Herrichaft zu 
fihern. Das Oberhaupt der Kirche muß den meltlihen Herrſchern und der 
Volitif gegenüber völlig frei und ungehindert fein. Sit der Papſt nicht Souverän, 
jo wird er, namentlih im Yall eines Krieges, ftet3 gehindert fein, überhaupt 
die Politik feiner Tätigfeit hemmend entgegentreten; der notwendige Firchliche 
Verkehr des Papftes mit den Mächten und Ländern fünnte gehindert, er jelbit 
vor den Gerichtshof eines Landesheren gezogen merden. Iſt die meltliche 
Souveränität auch nur Mittel, fo ift dieſes dodh ein notmwendiges, mie 
3. B. auch der Beſitz irdiihen Vermögend. Auf die notwendigen Mittel Hat 
die Kirche einen unverjährbaren Anſpruch. Der Kirchenſtaat, an deſſen In— 
tegrität feftzuhalten Papſt und Kardinäle beſchworen, ift c) nicht Eigentum des 
Papſtes, auf das er verzichten könnte, jondern Gut der Kirche, gewifjermaßen 
Gemeingut der Gläubigen !; die römiſche frage fann nie als eine rein ita= 
ftenifche betrachtet werden; die Satholiten aller Länder müffen die Wieder: 
herftellung des Kirchenftaates fordern. Die Wegnahme desjelben muß als eine 
an der Kirche vollbrachte Gewalttat angejehen werden. 

367. Auf die rehtmäßigfte Weile erworben ?, gründete fi die weltliche Herr: 
Ihaft auf die Wahl eines zu freier Gelbitbeitimmung berechtigten Volkes, das 
von den byzantinischen Kaiſern Hilflos gelaffen, am Papſt feinen natürlichen 
Beihüger fand; fie ward durch die infolge ihrer Siege über die Longobarden 
gemachten Schenfungen der Karolinger feierlich anerkannt und vermehrt?, Oft 
vertrieben, erhielten die Päpſte jtet3 ihren meltlichen Belt zurüd, wie ihn der 
Miener Kongreß 1815 don neuem garantierte. Wann und wie der gegen- 
wärtige unerträgliche Zuftand enden werde, muß der göttlichen Vorjehung über: 
laffen werden. Eine Ausjöhnung mit Italien auf der Baſis des ſog. Garantie- 
gejeßes ift weder zu erwarten noch aud nur möglich, da fein Papſt auf das 





! Suarez, De leg. 1. 4, c. 10, n. 5: Princeps ecclesiae autem non ob hunc 
finem (ob lucra temporalia) accipit temporalem principatum, sed ut ecclesiae utili- 
tati et fidellum commodis magis inserviat; et ideo illud temporale ita coniunctum 
spirituali non est saeculare omnino, sed aliquo modo sacrum. Habere igitur talem 
potestatem eivilem simul cum spirituali contra nullam legem divinam est vel posi- 
tivam vel naturalem. Quod vero contra humanum non sit, per se notum est nec 
indiget probatione. Nur im Sinne des subiectum utilitatis, niit des subiectum 
inhaesionis iuris fann der Kivchenftaat Gemeingut der Gläubigen genannt werden 
(Wernz, Ius decret. II 681). 

2? Schnürer, Die Entftehung des Kirchenftaates, Köln 1894. Martens, Die 
römische Frage unter Pippin und Karl d. Gr., Münden 1898. Gundlad, Die Ent- 
jtehung des Kirchenftaates, Breslau 1899. 

3 Unecht ift die Schenfungsurfunde Konftantins d. Gr. (c. 13 14, D. 96). 

* %. Hergenröther, Der Kirchenftaat feit der franzöfischen Revolution, Freiburg 
1860. Böllig ungenügend und unannehmbar ift das italieniſche Garantiegefeg. Pius VI. 
erklärte Napoleon I. gegenüber 10. Juni 1801: „Wir würden Uns im Angeficht der 
Kirche mit Schmach bededen, wenn Wir von der Hand des Ufurpators ihre Rechte und 
die Mittel zu Unferem Unterhalt empfangen wollten.” Das gilt auch gegenwärtig 
(Döllinger, Kirhe und Kirchen 657 f). Angriff auf den Kirchenftaat, deſſen Beſetzt— 
halten wird für alle dabei Beteiligten, namentlich auch für jene, welche jolche Angriffe 
oder dauernde Befignahme irgendwie begünftigen, alg Hochverrat (Mtajeftätsverbrechen) 
gegen die Kirche angejehen und bejtraft (Strafgeſetze $ 153). 
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ganze Patrimonium Betri verzichten fann. Aus der Tatfache, daß die Päpfte 
jahrhundertelang feine meltlihe Souveränität befaßen, kann ebenfomwenig die 
gegenwärtige Entbehrlichkeit einer ſolchen erjchloffen werden als daraus, daß 
die eben bejtehenden Berhältniffe in Rom die volle Geltendmahung der päpſt— 
lihen Gewalt nicht hinderten. Die Lage des Papſttums unter byzantinischer 
Herrihaft war drüdend genug, und die Kirchengefchichte mweilt aus der Zeit 
des 5., 6. und 7. Jahrhunderts Beilpiele wahrer Mißhandlung des höchften 
irdiſchen Würdenträgers auf, welche die politische Unterordnung mit fi) brachte, 
obwohl diefe eine loje, fat nur nominelle war. Solange indes das Römer: 
reich beitand, die Bölfer im nämlihen politiihen Verband lebten, war wenigftens 
eine Nivalifation verſchiedener Staaten ausgeihloffen und damit auch die poli- 
tiſche Ausbeutung des einer mweltlihen Regierung unterworfenen Bapftes gegen 
einen andern Staat!. Als eine Vielheit von Staaten entitand, forgte die gött— 
liche Vorſehung für das jetzt erjt dem Papſte befonders notwendige Mittel 
der weltlichen Souveränität. Daß der Papſt nicht nomineller Souverän von 
Stalieng Gnade fein Tann, würde ſich fofort zeigen, wenn eine Ausjöhnung 
zwilchen ihm und Stalien erfolgte. Rom ſelbſt würde ein zweites Avignon, 
und das nämliche, vielleicht ganz unbegründete Mißtrauen gegen den Bapft würde 
wieder unter den Völkern entjtehen. Daß der gegenwärtige Zuftand ein unnatür= 
liher und unhaltbarer ei, iſt jebt allen klar. Es gibt daraus feinen andern 
Ausweg als Wiederheritellung der wirflihen Souveränität des Papſtes und die 
Garantie ihrer Unverleglichkeit durch die europäiſchen und außereuropäifchen 
Mächte. Bon jefundärem Intereffe ift die Größe des Kirchenftaates 2, 


10. Die römiſche Kuries. 


368. Unter Kurie (curia Romana), eine feit dem 11. Jahrhundert nad- 
weisbare Bezeichnung *, verfteht man die Gefamtheit der Perſonen und Behörden, 
welche den Papſt in der Ausübung der Regierung der allgemeinen Kirche in 
jeiner Refidenz unterftügen®. Die Summe und die Schwierigkeit der Gejchäfte 





ı Indeilen hat ſchon Theodorich d. Gr. einen ſolchen Verſuch gemacht, der jpäter 
Nahbahmung fand; Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte It 575 f. 

? Hertling, Zur römischen Frage in deſſen Schriften zur Zeitgeſchichte und 
Politif 404 ff. Die Gejhichte des Kivchenjtaates im 19. Jahrhundert behandelt Nürn— 
berger, Papſttum und Kirchenſtaat, Mainz 1897 1898 1900, 3 Bde. Regiert war 
der Kirchenftaat jedenfalls viel beifer al3 das gegenwärtige Italien. 

s Bangen, Die. römische Kurie, Münfter 1854. Bouix, De curia Romana, 
Paris 1880. Kreugwald, Art. Kurie in Weber und Weltes Kirchenlerifon ? III 1245 ff. 
P. M. Baumgarten, Der PBapft, die Regierung und Verwaltung der Kirche in Rom, 
Münden 1905, 154 ff. Phillips, AR. VLS 261—292. Hinſchius, AR.1373 ff. 
Scherer, AR. I1471ff. Wernz, Ius decret. II 700 ff. 

4 Ordo Romanus (11. Jahrhundert) 10, 2: Erit domnus Papa de palatio cum 
episcopis et cardinalibus et cum toto apparatu curiae veniens ad palatium maius 
(Mabillon, Museum Ital. II 97). Die Pfarrer Roms (23 aus dem Säfular-, 31 aus 
dem Negularflerus) gehören nicht zur Kurie; fie bilden mit dem jonjtigen Seeljorge- 
Herus den jog. Clerus Romanus. 

5 Verichieden davon war la corte di Roma, der päpftliche Hof, d. h. die Gejamtheit 
der Perſonen, welche den Papſt in feiner Eigenſchaft als weltlichen Souverän umgaben 
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macht ſowohl für die Verwaltung des oberften Lehramtes! als die Ausübung 
des eigentlichen Kicchenregimentes einen ſolchen Apparat notwendig, wenn aud) 
der Bapft in feiner Weife an den Gebrauch desjelben gebunden ift. Den viel— 
geftaltigen Organismus der Kurie hat fi die Kirche im Lauf der Zeit jelbft 
geihaffen; derſelbe ift alſo menſchlich-rechtlichen Charakters. Es ift zuerft das 
Perſonal der Kurie, jodann deſſen Organifation zu behandeln. Das Perſonal 
der Kurie zerfällt in drei Gruppen: a) die Kardinäle; b) die Prälaten; c) die 
fog. Kurialen. Die Organifation aber ift eine ſolche in Kongregationen und 
in eigentliche Behörden. 
a. Das Perfonal der Kurie. 


369. I. Die Kardinäle? Sie nehmen die nächte Rangſtufe und uns 
mittelbare Stellung nah dem Papſt in der kirchlichen Hierarchie ein und bilden 
defjen ftändigen Nat. Innocenz IIL- vergleiht? fie mit den sacerdotes levitici 
generis. Sixtus V. bezeichnet fie als Nepräfentanten der Apoſtel“. War der 
Name cardinalis (von cardo, incardinatus gleich intitulatus) früher 
allgemein für die an einer, namentlich der biſchöflichen Kirche feſt angeftellten 
Kleriker, fo wurde er Später auf die römischen Kardinäle (dad sacrum col- 
legium) beſchränkt. Schon in frühelter Zeit war Rom in fieben Diafonien 
eingeteilt, und e3 eriftierten 25, jpäter ſowie das ganze Mittelalter 28 Haupt- 
kirchen (tituli); jeit dem 8. Jahrhundert kamen dazu die fieben Biichofitühle 
Latiumd. Die Zahl der Kardinäle, früher ſchwankend, ift von Sixtus V. 
(1586) auf 70 feftgefeßt: 6 Kardinalbiſchöfe, nämlid die von Oſtia, 
Porto (mit St Nufina), Frascati (Tusculum), Sabina, Paleftrina (Präneſte) 
und Albano; 50 Kardinalpriefter und 14 Kardinaldiafonen. Natür- 
ih können aud die Kardinaldiafonen die priefterlihe, SKardinalpriefter die 


biſchöfliche Weihe Haben, wie ja alle nichtitalienifchen Bilchöfe, die zu Kar— 


dinälen erhoben werden, nur Sardinalpriefter werden fünnen. 

370. Die Kardinäle werden vom Bapft ernannt (creatio), möglichſt aus 
den berjchiedenen Yändern, und in einem geheimen Konſiſtorium promulgiert 
(cardinales creati et promulgati). Manchmal beftimmt der Papſt aber 
noh andere Kardinäle, ohne ihren Namen zu nennen (cardinales cereati 





und unterjtüßten. Hier überwog das Laienelement. — Kirchliche und ſtaatliche Maß— 
nahmen wurden übrigens in Rom nie ftreng gejchieden, und iſt infolgedeſſen jowohl bei 
päpjtlichen Anordnungen als bei Verwaltungs und Gerichtsaften wohl zu beachten, was 
der einen oder andern Geite zuzuteilen ift; Scherer, AR. I 472°; Wernz, Ius 
decret. II 701. 

ı Die AUnfehlbarfeit iſt nicht als Inſpiration zu verjtehen, jondern jegt die An— 
wendung aller menjchlihen Mittel zur Erkenntnis der Wahrheit voraus; demnach au 
wifjenichaftliche Unterfuhung und Beratung. 

2Sägmüller, Tätigfeit und Stellung der Kardinäle bis Bonifacius VIIL., Freiburg 
1896. Derſ., Zur Geſchichte des Kardinalates oder: Ein Traftat Theodoro de Lellis 
über das Verhältnis von Primat und Kardinalat, Freiburg 1895. Derf., Die oli— 
garchiſchen Tendenzen des Kardinalfollegs bis Bonifacius VII, in TOSchr. LXXXIII 
457. Kirſch, Finanzverwaltung des Kirchenfollegiums im 13. und 14. Jahrhundert 
(1895). Altere Literatur bei Scherer a. a. O. I 473. 

SIOH 13H X..A, NZ 

* Const. Postquam verus 3 Dec. 1586 (Bull. VIII 810). 
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et reservati in pectore, in petto), die dann erſt jpäter unter 
Wahrung ihrer Anctennität auf Grund der früheren Sreation promulgiert 
werden!. Bei der Kreierung wird ihnen das rote Birett, in einem öffentlichen 
Konſiſtorium der rote Hut übergeben ?; das Schließen und Öffnen des Mundes 3, 
die Übergabe des Ringes, in welchem ein Saphir eingefaßt ift, und die Zu— 
weiſung der Titelficche ſind altHergebrachte Feierlichkeiten. Einigen katholiſchen 
Mächten (Spanien, Frankreich, Oſterreich, Portugal) ward ein Empfehlungs— 
recht eingeräumt. Auswärtigen Kardinälen wird nur das Birett zugeſandt, 
und wenn fie auf Empfehlung einer Regierung ernannt find KKronkardinäle, 
cardinales coronae), überreicht es ihnen diefe. Sie müffen aber innerhalb 
Jahresfrift nah Rom kommen, um die Feierlichkeiten an ſich vollziehen zu lafjen. 

371. Bon den Kardinälen werden alle Eigenjhaften gefordert, welche 
die Kirchengeſetze für die Biſchöfe vorjchreiben. Uneheliche Geburt fchließt gänzlich 
aus, auch wenn ihr eine legitimatio per subsequens matrimonium gefolgt 
it. Sie follen nicht im erſten oder zweiten Grad mit einem noch lebenden 
Kardinal verwandt, dürfen nicht zweimal verheiratet geweſen fein, feine Söhne 
aus früherer Ehe haben. 

372. Die Kardinäle, welche nicht auswärtige Bistümer haben, find zur 
Nejidenz verpflichtet und dürfen ohne Erlaubnis des Bapftes Nom nicht ver— 
laffen®. Sie ftehen zum Papſt im Verhältnis wie Brüder oder wie Söhne 
zum Vater (der Papſt nennt fie fratres, wenn fie Biſchöfe, filii, wenn fie 
Prieſter oͤder Diafone find), haben ſtets Zutritt bei ihm (habent aurem 
Pontifieis); ihre Streitigfeiten werden nur von ihm geſchlichtet. Die päpft- 
lichen Sanzleiregeln, Nefervationen und Zenſuren berühren fie nur dann, 
a) wenn fie ausdrüdlich darin genannt find, b) wenn die Verordnung zu 
ihren Gunften lautet oder c) mit Beiziehung des Kardinalfollegiums und nad) 
dem Nat jeiner Majorität erlaffen ift. ine tätlihe Injurie gegen einen 
Kardinal hat die Folge der Mlajeftätsbeleivigung?. Sie führen den Titel 





I Dieje Art der Ernennung ift jeit dem 15. Jahrhundert üblich geworden (Kirſch 
in Archiv LXXXI 421). Stirbt der Papſt vor der Promulgation, jo bleibt die Kreation 
wirfungslos; Baumgarten, Der Papit ıc. 158. 

2 Wit den Worten: Ad laudem omnipotentis Dei et S. Sedis ornamentum aceipe 
galerum rubrum, insigne singularis dignitatis Cardinalatus, per quod designatur, 
quod usque ad mortem et sanguinis effusionem inclusive pro exaltatione sanctae 
fidei et quiete populi christiani, augmento et statu sacrosanctae Romanae ecclesiae 
te intrepidum exhibere debeas, in nomine Patris ete. Dieje Übergabe des roten Hutes 
ift nicht mehr mwefentlih für Ausübung der Rechte des Kardinalates, namentlich Be— 
teiligung an einer eventuellen Papjtwahl; Baumgarten.a. a. O. 158. 

3 Mit den Worten: Aperimus vobis os, tam in collationibus, quam in conciliis 
atque in electione Summi Pontificis et in omnibus actibus tam in consistorio, quam 
extra, qui ad Cardinales spectant et quos soliti sunt exercere, in nomine Patris etc. 
Ihre Infignien bejtehen außer den genannten in dem Purpur (purpurati), dent fog. 
Solideo und der damajtenen Mitra. Kardinäle aus einem religiöjen Orden behalten 
das Ordenskleid und tragen Birett und Kapuze don roter Farbe, 

BZ; 4, 

5 Nah c.5 in VI’, 5, 9: perpetua infamia, excommunicatio, inhabilitas ad 
testandum und andere Strafen; Const. Apost. Sedis n. 5; Strafgeſetze $ 143. 

Hergenröther-Hollwedl, Kirchenrecht. 2. Aufl. 19 
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„Eminenz“, eminentissime princeps und rangieren mit den Prinzen der 


regierenden Häufer !. 

Bermöge des Optionsrechtes fann bei Erledigung eines Titel® der 
nachfolgende in Nom rejivierende Kardinal jeinen Titel aufgeben und den er- 
(edigten annehmen; beim Tod des Kardinaldefans folgt der der bijchöflichen 
Meihe nach ältefte Kardinalbiſchof; außerdem entjcheidet das Alter dem Kar— 
dinalate nad), wobei ein Kardinaldiafon, der Schon zehn Jahre Mitglied 
des heiligen Kollegiums ift, den Presbytern vorgeht, die jpäter in dasjelbe ein- 
getreten find als er. Die nicht in Nom (extra curiam) refidierenden Kardinäle 
gehören alle der Ordnung der Kardinalpriefter an und fünnen fih nur aus: 
nahmsweiſe an der Option beteiligen. 


Eine bejondere Pflicht der Kardinäle ift die fidelitas et veritasin 


manifestando consilio, ferner die solemnis assistentia Papae, 
373. Die Kardinäle verfammeln ih: a) insgeſamt als Senat des Papftes 
um ihn in den Konſiſtorien, b) find fie Borftände und Beifiber in den verjchiedenen 


päpftlihen Dikafterien, e) beffeiden einzelne beſonders übertragene Amter ; einzelne 


nd Protektoren von Nationen und Orden. Sede vacante haben fie den 
Papſt zu wählen. Die päpftlice Jurisdiktion geht aber nicht auf fie über?. 

Die Kardinäle haben außerdem votum decisivum auf ökumeniſchen Kon— 
zilien, quajiepiffopale Jurisdiktion in ihren Titelfirchen, fünnen, wenn fie die 
priefterlihe Weihe haben, die Tonjur und die vier niedern Weihen ihren 
Familiaren und an ihren Kirchen angeftellten Perſonen erteilen, Benfficien ver- 
geben; ſie genießen bifhöflihe und noch andere Privilegien. Ihre Ausfagen 
über eine getroffene päpftliche Enticheidung gelten als voller Beweis. 

374. Das Kardinalsfollegium bildet aber auch eine Korporation mit 
einigen Nechten für fih; an deſſen Spitze fteht der Kardinaldiakon Giſchof 
von Oftia), dem als Subdefan gewöhnlih der Biſchof von Porto zur Seite 
jieht. Der Kämmerer (Camerlengo) wird aus der Mitte des Kollegium auf 
ein Jahr gewählt und verwaltet die Einfünfte (massa communis). Jeder 
Kardinal bezieht mindeftens 4000 römische Scudi (der Scudo A 53/; Franks 
oder 4 Mark 30 Pfennige), alfo ca 17200 Marf. 

375. U. Die Brälaten. Der römische Klerus wurde in älterer Zeit 
(nachweisbar bis zu Gregor I. hinauf) in Regionar- und Balatinalklerus 
gejchieden; jener beitand Hauptfählih aus den Notaren und Defenforen der 
Stadtbezirte?, Ddiefer aus den zum unmittelbaren Dienft um die Verfon des 
Papſtes im Palaſt ſelbſt Herangezogenen * Klerikern (cubicularü) und aus den 





! Caeremoniale Cardinalium (bei Bangen, Die römijche Kurie 461 ff). 

® Pius IV, Const. In eligendis, 9 Oct. 1562 (Bull. II 97), 86. & 
ergab ſich Dies indes ſchon aus c. 2, Clem. 1, 3, aus der Verfaſſung der Kirche über- 
haupt. Altere Kanoniften haben vereinzelt einen Übergang der Jurisdiktion auf das 
Kardinalsfollegium angenommen. 

> Die Regionardiakone zählten zu den Kardinälen. 

* Das jog. patriarchicum, cubiculum Lateranense war ein Seminar zur Heran= 
bildung don SKlerifern, welche cubicularii hießen; auch schola palatina, palatium 
(Phillips, AR. VI 333 ff). Gegenwärtig findet ſich die Bezeichnung cubicularius 
noch als Ehrentitel; 3. B. AE. I 248. 


— 
+ Dane 
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Hofbeamten, welche im Namen des Papſtes Necht ſprachen oder kirchliche Ver— 
waltungsdienſte leijteten (iudices palatii oder iudices de clero). Dazu famen 
dann die Kleriker an den einzelnen Titellichen!. Die Angeſeheneren aus 
diefen Klaſſen bildeten die Proceres Cleri, Proceres Ecclesiae. Die Aus- 
bildung des SKardinalfollegiums Hat zu einer weiteren Ausſcheidung geführt. 
Seit dem 14. Jahrhundert? wird neben den Kardinälen eine beſonders hervor— 
ragende Klaſſe von Geiftlihen Noms (Praelati, Praelati curiae, domus) ge: 
nannt®, welche entweder in Unterordnung unter die Kardinäle und in Unter: 
füßung derjelben oder auch ſelbſtändig minder bedeutende Firchliche Geſchäfte 
zu erledigen haben. 

376. Gegenwärtig unterjcheidet man wirkliche Prälaten, welche in Aus— 
übung der päpftlichen Jurisdiktion verwendet werden (eigentliche, participantes), 
und in ſolche, welche nur die Ehrenrechte der partizipierenden beſitzen (non 
participantes), Ehrenprälaten. Die Prälatur ift eine Vorftufe für den 
Kardinalat. Bedingungen der Aufnahme in fie find neben ehelicher Geburt 
und unbejcholtenem Wandel a) fünfjähriges Studium des Rechts und Doktorat 
aus beiden Rechten; b) zweijährige Praxis an einem geiltlichen Gericht; c) Examen 
vor der Signatur der Jultizt. — Für die Ausbildung zur Vrälaturd hat 
Benedift XIV. die og. Accademia ecclesiastica gegründet, welche drei Jahres— 
furfe umfaßt ®. 

377. Zu den wirklihen Prälaten gehören: a) die in Nom refidierenden 
Vatriarhen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe; b) die jog. praelati di fiocchetti, d. h. 
der Vizefämmerer, der Auditor der apoftoliichen Kammer, der Thefaurar der 
römischen Kirche, der Bizegerens des Kardinalvikars, der Majordomus des päpft- 
lichen Balaftes; c) verſchiedene Dffiziale, 3. B. der Magister sacri Palatii 
(ein Dominikaner) u. a.; d) die Mitglieder gewifjer Kollegien, 3. B. der Signatur 
der Juſtiz, der Konfulta u. a. 





1 Die Vorfteher der Kirche waren Kardinäle; aber neben ihnen war bei den Kirchen 
ein ziemlich reicher Klerus vorhanden, an dejjen Spite ein Archipresbyter oder ein 
Dekan ftand. 

2 Die alte Verfaſſung des römischen Palatinalflerus mit den verſchiedenen Amtern 
(Vicedominus, Vestiarius, Primicerius, Secundicerius, Nomenculator, Protoscrinarius 
[Bibliothekar und Arhivvorjtand], Arcarius, Sacellarius uſw.) verſchwindet nach und 
nad) zwijchen 1150—1250, und e3 bilden ſich daraus die ſog. Kurialbehörden, die der 
Hauptjache nach Heute noch bejtchen. 

3 Die Defretalen gebrauden (c. 8 44, X. 1,6; 5, 31; ce. 3 in VP, 1,6) 
die Bezeichnung praelatus generell für die Träger von Epijfopaljurisdiktion (Biſchöfe 
und Äbte). 

* Alexander VI, Const. Inter caeteras, 13 Iunii 1659 (Bull. XVI 472). 

5 Die wirklichen Prälaten haben violette Kleidung, violetten Schultermantel (mante- 
letta) und das NRochett; ihr Titel iſt illustrissimus et reverendissimus. Die Ehren- 
prälaten haben den Titel reverendissimus (Monsignore) und find Hinfichtlich der Klei- 
dung an das gebunden, was ihnen ausdrüclich gewährt wird (Bangen, Die römiſche 
Kurie 50). 

6 Procaceini di Montescaglioso, La Pontificia Accademia dei Nobili 
Ecelesiastici, Roma 1898. Er führt die Gründung auf die Anregung des jel. Sebajtian 
Balfre (17. Sahrhundert), des Apoftels von Turin, zurüd (AB, II 47). 

19* 
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Die Sog. päpftlide Familie umfaßt nur wenige Kardinäle, einige Prä— 
faten, dagegen alle Ehrenprälaten, auch Laien, welche Hofchargen befleiden oder 
Hofdienfte leiften. 

378. II. Die fog. Rurialen. Ihr Zufammenhang mit der Kurie be- 
fteht nur darin, daß fie bei derjelben ftändig Gejchäfte ausüben. Dahin gehören 
a) die Advokaten der Kurie, welche hauptſächlich Gutachten in Rechtsfragen 
jei eg im Auftrag der Richter oder der Vertreter von Parteien ausarbeiten; unter 
ihnen ragen bejonders die og. Konfiftorialadvofaten hervor; fie bildeten die 
juriftiihe Fakultät an der Sapienza und fonnten auch dem Laienftand an: 
gehören. b) Die Brofuratoren, melde mit der Führung don Prozeſſen 
ala Dertreter der Parteien fi) beſchäftigen. c) Die Agenten, melde die 
Angelegenheiten aus den einzelnen Diözefen oder auch von Parteien betreiben, 
und durch perſönliche Rückſprache, Kenntnis des Gejhäftsgangs uſw. raſchere 
Entſcheidung herbeiführen. d) Die Notare zur Aufnahme von Urkunden, 
e) Die Konjultoren, welde als theologifhe, kanoniſtiſche, ärztliche Sach— 
verftändige fungieren. 

b. Organifation der Aurie, 


379. Das Berfonal der Kurie ift behufs der Erledigung der Gefchäfte in eine 
Reihe von fleineren Körpern zerlegt, von welchen die einen Kongregationen, 
die andern Behörden im ftrengeren Sinn heißen. Für den ihnen zugemiejenen 
Kreis von Geſchäften find fie mit Jurispiktion auzgeftattet, doch nicht alle in 
der gleihen Weife!. Zur Grledigung der Gejichäfte bedienen fih die einen 
wie die andern eines genau geordneten Gefhäftsganges? und ftehender Formeln 
(stylus curiae formalis); ebenjo gelten für die Behandlung und Beurteilung 
der vorgelegten Sachen in materieller Hinfiht gewiſſe feititehende Grundſätze 
(stylus curiae materialis). 

380. I. Das Konfiftorium. An feiner Gejamtheit ericheint das Kar— 
dinalsfollegium als oberiter Firhlicher Senat und Rat des Papſtes im jog. Kon- 
ſiſtorium, mehr Berfammlung als organifierte Behörde. In ältefter Zeit wurden 
hier? alle kirchlichen Angelegenheiten beraten und beſchloſſen. Noch unter 
Innocenz III. (1198—1216) fand wöchentlich dreimal dasſelbe ftattt. Gegen- 





1 Man bezeichnet die Yurisdiktion in der Regel als ordinaria, vielleicht befjer 
quasiordinaria; jie verfällt nicht durch den Tod des Papſtes, jondern dauert während 
der Sedisvafanz fort, Phillips aa. ©. V1 570. Scherer, KR. I 505°. Wernz, 
Ius decret. II 735: Ordinarie tantum quiescit et in casibus extraordinariis etiam 
licite exerceri potest. — Manche Kongregationen haben feine Yurisdiftion zur Er— 
Yedigung der Sache, jondern nur zu deren Vorbereitung. 

? Lega, De modo procedendi Congregationibus Rom. communi (AE. IV 277 366). 

> Diejes Konfiftorium, eine offenbare Nachbildung des Consistorium prineipis der 
römischen Kaifer, beſtand anfänglich aus dem jog. Presbyterium (Presbyteri et diaconi; 
Phillips, AR. VI 23 ff). Nachweiſe dieſer Art der Erledigung der Geſchäfte finden 
ih Thon im 3. Jahrhundert; fo ſchreibt das römische Presbyterium an Eyprian (Ep. 31, 
Cypriano papae presbyteri et diaconi Romae consistentes, und Cyprian an dieſes 
(Ep. 29): Cyprianus presbyteris et diaconis Romae consistentibus; andere Nachweise 
bei Bhillips aa. D. 

* Gesta Innoc. III, ec. 41 (Migne CCXIV, col. 80). 
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mwärtig wird nur der Schlußakt mander kirchlicher Geſchäfte, um ihnen mehr 
Heierlichkeit zu geben, ins Konfiftorium verlegt. Man unterfcheidet: a) öffent: 
liches oder außerordentliches Konfiftorium, das nur aus Anlaß bejonderer 
Solemnitäten gehalten wird; b) ordentliches oder geheimes Konfiftortum. 
In diefem werden bejonders die Ernennung der Kardinäle, die Beſetzung der 
höheren Kirchenämter (Bifchofsfige, AUbteien), Veränderungen an denfelben vor— 
genommen. Auch benubt der Papſt dieſe Gelegenheiten zu Enuntiationen über 
die kirchenpolitiſche Lage, jei e& im allgemeinen oder einzelnen Staaten gegen- 
über (Uflocutionen). Die Kardinäle find über die Vorgänge im Konfiftorium 
zum Stillihweigen verpflichtet. 


381. II. Die Kardinalöfongregationen!. Schon frühzeitig findet man 
zur Erledigung beftimmter ſchwierigerer Angelegenheiten Kommiffionen von Kar— 
dinälen in unftändiger Weile zufammengejegt. Im 16. Jahrhundert begannen 
die Bäpfte zur Jchnelleren und fihereren Erledigung beftimmter Geihäfte ftändige 
Kommillionen zu ernennen; daraus erwuchſen die Kongregationen jeit Paul II. 
(1534— 1549). Die erfte war die Congregatio Inquisitionis. Sirtus V. 
hat in einem organijatorifhen Statut (Const. Immensa, 22. Ian. 1588) 
eine umfafjende Neuordnung gejhaffen, indem er 15 Kongregationen für alle 
fichlihen in Nom zu erledigenden Angelegenheiten errichtete. Seine Nachfolger 
haben zwar manches angefügt oder geändert, aber der Kern der Sixtiniſchen 
Anordnung ift bis zur Stunde geblieben. — Die Kongregationen? find haupt: 
ſächlich für die Angelegenheiten der firchlihen Verwaltung zuftändig, entbehren 
aber nicht ganz der gejeßgebenden® (Congr. Rit.) oder der interpretativen 
(bei. die Congr. Conc.), und aud nicht der richterlihen ſowie der Strafgemwalt 
(bej. Congr. Inquis., Congr. de Propaganda Fide, Episc. et Reg.). Ne 
danach richtet fih auch das Verfahren! In Streitſachen ift dies ein ſumma— 
riſchess. Für den Erlaß von allgemeinen Dekreten find ſie jtet3 auf Die 
ipezielle Gutheißung des Papſtes (facto verbo cum Sanctissimo) angewieſen, 
ebenjo in allen Fällen, welche zweifelhafter Natur find oder deren Entiheidung 
eine Anderung des Rechts bedingt. Geringere Saden, welde ſchon mehrmals 





! Lega, De origine et natura SS. Congreg. Rom. (AE. IV 45 ff). 

2 Wernz, Ius decret. II 735. Scherer, AR.I506. Lega a. a. ©. IV 277 ff. 

3 Vielfach werden jet die Kongregationen für die fie betreffenden Mtaterien als 
Organ der päpftlichen Geſetzgebung benußt; fie bedürfen dazu ein fpezielles Mandat 
oder doch der Beitätigung des Erlaſſes in forma specifica, die Ritenfongregation aus= 
genommen, 

* Sn der Kongregationsfitung führt den Vorfi der Präfeft, ein Kardinal oder 
der Sefretär ift Referent (ponente); die Entſcheidung erfolgt per vota maiora und 
lautet furz: affirmative oder negative; dilata, d. h. verſchoben für eine fpätere Sitzung; 
ponatur in folio, d. h. dem Druck zu übergeben zum bequemeren Studium; lectum, 
relatum, reponatur, d. h. abgelehnt; in deeisis, d. h. es bleibt bei der Entjheidung, 
mit dem Beifaß non amplius, d. h. die Sache darf nicht mehr vorgelegt werden; ad 
mentem, d. h. der Sinn der Entjcheidung ift den Beteiligten beſonders mitzuteilen. 

5 Wenn eine Partei das jog. Nihil transeat (Inhibitorium) einlegt, Tann nicht 
oeconomice, d. 1. ſummariſch, jondern muß servato iuris ordine verfahren werden, 
d. h. in den Formen des folennen Prozeſſes (Pius IX, 27 Sept. 1847 [ASS. IX 558]). 
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entjcehieden find oder nad Lage der an der Kongregation geltenden Grundjäße 
ganz klar find (de stilo), fünnen vom Präfekten, jogar vom Sekretär ohne 
weiteres erledigt werden. — Die VBerfaffung ift eine follegiale, jo daß das 
Kollegium jelbft als Träger der Gewalt erſcheint und fie auch aljo übt. — 
Die Zahl der Mitglieder ſchwankt. Manche haben deren nur 6 (Congr. Consist.), 
andere 12 (Congr. Inquis.), andere 20—30 (Congr. Indicis) oder darüber 
(Congr. Episc. et Reg., Congr. de Propag.); die meilten hat die Congr, 
Coneilii (bi8 40). Der Konjultoren zählen mande Kongregationen (5. B. 
Congr. Conc., Indicis, Episc. et Reg.) zwifchen 20 und 30; andere haben 
folhe überhaupt nicht (G. B. Congr. Consist). 

382. Gegenwärtig beftehen folgende Kongregationen: 

1) Congregatio consistorialis, deren Vorſitzender der Papſt ſelbſt ift. 
Sie hat die im Konfiftorium definitiv zu erledigenden Geſchäfte (Präkoniſation 
der Biſchöfe, Errihtung von Diözefen u. dgl.) vorzubereiten !. 

2) Congregatio Romanae et universalis Inquisitionis, auch Sanctum 
Offictum genannt. Das Amt des Präfekten ift dem Papſt referiert. Sie 
iſt zuftändig für alle mit dem Glauben und dem Sittengeſetz in Zuſammen— 
hang ftehenden Gegenftände, namentlih auch für jene Straffachen, welche etwa 
häretiihe Gefinnung vermuten laffen. Sie geht in gewiſſen Straffahen ala 
zuftändiges vichterliches Tribunal vor?. Das Geheimnis muß firenge gewahrt 
werden? Zu ihrem Wirkungskreis gehört jet auch die Prüfung über Die 
Wahl und VBromotion der Bilchöfe, die Unterfuchung über die kanoniſchen Eigen— 
Ihaften der Biihofsfandidaten *. 

3) Congregatio Indieis Iibrorum prohibitorum, mit der vorausgehenden 
verwandt nad Entftehung und Aufgabe, über die Überwahung des Bücher— 
weſens, um den Glauben und die Sittlichkeit zu ſchützen. Sie ſchreitet in der 
Regel nur auf Denunziation eines Buches Hin ein; das Verfahren ift durch Bene— 





ı Als mit dem Konfiftorium in Verbindung jtehende Kongregationen werden au 
aufgeführt die Congregatio negotiorum ecclesiae extraordinariorum, welche aber jeßt 
zu den jelbjtändigen Kongregationen zählt. Die Congregatio super statu für politifche 
Fragen bejteht tatjächlich jeit Pius VII. nicht mehr; die Congregatio examinis episco- 
porum beiteht in ihrer alten Form nicht mehr. Für Italien hatte Leo XIII. (Const. 
Immortalis, 21 Sept. 1878) eine fie erjegende Kongregation angeordnet, die von rein 
partifulärer Bedeutung war. Pius X. hat diejelbe mit der Congr. Inquis. verſchmolzen; 
Motu proprio dom 17. Dezember 1903 (Archiv LXXXIV 341). Bei der offenbar bes 
jtehenden Abſicht des Papftes, dieſes examen episcoporum Wieder einzurichten, dürfte 
dieje Kongregation wieder Bedeutung gewinnen. 

? Die ältefte Kongregation, 1542 von Paul III. eingefeßt und heute noch unter 
allen die oberjte. Zuftändig ift fie für Härefie, Apoftafie, Schisma, Apoftafie ab ordine 
vel religione, alle Arten des Aberglaubens, des Safrilegs, der Blasphemie; für Verkehr 
mit Häretikern, Lektüre verbotener Bücher, Mifchehen, Bolygamie, Verachtung der Kirchen: 
gebote ujw. Auch gegen Bijchöfe und Nuntien kann fie vorgehen. 

3 Cadene, De secreto 8. Offieii, in AE. V 498. Einen guten Überblick über 
die nähere Organijation und das Verfahren gibt Baumgarten, Der Papit ꝛc. 340 ff. 

* Pius X, Motu proprio, 17 Dec. 1903 (Archiv LXXXIV 340). Die Vor— 
Tchrift bezieht fich nicht bloß auf Stalien. 
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dift XIV. jehr rüdfichtspoll geordnet. Der Inder verpflichtet alle Gläubigen 
ohne Ausnahme zum Gehorjam !. 

4) Congregatio Concilii Tridentini interpretum, für das Kirchenrecht 
die bedeutendite. Sie hat den umfaffendften Geſchäftskreis; ihre Aufgabe ift, 
die Durchführung der Disziplinardefrete des Konzils von Trient zu überwachen, 
diefelben authentifch zu interpretieren (Nobis tamen consultis), Rechtsfälle, welche 
damit in Zujammenhang ftehen (im Zweifel facto verbo cum Sanctissimo), 
zu erledigen?. Sie hat aud ein beſchränktes Dispensredht; in andern Fällen 
erholt fie die Dispens des Papſtes mit der Yormel: Consulendum Sanctissimo 
pro dispensatione. Bei der großen Anzahl von Geſchäften wird es zumeilen 
notwendig, eigene Ausihüffe in der Kongregation zu ernennen. Deren find vier 
als partifuläre Kongregationen ftändig geworden und bilden Unterabteilungen 
der Congr. Conc. 

a) Congregatio super statu ecclesiarum von Benedikt XIV. (1740) 
errichtet mit der Aufgabe, die Relationen der Biſchöfe gelegentlich der visitatio 
liminum zu prüfen 3. 

.  b) Congregatio super revisione Synodorum provincialium von Pius IX. 
(1849) errichtet. 
- ec) Congregatio super residentia Episcoporum von Urban VIII (1634) 
errichtet, von Benedift XIV. wieder ins Leben gerufen; ruht gegenwärtig. 

d) Congregatio iurisdietionis et immunitatis ecclesiasticae von 
Urban VIII. (1626) als jelbftändige Kongregation errichtet, von Leo XIII. mit 
der Congr. Conc. proviſoriſch vereint *. 

5) Congregatio Episcoporum et Regularium. Sie ift zuftändig für 
die Fragen binfichtlih der Ausübung der biihöflihen Jurisdiktion, bejonders 
bei Kompetenzitreitigfeiten, und in den Angelegenheiten des Ordensrechtes. Der 
promotor fiscalis vertritt ex officio die Rechte der biſchöflichen Kurie, jene 
des etwa beteiligten Ordens der Ordensprofuratord. Zweigkongregationen hat 
die Congr. Episc. et Reg. zwei: 

a) Congregatio super disciplina regulari von Innocenz XIL. (1695) 
eingelegt. 

b) Congregatio super statu Regularium von Pius IX. (1846) errichtet ®. 





1 Die ganze Materie de3 Bücherverbotes ordnet neu die Const. Officiorum ac 
munerum, 25 Ian. 1897; dazu die Neuausgabe des Index lib. prohib., Rom. 1900. 
Dajelbit ift das gejeliche Material für das heute geltende Recht beifammen, darunter 
auch) die Const. Sollicita Benedikts' XIV., welche das Verfahren ordnet. 

2 Das Verfahren und die Bedeutung der Defrete und Reſolutionen ſ. bei Lingen- 
Reuss, Causae selectae in Congr. Conc. propos., Ratisbonae 1871 Prolegomena. 

3 Das Schema, nad) welchem die Relation über den Stand der Diözejen zu machen, 
beit TRS. p. 614. Näheres bei Lucidi, De visitatione SS. liminum®, 3 voll., 
Romae 1899. 

* Wernz, Ius decret. Il 758. 

5 Das Verfahren in fontentiöfen Sachen ift neu geordnet durch Dekret vom 20. Juli 
1900 (Archiv LXXXI 126— 129). Eine Sammlung der Defrete bietet Bizzari, Collec- 
tanea in usum Secretariae Congr. Episc. et Reg., Romae 1885. 

Weornziara DL To 


296 Die Hierarchie der Leitungsgewalt. 


6) Congregatio Rituum für alle Gegenftände der Liturgie, um dieſe in 


ihrer Neinheit und Einheit zu erhalten!. Als causae extraordinariae find 


der Congr. Rit. zugewieſen die Heilig: und Seligſprechungsprozeſſe. Wo irgend 
eine Anderung des beftehenden liturgischen Nechtes oder eine Ausnahme oder eine 
Neuordnung in Frage fommt, ift die Genehmigung des Papftes gefordert, die 
aber zu vermuten ift, auch wenn fie im betreffenden Defret nicht eigens erwähnt 
wird. Die Entſcheidungen haben allgemeine gejeglihe Geltung?. Cine Zweig: 





fongregation ift die Congr. Caeremonialis für die Fragen, welche das liturgiſche 


und fonftige Zeremoniell der Kurie betreffen. 


7) Congregatio Indulgentiarum et Reliquiarum erſt von Clemens IX, | 
(1669) definitiv errichtet zur Überwachung des Ablaßweſens und Prüfung 


der Echtheit von Reliquiens. Sie iſt jet definitiv mit der Ritenkfongregation 
bereinigt. 


8) Congregatio de Propaganda Fided zur Leitung de3 gejamten 


Miſſionsweſens. Ihre Zuftändigfeit ift territorial beſchränkt auf die Miſſions— 


gebiete, Hat aber für dieſe gejeßgebende, richterlihe und Strafgewalt, und zwar - 


hinſichtlich aller Firchlichen Angelegenheiten ohne Ausnahme. Im gemwilfen Sinn 
begreift fie für ihre Gebiete alle Kongregationen in ji (habet ceteras Con- 
gregationes in ventre). Yür die interfonfeffionellen Berhältniffe ift die Pro: 
paganda allgemein zuftändig ©. Cine Yimweigfongregation ift die Congregatio 
pro negotiis ritus orientalis von Pius IX. (1862) eingejeßt. 

9) Congregatio Studiorum, melde daS gejamte höhere Unterrichtsweſen, 
jomweit es die Autorität der Kirche anerkennt, beſonders die DVerhältniffe der 
größeren theologiichen Lehranitalten zu ordnen hat”. 





! Die frühere Sammlung der Defrete von Garbdellini ift veraltet. Die Kongregation | 


hat eine authentiſche Sammlung veranftaltet: Decreta authentica S. Rit. Congr. ab 
anno 1588, 5 voll., Romae 1898 ff. 

2 8. Rit. Congr., 17 Sept. 1822: Episcopi non possunt esse iudices ad decla- 
randa dubia super sacris ritibus et caeremoniis exorta. Si quid dubii in Rubrieis 
occurrat, recurrendum ad eandem S. Congr. pro declaratione. Dur Dekret vom 
23. Mai 1846 ift beftimmt: Decreta a S. Rit. Congr. emanata et responsiones quae- 
cumque ab ipsa propositis dubiiss seripto formiter editae eandem habeant 
auctoritatem ac si immediate ab ipso Summo Pontifice promanarent quamvis nulla 
facta fuerit de iisdem relatio Sanctitati suae (De Herdt, S. Liturgiae praxis I, n. 5). 

s Auch dieſe Kongregation hat eine authentiſche Sammlung ihrer Defrete ver— 
anftaltet: Decreta auth. S. Congr. Indulg. ab anno 1668—1882 edita inssu et auct, 
Leonis XIII, Romae 1383. 

* Pius X, Motu proprio, 28 Ian. 1904 (Archiv LXXXIV 342). 

> Gegründet im Anſchluß an frühere Einrichtungen von Gregor XV. (Const. 
Inscerutabili, 22 Iunii 1622; Bull. XII 690). De Martinis (Ius pontificium 
de Propaganda Fide, 7 voll.) bietet das gejamte, die Propaganda betr. Rechtsmaterial. 

® Sie erteilt, weil fie für dieje Angelegenheiten die meifte Erfahrung hat, auch Die 
fog. Quinquennalfafultäten (Konings-Putzer, Comment. in facultates Apostolicas>, 
Neo-Eboraci 1898. Schneider, Fontes iuris nov., Ratisbonae 1895, 81 ff) für die 
deutjchen Biſchöfe, obwohl deren Diözejen nit zum Miffionsgebiet gehören. Eine 
Sammlung der Erlafje bietet: Collectanea S. Congr. de Propag. Fide, Romae 1893. 

Dieſe Kongregation wurde von Sixtus V. zunächſt für die Oberleitung der 
römiſchen Univerfität zuftändig erklärt, hatte aber auch für die Univerfitäten, welche 
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10) Congregatio super negotiis ecclesiasticis extraordinariis bon 
Pius VI (1793) erſtmals vorübergehend eingefegt für die Erledigung der 
Ichwierigen Angelegenheiten, welche der Umfturz in Frankreich ſchuf, von 
Pius VII. während der Wirren am Beginn des 19. Jahrhunderts (1805) 
erneuert und jodann (1814) dauernd errihtet. Sie ift fompetent für alle 
fiechenpolitifchen Fragen, namentlich für Abſchluß, Aufrehthaltung, Anderung der 
Konkordate. Vorſitzender oder jedenfalls Mitglied ift der Staatzfefretär. Sie 
hat Hauptjächlich Fonfultative Bedeutung. Über die Verhandlungen muß ftrengftes 
Stillihmweigen beobachtet werden. 

11) Congregatio. Fabricae S. Petri von Clemens VIII. errichtet, 
von Pius IX. (1863) reformiert. Yür die allgemeine Kirche hat fie infofern 
Bedeutung, als fie den Erlaß von Mepitipendien oder der Auflagen, welche 
Erben zu Gunften guter Zwecke gemacht find, gegen eine kleine Kompofition 
zu Gunften der Peterskirche gewähren oder doch befürworten kann. 

12) Congregatio visitationis apostolicae, welche die Vilitation der 
Kirchen, Klöfter, Inftitute in Rom felbft zu überwachen hat, von Urban VII. 
1592 gegründet. Pius X. Hat deren lange ruhende Tätigfeit wieder wach— 
gerufen ?. 

883. IH. Die eigentliben Behörden der Kurie find vornehmlich) 
ihrer Zuſammenſetzung wegen, fie bejtehen hauptſächlich oder ausſchließlich (Juſtiz— 
behörden) aus Prälaten, von den Kongregationen verihieden und haben, feit 
dem dieſe auch für fontentiöje Sachen kompetent find, jehr an ihrer früheren 
Bedeutung verloren. Zumeilen ijt es ins Belieben der Parteien geſtellt, die 
Kongregationen oder die Behörden anzugehen. Die Verfaſſung iſt feine follegiale, 
jondern eine hierarchiſche. Träger der Gewalt ift der Vorſtand, die andern 
Mitglieder Haben in der Regel nur fonjultative Stimme. Es find folgende: 

384. Suftizbehörden: 

a) Die Rota Romana, uralten Ursprungs ?, einft von großer Bedeutung, 
indem der Papſt durch fie regelmäßig ebenfo die kirchlichen Streitfahen aus 
der ganzen Chriftenheit, wie die mweltlihen aus dem SKirchenftaat entjcheiden 
ließ, hat insbefondere dur den den Kardinalsfongregationen zugewiejenen 
Wirkungskreis an Bedeutung verloren. Früher in drei, iſt ſie jeßt in zwei 
Senate geteilt. Von den Entiheidungen der Rota in pleno kann nicht appel= 





unter dem Schuße des Heiligen Stuhles jtanden, 3. B. Bologna, Paris, Salamanca u. a. 
diefe Schugpflicht zu üben. Durch die Errichtung theologiſcher und kanoniſtiſcher Fakul— 
täten in Stalien (3. B. Padua, Benevent), Spanien (Balentia, Granada, Toledo, 
Salamanca, Compoſtella, Valladolid), Mexiko, Schweiz (Freiburg), Südamerifa (Conc. 
Americ. Lat. n. 697) hat dieſe Kongregation wieder umfafjende Bedeutung gewonnen 
(AE. IV 69 456 492; V 28 457 498). Aus Mitgliedern der Congr. studiorum iſt 
auch die Kommiffion (4 Kardinäle) für Förderung der Hiflorifchen Studien gebildet, 
welche Leo XIII. (1888) gegründet hat (Acta II 205 ff). 

1 Wernz (Ius decret. II 769) nimmt eine Bedeutung für die Gejamtfirche an. 
Bangen (a. a. DO. 279) mißt ihr nur partifuläre Bedeutung zur. 

2 Breve 11 Febr. 1904; 3 Mart. 1904 (AE. XII 141). 

> Sägmüller, Die Entwidlung der Rota bis auf Johann XXIL, in TOSchr. 
LXXVI 97 ff. Henner, Zur Geſchichte der RR., in Archiv LXXIII 177 ff. 
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liert werden, wohl aber von einem Senat an den andern. Allgemeine Be- 
deutung hat fie jet nur infofern, als ihr duch |pezielle Kommiſſion eine Sade 
zugewieſen werden Tann. 

b) Die Camera Apostolica für Fiskalſachen, Berwaltung der Patri— 
monien der römischen Kirche, auch für geiftlihe und weltliche Kriminalſachen 
der Kurialen. An ihrer Spige fteht der Cardinalis Camerarius S. R. E. 
(Camerlengo), der befonders zur Zeit der Erledigung des päpftlihen Stuhles 
ausgedehnte Vollmachten beſitzt. 

c) Die Signatura iustitiae. Auch ihre Kompetenz ift beſchränkt, nament— 
lich auf die Entiheidung, ob der ordentliche Richter Höherer Inftanz mit Recht 
oder Unrecht die Anftrengung der einzelnen Rechtsmittel verweigert bat. 

Seit 1882 beftehen für Zivilklagen gegen päpftlihe Balaftbeamte drei 
Rechtszüge (Commissioni Prelatizie). 

385. Gnadenbehörden: 

a) Die Signatura gratiae für außerordentlihe Onadenjadhen. 

b) Die Dataria Apostolica, hauptſächlich das Organ des Papſtes für 
die pro foro externo erbetenen Gnadenſachen. Minder bedeutende Gnaden 
(gratiae minores, quae de stilo omnibus concedi solent) gewährt Der 
Datarius (wenn es ein Kardinal ift, Prodatar) ſelbſt (per concessum), 
wichtigere Geſuche trägt er dem Papſt vor, verfieht die entjchiedenen mit dem 
Datum (woher der Name) und überweift fie zur Ausfertigung !. 

c) Die Poenitentiaria Apostolica ift die Önadenbehörde pro foro 
interno. Der Großpönitentiar ift ein Kardinal; ftirbt er während einer Er— 
ledigung des Heiligen Stuhles, jo haben die Karbinäle aus ihrer Mitte dur) 
Stimmenmehrheit einen Propönitentiar zu mählen. Die Bönitentiarie erteilt 
die dem Papſt refervierten Abjolutionen, Dispenjen, meift nur in geheimen 
Fällen, pro utroque foro namentlih auch bei Regularen ?. 





! Die Datarie hat unterm 6. Febr. 1901 ein neues Reformſtatut von Leo XII. 
erhalten, das wejentliche Vereinfachung in den Gejihäftsgang gebradt Hat (Arhiv 
LXXXI 691.) 

®2 Ferraris s. h. v. zählt al® Fakultäten auf: Absolvit (sc. Poenitentiarius 
maior) a peccatis et censuris. Dispensat super irregularitate. Convalidat titulos 
beneficiorum condonando seu componendo quoad fructus male perceptos. Bemittit 
seu condonat alia male percepta et habilitat ad percipiendum. Relaxat seu com- 
mutat iuramenta, vota et onera. Regulares habilitat, absolvit et transitus eisdem 
concedit de una ad aliam Religionem. Et eadem respectu Monialium. Dispensat 
in matrimonialibus super impedimentis occultis, revalidat dispensationes male ob- 
tentas etiam legitimando prolem. Dat facultatem minoribus Poenitentiariis. Con- 
cedit indulgentiam centum dierum in tactu Virgae. — Bon den gebräuchlichen Ab- 
fürzungen mögen die gewöhnlichiten hier erwähnt werden: alr—aliter, abs—absolutio, 
ao—anno, aplica—apostolica, aucte—auctoritate, ben, benonem—benedictionem, 
cen—censuris, confeone— confessione, coini—communioni, consciae—conscientiae, 
constibus—constitutionibus, discreoni—discretioni, dudo—dummodo, eccle—ecclesiae, 
exit—existit, epus—episcopus, excoc—excommunicationi, gali—generali, humoi—hu- 
jusmodi, infraptum—infra seriptum, igr—igitur, innoti—innodati, matrium—matri- 
monium, mir—misericorditer, ordibus—ordinationibus, poenia—poenitentiae, saluri— 
salutari, quatus—quatenus, sen—sententiis, ten—tenore, sartum—sacramentum etc. 
Bouix, De curia Rom. 366. 
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386. Erpeditionsbehörden. Regelmäßig haben die Kurialbehörden 
das Recht, ihre Erlaffe in authentiſcher Form felbit zu expedieren. Cine Aus- 
nahme davon bilden das Konfiitorium und die Datarie. Ihre Akte werden 
entweder in der Form der Bulle oder des DBreve ausgefertigt. Dafür find 
eingerichtet: 

a) Die Cancellaria Apostolica, in der insbefondere die päpftlichen 
Bullen ausgefertigt werden durch den Kardinal-Kanzler (S. R. E. Vice- 
cancellarius), deſſen Stellvertreter der regens Canc. Apost. if. Mit dem 
Tod des Papſtes erliiht die Jurisdiktion des Kardinal-Vizekanzlers. 

b) Die Secretaria Brevium hat die dur ein Breve zu exledigenden 
Saden zu behandeln, aber aud Kompetenz in Bezug auf mande Fakultäten 
und Indulte. 

. c) Die Secretaria Memorialium für Erledigung rein perfönlicher 
Gnadengeſuche, namentlich mweltlicher früher aus dem Kirchenftaat. 

d) Die Secretaria Status, das Saatzfefretariat, das nicht bloß politifc) 
bedeutſame Schreiben des Papſtes exrpediert, jondern auch für alle äußeren 
Beziehungen der Kirche das gewöhnliche Organ des Bapftes it, die Berichte 
der Nuntien empfängt ufw. Dem Kardinal-Staatsjefretär ftehen der secre- 
tarius ciffrarum, litterarum ad principes und litterarum latinarum als 
Gehilfen zur Seite. Die Päpfte haben feit dem Ausgang des Mittelalters 
vielfach einen zum Kardinal erhobenen Verwandten zur Erledigung der inneren 
und äußeren Angelegenheiten, die bejonderes Vertrauen vorausjegten, heran— 
gezogen (cardinalis nepos). Infolgedeſſen wurden auch diefe Sachen der 
Erpedition durch die Kanzlei entzogen, und es ergab fi die Notwendigkeit 
einer Organijation als eigentlicher Behörde, die geblieben ift, als der „Nepotis- 
mus“ bejeitigt war. Der Staatsjelretär war zur Zeit des Beitehens eines 
Kirchenſtaates Leitender Miniſterpräſident; jegt ift er das Organ der päpftlichen 
Kirchenpolitik und Leiter der gejamten Diplomatie der Kurie. Er ift Die 
wichtigfte und einflußreichite Berjönlichkeit in Rom, hat auch feine Wohnung 
im Vatikan unmittelbar über den Gemädern des Bapftes. 


11. Päpſtliche Legaten, Nuntien und Apoſtoliſche Bilare, 


387. Aus der ordentlichen Regierungsgewalt des Papſtes über die ganze 
Kirche folgt unbeftreitbar fein Recht, Gejandte: in alle Teile der Kirche 
zu jenden, die in feinem Namen die Jurisdiktion ausüben (aktives Gejandt- 
Ihaftsreht?). So finden wir frühzeitig päpftliche Geſandte, teils vorübergehend, 
wie auf Konzilien, oder für ein bejtimmtes Geſchäft in einzelne Länder geichidt 
(jo von Julius I. an die Orientalen in Betreff des Athanafius, von Liberius 





EX 30:7 De otfieionlegatı. InaVIS SIE 277 desmer RR Lys 
c.20 de ref. Phillips, AR. VI 684 ff. Hinſchius, AR. I1489ff; Scherer, AN. 
1 520ff. Wernz Il 790 ff. Giobbio, Lezioni di diplomatia ecelesiastica, Rom. 
1899. 2 vol. Baumgarten, Der Papſt ıc. 441 ff. 
“2 Scharf betont Diejes Recht Leo XIII. in der Allofution vom 20. Aug. 1830 
gegenüber Belgien (Acta I 154). 
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an den Kaiſer wegen Berufung eines neuen Konzils, von Zofimus nad Afrika 
betreff3 der Uppellationen) teils als jtändige, wieim 5. Jahrhundert am Hof zu 
Stonftantinopelt (apocrisiarii, responsales). Es gab jodann vicarii 
apostolici beftellte Biſchöfe, die für eine Gegend die einjchlägigen Geſchäfte 
im Namen des Bapftes an Ort und Stelle erledigten und nur die mwichtigeren 
nah Nom berichten follten, jo der Biſchof don Theſſalonich für Syrien, der 
bon Arles für Oallien, der von Sevilla für Spanien? War dies Amt an— 
fangs nur an die Berjon geknüpft, jo wurde es bald mit dem betreffenden 
Bistum (oder Erzbistum) ftändig verbunden (fpäter legati nati). Dazu famen 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts die Primaten?®. So gab es im 
Mittelalter Legaten, die Schon als Erzbiſchöfe in dem betreffenden Land angeftellt 
waren, 3. B. Canterbury, Yorf* legati nati), und jolche, welche der Papſt 
unmittelbar abjandte (leg. missi, dati); waren dies Kardinäle, jo hießen 
fie legatı a latere (sc. Pontifieis). Ihre iurisdictio (ordinaria) in 
ihrer Provinz erlifcht nicht mit dem Tode des Papſtess. 

Selbft weltlihe Fürſten »erhielten im Mittelalter päpftlihe Juris— 
diftiongrechte, wie der König von Ungarn (jpäter nur ein Ehrenredht) ®. 

388. Die Doktrin pflegte den Inbegriff der Befugniffe eines Legaten dahin 
zu beftimmen: Der Legat vermag in feiner Provinz das zu tun, wozu der 
Biſchof in jeiner Diözefe, aber auch das, wozu der PBapft berechtigt ift, jomeit 
es ih nit um eigentliche Rejervatrechte desjelben handelt”. Dies erfuhr 
jedoch mehrfache Beſchränkungen. Sein Legat darf Translationen und fonftige 
Veränderungen an den Bistümern vornehmen, aud feine bereits an den 
Apoſtoliſchen Stuhl gebrahte oder einem andern vom Papſt Delegierte Sache 
an ſich ziehen; einem ſolchen Delegierten gegenüber darf er nicht die Stellung 
eines Richters höherer Inſtanz in Anspruch nehmen, er hat feine YJurispiktion 
über Biſchöfe und Exemtes; er hat feine mit dem Biſchof konkurrierende Juris— 
diktion und darf nur in den ihm jpeziell Delegierten Angelegenheiten in erſter 





ENDE SC 28: 

20.8, GI, 4..65°€5, 0. XX VIE Fr 
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s MWalter, KR. $ 135, Nr 9: „Wäre e8 nach der Abficht der Päpſte gegangen, 
fo hätten die Primaten, wie ſonſt die Apoftoliichen Vikarien, eine Höhere Inftanz gebildet; 
es würden dann, wie auch Thomaſſin richtig bemerkt, nicht jo viele Sachen unmittel- 
bar nad Nom gegangen und viele Zeit und Unkoſten eripart worden jein. Man kann 
aljo hier das, was man ‚Verderb der Kirchenzucht‘ nennt, weder den Päpften noch den 
falſchen Defretalen zujchreiben.” 

*c.1h.t.c. 1, X. 2, 28; vgl. c. 13,°X. 4, 17. Als Ehrenlegaten 'geltenÜheute 
noch die Erzbiihöfe von Köln, Gnefen, Salzburg und Prag (Scherer, KR. I 523). 

5c. 2 h. t. in VI. Der Apoſtoliſche Stuhl ftirbt nicht. Wären fie nur ad 
beneplacitum legantis gejandt, jo würde ihre Yurisdiktion erlöjhen. S. C. O. d. 
17 Nov. 1590. 

° Die Legatenrechte früherer Fatholifher Könige beider Sicilien wurden wegen 
Mißbrauchs aufgehoben; Pius IX, Const. Suprema, 28 Ian. 1864, publiziert 1867. 
Vgl. Sentis, Die Monarchia Sicula, Freiburg 1869; Archiv XIX 92 ff. 
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Inftanz entjcheiden!. Aus den Legationen entwidelten ſich im Spätmittel- 
alter (jeit dem 14. Jahrhundert) die fog. Nuntiaturen, anfangs als vorüber- 
gehende, jpäter ala ftändige, wie zu Wien 1581, Luzern 1586, Brüffel 1597, 
Köln 1582, Münden 1785 ufw. An die Errichtung der leßtgenannten knüpfte 
fich ein heftiger Streit zwifchen den deutſchen Erzbiichöfen und Nom, der 1789 
beendet wurde. Gleich den Gallifanern, Sanfeniften, Febronianern wollten die 
Emjer Bunftatoren das aktive Geſandtſchaftsrecht des Papſtes auf außerordent- 
liche Fälle beſchränkt tmifjen ?. 
389. Nah heutigem Recht unterfcheidet man: 

a) legati nati, was aber nur no ein Titel mit kirchlichen Ehren: 
borzügen ift3. b) legati missi s. dati; Ießtere heißen, wenn e& Kar— 
dinäle find, legati a latere*, die nur bei Höchft michtigen Anläffen 
borübergehend gejandt werden. Kommt ein joldher in das Land, fo Hört die 
Funktion aller andern päpftlihen Geſandten auf, dieſe dürfen ihre Infignien 
nit mehr tragen, den Patriarchen und Erzbiihöfen wird nicht mehr das 
Kreuz vorgetragen, der Biſchof erteilt nicht mehr den Segend, wenn der Legat 
ih in der Biſchofsſtadt aufhält. Die päpftlichen Legaten des Mittelalters 
haben in dornenvollen Miffionen eine umfaſſende und meilt in kirchlicher jo- 
wohl als politifcher Hinficht ſehr heilfame Tätigkeit entwidelt. Die Klagen 
über fie find meist von Leuten, deren unheilvollem Einfluß fie entgegentreten 
mußten. f 

390. Die Nuntiaturen hatten von der Zeit an, da Tte ſich ala ſtän— 
dige entmwidelten (16. Jahrhundert), mehr den Charakter einer diplomatijchen 
Vertretung der Gefamtheit der weltlichen und kirchlichen Interefjen des Heiligen 
Stuhles und waren darauf berechnet, die Beziehungen desjelben zu den Staat3- 
regierungen zu pflegen, auftauchende Schwierigkeiten Eichenpolitiiher Natur auf 
dem Weg der Verhandlung beim Entftehen zu ſchlichten. Solange der Kirchen— 
jtaat beftand (1870), trat bei diejen diplomatifchen Vertretungen das Politiſche 
unzweifelhaft mehr in den Vordergrund, gegenwärtig Herricht fait ausschließlich) 
das rein Kirchliche oder Kirchenpolitiihe. Nach dem neuelten Stande gibt es 
vier Nuntiaturen erften Ranges (Wien, Baris, Madrid, Lilfabon), deren In— 
haber bisher ſtets zum Kardinalat befördert wurden; bis zur definitiven Ab— 
berufung heißen fie dann Pronuntien; ferner vier Nuntiaturen ziveiten Ranges 
(Schweiz, Münden, Brüffel, Rio de Janeiro). — Stets haben die Nuntien 
Weihe und Rang eines Erzbiſchofs, und nah den Beltimmungen des Wiener 
Kongreffes (1815) ift der Nuntius geborener Defan (doyen) des diplomatiichen 
Korps, wie auch font außerordentliche Gefandte des Papſtes allen andern vor— 





20344355 44h In VI SE AXX TV 9 020: 

? Stigloher, Die Errichtung der päpftlichen Nuntiatur in München und der 
Emjer Kongreß, Regensburg 1867. Mejer, Gejhichte der römisch-deutjchen Frage I, 
Roſtock 1871, 897. Schreiber, Bayr. Gejhichte IL, Freiburg 1891, 237. 

3 Der Titel fteht den Erzbiſchöfen von Salzburg, Köln, Gnejen-Pojen, Prag, 
Gran und Piſa zu. 

40. 36, 6; ec. 1 h. t. in VI? (Fratres nostri); dgl. c. 2 ebd. 
970:.8:,9 ht. 1 23, 5; 33; ‚ Congr..Conc. »2 Oct. 1601, bei-Barbosa, 
Summa ap. decis. c. 447, n. 2. 
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gehen. Die Stellung und Gewalt der Nuntien ift nicht überall die gleiche; 
eine don manden Bischöfen verfuchte Zurüdprängung auf das rein politische 
Gebiet hat der Heilige Stuhl wiederholt auf das entjchiedenite abgelehnt!. Sie 
gelten hauptſächlich als Organe, welche die oberjte Stelle über den Stand der 
fichlichen Angelegenheiten in dem ihnen zugemwiejenen Gebiet zu informieren haben. 
Die Nuntien in Madrid und Liffabon haben auch richterlihe Gewalt (dritte 
Inſtanz); der Wiener Nuntius ift Pfarrer des Kaijerhaufes. Die Nuntien 
führen auch die Informativprozeffe über die zu Biſchofsſitzen Gemwählten oder 
Nominierten und find in der Regel mit Dispensvollmadten verjehen. An ſich 
haben fie feine Jurisdiktion über die Yandesbijchöfe, haben ſich auch nit in 
die biſchöfliche Verwaltung einzumiſchen, fünnen aber eventuell, wenn der Heilige 
Stuhl don feiner übergeordneten Leitungsgewalt irgendwie Gebraud zu machen 
veranlaßt iſt, al Organe hierfür in Betradt fommen?. — Eine ähnlide 
Stellung haben die fog. Internuntien, deren es zwei gibt (Luremburg 
und Argentinien) und die ftändigen päpftlihen Delegaten, deren gegenwärtig 
fünf gezählt werden (Chile, Columbia, Coſta Rica, Ecuador, ©. Domingo). 
Auch einfahe Geihäftsträger werden zumeilen unterhalten, oder unftändige Dele- 
gaturen (4. B. auf den Bhilippinen) errichtet, wo es umfaffendere Angelegen- 
heiten zu ordnen gibt. 

391. Verſchieden von den vicarii apostolici der alten Zeit, find heut— 
zutage die Apoftolifhen Vikare Miffionsbiichöfe, Vorſteher der Miffions- 
bezirfe, oder auch da beftellt, wo noch feine Bihchofsfige errichtet find, wo 
die biſchöfliche Jurisdiktion unterbroden ift (Delegati Apostolici), wo 3. B. 
wegen überwiegend afatholiiher Bevölkerung oder der Landesregierung wegen 
nur eine Leitung dur Apoftoliihe Vikare möglih ift (Sachen). Apoſtoliſche 
Delegationen beftehen gegenwärtig adbt?. Die in Breußen beftehenden 
Delegaturbezirke (Bropinz Sachſen und Brandenburg) find vom Bifariat des 
Nordens abgetrennt und ftändig den Biſchöfen von Paderborn und Breslau 
übertragen. Auch können ſolche an der Seite oder an der Stelle der Biſchöfe 
bejtellt werden, wo ein Bedürfnis dazu vorhanden ift. Delegatus Apostolicus 
heißt jonft auch der commissarius Apostolicus, den der Papſt delegiert zur 
Snformation oder zur Entiheidung in irgend einem Geſchäft. 

Sm Unterfchied von den provinciae sedis Apostolicae heißen 
die Milfionsbezirfe terrae missionis. Sämtliche Miſſionäre, Delegati 
Apostolici, die mehreren Diſtrikten mit größeren Vollmachten vorftehen, 
Vicarii Apostolici, Bifhöfe, und Praefecti Apostolici, Priefter 





" &p Conjalvi gegenüber den in Spanien hervortretenden Beſtrebungen am 
9. San. 1802: La sovranitä temporale di Sua Santita & puramente secondaria a con- 
fronto del suo sommo apostolato (Archiv XII 48ff). Staatsjefretär Kardinal Jaco— 
bini hatte 15. April 1835 andere falſche Anſchauungen bezüglid der Stellung des 
Nuntius zurückzuweiſen (ASS. XVII 561). 

2 Außer dem Nuntius find dieje Stellen mit einem Wditore, einem Sekretär und 
einem Kanzleibeamten bejeßt; in außergewöhnlichen Fällen wird dem Nuntius ein Prälat 
beigegeben, dev Nuntiaturrat heißt (consigliere d’ambasciata oder di nunziatura). 

> Konjtantinopel und Griedenland gehören Europa, die übrigen Aſien und Afrika, 
die neuefte Nordamerifa. 
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als Vorſtände eines Miffionsbezirkes, unterftehen der S. Congr. de Propa- 
ganda fide, von der fie mit eigenen Vollmachten gefandt, aber auch frei ab: 
berufen werden, und mit der das Collegium Urbanum zur Bildung junger 
Miffionäre verbunden ijt!. 


Patriarchen. Exarchen. Primaten. 


392. Gemäß kirchlicher Inſtitution nehmen die nächſte Stufe nach den 
Kardinälen ein die Patriarchen. Daß die Patriarchate in die ältefte 
Zeit hinaufreichen, geht aus c. 6 des Nicänums (325) hervor?. Den Titel 
rarorsoyng, Früher Ehrenname eines jeden Biſchofs, führen fie ſeit dem 
5. Jahrhundert als ausſchließlichens. Zu den älteften Batriarchaten von Rom, 
Alerandria und Antiohia famen jpäter Jerufalem und Konftantinopel Hinzu. 
Die Batriarhen hielten Plenarfonzilien (concilia quasi universalia, ple- 
naria), behielten fi‘) causae graviores vor, bildeten eine Appellationsinftanz, 
bejtätigten und weihten die Metropoliten, hatten über diefe Jurisdiftionsrechte, 
verliehen das Pallium und fonnten einzelne Orte von der Gewalt des Biſchofs 
erimieren (ius stauropegü s. figendae crucis)?°. 

Wenn c. 6 des Nicänums für „das alte Herkommen“ bezüglich des 
Patriarchen von Alerandrien fih auf den römischen Biſchof beruft, fo ift 
offenbar nit vom Primat die Rede, jondern nur dom Batriarhat. Aber 
der Biſchof don Nom ift Urheber der Batriarhalgewalt, er hat von jeiner 
iure divino ihm als Oberhaupt der ganzen Kirche zuftehenden Gewalt einiges 
an die Batriarchen abgegeben ®. 





! Bullar. Pontif. S. Congr. de propag. fide, Romae 1839. De Martinis, Ius 
pontificium de Propag. Fide, voll. 7, Romae 1882 ff. Walter, KR. 3297. Mar- 
ſchall, Die Kriftl. Mifftonen, ins Deutjche überjegt, Mainz 18627. Über die der Pro: 
paganda jeit 1884 durch Die italienische Regierung zugefügte Schädigung |. La propa- 
ganda e la conversione de suoi bene movili, Romae 1884, voll. 2. Einen Überblid 
über den gegenwärtigen Stand der auswärtigen Miffionen bietet nun Baumgarten, 
Die kathol. Kirche unjerer Zeit, Bd II. 

2 Hefele, Konziliengeihichte I? 389 ff. 

3 Gregor von Nazianz (F 389) nennt die Biſchöfe (Orat. XX) noch Patriardhen; 
Gregor. fennt nur die vier Patriarchen von Rom, Antiohien, Alexandrien, Serujalem. 

*c.1,$ 1, D. 21: Ordo episcoporum quadripartitus est in Patriarchis, Archi- 
episcopis, Metropolitanis atque episcopis. Patriarcha graeca lingua summus patrum 
interpretatur, quia primum id est apostolicum retineat locum, et ideo, quia summo 
honore fungitur, tali nomine censetur, sicut Romanus, Antiochenus, Alexandrinus. 
Auch Jeruſalem war unmittelbar apoftoliihe Kirche. Konftantinopel errang jich die 
erite Stelle nach dem Papſt, die ihm jchlieglich nicht mehr bejtritten wurde (Const. IV 
869. ce. 21; 6.28, X. 5, 33 [Lateran.! IV];’e. 6, D.65; c. 6, D. 22). 

5 Sie konnten früher auch Biſchöfe abjegen, was ſchon dor dem Tridentinum weg— 
fiel (Trid. XII, ce. 8; XXIV, ec. 5). Sie jeldft empfingen das Pallium vom Papſt 
(e. 23, X. 5, 33). Sie bildeten die zweite Inſtanz für die Metropoliten, die Dritte 
für die Bifchöfe (c. 23 ebd.; c. 1, D. 99; c. 9, X. 1, 31), hatten das Devolutiongrecht 
1732er 1url0ze 29,588): 

6 Maaſſen, Der Primat des Biſchofs von Nom und die alten Patriarchalkirchen, 
Bonn 1853, 86 ff. Lämmer, Snit. 206. Dal. c. 6, D.65; c.3 Xvag. com. 1,3: Sancta 
Romana ecclesia, quae disponente Domino super omnes alias ordinariae potestatis 
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Die fpäteren kleineren Patriarchate, wie Aquileja-Grado, dann (jeit 1451) 
Venedig, Liffabon, find mehr bloße Ehrenpatriarchate. 

In neuefter Zeit find für die unierten Melchiten, Maroniten, Armenier, 
Chaldäer, und Syrer (Jakobiten) eigene Patriarchen beftellt, die von den 
Biihöfen gewählt und vom Papſt betätigt werden, die aber nicht alle Rechte 
der alten Patriarchen mehr befigen; auch refidiert zu Jeruſalem wieder ein 
Patriarch des lateinischen Ritus. 

393. Die griechiſchen Erarhen (zu Ephefus, Cäſarea in Kappadocien, 
Heraflea) übten Jurisdiktion über mehrere Kirchenprovinzen, wobei die politifche 
Einteilung don Einfluß war. Sie hatten ähnliche Jurisdiktiongrechte wie die 
Patriarchen, waren von diefen unabhängig (adrozepaso:). Später unterwarfen 
fich diefe Erarhen dem PBatriarhate von Konftantinopel. Von den Efaoyor 
zov Öroıxhoewv ind zu unterfcheiden die Ffaupyor Toy erapyıov (Provinzial: 
Exarchen, Metropoliten), deren es in der orientaliihen Kirche 36 gab. Im 
Abendland gab es ein ſolches Exarchat in Ravenna. 


394. In ähnlicher Weile waren die Brimaten im Abendland teils 
Hauptbiihöfe einer Provinz (primas episcoporum), teils Hauptmetropoliten 
eines Zandes (primas metropolitarum). Letzteres war jeit dem 8. Jahr: 
hundert das Gewöhnliche. In Afrika Hieß der der Weihe nad) ältefte Biſchof 
Primas, den befondern Vorrang hatte dann aber der von Karthago. Für 
Gallien erhielt der Biſchof von Arles von Papſt Zofimus (417) die Beltätigung 
des don ihm beanjpruchten Primates?. Brimatenfite waren in Deutfchland 
einſt auh Mainz, Trier, Magdeburg. Auf dem Vatikaniſchen Konzil hatten 
die Primaten den Sitz unmittelbar nah den Patriarchen. Der Titel wurde 
damals zuerfannt den Erzbiihöfen von Salzburg (Germaniae), Gneſen-Poſen 
(Poloniae), Gran (Hungariae), Salerno (Neapolis), Antivari (Bulgariae), 
Armagh (Hiberniae), Tarragona (Hispaniae). Den Titel eines Primaten 
führen außerdem die Brälaten von Toledo, Rouen, Brag, Warſchau, Venedig, 
Piſa, Mecheln 


13. Die Metropoliten. 


395. Die Metropoliten find Bifchöfe, die ſelbſt eine beftimmte Diözeje 
haben und nebitvem über andere Bischöfe gewilfe rechtliche Befugniffe beſitzen 
(ius metropoliticum, lex metropolitana). Die zu ihrer Kirchen— 





obtinet principatum a Deo, utpote mater universorum Christi fidelilum et magistra, 
quattuor patriarchales sedes instituit, inter quas post ipsam Romanam ecclesiam 
Constantinopolitanam primum, Alexandrinam secundum, Antiochenam tertium et 
Hierosolymitanam quartum locum voluit obtinere ipsasque multis praerogativis et 
honoribus ac privilegiis decoravit. 

I Entftanden jeheint e3 zu jein durch ein Edift Conſtans' II. (666), welches den 
Stuhl von Ravenna al3 jelbftändig erklärt und als eremt vom römiſchen Patriardhal: 
Bas Muratori, R. Ital. SS. II 146,’ S herer, KR. I 53724 


° In Rom ftieß dieſer Primat bald auf Widerſpruch; Leo I. ſchritt 445 gegen 
den Biſchof Hilarius von Arles energiſch ein. 
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provinz gehörigen Biſchöfe heißen Suffraganbijhöfet. Sie hieken in 
ältefter Zeit primi, principes, primae sedis episcopi, in Afrika seniores; 
der Name Gpyıertoxoros wurde im vierten allgemeinen Konzil dem Bapft, oft 
den Patriarchen, allmählich allen Metropoliten gegeben. Es gibt Erzbiſchöfe, 
die feine Metropoliten find, feine Suffragane unter fi haben, jondern un— 
mittelbar unter dem Papſt ftehen (Titular-Erzbiſchöfe), wie es Biſchöfe 
gibt, die eremt find und unter feinem Metropoliten jtehen. 

Das Metropolitanfyitem, in jeinen Anfängen in die apoftoliihe Zeit 
reihend, und aus dem Berhältnis der Mutterfirche zu den Tochterkirchen hervor: 
gehend, war ficher ſchon dor dem erjten Konzil von Nicäa ausgebildet 2. 

Die Rechte der Metropoliten konnten, als nicht auf dem ius divinum be- 
ruhend, erweitert und bejchränft werden je nach dem Bedürfnis der Zeiten. So 
fonnten diejelben früher die Suffraganbifchöfe bejtätigen und weihen, Abläffe 
im Umfang der Provinz erteilen, Biſchöfe von der Nefidenz dispenfieren, was 
alles dem Bapft vorbehalten ward; der Bijchof hatte, wenn er nicht im der 
Kirche des Metropoliten fonjekriert war, innerhalb drei Monaten fih zum 
Metropoliten zu begeben; fie hatten (mit der Provinzialſynode) die Straf- 
gerichtöbarfeit über die Biſchöfe uſw. 

Als die bei der oberrheinifchen Kirchenprovinz beteiligten Staaten den 
erzbifhöflihen Wirkungskreis auf Grund der älteren Disziplin wiederherzuftellen 
ſuchten, wies der Papſt dies zurück mit der Berufung auf die vigens ecclesiae 
disciplina ®. 

396. Nach diefer jtehen dem Metropoliten folgende Rechte zu: 

a) Alle drei Jahre die Propinzialiynode zu berufen und auf diejer den 
Vorſitz zu führen. | 

b) Die Suffragane hinfihtlih des Wandel3® und der Amtsführung zu 
überwaden, namentlih in Bezug auf die Errichtung von Seminarien” und 
Erfüllung der Refidenzpflicht 5. 





! Suffraganei, vom ius suffragii auf den Provinzialfonzilien (c. 10, C. II, 
g. 6); ältere Bezeichnung war: metropolitani sacerdotes, provinciales, comprovinciales 
721,026, TERRAIN, 26.2) 

2 c.8,D. 64; ec. 2, C. IX, q. 3. Wenig oder vielmehr feine Wahrſcheinlichkeit 
hat die von Lübeck (Reichseinteilung und Firhliche Hierarchie des Orients, Münfter 
1901) vertretene Anficht, daß ſich die Kirchliche Organifation an die Zentren des Kaifer- 
fultes angelehnt habe. Das iſt eine aller Vernunft der Gejchichte widerftreitende Kon— 
itruftion. 

3 c. 8, D. 65; dagegen beftimmt das neuere Recht (Trid. XXIV, c. 2 de ref.), 
daß außer zur Provinzialfynode die Biſchöfe nicht gehalten feien, in der Metropole 
zu erjcheinen. 

+ Brüd, Geſchichte der Kirche in Deutjchland im 19. Jahrhundert II? 102 ff. 

5 Trid. XXIV, c. 2 de ref. j. unten Provinzialfynode. 

* Trid. XXV, ce. 14 de ref. ift Rüge und Mahnung durch die Provinzialſynode, 
im Fall der Widerjeglichfeit oder Unverbefjerlichfeit Anzeige beim Heiligen Stuhl 
vorgeſchrieben. 

” Trid. XXIII, c. 18 de ref.; hier iſt von einem acriter corripere und von 
cogere die Rede. 

en 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 20 
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c) Gegen die Suffragane wegen geringerer Vergehen auf der Provinzial 
ſynode, und nur auf ihr, ftrafrechtlich einzufchreiten !. 

d) Die Suffraganbistümer nad Beſchluß der Provinzialſynode und nad 
PBifitation der eigenen Diözefe zu vifitieren? und jeden Widerftand dagegen 
gelegentlich der Viſitation mit Strafen zu bejeitigen ®. 

e) Bei Säumigfeit der Suffragane in der Bejegung der Pfründen liberae 
collationis nad) Umlauf von jehs Monaten die Proviſion zu vollziehen *, oder 
bei Säumigfeit des Kapitel sede vacante nad) Umlauf von acht Tagen einen 
Kapitularbilar? zu ernennen (ius devolutionis). 

f) In erſter Inftanz Rechtsſachen auf dem Prozeßweg zu entfeheiden, in 
welchen einer der Suffragane Partei 6 ift, ſei es als Kläger (actor) oder als 
Beklagter (reus); in zweiter Inftanz nach eingelegter Appellation Zivil- und 
Kriminalfahen zu entjcheiden, welche in erſter Inſtanz dor den Suffragan- 
gerichten entſchieden wurden”. 

g) Beihmwerden (Rekurſe) gegen Berwaltungsmaßregeln der Suffragane 
anzunehmen und zu entjcheiden ®. 

h) Als gejeglihe Delegaten des Apoftoliihen Stuhles exemte Negularen 
anzuhalten, in ihren Pfarrfichen für regelmäßige Predigt und Katecheje zu 
jorgen? und jelbjt die je nach drei Jahren vorgejchriebenen Verſammlungen 
unter fi zu veranftalten 10, 





! Trid. XXIV, c. 5 de ref.:... Minores vero criminales causae episcoporum 
in concilio tantum provinciali cognoscantur et terminentur vel a deputandis per 
concilium provinciale Den Grundjaß, daß nur auf der Synode eingejchritten werden 
dürfe, jpricht auch c. 6, ©. IX, q. 3 (cap. Pseudoisid.) aus; vgl. überdies c. 29, X. 3,5. 
Auch Zenjuren kann der Erzbifchof gegen Suffragane verhängen, wenn fie innerhalb 
des Kreifes jeiner Kompetenz ihm Widerftand leiften (c. 52, X. 5, 39; c. 1 in VI 
1, 16); in diefem Fall könnte er auch gegen die Generalvifare der Suffragane ein- 
fchreiten (c. 1 in VI° 1, 13). 

?c. 1 in VP 3, 20; Trid. XXIV, c. 3 de ref. Der Erzbiihof Tanır Die 
Profuration beanjpruden (c. 14 22, X. 3, 39); dagegen gibt e3 feine Präffription 
(er 10 X 2926): 

201m VIU50. ir KALTE IK INS 

5 Trid. XXIV, c. 16 de ref. Congr. Conc., 28 Aug. 1683. 

° Es ift das durchgehends Annahme der Doktrin; Ferraris, v. Archiepiscopus I, 
n.7. Reiffenstuel, Ius can. univ. I, 81, n.38. Scherer, KR. 1545. Wernz, 
Ius decret. II 853. 

Tes11, X. 1,31; e 3 im Ve2, 15. Benedict. XIV, -ConstAg milr 
tantis, 30 Mart. 1742, $ 42. Die Suffragane fünnen, wenn fie don einem ihrer 
Untergebenen wegen Befangenheit als Richter abgelehnt werden, vom Mtetropoliten ans 
gehalten werden, Schiedsrichter zu beftellen (c. 61, X. 2, 28). 

® Aus c. 1, X. 1, 30 hat man das Recht, Beſchwerden (quaeremonias) entgegen- 
zunehmen und zu bejcheiden, als ein allein den päpftlichen Legaten zuftehendes Recht 
ableiten wollen; aber dem fteht ſchon c. 5, X. 2, 28 entgegen, welches unbejchränft den 
außergerichtlichen Rekurs zuläßt, Wie die gerichtliche Appellation. Es ergibt fi) das 
auch aus Benedifts XIV. Konftitution Ad militantis, welde 3.8 $5 6 7 8 ufw. 
Materien nennt, gegen welche, weil es ji) um Adminiftrativverfügungen handelt, nur 
der aupergerichtliche Rekurs möglich ift; j. überdies Syn. Remens. 1849, t. 17, c. 23 
(Coll. Lac. IV 142); Scherer, AR. I 5455; Wernz, Ius decret. II 853, n. 6. 

I-TL1U Ve 2rdegrer 1 Trid. XXV, c. 8 de reg. 
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i) Im ganzen Umfang der Provinz die Vontifitalmefje zu lejen, den 
Segen zu erteilen! und Abläffe? zu gewähren (von 40 Tagen). Er kann 
auch in Pontifikalkleidung der feierlichen Meſſe eines feiner Suffragane in deffen 
Diözefe anmohnen ?. 

Eine weitere Gewalt hat der Erzbiſchof weder über die Suffragane noch 
über deren Untergebene; namentlich hat er fein Recht zu Bontifitalhandlungen 
(3. B. Erteilung der Weiden) außerhalb der eigenen Diözefe *. 

397. Das bejondere Zeichen jeiner Würde ift das Palliumd. Der Metro- 
polit muß innerhalb drei Monaten enixis precibus darum nachſuchen 6. Bevor 
er es erhalten Hat, darf er fi weder Metropolit nennen, noch als folder 
handeln, weder quoad actus iurisdietionis, nod) quoad actus ordinis, 
fomeit dieſe inter Missarum solemnia oder in den bifhöflihen Gemwändern 
borgenommen werden, nicht die Provinzialfynode berufen, nicht die Provinz 
pifitieren; auch darf er nicht Klerifer oder Kirchen und das Chrisma weihen”, 
jedoch fann er Hierzu, obwohl er jelbit jolche Akte noch nicht vornehmen darf, 
einen andern Biſchof delegieren. Er muß zubor aud den Eid der Treue 
leiften. Das Pallium bezeichnet die Teilnahme an dem mühevollen Amt des 
oberften Hirten und die Gemeinschaft mit ihms. Der Gebraud des Palliums 


Ic. 2, Clem. 5, 7. Benedict. XIV, Const. Exemplis, 19 Mart. 1748 
(Bull. B. II 339). 

ld lanX.75, 85: c. lm VI° 9, 1. 

3 Darüber Näheres in einer Entſcheidung der Congr. Rit., 13 Sept. 1898 (n. 4001; 
Archiv LXXIX 327). 

+ Die Glofje ad c. 1 im VI? 1, 18 Hat die Fälle, in welchen die Jurisdiktion 
des Erzbifhofs von Bedeutung wird, in folgenden Memorialvers (defjen Erklärung bei 
Reiffenstuel I 31, n. 44 63) zujammengefaßt: 


Officium varium, forus, appellatio, crimen, 
Peccans, non parens, res, consultatio, deses, 
Praesul, canonici tumidi, sententia nequam, 
Visitat, indulget, custos, quia papa dat usus, 
Permutat sociis, suspectus, cumque remittit, 
Casibus hic primas subiecto praesules arcet. 


> Kraus, Realenzyflopädie, Art. Pallium 11574f. Duchesne, Origines du 
ceulte chretien, Paris 1889, 370ff. Braun, Die pontififalen Gewänder, Freiburg 1898 
132. Wilpert, Die Gewandung der Chriften in den erjten Jahrhunderten, Köln 
1898, 475. Griſar, Das römishe Pallium, in der Feitfchrift des Campo Santo, 
Rom 1896, 101. Im 6. Jahrhundert finden wir das Pallium bei den vicarii aposto- 
liei, jeit dem 8. Jahrhundert bei den Metropoliten. Man hat es zu Unrecht mit einem 
Teil des faijerlichen Ornates in Verbindung gebracht (c. 14, D. 96); es jcheint dem 
Rationale und Superhumerale des Hohenpriefters nachgebildet (Er 28, 4). 

% Instanter, instantius, instantissime (c. 12, D. 100; Bened. XIV, Const. 
Rerum eccles. 12 Aug. 1748 (Bull. B. II 417). Bgl. c.2 Clem. 5, 7; Trid. VI, 
c. 5 de ref.; XIV, c. 2 de ref). 

” cum id non tamquam simplex episcopus, sed tamquam Archiepiscopus facere 
Bdentur:c. 28, 8:1, X. 1, 65 vol.rec. 8,7%. 1, 8. 

°c.4, X. 1,6 bezeichnet die pallia al3 debita Sedi Apostolicae subiectionis 
signa, quae vos a beato Petro tamquam membra de membro habere et catholiei 
‚capitis unitatem servare declarent. Die Pallien werden aus der Wolle zweier am 
Feſte der hl. Agnes benedizierten Lämmer (mit anderer Wolle vermifcht) bereitet, auf 

20* 
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ift befchräntt auf die Kirche und PBontififalhandlungen, auf be 
ftimmte Fefttage und die Perſon de Empfängers. Wer zwei Erz- 
bistümer hat, muß zwei PVallien erhalten; wird er auf ein anderes Metro- 
politanbistum transferiert, jo erhält er ein neues; ftirbt er, jo wird e& ihm 
mit ind Grab gegeben; hatte er zwei, jo wird ihm das neuere umgetan, das 
ältere unter da8 Haupt gelegt. Zumeilen erhalten auch andere Biſchöfe das 
Pallium als Auszeichnung. 

Bejonderes Ehrenrecht ift ferner da8 gerade Kreuz (crux gesta- 
toria), das ihm in der ganzen Provinz vorgetragen wird (us erectae crucis 
praeferendae), nur nicht in Gegenwart des Bapftes und eines legatus a 
latere!; ihm gebührt auch die Präcedenz vor allen Suffraganbiihöfen und 
überhaupt vor den Biſchöfen, endlich der Titel Exzellenz. 


I. Der Bifhof und feine Gehilfen. 
14. Der Biſchof. 


398. Die Apoſtel hatten von Chriſtus die Sendung in universum erhalten, 
waren Leiter der von ihnen begründeten Kirchen und übten unter der Ober— 
leitung Petri in ihren Miſſionsgebieten die volle? ihnen von Chriſtus unmittel— 
bar übergebene kirchliche Gewalt. Die von ihnen in den größeren Orten ein— 
gejegten Bilchöfe übten in gleicher Weile das Miffionswerf, gründeten von ihren 
Sigen aus Gemeinden und leiteten fie, jeßten ihnen etwa auch eigene Bijchöfe ? 
vor. Diejes Verfahren fonnte für die anfänglide Million feitgehalten werden, 
ſolange fi die tätigen Kräfte nicht auf demjelben Gebiet begegneten. Mit der 
zunehmenden Berbreitung der hriftlichen Religion mußten der Wirkfamfeit des 
einzelnen Biſchofs territoriale Grenzen gezogen werden, damit nicht in den 
Gemeinden Streit und Verwirrung entjtand. So bildete fi, was wir Diözefe 
(&roixnarc), die ältefte Zeit woHl auch Parodie (raporxia) hießt, ein geo- 





den Altar gelegt, in dem der Leib des hi. Petrus ruht, und am Feſt der Apoftel- 
fürften vom Papſte benediziert; daher wird das Pallium ex b. Petri corpore sumptum 
genannt. 

170.423 2.15,188. 

2 Mt 18, 15: Quaecumque alligaveritis super terram, erunt ligata et in 
coelis. Es ift ihnen inhaltlich alſo eine volle Gewalt übergeben, aber in anderer 
rechtlicher Qualifikation wie Petrus; diefem als jouveräne, ihnen als abhängige Gewalt. 

s Fit 1,5; 1 Petr 5, 1 ff. Als von den Apofteln gejegte Biſchöfe erfcheinen 
ficher Timotheus in Epheſus, Titus (Tit 1, 5) in Kreta, der nicht mit Namen genannte 
Biſchof von Philippi (Phil 4, 3), die „Alteſten“, welche Petrus in feinem erften Brief 
(5, 1 ff) anſpricht, endlich die Engel der jieben Kicchen, von welchen Offb 1—3 die Rede ift. 

*8.%8. c. 6, D. 92 (Ancyra 314); c. 4 5, D. 92 (Antioch. 341); c. 13 Apost.; 
nod Urban II. (1088—1099) gebraudt den Ausdrucd (c. 10, C. IX, q. 2); ebenſo 
Alerander III. (ec. 2, X. 5, 5); promiscue ift dev Ausdruck parochiani für Pfarr und 
Didzefanangehörige gebraucht (X. 3, 29 De parochiis et alienis parochianis). — 4tor- 
znors bezeichnet zunächſt die aktive Verwaltung, im weiteren Sinn das verwaltete Gebiet. 
In politiihem Sinn bedeutete es 1. regio, den zur Stadt gehörigen geographiichen 
Bezirk, das Stadtterritorium; 2. viei, die zur Stadt gehörigen Ortſchaften; 3. con- 
ventus, d. h. den Gerichtsbezirk; 4. provincia zur Bezeichnung größerer VBerwaltungs- 
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graphiſch bejtimmter Bezirk, innerhalb deffen ein Bischof (Ertaxonos!, dpy- 
ıepedc?, rosoßdrsoog?, rposorwg*, praeses, antistes, dioecesanus’, 
superintendens, ordinarius® sc. iudex), alſo ein mit dem ordo episcopalis 
ausgezeichneter Klerifer, in Unterordnung unter den Primas der Kirche Die 
Chriften in der Gejamtheit ihrer religiöfen Angelegenheiten leitet. — Die terri— 
toriale Abgrenzung der einzelnen Diözejen ergab fih anfänglich durch die grund- 
jäglihe Praxis, daß der Bilchof, welcher die Chriftengemeinde in einem Nach— 
barort begründete, die Leitung derjelben behielt, wie von jelbft, war aber weiterhin 
Sache einer der bijchöflichen übergeordneten Autorität, alfo der Brimatialgemwalt. 
In ältefter Zeit waren die Patriarchen, Exarchen, wohl auch die Mtetropoliten 
hierzu auf Grund der vom Primas übertragenen und amtlich ihnen zuftehenden 
Gewalt ftändig bevollmädhtigt. Gegenwärtig ift dies ein ausſchließliches Reſervat 
des Apoftoliihen Stuhles?. Naturgemäß hielt man fi bei der Zirkum— 
jkription der Diözefen ſtets an die anfänglide Miffionierung und legte jene 
Gemeinden zujammen, welche von derjelben Mutterfiche aus begründet worden 
find; doch fonnte in jpäterer Zeit diefer Grundfag nicht mehr in allweg ftreng 
feftgehalten werden, da duch kirchliche und politiſche Umwälzungen mancherlei 
Anderungen notwendig: wurden. 

399. Was den rechtlichen Charakter der biſchöflichen Gewalt anlangt, Jo iſt 
diejelbe a) göttlich rechtlicher Naturd, wie die Primatialgewalt und wird bon 
ihrem Träger als eigenrechtlihe und amtliche (potestas ordinaria) durch den 


bezirfe; 5. jeit Diofletian die unter einem praefectus praetorio jtehenden Provinzen. 
Im kirchlichen Sinn bezeichnet es 1. den Patriarchalbezirk; 2. Exarchie (— provincia), 
alfo mehrere Didzefen im heutigen Sinn; 3. Bistum (rapoızia); 4. Pfarrei (ecclesia 
parochialis, ruralis). Im heutigen Sinn begegnet die Bezeihnung Diözeſe ſchon 390 
S0-VARTE :q1). 

! Apg 20, 28; 1 Tim 3, 2; Zit-1, 7. 

2 Clem. Rom. ad Cor. 1, 40. 

s Apg 20, 17; Zit 1, 5; 1 Betr 5, 1 und fonft; es läßt ſich Häufig nicht ent— 
ſcheiden, ob Priefter oder Biſchöfe gemeint find. Mit Recht jagt Hinfichtlich der Termino- 
logie Iſidor von Sevilla (c. 1, $ 12, D. 21): Apud veteres idem episcopi et pres- 
byteri fuerunt. Bruders, DVerfafjung der Kirche bis 175, 358 ff. 

* Justinus (f ca 165), Apolog. I 65. 

BERLIN BEE CHEN EX ITE BRe.7199 Clem, 370157 voll Befonderste. IE 
Bu 12T: 

& c.81, C.XVI, q. 7; ce. 11, X. 1, 31: De officio' iudicis ordin. Ferraris 
s. h. v.: Episcopus dieitur summus sacerdos, quia ultra suum ordinem non est alius 
ordo; dieitur Antistes, quia ante alios stans praeeminet populo; dicitur Praesul, 
quia in Concilio praesidet. Dieitur Pontifex; pontifex enim, ut ait Scaevola, est 
dietus a posse et facere, facere autem apud veteres sacrificare est. Er heißt aud) 
speculator, superintendens (c. 1, D. 21; vgl. c. 41, C. VII, q. 1; c.2, D. 80 [Isid.]; 
Trid. VII, c. 2). Über die Erfordernifje zum biichöflichen Amt vgl. Instr. Urbani VII, 
De modo conficiendi processus super qualitatibus promovendorum (Bangen, Römtjche 
Kurie 468 ff). 

ER LTI cr AK] 3028 yllabi prop.ol: 

5 Der Apoftolat (Apg 1, 20 als Epijkopat bezeichnet) und die Sufzejfion in ihn 
ift ebenjo direft von Ehriftus geordnet wie dev Primat Petri und die Sufzejfion in ihn; 
der Epijfopat wird auch ſtets als eine göttliche Ordnung bezeichnet (Palmieri, 
De Rom. Pont. 106 ff). 
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legitimen Eintritt! in das Amt auf Grund des Willens Jeſu Ehrifti? erlangt 
und befeffen. Der Biſchof ift alfo nicht Vikar des Papftes und etwa nur 
Stellvertreter in der Ausübung deſſen primatialer Gewalt. b) Sie ift eine 
abhängige von der allein fouveränen Primatialgewalt. Nur nad der her— 
geftellten DBerbindung mit diejer wird fie überhaupt erworben und fann, nur 
jolange dieſe Verbindung befteht, bejeffen und wirkſam geübt werden, iſt ihr 
auch durchweg untergeordnet. Der Papſt und der Bilhof Haben eine fon- 
furrierende Amtögewalt; tritt in einem Fall die Konkurrenz wirklich ein, jo 
verliert die bifchöfliche Gewalt als die untergeordnete ihre Kraft. ce) Sie ift 
an fih ſchon eine territorial befehränfte und eine auch inhaltlih im Intereſſe 
der Einheit von Anfang an befehränfbare, jetzt tatſächlich beſonders durch das 
gemeine Recht eingeſchränkte. Obwohl die Apoftel in universum mundum 
gejendet waren und injofern eine potestas universalis hatten, war doc) die 
Jurisdiktion des einzelnen Apoſtels, in welche dann die Biſchöfe jufzedierten, an 
ih Schon eine räumlich beſchränkte, da die Urbeitsfähigkeit des Menſchen ihre 
räumliche Schranke Hat und jomit die Möglichkeit der Ausübung der Gewalt für 
jeden Apoftel immerhin nur eine territoriale, d. h. auf fein Miſſionsgebiet be- 
ihränfte war. Über das Ganze hatte ja nur Betrug Gewalt erhalten. War es 
anfänglich nicht notwendig, im Intereſſe der Einheit die bifchöfliche Gewalt in 
ihrer inhaltlichen Fülle zu beſchränken, jo ergab ſich hierfür Veranlaffung, jo- 
bald die oberſte Gefeßgebung eingreifen mußte und überhaupt Jich divergierende 
Strömungen geltend machten. d) Naturgemäß ijt einerſeits, daß jeder Biſchof 
eine Diözeſes und anderſeits die biſchöfliche Gewalt innerhalb der Grenzen der- 





ı Die Formen der bifhöflichen Sufzeffion (Wahl, Inftitution, Nomination mit 
darauf folgender päpſtlicher Konfirmation) find im Beneficialrecht zu behandeln. 

2 Die berühmte, auf dem Konzil von Trient viel behandelte, aber unentſchieden 
gelafjene Kontroverfe, ob die Bijhöfe immediate a Deo oder immediate a Papa die 
Jurisdiktion (Hinfihtlich der im Ordo verliehenen Weihegewalt kann fein Zweifel 
fein) erhalten, ijt bier offen gelaffen. Richtig aufgefaßt liegt in erjterer Anficht Leine 
Gefahr; denn die Verleihung dur Chriftus kann nur angenommen werden, nachdem 
die Verbindung mit dem Papft und dur) ihn mit dem Epiffopat überhaupt Hergejtellt 
iſt, und folange Diejelbe bejteht. Chriſtus hat ja den Apofteln nur Gewalt verliehen 
in Verbindung mit Petrus, feine ohne ihn; alfo hat fein Apoftel Gewalt ohne Petrus 
und ohne Verbindung mit den andern Apofteln, infolgedeffen auch fein Biſchof. In 
anderer Weife haben dieje unmittelbare Übertragung der Gewalt die Konziliariften, die 
Gallifaner und Febronius verjtanden. — Die Anficht, daß die Bifchöfe unmittelbar vom 
Papft Die Gewalt haben, feheint die an höchfter kirchlicher Stelle traditionelle zu fein: 
Innocentius I, Ep. 29, n. 1; 30, n. 3; Leo J, Ep. 10, n. 1; Pius VI, Const. 
Super soliditate, 28 Nov. 1786, $4; Deessemus, 16 Sept. 1788; Caritas, 
;13 Apr. 1791, $ 18 (Bull. P. 1746, 2329); Wernz, Ius decret. II 880 ff; Scherer, 
KR. 155716, Fries (De episcopatus unitate, Eystad. 1870, 71) nimmt an, daß die 
Bilhöfe in der Konſekration immediate a Deo die generelle Gewalt erhalten zur Re— 
gierung der Kirche, daß aber ihre Miffion für die einzelne Diözefe unmittelbar vom 
Papjt ausgehe. Daraufhin erklärt er dad Wort Cyprians: Episcopatus unus est, 
cuius a singulis pars in solidum tenetur. Eine doppelte bifchöfliche Gewalt iſt von 
Fries im Grunde nicht angenommen, wie Scherer a. a. O. meint. 

> Abjolute Bifchofsweihen find nicht unmöglich, aber jelten (Wernz, Ius decret. 
II 871°). Biele Bifchöfe werden auf untergegangene Diözeſen geweiht; es find Die jog. 
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jelben Diözefe nur einen! Träger habe und in ihm fi) auf alle Getauften 
erjtrede. Davon wurde jedoch zu Gunften der verfchiedenen Riten eine Aus— 
nahme gemacht? und damit für die betreffenden Biſchöfe nicht bloß eine terri- 
toriale, ſondern auch perjonale Beſchränkung geſchaffen. e) Die biihöfliche und 
die päpftlihe Gewalt find nicht immerlich weſentlich verjchieden?, fondern bilden 
zufammen die eine ungeteilte Kirchengewalt; aber fie find rechtlich verjchieden 
harakterifiert; die päpftliche ift fouveräne und univerjelle Kirchengewalt, die 
biihöflihe abhängige und partifuläre. Der Biihof* übt feine Gewalt in 
jouveräner und univerſeller Weile bloß auf dem allgemeinen Konzild im 
Derein mit dem Primas und dem Gejamtepiffopat. Da die päpftliche Gewalt 
in ih ein Univerjal:Epiffopat ift, jo ericheint in der Diözefe wieder das Bild 
der Geſamtkirche. Dieje Analogie erſtreckt fih au auf die innere Organifation, 
infofern den Biſchof in ähnlicher Weife wie den Papft ein Kollegium von 
Räten umgibt, ihm ordentlihe und außerordentliche Gehilfen für die Übung 
jeiner Gewalt zur Verfügung ftehen, denen gegenüber er allerdings nicht durch— 
weg jo unabhängig dafteht wie der Papſt. 





Titularbifhöfe (epıscopi in partibus infidelium) ; fie werden als Weihbiſchöfe und als 
Prälaten der Kurie verwendet. 

! Die Diözeſe ift alſo monarchiſch angelegt in ihrer Organifation; daher Nie. 
(325), e.8 (Defele I? 407 ff); ferner c. 41, C. VII, q. 1 (Hieronymus) und c. 2, D. 80 
(Ps.-Clemens). Sn c. 14, X. 1, 31 ift die Beftellung mehrerer Bifchöfe für denjelben 
Sprengel al3 monſtrös bezeichnet. 

2 So ift 3. B. in Lemberg ein lateinischer, griechiſch-rutheniſcher und armenifcher 
Erzbifchof, in Großwardein ein lateiniſcher und griechiſch-rumäniſcher Biſchof (Scherer, 
KR. I 555°); das natürliche wäre die Beitellung eines Weihbiſchofs für den betreffenden 
Ritus; c. 14, X. 1, 31, wo auch die Sprachverſchiedenheit als beachtenswert betont ift. 

® Sanchez, De matrimonio II, 14, n. 1: Quae Pontifex potest in orbe terra- 
rum, episcopus potest in sua dioecesi. Der Primat ift wejentlich Univerfalepijkopat. 

* Ganz gut hat ſchon Cyprian (F 258) an verſchiedenen Stellen feiner Schriften 
das Verhältnis von Primat und Epiffopat bezeichnet. Seine Gedanfen, ind Juriſtiſche 
überjeßt, bejagen: Die Kirchengewalt bildet (wie auch die Staatsgewalt) eine Einheit 
und iſt inhaltlich Epijfopalgewalt, d. h. Weiher, Lehr:, Regierungsgewalt: Episcopatus 
unus est (De cath. ecel. unitate c. 5). Dieje Gewalt wird ganz für und über das 
Ganze vom Primas bejeffen, und zwar als vollfommen fouveräne und monarchiſche. 
Bon den einzelnen Biſchöfen wird diefe Gewalt auch ganz bejeflen, aber nicht für das 
Ganze, jondern nur für einen Teil der Herde (... cuius a singulis in solidum pars 
tenetur), auch nur in Abhängigkeit vom Primas und in Verbindung mit ihm. Die 
Kirchengewalt wird durch die Vielheit der Träger nicht gefpalten und zerriſſen in viele 
Epijfopate (Ep. 55: Episcopatus unus, episcoporum multorum concordi numerosi- 
tate diffusus), jondern wird von allen Bifchöfen in solidum bejeffen. Durch die Zu: 
jammenfaffung der einen Kirchengewalt in dem einen höchſten Träger und durd) Die 
Beherrihung diefer Gewalt jeitend des Primas in all ihren fonftigen Trägern wird Die 
Teilung jowohl als die Multiplikation verhindert. Die Einzelepiffopate find im Summe 
epiffopat (Primat) zujammengehalten; darım jagt Cyprian von der Sedes Apostolica, 
daß don ihr die unitas sacerdotalis ausgehe (Ep. 59). 

5 Zum Konzil find aud die Titularbiſchöfe zu laden und haben dort Sitz und 
Stimme; fie können nicht ausgefchlofien werden. Das Konzil lehrt und ordnet an 
auctoritate propria immediate a Deo commissa (Fries, De episc. un. 75). Die 
Trage der Berufung der Titularbiſchöfe ift anläßlich des Vatikaniſchen Konzil vielfach 
erörtert worden. Granderath-Kirch, Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils I 90 ff. 
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400. Was die Rechte und die ihnen entjprehenden Pflichten des 
Biſchofs anlangt, ift vor allem die potestas ordinis und die potestas 
iurisdietionis zu unterfheiden. In erjterer Beziehung find iura (epi- 
scopo) reservata, und zwar ex iure divino, die Erteilung der ſakramen- 
talen Weihe und der Yirmung!; ex iure humano fteht ihm allein zu 
a) die Weihe der heiligen Dle?, b) die Konfekration der Kirchen, Altäre, 
Dpfergeräte (Kelch und Patene) ſowie die Nefonziliation einer entmweihten 
Kirche, c) die Benediktion der Äbte und Abtiffinnen, d) die Weihe der 
Öloden 3. 

Der Biſchof ſoll ohne Grund feinen Tag es unterlaffen, die heilige Mefje 
zu feiern oder zu hören®, an beftimmten Feſten die missa solemnis halten, 
an allen Felt: und Sonntagen pro dioecesanis applizierend. Fremden, un: 
befannten Brieftern sine litteris commendatitiis foll der Biſchof die Zelebration 
der Mefje verbieten®. Cr Tann Abläffe von 40 Tagen und bei Einweihung 
einer Kirche von einem Jahr erteilen; die vom Papſt erteilten hat er zu 
publizieren. Er fann Reliquien von jolhen, die felig oder heilig geſprochen 
find, prüfen und zulaffen, von einer Kirche zu einer andern übertragen; er hat 
dag Mepftipendium zu bejtimmen; dauernde Mepitiftungen bedürfen jeiner Ge- 
nehmigung. 

Der Biſchof iſt der Geeljorger aller feiner Diözefanen, fann in der ganzen 
Didzefe daher die Saframente jpenden und der Ehe ajfiltieren. 

401. Quoad iurisdictionem ift der Biſchof der oberfte Lehrer 
jeines Sprengel (1 Kor 1, 17). Er ſoll das Wort Gottes, wo möglich, ſelbſt 
verfünden und hat die Erlaubnis zum Predigen zu erteilen 8. Ebenſo bedarf es 
zur Erteilung des Neligionsunterrichtes und Ausübung eines theologischen Lehr: 
amtes der missio canonica bon jeiten des Biſchofs“. Der Biſchof hat daher 
auch die Katehismen und die Lehrbücher für den theologischen Unterricht zu ge= 
nehmigen ; überhaupt fteht ihm die Approbation aller in feiner Diözefe verlegten 
Bücher zu, welche über Theologie handeln oder über Moralphilofophie, oder die 
jonjtwie für Religion und Sitte von Bedeutung find 10, und eine Reihe anderer 
Schriften. Der Biſchof kann aber nicht über theologishe Kontroverſen 
entjheiden, über die bedeutende Theologen uneinig find; eine ſolche Entſcheidung 
hätte nicht mehr Gewicht al3 die Gründe, die er anführt. 





PridoNV Ic. öidertek. ;EVILse, 3%deconärm: XRXII,se. 7: 
6: 1,0. XXVJ;q. 6;>c..18 de :cons., D.:3;:c:122 de icons, ‚DIA. 
CalaS ED 25. * C. ult. de privileg. in VI. 
Leo XII, In suprema, 10 Iun. 1882 (Acta I 277). 
Trid. XXII, c. 16 de ref.; XXII, deer. de observ. etc. 
Ebd. XXI, c. 9 de ref. 
Ebd. V, c. 2: Nullus sive saecularis, sive regularis, etiam in ecclesiis pro- 
priorum ordinum, contradicente episcopo praedicare praesumat; XXIV, c. 4, 1 de ref.; 
EHLERS 

°’ Jansen, De facultate docendi s. de scholis institutiones iuridicae, Aquis- 
grani 1885. Syllab. prop. 33: Non pertinet unice ad ecclesiasticam iurisdietionis 
potestatem proprio ac nativo iure dirigere theologicarum rerum doctrinam. 

1° Const. Officiorum ac munerum n. 3541. Hollweck, Bücherverbot 55, b. 
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402. Der Biſchof hat das Recht der Aufficht!, wie über Predigt und 
Religionsunterricht, jo auch Über die Liturgie, die Disziplin der Geiftlichen und 
des Volkes, über Reinheit der Lehre und der Sitten, weshalb er auch Bücher 
und Zeitungen verbieten kann, die gegen Religion und Sitten verſtoßen?. Ihm 
fteht nach kanoniſchem Recht auch die Aufficht, wie über Seminarien, Eremiten— 
und Korreftionshäufer, jo auch über alle loca pia (Spitäler, Wohltätigfeit3- 
anftalten ufw.) zus. Als Lehrer und Erzieher des riftlichen Volkes muß der 
Biſchof insbefondere auch die Aufſicht über die religiöfe Erziehung in den 
Schulen haben *. 

403. Aus der Pflicht der Beauffihtigung feiner Diözefe ergibt ſich weiter: 

a) Die Nejidenzpflidht. Diefe wurde in ftrenger Weile durd) das 
Konzil von Trient eingefchärft. Biſchöfe, welche im Lauf eines Jahres mehr 
als drei Monate, jei es in einem oder in mehreren getrennten Zeiträumen, 
außerhalb ihrer Diözeſe verweilen, verlieren ohne weiteres die für die Zeit der 
unberechtigten Abweſenheit treffenden Einkünfte, es jei denn, es liege ein gejeß- 
liher Grund (christiana charitas, urgens necessitas, debita obedientia, 
evidens ecclesiae utilitas) vor. 

b) Die Pfliht der Bifitation der Diözeſe. Diefe hat der Biſchof 
perjönlic) oder, wenn er verhindert ift, durch einen Stellvertreter, und zwar 
innerhalb 1—2 Jahren vorzunehmen. Sie erftredt fih auf loca (Fire, 
Kapellen, Inftitute und deren Einrichtung, Wohltätigkeitsanftalten), res 
(Kirchengerätichaften und Kirchenvermögen), munera (Amtsverrichtungen, Ab— 
läffe, Bruderſchaften), personae (Lebenswandel und Amtsführung der Geift- 
lichen, religiös-fittliher Zuftand der Gemeinde uſw.). Die Bilitation joll den 
Charakter einer väterlichen Unterfuhung haben, nicht den eines gerichtlichen Ver— 
fahrens; fie jchließt deshalb auch die Appellation aus, wenigſtens eine ſolche 
mit Suspenſiveffekts. Die Weltgeiftlihen unterftehen auch in den Terri— 





! Trid. XXI, c. 1: gregi suo invigilent et assistant (c. 18 ebd.). 

2 Const. eit. n. 305. Hollwed a. a. D. 547. 

* Syllab. prop. 45: Totum scholarum publicarum regimen, in quibus iuventus 
christianae alicuius reipublicae instituitur, episcopalibus dumtaxat seminariis aliqua 
ratione exceptis, potest ac debet attribui auctoritati eivili, et ita quidem attribui, 
ut nullum alii cuicumque auctoritati recognoscatur ius immiscendi se in disciplina 
scholarum, in regimine studiorum, in graduum collatione, in delectu aut approbatione 
magistrorum. 46: Immo in ipsis clericorum seminariis methodus studiorum ad- 
hibenda civili auctoritati subiicitur. 47: Postulat optima civilis societatis ratio, ut 
populares scholae, quae patent omnibus cuiusque e populo pueris, ac publica uni- 
versim instituta, quae litteris severioribusque disciplinis tradendis et educationi iu- 
ventutis curandae sunt destinata, eximantur ab omni ecclesiae auctoritate, moderatrice 
vi et ingerentia plenoque civilis ac politicae auctoritatis arbitrio subieiantur ad 
imperantium placita et ad communium aetatis opinionum amussim. 48: Catholieis 
viris probari potest ea iuventutis instituendae ratio, quae sit a catholica fide et 
ab ecclesiae potestate seiuneta quaeque rerum dumtaxat naturalium scientiam ac ter- 
renae socialis vitae fines tantummodo vel saltem primarium spectet. 

5 Trid. VI, c. 1 2 de ref.; XXIII, c. 1 de ref.; vgl. Strafgejeße $ 290. 

6 Trid. VII, c. 4 deref.; XXI, c.'8 deref.; XXIV, c. 3, 10. de ref.; cf. c. 10 
BE ZROHR g.1; c. 5,.D. 80. 


314 Die Hierarchie der Leitungsgemwalt. 


torien der Praelati nullius der Vilitation de benachbarten Biſchofs als 
apoftolischen Delegaten oder desjenigen, den der Prälat fih auf dem Provinzial 
fonzil erwählt hat!. 

c) Wie der Bifhof fein Auffichtsreht auszuüben verpflichtet ift, beſonders 
dur die Bifitation und dadurch, daß er von jeinen Defanen und Pfarrern 
Berihterftattung fordert, jo hat er jelbjt auch die Pflicht der Berichterfiattung 
an den Papſt dur die an die Congr. Concilii gehenden relationes 
status und die visitatio liminum ss. Apostolorum, d. i. die 
Beſuchung der Gräber der Apoftelfürften, die Huldigung vor dem Papſt und 
die Berichterftattung, wozu fi der Biſchof innerhalb beftimmter Zeitfrift (je 
nad der Entfernung von Rom innerhalb 1—10 Jahren, für Deutihland 
innerhalb 4 Jahren) bei der Konſekration verpflihtet. Auch die Praelati vere 
nullius und die Titularbifchöfe find zur visitatio liminum verpflichtet 2. 

404. Der Biſchof hat für feine Diözefe das Recht der Geſetzgebung, 
ift dabei aber an den Nat des DomfapitelS gebunden; nur dürfen die Diö- 
zejangefege nicht mit dem ius commune in Widerſpruch jtehen®. Alle feine 
Anordnungen, ſoweit fie gejeglichen Charakter haben, bleiben aud nach jeinem 
Tod in Kraft. Zu Konftitutionen, welde das Kapitel angehen, ſoll er defjen 
Konjens einholen. Der Biſchof kann z. B. Feſttage anordnen; gegen all 
gemeine Geſetze kann er im all etwaiger wichtiger Gegengründe nur beim 
Papſt remonftrieren und zweckdienliche Veränderungen vorjchlagen. 

405. Dispenfieren fann er von Diözefangefegen, auch von den Geſetzen 
der Provinzialfynode, außer es fei dies don der Synode jelbit dem Metro- 
politen vorbehalten oder die Beichlüffe vom Papſt nit in forma communi, 
jondern in forma specifica beftätigt worden. | 

Don allgemeinen Kirchengefegen fann der Biſchof nicht dispenfieren, außer 
in beftimmten Fällen, nämlid: 

a) Ex iure id permittente, wo das Recht ausdrücklich es ihm ein- 
räumt, mie von gewiffen Jrregularitäten, von Gelübden (außer den dem Papſt 
vejervierten), bei aufſchiebenden Chehinderniffen. 

b) Ex legitima consuetudine, 3. B. vom Faftengebot für einzelne 
und für einzelne Fälle, überhaupt bei einer hundertjährigen Gewohnheit oder 
consuetudo immemoriabilis, wenn der firhlichen Disziplin dadurch fein Ein: 
trag gejhieht. Er kann die Erlaubnis zu fnechtlicher Arbeit an Zelt: und 
Sonntagen erteilen. 

c) Ex praesumpta et interpretativa Pontificis delegatione bei ge— 
heimen Chehindernifjen, wenn wegen Gefahr auf Verzug oder anderer Hinder- 
niffe die Dispens nit vom Papſt erholt werden kann. 

d) Ex speciali Pontificis delegatione, tie vermöge der jog. Quin- 
quennalfafultäten. 





! Trid. XXIV, c. 9 de ref. 

2 Sixti V, Const. Romanus Pontifex, 20 Dec. 1585 (Bull. II 551) belegt 
die Unterlaffung mit ftrengen Strafen (Strafgejfege $ 294). Das Schema der Fragen, 
worauf der Biſchof zu antworten hat, ſ. TRS. 614. 

—— 
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406. Der Biſchof hat die Jurisdiktionsgewalt für den Gewiſſens— 
bereich (pro foro interno) und den Rechtsbereich (externo). Er kann das 
Bußſakrament in der ganzen Diözeje jpenden, wie er die Jurisdiftion und 
Approbation zur Spendung desjelben erteilt; beim Pfarrer ift fie mit dem Amte 
verbunden. Er kann fih Sünden und Verbrechen zur Abſolution rejerbieren. 
Er hat aber auch das ordentlihe Richteramt in erſter Inftanz, kann Zenſuren 
und Strafen verhängen, gegen Amts- und Disziplinarvergehen der Kleriker 
und gegen Firchliche Verbrechen der Laien einfchreiten !. 

407. Zur Adminiftrativgemwalt des Biichofs gehört insbeſondere: 

a) Die Errihtung, Union, Divifion, Suppreffion von niedern Kirchen- 
ämtern, jomweit fie nicht Genehmigung des Papſtes erfordern. 

b) Freie Verleihung der beneficia minora, fomweit nicht ein befonderes 
Recht entgegenfteht, und Inveftitur zu allen Beneficien nach vorgängiger Prüfung. 

c) Das Devolutionsrecht, falls die zur Beſetzung von Bfründen irgendwie 
Berechtigten (4. B. der Patron) innerhalb der gefeglichen Frift die notwendigen 
Schritte aus Nachläſſigkeit verfäumen?. 

d) Die Berufung der Diözefaniynode, Anordnung von Konferenzen, 
Kongreffen. 

e) Die Approbation des Klerus für die Seeljorge. 

f) Die Beiordnung von Hilfsgeiftlihen für Pfarrer. 

8) Das Beſteuerungsrecht in der Diözefe, wovon bei der Lehre vom Kirchen- 
vermögen gehandelt werden wird. Diejes Recht nannte man auch lex dioe- 
cesana und unterſchied es bon der lex iurisdictionis, indem dur Exemtion 
borzugsmeile Befreiung von den bijhöflichen Abgaben erlangt ward. Lex 
dioecesana hieß daher auch das Necht des Biſchofs über die Diözefanen mit 
Ausnahme der Gremten, lex iurisdietionis das über die ganze Diözeje und 
alle Gläubigen in ihrs. Sonft ift beides gleichbedeutend. 

408. Der Biihof übt in beftimmten Fällen auch als Delegat des 
Upoftolifhen Stuhles eine höhere Gewalt über Exemte entweder kraft 
gejeglicher* Delegation oder auf Grund jpezieller päpftliher Fakultäten. Ins— 
bejondere hat das Konzil von Trient die Biſchöfe als Delegaten des Apofto- 
liſchen Stuhles aufgeftellt und ihnen aufgetragen, in beftimmten Fällen zu 
handeln als delegati Sedis Apostolicae und in andern etiam tamquam 
delegati Sedis Apostolicae, welch letzteres erklärt wird: a) von einer Ku— 





1 Trid. XIV, c. 7 de ref; XXIV, c. 20 de ref.; XXV, c. 3 de ref. 

6 984,55X. 1,10. 

ER LEHRN LI3; VIRSET2 20 9 U. 

+ Diefe war dem Mittelalter nicht unbekannt, wie c. 9, X.5, 7; c. 13, X. 1, 31; 
& 12, X. 1,.31; c. unic. Clem. 1, 5; c. 2 Clem.:3, 10; c. 2, Clem. 3, 11 beweifen 
(Phillips VI 804). 

5 Als päpftliche Delegaten ſchlechthin werden die Biſchöfe beitellt: in V, c.12 
de ref.; VI, c. 8 de ref.; VII, ce. 6 8 14 de ref.; XII, c. 5 de ref.; XIV, «4 
de ref.; XXII, c. 5 6 de ref.; XXIV, c. 9 11 14 de ref.; XXV,c. 9 de ref. und de 
regul. c. 8 9; etiam tamquam Sed. Apost. delegati jollen jie handeln: VI, c. 4 de 
ref.; XXI, c. 3—8 de ref.; XXII, decret. de observ. etc. und c. 3810 de ref.; XXIV, 
c. 10 de ref.; XXV, c. 9 14 de ref. 
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mulation der päpftlichen und biſchöflichen Jurisdiktion, alſo von ſolchen Fällen, 
in welchen der Biſchof vor dem Konzil von Trient auch Fraft feiner ordent 
lichen Gewalt einſchreiten fonntel, und er jegt zugleich als Delegat des 
Bapftes Handeln foll, gleihwie es in c. 4 (p. d.), X. 1, 9 heißt: auctoritate 
nostra et tua. Für diefe Auffaffung ſpricht, daß in letzterem Fall nicht 
notwendig an den Papſt, fondern auch an den Metropoliten. appelliert werden 
fann. Oder b) von einer eventuellen Delegation, falls es fih nämlich 
um Gremte handelt?. Wo die Biihöfe etiam tamquam Sedis Apostolicae 
delegati aufgeftellt werden, fteht ihnen an und für fi ihren Untergebenen 
gegenüber die iurisdictio ordinaria zu; fie follen aber auch die Jurisdiktion 
(als Delegaten des Papſtes) ausüben, two fie eines Privilegiums, einer Eremtion 
wegen ihnen ſonſt nicht zuftünde®. 

409. Die Ehrenrechte der Bilhöfe beitehen: a) in der Bräcedenz; 
abgejehen von päpftlihen Legaten geht nur der eigene Metropolit dem Diö— 
zeſanbiſchof in feiner Diözefe vor; auf Provinzialfonzilien haben die Biſchöfe 
ihren Nang der Zeit der Konſekration nad; b) in der Ehrfurchtsbezeugung 
durch Kuß des Ninges, feierlichen Empfang auf Amtsreifen, den biichöflichen 
Thron (faldistorium), Yürbitte im Kanon der Meffe von jedem Prieſter, 
Biſchof oder eremten Prälaten, der innerhalb der Diözeje zelebriert. c) Die 
Inſignien des Biſchofs find das Tragen einer ausgezeichneten Kleidung *, 
der Hirtenftab (pedum curvum, baculus pastoralis, virga pastoralis), der 
Ring, die Inful (mitra pretiosa, auriphrygiata, simplex), das goldene 
Bruftfreuz (pectorale), dann die Bontififalfleivung (pontificalia ornamenta): 
das Rochett und Mantelet oder Mozett, die Cappa, ZTunicella und Dalmatif, 
die Handſchuhe (manicae, chirothecae), die Strümpfe (tibialia, caligae), 
Sandalen (socculi, calceamenta) und das Schoßtuch (gremiale) von gleicher 
Farbe mit dem Mekgewand. Das jog. Nationale zu tragen, beruht auf eigenem 
PBrivilegd. Die Biſchöfe nennen fih: Dei et Apostolicae Sedis gratia ® 
oder Dei miseratione et Apostolicae Sedis gratia episcopus. Die An- 
jpradhe ift Reverendissime et Illustrissime. Die Beifegung der Leichen der 
Biſchöfe in ihren Kathedralen findet faft überall ftatt. 

Regularen (monachi et mendicantes), die Biſchöfe werden, follen die 
Ordenskleidung der Yarbe nach beibehalten, nicht der Form nad. Sie beten 


! Reiffenstuel, Ius can. I 29, n. 37. Phillips, AR. VI 810. 

? Hinihius, AR. 1176. Scherer, AR. I 421. Vgl. c. un. Clem. 15: Dioe- 
cesani locorum in non exemptis sua, in exemptis vero apostolicae auctoritate negli- 
gentiam super hoc suppleant. 

s Droste, Kirhl. Disziplinar= und Kriminalverfahren gegen Geiftlihe, Pader— 
born 1882, 17}. Lämmer, Inititutionen? 312. 

* Caerem. Episc. 1, c. 1ff; die Farbe ift violett; Pius IX. (17. Yan. 1867; 
ASS. III 158) gewährte den Biſchöfen das Recht, auch einen pileolus violaceus zu tragen, 
Leo XII. (3. Febr. 1888, ASS. XX 369) gewährte auch ein gleichfarbiges Birett; hin— 
fichtlich des Geſchichtlichen ſ. Braun, Die pontififalen Gewänder des Abendlandes, Frei— 
burg 1898. ; 

> Eijenhofer, Das biſchöfliche Rationale, München 1904. 

° Santi (Praelectiones I 31, n. 166) findet darin ausgeſprochen: Episcopi 
missionem obtinent mediate a Deo, immediate a Rom. Pontifice. 
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das Brevier der Diözefe. MNefignieren fie mit Genehmigung des Papſtes, jo 
müffen fie in das Kloſter zurüdkehren, außer es wird vom Papſt anders erlaubt. 

410. Privilegien der Biſchöfe find: a) das altare portatile, defjen 
fie fih auf ihren Reifen allüberall bedienen und deſſen Gebraud fie auch zu 
ihrer Bequemlichkeit andern Prieſtern geftatten fünnen. Im Notfall können alle 
Gläubige, nicht bloß die Familiaren, dur Anwohnung bei einer ſolchen Meffe 
der Sonntagspflit genügen!. b) Sie unterliegen nicht den allgemein verhängten 
Zenfuren der Suspenfion und des Interdikts, außer fie find eigens genannt?. An 
interdizierten Orten fünnen fie für ihre Familiaren die Meffe zelebrieren laffen ®. 
ec) Realinjurien gegen fie gelten als beſonders qualifiziertet. d) Ihre Haus: 
fapelle ift öffentliches Dratoriumd. e) Sie fünnen fi einen beliebigen appro- 
bierten Briefter, auch einen Erdiözefan, zum Beichtvater wählen ®. 

411. Die bifhöflihe Gewalt erliſcht: a) dur den Tod; b) durch Re— 
fignation, welche aber nur in die Hände des Papſtes möglich ift und feiner 
Alzeptation bedarf”; c) durch Tauſch (permutatio); d) durch Beförderung 
(translatio) oder ſelbſtgewünſchte Verſetzung; e) durch Verfügung des Papſtes 
des allgemeinen Wohles der Kirche eines Landes oder der Diözefe wegen; 
f) dur Amtsentziehung (privatio) oder Abſetzung (depositio) wegen ſchwerer 
Vergehen ?. 

15. Koadjutoren und Weihbiſchöfe 0. 


412. Als Stellvertreter der Biſchöfe erſcheinen ſchon in alter Zeit Koad— 
jutoren und Chorbiſchöfe, ſpäter Weihbiihöfe. So ward ſchon im 3. Jahr: 
Hundert 3. B. Alexander von Kappadocien dem Bilhof Narciffus von Jeru— 
jalem, im 4. Auguftinus dem Valerius von Hippo als Koadjutor beigegeben 11. 





ic, 12 in VI°, 5, 9; Benedict. XIII, Conc. Rom. t. 15, ce. 3; erneuert und er= 
weitert von Leo XII. (Congr. Rit. 19 Maii 1896; 3906). 

2 c.4 in VIe, 5,11. Strafgejeße $ 541. E3 gilt dies indes nicht von der Exkommuni— 
fation 1. sent. 

3 c.25, X. 5, 33; aber nur, wenn fie nicht ſelbſt das Interdikt verurfacht, und 
nur bei verichloffenen Türen. 

* Apost. Sedis, n. 5. Strafgejege $ 144; gegen den Didzefanbifchof begangen 
gilt fie als Majeſtätsverbrechen (ebd. 143). 

5 Congr. Conc. 1616 (Ferraris, s. v. Oratorium, n. 70); Rit. Congr. 
23 Ian. 1899 (4007). 

6 e. 16, X. 5, 38; er fann aljo außerhalb der Diözefe die Yurisdiktion geben. 

” ec. 10, X. 1, 9; das Nähere hierüber fowie die folgenden Punkte im Bene: 
ficialrecht. 

s Auch von ſehr verdienten Biſchöfen muß zuweilen des kirchlichen Friedens wegen 
dieſes Opfer gefordert werden; z. B. Clemens Auguſt von Köln; Kardinal Melchers; 
in der Regel wird damit eine Beförderung verbunden; Bouix, De episcopo I 360f. 
Wernz, Ius. decret. II 919. 

° Die Strafe kann ipso facto eintreten (3. B. wegen Härefie) oder verhängt 
werden; zuftändig ift allein der Papſt hierfür mit Ausschluß der Provinzialiynode. 

1% Leuren, De coadiutoriis (tr. 2) in deſſen Werf De vicario episcopali, 
Colon. 1707. 

170712513,144C. VIE 91. Euseh.,-BHist. ecel.'6'11: 
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413. Das Band, das den Biſchof mit feiner Diözefe verbindet, ſoll in der 


Negel nur der Tod löfen. Ein Biſchof, der durch Alter oder Krankheit an 
der Verwaltung feines Amtes gehindert it, kann deshalb nicht gezwungen 


werden, jein Amt niederzulegen !; einem ſolchen Biſchof kann jedoch ein Koad- 
jutor beigegeben werden. Gejchah dies früher auch durch den Metropoliten 
und die Propinzialfonzilien und ift e& erft von Bonifacius VIII. ausdrücklich 
dem Papft als causa maior vorbehalten, jo liegt doch das Recht dazu weſent— 
ih im Primat, nur mußte der Papſt es nicht allzeit perſönlich ausüben 
(vgl. 46 347). 

Der Biſchof wählt in der Regel ſich den Koadjutor ſelbſt; wofern dieſer 
da3 ius succedendi erhält, mit Konſens des Kapitels, wo dieſes das Wahl: 
recht, oder des Landesheren, two diejer das Nominationsrecht für den bijchöf- 
lihen Stuhl Hat. Iſt der Biſchof unfähig, den Koadjutor zu wählen, jo 
fann das Kapitel mit Zmeidrittel-Stimmenmehrheit ihn wählen. Der Papſt 
aber beftätigt ihn, kann jedoch auch, wo es das Heil der Kirche erfordert 
oder der Biſchof ſich widerfeßt, gegen den Willen desjelben ihm einen Koad— 
jutor beigeben. 

Der Koadjutor kann zeitlih (temporalis) oder immerwährend (per- 
petuus) ſeins. Bet einer bloß zeitweiligen Verhinderung des Biſchofs fungiert 
heutzutage für die Ausübung der Jurisdiktion der Generalvifar fort, für die 
Bornahme der Weihehandlungen wird gewöhnlich ein Weihbiſchof beitellt. Die 
Koadjutoren werden in der Regel gegenwärtig cum iure succedendi ein— 
gejeßt, was jedoh nad den Beitimmungen des Tridentinums* nur aus 
dringenden Urſachen nah Prüfung der Sache durch den Papſt geſchehen joll. 
Ein jolher Koadjutor cum iure succedendi hat das ius ad rem und erhält 
mit dem Tod des Biſchofs das ius in re auf das Bistum und tritt in 
alle Rechte desfelben ein. 

Der Koadjutor hat alle jene Weihe: und Jurisdiktionsrechte, welche ihm 
der Biſchof überläßt oder die diefer nicht ausüben fann. Er ift, wie der 
Weihbiſchof, ein episcopus titularis. 

414. Gehilfen der Bifchöfe für Ausübung der Pontifikalien auf dem 
Lande waren in älterer Zeit die Chorbiſchöfe (ruris episcopi). Sie 
waren jedoch früher oft nur Prieſter, erſt jpäter auch wirkliche Bischöfe. Ihre 
Jurisdiktion Hing dom Auftrag des Biſchofs ab. Sie wurden im 9. und 
10. Jahrhundert im Abendland > abgeschafft, der Name erhielt fi) noch mannig- 
fah im Sinn von Ardhidiafon 6. 





! Non est afflictio addenda; ‘ec. 5, X. 8,6; c..56C. VII, q. 1; ec. 2, D. 80, 
in VI’, 3, 5. Steck, De adiutoribus praesulum Germaniae, Lips. 1755. Köhler, 
De coadiutor. in Germania, Mogunt. 1737. 

2. cunın VIs,r3,r54# 6. 1LTACMVIL 9: 

° Bol. c. 2, X. 38, 8;.0. 5, X. 1,:855r0. 4, X. 8,8500. 2 8 m VE 

AXXV, c. 7 de ref. 

> MWeizjäder, Der Kampf gegen den Chorepijfopat des fränkischen Reiches, 
Tübingen 1859. 

° Scherer, KR. 1597: „Die Rechtsentwiclung diejes Inftitut3 der Chorbiſchöfe und 
der Umfang ihrer Befugnifje war örtlich und provinziell verſchieden geartet, und es geht 
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Seit den Kreuzzügen waren auf den Titel der an die Ungläubigen ver: 
loren gegangenen Bistümer neue Biſchöfe konjefriert worden, die oft zu Wander: 
biihöfen ausarteten t, weshalb auch ſolche Biſchöfe (episcopi titulares) nur 
vom Papſt aufgeftellt werden durften. An den Bapft find daher die Diözefan- 
bijhöfe angemwiejen, wenn fie eines Gehilfen in pontificalibus bedürfen. Der 
Papſt ernennt fie auf Antrag oder Vorſchlag des Ordinarius. 

Solde Weihbiſchöfe (vicariü in pontificalibus, suffraganei) fünnen 
die Bontififalien nur mit Wiffen und Willen des Ordinarius ausüben; Juris— 
diktionsrechte haben fie feine, außer jofern fie ihnen beſonders übertragen werden. 
Der Biihof muß ihnen ein ftandesgemäßes Einkommen fihern; meift werden 
ſchon präbendierte Kanonifer dazu gewonnen. 


16. Der Generalvilar. 


415. Seit dem 4. Jahrhundert finden wir den Ardhidiafon? als 
Gehilfen des Biſchofs (oculus et manus episcopi) in der Verwaltung der 
Diözeje?; jeit dem 7. Jahrhundert mehrere Archidiakone (archidiaconi rurales) 
unter dem archidiaconus maior der Bilhofsftadt. Ihre Macht nahm all: 
mählih jo zu, daß fie kraft ihrer iurisdictio ordinaria (anfänglid) man- 
data) fih immer mehr unabhängig vom Biihof machten, die erſte Inftanz 
bildeten in Zivil- und Kriminalfahen, die Diözefe vilitierten, Beneficien ver— 
einigten ujm. Deshalb wurden ihre Befugniffe im 11. und 12. Yahrhundert 
immer mehr beſchränkt, ihnen die Aufftellung von Vikaren oder Offizialen 
verboten, die eigenmäcdhtige Vifitation der Pfarreien, die Entſcheidung in Che: 
jahen und andern wichtigen Angelegenheiten ſowie die Beltrafung größerer 
Vergehen der Geiftlichen entzogen, was das Tridentinum beftätigte®. 

Dem Rang nad fand der Archipresbyter unter dem Archidiakons; 
er war Stellvertreter des Biſchofs in deſſen gottesdienftlihen Funktionen. Es 
gab ebenfo Rural-Archipresbyter unter dem Archipresbyter der 





nit an, die mannigfadhen Geftaltungen in eine allgemeine Theorie zufammenzufaffen.“ 
Grundlegend handelt über den Ehorepijfopat des Oſtens Gillmann, Chorbifchöfe im 
Orient, München 1903. 

I al. c. 5, Clem. 1, 3: Qui nec (ut expediret) prodesse nec praeesse (ut 
deceret) valentes instabilitate vagationis et mendicitatis opprobrio serenitatem 
pontificalis obnubilant dignitatis. Trid. XIV, ce. 2 de ref.; Th. Kohn, in Ardiv 
XLVI 201 ff. 

2 Schröder, Entwiclung des Arhidiafonats bis zum 11. Jahrhundert, Augs— 
burg 1890. In Deutfchland findet fich zuerjt der Archidiafonat bezeugt für Trier um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts. Am rechtsrheinifchen Gebiet hat ihn Bonifacius ſchon be= 
gründet (ebd. 40f. Hilling, Biſchöfl. Banngewalt, Archipresbyterat, Archidiafonat, in 
Archiv LXXX SO ff. Sägmüller, Entwidlung des Archipresbyterats und Defanats bis 
zum Ende des Karolingerreihs, Tübingen 1898). 

®c.1,$ 11, D. 25 (Isid. Hisp.); c. 12 3, X. 1. 23 de officio archid. Shre 
jurisdiftionelle Stellung gab ihnen das Anjehen, welches fie nad) und nach an die Spiße 
des Didzejanflerus rückte; Klagen über Anmaßung werden früh laut; c. 15 13 Arel. 317; 
c. 18 Nicaen. 325; Hefele, Konziltengefhichte I? 213 f 423. 

4 Trid. XXIV,.c. 20, 3,12 de ref.; XXV, c..8, 14 de ref.; vgl. X. 1,.23. 

BEHIER. BF 24, 
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Kathedrale. Die Befugniffe des lebteren gingen teils an den Weihbiſchof teils 
an den Domdefan über; die des Archidiakon teilmeife an den Generalvikar, 
teilweife an den Domprobit!. 

416. Die Generalvifare traten in der Zeit vom Abſchluß der De: 
fretalenfammlung (1234) bi® zur PBublifation des Liber sextus (1298) an 
die Stelle der Archidiafonen?. Seit Bonifacius VIII. unterfhied man zwar 
vicarius generalis für die iurisdictio voluntaria und officialis 
(principalis) für die iurisdietio contentiosa; gewöhnlich aber werden beide 
Namen promiscue gebraucht?, doch befteht zumeilen neben dem Generalbikar 
für die Verwaltungsgefhäfte auch noch ein Bistumsoffizial für die 
eigentliche Gerichtsbarkeit. Der Biſchof allein ftellt den Generalvifar auf und 
bedarf dazu feiner Mitwirkung des Kapitel. Berpflichtet ift der Biſchof, 
einen Generalvifar aufzuftellen, wenn er nicht jelbjt in der Diözeje refidiert, 
auch bei zu weiter Ausdehnung derjelben. Mehrere Generalvifare fünnen 
aufgeftellt werden, wenn zwei Diözejen vereinigt find, namentlic) da, too zwei 
Nationen mit verjchiedenem Ritus in derjelben Diözefe fih finden, über- 
haupt wo eine consuetudo legitima oder päpftliches Indult es geitatten, jo 
daß fie in solidum aufgeflellt werdend. Gleichwohl wird nur die Beitellung 
eines Generalvifars als Negel gewünjcht; ebenfo ſoll nicht eine moraliihe Perſon 
(Rollegium) als Generalvifar aufgeftellt werden ®. 

Der Generalvifar muß Kleriker und ſoll Briefter, 25 Jahre alt, Doktor 
oder Lizentiat der Theologie oder des kanoniſchen Rechtes, nicht ein Seelſorgs— 
geiftliher, nicht der PVönitentiar oder Vorftand des Seminars, nit mit dem 
Biſchof verwandt fein. Ordensgeiſtliche können es ausnahmsweiſe (mit Erlaub— 
nis ihres Ordensobern) werden, jedoch ſoll es keiner aus einem Mendikanten— 
orden fein”. 

417. Der Generalvikar iſt juridiſch eine Perſon mit dem Biſchof; daher kann 

a) in Rechtsſachen vom Generalvikar nicht an den Biſchof, ſondern nur 
an den Metropoliten appelliert werden >, 





ı X. 1, 24 De officio Archipresbyteri; Trid. XXIV, c. 3 de ref.; Kirchen— 
lexikon I? 1257 ff. 

2 c.14, X.1,31; X. 1, 28 fönnen noch nicht auf den Generalvifar gedeutet werden. 
in VP, 1, 13; Clem. 1, 7; Mey, in Archiv IV 402 ff; Sriedle, ebd. XV 337 ff. 
Bouix, Tract. de iudiciis ecel. I, Paris. 1855, 349 f; Kober, in TOSchr. XXXV 535; 
Leuren, Vicarius episcopalis (Colon. 1707), ijt die umfafjendfte Monographie über 
diejen Gegenſtand. 

3 Gloſſe zu Clem. 2 de rescript. 1, 2: Alibi dieitur vicarius; ec. 3 (1, 13) 
in VI’: Officialis aut vicarius generalis; Trid. XXIV, c. 16, 12 de ref.; XIII, e. 1—4. 

#,6.14, X, 1,3; 

5 Die Bezeichnung vicarius generalis in spiritualibus fann verjtanden werden im 
Gegenfaß zu: in pontificalibus oder: in temporalibus (diefer heißt auch oeconomus). 

° Congr. Conc. 22 Dec. 1628; Congr. Epp. et Reg. 24 Sept. 1827; 
Wernz, Ius decret. II 981; Congr. Conc. 6 Maii 1893 (AE. I, 166). 

? Congr. Conc. 24 Ian. 1676; c. 1, Clem. 5, 11. 

° 0.2 in YIP,.1, 43 VB, 2, 1557 ra I ET FEIBE 
Officialis dieitur actum facere non auctoritate propria, sed vice et auctoritate 
illius, qui eum creavit. 
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b) ift jeine Gewalt eine rein perfönliche, kann nicht fubdelegiert werden, und 

ce) erliſcht zugleich mit der des Biſchofs, ift juspendiert, ſobald die des 
Biſchofs juspendiert ift. 

Der Generalvifar hat feine Gewalt fraft eineg generale mandatum 
des Biſchofs; fie iſt nit mit einem titulus perpetuus verbunden, hängt 
ganz dom Biſchof ab, der fie bejchränfen und ermeitern, erteilen und entziehen 
fann ; inſofern erjcheint fie als eine iurisdictio mandata. Da jedod) der General- 
vifar, jobald er vom Biſchof aufgeftellt ift, kraft feines Amtes, nicht infolge 
einer Delegation oder Kommiſſion, einen beitimmten Umfang von Rechten hat, 
wird fie in der Regel als ordinaria, bejjer quasi-ordinaria bezeichnet. Sie 
ift eine ganz eigentümliche, anomale, die an beiden Arten partizipiert!, Jeden- 
falls hat dag Generalvifariat den Charakter eines wirklichen Kirchenamtes (of- 
ficium), da es als Rechtsinftitut gejeglich organifiert ift, wenn auch nicht in der 
feften und unmandelbaren Weiſe ſonſtiger Kirchenämter, z. B. des Pfarramtes, 

Kraft feines generale mandatum fann der Generalvifar die bifchöflichen 
Jurisdiktionsrechte ausüben, ſoweit fie nicht vom Recht ausgenommen oder als 
jo wichtig betrachtet werden, daß zu präjumieren ift, der Bischof wolle fie nicht 
ohne jein Willen und Urteil bejorgt haben ?. 

418. I. Yu dem generale mandatum, alfo zu den gewöhnlichen 
Befugniffen des Generalvifars gehört: 

a) das Recht, in der ganzen Diözefe die Saframente zu fpenden, der Ehe 
zu afliftieren oder hierfür, auch gegen den Willen des Pfarrers, zu delegieren, 
zu predigen; 





! Aichner? 431; Heiner, KR. I?315; Phillips, Permaneder, Schulte 
u. a. nennen fie ebenjo eine vicaria, delegata oder mandata; Berardi, Comment. I 211: 
Qui disputant, an Vicariorum iurisdictio ordinaria dicenda sit an delegata, mihi viden- 
tur de vocabulis litem inferre, quando alias in rem, in causam inque effectus omnes con- 
sentiunt. Utraque disputantium pars unum idemque consistorium sive forum et 
Vicario et Episcopo asserit, unde a Vicario ad Episcopum appellatio denegetur, 
contra quam olim institutis Archidiaconis vigeret. Utraque pars admittit, mortuo 
Episcopo aut quomodocumque extincta episcopali iurisdictione Vicarii quoque po- 
testatem extingui, qui sane sunt iurisdictionis delegatae characteres. Quonam igitur 
disputatio spectabit, nisi ad subtilius investigandum, an ab lege, an ab homine Vi- 
cariorum iurisdictio derivet? Qui Vicarium delegatum dicunt, ab homine i. e. ab 
Episcopo derivatam iurisdietionem fatentur. Qui ordinarium dieunt, non infitiantur, 
Vicarium ab Episcopo designari, sed Episcopi partes in una designatione concludunt, 
qua secuta, vi et potestate legis iurisdictio transferatur. Sunt isti meo iudicio lusus 
verborum, quorum si velimus intimum sensum exprimere, nihil aliud concludetur, 
quam, ubi Episcopus Vicarium constituat, hanc consthiutionem a lege probari, qua 
in propositione universos consentientes invenies. De Angelis I, 28, n. 11: Sed 
hoc demonstrat, positionem Vicarii Generalis esse anomalam. Fr. Santi, Prae- 
lect. iur. can. I 25, n. 21: Est sui generis et ordinariae et delegatae iurisdictionis 
indolem refert. 

® Reg. iur. 81 in VI: In generali concessione non veniunt, quae quis non esset 
in specie verosimiliter concessurus; c. 3 in VIe, 1, 13; ec. 5 in VI®, 1, 19: Qui gene- 
raliter constituitur ad negotia procurator, agere ac experiri potest, exceptis his 
casibus, qui mandatum exigunt speciale (nad) gejchriebenem oder Gewohnheitsrecht oder 
Wichtigkeit der Sache). 

Hergenrdther-Hollwel, Kirchenrecht. 2. Aufl. 21 
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. b) von der Erfommunifation loszuſprechen, die der Biſchof oder deſſen 

Delegat oder der Generalvifar jelbft verhängt hat; 

c) die Beichtväter zu approbieren; 

d) unter Strafe der Erfommunifation Gehorfam zu fordern, 3. B. daß 
der Angeklagte und die Zeugen vor ihm erjcheinen ; 

e) Dispenfationen von den Proflamationen und Ehehinderniffen biſchöf— 
licher Kompetenz zu erteilen 1; 

f) Klöfter und Wohltätigfeitsanftalten zu bvifitieren, wenn fie nicht 
eremt ſind; 

8) den Pfarrkonkurs zu leiten; i 

h) die Erlaubnis zu erteilen zum Eintritt in die Klauſur von Frauen: 
klöſtern, jofern die gejeglich geforderten Vorausſetzungen vorliegen ?; 

i) Hilfsgeiftlihe den Pfarrern beizugeben und Pfarrvikare aufzuftellen ; 

k) die kanoniſche Inftitution zu erteilen, wo andere präjentiert oder ge— 
mählt haben (nad) sententia communis); 

1) jene Saden zu erledigen, Hinfichtli welcher der Biſchof ſchon vor dem 
Tridentinum iure ordinario zuftändig war und Hinfichtli derer das Konzil 
den Bilhof etiam tamquam Sedis Apostolicae delegatus bevollmädhtigt. 

Der Generalvilar fann zwar nicht ad universalitatem causarum, wohl 
aber für einzelne Gefchäfte generell delegieren. Auch kann ein Subititut des 
Generalvikars aufgeftellt werden vom Biſchof (vices gerens), oder fraft eines 
ipezielen Mandats auch vom Generalvifar ſelbſt (locum tenens); im leßteren 
Tall erlifcht die Jurisdiktion, wenn der Generalvifar namentlich erfommuniziert 
it, nicht aber, wenn der Stellvertreter vom Biſchof ſelbſt aufgeftellt ift. 

419. H. Eines speciale mandatum? aber bedarf der Generalvifar 
insbeſondere: | 

a) zur Ausübung der Vontififalten, zu all dem, was die potestas ordinis 
episcopalis erfordert, wenn er etwa die bijchöfliche Weihe hat; 

b) zur Erteilung von litterae dimissoriales behuf3 Erteilung der Weihen, 
außer wenn der Biſchof in remotis ift (c. 3 in IV’, 1, 9); 

ce) zur Verkleidung von Kirchenämtern liberae collationis episcopalis 
(eHB-m VE, 17913); 

d) zur Errichtung, Teilung, Aufhebung von Beneficien ; 

e) zur Belaftung eines Benefictums mit einer Penſion; 





ı Wenn au Trid. XXIV, c. 20 de ref. von den Ehejachen jagt: Episcopi tantum 
examini relinguantur, fo ift dadurch wohl nur jeder andere, nicht aber der Generalvifar 
ausgejchloffen, quia episcopus eiusque vicarius seu officialis principalis unum idemque 
tribunal habent. 

? Strafgejeße $ 149°. 

3 Specialia non committuntur, nisi exprimantur. Eine allgemeine Klaujel genügt 
daher nicht. Das speciale mandatum fann ein restrictivum oder ampliativum mandati 
generalis fein. Im allgemeinen wird angenommen, daß der Generalvifar da nicht 
fompetent erjcheint, wo die Wichtigkeit der Sache annehmen Yäßt, der Biſchof wolle ohne 
jein Wiffen dieſelbe nicht erledigt haben; Reg. iur. 81 in VI°: In generali concessione 
nequaquam veniunt illa, quae non esset verisimiliter in specie concessurus. 

* Benedict. XIV, De synodo dioec. II, c. 8, n. 2. 


17. Das Domkapitel. 323 


f) zur Veräußerung bon Kirchengütern; 

g) zur Genehmigung der Erbauung neuer Klöfter und Errihtung neuer 
Konvente!; 

h) zur Viſitation der Diözeſe (c. 6 in VI®, 1, 16); 

i) zur Abänderung von Diözejanftatuten ; 

k) zur Annahme von Refignationen; 

1) zur Beftrafung bedeutender Vergehen und Verbrechen, namentlich zur 
Translation, Abſetzung von Beneficiaten (c. 2 in VI', 1, 13); 

m) zur Vollziehung legtwilliger VBerfügungen zu frommen Zmeden ; 

n) zur DVerleidung von Abläffen ; 

0) zur Diepenjation don Irregularitäten und Abjolution von der Sus— 
penfion wegen geheimer Delikte (Trid. XXIV, c. 6 de ref.); 

p) überhaupt zu al dem, was dem Bilchof nicht nad) dem ius commune, 
jondern auf Grund eines bejondern Rechtstitels, wie 3. B. nur fraft des 
Konzils don Trient, zufteht 2; 

Die Jurispiktion des Generalvifar erlischt durch feinen Verzicht (renun- 
ciatio), durch Widerruf (revocatio) von jeiten des Biſchofs, wogegen er, fofern 
für ihn darin etwas Kränfendes liegt, den Rekurs an die Congregatio super 
negotiis Episcoporum et Regularıum ergreifen kanns, und jobald die 
Jurisdiktion des Biſchofs erliiht durch Tod, Translation, Rejignation, Ab- 
ſetzung des Biſchofs). 

Dem Generalbifar ſteht nicht ſelten ein mitberatendes, in Streit: und Straf— 
ſachen auch ein mitbefchliegendes Kollegium von geiftlichen (zumeilen auch mwelt- 
lihen) Räten zur Seite (Generalvifariat, DOffizialat, Ordinariat, 
auch Konfiftorium, wie anderwärts das davon getrennte Ehegericht Heißt). 
Auch findet ſich zumeilen noch ein allgemeiner geiftlicher Nat (consilium generale) 
unter Vorſitz des Dompropftes oder Domdechants. 


17. Das Domkapitel, 


a. Das Domkapitel* als foldes. 


420. Bon den Zeiten der Upoftel an umgaben den Bilhof Priefter und 
Diakonen, das Presbyterium, als beratendes und unterftügendes Kollegium >. 


! Congr. Indulg. 20 Iulii 1868 (ASS. IV 103). 

2 Vgl. Trid. XXIV, c. 6 de ref. 

s Congr. Episc. etReg. 3 Iulii 1601; 8 Oct. 1649 bei Ferraris, v. Vic. gen. 
Il, n. 29. 

* Barbosa, De canonicis et dignitat. ete., Lugd. 1700. Bouix, De capitulis, 
Paris. 1852. Schött!, Der Anteil der Domkapitel an der Didzejanregierung einjt und 
jet, Eichſtätt 1846. Gerich, Die fathol. Domkapitel Deutſchlands als jurift. Perjon, 
Regensburg 1851. Huller, Die jurift. Perjönlichfeit der Domkapitel, Bamberg 1860. 
Beh, Der Biſchof und das Domkapitel, Paſſau 1875. Schneider, Die bijchöfl. Dom- 
fapitel, ihre Entwiclung und rechtliche Stellung im Organismus der Kirche, Mainz 
1885. Hinjhius, AR. II 49ff. Scherer, AR.1566ff. Wernz, Ius decret. II 920 ff. 

58. Cypr., Epist. 14: ... quando a primordio episcopatus mei statuerim 
nihil sine consilio vestro et sine consensu plebis mea privatim sententia gerere. 
Bar. 6, D. 24; c. 6, O. XV, q.«7. 

As 
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In der Regel, wenn aud nicht ausnahmslos, Hatten dieſe Kleriker mit dem 
Biſchof gemeinfamen Haushalt (episcopium). Durch Balilius im Orient und 
durch Auguftin im Okzident hatte diefes gemeinfame Leben mehr Flöfterlihe 
Form erhalten. In den Stürmen der Völferwanderung und den nachfolgenden 
politifchen Umwälzungen nahezu vollfommen aufgelöft, gewann es im Franken— 
reich unter den erften Karolingern wieder neue Aufnahme und Ordnung dur | 
Chrodegang, Biſchof von Met (760), und wurde duch Amalarius don Meb 
weiter ausgebildet (817). Die in der Matrifel (canon) der Kirche ftehenden 
Kleriker (canonici) wurden zur Gemeinfanfeit (vita communis, vita canonica) 
des Lebens und Gebetes verpflichtet. Aus der Regel wurde täglich ein Kapitel 
verlefen, daher der Name capitulum aud auf den Verfammlungsort und 
die Kommunität felbft übertragen. Daraus enttidelte fih das Domkapitel als 
der Senat des Biſchofs. 

Die vita communis berpflanzte fi von den Kathedralkirchen aud auf 
andere Kirchen; fo entftanden die. Kollegiatftifte (capitula collegiata). 

Als feit dem 10. und 11. Jahrhundert das kanoniſche Leben verfiel! 
und die mensa episcopalis von der mensa capituli fih ausſchied, letztere 
in einzelne Präbenden geteilt wurde, blieben doch die jüngeren Klerifer (domi- 
cellares) nod eine Zeitlang unter dem Scholafter (caput scholae) ver- 
einigt?. Sm 11. Jahrhundert wurde durch die Reformbewegung in einzelnen 
Stiften wieder Eöfterlihe Form und Zucht eingeführt?, namentlih im Anſchluß 
an Auguftins Regel die Befeitigung des PVrivateigentums gefordert. So ent: 
ftanden die jog. regulierten Chorherren (canonici regulares gegenüber 
den canonici saeculares). 

Die Domkapitel errangen immer mehr eine jelbftändige Stellung neben 
dem Biichof, erlangten auch Exemtionen und Privilegien verjchiedener Art. Doch 
erhielt ſih in der Idee die alte Vorftelung, daß Biſchof und Kapitel einen 
Körper bilden, daß die Kanoniker membra corporis episcopi feien®d. Auch 
die Kollegiatitifte wurden unabhängig vom Pfarrverband und erhielten mancherlei 
kirchliche Privilegien, politiihe Rechte und Einfluß auf die Ordnung der An— 
gelegenheiten der Diözeſe. 

Bei vielen Kapiteln wurde adelige Geburt zur Aufnahme erfordert (daher 
capitula insignia und non insignia)®. Solang das gemeinfame Leben be- 
ſtand, mar feine beftimmte Zahl von Kanonifern feitgejeßt (capitula aperta, 
non numerata, receptitia); jpäter mußte die Zahl derjelben feſtgeſetzt werden 
(capitula clausa, numerata”). Jedoch wurden einzelne über die feftgejeßte 





ı Nachweisbar zuerft in Köln (867), dann in Trier (Ende des 10. Yahrh.). 

? Seit dem 12. Jahrhundert gehörten auch die Subdiafonen zu den Kapitularen 
(den canonici maiores an den Kollegtatftiften) ; c. 2, Clem. 1, 6. Die jüngeren Kanonifer 
(Domizellaren, can. minores an den Kollegiatitiften) blieben unter Leitung des Scho— 
Yaftifus, bis mit dem Aufblühen der Univerfitäten die Domſchulen verfielen, wenn nicht 
ganz erloſchen. 

® c.6, $ 2, D. 32 (Alex. II, 1603); die Regel für die vita communis gab der 
Bilhof; c. 9, X. 3, 1 (Gregor. VI). 

Re BACH, ANERUES MIO: 

SIE. SU — ? Trid. XXIV, c. 12-de Trek. 
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Zahl aufgenommen, die exit allmählih in die vakant werdenden Bezüge ein- 
rücdten, daher der Unterjchted zwichen canonici in floribus et fructi- 
bus und canonici in herbis. Erft die Säfularifation hat die troß früherer 
Verbote üblihen Exſpektanzen befeitigt. 

Außer den eigentlichen Kapitularen gibt eg mandhmal Ehrenfanonifer 
(canonici honorarii, non residentiales), ohne Gehalt und Nefivenzpflicht, 
zumeilen aber mit den Rechten der wirklichen Domfapitulare . 

421. Hinfihtlih der Kapitelswürden unterschied man nad) Aufhebung 
der vita communis: dignitates, personatus und officia. Zu den Dignitären 
gehören der Propſt (praepositus), in der Regel Archidiakon, und feit dem 
11. Jahrhundert der Defan (decanus); oft aber gibt es nur einen Dignitär, 
Propſt oder Defan, in Ungarn dagegen jogar vier Dignitäre. Der Bropft 
hatte früher die Güterverwaltung, auch die Verwaltung eines Teiles der bifchöf- 
lichen Jurisdiktion und die Kapitelsvorſtandſchaft, die anderwärts jedoch nicht 
jelten der Dekan hat, dem zunähft als Archipresbyter die Bejorgung des 
Gottesdienfteg bei Verhinderung des Biſchofs oblag?. Don den übrigen Amtern 
it der Theologus und Poenitentiarıius, erfterer für den Unterricht 
in der Theologie, bejonders die Erklärung der Heiligen Schrift, letzterer für 
den Beichtſtuhl, vom Konzil von Trient gefordert?, Außer dem Xeiter der 
Domſchule (scholasticus oder scholaster) it der sacrista (thesaurarius) 
für Überwahung der gottesdienftlihen Geräte u. dgl., der custos (sacrista 
minor) für die der firchlichen Utenfilien, der primicerius (praecentor, can- 
tor) fir den Domchor und der punctator für Überwachung des Chorbeſuchs 
zu erwähnen. 

422, Die Kanoniker müffen innerhalb zwei Monaten von ihrer Ernennung 
an die professio fidei ablegen *. Sie haben Sitz im Chor (stallum in choro) 
und Stimme im Kapitel (votum in capitulo). Sie find verpflichtet zur 
perjönlihen Abhaltung des Chordienſtes und der Konventsmeffed. Beteiligen 
fie ih auch) am Chorgebet nicht, Jo Haben fie auch feinen Teil an den distri- 
butiones cotidianae®. Canonici iubilati, die 40 Jahre ununter- 
brochen den Chordienft mitgemadht Haben, find meift von dieſer Pflicht be- 





ı Hinfihtlich diefer bejtimmt unter bittern Klagen über die Ambition vieler Klerifer 
die Konftitution Leos XIII. Illud est proprium, 21 Ian. 1894 (Anal. ecel. II 55): 
Sie dürfen, falls fie Erdiözefanen, an Zahl nur ein Drittel: der wirklichen Kanonifer 
ausmachen; ihre Snfignien nur in der Diözeje tragen, wo die Kirche liegt, an der fie 
Ehrenkanoniker ufjw. Neuerdings eingejhhärft von Congr. Rit. 14 Nov. 1902. 

2 Es iſt für die Zuftände im 11. Jahrhundert bezeichnend, daß jo entjchieden 
darauf gedrungen werden mußte, daß Arhidiafon und Archipresbyter die entjprechenden 
Weihen hatten. Der Dekan mußte Priefter fein; c. 1—3, D. 60; e. 7, X. 1, 6. 

s Sentis, Die praebenda theolog. et poenitent. in den Kapiteln, Mainz 1867, 
Trid. V, c. 1 de ref.; XXIV, c. 8 de ref. 

= Trid. XXIV, e. 12. de ref.; XXII, c. A.de ref.; XX]IV, c. 15 de’ref. 

OR 73, 741% e& 014: Trias XXLys ec. 1A de ref 3X XII, 6,3 
de ref. 

° Ein Dritteil von den Einkünften der praebenda canonicalis foll bejtimmt jein 
für das Anwohnen beim Chorgebet; Trid. XXI, c.3; XXL, c. 3; XXIV, c. 12 de ref. 
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freit. Die Kanonifer haben ferner die Nefidenzpflihtt, Haben dem Biſchof 
Aſſiſtenz zu leiften?2 und die Kapitelsftatuten zu beobachten. Die Gejchäfte 
des Kapitel3 haben fie pro virili parte zu bejorgen, entweder abmwechjelnd 


(per turnum) oder in pleno, oder es gejchieht durch bejondere Beamte des 


Kapitels. 

Als Auszeihnung Haben die Kanoniker eigene Chorkleivdung und das 
Kapitelskreuz. Der Vorrang der einzelnen Kanoniker richtet fih nad dem 
Dienftalter, nur gehen allgemein die Inhaber früher errichteter Kanonifate denen 
der ſpäter errichteten dor. Die Dignitäre haben nicht felten die Pontifikalien. 

423. Das Kapitel bildet für fih eine Korporation?; es beſitzt alle 
einer juriftiichen Perſon gemeinrechtlich zuftehenden Nechte, was auch allenthalben 
ftaatlicgerfeit8 anerkannt if. ES kann Berfammlungen unter Borfit jeines 
Vorſtandes (Dompropft oder Domdehant) halten, hat fein eigenes Siegel, 
jeine eigenen Beamten, die Verwaltung jeines eigenen Vermögens; es kann ji) 
Statuten feſtſetzen (Autonomie), die aber partifularrehtlih, 3. B. in Preußen 
und Bayern, der Beitätigung des Biſchofs bedürfen Die Kapitel Haben aud) 
die Korreftionsgewalt über ihre jämtlihen Mitglieder und üben fie entweder 
follegialiter oder durch den Vorstand auss. 

Nach den Kapitelöftatuten iſt die Frage zu entiheiden, wann zu Kapitels— 
aften Einberufung der Abweſenden erforderlich iſt; gemeinrechtlich ift fie ges 
fordert bei der Biſchofswahl, bei Aufnahme neuer Kapitulare, Verleihung von 
Pfründen durch das Kapitel und bei Einftellung des Chordienſtes (cessatio 
a divinis) 6. 

Es wird per vota maiora der Anweſenden entſchieden7; der Beſchluß bindet 
die Minorität, außer wo es fih um Rechte und Güter der einzelnen handelt®. 
Nur bei Beltellung eines Koadjutors und bei Boftulation bedarf es zwei Drittel 
der Stimmen. 

b. Das Domkapitel als Rat des Bifdofs. 


a. Sede plena. 


424. Sede plena bildet das Domkapitel den ftändigen Nat des 
Biſchofs“; die Domkapitulare find die geborenen geiftlihen Näte des Biſchofs 
(ecclesiae senatus), ihren Nat ſoll er in allen wichtigen Angelegenheiten ein= 
holen 10. Insbeſondere hat der Biſchof nad) dem ius commune in beftimmten 





! Strafgejege $ 291. ® Trid. XXII, c. 4; XXIV, c. 14 de ref. 

® Universitas: c. 9 14, X. 3, 4 p.d. 

* Cirkumffriptionsbulle von 1818 für Bayern (Schneider, Partik. Rechts— 
quellen 17); Bulle De salute animarum von 1821 für Preußen n. 18 (a. a. D. 50). 

PICHTE TA RO ]" 

+ Trid.OXX IV 0.1291 58de'ret. 

” Nisi pars minor se saniorem probaverit, c. 1, X. 3, 11; c. 5, X. 3, 10. 

® Ubi est interesse singulorum, debet esse singulorum placitum. R. J. 29 in VI; 
Quod omnes tangit, debet ab omnibus probari. 

26:74 57.8, 10:7 TrideXRIV! e.'12:de-ref.s — 

10 Alerander III. bezeichnet e8 als unſchicklich und den Regeln der Väter zumider, 
wenn der Bifchof bei Gejchäften feiner Kirche mit Hintanjegung der ihm enge verbundenen 
Glieder fich des Rates Fremder bediente; c. 4, X. 3, 10; c.5 ebd.; Conc. Bavar. art. 3. 


J 





| 
| 
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Fällen den Rat des Kapitel3 zu hören und in andern bedarf er der Zu— 
ftimmung desjelben. 

425. I. Den Rat des Kapitels muß der Bifchof einholen: 

a) vor Erlaß von Diözeſangeſetzen 1; 

b) vor Beltellung eines GSubftituten für einen verftorbenen Synodal- 
richter oder, mo feine Synoden abgehalten werden, bei Ernennung von Pro— 
ipnodaltichtern ?; 

c) vor Ein: und Abjegung oder Suspenfion kirchlicher PVerfonen ?; 

d) vor Erridtung von Klöſtern; 

e) bei der firhlihen Vermögensverwaltung und den Angelegenheiten, die 
das Kapitel mitberühren *. 

426. U. Des Rates von wenigitens zwei Mitgliedern des Ka— 
pitel3 hat fih der Biſchof zu bedienen: 

a) bei Bublifation von Abläffen und Indulgenzen; 

b) bei Ausjchreibung eines Seminaristicum, überhaupt in den das Seminar 
betreffenden Angelegenheiten ?; 

c) bei Ummandlung frommer Stiftungen, deren nächſter Zweck nicht mehr 
erreicht werden fann. Des Konjenjes zweier KHapitelamitglieder bedarf der 
Biſchof zu Prozeffen gegen Kanonifer exemter Kapitel ®. 

427. III. Des Konſenſes der Majorität des Kapitels bedarf der Biſchof: 

a) bei Wahl eines Kondjutors, wenn das Kapitel das Wahlrecht hat; 

b) bei Beitellung von Brojynodaleraminatoren 7; 

c) bei Beräußerung von Kirchengütern, aud) bei res mobiles pretiosae®; 

d) bei Veränderung (Union, Teilung ufw.) von Beneftcien, namentlid von 
Kanonifaten ; 

e) bei Errihtung oder Wiederherftellung von Kanonikaten oder Dis 
gnitäten 10; 





1c.5, X. 3, 10; Benedict. XIV, De synodo dioec. 1. 13, c. 1. 

® Trid. XXV, c. 10 de ref.; Benedict. XIV, Quamvis paternae 26 Aug. 
1741 (Bull. B. I 94). 

2, Xu, Ile Ar, 3, 10056 In VI, 1,4, 

record RXVs eul0 dertet.v cr 1, X.r9, 31,06. 2,X%.8, 711% 
35 mVI, 1,4. 

5 Trid. XXIII, c. 18 de ref. Für die Prüfung der VBermögensfragen und der 
Jahresrechnung ift eine eigene Kommiſſion einzufeßen; ebd. Congr. Cone. 27 Aug. 1864 
(ASS. I 657 691); 21 Iunii 1879 (ASS. XII 492); Scherer, AR. I 315'%. 

6 Trid. XXV, c. 6 de ref.; Archiv VII 207 f. Bei Exemtion eines Klojters 
ft consensus capituli gefordert c. 10, X. 3, 10; Trid. V, c. 1 de ref.; XXIV, 
c. 12 de ref. 

? Benedict. XIV, De synodo dioec. 1. 4, c. 7, n. 10. 

80. 1-3, X.83, 10; 2, X. 8, 24; e. 8,X. 8, 13. Dod) ift dafür jebt das 
beneplacitum Apostolicum gefordert (c. 1, Xvag. comm. 3, 4; Const. Apost. Sedis 
n. 86), das den Konſens des Kapitels als unerheblich erjcheinen läßt; derjelbe kann 
höchſtens für die Erlangung des benepl. Apost. wertvoll werden; Wernz, Ius 
decret. II 960. 

BEEREIOEN 13,010; 361 2,1 CLEm g.2FE Tr IAIRZ IV, 
e. 15 de ref. 

10 Gongr. Oonc. 5 Iulii 1608; vgl. c. 8, X. 1, 2. 
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f) bei Pfründeverleihungen, die Biſchof und Kapitel gemeinſam zuftehent; 

8) bei Ausschreibung neuer Abgaben 2; 

h) wo es fih um Rechte, Pflichten und Nachteile des Kapitels handelt, | 
und mo überhaupt Gewohnheit und Obſervanz dem Kapitel das Recht der 
Mitentſcheidung ſichert 3. 

Wo der Biſchof als delegatus Sedis Apostolicae handelt, bedarf er 
weder der Zuftimmung noch des Rates des Kapitels. 

Heutzutage gilt allerdings mehr die Praxis als das gejchriebene Recht. 
Der Nat de3 Kapitel ala ſolchen wird felten eingeholt, da die Kapitulare 
zugleich als geiftliche Räte im Ordinariat und Konfiltorium dem Biſchof zur 
Seite ftehen. Übrigens fann die Gültigkeit jener Akte beftritten werden, bei 
welchen die tridentiniſche Vorſchrift bezüglih des Rates oder Konſenſes des 
Kapitel nicht beobachtet wurde. 


#. Sede impedita. 


428. Sede impedita, d. h. wenn das Bistum zwar nicht de iure 
vafant ift, aber der Biſchof an der Regierung der Diözeje gehindert ift. Hier 
iſt zu unterſcheiden: 

a) Iſt der Biſchof geiſteskrank, ſo wird ein Koadjutor beſtellt, zu dem 
das Kapitel dann in gleichem Verhältnis ſteht wie früher zum Biſchof. 

b) Iſt der Biſchof exkommuniziert oder ſuspendiert, jo iſt auch die Juris-— 
diktion des Generalvikars unterbrochen, und es iſt Sache des Papſtes, durch 
Ernennung eines Delegaten oder Apoſtoliſchen Vikars für die Diözeſe Vorſorge 
zu treffen. Das Kapitel hat daher an die S. Congregatio Episcoporum et 
Regularium ſogleich zu berichten. 

c) Iſt der Biſchof don auswärtigen Feinden der Kirche gefangen weit 
hinmweggeführt, fo tritt eine vacatio de facto ein, da3 Kapitel hat vorläufig 
die Verwaltung der Diözefe und kann einen Kapitelsvikar proviſoriſch beitellen, 
hat aber an den Papſt zu berichten, der einen Adminiſtrator der Diözefe mit 
voller Jurisdiktion beitellen fann >. 

d) Wird der Biſchof aber von der eigenen Landesregierung gefangen ge= 
halten, jo fungiert der Generalvifar fort; das Kapitel hat aber aud) hier an 
den Papſt zu berichten, der weitere Vorſorge treffen wird ®. 


y. Sede vacante. 


429. Erledigt ift eigentlich (proprie vacat) das Bistum nur dur Tod 
oder Abjegung oder Translation oder vom Bapft angenommene Nenunziation des 





2, WE Re ne NAT EIER): 

30.17, X. 1,33; c. 3 in VP, 1, 4; Schneider, Domkapitel 362f. 

* De Angelis, Praelect. iur. can. III, 10, 1 e. fin. 

Sae.nl an ıVIg 1135 Aaan VRR 1,6 can DE 

° c.3 in VI®, 1, 8; Scherer (KR. 1592120) bemerkt: „Sit der Verkehr mit dem 
Biſchof möglich, jo greift das Kapitel in feiner Weife ein. ... Es ift daher darauf, ob 
die Gefangennahme von der eigenen Regierung oder einer fremden Macht geihah, jo 
wenig wie auf den Umftand Gewicht zu legen, daß Bonifacius VII. der Häretifer nicht 
ausdrüdlih Erwähnung tut.” 
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Biihofs. Das Kapitel! hat sede vacante innerhalb acht Tagen einen 
vicarius capituli zu mwählen?. Früher führte in der Regel das Pres- 
byterium die Verwaltung der Diözeje oder es beftellte der Metropolit einen 
Nahbarbiihof zum Aominiftrator (visitator, intercessor, commendator). 
Seit dem 12. Jahrhundert führte allein das Domkapitel die Verwaltung; 
das Defretalenreht Hat dieſen gemwohndeitsrechtlihen Zuftand anerfannt, und 
zwar fonnte die Verwaltung follegialiter oder durch einen Delegaten geführt 
werden. Die damit verbundenen Nachteile beſtimmten das Tridentinum, das 
bisherige Recht zu ändern. Das Domkapitel fann nur die erften acht Tage 
jelbft die Verwaltung führen, muß aber innerhalb diefer Friſt einen Kapitels— 
vifar wählen ®. 

Nur wenn der Generalvifar des veritorbenen Biſchofs vom Papſt (durch 
die Congr. Episc. et Reg.) beftellt war, behält er die Jurisdiftion auch) sede 
vacante. Ebenſo fann der Papſt auch unmittelbar für die Diözefe durch Auf- 
ftellung eines Administrator Borjorge treffen. 

Berfäumt das Kapitel außerdem die Wahl des Kapitelsvikars, jo geht das 
Net, den Kapitelsvikar zu beftellen, bei Suffraganbistümern iure devolutionis 
auf den Metropoliten, und wenn dag Metropolitanbistum erledigt ift, an das 
Metropolitanfapitel (oder an den Bapft), beim Metropolitanbistum felbft aber 
an den älteften Bilchof der Provinz, bei eremten an den nächſten Biſchof über, 
eventuell an das Kapitel oder den Sapitularvifar des iure devolutionis be- 
rechtigten und verftorbenen Biſchofs. 

430. Gemeinrechtlich hat das Domkapitel aud den Biſchof zu wählen. 
Der zum Biſchof Gewählte (Nominierte oder PVräfentierte) darf aber nicht zum 
Kapitelsvifar gewählt werden unter Strafe des Verluſtes feiner Anrechte (ius 
ad rem) auf den biſchöflichen Stuhl. Die dem Papſt fpeziell refervierte Er- 
tommunifation und Suspenfion a beneficio trifft die Kapitularen, ſowie 
den Defignierten jelbft, wenn er die Verwaltung der Didzefe annimmt oder 
ein bifchöfliches Necht ausübt, bevor er die litterae Apostolicae über feine 
erfolgte Konfirmation erhalten und dem Kapitel vorgelegt Hat; falls ex die biſchöf— 
fihe Würde jchon bekleidet, träfe ihn Suspenfion von der Ausübung der Pontifi— 
- falien und das Interdift ab ingressu ecclesiae. Wa3 ein jolher anoronet, 
it zugleich in jeinen Folgen null und nichtig. Den erwähnten Strafen verfallen 
auch alle, die ihm gehorchen, Hilfe, Nat oder Gunft ermweijen®. 

Wo fein Domkapitel befteht, joll der Biſchof mindeftens zwei Räte (con- 
sultores) und Aſſeſſoren, die fih duch Willenihaft, Erfahrung und Tugend 
auszeichnen, herbeiziehen. Diejelben können am Biſchofsſitz oder in deſſen Nähe 
refidieren und follen auf drei Jahre gewählt werden. Deren Rat zu erholen 
ift der Biſchof gehalten bei Berufung der Diözeſanſynode, bei Innovationen 





! Hermes, De capitulo sede vacante, Lovan. 1873. 

2 Mebftdem einen oder mehrere Ofonomen für die Verwaltung des bijchöflichen 
Menjalgutes. 

3 Trid. XXIV, c. 16 de ref. 

* Const. Pii IX, Romanus Pontifex, 23 Aug. 1873; Strafgeſetze $ 244 245. 
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von Pfarreien, Übergabe folder an Regularen, Wahl der Profynodaleraminatoren, 
bei Veräußerung von Kirchengut, überhaupt in allen jchmwierigen Angelegen— 
heiten. Das Votum ijt rein fonjultativer Natur!. 


18. Der Kapitelövifar. 


431. Der Rapitularvifar (vicarius capituli) ſoll wenigſtens 
25 Jahre alt, legitimer Geburt, Doktor oder Lizentiat der Theologie oder des 
Rechtes und, wo möglih, dem Kapitel angehörig jein. Auch der frühere General- 
vifar kann dazu gewählt werden. Es foll nur ein Sapitelvifar gewählt 
werden. Wo zwei Generalvifare in der Diözefe find, werden allerdings auch 
zwei Kapitularvifare zugelaffen; beſſer jedod wird nur einer aufgeftellt, der 
fih Provikare? ernennt. 

Sobald der Kapitelsvikar gewählt ift, Hat er ausſchließlich die Juris— 
diktion; das Kapitel kann ſich nicht einen Teil der Jurisdiktion vorbehalten, 
kann ihn auch nicht mehr abjegen, jondern bei etwaigen Beſchwerden fi nur 
mit einem motivierten Geſuch an die Congr. Episcoporum et Regularium 
wenden. Der Kapitelövifar ift nicht dem Kapitel, jondern nur dem nach— 
folgenden Biſchof Rechenſchaft ſchuldig. Stirbt er, fo Hat das Kapitel einen 
neuen zu wählen. 

Der Kapitelsvifar Hat die biſchöfliche Jurisdiktion innerhalb der 
gefeglihen Schranken; dagegen gehen nicht auf ihn über die Funktionen, welche 
dem Biſchof kraft feines bijchöflihen ordo zuftehen, und nicht jene Juris— 
diftiongrechte, welde der Biſchof nur als Delegat des Apoftoliichen Stuhles 
hatte; ebenjo nicht die Privilegien, welche dem Biſchof wegen jeiner bijchöf- 
fihen Würde verliehen find. 

432. Im allgemeinen gilt der Grundjaß: Sede vacante nihil innove- 


— — — 


turs, daher wird auch im Laufe der Verjährungsfriſt die Zeit der Sedisvakanz 


in Abrechnung gebradt. 

Insbeſondere darf der Kapitelövifar a) feine DBeneficien vergeben, melde 
liberae collationis episcopalis find, auch nicht, wo der Biſchof den Rat oder 
die Zuftimmung des Kapitels einholen muß; wohl aber fünnen jene Beneficien 
verliehen werden, deren Kollation dem Biſchof und Kapitel gleichmäßig zufteht. 
Auch kann der Kapitelövifar die kanoniſche Inftitution erteilen, wenn andere 
das Präſentations-, Nominationg- oder Wahlrecht Haben *. 

b) Er darf feine Unionen, Teilungen oder Aufhebungen von Bene: 
ficien vornehmen, feine Errichtung eines Kloſters und überhaupt Feinerlei 


Neuerung, joweit dadurch dem. Recht des fünftigen Biſchofs in etwas prä— 


judiziert mwird. 





! Conc. Plen. Sydneiense 1885, art. 34; CAL. 1899, n. 242 ff. 
2 Congr. Conc. 4 Sept. 1871 (Ardiv XXVII xuı). 


s X. 3, 9 Ne sede vacante aliquid innovetur; Extrav. Iohann. XXI, t.5; Xvag, 
comm. 8, 3. 


10.2, X.h.t;c14X.1, 33; c. lin VP, 3, 8. 
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c) Keine Veräußerung von Kirchengütern vornehmen außer im Notfall, 
namentlich. nicht Veräußerungen des Gutes der bifhöflichen Kirche und Ver: 
einigung von biſchöflichen Tafelgütern mit dem SKapitelsvermögen. 

d) Keine Abläffe erteilen. 

e) Die PVilitation der Diözefe und Einberufung der Diözefanfynode fteht 
ihm erſt zu, wenn bereits ein Jahr feit der letzten Bifitation oder Diözefan- 
ſynode verfloſſen if. 

f) Weihedimiſſorien kann er während des erſten Jahres der Sedisvakanz 
nicht geben!. 

19. Die Landdekane. 


433. In manchen Diözeſen war der Archidiakonat außerhalb der Biſchofs— 
ftadt nicht von Bedeutung geworden. An die Stelle der Archidiakone traten hier 
vom Anfang an die Defane, wenn auch nicht mit allen Befugnifjen jener. 
As der Archidiakonat unterdrüdt wurde, gewannen allerortS die Defane eine 
wichtigere Stellung. Sie werden feit dem 9. Jahrhundert erwähnt. 

Die Dekane? (Erzpriefter, Bezirköpifare?, vicarıi foranei, decani rura- 
les, plebani) waren urſprünglich die Rektoren der größeren älteren Bfarreien, 
denen neu errichtete untergeordnet wurden. Der Dekan wird gewöhnlich bon 
den Kapitularen, den Pfarrern und inveftierten DBeneficiaten, die zu feinem 
Defanate (decania, christianitas) gehören, gewählt und vom Biſchof beftätigt, 
ebenjo der Kammerer und Synodalzeuge (al. procurator). 

434. Der Dekan hat als folcher feine Jurisdiktion (außer durch Delegation 
des Biſchofs); er ift Auffihtsorgan des Biſchofs und hat die Durhführung 
und Befolgung der bifhöflihen Verordnungen, den Gottesdienft, die Be— 
obachtung der Feiertage, den Lebenswandel der Geiftlichen feines Bezirks zu 
überwaden, diefe durch Nat zu unterjtügen, kann mahnen und tadeln und 
ſoll Ungehorfame dem Biſchof zur Anzeige bringen. Er joll verhindern, daß 
Mißbräuche in den Pfarreien einreißen, Streitigkeiten der Geiftlihen unter: 
einander oder mit den Gemeinden jhlihten, Franke Geiftlihe bejuchen, das Be— 





! Trid. VII, c. 10 de ref.; XXIII, ec. 10 de ref. Sm Falle der Mißachtung 
diejer Beftimmung tritt das Perjonalinterdift ohne weiteres ein; Strafgeſetze $ 295. 

? Sägmüller, Die Entwidlung des Archipresbyterats und Defanats bis zum 
Ende des Karolingerreiches, Tübingen 1898. Cine gemeinrechtlih vorgeichriebene Ein- 
vihtung find die Defanate nicht. Die Biſchöſe find alfo in der Errichtung, Abgrenzung, 
Anderung, Unterdrückung derjelben völlig frei und können auch die Befugniffe der De- 
fane beliebig in ihrem Inhalt beftimmen; Wernz, Ius decret. II 1014. Schöne Grund: 
füße hierüber gibt CAL. n. 251: De vicariis foraneis: Quamvis iura vicarii foranei 
pro singularum dioecesium conditionibus in synodo dioecesana describere oporteat, 
eorumgue iurium modificatio episcoporum arbitrio relinquenda sit, curandum tamen 
est, ut facultatum, quae hisce vicariis tribuuntur, limites non ita late extendantur, 
ut Episcopi enervetur potestas, at non ita stricte circumseribantur, ut nullius aut 
parvi momenti coram caeteris existimetur. 

3 In der Breslauer Diözeje 3. B. beftehen 13 fürſtbiſchöfliche Kommiffarien (vicarii 
foranei), don denen der in Groß:-Glogau noch den Titel „Ardidiafon“ führt; die— 
jelben haben mehrere Archipresbyter (Erzpriefter-Defane) unter ih; Lämmer, Inſtitu— 
tionen? 273. Instr. past. Eystettensis’n. 770 ff. 
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gräbnig der Geiftlichen des Dekanatsbezirkes vornehmen. Er verjammelt die 
Geiftlihen um fih, früher monatlich (calendae)!, dann ein oder zweimal 
im Jahr, zu KRapitelsfongrefjen und Konferenzen; er foll die Red- 
nungen und Boranschläge der Pfarreien prüfen und hat jährlich dem Biſchof über 
feinen Bezirk Bericht zu erftatten. Cr nimmt gewöhnlich im Auftrag des Biſchofs 
die Inftallation der Pfarrer vor, auch Pfarroifitationen, und hat die Führung 
der Pfarrbücher und die Verwaltung des Kirchenguts zu überwahen. Ihm 
wird gewöhnlich die Vollmacht zur benedictio sacrorum paramentorum 
erteilt. Er hat fein eigenes Defanatsardhiv, getrennt von dem der Pfarrei, 
zu führen. Meift Hat der Dekan auch eine eigene Auszeihnung (Dekankragen, 
expositorinm canonicale, Beff). | 


Der Kammerer (camerarius) oder Definitor verwaltet das Ber: 
mögen des Nuralfapitel$?. Der Konferenzvporftand hat die wiljenjchaft- 
fihen Kongreſſe zu berufen, führt auf denjelben den Borfi und leitet Die 
Diskuſſion. 


20. Der Pfarrers. 


435. Es war bei der anfängliden Miffionierung als Grundſatz befolgt 
worden, jeder Stadt (civitas) einen Biſchof zu jegen. Sie und ihr Weichbild 
(otxog, vicus, rapoızia) bildeten zunächſt die Diözefe, daher dieſe urfprünglid) 
den Namen „Parochie“ (paroecia, parochia) führt. Die Landbevölferung der 


7.29, 00.054: 

® Kirchenrehtlich bilden die Auralfapitel eine juriftiihe Perjon; zivilrechtlich find 
fie als folche in der Regel nicht zu erweifen. In Baden gelten fie durchweg als folde; 
Heiner, AR. I? 333. 

® Engel, Manuale parochorum, Salisburg. 1662. Barbosa, De officio et 
potest. parochi, Rom. 1632. Kolb, Ius et obligatio parochorum, Amberg. 1740. 
Bouix, Tract. de parocho, Paris. 1880. Seit, Recht des Pfarramts, 5 Tle, 
Regensburg 1840 fi. Helffert, Bon den Rechten und Pflichten der Pfarrer, Prag 1832. 
Scheffold, Die Parochialrechte, 2 Bde, Stuttgart 1846. Hinſchius, AR. II 261 ff. 
Scherer, AR. 1627 ff. Wernz, Ius decret. Il 1026 ff. Für die gefehichtliche Ent— 
wicklung dgl. bejonders Imbart de la Tour, Les paroisses rurales dans l’ancienne 
France du IVe auXI® siecle, Paris 1900. Dazu Stuß in Göttinger Gel. Anzeigen 
1904, 1—86. Borell, Die Entwicklung des Parochialiyjtems bis zum Ende der 
Karolingerzeit, in Archiv LXXXIL 74 ff. — „Pfarrer“ leitet fich etymologijch von parochus 
ab, dieſes von parochia, das eine Latinifierung des griechiſchen raporxia ift und in der 
heutigen offiziellen Kirchenlatinität richtiger mit paroecia gegeben wird. Der Name 
parochus begegnet erjt jpät als Bezeihnung für den Pfarrer. Noch das Konzil von 
Trient in jeiner erjten Periode gebraucht dafür den Titel plebanus. Andere (Barbosa 
a. a. 8.1, 1, n. 2) leiten parochus ab von rapsyw und vom klaſſiſchen parochus 
(Cicero, Ep. ad Attie. 1. 13; Horaz, Satyr. I, sat. 5), der römijcher Beamter 
war, welcher Fremde, bejonders Gejandte, zu bewirten und zu befördern hatte (Seiß 
a. a. D. 1.2125). Die ältefte Bezeichnung der Pfarrer ift ereywpror zosoßörspor (c. 12, 
D. 95), presbyter parochiarum, parochitanus, parochialis, parochiensis, auch dioece- 
sanus (3. B. c. 32 36, C. XII, q. 2); im Mittelalter war plebanus die technijche 
Bezeichnung (ec. 3, X. 1, 31; c. 3, X. 1, 40; c. 40, X. 1, 6) —= Leutpriefter; curatus 
(Cure) findet fi nur in c. 2, Clem. 3, 7 und c. 2, Xvag. comm. 5, 3 neben 
sacerdos parochialis und rector ecel. parochialis. 
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Umgegend wurde vom Biſchofsſitz aus paftoriert. Je weiter diefe urfprünglichen 
ſtädtiſchen Miſſionsſtationen ihre Tätigkeit mit Erfolg unter der Landbevölkerung 
erſtrecken konnten, deſto raſcher trat die Notwendigkeit ein, in bevölferteren Land— 
orten und Bezirken für Errihtung von Kirchen zu forgen und etwa dort einen 
Geiftlihen zu ftationierent, der aber jederzeit vom Biſchof zurüdberufen und 
durch einen andern erjeßt werden fonnte, wie er auch von ihm den Unterhalt 
erhielt. Die Bedürfniffe der Seelſorge, welche eine Kenntnis der Herde 
wünſchenswert macht, führten von jelbft zu einer gewiffen Ständigfeit in der 
Bejegung diefer Bolten, die notwendige Ordnung zu einer geographifchen Ab— 
grenzung, um Ötreitigfeiten vorzubeugen. Da dieſe Seelforgsftationen mit 
den ihnen zugewiejenen Bezirken nicht felten mit Chorbiſchöfen bejeßt wurden, 
jo lag e3 nahe, auf fie auch die Benennung raporzia, paroecia, parochia 
zu übertragen und die Vereinigung mehrerer derjelben oroexzars zu benennen ?. 
Es war auch jelbftverftändlih, daß man die Inhaber der betreffenden Stellen 
ungefähr je mit den nämlichen Befugnifjen, wie fie eben die Seeljorge erheijchte, 
ausſtattete. So bildete ſich bald für dieſe Bezirke ein ftändiges Seelſorgs— 
amt mit beftimmten Befugniffen (officium), deffen dauernde Übertragung an 
diejelbe Perſon durch jeine ganze Natur gefordert erjcheint. An dieſes Seel: 
jorggamt wurden nad und nad beitimmte Bezüge und die Nutznießung be- 
ftimmter Ländereien gefnüpft?, welche in Form des Lehens dem Inhaber des 
Amtes übertragen wurden *. Dadurch gewann dasjelbe feine vermögensrecht— 





ı Dionys von Alerandrien (um 255) jpricht von Prieftern in den Dörfern Ägyptens. 
Plinius der Jüngere (Ep. 10) bezeugt ja für den Anfang des 2. Sahrhunderts Schon, 
daß auch die Landbevölferung von der superstitio ergriffen fei; ebenjo bezeugen Athana— 
ftus (Apol. contra Arianos n. 85) und die Synode von Neocäſarea (ca 314—325; can. 13) 
das Vorhandenjein der presbyteri ruris (in c. 12, D. 95); desgl. die Synode von Elvira 
(306; can. 77); Hefele, Konziliengefch. 1? 159. In der folgenden Zeit erfcheinen dieje 
Landpriefter häufig in den morgen= und abendländifchen Synodalbeſchlüſſen; jo bejonders 
Chalcedon (451; in e. 1, C. XVI, q. 8), Toledo I. (400), Riez in Gallien (439), 
Ugde (506; in c. 35 36, C. XI, q. 2), XToledo III. (589; in c. 73, C. XII, q. 2) ufw.; 
Hinihius, AR. IL 262 ff. Scherer, KR. I 628. Seit dem 8. Jahrhundert werden 
die Pfarrfirhen basilicae, ecclesiae baptismales, baptisteria genannt; ihre Vorjteher 
in der Regel archipresbyteri; die Nebenfirchen: oratoria, oracula, capellae, titula; das 
Piarrvolf plebes, zuweilen mit dem Beiſatze baptismales; doch findet fich namentlich 
in Spanien auch die Bezeichnung ecclesia parochitana, parochialis; ſ. die Nachweije 
bei Hinſchius II 265 266? 2673; val. auch Stuß, Geſchichte des kirchl. Beneftcial: 
wejens, Berlin 1885, I, 1,$ 4 u. 5. 

2 Der Spracdhgebraud war freilich lange ſchwankend; das Konzil von Chalcedon 
(e. 1, O. XVI, q. 3) gebraucht indefjen dieſe Bezeichnung ſchon und ebenjo die Synode 
von Agde (506; in c. 35 86, C. XII, q. 2); daneben findet ſich auch divecesis für 
Pfarrei in derjelben Synode c. 54: Presbyter dum dioecesim tenet ete.; ebenjo Synode 
von Orleans (538) ce. 185 Hefele, Konziliengefhichte II? 777. In Gallien und 
Spanien ift das Pfarrſyſtem im Laufe des 6. Jahrhunderts jtreng durchgeführt. 

3 Die erften Spuren finden ſich in den fränfiichen Synoden von Agde 506, Epaon 
517, Orleans 511, Carpentras 527; aber auch in ſpaniſchen Synoden, 3. B. Toledo 633 
mie16, CHX, rg. 1): 

* Stuß (Die Eigenfirdhe 29; vgl. deſſen Gejchichte des DBeneftcialwejens 79 ff) 
führt die Bildung des beneficium parochiale auf die Eigenfirche zurück, welche der 
Grundherr mit all ihren Einfünften durch den Geiftlihen nußte, jpäter als Leihe 
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fie Selbftändigfeit, die dauernde, nur zur Strafe entziehbare Übertragung an 
den Inhaber und mwurde jo der Typus des Beneficiums. Sonach erjheint 
am Pfarramt das officium als das Frühere, jchon feit dem 4. oder 5. Jahr: 
hundert nahweisbar Beftehende; das beneficium als das Spätere liegt erft 
im 11. Jahrhundert in voller Ausbildung vor. ine Crinnerung an die 
ältefte Zeit erhielt fih in den Biihofsftändten!. Dieje wurden erſt ſpät 
(11. Jahrhundert), teilweife exit nah dem Triventinum?, in Pfarrſprengel 
geteilt. Die Kathedrale war Pfarrfirhe?. Die andern Stadtpfarreien hatten 
fih zu ſolchen mit den fich bildenden Städten entwidelt. Auch Hier wurde meiltens 
erft in der nachtridentiniſchen Zeit eine Pfarrjprengelung durchgeführt. — Vom 
8. Jahrhundert ab macht fih auch der Pfarrbann oder Bfarrzwang 
ichon geltend. Die Gläubigen der verjchiedenen Diftrifte wurden verpflichtet, 
den Gottesdienst der Pfarrkirche zu beſuchen, dort die heiligen Saframente zu 
empfangen und dorthin Abgaben (Zehnt) zu leiten *. 

436. Begrifflih ift die Bfarrei (paroecia, parochia) ein beftimmter 
geographiicher Bezirk, in welchem ein Prieſter (parochus) für die dort wohnenden 
Gläubigen amtlich die Seelforge ausübt®. Die Zugehörigkeit beftimmt ſich 
dur das Domizil oder QDuafidomizil innerhalb der Pfarrei; nur Vaganten 





(beneficium im Sinn des fränkischen Rechts) auf Lebzeiten des Beltehenen hingab, woraus 
fi erft das beneficium in kirchlichem Sinn entwicelte Ginwandfrei find die Auf: 
ftellungen Stuß’ nit. Näher muß im Beneftcialrecht darauf eingegangen werden. 

tc.1, O. XIII, q. 1 ſchreibt ſchon dem Papft Dionyfius (F 269) die Pfarr: 
einteilung in Rom zu; aber das zitierte Kapitel iſt pjeudosifidorifh. Allerdings berichtet 
auch der Liber Pontificalis (ed. Mommsen 36) von diejem Papjte: Hic presbyteris 
ecclesias dedit et cymiteria et parrocias dioecesis constituit. An Errichtung von 
Pfarreien darf man aber dabei nicht denken. 

2 Das Konzil hat (XXIV, c. 13 de ref.) zur Durchführung der Pfarriprengelung 
in den Städten eigens Auftrag gegeben. 

3 Die Dompfarrei wurde entweder Durch den Inhaber des Kuratfanonifats, oder 
im Turnus, oder durch einen Kanonifus als Bifar (Dompfarrer) verjehen. Mancherorts 
wurden bejondere Kollegien zur Bejorgung der Cura gegründet und dann eine eigene Kirche 
als Pfarrkirche der Dompfarrei beftimmt. 

* Theodulf, Biſchof von Orleans (um 797), jchreibt das in jeinen Statuten vor; 
ebenſo Synoden von Paris 829, Mainz 851 u. a.; Hinſchius, KR. II 267% Das 
Mittelalter hat den Beſuch der Pfarrkirche für Gottesdienst und Predigt jehr betont; nur 
Reifende durften dem Pfarrgottesdienft anwohnen; andere waren fortzumeijen; c. 4 5, 
C. IX, q. 2; c. 2, X. 3, 29 De parochis et alienis parochianis.. Milder ſchon ift 
Trid. XXIV, c. 4 deref.: moneat ... ubi commode id fieri potest; ebenjo XXII, de 
observ. in celebr. missae: Frequenter ad suas parochias accedant. Strenger tft 
XXIV, ec. 13 de ref. hinjichtlih des Empfangs der Saframente: A quo solo licite 
sacramenta suscipiant. Ein legitimes Gewohnheitsrecht ift auch Darüber hinausgegangen. 
Der Pfarrzwang befteht nur mehr den iura stricte parochialia gegenüber, auch hier in 
zeitgemäßer Wtilderung. 

> Der Pfarrbezirk ift in der Regel örtlich beſchränkt; ausnahmsweise auch perjön- 
lich, 3. B. bei Militärpfarrern, oder wo die verſchiedenen Idiome der Pfarrangehörigen 
jog. Sprahenpfarreien notwendig mahen. Der Pfarrer übt amtlich die Seeljorge, 
erjcheint alfo nicht bloß als Delegierter des Biſchofs, wie das etwa der jog. Erpofitus 
it. Selbjt da, wo die Pfarrei der Beneficiumsqualität entbehrt, wie bei den jog. Sukkurſal— 
pfarreien, ift die Geeljorge eine amtliche, die Pfarrei alfo wenigſtens officium. 
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haben dort den ordentlichen Pfarrer, wo fie ſich eben aufhalten. Hat jemand 
in mehreren Pfarreien ein Domizil, jo kann ex bezüglih der Handlungen, in 
denen er an den Pfarrer gemwiejen ift, wählen!. Die Grenzen der Pfarreien 
find auch gegen Verjährung geſchützt, außer fie wäre eine unvordenkliche?. — 
Pfarrer ift derjenige Geiftliche, welcher innerhalb des Pfarrbezirkes die ordent— 
liche Seelforge und die firchlicde Verwaltung kraft feines Amtes zu führen 
wie berechtigt jo verpflichtet ift. Die Gewalt des Pfarrer ift demnach feine 
delegierte oder fommittierte, jondern eine amtliche (ordinaria) für die Geſamt— 
heit der Befugniffe und Pflichten, welche ihm vom Recht zugewieſen find, 
und wird ihm durch die Anftellung ohne weiteres übertragen. Es ift aud) 
niht ganz richtig, daß der Pfarrer feine iurisdictio ordinaria pro foro 
externo habe. Allerdings trifft dies zu für die iurisdictio, injomweit fie legis— 
lative, richterliche und Strafgewalt? ift, aber nicht injoweit fie Adminiftrativ- 
gewalt ift. 

437. Wie die obige Darlegung beweilt, ift das Pfarramt eine Hiftorifche 
Bildung rein menſchlichen Rechtes, ſonach der jog. Barodianismus, welcher die 
Pfarrer als Nachfolger der 72 Jünger zu den göttlich-reehtlihen Gliedern 
der hierarchia iurisdietionis zählen will, eine Hinfällige Theorie*. Diefelbe 
it im Grunde nur ein Auswuchs früherer Übertreibung des Pfarrbannes, der 
durch das Auftreten der Mendilantenorden (Dominikaner und Franziskaner) 
in Frage geftellt ſchien. Die Barifer Univerfität (Wilhelm von St Amour und 
Sean Poilly) nahm ſich des MWeltklerus ſehr entjchieden an und es wurde be= 
dauptet, daß man nur beim Pfarrer gültig beichten fünne, jo daß daran aud) 
der Papſt nichts zu ändern vermöges. 

438. Der Pfarrer hat teil an der Ausübung der kirchlichen Gewalt nad) 
all ihren Beziehungen, allerdings in bejcehränkter und abhängiger Weile. Er tft 
Prieſter und daher Spender aller heiligen Saframente und Saframentalien, 
die nicht ausdrüdlich einem höheren Spender vorbehalten find, Lehrer für 
jeine Gemeinde und Wächter des Glaubens, Hirt mit einer wirklichen, wenn 
au beſchränkten Leitungsgewalt, der feine Untergebenen Gehorfam jchulden. 
Der Natur des ganzen Amtes entiprechend, wünſcht die Kirche für dasſelbe auch 
die jubjektive Stabilität®, macht den Pfarrer inamovibel, außer im Yall eines 





eDEnnVler 3,012. CHE OR VL:q, 39er 4,.X,9, 29. 

3 Das ältere Recht (ec. 11, C. II, q. 1; ec. 3, X. 1, 31) hat den Pfarrern eine 
wirkliche Strafgewalt zuerkannt; fie haben auch Sendgerichte gehalten; Weber, Pfarr- 
ſynoden, in Archiv LXXII 50 ff. 

* Vom Anfang an war diefe Theorie dem Gallifanismus wie eingeboren; ſchon 
Gerfon hat fie vertreten (Schwab, Gerſon, Würzburg 1858, 460 ff); jpäter nahm 
Richer (1611) die Idee wieder auf und bejonders Abbe Du-Berger (1632), einer 
der Väter des Sanjenismus in Frankreich, in jeinem Werfe: Petrus Aurelius sive 
de hierarchia ecclesiastica; eine offizieffe Ausſprache erhielt fie auf der Afteriynode 
von Piftoja (1786); verworfen ift dieſe durch Pius VI., Const. Auctorem fidei, 
28 Aug. 1794 (Denzinger, Enchir. n. 1372 1373). 

5 c. 2, Extrav. comm. 5, 3; vgl. Paulus, Welt: und Ordensflerus im Kampf 
um die Pfarrrehte, Ejjen-Ruhr 1900, 14 ff. 

6 Trid. XXIV, e. 13: ... unicuique perpetuum parochum assignent. Congr. 
Conc., 14 Febr. 1846 (Archiv XXI 425): ... ecelesiae parochiales de sua natura 
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Vergehens zur Strafe, oder wenn er felbft eine Verſetzung wünſcht. Es ſoll 
alfo der Pfarrer möglichjt bei feiner Herde ausharren. 

Das kanoniſche Recht fordert für das Pfarramt a) das zurücgelegte 
24. Lebensjahr, und daß der damit betraute Kleriker innerhalb eines Jahres 
die Briefterweihe erlange; andernfalls wird die Pfarrei ohne meiteres ber- 
loren!. b) Legitime Geburt oder päpftliche Dispen2?., c) Das zur Seel— 
jorge nötige Wiffen und den entfprechenden exemplariſchen Wandel, worüber 
der Pfarrfonfurs oder ein ſonſtiges Gramen zu entiheiden hats. d) Bei 
der Inveftitur hat der Pfarrer die professio fidei und den Eid des Gehorſams 
zu leiten ®. 

439. I. Pflichten des Pfarrers find: 

a) Aktive Reſidenz und perjfönlihe Wahrnehmung der Amtspflichten . 
Studien halber oder um ein Lehramt zu verfehen, kann der Pfarrer nicht 
über zwei Monate vom Biſchof beurlaubt werden. Anſpruch auf einen zwei— 
monatlihen Urlaub nad Einfegung und Honorierung eines in der Pfarrei 
tefidierenden Subftituten hat auch der Pfarrer. 

b) Applikation der Pfarrmeſſe für die Parohianen® an allen Sonn- und 
Yelttagen, auch den abgewürdigten. Die Verpflichtung ift eine perjönliche, ſoll 





in perpetuum conferendae sunt et non amovibiliter non obstante quacumque con- 
traria consuetudine; Raimund, Über parochi amovibiles, in Archiv XXI 423 fi. 
In Sranfreih und überhaupt auf dem Linfsrheinifchen Gebiet ift infolge der Revolution 
eine große Anzahl fog. Suffurjalpfarreien vorhanden, welche zwar das officium parochi 
bedingen, aber nicht den Charakter von Beneficien haben, d. h. nicht dauernd übertragen 
werden. Daneben gibt es jog. Kantonalpfarrer (Cures), die inamovibel find, aber die 
ihnen durch die organischen Artikel (Art. 31; Geigel, Franzöſ. und reichsländiiches 
Staatsfirchenreht, Straßburg 1884, 237 ff) zugewiefene Stellung gegenüber den Sukkurſal— 
pfarrern nicht erreichten. Das numerifche Verhältnis der Vicaires zu den Curés ift 
etwa 9:1. 

27 EL ATTRV IR Tr de VIE eonderret: 

2 Die gewöhnliche Dispens von der Srregularität zum Empfang der Weihen genügt 
nit. Es muß Überdies die Erlangung von Kuratbeneficien gewährt werden. 

3 Trid. XXIV, c. 18 de ref. Dem tridentinifhen Konkurs unterliegen nur die 
Pfarrpfründen freier Kollation oder geiftlichen Patronats. Für die übrigen wird wenigſtens 
ein anderes Examen gefordeit. 

* Trid. XXIV, c. 12 de ref.: Provisi etiam de beneficiis quibuscumque 
curam animarum habentibus teneantur a die adeptae possessionis ad minus intra 
duos menses . .. orthodoxae fidei publicam facere professionem, in ecclesiae Romanae 
obedientia se permansuros spondeant ac iurent. Als Strafe der Verweigerung ift 
Verluſt der Einkünfte feſtgeſetzt; Strafgejege $ 250, Abf. 2. 

5 Trid. XXI, c. 1 de ref.; ebd. VI, c.2 de ref. Dazu TRS. 37, n.8 ff. Das 
Nähere im Beneficialrecht; Strafgefeße $ 285. Verpflichtet iſt jeder Seelſorger einer 
Pfarrei, welche kanoniſch errichtet ift, mag er Pfarrer im eigentlichen Sinn jein oder 
nur Pfarrvikar. 

° Trid. XXI, c.1deref. Benedict. XIV, Const. Cum semper, 19 Aug. 
1744 (Bull. B.1394); Eneyel. Pii IX, Amantissimi, 3 Maii 1858 (Ferraris- 
Bucceroni 597, n. 2); die Entſcheidungen der Congr. Conc. bei Lingen-Reuss, 
Causae selectae, 783 ff. Die Pfarrei muß kanoniſch errichtet fein; über den Gegenjtand 
eingehend Arndt, in Archiv LXIX 1 ff. 
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in der Pfarrkirche und muß am Tage jeldjt erfüllt werden; im Verhinderungs- 
fall hat der Pfarrer für Perfolvierung Sorge zu tragen und aufzufommen. 
Ein Stipendium dürfen Pfarrer Hierfür nicht annehmen 2. 

c) Er hat die Pflicht, den Parochianen die Gnadenmittel (Saframente 
und Saframentalien) zu jpenden, wenn fie darum bitten, es fei denn, ihr Be— 
gehren wäre ein undernünftiges ®. 

d) Insbeſondere hat der Pfarrer die Pflicht, perfönlich zu predigen an 
allen Sonn: und Feiertagen oder durch einen andern predigen zu laffen *. 
Desgleihen obliegt ihm die Katecheje, und zwar für alle Klaſſen der Kate: 
chumenen, jei es in der Kirche oder in der Schule, an Feiertagen oder Werktagen’. 

e) Er ift verpflichtet auf der Diözeſanſynode zu erjcheinen ®. 

f) Er Hat die Obforge für die Armen und Hilfsbedürftigen in der 
Pfarrei 7. 

g) Die Kirchenbücher (Tauf-, Firmungs-, Ehe, Sterbe-Matrifel) gewiſſen— 
haft und genau zu führen und aufzubewahren® (Pfarrarchiv). 

h) Berwaltung der kirchlichen Vermögen und Stiftungen, ſoweit dafür 
nicht eigene Verwalter beſtimmt find, fteht ihm zu. 

440. II. Rechte des Pfarrers. Der Pfarrzwang (dann) beiteht nicht 
mehr in feiner alten Strenge, aber er it nicht ganz befeitigt, und heute noch 





1 Die Pfarrmeife darf nicht dem Zelebranten des Hochamts übertragen werden; 
Congr. Cone., 25 Sept. 1847, n. 4 (Lingen-Reuss 783); 9 Apr. 1881 (Linzer 
Quartalſchrift XXXV 610). Der beurlaubte Pfarrer darf die Pfarrmeſſe ſelbſt per— 
ſolvieren; Congr. Conc., 14 Dec. 1872 (Archiv XXIX 466). 

longer Gone, 3 Mart. 1855 (Lingen-Reuss 789). 

3 Der Saß ift iuris divini umd leitet fich ab aus dem oben (269, a—c) Gefagten. 

+ Trid. V, c. 2 de ref.; XXIV, e. 4 7 de ref.; nad) c. 4 eit. fann der Biſchof 
die Pfarrer verpflichten, in der Faften- und Adventszeit auch öfter in dev Woche zu 
predigen. Vredigtferien verjtoßen gegen das Tridentinum, das eine ſolche Ausnahme 
nieht kennt; zumeilen wurden fie ausdrücklich unterjagt; jo Synode von Gran 1858 
(Coll. Lac. V 48). Die Perfonalpflicht betonen die Entjeheidungen der Congr. Gone. 
ehr entjchieden (TRS. 22, n. 3 4); eine Pal Predigt ift indeffen nicht immer ver— 
langt (ebd. n. 2). 

5 Trid. V, c. 2 de ref.; XXIV, c. 4 7 de ref. Das Tridentinum verlangt 
allerdings nur an Sonn= und Feiertagen die ca aber es jind dabei die alten 
Schulverhältnifje vorausgejeßt. Die nähere Negelung der Katechefe obliegt Dem Biſchof. 
Gegen den nachläjfigen Pfarrer fann der Biſchof mit Zenfuren einjchreiten, wie der Text 
des Konzils ſchon befagt. Über die Zulaſſung der Kinder zur erſten heiligen Kommunion 
zu entſcheiden, iſt pfarrliches Recht; Anal. iur. Pont. IX 320. Die Congr. Conc., 
17 Iulii 1688 (TRS. 20, n. 31), ſpricht fogar den Bifchöfen das Recht zu, die Lehrer 
zur Abhaltung der Katecheje zu ermahnen und dann es ihnen zu befehlen. 

TIER KXIV,. c.2rderef. 

? Trid. XXIII, c. 1 de ref. Instr. past. Eystett.® n. 666 ®ie loca 
pia werden ausnahmslos der Kuratel des Biſchofs unteritellt c. 3, X. 3, 86; c. 2, 
Clem. 3, 11. 

8 Trid-XXIV, c. 1 2 de ref. matr. (Tauf- und Ehematrifel). Maßgebend find 
ferner die Diözeſanvorſchriften, welche noch weiter gehen; Instr. past. Eystett.° 
n. 751. Die Führung diejer Matrikeln ift altes Gewohnheitsrecht in der Kirche geweſen, 
lange vor dem Tridentinum; Binterim, Denfwürdigfeiten I, 1, 182. Sägmülfer, 
Die Kichenbüder, in TOSchr. 1899, 206 ff. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 22 


338 Die Hierarchie der Leitungsgewalt. 


find die Pfarrangehörigen für mande religiöfe Handlungen, ſoweit dabei priefter- 


liche Tätigkeit in Frage fommt, an den Pfarrer ausfchlieglich getwiefen (iura 


striete parochialia); in andern hat er mwenigftens ein Vorrecht, injofern ihm 
allein dag amtlidhe Recht zufommt (iura parochialia), jene Funktionen vor— 
zunehmen und diefelben andern nur auf Grund von Privilegien oder des Her- 
kommens zuftehent. Erſtere fönnen wie ohne Erlaubnis des Pfarrers nicht 
geübt, fo von niemand gegen den Pfarrer präjfribiert werden ?. 

a) Jura striete parochialia find: «) Die Spendung der feierlichen 
Taufe; A) die VBroflamationen der Brautleute und die Aſſiſtenz bei der Che 
Ihliegung; 7) die Spendung der DOfterfommunion 3, der Wegzehrung und der 
feßten Olung; 6) das Begräbnis und die Leichengottesdienfte, aber nur in der 
eigenen Kirched; e) die Matrikelführung und der kirchliche Notariat; 0) Bezug 
der Stolgebühren. 

b) Iura simplicia parochialia find: d) Ausfegnung der Wöchnerinnen 6; 
A) Weihe des Taufwafjers; zZ) Meffe am Gründonnerstag; 0) Kerzenweihe 
an Mariä Lichtmeß; e) Weihe der Aſche am Aſchermittwoch; &) Balmenmeihe; 
7) die Funktionen der heiligen Woche; 9) Abhaltung der kirchlichen Prozeſſionen 
am Markustag, an den Bittagen und am Fronleichnamsfeſt; ı) des Vierzig— 
ftündigen Gebets; x) Häufer- und Feldfegnungen (Flurumgang)?. A) Nad) all: 
gemeiner Annahme kann der Pfarrer in dringenden Fällen die Erlaubnis geben 
zu fnechtlihen Arbeiten an Sonn: und Yeiertagen. 

441. Außerdem fteht dem Pfarrer das Recht zu, jedem andern Geiftlichen, 
e3 fei denn, derjelbe Habe die Bevollmächtigung des Papftes oder Biſchofs, Die 
Ausübung geiftliher Funktionen innerhalb der Pfarrei zu unterfagen, aber auch 





! Die Unterfcheidung in iura parochialia und in functiones sacerdotales wird 
von manchen Autoren abgelehnt; Hinſchius, AR. II 302. Scherer, AR. I 635; in 
der gegebenen Definition jcheint übrigens ein haltbares Einteilungsprinzip gelegen zu jein, 

® Ausnahmslos gilt die Regel freilich nicht; Scherer I 637° 640*%; aber fie 
wird nur durchbrochen durch bejondere hiſtoriſche Bildungen; in der Regel lag anfäng— 
hc nur eine Präffription gegen die Pfarrkirche vor, jo daß auch andere Kirchen 
das Tauf- oder Begräbnisrecht hatten, ſonach der an ihnen angeftellte Klerus; oder es 
handelt jih um eine Art Eremtion, wie bei Spitälern. 

8c. 12, X. 5, 38. Der Pfarrer fann darauf dringen, daß die Pflicht der öſter— 
lichen Kommunion in der Pfarrei erfüllt werde, kann es aber auch geftatten, außerhalb 
derjelben. Gegenwärtig kümmert fie die Praris nicht mehr um diejes pfarrliche Recht, 
und es ift nicht wünjchenswert, daß es zu ſehr urgiert werde; Gasparri, De Eucha- 
ristia n. 1166. Die Verpflichtung, dem Pfarrer zu beichten, ift längſt gewohnheits- 
rechtlich derogiert. Die Zulaffung zur erjten feierlihen Kommunion ift pfarrlihes 
Nedt; Gasparrin. 1166 ff. 

* Negularen (Weltgeiftliche nicht), welche ohne Genehmigung des Pfarrers die Weg: 
zehrung und die heilige Olung jpenden, verfallen ohne weiteres der nicht refervierten 
Erfommunifation; Strafgejeße $ 278. Von der im Notfall vollgogenen Spendung ift 
dem Pfarrer Anzeige zu erjtatten. 

5 Congr. Rit., 1 Dec. 1903 (Archiv LXXXIV 353). 

6 Diejelbe fann von jedem Priefter gegeben werden, falls er darum erjucht wird, 
aber e8 ijt dem Pfarrer Anzeige zu erftatten; Congr. Rit., 13 Iunii 1893 (AE. IV 222). 

? Eine Reihe diefer Funktionen ftehen auch den Regularen zu vi privilegii, andere 
haben ſie ſich etwa an einzelnen Orten erworben. 


H 
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zu geftatten. Die Erlaubnis des Pfarrers darf zumeilen präfumiert werden, 
wenn e3 ſich nicht um iura stricte parochialia handelt oder wenn ein Notfall 
borliegtt. Der Pfarrer hat von fremden, ihm unbekannten Geiftlichen ein Be- 
glaubigungsichreiben ihres Biihof3 (litterae commendatitiae, ſog. Celebret) 
fih vorlegen zu laffen, ehe er fie zu geiftlichen Funktionen zuläßt?. — Die 
Gottesdienftordnung in der Pfarrei und in allen ihm unterworfenen Kirchen 
hat der Pfarrer feſtzuſetzen, und dem eigentlichen Pfarrgottesvienft hat jede 
andere Ordnung zu weichen?; jedenfalls darf dieſer nicht gejtört und dürfen die 
Parochianen nicht verleitet werden, ihn zu meiden*t — Der Pfarrer hat dann 
die Auffiht zu führen über den in der Pfarrei vorhandenen Weltklerugd, über 
die Kirchengebäude, welche nicht einem eigenen Rektor unterftehen, über die 
Schulen und das Lehrperjonal®, über die Verwalter kirchlicher Vermögen, fofern 
diefe nicht unmittelbar unter Kuratel der biſchöflichen Behörde ftehen oder 
etwa die Staatögejege die Ausübung einer jolhen Auffiht unmöglich machen. 

442. Die pfarrlihen Rechte erftreden fih nicht auf die Berfonen, die Kirchen 
und Kapellen der eremten Männer: und Frauenorden, wohl aber auf die ein- 
fahen Songregationen und deren Häufer”; ferner auf die Seminarien, Hoſpi— 
täler, Bruderjchaften und Erziehungsinſtitutes. Doch kommt hinfichtlich ihrer 
nur Spendung der Sterbjaframente, das Begräbnig- und Stolrecht, oder nur 
leßteres in Frage. Die Seeljorge wird für dieje Kategorien in der Negel 
durch eigene Geiftliche geübt, die vom Pfarrer im übrigen unabhängig find, 
höchſtens deſſen Aufficht unterliegen, was ihren Wandel betrifft. 





! Seinen eigenen Pfarrfindern fann der Pfarrer überall ohne weitere Erlaubnis 
das Bußjaframent fpenden; Barbosa, De parocho II, c. 19, n. 5. Andere firchliche 
Funktionen kann ev auch für diefe nur nach erhaltener Erlaubnis des parochus loci 
vornehmen. 

2c.23,X. 1, 22: De clerieis peregrinis. Trid. XXIII, c. 6 de ref.; XXII 
de observ. in celebr. missae. 

s Benedict. XIV, Const. Etsi minime, 7 Febr. 1742, $ 14. 

4 c. 2, Extrav. comm. 1, 9. Hinſichtlich der Bruderfchaftsgottesdienfte Congr. 
Rit., 12 Ian. 1704, n. 30 (App. CAL. 24); der Pfarrer hat auf die Gottesdienit= 
ordnung der Kloſter-, jonftiger jelbjtändiger Kirchen mit eigenen Rektoren feinen andern 
al diejen rein negativen Einfluß; Congr. Conc., 28 Febr. 1767 (TRS. 136, n. 45). 
Dana) kann e3 auch der Biſchof nicht verbieten, daß während des Pfarrgottesdienftes 
in Klojterfirchen Meſſen gelefen werden. Die jog. Kongregationen find, was Gottesdienjt= 
ordnung anlangt, in ihren Kirchen und Oratorien ebenjo unabhängig vom Pfarrer wie 
die Klöjter; Scherer, KR. 1 637° Ein Dekret der Congr. Rit., 10 Dec. 1703 
(2123 und bei Benedict. XIV, Instit. 105) regelt eingehender das DVerhältnis der 
Pfarrer zu den Oratorien und Kirchen, welche nicht unter ihm ftehen. 

5 Instr. past. Eystett.’ n. 621. ® Ebd. n. 675 ff. 

? Für die Mitglieder der Frauenfongregationen befißt der Pfarrer nur dann die 
Beichtjurisdiftion, wenn fie in der Pfarrkirche beichten. Im übrigen ſ. Schels, Die 
neueren Frauengenoſſenſchaften, Schaffhaujfen 1857, 237 ff. Wo dieſe Käufer eigene 
Geiftlihe Haben, nehmen diefe alle pfarrlichen Seelforgsfunftionen dor, das Begräb- 
nis ausgenommen, ex concessione parochi proprü. Zur Spendung der Saframen= 
talien, Kerzenweihe, Palmenweihe, Ajchenweihe find jene Geiftliche iure proprio befugt; 
Schels a. a. O. 

® Anal. iur. pont. VII 1062 ff. 

22% 
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Das Berhältnis des Pfarrers zu den Jonftigen in feiner Pfarrei vorhandenen 
Kirchen mit felbftändigen Rektoren ift ein engeres oder loſeres, je nad) dem | 
beſondern Zweck diefer Kirchen. Haben fie die Aufgabe, den Bedürfniffen ge 
wiſſer Berfonenkreife (Erziehungs-, Unterrichts-, haritativen Anftalten) zu dienen, 
fo wird das Verhältnis ein loſes und dem Pfarrer jede Ingerenz vermehrt 
fein, ſolange die Nektoren nicht in die feelforgerlichen Nechte des Pfarrers über: 
greifen; es wird ein engeres und den Pfarrer näher berührendes fein, wenn 
diefe Kirchen und ihre Vorſtände den allgemeinen jeeljorgerlihen Zwecken zu 
dienen haben. Entſcheidend ift die Stiftung, das Herkommen, bejondere Berein= 
barung. Im Zweifel ftedt die Vermutung für den Pfarrer !. 


21. Stellvertreter und Gehilfen der Pfarrer. 


443. Die Gehilfen der Pfarrer? fommen unter verjchiedenen Namen vor: 
vicarii, curati, capellani, cooperatores, coadiutores, expositi, benefi- 
ciati ufw. Auch ift die Bedeutung der Namen oft eine verſchiedene an den 
einzelnen Orten. Es ift vor allem zu unterfheiden, ob fie die Stelle eines 
Pfarrer ganz oder teilweiſe vertreten (vicarii), und zwar ftändig (perpetui) 
oder zeitweilig (temporales), oder ob fie zugleih mit dem Pfarrer in der 
Seelſorge tätig find. 

Vicarii a) perpetui, d. h. Vorfteher von Kirchen, die Stiftern, Klöftern 
iure non pleno inforporiert find, oder von ſolchen Kirchen, die zwar feine 
Pfarrkirchen, aber doch ganz oder falt ganz felbftändig find, in Bezug auf 
welhe die Mutterfirhe (und der parochus antiquus s. maior) meiſt nur 
gewiffe Ehrenrechte Hat, oder doch nur einzelne Rechte, wie Aufgebot und 
Trauung (Bfarrfuraten, Expositi perpetui). Solche Vikare ftehen den 
Pfarrern glei) und werben in der Regel auch) fo tituliert. b) temporales?; 
ala ſolche erjcheinen: a) bei einer incorporatio pleno iure die Pfarrvikare, 
P) Pfarrverweſer während der Erledigung einer Pfarrei (provisores parochia- 
les, administratores) oder 7) Stellvertreter für einen abweſenden Pfarrer, 
der 3. B. eine Wallfahrt unternommen hat oder ind Klofter getreten ijt, aber 
no nicht Profeß abgelegt hat. 0) Cooperatores expositi (capellani, curati, 
Xofalfapläne, Kuratfapläne), die den Gottesdienft auf einer Filiale zu verjehen 
haben und dort wohnen, aber vom Pfarrer abhängig find. 

444. Coadiutores fünnen den Pfarrern (auch gegen ihren Willen) bei— 
gegeben werden, wenn der Pfarrer wegen Krankheit, Gebrechlichkeit oder Un: 
wiffenheit jeinem Amte gar nicht oder nicht allein mehr vorftehen fann* (Haus: 
fapläne). Iſt die Unfähigkeit des Pfarrer eine vollftändige, jo kann dem 
Koadjutor die Verwaltung der Pfarrei übertragen werden, als wenn er jelbft 





’ Für das Verhältnis der Pfarrer zu den Bruderjchaften mit eigenen Reftoren 
gibt eingehende Regelung das Dekret der Congr. Rit., 12 Ian. 1704 (App. CAL. 28 ff). 

? Deneubourg, Etude canonique sur les vicaires paroissiaux, Tournai 1871 
(Arhiv XXX 475). 

s Trid. AXIV..c. 18 de ret. SXXV c.1b decer 

210.09, Au 3,505 Sur EXXI en derrer. 
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Pfarrer wäre (administrator, provisor in spiritualibus oder auch in spiri- 
tualibus et temporalibus) !. 

445. Kapläne (oder Kooperatoren) zur Beihilfe im Pfarrort oder für 
Filialen, in denen fie excurrendo im Namen de3 Pfarrers die Seelforge aus— 
üben (auch) vicarii, proparochi, cooperatores et subsidiarii genannt) 2. 
Nebitvem können in einer Pfarrei Beneficiaten, Frühmefjer, Prediger, Katecheten 
fein, die verpflichtet jind, den Pfarrer zu unterftüßen, 3. B. im Beichtſtuhl. 

Früher dienten zur Aushilfe in der Seeljorge beſonders Negularen, jebt 
nur ausnahmsweife und im Notfall. Die Pfarrer wählten fi ihren Hilfs- 
geiftlichen aus der Zahl der vom Biſchof für die Seelforge approbierten Geift- 
lihen auss. Jetzt ift durch Diözefanftatuten oder Gewohnheitsrecht die Auf- 
ftellung der Hilfögeiftlihen dem Biſchof (und Generalvifar) vorbehalten. Die 
Approbation zum Beichthören erhalten fie für die ganze Diözefe. 

Es kommt vor allem darauf an, ob Hilfsgeiftlihen ſchlechthin (in genere) 
die cura animarum übertragen wird, oder ob fie jo eingejegt find, daß fie 
nur auf Verlangen des Pfarrers ihm Hilfe leiften. Im eriteren Yalle find fie 
ad universalitatem causarum delegiert, können alfo aud) ohne fpezielle 
Delegation der Che affiltieren und jubdelegieren, im zweiten nicht. 

Die Hilfsgeiftlihen, die einem Pfarrer beigegeben find (Kapläne, Koopera- 
toren), haben außer den allgemeinen Standespflichten insbeſondere dem biſchöf— 
lichen Anftellungs= oder Verſetzungsdekret unbedingt Gehorſam zu leiften, beim 
Dekan ſich vorzuftellen ſowohl beim Antritt ihrer Stelle wie beim Weggang 
bon derjelben; fie haben dem Pfarrer den jchuldigen Gehorſam zu erweiſen, 
ihre Entfernung dom Pfarrorte ihm ſtets mitzuteilen, ihm tätige Hilfe zu 
feiften und ohne Wiffen und Willen des Pfarrers feine Änderungen und Neues 
rungen, 3. B. im Gottesdienft, einzuführen *. 

Über das Verhältnis und die Rechte von Geiftlichen, welche an derjelben 
Kirche (Wallfahrts:, Kloſterkirche) angeftellt Ind, ohne daß der eine als Vor— 
gejeßter des andern bezeichnet werden fünnte (3. B. der eine Wallfahrtsfapları, 





1 Der Genuß der Pfründe bleibt Hier dem Inhaber, aber die Verwaltung derjelben, 
ebenjo wie die des jonftigen Kirchenvermögens geht an den Provijor über. 

2 Trid. XXI, c. 4 de ref. (TRS. 117). Kapläne heißen eigentlich diejenigen, 
die verpflichtet find, in einer Kapelle oder an einem bejtimmten Altar gewiſſe Meſſen 
zu leſen; jo Geiftliche an den Höfen der Fürften, ferner biſchöfliche Sefretäre (syncelli), 
Beneficiaten, Geiftlihe an Kranfenhäufern, Strafanftalten, bei Klofterfrauen uſw. Vgl. 
BelT:c. 1, X. 3,37. 

° c. 30, X. 3,5; ebenfo nod) Trid. XXI, c. 4 de ref. 

* Synod. Leod. 1851, 59: Meminerint vicarii, se inferiores esse et paro- 
chorum discipulos, quibus proinde reverentiam debent et obedientiam; unde nihil 
novi alicuius momenti sine eorum assensu introducere praesumant. Neminem paro- 
chianorum nimia assiduitate colant, nec praesertim eos frequentent, qui se paro- 
chi adversarios constituerint, sed omnium reverentiam, dilectionem et fiduciam 
parocho conciliare studeant. Parochi velint vicarios observare ut viros sacerdotio 
Christi insignitos, cum bonitate, mansuetudine et benevolentia eos tractantes ut 
socios in labore, sicque omnia disponere, ut eorum neuter graviore onere prematur 
et tamen omnia munia suo tempore adimpleantur. 
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der andere Klofterbeichtvater), entjcheidet zunächft das Herfommen. Doc) bietet | 
das Recht auch allgemeine Grundfäße für die Ordnung dieſes Berhältnifjes dar, | 


III. Die Synoden ?. 


446. Sowohl die innere Natur der Leitungsgemwalt al3 auch die Art und 
Weiſe ihrer Übertragung an die Apoftel (Mt 18, 18—20) ließen es als mög: 
ih erjcheinen, fie Eollegialiter zu üben, und jchon die Apoftel haben darum in 
wichtigen Fragen den Weg ſynodaler Entiheidung und Anordnung betreten 
(Apg 15, 1). Die erjten Jahrhunderte folgten ihnen hierin, jomweit die 
wütenden Verfolgungen es ermöglihten?. Im Orient und Okzident war im 
4. bis 7. Jahrhundert das ſynodale Leben ein jehr rege. Abgeſehen von den 
allgemeinen Konzilien gewannen auch die Beichlüffe der Partikularſynoden große 
Bedeutung durch allgemeine Rezeption. Die Päpfte felbit pflegten wichtige 
Entſcheidungen auf Synoden, melde in Nom jehr häufig waren, zu geben. 
Mit der überhandnehmenden Korruption am Ende des 9. Jahrhunderts ver— 
fällt im Ofzident das fynodale Xeben, um dann im 11. dur) die Hier ein- 
jeßenden NReformbeftrebungen deſto entſchiedener wieder erwedt zu werden. Ver— 
fall des fynodalen Lebens war ſtets ein Zeichen des Niedergang der firchlichen 
Disziplin, wie umgekehrt deſſen Blüte ein Zeichen kirchlichen Fortſchritts. 
Eine ungefunde Erjheinung war der ſog. Konziliarismus des 15. Jahr: 
hunderts. 

447. Synode, Konzils iſt im allgemeinen eine Verſammlung kirchlicher 
Perſonen zur Beratung und Entiheidung geiftlicher Angelegenheiten. Früher 
unterſchied man außer den kirchlichen Synoden auch weltlide (synodi regiae) 
oder ſolche, welche Kirchliche und weltliche Gewaltträger verfammelten zur Erz 
ledigung von teil kirchlichen teils weltlichen Geſchäften (concilia mixta, 
Reichsſynoden). Die Diözefaniynode wird mit Vorzug don der Doktrin Synode, 
genannt, die Verfammlung mehrerer Bischöfe und fonftiger Gewaltträger das 
gegen Konzil. Je nah dem Umfang der zur Synode berufenen Firchlichen 


! Congr. Rit., 14 Ian. 1898 (3972; Archiv LXXXIIIL 498). 

? Die bedeutendften Konzilienfammlungen find die von Hardouin (reidt bis 
1714) und Manſi (bi8 zum 18. Jahrhundert); die Konzilien der einzelnen Länder 
find auch in eigenen Sammlungen enthalten: Deutſchland (Harkheim), Frankreich (Sir— 
mond), Spanien (Aguirre), England und Irland (Wilkins). Unter den Hiftoriichen 
Bearbeitungen ragt weit hervor Hefele, Konziliengefehichte, 7 Bde; 8. und 9. Band von 
3. Hergenröther (bis zum Konzil von Trient reichend). Aber das Prinzipielle 
j. Scheeben, Art. „Konzil” im Kirchenlexikon III? 779 ff; Palmieri, De Rom. Pon- 
tifice 666 ff; die Frage der Berufung betr.: Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandl. I 39 ff; 
Blößer in ZITH. X 67 ff; Köhler in Linzer DSchr. 1897, 309; Granderath- 
Kirch, Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils 1. 

s Schon aus dem 2. Jahrhundert berigtet Euſebius (Hist. eccl. 5, 16 23 24) 
bon häufigen Synoden in Sachen des Montanismus und der Djfterfeier; das 3. Jahr— 
hundert war ſogar ehr reich an Synoden wegen des Novatianismus, des Kebertauf: 
ftreites und des Antitrinitarianismus (Paul von Samofata). Synodalakten find ung 
erit erhalten vom 4. Jahrhundert ab (Elvira 306); Hefele I? 145 ff. 

+ Die Terminologie reicht zurüd für odvodos auf die apoftol. Canones (c. 36), für 
concilium auf Tertullian (De ieiun. c. 13). i 
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Kreifen unterfcheidet man allgemeine Konzilien, Provinzial- oder auch National- 
fonzilien, Diözefanjpnoden !. 


22, Die ökumeniſchen Konzilien. 


448. Das allgemeine Konzil it die Verfammlung der Bifchöfe der 
ganzen Welt unter dem Papſt, der perjönlich oder durch Stellvertreter den 
Vorſitz führt und die Beſchlüſſe betätigt, zur Beratung und Entſcheidung kirch— 
licher Angelegenheiten. Weſentlich it ihm die Berufung aller Biſchöfe, aber 
nicht deren tatſächliche Anweſenheit. 

Über das Verhältnis des Konzils zum Papft Hat fi am Ende des 
14. Jahrhunderts eine falſche Anſchauung gebildet im fog. Konziliarigmus, 
der dann im gallikaniſchen Epiftopalfyitem? feine Fortfeßung und wifjen- 
ihaftlihe Ausbildung fand. Ihm Huldigt mit nicht wejentlihen Abweichungen 
au Yebronius. Das Syſtem beruht auf folgenden Sätzen: 

Die oberfte Kirchengewalt ruht im Kollegium der Biſchöfe, die einzeln 
eine geringere Macht haben als der Papſt, aber in ihrer Gefamtheit ihm über: 
geordnet find. Darum fteht das allgemeine Konzil über dem Papſt, von diefem 
fann an jenes appelliert werden. Univerſelle gejegliche Kraft eignet den päpft- 
lien Anordnungen und Unfehlbarkeit den päpftlihen Entſcheidungen nur, wenn 
fie entweder auf allgemeinen Konzilien gegeben und von diejen angenommen 
find, oder wenn ihnen die Kirche ſonſtwie beitritt (consensus ecclesiae dis- 
persae s. extraconciliaris). 

449. Diefes Syftem würde a) die Kirche zu einer ariſtokratiſchen Republik 
maden und muß notwendig eine Entartung der Kirche während mehrerer 
Sahrhunderte, in denen tatſächlich die monarhiihe Verfaſſung anerfannt war, 
annehmen. Das Corpus iuris canonici und das Tridentinum jegen dieſe Ver- 
faffung durchweg voraus. b) Es würde die Souveränität der Kirche auf- 
heben, indem e3 die Zentralgewalt ſchwächt, und jo zur Knechtung der Kirche 
duch den Staat führen. Ihre oberite Gewalt verliert darin ihre Unabhängig: 
feit; denn alle ihre Akte find von der Zuftimmung der Kirche abhängig. 
c) Der consensus ecclesiae extraconciliaris, der genügen joll zur Erhaltung 
des Glaubens und der kirchlichen Ordnung, würde feinerlei Sicherheit geben. 
Wie Soll er Eonftatiert werden? Wer zwingt die Biichöfe fih auszuſprechen? 
Die Ausfprüce der Partikularkirchen haben feine Verheißung der Unfehlbarkeit 
für fih. Das Stillfehweigen des Biſchofs ift Feine Lehrentſcheidung. Wie 





1 Die ältere Zeit kannte auch die jog. Generalfynoden de3 Orients, bei welchen 
alfe Batriarchate vertreten waren (3. B. Konftantinopel 381); Patriarchal:, Primatial- 
ſynoden (3. B. Karthago, Spanien). 

2 Die Anfänge legt gut dar Schwab, Gerjon 722 ff. Als eigentliche Väter des 
Konziliarismus ftellt Kneer (Die Entjtehung der fonziliaren Theorie, Freiburg 1893) 
feſt: Konrad von Gelnhaufen und Heinrich von Langenftein, beide Doktoren der Uni- 
verfität Paris um 1380. Der klaſſiſche Autor des Gallifanismus als falſchen verfafjungs- 
rechtlichen Syſtems ift Richer (F 1631). Bol. auch Hirſch, Die Entwiclung der 
fonziliaren Theorie im 14. Jahrhundert, Wien 1904; Kneller, Papſt und Konzil 
im erjten Jahrtaujend, in ZfTh. XXVIL 58. 


J 
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ſoll diefer tacitus consensus zu erweiſen ſein? d) Der Papſt iſt das Ober: 


haupt der Biſchöfe distributive, daher auch collective. Die Bereinigung der 
Biihöfe an einem Ort kann weder dem Papſt diefen Charakter nehmen, noch 
den Bischöfen eine höhere Gewalt verleihen als die im biſchöflichen Amt Tiegende. 
Müßte fi der Papſt der Gejamtheit der Biſchöfe unterordnen, jo wäre der 
Jurisdiktionsprimat des Bapftes, den doch aud die Gallifaner nicht leugneten, 
vernichtet. Der Papſt hätte überhaupt nicht die plena potestas, er wäre nicht 
der Hirt der ecclesia universalis (30 21, 16 17). e) Die Apoftel erhalten 
nirgends eine Gewalt ohne Petrus oder gegen oder über ihn, alfo haben auch 
die Biſchöfe eine folde nicht. k) Eine Appellattion vom Bapft an das allgemeine 
Konzil ift unmöglich, mweil der Bapft die höchſte Gewalt in der Kirche darftellt 
(345 ff) und feinen Richter über fich hat. Eine ſolche Appellation widerftreitet 
alſo dem Begriff derjelben, da fie nur a iudice inferiore ad superiorem 
gehen kann; es wäre zudem die Anrufung eines noch nicht eriftierenden und 
ungewiſſen Richters, was wieder dem Begriff widerſpricht. Solche Berufungen 
waren ſtets nur Ausflüchte, um ſich der kirchlichen Gewalt überhaupt zu ent— 
ziehen, abgejehen davon, daß fie eine Beendigung des Streites nicht herbei- 
führen, fondern nur die Einheit und den Frieden der Kirche noch mehr ftören 
fonnten. Sie wurden auch ſtets kirchlich unter ſchweren Strafen verworfen, jo 
von den Päpſten Zofimus, Bonifacius J., Gelafius I, Pius II., Julius IL, 
Pius IX. und zuleßt vom Batifanum?. g) Durch diefes Syſtem würde über- 
haupt ein außerordentliche und als ſolches Heilfames Mittel der Übung der 
fichliden Gewalt (Konzil) zu einem fändigen und ordentlichen, das ebenjo 
unpraftiih als verderblich fich erweilen müßte. Das Konzil ift an fi nicht gött- 
licher Einrichtung, ſondern firhlider. Für ihre Anſchauung beriefen fich die 
Gallifaner und jeßt wieder die Altfatholifen? auf die Defrete von Konftanz 
und Bafel, auf die Declaratio cleri Gallicani von 1682 und den Sensus 
ecclesiae Gallicanae. 


— — 


450. Allein a) die Beſchlüſſe des Konſtanzer Konzils sess. IV und V j 


reden an erfter Stelle nur von dem Falle, wo der rehtmäßige Papſt zweifelhaft 
it, in welchem Falle aber die Wähler des Bapftes, das Kardinalstollegium, zu 
entjheiden haben, an zweiter Stelle wird ein concilium legitime congre- 





1 Judex nondum existens, ergo iuridice nullus; J. Hergenröther, Neue 
Studien ufw., Würzburg 1864, 34. 

2 c.14 16,C.X.q. 3; Const. Apostol. Sedisn. 4; Strafgejege $ 130. Vatican. 
c. 3: Et quoniam divino Apostolici primatus iure Romanus Pontifex Universae eccle- 
siae praeest, docemus etiam et declaramus, eum esse iudicem supremum fidelium 
et in omnibus causis ad examen ececlesiasticum spectantibus ad ipsius posse judicium 
recurri, Sedis vero Apostolicae, cuius auctoritas maior est, iudicium a nemine fore 
retractandum, neque cuiquam de eius licere iudicare iudicio. Quare a recto veri- 
tatis tramite aberrant, qui affırmant, licere ab iudiciis Romanorum Pontificum ad 
oecumenicum concilium tamquam ad auctoritattem Romano Pontifice superiorem 
appellare. 

>». Döllinger, Erklärung vom 28. März 1871; dagegen 9. Hergenröther, 
Kritik der v. Döllingerfhen Erklärung, Freiburg 1871, und v. Döllinger, Lehrbud) 
der Kirchengefchichte IL 806}. Hergenröther-Kirſch, Kirchengejchichte IL * 853 ff 907 FF. 


| 
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gatum verlangt; ein ſolches ift nur das dom Papſt berufene. Selbſt Zeit: 
genoffen ſchwanken in der Erklärung der Beichlüffe, und vielfach ward ihr Sinn 
auf den Hal des Schisma beſchränkt. Dieje Beſchlüſſe haben aber 
nie Rechtskraft erlangt. Denn fie wurden gefaßt, ohne daß der recht: 
mäßige Papſt Gregor XII. und die römische Kirche irgendwie vertreten war. 
Die Abftimmung erfolgte gegen die herrjchende Form der Konzilien. Erſt nad 
Abdanfung Gregors XII. und nad) feiner vorherigen Anerkennung wurde das 
Konzil legitim. Da das Konzil jelbft von Gregor XI. fih nochmals berufen 
ließ und jeine Konvofationsbulle von den Biihöfen feierlich anerkannt wurde, 
war damit auch die Ungültigfeit der früheren Beichlüffe faktiſch anerkannt. 

Martin V. aber erfannte nur an: Omnia et singula determinata et 
decreta in materia fidei conciliariıter et non aliter nec alio 
modo. Die Defrete über die Superiorität des Konzil® waren aber toeder 
conciliariter lata, noch materia fidei; daS Konzil felbft hatte fie von den 
materüs fidei getrennt und unter die constitutiones synodales_ geftellt. 
Zudem verwarf Martin V. ausdrücklich die Uppellation vom Papſte an ein 
Konzil. Vorher und naher Hat die Kirche auf entjchieden echten Konzilien 
das Gegenteil jener Defrete ausgeſprochen. 

b) Noch weniger fonnte die Basler Berfammlung, abgejehen von 
einigen rezipierten Bejchlüffen, die Anertennung als ökumeniſches Konzil finden. 
Eugen IV. Hatte nur die Abhaltung des Konzils approbiert, das dann 
nad Ferrara transferiert ward, nicht deffen Defrete, und das nur unter der 
Bedingung, daß dasjenige, was gegen die Autorität des Papſtes gefchehen 
jei, völlig aufgehoben werde und feine Legaten mit Wirkfamfeit präfidierten. 
Keine Ddiefer Bedingungen ward erfüllt. Es war nur ein conciliabulum, 
hauptlos und ſchismatiſch, das zu einem neuen Schisma führte und zuleßt fi) 
jelbit auflöfte. Spätere Unertennungen beſchränken fih auf einzelne Be- 
ſchlüſſe. 

c) Die Declaratio celeri Gallicani von 1682 war abhängig 
dom König (105), repräfentierte nicht einmal die franzöfiihe Kirche, in der fie 
nie allgemeine Annahme fand, konnte und wollte feine dogmatiſche Entſcheidung 
geben und ſteht in Widerfpruh mit andern Erklärungen franzöftiicher Bi: 
ſchöfe, wie der von 1579, 1625; gegen fie erhoben jich bedeutende Bijchöfe 
und Theologen. 

d) Der Sensus ecclesiae Gallicanae beweift daS Gegenteil, 
wenn bon der älteren Kirche die Rede ift. Vor dem 15. Jahrhundert Hatte auch 
die Sorbonne die Lehre der allgemeinen Kirche vertreten, wie auch ſpäter dieſe 
die herrſchende war, mo nicht der Einfluß des Staates fid) geltend machte. 

451. Gegenüber dieſem falfhen Syſtem des Gallifanismus muß als die allein 
richtige Lehre über das Verhältnis von Papſt und Konzil feitgehalten werden: 

I. Dem Bapft allein fteht das Recht der Berufung des allgemeinen 
Konzils zu. Allerdings kann ein Konzil durch Betätigung des Papſtes ein 
ökumeniſches werden, das e& nach jeiner Berufung nicht war. Aber diefe Aus— 
nahme bejtätigt nur die Regel. Nur das Haupt jebt die Glieder in Bewegung, 
nur der Bapft kann den Bifchöfen befehlen, zu erjcheinen, wie dieſe im Obedienzeid 


f 
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ausdrücklich geloben. Sind die Bischöfe zu erjcheinen verpflichtet, wie dies auch 
Febronius zugibt, jo jest dies einen Befehl voraus, der nur dom Oberhaupt 
der Kirche ausgehen kann. Ein Biſchof kann den andern nicht verpflichten, 
weil außer Petrus fein Apoftel Gewalt über die andern erhalten hat. Könnte, 
wie Yebronius will, auch ein anderer als der römische Bilhof ein allgemeines 
Konzil berufen, jo wäre ein rechtmäßiges Konzil von einem unrehtmäßigen 
nicht zu unterſcheiden, es könnten fich alfo mehrere Konzilien gegenüberftehen. 
Wenn bei den älteren acht Konzilien die Berufung vom Kaiſer ausging, fo 
war das natürlich fein an und für fih im Kaifertum enthaltenes Recht. Es 
wurde diefe Berufung von der Kirche nur durch ſtillſchweigenden Konſens! 
oder nach gepflogenen Verhandlungen (3. B. 451) geftattet, weil die Kaiſer 
dabei für die Neifefoften, für den Unterhalt der Biſchöfe auffamen und die 
Berufung auch nicht prinzipiell als Kronrecht beanspruchten, fondern nur faktiſch 
übten. Für die Dienfte, melche die Kaifer gelegentlih der Synoden leifteten, 
mußte die Kirche dankbar fein?, abgejfehen davon, daß ſie des Friedens wegen 
prinzipiellen Erörterungen, jolange es immer geht, ausweiht. Nur im Yalle 
einer fimoniftiihen oder einer zwielpältigen und unfichern Papſtwahl ift das 
Kardinalsfollegium, falls es das Wohl der Kirche fo fordert, zur Berufung 
eines Konzils gejeglih? ausdrüdlich befugt. 

452, Nur der Papft hat daher auch zu beftimmen, ob und wann ein Konzil 
opportun ift, fo wie er es auch verlegen, vertagen und auflöjen fann. 
Das Konzil von Konftanz wollte, daß die ökumenischen Synoden ftet3 inner= 
Halb beftimmter Zeitfrift gehalten werden jollten, was darauf zielte, dem Papſt 
nur formell die Berufung zu laffen, materiell aber die Regierung der Kirche 
dem übrigen Kollegium zu übertragen. Febronius beftreitet auch) das päpſt— 
liche Necht zur Transferierung, Prorogation, Auflöfung des Konzils. Allein” 
dann gäbe e3 fein Mittel, Spaltungen und jfandalöfe Streitigkeiten zu verhindern. 





! Diejer wenigftend war notwendig und war auch bei Nicäa 325 und Epheſus 
431 ſchon darin gegeben, daß der Papft die Synoden beſchickte. Hätte er widerjprochen 
oder die Synoden nicht beſchickt, jo wären fie nie zu ökumeniſchen geworden, wie ja aud) 
Konftantinopel I (381) erſt durch den nachherigen Beitritt des Papſtes den Charakter 
einer allgemeinen Synode erhielt. Bei der inneren Wahrſcheinlichkeit, die dafür beiteht, 
daß Ronftantin d. Gr. im vorherigen Einvernehmen mit PBapft Silveiter das Konzil 
berief, hat die Bezeugung des Liber Pontificalis (cum eius, sc. Silv., consensu) doch ein 
großes Gewicht, zudem die Tatjache durch die ſechſte allgemeine Synode (680) ausdrüd- 
Yich bezeugt wird, Rufin die Bemerfung madt, ex sacerdotum sententia habe Konftantin 
gehandelt, und Sofrates (Hist. ecel. 2, 17) berichtet, Papſt Julius I. habe 341 ſchon 
den Sat ausgefproden, daß apa. yvounv Tod Ertoxörov Ponns Synoden nichts zu 
bejchließen hätten. Die römischen Bischöfe find durch alle Zeiten als treue, ja eifer- 
jüchtige Wächter ihrer Rechte zu befannt, als daß die Annahme h„hiſtoriſch“ ſcheint, fie 
hätten achthundert Jahre lang fi) jo beifeite fehieben lafjen, wie nun auf Grund lücken— 
haften und vieldeutigen hiſtoriſchen Materials behauptet wird. Die Darjtellung Hefeles, 
Konziliengefhichte 1? 5 ff, ift wiſſenſchaftlich nicht erfchüttert; vgl. au Kneller, Papit 
und Konzil im erften Yahrtaufend, in ZfTh. XXVII 391 ff. 

?c.2,7,D. 9. 

® ITulii II, Const. Cum tam, 14 Jan. 1505, $8 (Bull. V 407). Die Doftrin 
fügte dem hier genannten Fall noch jenen einer ſchismatiſchen Wahl Hinzu. 
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453. Zu berufen und verpflichtet zu erjcheinen find, ſoweit fein Hindernis 
entgegenfteht, alle Kardinäle, die ſchon auf dem zweiten Konzil von Lyon den 
Vorrang dor den Patriarchen Hatten, alle Biſchöfe, die Ordensgenerale und 
Abte mit quaftepiffopaler Jurisdiktion. Auch die episcopi titulares (non 
residentiales) haben fraft ihres bifhöflichen Charakters votum decisivum!, 
Ob Brofuratoren der abweſenden Bilchöfe zugelaffen werden, hängt von der 
Gefhäftsordnung des Konzils ab, gewöhnlich haben fie aber nur votum 
consultativum. Konſultoren aus dem geiftlichen, zumeilen aud aus dem 
Zaienftand, fünnen (cum voto consultativo) berufen merden. 

Es ift fiher nicht notwendig, daß alle Biſchöfe auf dem Konzil er- 
iheinen. Wenn die Gallifaner fagten, jo viele Biſchöfe gehörten zum Konzil, 
als notwendig jei, um durch) ihr Zeugnis und ihr Urteil die Lehre und die 
Bedürfniffe der Kirche zu beſtimmen, fo geben fie zu, dab fih über die Zahl 
der Biſchöfe nichts feſtſetzen läßt. Dieſer an fih unbeftimmte Grundfag würde 
den Weg zu allen möglichen Streitigfeiten bahnen und betrachtet die Biſchöfe 
nit als jolche, fondern nur als Repräſentanten ihrer Bezirke. 

454. 1. Das Recht des Vorſitzes ift eine notwendige Folge des Pri— 
mates. Der Papſt präfidiert perſönlich oder durch Legaten, wie dies auf ſämt— 
fihen öfumenishen Konzilien der Fall war, denen der Bapft nicht beimohnte. 
Die Kaiſer hatten einft ein Ehrenpräfivium. Wenn nad Febronius auch einem 
andern Bilhof das Präſidium übertragbar fein foll, jo müßte dafür ein ganz 
neues Recht gefchaffen werden; welcher Biſchof Hätte das Recht zum Vorſitz? 
welche Befugnifje hätte ein folder? 

Das Präſidialrecht ſchließt das Propoſitionsrecht in fi), ſowie das 
Recht, eine beſtimmte Geſchäftsordnung vorzuſchreiben. Jedenfalls kann die 
Synode ſelbſt nur mit Beiſtimmung des Papſtes eine ſolche feſtſtellen, denn 
ohne den Papſt beſitzt ſie keine Legislative. 

Febronius verlangte zur Freiheit des Konzils, daß der Papſt oder 
ſeine Legaten keinen überwiegenden Einfluß auf die Beratungen üben ſollen. 
Aber der Papſt iſt auch auf dem Konzil das Haupt der Biſchöfe, ihre Ver— 
ſammlung an einem Ort entbindet ſie nicht vom Gehorſam gegen den Papſt. 
Wie ſollte auch konſtatiert werden, ob ein ſolcher Einfluß ſtattgefunden? Den 
Gegnern wäre immer eine Ausflucht möglich; die erlaubte von der unerlaubten 
Unterhandlung wäre ſchwer zu unterſcheiden. 

455. III. Das Recht der Beftätigung? folgt gleichfalls aus dem Primat, 
ohne diefe haben die Beſchlüſſe nie die Geltung von ökumeniſchen Konzils: 
beihlüffen; fie ift das einzige Kriterium der Öfumenizität. Ob der Papft, 
im Konzil gegenwärtig, sacro approbante Concilio definiert und beichließt, 





1Ob fie berufen werden müjjen (wenn fie nicht vicarii Apostoliei find), darüber 
ftritien die Kanoniſten; Ferraris s. v. Concilium, a. 1, n. 30. Wenn man jagt, 
die Titularbifhöfe haben feine (aktuelle) Jurisdiktion, jo wird darauf geantwortet, daß 
fie die Jurisdiktion in actu primo befißen. Granderath-Kirdh I 90 ff. 

2 Hefele, Konziliengeſchichte I? 46 ff; Dagegen Funk, Kirhengejhichtl. Abhand- 
lung 187 ff. 
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oder die unter dem Vorſitz feiner Legaten von den Biſchöfen gefakten Be— 
ſchlüſſe nachher beftätigt, macht feinen wejentlichen Unterjchied 1, 

Zu einem Konzilöbefhluß gehört der assensus des Papftes und 
der consensus der Biſchöfe, aber feineswegs Stimmeneinhelligfeit, wie fie bei 
dogmatiſchen Dekreten die Janfeniften u. a.? verlangten, auch nicht ein con- 
sensus moraliter unanimis, wa3 ohnehin ein vager Begriff if. Der Papſt 
muß keineswegs den Beihluß der Majorität beftätigen wie ein einfad 
Vorfißender, jondern er fann als der oberſte Richter aud das Urteil 
der untergeordneten Richter abändern? Sind die Bilchöfe geteilt, 
jo gilt: Ubi Petrus, ibi ecclesia. Es fam übrigens noch nicht vor, daß 
der Papft die Minorität auf feiner Seite gehabt hätte. Stimmeneinhelligfeit 
aber herrſchte Schon auf dem erften allgemeinen Konzil zu Nicka nit; auf 
dem von Ephefus ftand Johannes von Antiodien mit 43 Bilchöfen entgegen. 
Ein einzelner häretiſcher Biſchof könnte jeden Beſchluß verhindern. Nur die 
mit dem Haupt vereinigten Biſchöfe haben die Verheikung der Unfehlbarfeit. 





! Palmieri.a.a.O©. 683 ff: Existentes autem episcopi in Coneilio sunt iudices 
fidei non meri consultores.... Sunt tamen ipsi ex sese iudices inferiores, a quorum 
sententia appellari potest, quorum sententia irrefragabilis non est ex sese et peremp- 
toria. Verum id non tollit rationem veri iudicii sed solum specialem gradum, hoc 
est judicii supremi. Et re quidem vera sententia Concilii prout talis est, habita 
semper fuit ut sententia iudicialis: porro sententia Concilii sive sententia conciliaris 
non habetur, nisi universitas vel maior aut sanior pars episcoporum quoque con- 
sentiat. Quamvis enim pontifex ex se solo possit definire, nequit tamen edere 
definitionem conciliarem, nisi sacro approbante Concilio. Conciliaris enim sententia 
supponit concilium seu coetum plurium. Si autem sententia conciliaris est sententia 
iudicialis et conciliarem sententiam formaliter constituit quoque consensus episco- 
porum est consensus iudicialis.... Quemadmodum duplex distinguitur sententia 
iudicialis altera vere iudicialis sed appellabilis altera iudicialis et peremptoria, ita 
duplex est definitio distinguenda respondens duplici potestati iudiciali. Definitio 
completa seu peremptoria propria est per se Romani Pontificis. Quoad caeteros 
autem episcopos etsi omnes doceant, nondum existente tamen consensu vel suffragio 
Rom. Pontificis, quoniam haee universorum sententia adhuc indiget confirmatione, 
quae vim et robur illi addat: hinc nondum eorum magisterium est definitio peremp- 
toria sive ea authentica approbatio doctrinae, quae fidem exigat.... Cum vero 
episcopi simul docent cum Rom. Pontifice et ab eo assumuntur in consortium suae 
supremae auctoritatis docendi universam ecelesiam, tum suffragium eorum sub dupliei 
respectu considerari potest: absolute secundum valorem quem “habet propter 
propriam auctoritatem singulorum etiam simul sumptorum; relative prout est 
elementum unius definitionis et confirmationis universalis, quae est definitio et con- 
firmatio conciliaris. Si priore modo spectetur, eorum suffragium est definitio in- 
completa ... si altero modo, quoniam uniuntur simul cum Rom. Pontifice et ex 
omnibus simul unus existit actus definitionis conciliaris quae peremptoria est, 
Episcopi omnes simul cum R. P. vere definiunt peremptorie.... Diverso tamen 
modo: nam Pontifex per se peremtorie definit, Episcopi propter ipsum Pontificem.... 
Nam infallibilitas coetus episcoporum est participata. 

2 Schulte, Syitem des Kirchenrechts (1856) 34 fi: „In Glaubensſachen fann nur 
eine Grfenntnis aller, eine jog. inspiratio, das Dogma begründen.” Vgl. Benedict. XIV, 
De synodo dioec. 1. 13, c. 2, n. 3. 

> Vol. Bellarm., De Coneil. I 18, n. 14. Auch die Zuftimmung der päpftlichen 
Legaten genügt nieht; der Papjt kann auch ihr Urteil verwerfen. 


23. Die Provinzialfonzilien. 349 


Selbſt Febronius erklärt die Beitätigung des Bapftes als wünſchens— 
wert für die Konzilsbeſchlüſſe, um Zweifel an deren Gültigkeit zu bejeitigen, 
Yeitet aber die Kraft der Entſcheidung vom consensus ecclesiae ab. 
Hinge aber die Gültigkeit der Entjheidung von der Annahme der Kirche ab, 
jo wäre die Endentſcheidung auch nicht beim Konzil, jondern bei den einzelnen 
Biihöfen. Wie aber joll diefer Konjens in allen Exdteilen Tonftatiert werden ? 
Der ganze Einfluß des Konzils könnte durch Diffentierende vernichtet werden. 

Nur die confirmatio summi Pontificis ijt daher das einzige Jichere 
Kriterium der Okumenizität und Geltung der Konzilsbeſchlüſſe; von feiner Anz 
nahme oder VBerwerfung hängt die Gültigkeit oder Ungültigfeit der Beſchlüſſe ab. 


23. Die Provinziallonzilien. 


456. Don den Bartikularfonzilien find die gewöhnlichiten die Provinzial: 
fonzilien; die Stellung der Nationalfonzilien, die nicht ohne Ge— 
nehmigung des Papſtes berufen und gehalten werden follen!, iſt dieſelbe 
in Bezug auf ein Land, wie die der Propinzialfonzilien zu der einzelnen 
Kirchenprovinz. 

Die Provinzialkonzilien, d. i. Verſammlungen der Biſchöfe einer Kirchen— 
provinz unter Vorſitz des Metropoliten, ſollten jährlich zweimal, ſpäter wenigſtens 
einmal, nach der Vorſchrift des Konzils von Trient alle drei Jahre gehalten 
werden?. Berufen wird das Brovinzialfonzil don dem Metropoliten, im 
DBerhinderungsfalle oder bei Erledigung des Metropolitanfiges vom älteften 
Biſchof der Kirchenprovinz. Dasjelbe gilt auch vom Vorſitz. 

457. Zu berufen Sind: 

a) Die Diözefanbiichöfe der Kirchenprobinz (sede vacante die Kapitu- 
larvifare). 

b) Exemte Biſchöfe, die ſich Ddiefer Provinz angefchloffen Haben. Sie 
müſſen fih nämlich nad freier Wahl, aber dauernd einem Nachbarmetropoliten 
in Bezug auf das Konzil anfchlieken. 

c) Daöjelbe gilt von den Praelati nullius mit quafizepiffopal. Jurisdiktion. 

Alle dieje Haben votum decisivum. Cum voto consultativo werden 
berufen die Kapitel der Kathedralkirchen, die ſich in der Regel durch einen 
oder zwei Profuratoren vertreten laffen, auch die nicht exemten Abte und 
Klofterobern, dann Weihbiichöfe, wohl auch Vertreter der theologifhen Fakul— 
täten und andere Konfultoren. 





! gl. Syllab.n. 36: Nationalis Coneilii definitio nullam aliam admittit disputa- 
tionem civilisque administratio rem ad hosce terminos exigere potest. Die be- 
deutendftern neueren Plenar- oder Nationalkonzilien find jene von Baltimore (1852, 
1866, 1884) und das in Nom jelbjt abgehaltene der jüdamerifanijchen Biſchöfe (1899). 

BACH DIIEF EI BER SH LA TriERRXIV & 2 rdlsTe N Feßler, Die 
Provinzialfonzilien und Diözefonfynoden, Innsbruck 1849. Tatfählic wird die Vorſchrift 
des Tridentinum nicht befolgt; Santi (Prael. iur. can. I 31, n. 5) beftreitet, daß 
man ſich für die Nichtbeachtung auf eine consuetudo legitima berufen könne; jedenfalls 
tritt die auf die Unterlaffung der Synoden gejegte Strafe nicht mehr ein. 
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Die VProvinzialfonzilien follen dienen zur Durchführung allgemeiner, bes 
fonders der tridentinishen Kirchengeſetze, Erlaß nötiger Partikulargejeße (praeter 
ius commune), zur Abftellung von Mikbräudhen, Ausübung der Gerichts- 
barkeit, Beftellung von iudices synodales. Dagegen fann das Provinzial 
fonzil nicht eigentliche Entfeheidungen in Glaubensſachen treffen, auch nicht päpft- 
liche Defrete und das ius commune ändern, wohl aber bezügliche Vorjchläge 
und Gejeentwürfe dem Papſt unterbreiten!. Diefe Einfhränfung ftellt aber 
nieht den rechtlichen Charakter der Dekrete als wahrer Gejege? in Frage. 

Es follen zubor öffentliche Gebete ausgefchrieben werden; auch hier merden 
wie beim allgemeinen Konzil die einzelnen Materien in befondern Kom: 
miffionen beraten, dann in den Kongregationen geprüft und in den 
Situngen angenommen und publiziert. 

Es entjcheidet Stimmenmehrheit; der Metropolit hat nicht für ſich 
entjcheidende Stimme, fann die Beichlüffe daher nicht zurüdnehmen, auch nicht 
für die Provinz davon dispenfieren, jondern nur für feine Erzdiözefe, wie es 
auch jeder Bischof für feine Diözeſe kann, wenn nicht das Konzil ſelbſt es 
dem Metropoliten vorbehalten hat. 

458. Die Beihlüffe der Provinzialfonzilien müſſen vor ihrer Bromulgation 
der Congregatio Concilii vorgelegt werden (381 4b), welche zu prüfen hat, 
ob die Beihlüffe mit der im Zridentinum feitgefegten Disziplin in Einklang 
ftehen, und fie dann beftätigt. Allein dieſe Beitätigung in forma communi 
gibt den Beihlüffen keineswegs eine allgemeinere Ausdehnung oder eine höhere 
Kraft, jondern Spricht nur aus, daß fie mit dem Tridentinum nicht in Wider: 
ſpruch ftehen und promulgiert werden dürfen; daher können ſolche Beſchlüſſe 
troß der päpftliden Approbation auf einem folgenden Provinzialfonzil 
wieder abgeändert werden, während bei einer, Beitätigung in forma spe- 
ceifica (169) dies nicht ohne Genehmigung des Papſtes jtatthaben könntes. 

Un die Stelle der Provinzialſynoden find nunmehr die Biſchofskonferenzen 
getreten, welche zwar jene nicht erjegen können, auch feine Legislative befißen, 
aber doch ein gemeinfames Handeln der Biihöfe namentlih in Firchenpolitiichen 
Fragen erzielen laffen und darum don großer MWichtigfeit geworden ind. 
Leo XIII. Hat diejelben ausprüdlich empfohlen *. 


24, Die Didzefaniynode. 


459. Die Didzefanfynode (synodus dioecesana, concilium epi- 
scopale, synodus simpliciter, früher auch presbyterium) ift die Verſamm— 





ı Trid. XXIV, c. 13, de ref.; XXV, c. 2 10 de ref. und c. 22 de regular. 

® Congr. Inquis., 30 Sept. 1896 (Archiv LXXVILI 377). 

> Benedict. XIV, De synodo dioec. 1.13, c. 5, n. 9: Approbatio, quae fit in 
forma communi, qua simplieiter exprimitur, acta concilii posse promulgari; altera, 
quae fit in forma specifica et cum clausula: motu proprio et ex certa scientia. 

* ARE. VIIL 211. Dort find den ſüdamerikaniſchen Biſchöfen bejtimmte Weiſungen 
über dieje DVeranftaltungen gegeben; ähnliche Weifungen erhielten die üfterreichiichen 
Biſchöfe für ihre Konferenzen (ebd. VII 488). Für Südamerika ift der gejegliche Termin 
für Abhaltung der Provinzialſynoden auf 12 Jahre verlängert worden (CAL. n. 283). 
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lung des Klerus einer Diözefe um feinen Bischof!. Wefentlich verjchieden von 
allen andern Konzilien (446), ift auf der Diözeſanſynode es der Bifchof allein, 
der legislator und iudex ift, der allein entjcheidende Stimme hat, und er 
erläßt die Diözejanftatuten auf der Synode wie außerhalb derſelben nur in 
jeinen Namen. Alle andern Teilnehmer haben nur beratende Stimme. Der 
Biſchof bedarf wohl nach gemeinem Recht in einzelnen Fällen der Zuftimmung 
des Kapitel und muß bor Erlaß von Diözefanftatuten den Nat des Kapitels 
einholen (424—426); aber an den Nat oder die Zuftimmung der Synode ift 
er in feiner Weife gebunden. Daß die Pfarrer ein votum decisivum hätten, 
wie die Pſeudoſynode von Piſtoja behauptete, ift ausdrücklich verworfen 2. 

Bon großem Nuben aber wäre dennoch die Diözefaniynode, die nach) dem 
Konzil von Trient alljährlich ftattfinden follte?; fie knüpft ein engeres Band 
zwiſchen Biſchof und Klerus, hebt das Elerifale Leben und Bewußtfein, dient 
dem Biſchof befonders dazu, den Gejamtzuftand der Diözefe kennen zu lernen, 
und wäre ficher für ihm höchſt zweckmäßig zur einheitlichen Leitung der Diözefe 
und Abihaffung von Mipbräuchen *. 

460. Die Berufung der Diözeſanſynode fteht dem Diözefanbifchof? zu, ſo— 
bald er fonfirmiert, wenn er auch noch nicht konſekriert ift. Der Generalvifar 
fann fie nur im jpeziellen Auftrag (speciale mandatum) des Biſchofs berufen, 
außerdem wären die Akte der Synode ungültig, auch wenn der Bilchof ab— 
mwejend ward. Der Kapitelsvifar kann fie erſt berufen, wenn feit der legten 
Diözeſanſynode ein Jahr verfloffen ift. 

Zu berufen und, wenn jte berufen find, zu erſcheinen verpflichtet 
find der Generalvifar, Dignitäre, Dom- und Kollegiatkapitel, die gewöhnlich) 
Vertreter jenden, Landdekane, Pfarrer und alle Seelforgsgeiftlichen (auch exemte 
Regularen), andere Kleriker, wo es ih um Reform des Klerus handelt. 
Äbte find zu berufen, wenn fie Seeljorge haben und nicht unter Generalfapiteln 
ftehen. Der Biſchof kann auch Laien beiziehen. Überhaupt ift hier das Her: 
fommen der Diözefe zu beachten; von denen, die de iure et consuetudine 
beiwohnen müfjen, fann der Bilchof unter Strafen die Teilnahme fordern. 

461. Die Synode hat zum Zweck Redenihaftsablage des Klerus über 
Erfüllung feiner geiftlihen Pflichten, Bromulgation der Beichlüffe des Provinzial 
fonzils, Überwahung der Disziplin und Beobachtung der Diözefanftatuten, 


1Vgl. Benedict. XIV, De synodo dioec.; Alois Schmid, Die Bistumsfynode, 
Regensburg 1850 f; Amberger, Der Klerus auf der Diözeſanſynode, Regensburg 1849; 
Sattler, Die Diözefaniynode, Regensburg 1849; Phillips, Die Diözeſanſynode?, 
Treiburg 1849 u. a.; Scherer, AR. I 679; Wernz, Ius decret. II 1094. 

2 Const. Pii VI, Auctorem fidei, 28 Aug. 1794, n. 9—11. (Denzinger 
1372 ff). 

3 Früher wurde fie zweimal im Jahre (c. 17, D. 18), dann einmal gehalten; 
— Trid RXIV, 20 devref. 

4 Nach dem vatifanischen Schema jollte die Diözeſanſynode wenigstens alle drei 
Jahre ftattfinden. Wenn fie nicht gehalten werden kann, joll der Biſchof wenigitens 
die hervorragenderen Geiftlichen feiner Diözeſe alle zwei Jahre zufammenrufen und mit 
ihnen beraten; jo au CAL. n. 287. 

BEEBIDBUIK 1,6: Bensdieti XIV rar at d. 2,8. 

€ Congr. Conc., 4 Dec. 1655. Benedict. XIV a.a. 0. 
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Entſcheidung von Streitigkeiten, Beltrafung von nachläſſigen Geiftlichen, Ver— 
fügungen zur Hebung des firhlichen Lebens. Hier ward das cathedraticum 
entrichtet, die reservatio casuum episcopalium feftgeftellt, Meß: und Bene: 
ficienangelegenheiten reguliert, die Stiftungsrehnungen revidiert uſw. 


Mit der Synode pflegen öffentliche Gebete, feierlicher Gottesdienft und 
geiftlihe Übungen in Verbindung zu ſtehen. Vorausgehen jollen Beratungen | 


der Defane und Pfarrer. Die Synode jelbjt, deren feierlihe Sitzungen in 
der Kathedrale gehalten werden, dauert in der Regel drei Tage. Als Synodal— 
beamte werden bei Beginn derjelben (congreg. praesynodalis) aufgejtellt der 
Synodalfefretär, der Promotor (oder zwei, vom Stadt: und Landklerus) für 


Leitung der Gefhäfte, der procurator cleri, der etwaige Einreden und An 


träge des Klerus vorzubringen hat, u. a.; auch follen auf der Synode iudices 
in partibus aufgeftellt werben, fowie die examinatores synodales und die 
Synodalzeugen (testes synodales). 


Dritter Titel. 
Das Ordensrecht. 
1. Geſchichtliche Entwicklung des Ordenslebenz !. 


462. Bom Anfang an hat es unter den Chriſten jolche gegeben, welche 
das höchſte Ideal des chriſtlichen Lebens in ſich zu verwirklichen trachteten. Nicht 
damit zufrieden, alle Gebote des Herrn im Großen und Kleinen getreu zu er 
füllen und die ihrem Lebensberuf entjprechenden chriftlichen Tugenden zu üben, 
wollten fie des Heren willen auch das befolgen, was er nicht geboten, jondern 
nur geraten, aber auch durch fein eigenes Beifpiel gelehrt hatte. So bildeten 
fih ſchon in den erften Zeiten Hinfihtlih des Strebens nah Vollkommenheit 
zwei Stände, jener der Gebote und jener der evangelifhen Räte (zunächſt 


nur der Armut und der Keufchheit). Seit dem 2. Jahrhundert legten Junge! 


frauen ein öffentliches Keuſchheitsgelübde abs. Lebten diefe „Aszeten“ (jo 





ı Möhler, Gejihichte des Mönchtums (Geſammelte Schriften II 165 ff, Mon: 
talembert, Die Mönche des Abendlandes, 7 Bde, Regensburg 1860 ff. Besse, 
Les moines d’Orient anterieurs au concile Chalcedoine, Paris 1900. Derf., Le Mona- 
chisme africain, Paris 1901. Weingarten, Urjprung des Mönchtums in dem vor— 
fonjtant. Zeitalter, Gotha 1877. U. Harnack, Das Möndhtum, feine Ideale und Ge: 
Thichted, Gießen 1901. Spreißenhofer, Die Entwicklung des Mönchtums in Stalien, 
Wien 1894. Schimwieß, Das Mönchtum der erften hriftlichen Jahrhunderte, in Archiv 
LXXVUI 1f. Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der fatholiichen Kirche, 
2 Bde, Paderborn 1896. Wilpert, Die gottgeweihten Jungfrauen in den erften Jahr— 
hunderten der Kirche, Freiburg 1892. 

2Euſebius von Cäſ. (Demonstratio evang. 1, c. 8) ſpricht ſchon von diejen 
beiden Ständen und unterfcheidet die höhere Vollkommenheit der Beobachtung der Räte 
von der niedern der Befolgung der Gebote. Harnad macht daraus (a. a. ©. 16) 
eine „Doppelte Sittlichkeit". 

® Tertull., De virginibus veland. c. 14: Prolatae (virgines) enim in medium 
et publicato bono suo elatae et a fratribus omni honore et caritatis operatione 
cumulatae. — Wedefjer, Das feierliche Keufchheitögelübde der gottgeweihten Jung: 
frauen in der alten Kirche, in Archiv LXXVI 83 ff. Die Männer legten noch im 


1 
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nennt fie Glemens t von Alexandrien) anfangs unter den gewöhnlichen Gläubigen 
in den einzelnen Gemeinden, jo wurde ihnen doch, namentlich den Frauen, 
Aurüdgezogenheit von der Welt eingeprägt; fpäter bezogen die Männer Ein- 
fiedeleien, doch nicht ferne der Heimat; ſchon im 3. Jahrhundert begegnen uns 
förmlihe Aezetenvereine?. Einen großartigen Impuls erhielt dieſes Yeben 
durch die Scharen von Einfiedlern, welche fih in die Thebais ſchon im 3. und 
namentlid am Anfang des 4. Jahrhunderts zurüdgezogen hatten. Als Typus 
derjelben gilt Paulus der Einfiedler. Der Hl. Antonius wußte fie zu ſammeln, 
zum gemeinjamen Leben zu begeiftern und zu erziehen; der eigentliche Organifator 
und Gejebgeber des Gönobitenlebens ift aber Bahomius?. Bon der Thebais 
aus, die als der klaſſiſche Boden des Mönchtums gilt, verbreitete fi) dasjelbe 
über den ganzen Orient, oder erhielt, wo es ohne ägyptische Einflüffe ent- 
ftanden war, doc unter diefen feine Organifation, jo im griechiſchen Sprad- 
gebiet durch Bafilius d. Gr. (7 379), im ſemitiſchen durch Hilarion CF 370). 
Durch die Vita Antoni hatte Athanafius das Mönchsleben aud im Okzident 
hefannt gemacht, und bald nahm es auch hier unter Honoratus, Caſſian, 
Martin bon Tours, Patrik, Columba einen mädtigen Aufſchwung. Auguftin 
verpflanzte es nad) Afrika, und von da verbreitete es ſich nah Spanien. 
463. Das Möndhtum im Orient blieb nicht ohne krankhafte Sonderbar- 
feiten und Übertreibungen, wurde jchließlieh auch, nachdem es lange ein Hort 
der Orthodorie gewejen, in die Härefie und in das Schisma hineingezogen und 
verfnöcherte mit der byzantinischen Staatskirche, ſo daß es vom 9. Jahrhundert 
ab unfruchtbar ilt?, weder eine Entwiklung zeigt nod in die Gejhichte ein= 





4. Jahrhundert nach dem Zeugnis Bafilius’ d. Gr. (Ep. 199) fein ausdrüdliches Gelübde 
ab; Shiwieß a.a. O. 21. Die Jungfrauen hatten nur einfahe Tracht und den 
Schleier wie die VBerheirateten; fie waren Chrifto vermählt. Die Diafoniffen, von denen 
andeutungsweije 1 Tim 5, 9 die Rede ift, waren anfangs Witwen; bald aber wurden 
die ſchwereren Dienjte Jungfrauen anvertraut; bei der Abgejchloffenheit der Frauen im 
Orient mußten fie namentlih auch für die Katechifation derjelben verwendet werden; 
Shimwieß a. a. DO. 309 f. 

1 Tüv Erlertwv Exriertörspor nennt er fie nebenher; wie denn überhaupt das klöſter— 
liche Leben mit großen Lobſprüchen überhäuft und den Mönchen und Nonnen jhon früh 
ein bevorzugter Pla im Kirchengebäude und bei religiöjen Feierlichkeiten eingeräumt 
wurde; Shimwieß a. a. ©. 185. 

2 Tertull., De virg.'vel. ec. 3.1 Clemens Alex., Strom. 7, 7, & 49. 
Orig., Levit. hom. 11, n. 1. Athan., Vita S. Antoni ec. 3. Shimwieß 
a. a. OD. 305 ff. 

s Möhlera.a. ©. 1853. Schiwietz, Geſchichte und Organijation der Pacho- 
mianiſchen Klöfter im 4. Jahrhundert, in Archiv LXXXI 461 ff. Harnad (Das Mönd- 
tum 2. 23) behauptet, nicht bloß die Welt, jondern auch die kirchliche Gemeinjchaft hätten 
die Einfiedler geflohen! „Man floh nit nur die Welt in jedem Sinn des Wortes, 
man floh auch die Weltkirche.“ 

Thopdſchian, Die Anfänge des armeniſchen Mönchtums, in Briegers ZfKG. 
XXV1f. Er führt diefe Anfänge der Hauptjache nach) auf den Patriarchen Nerjes (F 373) 
zurüc, der Bafilius fi zum Vorbild nahm. 

5 Uber den orientalifchen NRegularflerus vgl. Archiv VII 74 ff. — Davon jagt 
Harnack a. a. O. 32: „Eine verftaatlichte, verweltlichte Kicche, ein gejchichtslofes Mönch— 
tum unfruchtbarer Aszeje, zäher Hüter nationaler und kirchlicher Gebrechen war (im 
Orient) das Reſultat.“ ©. 34: „Wie ganz anders ift doc die Entwiclung des Mönch— 

Hergenröther-Hollwed, Kirhenredt. 2. Aufl. 23 
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greift. Der Bereinigung der getrennten Kirchen hat fi) das byzantinijche 
Möndhtum mit wahrem Fanatismus widerjeßt. Das Möndhtum des Abende 
lande3, das in Benedikt von Nurfia (F ca 543) feinen Reformator 
und Organijator erhielt, wurde dagegen einer der mächtigiten Faktoren der 
europäifhen Kirchengeſchichte. Benedikt Kegel! drang im 7. Jahrhundert 
fiegreih auch in die galliihen und iroſchottiſchen? Klöfter ein, und vom Ende 
des 8. Jahrhunderts ab gibt es nur Benediktiner und neben ihnen die Regular: 
kleriker, welche die Auguftinifche Regel befolgten?. Da jedes Kloſter für fid 
ftand, wurde früh (8. Jahrhundert) der Gedanke reif, durch Zuſammenſchluß 
in Klongregationen die alte Disziplin zu wahren oder wiederherzuftellent. Am 
berühmteften wurde vom 10. Jahrhundert ab die Kongregation don Clugny. 
Als Abarten des Benediktinerordens bildeten ſich beſonders die Kartäuſer 
(1084) und die Giftercienjer (1098, auch Bernhardiner genannt), als ſolche 





tums im Abendlande verlaufen! Erſtlich — dort hat das Möndtum eine wirkliche 
Gejchichte gehabt, und zweitens — dort hat das Mönchtum Geſchichte gemacht: Kirchen- 
und Weltgeſchichte. ES fteht nicht nur neben der Kirche und verzehrt fich in ftiller Aszeje 
und myſtiſcher Spekulation, nein — es fteht mitten in der Kirche, ja es ift neben dem 
Papfttum auf allen Gebieten der mächtigſte Faktor der abendländiſch-katholiſchen Kirchen: 
geſchichte geweſen. Man kann das orientalifhge Mönchtum beſchreiben vom 4. (?) Jahr: 
hundert bis auf den heutigen Tag und braucht do nur wenige Namen zu nennen; es 
bat ſcharf umriffene Individualitäten nur jelten hervorgebradt. Die Geſchichte des 
ofzidentaliihen Mönchtums ijt eine Geſchichte der Perfonen und Charaftere. Der römijche 
Katholizismus zeigt uns in feiner Entwidlung eine fortgejegte Kette von Yebendigen 
Reformen, und jede diefer Reformen ift bedingt durch eine neue Stufe der Entwidlung 
des Mönchtums. Die Stiftung des Benediktinerordens im 6. Jahrhundert, die clunias 
zenfiiche Reform der Kirche im 11., das Auftreten der Bettelorden im 13., die Stiftung 
der Geſellſchaft Jeſu im 16. Jahrhundert, fie find die vier großen Marffteine in der 
Geihichte des abendländiihen Mönchtums, fie find zugleich Markſteine in der Gejchichte 
des abendländijchen Katholizismus. Immer iſt e8 das Mönchtum geweſen, welches die 
finfende Kirche gerettet, die verweichlichte befreit, die angegriffene verteidigt hat.” — Bei 
aller Anerkennung der großartigen Leiſtungen der Orden darf indefjen auch nicht un— 
erwähnt bleiben, daß die große Kataftrophe, die im 16. Jahrhundert halb Europa don 
der Kirche wegriß, zum guten Teil den Orden zur Laft füllt. Die Überwucherung des 
regularen Klerus hat den Kuratklerus gedrüdt, ihn finanziell und geiftig verarmt; ber 
Ülbereifer der Mönche und ihre Rivalität hat die Mikftände im Bußs, Ablaß- und 
Privilegienwejen hervorgerufen. Tetzel und Luther waren Mönche; darüber Denifle, 
Luther und da3 Luthertum I, Mainz 1904, 1—15. 

I Spreißenhofer, Die hiftorifchen VBorausfegungen der Regel des hl. Benedikt, 
Wien 1895. Grüßmaher, Die Bedeutung Benedikts und feiner Regel in der Ge— 
ſchichte des Mönchtums, Berlin 1892. 

2 Dieje befolgten die Regel des von Columba dem Alteren geſtifteten Inſelkloſters 
Hy oder Jona Columbfills. Columba der Jüngere ftiftete Lurovium an den Vogeſen 
und jpäter Bobbio in Oberitalien. Die Schottenmöndhe, welche Bonifacius in Deutjch- 
land traf, waren verwildert und wurden zur Annahme der Benediftinerregel verpflichtet; 
Conc. germ. 742, c. 7 (Walter, Fontes iur. eccl. 20). 

s Es find drei furze Regeln (in 9 — 5 — 45 Kapiteln) von Auguftin überliefert 
(Holsten, Codex reg. II 121 ff). Die beiden erjten find ficher unecht; die letzte 
iſt einem echten Brief (Ep. 211) entnommen; Scherer, AR. II 714", 

* Der erfte Gedanfe ftammt von Pirmin, dem Gründer des Klojterd Reichenau 
(724); Haud, Kirchengeſchichte Deutjchlands I? 339; derjelbe wurde dann aud von 
Benedikt von Aniane (F 821) aufgenommen. 
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der Auguftiner (Chorherren) die Prämonftratenjer (1121 geftiftet). — Das 
13. Jahrhundert ift ausgezeichnet durch die Entftehung der Bettelorden, melde 
die populärjten geworden find (Franziskaner, Dominikaner, Karmeliter, Auguftiner- 
Gremiten). Daneben bildeten ſich jpäter noch andere Mendifantenorden (Ser: 
piten, ITeinitarier, Nolasfer, Barmherzige Brüder). Aus den Aufgaben, welche 
die Eroberung und die Berteidigung des Heiligen Landes ftellten, erwuchſen 
während der Kreuzzüge die Templer (1118 von Franzofen geftiftet, 1312 
aufgehoben); die Johanniter (Spitalbrüder, 1118 geftiftet); der Deutſche 
Nitterorden (1190 geftiftet; ſeit 1226 auch an der Ghriftianifierung 
Preußens beteiligt). Nach dem Ausbruch der religiöfen Wirren des 16. Jahr: 
hunderts bildeten fih neue Orden, aber entjprechend den Bedürfniffen der Zeit 
mit anderem Charakter. Obenan ſteht die Gejellfhaft Jefu (Com- 
pania de Jesüs), deren Gründer Ignatius von Loyolat if. Daneben ent 
ftanden eine ganze Reihe ſog. Kongregationen, welche nicht feierliche, teil: 
weile auch nicht etwige Gelübde Haben. Während die älteren Orden in der 
Regel auch einen weiblichen Zweig hatten?, der in einer gemwiffen Abhängigkeit 
dom Männerorden ftand, ift das bei den neueren Orden und Kongregationen 
in der Regel? nicht der Fall. Dagegen hat fich feit der Mitte des 17. Jahr: 
hunderts eine große Anzahl jelbjtändiger Frauenkfongregationen gebildet, die fich 
mit Unterriht, Erziehung und allen charitativen Werfen befaffen und außer- 
ordentlich jegensreih wirken. Sie haben nur einfadhe, oft au noch zeitlich 
beihräntte Gelübde und eine dem Beruf entjprechende Klaufur. 

Bon den jog. Dritten Orden der Weltleute ift im kirchlichen Vereinsrecht 
zu handeln. Diejer Dritte Orden hat fih allerdings Schon im 13. Jahrhundert 
teilweije wieder in einen Regularorden verwandelt. In neuerer Zeit jind ebenfalls 
Kongregationen entjtanden, welche ſich zu diefen Dritten Orden des hl. Franzis- 
kus oder Dominifus befennen*. Überhaupt Hat im 19. Jahrhundert das 





ı Da in der Gejellihaft Jeſu, wenn auch nicht von allen Mitgliedern, feierliche 
Gelübde abgelegt werden, jo muß ſie den eigentlichen Orden beigezählt werden. Die 
Organiſation weicht allerdings von jener der Älteren Orden erheblich ab, wurde aber 
ſelbſt vorbildlich für die neueren Kongregationen (Redemptoriſten 1749, Paſſioniſten 1738, 
Lazariften 1655, Schulbrüder 1597). Neben den Jeſuiten entjtanden al3 Reformorden 
die Kapuziner (1528), die Barnabiten (1530), die Theatiner (1524) u. a. 

2 Schon die erjten Gründer des monachalen Lebens richteten auch klöſterliche Frauen— 
bereine ein; Antonius’ und Pahomius’ Schweitern und die jungfräuliche Gemahlin 
Ammons waren die erjten, welche ſich zu diefem Leben entjehloffen. Auch Bafilius hat 
jeine weiblichen Verwandten zum klöſterlichen Leben angeleitet; Möhler, Gejhichte des 
Mönchtums 183—185. Vom ägyptiſchen Nonna — Herrin, Frau, erhielten fie denn 
au; ihren Namen. Die Gejchichte der Frauenorden geht mit jener der Männer parallel. 

3 Nedemptoriftinnen gibt es in Italien, Ofterreich, Frankreich ufw.; Heimbuder, 
Orden II 305. Die von Maria Ward 1609 geftifteten „ejuitinnen” wurden vom 
Orden nie anerkannt, von Urban VII. 1631 aufgehoben, aber von Beneditt XIV. 1749 
als „Engliihe Fräulein“ approbiert. 

+ Heimbuder, a.a. ©. 1 370. Der Dritte Orden des hl. Franzisfus hat darum 
gegenwärtig drei Klaſſen: 1. die Hlöfterlich Vebenden; 2. die Einfiedler mit dem Gelübde 
der Keuſchheit; 3. die Weltleute. — Die Profeſſen des Dritten Ordens legten im Mittel- 
alter feierliche Gelübde ab; Religioſe mit einfachen oder zeitlichen Gelübden waren 
dem Mittelalter unbefannt. 

235 


356 Die Hierarchie der Leitungsgewalt. 


Drdenzleben, nahdem es in der Revolution und Säfularifation fat völlig ver- 
nihtet war, wieder einen großartigen Aufſchwung genommen!. 


2. Weſen und Arten des Ordenzitandes 2. 


464. Religio oder status religiosus ift begrifflih? der Stand derjenigen, 
welche fi) durch Gelübde dauernd verpflichten, mittels Befolgung der evangelifchen 
Räte unter einer gemeinfamen Regel nach höherer Vollkommenheit zu jtreben, 

Vorausſetzung ift alfo für diefen Stand die Unterfcheidung in eine niedere 
und höhere Stufe der Vollkommenheit (perfectio christiana). Jene befteht 
in der treueften Beobadhtung aller Gebote und der Übung der den einzelnen 
mweltlihen Berufen entjprechenden riftlihen Tugenden; diefe in der Beobachtung 
aud der evangelifchen Näte und fchließt jene in fih. Daß es ſolche Räte 
gibt, kann mit Nüdfiht auf Mt 19, 11 12 und 1 Kor 7, 25 40 nicht geleugnet 
werden. Die hriftlihe Aszetit hat den daſelbſt genannten Räten der freitilligen 





I Braunsberger, Rückblick auf das fatholifche Ordensweſen im 19. Jahrhundert, 
Freiburg 1901. 

2 Der Rechtsſtoff ift Hauptjählich enthalten in C. XVI, q. 1247; C. XVIL 
q. 1253; C. XVII, q. 12; C. XIX, q. 1-3; C. XXVI, 1; X. 3, 31 De reguları- 
bus et transeuntibus ad religionem; tit. 32: De conversione coniugatorum; tit. 34: 
De voto et voti redemptione; tit. 35: De statu monachorum et canonicorum regu- 
larium; tit. 36: De religiosis domibus ut episcopo sint subiectae; tit. 37: De capellis 
monachorum et aliorum religiosorum; X. 5, 31 De excessibus praelatorum et sub- 
ditorum; tit. 33 eod.: De privilegiis et excessibus privilegiatorum; — in VI°, 3, 1415 
16 1718; ebd. 5, 6 7; — Clem. 3, 9 10 11. — Xvag. Ioann. XXIIJ, tit.6 7. — Xvag. 
comm. 3, 9. — Trid. XXV: De regularibus et monialibus; Pius IX, Const. Romani 
Pontifices, 25 Ian. 1848; Neminem latet, 19 Mart. 1857; Ad universalis 
ecclesiae, 7 Febr. 1862; Leo XIII, Const. Conditae, 8 Dec. 1900. Für bie 
neuere Zeit auch die Entſcheidungen der Congr. Episc. et Regularium; die wichtigiten! 
bietet Bizzari, Collectanea in usum Secretariae Congr. Episc. et Regul., Romae 1885. 
Literatur über das Ordensrecht: Bouix, De iure regularium, 2 voll.,, Paris 1867; 
Biederlack, De iure regul. (1893); Piat, Praelectiones iuris regul., 3 voll., 
Romae 1894; Ferrari, De statu religioso, Romae 1896; Nervegna, De iure 
regul. practico, Romae 1900; Vermeersch, De religiosis, 2 voll., Brugis 1902: 
Bachofen, Comp. iuris regularium, Neoeboraci 1908; Scherer, AR. II 708Ff; 
Wernz, Ius decret. III 608 ff. — Die beſte Sammlung der Regeln bietet Holsten, 
Codex regularum monasticarum, 6 voll., Augsburg. 1759. 

3 Die termini (religio, status) erflärt Thomas (2, 2, q. 186, a. 1) jo: Id quod 
communiter multis convenit, antonomastice attribuitur ei, eui per 'excellentiam con- 
venit; sicut nomen fortitudinis vindicat sibi illa virtus, quae circa diffieillima firmi- 
tatem animi servat. . . . Religio autem est quaedam virtus, per quam aliquis ad 
Dei servitium et cultum aliquid exhibet. Et ideo antonomastice religiosi dieuntur 
illi, qui se totaliter mancipant divino servitio quasi holocaustum 
Deo offerentes. 2, 2, q. 183, a. 1: Status significat quandam positionis diffe- 
rentiam, secundum quam aliquid disponitur secundum modum suae naturae, quasi 
in quadam immobilitate.... Solam id videtur ad statum hominis pertinere quod 
respicit obligationem personae hominis . . . et hoc non ex aliqua causa levi vel 
de facili mutabili, sed ex aliquo permanente. Bon einem Stande kann man alfo nur 
ſprechen, wenn für eine Perjon eine Verpflichtung oder eine Befreiung von einer Pflicht 
dauernd bejteht, und zwar das eine wie das andere auf Grund einer andauernden Urſache. 
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Armut und Keufchheit noch den Gehorfam Hinzugefügt, der durch das Beifpiel 
des Heren und duch Mt 13, 24 als Vollendung der Abtötung und Selbſt— 
perleugnung bejtimmt genug in der Offenbarung ausgeſprochen ift!. 

Die im Begriff „Stand“ liegende dauernde Berpflidtung fann, da 
fein Gebot vorliegt, nur erzeugt werden duch ein freiwilliges Verſprechen, und 
zwar durch ein Gott gemachtes Verſprechen (Gelübde), weil e& nicht genügt, 
daß der Akt inhaltlich religiös ift, jondern es auch feinem Motiv nad fein 
muß? Das Streben nad Bolltommenheit dur Beobachtung der drei 
evangelifhen Räte unterjcheidet fih vom Stande der Volllommendeit. Diejer 
bedingt eine aus dem Gelübde hervorgehende dauernde Pflicht zur Befolgung 
diefer Rätes. 

465. Der Ordensftand im ftrengen Sinn des Wortes fordert die drei 
ewigen Gelübde der Armut, Keuſchheit und des Gehorfams, weil nur darin 
_ eine totalis mancipatio in servitium Dei liegt und nur dadurd alle Hinder— 
niffe entfernt werden, welche dem Dienfte Gottes und dem Streben nad) Boll- 
fommenheit im Wege ftehen!. Dem im Gelübde liegenden Verſprechen muß 





! Ballerini-Palmieri, Opus theol. mor. IV 7. 

28.'Thom. 2, 2,,q. 186, a; 6. 

s Thomas unterfuht (2, 2, q. 184, a. 7 8) auch das Verhältnis des Ordens» 
ftandes zu dem des Biſchofs- und Geeljorgeramtes; bezüglich des erjteren jagt er (a. 7 
in corp.): Status perfectionis potior est in episcopis quam in religiosis, und begründet 
es damit, daß der Bijchof fein Leben und fein Vermögen hingeben müfje für feine Herde, 
wenn es notwendig wird. Hinfichtlich des letzteren (a. 8 in corp.): Si fiat comparatio 
secundum bonitatem, sic praefertur status religionis officio presbyteri curati vel 
archidiaconi; quia religiosus totam vitam suam obligat ad perfectionis studium, 
presbyter autem curatus vel archidiaconus non obligat totam vitam suam ad curam 
animarum sicut episcopus ete. .... Si vero attendatur difficultas bene conversandi 
in religione et in officio habentis curam animarum, sic difficilius est bene con- 
versari cum cura animarum propter exteriora pericula, quamvis conversatio reli- 
gionis sit difficilior quantum ad ipsum genus operis propter arctitudinem obser- 
vantiae regularis. 

* c.6 in fine, X. 3, 35. S. Thom. 2, 2, q. 186, a. 7: Religionis status potest 
considerari tripliciter: uno modo, secundum quod est quoddam exercitium tendendi 
in perfectionem caritatis; alio modo, secundum quod quietat animum humanum 
ab exterioribus sollicitudinibus secundum illud 1 Cor 7, 32: Volo vos sine sollici- 
tudine esse; tertio modo, secundum quod est quoddam holocaustum, per quod aliquis 
totaliter se et sua offert Deo. Et secundum hoc ex his tribus votis integratur 
religionis status. — I° enim quantum ad exereitium perfectionis requiritur quod 
aliquis a se removeat illa per quae posset impediri ne totaliter eius affeetus tendat 
in Deum, in quo consistit perfectio caritatis. Huiusmodi autem sunt tria: primum 
quidem cupiditas exteriorum bonorum, quae tollitur per votum paupertatis; secundum 
autem est concupiscentia sensibilium delectationum inter quas praecellunt delecta- 
tiones venereae, quae excluduntur per votum continentiae; tertium autem est in- 
ordinatio voluntatis humanae, quae excluditur per votum obedientiae. — 11%. Sol- 
lieitudinis saecularis inquietudo praecipue ingeritur homini circa tria: primo quidam 
circa dispensationem exteriorum rerum et haec sollicitudo per votum paupertatis 
homini aufertur; secundo circa gubernationem uxoris et filiorum, quae amputatur 
per votum continentiae; tertio circa dispositionem propriorum actuum, quae ampu- 
tatur per votum obedientiae, quo quis se alterius dispositioni committit. — IIIic. Si- 
militer etiam holocaustum est, cum quis totum quod habet offert Deo. Habet autem 
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ſodann der Vollzug folgen in der wirklichen Hingabe; denn nur dadurch ift 
die volle Weihe an Gott vollzogen!. Dieſe Hingabe (traditio) fordert die 
Annahme durch die Gottes Stelle vertretende Autorität, d. 1. die Kirche. Diefe 
fann entweder ſtillſchweigend oder ausdrüdiih in ihren Gewaltträgern (dem 
Biſchöfen) diefe Gelübde entgegennehmen, oder auch durch Approbation beitimmter 
Regeln Inftitute Schaffen, in welchen dieſe Hingabe vollzogen und in ihrem 
Namen entgegengenommen werden kann. Die Kirche wählt jet regelmäßig 
leßteren Weg. Unerheblih ift an ſich für das Wefen des Ordensſtandes, 
ob die Gelübde als ſolenne oder einfache abgelegt werden. Voti solemnitas 
ex sola ecclesiae constitutione inventa. est (c. unic. in VP, 3, 15). 

466. Der Ordensſtand beruht an fi auf göttlihem Recht, infofern fein 
Weſen, die Befolgung der evangeliihen Näte, iuris divini ift?, nicht aber die 
einzelnen bejondern Drden, tie fie beftehen. Die Befolgung der evangelifchen 
Räte muß in der Kirche möglich fein, weil jonft ein offenbarer Defekt an ihr wäre. 
Wenn fie die Anftalt ift, welche den Menſchen zum wahren Dienft Gottes an— 
leiten foll, dann muß in ihr doch die vollfommenfte Übung des Dienftes Gottes, 
tie fie das Ordensleben darftellt, realifiert fein. Inſofern gehört die Befolgung 
der evangeliihen Räte zu ihrem Dogma. Daher ift die Verfolgung der von 
der Kirche approbierten Orden ein Eingriff in das Dogma der Kirche, das 
diefe Lebensweiſe gutheißt und empfiehlt, eine Verfolgung der Kirche jelbft, 
wie ein Eingriff in die perfönliche Freiheit. Im Ordensleben, in der großen 
Zahl bemunderungswürdiger Heiligen, die Gründer der Orden waren oder aus 
dem Ordensſtande herborgingen, zeigt fi) ganz beſonders die Heiligkeit der 
Kirche. Stet3 blühte das Ordensleben der Kirche in dem Maße, in dem über: 
haupt das Kriftlihe Leben fich hob und fegensreich entfaltete. 

467. Die Art und Weile der Annahme der Gelübde? von feiten der Kirche, 
ausgeſprochen in der Approbation, welche fie den Drdensregeln gibt, unter: 
Iheidet * die verfchiedenen Höfterlihen Inftitute in: I. Eigentlide Orden 
(religiones, ordines religiosi oder formales). Sie müffen als ſolche, und 





homo triplex bonum secundum Philosophum (Ethie. 1, c. 8): primo quidem exte- 
riorum rerum, quas quidem totaliter aliquis Deo offert per votum voluntariae pauper- 
tatis; secundo autem bonum proprii corporis, quod aligquis praecipue offert Deo per 
votum continentiae, quo abrenuntiat maximis delectationibus corporis; tertium bonum 
est animae, quod aliquis totaliter Deo offert per obedientiam, qua aliquis offert 
Deo propriam voluntatem, per quam homo utitur omnibus potentiis et habitibus 
animae. — Das votum castitatis coniugalis genügt nicht zum Ordensftand. Wenn 
Ritterorden (vgl. Scherer, AR. II 7313) die Ehe gejtattet wurde, jo liegt darin eine 
Dispenfation, aus welcher für das objektive Recht nichts gejchloffen werden kann. 

! Ballerini-Palmieri, Opus theol. morale IV 11 ff. 

® Encyclica Pii IX, 25 Dec. 1864. 

> Das Wefen der Gelübdejolemnität wird verfchieden beftimmt; Schoenen, in 
TOsSchr. LVI 206 ff. Wedejfer, Das feierliche Keufchheitsgelübde, in Archiv LXXVI 
86 ff; dagegen Wernz, Ius decret. III 587. Shmiß, Bußbüder II 103 f. 

+ Das ift die hauptfächlichite Unterſcheidung; andere find: Ordines activi, con- 
templativi und mixti; ferner: monachales, clericales, mendicantes, militares, hospi- 
tarii. Die Jeſuiten werden zu den ord. elericales und mendicantes gerechnet; Schmalz- 
grueber, Ius ecel. univ. III 31, n. 11. 
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zwar bom Papſt, approbiert fein; ihre Mitglieder allein find Neligiofen! im 
eigentlihen Sinn. In den Orden merden feierliche Gelübde abgelegt. Nur die 
Geſellſchaft Jeſu Hat das Necht, ihre Mitglieder auch einfache Gelübde ablegen 
zu lafjen?. II. Religiöje Kongregationen (congregationes religiosae, 
instituta votorum simpliecium). Sie fünnen vom Heiligen Stuhl oder vom 
Biihof, in deſſen Diözeſe fie entitanden find, anerkannt werden. Ihre Mit: 
glieder find nicht Religiofen im ftrengen Sinn. Sie legen nur einfade 
Gelübde ab, jet e3 ewige, jei es zeitliche; zumeilen nicht die drei Gelübde oder 
au überhaupt Feines (3. B. die Oratorianer). — Die Wirkung der feierlichen 
Gelübde gegenüber den einfachen ift diefe, daß Akte, welche jenen zumider- 
laufen, rehtlih null und nichtig find, was bei legteren nicht der Fall ift; 
hier find fie nur unerlaubt. 

Eine andere Unterfcheidung der Orden beruht auf der befolgten Regel. 
Als die vier großen Regeln des Ordenzftandes bezeichnet man die des Hl. Ba— 
ſilius, Auguftinus, Benediftus und Franziskus. Auf deren Grund- 
lage haben fich aber je verſchiedene felbjtändige Zweige des Ordenslebens ger 
bildet. Nach der gegenwärtigen Disziplin werden nur die unter einer beftimmten 
Regel gemeinfam Lebenden, d. i. die Cönobiten, als wirkliche Religioſen an— 
erfannt. Die Eremiten (Einfievler, Klausner), welche etwa Gelübde in die 
Hand des Biſchofs ablegen*, find zwar nicht verboten, aber fie gelten nicht 
mehr als Neligiofen. Sie gehören in der Regel dem Dritten Orden des 
hl. Franziskus an. 

Die Unterſcheidung von Manns: und Frauenorden betrifft bloß das gejeß- 
lich. geforderte Getrennt-Wohnen der Geſchlechter. Der Solemnität der Gelübde, 
der Regel, den Privilegien nach ftehen die Frauenorden den Mannsorden 
gleih, deren Zweig fie gewöhnlich bilden und unter deren Leitung fie an- 
fangs jtanden >. 

Ber 23056 a un. an !Vie 8, 17. 

? Gregor. XIII, Ascendente, 25 Maii 1584 (Bull. VIII 457). Die Mit- 
glieder der Gejellihaft Jeſu find gleichwohl wirkliche Religiofen. Aus diejfer Beitimmung 
Gregor XIII. erhellt, daß die Solemnität der Gelübde an ſich nit zum Weſen des 
Orbdensftandes gehört; Schmalzgrueber a. a. ©. II 31, n. 15 ff. 

3 Die orientalifhen Mönche find fait ausnahmslos Bafilianer; im Abendland 
bejteht ein einziges Bafilianerflofter, nämlid) Grotta Ferrata bei Rom. 

* Der Orient fannte die Styliten, welche indes nicht zahlreich waren, als eine 
beiondere Art der Eremiten. Der Ofzident hatte in ziemlicher Anzahl die Inkluſen 
oder Rekluſen. Wenn fie nicht einem Orden ohnedies angehörten, legten fie in der 
Regel in die Hände des Biſchofs die Gelübde ab und empfingen von ihm das geiftliche 
Kleid; Scherer, AR. II 732°. 

5 Bei den Brigittinnen (1370 und 1379 beftätigt) war der Mannsorden Nebenorden. 
Jedes Kloſter jollte nad) der urjprünglichen Regel unter einer Abtiffin 60 Nonnen und 
einen davon völlig getrennten Konvent von 13 Prieftern und 4 Diafonen Haben zur 
Bejorgung des Gottesdienftes, der Seelforge und des Beichtvateramtes. Im 17. Yahr: 
hundert bildete fi) dann ein jelbjtändiger Männerorden (Brigittani novissimi); Heim: 
bucher, Orden I 505 ff. Ein ganz unabhängiger und in feiner erjten Entftehung ſchon 
jelbftändiger Frauenorden war jener der Reuerinnen (Ordo poenitentiae B. M. Magda- 
lenae), gejtiftet im 13. Jahrhundert; Heimbucher a. a. ©. I 529. 
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3. Rechtliche Stellung der Orden und Kongregationen. 


a. Im Organismus der Gefamtkirche. 


468. Der von den Flöfterlichen Bereinigungen angeftrebte Zweck der Selbſt— 


heiligung in der vollfommenen Hingabe in den Dienft Gottes und der Mit: 


arbeit an der Rettung der Seelen fällt in den allgemeinen Zmwed der Kirche, 
für den fie vom Stifter mit voller und fouveräner Gewalt audgejtattet wurde, 
Iſt die Genoffenshaftsbildung zur Verfolgung religiöfer Zwecke auch ein ius 
nativum der Mitglieder der Kirche, jo kann ſich dieſelbe doch nur voll: 
ziehen unter Ticchlicher Hoheit. Die Orden unterftehen demnad als societates 
imperfectae der Kirche als der alleinigen societas perfecta für den über: 
natürlihen Zweck. Aus diefem allgemeinen Prinzip erklärt ſich die rechtliche 
Stellung der Elöfterlihen Vereinigungen im Berfaffungsorganismus der Kirche. 

a) Ohne firhlihe Genehmigung und Gutheißung der Regel (oder der 
Konftitutionen) kann ſich Teinerlei Vereinigung zum Zweck des Klöfterlichen 
Lebens bilden. Für eigentliche Orden ift die Beftätigung des Heiligen Stuhles 
in ſpezifiſcher Form gefordert!; für die einfachen Kongregationen wenigſtens 
die Beſtätigung des Biſchofs, in defjen Diözefe ih das Mutterhaus befindet. 
Da dieje Kongregationen fi) in der Negel weiter auszudehnen beabfichtigen, 
legen fie Gewicht darauf, die Anerkennung des Heiligen Stuhles zu finden?. 
Diefer übt feine Jurisdiktionsrechte über die Elöfterlichen Vereinigungen durch 
die Congregatio Episcoporum et Regularium, zum Teil auch durch einen 
Rardinalproteftor. 

b) Wegen der Teilnahme diejer Elöfterlihen Vereinigungen an der all: 
gemeinen Aufgabe der Kirche, die Seelen zu retten, und wegen der inneren 
Berwandtihaft mit dem Klerikalſtand verleiht die Kirche allen Mitgliedern der 
Orden und Kongregationen, welche geiftliches Kleid tragen, alfo auch den No— 
bizen, die Privilegien? des Klerikalftandes (priv. fori et canonis; Immunität). 
Anderſeits unterliegen fie aber auch im allgemeinen den Standespflichten der 
SKleriker *. 





EEE ER I 90 Kanne ne VIeusn lt 

2 Der Biſchof hat das Empfehlungsjchreiben eines foldhen Gejuchd direkt an den 
Heiligen Stuhl zu ſenden (Congr. Episc. etRegul. 22 Iunii 1900; AE. VIII 49). 
Ehe derjelbe die Approbation erteilt, welche hier nur in forma communi gegeben wird 
und nicht die Wirfung hat, das Inſtitut zu einem Orden im eigentlichen Sinn zu erheben, 
erteilt er in der Regel vorerſt eine Belobigung und Empfehlung (laudat et commendat), 
3. B. Anal. ecel. VIL 342. Cine Zufammenftellung der im 19. Jahrhundert empfohlenen 
oder anerkannten Inſtitute bei Bizzari a. a. DO. 808 ff. 

3 Privilegium canonis: c. 29, C. XVII, 4. 4; c. 83, X. 5, 39; ec. 21, ST 
VI, 5, 11; Leo X, Dum intra, 19 Dec. 1516, $ 19 20 (Bull. I 582); Strafgejeße 
$ 148. — Privilegium fori: c. 1, X. 2, 2. — Perſonal-Immunität: c. 4 7, X. 3, 49; 
c. 4in VI’, 3, 20. Das Juſtinianiſche Recht erkannte diejelbe durchweg an. Sie 
bejteht nur mehr zum Teil; Scherer, AR. I 398. 

* 3.8. Handelsgejhäfte nad 2 Tim 9, 4: Nemo militans Deo etc.; c. 6, X. 
3, 50. Der Betrieb der Landwirtichaft oder Vertrieb im Klofter gefertigter Arbeiten 
ift natürlich gejtattet. Die Gegenwart exrträgt am wenigften eine Beteiligung an ber 
Konkurrenz auf dem Gebiete der Fabrikation oder des Gewerbes. Die Klöfter jollen im 
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c) Aus diefem Grunde nehmen die eigentlihen Mannsorden auch teil 
an der kirchlichen Synodalgeſetzgebung. Somohl die Generale diefer Orden 
als auch die Äbte mit Quafi-Epiffopaljurisdiktion haben auf den allgemeinen 
Konzilien Sit und Stimme!, nicht aber die Generalobern der Kongregationen ?. 
Auf den Provinzialſynoden haben die Prälaten mit Quafi-Epiffopaljurisdiftion 
ebenfalls entjcheidende Stimme3. Alle Äbte Haben auf der Diözefaniynode 
zu erſcheinen das Recht und die Pflicht *. 

d) Nah kirchlichem Necht find die einzelnen kanoniſch errichteten Klöfter >, 
bei den Orden und Kongregationen mit monarchiſcher Organijation auch dieje 
jelbft®, juriftiiche PVerjonen und Träger von Vermögen. Die zivilrechtliche Anz 
erfennung hängt von der Gejeßgebung der einzelnen Staaten ab. Eine Ver— 
jagung derjelben ift vom kirchlichen Standpunkt aus als unberechtigt anzujehen. 

e) Die Orden genießen innerhalb der Schranken des gemeinen Rechts 
und umnbejchadet des allgemeinen Charakters des Ordens oder der Nechte 
Dritter eine wirkliche Autonomie Hinfihtlih ihrer inneren DVerhältniffe. Die 
ſtets fapitulariter 7 zu erlaffenden Statuten haben für die beteiligten Per— 
fonenfreife den Charakter wirklicher, im Gewiſſen bindender Kirchengejehe. In 
Fällen, wo die Schranken der Autonomie in Frage Stehen, ift päpftlihe Kon— 
firmation zu erholen, die in der Regel verweigert wird, wenn die neuen Kon— 








eigenen Intereſſe vor größerem Landbeſitz oder dor Konkurrenz mit ſonſt durch Laien be— 
triebenen Gejchäften fich hüten. Sie können gegen die Erbitterung der Batenwelt auf Die 
Dauer fih nicht halten. 

1 &3 ergibt fi das aus den Konvofationsbullen; 3. B. Innocenz' III. zur vierten 
Sateraniynode (Potthast, n. 4706), Pius’ IX. zum vatifanifchen Konzil (Coll. Lac. 
VI 4). Beim vatifanifchen Konzil wurde der Kreis der zu berufenden Ordensvorjtände 
in etwas erweitert durch bejondere Konzeſſion; Granderath-Kirch, Geſchichte des 
vatikaniſchen Konzils I 98—108. 

2 Sp die vorbereitende Konzilsfongregation, 24. Mai 1868; Granderath- 
Kir) I 102. s Trid. XXIV, c. 2 de ref. (dazu editio Gallemart 454). 

TriaoxXMV, c; 23de zei (TRS4 330) n213 7): 

Bu 34H C.XVL, 16912) EAXI)sg. 2ne8,nC XI, ge: 05, XV, 
g. 2. Die Prozepfähigfeit beweift u. a. ec. 2, X. 1, 37; die Erwerbsfähigfeit c. 3, X. 
3, 385; Trid. XXV, c. 2 de ref.; c. 3 ebd. — Zwiſchen den einzelnen. Klöftern find 
Rechtsgeſchäfte aller Art denkbar; val. z. B. Congr. Conc., 27 Febr. 1666; Bermengung 
des Vermögens verjchiedener Klöfter ift unzuläffig; ebd. 27 Iulii 1647. Unentſchieden 
läßt das Defretalenreht, ob Klöfter als Korporationen (c. 5, X. 2, 19) oder als 
Stiftungen (loca pia) aufzufaffen feien (c. 6, X. 3, 86); Meurer, Begriff und Eigen- 
tümer heiliger Sachen II 245 ff; Scherer, AR. II 732°. 

6 Auch bei den älteren Orden, welche zentraliftiiche Organifation hatten, beſtand 
ſchon dieſe Auffaffung; das Vermögen der einzelnen Niederlafjungen erjeheint danach als 
precarium; bei den neueren Orden und Kongregationen (3. B. Jeſuiten, Nedemptoriften, 
Brauenfongregationen ujw.) gilt ficherlich der Orden oder die Kongregation kirchenrechtlich 
als eigentliches Vermögensſubjekt; zivilrechtlich kann die Auffaffung eine andere fein und 
das einzelne Klofter, Kolleg oder die einzelne Niederlafjung als Rechtsfubjekt erſcheinen. — 
Die Franzisfaner der Objervanz und die Kapuziner fünnen Immobilien oder Renten 
von Stiftungen nicht erwerben; Trid. XXV, c. 3 de regul. Die Kirchen, Kloiter- 
gebäude, Gärten, Bibliothefen uſw. ftehen Firchenrechtlih im Eigentum des Heiligen 
Stuhles; Extrav. Ioann. XXIJ, tit. 14, ec. 1—3. 

? Den Orxdensobern fommt feine Legislative zu; c. 6, X. 3, 10; c. 7, X. 3, 35. 
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fttutionen eine Milderung der Disziplin gutheißen oder verfügen!. Der 
Dbjervanz eignet eine die Statuten interpretierende, zumeilen mildernde 
Kraft?, ähnlich dem Gewohnheitsrecht. Steht auch den Frauenorden eine ſolche 
Autonomie nicht zu, jo hat in ihnen doch die Obſervanz dieſelbe redhtbildende 
Kraft wie in den Mannäorden d. — Die Kongregationen haben das Recht 
der Autonomie nur auf Grund eines eigenen päpftlichen Privilegs. An den 
päpftlich beftätigten Statuten können fie ohne ausdrüdlihe Genehmigung 
nichts ändern *. 

f) Wegen der. Achtung, welche die Kirche dem klöſterlichen Leben zollt, 
und um das Wirken der Orden und Kongregationen zu erleihtern und zu 
erhöhen, hat fie ihnen reiche Privilegien gewährt?. Soweit diejelben den triden- 
tiniſchen Beſtimmungen widerfprechen, find fie abrogiert oder gelten nur, wenn 
fie ausdrüdlich unter Derogation des Tridentinums vom Papſt verliehen oder 
wieder in Kraft gejeßt wurden 6. 

g) Die Aufhebung eines Ordens oder einer Kongregation erfolgt durd) 
den Heiligen Stuhl, der entweder auf dem Wege eines fondemnatorijchen Urteils 
oder einer VBerwaltungsmaßregel diejelbe verfügen Tann”. 


b. Im Organismus der Diözeſe. 


Erſcheinen der höchſten kirchlichen Gewalt gegenüber alle Elöfterlichen Ber: 
einigungen in derjelben Abhängigkeit, jo ift das Verhältnis der bijchöflichen 





! Reiffenstuel, Ius can. univ. I, 2, n. 97—99; Congr. Episc. et Reg, 
27 April. 1883 (ASS. XVI 285 ff). 

2 Darum Schmalzgrueber, Ius ecel. univ. III 35, n. 78: Religiosi vi voti 
solummodo obligantur ad regulam et observantiam, ad quam in professione 
se obligarunt. Hat legitime Obfervanz die Regel gemildert, jo find fie an fich nicht ver— 
pflichtet, zu deren alter Strenge zurücdzufehren. Objervanz und Gewohnheit haben etwas 
Analoges, find aber nicht dasſelbe; Scherer, KR. I 151°. { 

3 So die herrichende Doktrin; ebd. II 77811, 

* Schmalzgrueber a. a ©. 1I2,n. 14; Scherer a. a. D. 862. 

5 Ein jog. Mare magnum (Bulle, welche die Privilegien eines Ordens zuſammen— 
faſſend aufzählt) haben die Franzisfaner von Sixtus IV. (1474); ebenjo die Domini- 
faner; die Serviten durch Urban VI. (1380); die Kartäufer durch Julius II. (1506) ujw. 
Die Mendikantenorden fommunizieren fich gegenfeitig alle Privilegien; Leo X, Dudum, 
10 Dec. 1519 (Bull. V 732). Aber auch andern Orden wurden diefe fommuniziert, jo 
den Theatinern durch Clemens VII. (1533), den Sefuiten durch Pius V. (1571), den 
Nedemptoriften dur) Pius VI. (1789) u. a.; f. die Zujammenjtellung bei Scherer 
a Na TR 

6 Trid. XXV, c. 22 de regul.: Haec omnia et singula in superioribus decretis 
contenta observari sancta synodus praecipit.... non obstantibus eorum omnium et 
singulorum privilegiis sub quibuscumque formulis verborum conceptis ac mare 
magnum appellatis ete. Schon die fünfte Lateranſynode hatte die Privilegien der Orden 
ſtark eingefchränft; Hefele-Hergenröther, Konziliengeſchichte VIII? 621 692 813. 

? Gegen die Templer wurde der Prozeß zwar eingeleitet, aber nicht durchgeführt. 
Die Aufhebung erfolgte durch Verwaltungsmaßregel; darum ift die Frage um Schuld 
oder Unschuld der Templer an ſich unerheblih. Auf gleihem Weg wurden aufgehoben 
die kleinen Bettelorden (c. unic. in VI’, 3, 17), die Beguinen (c. 1, Clem. 3, 11), 
die Humiliaten (1571), die reformierten Franzisfanerfonventualen (1626), die Jejuitinnen 
(1631), die Jeſuaten (1668), die Jeſuiten (1773). 
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Jurisdiktion gegenüber ein verichiedenes, je nachdem es fih um Orden oder 
um SKongregationen, um Manns- oder Frauenklöſter handelt. 

469. Die geſchichtliche Entwidlung ergibt folgendes Bild. Die Klöfter 
ftanden bis auf die Zeit Gregors I. (590— 604) unter der vollen Jurisdiktion 
der Biihöfel. Doch ergaben ſich bald Streitigkeiten, welche ein Cingreifen 
der kirchlichen Geſetzgebung notwendig machten, jo wegen der Ordination der 
Negularen?, wegen des Gottesdienftes, der Einfünfte und der Vermögens— 
verwaltung ?, der Abtswahl. Schon im Laufe des 8. und zunehmend in den 
folgenden Jahrhunderten ftellten fich die Klöſter, um fih gegen Willfür und 
Einmiſchung der Bischöfe zu ſchützen“, gerne unter befondern päpftlihen Schuß 
und erlangten dadurch eine freiere Stellung den Bilhöfen gegenüber?d. Daraus 
hat ih im Lauf des 11. Jahrhunderts die volle Eremtion entmwidelt®, vie 
ion im 13. Jahrhundert Regel wurde und die Exemten in allen Verhält— 
nifjen der biſchöflichen Jurisdiktion entzog. War fie anfangs berechtigt und 
eine Wohltat für die Orden und die Kiche”, jo wurde fie doch aud die 





Betr, CEXVI, d, 1 (Chalcedon. 451); c. 10, G XVII, q. 2; eo 
C. XVII, q. 2 (Tolet. IV 633): Hoc tantum sibi in monasterio vindicent sacerdotes 
(i. e. episcopi), quod praecipiunt canones, i. e. monachos ad conversationem sanctam 
praemonere, abbates aliaque officia instituere atque extra regulam facta corrigere. 
Quod si usurpare quidpiam de monasterii rebus tentaverint, non deerit ab illis sen- 
tentia excommunicationis. Die Abtwahl ftand indeſſen nad) der Reg. S. Benedict. c. 64 
dem Konvent zu; darin ſchützt auch Gregor I. die Mönde in c. 23, C. XVII, q. 2; 
Shäfer, Der Biſchof und die NRegularen feiner Didzeje, Augsburg 1871, 19. 

28.8.c.12,D. 58; c. 33, C. XVL, q.1. 

s Bol. c. 5 6, C.XVIH, q. 2 (Gregor. I); die in c. 5 enthaltene Verfügung tft 
in ihrer Generalifierung (omnibus episcopis) unecht; es handelt fich um ein jpezielles 
Privileg, das der Papſt einem Klofter gewährt. 

4 Bol... c. 1,X. 3, 35; c. 16 17, X. 5, 31; die Bifchöfe ließen es oft au) 
an der Sorge für die Klofterzucht fehlen; Schäfer a. a. O. 38. 

5 Weiß, Die firhlichen Eremtionen der Klöfter von ihrer Entftehung bis zur 
elugniazenfifchen Zeit, Bafel 1893. Der fog. Liber diurnus, ein päpftliches Formelbuch 
aus dem 9. Jahrhundert, gibt bereits drei Formeln (32 77 86), in welchen die Eyemtion 
als Privileg vollzogen wird; fie haben zur Grundlage Exremtionen, welche Gregor d. Gr. 
und Honorius I. (Klofter Bobbio 628) vornahmen. Fulda fol von Papit Zacharias 
751 erimiert worden fein; don ihm iſt auch Monte Cafjino (748) und von Leo IM. 
St Emmeram in Regensburg in bejondern Schuß genommen worden; Schäfer 
0.0. D. 32. 

6 Namentlich die Clugniazenjer legten Gewicht auf die emancipatio, wie ihnen 
St Bernhard vorhielt, der prinzipiell feine Klöfter der biſchöflichen Jurisdiktion unter— 
warf. Allgemein erimiert Urban II. (1090) die Ballumbrojaner, (1095) die Elugniazenjer; 
Alerander IV. (1258) die Kamaldulenjer; Clemens IV. (1265) die Franziskaner; 
Gregor XI. (1374) die Dominikaner; Innocenz VIII. (1486) die Bijterzienjer; Paul ILL, 
(1549) die Sefuiten ujw.; ſ. Scherer, AR. II 742%. 

? Merkwürdig ift, daß im Orient die Entwiclung der Eremtion um Diejelbe Zeit 
(7. Sahrhundert) beginnt. Es entjtanden die. Stauropegialflöfter; durch Aufpflanzung 
des Patriarchalfreuges (oraupornyeov — crucis fixio) wurde die Unterwerfung des Klofters 
unter die alleinige AJurisdiftion des Patriarchen vollzogen; Schäfer a. a. DO. 40; 
Milas, KR. der morgenländifchen Kirche 565. Die ruſſiſchen Klöfter unterjtehen, 
fieben ausgenommen, den Bilhöfen; Schäfer a. a. O. 46. 
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Quelle von Mißſtänden“ und ein Hindernis für eine eingreifende Reform 
durch die dazu dor allen berufenen Ordinarien. In vielfältiger und mohl- 
tätiger Weife hat das Tridentinum die Cremtion beſchränkt und außerdem in 
zahlreichen Fällen die Biſchöfe als Delegaten des Apoſtoliſchen Stuhles zum 
Einjchreiten befugt?. Beſonders die Frauenklöfter wurden mieder in weitem 
Umfang der biihöflihen Jurisdiktion unterworfen. — Die neueren religiöjen 
Kongregationen, denen das gejchriebene Recht lange nicht günftig war, haben 
ſich zunächſt in den einzelnen Diözefen unter der vollen Jurisdiktion des Biſchofs 
gebildet und blieben ihr auch unterworfen. Das biſchöfliche Beſtätigungsrecht 
folder Genoſſenſchaften ift ein gewohnheitsrechtliches. Ein Beftreben derjelben, 
von der biſchöflichen Jurisdiktion ſich zu exrimieren, wenn nicht für die einzelnen 
Niederlaffungen, jo doch für die Gejfamtheit, läßt ſich nicht verkennen und ift 
zum Teil berechtigt, von manchen Biſchöfen jogar begünftigt. 

470. Was das geltende Recht anlangt, fo können fpezielle Berhält- 
niffe Hinfihtlih der Exemtion vorliegen, was dann der Fall ift, wenn der 
Vorſtand eines Kloſters Duafi-Epiffopaljurisdiktion beſitzt, die jelbft wieder 
in verjhiedenem Umfang vorhanden fein kann. Dana) jcheiden ſich drei 

laffen aus: 

a) Praelati vere oder proprie nullius, die mehr als eremt find, in 
feiner Beziehung zu einer bifhöflihen Diözefe gehören, ſondern in einem 
gänzlih don diejer getrennten Territorium über Klerus und Volk aktive Juris— 
diktion haben und alle biihöflihen Rechte ausüben, die nicht den biſchöflichen 
ordo erfordern (exemtio activa totalis). Soldhe heißen auch Semiepiscopi, 
Ordinarii. Zur Berufung einer Synode bebürfen fie jedoch eines fpeziellen 
Privilegs. 

b) Praelati nullius, die über Klerus und Volk eine aktive (semiplena) 
Jurisdiktion haben, deren Gebiet aber nicht ein von der Diözefe abgetrenntes, 
fondern in einer ſolchen gelegen ift (exemtio activa partialis). Solche haben, 
wie die praelati inferiores, auch zum Diözefanjeminar beizufteuern, wenn 
fie fein eigenes haben, und auf der Diözefansynode zu erfcheinen, wenn fie nicht 
unter einem Oeneralfapitel ftehen?. Zur Provinzialſynode find fie zu berufen 
in der Kirchenprovinz, der fie fih angejchloffen haben (456). 





! Die Klagen über die Eremtion reichen weit hinauf ins Mittelalter; 3. B. Biſchof 
Richard von Canterbury (F 1184) in einem Brief an Alerander III. (Migne, Patr. 
lat. CC 1456); ebenſo Biſchof Groffeteite von Lincoln (% 1253) in einer Innocenz IV. 
überreichten Denfichrift. Noch älter find die Anflagen Gerhochs von Reicheräperg (F 1169) 
in der Schrift De investit. Antichristi I, e. 52; vgl. auch Schäfer, Der Biſchof und 
die Negularen feiner Diözeſe 60 ff. — Eine radikale Befeitigung der Privilegien und 
der Eremtionen wurde in Trient verlangt (Pallavicini, Hist. Conc. Trid. 1. VII, c. 2, 
n. 2), vom Kaiſer (Raynald. ad a. 1562, n. 62) und vom franzöfifhen König (ebd. 
n. 88). Der Kardinal von Lothringen trat ſchließlich im Prinzip für die Eremtion 
ein (Pallavicinia. a. ©.1.24, ec. 3 

? Vorausgegangen war in der Beſchränkung der Eremtion jehon das fünfte Lateran- 
fonzil; ſ. die Zufammenftellung bei Schäfer a. a. DO. 69 f; dafelbft ©. 76 f die Fälle, 
in welchen das ITridentinum den Biſchof als Delegaten, ©. 78 f. iure ordinario befugt. 

® Trid. XXI, .0.21838xXRIV 8 Side 
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c) Praelati inferiores (infimae speciei), die nur über beftimmte Per— 
fonen, die zu einem Kloſter oder einer Kirche gehören, Jurisdiktion beſitzen; 
fie find eremt von der biſchöflichen Jurisdiktion, find aber innerhalb der Diözeje. 

Dem Weltklerus angehörende „Äbte“ gibt es in der Gegenwart nicht 
mehr. Darunter waren jolhe mit Qualiepiffopaljurisdiktion und dem Rechte 
der Pontififalien, aber auch Prälaten unterdrüdter Mlöfter, deren Titel etwa 
auf eine Dignität in den Domfapiteln war übertragen worden. Auch die 
Kommendataräbte, d. h. Weltgeiftlihe, welche nur die Einkünfte einer Abtei 
genofjen, ſind in diefe Kategorie zu ſetzen. 

Wo ſolche auf bejonderer hiſtoriſcher Entwiclung beruhende Verhältniffe 
nicht vorliegen, ſondern die gemeinrechtlihen Sätze ſchlechthin Anwendung finden, 
gilt folgendest: 

471. I. Hinfihtlih der eigentliden Orden mit feierlichen Gelübden: 

a) Deren Mitglieder, Kirchen und Klöfter find eremt?, Negularen, die 
außerhalb des Kloſters leben, unterftehen dem Biſchof als päpftlichen Delegaten 3. 

b) Die Errihtung der Klöfter ift nicht bloß an die päpftliche*, fondern 
auch an die bijchöfliche Genehmigung, welche aber ohne wichtigen Grund nicht 
berjagt werden Darf, gebunden. Der Biihof hat insbeſondere alle Verhält— 
niffe, welche bei der Gründung in Betracht kommen, zu prüfen, alle Intereffenten 
zu befragen (Pfarrer, bereit3 im Ort vorhandene Klöfter, die Gemeinde, die 
Staatsregierung). 





1 Reiffenstuel, Ius can. univ. I, 31, n. 107 ff. Eine umfaffende und er- 
ſchöpfende Zufammenftellung gibt Lucidi, De visitatione liminum II, c. 4, $ 4, n. 75 ff, 
p. 59. Die Zufammenftellung ift in den App. CAL. 747 aufgenommen. 

2 Ausnahmen find möglich, aber erſt zu erweifen; Congr. Episc. et Reg,, 
30 Aug. 1878 (ASS. XII 79 ff). Die Frauenklöfter unterliegen wenigſtens teilmwetje 
der YJurisdiftion des Biſchofs. Damit Mannsklöfter die Eremtion genießen, müfjen fie 
wenigſtens ſechs Regularen zählen, welche natürfich nicht alle Priefter zu fein brauchen; 
Innoc. X, Instaurandae, 15 Oct. 1652; Ut in parvis, 10 Febr. 1654 
‘(Bull. XV 696 754); Leo XIII, RomanosPontifices, 8 Maii 1881 (Acta 1192). 
Verbieten die Staatsgejege Flöfterliche Niederlaffungen, dann iſt die Zahl 6 nicht ge= 
fordert zur Eremtion; Benedict. XIV, Apostol. ministerium, 29 Maii 1753 
(Bull. B. III 2, 98). Desgleihen wenn Regularen in der Miſſion tätig find, was auch 
für England troß Wiederherjtelung der Hierarchie geltenden Rechtes ift (Leo XIII, 
Const. eit.; Acta I 193). Hinfihtlicd der cura animarum und der Spendung der Sa— 
framente unterliegen fie der bijhöflihen Jurisdiktion; Trid. XXV, c. 11 de regul. 

3 Trid. VI, c. 3 de ref.; XXV, c. 14 de regul. 

* ec. unic. in VIe, 5,6. Schmalzgrueber (lus eccl. univ. IlI 36, n. 29) ift mit 
andern deutichen Kanoniften, wie Reiffenſtuel, Schmier, der Anſicht, daß in 
Deutiehland bei Errichtung von Klöftern die Intervention Roms nicht notwendig ſei. Im 
bayrischen Konkordat (Art. 7) wurde dies aber eigens bedungen. Die römische Praxis fordert 
ſeit dem 18. Jahrhundert durchweg die päpftliche Genehmigung; Scherer, AR. II 789; 
vgl. auf Congr. Propag., 7 Dec. 1901 (AE. X 21). 

5 Trid. XXV, c. 3 de regul. Das übrige ordnet an die Konftitution Klemens’ VIII., 
Quoniam, 23 Iulii 1603 (Bull. XI 21). Das neu zu errichtende Klofter muß wenigſtens 
zwölf Regularen haben; Gregor. XV, Cum alias, 17 Aug. 1622 (Bull. XII 719); 
Schmalzgrueber III 36, n. 31 ff; Scherer a. a. ©. II 787. Kleinere Nieder: 
lafjungen heißen Hof piz; ältere bereits beftehende Klöfter mögen weniger als zwölf Regu— 
laren zählen; fie verlieren damit nicht den Charakter des Klofters. 
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c) Die Aufhebung wie eines Orden: fo eines Drdenshaufes kann nur 
duch den Papſt erfolgen. Wohl aber kann der Bifhof auf Verſetzung von 
Mönden, welche ſich mißliebig gemadt haben, antragen!. 

d) Die ökonomische? und die fpirituelle Zeitung des Kloſters ſowie die 
Überwahung der Ordensdisziplin fteht nur dem Obern zu, und die Neligiofen 
find vi voti dem Bifchof feinen Gehorfam jhuldig?, wohl aber die ihm 
gebührende* Reverenz (Küffen des Ringes, Beglüdwünjhung beim erſten 
Einzug uſw.). 

e) In der Befegung der Ordensämter, mag ſie durch Wahl oder Ein: 
jeßung erfolgen, jteht bei den Männerorden dem Biſchof keinerlei Mitwirkung 
zu, aber er hat das Recht, den fonfirmierten Abt zu bemedizieren?. 

f) Männerklöfter Tann der Bifchof nur vifitieren, wenn fie Seelforge üben ®, 
und nur Hinfichtlich deffen, was darauf Bezug hat (z. B. Matrikelführung, 
Kirhen-Vermögensperwaltung, Verwaltung der Saframente u. dgl.); ebenjo 
ihre Kirchen, wenn fie Pfarrkirchen find oder in ihnen Seelſorge und pfarr— 
ide Funktionen geübt werden”. "Auf Pfarreien exponierte Negularen unter- 
ftehen der Bifitation des Bischofs in allem, feiner Korreftion, foweit die Übung 
der Seelforge fie erheilcht®. 

8) Die Erteilung der ordines maiores an die Negularen feiner Diözefe 
fteht dem Biſchof zu, aber e& bedarf der Dimifforien der Ordensobern?. Die 
ordines minores fönnen ohne bifchöflihe Erlaubnis den untergebenen Regu— 
laren auch die Priefteräbte ſpenden, welche den Gebraud) der Pontifikalien Haben. 

h) Der Biſchof kann in den Ordenskirchen in pontificalibus fungieren, 
das Volk jegnen, ſich das Kreuz vortragen laſſen 10. 





J 
°c. 7, X. 1, 31; fo die Doktrin allgemein; Schmalzgrueber, Ius ecel. univ. 
III 35, n. 61. 

* Fagnani, in c. Conquerente (16, X.1,31),n. 14. Schäfer, Der Biſchof xc. 85. 

5c.23, 0. XVII, q. 2. Trid. XXV, c. 6 de regul. per arg. ex silent, Bet 
einem nichteremten Klofter fteht allerdings dem Bifchof das Recht der Konfirmation zu; 
ec. 14, X. 1, 33; der exemte Prälat hat feine Konfirmation ausjhlieglih in Rom zu 
erbitten; c. 7, X. 1, 4. — Der Konfirmierte hat innerhalb Jahresfriſt den Ordinarius 
um die Benediktion zu erfuden; ec. 1, X. 1, 10. Benedict. XII, Const. Com- 
missi, 6 Mai 1725 (Bull. XXII 169). 

EATEIAFAXV 16% 11, Qefregul: 

? Congr. Conc., 15 Febr. 1596; 23 Iunii 1725 u. d. (TRS. 62). 

8 Benedict. XIV, Const. Firmandis $ 1ff (TRS. 591). Kumulativ mit 
dem Regularobeın; Schmalzgrueber a. a. ©. II 37, 11. Die Inforporation, 
wenn fie eine jolche iure minus pleno war, aljo nur quoad temporalia, gibt dem 
Klofter feine Jurisdiktion über den alsdann einzujegenden Weltklerifer; nur die in- 
corporatio pleno iure bevollmächtigt das Klofter, das Beneficium mit einem unftändigen 
Vikar zu bejegen. 

®° Conc. Lat. V (Raynald. ad a. 1516, n. 29); Trid. XXIII, c. 12 de ref. 
Der Biſchof hat das Recht, fie zu eraminieren wie die andern Weihefandidaten; Const. 
Apost. Sedis n. 41. Gtrafgejege $ 213; eingehender ordnet dieſe Frage Bene- 
diet. XIV, Const. Impositi Nobis, 4 Martii 1747 (TRS. 533). 

Congr. Episc. et Reg., 10 Iunii 1603 (Pignatelli, Consult. VII, 
©. 88, n. 22). 
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i) Klofterfichen können, wo die Regularen nicht jelbjt auf Grund ſpeziellen 
Privilegs dazu befugt find, nur dom Diözefanbifchof geweiht werden; ebenfo 
Altäre!. In den Kloſterkirchen darf die Euchariſtie aufbewahrt, dieſelbe aud), 
außer am Ofterfonntag, gejpendet werden. Die feierliche Ausfeßung fordert 
biihöflihe Erlaubnis; ebenjo Vornahme des Erorzismus?. Prozeffionen find 
NRegularen ohne Erlaubnis nur geftattet in der Kirche jelbft oder im Kirchhof ®. 

k) Keinem Religiojen Tann der Biſchof vermehren, in den Kirchen feines 
Ordens Mefje zu leſen, wohl aber, daß dort fremden Brieftern zu zelebrieren 
geftattet wird. Die Neligiojen Haben auch im Kanon des Biſchofs der Diözeje 
zu gedenfen 6. 

l) Um in den Ordenskirchen predigen zu dürfen, müſſen ſich die Regu— 
laren dem Biſchof vorſtellen und feinen Segen erbitten; für die Predigt außer— 
halb der Ordenskirche bedürfen fie der missio canonica des Biihofs”. Wird 
an Sonn und Feiertagen in Berbindung mit der Predigt das Evangelium 
berlejen, jo haben fie fih an das biſchöfliche Direktorium zu halten S. 

m) Die Negularen empfangen die iurisdictio pro foro interno bon 
den Ordengobern, aber nur für die Beicht der Angehörigen ihres Kloſters oder 
Ordens. Für die Beicht der Weltleute hat ihnen der Biihof? die Vollmacht 
zu geben und fanı fie auch einer Prüfung unterziehen. Können die Negularen 
auf Grund ihrer Privilegien von den päpftlihen und bifchöflichen Reſervaten 
des gemeinen Rechts abjolvieren, jo trifft das nicht zu bei den Zenſuren und 
Sünden, welche der Bilhof jelbft ſich rejerviert Hat 10. 

n) Dem Pfarrverband unterliegen die Neligiofen nicht. Anderfeits ift ihnen 
verboten, pfarrlihe Funktionen, wie Spendung der Taufe, Wegzehrung und 
Dlung!!, Aſſiſtenz bei der Ehefchliegung 1?, Vorſegnung, Benediktion der Häufer, 
Begräbnis von Pfarrangehörigen, ohne pfarrlihe Erlaubnis zu vollziehen !?. 





uoncabat. vYıRaynald.a.a' OD: 'n. 32). 

? Congr. Conc., 7 lunii 1755 (TRS. 393). 

® Benedict. XIV, Const. Magno cum animi, 2 Iunii 1751, $ 34 (TRS. 520). 

* Congr. Conc., 24 Iunii 1632 u. ö. (TRS. 416). 

5 Pius V, Const. Etsi mendicantium 16 Maii 1567 (Bull. VII 573); 
Schmalzgruebera.a. ©. II 41, n. 49. 

® Pignatelli, Consult. I, c. 297, n. 31. 

” Trid. V, c. 2 de ref. Wenn fie, ob in oder anßer den Ordenskirchen, Irrtümer 
lehren, fann ihnen der Biſchof das Predigen verbieten; ebd.; Clemens X, Const. 
Superna, 21 Iunii 1670, $ 3 (TRS. 544). 

® Fagnani in c. Grave (19, X. 1, 31), n. 66. 

ENT XRXTINTeeHL3 de ret.: as Xa.a. O. $4 Auch der Korreftion 
des Biſchofs unterftehen die Regularen in Saden der — des Bußſakramentes 
an Laien; ebd. 8 6. 

” Penediet XIV, De synodo dioec. 1. 5, c. 5, n.5; Oönt. Lat. V (Raynald. 
ad a. 1516, n. 31). 

1 c. 1, Clem. 5, 7; Const. Apost. Sedis n. 57; Strafgeſetze $ 278. 

12 Gonc. Lat. V (Raynald.a.a. ©.); Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim. 

3 Pignatelli, Consult. V, c. 54, n. 2; c. 76, n. 2. Wenn Regularen Franfe 
Weltperfonen Beicht hören, haben fie dies dem Pfarrer anzuzeigen; es genügt aber nad: 
trägliche Anzeige, die auch durch einen beim Kranken Hinterlafjenen Zettel gejhehen kann; 
Clem. X, Const. Superna, 2 Iumi 1670. 
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0) As Apoftolifcher Delegat kann der Biſchof Klofterobere anhalten, daß 
in den Klöſtern die Heilige Schrift erklärt werde, und den damit betrauten Regu— 
laren einer Prüfung unterziehen !. | 

p) Auch die Regularen haben Bücher dor der Drudlegung oder Edition 
der Zenfur des Biſchofs des DVerlagsortes zu unterwerfen ?. | 

g) Klöfter können ihnen pleno iure inforporierte Pfarreien nur durch 
Negularen vifarieren laffen. Wollen fie dies nicht, Hat der Biihof das Recht, 
die Vikarie zu einer ftändigen zu erheben, und dem Kloſter bleibt nur die 
PBräfentation eines Weltgeiftlihen, der vom Bischof die Inveftitur erhält und 
ihm allein untergeordnet ift?. 

r) Die Anordnungen des Biſchofs in Bezug auf kirchliche Feſttage, Bitt- 
gänge, Brozeffionen, auch deſſen Zenfuren (bei. Interdikt) müffen die Regularen 
beobachten *. 

s) Religioſe, die ohne ſchriftliche Erlaubnis ihres Obern umberreijen, 
fann der Biſchof beitrafen?; begehen fie Delikte und geben fie damit dem Volke 
Ärgernis, fo tritt die Strafbefugnis des Bifhofs dann ein, wenn der Obere 
auf deſſen Antrag hin feine Pflicht verſäumts. 

t) Bei Vermögensveräußerungen find die Negularen durchweg an die 
Genehmigung des Biſchofs gebunden, jofern der Wert der Sade die Summe 
bon 500 M nicht überschreitet. In diefem al ift die Genehmigung des 
Heiligen Stuhles gefordert”. 

472. Gegenüber den Frauenklöſtern der eigentlichen Orden gehen die 
Nechte des Biſchofs8 weiter: 

a) Bei der Wahl der Vorfteherin (Abtiffin, Priorin, Oberin) ift der 
Biſchof oder jein Kommiſſar Vorſitzender, hat aber die Wahl nicht zu beeinfluffen ?, 





Zoch 6 : 

® Const. Officiorum ac munerum n.36; ſ. Hollwed, Bücherverbot? 56. 
Die Zenfur üben die Biihöfe hier fumulativ mit den Ordensobern; auch n. 29 der 
zit. Konftitution ift von Bedeutung. 

& Pignatellia. a. QAIX, 2137 anzlß: * Trid. XXV, c. 12 13 de regul. 

5 Ebd. c. 4 de regul. ® Ebd. c. 14 de regul. 

” Paul II, Const. Ambitiosae (ec. unic. Extrav. comm. 3, 4). Daß die 
Regularen hierin dem Biſchof unterworfen, ergeben auch die weitergehenden Fakultäten, 
welche die öfterreichiichen Bijchöfe Durch Breve vom 8. Mai 1900 vom Heiligen Stuhl 
erhalten haben; j. Arndt, Die Frauenfongregationen, Mainz 1901, 168 ff. 

® Das Tridentinum bejtimmt (XXV, c.9 de regul.) kurz: Monasteria monialium 
S. Sedi Apost. immediate subiecta ab episcopis tamquam dictae sedis delegatis guber- 
nentur, non obstantibus quibuscumque. Quae vero a deputatis in capitulis gene- 
ralibus vel ab aliis regularibus reguntur, sub eorum cura et custodia relinguantur. 
Indeſſen auch hinſichtlich ihrer hat der Biſchof die nachgenannten Rechte, wo nicht anderes 
bemerkt ift. Hinfichtlich dev Frauenklöfter gelten folgende Grundfäße: 1. Die Präfumtion 
fteht immer für deren Unterwerfung unter die Zurisdiftion des Biſchofs. Die Eremtion 
muß aljo für jedes einzelne Klofter bewiejen fein. 2. Neue Klöfter werden nur ge= 
ftattet, wenn fie fi) der Yurisdiktion des Bifchofs unterwerfen; Congr. Episc. et 
Reg., 3 Sept. 1832 (Archiv LXXVIIL 6882). 

° Trid. XXV, c.7 de regul. Congr. Conc., 16 Iulii 1636 u. d. (TRS. 409). 


Die Konfirmation der Wahl gibt der Biſchof bloß, wenn das Klofter nicht exemt ift; 
dann der Papft. 
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b) Er fann fie vifitieren und namentlich hinſichtlich der Klauſur alles 
anordnen, was ihm geeignet jcheint, die darüber beftehenden Gejege ftrenge durch— 
zuführen. In den vom Recht vorgejehenen Fällen fann er die Erlaubnis 
geben, die Klaufur zu verlaffen oder fie zu betreten. Iſt ein Frauenkloiter 
der Leitung der Regularen des betreffenden Ordens unterworfen, jo jteht dem 
Negularprälaten und dem Biſchof Hinfichtlih der Klaufur eine kumulative 
Jurisdiktion zul. 

c) Der Biſchof beftellt auch den ordentlihen und außerordentlihen Beicht— 
vater für Hrauenklöfter in ſtets mwiderruflicher Weife?. Im Falle der Unter: 
werfung unter die Negularen bejtellt den Beichtvater der Prälat, aber der 
Biſchof hat ihm die Approbation zu geben?. 

d) Bei der Aufnahme in Frauenorden mit ewigen Gelübden Hat der 
Biſchof ſowohl bei der Einkfleivung als bei der Brofekablegung mit den Kandi— 
datinnen ein Skrutinium anzuftellen, ob fie in völlig freier Wahl den Schritt 
tun wollen ®. 

e) Der Biſchof hat das Net, alle, auch die exemten Frauenflöfter, ſo— 
fern fie nicht der Leitung eines Männerordens unterliegen, jährlich zu viſi— 
tierend. Die Nevifion über die Vermögensverwaltung fteht jedenfalls dem 
Biſchof zu. Schlechte Aominiftratoren fann er zu entlaffen exit beantragen, 
dann jelbft entfernen. Einſetzung des neuen Adminiftrators iſt Sache des 
Klofters ſelbſt ®. 

II. Die Elöfterlihen Vereinigungen (familiae, instituta votorum simpli- 
cium, congregationes) mit einfahen Gelübden ftehen in einem engeren Ber: 
hältnis zum Biſchof“. ES ift hier zu unterfcheiden zwiſchen folden, welche 
nur bijhöflihe Approbation haben, und folhen, weldhe in irgend einer Form 
(Lob, Empfehlung, Betätigung) vom Heiligen Stuhl approbiert wurden ; doch 
find aud hier den Frauenfongregationen und ihren Niederlaffungen engere 





I Trid. XXV, e& 5 deregul. Gregor. XV, Const. Inserutabili$ 2 
(TRS. 540). Strafgejete $ 149 das Nähere über die Klaufur. 

alr0d.,XXV, 0,10 de,regul. 

s Gregor. XV, C. Inscerutabili $ 5; dazu die Erläuterungen der Congr. Conc. 
ad VII (TRS. 540 542). Der jog. Kaplan (sacerdos a sacris) zur Bejorgung des Gottes- 
dienjtes ift vom Biſchof anzuftellen oder von den Klofterfrauen ihm zu präjentieren; er 
fann ihn ohne weiteres zurückweifen; ift die Kaplanei ein Beneficium, bleibt der Inhaber 
doch ſtets amovibel; Ferraris, s. v. Capellanus monialium, n. 15 16. Scherer, 
ER. II 782: 

* Trid. XXV, ce. 17 de regul.; vgl. Scherer a. a. ©. 310. 

5 Ebd. c. 9 de regul. Congr. Conce., 31 Iulii 1723 (TRS. 406); doch fann er 
hinſichtlich der Alaufur vifitieren. Im Territorium des Praelatus nullius fteht dieſem 
das Bifitationsreht zu; Congr. Episc. et Reg., 7 Maii 1880 (Anal. Iur. Pont. 
XXVI 302 f). 

® Gregor. XV, Const. Inscerutabili $ 5 (TRS. 540). Congr. Conc,, 
7 Ian. 1755 u. ö. (TRS. 401). 

" Die „Eremtion” ift bei diefen nie eine jo vollftändige wie bei den eigentlichen 
Orden. Männer: und Frauenfongregationen haben ſolche Eremtionen erlangt (Arndt, 
Die Frauenfongregationen 63); aber fie halten fih im Rahmen der Const. Conditae 
a Christo. 


Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 24 
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Schranken gezogen tie jenen der Männer. Auf Grund der neueften gemein= 
rechtlichen Beitimmungen! gilt bezüglih des Verhältnifjes Folgendes: 

473. Hinfihtlid der Inftitute mit biſchöflicher Approba— 
tion (sodalitates dioecesanae?): a) Die Bilhöfe können für ihre Diözefe 
ſolche Elöfterliche Vereinigung approbieren und die Gründung von Niederlaffungen 
nah Ginvernehmung der Intereffenten genehmigen (A. art. 1 2); ſollen aber 
eher auf Anſchluß an eine bereit bejtehende Genoſſenſchaft dringen und nicht 
Inftitute, welche alle guten Werke fih zum Zweck jegen oder auf Bettel 
angewieſen find, zulaffen (art. 3). Für die ambulante Krankenpflege ſollen 
fie nicht leicht Institute genehmigen, jolche für Fremdenbeherbergung über- 
haupt nit (art. 3). — b) In eine andere Diözefe kann fi eine aljo 
genehmigte Bereinigung nur unter Zuſtimmung der beiden Bilhöfe aus— 
breiten; die Statuten können dann nur mit Übereinftimmung aller Bifhöfe, in 
deren Diözejen fie Niederlaffungen haben, geändert werden; fie fünnen aber 
auch nur aus ſchwerwiegenden Gründen von den betreffenden Biſchöfen ganz 
aufgehoben werden; einzelne Niederlaffungen kann jeder Bischof in jeiner Diözeſe 
aufheben (art. 4 5 6). — 0) Bei der Aufnahme in weibliche Kongregationen 
(Einkleidung und Gelübdeablegung) Hat der Bifhof die Freiheit der Kandi- 
datinnen zu prüfen. Der Biſchof kann aud mit Beiftimmung der Obern ent- 
laffen oder don den Gelübden wieder dispenjieren, da votum perpetuae 
castitatis ausgenommen (art. 7 8). — d) Die Generaloberinnen follen von 
den Schweitern gewählt werden; der Biſchof des Mutterhaujes kann die Wahl 
nad gemifjenhafter Brüfung bejtätigen oder veriwerfen (art. 9). — e) Der 
Biihof hat das volle Viſitationsrecht namentlih auch in vermögensrechtlicher 
Hinficht; er beſtimmt den Spiritual, den Prediger und Beichtvater, den Kaplan 
a sacris (art. 10 11)®. 

474. Hinfihtlih der vom Heiligen Stuhl irgendmwie* appro= 
bierten: a) Bei der Einfleivung und Gelübdeablegung in Frauenfongregationen 





! Dieje Materie (bisher haud modieis implicata difficultatibus, meint Aichner) tft 
dur die Konftitution Leos XIII., Conditae a Christo vom 8. Dez. 1900 (Archiv 
LXXXI 333) geordnet. Die Ausscheidung in die nadhgenannten zwei Gruppen macht die 
Konftitution ſelbſt. Die Rechtsverhältnifje diefer Kongregationen behandeln: Schels, Die 
neueren Frauenkongregationen, Schaffhaufen 1857; Schuppe, Das Wefen und die 
Rechtsverhältniſſe der religiöjen Frauenfongregationen, Mainz 1868; Arndt, Die fir» 
then Rechtsbeſtimmungen für die Frauenfongregationen, Mainz 1901. Auch dieſe 
neue Darjtellung fonnte nur mehr zum Teil die zitierte Konftitution benußen; Bastien, 
Constitution „Conditae a Christo“, Paris 1902; Boudinhon, in Canoniste contempor. 
1902 ff, 353 ff; Battandier, Instituts A voeux simples®, Paris 1905. 

* Man nennt fie wohl auch congregationes piae im Gegenjfaß zu den congre- 
gationes religiosae, welche die Bejtätigung des Heiligen Stuhles erhalten haben; es 
werden auch noch congregationes saeculares ausgejchieden, welche fein Gelübde ablegen 
oder nur das eine oder andere; dahin gehören 3. B. die Oratorianer (Heimbucder, 
Orden II 278). Fir iſt indefjen die Terminologie nicht, weder in den Quellen noch 
in der Doktrin. 

s Das gilt nicht bloß für die einzelne Niederlaffung, jondern auch für die 
jog. Mutterhäufer, für die in der Konftitution feine Ausnahme gemadt ift. 

* Die verschiedenen Grade der Approbation ſ. bi Arndt 21ff. Battandier15ff. 
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hat auch hier der Biſchof die Freiheit der Kandidatinnen zu prüfen. Dispen- 
fation von den Gelübden fteht nur dem Heiligen Stuhl zu. Bei den Kapiteln 
oder Verfammlungen!, in denen die verschiedenen Amter in der Pongregation 
angewiefen werden, hat der Biſchof nur bei Frauenfongregationen perjönlich 
oder durch einen Delegaten den Vorſitz zu führen (B. art. 1). — b) Die 
Biihöfe haben im allgemeinen in die innere Leitung ſich nicht einzumijchen 
und fönnen an den Konftitutionen nichts ändern, haben aber das Recht, die 
Aufnahme in die Diözefe zu geben oder zu verweigern, die Gründung neuer 
Niederlaffungen, den Bau don neuen Kirchen und Dratorien zu genehmigen 
(art. 2 3). — ec) Frauenkongregationen find hHinfichtlih der Klauſur, mag fie 
eine bifhöflihe oder nur eine ſog. partielle auf Grund der Konftitutionen 
jein, dem Biſchof unterworfen (art. 4). — d) Die Mitglieder unterliegen 
der biſchöflichen Jurisdiktion pro foro interno?, den bijhöflichen Zenfuren, 
Rejervaten; don andern als den Ordensgelübden werden fie vom Biſchof dis— 
penfiert, der ihnen gegenüber überhaupt alle Bollmachten gebrauchen kann, welche 
er für jeine Diözefanen hat (art. 5). — e) Die Weihen jpendet der Diözefan- 
biſchof auf Vorſchlag der Obern; e3 find dazu die Dimifjforien und Teftimonialien 
wie ſonſt vorgejchrieben, ebenjo ein Ordinationgtitel, und für die Höheren Weihen 3 
ift gefordert, daß der Kandidat drei Jahre ſchon die Gelübde abgelegt habe 
(art. 6). — f) Über die Zelebration in den Haugfapellen, die öffentliche 
Ausſetzung des Ullerheiligiten, öffentliche Andachten in den Kongregationskirchen 
hat der Biſchof Anordnung zu treffen; er kann auch zur Teilnahme an öffent- 
lichen Gebeten (Prozeſſionen) verpflichten (art. 3 5). — g) Der Bilhof kann 
auch die Priefter, welche den Gottesdienſt zu bejorgen oder zu predigen haben, 
bezeichnen und prüfen; desgleichen die Beichtväter für Frauenkongregationen; 
für die der Männer nur, wenn fie Laienfongregationen find (art. 8). — 
h) In der Vermögensverwaltung find diefe Kongregationen dem Biſchof feine 
Rechenſchaft Shuldig t. Nur Stiftungen, weldhe einem Haufe zum Gottesdienft 
oder zur Übung der Charitas zugewendet und am Orte ſelbſt erfüllt werden 
müfjen, ftehen unter der Kuratel des Biſchofs, dem Rechnung geftellt werden 
muß (art. 9). — 1) Die Anftalten, welche jolhe Kongregationen leiten, 





1 Das kann ſowohl bei den fog. Generalfapiteln (Arndt 263) als bei den Verſamm— 
lungen des Generalvates (ebd. 308) fein; neben den Generalobern gibt es Ajliitenten, 
Generalfefretäre, Generalöfonomen, Novizenmeifter uſw. 

2 Demnach bedürfen die Beichtväter auch für die Mitglieder der Kongregation 
ſelbſt, nicht bloß für die Weltleute, die Approbation des Biſchofs. Den Gerichtsitand 
pro foro externo haben die Mitglieder der Kongregationen nur teilweije vor dem 
Ordinarius. 

3 Es ift das Defret Auctis admodum vom 4. Nov. 1892 (App. CAL. 525) 
ausdrüclich hierfür als maßgebend bezeichnet. Dana) muß der Weihefandidat per 
integrum triennium in votis simplicibus beharrt haben vor der Promotion zum Sub— 
diafonat; überdies für Subdiafonat ein, für Diafonat zwei, für Presbyterat drei Jahre 
Theologie gehört haben (art. 3 und 4). 

* Das gilt auch für die Frauen und die Dänner-Latenfongregationen; art. 11 al. 3: 
Ad rem vero oeconomicam quod attinet muliebrium sodalitatum itemque virorum 
sacerdotio carentium, Episcopus ne cognoscat nisi de fundorum legatorumve ad- 
ministratione, quae sacris sint attributa vel loci aut dioecesis incolis iuvandis. 

24° 
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unterliegen der Aufficht des Biſchofs hinſichtlich des NeligionsunterrichtS, der 
Sittlichfeit, der geiftlihen Übungen und des Gottesdienftes, außer es lägen 
befondere Privilegien vor (art. 10). — k) Der Bilhof Hat in den Nieder 
laffungen der Kongregationen das Recht, die Kirchen, die Sakriſteien, die öffent: 
fihen Oratorien, die Beichtſtühle zu vifitieren und Darüber Anordnung zu 
treffen. In Frauenfongregationen und in jenen der Männer, welche aus 
Laien beftehen, Tann der Biſchof auch über die Disziplin nad Maßgabe der 
Konftitutionen, über die Reinheit der Lehre und der Sitten, über die Klaufur, 
über den Empfang der Saframente vijitieren. Geringere Mängel follen auf 
feine Mahnung Hin von den Vorgeſetzten befeitigt werden. Erſt im Fall der 
Nachläſſigkeit kann ex felbft anordnen. Größere Mängel, welche einen Auf: 
ſchub nicht dulden, ſoll er jelbit ſofort bejeitigen und das Dekret darüber der 
Congregatio Episcoporum et Regularium vorlegen (art. 11). — Eine 
Dberin oder eine Schweiter dom Amte zu juspendieren oder in ein anderes 
Kloſter zu verjegen, ſteht dem Biſchof nicht zu. 

Bejonderes Augenmerk haben die Biſchöfe den almojenfammelnden Ordens— 
frauen zu widmen. Ohne die Erlaubnis des Biſchofs des Wohnfikes dürfen 
Ordensfrauen weder innerhalb noch auperhalb der Diözeje fammeln, über Die 
erhaltene oberhirtliche Erlaubnis Haben fie fich gegen jeden Pfarrer auszumeifen. 
In Fremden Diözejen können fie nur auf Empfehlung ihres Ordinarius Hin 
und mit Erlaubnis des betreffenden Diözeſanbiſchofs Jammeln?. 

475. Sp wenig wie vom Diözefanverband find dieje instituta votorum 
simplicium von Pfarrverband exemt. Der Pfarrer hat alfo ihnen gegenüber das 
Recht der Spendung der Sterbjaframente und des Begräbniſſes. In den Kirchen 
und Oratorien hat er jedoch nichts anzuordnen, kann aber den Biſchof anrufen, 
fall3 der pfarrliche Gottesdienft von diefer Seite Beeinträchtigung erlitt. Aus 
einem Orden oder einer Kongregation entlaffene, oder auf Grund einer Dispens 
ausgetretene Majoriſten können vom Biſchof in den Diözefanklerus aufgenommen 
werden. Im erſten Fall kann die Suspenfion von den Weihen auf Vermittlung 
des Biſchofs durch den Heiligen Stuhl behoben worden. 


4. Verfaſſung der Orden und Kongregationen. 


476. Die innere Berfaffung der Orden und SKongregationen ift eine jehr 
verſchiedene; doch beherrjcht je ein gewiljer Typus die diesbezüglichen Einrichtungen. 
Bei den älteren Orden (Bafilianern, Auguftinern, Benediktinern mit ihren ver- 
Ihiedenen Abarten) bildet jedes Klofter für fih und unabhängig bon allen 
andern einen rechtlihen Organismus. Nur die gemeinfame Regel bildet das 
verbindende Moment. Der Zujfammentritt mehrerer Klöfter zu jog. Kongre— 
gationen verfolgt nur den Zwed der Aufrehthaltung der Disziplin bei den 





168 ergibt fich dies aus dem allgemeinen Grundjaß der Einleitung der Konfti- 

tution Conditae a Christo (a lin. 3) und aus B. 2; vgl. auf Arndt 295. 
® Congr. Episc. et Reg., 27 Marti 1896 (App. CAL. 577). Arndt 180 ff. 
® Defret Auctis admodum, art. 4 5. 
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einzelnen Klöftern, bedingt aber an fich feinen organischen Verband. Jedes Kloſter 
hat einen eigenen Vorfteher, den Abt (abbas, abbatissa in Frauenflöftern), 
dem der Brior vorzüglid in der Sorge für die geiftlihe Disziplin zur Seite 
fteht?. Beide werden auf Lebensdauer gewählt, der Abt vom Heiligen Stuhl 
beftätigt?. Dev Religiofe bleibt immer in demfelben Klofter (stabilitas locı). 
Bilden mehrere Klöfter eine Kongregation, jo wird der Neftor oder Viſitator 
(praeses congregationis) alle drei Jahre auf dem Generalfapitel gemählt t. 
Wird er auf Lebenszeit gewählt, Jo heißt er Generalabt?. 

477. Eine mehr zentraliftiihe Verfaffung haben die Mendifantenorden an- 
genommen, am ausgebildetften dann die Geſellſchaft Jeſu. Nicht bloß dieſelbe 
Regel, jondern auch die Einheit des Regiments bildet hier den Orden, der in 
Provinzen und einzelne Häufer (Klöſter, Kollegien) gegliedert ift. Der Vorftand 
des ganzen Ordens wird gewählt®, dom Heiligen Stuhl beftätigt und Heißt 
minister oder magister generalis, Ordensgeneral. Die Vorftände der 
Provinzen werden entweder gleichfall3 gewählt und vom General beftätigt (3. B. 
bei den verjchiedenen Zweigen des Franzisfanerordens) oder dom General ein- 
gejeßt (3. B. bei den Jejuiten). Der Provinzialobere (prior, praepositus pro- 
vincialis) ernennt? die VBorftände der einzelnen Häufer (prior, praepositus, 





ı Das Konzil von Trient (XXV, c. 8 de regul.) ſchreibt im Anſchluß an das 
ältere Recht (c. 7, X. 3, 35) und die noch Ältere Praxis, welche bis ins 9. Jahrhundert 
hinaufreiht, die Bildung diejer Kongregationen allen exemten Klöftern, welche nicht 
unter Generalfapiteln ftehen, vor. — Leo XII. hat 1893 dem Benediktinerorden einen 
abbas primas gejeßt, der über allen einzelnen Kongregationen fteht (Archiv LXX 304; 
deſſen Befugnifje dajelbjt ©. 429). 

2 Es kann auch im Gegenjaß zu dieſem prior claustralis einem Klofter, welches 
der Abtwürde entbehrt, ein Prior (prior conventualis) dorjtehen. Diefer iſt dann wirf- 
licher Prälat und entbehrt nur der Benediktion des Abtes, Hat aber im übrigen defjen 
rechtliche Stellung. Er wird auch kanoniſch inftituiert; Scherer, KR. II 774. — In 
größeren Klöftern jollen über je zehn Mönche (decaniae) Defane beftellt werden (Reg. 
S. Benedict. c. 21). In der Regel begnügt man fi mit einem jog. Subprior. — 
Die Leiterin don Frauenklöftern kann Abtiffin fein, oder auch nur Priorin oder Oberin. 
Die Äbtiſſin empfängt eine eigene Benediktion. 

> Die Wahl (diejelbe muß eine durchaus geheime jein; Trid. XXV, c. 6 de regul.) 
iſt für alle Orden der Modus der Bejegung der Ordensämter. Wo weltliche Herren 
ein Vorſchlags- oder Ernennungsrecht hatten, beruhte dasjelbe auf Vorbehalt des Stifters 
oder päpjtlihem Privileg. In Italien waren Abteien mit über 200 Goldgulden Erträgnis 
dem Papſt reſerviert (zweite Kanzleiregel), und fiel die Wahl weg. Auch für Deutſch— 
land famen päpftliche Proviſionen vor; P. Eubel, in Studien aus dem Benediktiner— 
orden XV 71 ff. 

* Trid. XXV, c. 8 de regul.: Electi praesides vel visitatores eandem habeant 
auctoritatem in suae congregationis monasteria ac regulares in eis commorantes, quam 
alii praesides ac visitatores in caeteris habent ordinibus, teneanturque suae congre- 
gationis monasteria frequenter visitare et illorum reformationi incumbere. 

5 Erzabt ift der Vorſtand eines Mutterkloſters, das ſich über die Töchterklöfter 
Rechte bewahrt hat, 3. B. die Ernennung oder Beſtätigung der Abte. 

6 Bei den einen auf beftimmte (Mendikanten ſechs, Dominikaner zwölf Jahre) oder 
auf Lebenszeit (Jeſuiten). Wahlförper ift das ſog. Generalfapitel, für die Provinzial: 
obern, wo fie nicht eingejeßt werden, das Provinzialfapitel. 

? Ein Dominikanerfonvent, der genügend ftimmberechtigte Glieder (drei) zählt, 
wählt fich den Prior; zumeilen werden die Rofalobern vom Brodinzialfapitel ernannt. 
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"guardianus, rector, superior, nie abbas). In Frauenklöſtern wird Die 
Priorin, Oberin auf drei Jahre gewählt!. Dem General und Provinzial fteht 
in der Negel ein Nat, deſſen Glieder ebenfalls gewählt werden, an der Seite 
(og. Definitorium oder Affiitenten). Während in den Männerorven das einzelne 
Mitglied in allen KHlöftern der Provinz mwenigftens VBerwendung finden fann, 
it in den Frauenklöftern diefer Orden die stabilitas loci ebenfall® grund: 
Täglich eingehalten jchon wegen der Klauſur, die feine Nonne verlaffen darf. 

Unter Konvent verfteht man die bollberechtigten Mitglieder der einzelnen 


Kloftergemeinden mwirkliher Orden. Der älteren Zeit war die Unterfheidung. 


der Profeffen in ſtimmberechtigte (conventuales, capitulares, choristae, 
vocales) und nichtſtimmberechtigte Laienbrüder oder Laienſchweſtern (fratres 
conversi, sorores conv.) unbefannt, ift aber jegt eine durchgängige. 

478. Die Männer: und Frauenfongregationen haben nahezu durchweg 
zentraliftiiche Berfaffung. Es wird dies zur Bedingung der Anerfennung durch 
den Heiligen Stuhl gemacht?. Indeſſen laſſen fih in ſolchen Kongregationen, 
namentlich) denen der Frauen?, Beitrebungen nationaler Unabhängigkeit und 
jelbftändiger DOrganifation innerhalb beftimmter politiſcher Gebiete nicht ver- 
kennen, jo daß fi die Einheit der Organifation in der Regel nur aufrecht 
halten läßt, jolange die Kongregation innerhalb derjelben Nation fie) hält. — 
An der Spike fteht ein Generaloberer (generalis, moderator supremus; 
moderatrix, antistita ®), der in der Regel für beftimmted Zeit (ſechs Jahre) 





! Gregor. XII, 1 Ian. 1583; die Vorjchrift ift neuerdings eingeſchärft worden 
Congr. Episc. et Reg., 4 Maii 1901 (Archiv LXXXII 345 f). Diefelbe Priorin 
kann ohne Genehmigung des Apoftoliihen Stuhles nicht zweimal nacheinander gewählt 
werden. Nur wenn die päpftlich beftätigten Konftitutionen dieſes erlauben, kann ber 
Biſchof die Genehmigung geben. 

® Arndt 255f. Lange ſchwankte die Congr. Epise. et Reg., ob fie für die Frauen 
genofjenjchaften eine Generaloberin zulaffen folle, weil durch deren Autorität doch die 
Jurisdiftion des Biſchofs über die einzelnen Niederlafjungen in etwas eingejchränft 
werden mußte. Erft jeit dem Jahre 1848 befennt fich die Kongregation entſchieden zu 
diefer Einrichtung; Arndt 260 f. 

° &3 hat das feinen Grund teils in den ftaatlihen Vorſchriften, welche etwa aus— 
wärtige Obere nicht dulden, teils in nationalen Gegenfäten überhaupt. 1855 wurden 
die Schulbrüder im Kirchenſtaat von den franzöfifchen getrennt und erhielten einen eigenen 
Generalvifar. 1841 Hatte fih bei den NRedemptoriften eine ähnliche Scheidung voll: 
zogen; die öſterreichiſchen Barmherzigen Schweitern trennten fi bon der franzöfiichen 
Generaloberin und erhielten eine eigene; desgleichen 1845 die italienischen Schweitern 
des hl. Joſeph von den franzöfiichen und Yöften ſich in Didzefankongregationen mit 
Didzefanvberinnen auf. 1857 trennten fich die ſchleſiſchen Borromäerinnen von der Prager 
Obedienz und gründeten ein eigenes Mutterhaus; j. Arndt 262 292. 

* Beßtere Termini gebraucht die Const. Conditae a Christo. Auch generalissa 
findet ſich; ſ. z. B. Arndt 61. Die Smititution einer Generaloberin hat 
Benedikt XIV. für die Englischen Fräulein erftmals angeordnet. 

> Der Heilige Stuhl geftattet bejonders für Frauengenoſſenſchaften nur eine be= 
ſtimmte Amtsdauer, in der Regel jechs Jahre, und zwar jo, daß eine zweite Amts— 
periode der erften ohne Dispens, eine dritte aber nur mit Erlaubnis des Heiligen 
Stuhles folgen darf; Arndt 282. Der General (oder die Generaloberin) wohnt in 
der Regel im Mutterhaus, ohne indefjen fein Oberer fein zu dürfen, kann aber feine 
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auf dem jog. Generalfapitel gewählt wird; ihm zur Seite ftehen mehrere 
Affiftenten, ein Sekretär und Okonom; fie bilden den jog. Generalrat. — Wo 
& ſich um meitverbreitete Inſtitute Handelt, werden dieſelben ebenfalls in 
Provinzen geteilt (nah Nationen, Staaten, zumeilen Diözefen), welche einen 
Provinzialobern haben, der vom Generalrat gewählt zu werden pflegt und 
jeinerjeit3 die Obern der einzelnen Häufer ernennt, und zwar auf beftimmte 
Zeit, in der Regel drei Jahre. 

Die meilten Männerkongregationen haben eine Zweiteilung der Mitglieder 
(Briefter, Laienbrüder), doch nicht alle G. B. die Barmherzigen Brüder); das— 
jelbe ift der Fall bei den Frauenkongregationen („Frauen“ oder „Fräulein“ 
und Laienſchweſtern), doch überwiegen hier jene, melde nur eine Kaffe haben 
(Schweftern). Eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern ift für die einzelnen 
Häufer (Niederlafjungen) gemeinrechtlich nicht gefordert. 

479. Die Orden ſowohl als beſonders die Kongregationen haben in der 
Regel einen Kardinal als Proteftor. Lebteren wird er vom Heiligen Stuhl nad) 
gegebener Approbation bejtellt und entbehrt nanıentlih für die Frauenkongre— 
gationen nicht einer gewiſſen Jurisdiktion?, jo beſonders der Beauffihtigung 
der Generaloberin, eventuell fogar deren Beftrafung. in Direktor oder ein 
Superior für eine Kongregation, der etwa eine Art Generaloberer wäre, wird 
vom Heiligen Stuhl bei Frauengenoſſenſchaften nicht zugelaffen. Wo es fi) 
um Diözejaninftitute handelt, gilt der Bilhof als Superior und kann ſich 
duch einen geeigneten Geiftlichen vertreten lafjen ®. 

480. Die Grundgefeße, auf melden die Berfafjung und das Leben der 
Höfterlihen Genoffenjchaften beruhen, find entweder die Regel (regula) oder die 
Konftitutionen (statuta, constitutiones). Der Unterfchied iſt ein rein formaler. 
Nur jene Orden, melde fih an die von der Kirche abprobierten vier Haupt- 
regeln (des Hl. Baſilius, Benediktus, Auguftin, Franziskus) anliegen, haben 
in deren Beitimmungen eine eigentlihe Regel. Ale andern Genofjenjchaften, 
jeien fie nun formale Orden oder Kongregationen, haben nur Konftitutionen, 
deren Approbation durch den Heiligen Stuhl fie nicht zu Regeln macht im 
formalen Sinn, auch nie unter Anwendung dieſes Terminus gejchieht *. 





Nefidenz au) anderswo nehmen. Die Übertragung des Mutterhauſes ijt bei den päpſt— 
lich anerkannten Genoſſenſchaften nur mit Genehmigung des Heiligen Stuhles möglich; 
ebd. 292. 

1 So fordert es wenigftens der Heilige Stuhl für Frauengenoſſenſchaften; Arndt 331. 

? Diejelbe ift nicht für alle Anftitute gleid; Melata, De cardinali protectore, 
in AE. X 413 ff. Für mehrere derfelben iſt fie von der Congr. Episc. et Reg. jo 
umjchrieben: Cardinalis protector in suam fidem ac patrocinium universum institutum 
recipit. Superiorissam generalem invigilat, ut recte suis defungatur officiis. Medium 
se interponit inter Episcopos et Generalissam, si qua controversia suboriatur. Supe- 
riorissa Protectorem consulit, quando caritatis filiae in aliqua diovecesi instituendae 


sint. . .. Cardinali protectori Superiorissam ab officio suspendendi potestas est, 
quoties haec gravem ac notoriam culpam admitteret etc.; bei Arndt 61. 
s Ebd. 80 ff. 


*Congr. Episc. et Reg., 2 Marti 1861 (bei Bizzarri, Collect. 770), 
n. 6: Distinetio Regularum et constitutionum haud admittitur in novis institutis, 
cum regularum nomine veniant regulae tantum antiquorum ordinum, quae olim ab 
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481. Die Gewalt des Drdensobern tft formell feine abjolute, in- 
ſofern er nie als der einzige Obere exjcheint, oft von der Zuftimmung oder dem 
Rat anderer abhängt, in allen Fällen unter der Jurisdiktion des Heiligen Stuhles 
fteht und gegen feine Verfügung die Anrufung der Congregatio Episcoporum 
et Regularium ftet3 möglich iſt; fie ift auch inhaltlih feine ſchrankenloſe, 
fondern eine durch die Regel oder die Konftitutionen feſt umjchriebene. Nur 
was wenigftens indireft darin enthalten iſt, kann er befehlen. — Was den 
inneren Charakter diefer Gewalt anlangt, jo tft fie nicht iurisdietio, d. h. 
Kirchengewalt, jondern eine der väterlichen, hausherrlihen analoge (potestas 
domestica oder dominativa). Sie hat als ſolche ihren Grund einerjeitS in 
der Negel, anderjeit3 in der freien Unterwerfung unter diejelbe von jeiten des 
Neligiofen in der Profeß. Dieſe potestas dominativa fteht auch den Vor— 
gejegten in Frauenordent und jenen in den verjchiedenen Kongregationen zu, 
bezieht ſich auf die Aufrechterhaltung der Disziplin, auf die den einzelnen 
Orden obliegenden bejondern Zwecke (Unterricht, Krankenpflege, Miſſion uſw.) 
und auf die Leitung der Untergebenen in der Vervollfommmung ihrer jelbft. Die 
Borftände männlicher Laiengenofjenihaften G. B. Schulbrüder, Barmherzige 
Brüder uſw.), desgleichen alle Borfteherinnen von Frauenklöftern und Frauen— 
genofjenschaften haben aber nicht das Recht, die jog. Gewiſſensrechenſchaft, 
d. h. die Offenbarung der Geheimniffe des Gewiſſens, zu fordern, oder don der 
heiligen Kommunion auszuſchließen, bzw. zu ihr zuzulaffen. Es ift das lediglich) 





Apostolica Sede approbatae fuerunt. Hinc omnia sub nomine constitutionum com- 
prehendi debent. — Auch die Gejellfhaft Jeju, obwohl wirklicher Orden, Hat nur 
Konftitutionen. Die vom Heiligen Stuhl zu approbierenden Konftitutionen dürfen nur 
das ſtreng Konjtitutive der Kongregation enthalten, weder hiftorifhe Bemerkungen, 
noch Gebete, Anmerkungen, Zitate u. dgl. — Neben den eigentlichen Konftitutionen 
gibt es noch zwei Bücher für das innere und äußere Leben der Genofjenfhaft, die 
nie in die Approbation eingejchloffen werden, das jog. geiftliche Direktorium und das 
Gebräuche buch. — Neben „der Regel”, welche die Älteren Orden befolgen, gibt es 
Konftitutionen, welche die beiondere Art und Weife, wie die Negel gelebt wird, ent= 
halten. Hinfichtlich Ddiejer hat der Orden oder auch das einzelne Klofter das Recht 
der Autonomie. Cine Steubearbeitung der Consuetudines Monasticae bietet Albers, 
Stuttgart 1900, I. 

. 12a Pontificale Rom. faßt die Übertragung der Gewalt an die inthronifierte 
Abtiſſin in die Worte: Accipe plenam et liberam potestatem regendi hoc monasterium 
et congregationem eius et omnia, quae ad illius regimen interius et exterius spiri- 
tualiter et temporaliter pertinere noscuntur. Obwohl c. 12, X. 1, 33 von einer 
wirkfigen Jurisdiftion zu jprechen fcheint, ift e8 doc) feftitehende Annahme der Doktrin 
von jeher, daß der Abtijfin kirchliche Jurisdiktion nicht einmal delegiert, noch viel 
weniger als ordinaria übertragen werden kann; jo jchon Glossa ad c. 12 cit. verb. iuris- 
dietio. Noch weniger hat die Abtiffin eine potestas ordinis auf Grund der Benediktion. 
Sie darf alfo weder predigen, noch Beicht hören, noch den Segen fpenden, wie es tat= 
jählich in einzelnen Klöftern geſchehen ift; ſ. c. 10, X. 5, 38. — Die potestas domina- 
tiva ſchließt auch eine gewiſſe Korreftionsgewalt in ſich wie die väterliche; aber Dies 
it nicht kirchliche Strafgewalt und kann deshalb von kirchlichen Strafmitteln (3. ©. 
Sujpenfion, Interdift) nit Gebrauh machen. Ein Widerftand gegen dieſe potestas 
dominativa iſt noch feine Verlegung des Gelübdes des Gehorfams. Dieje liegt erſt 
vor, wenn ausdrüclich virtute obedientiae befohlen worden war. 
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Sade der Beihtväter 1. — Mit der Eremtion der Orden ergab fi) von jelbft, 
weil die dadurch ausfallende biſchöfliche Jurisdiktion einer Ergänzung bedurfte, 
die Mitteilung einer wirflihen kirchlichen Gewalt an die Obern der Männer: 
orden. Auf Grund derjelben a) erlauben fie den Untergebenen den Empfang 
der Weihen oder verbieten ihn und geben die Dimifjorien?; b) erteilen fie? 
etwa felbit die Tonfur und die niedern Weihen; c) können fie auch wirkliche 
Kichenftrafen (3. B. Zenfuren) über die Untergebenen verhängen*, üben die 
Gerichtsbarkeit bejonders in Strafjahen?, abjolvieren von den gemeinrechtlichen 
Zenfuren®, dispenfieren von Gelübden und Eichlichen Vorſchriften“, geben die 
Jurisdiftion pro foro interno für die Negularen und können fi auch Sünden 
vejervieren®. Sie üben überhaupt die ordentliche Seelſorge hinſichtlich ihrer 
Untergebenen. Der Ordensobere erſcheint ſonach als Inhaber eines wirklichen 
Kirhenamtes (offiecium ecclesiasticum regulare)?. 

482. Die Verwaltung des Bermögenz fteht den Ordengobern zu; 
für die unmittelbaren Funktionen der Verwaltung find eigene Organe vorhanden 
(Bibliothefar, Theſaurar, Keller-, Küchen-, Gaft:, Hofmeifter uſw.), die ge= 
wöhnlich twieder unter der Leitung des ſog. Okonoms oder Minifters (Schaffnerin) 
ſtehen 10. Die Einrihtungen find indes jehr verichieden, je nach der Organijation 





!Congr. Episc. et Reg., 17 Dec. 1890 (fog. Defret Quemadmodum) ; 
15 April. 1891. Die entgegenjtehenden Beftimmungen der Regeln und Konftitutionen 
wurden annulliert und die alljährliche Promulgation des Defrets in all diefen Genoffen- 
ſchaften angeordnet. 

? Dieje Jurisdiktion jteht auch den VBorftänden der päpftlih anerkannten Kongres 
gationen zu; Const. Conditae a Christo B. 6. 

3 Die Priefteräbte, nachdem fie die Benediktion empfangen haben; c. 1, X. 1, 10; 
Trid. XXIII, c. 10 de ref. verbietet aber dem Abt jenen zu weihen, qui regularis 
subditus sibi non sit; ob er auch vom Biſchof oder einem andern Abt an ihn Dimittierte 
weihen kann, iſt zweifelhaft; Scherer, AR. I 328°. 

* c. 10, X. 1,33; auch die suspensio ex informata conscientia fann er verhängen. 

5 0.24, X. 5, 1. Wo es fih um Verhängung ſchwerer Strafen Handelt, wie Zenſuren, 
oder ſolchen, welche Rechtsfolgen haben, 3.8. Beraubung des Stimmrehts, Ausjtogung, 
iſt der Regularprälat ebenfall® an prozefjuales Verfahren gebunden; dieſes eingehend 
bei Reiffenstuel V 1,n.313 ff. Refurs im Befchwerdeweg ift möglich an den General, 
den Kardinalprotektor, den Papſt. 

Wo jonft der Bifchof iure proprio abjolviert. Bejondere Fakultäten haben 
Ordensobere wie Bijchöfe. 

? Nur nicht don den Ordensgelübden jelbit; c. 6, X. 3, 35; Trid. XXV, c. 1 
de regul. Vom Faftengebot kann ficher dev Obere dispenfieren; Congr. Conc, 
15 Dec. 1725 (TRS. 471). 

8 Clem. VIII, Const. Sanctissimus, 26 Mai 1593, $ 2 (Bull. XIII 212). 
&3 find hier die Sünden, welche vejerviert werden Fünnen, eigens benannt. 

° Die Übte Hatten früher fein Bejondergut, deſſen Renten ihnen zugewiejen waren; 
aber jeit dem 12. Jahrhundert ſchon wurden die bona mensae abbatialis (Güterfompfere, 
Häufer, Renten ufw.) von den bona conventus gejhieden (vgl. c. 21, X. 1, 31 und 
c. unic. Clem. 1, 5); jo wurde die Abtei oft ein beneficium regulare im ftrengen Sinn 
und dann nicht felten fommendiert an Weltpriefter und kirchliche Würdenträger, jog. 
Kommendataräbte. 

10 Dieje ökonomischen Offiziale find wie die geiftlichen (3. B. der Novizenmeifter) 
nach dem Ermeſſen des Abtes amovibel, ohne irgend welche prozefjuale Prozedur, überhaupt 
ohne irgend ein Verſchulden; c. 2, X. 3, 35. Scherer, KR. II 774. 
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des Ordens ſelbſt. In den felbftändigen Klöſtern ift der Abt oberiter Ver— 
walter, aber in außerorventlihen Verwaltungsakten an den Nat oder auch die 
Genehmigung des Kapitel gebunden?! und hat demjelben Rechnung zu legen. 
Für die Veräußerung von Kloftergut gelten die gemeinrechtlichen Vorſchriften?, 
überhaupt find die allgemeinen Grundſätze der Verwaltung des Lofalfirchen- 
vermögens maßgebend. Diözeſanvorſchriften find für die Verwaltung des Kloſter— 
vermögens nicht maßgebend, können aber von nichteremten Klöftern rezipiert 
werden. Selbftändige Frauenklöſter (auch jene der Mendilantenorden find 
Eigentumsſubjekte) verwalten ihr Vermögen unter Kuratel des Biſchofs, dem. 
Rechnung zu legen if. Für die Nieverlaffungen der Mendifanten, welche 
Eigentum nicht befiten können (Franziskaner der Obfervanz und Kapuziner), 
ind Laien al3 jog. syndiei apostolici bejtellt, welche wie Beſitzer des dem 
Klofter gewidmeten Vermögens ericheinen und dasjelbe in privatrechtlicher Be— 
ziehung bertreten ®, 

483. In den Kongregationen t ift für die Bermögensperwaltung im Mutter- 
haus und in den einzenen Häufern ein Okonom (in Frauenkongregationen aud) 
Schaffnerin), welcher die unmittelbare Verwaltung unter Auffiht des Obern 
und etwa eines Affiitenten führt. Die Kaffe fann nur von dieſen dreien ge= 
öffnet werden. Die einzelnen Häufer haben von ihren liberfhüffen in der 
Regel ein Drittel an die Provinz oder, wo Propinzialeinteilung nicht bejteht, 
diret an das Mutterhaus abzuführen für die allgemeinen Bedürfniffe der 
Kongregation. Über wichtigere Verwaltungsatte (Verträge, Veräußerungen, 
Berteilung von Geldern) entjcheidet der Generalvat, dem auch Rechnung zu 
legen iſt ſowohl von den einzenen Häufern bzw. Provinzen als auch vom 
Mutterhaus felbft. Die Kongregationen mit päpftliher Approbation find von 
jeder Kuratel des Bischofs befreit, die jog. Diözefanfongregationen wären an 
ih an die Kuratel des Biſchofs gebundens, aber tatjähli wird fie wohl 
faum geübt, wo eine Generaloberin für ſolche Genoſſenſchaften vorhanden ift. 

484. Eine ftändige Einrihtung ift die in beſtimmten Zeitabjehnitten wieder— 
fehrende Viſitations. Diefelbe wird bei den SKonventen, melde Kongre- 
gationen bilden, durch den praeses vollzogen und foll wenigftens jedes dritte 





IA N 9022200 2,8, 8, 283 ce Lellam ade 

®?X. 8, 13: De rebus ecclesiae alienandis vel non; vgl. Strafgeſetze $ 158; 
Arndt 165 ff. 

3 Alles Nähere regelt die umfangreiche Defretale Nikolaus’ III. Exiit (ec. 3 in VI, 
5, 12%). Der Heilige Stuhl gilt als eigentliches Rechtsſubjekt für das Vermögen. Der 
syndicus heißt in der Regel „geiftliher Vater“ ; deifen Beſtellung ordnet an Paul. IV, 
Const. Ex clementi, 1 Iulii 1555 (Bull. VI 490). 

* Eingehender darüber, beſonders hinfichtlich der Frauengenoſſenſchaften, Arndt 
18 173 317 309. 

5 Const. Conditae aChristo B. 10 gibt dem Biſchof unter anderem das Necht, 
de oeconomicis rationibus cognoscendi; jedenfalls ijt es in das Befinden des Bijchofs 
gejtellt, dieſes Recht zu üben oder nicht; der von der zitierten Konftitution aufgeftellte 
allgemeine Grundfaß, daß derartige Genofjenschaften nicht unnötig beläftigt werden 
jollen, hat auch hier Anwendung zu finden. 

® Trid. XXV, c. 1 de regul. 
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Jahr erfolgen!. Bei den zentraliftiih organifierten Orden vilitiert der General- 
obere oder deſſen Stellvertreter die Provinzen, der Provinzialobere die einzelnen 
Häufer jährlich einmal. Dieſe Einrichtung befteht au) in den Kongregationen 2. 
Nur kann in diefen neben dem Ordensobern auch der Biſchof vifitieren, und 
zwar unbejchräntt in den biſchöflich, beſchränkt in den päpftlich abprobierten ®. 
Die Frauenklöfter, melde Männerorden unterftehen, werden bon diefen in 
Konkurrenz mit dem Biſchof (Hinfihtli der Klaufur) vifitiert . — Die Vili- 
tation erſtreckt ih auf die Disziplin und auf die weltliche Verwaltung, foll 
nicht bloß Mißbräuche bejeitigen, jondern auch den Stand der Dinge mög: 
licht vervollfommnend. Der Bifitator fann durh Mandate, aber nicht dur 
Statuten ® geeignete Anordnungen treffen und jeden Widerftand mit Eichlichen 
Strafen breden. Schuldig Befundene hat der Hausobere zu beftrafen im Auf: 
trag des Viſitators, wenn dieſer nicht unmittelbare Beltrafung für notwendig 
erachtet”. 

485. Eine befondere Bedeutung wird dem Beihtpateramt für die Ne: 
ligiofen zugemefjen®. Die Mitglieder der eigentlihen Männerorden können nur 
bon den ihnen auf Grund der Konftitutionen beftimmten Beichtvätern, welche die 
Approbation vom Ordensobern allein haben, abjolviert werden, Notfälle aus— 
genommen; doch auch da nur von biſchöflich approbierten Weltprieftern?. Die 
Mitglieder der Kongregationen unterftehen Hinfichtlic) der Beicht dem Biſchof; 
er Tann ihnen alſo eigene Beichtväter beftimmen und hat diejen dann die Appro- 
bation zu geben, oder er kann ihnen erlauben, beliebig bei approbierten Welt: 


ı Ebd. c. 8 de regul. jhreibt im Anſchluß an c. 7, X. 3, 35 vor, daß der auf 
dem Generalfapitel erwählte Präfes frequenter (die Doktrin nimmt als äußerften Termin 
alle Drei Jahre an) zu vifitieren hätte. — Nichteremte Mlöfter vifitiert der Bifchof. 
Wenn jelbjtändige Konvente ſich nicht zu Kongregationen einigen, jo unterliegen jie dem 
biſchöflichen Viſitationsrecht; c. 7, X. 3, 35. Trid. XXV, c. 8 de regul. in fine. 

2 Näheres Hinfichtlie der Trauenfongregationen bei Arndt 296 ff. 

> Congr. Episc. et Reg., 27 Febr. 1863 (bei Bizzarri 155); Const. 
Conditae a Christo A. 10: De virtutum studio, de disciplina, de oeconomieis 
rationibus; B. 11: Episcopis ius est invisendi templa, sacraria, oratoria publica, 
sedes ad sacramentum poenitentiae de iisque opportune statuendi, iubendi etc. 

* Trid.XXV,c.9deregul. Gregor. XV, Const. Inscerutabili (TRS. 539); 
Congr. Conc., 31 Iulii 1723 (ebd. 405 f). Die Bifitation des Biſchofs iſt Feine 
unbeſchränkte; fie erftrect fi) bejonders auf die Klauſur. 

5 Trid. XXV, c. 8 de regul. 

6 Bei den Kongregationen kann das der Biſchof; Const. Conditae a Christo 
B. 11, argum.: statuendi, iubendi. 

DEIN SEN, 3, 98.,Schmalzgrueber.lIl.355,n. 92, 

s Die Gründe, warum befonders für Klofterfrauen eigene Beichtväter bejtimmt 
werden, ſ. Pellizari, De monialibus X, 3, n. 153. 

% c. 16, X. 5, 31 wird es als ein Recht der Regularen geſchützt, bei ihren eigenen 
Beichtvätern zu beiten; c. 1, $ 1, Extrav. comm. 5, 7; Trid. XXIII, c. 15 de ref.; 
Benedict. XIV, C.Quodcommuni, 30 Martii 1742 (Bull. B.1172). Der Superior 
Toll fich aber nicht al3 Beichtvater aufdrängen; Clem. VII, Sanctissimus, 
26 Maii 1593, $ 2 (Archiv LXXIX 455). Ausnahmen ordnet Poenit. 14 Maii 1902 
(Archiv LXXXIN 117). Battandier 158 ff. 
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prieftern zu beichten!. — Für alle Mitglieder der weiblihen Orden und Kon— 
gregationen? ift den gewöhnlichen Beichtvätern die Jurisdiftion entzogen und 
hat der Bifchof ſolche eigens zu bejtellen. Neben dem ordentlichen Beichtvater 
ſoll Gelegenheit geboten jein zwei- bis dreimal im Jahr, auf Wunjd) auch öfter, 
aber nicht ftändig und gewöhnlich, bei einem auperordentlichen zu beichten®. 
Außerdem muß den Mitgliedern die unbefchränfte Möglichkeit geboten fein, 
jederzeit dem außerordentlichen Beichtvater zu beichten*. Für die Frauenklöfter, 
welche unter Leitung eines Negularobern ftehen, hat diefer den DBeichtvater zu 
beftellen, aber der Biſchof Hat denfelben zu eraminieren und zu approbieren. 
Der Beihtvater joll über 40 Jahres alt, duch Wilfenfhaft und Tugend aus— 
gezeichnet fein. Der Biſchof darf nur Säkularprieſtern dieſes Amt übertragen”. 
Alle drei Jahre muß der Beichtvater, gleichviel ob es ſich um eigentliche Frauen— 
Elöfter oder Frauenfongregationen handelt, gemwechjelt werden®. Ausgeſchloſſen ift 
vom Amt des ordentlihen oder außerordentlichen Beichtvater3 der General- 
vifar?, der biihöflihe Direktor (Superior), der Kanonikus oder der Pfarrer, 
wenn fie ihren ſonſtigen Verpflichtungen (Chorgebet, Seelforge) nicht genügen 
fönnten 10. Jedes Frauenklofter darf nur einen Beidhtvater haben und diefer 
fol auch nur für ein Klofter aufgeftellt jein!!. Ein bejfonderes Privileg hin- 








ı Const. Conditae a Christo B. 5; Poenit. 7 Febr. 1901 (Archiv 
LXXXII 346) ; außerhalb des Klofters ſich befindliche Nonnen fönnen bei jedem appro— 
bierten Priefter beichten. 

2 Kohn, De monialium eonfessario, in Archiv XLII 241 ff. — Hoder, Das 
Beichtvateramt in Frauenklöftern, in Archiv LXXVII 668 ff. Arndt 221 fi. 

3 Trid. XXV, c. 10 de regul.; Congr. Episc. et Reg., 1 Febr. 1892. Schwer: 
kranke fönnen fich jeden approbierten Priefter wählen; Benedict. XIV, Pastoralis 
curae, 5 Aug. 1748. In der relatio status gelegentlich der visitatio liminum hat 
der Biſchof darüber zu berichten; Lucidill173. — Es fann geduldet werden, daß 
die Klofterfrauen fich jelbit den Beichtvater wählen und ihn zur Approbation dem Bifchof 
präfentieren; Congr. Episc. et Reg. 1754 u. ö.; bei Lucidi 175. Den Mit- 
gliedern der Frauenfongregationen ohne Klaufur fann der Bifchof erlauben, bei jedem 
beliebigen approbierten Priefter zu beichten; oder, in Archiv LXXIX 469. Dieſe 
frei gewählten Beichtpäter bedürfen einer weiteren Approbation nicht; weder der 
Wechjel des Beichtvaterd noch die Beitellung eines außerordentlichen ift dann notwendig; 
Arndt 222'. 

* Congr. Episc. et Reg., 17 Dec. 1890: Decretum Quemadmodum n. 4. 

> Trid. XXV, c. 10 de regul.; Gregor. XV, Inscrutabili (TRS. 540); 
Joder a. a. O. 683 ff; Bachofen, Comp. iur. regul. 244 287. 

° Congr. Episc. et Reg., 22 April. 1735 (Bizzarri 345); vgl. Archiv 
LXXVIIL 677. 

" Die Kirhe wünſcht durchaus nicht, daß Klofterfrauen von den Regularen, auch 
nicht von denen des eigenen Ordens geleitet werden; Archiv LXXVIIL 680 ff. Bene- 
diet. XIV, Const. Pastoralis curae, 5 Aug. 1748 (Bull. B. II 398). Ferraris, 
s. v. Monialis n. 29. Congr. Episc. et Reg., 12 Maii 1617 (Bizzarri 335). 
AUrdiv a. a. DO. 698 ff. 

® Congr. Episc. et Reg., 4 Mart. 1591; 15 Febr. 1593; 26 Nov. 1602 
(Bizzarri 12); Ferraris.n 19 ff; Ardiv LXXIX 466 ff; Arndt 222. 

° Congr. Episc. et Reg., 13 Maii 1611 (Bizzarri 244). Archiv LXXIX 
451. ı° Ebd. 453 ff. 

i! Benedict. XIV, Const. Pastoralis curae. Congr. Episc. et Reg., 
4 Mart. 1591 (Bizzarrj 12). Archiv LXXIX 463 f. 
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fihtlih der Beichtväter haben die Salefianerinnen; fie fünnen ſich Ddenjelben 
jelbft wählen, aber nicht vor drei Jahren entlafjen. 


5. Die Nechtsverhältnifie des einzelnen Neligiofen. 


a. Eintritt. 


486. Der in den Orden oder die Kongregation Aufzunehmende muß auber 
dem Tauf- und Firmungs- auch ein Sittenzeugnis (litterae testimoniales) 
bon feinem episcopus originis, jowie von dem Biſchof desjenigen Ortes beis 
bringen, an dem er fih nad) feinem vollendeten 15. Lebensjahr ein Jahr lang 
aufhielt?. Der Aufnahme joll eine jorgfältige Prüfung und ein doppeltes 
Skrutinium vorausgehen?; fie wird gewährt durch den Konvent auf Kapitel: 
beihluß Hin oder durch die ſonſt dazu berechtigten Obern. 

Abgeſehen von Bartifulargejegen und den bejondern Beitimmungen einzelner 
Orden, jollen nicht aufgenommen werben: 

a) Biſchöfe, ſobald fie auf ein Bistum fonfirmiert find, außer mit Zu— 
ſtimmung des Bapftes*. Kleriker können, auch wenn fie Beneficiaten find, 
ohne Entlafung ihres Ordinarius in eigentlihe Orden, nicht aber in Kongre— 
gationen eintreten. 

b) Berheiratete post consummationem matrimoni, außer mit freier 
Zuſtimmung des andern Cheteil® und wenn diejer felbit ins Kloſter tritt oder 
doch, Falls er Schon jehr bejahrt und feine Gefahr der Unenthaltfamfeit vor— 
handen ijt, das einfadhe Gelübde der Keuſchheit ablegt®. Ohne die freie Zu: 
ſtimmung des andern Cheteil3 wäre die professio religiosa ungültig; der fie 
Ablegende verlöre aber das ius petendi debitum”, weil er auf dieſes Necht 


1! Congr. Episc. et Reg., 30 Sept. 1903 (Archiv LXXXIV 137). 

2 Pius IX, Romani Pontifices, 25 Ian. 1848 fordert die Teftimontalien 
für die Männerorden und Kongregationen: Ordinarii in litteris testimonialibus, post- 
quam diligenter exquisierint etiam per secretas informationes de postulantis quali- 
tatibus referre debeant de eius natalibus, aetate, moribus, vita, fama, conditione, 
educatione, scientia; an sit inquisitus, aliqua censura, irregularitate aut alio canonico 
impedimento irretitus ete. (bei Schneider, Fontes 109 ff). Über die Prüfung 
Näheres bei Zittelli, Apparatus iur. ecel. 221 ff. 

- 3 Congr. super statu Reg., 25 Ian. 1848, 19 Martii 1857 (Archiv IX 433; 
XVI 553). 

476810, X. 1, 95 c. 2, X, 7520218, 88715581, Die-Erlaubniö, wird, fchiwer 
gewährt und joll überhaupt nicht nahhgefuhht werden; c. 10, $ 9—12, X. 1, 9; die 
zitierte Stelle ift au) beherzigenswert für Briefter; bei dem gegenwärtigen Mangel 
ſollen fie jich nicht leicht zum Ordensleben entſchließen. 

FE BIICHV. IX, d. 12er 2000. 022° Benedict AIX, Ex quo l4nlaı. 
1747 (Bull. B. I 156). Dem Biſchof fteht nicht nur fein Inhibitorium zu, jondern es 
it nicht einmal ftrenggenommen eine Bitte um Entlafjung an ihn zu richten; denn c. 18, 
X. 3, 31 ſpricht nur von Regularen. Eine Anzeige wenigftens fordert die Ehrerbietung; 
Schmalzgrueber II 31, n. 34; vgl. B. Shmid, Kann ein Priejter ohne Er- 
Yaubnis des Bijchofs ins Klojter gehen ? in Studien aus dem Benediktinerorden XI 551 ff; 
Nilles, De libertate clericorum religionem ingrediendi, Oenip. 1886; Scherer, 
KR. II 798. 

0. 14813 16:17, X. 3, 32’De convers. coniug.; c. un. in VI 8,15. 

? Actus, si non valet, uti ago, valere debet, uti agere possum. c. 3 12, X. 3, 32. 
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verzichtet hat, müßte es jedoch dem Chegatten leiften, weil er nicht de bonis 
alienis das Gelübde ablegen konnte; ftirbt fein Ehegatte, jo fteht das Gelübde 
einer neuen Che entgegen, aber nur verbietend al votum simplex!. Hatte 
jedoch der eine Cheteil daS ius petendi debitum verloren durch Ehebruch oder 
einfaches Gelübde der Keufchheit, jo darf der andere ins Kloſter treten und ilt 
jeine Profeß gültig. Will der Eheteil, der einen Ehebruch beging, ins Klofter 
treten, jo bedarf er der Zuftimmung des unſchuldigen Ehegatten und Ddiejer 
muß, wenn er zuftimmt, das zeitliche Gelübde der Keufchheit (für die Zeit, jo: 
lange der Gatte lebt) ablegen“. 

c) Ausgejchloffen follen ferner fein ſolche, die noch Rechenſchaft über ihre 
Verwaltung abzulegen haben, namentlich wenn ein Prozeß darüber bejteht oder 
befürchtet wird; ferner jene, die viele Schulden haben, Infamierte und mit 
körperlichen Gebrehen Behaftete?. Auch Kinder, deren Eltern oder Geſchwiſter 
ſich in Schwerer Not befinden, jollen nicht aufgenommen werden *, jofern dadurch 
jener Not wirklich gefteuert wird. 

d) Bei den neueren Frauenfongregationen, wenigſtens bei den päpſtlich 
approbierten, wird außerdem zur Aufnahme gefordert: Ehelihe Geburt, jung- 
fräulicder Stand ®, ein Alter zwiſchen 15—30 Jahren, völlige Schuldenfreiheit”. 
Die Geſuchſtellerin darf auch nicht aus einer andern Kongregation nad ab- 
gelegter Brofeß ausgetreten fein. Nicht jelten wird auch förperliche Gejundheit, 
eine gewiſſe geiftige Veranlagung entjprehend dem Zweck des Anftitutes und 
Abkunft von katholiſchen Eltern verlangt. lementarbildung, beitimmte Na— 
tionalität können nicht zu Bedingungen der Aufnahme gemacht werden. Ebenſo— 
wenig dürfen ſolche grundſätzlich zurüdgewiefen werden, welche Dienjtboten 
geweſen findS. 

b. Das Noviziat. 


487. Das Noviziat (tempus probationis) ift einerjeit3 für die Obern 
eine Gelegenheit, den Novizen kennen zu lernen, ob er für das Ordensleben geeignet 
jei, anderjeit3 klärt es dieſen jelbit auf über das, was von ihm verlangt wird. 


1 e.3h.t.; Santi, Praelectiones III, 32, n.'5. 

256215 h.t, Congr. Gonc.,-2 Mau 17229 Santı 

30.46, X.1,19; e.1,D. 53; Sixti V, Const. Cum de omnibus 1537 
und Clem. VII, 19 Marti 1603; e. 12, C. XVI, q. 1. Ausgejchlofjen find ferner 
Hermaphroditen, Sklaven ohne Bewilligung ihrer Herren. 

* c. 1, D. 30; freilich ift dies nicht in dem Sinn zu verftehen, daß Eltern über: 
haupt das Recht Hätten, aus irgend welchen irdiſchen Erwägungen den Kindern den 
Eintritt in einen Orden zu verbieten; eingehend darüber Schmalzgrueber 31, 
n. 40 fl. 

> Congr. Episc. et Reg. 1861 ad 7; Arndt 93? Dieje Kongregationen 
müſſen im Intereſſe ihres öffentlihen Wirkens die Forderung jtellen. Für den Eintritt 
in Männerorden oder in gejchloffene Frauenklöfter ijt eheliche Geburt nicht gefordert; 
Sherer, AR. 796°. 

° Weder Gefallene noch Witwen dürfen aufgenommen werden ohne Dispens des 
Heiligen Stuhles; Congr. Episc. et Reg., 27 Sept. 1861, n. 18 (Bizzarri 795). 

? Sixtus V, Const. Cum de omnibus, 26 Nov. 1587 (Bull. VII 951); 
Arndt 96 ff. 

s Ebd. 100 ff. 
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Es muß bei den eigentlichen Orden wenigſtens ein volles Jahr dauern; Die 
Friſt ift de momento in momentum zu rechnen; es muß das Probejahr 
pollftändig und ununterbrochen fein, jo daß fein Tag und feine Stunde daran 
fehlt!. Das Nodiziat darf nur eine feitbeitimmte Zeit dauern, nach deren Ab— 
lauf der Novize entlaffen oder zu den Gelübden zugelaffen werden muß?. Der 
Biſchof hat bei Jungfrauen vor der Einfleidung perjönli oder durch einen 
Stellvertreter zu prüfen, ob fie frei und nicht gezwungen oder überredet 
jeien. Über jene, die eine Frauensperfon zwingen, ins Kloſter zu treten, 
oder ohne Grund daran hindern, Spricht das Konzil von Trient die Exkommuni— 
fation aus®. 

Die Novizen fünnen jederzeit wieder in die Welt zurückkehren. Verfügungen 
über ihr Vermögen zu Gunften des Kloſters oder eines andern frommen Zweckes 
find nur dann gültig, wenn fie in den zwei legten Monaten vor der Ordens— 
profeß wirklich erfolgt find. Eine vor Vollendung des Noviziates in articulo 
mortis abgelegte Profeß gibt dem Klofter fein Recht auf das Vermögen des 
PVerftorbenen. Dem austretenden Novizen muß das Slofter alles, was er in 
dasjelbe mitgebracht Hat, zurücdgeben mit Ausnahme der Auslagen für Koft 
und Kleidung während jeiner Vrodezeit?. 

Beneficiaten können während ihres Noviziates nicht refignieren auf ihr 
Benefictum, das der Biſchof verwalten laffen muß; nad abgelegtem einfachen 
Gelübde aber kann der Biſchof ihnen eine Zeit beftimmen, innerhalb mwelcher 
ſie zu ihrem Beneficium zurückkehren oder es verlieren follen. Durch) die feierliche 
Profeß, überhaupt dur Ablegung ewiger, wenn auch einfacher Gelübde geht es 
ohne meiteres verloren. 

Die Novizen genießen das privilegium fori und canonis; fie müffen 
die Gelübde und die Ordensregeln beobachten, zwar nit ex stricta obliga- 
tione, jondern ex honestate et decentia und eben des Zweckes des Noviziates 
wegen, um fi) darin zu erproben. 

488. In vielen Frauenkongregationen geht ganz entiprechend der Aufnahme 
in das Noviziat daS ſog. Boftulat (Kandidatur) voraus. Dieſes darf nicht 





! Trid. XXV, c. 15 17 de regul. Das Noviziat fordert zur Gültigkeit a) debitum 
locum; b) habitum religionis; c) debitum tempus; Zitelli, Apparatus 224. Das 
gilt auch von den Kongregationen; Arndt 116 ff. Wo das Noviziat zwei Jahre 
dauert, muß die ganze Zeit im Noviziatshaus zugebracht werden; jo wiederholt Die 
Congr. Episc. et Reg.; ebd. 117. 

2 Trid. XXV, c. 16 de regul. Die Congr. Episc. et Reg. hat es ab» 
gelehnt, den Beneralobern die Vollmacht zu geben, das Noviziat nach Belieben zu ver= 
längern; Arndt 127. 

3 Trid. XXV, c. 18 de regul. Strafgejege $ 171 172. 

4 Trid. XXV, c. 16 de regul. gibt all diefe Vorſchriften. Hinfichtlich der Frauen 
fongregationen j. Arndt 130. Battandier 109. 

5 Da jekt nad) Umlauf des Noviziates vorläufig nur vota simplicia abgelegt 
werden, ijt immer eine eigentliche Refignation notwendig. Dasjelbe gilt in der Regel 
von den in Männerfongregationen eintretenden Geiftlihen, da die professio votorum 
simplieium nur dann die Wirkung Hat, die Vakatur des Beneftciums ohne weiteres 
herbeizuführen, wenn die Gelübde als ewige abgelegt werden; Congr. Episc. et 
Reg., 25 Aug. 1903 (AE. XI 448). 
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unter ſechs und nicht über neun Monate dauern!. Die Poltulantinnen ftehen 
unter Zeitung der Hausoberin oder einer eigenen Schwefter. Ein beitimmtes 
Haus, wo das Poftulat verlebt werden müßte, ift nicht vorgejchrieben. Da— 
gegen wird es ala Mißbrauch bezeichnet, Poſtulantinnen ein Ordenskleid zu geben 
und fie fo die Stelle von Schweitern ausfüllen zu laffen?. Wo die Einrichtung 
des Poſtulats befteht, wird erft beim libertritt ing Noviziat (Einkleidvung) die 
eigentlihe Aufnahme gewährt. 


c. Die Profeß und ihre Wirkungen. 


489. Die professio religiosa, durch die erſt die Ordensmitglied- 
Ihaft im vollen Sinn erworben wird, ift die Ablegung der Ordendgelübde, und 
zwar im ftrengen Sinn der vota solemnia. Cine professio tacita ijt nad) 
neuejtem Recht nicht mehr gültig®, wenigftens nicht in den Mannsorden. Die 
Aulaffung zur Ablegung der Gelübde ift nicht einfach Sache des Ordendobern, 
jondern er ift darin an die Zuftimmung des Ordensfapitel3 gebunden. Diejes 
hat votum deeisivum bei Ablegung der erften Profeß, votum consultativum 
bei der zweiten, in welcher exft die feierlichen Gelübde abgelegt werden t. Der 
Nodizenmeifter darf weder an der erften noch an der zweiten Prüfung oder 
Abſtimmung ſich beteiligen. 

490. Das Tridentinum beſtimmte im Anſchluß an das ältere Recht, daß 
in allen Frauenorden der Biſchof wie vor dem Noviziat ſo vor der Profeß ein 
Skrutinium mit den Novizinnen vornehme, ob fie völlig frei den Schritt tätens. 
Es beitimmte ferner als erforderliches Alter das vollendete 16. Lebensjahr”, 
Das neuefte Recht aber fchreibt für alle männlichen und weiblichen Orden, Die 
feierliche Gelübde haben, vor, daß nach Beitehung des Noviziates und vollendeten 
16. Lebensjahr zuerſt vota simplicia und nad drei Jahren erſt die vota 
solemnia abgelegt werden. Xebtere können vom Ordensobern (bei weiblichen 
Orden vom Biihof) Hinausgefchoben werden, jedoch nicht über das 25. Lebens— 
jahr. Aber auch mer beim Eintritt in den Orden ſchon 25 Jahre alt ift, 





! Erft jeit neuerer Zeit hat die Congr. Episc. et Reg. dieje Termine gejeßt für 
die päpftlich approbierten Kongregationen; Arndt 106. In den andern und in den 
Trauenflöftern der älteren Orden wird nicht jelten das Postulat auf Jahre ausgedehnt, 
was entfchieden als Mißbrauch angejehen werden muß. 

2 Arnd2n109: 

®Congr. super statu Reg., 12 Iunii 1858, n. 11 (Ardiv XVI 375); 
Scherer, KR. II 815. Die professio tacita, gelegen im bdreitägigen Tragen des den 
Profejfen eigenen Habit3 (c. 8, X: 3, 31), war früher genügend; c. 1 in VIe, 3, 14; 
c. 2, Clem. 3, 9; c. 23, X. 3, 31. Die jtillfehweigende Profeß für Frauenorden tjt 
weder durch das Tridentinum (TRS. 4171) noch dureh die zitierte Entjeheidung an ſich 
bejeitigt; Scherer a. a. O. 804°%; vgl. auf Schmalzgrueber III 31, n. 156 ff. 

* Congr. Episc. et Reg., 26 Ian. 1903 (Archiv LXXXIII 715). 

° Congr. Episc. et Reg., 14 Iunii 1904 (Arhiv LXXXV 124). 

° Trid. XXV, c. 17 de regul,; c. 12, X. 3, 31. Diejes Skrutinium ijt aud 
dann vorzunehmen, wenn das Klofter einem Regularobern unterfteht (TRS. 421, 1). 

" Trid. XXV, c. 15 de regul.; gilt für Männer: und Frauenorden. 
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muß doch die dreijährige Ablegung der vota simplicia beobadten!. — Dieje 
einfahen Gelübde machen gleichwohl aller Gnaden und Brivilegien des Ordens 
teilhaftig, auch des aktiven Stimmredtes, außer wo es fi) um michtigere 
Angelegenheiten und um Zulaffung zu den feierlichen Gelübden handelt; fie 
verpflichten aber auch wie diefe zur Beobachtung der Regeln ?. 

491. Die Gültigkeit der Profeß verlangt, daß fie von einer für den 
Orden fähigen Perſon, nad vollendetem Noviziat, im gefeglichen Alter und völlig 
frei (ohne Betrug, Lift, Furt und Zwang) in die Hände de3 von der Kirche 
zur Entgegennahme Bevollmäcdtigten? abgelegt werde. Es muß dabei auch 
jede Simonie ausgejchloffen fein®. 

Behauptet ein Profeſſe die Ungültigfeit der Profeß, jo muß er 
innerhalb fünf Jahren vom Tage der Ablegung an vor dem rechtmäßigen Klofter- 
obern und dem episcopus loci fie geltend machen. Verläßt er aber eigen- 
mädtig das Klofter mit Ablegung der Ordenstracht, jo verliert er diejes Recht, 
wenn er nicht ins Klofter zurückkehrt. Der Biſchof kann jedoh aus wichtigen 
Gründen dem Profeſſen gejtatten, proviſoriſch das Klofter zu verlaffen mit dem 
eidlihen Verſprechen, im Falle einer ihm ungünftigen Entſcheidung dahin 
zurüdfehren zu wollen. Nach Ablauf von fünf Jahren fann der Profeffe nur 
reklamieren, wenn er vom Heiligen Stuhl die restitutio in integrum erlangt hat, 
die namentlich dann nachgeſucht werden kann, wenn der Brofefje früher das Hinder— 
nis und die Nichtigkeit der Profeß nicht kannte oder die Klage nicht ftellen konnte. 

Die Profeß in den Klöftern mit einfachen Gelübden oder in den Ordens— 
fongregationen, mögen die Gelübde zeitlihe oder unbeftimmte oder ewige fein, 
hat troß der damit verbundenen Firhlichen Zeremonien nicht den Charakter der 
log. feierlihen Profeß. Sie fanı aber wie diefe und auf diejelben Gründe 
Hin angefochten werden; der Biſchof hat auch Hier das Skfrutinium mit den 
Nodizinnen vor der Brofeß vorzunehmen. Bei der |päteren Gelübdeerneuerung 
ift ein Skrutinium nicht mehr gefordert. 





ı Pii IX, Const. Romani Pontif., 25 Ian. 1848 und Regulari disci- 
plina, 25 Iun. 1848; hinfihtli der Frauen: Decretum Congr. Episc. et Reg,, 
3 Maii 1902 (AE. X 204); 15 Ian. 1903 (ebd. XI 415). Dazu die Erflärung der 
Congr. Episc. et Reg., 23 Iulii 1902 (Ardiv LXXXIII 119). 

? Congr. super statu Reg., 17 Iulii 1857 (Archiv III 328); 12 Iunii 1858, 
n. 8 (ebd. XV1 374); Scherer a. A OD. II 816; Decr Episc. et Reg. cit. n. 8; 
hier wird das paffive Stimmrecht zu den Ämtern "ber Superiorissa, Vicaria, Novizen- 
meifterin, Aſſiſtentin ausgejchlojjen. 

® Dies ift in Männerorden der Ordendobere; für Frauenorden, welche unter einem 
Regularobern ftehen, diejer; ſonſt die VBorfteherin (Abtijfin, Priorin, Oberin) des Kloſters 
in Frauenfongregationen die Generaloberin, ausnahmsweije auch der Biſchof; c. 4, X. 4, 6. 
Benedict. XIV, Const. Quamvis, 30 Apr. 1749 (Bull. B. [II 49) $ 18. Scherer 869°?. 

40.838,06. 8, X. 5, 35.64 19. ebd: „ı bejonders. c: 40, X. 5,8; auf 
fimoniftifhe Aufnahme ift Erfommunifation lat. sent. gejeßt; ſ. Strafgefege $ 121. 
Die Forderung einer dos wird armen Frauenklöſtern gewährt und für die Frauen- 
fongregationen wird fie geradezu vorgejchrieben; Arndt 134 ff. 

5 Trid. XXV, c. 19 de ref. Const. Benedicti XIV, Const. Si datam 
hominibus, 4 Martii 1748 (TRS. 600). 

6 Const. Conditae a Christo A. 7, B. 1; Arndt 131 ff. Einen Monat 
vor der Einkleidung oder der Profeg hat darum die Vorſteherin des Klofters oder 

Hergenröther:Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 25 
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492. Was die Wirkungen der Ordensprofeß anlangt, jo zeigt ſich hier 
vor allem der allerdings nur auf kirchlichem Recht beruhende!, aber weſentln 
Unterſchied der vota solemnia und vota simplicia. 

a) Nur das votum solemne (professio religiosa im ſtrengen Sinn) 
löſt nicht bloß frühere Sponfalien, ſondern auch das matrimonium non 
consummatum und macht unfähig, eine gültige Ehe einzugehen; nur in le: 
terer Beziehung Steht ihm aud das einfache Gelüdde der Jejuiten gleich. Sonſt 
madt das votum simplex die Che bloß unerlaubt, löſt aber gleichwohl 
das Sponjale?. 

b) Das votum solemne entzieht das Eigentum und die Fähigkeit, Eigen⸗ 
tum für ſich zu erwerben, ſowie den freien Gebrauch der Güter. Das votum 
simplex entzieht nicht das dominium radicales, nicht die Fähigkeit Ver— 
mögen zu erwerben, ſondern nur den Gebrauch und Genuß desſelben. 

c) Das votum solemne hebt alle früheren einfachen Gelübde auf, auch 
das Gelübde, in einen firengeren Orden einzutreten, als der ift, in dem man 
es ablegt*. Daß Gelübde, die mit der Ordensregel unvereinbar find, auch 
dur dag votum simplex im Orden gelöft werden, ift ohnehin klar. Frühere 
twie jpätere einfache Gelübde kann der Ordensobere irritieren. 

d) Die feierlihe Ordensprofeß entzieht ipso facto früher innegehabte 
Beneficien; das einfache Gelübde Hat diefe Wirkung, wenn e3 ein ewiges iſts. 

e) Es hebt die rregularität ex defectu natalium auf, außer für 
Ordensprälaturen. 

f) Es befreit von der patria potestas. 

g) Es gibt alle klerikalen Standesprivilegien, was indefjen auch bei ein: 
2 Gelübde der Fall iſt. 


die Generaloberin der NER ENDETE. dem Diözeſanbiſchof die Lifte der zum Noviziat 
oder zur Profeß Zugelaffenen zu überjenden und ihn um Bornahme des Sfrutiniumg 
zu bitten. Innerhalb der nächften 14 Tagen hat der Biſchof in Perjon oder durch 
einen Bevollmächtigten das Skrutinium vorzunehmen; Trid. XXV, c. 17 de regul. 
Arndt a..a.d. 

I ec. un. in VI®, 3, 15: Voti solemnitas ex sola ecclesia constitutione est in- 
venta. Santi III, 31, n.5: Votum solemne est, quod emittitur in religione appro- 
bata a S. Sede cum solemnitate votorum. Nilles, De iuridica votorum solemni- 
tate, Oenip. 1886. 

? Die Doktrin ift darin zwar nicht ganz einig, aber die im Text vertretene Anficht 
ist die wahrjcheinlichere; S. Alph., Theol. mor. 1. 6, 874; vgl. auh Arndt 149. 

s Santi III, 31, n. 25: Dominium radicale s. in actu primo (Ferraris, s. v. 
votum a. 11, n. 119) est metaphorica locutio ex arbore deducta, in qua distingui 
possunt duo, radix nempe et externa evolutio. Hinc in dominio distingui potest 
l. purum et nudum ius s. mera capacitas, 2. plena potestas ad exercitium s. evo- 
lutio juris. Primum dici potest dominium in radice sua s. dominium radicale. 
Secunda dici potest plenum dominium in sensu iuridico, quo quis potest libere uti, 
frui rebus propriis, de iisque disponere. Vom feierlichen Profeifen gebraucht eritmals 
in vermögensrechtlicher Beziehung Innocenz IV. das Wort: Ex quo professus est, 
mortuus fingitur; Comm. in c. 8, X. 2, 19, n. 6. 

* c. 4 de voto: Reus fracti voti aliquatenus non habetur, qui temporale ob- 
sequium in perpetuam noscitur religionis observantiam commutare. 

® Congr. Episc. et Reg., 25 Aug. 1903 (AE, XI 448). 
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h) Es begründet eine gegenfeitige, von feiner Seite willfürli und eigen- 
mächtig lösbare Verpflichtung zwifchen dem Orden und dem Brofeffen, der über: 
dies Anſpruch auf lebenslänglihen Unterhalt im Orden erlangt. 

493. Die Pflidten der Regularen, gleichviel ob fie feierliche oder 
einfahe Profeß abgelegt haben, find vor allem: 

a) Die Beobahtung der Ordensgelübde?. Das Gelübde der Keujchheit 
wird verlegt durch jede Sünde gegen das ſechſte Gebot, welche dadurch noch den 
Charakter des Safrilegs? annimmt; aber auch Thon dur ein Eheverjprechen 
und noch mehr durch Eingehung einer Ehe oder Attentat einer ſolchen. Auf 
legteres ift Erfommunifation lat. sent. als Strafe gejeßtt. — Das Gelübde 
des Gehorſams, das jchwerfted von allen, opfert den Willen und bindet ihn 
an den des Dbern, allerdings nur in jenen Dingen, melche entweder auf Grund 
der Regel oder der Konftitutionen befohlen werden können (obedientia non 
excedit regulam ®). Damit eine Verlegung vorliege, muß der übertretene Befehl 
des Borgejegten ausdrüdlih in virtute obedientiae oder in gleichbedeutenden 
Wendungen gegeben worden fein. Zu einer Sünde fann nie verpfliptet werden, 
wohl aber unter einer Sünde”. Verletzung des Gehorſams ift auf Grund 





! Schmalzgrueber Il 31, n. 149: Professio religiosa stricte accepta est 
contractus ultro citroque obligatorius, quo quis per vota solemnia se Deo et 
Religioni tradit et Religio vieissim huiusmodi traditionem acceptat cum onere ipsum 
voventem perpetuo retinendi, alendi et tamquam filium iuxta regulas et institutum 
Religionis tractandi. gl. ebd. n. 206, 2. Die einfahe Profeß ift ein Hinfendes 
Rechtsgeſchäft, da durch dieſelbe wohl der Profeſſe definitiv an den Orden gebunden 
it, jofern ewige Gelübde abgelegt: wurden, dagegen der Orden ihn entlaffen kann; 
Scherer, AR. II.816. 

2 Von der Befolgung der Gelübde kann auch der Papſt nicht dispenfieren; c. 6, 
X. 8, 38. Das Nähere über die in den Gelübden enthaltene Berpflihtung ſ. Pruner, 
Moraltheologie I? 399 ff. 

3 Safrileg im ſtrafrechtlichen Sinn liegt bloß bei feierlihem Keufchheitägelübde 
vor; Strafgeſetze $ 110 181. 

* Const. Apostolicae Sedis n. 27. Strafgejeße $ 230. Der Abſchluß einer 
Ehe jeitens des einfachen Profefjen wird ftrafrechtlich nicht verfolgt, da die Ehe gültig 
ift; aber es liegt in ihr ein Treubruch, aljo eine Verlegung der Religion, weil Gott 
etwas entzogen wird, mas ihm bereits geweiht war. Der usus matrimonii, jofern er 
ohne Sünde jein joll, bedarf der Behebung des Gelübdes mittels Firchlicher Dispens. — 
Gelobung der ehelichen Keufchheit gibt nicht den Ordensſtand; Schmalzgrueber 
III 35, n. 45. 

5 c. 10 (Greg. I), C. VIII, q. 1: Per obedientiam voluntas propria mactatur. 
Der Religiofe hat weder velle noch nolle; c. 27 in VI®, 1,6; ec. 2 in VI3, 11; c.5 
in VI°, 3, 12. Das klingt abftraft allerdings hart; weniger hart in der Anwendung 
auf die Zonfreten Fälle an den zitierten Stellen. Am draftijchjten ſprechen die Const. 
Societ. ITesu p. 6, c. 1: Coeca quadam obedientia . .. se ferri ac regi a divina 
providentia per superiores suos sinere debent, perinde ac si cadaver essent etc, 

6 Schmalzgrueber Ill n. 63. Die Konftitutionen der Gefellihaft Jeſu (p. 3, 
c. 1,n. 23; p. 4, c. 1, n. I) verpflichten zu allem, in quibus manifestum peccatum 
non cernitur. | 

? c. 99 (Greg. I), €. XI, q. 3: Numquam per. obedientiam malum fieri debet: 
Glofje v. obedientiae ad c. 5, X. 1, 11. Wenn in Const. Soc. Iesu p. 3, c. 5 
die Rede ift von obligatio ad peccatum = sub peccato, jo iſt das lediglich ein 
Mangel der jhholaftiichen Latinität. 

Zar 
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der Ordenzftatuten zu beftrafen. — Das Gelübde der Armut verpflichtete an 
ſich nit zum Verzicht auf alles Eigentum und aud) nicht auf die Fähigkeit, 
jolhes zu befigen, jondern nur zum Verzicht auf alles Überflüffige in Nahrung, 
Kleidung, Wohnung und auf die freie Verfügung über das Notwendige. Aber 
das geltende Recht geht weiter?. Der Profeffe der feierlichen Gelübde kann 
feinerlei Nechtsgeihäft unter Lebenden oder von Todes wegen abjchliegen, nament— 
lih kann er nicht teftieren 3 und darf nichts verſchenken“. Auch die Fähigkeit, 
zu erben und eine Erbſchaft anzunehmen für die Kommunität, muß durd) 
eigene päpftliche Dispens gegeben werdend. Was er durch Iufrativen Erwerb 
(Schenkung, Erbeinſetzung ujw.) oder durch Arbeit (beſonders Schriftftellerei) 
erwirbt, fällt dem Orden oder Klofter zu®. Der Mönd darf weder etwas zu 
eigen haben noch auch nur fein eigen nennen. — Die Profeſſen der einfachen 
Gelübde können über ihr Vermögen nicht durch Rechtsgeſchäft unter Lebenden 
ohne Erlaubnis der Vorgejegten verfügen, können e8 aber von Todes wegen in 
der Regel ohne weitere Erlaubnis”. Sie dürfen ihr Vermögen auch nicht ver- 
walten oder genießen. Was fie auf lukrativen Titel Hin erwerben, wächſt dem 
Vermögen zu; was fie durch Arbeit erwerben dem Kloſter oder der Kongre— 
gations. Als eine Milderung der Armut hat fi) gewohnheitsrechtlich das 
jog. peculium? in vielen Klöftern und Orden gebildet, d. h. ein dem 
einzelnen Ordensmitglied zum Genuß und zum Gebraud ausgemworfenes Ver— 
mögen (Geld, Nenten, Gehälter, Vergütungen), über welches der Negulare frei 
verfügen und Nechtsgejchäfte unter Lebenden im eigenen Namen abjchlieken 
kann. Berlegung der Armut wird an eigentlihen Religiofen mit Entziehung 
des Stimmrechts auf zwei Jahre beitraft 19 und unterliegt weiteren ftatutarijchen 
Strafen. In den Kongregationen ift Verlegung der Armut ſchwer zu ftrafen, 
aber nicht mit Entlaffung. — Das geltende Zivilrecht, welches die Wirkung 
des Urmutsgelübdes nicht mehr anerfennt, macht mehrfache Ausnahmen not= 
wendig, um das vom Kirchenrecht vorgefchriebene vermögensrechtliche Verhältnis 
des Negularen zum Klofter bzw. Orden feitzuhalten !1. 





1 Schmalzgrueber Ill 35, n. 1-3. Scherer, AR. II 822. 

%c. 4 6, X. 3, 35. 

326. TEOHRIX 85 052, RR, HOT RI, pl, 

* Darauf find fehr ftrenge Strafen gejeßt: Amtsentfegung, Unfähigkeit zu Amtern, 
Verluſt des Stimmrechts. Der Empfänger muß reftituieren ; die Abjolution von der Sünde 
it dem Papft rejerviert; Clemens VIII, Const. Religiosae, 19 Iunii 1594; 
Urban. VII, Const. Nuper, 16 Oct. 1640 (Bull. X 146; XV 81). 

> Congr. Episc. et Reg., 15 Ian. 1897 (Archiv LXXVII 761). 

65, X. 8 315 02, X. 3, 85; e 7, 1831, Trid! XXV, 0. 2,de-tegul: 

" Congr. Episc. et Rege, 15 lunii 1860 (Bizzarri 806): Professi do- 
minium radicale ut aiunt bonorum suorum retinere poterunt; sed eis omnino inter- 
dieta est eorum administratio et edituum erogatio atque usus; debent . .. cedere 

. administrationem, usumfructum et usum. 

3.Nrenbt lt. 

° Das Tridentinum verbietet das Pekulium (XXV, c. 2 de regul.), indefjen hat 
man es in gemilderter Form doch feitgehalten; Scherer a. a. D. II 826. 

1 Trid. XXV, c. 2 de regul. 


ı Geiger, Stellung der Klöfter und Ordensperfonen im BGB., in Archiv 
LXXX 493 ff. 
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b) Beobahtung der Regeln und Ordensſtatuten; doch verpflichten dieſe 
nicht unter Sünde. 

c) Tragen des Klofterhabits, der ohne Erlaubnis nicht abgelegt werden darf. 

d) Beobadtung der Klaufur. Bei männliden Drden mit feierlichen 
Gelübden fordert das Geſetz der Klaufur, daß die Neligiofen nicht ohne Erlaubnis 
ihres Obern das Klofter verlaffen; daß ferner feine Frauen die Klaufur betreten 
unter Strafe der Erfommunifation (lat. sent.) ſowohl für die Zulaffenden 
als für die Eintretenden!. 

Für Nonnen mit feierliden Gelübden aber ift unter gleiher Strafe 
jedes Hinausgehen über die Räume der Slaufur verboten, ausgenommen den 
Notfall, 3. B. Brand, Epidemie, in welchem Yall jedoch, wenn möglich, die 
Erlaubnis des Biſchofs eingeholt werden ſoll; ferner der Eintritt und die Zu: 
lafjung irgend welcher Perſonen (cuiuscumque generis aut conditionis, 
sexus vel aetatis fuerint) in die Klauſur ohne rechtmäßige Erlaubnis, 
ausgenommen den Biſchof oder den DOrdensprälaten zur Bifitation und Fälle 
der Not, 3. B. beim Arzt ?. 

In den Frauenklöſtern mit einfachen Gelübden befteht nicht die päpftliche 
Klauſur, jondern eine folde auf Grund der Konftitutionen oder einer bijchöf- 
lichen Anordnung. Die Verlegung diefer Klauſur unterliegt den hierfür aus— 
drücklich ftatutarifch beftimmten Strafen. 

Die Frauenfongregationen Haben nur ausnahmsweiſes Klaufur; in der 
Negel find aber in den Häufern beftimmte Räume für alle nicht eigens Be— 
rechtigten (Handwerfsleute, Arzt, Beichtvater) gejchloffen und Zulaffung Un— 
berechtigter wohl au unter befondern Zwangsbußen verboten. 

494. Die Rechte der Regularen bejtimmen ſich in den einzelnen Klöftern, 
Orden oder Kongregationen verſchieden, je nad) den Konftitutionen; im all 
gemeinen erwerben auf Grund der feierlichen ſowohl als einfahen Profeß 

a) alle Mitglieder die Rechte und Privilegien des Ordens oder der 
Kongregation; namentlih das aktive und paſſive Stimmredt für alle Ordens— 
ämter nah Maßgabe der Berfaffung des Ordens. Laienbrüder und ſchweſtern 
find minder berechtigt und entbehren in der Regel namentlich des aftiven und 
pajliven Stimmrechtes, können auch nicht in die andere höhere Klaſſe übertreten. 

b) Alle Mitglieder, die Novizen inbegriffen, haben das privilegium ca- 
nonis et fori. 

c) Sie fünnen Kirchenämter* befleiven, können zum Epiffopat, Kardinalat, 
PVontififat erhoben werden. Ein Negulare, der Biihof wird, bleibt an die 





! Const. Apost. Sedis n. 20. Strafgejeße $ 152. 

2 Const. Apost. Sedis n. 19. Strafgefege $ 149. Für das Begräbnis von 
Klofterfrauen kann gewohnheitsrehtlich eine Erleichterung der Klauſur ftatthaben; Congr. 
Episc. et Reg., 24 Apr. 1903 (Ardiv LXXXIV 133). 

s 3.8. die Armen Schulfchweitern de Notre-Dame; Const. Conditae a Christo 
B. 4 jieht ebenfalls die Möglichfeit vor; vgl. auch Arndt 192. 

* Nicht können eigentliche Religioſen die Stelle eines Generalvifars (Congr. 
Conce., 24 Ian. 1676; Anal. iur. Pont. IX 54) oder des Kapitularvifars befleiden ; 
dagegen fünnen fie Pfarrer fein oder Pfarrproviforen (Trid. XIV, c. 10 de ref.). Freilich 
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vota substantialia und die mit dem Epiffopat vereinbaren Regeln gebunden; 
er kann Gehälter beziehen, Erbſchaften, Legate annehmen, Nutznießung bon 
Vermögen haben, feiner Kirche aber fteht dag Eigentum zu. — Die Ordens— 
Heidung behalten fjoldde der Farbe, nicht aber dem Schnitt nad bei. Sie 
beten auch das Brevier der Diözefe, nicht des Ordens1. 

d) NRegularen können die afademiichen Grade erwerben und das wiljen- 
ihaftlihe Lehramt ausüben, auch als Synodaleraminatoren beftellt werden ?. 

e) Sie haben jederzeit das Recht in einen ftrengeren Orden oder ein 
Klofter der ftrengeren Obſervanz überzutreten ?, 

495. Streng verboten ift allen Regularen ehrgeiziges Streben nad Ordens— 
ämtern (ambitio), das Werben (subornare) um Stimmen für fie) oder für 
andere, überhaupt jeglihe Wahlagitation. Zumiderhandelnde find der erlangten 
Amter zu berauben, find weiterhin unfähig, diefelben zu erlangen, und ver: 
lieren überhaupt das aktive und paſſive Wahlredt. Wer um ſolche Wahl: 
umtriebe weiß, Hat die Fehlenden zu denunzieren, wenn nit aud für ihn 
ohne weiteres die Strafen eintreten jollen, von denen er nur nach vollzogener 
Denunziation dur den Heiligen Stuhl Begnadigung erhalten kannt. 


d. Austritt, 


496. Wer zeitliche Gelübde abgelegt hat, kann nach Ablauf der Zeit, 
aber nicht vorher, ohne weiteres austreten. Durch die ewigen Gelübde, mögen 
fie nun in feierlicher oder einfacher Profeß abgelegt werden, bindet ji der 
Profeſſe an den Orden (bzw. die Kongregation), wie anderſeits diejer an ihn ge— 
bunden ift. Diejes Band ift dem Belieben und der Willfür der beiden Beteiligten 
entrüdt?®, und eine eigenmächtige, willkürliche Löſung von feiten des Ordens 
(der Kongregation) wäre eine ſchwere Nechtsverlegung, gegen welche dem Re— 
ligioſen alle Mittel des kirchlichen Nehtsihußes zur Verfügung ftünden; von 
jeiten des Profeſſen aber wäre es ein ſchweres Verbrehen®. Der eigentliche 
fann fein Säfularbeneficium in ein Regularbeneficium verwandelt werden; c. 9, X. 3, 31. 
Congr. Cone., 9 Febr. 1732 (TRS. 97, n. 1; Bizzarri 440). Aber lebteres ift 
nur mit Regularen zu bejegen; Scherer, KR. II 831%, 

! c. unic. C. XVII, q. 1; Benedict. XII, Custodes, 7 Martii 1725. 
Ferraris,s. v. Episc. 7,n. 18ff.; befonders Bizzarri 712— 719; Scherera.a.D©.11851. 

° Die Gejhichte der Lehrtätigkeit der Orden erweift dies; ausdrücklich fonzedierte 
den Orden die theologische Lehrtätigkeit an den Univerfitäten Alexander IV. Const. 
Quasi lignum, 14 Apr. 1255; Licet olim, 27 Iunii 1257 (Bull. III 602 649). 
Orden können alfo ganze Fakultäten wie einzelne Profefjuren übernehmen. 

361,0. XX, 4.4; c. 18, X. 3, 31; Schmalzgrueber 31, n. 2247. 

* Pius!V, Pastoralis officii, 28 Mai 1571,°8 4 (Bu via 
Glem. VII, Nullus omnino, 20 Martii 1601, $ 22 (ebd. X 662); vgl. überdies 
Hinſchius, AR. V 582 851. 

5 Darauf beruhen c. 1-3, C. XX, q. 3; e. 6, D.27; c.3, C. XVI, q. 
Benedict. XIV, Const. Si datam, 4 Martii 1748 nennt die Profeß actum natura 
sua irrevocabilem. 

° Man Hat zu einer Zeit, da es noch nicht die Unterjcheidung zwiſchen vota 
solemnia und simplieia gab, flüchtige Mönche und Nonnen als Apoftaten mit dem 
Anathem belegt; Scherera. a. ©. 11 8393. - Der Apoftafie im ftrikten, ftrafrechtlichen 
Sinn kann fi freilich nur der Religioſe der feierlichen Gelübde ſchuldig machen. 
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Neligiofe unterläge als Apojtat (apostata a religione), oder wenn er den 
Orden mit der Abficht, wieder zurücdzufehrent, verlaffen hätte, als Flüchtling 
(fugitivus) den ſchwerſten firhlihen Strafen. Der Apoftat infurriert auf Grund 
der DOrdensgejeße die Erfommunifation lat. sent.?2 und ift aller Privilegien 
berluftig 3; gegen den Flüchtling können dieſelben Strafen verhängt werden *; 
die Biihöfe dürfen weder Apoftaten noch Flüchtlinge in ihren Klerus aufnehmen 
oder auch nur zu irgend welchen Firchlichen Funktionen zulaffen, jollen vielmehr, 
jofern ihnen dies möglich, fie ergreifen und in ihr Kloſter zurüdbringen, oder 
doh den Ordensobern Mitteilung zugehen laffend. In ähnlicher Weife find 
diejenigen zu beitrafen, welche eigenmäcdhtig aus einer Kongregation austreten, 
nachdem ſie dort ewige Gelübde abgelegt haben ®. 

497. Gleihwohl kann das entitandene Band in mehrfacher Weife rechtlich 
oder wenigſtens tatjächlich gelöft werden, und zwar: 

a) Durh Nichtigkeitserklärung der abgelegten Profeß von feiten des 
zuftändigen kirchlichen Gerichts”. In erfter Inftanz wird dieſer Prozeß vor 
dem Biſchof geführt, in deffen Sprengel das Klofter oder das Mutterhaus 
gelegen ift. Ein eigens bejtellter defensor vinculi hat die Gültigfeit der Profeß 
zu vertreten ®. 

b) Dur Übertritt in einen ftrengeren Orden oder ein Klofter ftrengerer 
Obſervanz. Übertritt in einen minder ftrengen Orden ift verboten, der in 





! Der animus revertendi und er allein unterjcheidet den Flüchtling vom Apoſtaten; 
Schmalzgrueber Il 31, n. 266. Wenn eine Nonne eines jog. Diözejaninftituts 
zu erfranften Eltern oder Geſchwiſtern ohne Erlaubnis geht, ift das ſchwere Verlekung 
des Gehorſams, aber nicht fuga; nad) Einvernehmen des Biſchofs kann eine jolche Ab— 
wejenheit zur Pflege von den Obern geftattet werden; Congr. Episc. et Reg, 
26 Aug. 1896 (Archiv LXXVII 375). 

2 c. 2 in VI°, 3, 24 ſpricht Erfommunifation lat. sent. als gemeinvechtliche Strafe 
aus, ſcheint aber durch Const. Apost. Sedis bejeitigt; anderer Meinung tft Scherer 
a. a. ©. 839* u. a. Die meiften Ordenskonftitutionen ſprechen dieſe Strafe ohnehin 
aus; Reiffenstuel 31, n. 255. 

> Trid. XXV, c. 19 de regul. Dies ijt gemeinrehtliche Strafe. 

* Poenae lat. sent. find im gemeinen Recht gegen Flüchtlinge nicht aus— 
geijproden; SchmalzgrueberIIl 31, n. 270. Die Ordensgeſetze ſetzen aber Apoftafie 
und Flucht ganz gleich; Apost. Sedis n. 43 bezieht ſich nicht auf Flüchtlinge, jondern 
auf Ausgeftoßene. ’ 

3764. 3,90. IX, 4,4564 164.0: XV Hliag. 25.00 mgr.; Con ca; 1,.Septe 1624 
(Bull. XIII 202). Strafgejege $ 226. 

6 Durchweg finden die Beftimmungen für Religiofen im jtrengen Sinn analoge 
Anwendung auf die Religiofen im weiteren Sinn; vgl. 3. B. das Defret Auctis ad- 
modum, 4 Nov. 1892 oder Const. Conditae a Christo A. 7,B.168; vgl. 
auch Arndt 13. Die zum Austritt dispenfierten Mlajoriften der Kongregationen, 
welche eigenmächtig ihr Klofter verlafjen, bevor fie einen Bifchof gefunden haben, der 
fie aufnimmt, find ohne weiteres juspendiert; Decret. Auctisadmodum eit. n.5 
(App. CAL. 528). 
: ? Trid. XXV, c. 19 de regul.; Benedict. XIV, Si datam, 4 Martii 1748 
(TRS. 600). 

s P. Pius a Langonio O. Cap., De defensore vinculi, in AE. III 217 ff. 

® Trid. XXV, c. 19 de regul. 
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einen gleich ftrengen Orden joll nicht leicht zugelaffen werden. Der Übergang 
in einen ftrengeren Orden ift vom Recht ohne meiteres geftattet!; jedoch ſoll 
der Profeffe feinen Obern unter Angabe des Grunde: um die Erlaubnis an= 
gehen, die beim Vorhandenfein genügender Gründe nicht verweigert werden kann, 
und Dimifforien von demfelben beibringen. Beim Übertritt von einem Orden, 
der zum Gelübde verpflichtet de non procuranda sibi dignitate vel prae- 
latura extra proprium ordinem, bleibt diejes beftehen. Bei Nonnenklöftern 
fann der libertritt nur ausnahmsweife dur den Großpönitentiar geftattet 
werden. Der Übertritt von einer Kongregation in einen Orden, oder bon einem 
Klofter mit einfachen Gelübden in ein ſolches mit feierlichen Gelübden ift immer 
geftattet. Der Übertritt von einer Kongregation in eine andere ift in der 
Negel durch die Konftitutionen ausgeſchloſſen, jedenfalls ift dazu biſchöfliche oder 
päpftlihe Erlaubnis gefordert, je nachdem es ſich um Diözefanfongregationen 
oder um päpftlich approbierte handelt?. — Der Übertretende hat in all den vor: 
genannten Fällen eine neue Vrofeß, zumweilen auch ein neues Noviziat zu machen. 
Handelt es fih nur um Wechſel des Klofters innerhalb desjelben Ordens, ift 
neue Profeß dann gefordert, wenn die frühere nur für das verlaffene Kloſter 
abgelegt wurdes. 


ec) Durch Dispens vom Ordensgelübde. — Handelt es jih um feierliche 
Gelübde * oder um ſolche, welche in einer päpſtlich approbierten Kongn 


'e. 18, X. 3, 31. Schmalzgrueber (II 31, n. 225 ff) deduziert aus dem 
zitierten Gefeßestert folgende Bedingungen, unter welchen der Übertritt geihehen kann: 
1°. Ut fiat ad religionem perfectiorem seu strietiorem. Debet autem maior austeritas 
religionis prout ad propositum servit desumi non tantum ex institutione primae 
regulae sed etiam constitutionibus sive ordinationibus in tempore adiectis et vel 
maxime ex observantia earundem praesenti. 2°. Ut non fiat temere et leviter 
v. gr. ex ira, odio, contemptu ... sed zelo bono. 3°. Ut non fiat cum notabili 
detrimento vel infamia religionis aut monasterii ex quo transitur. 4°. Ut transi- 
turus a praelato suo immediato propositis causis petat licentiam. 5°. Ut a prae- 
lato petantur dimissoriae; nam sine his ab alterius ordinis vel monasterii prae- 
lato aut superiore admitti nequit, nisi iste in continenti probare velit vel transitum 
vel litteras huiusmodi sibi indebite fuisse negatas. — Manche Orden haben das 





Privileg, daß der Übertritt zu andern verboten ijt; don den Mendifantenorden kann— 


nur zum Kartäuferorden übergetreten werden; c. 1, Extrav. comm. 3, 8. Der Sefuiten- 
general fann jeinen Untergebenen den Übertritt au jedem, auch einem lareren Orden ge: 
ftatten; Scherer, ER. I 847 41, 

® Eine fejte Rechtsbejtimmung läßt ſich Hierfür nicht angeben, aber die Anim- 
adversiones der Congr. Episc. et Reg. zu den Const. Mission. S. Iosephi Mexico, 
20 Aug. 1897, ad 11; Sorores III Ord. Capuc. Barcelona, 16 Nov. 1888, ad 18; 
Sorores S. Infant. Digne, 17 Iunii 1897, ad 1 laſſen durch Analogie die Angaben 
des Tertes erjichließen. 

3 Diefe Regel kann durch Privileg und Dispenfation Ausnahmen haben; in der 
Benediktinerfamilie wird vom Profeſſen des verwandten Kloſters nur neues votum 
stabilitatis loci verlangt und fein Noviziat; Regula S. Benedieti c. 61. Scherera.a.D. 
117845 2284728 

* Die Anficht, daß der Papſt nicht dispenfieren fönne- (S. Thom. 2, 2, q. 88, 
a. 11), iſt duch die Geſchichte widerlegt; c. 6, X. 3, 35 ift dahin zu verftehen, daß 
der Papſt von den Ordensgelübden nicht jo dispenfieren fünne, daß gleihwohl das Wejen 
des Ordensjtandes bleibe. Der Dispenfierte hört vielmehr auf, Religioje zu fein, wenn 


* 
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auf Zeit oder für immer abgelegt wurden!, ſo ſteht die Dispenſation dem Heiligen 
Stuhl allein zu; es wird in der Regel eine causa gravis et publica ge— 
fordert. Bon den zeitlichen jowohl als ewigen Gelübden in Diözejanfongre- 
gationen fann der Bijchof dispenfieren, ausgenommen von dem ewigen Gelübde 
der Keuſchheit, jofern Ddiejes bedingungslos abgelegt wurde?. Zuftändig zur 
Dispens ift der Biſchof, in deſſen Diözefe die zu dispenfierende Perſon bis 
dahin tätig wars. 

d) Durch Säfularijation? (Laifierung bei Yaienbrüdern), bei welcher 
die Gelübde nicht gelöft werden, jondern unter Aufrechterhaltung derjelben quoad 
substantiam dem Religioſen erlaubt wird, eine Zeitlang oder für immer in 
der Welt zu leben unter dem Gehorſam des Diözefanbifchof3?. Der Säfularifierte 
bleibt aljo im Grund Ordensperfon. Nur der Heilige Stuhl ift zur Säku— 
larifation bei feierlihen und den in päpftlid approbierten Kongregationen ab- 
gelegten Gelübden befugt; fie iſt viel eher als die Dispenjation zu erlangen. 
Maßgebend it im einzelnen das erhaltene apoftoliihe Indult. Nonnen erhalten 
ein ſolches Indult faum, wenn fie feierliche Gelübde abgelegt haben, wohl aber 
bei einfachen Gelübden ®. 

e) Durh Ausſtoßung (eiectio, expulsio) aus dem Drden over der 
Kongregation”. Diejelbe kann nur bei einer jchweren, äußeren und öffentlichen 
Verihuldung und beharrlicher Unverbefjerlichkeit nad) ordentlichem, wenn auch 
jummarishem Prozekverfahren verhängt werden. Der Ausgeſtoßene ift dauernd 
juspendiert ad beneplacitum Apostolicum, bleibt aber an jeine Gelübde und 
Jonftigen Berpflihtungen gebunden®. Nach eingetretener Befferung kann der— 





er auch etwa die Firchlichen Privilegien eines jolchen weiter genießt; jo find auch die 
Dispenjen vom votum castitatis für einzelne NRitterorden zu verftehen; Scherer, 
Fr. 11318. 

! Leo XIII, Const. Conditae a Christo B. 2. 

2 Const. Conditae a Christo eit. A. 8; Arndt 245 ff. 

> Alfo nicht der Biſchof des Mutterhaufes; Congr. Episc. et Reg., 21 Apr. 
1903 (Archiv LXXXIIL 716). 

* P. Aloysius a Parma, De saecularisatione, in AE. I 412. Schmid, 
Wirkungen der Säfularifierung und Laifierung der Ordensperjonen, in Studien aus dem 
Benediktinerorden VI 233; VII 304. Scherer a. a. O. Il 848 f. Der Säfularijierte 
darf das Klofter nicht verlaffen, ehe er nicht einen Bijchof gefunden hat, der ihn auf: 
nimmt, ſonſt wäre er fuspendiert; Congr. Episc. et Reg., 4 Nov, 1892, V (App. 
CAL. 528). 

> Die einfahe Säfularifation gibt nicht die Fähigkeit, ein Beneficium zu erhalten; 
Congr. Episc. et Reg., 21 Febr. 1899 (Archiv LXXXI 132). 

s Scherer a. a. O. 11849 2; eine Wiederaufnahme des Säfularifierten oder Lat: 
fierten ift nicht ausgefchloffen, wenn die Obern zuftimmen; bei zeitlicher (3. B. durante 
infirmitate) tritt die Verpflichtung zur Rückkehr ins Klofter von jelbft wieder ein. 

" Schmid, Ausſchließung aus dem Ordensftande, a. a. ©. VII 255 ff; Arndt 240. 

s Urban. VII, 21 Sept. 1624. Const. Apostolicae Sedis n. 44. Straf: 
gejege $ 229; Congr. Episc. et Reg., 4 Nov. 1892; 20 Nov. 1895; 16 Aug. 
18938 (App. CAL. 526 571.647). Für die Ausftogung aus den Kongregationen wird 
auf Grund des zitierten Defrets vom 4. November 1892 (n. 3) culpa gravis, externa 
et publica und incorrigibilitas verlangt, fallg ewige Gelübde abgelegt find; auch tft 
wenigſtens ein jummarifches Verfahren einzuhalten; Congr.’Episc. et Reg., 4 Iulii 
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jelbe wieder aufgenommen werden. — Bei den Männerorden und Kongre— 
gationen fteht den Obern nah durchgeführten Prozeßverfahren das Recht der 
Ausftogung zu, wogegen natürlich Appellation möglid it. An den Frauen— 
klöſtern wird Ausftogung nicht verfügt, jondern die Fehlende in Gewahrjam 
gehalten oder zur Strafe in ein ftrengeres Klofter verſetzt. Kompetent ift der 
Biſchof!. — In den Frauenfongregationen kann die Generaloberin mit Bei: 
ftimmung des Generalrats bei der Congregatio Episcoporum et Regularium 
bzw. beim Biſchof die Entlaffung beantragen ?. 

498. Bei Aufhebung eines Klofter$ oder eines Ordens, wozu nur der 
Heilige Stuhl, nie die ftaatlihe Gewalt befugt ift, werden die Regularen in der 
Negel von ihren Gelübden ganz oder zum Zeil entbunden, die Priefter an die 
Biſchöfe gewieſen und unter feine Obedienz geftellt, über das Vermögen Ber- 
fügung getroffen. Der Orden oder das Kloſter hat alsdann rechtlich zu 
eriltieren aufgehört. — Unmöglih ift die Selbftauflöfung eines Kloſters 
oder eines Ordens durch Beſchluß- der Mitglieder. Über ausgeftorbene Mlöfter 
verfügt der Bapft. 


6. Der Staat und die Orden. 


499. Da die Kirche ein vom Staat unabhängiges, jelbjtändiges Recht der 
Eriftenz hat, eine ſouveräne Rechtsgemeinſchaft ift, muß der Staat mit ihr 
auch das Ordensweſen zulaffen und hat fein Recht, Männer: oder Frauenorden 
grundſätzlich auszuſchließen. Das Ordensleben bildet einen integralen Bejtand- 
teil des Firhlichen Lebens überhaupt und muß überall, wo die Kirche beiteht, 
denen die dazu berufen find, möglich fein. Abgeſehen davon können die kirch— 
lichen Bedürfniffe einen bejtimmten Orden oder doch eine beitimmte Nichtung 
des Drdenslebens notwendig machen. Anderjeit3 können die Intereſſen des 
Staates durch Ausbreitung des Ordensweſens, die Tätigkeit der Orden oder 
doc eines beitimmten Ordens in vielfacher Weiſe berührt werden. Der Staat 
hat ein Recht, zu fordern, daß die Kirche auch hierin feine wahren Intereſſen 
(alfo nicht die religionsfeindlicher Parteien) ſorglich ſchone. Da bei der Gründung 
der einzelnen Ordensniederlaſſungen ohnedies die Intereffenten, darunter auch 
die Staatäregierung einzupernehmen find, fo iſt nicht bloß Gelegenheit gegeben, 
diefelben geltend zu machen, jondern die Kirche ift auch verpflichtet, fie zu be- 
achten und darf fie nit unnötig verlegen. Der Staat kann grundſätzlich nicht 
dazu verpflichtet werden, jeden Orden zuzulaflen, hat aber aud nit das 
Recht, die Mitglieder irgend eines Ordens zu proffribieren ?, 





1898 (Archiv LXXIX 114); ebenfo wie bei Majoriften mit zeitlichen Gelübden. Bei 
Frauen mit zeitlichen Gelübden ift wenigftens ein wichtiger Grund gefordert, jogar dann, 
wenn es jih um Entlafjung nah Ablauf der zeitlichen Gelübde handelt; Arndt 241. 

10.40, X. 5, 3. Die Kompetenz des Biſchofs ergibt c.2, X. 3,35; c. 19, X. 5,3. 

®2 Const. Conditae a Christo A. 8 Arndt 244. 

° Die aufgeführten Grundfäße ergeben fich aus dem Verhältnis zweier vollfommener 
Gejellfehaften und haben wenigftend der Hauptſache nad) eine mehr oder minder offizielle 
Ausſprache erhalten in dem Schema De ecclesia c. 15, das dem vatifanifchen Konzil 
vorlag (Martin, Cone. vatic. 49), und in dem Schreiben Leos XIII. an die Ordens» 
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500. Weder ein Recht noch eine Veranlafjung hat der Staat, ſich in die 
Bejegung der DOrdengämter, in die Aufrehthaltung der Disziplin in den 
Klöftern und in die Verwaltung des. Vermögens zu miſchen oder darüber 
Auffiht zu führen!. Dagegen kann er über den Stand der Inwohner eines 
Drdenshaufes, über Zu: und Abgang Mitteilung verlangen?. Wo Religiofe, 
jei e& im Unterricht, ſei e8 in der Erziehung oder in der Ausübung der 
Armen: und Krankenpflege tätig find, hat der Staat das Necht der Aufficht, 
infoweit als damit ftaatlihe oder gemeindliche Aufgaben erfüllt werden wollen. 
Er hat aud das Recht, von Neligiofen dieſelbe miffenjchaftliche und fittliche 
Qualififation? zu verlangen, wie er fie von allen andern, welche mit diefen 
Aufgaben betraut find, verlangt. 

501. Die vermögensrechtlihe Stellung der Ordenshäuſer oder der Orden 
jelbjt anlangend kann die Kirche verlangen, daß die von ihr (Papft oder Biſchof) 
anerfannten und im Einvernehmen mit dem Staat eingeführten Genoſſenſchaften 
jelbft oder die einzelnen kanoniſch errichteten Klöfter ohne weiteres als mit 





generale anläßlich des franzöſiſchen Kulturkampfes gegen die Kongregationen (AE. IX 281); 
dem Prinzip noh am nächſten ftehen Ofterreih und auch Bayern; am ferniten 
Sachſen, in welchem die Neugründung von Klöftern dur die Verfaſſung ver: 
boten und jelbft den einzelnen Ordensperjonen jede Tätigkeit unterfagt iſt; nur einige 
Spitalſchweſtern find dort geduldet und zwei von alters her bejtehende Frauenflöfter in 
der Laufit. In Preußen wurden die Orden und Kongregationen 1875 ausgewiefen, 
1887 wieder zugelafjen im jederzeit widerruflicher Weife. In Württemberg und 
Baden find Männerorden ausgeſchloſſen. — AU die genannten Staaten jehen die Zu— 
laſſung der Orden gewifjermaßen als Gnade an, nicht als Recht der Kirche und fordern 
bei jeder Gründung eine dorgängige ftaatlihe Bewilligung. — Sämtliche Orden 
find unterdrückt jeit 1874 in Merifo; Neugründungen find unterfagt in der Schweiz 
jeit 1874; Scherer, AR. II 7485, 

ı Nach all diejen Beziehungen beftehen aus der Zeit des alten Polizeiftaates Die 
fonderbarften Bevormundungen; das römische Recht begnügte ſich mit der ftaatlichen 
Urgierung der kirchlichen Vorſchriften; jo Nov. 5, 3 die vita communis; 1. 29 53, 
Cod. 1, 3 die Klauſur ufw. — Die karolingiſche Gejetgebung befaßt fih ſchon 
mit förmlicher Reform der Klöfter, 5.8. Capitulare monasticum von 817 (Harduin 
IV 1225 ff); die bayrischen Herzoge haben ſich ſchon im 16. Jahrhundert in die Abts- 
wahl gemifcht, dazu Kommifjare gejendet (E. Mayer, Die Kivchenhoheitsrechte des 
Königs von Bayern, Münden 1884, 39); gegenwärtig wird davon abgejehen auf Bes 
ſchwerde der Biichöfe hin. — In Ofterreich und Bayern beftehen Verordnungen gegen 
Anwendung der Kerkerhaft oder körperlicher Zühtigung; Scherer a. a. DO. IL 7931. 
— Die Vermögensverwaltung ftellt unter ftaatlide Auffiht das Preußiſche Gejeß dom 
31. Mai 1875. 

2 Der joſephiniſche Polizeiftaat ift Darüber weit hHinausgegangen; in Preußen 
hat das Allgemeine Landrecht IT, 11, $ 1161 verboten, „ohne Borwiffen und Erlaubnis“ 
de3 Königs in einen Orden einzutreten; in Frankreich und Bayern tft gejegli) 
ein bejtimmtes Alter für den Eintritt ins Noviziat und die Ablegung der Profeß 
beftimmt; bei feierlicher Profeß jollte nach allerdings jetzt veralteten Vorſchriften in 
Bayern ein jtaatliher Kommifjar zugegen jein (Silbernagl, Berfaflung und Ber- 
waltung* 133); in Öfterreich war durch Hofdefrete von 1783 und 1811 die Gelübde- 
ablegung an den Konjens der Regierung gebunden. 

s Befonders da, wo Religiojen Studienanftalten (Gymnafien) oder Volksſchulen 
leiten, haben fie den Anforderungen, welche an Gymnafiallehrer oder Volksſchullehrer 
geitellt werden, zu entjprechen. 


F 
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juriſtiſcher Verfönlichkeit begabt anerfannt werden, oder diejelbe durch befondern 
ftaatlichen Aft ficher erhalten!. Es ift nicht bloß eine jchreiende Anomalie, 
fondern geradezu ein Unrecht, durch Amortifationsgejege? den freien Erwerb 
der Möfter und Orden zu bejhränfen oder an läftige Bedingungen zu knüpfen. 
Die Klöfter und Orden find feine Erwerbsgenoſſenſchaften; nur zum Zeil wird 
ihr Gut auf den dürftigen, jedenfalls nicht opimen Unterhalt der Mitglieder 
felbft verwendet, größtenteils zu Werfen der riftlihen Nächitenliebe oder für 
Kunft und Wiſſenſchaft, alfo für Zwecke, deren Förderung im eigenften Intereſſe 
des öffentlihen Wohles und des Staates gelegen iſt. Bon diefem Geſichts— 
punfte aus ift fogar die Forderung der Immunität von feiten der Mlöfter wohl 
begründet. Ihre Bewohner find ja ohnedies für das öffentliche Wohl tätig, 
und zwar unter ſchweren perfönlichen Opfern, die von feinem Privaten erwartet, 
noch weniger verlangt werden. 


! Dem Prinzip ift nur jelten entſprochen. In Bayern und Äſterreich find 
eigentliche Klöfter ohne weiteres juriftifche Perſonen des öffentlihen Rechts; bei Kongres 
gationen bedarf es bejonderer Verleihung auf Grund de3 Vereinsgefeßes; dasſelbe ijt 
in Württemberg und Baden der Fall, gleichviel ob Klöfter oder Stongregationen. 
Sn Preußen tft ein eigenes Gejeg notwendig zur Verleihung der juriftijchen Perſön— 
lichkeit; 3. ®B. wurde 1838 einer Reihe von Niederlafjungen diejelbe durch Geſetz ver: 
Yieden (Archiv LX 195). In Italien wurde 1866 und 1873 allen Klöftern die 
juriſtiſche Perfönlichkeit entzogen; in Frankreich fann Mannsklöſtern und Kongres 
gationen nur durch Gefeß, und zwar in widerruflicher Weije, juriftifche Perſönlichkeit 
verliehen werden; Frauenflöftern und Kongregationen durch das Staatsoberhaupt; Die 
Bermögensfähigfeit ift indes eine mehrfach beſchränkte. Die Entziehung der Korporations— 
rechte muß dur Gejek erfolgen für Mutterhäufer, Klöfter, ganze Kongregativnen; für 
Bweigniederlafiungen kann ſie das Staatsoberhaupt zurücdziehen (Geigel, Franzöſiſches 
Staatsfirhenreht $ 83 |). — Das BEL. für das Deutfche Reich läßt die landesgejeß- 
lichen Bejtimmungen für jene Gebiete beftehen, wo nur dur Geſetz eine geijtliche 
Geſellſchaft Rechtsfähigkfeit erlangen fann, z. B. für Preußen; anderwärts fünnen Orden 
und Kongregationen ſich als „Vereine eintragen Yafjen und dadurch Rechtsfähigkeit 
erlangen (BGB. $ 21); dagegen kann jedoch die zuftändige VBerwaltungsbehörde Ein: 
ſprache erheben ($ 61 u. 62); Geiger, Stellung der Klöfter und Ordensperfonen im 
BGB., in Archiv LXXX 493 ff. 

2 Solche beftehen 3. B. für Frankreich (Geigela. a. ©. 346, $ 89); für 
Bayern (Silbernagl, Berfafjung 2. 131), Preußen (Allgemeines Landrecht IL, 11, 
8 1183 1185 ff). Die veralteten und gehäjfigen Amortifationsgejege rettete au das 
BGB. (EG. Art. 86 u. 87) der Zukunft. Nicht in allen deutſchen Staaten beftehen 
iolde (Widder, Die Amortifationsgejege in Bayern, München 1873. Kahl, Die 
deutſchen Amortifationsgejege, Tübingen 1879). — Nah dem BGB. (EB. Art. 86) 
fönnen alle Klöfter und Genofjenjchaften, welche die bürgerliche Rechtsfähigfeit durch 
Gejeß, durch Eintragung in das DVereinsregifter oder auf Grund ihrer öffentlicherecht: 
lien Eigenſchaft befiken, bis zu 5000 &% in ganz Deutjehland Tufrativ erwerben. Für 
die über dieſen Betrag hinausgehenden Summen oder Werte find fie an die Landes— 
gejege gebunden. Wo Amortifationsgejege früher nicht bejtanden, iſt der Erwerb un— 
beſchränkt. Wo fie bejtanden, jind fie infoweit abgeändert. In Preußen, Baden, 
Heſſen ift bei (ufrativem Erwerb über 5000 #4, in Bayern über 10000 # 
ftaatlihe Genehmigung gefordert. Bei Grundftüden und diejen gleichen Rechten 
ift Staatliche Genehmigung gefordert in Preußen, Württemberg, wenn der 


Preis über 5000 #, in Bayern, wenn über 10000 #, auch wenn der Erwerb 
ein onerojer. 
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502. Das einzelne Ordengmitglied könnte privatrehtlih ganz wohl die 
Stellung erhalten, die ihm das Ordensrecht auf Grund der Profeß zumeift, 
jo daß aljo der feierliche Profefje nicht für fih, fondern für das Kloſter er: 
würbe und diejes jein Inteſtaterbe wäre, der einfache Profeſſe aber nad) Maß: 
gabe der Ordensgeſetze verfügte. Jedenfalls ift es eine gehäffige Ausnahme, 
die Erwerbsfähigfeit des Religioſen irgendwie geſetzlich zu beſchränken t. 

503. Klöſter oder Orden aufzuheben ift der Staat in feiner Weile befugt?. 
Wird ein Klofter oder Orden den Intereſſen des Staates abträglih, jo hat 
er die Aufhebung, Unterdrüdung, Zurüdziefung aus feinem Gebiet von der 
zuftändigen kirchlichen Autorität zu fordern, und dieje ift, wenn wirklich die 
ftaatlihen Intereſſen ohne Notwendigkeit gefährdet find, hierzu verpflichtet, 
und bei der meitgehenden Rüdfihtnahme auf den Staat wird das ficher auch 
geſchehen. 

504. Geſchichtlich haben die Herrſcher chriſtlicher Staaten die Entfaltung 
des Ordensweſens ſehr begünſtigt. Erſt das Eindringen der Freimaurerei in 
die Kabinette hat die Feindſeligkeit der Staaten gegen die Orden gezeitigt, 
die Habſucht hat ſie fortgeſetzt und zu einer barbariſchen Zerſtörung geführt, 
die ſchon vom rein kulturellen Standpunkt aus ein ewiger Makel für die be— 
teiligten Regierungen ſein wird. Der herrſchende antireligiöſe Geiſt erfüllt auch 
gegenwärtig die maßgebenden Kreiſe mit ebenſo engherzigem und unberechtigtem als 
beleidigendem Mißtrauen gegen das Ordensweſen. Die in der Säkulariſation 
am Anfang des 19. Jahrhunderts vollzogene Zerſtörung der Klöſter und des 
von ihnen geleiteten Unterrichtsweſens hatte allerdings das Gute, daß der Welt— 
Herus wieder mehr zur Geltung fam, mit der Größe der ihm geftellten Auf- 
gaben ſich zuſehends Hob und gegenmwärtig an Bildung und wifjenjchaftlicher 
Regſamkeit und Produktivität den Klerus aller Jahrhunderte überragt. 


1 BGB. (EG. Art. 87) hält die Tandesgejeglichen Erwerbsbejchränfungen für Mit: 

glieder jener Orden und Kongregationen aufredt, in denen ewige Gelübde oder 
jolde auf unbejtimmte Zeit abgelegt werden. Die landesgejegliche Anerkennung der 
Wirkungen des feierlichen Armutögelübdes ijt in ganz Deutichland weggefallen. Die Ordens— 
mitglieder können mit zivilvechtlicher Wirkfamfeit über ihr Vermögen verfügen, werden 
beerbt und können jelbft erben. Der onerofe Erwerb ift durchweg frei; Schenkungen 
dagegen jowie Zuwendungen don Todeswegen, einſchließlich des Pflichtteils, bedürfen 
in jedem Betrag in einigen deutſchen Kleinftaaten (Sachſen-Altenburg, Schwarzburg: 
Sondershausen, -Rudolſtadt, Reuß jüngere Linie, Lübeck) der ftaatliden Genehmigung; 
Fiſcher-Henle, BGB., EG. Art. 87. 
2 Bon diefem Gefichtspunft aus ift die Aufhebung des Templerordens (1312) und 
auch jene der Gejellihaft Jeſu (1773) zu würdigen. Für erftere lagen ſchwerwiegende 
Gründe vor, leßtere wurde don den firchenfeindlichen bourboniihen Kabinetten er— 
zwungen. — Die Aufhebung von Klöftern hat in großem Stil Yojeph II. 1782 be= 
gonnen; nach jeinem Vorbild erfolgten die Aufhebungen in ganz Deutjhland am Anfang 
des 19. Jahrhunderts. 1802 bezeichnet ein öfterreichifches Hofdekret die Aufhebung von 
Klöftern als Kronrecht; Scherer, KR. II 85732. In Portugal wurden 1834 alle 
Mannsklöfter jäkularifiert; ebenfo in Spanien 1836, Doch die Maßregel nicht voll durch— 
geführt. In Stalien erfolgte 1866 und 1873 eine umfaſſende Säfularifation aller Orden 
und Kongregationen. Es handelte fich bloß um deren finanzielle Beraubung, die Be— 
raubten wurden weiter als Ordensleute geduldet und konnten ſich jofort wieder Flöfterlich 
organifieren, falls fie Subfijtenzmittel hatten. 
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Vierter Titel. 


Infofern fich im fonftigen kirchlichen Vereinsleben diefelbe verfafjungsrechtlid 
allen Gliedern der Kirche (Laien, Klerikern, Religioſen) zuftehende Befugnis der 
Genoſſenſchaftsbildung betätigt wie im Ordensleben, ift im Anſchluß an das 
Drdensreht vom kirchlichen Bereingreht überhaupt zu Handeln 


Das kirchliche Vereinsrecht. 


505. Die Genoſſenſchaftsbildung iſt auf weltlichem Gebiet ein natürliches 
Recht des Menſchen. Auf kirchlichem Gebiet iſt ſie von Chriſtus wenn nicht aus— 
drücklich, ſo doch ſicher einſchlußweiſe als Recht der Gläubigen gegeben‘. Frühe 
finden wir neben den Nachrichten über das Ordensleben auch ſolche über genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation zu verſchiedenen religiöſen und charitativen Yweden ?. 
Grundſätzlich kann eine ſolche Genoſſenſchaftsbildung nur unter der Hoheit der 
Kirche ſich vollziehen. Während früher dieſe Hoheitsübung mehr eine negative 
war, jo daß Vereinigungen fi) bilden und beftehen konnten, jolange die kirch— 
liche Autorität ihnen nicht entgegentrat?, ift nad) dem geltenden Gewohnheits— 





’ Eine ausdrüdliche Anerkennung des Aifoziationsrechtes Tann aus dem Worte des 
Herrn gefolgert werden (Mit 18, 20): Ubi sunt duo vel tres congregati in nomine 
meo (d. h. zu übernatürlichem Zwed), ibi sum in medio eorum. €&3 find auch für 
die übernatürliche Ordnung, d. h. die Kirche, all jene Mittel zum Gebrauch zugelafjen, 
die natur= und erfahrungsgemäß den Menfchen in der Erreichung eines Zieles unter- 
ftüßen fönnen. Dazu gehört auch die joziale Betätigung religiöfer oder charitativer 
Akte. Das Nifoziationsrecht beruht aljo im allgemeinen nicht auf Konzeffion der Kirche, 
fondern ift ius nativum fidelium ; anderer Meinung ift Cavagnis, Inst. iur. publ. 
eccl. II n. 349. 

2 Im 4. Jahrhundert ift ein Begräbnisverein für Arme bezeugt in Konftantinopel; 
im 5. Sahrhundert ein Verein zur Dilfeleiftung in jehweren Notfällen; Huber, Art. 
„Bruderſchaft“ in Weger u. Weltes Kirchenlexifon II? 1325. Im 9. Jahrhundert be: 
ſtanden jchon confratriae vel geldoniae in den einzelnen Pfarreien; Cap. Hincmari 
Rhem. 852, c. 16 (Harduin, Coll. Conc. V 394); eine Synode von Nantes vom 
Jahre 658, c. 15 Spricht gleichfal3 von ſolchen Verbindungen, doc gehören »die Ber 
ichlüffe wahrfcheinlich ins 9. Jahrhundert (Mansi XI 59; Hefele, Konziliengejhichte 
111? 104 f). Nachrichten über Bruderfchaften (stauritas, confraternitas) j. Stuß, 
Geſchichte des Firchlichen Beneficialwejeng 132%. Unter den mittelalterlihen Synoden 
handelt von ſolchen Vereinen nur die für drei Kirchenprovinzen abgehaltene Synode von 
Avignon 1826 (MansiXXV 739. Hefelea. a. ©. V1? 622); einige Vereine werden 
daſelbſt c. 37 aufgelöft, andere (zur Ehre Gottes, der ſel. Jungfrau, Unterftügung der 
Armen) don der Auflöfung ausgenommen. Eine Blüte des Firhlichen Affoziationsrechtes 
find auch die jog. Gebetsverbrüderungen, welche allenthalben im karolingiſchen Zeitalter 
im Sranfenreich und in England vorhanden waren; Ebner, Die Elöfterlichen Gebets- 
HerDUNDFEUERFN im farolingifhen Zeitalter, Regensburg 1890. 

s Im allgemeinen jpricht Dies aus X. 3, 36 De religiosis domibus ut — 
Episcopo subiectae. Der Kirche iſt die cura — supernaturalis anvertraut; alles 
was darauf Bezug hat, jteht unter ihrer Hoheit; die vorige Anm. zitierte Synode von 
1326 ijt der erſte Beweis des Eingreifens der Kirche in dieje außer den Orden vor— 
handenen Vereinigungen. Auch Hinfichtlicd der Orden hat die Kirche lange nur negativ 
ihre Hoheit geltend gemacht; c. 9, X. 3, 36 verläßt diefe Linie. 
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recht! die Anzeige bei dem zuftändigen kirchlichen Borgefegten, deſſen ausdrüdliche 
Anerkennung aber dann gefordert, wenn der Verein als kirchlicher gelten ſoll. 
Meder das Normativ- noh das Konzeſſionsſyſtem finden eine ausschließliche 
Anwendung. Manche kirchliche Vereinigungen find nicht bloß im allgemeinen 
als zuläjfig und gut anerkannt, jondern werden von der kirchlichen Obrigkeit 
jelbft, wenn eine Bereitheit dazu unter den Gläubigen erkennbar ift, in den 
einzelnen Diözejen oder Pfarreien errichtet. Dieſe förmliche Errichtung (erectio 
canonica) macht den einzelnen kirchlichen Verein, mag er font welche Zmede 
immer verfolgen oder welche Organijation immer haben, zu einem öffentlich- 
rechtlichen und gibt ihm ohne weiteres Firchenrechtlih die juridifche Perſönlich— 
feit, jo daß er erwerben, beiten, überhaupt in den Vermögensverkehr treten 
fann?. Sein Vermögen ift Kirdhengut?, unterliegt allen Beftimmungen über 
defien Berwaltung und DVeräußerung und fteht namentlich unter der vollen 
biihöflichen Kuratel. Die allgemeine Anerkennung eines Vereins für die ganze 
Kirche gibt der Bapft*, fir eine Diözefe der Biſchof; die kanoniſche Errichtung 
(erectio canonica) des einzelnen Vereins (er mag Bruderfhaft, Kongregation, 
Verein oder mie immer heißen) vollzieht der Biſchof, zumeilen mit deſſen Ge— 
nehmigung ein Drdensoberer. Obwohl die Terminologie für ſolche Vereine 
eine ſehr ſchwankende ift (collegia, confraternitates, congregationes, piae 
üniones, sodalitates, sodalitia, pia opera), fo laffen fi) doch vier Arten? 
bejtimmt ausjcheiden: die eigentlihen Bruderſchaften, die Vereine, die Werke, 
die Dritten Orden. Cine Bejonderheit bilden neben dieſen firhlichen Vereinen 
die jog. katholiſchen Vereine. 





! Eine gemeinrehtlihe Vorſchrift, daß alle Vereine mit religiöfem oder chari— 
tativem Zweck bei ihrer Konftituierung vom Biſchof genehmigt werden müßten, be= 
jteht nicht; partifularrechtlich ift dies allerdings fejtgejeßt (3. B. CAL. n. 778), aber 
nur hinfichtlih der Bruderfchaften. Den Charakter als kirchlicher Verein erhält 
jede Neugründung erſt durch die Genehmigung und Anerfennung wenigjtens des 
Biſchofs. — Ebenjo ift fein Verbot nachweisbar, neue Vereine (außer den Bruder: 
ſchaften) mit religiöjem oder dharitativem Zweck zu gründen. Da jedoch die firchliche 
Autorität für ſolche zuftändig, kann fie im Einzelfall einen ſolchen Verein verbieten, 
wogegen Refurs an die höhere Firchliche Stelle zuläffig. Vereine der Geiftlichen zu 
profanem Zweck unterliegen nur injfoweit der kirchlichen Jurisdiktion, als fie etwa 
ein Hindernis bilden können für die Amtsführung, oder dem decorum clericale wider— 
ſprechen. 

2 &s find alſo drei Stufen zu unterſcheiden: a) nichtgenehmigte oder nichtaner- 
fannte Bereine mit religiöjem oder haritativem Zweck; fie find Lediglich privater Natur; 
b) bei ihrer Errichtung Firchlich-genehmigte Vereine; c) don der kirchlichen Autorität 
förmlich errichtete (per erectionem canonicam) Vereine; nur die unter b) und c) ges 
nannten find „kirchliche“ Vereine. 

3 Es genießt auch defjen jpezielen Schuß; Trid. XXI, c. 11 de ref. Straf: 
gejeße $ 156. _ 

Es gibt aljo Bruderjchaften, Vereine, Werke, welche vom Heiligen Stuhl in 
ihrem Zweck und in ihrer allgemeinen Einrichtung beftätigt find, und jolche, welche nur 
die Beftätigung eines Bifchofs haben; CAL. n. 780. 

5 Dieje Unterfcheidung liegt ganz Har 3. B. dem Titel De piis sodalitiis des 
CAL. n. 775 ff zu Grunde; vgl. bejonders n. 783 787 788. 


—“ 
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1. Die eigentlichen Bruderſchaften!. 


506. Die Bruderſchaft (confraternitas, auch congregatio) iſt eine 
Vereinigung mit religiöfem oder charitativem Zweck, welche von der zujtändigen 
kirchlichen Autorität (dom Biſchof, zumeilen von einem Ordensobern) kanoniſch 
errihtet und mit einer Kirche oder einem Altar als ihrem Sitz verbunden iſt. 

Die kanoniſche Errihtung und die Verbindung mit einer Kirche oder 
einem Altar find die wejentlihen Merkmale?. Jene macht die Bruderjhaft 
auch zum Subjekt felbitändigen Vermögens 3. Die innere Organijation kann 
eine verfchiedene ſein; zumeilen haben fie wie eigene Kirche oder Kapelle auch 
eigene Patrone, oder verehren befondere Geheimnifje, feiern Bruderichaftsfeite uſw. 
Auch eigenes Begräbnisrecht fünnen fie durch Privileg des Bilhof3 Haben t. — 
Die Abläffe und fonftige geiftlihe Gnaden haben fie fih nach der Fanonifchen 
Errihtung vom Heiligen Stuhl zu erbitten oder fünnen ſich diejelben durch 
Einverleibung in eine Erzbruderfhaft ohne meiteres erwerben. Letztere 
find nur dadurd don den einfachen verjchieden, daß fie gleichnamige Bruder: 
ihaften fi einverleiben (techniſch aggregare) fünnen. Zumeilen haben fie 
auch noch bejondere Privilegien, die aber durch die Einverleibung nicht mit— 
geteilt werden. Bei Brozeffionen hat eine Erzbruderfhaft vor der einfachen 
ſtets die Präzedenz. Bei theophorifhen Brozeffionen hat die Korporis-Chriſti 
Bruderſchaft die Präzedenz vor allen andern. 

507. Zu ihrer fefteren Geftaltung und Organifation haben ſich die Bruder— 
ihaften erft im jpäteren Mittelalter entwidelt im Anschluß an das deutſche 
Genofjenshaftsreht und mit dem Aufblühen des Bürgertums der Städte. Die 
Innungen, Zünfte, Gilden mit zunädft weltlichem Zweck hatten durchweg ein 
religiöfes Gepräge, Patrone, Feſte, Gottesdienfte, religiöfe Abzeichen ujm.d — 
Während des ganzen Mittelalter und noch das ganze 16. Jahrhundert war die 
Bildung folder Bruderſchaften nahezu vollftändig frei, weder an eine päpftliche 
noch bijhöflihe Mitwirkung gefnüpft. Erft die ftraffere Ordnung des Ablaß— 
weſens durch die Einfegung der Congregatio Indulgentiarum hat die kirch— 





! Ferraris, s. v. Confraternitas. Huber, Art. „Bruderihaft” im Kirchen— 
lerifon. Scherer, AR. II 871 ff. Gierfe, Das deutfhe Genoſſenſchaftsrecht I 220 ff. 
Melata, De diserimine inter aliquot pia opera et confraternitates ac pias uniones, 
in AE. III 220 ff. Mocchegiani, Coll. indulgentiarum, Quaracchi 1897; bejonders 
Beringer, Die Abläfjfe!‘, Paderborn 1893. 4. Abſchnitt: Bruderſchaften. 

2 So au Aichner, Comp. iur. ecel.? 512; ZfTh. XII 738. Anderer Meinung 
Beringer a. a. DO. 476, indefjen mit Unrecht; denn die Möglichkeit der Translation 
beweift dagegen nichts, da dieſe immer wieder an eine Kirche oder einen Altar zu ge= 
ſchehen hat. 

> Auf dem Gebiete des gemeinen Recht3 waren früher Bruderſchaften ohne weiteres 
auch juridiſche Perſonen; jo aud Meurer, Begriff und Eigentümer heiliger Sachen 
II 233. Die bejtehenden und kanoniſch errichteten Bruderſchaften haben ihre juriftifche 
Perfönlichkeit auch durch dad BGB. nicht verloren, da fie durch ihren Zujammenhang 
mit der Kirche öffentlich-rechtlichen Charakters find. Neu zu begründende Bruderjchaften 
werden wohl nad dem Vereinsgeſetz von den Gerichten beurteilt werden. 

* So einftimnig die Doftrin; Ferraris art. 5, n. 1. 

> Wilda, Das Gildenwejen im Mittelalter 344 ff. Gierfea. a O. 220 ff, 
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liche Gejeßgebung auch zu einer Ordnung des Vereinsweſens, zunächſt der 
Bruderihaften, geführt. Glemens VII. Hat dur die Konftitution Quae- 
ceumque bom 7. Dezember 16041 hinſichtlich der Errichtung der Bruderfchaften 
das geltende Recht feſtgeſetzt. Danach muß a) jede Bruderihaft kanoniſch durch 
den Biſchof oder den Drdensgeneral? mit Genehmigung des Bifchof3 errichtet 
werden; b) in jeder Kirche darf nur eine?, in einem Ort nur eine derjelben 
Art und gleichen Zweckes errichtet werden; c) Errichtung und Aggregation 
hat in einer Form zu gejchehen, die dies ausfpricht*; d) die Statuten find vom 
Biihof zu genehmigen und können von ihm geändert werden, aud) dann, wenn 
fie jene der Erzbruderſchaft find; e) verboten ijt es, Tiſche oder Opferfäften 
aufzuftellen; über die Einnahmen und deren Verwendung verfügt der Bilchof, 
ebenjo mie über die Art der Erhebung der Beiträge. Die Bruderjhaften, auch 
die in den Ordenskirchen errichteten, unterliegen der Viſitation des Biſchofss. 
Diefer hat aud einen Rektor derjelben zu beftellen, wozu jeder Geiftliche ge- 
nonmen werden fann. Regelmäßig ſoll derjelbe jedes Jahr gewählt werden; 
doch kann gegenwärtig der Bilhof dauernd auch den Pfarrer ala Neftor be- 
ftellen®. Das Verhältnis zum Pfarrer ift rechtlich Felt umjchrieben?. Für alle 
Bruderſchaften ift, um deren Abläffe und Gnade teilhaft zu werden, nicht bloß 
die Berrihtung der entjprechenden quten Werke, fondern auch die fürmliche 
Aufnahme durch den hierzu berechtigten Rektor notwendig. Gegenwärtig wird 
aud Eintragung ins Bruderfchaftsbud durch den Rektor oder deſſen Subitituten 
als unerläßliche Bedingung gefordert ®. 


2, Die bruderihaftsähnlichen Vereine. 


508. Unter kirchlichem Verein (pia unio, aud) congregatio oder confra- 
ternitas in sensu latiori) verfteht man eine Genoſſenſchaft zu religiöfem oder 





! Bull. XI 138; dieſe Bulle ift 1861 dur Pius IX. neuerdings beftätigt und ein 
gejhärft worden. Die bei der Errichtung der Bruderihaften begangenen Fehler wurden 
in neuerer Zeit für viele Diözejen janiert. 

2 Der Dominifanergeneral errichtet die Rojenfranzbruderfchaften; der Serviten— 
general die Sieben-Schmerzen=Bruderihaft; der Sefuitengeneral die Marianifchen Konz 
gregationen und Die Gut:Tpd: Bruderschaft; Beringer a. a. O. 483. Wollen andere 
Bruderihaften in den Ordenskirchen errichtet werden, wofür die betreffenden Regularen 
nicht zuftändig find, jo hat der Biſchof die Errichtung zu vollziehen; Ferrarisl, n. 55 
nad Entſch. der Rota, 8 Maii 1744. 

s Manche Bruderſchaften haben das Privileg, neben einer ſchon beftehenden in der— 
jelben Kirche errichtet zu werden; 3. B. die Korporis-Chriſti-Bruderſchaft, die Marianiſche 
Kongregation, die Herz-Jeſu-Bruderſchaft. 

* E3 müfjen dabei die Worte erigimus et instituimus gebraucht werden; es genügt 
alfo nicht die Approbation der bereits Fonftituierten Bruderſchaft; Ferraris I, n. 17 ff; 
Congr. Indulg., 3 Dec. 1892 (Archiv LXX 309). 

> Gongr. Conc.; 23 Iunii 1719; Ferraris IH,:n..38. 

° Dekret vom 8. San. 1861, bei Beringer a.a. ©. 493 (Decret. auth. Congr. 
Indulg. n. 389). 

" Congr. Rit., 12 Ian. 1704 (App. CAL. 24 ff). 

8 Congr. Indulg., 16 Iulii 1887 (ASS. XX 108); Beringera.a. D. 534. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2, Auf. 26 
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Haritativem Zweck, welche von der kirchlichen Autorität anerkannt, kanoniſch 
errichtet und mit Gnaden ausgeſtattet iſt, deren aber nur die rechtmäßig auf 
genommenen Mitglieder teilhaft werden. Die kirchlichen Vereine ftimmen mehr: 
fah mit den Bruderfchaften überein und werden deswegen oft als ſolche im 
weiteren Sinn bezeichnet 1. Sie bedürfen auch der allgemeinen Genehmigung 
ihres Zweckes und ihrer Generalftatuten; es wird für fie jet auch förmliche 
kanoniſche Errichtung, ſei es für die ganze Kirche, jei es für eine Diözefe oder 
Pfarrei, gefordert?, welche diefelbe Wirkung in vermögensrechtlicher Beziehung 
hat wie bei den Bruderfhaften. Sie erhalten dadurch Firchenrechtlich juriſtiſche 
Berfönlichkeit, ihr Bermögen ift Kirchenvermögen, unterliegt den darüber beſtehenden 
allgemeinen Rechtsbeftimmungen, namentli der bifhöflihen Kuratel und Bilt- 
tation. Die kanoniſche Errichtung erfolgt durch den Papſt für die ganze Kirche 
oder dur den Biſchof, möglicherweife auch durch einen Drdensporftand?. Auch 
die Aggregation an einen Generalverein ift möglich * und die dadurch bewirkte 
Erlangung der Abläffe und kirchlichen Gnaden. Dagegen unterjcheiden fie ſich 
bon den Bruderſchaften: 

a) Durh die DOrganifation. Keine Bruderfhaft bildet einen Gejamt- 
organismus, jondern bejteht aus einem Aggregat von einzelnen in den Diözejen 
kanoniſch errichteten Bruderihaften?®. Dagegen fann ein Verein einen für 
die ganze Kirche beftehenden Organismus 6 bilden, jo daß eine Errichtung 
in den einzelnen Diözefen oder Bfarreien nieht mehr notwendig ift, jondern 
nur der Beitritt, jei e& der Einzelnen oder der Familien oder aud ganzer 
Pfarreien. 

b) Sie find an feine Kirche und feinen Altar gebunden, haben in der 
Regel auch Feine bejondern Feſte, wenn auch eigene Patrone. 

c) Die von den Orden in ihren Kirchen begründeten Vereine bedürfen 
nicht mehr bei der fanonifhen Errichtung des Konjenfes des Biſchofs, jondern 
diefer gilt als einjchlußmeife gegeben mit der Zulaffung des Ordens in die 
Diözeſe überhaupt”. 





! Sowohl die zitierte Entfcheidung der Congr. Indulg., 16 Iulii 1837 als jene 
vom 25. Aug. 1897 (Ferraris-Bucceroni 730) unterjcheidet die confraternitates 
proprie dietae von denen im Weiteren Sinn. 

® Congr. Indulg., 25 Aug. 1897, bejagt, daß die piae uniones wie die confra- 
ternitates proprie dietae den Bejtimmungen der Konftitution Klemens’ VIII. unter: 
liegen quoad erectionem seu institutionem, quoad approbationem statutorum, quoad 
aggregationem et quoad publicationem indulgentiarum. 

° 3. B. der Verein des immerwährenden Kreuzweges wird dur den Franzisfaner- 
general errichtet; der Verein des lebendigen Rojenfranzes vom Dominitanergeneral; 
Beringer, Die Abläfle !! 585 626. 

* 3. B. der Berein der Marienfinder; Beringer a. a. ©. 653. 

° Das Tann allerdings auch bei Vereinen fein, 3. B. bei den in voriger Anm. 
genannten der Marienkinder; ähnlich beim Mütterverein; Beringer a. a. O. 745. 

° So find 3. B. der Verein des ewigen Roſenkranzes und befonders der von 
Leo XII. jo jehr empfohlene Verein der heiligen Familie für die ganze Kirche kanoniſch 
errichtet und bilden je nur einen Verein; Beringer a. a. O. 673. 

" Congr. Indulg., 25 Aug. 1897 (Ferraris-Bucceroni 730). 
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Notwendig ift aber zur Teilnahme an den Abläffen und Gnaden die 
förmliche Aufnahme in den Verein, wenn aud nit die Eintragung in die 
Negifter wie bei den Bruderjchaften !. 


3. Die religidjen Werke?. 


509. Man verfteht darunter Einrihtungen, welche die kirchliche Autorität 
beftätigt und anerfannt hat und wodurch die Gläubigen veranlaßt werden, irgend 
ein Liebeswerks zu leiften, für das ihnen ein geiftliher Vorteil * zugefichert 
wird. — Man jucht fih dadurch die Mittel zur Ausführung von Werfen der 
Miſſion oder der criftlihen Charitas zu beichaffen. 

Das Gigentümlide der opera pia (fie heißen auch piae uniones und 
„Vereine“ ) ift, daß fie nicht kanoniſch errichtet werden, daß fie aber von der 
kirchlichen Obrigkeit, ſei es dom Heiligen Stuhl, jei es von einem Biſchof 
(dann nur für die Diözefe) gutgeheißen und anerfannt find. Bei ihrer Ein- 
führung in einer Diözefe ift Anzeige an den Bilchof zu eritatten, und wenn 
es fih um ein nicht päpftlich beftätigtes „Werk“ Handelt, die Genehmigung 
des Biſchofs zu erholen. — Ferner ift feine Aufnahme oder Inſkription vonnöten; 
fondern der Abläſſe und geiftlihen Vorteile des betreffenden Werkes (Vereins) 
werden ohne weiteres alle teilhaft, melche das feitgejeßte Liebeswerk Teiften ®. 
Die Organifation ift in der Regel eine zentraliftiiche, zumeilen eine nationale. — 
Da fie nicht kanoniſch errichtet werden, Haben dieſe „Werke“ (Bereine) auch 
kirchenrechtlich nicht die juridiſche Perſönlichkeit, können fi) aber etwa lokal fo 





! Congr. Indulg., 16 Iulii 1837 ad IV (ASS. XX 108). 

2 Der Terminus opus pium ift fein techniſcher; nur im Franzöſiſchen pflegt man 
eine bejtimmte Kategorie von Vereinen mit oeuvres zu bezeichnen. Im Deutſchen iſt 
die Bezeichnung „Werk“ jelten, gewöhnlich ift „Verein“. Eine ganze Reihe der wichtigften 
Vereine fällt in dieje Klaffe dev Werke; jo der Verein vom heiligen Grab, das Gebets— 
apojtolat, der Raphaelverein, der St Joſeph-Miſſions-Verein, der Bincenz-Berein, Canifius- 
Verein, Leo-Verein, Cäcilien-Verein, Bonifacius-Verein, Gefellenverein, insbejondere 
auch der Kindheit-Jeſu-Verein oder das Werk der heiligen Kindheit Jeſu; Beringer 
a. a. D. 586 598 681 688 696 703 719 729 731 745. 

3 Dies befteht in der Regel in einem dem Zweck des Vereins zuzumendenden 
Almoſen, auch in bejondern Gebeten. 

+ 3. 8. Abläſſe, Teilnahme an den Früchten Heiliger Mefjen uſw. 

5 Anmöglich ift dies Übrigens nicht; dann erlangen auch diefe „Werke“ juriftiiche 
Perſönlichkeit auf kirchenrechtlichem Gebiet; Melata, De discrimine etc. 221. 

6 Melata a. a. ©. 222: In confraternitatibus ac generatim piis unionibus 
fideles, qui attendunt ad praescripta pietatis vel charitatis exereitia, se. habent ut 
elementum essentiale ipsius confraternitatis vel piae unionis; hae enim utpote socie- 
tates maiori vel minori vinculo colligatae absque confratribus in actu vel saltem 


in spe ne concipi quidem possunt; e contra in „pio opere* fideles qui opus ponunt 


non sunt essentiale elementum ipsius pii operis. . . . Unde in confraternitatibus et 
piis unionibus habetur inscriptio seu actus legitimus, quo quis membrum fit con- 
fraternitatis seu piae unionis; e contra in „pio opere“ non habetur inscriptio cum 
fideles, qui alliciuntur ad opus ponendum nullimode evadant membra ipsius pii operis 
ex eo quod propositum exsequantur. Quod si eorum nomina in aliquo catalogo in- 


. seribantur, hoc inservit solum ad noscendas personas, quibus adimpleta conditione 


emolumentum est praestandum. 
26 * 
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organifieren, daß fie auf Grund des Vereinsgejeßes zivilrechtliche Perfönlichkeit 
erlangen. Kirchenrechtlich ift, ſolange nicht die kanoniſche Errichtung vorliegt, 
das gefammelte Vermögen Zmwedvermögen, das ohne Genehmigung des Heiligen 
Stuhles andern ala den bejtimmten Zwecken nicht zugewendet werden darf. 


4, Die Dritten Orden. 


510. Man verfteht darunter von der höchſten kirchlichen Autorität approbierte 
und für die ganze Kirche errichtete Vereinigungen von Weltleuten, welche im 
Anſchluß und unter Leitung eineg Ordens eine bejtimmte, für die meltlichen 
Berufe paffende Negel und befondere fromme Übungen befolgen, an den geift- 
Iihen Wohltaten des Hauptordens teilhaben, wohl aud ein eigenes Gewand 
tragen. Kein Dritter Orden der Weltleute genießt die Kommunikation der 
Abläſſe mit dem entjprechenden Hauptorden !. 

Diefe legte Art der kirchlichen Vereine hat alfo ordensähnliden? 
Charakter und ift unter feine der vorgenannten Klaffen einzureihen, hat auch 
bor allen die Präzedenz, wenn die Mitglieder im.Gewande des rejp. Ordens 
bei Brozeffionen erſcheinen. — Ihr Begründer ift der Hl. Franziskus und der 
ältefte und angejehenfte Dritte Orden ift der der Franzisfanerd. Andere Orden, 
jo die Dominikaner, Karmeliter, Serviten, haben diejes Beiſpiel nahgeahmt. — 
Aus diefen Dritten Orden haben fih im Laufe der Zeit wieder fürmliche 
Klöfter oder Kongregationen entwidelt mit eigenen Konftitutionen. Dieje fallen 
ins Drdensredht. 

5. Die jog. katholiſchen Bereine. 


511. Berfchieden von den vorgenannten Klaſſen der kirchlichen Bereine 
im eigentlihen Sinne find die ſog. katholiſchen Vereine, welche irgend einen 
fittli) erlaubten Zweck (Politik, Wiſſenſchaft, Kunft, Bildung, Preſſe, Ver— 
ſicherungsweſen, Unterhaltung, Unterſtützung, ſoziale Fürſorge u. dgl.) verfolgen 
und das Prädikat katholiſch ſich deswegen beilegen, weil ſie ihre Mitglieder 





! Congr. Indulg., 18 Iulii 1902 (Archiv LXXXIV 135). An Stelle der Summe 
diefer Abläffe (mare magnum) haben fie ein Summarium allgemeiner Abläfje erhalten. 

? Ein wahrer Orden kann der Dritte Orden nicht genannt werden, und was 
die Acta Ordin. Min. 1883, 111 berichten, daß Leo XII. ihn per oraculum vivae 
voeis einen wahren Orden genannt habe, kann nur mißverftanden fein. Richtig jagen 
die Decreta CAL. n. 788: Quamvis tertius ordo S. Francisci aut aliorum Ordinum 
confraternitatum conditionem non habeat, cum de vita religiosa quodammodo (!) parti- 
cipet et sodales tertiarii, proprii ordinis habitu incedentes praecedant omnes con- 
fraternitates etiam SS. Sacramenti ... hoc tamen in loco illum opportune com- 
mendandum iudicamus tamquam nobilissimum piarum sodalitatum exemplar. 

> Leo XII. hat den Dritten Orden des Hl. Franzisfus bejonders empfohlen in 
der Enzyflifa Auspicato, 17 Sept. 1882 (Acta I 289), dur die Konftitution 
Misericors Dei Filius, 30 Maii 1883 (ebd. II 10) neu beftätigt und errichtet 
und ihm eine beftimmte Negel gegeben; ſ. auh Beringer, Abläfje 769. 

* Der Dritte Orden des hl. Tranzisfus zählt gegenwärtig drei Klafjen: 1. Die 
flöfterlich Lebenden mit den einfachen Gelübden; 2. die einzeln Lebenden (Einfiedler) mit 
dem Gelübde der Keuſchheit und eigenem Habit; 3. die Weltleute; vgl. Heimbucher, 
Orden I 370. Bei den Dominifanern findet ſich eine ähnliche Entwiclung. 


w 
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unter den gläubigen Katholiken ſuchen und im Sinne der fatholiihen Kirche, 
etwa auch zu ihrer Unterftügung und zur Wahrung ihrer Intereffen, den ge— 
wählten Zweck anftreben wollen. Diefe Vereine jtehen an ſich nicht unter der 
Jurisdiktion der Kirche, wenn jie fich nicht etwa jelbft ausdrüdlich derjelben 
unterftellen. Wie in ihrer Begründung, jo find fie in ihrer Tätigfeit frei. Aber 
gerade weil fie fi) ausdrücklich als katholiſch bezeichnen, trägt doch für fie 
die Kirche eine gewilfe Verantwortung und kann dieſe Bereine nicht ignorieren. 
Es ift ferner auch ſelbſtverſtändlich, daß diefelben in ſich verpflichtet find, in 
ihren leitenden Berjönlichkeiten und in ihrer ganzen Tätigkeit der katholiſchen 
Kirche Ehre zu machen, fie nicht zu ſchädigen, jondern zu unterjtügen. Infolge 
deſſen wird jtet3 eine gewiſſe Fühlung mit den Fichlichen Vorgeſetzten unter— 
halten werden müſſen. Dieje find auch ziveifellos befugt, da wo die Eriftenz 
oder die Tätigkeit eines ſolchen Vereins die kirchlichen Intereffen ftören würde, 
oder wo in ihm Beitrebungen, Mißſtände hervortreten, welche die Religion 
oder das Sittengeſetz verlegen, einzugreifen, jei e8 belehrend und mahnend, fei 
es berbietend oder ftrafend. Sogar die Auflöjung jolher Vereine oder die 
Unterlaffung einer beabfichtigten Gründung könnte verlangt werden!. Wie dieje 
firhlihe Kompetenz im allgemeinen nicht beftritten werden darf, fo kann nicht 
deren Geltendmadhung im einzelnen Fall mit Ungehorfam oder Nichtbeachtung 
beanttwortet werden. Beſchwerde an höherer kirchlicher Stelle ift ſtets zuläflig. 
Anderſeits wird die kirchliche Autorität eine weile Zurückhaltung ſolchen Vereinen 
gegenüber ſich auflegen müffen, darf fie in ihrer Bewegungsfreiheit nicht beengen 
und beherrſchen wollen und foll nur in wirklich) dringenden Fällen eingreifen. 
Wo gutgefinnte und verftändige Elemente im Verein vorhanden find, mird 
zunächſt durch dieje jelbft bei Mißſtänden Wandel gejhaffen werden müffen. Das 
fordert die Freiheit, in der allein eine richtige Entfaltung der Kräfte gedeiht, 
und die dazu auch einladet. 


Zweiter Abfdnitt. 
Das Amter- (Beneficial-) Recht. 


512. Innigft hängt mit der Verfaffung der Kirche das Amter- und 
Beneficialweſen zuſammen?. Die verjhiedenen Glieder der Hierarchie erjcheinen 
nämlich als Träger beftimmter Rechte und Pflichten in der Regel durch Inne 





2 Von diefem Gefichtspunfte aus ift der Brief Leos XIII. vom 14. Mai 1895 
an Kardinal Paroccht (Acta VI 62) zu verftehen; in demfelben wird den italienijchen 
Katholiken verboten, politifche Wahlvereine zu gründen. Die Intereſſen der Kirche ges 
ftatten eben bis heute nicht die Aufhebung des Non expedit. 

2 Rebuffus, Praxis beneficiorum, Lugd. 1553. Garzia, Tract. de bene- 
fieiis, Caesaraug. 1609. Lotterius, De re beneficiaria, Romae 1629. Leuren, 
Forum beneficiale, Colon. 1704. Weitere Literatur bei Phillips, AR. VIIS 3795; 
Hinſchius AR. II 364 ff; IT 1 ff; Scherer, KR. I 403 ff; Wernz, Ius decret. 
II 341 ff. Die älteren Kommentatoren (Reiffenjtuel, Schmalzgrueber, Pirhing u. a.) be= 
handeln die Materie bei X. 3, 5: De praebendis et dignitatibus. 


1 


habung eines Kichenamtes (officium ecclesiasticum). Die Organijation als 
Amt ift aber gewöhnlich dadurch vollendet, daß der Träger desjelben damit ohne 
weiteres den Anſpruch auf beftimmte mit dem Amt feſt verbundene Einkünfte 
erwirbt (beneficium ecclesiasticum), fo zwar, daß die beiden Termini nahezu 
unterfchiedslos gebraucht werden. Sie find aber ftrenge zu unterfcheiden; denn 
fie find feineswegs identifh, auch nicht immer miteinander verbunden, und wo 
fie es find, bezeichnen fie verjchiedene Seiten derjelben Sade!. 
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1. Begriff und Ginteilung der Kirchenämter. 


513. Unter Kirchenamt (officium? eccelesiasticum) im objeltiven Sinne 
verfteht man jene gejeglich feſtumſchriebene Kirchengewalt, welche mit einer 
Stellung in der Hierarchie bleibend verbunden ift ohne Rüdfiht auf den 
jeweiligen Inhaber. — Im fubjeltiven Sinne ift es Recht wie Pflicht, jene 
Gewalt innerhalb eines bejtimmten-geographiichen Bezirkes oder Hinfichtlich eines 
beftimmten Berfonenfreifes zu üben. — Gejeßlihe Organifation (perpetuitas 
obiectiva) ift dem Kirchenamt weſentlichs, nicht aber dauernde Übertragung 
an denſelben Inhaber (perpetuitas subiectiva). Die mit dem Amt ver: 
bundene Amtsgewalt wird techniſch potestas ordinaria genannt und ihrem 
vollen gefeglihen Inhalt nad) durch rechtmäßige Übertragung des Amtes ohne 
weiteres erworben. Da ihr Inhalt gefeblich feititeht, ift beliebige Erweiterung 
oder Verringerung gelegentlih der Übertragung in der Regel unzuläffig und 
unmöglid * Einzelne Kirchenämter find göttliher Anordnung (Brimat, Epijfopat), 
andere find Hiftorische Bildungen und beruhen auf kirchlichem, d. i. menſchlichem 
Recht (Patriarchat, Generalvifariat, Archidiakonat, Pfarramt uſw.). 

514. VBfründe (beneficium, praebenda 5) bedeutet zunächſt Die vermögens— 
rechtliche Seite eines Kirhenamtee. Man verfteht darunter ein bon der zu: 





ı Officium und beneficium werden in den Quellen nicht promiscue, jondern nur 
zur Hervorhebung der beiden Geiten des Amtes gebraudt, in c. 1, X. 5, 26, mo 
Clemens III. von officium et beneficium nostrum jpridt; c. 10, D. 32 wird dem 
Diakon, welcher den Cölibat verlegt, gedroht, er jolle officio et beneficio ecclesiae 
beraubt werden; ebenſo c. 2, D. 28; die Doktrin verwechjelt zuweilen beide Begriffe; 
Walter, AR. $ 216. Richter, KR. 8 118; dagegen Hinjhius, KR. II 366. 

? Au) ministerium: ec. 7, X. 1, 6; ebenfo c. 4, C. I, q. 3. 

3 Sonft fann nur don einem Auftrag (mandatum) geſprochen werden; gleichgültig 
iſt aber, ob das Amt immer bejeßt oder überall vorhanden ift; Hinſchius a. a. O. II 365. 

* Dem Mandat fann jeder beliebige Anhalt gegeben werden; freilich bildet auch 
das Amt des Generalvifars eine Ausnahme, infofern das mandatum generale beliebig 
erweitert oder berengert werden kann. 

5 Die älteften Quellen (alle aus der Zeit des nveftiturftreites) ſetzen beneficium — 
praebenda; c. 2, O. I, q. 3: Ecelesiastica beneficia, quae quidam praebendas vocant; 
e.9, C. I, q. 3: ... ut nullus deinceps episcoporum beneficium ecclesiae, quod 
quidam canonicam vel praebendas seu etiam ordines vocant ete. Synonym für 
beneficium wird praebenda gebraudt in c. 3 4 7 15, C. I, 4. 3; ebenjo in dem 
Zitel X. 3, 5: De praebendis. Dieſer urjprüngliche Sprachgebrauch hängt mit der 
hiſtoriſchen Entwicklung des Beneficiums zuſammen. Später und jeßt waltet zwijchen 
beiden ein Unterſchied: Beneficium ift jelbftändiges Vermögen und vafabel; Präbende 
eine Quote, ein Gehalt, welcher aus einer gemeinfamen Maſſe dargeboten oder erhoben 
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ftändigen kirchlichen Obrigkeit errichtetes, dem Inhaber dauernd und unentziehbar 
übertragenes Kirhenamt ſamt den damit feft verbundenen Einkünften irgend 
welcher Art!. Dem Beneficium, d. h. dem als Beneficium organifierten Kirchen— 
amt, iſt die perpetuitas subiectiva weſentlich. Der Inhaber hat das dauernde 
und unentziehbare Recht auf diefe Einkünfte, jelbit dann, wenn er das Amt 
nicht mehr verjehen fann. Doch kann er zur Strafe des DBenefictums be- 
raubt werden. 

Amt (offieium) und Pfründe (beneficium) fünnen ſynonym gebraucht 
werden, wo die Verbindung zwijchen beiden tatfächlich befteht. Aber es gibt 
Kichenämter, mit welchen gar fein (3. B. Defanat) oder nur ein Funftiong- 
gehalt verbunden ijt (Generalvifariat); anderfeit3 auch Beneficien, die nicht 
den Charakter eines Kirhenamtes im Vollſinn haben, fondern nur beftimmte 
Berpflichtungen auflegen, 3. B. Chorgebet, Berjolvierung von Meffen, ohne 
eine eigentlihe Kirchengewalt einzufchliegen. Immer ift bei Kirchenämtern, 
welche Beneficien find, und nur von diefen ift hier die Rede, die geiftliche 
Seite (officium) das Prinzipale, die vermögensrechtliche (beneficium) das Ak— 
zefforiihe?. Gleichwohl ift die Bezeichnung des Kirchenamtes mit beneficium 
Negel; nur die Prälaturen werden felten® damit bezeichnet, obwohl fie den 
eigentlihen Beneficialharafter ebenjogut haben wie 3. B. das Kanonikat oder 
das Pfarramt. 





wird. Das römiſche Recht der Katjerzeit gebraucht beneficium für Ländereien, welche 
verdienten Soldaten überlaffen wurden. — Pfründe ift eine Ableitung aus praebenda, 
auch provenda; daraus das althochdeutiche pfruonta und das mittelhochdeutjche pfrounde. 
Sm Sinne von praebenda noch gebräuchlich, 3. B. in Spitalpfründe. 

! Devoti, Instit. iur. can. II, tit. 14, $4, p. 383: Beneficium ecclesiasticum 
est ius perpetuum percipiendi fructus ex bonis ecclesiasticis provenientes propter 
offieium, cui ius illud ‚auctoritate ecclesiastica est annexum. Wo der Staat das 
Pfründegut einzog und ftatt deſſen eine Geldfumme zahlt, ift Diefe Doch als ein kirch— 
liches Beneficium zu betrachten; S. Poenitent., 19 Ian. 1819 (Ardiv II 447). 

®? c. 15 in VI’, 1, 3: Officium ... propter quod beneficium ecclesiasticum 
datur, Eine Ausnahme von Ddiefer Regel bildet die jog. Kommende (commenda). 
Bei ihr wird ein Negular- oder Säkularbeneficium entweder für Lebenszeit oder auf 
bejtimmte Dauer (commenda perpetua, temporalis) verliehen, ohne daß der Beliehene 
die Verpflichtung hat, die Amtspflichten perjönlich wahrzunehmen. Er genießt nur die 
Einkünfte des Amtes. Solche Kommenden wurden im Mittelalter teils als Studien= 
ftipendien teils al3 Altersverforgung, auch als Gehälter an Studierende, Gelehrte, kirch— 
lihe Diplomaten, Kardinäle gegeben. Sie wurden jehlieglih ein wahrer Mißſtand, 
gegen welchen ſchon Bonifaz VIIL., dann das fünfte Bateranfonzil, das Tridentinum und 
Innocenz X. einſchritten, ohne indefjen ihn völlig bejeitigen zu können; vol. Phillips, 
AR. VII 282 ff; Hinſchius, AR. III 109. Das Inftitut gehört heute der Gefchichte 
an. — In manchen Diözejen hat man die Pfarreien ftatt in titulum bloß in commendam 
verliehen, um dadurch die Amovibilität der ‘Pfarrer zu erreichen. Es ift dies eine miß- 
bräuchliche Anwendung des Begriffs und jene Übung jeßt mit Recht befeitigt; vgl. Instr. 
past. Eystett.’® n. 695. ’ 

> Doch c. 1, X. 5, 26 jagt der Papft officium et beneficium nostrum; nur in 
materia favorabili find die höheren Kirchenämter vom Epiffopat aufwärts eingejchlofien, 
nicht aber in materia odiosa et poenali; c. 4 in VI°, 5, 11 bei Suspenfion und Inter— 
a. DOLL c-6, n. 66; vol.'e. 32, X. 5, 40. 
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515. Für die Einteilung der Kirhenämter wird die Unterjheidung 
den verichiedenen Seiten der Beneficien entnommen, jo daß ein und dasſelbe 
in mehrere Kategorien fallen kann. 

Die Kirchenämter werden eingeteilt: 

a) Nah) der Wirkung der Verleihung: beneficia titulata, d.h. 
in titulum dauernd übertragene, die gegen den Willen des Beneficiaten nur 
zur Strafe und auf die im Recht borgejehenen Gründe Hin nad) einem ordent- 
(ihen Berfahren entzogen werden fünnen; beneficia manualia, deren 
Inhaber auf irgend einen gerechten Grund Hin verjeßt werden können?! (ad 
nutum amovibiles, nutuales). 

b) Dem Range nah: beneficia maiora (consistorialia, weil im 
päpftlihen Konſiſtorium verliefen), mit welchen eine Epijlopal- oder Quafi- 
epijfopal-Jurisdiktion verbunden ift; ihre Inhaber werden Prälaten (maiores, 
minores) genannt?; beneficia minora alle übrigen; die ausgezeichneteren 
unter diefen find die Höheren Stellen in den Domkapiteln und Stiften, die 
ſog. dignitates, Propft und Dekan. 

c) Dem Wirkungskreis nad) unterfcheidet man: Beneficia mere eccle- 
siastica, die auch Minoriften haben fünnen, und sacra, die höhere Weihe, 
bejonders Die Wriefterweihe erfordern. Diefe find simplicia (Inkurat— 
beneficien), die nicht zur Seeljorge, fondern nur zu beftimmten Meſſen u. dgl. 
verpflichten, oder duplicia, Seeljorgäbeneficien und ſolche, mit denen eine 
iurisdictio pro foro externo (dignitates) oder ein höherer Chrenvorzug 
(praeeminentia) verbunden ift (personatus) oder, ein anderes kirchliches Amt, 
firhlihe Verwaltung (officia simplieiter)*. Werner: Curata, mit welchen 
Seelſorge verbunden ift, und incurata, melde folde nicht Haben. 





! Der Ausdruc manualitas, beneficia manualia weift auf die revocatio ad manum 
hin, nach andern auf die manus iniectio bei Sklaven. Phillips VII 275. Aud) 
die Manualpfründen werden zu den eigentlichen Beneficien gerechnet, jo von Leuten, 
Bouir, Craiſſon. De Angelis (nad Reiffenstuel III 5, n. 52), Praelectiones 
iur. can. II, 1, 130: Sunt vera beneficia propter perpetuitatem obiectivam; in- 
vestitus autem non reputatur ut verus beneficiatus, nisi in favorabilibus. Trid. VII, 
c. 7; XXI, c. 16; XXIV, c. 13 de ref. Dahin gehören die jog. Suffurjalpfarreien 
in Frankreich und in den Yinfsrheinifchen deutfchen Gebieten; ebenfo die Pfarreien in den 
Mifftonsländern England, Schottland, Nordamerika, wo eine vermögensrechtliche Organi— 
fation der Pfarreien zu eigentlichen Beneficien bisher nicht möglich war. 

2 c. 2, X. 2, 1; e.1,X.5, 30 werden auch die Arhidiafone zu den Prälaten 
gezählt, weil fie iurisdictio fori externi hatten; c. 8, X. 1, 31 die iudices ordinarii 
fori externi; summarium ad c. 37, X. 1, 6 die Äbte. 

6,08. BB iste. 132 708:75,440; 41 sin Ve, 11,0450H 838) RR a 

5c.28,X.3,5. Trid. VI, ec. 4 5 de ref. — Ganz eigenen Charakters find 
die jog. capellaniae, welche in ecclesiasticae und laicales gejchieden werden. Es find 
das. Stiftungen zum Zwecke der Abhaltung bejtimmter Gottesdienfte; exjtere ift mit 
Genehmigung der Eirhlihen Autorität errichtet und ihr Fond gilt das Kirchenvermögen, 
ann den Charakter eines Beneficiums haben (collativa, manualis) oder nicht; letztere 
it ohne Genehmigung des Biſchofs errichtet, der Fond ift weltlich, die Kapellanie kann 
von Laien, Kindern, ſelbſt Frauen innegehabt werden, welche dann für Bejorgung der 
Gottesdienjte aufzufommen haben; j. 3. B. Lingen-Reuss, Causae sel. 450; 
Hinſchius, AR. I 393 f. 
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d) Nah ihrem Inhaber unterscheidet man beneficia regularia 
und saecularia. Als Regel gilt: Saecularia saecularibus, regularia 
regularibus!. Außer den Regularbeneficien, die ihrer Natur nach joldhe find, 
3.8. daS Ordensgeneralat, die Abtswürde, das Priorat, kann per accidens 
ein Beneficium ein beneficium regulare jein per fundatoris voluntatem 
oder per institutionem superioris, namentlich durch die Incorporatio mo- 
nasterio facta, oder per praescriptionem, durch vierzigjährige Verjährung ?. 
Befteht ein Zweifel darüber, ob ein beneficium regulare oder saeculare jei, 
jo fteht die Rechtspermutung (praesumptio iuris) für das letztere, ſchon wegen 
des ſpäteren Urſprungs der beneficia regularia. 

e) Nach der Art der DVerleifung unterfcheidet man beneficia colla- 
tiva, electiva, patronata und mixta. 

f) Nah ihrem wechſelſeitigen Verhältnis find die Kirchenämter bene- 
ficia compatibilia oder incompatibilia. 

g) Nach einer befondern Verpflichtung find fie: Residentialia, wozu 
die Kuratbeneficien und die Kanonikate gehören, und non residentialia. 

Den ftaatsrechtlichen Charakter der Kirchenämter anlangend, jo gelten die— 
jelben, wenn fie nicht einfache Beneficten find, als öffentliche Amter und ihre 
Träger als öffentliche Beamte, ohne jedoch Staatsbeamte zu fein®. 
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516. Für die gefhihtlihe Entwicklung find die Begriffe officium und 
beneficium ftreng zu ſcheiden. Bon den Kirchenämtern, diefe im engeren Sinn 
(officia) verstanden, find der Primat und Epiſkopat göttliher Einfeßung (24 30 
32 ff); alle andern ohne Ausnahme find hiſtoriſche Bildungen, die anfänglich) 
meift auf dem Gewohnheitsrecht beruhten. Die Erwählung Roms zum Primatial— 
ſitz iſt höchſt wahrfheinlih auf eine Anordnung Chrifti zurüdzuführen, die ver: 
mögensrechtliche Ausftattung des Heiligen Stuhles bis zur Erlangung der telt- 
lihen Souveränität im 8. Jahrhundert ift wieder rein geihichtlihe Entwidlung. 
Die Gründung der einzelnen Epiſkopate vollzog fi) mit der Ausbreitung des 
ChHriftentums im Anſchluß an die Miffionspraris der Apoftel, welche zunächſt 
die großen Verkehrszentren mijlionierten. Von da aus wurden die Fleineren 
Städte teil3 von ihnen jelbit, teils durch ihre Schüler, exit jpät das flache 
Land milfioniert. In allen Städten pflegte man biſchöfliche Stühle zu er— 
richten, jo daß civitas die technische Bezeichnung für Biſchofsſitz wurdes. Die 


156. 87, X.11, 6; Trid. XIV, c. 10 de ref. 276.9 nV 23774! 

s Hinjhius, RR. II 369; Scherer, AR. I 408. 

* Thomassinus, Vetus et nova eccl. disciplina I, 1, e. 1 ff; bejonders c. 7 und 
e. 54. Roth (Gejhichte des Beneficialweſens, Erlangen 1850) befaßt ſich zunächſt mit 
dem weltlichen Beneficialwefen; doch find S. 246—276 313—866 wichtig für unfern 
Gegenjtand. Stuß, Geſchichte des kirchlichen Beneficialweſens bis Alexander III. I, 1, 
Berlin 1895. 

5 In einem fränkischen Kapitulare von 755 (Walter, Fontes II 38) iſt das 
geradezu als Gejet ausgejprodhen. Daher die große Anzahl der Bijhöfe in Italien, 
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Amter der PBatriarhen und Metropoliten haben fi), jedenfalls im Anſchluß 
an apoftoliiche Anordnung und Einrihtung, Schon lange vor dem Nicänum (325) 
gebildet. So ift das Amt (officium) bei den höheren hierarchiſchen Stellungen 
entweder etwas vom Anfang Gegebenes oder doch in der Ausbildung das Erfte. 
Diejelbe Erfcheinung zeigt fi in dem Ämterorganismus der einzelnen Diözefe. 
Mie der Epijfopat nicht als beneficium erjcheint, jo feines der Amter unter 
ihm: Kanonikat, Archidiakonat, Dekanat, Pfarramt find anfänglich und lange 
Zeit hindurch nur officia, deren Inhaber von einem Stipendium leben, das 
ihnen der Biſchof aus der gemeinfamen Mafje des Kirchengutes der Diözeſe 
darreiht?. Das war nod zur Zeit Gregor d. Gr. (590—604) die all- 
gemeine Regel, die ftreng aufrecht erhalten wird. 

517. Der Typus des Benefictums, deffen erſten Anſätze fi) um dieje Zeit 
zeigen, wurde das Pfarramt. Diejes Hatte fih in Italien und Afrika nod) ? 
im 5., in Spanien und Gallien, wo es wegen der geringen Zahl der Städte und 
Biſchofsſitze beſonders bedeutſam erſcheint, im 6. Jahrhundert * zur feiten, ge- 
twohnheitsrechtlichen und bald auch gejeglihen Organiſation entwideltd. Die 
Vfarrfirden (ecclesiae baptismales) werden von den Nebenkirchen (oratoria) 
ſcharf gejchieden®. Wurden die Pfarrkirchen durch den Biſchof gegründet, jo 
wurden fie zwar mit dem nötigen Inventar verjehen, aber nicht dotiert, und 
die Kleriker an denſelben erhielten ihr Stipendium dur den Biſchof. Sehr 
häufig wurden aber Pfarrfichen von Privaten (Fürften, Adeligen, Grund— 
herren, wohl auch Gemeinden) gegründet und mußten dann, das mar recht: 
liche Borfhrift, für ihren und der angeftellten Slerifer Unterhalt dotiert 





Afrifa ufw. Zum Religionsgefpräd von Karthago 484 (Mansi VII 1156) erſchienen 
3. B. 465 katholiſche Biihöfe; Dahn, Könige dev Germanen I 253; Hefele, Konzilien- 
geihichte IL? 612. 

1 Das beweijen die Kanones 4 und 6 von Nicäa und Kanon 9 der Synode von 
Antiochien (341). Die Metropolitangemwalt ift hier bereit3 genau umjfchrieben, und zwar 
als eine längſt eingelebte; vgl. Hinſchius, AR III. 

? Das Kirchengut einer Diözefe zerfiel nach altkirchlicher Gewohnheit, welche für 
das Abendland wenigſtens eine erjtmalige jchriftlihe Fixierung in einer Defretale des 
Papſtes Simplicius vom Jahre 465 (Thiel, Ep. Rom. PP. 176 und die Note 5 dort) 
fand, in 4 Zeile, von welchen einer dem Bilhof und dem mit ihm gemeinjfam 
lebenden Kathedralflerus zufiel (Gregor. M. ad August. a Canterb. 601; Jaffe? 
n. 1843: episcopo et familiae eius), ein zweiter dem übrigen Klerus, ein dritter 
den Armen, ein vierter dem Zentralfond für Kirhenbauten. In Spanien beitand 
eine Dreiteilung; Synoden von Toledo 589 633 655; Stuß, Geſchichte des kirchl. 
Beneficialwejend 38. Die Armen werden dort nicht eigens genannt. 

3 gl. c. 11, D. 68 (Jaffe®n. 663); c. 3, D. 24 (ebd. n. 677); Hinſchius, 
RR. II 265; Stuß a.a. D. 52. 

* Hinjhius, AR. I 265; Stuß a. a. O. 68. 

5 c.5, D. 3 de conseer. (Synode von Orleans 511) beftimmt jchon die Feite, welche 
nur in der Pfarrkirche gefeiert werden dürfen; ebenfo die Synode von Agde (506) c. 21. 

° So ſchon die Synode von Agde (506) c. 21: Si quis etiam extra parochias, 
in quibus legitimus et ordinarius conventus, oratorium in agro habere voluerit, 
reliquis festivitatibus ut ibi missas teneat propter fatigationem familiae iusta ordi- 
natione permittimus: pascha vero, natale domini ... nomnisi in eivitatibus aut 
parochiis teneant. 
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werden !. Dieje dos gehörte zwar zum Geſamtkirchengut der Diözefe, ftand unter 
der Verwaltung und Dispofition des Biſchofs, aber das Recht anerkannte doch 
auch die ausschließliche Verwendung der dos zum Beſten der Kirche und des 
Klerus an ihr, wo diefe Bedingung, was ficher nicht felten war, geftellt wurde ?. 

518. Durch diefen tatfählihen Belt und Genuß eines Vermögens wurde 
eine gewiſſe vermögensrechtliche Selbftändigfeit vieler, ja der meiften Pfarrkirchen 
angebahnt. Dazu fam dann, daß die Oblationen in der Regel zu zwei Drittel 
Ihon im 6. Jahrhundert als felbftändiges Einfommen den Pfarrkirchen über: 
lafjen wurden? Als an die Stelle dieſer freiwilligen Gaben, welde nicht 
mehr genügend floffen, im Laufe des 6. Jahrhunderts der obligate Zehnt“ 
wenigftens in Gallien trat, blieb dieſes Teilungsverhältnis aufrecht erhalten. 
Schon Ende des 8. Jahrhunderts erjcheint die Pfarrkirche als der eigentlich 
Bezugsberechtigte des Zehntsd, der dur die Bemühungen Karla d. Gr. im 
ganzen Frankenreich eingeführt worden war. Aus dem tatfählichen Beſitz der 





! In Italien war außerdem vorgängige päpftlihe Erlaubnis gefordert (Gelasius, 
Ep. 14 a. 404; Thiel, Ep. Rom. PP. 364), welche nur unter der Bedingung der 
Dotierung gegeben wurde; Greg. M., Ep. 1.2, 9 (Jaff&? n. 1158). Das Gleiche ergibt 
ſich aus dem Liber diurnus; Stuß a. a. DO. 57 ff. — Für Gallien bejtimmt das die 
Synode von Orleans (541), c. 53; für Spanien jeßt es Die Synode don Toledo (597), 
c. 2, voraus. 

? Das ergibt 3. B. eine Urkunde von 471; vgl. Stuß a. a. DO. 53f. — Daß 
diejes Sondergut der Kirchen damals noch unter bifchöflicher Verwaltung ftand, bezeugen 
die Synode von Carpentras (527), c. unie.; Braga (571), ec. 5 u. 6; Toledo (633) 
c. 33. Die Nichtbeachtung des der Kirche zuftehenden Befites der dos und ihre Nußung 
von jeiten der Biſchöfe wird als avaritia sacerdotalis jeharf gerügt auf den Synoden 
von Toledo 633, c. 33, und 655, c. 6. Dem Gründer oder deffen Erben wird eine 
gewiſſe Kontrolle darüber eingeräumt, daß die dos nicht zu andern Zwecken verwendet 
werde. Pojhinger (Eigentum am Kirchenvermögen, München 1871, 76 ff) will ſchon 
aus den Beitimmungen das juftinianeifhen Rechts die Eigentumsfähigfeit der Pfarr- 
firhen erweijen; vgl. auch Groß, Das Recht an der Pfründe, Graz 1837, 29. 

3 Synode von Orleans (511), c. 14 u. 15; Braga (572), c. 2; Toledo (589), 
120... Stub.a a.:072.. BroBß.a.na.;D. 89. 

+ Der Zehnt wird zuerft auf der Synode von Tours (567), dann auf jener don 
Macon (585), e. 5, als ältefte Form einer odligaten Kirchenfteuer auferlegt; in Bayern 
wurde er eingeführt durch die Ajchheimer Synode (756), c. 5 (M. G. Legg. III 457), 

5 Schon Leo IV. ſchreibt 840: De decimis iusto ordine non tantum nobis sed 
etiam maioribus visum est plebibus tantum, ubi sacrosancta baptismata dantur, 
deberi; Jaff&® n. 2599; vgl. c. 45, C. XVI, q. 1 und die Überſchrift Gratians. Aus 
den Kapitularien Karls d. Gr. geht ganz Kar das Bezugsrecht der Pfarrkirchen hervor; 
Ber eeaar 189, u 16 lic. a. 494, nr 28: car 801, n.6;'c. a 304 m. Ar 
c. a. 813, n. 19; c. a. 829, n. 5 u. 6 (Walter, Fontes II 107. 118 154 198 222 
258 380); das Kapitulare des Jahres 813 vedet von possessiones der älteren Kirchen, 
und jene von 829, n. 8 ſpricht den Kirchen das Recht des Erwerbs auf dem Weg 
dreißigjähriger Aequifitivverjährung zu. Die vermögensrechtliche Selbftändigfeit ift alfo 
jeßt Tatjache, welche auch don der Kirche hingenommen wird. Die Verteilung des Zehnts 
anlangend, jo wird fie 779 (ec. 7; Walter a. a. O. 59) dem Bifchof, 801 dem 
vereinnahmenden Geiftlichen (Dreiteilung: Kirche, Arme, Klerus) überlafjen; 805 wird 
eine Vierteilung vorgeſchrieben (Biſchof, Klerus, Arme, Kirchenfabrif); ebd. 155 207; 
vgl. ferner die Urkunden bei Stuß a. a. DO. 1625% 164°; Wahrmund, Der Kirden: 
patronat I, Wien 1894, 5 ff. 
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Kirchen war alfo inzwiſchen ein eigenrectlicher geworden und damit die Frühere 
Vermögen: wie Verwaltungseinheit der Diözefe durchbrochen. Bon da an 
fonnte erst die Leihe (beneficium) fi) entwideln. Zwar findet man jchon 
Anfang des 6. Jahrhunderts die Verleihung von Grundftüden der Kirchen 
an Kleriker, aber es geſchah das per modum precarü, alſo in jederzeit wider: 
ruflicher Weifel. Der Nußnießungswert wurde dom Stipendium abgezogen; 
überſchritt er diefes, mußte der Überſchuß an die Zentralkaſſe abgeführt werden. 
Auch die Anftelung an den Pfarrkirchen mit Sondergut vollzog ſich ſchon im 
6. Jahrhundert fo, daß der Geiftliche mit Übernahme des Amtes ohne weiteres die 
Nutzung der Kirchengüter erhielt?. Bon Leihe (beneficium) ift noch nicht die Rede. 

519. Ende des 7. und Anfang des 8. Jahrhunderts trat im Merominger: 
reich mit den politiichen Wirren ein tiefer Verfall der kirchlichen Disziplin ein 
und vielfahe Auflöfung der kirchlichen Organifation?. Im Klerus begann jebt 
das noch wenig durchgebildete germaniihe Clement zu überwiegen‘. Dadurch 
begünftigt und wohl auch getragen don ererbten deutſch-rechtlichen Vorſtellungen ?, 
bemädhtigte fih die Habjucht der Laien zunächſt der von ihnen ſelbſt gegründeten 
und dotierten Kirchen und ihrer Einkünfte (Zehnten). Wie Privateigentum 
wurden die Kirchen in den Bermögensverfehr gebracht und genußt, der Klerus 
in vielfältigfter Weife mißhandelt und gedrückt. Unter Karl d. Gr. und Ludwig 
dem Frommen befferten fih die Zuftände, aber eine Befeitigung des dem kirch— 
lichen Recht widerſprechenden Eigenfirhentums vermochten auch fie nicht Herbei- 
zuführen. Auch die vom Biſchof unmittelbar gegründeten Kirchen werden jeßt 
dotiert und als deſſen Eigenfirchen behandelt, ja fogar in Vermögensverkehr 
gebradt. Das Verhältnis des Biſchofs zu diefen Kirchen wird mie ein privat- 
rechtliches RUE 





! Das ergibt ſchon die römische Synode von 502 (Thiel, Ep. Rom. PP. 690, 
n. 14); Agde (506), c. 7; Orleans (511), c. 23; vgl. c. 61, C.XVI, q.1; c. 32, C. XII, 
12er each er 13, C. XVI, q 38. Die Synode von Toledo (527) trug Thon 
darauf an, foldhe Prefarien den Geiftlichen auf Lebenszeit zu belafjen; vgl. ferner Stuß, 
Geſchichte des kirchl. Beneficialweſens 79fff; Groß, Das Recht an der Pfründe 30 f. 

2 Das ergeben die cartulae ordinationis, 3. ®. im Liber diurnus n. 40 41; 
Stuß a. a. D. 78. 

s Haud, Kirchengeſchichte Deutjchlands I? 384 ff. Im Jahre 142 fonnte Bonis 
facius, der auch die gallifche Kirche reorganifierte, jagen, daß ſeit SO Jahren feine 
Synode mehr gehalten worden jei. 

* Gegenüber dem hochgebildeten Klerus aus der romaniſchen Zeit, der bis in Die 
erjte Hälfte des 7. Jahrhunderts 1% überwog; Friedrich, Kirchengeſchichte Deutſch— 
lands II 114 ff. 

> Stuß aa. 9.89}. 

° Eine auf ausgebreitetem Quellenjtudium beruhende Darjtellung diejer Entwidlung 
bietet Stuß a. a. ©. 216 ff. Soviel fich im einzelnen gegen feine Darftellung ein- 
wenden läßt, im weſentlichen fann man zuftimmen; nur darf nicht von einem Eigen- 
firdenrecht gejprochen werden. Tatſächlich nur wurden die Kirchen wie Eigentum 
behandelt und genußt. Daß das kirchliche Recht, welches das Eigentum der Laien aus- 
ſchloß, aufrecht erhalten wurde, beweilt die Antwort, welche Papſt Zacharias 746 Pipin 
gegeben hat (ebd. 217 f), und geht hervor aus den jpäteren durch das ganze 9. Jahr: 
hundert ſich heraufziehenden Bemühungen der Biſchöfe, das Eigenkirchenweſen zu bejei- 
tigen; ebd. 261 ff. Gegen Stuß auch Meurer, Bayer. Pfründerecht, Stuttgart 1901, 3 ff. 
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520. Diefe Behandlung der Kirchen als Brivateigentum führte nun aud) 
dazu, die weltliche Leihe (beneficium) auf die Kirchen anzumenden!, d. h. fie 
wurden jamt Amt und Einkünften wie Lehen an Prieſter vergeben. Da das Lehen 
auf Lebenszeit hingegeben wurde, jo verband fi beim Beneficium mit der 
perpetuitas obiectiva des Firchenamtes die perpetuitas subiectiva de3 Lehens. 
Wie die Könige Bistümer und Abteien, jo vergeben Biſchöfe und Laien (Fürften, 
Grundherren) jeit dem 9. Jahrhundert die Pfarrkirchen als Lehen. Diefe rein 
privatrechtlihe Auffaffung und Behandlung, womit fih im Laufe des 10. und 
11. Jahrhunderts die ſchmählichſte Simonie verband, wurde von der Firhlichen 
Neformpartei des 11. Jahrhunderts ſcharf befämpft, das Eigenkirchenweſen 
befeitigt, das Geiftlihe (officium) als das Weſentliche gegenüber dem nur 
akzeſſoriſchen Vermögensrechtlichen (beneficium) ftreng betont, jo daß das kirch— 
lihe Beneficium eine tiefgreifende Wandlung durchmachte, um dann doch als 
durhaus jelbftändige Bildung ? des kirchlichen Rechts im heutigen Sinn erhalten 
zu bleiben. Der Pfarrkirche erſt folgte die Kathedrale. An ihr vollzog ſich 
im 10. und 11. Jahrhundert eine Aufteilung des Vermögens in eine mensa 
episcopi und eine mensa capituli. Leßtere Maffe wurde wieder geteilt unter 
die Kanonifer, denen man beftimmte Grundftüde, Wohnungen zur Nutznießung 
zumies und aus den Einkünften eine beftimmte Duote bezahlte (praebenda). 





! Bufammenfaffend jagt Stuß (Eigenkirche, Berlin 1895, 29): „Das Eigenkirchen— 
weſen hat innerhalb der Diözeje Firhlihe Sondervermögen geſchaffen, von denen jedes 
eine Kirche und ein Firhliches Amt als Mittelpunft hatte. Und bei den Eigenkirchen 
ift die Kirchenleihe zuerjt in Anwendung gefommen. Der Grundherr hatte die Pflicht, 
dafür zu jorgen, daß die Kirche geiftlich bedient werde. Er hatte aljo einen Geiſtlichen 
anzuftellen. Das konnte auf verſchiedene Weife geſchehen. . . . Am häufigiten und vom 
firhliden Standpunft aus am wünfchenswerteften war eine fejte Anjtellung in Form 
der Leihe. Jede Leiheart konnte an fich für diefen Zwed verwendet werden. ... Da 
jedod zu der Zeit, da die freie Kirchleihe auffam, d. h. im 8. Jahrhundert, das Bene— 
fieium der größten Beliebtheit und Verbreitung ſich erfreute und da dieje Leiheform zu— 
gleich die Leihe des fränkischen Keichsrechtes war, wurde fie mit Vorliebe auch auf Kirchen 
angewendet... . Durch den Leihevertrag erhielt der Geiftlihe zunächſt ein Leiherecht 
an der Kirche, ihrem Vermögen und ihren Einkünften, das einheitlich war gerade fo 
gut wie das Eigentumsrecht des Herrn, und das ihm auf Lebenszeit zujtehen follte. 
Diejem DBertragsreht entſprach aber die Vertragspflicht, die Pflicht zur ordentlichen 
Inftandhaltung und zum ordentlichen Betrieb der Kirche jowie zur Leiftung von Zinfen 
und Dienjten. Man fieht, das kirchliche Amt Fam dabei zu kurz. . . Was die Inveititur 
betrifft, jo ift fie ſymboliſch, geſchieht vermittelit eines Kirchenbuchs, eines Stabes oder 
eines andern Zeichens und gibt dem Beliehenen die Leihgewere.“ — Dieje Eigenfirchen: 
theorie unterscheidet jich nicht unwesentlich von der jog. Abſchichtungs- oder Aufteilungs- 
theorie, wonach fich die Bildung der Beneficien damit vollzogen hätte, daß die Biſchöfe 
die in der Nähe der einzelnen Pfarrkirchen auf dem Lande liegenden Grundftüce dem 
Pfarrer zur unmittelbaren Berwaltung und Nußung übergaben. Durch Prefarienleihe 
babe ſich der in der Nachbarſchaft einer Pfarrkirche gelegene Teil des Didzejankirchen- 
gutes in Landfirchengut verwandelt (Thomaſſin, van Ejpen, Richter, Phillips, Hin- 
ſchius); vgl. Stuß a. a. O. 298. Umgekehrt denkt ſich das ganze Verhältnis Groß 
0.0. D. 55 ff. 

2 Für die durchgehende Selbjtändigfeit der Entwiclung fpricht doch mehr, als man 
bisher anzunehmen geneigt war, die Geihichte; das ift ein ficheres Resultat des Buches 
von Groß; ſ. daſelbſt ©. 74 ff. 
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Auch Hier ift im Laufe des 12. Jahrhunderts die Entwidlung abgeſchloſſen, 
das Kanonifat als kirchliches Beneficium ausgebildet. 
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Begrifflich fordert ſchon jedes Kirchenamt eine Errichtung durch den zu— 
ſtändigen kirchlichen Vorgeſetzten. Die Anregung zu einer ſolchen Errichtung 
fann don wen immer ausgehen (Privaten, Gemeinden, Staatöregierungen uſw.), 
infofern die firhlihen Organe zur Tätigkeit aufgerufen, die Gründe für Die 
Notwendigkeit oder Nüglihfeit dargelegt, die Mittel zur Errichtung geboten 
werden. Die Errichtung ſelbſt kann nur erfolgen 

521. I. dur die kompetente kirchliche Autorität; nach dem geltenden 
Recht iſt zuftändig: 

a) die päpſtliche für die Errichtung von Bistümern!, Abteien, Kollegiat— 
ftiftern, Domfapiteln und Dignitäten in folden?; 

b) die biſchöfliche ausnahmslos für alle niedern Beneficien (Pfarreien, 
einfache Beneficien ufw.) und aud für Kanonikates in ſchon beftehenden Dom: 
fapiteln oder Kollegiatftiftern. 

Die Mitwirkung der ftaatlihen Autorität ift gefordert, mo dies durch kirch⸗ 
liches Partikularrecht (3. B. Konkordate) eigens beſtimmt iſt oder wo ſonſtige 





1In der älteſten Zeit war eine Intervention des Papſtes bei Errichtung der 
Biihofsfite weder üblich no) möglid. Es war Sache der Metropoliten, neue Sie zu 
errichten. Der Saß, daß ſich jeder Biſchof innerhalb feines Bezirkes zu halten habe, 
wurde früh betont; Can. Apost. 36; Syn. Antiochen. (341), c. 2. — Seit dem 5. Jahr: 
hundert begegnet uns die Intervention des Heiligen Stuhles; vgl. c. 4, D. 80, wo 
Leo d. Gr. den afrikanischen Bijchöfen generelle Verhaltungsmaßregeln gibt für Die 
Begründung der Biſchofsſitze. In England und in Deutjchland waren die Päpfte bei 
der Errichtung der Epiffopate durch ihre mit Begatenbefugnifien ausgeftatteten Miffionäre 
(Augujtin und Bonifaz) hervorragend beteiligt. In Gallien (Arles) und Illyrien (Salo— 
nicht) bejtanden feit alter Zeit Apoftolische Vikariate, in deren Kompetenz die Errichtung 
neuer Bifhofsfige fiel; in Afrika war der von Rom beitellte Primas von Karthago 
(Innocent. I, Ep. ad Dec. Eugub. a. 416, c. 1) hierfür zuftändig; Carthag. III 
(397), e. 45; ficher feit dem 11. Jahrhundert ift die Errichtung der Diözejen ein Reſervat 
des Apoſtoliſchen Stuhles. Urban II. jehreibt: Solius Apostolici est, Episcopatus con- 
iungere, coniunctos disiungere aut etiam novos constituere (Jaff&? n. 5473); das 
geltende Recht beruht auf c. 1, X. 1,7; 4, X. 1, 80; c. 16, X. 1, 335 0.56%, 
Extrav. c. 3, 2. i 

? Die Bifchöfe konnten noch im Mittelalter Rolfegiatftifter errichten, Klöfter gründen 
und kirchliche Inftitute umwandeln; Conc. Meld. 845, c. 54; Tolos. 844, c. 7 (M. G. 
Legg. I 379); ift die Gründung von andern ausgegangen, hat in der Regel der Biſchof 
die Genehmigung gegeben; aber frühzeitig haben die Klöfter Gewicht darauf gelegt, die 
päpſtliche Beftätigung zu erlangen, namentlich jeit dem Ende des 11. Jahrhunderts. 
Als Refervat wurde dieje Betätigung erft ſeit dem 17. Jahrhundert dureh die Praris 
der Congregatio Coneilü (}. 3. 8. TRS. 350, n. 1 2) ausgebildet. — Auch Ehren- 
tanonifate bedürfen jet päpftliher Errichtung; Hinfhius, AR. II 388. 

°c. 9, X. 3, 1; obwohl hier die vita communis noch borausgefegt ift, wird doch 
den Bijchöfen dieſes Recht nicht beftritten; Fagnani ad c. 25, X. 3, 5, n. 16. Für 
die deutſchen Kapitel, deren gegenwärtige Einrichtung auf befondern päpjtlichen Akten, 
den Cirfumffriptionsbullen, beruht (Schneider, Partifulare Kirchenrechtöquellen 11 
47 111), wird man die Befugnis des Biſchofs in Frage ziehen müſſen. 


m 
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bejondere Gründe vorliegen, Eine Errichtung von Beneficien durch die Staats— 
regierung etwa unter Genehmigung oder Mitwirkung der Bischöfe ift ein Ding 
der rehtlihen Unmöglichkeit, weil hier das Verhältnis geradezu verkehrt ift?. 

522. I. Die bei der Errichtung tätige firchliche Autorität Hat fih an den 
vorgefchriebenen®? Rechtsgang (solemnitas iuris) zu halten, und prüft vor 
allem die VBorausjegungen, melde die Grridtung eines Kirchenamtes 
fordert. Dieſe find: 

a) Tusta causa. Der Grund fann ein fehr verfchiedenartiger fein. 
Es kann z. B. die förmliche Notwendigkeit im Intereſſe der Seelen nach— 
gewieſen ſein (necessitas) oder offenbarer Nutzzen (utilitas), z. B. Beſeitigung 
von Feindſeligkeiten, Erleichterung der kirchlichen Verwaltung, der Seelſorge, 
der Erfüllung der religiöſen Pflichten für die Gläubigen oder doch Erhöhung 
des Gottesdienſtes, der Teilnahme daran, deſſen Feierlichkeit (ncrementum 
cultus), Hebung des religiöſen Lebens überhaupt. 

b) Locus congruus. Dieſe Bedingung muß namentlich für Biſchofs— 
ſitze und Kollegiatſtifter nachgewieſen werden?; es ſollen Städte fein (civitas); 
aber auch für Pfarrſitze ſollen die größeren, verkehrsreicheren Orte gewählt werden. 

c) Dos sufficiens, alſo ein Fond, der für die Bedürfniſſe ausreicht, 
der die Unterhallung der Gebäude und die Kongrua für den Geiftlichen 6 gewährt, 
joweit nicht anderwärts bereits gejorgt it. 

523. Es find ferner a) alle Intereſſenten? zu befragen (Staat3regierung, 
Gemeinde, Pfarrer, Patrone uſw.). Zwar ilt deren Konjens nicht unbedingt 
gefordert; aber es müſſen ihre berechtigten Einwendungen gehört und mit 
ihonendfter Rüdficht behandelt werden. Andernfalls fteht ihnen das Recht der 
Beſchwerde (novi operis nuntiatio?) an höherer firchlicher Inſtanz zu. 





ı An jih fann die Staatsgewalt feine Mitwirkung beanſpruchen, fondern 
nur, daß fie als Intereſſentin gehört werde. Eine Mitwirkung fteht ihr zu, wo aus— 
drüdliche Konzeſſion der Kirche vorliegt oder wo der Staat etwa die Mittel zur Er— 
rihtung ganz oder zum Zeil darbietet; in Bayern ift fonfordatmäßig die Mitwirkung 
zugeftanden bei erectio, divisio, unio parochiarum; art. 12 f. Durch einfeitige ftaatliche 
Gejeße wird fie vielfach verlangt; Hinſchius a. a. DO. II 464 ff. 

2 Es braucht nicht geleugnet zu werden, daß die Fürften häufig Bijchofsfike er— 
richtet haben; zuweilen läßt fich eine Intervention des Heiligen Stuhles dabei nicht 
nahweifen. Ein entſprechendes Recht hat für die Fürften nie bejtanden, ihr Vor— 
gehen blieb nur unbeanftandet. 

> Der Papft iſt ja nicht daran gebunden, hält ſich aber ftrenge daran, wie aus 
e. 1, X. 3, 9 erhellt; Wernz, Ius decret. II 357. 

+ Meniger gebunden ijt bezüglich der sufficientia causae der Papft, mehr der Biſchof; 
@83,X. 3,48; Trid. XXI, c. 4 de ref, — Riganti, Reg. cancell. 22, n. 94 ff. 

er, DD. 8056 99,0. 0,1. %, 9,238, 

s Dotierung der Kirche durch den Gründer wird jehon in alter Zeit zur unerläß— 
lihen Bedingung dev Weihe gemacht; jo jhon von Gelajius (Ep. 14; bei Thiel, 
Ep. Rom. PP. 364), indem Erholung der Genehmigung vorgeſchrieben wird, welche nur 
unter jener Bedingung gewährt wurde (Liber diurnus, form. 10); von Gregor d. Gr. 
(Jaff&? n. 1158); Synode von Braga (572), c. 5; Orleans (541), c. 33; Stuß, 
Geſch. des kirchl. Beneficialwejens 95 ff. Das geltende Recht: c. 1, X. 3, 39. 

?" Trid. XXI, c. 7 de ref. 8 ASS. III 396. SUN 49.2238 
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b) Da der Bifchof bei Errichtung von Kirchenämtern, wenn er nit als 
Delegat des Apoftolifhen Stuhles zu handeln berechtigt ift, an den Konſens 
des Domkapitel gebunden ilt, muß dieſer erholt werden. 

c) Es ift eine förmliche Errihtungsurfunde (deeretum erectionis), in 
welcher die Erfüllung diefer Formalitäten angegeben fein ſoll, auszuftellen. 
Nichterfüllung diefer Solemnitäten macht die Errihtung anfehtbar und nad) 
fiegreicher Durchführung der Klage nichtig. 

524. Wird ein fichliches Beneficium geftiftet, jo mwird nicht durch Die 
Stiftung, ſondern erft durch die Errichtung dag Beneficium eriltent. Die 
Stiftung kann von jedermann ausgehen, der über jein Vermögen frei zu ber- 
fügen vermag, und zwar ald Rechtsgeſchäft unter Lebenden oder bon Todes 
wegen (teftamentarifh). Der Stifter Hat das Recht, über die Einrichtung der 
Stiftung beliebig zu verfügen. Er kann den Ort, die Zeit der Errichtung, 
die Natur des Beneficiums (curatum oder incuratum), die jpeziellen Ver— 
pflihtungen des Beneftciaten, die QDualififation des Inhabers, die Art der Ver— 
leihung (ob liberae collationis, wer PBräfentationsberechtigter uſw.) beitimmen, 
und e& darf nicht der kirchliche Vorgejegte die Konfirmation an Bedingungen 
fnüpfen, welche den freien GStiftungsmwillen beſchränken. Allerdings Hat der 
Biſchof die öffentlihen kirchlichen Intereffen im Auge zu behalten, und es 
fann der Stiftungswille fih nur innerhalb der Schranfen des allgemeinen 
Rechts bemegen!. Was in der Stiftung gegen dieſes verjtoßt, gilt pro 
non adiecto?. 

525. Es fteht beim kirchlichen Obern, zu entjcheiden, ob die Stiftung, wie 
fie ift, im öffentlichen Intereſſe afzeptiert werben kann oder nicht?®. Wenn fie 
afzeptiert ift, kann weder der Biſchof noch der Rechtsnachfolger des Stifters 
(Erbe) mehr etwas ändern*, auch mit gegenfeitiger Cinftimmung nit. Cine 
Anderung an der ultima voluntas fteht einzig dem Heiligen Stuhl zu und 
wird nur in dringendften Fällen gewährt? Mit der Alzeptation ift die Stiftung 
der Dispofition auch des Stifter! vollftändig entzogen, jo daß ſelbſt er jebt am 
Benefictum nichts mehr zu ändern vermag. Die Beftätigung des Biſchofs er- 
folgt durch öffentliche Urkunde. 





t c. 2, Clem. 3, 11; Trid. XXV, c. 5 de ref. Pie Bedingungen dürfen jogar 
von den gemeinrechtlichen Regeln in etwa abweichen, jo daB z. B. ein jüngeres Alter 
für den Inhaber feſtgeſetzt wird, aber fie dürfen doch nicht gegen die Natur des Amtes, 
gegen die firchliche Disziplin verſtoßen; jo Tann einem Kuratbeneficiaten nicht die Refidenz 
oder der Cölibat erlafjen, bei der Befegung der Biſchof nicht ausgeſchloſſen werden uſw. 
Eingehend darüber Leuren, Forum benef. I, q. 28—30. 

® Der Biſchof kann, wenn es fich bei der Stiftung um Rechtsgeſchäft inter vivos 
handelt, darauf beftehen, daß ſolche Bedingungen wegbleiben; wenn die Stiftung eine 
teftamentarifche ift, gelten jie als nicht beigefegt; der Biſchof kann aljo in diejem Fall 
die Stiftung bedingungslos annehmen. 

s Wenn die Stiftung nicht gegen mwejentliche Beftimmungen de3 gemeinen Rechts 
verjtößt, muß fie der Bifchof annehmen; Leuren a. a. ©. 1], q. 28,n. 3 

* Congr. Conc. bei Fagnani in c. 6, X. 3, 4, n.22; Wernz, Ius decret. 
II 355; Leurena.a. ©.], q. 3l. \ 

> Trid. XXII, c. 6 de ref.; Lingen-Reuss, Causae select. 318 f. 
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4. Veränderung an Kirchenämtern. 


An den beftehenden Beneficien foll nichts geändert werden!. Jede Ände— 
rung iſt dem Rechte odios, gleichwohl ift ſie nicht völlig ausgeſchloſſen. Jener 
Grundjaß darf alfo nicht ftarr angewendet werden. 

Begriff. Unter Veränderung (innovatio) verfteht man jeglide am 
bisherigen Beftand des Beneficiums vorgenommene Änderung?, mag diejelbe 
den Dirt, die Einrihtung, die Einkünfte des Beneficiums oder die Verpflichtungen, 
die Dualififation des Inhabers uſw. betreffen. Der Begriff findet nur An— 
wendung auf die Kirchenämter, welche Beneficien find. 

526. Borausfeßungen, unter melden die Kirche jolhe Veränderungen 
geitattet, ind: 

a) Ein entiprechender Grund? (iusta causa); dieſer kann in einer ge- 
willen Notwendigkeit liegen, ein Beneficium geänderten Verhältniffen an— 
zupajlen, oder e& kann doch ein Nuten nachweisbar jein für die Seeljorge, 
für die Bequemlichkeit der Gläubigen, ihre religiöfen Pflichten zu erfüllen. 
Handelt es fih um ein geftiftetes Benefictum, namentlih um Abänderung einer 
teftamentarischen Stiftung, müfjen beſonders ſchwerwiegende Gründe nachgewieſen 
werden *. — Bequemlichkeit des Inhabers ift ficher fein Grund. 

b) Einhaltung der rechtlichen Form (solemnitates). Dieje fordert, dat 
der zuftändige firhliche Obere (für beneficia maiora der Papſt, für beneficia 
minora der Biſchof) die Anderung vollziehe. Es find ferner die Intereffenten 
(Bfarrer, Gemeinde, Staatsregierung ufw.) zu befragend®. Dem Beneficium 
jelbjt muß ein DBerteidiger feiner Rechte beftellt werden, wenn es eben unbejeßt 
ift®. In der förmlich) auszuftellenden Veränderungsurfunde (decretum inno- 
vationis) ift die Einhaltung diefes Rechtsgangs hervorzuheben. Unterlaffung 
der rehtlihen Form macht die Innovation wenn nicht ungültig, jo doch an- 
fehtbar?. Der Bapft ift an die rechtliche Form an fih nicht BEDANDEN, hält 
fie a in der Regel ftreng ein. 





I Das‘ Prinzip ift oft ausgejproden: c. 15, C. I, q.3; c.8, X.3,5; c1l, 
X. 3, 9; e. unic. X. 3, 12; Trid. XXV, c. 5 de ref. Die Kirche Huldigt dem fon- 
jervativen Grundjaß: Quieta non movere. 

®2c. 1, X. 3, 9 Ne sede vacante aliquid innovetur; nur bei Beneficien 
finden die hierher bezüglichen Beitimmungen Anwendung. Bei reinen Officien ift der 
VBorgejeßte freier; Hinjhius, AR. Il 397. 

E033,5843,.15.341.r1d: RX lien Hi det ei: RR IV er 13 de: ref. 

* Congr. Conc., bei Lingen-Reuss a. a. ©. 318 321 428 438 439 445. 

5 Trid. XXI, c. 7 de ref. ſpricht nur das allgemeine Prinzip aus; werden die 
Intereſſenten, deren Einfprud die Maßregel an jih nit hindern fann 
(ASS. III 396), ganz übergangen, oder finden fie ſich unnötig beſchwert, fteht ihnen das 
Rechtsmittel der novi operis nuntiatio an den höheren VBorgefeßten zur Verfügung; 
X. 5, 32 De novi operis nuntiatione. Minder ftreng wird auf Einhaltung der vor— 
gejhriebenen rechtlichen Formen gejehen in den Miffionzländern, welche der Propaganda 
unterjtehen; Leo XIII, Const. Rom. Pontifices, 8 Maii 1881 (Acta 1189); Wernz, 
Jus decret. Il 360. 

6 ASS. III 897. 

? Ebd. 399. Congr. Conc., 3 Oct. 1716 (ebd.). ASS. X 266. Die Nihtig- 
feit behauptet de Luca (De paroch. III, disc. 45, n. 8); die zitierte Entſcheidung 

Hergenröther:Hollwed, Kirhenredt. 2. Aufl. 27 
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Arten der Veränderung fennt das Recht folgende: 

5237. I. Die translatio beneficii, welche die einfachſte und häufigite 
Art der Veränderung darftellt. Sie ift gegeben, wenn das Beneftcium von einem 
Ort zum andern, einer Kirche zur andern, einem Altar zum andern übertragen 
wird!. Wenn das Benefiium den Charakter der Kirche bedingt (Kathedrale, 
Pfarrfiche), jo verliert. die eine diefe Eigenjchaft, die andere gewinnt fie?. — 
Als Gründe für die Übertragung von Pfarrbeneficien3 gelten: Anwachſen 
der Bevölkerung, fo daß die bisherige Kirche zu Klein ift, ungünftige Yage einer 
Kirche, Verfall derjelben. — Zuftändig ift für die höheren Beneficien der 
Papſt* (Cirkumfkriptionsbullen), für die niedern ausnahmslos der Biſchof. 
Diefer ift an den Konfens des Domfapitel3 gebunden?, wenn er nit als 
Delegat des Apoftoliihen Stuhles die Übertragung vornimmt ®. 

528. II. Die divisio (sectio), bei welcher aus einem Beneficium ein 
zweites derjelben Art gefchaffen wird. Die divisio fann fi) auf den Fond oder 
auf die Einfünfte oder auf das Territorium, auch auf diefe drei zumal beziehen?. — 
Zuftändig ift für die höheren Beneficien, namentlich die Diözejen, allein der 
Heilige Stuhl. Wo die Didzefangrenzen im Einvernehmen mit der Landes— 
regierung feftgefeßt find (mas in den Provinzen des Heiligen Stuhles wohl 
Regel ift), wird bei derartigen Veränderungen deren Zuftimmung erholt, wofür 
eine rechtliche Notwendigkeit Freilich nicht behauptet werden kanns. Auch ift 
der Heilige Stuhl nicht gezwungen, die kirchlichen Grenzen denen des Landes 
anzugleichen, worauf von den Regierungen Gewicht gelegt wird’. — Yür die 





der Congr. Conc., 27 Ian. 1877, gibt feinen fejten Anhalt. Auf dem Weg der Ber- 
jährung fann fich feine Innovation vollziehen; c. 5, C. XVI, q. 3; c.4, X. 3, 29. 

ı Mit der Translation find häufig andere Veränderungen verbunden, wie Sup- 
preffion, Dismembration u. ä. Man jehe 3. B. die bayriſche Cirkumſkriptionsbulle 
von 1818; Schneider, Partifuläre K.-Rechtsquellen 10 ff. 

2 Die Nechtsverhältniffe der alten Kirche für fich und der beiden Kirchen zueinander 
zu ordnen, ift ein integrierender Bejtandteil des Translationsaftes, 

3 Bei den höheren Beneficien (Epiſkopaten, Prälaturen) prüft jie der Heilige 
Stuhl, der durch das Recht nicht gebunden iſt, indefjen ſich nur jchwer zu Translationen 
verjteht. — Auch bei niedern Beneficien, beſonders gejtifteten, genügt ein geringfügiger 
Grund nit; Lingen-Reuss 438; Trid. XXI, c. 7 de ref. 

*c. 1, X. 1,7; auch nicht in derfelben Stadt kann der Biſchof den Sik in eine 
andere Kirche verlegen; Hinſchius, AR. II 3982. 

5 &3 ift dies Annahme der Doktrin, ohne daß ſich eine Hierauf bezügliche Quellen- 
jtelle nachweijen ließe, welche jpeziell die Translation beträfe; Wernz, Ius decret. 
II 361; Sinihius, KR. II 399. 

° Trid. XXI, c. 7 de ref. Congr. Conc., 27 Ian. 1877 (ASS. X 260—27]). 

? Rebteren Fall jebt 3.8. ec. 3, X. 3, 48 voraus und wird vom ZTridentinum 
(XXI, c. 4 de ref.) als regelmäßig bei Pfarrteilungen angenommen. Werden verjchteden- 
ſprachliche Pfarreien errichtet, jo findet eine Teilung des Territoriums nit ftatt. 

8 Wernz, Jus decret. II 367. 

° Die diesbezüglichen Bemühungen der bayriſchen Regierung j. bei Sicherer, Staat 
und Kirche in Bayern 193. Schon Innocenz 1. lehnt (415) den Anſchluß an die jtaat- 
lihen Grenzen ab (bei Coustant 852); das Konzil von Chalcedon (c. 17) dagegen 
ſprach für den Orient geradezu als Prinzip aus, daß die Didzefangrenzen der Staatlichen 
Einteilung folgen jollten; Lübeck, NReichseinteilung und kirchliche Hierarchie. des Orients, 
Münſter 1901, 158 fi. 
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niedern Beneficien iſt der Biſchof zuftändig und für die Teilung von Pfarreien 
nicht bloß aus eigenem Recht, jondern auch als Delegat des Apoſtoliſchen 
Stuhles!. — As Gründe für die Teilung von Pfarreien gelten Schwierig: 
feit oder Länge (3 km) des Weges zur Pfarrkirche?, Anwachſen der Bevölkerung 3, 
jo daß die cognitio ovium nicht mehr möglich; bei andern Beneficien bejonders 
großer Reichtum (pinguedo), jo daß leicht zwei Klerifer angemeffen davon leben 
fünnen®, wenn jonftige Gründe noch hinzutreten?®. — MS Interejjenten 
find einzupernehmen bei Pfarrteilungen der Pfarrer, das Pfarrvolf, eventuell der 
Batron, die Staatsregierung®. Handelt der Biſchof nicht als Delegat des 
Apoſtoliſchen Stuhles, ift er bei Nichtigkeit des Aftes an den Konſens des: 
Kapitel3 gebunden. — Bei Pfarreien it für angemefjene Dotierung der neuen 
Pfarrei zu forgen®. 

929. III. Die dismembratio ift mit der divisio verwandt und kann 
ſich wie diefe auf die Beneftcialgüter oder die Einfünfte oder das Territorium‘ 
beziehen, ift aber davon dadurch verjchieden, daß hier nur einem ſchon beftehenden 
Beneficium von einem andern zugeteilt wird ?. — Nie kann einem Kuratbeneficium 
etwas entzogen umd einem einfachen zugeteilt werden 1%. Die Solemnitäten find 


1c.3,X. 3,48 Die Vollmacht, als Delegat des Apoſtoliſchen Stuhles vorzu— 
gehen, gibt Trid. XXI, c. 4 de ref. aber nur für Erridtung neuer Pfarreien. 

2 TRS. 117, n. 167. Die Gründe find in einem ſummariſchen Adminiftrativ- 
verfahren feſtzuſtellen; Leuren, Forum benef. I, q. 157, n. 2 (ASS. X 265). 

3 Das Tridentinum (a. a. DO.) verlangt zunächſt nur die Aufnahme von Hilfs- 
prieftern; die neuere Prari3 der römischen Behörden neigt mehr zur Errichtung von 
Pfarreien; Wernz a. a. ©. II 365%. Nach einer Anordnung Pius VI (Quot 
aliquantum, 10 Martii 1791) joll eine ‘Pfarrei nicht über 6000 Seelen zählen. 

* Dies gilt au) don Kanonifaten; c. 26, X. 3, 5; hier ift Vakatur abzuwarten, 

5 Es muß dafür ein entiprechender Grund vorliegen, 3. B. Notwendigkeit häufigeren 
Gottesdienftes. Sonft findet der Grundjag Anwendung: Non debet unum altare dis- 
cooperiri, ut aliud cooperiatur; Abbas in c. 86, X. 5, 5, n. 2. 

. s Der Konjens ift nicht verlangt. Trid. XXI, c. 4 de ref.: etiam invitis 
rectoribus; ASS. III 396; Wernz.a. a. DO. II 368 Nichtigkeit des Aftes kann 
aus der Übergehung ber. Snterejfenten nicht ohne weiteres gefolgert werden; ASS. 
X 266. 

era 2 ce 9X 3, W-tarcıa, Lract, de benetens XU,,.[, 2. I. 
Schneider, Domkapitel 360. Daß der Biſchof als Delegat nit an den Konfens 
des Kapitel3 gebunden, ergibt Congr. Conc., 27 Ian. 1877 (ASS. X 260-271); 
vgl. auch Wernz a. a. O. II 368. 

3 Die Mittel dazu können entnommen werden: a) aus Schenkungen zu Diejem 
Zwed (ASS. III 354; IV 264); oder b) aus dem Vermögen der Pfarrkirche (c. 3, 
X. 3, 48. Trid. XXI, c. 4 de ref.), vorausgejegt, daß dieſe dadurch nicht zu jehr 
beſchwert wird, oder c) von den neuen Parochianen. Trid. a. a. O. Wird die neue 
Pfarrkirche aus dem Vermögen der Mutterfirche dotiert, jo hat deren Pfarrer das 
Präſentationsrecht; c. 3, X. 3, 48. 

9 Bejonders Abtrennung des Vermögens oder der Einfünfte ijt dem Rechte odios; 
c. 86, X. 3, 5. Reiffenstuel, Ius can. univ. III, 12, n. 25. Durch Konfiftorial- 
defret vom 29. Augujt 1870 hat der Heilige Stuhl auf Erjuchen der preußifchen Regierung 
17 Pfarreien von der Didzeje Würzburg abgetrennt und Fulda zugeteilt. 

10 Gongr. Conc. bei Gareia.a. a. ©. XlII,..c. 2, n. 88. 

AS 
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diejelben toie bei der Teilung!. Nur fann der Bilchof nit als Delegat des 
Apoſtoliſchen Stuhles hier vorgehen, iſt demnach in allen Fällen auf den Konjens 
des Kapitels angemwiejen. Dem vakanten Beneficium ift ein Verteidiger jeiner 
Rechte zu beftellen. — Am häufigften erjcheint dieſe Yorm der Veränderung 
bei YNuspfarrungen. Bequemlichkeit der Bevölkerung, in einer andern Pfarrei 
die religiöfen Pflichten zu erfüllen, von dort paftoriert zu werden, inäbejondere 
aud Zugehörigkeit zum dortigen Schulfprengel, ift fiher genügend für Aus— 
pfarrung?. An ſich kann der Biſchof fie jo vornehmen, daß die Gläubigen von 


— — 


den Laſten an der früheren Pfarrei völlig entbunden werden, dagegen die der 


neuen mitzutragen haben ®. 

530. IV. Die oneratio (diminutio) befteht darin, daß entweder das 
Beneficium jelbft belaftet wird, indem das Vermögen oder die Einfünfte geſchmälert 
werden (oneratio realis); oder darin, daß dem Beneficiaten ſelbſt neue Ver: 
pflihtungen materieller oder geiftlicher Natur auferlegt merden* (omeratio 
personalis). Lebtere ift au) dann Schon gegeben, wenn die alten Verpflichtungen 
unter erſchwerten Bedingungen (3. B. Zelebration zu einer bejtimmten oder 
einer jpäteren Stunde) erfüllt werden ſollen?. — Die oneratio realis iſt in 
mehrfaher Weile möglih: a) als Abtragung von Schulden, die durch 
Dermögensperlufte, Wendung bon Baufällen entftanden ® find (Refundierung 
ad onus successorum), au als Auferlegung der Baulaft an den Pfründen- 
gebäuden; b) als Benjion, melde dem rejignierenden Pfründeinhaber auf 
Lebenszeit al3 congrua sustentatio zugejidert wird; c) als Ausgleich bei 
Pfründetauſch (in Form der Penſion), ſofern diefer die gejegliche Genehmigung 
erhalten hat”; d) als Steuer (census) zur Deckung der laufenden Diözejan- 





ı Meil e3 jih um eine Veränderung am Kirchengut handelt (alienatio), Werden 
die Solemnitäten hierfür verlangt; Garcia, Tract. de beneficiis XII, c. 3, n. 3; 
Wernz, Ius deceret. II 369. Das beneplacitum Apostolicum iſt meines Erachtens 
nicht gefordert, weil es fi um Veräußerung innerhalb der Firhlichen Inftitute Handelt; 
Strafgejege $ 158 12. 

2 Die Behandlung diefer Auspfarrung nad) bayriſchem Staatskirchenrecht ſ. bei 
Silbernagl, Berfafjung und Verwaltung der NReligionsgg. in Bayern? 72 ff. 

3 Die rein privatrechtliche Auffaffung, welche durch Staatögefege in das Pfarr- 
verhältnis Hineingetragen wurde, iſt nicht im Sinne des Kirchenrechts, welches dasfelbe 
als öffentlich-rechtliches auffaßt. Es kann darum vom kirchenrechtlichen Standpunft Feine 
vorherige Ablöſung der Baulaſt an der alten Kirche, der Stola uſw. verlangt werden. 

* Materieller Natur: 3.8. eine Penfion; eine Abfindungsjumme u. ü.; geiftlicher 
Natur: 3. B. Katechefe, Aushilfe im Beichtftuhl, in der Seelforge u. ä. 

> Congr. Conc., 18 Apr. 1863; 9 Dec. 1865 (ASS. II 297; Lingen- 
Reuss 303): Adsignatio enim peculiaris dierum et horarum nova est obligatio, 
quae imponi non potest, si in lege fundationis non sit praescripta. 

° Sole Refundierungen aufgenommtener Kapitalien find gemeinrechtlich nicht vor— 
geſchrieben; aber partikularrechtlich Haben fie fich im Anſchluß an ftaatliche Verordnungen 
(Silbernagl, Berfafjung und Verwaltung ꝛc. $ 123) ald Gewohnheit entwickelt. 

Penſionen waren früher auch außer dem Fall der Refignation (befonderd wegen 
Krankheit; c. 3 4, X. 3, 6) oder des Pfründetaufches möglich (3. B. bei zwiejpältiger 
Wahl; e. 21, X. 3, 5) und tatſächlich vorhanden, aber gegenwärtig find fie nur in 
den genannten Fällen und da nur ausnahmsweiſe üblich; Ferraris, s. v. Pensio; 
Wernz a. a. ©. 1432 ff. Nur die dem Klerifer für geleiftete oder zu leiftende 
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ausgaben oder als einmalige außergewöhnliche Auflage (exactio) zur Wendung 
orübergehender Bedürfniſſe (subsidium caritativum). — Eine Reallaft 
fann einem Beneficium nur durch den Heiligen Stuhl auferlegt werden !, 
die Fälle ausgenommen, wo dad Recht den Biſchof befugt, den Beneftcien 
Steuern aufzulegen?. Dagegen kann der Biſchof mit Zuftimmung des Dom— 
fapitel3 dem Beneficiaten jelbjt entweder auf bejtimmte oder auf Lebenszeit 
eine Penſion auflegen ?, aber nur bei einer Vakatur des Beneficiums oder mit 
Zuftimmung des Beneficiaten +. — Eine perfönlihe Belaftung mit neuen 
Verpflichtungen oder mit Erſchwerung der bereits obliegenden kann weder während 
einer Bafatur noch bei bejegtem Beneficium erfolgen ohne Genehmigung des 
Heiligen Stuhles?. Nur in dem Fall, daß das Volk feiner Sonntagspflict 
nicht genügen könnte, fann eine ſolche Belaftung absque beneplacito Aposto- 
lico vorübergehend erfolgen. 

531. V. Die unio®, d. h. die dauernde Vereinigung zweier oder mehrerer 
Beneficien, jo daß fie nur von einem Inhaber bejeffen und immer zu gleicher 
Zeit vafant werden. Diejelbe ift mit dreifach verjchiedener Wirkung möglid), 
wonach ſich folgende Arten ergeben: 

a) Die unio aeque principalis (gewöhnlich nur bei Diözefen angewendet), 
bei welcher die beiden Amter zwar denjelben Amtsträger haben, nie getrennt 
vafant werden fünnen, im übrigen aber in ihrer amtlichen, vermögensrechtlichen 
und jonftigen Organijation vollftändig erhalten bleiben und fich jelbftändig gegen= 
überftehen 7; b) die unio inaequalis oder per subiectionem (aud) unio sub- 





Dienfte ausgefegte Penfion ift pensio ecclesiastica; wenn Laien für Dienjte (des Orga— 
niften, Dirigenten, Inftruftors ujw.) aus Kirchenvermögen Penſionen erhalten, ift dies 
pensio laicalis. — Wernz (a.a. O.) rechnet die temporäre Penfion unter die oneratio 
personalis; beſſer wird fie meines Erachtens unter die realis gerechnet. Sie erjheint doch 
mehr der Pfründe jelbft auferlegt, wenn auch nur vorübergehend, d. h. ad vitam beneficiati 
vel pensionarii; die Beftimmung c. 21, X. 3, 5 bejtätigt als Ausnahme die Regel. 

13.8. Trid. XXI, c. 18 de ref. (da3 Seminarijtifum). 

EIER 3. sd Tri LAXNIV 30. alas dasrei.» ©5314 Innec. XL, 
11 Nov. 1692. Benedict. XII, Const. Quanta, 6 Sept. 1724 (bei Ferraris, 
s. v. Pensio n. 28). 

3 c. 21, X. 3, 5; dem Beneficium ſelbſt kann er die Penfion nicht auflegen, weil 
das gegen das Ariom verjtoßen würde: Beneficia sine diminutione conferantur; X. 3, 
12; Leuren, Forum benef. III, q. 444, n. 3; Wernz a. a. ©. II 433. 

* Sp einftimmig die Doktrin; Wernza. a. DO. 434; ijt das Beneficium nicht 
liberae collationis, hat au) der Konjens des Patrons erholt zu werden. 

5 Trid. XXV, c. 5 de ref. Congr. Episc. et Reg., 24 Apr. 1903 (Ardiv 
LXXXII 710); 5. oben 4205. Nicht im Wege fteht c. 11, X. 3,5; vgl. Reiffenstuel 
a. a. O. II, 12, n. 6. Kann der Biſchof nicht verpflichten, jo kann er gegebenenfalls 
einen Beneftciaten erjuchen (hortari), eine Laſt zu Übernehmen, aber die Übernahme bildet 
fein Präjudiz für den Nachfolger; Wernz a. a. O. 251 430. 

° Foesser, De unione speciatim de incorporatione beneficiorum, in Archiv 
XXI 353 ff. 

7 Beifpiel iſt Gneſen-Poſen; beide Diözefen haben ihre eigenen Kapitel, ihre eigenen 
Seminarien ujw.; die Refidenz des Biſchofs kann fich abwechjelnd in der einen oder 
der andern befinden. Bei der Bejebung durch Wahl fonfurrieren beide Kapitel zu einem 
Wahlkörper. Ber Patronatsbeneficien tritt Alternative ein, wenn nicht die Patrone einen 
andern Modus wählen. 
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iectiva), die gebräuchlihfte Art, bei welcher das eine Beneficium dem andern 
unterworfen und zu deſſen Alzefforium wird, jei es, daß der Inhaber die Amts- 
pflihten des unterworfenen Beneficiums felbft erfüllt (unio absoluta) oder fie 
dur einen abhängigen Subftituten (Vikar, Hilfsgeiftlichen) erfüllen läßt (unio 
secundum quid oder relativa); mar das unierte Benefictum eine Pfarrei, fo 
wird die Kirche ecclesia filialis, falls fie überhaupt erhalten bleibt, und ift 
dann auch vermögensrechtlich ſelbſtändig, Hat aber die Baufonfurrenz an der 
Mutterfirche, diefe umgekehrt an jener zu tragen!; das Beneficialvermögen bleibt 
ebenfalls als felbftändiger Yond erhalten, aber unter Nußniefung und DBer- 
waltung des Inhabers des Hauptbeneficiums. Dieſer hat auch alle Laften zu 
tragen?; c) unio per confusionem? oder unio exstinctiva, bei welcher die 
unierten Beneficien unterdrüdt und aus ihrem Vermögen und ihrem Territorium 
ein völlig neu organifiertes Beneficium gejchaffen wird. 

532. Befugt zu diefen Veränderungen ift bei höheren Kirchenämtern der 
Papſt, der an ein beftimmtes rechtliches Verfahren (solemnitates) nicht gebunden 
it, aber jehr behutfam und ſchonend vorzugehen pflegt. — Für die niedern Kirchen: 
ämter ift im allgemeinen der Biſchof zuftändig*, der einerjeit3 an den Konjens 
des Domfapitel3 und an ein bejtimmtes Verfahren gebunden ift?, anderſeits 
auch für gewiſſe Fälle der Zuftändigkeit völlig entbehrt, jo daß gegebenenfalls 
die oberſte firhliche Behörde allein die gewünſchte Union vollziehen fünnte. 
So fann der Biihof nit unieren: a) DBeneficien verſchiedener Diözeſen ©; 
b) Seelforgsbeneficien mit Klöftern oder Kanonikaten, mit einfadhen Bene- 
fiien, Seminarien, Hofpitälern 7; c) NRegularbeneficien mit gering dotierten 
Kanonikaten S; d) Beneficien liberae collationis mit Batronatspfründen, außer 





ı Die Hauptfache hat zur Nebenjache, umgekehrt diefe zur Hauptfadhe beizutragen. 
Vorausſetzung ift immer die eigene Sufficienz; Hinſchius, KR. II 429; Wernz, 
Ius decret. IL 376. 

2 Für die Qualitäten des Inhabers ift entjcheidend das Hauptbeneficium; für das 
unterivorfene Beneficium erliſcht das Präfentationsreht des Patrons, nicht aber der 
Patronat an ji. Das unierte Beneficium wird saeculare oder regulare, exemptum 
oder non exemptum je nach der Qualität des Hauptbeneficiums; aber nicht curatum, 
wenn e3 vorher incuratum war. — Bei Union von Pfarreien in diefer Form Hat der 
Pfarrer doppelte Pflicht der Mekapplifation; ASS. I 7, 602; V 131. 

3 Beifpiel: Die bayriſche Cirkumſkriptionsbulle unterdrückt 3. B. die Diözejen 
Sreifing und Chiemfee und die praelatura vere nullius Berchtesgaden und errichtet 
daraus die Erzdiözeſe München: Freifing; ähnlich bei Augsburg-Kempten. 

* Trid. XXI, c. 5 de ref., und zwar iure proprio (c. 2, Clem. 3, 4) und 
auch als delegatus Apostolicae Sedis; doch nit in allen Fällen; Trid. XXIV, 
c. 15 de ref. 

> Als Delegat ift er nicht an den Konjens des Kapitel gebunden, aber — und 
zwar bei Nichtigkeit des Attes — an die übrigen Solemnitäten; Trid. XXT, c. 5 de ref. 
jagt ausdrücklich iuxta formam iuris. 

°e Auh dann nicht, wenn er Inhaber der beiden Site wäre; Trid. XIV, c. 9 
de ref.; ASS. II 553; Leuren, Forum benef. III, q. 890. 

%,Trid. XXIV, 0:13:15’ de,ref. 

8 Ebd. c. 15 de ref. 
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der Patron verzichtet 1; e) Beneficien welcher Urt nur immer mit der mensa 
episcopi oder capituli?. | 

533. Das Berfahren fordert: a) eine iusta causa, als welche be- 
ſonders Verfall der Kirhe, Entvölferung, Befeitigung langer Streitigkeiten, 
Armut don Pfarrfichen und =pfründen und Kanonifaten, PBrieftermangel, 
Unterhalt des Seminars gilt ufw.3 — b) Konjens des Domfapitel3; c) Kon- 
jens? des Laienpatrons und wenigſtens Einvernehmung des geiftlihen ; d) Ein- 
vernehmung der Intereſſenten; ift das unierte Beneficium bejeßt, muß der 
Konjens des DBeneficiaten erholt werden, doch ift bei Vakatur fein Defenfor 
zu beitellen; handelt es ſich um Seelforgsbeneficien, find die Gläubigen zu 
hören ; ihr Konſens ift nicht notwendig. Die Staatsregierung ift einzudernehmen, 
wenn deren Intereſſen berührt werden”. — Die Urkunde der Union hat die 
neuen Rechtsverhältniſſe genau feſtzuſtellen S. 

Nur eine eigentümliche Art der Union ift 

534. VI. die incorporatio. Sie hat fih geihihtlih aus ver 
„Eigenkirche“ der Karolingerzeit entwidelt?. Die den kirchlichen Anftituten, 
namentlid Klöftern, zu eigen übergebenen!? Kirchen verblieben ihnen mit ſamt 
ihrem Vermögen und ihren Einkünften troß der Gejeßgebung Alexanders III., 
welcher nur die Laien don jedem Eigentum an Kirchen ausſchloß!1. Auch bei 
jpäteren Kloftergründungen des 11. und 12. Jahrhunderts wurden oft die Ein- 
fünfte (Zehnten) von mehreren Pfarreien zufammengenommen und bildeten mit 
dem eigenen Grundbefig das Vermögen des Kloſters. Verhältnismäßig felten er: 
ſcheinen in diejer älteren Periode Stifter oder Kapitel oder einzelne Stellen in 


! Trid. XXV, c. 9 de ref. Das beneficium principale darf nicht Patronats- 
beneficium fein, wohl aber umgefehrt das accessorium, weil hier der ‘Patronat unter: 
geht; accessorium sequitur principale. 

2 c. 2, Clem. 3, 4& Es fönnen aljo uniert werden: 1. Seeljorgäbeneftcien mit 
jolhen; 2. einfache Beneficien mit ſchwachen Seeljorgsbeneftcien, jo daß dieſe beneficia 
principalia bleiben; 3. einfache Beneficien mit Kanonifaten, mit Klöftern, Seminarien; 
hinfichtlich diefer Trid. XXIU, c. 18 de ref. und Benedict. XIII, Const. Creditae 
Nobis, 9 Maii 1725 (Bull. XXI 174). 

3 Das Verfahren hat zunächſt die iusta causa zu erweijen sub nullitate actus. 

* c. 2, Clem. 3, 4; vgl. jedoch 4225 oben. 

5 Trid. XXIV, c. 15 de ref.; c. 20, X. 3, 33; find eö mehrere, ift die Zu- 
jftimmung aller, nicht bloß der Majorität, gefordert; Leuren a. a. O. III, q. 923, 
Blu. 2, 

e Föſſer, in Archiv XXI 389; Hinjhius. AR. II 422; vereinzelt wurde in 
der Doftrin auch die Zuftimmung des geiftlichen Patrons gefordert; Leuren a. a. 9. 
III, q. 923, n. 1. 

? TRS. 119; vgl. Wernza..a. O. II 374; Hinſchius, AR. II 422. 

s Das Dokument iſt nit de valore actus, jondern nur der Beweisbarfeit wegen 
notwendig; anders Föſſer a. a. DO. 392; vgl. indejjen Hinſchius, AR. II 424; 
Wernz.a. a. ©. I 375. 

Stutz, Eigenfirche 25. 

1° Zu ihrer anfänglihen Dotierung oder um ihrer Armut aufzuhelfen; c. 68, 
BR VLrgsol. 

1 Schon die große Synode von Clermont (1095), c. 20: Interdictum est omnibus 
laicis ne amplius altaria vel ecclesias sibi retineant; Mansi, Coll. Conc. XX 118. 
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dieſen!. Die Nechtsverhältniffe namentlich Hinfihtlih der Anftellung des Geiſt— 
lichen und der Übung der Seelforge waren ſehr verſchieden. Wo ein Welt: 
geiftlicher Ießtere übte, war ihm in erfter Zeit immer eine Anzahl von Grund» 
ftüden zur Nubniegung und beftimmte Zehnten als Einkünfte zugemwiejen, jo 
daß die materielle Grundlage des Pfarramtes blieb?. Erſt vom 13. Jahr: 
hundert ab hat man vielfach den Geiftlihen, welche das Amt verfahen, nur 
eine aus den Ginfünften der Kirche bei der Anftellung fetzujegende Quote 
angewiefen, wodurch einerjeit3 die materielle Grundlage des Pfarramtes ber: 
ihmwand3, anderſeits auch Gelegenheit geboten, wurde, die Vikare immer fürzer 
zu halten. Dadurch wurde der Pfarrjeelforge ungeheuer gejchadet und die In— 
forporation geradezu ein Mittel, den niedern Klerus auszubeuten*, bejonders 
als Kapiteln und Stiftern häufiger Inkorporationen gemadht wurden. Das 
Konzil von Trient verbot darum alle Inkorporationen von Pfarrkirchen? und 
beließ den Bilhöfen bloß die Vollmacht, einfache Beneficien dem Seminar oder 
einem ſchwach dotierten Kanonikat zu inforporieren®. Die vorher entjtandenen 
Inkorporationsverhältniffe wurden indeffen dadurch nicht berührt. Infolge der 
Säfularifation ift der Staat gehalten, die den ſäkulariſierten geiftlihen Inftituten 
infolge der Inkorporation obliegenden Laften zu tragen. 

535. Begrifflih it die Inforporation? die Bereinigung eines Bene- 
fieiums (in der Regel einer Pfarrei) mit einem Klofter, einem kirchlichen Inſtitute 
(Domkapitel, Kollegiatftift, Spital, Seminar uſw.) oder mit einem andern 
Kirhenamt 3 in einer bejondern, von den übrigen Arten der Union abweichenden 
Weile. Sie iſt möglich: 

a) al incorporatio minus plena?, bei welder nur die Tempo- 
ralien, alfo daS gejamte Vermögen des Beneficiums 10, an das betreffende Inſtitut 





ı Hinfhius, AR. II 488. 

? Daher findet fich für dieſe Zeit noch nicht die Bezeichnung vicarius; das Inſtitut 
wird aljo noch in feiner Weife ald Träger des Amtes aufgefaßt. 

s Bon jeßt an erjcheint auch das Snftitut als parochus primitivus, habitualis, 
dev amtierende Geiftliche als vicarius, der ftellvertretend das Amt führt. 

* Bol. e. 2, X. 1, 10 und die allerdings übertriebene Schilderung der Gravamına 
deuticher Nation vom Jahre 1521, c. 86; bei Hinſchius, AR. II 445°. 

Er 

6 Trid. XXII, c. 18 de ref; XXIV, c. 15 de ref. 

° Die Rechtsquellen gebrauchen durchweg den Terminus unio; jo no Trid. XXIV, 
c. 13 de ref.; nur XXIII, c. 18 de ref. findet ſich incorporare. Die Urkunden jedoch 
gebrauchen jeit dem 13. Jahrhundert jchon incorporatio, REN: vgl. 3. B. Mon. 
Boica N 866; Hinſchius, AR. II 4451. 

> 3. 8. einer Dignität im Domkapitel, dem chtbintonat uw. 

’ Die Quellen (c. 3, X. 5, 383; c. 31, X. 3, 5; c. 12 edd.) bezeichnen dieje Art 
jeit dem 12. Jahrhundert als non nleno Bär pertindrei Die Synoden des 11. Jahr 
hunderts unterjcheiden ecclesia und altare; erjteres bedeutet das Vermögen der Kirche 
und das Eigentum an ihr jelbft, letzteres das Kirchenamt in feinen geiftlichen Befug— 
niſſen; Hefele, Konziliengeſchichte IV? 714 720 731. Wurde nur die ecclesia infor- 
poriert, jo war das incorp. minus plena vder ein non pleno jure pertinere, wenn 
ecclesia und altare, eine incorp. plena oder ein pleno (aud) utroque) iure pertinere. 

© Bei Pfarreien alfo das Eigentum (?) an der Pfarrkirche und ihren Appertinenzen . 
(Pfarrhof, Mesnerwohnung, Friedhof), Yiegende Gründe, der volle Zehnt, jonftige 


a 2 
Y 


4. Veränderung an Kirchenämtern. 425 


übergehen, das Amt (officium) aber als jelbftändiges erhalten bleibt!. Das 
Snftitut Hat im Erledigungsfall nur das Präſentationsrecht, muß aber dem 
Inhaber eine congrua sustentatio gewähren? und für alle Bedürfniffe der 
Beneficialfivhe und ihrer Pertinenzen auffommen?. Weil bei diefer Art der 
Ankorporation die ganze vermögensrechtliche Grundlage des betreffenden Kirchen: 
amtes an das Inſtitut übergeht, wird dasselbe bei Vfarrbeneficien auch) parochus 
primitivus® genannt, im Gegenſatz zum parochus actualis. Dieſer erhält 
vom Biſchof die Inveftitur und unterliegt in der Amtsführung nur deijen 
Surisdiktion?; 

b) al3 incorporatio plena®, bei welder das Vermögen (bene- 
ficium) und zugleid das Amt ſelbſt (officium) an das Inſtitut übergeht. Diejes 
ift alfo Pfarrer (parochus habitualis), und da es immer vorhanden, fann die 
Pfründe nie erledigt werden?. Ws juriſtiſche Perſon kann es nicht das Amt 
verjehen, hat fih alfo darin vertreten zu laſſen durch einen Vikar im eigent- 
lihen Sinn, der von ihm ernannt und jederzeit abberufen werden kann. Der: 
jelbe kann vom Biſchof nur daraufhin geprüft werden, ob er die Qualitäten 
zur Übung der Seelforge Habe und erhält, nicht die Inveftitur, fondern nur die 
institutio autorisabilis. Er unterliegt zwar hinfichtlih der Seeljorge der 


Oblationen, überhaupt alles, was die Kirche irgendwie durh Schenkung, Stiftung, 
Erbichaft oder Erbeinjegung erwirbt. Es ift dies die gewöhnliche Anficht; indefjen 
ſcheint mir die vermögensrehtlihe Selbjtändigfeit der Kirche ſelbſt an ſich nicht unter= 
zugehen. Die einjhlägigen Fragen unter Bezugnahme auf die Baupflicht behandelt gründ— 
lich P. G. Shmitt, Die Kultusbaulaft, Regensburg 1888, 320—352; Wernz, Ius 
decret. II 379. 

1 Der Pfarrer wird zwar öfter vicarius (Mon. Boica XXIV 459) genannt, iſt 
aber wirklicher Pfarrer, wird auch in der Regel jo genannt (ebd. 408 430 475); das 
beneficium bleibt aljo saeculare und kann nur durch einen Weltprieiter bejegt werden. 

2 c. 31, X. 3, 5; dieſe sustentatio fonnte in einer ein für allemal feitgejegten 
Zumeifung von Grundftücden zur Nutznießung oder im Bezug beftimmter Zehnten be- 
ftehen; ein Beifpiel Mon. Boica XX1V 459. In der Regel hat man (da3 zitierte Beispiel 
der Mon. Boica beweist das auch) eine dei der Anjtellung beliebig fejtzufegende Gehalts— 
quote vorgezogen. Die Biſchöfe haben vielfach es unterlaffen, die ihnen gemeinrvechtlich 
zuftehende Vollmacht (c. 1, Clem. 3, 4), die portio congrua fejtzufegen, zu gebrauchen. 
Dann wäre der Auswucherung des niedern Klerus beijer vorgebeugt gewejen. 

s Hinſchius, AR. II 4465; das Inſtitut Hat namentlich die ganze Baulaſt 
zu tragen (TRS. 122). 

* Nur die Doftrin bedient fich dieſer Terminologie, nicht die Quellen; van Espen, 
De pristinis incorpor. (Opera, Colon. 1729, II 327), c. 2,8 5. 

5c.31, X. 3,5; er joll jtändig daß beneficium innehaben;. c. 1, X. 3, 37; 
€. unic. in VI°, 3, 18; Trid. VII, c. 7 de ref.; doc ilt es hier in das Befinden des 
Biſchofs geftellt, auch unftändige und ad nutum revofable Vikare einzufeßen, Vom 
Inſtitut ift der Pfarrer völlig unabhängig. . 

° Hinfihtlih der vermögensrechtlichen Wirkung und der daraus hervorgehenden 
Pflichten fteht dieſe der vorigen ganz gleich. 

T War fie Patronatspfründe, geht der Patronat bei der Inkorporation unter; die 
Säfularpfründe wird im Fall der Inforporation in ein Klofter Regularpfründe und 
wird, wenn nicht anders ausdrüdlich bejtimmt wurde oder gewohnheitsrechtlich Feititeht, 
dureh einen Regularen vifariert, der indejfen nur mit einem Genofjen exponiert jein 
5X. 3,855 0:4, X. 3, 87. 
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Aufficht des Bischofs, deffen Vifitation und Korreftion!, ift aber in der Übung 
der Seeljorge zugleih au dom Inſtitut abhängig; 

c) al& incorporatio plenissima?, bei welcher die bifhöfliche Jurisdiftion 
völlig ausgeſchloſſen ift, jo daß ihm feinerlei Viſitationsrecht Hinfichtlich derjelben 
zufteht. Das Inftitut, dem inforporiert ift, erteilt au dem Bifar die Autori— 
fation zur Seelſorge. Diefe Art iſt Jelten. 

536. VII. Die transformatio (mutatio vi erectionis), darin be— 
ftehend, daß der Charakter des Beneficiums geändert wird, jo daß aus einem benef. 
simplex ein curatum, oder aus einem saeculare ein regulare oder umgekehrt 
wird. Im Grunde ift damit ein Akt der Unterdrüdung und der Wiedererrichtung 
gegeben. Der Biihof kann fein Seelſorgsbeneficium in ein einfahes3, wohl 
aber ein folches in ein Kuratbeneficiun verwandeln; ein Negularbenefictum in 
ein ſäkulares, nicht aber umgefehrtt; auch kann der Biſchof Beneficien, melche 
auf einer teftamentarifshen Stiftung beruhen, nicht transformieren, da er eine 
legtwillige Verfügung nicht zu ändern vermag. — Bei ſolchen Veränderungen 
joll immer eine Vervollkommnung angeftrebt werden, nicht eine Verſchlechterungs. 
Die Solemnitäten find die gewöhnlichen, insbefondere muß eine iusta causa 
nachgetwiejen fein und Konſens des Domkapitel erholt werden. Als Delegat 
des Apoftoliihen Stuhles kann der Biſchof hierbei nicht Handeln. 


537. VIII. Suppressio (exstinctio), d. i. die gänzliche Unterdrüdung 
oder Aufhebung eines Kirchenamtes. Hierzu ift im allgemeinen die Zuftändigfeit 
diejelbe twie bei der Errichtung: der Papſt ift zuftändig für die Höheren Bene- 
ficien 6, für die Dom- und Kollegiatfapitel und die Dignitäten in denjelben?; der 
Biſchof mit Konſens des Domkapitels für einfache Kanonikates und alle andern 
niedern Beneficien?. — Als Grund muß nachgewiefen fein entweder Unmög- 
Iichfeit des meiteren Beitandes wegen Untergang des Vermögens, Verfall der 
Kirche, Entvölferung, völliger Entfall des Zweckes ujm.10 Es find natürlid) 
auch vorher alle Antereffenten zu vernehmen, ihre Zuftimmung ift jedod nicht 





I! Trid. XXV, c. 11 de regul. beftimmt da3 ganze Verhältnis; Benedict. XIV, 
Const. Firmandis, 6 Nov. 1744, $ 10 (TRS. 591). 

2 c. 21, X. 5, 33 auch als utroque iure pertinere bezeichnet. Nicht die Quellen 
jelbjt, jondern nur die Doftrin fennt die Terminologie: plenissimo iure pertinere. 

® Trid. XXV, c. 16 de ref.; es müßte für diefen Fall der Heilige Stuhl an— 
gerufen werden. 

* Hinihius, AR. II 456. 

5 c. 16, X. 1, 33. Wernz;, Ius decret. II 363. 

6 Der umfaffendite Akt der Suppreffion war die Aufhebung aller alten franzofiſchen 
Bistümer durch Pius VII. (Const. Qui Christi Domini, 29 Nov. 1801; Bull. 
cont. 215). 

? Reg. cancell. Apost. 4 (Walter, Fontes 485). 

® Trid. XXIV, c. 15 de ref. falls fie zu ſchwach find und ihnen nicht durch 
Union mit andern einfachen Beneficien aufgeholfen werden kann. Es darf aber der 
Ehordienft nicht dadurch Leiden; c. 12, X. 1, 2. 

°’ Trid. XXI, e. 7 de ref., und zwar aud) Pfarreien. 

10 In feiner Weiſe darf Gigennuß berücfichtigt werden; c. 12, X. 1, 2; vgl. au 
CHası X. 1408 
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gefordert!. Mit der Supprejlion muß dann zugleich eine Verfügung über das 
Bermögen, eventuell die Kirche, das Territorium getroffen werden. Kann die 
Kirche nicht erhalten werden, jo ift fie abzubrehen und an ihrer Stelle ein 
Kreuz zu errihten, oder fie ift zu profanieren und dann zu veräußern. Es 
muß jedod dabei Sorge getragen werden, daß fie nicht in usus sordidos 
(4. B. als Stallung) verwendet wird?. — Sind an einer verfallenen Kirche, 
für deren Wiederaufbau die Mittel fehlen, Beneficien, jo follen diefelben an eine 
andere transferiert werden 3. 

598. Verſchieden don der suppressio ift die Bafantftellung eines 
Beneficiums, die ihren Grund darin haben kann, daß ſich niemand um dazfelbe 
bewirbt, oder daß es undermögend iſt, die congrua sustentatio zu bieten. 
Im eriteren Fall muß, wenn es fih um ein Geeljorgsbeneficium Handelt, in 
‚irgend welcher Weife (Beftellung eines Proviſors, haritative Aushilfe) für die 
feelforgerlihen Bedürfniffe der Gläubigen gejorgt werden und find aus den 
Einkünften entſprechende Remunerationen zu gewähren, im legteren Fall find 
die Einkünfte zur Admaſſierung des Fonds zu verwenden ?. 


"5. Berleihung der Kirchenämter im allgemeinen. 


Nur duch rechtmäßige kanoniſche Verleihung kann ein Kleriker in den 
Beſitz eineg Kirhenamtes gelangen ®. Jede andere Erlangung würde als Ufur- 
pation oder Intruſion mit den jchwerften kirchlichen Strafen geahndet. 

539. Begriff. Unter Verkleidung eines Kirchenamtes (provisio canonica) 
verfteht man alle jene Alte, wodurch ein Klerifer durch die zuftändige kirch— 
lihe Autorität in den vollen Beſitz eines Beneficiums gejeßt, und wodurd er 
wie berechtigt jo verpflichtet wird, die damit verbundenen firhlichen Amtsgejchäfte 
wahrzunehmen und die Einkünfte zu beziehen. Die Verleihung vollzieht ſich 
aber in drei Alten, die deswegen ausgejchieden werden müſſen, weil fie nicht 
bloß zeitlih auseinanderfallen und verichiedenen berechtigten Perſonen zuftehen 
fönnen, jondern auch, weil fie je eine verjchiedene rehtlihe Wirkung haben; Dieje 
Akte aber find”: 





1 Der Inhaber des Beneficiums und der Batenpatron müſſen zuftimmen; aber ihr 
mangelnder Konjens fonnte durch den Heiligen Stuhl juppliert werden; Wernz 
a. a. D. II 385. 
5 2 Trid. XXI, c. 7 de ref. bezüglich der Aufhebung von Pfarreien; die Pa— 
rochianen des früheren Territoriums find andern Pfarreien zuzuteilen. Das Vermögen 
unterdrücter Beneficien muß andern kirchlichen Sweden durch den Biſchof zu: 
gewendet werden. 

Hrrtd.no.,c ©. * Beneficia non obtruduntur. 

5 Die Interfalarfrühte können alſo hier nicht in anderer Weiſe verwendet werden. 

® Reg. iur. 1 in VI°: Beneficium ecclesiasticum non potest lieite sine insti- 
tutione canonica obtineri. Trid. XXIII, can. 7: Si quis dixerit ..... eos, qui nec 
ab ecclesiastica et canonica potestate rite ordinati nec missi sunt, sed aliunde veniunt, 
legitimos esse verbi et sacramentorum ministros; anathema sit. Syllab. prop. 50 51. 

" Die Quellen haben feine fefte Terminologie und auch in der Doktrin herrſcht 
eine große Verſchiedenheit; j. Leuren, Forum benef. II, q. 1-10. Der Sade nad) 
herrſcht jedoch Ubereinjtinmung. 


498 Das Ämter (Beneficial:) Recht. 


a) die designatio personae, der das Beneficium zu übertragen iſt. 
Diefelde kann ſich durch Wahl, Nomination, Bräjentation vollziehen, wonach die 
verichiedenen Formen der Proviſion unterfchieden werden. Die rechtlihe Wirkung 
befteht darin, daß fie ein ius ad rem erzeugt, oder die Befugnis, unter Be: 
rufung auf den dieſes Recht begründenden Tatbeitand von dem zuftändigen 
Kirchenobern zu verlangen, daß er die zur perfekten Verleihung des Beneficiums 
an den jo Berechtigten noch erforderlihen weiteren Akte vornehme. Verweigert 
der Kirchenobere die Erfüllung des Begehrens, fo ſteht dem Berechtigten Ber 
ſchwerde an die höhere kirchliche Inftanz Metropolit, Bapft) offen. Die Über: 
tragung an einen andern wäre nichtig ?. 

b) Die collatio tituli, auch institutio collativa, investitura? genannt. 
Sie ift die eigentliche Übertragung des Beneficiums durch den kirchlichen Obern, 
darum der wichtigſte Akt, der den Beſitz des Beneficiums gibt (ius in re), jo 
daß dem Inftituierten eine actio in rem zufteht, wenn ihm das Benefictum nicht 
herausgegeben wird *. 

c) Die institutio — auch inthronizatio bei den höheren Bene— 
ficien, installatio bei den niedern genanntd. Es iſt die eigentliche Beſitz— 
ergreifung und hat die Wirkung dieſer, d. h. ſie feſtigt den Beſitz. 

Verſchieden von dieſen Akten iſt die ſog. institutio autorisabilis, in 
welcher die Bevollmächtigung zur Kura dem Vikar jener Kuratpfründe zu geben 
iſt, die nie vakant wird, weil ihr Inhaber eine juriſtiſche Perſon iſt (der ſog. 
parochus habitualis, 3. B. bei der incorporatio plena®). 

Ähnlich ift die Beſetzung jener Kirchenämter, welche nicht Beneficien find 
(Generalvifariat, Dekanat, Profeffuren). Sie erfolgt dur) Beauftragung, 
Anftellung (mandatum, missio, immissio), die fcehriftlich gegeben wird. Zu— 
weilen folgt, oder ift damit verbunden eine mehr oder minder feierliche Ein- 
führung und Berpflihtung, die der Inveftitur bei Pfründen nachgebildet  ift. 

540. Arten der Proviſion find: a) die prov. ordinaria und extra- 
ordinaria; jene beſteht darin, daß ſowohl die gemeinrechtliche Regel bei einem 
beftimmten Beneficium überhaupt Anwendung findet, als auch, daß im einzelnen 





! Siehe die Unterfuhung von Groß, Das Recht an der Pfründe, Graz 1837, 274. 

2 c: 32, C.XVI, 9.:7; e. 8 X. 3, 88; SchmMalzgrueber; Ius’ecel. mv. 
III, 7, n. 4. 

s Dieſer Akt heißt collatio bei der freien Proviſion durch den Biſchof: c. 8, $ 2 
in V1°, 3, 4; confirmatio, wenn dur) Wahl die designatio personae erfolgte: c. 11 12, 
X. 1, 6; admissio, wenn nur Pojtulation möglih war: ce. 3, X. 1, 5; institutio, wenn 
Präjentation vorausging: X. 3, 7 De institutionibus. Die institutio wird wieder unter— 
ichteden in collativa oder canonica und in institutio autorisabilis. N 

+ c. 17 m VI, 3, &Schmalzgrueherg. - DO. UE u ner 
in re und ad rem]. Hinfgius, KR. II 652; bejonders Srof, Das Recht an der 
Piründe 302 ff. 

° Auch Inveftitur ift gebräuhlih; Schmalzgrueber a. a. ©. III, 7, n. 48; 
Hinſchius, AR. II 654°. Die Defretalen bezeichnen aber damit nur bie Über 
tragung jelbft. 

6 Schmalzgrueber a. a. ©. n. 40 ff Wernz, Ius decret. II 541. Der 
Terminus institutio autorisabilis findet fi) erftmals im Summarium des e. 4, X. 1, 23; 
vol. Glossa ad Reg. iur. 1 in VI®, v. beneficium. 
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Fall die für gewöhnlich zur Beſetzung Berufenen den ihnen rechtlich zuftehenden 
Akt vornehmen können; diefe (extraord.) befteht darin, daß bei einem Bene- 
fiium in der Bejegung die gemeinrechtliche Negel überhaupt nicht oder doch in 
einem beftimmten Bejegungsfall nicht Anwendung findet; b) provisio plena 
und minus plena, je nachdem einer Perfon die drei Akte zuftehen oder nur 
einer oder zwei; c) provisio necessaria und libera; erftere liegt dann vor, 
wenn der zur institutio collativa berechtigte kirchliche Obere wegen der bon 
einem Dritten rechtmäßig vollzogenen Defignation gehalten ift, einer bejtimmten 
Perſon das Benefictum zu übertragen, falls er nicht kanoniſche Gründe gegen 
fie geltend machen kann; die libera collatio ift dann gegeben, wenn dem 
kirchlichen Obern alle Akte der Proviſion zuftehen. 

541. Kompetenz zur Verleihung. Da die Kirche eine ſouveräne Gefell- 
Ihaft ift mit eigenem Zweck (societas perfecta), jo kann nur ihr felbft das 
Recht der Verleihung der Kirchenämter zuftehen. Sie allein dat auch die Qualitäten 
hierfür feitzufeßen!. Die Einmiſchung einer andern Gewalt ift unberedhtigt, 
weil eine Negation der kirchlichen Souveränität darin liegt. Insbeſondere kann 
eine Einmiſchung der Staatsgewalt nicht damit gerechtfertigt werden, daß fie 
ein Intereſſe habe an der Beſetzung der Kirchenämter. Denn die Kirche Hat 
ein nod) viel höheres an der Belegung mander Etaatsämter (3. B. des Kultus: 
minifteriums) und kann auch feine Mitwirkung beanjpruden. Kirche und Staat 
find je für ihren Teil gehalten, bei der Beſetzung der Amter Berfonen zu wählen, 
welche durch ihre Vergangenheit Garantie dafür bieten, daß fie nicht durch Un— 
Hugheit, Rüdfichtslofigkeit oder Anmaßung Zwiftigfeiten zwiſchen beiden Gefell- 
Ihaften herbeiführen oder durch Pflichtvergeffenheit und Untauglichfeit die Intereſſen 
der einen oder andern ſchädigen. Das Urteil muß jeder ſelbſt überlaſſen bleiben; 
denn Einmiſchung der einen Geſellſchaft in die Sphäre der andern hat ſich 
ſtets, beſonders bei der Amterbefegung, als verderblich für beide erwieſen. — Da 
die Kirche eine societas inaequalis iſt, und den Laien keinerlei kirchliche 
Gewalt übertragen wurde, jo fann ihnen auch an ſich fein Recht der Mit: 
wirkung bei der Beſetzung der Kirchenämter zuerfannt werden. — Als Geſell— 
haft mit ftreng monarchiſcher Verfaffung muß dem oberiten Träger der Kirchen— 
gewalt das Necht der Amterbeſetzung in umfaffendfter Weife zuerkannt werden, 
und im Intereſſe der Einheit ſowohl als einer den kirchlichen Aufgaben ent- 
ſprechenden Beſetzung der Unter muß fi der Primas ftetS einen weitgehenden 
Einfluß darauf wahren, ebenfo wie die Zentrale der Staatögewalt auf die 
Belebung der Staatsämter. 

542. Wo in älterer Zeit die Fürften nur aus Eifer und im Streben, der 
Kiche zu dienen, fi in mweitgehender Weife in die Bejegung der Kirchenämter 
miſchten (3. B. die Karolinger, die älteren bayrijchen Herzoge), oder ſelbſt da, wo 
es Laien aus Habjuht (4. B. die Grundherren) oder Herrihjuht (3. B. die 





1 Das bayrische Neligionsedift $ 64 g erklärt Beftimmungen über die Yulafjung 
zu Kirhenpfründen als weltlichen Gegenftand; ähnlich das preußiſche Kulturfampf- 
gejeß über Vorbildung und Anftellung der Geiftlichen vom 11. Mai 1873; Schneider, 
Partituläre Kirchenrechtsquellen 212 243; vgl. Wernz.a. a. ©. 416. 


ji 


byzantiniſchen Kaifer) taten, Hat die Kirche des Friedens willen es ertragen; 
wo immer jedoch ſolche Einmifhung als Hoheitsreht beanjprudt wurde, hat 
fie entweder die ſchwerſten Kämpfe um ihre Freiheit in diefem Punkt auf ſich 
genommen (Inveftiturftreit, Kulturfampf) oder doch dur Proteſt ihr Prinzip 
vorderhand gewahrt (Gallifanismus, Jojephinismus). Aus Dankbarkeit und 
Anerkennung hat die Kirche eine Beteiligung der Fürften und überhaupt der 
Laien ſchon frühzeitig zugelaffen. Nah dem geltenden Rechte verleiht der 
Bapft! die höheren Kirchenämter (beneficia maiora), der Biſchof? die niedern 
(beneficia minora). Eine Mitwirfung Dritter ift in vielfacher Weiſe bei den 
einen und den andern rechtlich zuläffig und tatfächlih in Übung. 

543. Strafen. Die Ufurpation höherer Kirchenämter (Epijfopate) oder 
die Intrufion hat für den Eindringling und alle daran beteiligten Dignitäre und 
Kanoniker die von felbit eintretende Erfommunifation und andere ſchwere Kirdhen= 
ftrafen zur Folge; desgleichen verfällt ohne weiteres der Erfommunifation, mer 
unter Mißahtung der bifhöflihen Autorität von Laien niedere Kirchenämter 
annimmt oder fih eindrängt. Die dabei beteiligten Laien können arbiträr 
beitraft werden ?., 
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6. Vorausſetzungen für die Verleihung. 


Damit eine Verleihung rechtlich zuläffig und gültig fei, ijt eine Reihe 
von Bedingungen gefordert, welche teils auf jeiten des Benefictums, teils auf 
jeiten des Bewerbers, teils auf feiten des Aktes der Verleihung jelbft erfüllt 
jein müſſen. 

544. I. Auf feiten des Beneficiums ift gefordert, daß das Beneficium 
wenigſtens de iure vafant jeit; wäre dies nicht der Fall, dann märe die 
Verleihung nichtig und könnte auch) bei nachher eintretender Vakatur nicht fon- 
validierend; wußte der DBeliehene davon, jo ift er unfähig, es zu erhalten und 
fann außerdem ſonſt ſchwer geftraft werdens. — Nach dem geltenden Recht 
dürfen jog. Exſpektanzen nicht mehr gewährt werden”, ja es find fogar alle 





! Regul. canc. Apost. 2 (Walter, Fontes 483). 

2 c. 3, X. 3, 7: De institutionibus. 

® Die hierher bezüglichen ftrengen und umfafjenden Strafbeftimmungen j. Straf: 
gejege 8 243—247 256. 

1 c. 2, X. 3, 8 De concessione praebendae et ecclesiae non vacantis. Man 
unterjcheidet eine Bafatur de iure et de facto; eine de iure tantum, wenn dag Beneficium 
3. B. in ber Hand eines Eindringlings, Simoniften ift, und eine de facto tantum, 
wenn der rechtmäßige Inhaber vertrieben ift oder überhaupt noch nicht davon Beſitz 
ergriffen hat, wenn zur Strafe ipso facto das Beneficium verloren wurde. — Bewerbung 
um nicht vafante Pfründen kann ſchwer bejtraft werden und macht inhabil für diefelben; 
Paulus Ill, Const. Licet nuper, 27 Aug. 1541 (Bull. VI 312); Sinfdhius 
KR. V 860°. 

°c.2, X. 3, 8; Regul. canc. Apost. 21 (Walter, Fontes 492); Wernz, 
Ius deceret. II 420. 

6 e.1,X.3,8;c. 7 ebd.; Regul. canc. Apost. 21. 

? Dieje Erjpeftanzen, welche in der Form der Koadjutorie bei Bilchöfen in älterer 
Zeit zuweilen vorfamen (3. B. Auguftin Koadjutor des Valerius), wurden häufiger 
nach der Entwidlung der Kanonifatspräbenden. Alerander III. hatte fie ſchon verboten 
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Verjprehungen auf ein beftimmtes oder unbeftimmtes Beneficium, das noch 
nieht vafant ift, unverbindlich) und verboten, das gilt auch für die Patrone ?. 

545. IH. Von feiten des Bewerbers ift im allgemeinen gefordert, daß 
er persona idonea et digna jei für das in Frage ftehende Beneficium. Die 
vom Recht geforderten Eigenſchaften, welche dieje Geeignetheit und Würdigkeit 
ausmaden, laſſen fih in ſolche teilen, die für alle Beneficien ohne Aus— 
nahme, und jolche, die nur für einzelne ihrer bejondern Verpflichtungen wegen 
gefordert werden. 

546. Für alle Beneficien ohne Ausnahme wird gefordert: 

a) Cheliche Geburt. Die Dispens zu den Weihen ſchließt noch nicht jene 
zu Beneficien ein. Nichtbeachtung der Vorſchrift macht die Provifion ungültig ®. 

b) Freiſein von fonftiger Irregularität (auch ex defectu), wenigſtens zu 
Erlaubtheit der Provifion *. 

ce) Klerifalftand. Die Übertragung an einen Laien wäre nichtig?. 

d) Gölibat. DBerheiratete können weder ein Beneficium noch ein jonftiges 
Kirhenamt erhalten, außer es jeien Dienfte, zu welchen nach dem geltenden 
Gemwohnheitäreht Laien überhaupt verwendet werden ®. 

e) Das gefeßliche Alter, d. 5. mindeftens das begonnene 14. Lebensjahr”. 





(ec. 2, X. 3, 8), aber da das Unweſen nicht auszurotten war, geftattete Alexander IV. 
(1254) an jedem Kapitel, wo fie üblich waren, vier Exſpektanzen; Bonifaz VII. (ec. 2 
in VI, 3, 7) verbot fie neuerdings ganz, jedoch vergebens; das Konzil von Trient 
(XXIV, c. 19 de ref.) hob alle Exſpektanzen auf und verbot fie fernerhin, aber 
am MWiderftand der Kapitel jcheiterte auch diejes Dekret. Erft die Revolution und 
Säfularijation hat den Mißſtand befeitigt. Bei Epijfopaten fünnen aus bejondern 
Gründen durch den Heiligen Stuhl Koadjutoren cum iure succedendi gewährt werden; 
Trid. XXV, c. 7 de ref. Sonſt gewährt auch der Heilige Stuhl feine Eripeltanz, 
obwohl er vechtlich duch die Verbote nicht gebunden ift. — Der Biſchof kann zwar 
Koadjutoren Franken oder unfähigen Pfarrern bejtellen, aber nie cum iure succedendi; 
3246, X, 3,:6; Trid! XXI, ec. 4.6 .de-ref. 

10.2 in VIe, 3,7; c. 3, X. 3,8; 0.19, X. 3, 5; damit wäre nur dem Ehrgeiz 
und der Spefulation auf den Tod anderer die Türe geöffnet. Strafgejete $ 239. 

? c. 16, X. 3, 8; er kann nicht einmal für den nächſten Vakanzfall jemand mit 
dem Präjentationsrecht betrauen, außer er gibt Generalvollmadt. 

®c. 11213, D. 56; bier nur für Priefterföhne, aber bald auf alle Jllegitimen 
ausgedehnt: c. 118, X. 1, 17; c. 7 20, X. 1, 6; find fie etwa filii clericorum, dann 
gilt. der Redhtsjag nur um fo ftrenger; c. 11 14 15 16, X. 1, 17. Bon der Sufzejfton 
find jeßt Priefterjöhne an derjelben Kirche abſolut ausgefchloffen; Trid. XXV, c. 15 
de ref. Streitig ift, ob die päpftliche Dispens für die Höheren Weihen nicht au) 
die zu beneficia simplicia einſchließt, da doc als Weihetitel der tit. benef. der ges 
wöhnliche ift und c. 18, X, 1, 17 bloß von beneficiis cum cura ſpricht; Hinſchius, 
KR. II 477 1, 

* Schmalzgrueber I 14, n. 31; Wernz.a..a. O. II 410. 

50.2457, D. 61 zunächſt allerdings nur für Biſchöfe; indefjen hat die Doktrin 
die VBorihrift auf alle Amter bezogen; Schmalzgrueber I, 14, n. 13. Tat— 
fählich find öfter derartige Promotionen erfolgt (Ambrofius); daß die weſtgotiſchen und 
die Merowinger-Könige Laien zu Epifkopaten beförderten, ift befannt; Löbell, Gregor 
von Tours?, Leipzig 1869, 249. 

6 ec. 2, X. 3,3; da hier auch) administrationes genannt werden, find alfo auch 
einfache officia eingeſchloſſen. 

? Trid. XXIII, c. 6 de ref.; c..35, X. 3, 5. 
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f) Freifein von einer Zenſur (Erfommunifation oder Suspenfion)!. 

3) Unbeſcholtenheit; daher find ausgeſchloſſen die criminosi, d. h. jene, 
welche ein Verbrechen ? begangen haben, das dom Empfang von Beneficien 
ausschließt, und infames? sive iure sive facto. 

h) Aufgeben eines allenfalls innegehabten infompatiblen * Beneficiums; mit 
der Befikergreifung des neuen Beneficiums wird das früher bejeffene ohne 
weiteres vafant?, und ein Verſuch, dieſes neben dem neu erworbenen feitzuhalten, 
hätte den Verluſt beider ohne weiteres (ipso iure) zur Yolge®. 

Dagegen ift nach heutigem Rechte nicht mehr gefordert die Diözeſan— 
zugehörigfeit, nur muß der von einer zur andern Diözeſe übertretende Kleriker 
vor der eigentlichen Übertragung des Beneficiums (collatio tituli) feine ordnungs- 
gemäße Entlaffung aus der früheren Diözefe nachweiſen?. — Nicht gefordert 
it ſodann an ſich der politiiche Indigenat, wurde aber partifularrehtlih auf 
Grund der Konfordate vielfah al3 Erfordernis feitgejebt®. 

547. Beſondere Eigenfchaften werden gefordert: 

a) Für den Kardinalat: das begonnene 22. Lebenzjahr?; die Minores 
und Zugehörigkeit zum Klerifalftand feit einem Jahr wenigſtens; Crwerb des 
Ordo, welcher der Stufe im Kardinalsfollegium (Diafone, Prieſter, Biſchöfe) 
entipricht, innerhalb eines Jahres 19. 

b) Für den Epiffopat: vollendetes 30. Lebensjahr !!; Doktorat aus 
der a oder dem kanoniſchen Recht!?; Subdiafonat ſeit wenigſtens jechs 


10.710, X.5, 27; 0. 17m VI, 3, 45 6.8, X. 1, 4; Strafgejeße 8’ 47:62:63. 
Reg. iur. 87 in VIe; Strafgejeße $ 79. 

Strafgejeße $ 191 201 243. 

Uber die Infompatibilität j. unten Nr 577 ff. 

128.35, X:8,185 18 6,uRlem.1502. 

Trid. VIL ce. 4 de Tei.2C. 23103379: 

Das ältere Recht 43 D. 71;7ec. 1,2, 0. XXL, 723,710, ip ae 
Didzefanzugehörigfeit zur Bedingung zu machen, reprobiert Congr. Episc. et Reg,, 
17 Dec. 1839 (Bizzarri, Collectanea 97); die Dimifjorien ordnen jhon die Älteren 
Beltimmungen an; wiederholt Trid. XXI, c. 16 de ref.; Congr. Conc., 20 Iuliüi 
1898 (AE. VI 351); ſ. auch Strafgejege $ 252 u. 253. 

s So im bayriſchen Konkordat art. 10 11; für Rom jelbit hat Leo X. feitgejegt, 
daß die Beneficien nur Römern übertragen werden jollen; Riganti, De Regul. 17 
canc. Apost., n. 137. 

» An fi) ift wie für die Bischöfe das vollendete 30. Vebenzjahr gefordert; Trid. 
XXIV, e. 1 de ref.; für die Kardinaldiafonen aber reiht das 22. Lebensjahr nad 
Sixtus V, Const. Postquam; 3 Dec. 1586, $ 6 (Bull. VIII 808). — Seinerlei 
rechtliche Erforderniffe Hinfichtlich des Alters oder Tonftiger Qualitäten beftehen für 
die päpitlihe Würde; c. 6, X. 2, 6; Wernz, lus decret. II 406. 

1 Sixtus V, Const. eit. $ 7; jonit find fie des aftiven und paſſiven Wahl: 
rechts beraubt. 

4 PridXXIV, 0.21 deteiiund rar Xad 0er 

2 0.1719, X. 1, 6; Trid. XXII, c. 2 de ref.: Antea in universitate studiorum 
magister, sive doctor aut licentiatus in sacra theologia vel iure canonico merito 
sit promotus, aut publico alicuius academiae testimonio idoneus ad alios docendos 
ostendatur. Quod si regularis fuerit, a superioribus suae religionis similem fidem 
habeat. Pius V, Const. Quamvis a sede, 1 Iunii 1568 (TRS. 150, n. 1). 
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Monaten!; wenn der Nominierte Brieiter ift, hat er fi) innerhalb drei Monaten 
nad) der Präkoniſation die Biſchofsweihe geben zu laffen?; wenn er noch nicht 
Vriefter, kann er die nächſten Weihezeiten abwarten; Kenntnis des Idioms 
der Diözeſes. 

c) Für das Kanonifat?: vollendetes 21. Lebensjahr, Subdiafonat, 
wenn nicht in dem betreffenden Kapitel gemohnheitsrechtlih alle Kapitulare 
Priefter fein müſſen; in diefem Yall, oder wenn einem Kanonikat Seeljorge 
oder ſonſt ein Officium annex wäre, ift der entiprechende höhere Ordo, der 
innerhalb eines Jahres empfangen werden muß?, gefordert. Die Hälfte 
wenigſtens der Kanonifer muß Priefter fein. Für die Dignitäten, wenn fie 
nicht Seeljorge haben, ift das vollendete 22. Lebensjahr und Doktorat ge- 
fordert; ebenſo joll wenigitens die Hälfte der Kanoniker das Doftorat der 
Theologie oder des kanoniſchen Rechts befigen. Für ein Kanonifat in einem 
Kollegiatftift ift, wenn nicht die Statuten oder die Gewohnheit anderes be- 

jtimmen, an fih nur das begonnene 14. Lebensjahr gefordert ®. 

d) Für die Pfarrei: vollendetes 24. Lebensjahr; wenigſtens Tonſurat 
und Empfang der Priefterweihe binnen Jahresfriit?; Kenntnis des Idioms? 
und theologische Bildung, die im ſog. Pfarrkonkurs oder in einem eigenen 
Examen zu erproben ift!0. Dieje Beftimmungen finden, den Konkurs aus— 
genommen, Anwendung auf Seeljorgsbeneficien überhaupt. 

548. Wer irgendivie maßgebenden Einfluß auf die Beſetzung eines Kirchen: 
amtes hat, mag er Zaie oder Geiftlicher fein, ifl verpflichtet, eine persona digna 
et idonea hierfür auszumählen, d. h. eine ſolche, die alle im Recht für das be- 
treffende Beneficium geforderten Qualitäten beſitzt. Die Proviſion eines offen- 
ſichtlich Unwürdigen oder Ungeeigneten wäre nicht bloß ſchwere Sünde, Tondern 
auch ſchwer ftrafbar!! und würde die Provifion ſelbſt wenigſtens anfechtbar, 
wenn nicht ungültig machen. — Treten mehrere würdige und geeignete Be— 
werber auf, jo ift zwar nicht der zur Prodifion mittwirfende Late, wohl aber 





ZiridoXXI,rc. 2.de ref. 2 Mrid. XI, e.i2Xde rei. 

3 c. 14, X. 1, 31; in mehrſprachigen Diözejen muß der Bijhof für entjprechende 
Vertretung, eventuell einen Weihbiſchof jorgen; Regul. cancell. 20 findet analoge An— 
wendung. 

+ Die folgenden Beitimmungen beruhen auf Trid. XXI, c. 2 de ref. und XXIV, 
e. 12 de ref. SKanonifer, welche noch nicht Subdiafone, befiten weder dag aftive noch 
palfive Wahlrecht. 

ZEiRSel60enel. 6 Alſo das Alter für ein beneficium simplex. 

DS auR.1,:6 5 ri ret 

8c. 1415 35 in VP, 1, 6; ec. 2, in Clem. 1, 6. Verſäumnis der Friſt madt 
ipso iure des Beneficiums wieder verluftig; Strafgejege $ 249. Wer in der Abjicht die 
Pfarrei übernimmt, fich die Weihen nicht geben zu laffen, darf gar feine Früchte per- 
ipieren; c. 85 in VIe, 1, 6. 

9 Regul. cancell. 20 (Walter, Fontes 491). 

10 Das Examen ift allgemein für alle DBeneftcien gefordert; Trid. VII, c. 13 
de ref.; für Pfarreien der Konkurs oder Eramen: XXIV, c. 18 de ref. 

!! Trid. VII, c. 8 de ref.; namentlich an geiftliden Patronen, Wählern, Kolla- 
toren ſoll pflichtwidrige Bejegung der Kirchenämter ſchwer geftraft werden: c. 3, D. 60; 
c. 11, X. 5, 31; bejonders ec. 7, X. 1, 6 und c. 29, X. 3, 5; Strafgeſetze $ 248. 

Hergenröther-Hollwed, Kirdenredt. 2. Aufl. 28 
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der Geiftliche verpflichtet, den Würdigeren oder Geeigneteren (die persona 
dignior) auszumwählen!. Die Verpflihtung ift eine rein ethiſche, aber eine 
ſtrenge. Bei den Pfarrbeneficien insbefondere ift die persona dignior durch 
den Konkurs feftzuftellen. 


549. Der Pfarrkonkurs ift duch das Tridentinum? eingeführt und 
in feinen Grundzügen fetgeftellt, aber erſt durch die jpätere päpftliche® Geſetz— 
gebung (Bius’ V., Clemens’ XI. und Beneditts XIV.) im einzelnen geordnet 
worden. Nur für die in titulum verliehenen Pfarreien freier Kollation oder 
geiftlichen PBatronates ift der Konkurs vorgefchrieben*. Derjelbe ift ein Spezial- 
eramen für die einzelne erledigte Pfarrpfründe. Berehtigt ihn abzuhalten ift 
der Biſchof der erledigten Pfründe, der durch den Generalpifar vertreten werden 
fann. Die andern Graminatoren (mindeftens ſechs) merden vom Biſchof der 
Diözeſanſynode vorgefchlagen und von dieſer beftätigt (examinatores synodales); 
fie find zu vereidigen, daß fie gewiffenhaft und ohne jede Beftechlichkeit, welche 
als Simonie zu beftrafen® wäre, ihres Amtes walten werden. Die erledigte 
Pfründe ift nad) zehn Tagen zur Bewerbung auszufchreiben. Unter den Be: 
werbern® ift dur eine Kommiſſion von wenigftens drei Mitgliedern unter dem - 
Vorfik des Bischofs oder Generalvikars die Konkursprüfung de aetate, moribus, 
doctrina, prudentia et aliis rebus ad vacantem ecclesiam gubernandam 
opportunis abzuhalten. Die Prüfung de doctrina ift eine ſchriftliche (unter 
Klaufur) und mündliche? und erftredt fih auf Dogmatik, Moral und Kirchenredt. 
Auch eine Predigt und Katecheſe ift zu bearbeiten®. Aus den von der Kommillion 
als digni et idonei für die betreffende Pfründe Befundenen hat der Bilchof 
oder der geiftlihe Batron nad freiem Ermefjen die persona dignior aus— 





10,,19, D. 68;.c. 15,0. VIIL, q. 1; c.zunie. X, 3,12; 07x Am 
XXIV, c. 1, 18 de ref. Passerini, De electione c. 30. Die Anciennität Tann 
alfo der Kirchliche Kollator nicht immer beachten. Die Verlegung der Vorſchrift hat 
indefjen nicht Ungültigkeit der Propifion zur Folge, jondern nur Anfechtbarkeit. 

® Trid. XXIV, c. 18 de ref. . Da3 ältere Recht Hat nur im allgemeinen für 
die Bejekung von Pfarrpfründen gefordert aetatem (vollendetes 24. Vebensjahr), morum 
honestatem, litterarum scientiam; c. 29, X. 3, 5; darüber hatte fich der. Bejegungs- 
berechtigte zu vergewiſſern. 

® Pius V, Const. In conferendis, 15 Apr. 1567; Apostolatus 
officium, 19 Aug. 1567, wodurd) die Berufung a mala electione eingeführt wurde; 
Clemens X], Epist. encycl. 10 lan. 1721; Benedict. XIV, Const. Quum illud, 
14 Dec. 1742 (dieſe Konftitutionen bei TRS. 574 ff). 

* Der dom Laienpatron Präfentierte hat ein Examen de dignitate et idoneitate 
vor den Shynodaleraminatoren zu beitehen, Trid. a. a. O. 

’ Trid. a. a. ©.:... alioquin simoniae vitium tam ipsi quam alii dantes 
incurrant, a quo absolvi nequeant nisi dimissis beneficiis, quae quomodocum- 
que etiam antea obtinebant et ad alia in posterum inhabiles reddantur; Straf: 
gejeße $ 122. 

° Die Bewerbung fanıı eine jpontane fein oder au) auf Einladung (nicht Befehl) 
des Bifchofs erfolgen; Trid. a. a. ©. 

"Clemens XI], in eit. Litt. (TRS. 581). 

® Benedict. XIV, Const. cit. $ 16, IV (TRS. 584); die betreffende Konftitution 
läßt einen ziemlichen Spielraum und gibt nur jehr fummarifch den Stoff an. 
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zumählen!. Dem im Eramen nicht Beitandenen (a mala relatione examina- 
torum) oder bei der Auswahl Übergangenen (a mala electione) fteht der 
Rekurs offen an den Erzbiſchof oder an die Konzilsfongregation?. Nur in 
Dtalien, Spanien und Portugal wird der Konkurs fo gehalten?. Anderwärts * 
iſt er erjeßt durch ein Pfarrbefähigungseramen. 

550. IH. Hinfihtlih des Aktes der Provifion ſelbſt ift gefordert: 

a) daß dieſelbe eine freie und ungezwungene fei, d. h. e& darf auf feine 
der bei der Provifion beteiligten PBerfonen (Batron, Wähler, Kollator) ein un— 
berechtigter Zwang ausgeübt werden, ſonſt ift fie anfehtbar’; 

b) daß ſie einer bejtimmten Berfon gefchehe, jo daß zweien weder zugleich ® 
noch alternativ 7 ein DBeneficium übertragen werden Tann; 

c) daß fie bedingungslos gejchehe®, insbeſondere nicht unter einer Läftigen 
Bedingung (beneficia sine diminutione conferantur?); 

d) daß fie den Charakter eines öffentlichen 10, amtlichen Aktes Habe und 
fd in den bei den einzelnen DBeneficien oder in den einzelnen Diözejen her: 
kömmlichen Formen?! vollziehe; 





! Benedict. XIV, Const. cit. $ 11: ... examinatoribus fit tantummodo 
potestas renuntiandi quotquot regendae ecclesiae idoneos iudicaverint reservata uni 
episcopo electione dignioris; Hinfichtlich des geiftlichen Patrons vgl. Benedict. XIV, 
Redditae Nobis, 9 Apr. 1746 (TRS. 586). 

? Die appellatio a mala relatione beruht auf Trid. a. a. O.; die a mala elec- 
tione auf Pius’ V.zitierter Konftitution Apostolatus officium, 19 Aug. 1567; 
Beijpiele beit Lingen-Reuss 774. 

s Für Südamerifa wurde (CAL. n. 822) die Amovibilität angeordnet, wo der 
Konkurs nicht abgehalten werden kann; für die iibrigen Gebiete der Trienter Konkurs 
feitgehalten, doch Mtodififationen quoad modum cum indulto Apostolico als zuläjfig 
bezeichnet. 

In Deutſchland und Öfterreich ift durchweg, teilweife mit ausdrücdlicher Ge- 
nehmigung Roms, ein Generalfonfurs üblich, der auf Lebenszeit oder für mehrere Jahre 
das Recht gewährt, um Pfarreien ſich zu bewerben. Durchweg hat man den Bijchöfen die 
betreffenden Anordnungen überlaffen. In Bayern wurde auf Grund der zweiten Ver— 
fafjungsbeilage $ 64 der Konfurs don den Kreisregierungen gehalten; 1854 auf Rekla— 
mation der Biſchöfe eine gemijchte Kommiffion hierfür angeordnet. Daß der bayrijche 
Konkurs den Forderungen des Tridentinums entiprehe (fo Lingg, Gejhichte des 
tridentiniſchen Pfarrkonkurſes, Bamberg 1880), beruht auf einer Berfennung des Wejens 
der beiden Konkurſe. 

50.2346, X. 1,40; Leuren, Forum benef. Il, q. 775; Wernz, lus 
decret. II 437. 

° ce. 20 25, X. 3, 5; wo aljo zwei zugleich gewählt werden, ift die Wahl nichtig. 

2 c. 2 in VIe, 1, 6; wo der eine oder andere gewählt wird, ift die Wahl nichtig. 

8 Reg. iur. 50 in Vl°: Actus legitimi conditionem non recipiunt neque diem. 

X. 3, 12. Es iſt insbejondere den Biſchöfen die Vollmacht entzogen, gelegentlich 
einer Vakatur den Beneficien neue Mekapplifationen aufzulegen oder für Erfüllung der 
früheren eine bejtimmte Stunde, einen bejtimmten Tag (Congr. Conc., 6 Apr. 1647) 
anzujegen. Auch die Auflage von Aushilfe in der Seeljorge u. dgl. gehört hierher. 

10 Geheime Kollation erweckt Verdadt: c. unic. X. 3, 12; Iehriftliche Beurfundung 
it nicht vorgejchrieben, aber entjpredhend; Wernz II 437 ff. 

1! Garcia (IX, n. 1ff) läßt Verlegung der Form verungültigend wirken; indes 
erjcheint der Akt nur anfehtbar; jo auf) Wernz II 438. 

28 * 
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e) dab fie unentgeltlich, für immer? (in perpetuum) und innerhalb 
der rechtlich feſtgeſetzten Zeit erfolge®. 


7. Formen der ordentlihen Verleihung. 


551. Die Beſetzung des Apoſtoliſchen Stuhles erfolgte ſtets durch Wahl 
(340 ff); die Bromotion zum Kardinalat (creatio) ift ein unbeftrittenes Recht des 
Papſtes, und die Verfuhe, dem Kardinalskollegium darauf maßgebenden Einfluß 
zu gewähren, jcheitertent. Sonach ift im folgenden nur von der Bejegung der 


— 


Epiſkopate und Prälaturen, der Kanonikate und der andern niedern Pfründen 





zu handeln. Hat die Kirche ſtets die volle freie Beſetzung ihrer Amter 


prinzipiell beanſprucht, ſo Hat ſie doch aus Dankbarkeit und Anerkennung, oder 
um Schwierigkeiten auszuweichen, früh die Mitwirkung dritter, namentlich der 
Fürſten zugelaſſen. Sehr oft find dieſe Zugeſtändniſſe zur vollſtändigen Be— 


herrſchung, ja zur rohen Vergewaltigung bei der Amterbeſetzung ausgebeutet 
worden, und die Kirche mußte nicht felten lange die ſchwerſten Mißſtände er: 
tragen, bis fie mit Ausfiht auf Erfolg den Kampf dagegen aufnehmen konnte. 
Die Formen der Pfründebejegung ftellen ſich hiſtoriſch vielfah als Kompromiſſe 
dar, auf welche fih die Kirche einlaffen mußte, weil fie den Kampf nit bis 
zur völligen Befreiung fortjegen fonnte oder wollte. 


a. Bei Epifkopaten und Prälaturen >. 


552. Die erſten Biſchöfe wurden durch die Upoftel eingejegt, wie die 
Briefe des Hl. Paulus 6 und die Väter, befonders Jrenäus, bezeugen. Al Modus 





176,89°16.'34,'X.05, 33 . 2, Extrav. comm. d, TV; Trid’RXTVEcH AR HER 
Die herkömmlichen Taxen find nicht Entgelt. 

Trid. XXV, c. 21 de regul. 

3 Regel ift jehs Monate; c. 25 12, X. 3, 8; c. unic. Clem. 1, 5. Die Wahl 
bei den biſchöflichen Sitzen muß innerhalb drei Monaten, die Präfentation bei Laien— 
patronatspfründen in vier, bei den geiftlichen in ſechs Monaten vollzogen fein. 

* Sherer, KR. I 477; Hübler, Konftanzer Reformation 129, n. 3. Der 
öſterreichiſchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen und portugiefifhen Regierung wird regelmäßig 
gejtattet, einen Kardinal in Vorſchlag zu bringen (Kronfardinäle). Eine Verpflichtung, 
derartige Wünfche zu berücichtigen, wird von feiten de3 Apoſtoliſchen Stuhles nicht 
anerkannt. 

5 Aber das Geſchichtliche ſ. Phillips, AR. V 320 ff; Hinſchius, AR. U 
512 ff; Gerdes, Biihofswahlen in Deutfchland 953—973, Göttingen 1878; Haud, 
Biſchofswahlen unter den Nlerowingern, Erlangen 1883; Beyer, Bilhofs- und Abts- 
wahlen unter Heinrich IV., Halle 1881; Bonin, Bejegung der Bistümer unter Hein- 
vi IV., Sena 1889; Bernheim, Inveititur und Bifhofswahl im 11. und 12. Jahr: 
hundert, in ZFAR. VII 303 ff. 

° Apg 14,22. Tit 1,5. Iren., Adv. haer. 3, c. 3: Traditionem itaque aposto- 
lorum in toto mundo manifestatam in omni ecclesia adest respicere omnibus ... 
et habemus annumerare eos, qui ab apostolis instituti sunt episcopiin 
ecclesiis et successores eorum usque ad nos, qui nihil tale docuerunt. . .. Et- 
enim si recondita mysteria scissent apostoli ... his vel maxime traderent ea, 
quibus etiam ipsas ecclesias committebant. Innoc. 1, Ep. ad Decent. 
Eugub. n. 2; Euseb., Hist. ecel. 3, ec. 37. 


? Bejonders bei Pfarrkirchen ift Kommendierung unzuläffig; c. 15 m VI, 1, 6. 
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der Nachfolge wurde durch die Apoſtel ſchon die Wahl durch den Klerus ange— 
ordnet!. Da ſchon früh der Grundſatz galt: Nullus invitis detur episcopus, 
jo wurde in Gegenwart des Volkes und unter deffen Zuftimmung die Wahl ge 
tätigt?. Der Gewählte wurde durch drei Nachbarbiſchöfe geweiht, Das Nicänum 
(325), welches bereit3 die ausgebildete Metropolitanverfaffung vor fich hatte, 
mwünjchte die Anmwejenheit aller Bilchöfe der Provinz bei der Wahl*, räumt 
ihnen dabei Hervorragende Bedeutung ein und fordert die Beftätigung des Er: 
wählten durch den Metropoliten. Das ift im Orient im wejentlichen geltendes 
Recht geblieben. Die Beteiligung des Volkes trat dabei mehr und mehr zurüd 
und wurde durch die Beichlüffe der fiebten und achten allgemeinen Synode ganz 
befeitigt?. Ein Eingreifen der Kaiſer fommt in einzelnen Fällen vor®, aber 
weder ein Ernennungs- noch ein Beftätigungsreht ift nachweisbar. — Im 
Okzident erhielt ji länger die Beteiligung des Volkes. Dagegen trat hier 
bald eine ſehr ftarfe Einmiſchung der weltlihen Gewalt” hervor, jo daß biel- 
fah das Wahlreht des Klerus und des Volkes im 7. und 8. Jahrhundert 
ihon zur bedeutungslofen Zeremonie herabſank und feit dem 10. Jahrhundert 





Clemens Rom., Ep. 1 ad Cor. c. 44. 
® ECyprian (Ep. 67, ed. Hartel 733 f) bezeugt die Beiziehung des Volkes als 
nahezu allgemeine Übung (quod apud nos quoque et fere per provincias universas 
tenetur); nur gegenwärtig ift das Volk: Episcopus deligatur plebe praesente, quae 
singulorum vitam plenissime novit. Einen maßgebenden Einfluß hatte es nie; Döl— 
finger, Chriftentum und Kirche 307; vgl. c. 2, D. 62: Docendus est populus non 
sequendus; c. 1, D. 62; c. 19, D. 63. 

3 Can. Apost. 1: Episcopus a duobus aut tribus episcopis ordinetur. Diejer 
Kanon ift einer der Ältejten der ganzen Sammlung; Hefele, Konziliengefichte I? 800. 

* Can. 1 (ec. 1, D. 64); wenigjtens drei Bifchöfe der Provinz müfjen anwejend 
jein; die andern können jhriftlich ihre Zuftimmung geben. 

5 Nicaenum Il (787), ec. 3; Constantinopolit. IV (869), c. 22; Hefele 
a. a. DO. III? 476; IV? 422. 

6 Bejonders in Konftantinopel wurden wiederholt Biſchöfe durch die Kaifer ein— 
gejeßt; aber auch anderwärts ausnahmsweiſe; Hinſchius II 513. Die Novellen vom 
Sahre 546 und 564 wiſſen nichts von einer Fatjerlihen Mitwirkung, und Can. Apost. 
n. 31 jagte geradezu: Si quis episcopus saecularibus potestatibus usus eccelesiam per 
ipsos obtineat, deponatur; ebenjo die Anm. 5 zit. Kanones. 

? Das ift in Spanien (vgl. Tolet. XII 681; ce. 25, D. 63) und im Merowinger- 
rei konſtatierbar; Greg., Tour. III 17; IV 18; V 47 ufw. Auch die Synoden, 
jo jehr fie gegen eine Erlangung der Biihofswürde duch den König protejtieren, er— 
fennen die Beftätigung durch denjelben an; Synode von Orleans 549 und Paris 614; 
Hinſchius II 518°. Am jhändlichjten trieb e8 Karl Martel; Bonifacius, 
Ep. de ao. 742: Maxima ex parte per civitates episcopales sedes traditae sunt 
laieis cupidis ad possidendum vel adulteratis clerieis, scortatoribus et publicanis, 
saeculariter ad perfruendum. — Karl d. Gr. hat an der Beſetzungsweiſe jeiner Vor— 
gänger fejtgeftalten, aber tüchtige Männer ausgeſucht; das c. 22, D. 63 angeführte 
Privileg ift eine Fälſchung; Hinſchius II 523% Ludwig der Fromme hat auf dem 
Aachener Reichstag 817 Klerus und Volk die Wahl zurücgegeben (M. G. Legg. I 106); 
Hinſchius II 524! Indeſſen ift vielfah davon Umgang genommen worden, troß 
ausdrüclicher Zujagen freier Wahl; ebd. 525 ff. Die den Karolingern folgenden Könige 
(Konrad I., Heinrich II., die Ottonen, Heinrich III.) haben ſehr Häufig die Wahlen ums 
gangen, bis diejelben fajt ganz vergejjen waren. 
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faft1 ganz aufhörte. Die weltlichen Fürften, in Deutfhland namentlich die 
Könige, befegten die Biſchofsſitze, oft auch die Abteien, und invejtierten mit den 
Abzeichen der geiftlihen Würde (Ring und Stab). ine Beltätigung der Ge⸗ 
wählten durch den Papſt oder eine Beſetzung der Biſchofsſitze durch ihn mit 
Umgehung der Wahl iſt nur in Ausnahmefällen feſtſtellbar, war aber als Recht 
anerkannt im Orient und Okzident?. 

553. Die himmeljchreienden Mißbräuche, welche diefe Einmiſchung der mwelt- 
lichen Gemalten in Deutſchland und anderwärts zur Folge hatte, rief die Fräftige 
kirchliche Reaktion des 11. Jahrhunderts hervor, der es in langem Kampfe gelang, 
die freie Wahl ? zu den Epiffopaten und den Stiftöprälaturen durchzuſetzen (Wormſer 
Konfordat 1122). In den Domkapiteln Hatte fih inzwiſchen ein eigener Wahl: 
förper gebildet*, und ihnen blieb diejes Recht von diefer Zeit an fat ausnahms— 
(08 gewahrt. Die Konfirmation des Gewählten ftand dem Metropoliten zu. 
Die Intervention des Heiligen Stuhles war im 10. und 11. Jahrhundert 
jelten, trat aber bei Erzbistümern zuweilen ein®. Streitige Wahlen wurden 
als causae maiores, wenn eine Partei Berufung ergriff, Schon in dieſer Zeit 
in Rom entſchieden; öfter erfolgte ein derartiges Eingreifen, als die Wahlen 
wieder allgemein anerkanntes Recht geworden waren, weil Streitigkeiten nicht 
jelten waren®. — Die Konfirmation der Erzbiſchöfe erfolgte ſchon nad) dem 
Defretalenreht” durch den Heiligen Stuhl, die der Biſchöfe jedodh nur ausnahms— 
weile, 3. B. bei Appellation, Nejervation; allgemein wurde die Konfirmation 
um die Mitte des 15. Sahrdunderts®. Schon im 15. und mehr noch im 





! Ganz und überall hörten die Wahlen auch in Deutfchland nit auf; Hinſchius, 
KR TI 532. 

® Phillips, AR. V 361ff; die Einwendungen Hinſchius' (IT519f) find hinfällig. 

s Dieje wurde in Deutſchland, Frankreich, England, Italien und Spanien ge= 


., 


meines Recht. Das Wormfer Konkordat ſchloß kaiſerlichen Einfluß nicht ganz aus. Die ' 


Wahl Hatte in Gegenwart des Kaifers ftattzufinden, die Verleihung der Regalien dureh 
den Kaijer nad Abnahme des Treueides zwiſchen Wahl und Konjefration zu erfolgen; 
dadurch blieb den Kaifern immerhin ein nicht geringer Einfluß auf die Befegung. Die 
Beteiligung eines kaiſerlichen Wahlkommiſſars hörte bald ganz auf (Hinſchius, AR. 
11 575), die Verleihung der Regalien blieb, wurde aber nad) der Konfefration erft vor— 
genommen, jo daß von diefer Seite wenig Einfluß mehr auf die Wahlen geübt wurde, 
wenn auch ein folder dur Empfehlung eines Kandidaten an die Domkapitel oder durch 
Unterhandlung mit Rom ab und zu verfucht wurde. 

* 1139 werden noch Die Religioſen der Didzeje als berechtigte Wähler angenommen ; 
ſ. c. 35, D. 63; noch im 12. Jahrhundert wurde da3 Domkapitel ausfhlieglih wahl- 
bereohtigt; c. 3, X. 2, 12; c. 56, X. 1, 6. Die Beteiligung des Volkes ift auf eine 
Zuftimmung eingefhräntt; c. 19 20, X. 1, 6. 

53.8. bei Salzburg 958; Hinſchius, AR. I 534% 

°e Hinſchius, AR. II 563 565 568 572 573 f. 

2,0.318,1R,01,:6 51116. 5naV 3,1106 516, 128 X u ineparted era 

° Gin generelles Verbot, die Bijhofsfite ohne Intervention des Heiligen Stuhles 
zu bejegen, erließ jchon Innocenz IV. 1249 für Deutihland; Hinſchius, AR. II 127. 
Concord. inter Nicol. V et Frederic. III anno 1447, n.3; Nussi, Conventiones 17. 
Genannt werden: Metropolitanae et cathedrales ecclesiae et monasteria immediate 
8. Ap. subiecta; dieſelbe Beftimmung enthält das Konfordat Martins V. mit den 
romaniſchen Nationen; Hübler, Konftanzer Reformat. 198. Schon Urban V. hatte fi 
in den Kanzleiregefn (Ottenthal 17, n. 18) die Bijchofsfike referiert. 
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16. Jahrhundert jah ſich der Heilige Stuhl gezwungen, durch Privileg einzelnen 
Fürften! ein jog. Nominationsreht zu den Bilchofsfigen einzuräumen. Ein 
ſolches Nominationsrecht bildete fich bei Neugründung von Bistümern zumeilen 
auch für Firhliche Hierarden, don denen die Gründung ausging?. Im Ans 
ſchluß an dieſe Hiftoriihe Entwidlung Haben fich folgende Formen der Proviſion 
für die höheren Beneficien gebildet: 

594. I. Electio canonica°. Der Wahl geht voraus die namentliche 
Einladung der Stimmberechtigten mit Einberufung der Abweſenden zu den inner- 
halb drei Monaten von der Vakatur an anzuberaumenden Wahltermine. Wird 
auch nur ein Stimmberechtigter nicht eingeladen, jo fann er die Wahl angreifen; 
wird ein Dritteil übergangen, jo it die Wahl ungültig. Abweſende, die ihre 
Abweſenheit gehörig entſchuldigen können, dürfen fi per procuratorem ver— 
treten laffen, der aus dem Kapitel (Kollegium) felbjt fein muß, wenn nicht 
das Kapitel einftimmig auch einen andern Profurator zuläft. Das Weg: 
bleiben oder Weggehen mehrerer Wahlberechtigter hindert aber die Wahl nicht; 
ja wenn der gejeglihe Wahltermin zu Ende geht, oder alle bis auf einen un- 
fähig ſind, jo könnte Diefer allein wählen, nur darf niemand ſich jelbft die 
Stimme geben? Niemand darf zur Wahl gezwungen merden. 

Der Wahl geht voraus feierlicher Gottesdienft, Ausſchließung der aktiv 
Mahlunfähigen und Beeidigung der Wähler. 

955. Die Wähler müſſen wenigſtens Subdiafonen fein, dürfen nit no- 
minatim erfommuniziert, nicht total, nicht ab officio fuspendiert, nicht perfön- 
lich interdiziert, nicht des Stimmrechts verluitig jein; jte müffen Si und Stimme 





! Den Königen von Ungarn Stand es ſchon ſeit Stephan dem Heiligen zu. Dann 
erlangte Friedrich III. 1447 für Brixen, Gurk, Trieft, Chur und Seben, 1463 für 
Laibach, 1469 für Wiener-Neuftadt ein jolches Privileg; Ferdinand der Katholiſche und 
Slabella für Granada; Karl V. für Spanien, das Königreich beider Sicilien; Leo X. 
gewährte dasjelbe 1516 im Konfordat den franzöfiichen Königen. Nah und nad) wußten 
alle katholischen Fürften ein jolches Recht fich zu erringen; zuleßt Bayern im Konkordat 
von 1817, Art. 9. ; 

2? Sp haben die Erzbiihöfe von Salzburg ein folches Recht jeit dem 11. Jahr: 
hundert für Surf (im dritten Erledigungsfal), Sedau, Lavant und Chiemjee 
(bis 1817). 

3 Dist. 62—66; X. 1, 6: De electione et electi potestate; in VI°, 1, 6; Clem. 
1, 3; Extrav. Ioann. XXIJ, tit. 1; Extrav. comm. 1, 3; allgemein ijt die Wahl vor: 
geihrieben c. 35 (Later. II 1139), D. 63 und wird in den Defretalen als gemeines 
Recht vorausgefekt. Als ſolches muß jet auf Grund der Reg. cancell. n. 2 die libera 
collatio des Papites bezeichnet werden. Seit Eugen IV. (1431) bejteht dieje Refervation. 
Anfänglich noch mit dem Beifat quotiescumque illis (sc. reservationibus) uti voluerit, 
ipäter abſolut. Die Wahl ift auf ein enges Gebiet beſchränkt: Preußen, die ober— 
rheiniſche Kirchenprovinz, Schweiz, Salzburg, Olmüß. Den Staatsregierungen tjt in 
der Regel das Recht eingeräumt, mißliebige Kandidaten von dev Wahllifte zu jtreichen ; 
darüber Röſch, Der Einfluß der deutfchen proteftantijchen Regierungen auf die Biſchofs— 
wahlen, Freiburg 1890. Dajelbit ©. 3 die weitere Literatur; dgl. auch Schreiben des 
Staatsjefretärg Rampolla vom 20. Juli 1900 (AE. IX 413). — Uber die Form der 
electio communis im Mittelalter |. Wretſchko, in DZIRR. IX 321 ff. 

* Collegium remanet in uno. Bgl. c. 18 19, X. 1, 6. 

En X, 7, Schmalzgrueber.I hun: 
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im Kapitel haben; bei Wahl von Ordensprälaten ſind ausgeſchloſſen, die noch 
nicht Profeß abgelegt haben und die Laienbrüder. Regularen, die das Gelübde 
der Armut verletzt haben, find auf zwei Jahre des aktiven und paſſiven Wahl: 
rechts beraubt. 

556. Wählbar find nur jene, welche die fanonifchen Eigenjchaften haben 
(546 f), die nicht irregulär oder mit Zenjuren behaftet find, bei Ordensprälaturen 
nur Profeffen. Paſſiv wahlunfähig find auch außer Häretifern, Schigmatifern, 


— — 


Simoniſten jene, die zu ihrer Wahl mitgewirkt oder im voraus ihren Konſens 
erffärt haben, wer ſchon auf ein Bistum fonfirmiert ift, wer mehrere beneficia 


incompatibilia ohne Dispens beibehalten hat. 
597. Die Wahl fanın gejchehen : 


a) Per serutinium, dur fürmliche Abftimmung. Es werden drei 


Skrutatoren gewählt, welde die Stimmen secreto et singillatim einjammeln 
und protofollieren. Die Sfrutatoren haben jodann die Yahl der abgegebenen 
Stimmen mit der Zahl der Anmejenden zu vergleichen, wonach feiner jein 
votum mehr ändern (variare) darf. Iſt feine abjolute Majorität erreicht, jo 
müſſen die Skrutinien jo lange fortgefeßt werden, bis dieje erzielt iſt?. 

b) Per compromissum, indem alle Wähler einftimmig ihr Wahl 
recht in die Hände eines oder mehrerer legen, jei es abjolut oder unter be- 
ftimmten Bedingungen? Re adhuc integra, d. h. jo lange die Wahl nit 
vollzogen ift von den Kompromiffaren, Tann der Kompromiß per vota maiora 
zurüdgenommen werden. Auch beim Kompromiß wird abjolute Majorität erfordert. 

c) Per acclamationem (quasi-inspirationem), wenn alle Wähler 
einftimmig ohne weitere Verhandlung ihre Stimme auf eine Perſon vereinigen *. 

Der Gewählte ift von der auf ihn gefallenen Wahl (innerhalb acht Tagen) 
zu benadhrichtigen, um feine Zuftimmung zu erklären, was er innerhalb Monats— 


frift tun muß, ſonſt verliert er fein ius ad rem. Es folgt die Bitte um Be— 


Hätigung an den Papſt (innerhalb drei Monaten), der processus informativus 
in partibus (vom Nuntius oder einem delegierten Bifchof 5 geführt), definitivus 
in curia und endlich die confirmatio (praeconisatio) durh den Papſt im 
Konfiftorium. It die Wahl kanoniſch vor fi gegangen und ſteht dem Ge— 
wählten fein Hindernis entgegen, jo muß der Bapft die Wahl bejtätigen ®. 





! Trid. XXV, c. 2 de regul. 

26. 42:h.t.7 vgl Trid. XXV;a0. 6 dehregul. ;’e! 50/58 55557, Zune: 

°c. 7811 30 32 42 52 h. t. Bei einem compromissum absolutum kann auch 
Poſtulation ftattfinden. 

Lie ZE MET 16 age )55 

> Vgl. die Jnjtruftion Urbans VII, De modo conficiendi processus super quali- 
tatibus promovendorum et statu ecclesiarum; bei Bangen, Die römische Kurie 468. 
Benedict. XIV, Const. Gravissimum, 18 Ian. 1757 (Bull. B. III 398). Ans 
geordnet ijt der Prozeß Trid. XXI, c. 2 de ref.; XXIV, c. 1 de ref.; näher ge- 
ordnet war er bereit durch Gregor XIV. (Const. Onus, 15 Maii 1591, Bull. IX 419); 
ein jhönes Zeugnis der außerordentlichen Sorgfalt, welche der Heilige Stuhl der Sadıe 
zumwendet; ein älteres Formular über das Zeugenverhör j. Archiv LXXVII 193. 


° Concordat. Vienn. 1448: et si canonice factae sunt (electiones), Papa eas’ 


confirmet, nisi ex causa rationabili evidenti et de fratrum consilio de digniore et 
utiliore persona duxerit providendum. 
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Zumeilen kann aud die Minorität fiegen, wenn fie fi) als die pars sanior 
erweift, zumal wenn die Majorität poftuliert, die Minorität gewählt hat. 
Eine Beltätigung des Erwählten durch die weltliche Negierung it zuläffig!. 

558. II. Postulatio?. Ein mit einem fanonifchen Hinderniffe Behafteter 
kann nit gewählt, jondern nur poftuliert werden, wenn er nicht zuvor ein 
Breve de eligibilitate vom Papſt erlangt dat. Nur uneigentlih heißt Poſtu— 
lation (postulatio simplex) da3 Geſuch um Admiſſion eines an ſich Wähl- 
baren, der nur durch jein bisheriges Dienſt- oder Abhängigfeitsperhältnig ver: 
hindert ift, die Wahl unbedingt anzunehmen, 3. B. Kardinalpriefter oder 
Kardinaldiafone, Kleriker fremder Diözefen, Regularen. 

Die eigentlihe Poſtulation (postulatio propria, solemnis, qualificata) 
findet jtatt, wenn der Begehrte bereits auf ein Bistum (auch nur als episcopus 
titularis) konfirmiert ift, wenn er mit geringeren kanoniſchen Defekten, in denen 
dispenfiert zu werden pflegt, behaftet ift, wie defectus aetatis bei demjenigen, 
der noch nit 30, aber doch bereit$ 26 Jahre alt it, defectus natalium 
(dummodo ne ex incestu), defectus subdiaconatus, bei Ordensprälaturen 
professio nondum emissa. Dagegen fünnen nicht poftuliert werden die im- 
pedimentis maioribus innodati, wie Verbrecher, Irreguläre, Berftümmelte uſw.; 
auch nicht Laien, Mendikanten nicht für VBrälaturen anderer Orden. 

Auch bei der Boltulation entjcheidet abjolute Stimmenmeprheit; wenn 
aber der eine Teil einen Wählbaren wählt, der andere jemand poftuliert, jo 
muß der Boftulierte volle zwei Dritteile der Stimmen für fi) Haben. 

Die admissio erfolgt bei der Poſtulation via gratiae, der Papſt kann 
daher ein ſolches Geſuch auch vermwerfen. 

959. Rehtswidrigfeiten gelegentlich einer Wahl oder Boftulation, in- 
dem die Wahlformen? nicht eingehalten oder wiſſentlich Unwürdige oder doch 
Ungeeignete gewählt werden *, desgleichen Zulaffung rechtswidriger Einmiſchung 
der Laien oder der Staatsgewalt?® Hat für die Schuldigen ſchwere Strafe 
zur Folge, namentlih Verluſt des Wahlrechts; der Gewählte, der eine rechts— 
widrige Wahl annimmt, ift paſſiv wahlunfähig. Aber auch jene, welche die 





ı Bol. ec. 14, X. 1, 6. 

® Postulatio est petitio facta a collegio electorum apud superiorem de eo, qui 
ob canonicum impedimentum eligi nequit. Die Wähler müffen fich des Wortes postu- 
lare bedienen. c. unie. in VIe, 1, 5 verwirft die Formeln: eligo postulando, postulo 
eligendo, eligo postulandum, postulo eligendum; X. 1, 5; Xvag. comm. 1, 2. Für 
Preußen iſt durch die Bulle De salute animarum der formelle Unterjchted zwiſchen 
Wahl und Poftulation nicht aufgehoben. 
el 16er ONKRVL, 10238, Xrs; x. 1,6. 

10.725 40, X.1,6; c.7 in VI®, 1, 6; Strafgefege $ 240; daß die c. 7, 
X. 1, 6 ausgefprochene Sufpenfion für Wahl eines Unwürdigen auch nad) der Const. 
Apost. Sedis Noch geltenden Rechtes jei (jo Aichner? 288), iſt nicht ficher und 
darum eine jog. Probabilität irrelevant. 

50.1443, X. 1,6; c. 12 in VPe, 1, 6; Strafgefeße $ 241; die bei den deutfchen 
Biichofswahlen übliche Beteiligung eines ftaatlihen Kommifjard hat ſchon mehrfach zur 
Beanjtandung Anlaß gegeben, ſ. Archiv LXXXI 525; fie ift mufterhaft geordnet in 
Helfen für Mainz; Archiv LXXXIV 142. 
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Hreiheit der Wahl beeinträchtigen oder nach vollzogener Wahl die Wähler be- 
fäftigen, können nach rihterlihem Ermeſſen ſchwer geftraft werden. 

560. III. Nominatio (regia). An die Stelle der Wahl und Poſtulation 
ift an vielen Orten durch päpftliches Indult die landesherrliche Nomination getreten. 
Man unterfcheidet ein bloßes Supplifationsrecht (us supplicandi), wie es früher 
oft vorfam, das Präjentationsreht?, das aus dem Patronat folgt, und das 
Nominationsredt, das auf päpftlihem Indult beruht. Die nominatio regia 
fann nie als ein landesherrlihes Recht an ſich oder al ein Ernennungs- oder 
Unitellungsreht gefaßt werden, jondern fie ift nur die designatio personae 
(5398)°?. Wer nit wählbar ift, kann auch nicht nominiert, wer nur poftulier- 
bar iſt, kann auch durch die Nomination nur poftuliert werden. Alles, was auf 
die Wahl folgt und der Konfirmation vorausgeht, findet ebenſo auch bei der No— 
mination ftatt. Die Nomination ift ein privilegium speciale, das al3 contra 
ius commune ftreng zu interpretieren und nicht meiter auszudehnen it, als 
das Indult enthält; e& ift ein nur £atholifchen Regenten 5 verliehenes ius per- 
sonale; akatholiſche erhalten nur das Recht der Erklufive gegen eine persona 
minus grata. 

Die Nomination gibt noch keineswegs die biſchöfliche Jurisdiktion. Wer 
auf Wahl, Poſtulation, Präſentation oder Nomination Hin noch dor der päpft- 
lichen Konfirmation die Leitung einer Diözefe unter irgend einem Namen über: 
nehmen würde; desgleihen die Kapitel, welche einen ſolchen zuliegen, unter- 
lägen ſchweren Strafen. Sogar die Übernahme oder Zulaffung der Verwaltung 





1 c. 12 in VIe, 1, 6; Strafgejeke $ 242. 

? Ein ſolches wollte bejonders don den ſpaniſchen Königen auch für Bistümer 
geltend gemadt werden; Hinſchius, AR. II 597 f. Wegen der Analogie des Nomi— 
nationg- und Präfentationsrechtes werden die Begriffe in den päpftlichen Indulten 
promiscue gebraudit; ebd. 692°; auch die Rechtswirkung ift eine ähnlihe, die Er— 
zeugung eines ius ad rem; Leuren, Forum benef. II, q. 10; anderer Meinung iſt 
Hinſchius II 693. 

s Es geht das aus dem Wortlaut der Indulte jelbjt hervor (vgl. 3. B. bayrijches 
Konkordat Art. 9) und ift auch von der gegnerifchen Doktrin anerkannt; Hinſchius 
II 692; vgl. %. Hergenröther, in Ardhiv XXXIX 193 ff; Oberfamp, Die 
föniglie Nomination der Bifhöfe in Bayern, Münden 1878. — Syllab.n. 50: 
Laica auctoritas habet per se ius praesentandi episcopos et potest ab illis 
exigere, ut ineant dioecesium procurationem, antequam ipsi canonicam a 8. Sede 
institutionem et Apostolicas litteras accipiant. 5l: Imo laicum gubernium habet 
ius deponendi ab exercitio pastoralis ministerii episcopos, neque tenetur Ro- 
mano Pontifici obedire in iis, quae episcopatum et episcoporum respieiunt in- 
stitutionem. 

* Die Nomination eines Unmwürdigen oder Ungeeigneten hat nicht Verluſt des 
Rechts, nicht einmal für den beireffenden Fall zur Folge, es jei denn, die Frijt wäre 
bereits abgelaufen; jo auch Hinſchius a. a. O. 

> Auch den Regierungen republikaniſcher katholiſcher Staaten; das Nominations— 
recht gilt in Bayern, Ofterreih, Frankreich, in mehreren katholiſchen Staaten Mittel— 
und Südamerikas, Spanien und Portugal; in den beiden leßtgenannten Ländern will 
e8 indes nicht auf päpftliches Indult, jondern auf den Patronat zurücdgeführt werden; 
Hinſchius II 691 ff. 

® Const. Rom. Pontifex, 28 Aug. 1873; Strafgejete $ 244 245. 
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nad vollzogener Konfirmation, aber noch vor Empfang oder Vorlage der päpftz 
lichen Urkunden ift Schwer ftrafbar!. 

561. IV. Libera collatio (institutio) pontificia. Schon früh 
haben die Päpſte in einzelnen Fällen Bifhofsfige mit Übergehung der Wähler 
beſetzt. Das ganze Mittelalter hindurch laſſen ſich dieſe Fälle bejonders bei 
Streitigkeiten der Wähler, Nechtswidrigfeiten bei der Wahl nachweiſen. Seit dem 
Aufkommen der allgemeinen Rejervationen im 14. Jahrhundert haben fi diefe 
Fälle gemehrt. Die unfertigen Berhältniffe in den Miffionen und den Gebieten, 
wo eben die katholiſche Kirche nad) der Zerftörung ihrer Organifation durch 
die Härefie wieder Fuß faßte, Haben für dieſe Gebiete die freie Beſetzung zur 
Regel gemacht. Mit dem Umfturz der alten Berhältniffe in Italien im Lauf 
des 19. Jahrhunderts wurde fie auch dort allgemein?. Gegenwärtig beiteht 
dieſer Freie Befegungsmodus für das ganze Königreich Italien, für die Miffions- 
länder und für die Titularbiihöfe. Die päpftlihe Ernennung geschieht in der 
Regel auf Empfehlung mehrerer Kandidaten (drei) durch den Klerus der Diözeje 
und die Biſchöfes der Provinz (Amerika, Kanada, England, Belgien, Holland, 
Auftralien) oder durch die Ordensobern (in den Miffionen). Der Präfonifation 
geht auch hier der Informativprozeß voraus. 

562. Die päpftlihe Bräfonijation gibt mit dem Empfang der dariiber 
ausgejtellten Bulle dem Erwählten, Nominierten, Inftituierten ius in re und das 
Recht, von dem Biſchofsſitz Belt zu ergreifen‘. Sobald dem Kapitel die Bulle 
borgelegt it, geht die volle biichöfliche Jurisdiktion an den Vräfonifierten über 
und er hat ohne weiteres das Recht, fie zu üben. Zu Bontifitalfandlungen 
fann er einen andern Biſchof delegieren. Zwiſchen feiner Kirche und dem 
Biſchof ift ein matrimonium spirituale entjtandend, das nur dem Papſt zur 
Löſung vorbehalten ift®. Er hat nun die Verpflichtung, innerhalb dreier Monate 
die Konjekration zu empfangen, wenn nit Beraubung des erlangten Amtes 
eintreten joll”. Die Konjekration ift dem Papſt reſervierts und gejchieht in 





2er5 in VI, 1, 6; c. 1, Extrav. comm. 1, 3; Const. Apost. Sedis, n. 39; 
Strafgejete $ 246 247. 

2 Die italienifche Regierung verzichtete im Garantiegejeß vom 13. Mai 1871, 8 15 
jelbjt auf jede weitere Einflußnahme bei der Befeßung der Bistümer, nur haben Die 
dur) den Papſt Ernannten und Präfonifierten das jog. Ereguatur nachzuſuchen. Anfangs 
blieb dies unbeachtet; jeit 1876 ift es den neuernannten Biſchöfen gejtattet worden. 

s Den Biſchöfen werden aus der vafanten Diözeſe dur den Klerus (die ‘Pfarrer 
oder die Kanoniker, wo Kapitel bejtehen) mehrere Kandidaten vorgejählagen, aus denen 
fie drei auswählen zur Kommendierung an den Papſt; Zitelli, Apparatus iur. 
eccl. 3 ff; Hinfhius II 690. 

Er San VS SmasneHn] Rvasacommenl, 3% 

5 c.4, X. 1, 7 gebraucht ſelbſt diefen Vergleich; Die Konfirmation gibt matrimonium 
ratum, die Ronfefration matrimonium consummatum; die Wahl wird den Sponjalien 
verglichen. 

HZIHEN, 17: 

? 0.7, X.1,6; Trid. XXIII, c.2 de ref.; Benedict. XIV, Const. Pastor 
bonus, 13 Apr. 1744, $ 21; Strafgeſetze $ 249; nad drei Monaten tritt zunächſt 
Verluſt der Einkünfte, nad) weiteren drei Monaten des Amtes jelbjt ein. 

® Benedict. XIV, Const. In postremo, 20 Oct. 1756 (Bull. B. III 2, 383). 
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feinem Auftrag in der Regel dur den Metropoliten unter Aſſiſtenz don zwei 
andern Biihöfen. Das matrimonium spirituale ift damit consummatum ge: 
worden. Voraus geht die Ablegung des Obedienzeides und die professio fidei. 


b. Sei Sanonikaten. 


563. Die Kanonifate wurden, nahdem fih in den Kapiteln und Stiftern 
die einzelnen Präbenden ausgebildet Hatten!, in der Regel vom Biſchof (bzw. 
Propſt) und Kapitel gemeinfam? vergeben (ius simultaneae collationis). 
Wo ſolche Kanonikate auf eigentlicher Stiftung beruhen, hatte der Stifter oder 
der don ihm dazu Berufene das PBräfentationsredt. In vielen Kapiteln und 
Stiftern, wo ungleich dotierte Pfründen vorhanden waren, beftand der Würde 
oder der Anciennität nad) ein Optionsrecht um die vakant gemordene befjere 
Pfründe, jo daß die ſchwächſte dem Neueintretenden blieb. Kapitel und Stifter 
unterlagen feit dem 13. Jahrhundert meiftens auch dem ius primarum pre- 
cum? de3 Kaiſers und der Landesfürften, den päpftliden Proviſionsmandaten 
und jpäter den päpftlichen Nejervationen, welche ſich bejonders auf die erften 
Dignitäten erftredten, jeit dem 15. Jahrhundert aud auf die in beftimmten 
Monaten frei werdenden Kanonifate®. 

564. Nach dem geltenden Rechts, das ungemein vielgeftaltig it und faſt 
durchweg auf den Beltimmungen der Konfordate beruht, ift in der Regel die 
prima dignitas (Bropftei oder Dechantei) dem Papſt referiert, aber zumeilen 
j Vorſchlagsrecht den Kegierungen eingeräumt (Bayern, Öfterreih). Für die 

jog. päpftlihen Nlonate haben mehrfach die Staatsregierungen die Bräfentation 
(Breußen, Bayern, Öfterreih), für die übrigen Monate ſteht entweder dem 





1Die Art der Aufnahme in den Kathedral- oder Stiftsklerus, ſolange die vita 
communis beftand, iſt nicht fiher befannt; wahrſcheinlich erfolgte fie durch den Biſchof 
oder Prälaten unter Beratung mit den Mitgliedern. 

2 Winter Berufung auf ec. 31, X. 1, 6; «15, X. 3, 8; eounie may un 
e. 11 in VI®, 2, 15; c. 13 in VIe, 1, 3 hat die Doftrin Dies als gemeinrechtliche Regel 
angenommen; der Bifchof hatte dabei die erite Stimme, was bei öffentliher mündlicher 
Abjtimmung in der Regel den Ausschlag gegeben haben wird; Wretſchko, in DZKR. 
IX 339. Durch Gewohnheit fonnte allerdings auch dem Kapitel allein das Bejegungsrecht 
auftehen; c. 31, X. 1,6; in diefem Fall wurde e3 nicht immer durch Wahl geübt, ſondern 
aud, und zwar im Turnus, durch einen einzelnen Kanonifer im Namen des Kapitels; 
c. 41 in VI, 3, 4 Auch die Dignitäten waren von der gemeinjfamen Kegel nicht aus— 
genommen; in den Kollegtatjtiftern war Wahl und darauffolgende Inftitution Durch den . 
Biſchof Regel; Schneider, Domkapitel 106 ff. 

3 Der Kaiſer oder Landesherr konnte nach der Krönung für jedes dem Recht unter- 
liegende Kapitel oder Stift jemand (Prekariſt) einen Bittbrief geben, der den Inhaber 
berechtigte, ein vpafantes oder erſt vakant werdendes Kanonifat oder ein anderes der 
Dispofition der Kapitel, Stifter, Klöfter unterliegendes Beneficium (3. B. eine Pfarrei) 
zu erhalten. Der Urſprung dieſes Rechtes iſt nicht Har. Wahrſcheinlich (dagegen 
Hinſchius, KR. II 640) beruht e3 auf päpftlihem Privileg, möglicherweife auf Ge- 
wohnheit. Mit der Säfularifation und dem Untergang des Heiligen Römischen Reiches 
verſchwand e3. 

* Regul. cancell. Apost. 9; die Feitfegung bejtimmter Monate datiert aus der Zeit 
Martins V.; Schneider a. a. ©. 119; Phillips, AR. V 521 586. 

> Bol. Shneider aa. ©. 227 fi. 
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Biſchof allein (Preußen) oder alternativ dem Biſchof und Kapitel (mittels 
Mahl) abwehjelnd (Bayern) die Bejegung zu; anderwärts ernennt der Biſchof 
alle Kanoniker (Frankreich, NReihslande, Südamerika) oder Biſchof und Kapitel 
abwechjelnd (Dberrheiniiche Kirchenprovinz, Hannover). Für Italien und Eng- 
fand gelten noch die Kanzleiregeln. Faſt durchweg gibt der Biſchof, mag die 
Defignation wen immer zuftehen, die Inftitution ! (investitura, institutio ver- 
balis); für die Kanonikate, welche päpftlicher Kollation wären, gibt fie der 
Heilige Stuhl entweder unmittelbar (3. B. St Gallen) oder mittelbar durch 
den Biſchof (Bayern). Die Staatsregierungen nehmen fast durchweg ein Be— 
ftätigungsredht in Anspruch (Bayern, Ofterreih, Frankreih), wo fie nicht ſelbſt 
präjentierten oder nicht vorher ſchon minder genehme Kandidaten auszujchliegen 
Gelegenheit hatten (Oberrheiniſche Kirchenprovinz, Hannover, Schweiz). Die 
Amter des Theologen und Pönitenziars werden vom Biſchof frei vergeben, 
Sind diefe Amter an beftimmte Pfründen gebunden, fo ift hinſichtlich dieſer 
Mahl oder Nomination nit unmöglih, aber der Kandidat muß die rechtlich 
geforderten Dualitäten befiten?. — Die Kanonifate in den Kollegiatitiftern 
werden durch Wahl bejegt, der Biſchof gibt die Inititution. Den Akt der 
Verleihung ſchließt ab die Inftallation. 


c. Lei den übrigen niedern Kirchenämtern. 


569. Für dieſe ift die Regel die freie Verleihung (libera collatio) dur 
den Biſchof. Dafür fteht die Präfumtion, und jede Ausnahme davon muß 
bewiejen werden, ſeien dies Seelforgsbeneficien oder einfaches. Die Pfründe— 
berleihung ift ein Akt der biſchöflichen Nominiftrativgewalt und befteht in der 
Erklärung des Biſchofs, ein beftimmtes Amt einer Verfon zu übertragen. Gie 
wird jhriftlih vollzogen in der jog. Kollationsurfunde?, mit deren Annahme 
das Amt erworben wird. Wird fie abgelehnt, kann der Biſchof zu einer Neu- 
bejegung fchreiten. Die ſog. Inveftitur®, welche in einem feierlihen Akt nad) 





ı An italieniſchen Kapiteln findet ſich noch zuweilen die ältere Übung, nad) welcher 
die Kapitel ſelbſt die Inſtitution geben; ein ſolches Recht konnte nur vor dem Triden- 
tinum erworben werden; Trid. XIV, c. 12 de ref.; Leuren, Forum benef. II, q. 670. 

2 Trid. V, c. 1 de ref.; XXIV, c. 8 de ref. 

s Diejen Standpunkt vertritt au) die Congr. Conc.; bei Senti3, Die prae- 
benda theologalis und poenitentialis 54. 

BEI CHAN TIEN TSLCH3I Ri EC 1 RB Tune 6, RL, B1ite. 6, 
x. 2, 25. Meder an den Rat noch an den Konſens des Kapitels ijt dev Bifchof 
hierbei gebunden. 

5 Die jehriftlihe Form iſt nicht de essentia, aber fie wird durchweg eingehalten; 
Sinjdhius III 2°. 

° Bol. 3. B. Instr. past. Eystett.?® n. 633b. Bei der collatio libera 
fällt der Akt der Übertragung (institutio), der durch die Urkunde geſchieht, mit der 
institutio autorisabilis, d. h. der Bevolkmächtigung zur GSeelforge, zufammen, wie 
Schmalzgrueber richtig erkannt hat (III, 7, n. 40): Quando institutio etiam col- 
lativa tituli pertinet ad Episcopum ... utraque (i. e. institutio coll. et autorisabilis) 
fit uno eodemgque actu; vgl. au) Wernz, Ius decret. II 543, der meint, Die 
inst. aut. gejchehe zuweilen ad superabundantiam. Alſo kann ‚hier in der fog. Ins 
veititur nicht die institutio autorisabilis gefunden werden; dieſe hat bloß bei jenen 
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Ablegung eines Eramens oder wenigſtens des Gehorjamgeides durch den Dele- 
gierten des Biſchofs vollzogen wird, hat hier als jolemner Ausdrud der Über: 
tragung und deren Annahme eine zunädhjt zeremonielle Bedeutung, wird aber 
aud als Bedingung für den Antritt des Amtes und deifen Befitergreifung in 
der feierlihen Inftallation oder in der einfachen Extradition gefordert, meld) 
leßtere durch einen biſchöflichen Kommiſſar, in der Regel durch den Dekan, voll: 
zogen wird. 

566. Nur ausnahmsweile und auf bejondere Titel! Hin (Konzeffion des 
Biſchofs, Inkorporation pleno iure, päpftliches Privileg) kann einem andern als 
dem Biſchof — einem Laien nur duch päpftliches Privileg — das Recht der vollen 
Beſetzung eines Kirchenamtes zuftehen. It mit dem Amt eine Seelſorge ver: 
bunden, jo hat für dieſe in jedem Fall der Biſchof die ſog. institutio autori- 
sabilis zu geben. Dagegen ift die Mitwirkung dritter rechtlich zuläffig und 
tatfächlich oft gegeben für den erſten Akt der Brovifion (die ſog. designatio 
personae). Wo diefe dem Biſchof nicht zufteht, iſt die collatio necessaria 
gegeben, d. h. der Biſchof ift rechtlich gehalten, dem Defignierten die Pfründe 
zu übertragen, falls er ihn nicht ablehnen kann als ungeeignet (persona non 
idonea oder indigna) für das in Frage ftehende Beneficium. Wo die collatio 
necessaria jtatthat, wird die institutio oder die collatio tituli erft mit der 
biſchöflichen Inveftitur vollzogen, die aljo Hier nicht bloß zeremonielle, fondern 
juridiſche Bedeutung hat. Erſt nach diejer kann die Befigergreifung (Inftallation, 
Ertradition) erfolgen. Eine ſolche Mitwirkung dritter bei der Brovifion findet ftatt: 

567. 1. Durch Bräfentation? (falls fie der Landesregierung zufteht, 
aud Nomination genannt). Man verfteht darunter? das Recht einer dritten (phy— 
ſiſchen oder moraliſchen) Perſon, dem Biſchof für eine erledigte Pfründe einen 
mit den erforderlichen Qualitäten ausgeſtatteten Kleriker vorzuſchlagen. — Das 
Recht kann jeinen Grund haben in der incorporatio minus plena, in päpft- 
lichem Privileg oder im Patronat. Nie iſt es Ausfluß landesherrliher Gemalt®. 





Seelforgsbeneficien Bedeutung, bei welchen die Snjtitution ausnahmsweiſe dem Biſchof 
nicht zufteht (c. 4, X. 1, 23), oder wo bloß eine Vifarierung flattfindet, wie bei der 
incorporatio pleno iure; vgl. auch die bayriiche Cirfumskriptionsbulle (Schneider, 
Partikuläre K.-Rechtsquellen 17) Hinfichtlich der Dompfarreien; die verſchiedene Auffaffung 
der Inveſtitur betreffend j. au Leuren, Forum benef. II, q. 9. — Die installatio 
wird auch institutio corporalis genannt, ja jogar Inveſtitur; Schmalzgrueber 
n. 485 ff. Bei einfachen Beneftcien findet zwar eine Inveſtitur ftatt, die Inftallation 
bejteht aber lediglich in der Ertradition der Pfründefaffa und der Akten, etwa auch der 
Einweifung der Dienjtwohnung. 

1.66, HATT STCHLEN KR2, 265108, 2A I AT 

° 3%. Hergenröther in Archiv XXXIX 195; praesentare und nominare werden 
Tynonym gebraudt; Hinſchius, KR. III 441%, 

s Gerlach, Das Prüjentationsreht auf Pfarreien, Regensburg 1855. Ilgner, 
Das PBräfentationsrecht des Patrons, Breslau 1889. Friedle, in Arhiv XXI 1 ff. 

* Dies juchte namentlich das joſephiniſche Staatskirchentum zu fonftruieren; Gregel, 
Das Iandesherrliche Patronat, Bamberg 1805; für Bayern ſ. Siherer, Staat und 
Kirche in Bayern 38. Für Bayern ift im Konfordat (Art. 11) dem Landesheren die 
Pröjentation auf jene Pfründen eingeräumt, für welche die jäfularifierten Klöfter und 
Stifter die Präfentation beſeſſen hatten; dieſe Konzejfion hat den Charakter eines Privilegs. 
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Eine Berleihung von feiten des Biſchofs unter Mißachtung eines ſolchen Rechtes 
wäre nichtig!, und der Biſchof ift gehalten, dem Präfentierten, falls er die im 
Recht geforderten Qualitäten befißt?, innerhalb zwei Monaten die Inftitution 
zu geben, jonft tritt Devolution ein. 

Hinfihtlih der Ausübung dieſes Rechtes gelten folgende Beſtimmungen: 

a) Sind Laien deffen Inhaber oder ftammt es aus Laienpatronat, jo ilt 
es vier Monate nah Erledigung der Pfründe zu üben?; geiftlihe Perſonen 
haben einen Termin von ſechs Monaten‘. — b) Die Laieninhaber Haben die 
Verpflichtung, einen Geeigneten (persona digna et idonea) zu präjentierend; 
wird der Präfentierte al$ ungeeignet (persona indigna et non idonea) zurüd- 
gewieſen, fünnen fie, falls die Frift noch läuft, einen zweiten präfentieren ®. 
Geiftlihe Haben menigitens für KHuratpfründen den Würdigeren (persona 
dignior) zu präfentieren”. Wenn fie wiffentlic einen Ungeeigneten (persona 
indigna) präfentieren, geht ihnen das Recht für dieſen Erledigungsfall ver— 
Ioren®. — c) Den Laien fteht daS ius variandi zu, d. h. fie fünnen, nad: 
dem fie das Recht ſchon geübt Haben, folange die Friſt noch läuft, einen 
zweiten oder dritten uw. Kandidaten (variatio cumulativa) präjentieren ?. 
Aber dadurch ift der Erfte nicht ausgejchloffen (variatio privativa). Dem 
Biſchof fteht das Recht zu, aus den Präſentierten den Würdigften zu inftituieren ?°. 
Er ift aber nicht verpflichtet, den Ablauf der Frift für die Inftitution ab- 
zumarten, wenn einmal ein Bewerber präfentiert ift. — d) Wenn einer mora= 





er Saar Vl, 0.,720.8,. X. 3,88 
2 Dies feitzuftellen ift Sache des Biſchofs; Trid. VII, c. 13 de ref. Nur wenn 
Univerfitäten die Präfentationsberechtigung haben, ift dies nicht der Fall; Trid. a. a. O. 

30.3, X. 3, 38; wenn der Geiftliche Inhaber eines Laienpatronates ift, 3. B. eines 
Tamilienpatronates, hat er nur die Frift von vier Monaten. Wo ein Laie durch Privileg 
oder als Rechtsnachfolger eines geiftlichen Inſtituts Träger de3 Rechtes wurde, Hat er 
nicht die Friſt des geiſtlichen Inhabers. Sonach ift auch nad bayriſchem Konfordat 
(Art. 9) nur eine viermonatliche Frift gewährt; doch beanſprucht der Landesherr, daß er 
nad) Umlauf der Frift vorerit erinnert werde, ehe Devolution Plaß greift; Silbernagl, 
Verf. und Verw.t 77. 

* c. 22, X. 3, 38; c. unic. in VIe, 3, 19; wird ein Zaienpatronat einem Klojter 
oder kirchlichen Inſtitut abgetreten, erhält e8 den Charakter des geiftlihen Patronates; 
in VIa.a. 9. — Die Frift läuft vom Tage der erhaltenen Nachricht über die Erledigung. 

5c.5, X. 3, 88; Trid. VII, c. 13 de ref. Den dignior zu wählen ift er nicht 
verpflichtet; Phillips, KR. VII 807; ſich ſelbſt kann der Präjentationsberechtigte nicht 
präjentieren (c. 25, X. 3, 38), wohl aber feinen Sohn (c. 15, X. 3, 38) oder auch 
ſelbſt bittweije fich bewerben; c. 25 cit.; Congr. Conc., 21 Nov. 1739 (TRS. 
455, n. 17). 

6 Es ergibt fi) Dies aus c. 24, X. 3, 38; vgl. Hinſchius, III 48; Phillips 
VII 809. 

? Der im Konkurs fich als ſolchen erwiefen hat; Trid. XXV, c. 18 de ref.: Quem 
patronus digniorem inter probatos ab examinatoribus iudicabit, episcopo praesen- 
tare teneatur. 

® c. 720 25 40, X. 1,6; c. 7 18 26 in VI, 1, 6; Strafgejete $ 240; Hin- 
ſchius II 545. 

° c. 24, X. 3, 38; Schlefinger, Die Variationsbefugnis des Kirchenpatrons, 
in Z3fKR. XIX 91 ff. 

1 Kaim, Der Kirchenpatronat II, Xeipzig 1866, 143 f. 
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liſchen Perſon (Klofter, Magiftrat) das Recht zufteht, jo kann dasjelbe, falls 
nit ftiftungsmäßig ein Modus beitimmt ift, in beliebiger Weifet, nur nicht 
dur Lofung, geübt werden. — e) Die Präjentation gejhieht in der Regel 
dur ein förmliches Schreiben? des Berechtigten an den Bewerber oder um: 
mittelbar an den Biſchofs; kann dieſem gegenüber aber auch perjönlih und 
mündlich oder durch Prokuration gejchehen. 

568. II. Durch Supplifation* (Vorſchlagsrecht). Dadurch iſt der Biſchof 
nicht gebunden und er kann auch eine persona digna ohne Grund zurück— 
weiſen. Eine gewiſſe Billigkeit fordert aber, daß nur auf einen entſprechenden 
Grund hin ein ſolches Vorſchlagsrecht unbeachtet bleibt, und tatſächlich wird 
es nur in zwingenden Fällen unbeachtet gelaſſen. Die Beſetzung der Kirchen— 
ämter ohne Beneficialcharakter (Generalvikariat, Regentie, Dekanat, Profeſſuren, 
Sukkurſal-, Miſſionspfarreien) erfolgt vollſtändig frei durch den Biſchof. Nur 
für die Dekanate (Archipresbyterate) iſt ſtellenweiſe Wahl durch die Pfarrer 
des Dekanats üblich. Dieſelbe hat aber keine den Biſchof bindende Bedeutung, 
ſondern nur die Natur eines Vorſchlagsrechtes. Der Papſt ernennt frei zu 
den Hurialämtern, Legationen, Nuntiaturen, Apoftoliihen Vikariaten uſw. 


8. Formen der auberordentlichen Verleihung. 


Möglicherweife treten Umftände ein, welche die Anwendung der gewöhn— 
lihen Formen der Beſetzung nicht gejtatten, oder es vernachläſſigen die zur 
Beſetzung Berufenen ihre Pflicht, oder es liegen jonftige Gründe vor, im Intereſſe 
des allgemeinen Wohles eine andere Form ausnahmsweiſe anzumenden; für 
all dieſe Fälle trifft das Recht Vorſorge. Als ſolche außerordentliche Formen 
ericheinen: 

569. I. Die Defignation des Nachfolgers durch den Inhaber. Diefe 
Form ift, um den Schein der Erbeinfegung zu vermeiden (c. 15, X. 3, 30: Sanc- 
tuarium iure haereditario possideri non potest), nur in äußerften Fällen für 





! Da hier vorausgefeßt ijt, daß ein Kollegium die Präfentation übt, jo iſt abfolute 
Mehrheit gefordert bei Abjtimmung: c. 6, X. 3, 10; c. 28 52, X. 1,6. Wenn mehrere 
Kompatrone dad Recht dur Abſtimmung üben, genügt relative Majorität; c. 3, X. 3, 38. 

2c.6, X. 3, 10; c. unic. Clem. 5, 6. Eine beftimmte Form ift nicht vor— 
gejchrieben; es genügt die einfahe Erflärung oder Mitteilung, die auch mündlid an 
den Inſtitutionsberechtigten vollzogen werden könnte; ſchriftliche Form ift heute Die 
gewöhnliche. 

3 Bei Strafe der Nichtigkeit muß die Präjentation an den Obern gejhehen, dem 
das Beneftcium zur institutio collativa unterftellt ift; c. 4 5, X. 3, 38; Trid. XIV, 
c. 13 de ref.; es ift dies indejjen nicht jo zu verftehen, daß die Präjentation direkt 
vollzogen werden müßte; Hinſchius, AR. III 452. In Bayeın wird jedoch dieſer 
Modus eingehalten; Krick, Handbuch des Pfründeweſens, Paſſau 1897, 69. 

* Das Supplifationsreht kann auch den Präfentationsberedhtigten beſchränken; es 
fteht nämlich zuweilen einem dritten das Recht zu, mehrere oder einen Kandidaten zu 
benennen (Nomination), aus welchen der Präfentationsberechtigte zu wählen hat; Hin— 
Ihius III 61. Als Supplifationsreht ift die Pfarrwahl in der Schweiz aufzufaſſen; 
ebenjo fteht dem König von Bayern ein ſolches Recht zu für die Dompropftei; Silber: 
nagl, Verf. und Verw. 60. 
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den Apoftoliihen Stuhl anwendbar! und kann mit päpftliher Vollmacht aud) 
für Biſchofsſitze ausnahmsweiſe zugelaffen? werden. 

570. I. Devolution (ius devolutionis). Man verfteht darunter jenes 
Rechtsinſtitut, wodurd die Bejegung eines geiftlichen Amtes 3 oder eines Bene- 
ficiums dur den nächithöheren Kirchenobern auch dann garantiert ift, wenn 
die zur Beſetzung irgendwie Berechtigten jhuldbarerweije* dieſelbe verfäumen 
oder ſich Rehtswidrigfeiten dabei zu Schulden fommen laffend. Dazsfelbe greift 
nur don Hall zu Fall Platz. So geht das ius providendi über: 

a) An den Biſchof bei allen Ämtern, die eine feiner Jurisdiftion unter- 
tworfene phyſiſche oder moraliihe Perſon, der Batron, auch das Kapitel, nicht 
kanoniſch innerhalb der gejeglichen Friſt beſetzt. 

b) An den Metropoliten: 

a) wenn der Biſchof das Amt nicht kanoniſch bejegt® (Pfarrkirchen, die 
nicht Patronatsfirhen find, behielt jedoh Pius V. iure devolutionis dem 
Papſte vor?); wenn der Biſchof dem Präfentierten nicht (innerhalb zwei Monaten) 
das Beneficium verleiht; 

A) wenn Biſchof und Kapitel gemeinſam zu beſetzen haben und beide 
Teile die Friſt veritreichen ließen oder unkanoniſch verfuhren ; 

y) wenn da3 Domkapitel nit sede vacante innerhalb acht Tagen den 
vicarius capituli wählt. 

c) An den Papſt bei Vernachläſſigungen des Metropoliten oder eremter 
Biihöfe und bei verfäumten oder unkanoniſchen Biſchofswaählen. 

Übt der Bapft fein Devolutionsreht nit aus, fo fällt es (nad fünf 
Monaten?) an den collator ordinarius zurücks (Reſuſzitation der provisio 
ordinaria, ius postliminii). 

Eine Bejegung dur den collator ordinarius nad Ablauf des tempus 
utile ift ungültig, wenn nicht der iure devolutionis Berechtigte fie zuläßt 
und anerfennt?. 

571. III. Bäpftlihe Rejervation, darin beftehend, daß der oberjte 
firhliche Gejeßgeber und Inhaber der allgemeinen Leitungsgewalt ſich die Beſetzung 





ı HSollwed, in Archiv LXXIV 329 ff; Wernz, Ius decret. II 651; Säg— 
müller, Lehrbuch des Kirchenrehts 317. 

2 c. 17, C. VII, q. 1; wie jehr fie dem Rechte odios iſt, bemweijen ſchon Can. 
Apost. 76 und Conc. Antiochenum a. 341, c. 23; Hinſchius I 521. 

s 3.8. Beitellung des Kapitularvifars sede vacante; Trid. XXIV, c. 16 de ref. 

* Das bejagt ſchon der hierher bezügliche Defretalentitel X. 1, 10 De supplenda 
negligentia praelatorum, und ift c. 3 huj. tit. ausdrücklich betont. 

5 3.3. Simonie, Präfentation eines Unwürdigen, Verlegung der Wahlgefege ur. dgl. 

° Wenn nad) c. 5, X. 3, 8 die Devolution vom Bifchof an das Kapitel ftattfand, 
jo gilt dieg nach neuerem Recht feineswegs mehr. 

? Const. In conferendis, 15 Apr. 1567 (Bull. VII 555). 

3 In der Oberrheinifchen Kirchenprovinz z. B. ift den Kapiteln eine zweite Wahl 
geftattet. 

°c.4, X. 1, 10; e8 wird freilich oft dagegen gefehlt, jo daß der Sat Anwendung 
findet aus c. 18, X. 3, 5: Multa fieri per patientiam tolerantur, quae si deducta 
fuerint in iudicium, exigente iustitia non debeant tolerari. 


Hergenröther-Hollmed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 29 
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von Kirchenämtern mit Umgehung der fonft Hierzu Berechtigten entweder für 
einen beftimmten Fall (Spezialtefervation) oder für eine ganze Kategorie von 
Fällen (Generaltefervation) vorbehält!. 

An ſich hat der Papſt das höchſte Kollationsredht in der ganzen Kirche, 
und fein Recht ift ein ordentlidhes, weil er die iurisdictio ordinaria in 
der ganzen Kirche beſitzt. Gleichwie der Papſt Angehörige jeder Diözeje weihen 
fann, fo fann er au in der ganzen katholiſchen Kirche Anordnungen über 
das Kirchengut treffen und Kirchenämter bejegen. Wenn der Bapft einmal 
Hand an ein DBeneficium angelegt hat, jo iſt diefes affiziert, und fein Biſchof 
darf zur Kollation desjelben ſchreiten. Dieſes Necht des Papftes fteht un— 
zweifelhaft feit?. Es ift aud von ſelbſt Kar, daß fi die oberjte zentrale 
Leitung der Kirche jo gut wie die des Staates Einfluß auf die Beſetzung der 
Kirhenämter wahren muß. 

572. Geſchichte. Der Rejervation ähnliche Akte der Väpfte bei der Be— 
jegung der Bistümer, ſei es wegen obwaltender Streitigfeiten oder wegen rechts— 
widrigen Vorgehens der Bejegungsberechtigten, laffen fi in allen Jahrhunderten 
nachmweifen 3; aber auch für die niedern Kirchenämter fehlen ſolche Beweiſe nicht *. 
Naturgemäß konnte fih erft nad) Ausbildung des Beneficialweſens, aljo vom 

2. Jahrhundert ab, diejes Inftitut eigentlich entwideln. Die erſte Form waren 
die mandata de providendo5 (aud) gratiae exspectativae, Erjpeftanzen). 
Diefe mehren ſich jeit Alexander III. (1159—1181)®. Sich dagegen erhebender 
MWiderftand wurde von Innocenz II. (1198—1216) al3 Rebellion” gebrand- 
markt; am häufigften finden fie fih unter Innocenz IV. (1243—1254). 





ı Wenn der Bapft ſich die Beſetzung beftimmter Pfründen ein für allemal rejerviert 
(3. B. die prima dignitas capituli), jo ift das die ordentliche Provifion für dieſes 
Amt; Wernz (Ius decret. II 452) definiert: Reservatio gst officii ecelesiastici vaca- 
turi per R. P. ad se facta avocatio. 

2 Sehr betont ift dies c. 2 in VI, 3, 4; c. 1, Clem. 2, 5; wenn HSinjdius 
(KR. III 115 f) für die frühere Zeit ein jolches Verfügungsrecht der Päpite beftreiten will, 
fo tut er nur klaren Tatſachen und Worten der Päpfte Gewalt an. 

Bol. Phillips, ER. V 37177. 

* So gibt jhon zu Anfang des 5. Jahrhunderts Innocenz I. (401—417) dem 
Biſchof Marcianus von Naifjus den Auftrag, den von Bonnojus geweihten Klerikern 
Kirchenämter (da3 unterdrüdt Hinſchius III 114!) zu geben und fie in jeine Ge— 
meinſchaft aufzunehmen; Cöleftin I. (422—432) verfügt, alle von Neftorius abgejegten 
Bifhöfe und Kleriker wieder in ihre Ämter zu reftituieren; Leo I. (440--461) be— 
fahl Anatolius, einem widerrechtlich abgefegten Arhidiafon fein Amt zurücdzugeben; 
Gregor d. Gr. (590604) jchieft den Priefter Dominifus an den Biſchof von Atellana 
mit der Aufforderung, ihm eine Kirche, deren Erledigung Gregor vernommen, zu über— 
geben ufw.; Phillips V 488 ff. Die Einwendungen Hinſchius' (a. a. DO.) find 
hinfällig. 

>83. 8. Innocenz II. (1130—1143) an den Erzbiſchof von Compoſtella (bei 
Hinſchius III 114°): Fraternitati tuae pro eodem (sc. clerico A) apostolica 
seripta dirigimus rogando, mandando, ut... ei pro B. Petri et nostra reverentia 
ecclesiasticum beneficium cum praebenda in Compostellana ecclesia proxime concedas. 

6 e..30—832 37—40, X. 1, 3. 

"ec. 4, X. 3, 8 in parte decisa. 
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Clemens IV. (1265) beitimmte!, der antiqua consuetudo folgend, daß die 
dureh Tod des Inhabers am Sik der Kurie ſich erledigenden Beneficien päpſtlich 
veferviert jein ſollen. Johann XXII. (1316—1334) bezog unter die beneficia 
apud curiam vacantia aud jene ein, welche durch päpftlihe Beförderung, 
Verſetzung, Abſetzung des Inhabers, Kafjation der Wahl von jeiten des Heiligen 
Stuhles erledigt wurden? oder durch Refignation infolge der ſcharfen päpftlichen 
Mapregeln3 gegen die Vluralität der Beneficien. Die Kanzleiregeln haben feit 
dem 14. Jahrhundert ſchon ein für allemal die prima dignitas in den Kapiteln 
und Stiftern dem Papſt rejerdiertt. Durch die Konfordate Martins V. wurde 
die Hälfte der frei werdenden Beneficien dem Papſt rejerviert, durch Die fpäteren 
Konkordate Nikolaus’ V. mit Kaiſer Friedrich II. (1447) die alternativa 
mensium eingeführt, jo daß der Bapft alle in beitimmten (ungeraden) Monaten 
frei werdenden DBeneficien zu bejegen hatte?d. In Frankreich find die Nefer- 
vationen nur in dem Umfang geltendes Recht geworden, welchen ihnen die 
Bajeler Synode und die darauf fich ftügende pragmatiiche Sanktion von Bourges 
(1438) gelaffen hat. In Deutjhland blieb das Konkordat von 1447 bis zur 
Auflöfung des Reiches (1806) in Kraft. In den jpäteren deutſchen Konkor— 
daten (mit Bayern, Preußen uſw.) gingen die päpftlichen Monate an den 
Staat über, und erlitt die Reſervation auch ſonſt manderlei Beſchränkung, ohne 
indes völlig aufgehoben zu fein. 

973. Das geltende Recht fennt ſowohl die Spezialtejervation als die 
generelle, und wo ihnen nicht dur) die Konfordate oder das Gemohnheitsrecht 
derogiert ift, werden fie auch praftiih gehandhabt. Die Spezialtefervation 
wird vom Papſt geübt: 





ic. 2 in VIe, 3, 4; dazu Phillips V 508 ff. In dieſe erſte Generalrejerda- 
tion waren die Biſchofsſitze, welche zwar ſchon vorher öfter auf Grund von Spezial: 
rejervationen bejegt worden waren (bejonders don Innocenz IV.; vgl. Hinfhius 
IH 127), nicht inbegriffen. Erft unter Clemens V. erfolgte deren Einbeziehung (c. 3, 
Extrav. comm. 3, 2); Hinſchius a. a. ©. 128. 

ZemAasExtravzicomm.1%3:c: 1,13, Extrav..comm. 3,2. 

® ec. unic. Extrav. Ioann. XXI, 3. 

* &3 ift nicht völlig Har, warın dies geſchehen; ſchon die Ranzleiregeln Sohanns XXI. 
n. 6 (Ottenthal, Die päpftlichen Kanzleiregeln 2) laſſen das vermuten; ebenfo die 
Gregors XI. (ebd. 30, n. 39); klar erjcheint dieſe Refervation erſt in den Kanzleivegeln 
Benedikts XIII. (1394), dann Johanns XXIL, und ging fo in die Martins V. über 
(ebd. 124, n.2; 172, n.3; 188, n. 5). In Konſtanz wurde auch über die Beſchränkung 
der Reſervationen verhandelt; aber es jcheiterte der Verfuh am Widerftand der Uni- 
verfitäten, da die Graduierten bei den Nefervationen bevorzugt wurden (Hübler, 
Konſtanzer Reform. 80; dazu Ottenthal 292 s. v. graduati). Die päpftlichen Referva- 
tionen waren das einzige Mittel, um das Salz in den oberen Kirchenämtern zu erhalten, 
und man tut den Päpften bitteres Unrecht, ihnen dabei lediglich finanzielle Erwägungen 
zu unterjchieben. Daß die jo oft in ihrer Spefulation getäujchten geiftlichen Nullen viel Lärm 
machten und zumeilen auch bei beſſeren Elementen gelegentlich einer Verſtimmung Beifall 
fanden, fann nicht auffallen. Man muß die Refervationen vor allem als Notrecht würdigen. 

5 Nicol. V, Const. Ad sacram Petri Sedem, 1 Apr. 1447, n.4 (bei 
Nussi 18). 

6 Die Pfründen des Laien- oder gemischten Patronats find von den Rejervationen 
ausgenommen nach allgemeiner Annahme der Dofktrin; Hinſchius III 1443, 
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a) Per praeventionem, die darin liegt, daß ein Mlerifer eine Exſpektanz 
erhält auf eine erſt frei werdende Pfründe!. 

b) Per concursum, indem der Papſt von jeinem mit dem bijhöflihen 
konkurrierenden Verleihungsreht Gebrauch macht Hinfichtlih eines tatſächlich 
vafant gewordenen Beneficiums. Kommt in diefem Fall der Biſchof der päpft- 
lichen Proviſion zuvor, jo muß der päpftli Providierte zurüdtreten?, zwei 
Fälle ausgenommen: nämlid wenn fein Brovifionsinftrument jo lautet, daß 
jede andere Vergebung nichtig fein joll?, oder wenn der Papſt Schon vor der 
biſchöflichen Proviſion in irgend einer Weife zu erfennen gegeben hat, daß er 
das Beneficium bejegen wolle. Hier gilt es als rechtlich verfangen („affeft”), 
und jeder Verſuch des Biſchofs, es zu bejegen, ift im vorhinein nichtig *. 

Generell referviert find der vollen freien päpftlihen Kollation auf Grund 
de3 gemeinen Rechts und der Kanzleiregelnd: 

574. a) Alle beneficia maiora und minora, die durch den Tod des In— 
habers am Sitze der Kurie vafant werden ®. 

b) Ale Beneficien ohne Ausnahme, welche dadurd frei wurden, daß ihre 
Inhaber durch den Heiligen Stuhl befördert, verjeßt, priviert oder abgejeßt 
wurden oder in die Hände des Papſtes reſignierten?. 

c) Alle Wahlbeneficien, wenn die Wahl rejultatlos blieb oder durch den 
Heiligen Stuhl kaſſierts oder die Boftulation verworfen wurde?., 

d) Alle in den päpftlihen Monaten (die Kanzleiregeln zählen acht) frei 
werdenden DBeneficien irgend welcher Art 19. 





ı Das tridentiniihe Verbot der Exſpektanzen (XXIV, c. 19 de ref.; XXV, c.7 
de ref.) bindet den Papſt nit (XXV, c. 21 de ref.), aber fie find fehr felten und 
bloß bei den Koadjutoren der Biſchöfe und Prälaten üblid). 

27 0.120. 1n WVIP, 13, 4; reg, iur. 54 in VIE} 

s Wenn alſo das fog. decretum irritans beigefügt ift: Decernens irritum ufiw. 

* Die „Affektion“ wird jeit dem 15. Jahrhundert (c. 14, Extrav. comm. 3, 2) 
von der fpeziellen Reſervation unterfchieden, was auch Trid. XXI, c. 5 de ref. und 
XXIV, c. 15 de ref. vorausfegen. Indeſſen ift der Unterjchied minimal; die Refervation 
geihieht durch ausdrüdliche Erklärung, die Affeftion fann auch in konkludenten Hand- 
lungen des Papſtes Ytegen; jene bindet eventuell die ordentlichen Kollatoren nicht, Dieje 
dagegen immer, auch wenn fie von der Affektion nichts wiffen; vgl. Hinſchius, AR. 
II 141ff; Wernz, Ius decret. II 452. 

5 &3 find nur ſummariſche Angaben im folgenden gegeben und auch jene Fälle 
außer Betracht gelafjen, in welchen Kirchenämter zur ordentliden Kollation dem 
Papſt rejerviert find, 3. B. Die beneficia maiora oder die prima dignitas in den Kapiteln. 

s Dieje Nefervation ift die einzige in corpore iuris clausa (c. 2 in VI’, 3, 4); 
wiederholt und erweitert c. 13, Extrav. comm. 3, 2 (die Konftitution Beneditts XI. 
von 1335 Ad regimen ecclesiae enthaltend); vgl. Reg. cancell. 1. 

? Reg. cancell. 1; die Refignation betreffend |. Sinfhius III 145. 

® c. 13, Extrav. comm. 3, 2; Reg. cancell. 1. 

° c.23,X.1,6; c. 18 in VI, 1,6; das wird auch für Deutfchland aufrecht erhalten. 

1° Reg. cancell. 9. Ausgenommen find Zaienpatronatspfründen, wenn der Patronat 
auf Fundation beruht; Riganti in regul. 9, $ 2, n. 333 f. Seit Paul II. (1464 
bi3 1471) erhielten die Refidenz haltenden Bifhöfe für die Zeit ihrer Amtsdauer auf 
ein an die Datarie Hin geftelltes Geſuch, in welchem fie die Alternative anzuerkennen 
hatten, die Vollmacht, die in allen geraden Monaten (au Februar und Oftober) frei 
werdenden Beneficien zu beſetzen; Hinſchius II 154. 
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e) Die Beneficien, über welche die Biſchöfe oder andere Kollatoren gegen 
die Beftimmungen des Konzils von Trient! verfügt haben ?. 

f) Die Beneftcien, welche wegen Härefie, Konfidentialfimonie? oder eines 
Verſuches der Bluralität * oder wegen Nichttragens der Tonſur und geiftlicen 
Kleidung frei werden ?., 

g) DBeneficien, deren Rejignation nicht ordnungsgemäß publiziert wurde ®. 

h) Pfarrbeneficien, die gegen die Beitimmungen über den Pfarrfonkurs 
übertragen wurden”. 

575. Die Form der päpftlichen Verleihung iſt verjchieden für die Höheren 
und für die niedern Beneficien. Jene werden durch die Congregatio Consistoria- 
lis vorbereitet und exrpediert, nachdem im Konfiftorium die Bräfonijation vollzogen 
worden iſt. Yür die leßteren werden durch die Datarie, die fih anfänglich 
(jeit dem 15. Jahrhundert) Speziell für die zahlreichen Beneficialfahen von der 
Apoſtoliſchen Kanzlei als Unterbehörde loslöfte, die Brovifionen vollzogen ®, und 
zwar entweder in forma gratiosa oder in forma dignum oder in forma 
commissoria?. Erſt mit der Annahme der Proviſion durch den Bedachten 
tritt ius in re ein und damit exit die Vakatur eines innegehabten Beneficiums. 


9. Verbot der Pluralität der Beneficien 1%, 


876. Geſchichte. Solang die vita communis beitand, durfte fein 
Kleriker bei zwei Kirchen immatrifuliert jein!!. Gregor d. Gr. verbot die Be: 
Heidung zweier Amter an derjelben Kirche!?. Wurde ein erponierter Klerifer zur 





eVrid. VIL ce. 3 de ref.: XXIL, ce. 2 de.ref.;. XXIII, c. 6 8 de ref, XXIV, 
c. 8 10 12 18 19 de ref.; XXV, c. 15 de ref. ? Reg. cancell. 1. 

s Pius V, Const. Cum ex Apostolatus, 27 Ian. 1567 und Intolera- 
bilis, 11 Ian. 1569; Strafgejege $ 95 120. 

* c. unic. Extrav. Ioann. XXIJ, 3. 

5 Sixtus V, Const. Cum sacrosanctum, 9 Ian. 1589; fonfirmiert von 
Benedikt XI. 1725; Strafgeſetze 8 226. 

6 Greg. XIII, Const. Humano vix iudicio, 5 Ian. 1584; Benedict. XIV, 
Const. Ecclesiastica, 25 Iunii 1746. 

* Pius V, Const. In conferendis, 18 Marti 1567. 

8 Maßgebend für die Datarie jelbft und die Beurteilung ihrer Akte find Die 
Grundjäße des Defretalentitel$ De rescriptis (X. 1, 5) und der Beneftcialrejfripte 
im bejondern (c. 2 3 in VI, 3, 4). 

9 Die forma gratiosa ift unmiitelbare Verleihung, collatio tituli, nachdem der 
Beliehene jeine Würdigfeit auf Grund biſchöflichen Atteftes dargetan hat. Die forma 
dignum hat ihre Bezeichnung vom Anfangswort des Rejkriptes; hier ift die Würdigkeit 
in Rom nicht geprüft und wird der Bifchof beauftragt, diejelbe erjt zu prüfen und dann 
erit das Beneficium zu ertradieren. Bei der forma commissoria wird der Biſchof mit 
dem Bollzug der Provijion betraut; fie ift alfo mandatum de providendo; Wernz, 
lus decret. II 456; Hinſchius III 160 ff. 

1% Alph. Hoieda de Mendoza, De beneficiorum incompatibilitate et com- 
patibilitate, Venetiis 1579. 

1 Die Verſuche, von einer Kirche zur andern überzutreten, befümpjt ſchon das 
Konzil von Ehalcedon (vgl. c. 2, C. XXI, q. 1). 

2 c. 1, D. 89 in ſchöner Begründung. Nicht hierher gehören die ſog. Abtei= 
bistümer, wie jolches Regensburg bis auf den hl. Wolfgang war, und jpäter noch Chiemjee. 
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Kathedrale zurüdgerufen, mußte er die Nubnießung des Vermögens der ver— 
malteten Kirche aufgeben. In der Harolingerzeit beginnen übrigens im wachſen— 
den Umfang die Verſuche, die Einkünfte zweier Kirchen mit Hilfe der Grund- 
herren, oft in deren Intereſſe zu gewinnen !. 

Während des 10. und 11. Jahrhunderts fand der Mißbrauch bei der 
Schwäche der kirchlichen Autorität und der meitverbreiteten Klerogamie exit 
rechte Ausbreitung und Befeftigung. Die Päpſte führten dagegen feit Gregor VII. 
einen unabläjligen Kampf?, aber der Mißſtand war bei der Lälligfeit der 
Biihöfe ganz unausrottbar, wurde auch bei der Armut vieler Beneficien, melde 
die Kongrua nicht ergaben, geradezu notwendig; in andern Fällen wurde aus 
andern Gründen dispenfiert. Das Konzil von Trient? griff aud hier ehr 
energiih ein, ohne jedoch vollen Erfolg zu haben. Sowohl mehrere Diözejen 
wurden in einer Hand vereinigt, in Deutjchland bejonders, als namentlih auch 
Kanonifate. Erſt die Revolution und Säfularifation hat diefem Mißftand, 
einem der häßlichſten Denkmäler geiftliher Habjucht, ein Ende gemacht und 
dem Trienter Recht freie Bahn geſchaffen. 

977, Nah dem geltenden Nedht bildet es die Negelt, daß ein Geiftlicher 
nur ein Beneficium bejigen darf, und felbjt die gleichzeitige dauernde Proviſorierung 
eines andernd ift verboten. Dieſe Regel kann nur unter bejondern Voraus— 
jegungen unbeachtet bleiben, jo daß ein Geiftliher zwei Beneficien (nie mehr 6) 
innehaben fann. Die Doktrin unterfhied mit Rüdfiht darauf beneficia com- 
patibilia und incompatibilia, ferner uniformia mit analogen Verpflichtungen 
und demjelben Zwed; difformia mit verjhiedenen, ſolche in derjelben Kirche 
(sub uno tecto) oder in verſchiedenen (sub diverso tecto). 

578. Nichtvereinbar (incompatibilia) find nad geltendem Recht: 

a) Kuratbeneficien aller Art”, alfo Bistümer, Abteien, Pfarreien, jonftige 
Seeljorgsbeneficien, und zwar auch dann, wenn fie die Kongrua nicht ergeben. 





1Vgl. 3.8. das Kirchenfapitular von 818/819; Stuß, Geſchichte des Beneficial- 
twejens 256; fortwährend fehrt das Verbot wieder, jo auf den Synoden von Paris 829, 
Aachen 836, Met 888, Nantes (Ende des 9. Jahrhunderts); für ihre Diözefen befämpfen 
es Herad von Tours (858), Hinfmar von Reims (874). Hinſchius, AR. II 245. 

2 Wrban Il. (e.72, D..70), Merander II (0.015,’X.23, 
(c. 28, X. 3, 5), Bonifa3 VIII. (c. 21 in VI®, 3, 3), Sohann XXI. (Extrav. tit. 3), 
Benedikt XII, Innocenz VI, Urban V. (Hefele, Konziliengejchichte VI? 636 715 938) 
haben die ernfteften Bemühungen gemadt. Leo X. Hat auf dem fünften Lateranfonzil 
(1512—1517) ftrenge Maßregeln getroffen, indejjen ohne nennenswerten Erfolg. 

8 Trid.. VII, c. 245 de ref.;.XXIV, e. 17 de ref. 

* Trid. XXIV, c. 17 cit.: In posterum unum tantum benef. eccles. sin- 
gulis conferatur. Die älteren Vorſchriften find neben dem Tridentinum mehrfach noch 
maßgebend. 

> Trid. VII, c. 4 de ref.; vorübergehend iſt es möglich. 

° Den Befiß dreier Beneficien, auch wenn zwei noch nicht die Kongrua ergeben, 
gibt das Recht nie zu; Leuren, Forum benef. III, q. 94; Hinſchius II 259; 
auch die Congr. Conc. hat fonftant fo entjchieden (TRS. n. 8—11). 

” Trid. VII, c. 4 de ref.; c. 5 ebd.; XXIV, c..17.de ref. Rad c. 28, 73,5, 
welches das Tridentinum ausdrücklich beftätigt, ift auch der fimultane Befiß zweier Digni- 
täten und Perſonate verboten. 
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b) Beneficien, von denen jedes die Kongrua abwirft, ganz gleich, welcher 
Urt fie find. 

ec) Beneficien, von welchen jedes die Reſidenz fordert 2. 

d) Beneficien derjelben Art (uniformia sub eodem tecto) in einer Kirche, 
aud dann, wenn fie die Kongrua nicht abwerfen ?, 

579. Bereinbar (compatibilia) find: 

a) Ein Kurat- und ein Infuratbeneficium, wenn nicht leßteres ebenfalls 
die Refidenz fordert und nicht eines bon beiden für fi ſchon die Kongrua 
abwirftt. Beide fünnen sub eodem tecto fein. 

b) Zwei einfache Beneficien, wenn fie nicht uniformia sub eodem tecto 
find, nicht beide die Refivenz fordern und nit eines ſchon die Kongrua 
abmwirft ®, 

Die Beitimmungen über Pluralität finden niht Anwendung auf Kirchen- 
ämter, welche nicht als Beneftcien organiftert find, jo daß deren mehrere unter 
ji) oder mit einen Beneficium vereinigt werden können?. — Der Berfud, ein 
infompatibles Beneficium zu behalten, nachdem ein neues erworben und in 
Beſitz genommen iſt, zieht den Verluſt beider nah fih®, ob es fih nun um 
infompatible primi oder secundi generis handelt?. — Dispens von diejen 
Beltimmungen it möglih, aber dem Papſt vorbehalten. Tatjählih wurde in 
Deutihland vom 17. Jahrdundert ab namentlich bezüglich der Epiſkopate dispenfiert, 
weil es wünjhenswert jhien, gegenüber dem DVordringen des Broteftantismus 
die geiftlichen Gebiete unter die Protektion der mächtigeren katholiſchen Fürſten 
(z. B. Bayerns, Hſterreichs) zu ſtellen 10. 


10. Inthroniſation und Inſtallation. 


580. Von dem rechtmäßig ihm übertragenen Kirchenamt hat der Providierte 
Beſitz zu ergreifen. Dieſe Beſitzergreifung wird bei den höheren Kirchenämtern 
inthronisatio, bei den niedern installatio, institutio corporalis (auch in- 





1 dertret. 

? Trid.a.a. O., mag dieje Pflicht in der Natur des Benefictums liegen (Bistümer, 
Kuratbeneficien, Kanonifate), oder ftiftungsgemäß jein. Nicht einmal am jelben Ort 
oder in derjelben Kirche dürfen Refidenzialbeneftcien verbunden werden. 

sc.28, X. 3,5. Doktrin und Praris haben dieſe Konfequenz daraus gezogen; 
BIER 3,8; Garcia n. 182; Leuren Il, g..129. 

* Trid. XXIV, c. 17 de ref. Eine PVräpofitur ift an fi mit einem Kanonikat 
vereinbar, weil e3 benef. difformia sub eodem tecto find: Reiffenstuel III 5, n. 230. 

5 Das zweite Beneficium darf indejjen auch Hier nicht die Reſidenz fordern; 
Reiffenstuel.n. 228. 

SnrIdra. 029. 

" Garcia.n. 181; Leuren III, q. 106. Nur das Amt des Generalvifars ſoll 
nit mit dem des Pönitentiars, des Negens, des Pfarrers vereinigt werden. 

8 c. 28, X. 3, 5; Trid. VII, c. 4 de ref. Strafgejete $ 257. 

’ Die Unterjcheidung zwijchen compatibilitas primi generis (hier iſt das früher 
beſeſſene Beneficium nach Befigergreifung des neuen ohne weiteres vafant) und secundi 
generis (hier muß auf das frühere erſt verzichtet werden) ift nah Trid. VII, c. 4 de ref. 
unerheblich geworden; jo auch Hinſchius, AR. III 260. 

o Hinſchius II 256°. 
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vestitura) genannt. Die Inthronijfation des Papſtes liegt in der der Wahl am 
nächſten Sonn- oder Feiertag folgenden Krönung und der daran ſich anjchließenden 
Befibergreifung des Laterans (il possesso). Bei den Biſchöfen ſchließt ſich 
die introductio (inthronisatio) in der Kathedrale unmittelbar der Konſekration 
an, wenn diefe dajelbft vollzogen worden ift. Fand fie außerhalb der Diözeſe 
ftatt, jo wird der im Pilgergewande aufziehende Biihof nach altherfömmlicher 
MWeife am Weichbild feines Sites empfangen, in der nächſten Kirche mit dem 
biſchöflichen Ornat bekleidet und in feierliher Prozeſſion in feine Kathedrale 
eingeführt. 

581. Bei den niedern Beneficien darf fih der Propidierte nicht eigen: 
mächtig in den Beſitz feines Amtes ſetzen, ſondern es joll dieje Befibergreifung 
und damit der faktiihe Antritt des Kirchenamtes ſelbſt wieder unter Vermittlung 
der kirchlichen Autorität und in einer gewiſſen feierlichen, die Beligergreifung 
iymbolifierenden Form erfolgen, jo zwar, daß derjenige, welcher ſich in eigen: 
mächtiger, gewaltjamer oder ſonſt unrechtmäßiger Weije eindrängt, ſchon dadurd) 
allein alle Rechte am Beneficium verliert. — Bei den Kanonifern findet 
die Aufſchwörung im Sapitelshaufe jtatt (professio fidei und Beſchwörung 
der Statuten), darauf Bekleidung mit den Kapitelsinfignien, jodann Einführung 
in den Chor der Kirche, wo ihm der Dekan (oder Propſt) feinen Platz (stallum) 
daſelbſt anweiſt?. — Sehr verjhieden find in den einzelnen Diözejen die Zere— 
monien bei der Inftallation der Pfarrer. Diefelbe wird aber immer durch den 
Defan ala bifhöflihen Kommiſſar vollzogen, zumeilen (3. B. Bayern?) be— 
teiligt fi” auch die Staatöregierung durch einen bejondern Vertreter. Wo dem 
Pfarrer auch ſtaatliche Befugniffe übertragen find, Tann dies al3 prinzipiell 
zuläffig erklärt werden, nur muß eine joldhe Beteiligung des Staates fid) inner- 
Halb der richtigen Schranken halten, was feineswegs immer der Fall ift. — 
Irgend melche läftige Bedingungen dürfen weder an die corporalis institutio ' 
noch an andere Akte der Proviſion gebunden werden *. 

Bei den Kirchenämtern ohne Beneftcialharakter ift mit der Übernahme 
in der Regel eine weitere Förmlichkeit nicht verbunden. Doch wird nicht 
jelten ein eigener Amtseid bei der Einführung abgelegt, zumeilen findet fich eine 
Urt Inveftiturd. 

11. Wirkung der Provifion. 


582. Durch die rechtmäßig vollzogene Proviſion, und zwar ſchon durch 
die eigentliche collatio tituli, erlangt der Providierte ein dingliches Recht 
am Amte, ein ius in re, ut suum dici valeat (Bonifaz VII. in c. 17 
in VP, 3, 4), aljo mit der firengen Wirkung dinglicher Rechte; durch die 
institutio corporalis oder die Befigergreifung wird diefes Verhältnis nur 
noch gefeftigt und fommt zum ius in re die possessio beneficii. Dieſes 
Recht an der Pfründe ift ein dem Eigentumsrecht analoges, aber eigenartiger 





1, 618. ima VB. ® Schneider, Domkapitel 246 f. 
° Silbernagl, Verfaſſung und Verwaltung $ 26 d. 

* Trid. XXIV, c. 14 de ref.; Strafgejege $ 251. 

° 3. 8. Instr. past. Eystett.’ n. 575. 
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Natur und ift von andern Nechtögebilden grundverſchieden (4. B. Emphpteufe, 
Superfiziarrecht, Ujusfruftus, Lehenreht). Das Beneficium ſelbſt iſt öffentlich- 
rechtlicher Natur, und ebenſo find es die in ihm enthaltenen Amtsbefugniffe, 
aber das Verhältnis ift privatrechtlih konſtruiert, hauptſächlich mit Rückſicht 
auf die vermögensrechtliche Seite!. Der Beneficialbefi (possessio beneficii) 
ift ein totaler und erjtredt fi auf die Gejfamtheit der im Beneficium ent- 
haltenen Rechte, die fehr verichiedener Natur fein können (Amtsrechte, Sachen— 
rechte, Rechtsbefih). Zu jenem Schuß jtehen dem Beneficiaten die allgemeinen 
gerichtlihen Schußmittel, die auf dem Prozeßweg geltend zu machen find, zur 
Verfügung; aber neben diejen privatrechtlichen kann er auch die öffentlichredht- 
lihen anwenden, und das Einjchreiten der Kirchenobern im adminiftrativen 
Meg zur jeinem Schub in wirkfamerer und fichererer Weife veranlaffen. — Mit 
befondern Vorteilen ift der DBeneftcialbefi ausgejtattet durch die Kanzleiregeln 
35 und 36 (de annali et triennali possessore)?. Wer ein Jahr (pacifice) 
das DBeneficium bejeffen, ift gegen ein päpftliches Proviſionsmandat gefichert, 
wer drei Jahre, kann im Beſitz überhaupt nicht mehr angefochten werden. 
Simonie bei der Verleihung verjährt jedoh nie Eine Erſitzung liegt in 
dieſen Rechtsvorſchriften nicht ausgeſprochens. 

583. Der Inhalt dieſes ius in re erſtreckt ſich auf die geſamten zu dem 
Beneficium gehörigen Vermögenſchaften und unterwirft dieſelben der Ver— 
fügung des Beneficiaten inſoweit, als es der Mangel des Eigentums an den— 
ſelben und die allgemeinen für das Kirchenvermögen beſtehenden Normen zu— 


! Brandi3, Das Nutzungsrecht des Pfarrers an den Pfarrgrundſtücken, Archiv 
LXI 285 ff; beſonders Groß, Das Recht an der Pfründe, Graz 1887. Daſelbſt finden 
die neueren Verſuche, Die Art und den Inhalt des ius in re zu erflären, eine eingehende 
Kritit und ift in eindringender, vechtsgefchtchtlicher und dogmatiſcher Erörterung dieſes 
ius in re fejtgejeßt; vgl. auch Groß, Lehrbuch des fathol. Kirchenrehts $ 63 f 154. 
Man jtellte den Beneficiaten in Analogie mit dem Ujufruftuar (Devoti, Gißler, 
Dolliner, Ginzel, Bahmann, Silbernagl), dem Emphyteuten (Eichhorn), Dem lehns— 
rechtlichen Vaſallen (Brendel, Helfert, Maas, Hinſchius, Schulte, Vering, Unger, 
Randa, Walter, Schulte, Phillips), dem Chemann bezüglich der Dotalgüter (Eichhorn), 
dem Bormünder bezüglich des Mündelvermögens (Eichhorn). Andere haben auf die 
Möglichkeit einer Qualifikation dieſes Verhältnifjes unter einem einheitlichen Geſichts— 
punkt überhaupt verzichtet (Richter-Dove, O. Mejer, Hübler, Friedberg, Evelt); ſ. Groß, 
Das Recht an der Pfründe 2 ff. 

® Walter, Fontes 496. 

3 Groß, KR. $S 64; derf., Das Recht an der Pfründe 257: „Wenn man Wesen 
und Inhalt des ius in re, wie e3 fich nach der in jeiner Konftruftion durchgeführten Auf: 
fafjung des fanonifchen Rechts darftellt, kurz und charakteriſtiſch bezeichnen will, jo dürfte 
fh am eheften der Ausdrud: Beneficialeigentum dafür eignen, mit welchem 
nicht eine bejondere Art zivilrechthichen Eigentums bezeichnet, jondern nur gejagt 
fein joll, daß fich im kanoniſchen Recht an den DBeneficien und ihren Gütern eine be- 
jondere, don der zivilrechtlichen verjchiedene Gejtaltung des Eigentums gebildet 
hat, daß da an Stelle des zivilvechtlihen Eigentums ein diefem gleichwertiges Gebraudh3- 
und Nutzungsrecht gejekt ift, in welchem vermöge der Beichaffenheit und des Zweckes 
des ihm unterworfenen Objektes der Umfang des zivilrechtlichen Eigentums einerjeits 
dureh gewifje privat= und öffentlicherechtliche Befugniffe erweitert und gleichſam gejteigert 
tft, anderjeits Umfang und ökonomischer Wert des zivilrechtlichen Eigentums durch gewiſſe 
fundamentale Beſchränkungen herabgedrücdt und geſchmälert erſcheint.“ 
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faffen. Der Beneficiat Hat alfo zunähft die Befugnis, jeden andern bon der 
gleihen Befugnis auszuſchließen; ex ift ferner der Vertreter des Beneficial- 
vermögens, des Beneficiums und aller feiner vermögensrechtlichen Intereſſen; 
er iſt Verwalter aller Beneficialgüter, ſofern das Benefictum Vermögens: 
ſtücke (Mobilien oder Immobilien) befibt, desgleihen Bezugsberehtigter 
für alle au& den DBeneftcialgütern ordnungsgemäß zu gewinnenden Erträgnifie. 
Auf Oblationen, Stolgebühren, Gehalte, Reichniſſe ufw. hat er ein Forderungs— 
reht. Gr kann au über die Subftanz diefer Güter injoweit verfügen, als 
dadurch der Beftand des Vermögens nicht deterioriert wird. Die Art der 
Benutzung und Bewirtichaftung bejtimmt er nad eigenem Ermefjen und kann 
Verpflihtungen, welche nur die Nußung betreffen, natürlih nur für die Zeit 
feines Nußungsrehtes (3. B. Pacht), eingehen!. Nie kann er die Subjtanz 
de3 DBeneficialdermögens binden, diejelbe weder belaften noch veräußern, weil 
darin eine Deterioration läge. Die dem Beneficium zuftehenden Klagen Hat 
er Jämtlih und ift, wenn das dur die Klage zu DVertretende oder zu Ver— 
langende zur Subftanz des Vermögens gehört (3. B. Zehntrecht, Baupflicht), 
dafiir verantwortli, bedarf aber zur Klageerhebung oder Streiteinlaffung der 
Autorifation des Biſchofs. Für Deteriorationen, welche der ordnungsmäßige 
Gebrauch einer Beneficialfache felbjt notwendig mit ſich bringt, haftet der Bene: 
fictat nit und danach ift feine Haftung für die Erhaltung der Inventarſtücke 
zu beurteilen. Eben diefe Haftung für die ungeſchmälerte Erhaltung der ſämt— 
lichen in feiner ceustodia fie) befindlihen Beneficialfaden iſt es, worauf ſich 
die Bifitation und die Rechenſchaftsablage erftrekt, und wonad beim 
Abgang dom Beneficium ein Erſatzanſpruch aus dem Privatvermögen an 
den bisherigen Inhaber wegen Deterioration, oder ein Bergütungsanjprud 
von diefem an das Pfründevermögen wegen Melioration zu beurteilen ijt?. 


nn 
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obern zu ſchwören (Obedienzeid). Der Biſchof und die andern Inhaber höherer 





ı Mas die Nußung anlangt, jo können fich Zweifel ergeben: a) für Holzungen. 
Der Pfarrer hat nun nad) gemeinem kanoniſchen Recht ſicherlich Anſpruch auf die nad) 
geordnetem Wirtihaftsplan alljährlich entfallenden Nutzungen an Holz, Streu u. dal. 
Er hat aber au) dafür zu forgen, daß durch Aufforftung für die Nußbarkeit in Zukunft 
gejorgt ift. Wird ein größerer Beſtand überftändig, jo ift der Erlös deductis dedu- 
cendis dem Fond zuzuweiſen und ftehen die daraus anfallenden Sahresrenten als Nutzung 
für alle Zeit dem Pfründeinhaber zu. Hier hat aber dann auch das Beneficium jelbjt 
für Aufforftung zu jorgen, nicht der jeweilige Inhaber; b) für Nußung aus Stein- 
brüchen, Bergwerfen, Torf-, Sand-, Lehmgruben fällt, wenn dadurch eine Deterio- 
ration eines Grundftüces oder die Erſchöpfung in Ausſicht ift, der Erlös ebenfalls der 
Pfründe anheim und bildet die Rente erft die Nutzung; fo in einer interefjanten Ent: 
iheidung die Congr. Episc. et Reg., 6 Martii 1868 (Archiv XX 79 ff); Schatz- 
fund wächſt ebenfalls der Pfründe an; Congr. Conc., 28 Ian. 1854 (bei Marx, 
Kirchenvermögensrecht 196). 

? Groß, AR. $ 154; vgl. dazu Lingen, Umfang der Rechte eines Beneficiaten 
an den Beneftcialgrundftücen, in Archiv XIV 79 ff. Die Darftellung von Groß leidet 
daran, daß die ältere Literatur und die Spruchpraris nicht genügend berückſichtigt tft. 
Seine Rejultate hätten dadurch übrigens nur eine Beftätigung gefunden; vgl. Lingen- 
Reuss, Causae selectae Congr. Conc. 493 ff 818 ff. 
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Beneficien ſchwören ihn (in die Hände des Nuntius oder eines andern Bevoll: 
mädhtigten) gegenüber dem Papſt; die Kanoniker und die Inhaber von Seelſorgs— 
beneficien haben ihn gegenüber dem Biſchof zu ſchwören. Verweigerung zieht 
Berluft des Amtes oder doch des Einkommens aus demfelben nad ſich!. — Bei 
Übernahme eines theologischen Lehramtes oder bei Empfang de3 Doftorgrades 
aus der Theologie ift professio fidei vorgejchrieben. — Bei den reinen officia 
hängt die Ablegung eines Amtseides von der herrfchenden Gewohnheit oder 
von bejonderer Anordnung des Biſchofs ab. Zur Abforderung der professio 
fidei in außergewöhnlicher Weile ift der Biſchof dann befugt, wenn fich bejondere 
Zweifel an der Nechtgläubigfeit eines Amtsinhaber ergeben. — Inhaltlich 
geht der Dbedienzeid über die gemein- und partifularrechtlich oder auch ftiftungs- 
gemäß feitftehenden Verpflichtungen des Beneficiaten nicht hHinaus?, Es wird 
aljo fein ungemefjener Gehorfam, fondern obedientia debita geſchworen. Eine 
Vernahläffigung der Amtspflichten ift noch nicht eine Eidesperlegung, wohl 
aber dann, wenn ausdrüdliide Mahnung vorausgegangen ift. 

585. Das Breviergebet ift eine mit dem beneficium (nit officium) 
gegebene jelbftändige, vom Ordo unabhängige Verpflihtung. Wer fie vernad)- 
läjfigt, verliert ohne weiteres jeine Einkünfte nad Maßgabe der Unterlaffung 
und fann, wenn er innerhalb 15 Tagen nicht mindeitens zweimal es gebetet 
hat, jogar des Beneficiums ganz beraubt werden®. 

586. Der Cölibat. PBerheiratung zieht auch beim Minoriften ipso iure 
den Verlust eines innegehabten Benefictums nad ſich *. 

587. Die Reſidenzpflichts, d. i. die Verpflichtung zu perfönlidem und 
ununterbrochenem Aufenthalt am Orte des Beneficiums (residentia materialis) 
und wirklicher Dienftleiftung (residentia vera et formalis)6. Sie gründet 
fi (mediate) auf daS ius divinum, die natürliche Billigfeit und ift durch 
pofitive Gejeße ftreng dvorgejchrieben?. Ber Seeljorgsämtern ift die Nejidenz 





ET TTAERXTMec er 1l20derrer, Pius lV, Gonste In- 
iunctum, 15 Nov. 1564. Gtrafgejege $ 250. 

? Er ift hierin analog dem Ordensgehorſam, der nicht infra, supra, contra regulam 
gelobt wird. 

®c.9, D.92; c.19, X. 3, 41; c.1, Clem. 8, 14; Leo X, Const. Supernae, 
3 Maii 1514; Pius V, Const. Ex proximo, 20 Sept. 1571; Strafgeſetze $ 287. 

ıc.135,X.3, 3; Wernz, Ius decret. II 613; Laurin, Der Eölibat der 
Geiftlihen 145. Es ift gleich, welcher Art das Beneficium iſt; aber auch officia gehen 
verloren mit Rückſicht auf c. 8 ebd. 

50. VII, ga. 1; X. 3, 4: De clerieis non residentibus; in VI®, 3, 3; Trid. 
VI, c. 12 de ref.; VII, c. 5 de ref.; XXI, c. 3 de ref.; XXII, c. 3 deref.; XXII, 
c. 1 de ref.; XXIV, c. 12 de ref. G&ingehend behandeln die KRefidenzpflicht der ver: 
ſchiedenen Kategorien Strafgejege $ 290 (Biſchöfe), $ 291 (Kanonifer und einfache Bene- 
ficiaten), $ 292 (Pfarrer und Seelforgsgeiftliche überhaupt) ; vgl. auch Scherer, Über 
die biſchöfliche Refidenzpflicht, in Archiv XLVI 168 ff. 

% Residentia (ligia) est assidua vel moraliter continua in loco beneficii com- 
moratio ad effectum servitii personalis (X. 3, 4; m VI°, 3, 3); mit der Reſidenz ift 
alfo einſchlußweiſe die treue Erfüllung der Amtspflichten überhaupt verlangt. 

? Pius IV. jpra in der Konfiftorial-Allofution vom 1. März 1564 aus: Licet 
vero neque in illo (Conc. Later. IV), neque in isto Concilio (Trident.) clare definitum 
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eine notwendige Folge aus dem göttlichen Gebot; bei Infuratbeneficien kommt 
es jedoch auf die Verpflichtungen derjelben und auf die Fundation zunächſt an. 
Jeder Beneficiat hat an fih perjönli die obliegenden Verpflichtungen zu 
erfüllen, do kann ex iusta causa eine Vertretung zugelaffen werden !. 

Insbeſondere dürfen Biſchöfe, Kanonifer und Präbendaten an Dom: und 
Kollegiatfirhen nicht über zwei, höchſtens drei Monate im Jahr abmwejend fein. 
Der Biſchof ſoll namentlich auch in der Adventszeit, an den drei höchſten Felten 
und Fronleihnam fich nicht von feinem Sitze entfernen, wenn er nicht ander- 
wärts in feiner Diözefe bifchöflihe Funktionen vorzunehmen hat. Bei längerer 
Abweſenheit bedarf er päpftliher Erlaubnis ?, 

Als Gründe längerer Abwejenheit gelten christiana charitas, 3. B. um 
benachbarten Völkern das Evangelium zu verfünden, Häretiker zu befehren, 
urgens necessitas, 3. B. Krankheit, Flucht vor Verfolgung, debita obe- 
dientia, 3. B. Erſcheinen bei Synoden oder Neichstagen, evidens ecclesiae 
vel reipublicae utilitas, 3. B. zur Ausübung eines Abgeordnetenmandates, 
zur Prozeßführung u. dgl. 

Pfarrer und Seeljorgsbeneficiaten überhaupt dürfen gleihfall® nicht über 
zwei Monate sine gravi causa abweſend fein, und aud das nit ohne Er- 
laubnis des Biſchofs. Überhaupt dürfen fie nicht vom Pfarrorte ſich entfernen, 
ohne Vorſorge für die Seelforge getroffen zu haben, und bedürfen in der Kegel 
der Erlaubnis des Dechanten oder des Biſchofs (oder Generalvifars)?. Aus Furcht 
vor anftedender Krankheit darf der Seeljorger nie jeine Gemeinde verlafjen *. 

588. Bei ungefeglicher längerer Abweſenheit verliert der Biſchof (je nad 
der Dauer der Abweſenheit) das Recht auf die Einkünfte; dauert die Abmejen- 
heit über ein Jahr, jo wird ihm der Eintritt in die Kirche unterfagt und ift 
an den Papſt zu berichten. Gegen GSeeljorgsbeneficiaten kann der Biſchof 
außer der Entziehung der Früchte des Beneficiums mit Zenſuren, jelbjt mit 
privatio beneficii einjchreiten. Kanoniker verlieren das erſte Jahr die Hälfte, 
beim zweiten Fall alle Früchte. Nah Ablauf von drei Jahren und er- 
folgter Zitation tritt Suspenfion oder Exkommunikation, eventuell privatio 
beneficil ein. 

Ausnahmen don der Reſidenzpflicht läßt das Necht zu bei Pfründen, die 
per unionem inaequalem vereinigt find, jo daß nur die Hauptkirche die 
Reſidenz erfordert, ferner wo der eigentlihe Pfarrer eine moraliihe Perſon 





sit, an residentia de iure divino esse censeatur, quod neque etiam nos nunc ex im- 
proviso definire audemus etc. Gregor IX. unterjcheidet offenbar Beneftcien, welde 
die Refidenz erfordern, und jolche, welche fie nicht verlangen. 

1 Trad. VL ei2sbazu TRSI 3IIMNLIT2E 

® Urbani VII, Const. Sancta Synodus, 12 Dee. 1634 (Bull. XIV 457); 
vgl. Trid. XXI, c. 1 de ref. 

» Die Didzefanftatuten verlangen bald bei Abwejenheit von 2 bis 6 Tagen, bald 
dis 14 Tagen Erlaubnis des Dechanten, bei längerer Abwejenheit jehriftlihe Erlaubnis 
vom Biſchof oder Generalvifar, bald bei Abwejenheit über eine Nacht die des Defans, 
wenn über zwei Tage, die des Generalvifard. Instr. past. Eystett.’ n. 651. 
®» *Rober, in TOScdr. LXIV 3 ff. 
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(Stift oder Klofter) ift; früher auch bei ſolchen, die via dispensationis ein 
Lehramt zugleich befleideten, oder des Studiums wegen auf fünf Jahre. 


12. Grledigung der Kirchenämter. i 


589. Ein Kirchenamt wird nicht erledigt durch Krankheit und dadurd 
herbeigeführte Dienftunfähigfeit des Inhabers, da das Beneficium die Stelle des 
Meihetitel3 vertritt und den jtandesgemäßen Unterhalt zu garantieren hat. Cine 
Penfionierung wegen Dienftunfähigkeit gegen den Willen des Beneficiaten fennt 
das kirchliche Net niht?. Wie der Bilchof jelbft wegen Alter oder Krank: 
heit nicht gezwungen werden darf zur Abdanfung?, jo darf er hinwieder weder 
direft noch indireft einen Inhaber niederer DBeneficien drängen, die Pfründe 
aufzugeben. Iſt mit einem Beneficium Xeitungsgewalt oder Seelforge ver- 
bunden, fo it dem Inhaber, jei es mit, fei es gegen jeinen Willen, ein Koadjutor 
zu beitellen, für defjen Unterhalt die Pfründe aufzufommen Hat?. Der Inhaber 
eine® beneficium simplex ift nur dann gehalten, für die Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten, befonders auch Perjolvierung der obliegenden Stiftmeffen 
zu jorgen, wenn feine Dienftunfähigfeit über einen Monat dauert, es fei denn 
ftiftungsgemäß das Gegenteil bejtimmt®. Kanoniker find überhaupt nicht ver- 
prlichtet, einen Subftituten zu beitellen ”. 

Den jelbftverftändlichen Fall der Erledigung eines Amtes dur den Tod 
des Inhabers oder deffen gerichtlich Feitgeftellte Verſchollenheit abgerechnet®, gibt 


EINE SECTOR —0 
jetzt im Pfarrkonkurs das Wiſſen für die Seelſorge feſtgeſtellt ſein ſoll (Trid. XXIV, 
c. 18 de ref.), jo kann für Pfarrer jenes privilegium studiorum kaum mehr angewendet 
werden. Dem entiprechen wiederholte Entjeheidungen der Congr. Conc. (Wernz, Ius 
decret. II 568); außer Gebrauch iſt bei einfachen Beneficien dieje Abwefenheit Studien 
halber nicht. 

? c. 1, X. 3, 6: De clerico aegrotante vel debilitato; c. 1213 14, C. VII, 
q. 1. Das Summarium des zitierten c. 1 jagt furz: Olericus infirmus integre pereipit 
fructus beneficii su; Reiffenstuel III 6, n. 2ff. 

CHLIIC.HUELNG- UL 5.01) 396: 

* Ne afflicto afflictio addatur: c. 5, X. 3, 6. 

5 0. 3—6, X. 3, 6; Trid. XXI, c. 4 de ref. (TRS. 117, 1); c. 6 ebd.; XXI, 
c. 1 de ref.; XXV, c. 11 de ref.; Reiffenstuel III 6, n. 18. 

6 Reiffenstuel n. 7 und die Doktrin einftimmig; ebd. n. 8: Limitatur 
tamen istud, quando litterae fundationis expresse (!) aliud disponunt atque exigunt; 
puta, quia volunt, ut clericus cotidie vel praescriptis diebus per se vel per sub- 
stitutum celebret, quatenus hac occasione populus missam audire valeat. ... Limi- 
tatur id ipsum in casu, quo specialis cuiusque ecclesiae constitutio vel recepta con- 
suetudo oppositum habet, talis est enim observanda. Nam explicare modum atque 
rationem satisfaciendi fundatorum intentioni, pertinet ad legitimum superiorem (c. 11, 
X. 3, 5), quod ipsum praestat recepta ecclesiarum consuetudo. . 

? Fagnaniin c. 2, X.3, 8 n. 73; Reiffenstueln. 6. 

5 TRS. 39, n. 21; hier handelte es ſich um adhtundzwanzigjährige Abwejenheit; 
indeſſen kann meines Erachtens nach vollzogener bürgerlicher Todeserflärung (bei See— 
vericholfenheit nach einem Jahr, bei Kriegsjahren nach drei, fonft nach zehn) das Bene- 
ficium als vafant betrachtet werden. Es fünnte ferner nach ergangener Ediktalladung 
auch wegen Nichtrefidenz privatio benefieii verhängt und fo deſſen Vakatur herbei— 
geführt werden; Trid. XXII, c. 1 de ref.; Strafgejege $ 292°. 
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es eine auf dem freien Willen des Inhabers beruhende Erledigung, ferner eine 
ſolche, welche durch Rechtsvorſchrift ohne weiteres eintritt, unabhängig vom freien 
Willen des biöherigen Inhabers, auch eine joldhe, die im Intereſſe des öffentlichen 
MWohls oder zur Strafe (in odium delinquentis) verfügt wird durch den 
kirchlichen Obern oder das Geſetz ſelbſt. SKirchenämter werden alfo erledigt: 

590. I. Dur Refignation (renuntiatio, resignatio, cessio, abdica- 
tio)!. Man verfteht darunter den freimillig? und rechtmäßig bollzogenen Verzicht 
eines Geiftlichen auf das ihm an dem innegehabten Benefictum oder Amt zu: 
ftehende Recht. — Es können demnach alle Beneficien ohne Ausnahme und 
alle Kirchenämter refigniert werden, auch die päpftliche Würde, Hinfichtlich derer 
lange Zeit Streit beftand?. — Die Refignation kann eine ſtillſchweigende 
(r. tacita) fein, die in einer Handlung liegt, welche ohne weiteres den Verluſt 
des Beneficiums nah ſich zieht (Eheichliegung des Minoriften, Erwerb und 
Antretung eines infompatiblen Beneficiums, Ablegung der Ordensgelübde u. a.), 
oder in einem Berhalten, das als Reſignation aufgefaßt werden muß (Ver— 
ſäumnis des MWeiheempfangs), oder eine ausdrüdliche (r. expressa), die 
jelbft wieder als bedingte (r. conditionalis) oder unbedingte (r. absoluta) 
möglih if. Die ftilliehweigende Reſignation ift immer eine abjolute. 

591. Unfähig zur Refignation find Geiſteskrankes, Kleriker höherer 
Weihen, wenn fie ihr anderwärtiges ftandesgemäßes Austommen nicht nad)- 
zumeifen vermögen; Delinquierende, wenn entweder ipso facto oder durch 
Sentenz Verluſt des Beneficiums bereit eingetreten iſts; Novizen während 
der Dauer des Mopiziats 7; Kranke, außer fie überleben die Nefignation 





ı X. 1, 9: De renuntiatione; Phillips, AR. VII 847 ff; Hinſchius, AR. 
II 265 ff; Wernz, lus decret. II 576 ff. Monographien: Parisius, De resig. 
beneff., Col. Agripp. 1615; Nigris, De vacatione beneff. et pensionum, Romae 1741; 
befonderd Sillmann, Die Refignation der Beneficien, in Archiv LXXX 50 ff; jeparat 
Mainz 1901. 

2 Erzwungene Verzichtleiftung iſt darum zwar nicht an fich nichtig, aber anfechtbar; 
ce. 5, X. 1, 9; ec. 2—4, X. 1, 40; Congr. Conc., 14 Dec. 1814 (bei TRS. 113). 

3 Ein unzweifelhafter Verzicht findet ji in der Papſtgeſchichte erſt bei Bene: 
dift IX. (1045); wahrjcheinlich bei Gregor VI. (1046) ; die Annahme Haucks (Kirchen: 
geſchichte Deutſchlands III 589), diefer Papſt habe fich ſelbſt abgeſetzt, ift juriftiich monftrös ; 
die Refignation Cöleſtins V. (1294) brachte jehwere Kämpfe für feinen Nachfolger 
Bonifaz VII. Das abendländifhe Schisma wurde durch Rejignation wenigftens der 
hauptfählih in Betracht kommenden Päpfte bejeitigt; Gillmann a a. O. 7ff. — 
Auch Hinfichtlih der Epiffopate gab es Kontroverfe. Tatſächlich find früh, allerdings 
vereinzelt, ſolche Refignationen vorgefommen; jo Gregor von Nazianz (381), Euftathius 
von Perge (431), Marimian von Vaga (402) ufw.; ebd. 17 ff. NRefignation auf 
die Kardinalswürde findet fich erjtmals bei Petrus Damiani (ca 1066), jpäter öfter; 
ebd. 15. Wenige Tatſachen laſſen jih für die niedern Beneficien finden bis ins 
13. Jahrhundert. 

* c.5, X. 1, 9; da3 gilt meine Erachtens nicht Bei Irren, welche nur an Hallu— 
zinationen leiden (3. B. Verfolgungswahn), wenn fich diefe darauf nicht beziehen. 

°® Pius V, Const. Quanta ecclesiae, 1 Apr. 1568 (Bull. VII 664). 

° Congr. Conc., 24 Apr. 1880 (ASS. XII 501). 

’ Trid. XXV, e. 16 de regul.; Biederlad, in Z3iXTh. VI 440; Wernz, Ius 
decret. II 580. Die Novizen in einer Männerfongregation fünnen refignieren, ebenjo 
die professi votorum simplicium in den eigentlichen Orden, den Jeſuitenorden aus— 
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20 Tage!. — Der Fähige kann nicht ohne weiteres refignieren, jondern er muß 
hierfür bejtimmte Gründe anzugeben vermögen, denn ſonſt würde nur fort 
währende Beunruhigung geſchaffen. Je wichtiger das Amt, defto erheblicher muß 
der Grund fein, der für Nefignation geltend zu maden ift. Als ſolche Gründe 
gelten?: Krankheit und Dienftunfähigfeit, wiſſenſchaftliche Unfähigkeit, Irregu— 
larität, Bewußtſein eines Verbrechens, allgemeine Widerjeglichfeit des Volkes, 
heftige Anfeindung, jo daß die Wirkfamfeit unmöglich ift, ſchweres Ärgernis 
u. dgl. Die Aufzählung ift feine erſchöpfende (tarative), jondern eine beijpielö- 
weiſe (eremplififative, demonftrative). Für niedere Beneficien wird jede causa 
iusta et rationabilis al3 genügend erachtet ?. Entjcheidend ift natürlich des 
öffentlich-vechtlichen Charakters der Amter wegen das kirchliche Intereffe, nicht 
da3 des Beneficiaten *. — Die Prüfung der Gründe obliegt dem firchlichen Obern, 
deffen Jurisdiktion die Pfründe unterfteht, alfo bei höheren Kirchenämtern aus— 
ſchließlich dem Bapft?, bei den niedern (Dignitäten und Kanonikate eingeſchloſſen) 
dem Biichof® (oder auch dem Papſt). Davon ift die zur Gültigkeit notwendige 





genommen. Nach neuejtem Hecht wird durch die Ablegung der professio perpetua vo- 
torum simplicium ein Rejidentialbeneficium ipso iure vafant; andere Beneficien aljo 
dureh Refignation; Congr. Episc. et Regul. 25 Aug. 1903 (AE. XI 448). Indes 
it nit ganz Kar, ob die Entjheidung wirklich eine allgemeine Regel geben will. 

Ic.2inVI, 1,7; Reg. cancell. 19; Schmalzgrueber I, 9, n.16. Die 
Frage um die Fähigkeit der Unmündigen hat feine Bedeutung mehr; mit 14 Jahren 
gilt in Beneftcialfachen jeder majorenn; c. 3 m VI°, 2, 1. 

? Eingehend beſpricht diejelben c. 10, X. 1, 9; e3 handelt fich zunächſt um die 
Gründe für Refignation der Biſchöfe; das Summarium des Kapitels faßt fie in den 
Memorialvers: 

Debilis, ignarus, male conscius, irregularis ; 
Quem mala plebs odit, dans scandala cedere possit. 


3 &5 finden die in voriger Anmerkung genannten Gründe hier eine etwas erweiterte 
Anwendung, da die Verbindung der gewöhnlichen Geiftlihen mit ihren Kirchen feine fo 
innige iwie die des Biſchofs iſt. Indeſſen ift Pius V. einer zu laren Praris auch) hier 
jehr jtreng entgegengetreten; Const. Officium creditae, 8 Aug. 1567, und Quanta 
ecclesiae, 1 Apr. 1568. In leßterer werden im Anſchluß an c. 10, X. 1, 9 die 
Gründe näher fejtgejeßt und Kontravenienten mit Strafen bedroht. In Deutfchland hat 
man jtetS eine causa iusta al3 genügend gelten lafjen; Sillmann a. a. D. 49. Laxe 
Handhabung des Gejeßes ift indefjen durchaus nicht wünjhenswert; die Konjtitution 
Pius’ V. iſt noch geltenden Rechtes. 

* c. 18, X. 3, 31: Quando potest episcopus praeesse pariter et prodesse, non 
debet cedendi licentiam postulare aut etiam retinere. Das allgemeine kirchliche Intereſſe 
machte Pius VII. (Breve vom 15. Auguft 1801) geltend, al3 ex behufs der Neuordnung 
die franzöfiihen Bilhöfe zur Refignation aufforderte. Die Mehrzahl entjprach dieſem 
Anfinnen, eine beträchtliche Minorität (36) nit; 3. Hergenröther, Kirchen: 
geſchichte III? 702. 

5 In älterer Zeit haben Biſchöfe entweder ganz ohne Genehmigung (3. B. Gregor 
von Nazianz) oder mit jener des Metropoliten und der Provinzialbifchöfe (fo fordert 
Nikolaus I. in c. 3, C. VI, q. 3), jelbjt der weltlichen Machthaber, ſchließlich mit jener 
des Papſtes refigniert, was feit dem 12. Jahrhundert Regel war und von Innocenz II. 
als Bedingung der Gültigkeit gefordert wird; c. 2, X. 1, 7; Gillmanna.a. O. 66 ff. 

° Nur exemte Beneftcien wären ausgenommen, nicht aber die rejervierten; Gill: 
manna. a. DO. 80. 
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Genehmigung abhängig. Dieſe Genehmigung wird völlig frei gegeben!. 
Eine Zuftimmung des Patrons oder ſonſtiger Bejeßungsberechtigter ift nicht not— 
wendig?. Verweigerung der Genehmigung macht die Nefignation wirkungs— 
108. — Die Form der Nefignation ift nicht vorgeſchrieben; fie kann mündlich 
und Schriftlich erfolgen, auch durch Stellvertretung. Der ſchriftliche Weg ift 
ausihließlih üblich bei den Nejignationen in die Hände des Papſtes. Das 
Beneficium muß aber in die Hände des kirchlichen Dbern refigniert werden. 
Reſignation in die Hände eines Laien ift nichtig, und Wiederannahme des Bene: 
ficiums dom Laien zieht den Verluſt desjelben nad ſich“. Von der vollzogenen 
Reſignation muß unter Nichtigkeit derjelben in der Kathedrale und in der Kirche 
des Beneficium3 intra missarum solemnia innerhalb bejtimmter Zeit (drei 
Monate nad) der MWiederverleihung) Bekanntmachung erfolgen; Ausjchreibung 
oder jonftige Publizität genügt niht?. — Solang der Kirchenobere die Reſig— 
nation noch nicht angenommen hat, fteht dem Nejignierenden das Reuerecht zu; 
er kann alfo die Refignation zurüdnehfmen. Das frei werdende Beneficium 
darf der Biſchof weder an einen eigenen Verwandten noch an einen jolchen des 
Refignierenden verleihen. — Mit der perfekt gewordenen Refignation Hören 
alle Amtsrechte und jeglicher weitere Bezug des Einfommens ohne weiteres auf”, 
aber auch alle Laften und Verpflichtungen daraus. 

592. Soll die Renunziation oder cessio in der Regel unbedingt gejchehen, 
jo fann doch ausnahmsweiſe auch eine bedingte Nefignation zuläffig fein, 
und zwar: 

a) Durch Vorbehalt einer lebenslänglichen Jahresrente 3 aus dem nieder- 
gelegten Beneficium (reservatio pensionis). Dieje fordert Konſens des Biſchofs 





! Der Bifchof ift nicht an den Konſens des Kapitelö gebunden; Leuren, Forum 
beneficiale III, q. 387, n. 9. 

2 Ebd. q. 294; es befteht allerdings Kontroverfe. In Bayern wird ftaatlide 
Genehmigung verlangt. 

a a RE GE ER a Ba Ga ai 4 c.8, X. 1, 9; Strafgejege $ 254. 

5 Greg. XIII, Const. Humano, 5 Ian. 1584 (Bull. VIII 434) ; Benedict. XIV, 
Const. Eccelesiastica, 25 Iunii 1746 (Bull. B. II 67); Congr. Conc., 20 Ian. 1894; 
23 Aug. 1895 (ASS. XXVII 8; XXVIII 419); Gillmann, Die Refignation der Bene- 
ficien 101 ff. Die zitierte Konftitution Gregors XII. wurde in Deutſchland nie be- 
obachtet (Reiffenstuel I 9, n. 135; Schmalzgrueber I 9, n. 40, 5) und Die 
bejtehende Gewohnheit kann als reehtsgültig angejehen werden (AE. II 70). 

° Pius V, Const eit. Quanta eccelesiae $ 5; auf Patronatspfründen findet 
die Konftitution nicht Anwendung. Die von jelbft eintretenden Zenſuren find in Die 
Bulle Apost. Sedis nicht aufgenommen; die Verleihung ift indeffen nichtig; Gill- 
mann a. a. ©. 118f. Ob die Konftitution in Deutſchland geltenden Rechtes, er— 
ſcheint zweifelhaft; Schmalzgrueber I 9, n. 38. 

? Die Verwaltung des Bistums geht fofort auf das Domkapitel über; für die Ber: 
waltung des Pfarramtes iſt ein Provifor zu beftellen; Trid. XXIV, c. 18 de ref. 

Unmöglich wäre auch nicht ein Vorbehalt des Nechtes der Weiterführung des 
Namens oder Titels, eines Plakes im Chore, einer Stimme im Kapitel; die ganze 
Adminiftration kann fi) niemand mehr vorbehalten, außer mit päpftlicher Genehmigung; 
Gillmann a. a. O. 174. Die Refervation mit Penfionsvorbehalt fam erjt während 
der Avignoner Refidenz der Päpfte in Übung; Thomassin III, 2, e. 31, n. 1, 10. 
Zuläſſig ift fie Hinfichtlih aller Beneficien, den Kardinalat ausgenommen, wofern jie 
nur mehr ertragen, al3 die Kongrua fordert. 
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(oder Papſtes), ſie darf ſich nicht über die Lebensdauer des Reſignierenden 
hinaus erſtrecken und nur einen mäßigen Betrag abwerfen!. Innocenz II. 
jah ſich genötigt, Verträge zu verbieten, wodurch ſich jemand alle Früchte des 
Beneficiums vorbehielt?; Beneditt XIV. verbot, daß jemand zu Gunften eines 
andern refigniere und das Beneficium zugleich mit einer Penſion belafte, über 
deren Ablöfung mit einer Averſalſumme ein Nebenvertrag gejchloffen werde; 
er bedroht ſolche profani beneficiorum distractores (beide Teile) mit dem 
Berlufte aller Gerechtſame aus dem Beneficium 3. 


b) Resignatio in favorem tertii, die nur mit ausdrüdlicher päpftlicher 
Genehmigung zuläffig ift. Eine ſolche NRefignation befteht darin, daß der In— 
haber eines Beneficiums dasſelbe in die Hände des Hirchenobern niederlegt, 
aber unter der Bedingung, daß eben diejes Benefictum einer beftimmten dritten 
Perſon verliehen werdet. Dieſe Nefignationen waren jo häufig gemworden, 
daß für fie der Name resignatio vorzugsweiſe der eigentliche technifche Aus— 
druck wurdes. 


Verboten iſt dagegen die reservatio ingressus, Verzichtleiſtung auf 
ein bereits übertragenes, aber noch nicht in Beſitz genommenes Beneficium mit 
der Bedingung, es jeinerzeit wieder annehmen zu dürfen; reservatio regressus, 
Berzichtleiftung auf eine ſchon innegehabte Pfründe mit dem Vorbehalt, bei 
einer neuen Erledigung fie wieder zu erhalten; reservatio aggressus, Vor— 
behalt eines Beneficiums, das einftweilen vermwaltet werden ſoll, für einen Knaben. 
Das Net fieht darin simonia confidentialis ®, 


593. I. Durch Tauſch (permutatio)?. Im Grunde ift es eine Form 
der bedingten Nefignation. Da Pfründetaufh nicht in Gewinnſucht feinen Grund 
haben muß, da derjelbe ferner die Intereffen der Kirche wirklich fördern kann, 
jo ift er geftattet, obwohl er, weil nur zu leicht fimoniftiihe Gefinnung ihn be— 
flet, dem Recht odios erſcheint. 


! In der Regel nur ein Drittel der Einkünfte; für Epiſkopate und Pfarreien 
madt Trid. XXIV, c. 13 de ref. den Vorbehalt, daß dem Nachfolger 1000 reip. 
100 Dufaten unbedingt bleiben müfjen. Für Bayern j. Silbernagl, Berfafjung 
und Verwaltung $ 26, lit. h. — Die Befugnis des Biſchofs zur Genehmigung jolcher 
Refignationen ift bejtritten (Gillmann a. a. O. 183 f.), für Deutſchland indefjen 
mit Unrecht. 

2 c. unic. X. 3, 12; der Papſt erinnert hier indeffen daran, daß auch der Vor: 
behalt eines Teiles unzuläflig fei. Die jpätere Rechtsentwicklung ging davon ab; jogar 
Vorbehalt alles Einfommens findet fi nicht felten; Gillmann a. a. ©. 179. 

s Const. In sublimi, 29 Aug. 1741 (Bull. B. I 98). 

* Auch fie find dem älteren Kirchenrecht unbekannt und haben zu ſchweren Miß— 
ftänden geführt, jo daß wiederholt die totale Abjhaffung erwogen wurde; Gillmann 
o. 0. ©. 135 ff. 

5 In Bayern find fie ftaatlich verboten; Silbernagla. a. O. 8 26. 

° Näheres j. Strafgejege 8 120. 

? c.5—8, X. 3, 19 De rerum permutatione; c. unic. in VI°, 3, 10; ce. unic. 
Clem. 3, 5. Chokier, Tractatus de permutationibus beneficiorum, Leod. 1616. 
Er bezeugt, daß feinerzeit der Pfründetaufch jehr Häufig war. Tauſch von Epiffopaten 
war jehr jelten. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 30 
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Alle Beneficien dom Epiffopate an abwärts können vertauſcht werden, 
und zwar fommt es auf Gleichheit derjelben nicht an!, insbejondere nicht auf 
annähernde Gleichheit der Einfünfte, nur müſſen beide wirkliche Beneficien ? 
und die bezüglihen Eigenſchaften bei den Taujhenden für die Beneficien vor— 
handen fein. — Für den Tauſch müfjen Hinreihende Gründe vorliegen, als 
welche nicht der Vorteil oder die Bequemlichkeit eines der Taujhenden an- 
gejehen werden fann?. Insbeſondere Hat der don einem Kranken vollzogene 
Tauſch, wenn innerhalb 20 Tagen der Tod eintritt, feine Wirkung*. — Bei 
niedern Beneficien ift Genehmigung des Biſchofss genügend, wenn ein 
referviertes Beneficium dabei in Frage fteht, nur jene des Papſtes. Gehören 
die Beneficien verfchiedenen Diözeſen an, müſſen ſelbſtverſtändlich die beteiligten 
Biihöfe zuftimmen. Wer bei Bejebung einer der Pfründen irgendivie beteiligt 
it, Hat ein Einſpruchsrechts. Eigenmächtiger Taufh Hat den Verluſt beider 
Beneftcien zur Folge’. — Der Tauſch vollzieht fi) dadurch, daß beide Bene— 
ficiaten in die Hände des Biſchofs oder Papſtes refignieren. Der Biihof ift 
rechtlich gebunden, die beiden Beneficien im Sinne des Taufches zu übertragen ; 
jede andere Verfügung wäre nichtig ®. 

594. II. Durch Beförderung (translatio)? des Inhabers. Wie die 
Kirche im Beftande der Beneficien ſelbſt Stabilität wünjcht, fo ift ihr ein häufiger 
Wechſel der Inhaber unerwünscht und Hat fie vornehmlich) aus diefem Grunde 
den Bilhöfen die Vollmacht entzogen, ein übertragenes Beneficium zu entziehen. 
Doch iſt ein Wechfel keineswegs ausgejchloffen. Derſelbe kann eintreten dur) 
den Willen des Vorgeſetzten oder durch Freie Bewerbung des Inhabers um ein 
anderes, befjeres Beneficium 19; erftere jeßt die Einwilligung des zu Befördernden 





! Leuren, Forum benef. III, q. 827; der ftandesgemäße Unterhalt für den Kleriker 
höherer Weihen muß indes gejichert jein. Ein Epijfopat kann gegen ein beneficium 
simplex vertaujcht werden. Die Ungleichheit der Einkünfte fann übrigens dadurch be= 
hoben werden, daß zu Gunſten des einen der Tauſchenden dem andern eine Penſion 
auferlegt wird; Leuren a. a. ©. y 

? Manualpfründen, unftändige Vikariate, reine Officien, Penfionen, noch weniger 
fiktive Beneficien können nicht gegen ein Beneficium in Tauſch fommen, obwohl au 
das verſucht wurde; dagegen Pius IV, Const. Sancetissimus; bei Chokier 
Tractatus ete. I, 1, n. 21; Gillmann, Die Refignation ꝛc. 159. 

® Pius V, Const. Quanta ecclesiae 1 Apr. 1568 (Bull. VII 664) $ 3; 
Benedict. XIV, De synodo dioec. XIII, e. 24, $ 10:... quae respiciant utili- 
tatem vel necessitatem ecclesiae aut in quibus permutantium utilitas quodammodo 
in utilitatem vergat ecclesiae. 

* Reg. cancell. 19 de infirmis. 8.00, RW, IF ee 

° Dahıin gehört der Patron, die Wahlberechtigten, die Vorſchlagsberechtigten, eventuell 
die Landesregierung; 3. B. Bayr. Konkordat Art. 11. 

IT Read 8 c. unic, Clem. 3,75. 

» X. 1, 7 De translatione episcopi. 

i0 Die älteren Synoden verbieten eigenmächtigen, eigennüßigen und auf ehrgeizigem 
Streben beruhenden Wechjel befonderz bei Epijfopaten; jo Nicäa (325), Chalcedon (451), 
afrifanische und ſpaniſche Synoden; f. c. 19, C. VII, q. 1; ce. 25 25 37 ebd.; c. 107, D. 4 
de conseer.; ebenfo die Päpfte, bejonders Julius I., Damafus I., Innocenz I. und 
Leo d. Gr.; vgl. ec. 30 31 43, C. VII, q. 1; für niedere Ämter vgl. c. 19 23 24 ebd. 
und diet. Gratiani ad c. 18 ebd. $ 3. — Die Pſeudo⸗-Iſidoriſchen Defretalen vertreten 
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voraus (beneficia non obtruduntur), fann übrigens im Gehorſam auferlegt 
werden, falls das kirchliche Intereffe es fordert. — Die Bewerbung um 
jedes infompatible Beneficium innerhalb der Diözeje ift ein für allemal vom 
Recht zugelaffen oder vorausgeſetzt, jo daß es dazu des Konjenjes des Biſchofs 
nicht bedarf und jogar ein Verbot nur dann beachtet werden müßte, wenn 
fanonifehe Gründe dafür angegeben würden. Für die Beförderung auf ein 
infompatibles Benefictum in einer andern Diözefe bedarf e$ der Genehmigung 
des Biſchofs, denn mer ein Beneficium cum congrua innehat, Tann die 
Diözeſe nicht eigenmäcdhtig verlaffen, ohne ftraffällig zu werden ?. 

595. IV. Dur Verſetzung (amotio, translatio) wider den Willen des 
Inhabers eines Beneficiums; fie iſt bei Epiffopaten nur äußerft Jelten vorgefommen. 
Der Biſchof Hat aber das Recht, Kuratbeneficiaten, auch wenn fie jelbft feine 
Schuld trifft, aus adminiftrativen Erwägungen auf ein anderes, jedoch gleich— 
wertiges Beneftcium zu verjegen, wenn ihr weiteres Wirken am bisherigen Poſten 
wegen Haß und Abneigung der Bevölkerung feine Frucht mehr hoffen läßt? 
(amotio oeconomica). Iſt der Inhaber des DBeneficiums jelbft Schuld am 
Zerwürfnis oder Hat er durch unklerifalen Wandel Ärgernis gegeben, jo daß 
das Vertrauen erjhüttert und ein gedeihliches Wirken faum zu hoffen ift, fo 
fann der Bijchof denfelben auch zur Strafe, und zwar auch auf ein geringeres 
Beneficium* verjegen (amotio poenalis). Die Schuld muß jedoch notoriſch 
oder durch ein geordnete wenigftens ſummariſches Verfahren erwieſen jein?. 
Es iſt ſchwere Schuld gefordert. 

596. V. Durch Rechtsvorſchrift (ipso iure). Das kirchliche Recht ſpricht 
in einer Reihe von Fällen den von ſelbſt eintretenden Verluſt eines Beneficiums 
aus, ſobald ein gewiſſer Tatbeſtand vorliegt, ohne daß dieſer Verluſt ſtrafrecht— 
lichen Charakter trüge. Es ſind das folgende Fälle: a) Wenn der Inhaber 
eines Beneficiums ein zweites inkompatibles erworben und in Beſitz genommen 





durchweg die Anſchauung, daß das kirchliche Intereſſe eine ſolche Verſetzung rechtfertige; 
c. 44 35, C. VII, q. 1; auch die älteren Kanones lauten nicht abſolut, und die Praxis 
hat mehrfache VBerjegungen gefannt; vgl. Socrates, Hist. ecel. 7, 36; Hinſchius, 
KR. III 305 ff. Im Abendland waren Verfegungen fehr jelten; daher auch der erbitterte 
Streit über Papſt Formojus (896). Schon feit Johann VIII. (876) haben die Päpite 
ſolche Translationen von ihrer Genehmigung abhängig gemacht; jeit Innocenz III. war 
das anerkannten Rechtes; ce. 234, X. 1, 7; im 14. und 15. Jahrhundert waren jolche 
Translationen ziemlich häufig; als maßgebend bezeichnet c. 3, X. 1, 7: ecelesiarum 
necessitas vel utilitas. _ 

I So war es ftets Übung; Hinſchius III 311° 315. 

2 Strafgejete $ 252 253. 

3 0.5, X. 3,19; es handelt jich hier nicht um Strafe. Die Verſetzung geſchieht alfo 
nicht in odium translati, wenn auch wider jeinen Willen; vgl. Congr. Conc., 11 Aug. 
et 22 Sept. 1742 (TRS. 119); 19. Dec. 1857 (Archiv III 408); 22 Dec. 1860; 21 Iunii 
1879; 18 Iunii 1887; 20 Febr. 1897 (ASS. I 518; XII 563; XX 126; XXX 11); 
Strafgejege $ 88; Heiner, in Archiv LXXVI 124; LXXXV 80. 

+ Strafgejege $ 89 und die dort zitierten Entjheidungen der Congr. Conc. 

5 Instructio Congr. Episc. et Reg., 11 Iunii 1880 (Strafgejege 371 ff). 
Refurs kann ergriffen werden an die Congr. Conc. oder die Congr. Episc. et Re- 
gularium. 
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hat, jo daß possessio beneficii gegeben ift, alfo nicht bloß ius iure!. Wird 
ein zweites kompatible Benefictum erworben, jo geht das eritere ohne weiteres 
dann verloren, wenn der Biſchof nicht ausdrüdlich feine Zuftimmung zur weiteren 
Innehabung gegeben hat?. b) Wenn für das übertragene Beneficium nicht 
innerhalb der bejtimmten Zeit die vorgejchriebenen Weihen empfangen worden 
finds. c) Wenn ein Klerifer der niedern Weihen fich verheiratet, vom Ab— 
ihluß der Ehe an“. d) Wenn ein Weltflerifer die feierliche Profeß in einem 
Orden ablegt. Da nad dem beftandenen Nopiziat gegenwärtig erſt auf drei 
Jahre einfache Gelübde, in den ſog. Männerfongregationen feierliche Gelübde 
überhaupt nicht abgelegt werden, jo ift der Biſchof berechtigt, nach) Umlauf des 
Noviziats entweder Refignation oder Rückkehr auf das Beneficium zu verlangen, 
wenn es fih um ein NRefivenzialbenefictum Handelt. — Durch den Übertritt in 
eine andere Diözefe, um dort ein Kirchenamt (3. B. eine Profeffur) zu über: 
nehmen, wird ein Benefictum nod) nicht erledigt ®. 

597. VI. Zur Strafe, fei es infolge richterlicher Sentenz (deflaratorifcher 
oder fondemnatoriicher), jei e& ipso facto, wenn das Verbrechen ein notorisches 
und Verluft des Benefictums als von ſelbſt eintretende Strafe darauf gejegt ift. 
In den Fällen, in welhen das kirchliche Strafrecht Depofition oder Degradation 
ausfprieht, eriheint die Beraubung des Benefictums als von jelbit gegebene 
Konſequenz diefer Strafen”. Verhängt ein Tirhlicher Oberer (den Papſt aus— 


Ic. 28, X. 2, 5; c. 3, Clem. 3, 2: ... eius possessione adepta pacifice digni- 
tates, quas prius habebat ipso facto vacare censemus. 

2 Leuren, Forum benef. III, q. 71; Reiffenstuel III, 5, n. 223 ff. Der 
Biſchof hat zu prüfen, ob nicht eines ſchon die Kongrua gibt, und ob die Verpflichtungen 
kompatibel. 

3c.7,X.1,6; e. 14 in VI®, 1, 6 (hier ift der ftrafresätliche Charakter der 
Vorſchrift betont); c. 2, Clem. 1, 6; Trid. VII, c. 9 de ref.; XXIII, c. 2 de ref.; 
c. 12 ebd. Für den Epijfopat innerhalb eines halben, für ein Pfarrbeneftctum und 
Kanonikat, innerhalb eines Jahres; Strafgejete $ 249. 

+c,185,X.3, 3; S. Archiv XLI 395 ff. Der Tall einer Verheiratung des 
Majoriſten ift ſtrafrechtlichen Charakters. 

5 e.4in VI’, 3, 14; Trid. XXV, c. 16 de regul. — Gillmann (a. a. ©. 118°) 
verneint das Necht des Biſchofs, von dem in einem eigentlichen Orden einfache Profeß 
Leiftenden die Refignation zu verlangen. Es müfje bier feierliche Profeßleiftung ab- 
gewartet und inzwiſchen da3 Beneficium provijpriert werden. Die öffentlich-rechtliche 
ratur der Beneftcien ſcheint mir doch die gegenteilige Anſicht wahrjheinlicher zu maden. 
Sn der Geſellſchaft Jeſu müfjen bei Ablegung der einfachen Gelübde Beneficien auf 
Grund der Ordenskonftitutionen refigniert werden; Leuren III, q. 52. Für eine 
Miffionsfongregation mit einfachen ewigen Gelübden wurde die ipso iure eintretende 
Vakanz von Nefidenzialbeneficien Durch Gelübdeablegung entſchieden; Congr. Episc. 
et. Reg., 25 Aug. 1903 (Archiv LXXXIV 129). 

° Es ift alfo hier ausdrückliche Refignation gefordert. Iſt das Beneficium ein 
residentale, dann fann im Übertritt entweder eine resignatio tacita gefunden werben, 
oder e3 kann der Biſchof die Reſidenzpflicht urgieren. 

Strafgeſetze $ 90 (privatio benefici), $ 91 (Depoſition), $ 92 (Degradation); 
dazu: $ 95 (Upoftafie), 8 96 (Härefie), 8 97 (Begünftigung der Härefie), $ 98 
(Schisma), $ 109 (Aberglaube), $ 111 (Entweihung der heiligen Hoftie), $ 112 (Meſſe— 
leſen ohne Priefterweihe), $ 115 ff (Simonie), $ 127 (Gottesläfterung), $ 128 (Meineid), 
8 1356 (Mißachtung der Zenfuren), $ 138 (den kirchlichen Rechten abträglicher Eid), 
Ss 141 (Verlegung der Steuerimmunität), $ 143 ff (Realinjurie gegen den Papft, die 
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genommen) in andern al3 den vom kirchlichen Strafrecht zugelaffenen Fällen 
eine Entziehung des Beneficiums, jo ift diefe nichtig und der aljo Geſchädigte 
it im Befih und Genuß des Beneficiums zu bleiben berechtigt, bis jein Fall 
letztinſtanziell entjchieden ift. 

598. Kirchenämter, welche nicht den Charakter eines Beneficiums haben 
(3. B. Generalvikariat, Dekanat, Profeffuren u. dgl.), können durch Enthebung 
(Abberufung, Abjegung) erledigt werden, auch wenn fie an fi dauernd über: 
tragen find. Obwohl das Recht der Tirhliden Obern zur Entfernung des 
Inhabers im ganzen Charakter des Amtes begründet ift, das durch einfache 
Anftellung (mandatum, missio) übertragen wurde, jo ift doc) auch hier die 
Willkür bei der Abberufung ausgefchloffen, weil auch bei diejen Stellungen 
ein häufiger Wechſel der Kirche feineswegs erwünscht ift, und namentlich aud) 
die Ehre und der Ruf der Inhaber dur plögliche Abberufung, welche zur 
Mipdeutung leicht Anlaß geben fünnte, leiden müßtel. Der Unterfchied zu den 
eigentlichen Beneficien liegt darin, daß die Abberufung nicht die ſchwerwiegenden 
Gründe fordert, wie die Verjegung oder Abjegung eines Beneficiaten, und 
daß aud die willfürlihe Abberufung rechtsgültig ift, weil das gemeine Recht 
die Entziehbarteit diefer Amter nicht beſchränkt. Als Schußmittel fteht dem 
Untergebenen aber die Anrufung des kirchlichen Obern zu, der entweder 
Wiederanftellung oder ſonſtige Genugtuung verfügen fann. Die Doftrin und 
Rechtſprechung ift einig, daß die Abberufung zwar wegen Abneigung oder aus 
Schikane (ex odio vel malitia) unzuläffig und unerlaubt fei, dagegen erlaubt 
beim Obmwalten eines gerechten Grundes, nur dürfe jie für den Abberufenen 
nicht mit Ehrenfränfung oder Beihämung verbunden jein, außer es läge ein 
eigentliches Verſchulden vor. Strafverjegung darf auch hier nur dann erfolgen, 
nachdem die Schuld erwiefen und dem Gemaßregelten Gelegenheit zur Der: 
teidigung gegeben war ?. 





Kardinäle, Biihöfe), $ 147 (Gewalttätigfeit gegen Inquifitionsorgane), $ 150 ff (Ber: 
legung der Klauſur), $ 153 (Angriffe auf die weltliche Souveränität des Papjtes und 
deren Begünftigung), $ 154 (Ugitation für. Veräußerung der weltlichen Gebiete des 
Heiligen Stuhles), $ 155 (Angriffe auf die kirchliche Jurisdiktionsrechte), $ 156 (wider— 
rechtliche Veräußerung don Kirchengut), $ 162 (Mord und Totſchlag), $ 163 (Abortus), 
$ 165 (Duell), $ 174 ff (Fleiſchesverbrechen), $ 185 (Diebftahl), $ 191 (Wucher), $ 195 fi 
(Fälſchungsvergehen), 8 226 (Nichttragen der Klerifalfleidung), $ 230 (Attentat einer 
Ehe), 8 231 (Konfubinat), $ 243 (Annahme von Kirchenämtern aus der Hand don 
Laien), $ 244 (Intrufion), $ 245 (Refignation in Laienhand), $ 246 (PBluralität in— 
fompatibler Beneficien), $ 272 (Sollizitation), $ 276 (Verletzung des Sigillums), $ 281 
(Saframentejpendung an Häretifer), $ 286 (Schwere Verlegung der Amtspflichten), $ 288 
(Vernadläffigung des Chorgebetes jeitens der Kanoniker), $ 291 (Verlegung der Refidenz- 
pflicht), $ 299 (Widerjeglichkeit gegen den Biſchof), $ 300 (Sichrühmen eines Verbrechens). 

1 c. unie. Extrav. 3, 4; Leuren q. 72, n. 3; q. 74; Ferraris, s. v. Vie, 
gener. n. 28 ff; Friedle, in Archiv XV 366; der Kapitularvifar könnte durch die 
Congr. Episc. et Reg. abgejeßt werden; Ferraris, s. v. Vic. capit. n. 58. gl. 
auch Deneubourg, Etude canonique sur les vicaires paroissiaux, Paris 1871. 
Hinſichtlich der Rechtſprechung Anal. iur. Pontif. 1855, 329 ff 1057 1651 1872; ASS, 
II 511; XI 392 ff; Strafgejete $ 89, Abf. 2. 

2 Das gilt auch bei .einfadhen Kaplänen, welche der Biſchof jonjt aus jedem bes 
liebigen Grund abberufen und verſetzen kann. Die Strafverjegung, wo jie als jolde 
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13. Der Batronat!. 
a. Geſchichte, Begriff und Arten des Patronats. 


Der Patronat fteht befonders mit dem Beneficialweſen der Kirche im 
Zufammenhang, ohne daß indeffen dadurd feine Bedeutung erſchöpft wäre. 
Sp fommt er namentlich auch für das liturgiſche und das Bermögensrecht 
in Betradt. 

599. Geſchichte. Die jtaatlihe Geſetzgebung hat im Orient ſchon früh: 
zeitig den Erbauern von Kirchen und den Stiftern frommer Anftalten die Befugnis 
erteilt, die Verwalter des gewidmeten Vermögen? zu beftellen und dem Biſchof 
Geiftliche zur Einfegung vorzuschlagen, ſofern diefe von der Stiftung den Unter- 
halt bezogen 2. Die kirchliche Gefeßgebung des AUbendlandes dagegen Hatte Früher 
Ihon, aber nur Biſchöfen eine ähnliche Befugnis zuerfannt, wenn fie in einer 
fremden Didzefe eine Kirche erbaut Hatten?. Laien wurde jedes Necht über 
Kirchen abgefprochen * und auch die Anftellung der Geiftlihen war ihrem Einfluß 
völlig entzogen. Nur für Spanien hat das Konzil von Toledo (655) die Be- 
ftimmung getroffen, daß im Falle der Nadhläffigkeit des Biſchofs der Erbauer 
einer Kirche das Recht Haben jollte, ihm eine geeignete Perſon zur Ordination 
vorzufchlagen und Einfegung des Geweihten zu verlangen. 

Gleichwohl hat fi im Abendland vom 7. Jahrhundert ab unter den ſich 
immer ungünftiger geftaltenden kirchlichen Berhältniffen eine ähnliche Entwidlung 
wie im Orient angebahnt. Neben das an fidh begreifliche Streben auf die 
vollzogene Stiftung einen gewiffen Einfluß ſich zu fichern, und neben die bei Laien 
bi8 zur Gegenwart fonftatierbare Vorftellung, daß kirchliche Stiftungen, die 
bon ihnen ausgingen oder für fie gedacht find, gewiſſermaßen ihrer Verfügung 
unterftänden, ift im Abendland im erften Stadium der Entwidlung die all- 
gemeine germanifche Rechtsanſchauung getreten, daß der Grundherr Eigentümer 
all dejjen jei, was auf feinem Grund und Boden ftand. So wurden denn 





ausgeſprochen wird, fegt wirffiide Schuld, nicht bloß Anſchuldigung voraus. 
Deneubourg, Etude canonique sur les vicaires paroissiaux, Paris 1871, 91; vgl. 
auch Hinſchius, AR. III 300 ff; Wernz, Ius decret. II 616 f. 

! Riteratur: Iul. Viviani, Praxis iurispatronatus, Romae 1648; Schilling, 
Das kirchliche Patronat, Leipzig 1854; Kaim, Das Kirhenpatronatsreht, 2 Bde, Leipzig 
1866 (daſelbſt ©. xxvır die ältere Literatur); Wahrmund, Das Kirhhenpatronats- 
vet und j. Entwicklung in Ofterreih, Wien 1894; Phillips, AR. VII 669 ff; 
Hinſchius II 618 ff; III 6 ff; Hanfult, Zur Lehre vom Patronat, in ZAR. 
1900, 256 ff. 

2 Hierher gehört im Grunde nur Nov. 123, c. 18 (vom Jahre 546); die andern 
Stellen (1. 46, C. I, 3; Nov. 131, c. 10) handeln nur von der Erfüllung frommer 
Legate und Beſtellung der Verwalter frommer Stiftungen. Nov. 57, ec. 2 (vom 
Jahre 537) tritt einer gewiffen Eigenmacht der Stifter entgegen. 

® c. 1, €. XVI, q. 5 (der Synode von Orange 441 entnommen). 

* Da3 betont die von N. zitierte Synode von Orange (die Interpretation don 
Hinſchius II 620 ift jophiftiich) und bejonders Gelajius (c. 26 27, C.XVI, q. 7) 
Gregor d. Gr. (Ep. 2, 5). 

° ec. 2, C.XVI, q. 7; von irgend einer Eigentumsmacht ift dabei, wie c.6, C.X, 
g. 1 beweiſt, nicht die Rede. 
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die Kirchen troß der entgegenftehenden Nechtsbeftimmungen tatſächlich wie Privat: 
eigentum angejehen, verfauft, verjchentt, vererbt!. Im weiteren Lauf der Ent: 
wicklung hat Habſucht und Herrſchſucht der Laien eine nicht unbedeutende 
Rolle geipielt. Als im 8. Jahrhundert das Zehntreht der Pfarrfichen an— 
erfannt wurde, waren die inzwiſchen aus Privatoratorien zu Pfarrlivchen er: 
hobenen Gutskirchen aud als Nubobjefte wertvoll geworden. Allen überſchuß 
maßten jich die Grundherren an; fie beftellten auch die Geiftlihen und hielten 
fie oft Schlechter wie Dienfiboten. War auch die Genehmigung des Biſchofs 
zur Anftellung gefordert, jo hatte es doch den Anjchein, als vergebe der Guts— 
herr allein die Kirche und übertrage au das Amt. Das BVerhältnis, das 
bei den Biihofsftühlen gegenüber den Fürften beftand, kehrte alfo bei den 
Pfarr- und fonftigen Kirchen gegenüber dem Grundherrn wieder, und Ddiejelbe 
Simonie befledte die Vergebung der höheren wie der niedern Kirchenämter. 
Beide waren völlig in die Hand der Laien geraten. Die Biihöfe, welche von 
denjelben Anſchauungen vielfach befangen waren, jehritten nicht oder nur mit 
halben Mapregeln dagegen ein. Als der Imveftiturftreit zu einer Befreiung 
der Bistümer und Abteien aus den Händen des Kaiſers und der Fürften durch 
eine Scheidung des temporale und spirituale geführt Hatte, pflanzte ſich Die 
Bewegung auch auf die niedern DBeneficien fort. Unter Verweilung auf das 
ältere Recht wurde zunächſt den Laien das Eigentum an den Kirchen abgeſprochen?, 
die Konjefration jtelle diefe extra commercium. Sodann wurde auch bei 
den niedern Kirchenämtern das Spirituale als das Überwiegende und Erfte 
betont? und den Grundherren nurmehr ein Präſentationsrecht, für deffen 
Übung eine Frift gefebt wurdet, eingeräumt. So war au hier eine ſach— 
gemäße, jedem Teil dag Seinige lafjende Scheidung vor fi) gegangen. Die 
raſch aufblühende kanoniſtiſche Wiſſenſchaft des 12. Jahrhunderts Hatte alle 
diefe Fragen klargelegt. Als der Schüler und Kommentator Gratians Rolandus 
Bandinellus als Alerander III. den Heiligen Stuhl beftieg, hat auch die Gejeh- 
gebung ſofort Hares Recht gejchaffen und das Inſtitut in feinen Grundlagen, 
auf denen es Heute noch ruht, feitgelegt. 





! Hinihius, KR. II 622; Stuß, Geſchichte des Beneftcialwejens 138 ff. Es 
iſt übrigens das den kirchlichen Beftimmungen entjprechende Rechtsbewußtſein nie unter- 
gegangen; vgl. Stuß a.a. DO. 138°? 237 ff 247 3° u. d.; Hinſchius 624 626! 628°. 
Welche Verhältniſſe ſich aus dieſer „deutſchrechtlichen Anſchauung“ ergaben, laſſen 3. ©. 
c. 12, X. 3, 38 noch erkennen. 

> Placidus von Nonantula z. B. ſchreibt um 1070: Quod semel ecclesiae datum 
est, in perpetuum Christi est, nec aliquo modo alienari a possessione eccelesiae 
potest, in tantum, ut etiam idem fabricator ecclesiae, postquam ea Deo voverit et 
consecrari fecerit, in ea deinceps nullum ius habere possit (De honore ecel. c. 7); 
Jaffe, Monum. Bamberg. 411: Ecelesias ex quo consecratae fuerint, liberas et 
absolutas a manu laicorum esse, dispositum est; ebenjo Synode vom Reims 1131, 
ce. 10, und Glermont 1130, ce. 6; Hefele, KRonziliengejhichte V? 410 419. Dieje Be— 
ftimmungen gehen c. 3, X. 3, 38 voraus. 

3 c.16, X. 3, 38; es find darin zwei Defretalen Aleranders III. zuſammen— 
gezogen; vgl. c. 3, X. 2, 1. 

18.12 27, X 8,88 

> X. 3, 38 De iure patronatus; in VI°, 3, 19; Clem. 3, 12. 
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600. Begriff. Der Batronat ift der Inbegriff von Rechten und Pflichten, 
welche einer Perſon (phyfiihen oder juriftiichen) Hinfichtlih) einer Kirche oder 
eines kirchlichen Beneficiums auf einen bejfondern, nicht in der hierarchiſchen 
Stellung der Berfon gelegenen Grund Hin zuftehen!. Da das Bräjentations- 
recht das wichtigfte Recht des Patrons ift, obſchon es nicht notwendig und 
nicht immer damit verbunden ift, wird das Patronatsrecht ſelbſt auch definiert 
als ius offerendi (praesentandi) clericum instituendum ad beneficium 
vacans, eine Definition, die offenbar zu eng ift. Es kann der Patronat ja 
auch an einer Kirche beftehen, welche fein Beneficium hat. — Seiner redtliden 
Natur nad) erjcheint er in der gegenwärtigen Yorm als eine Konzejlion der 
Kirche, eine Art Privileg (per modum privilegii), das die Kirche aus Dank— 
barkeit für ihr geleiftete Dienfte gewährt. Hiftorifch erjcheint er als das 
Rejultat eines Kompromiffes, zu dem fi die Kirche gezwungen jah, um 
die Freiheit der Amterbefegung im wejentlihen zu retten und ihr Eigentum zu 
bindizieren 2. 


601. Arten. Das Patronatsrecht ift: 


a) Ius patronatus ecclesiasticum, laicale et mixtum. $ierbei fommt 
es nicht darauf an, ob ein Geiftliher oder Laie es ausübt, jondern «) ent= 
weder auf die Natur der Güter, aus welchen ein Beneficium gegründet ift, 
oder PA) auf den Titel, auf melden hin jemand das Patronatsrecht beſitzt. 
Geiftliher Batronat ift daher jener, welcher durch Gründung der Kirche 
oder des Kirchenamtes aus geiftlihem Amtzeinfommen oder aus dem Vermögen 
einer kirchlichen Korporation entjtand, oder welcher dem Inhaber eines be- 
ſtimmten Kirchenamtes als ſolchem zufteht, 3. B. dem jedesmaligen Pfarrer 
eines Ortes, einem Kloſter oder fonftigen kirchlichen Inſtitut. Wenn aber ein 
Laie oder auch ein Beiltliher aus feinem Privatvermögen die Kirche oder 
das Kirchenamt geftiftet Hat, ift es ein Yaienpatronat. Es kann aljo 
Sowohl ein Kleriker ein Laienpatronat, als auch ein Laie einen Fichlichen 
Patronat fliften®. Gemiſchtes Patronatsrecht ift dann vorhanden, 
wenn es teils aus kirchlichem teils aus Laiengut gegründet wird, oder ein— 
mal einem Laien, das andere Mal einem Geiſtlichen als ſolchen zur Übung 
zufteht oder beiden gemeinfam; wird es aber alternierend (per turnum) geübt, 





! Die Trage, ob dem Biſchof in feiner eigenen Diözeje ein Patronatsrecht zuftehen 
fönne, bejaht W. Bayer (Archiv LXXXU 53 ff), Hinſchius und Ilgner, verneint 
Gerlach u. a. 

® Seit dem 17. Jahrhundert hat auf Grund der behaupteten Hoheit des Staates 
über die Kirche und weil man den Patronat rein privatrehtlih aufzufaflen pflegte, auch 
die weltliche Gejeßgebung fich damit befaßt und obſchwebende Streitfvagen der ftaatlichen 
Gerichtsbarkeit zugeſprochen. Die Kirche betrachtet den Patronat als öffentlicherechtliches 
Inſtitut und ftellt ihn al3 spirituali annexum ausſchließlich unter ihre Gerichtsbarkeit. 
Das öſterreichiſche Konfordat allein (Art. 12) überläßt den Laienpatronat in gewifjen 
Streitfragen den weltlichen Gerichten. 

s Wenn er ihn fo ftiftet, daß eine geiftliche Perſon als ſolche ihn üben ſoll; c. 6, 
1,3056. 28, KrsteBs.let une. in VE 3.219, 
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jo wird es das eine Mal als geiltlihes, das andere Mal als Laienpatronat 
behandelt !. 

b) Ius patronatus personale, da3 unmittelbar einer bejtimmten phyfiichen 
oder moraliſchen Perſon zufteht, und reale, dag dem jedesmaligen (des Patronats 
fähigen) Beſitzer eines bejtimmten Gutes zufteht, wenn derjelbe das Gut auf 
einen bon den Kicchengejegen anerkannten Ermwerbstitel Hin bejigt. Im Zweifel 
wird für das perjönlihe Patronatsrecht entichieden 2. 

Der perjönlihe Patronat kann nicht veräußert werden; wohl aber kann 
ein Gut veräußert werden, auf dem ein dingliches Patronatsrecht ruht, nur darf 
für das Batronatsrecht ſelbſt Fein Geld oder Geldeswert gegeben oder angenommen 
werden, jonjt würde das Geſchäft als fimoniftiiches ipso iure mit Verluſt des 
Batronats, Erfommunifation und Interdikt beftraft?. 

c) Der Laienpatronat ift, wenn er nicht auf die Perjon des Stifters 
beſchränkt it (Höchftperjönliches, ius patr. personalissimum), entweder Erb— 
patronat (ius patr. haereditarium), der auf jeden Erben übergehen fann, 
oder Yamilienpatronat (ius patr. gentilitium), der nur auf die Glieder 
einer bejtimmten Familie bejchränft ift, jo daß, wenn dieſe außftirbt, Die 
libera collatio eintritt. Der Yamilienpatronat kann aud auf die Agnaten 
beſchränkt ſein (ius patr. agnatitium). 

Man unterjcheidet ferner auch: 

d) Einen landesherrlihen (ius patr. regium) und Privatpatronat (ius 
patr. privatum). Es fönnen einem Landesherrn verfchiedene Arten des Pas 
tronats zuftehen, auch ein geiftliher, 3. B. als Borjtand eines geiftlichen 
Ritterordens, nie aber gibt e3 ein landesherrliches Patronatsrecht, das als 
Ausfluß der Landeshoheit als folder zu betrachten wäre. Ein Unterjchied 
zwiſchen dem PBatronatsrecht des Landesherrn und dem eines Privaten wird von 
den Kanonijten meiſtens injofern angenommen, als der Zandesherr nicht an die 
gewöhnliche Präfentationzfrift gebunden jei?. 





1 Die Unterfchiede zwiſchen klerikalem und laifalem Patronat hat die Glofje in 
die Verſe gefaßt: 
Clericus et laicus distant per plura patroni: 
Poenitet et tempus, subiectio poenaque forsan, 
Et ratio, titulus, donum coniungitur illis. 


Dazu find inzwiſchen noch gefommen die Unterjchiede Hinfichtlich der päpftlichen Rejerva- 
tionen und bei Pfarrbeneficien Hinfichtlich des Konkurſes. 

2 In Deutjchland bildet die Dinglichteit des Patronat3 gegenwärtig allerdings Die 
Regel; aber ftiftungsgemäß wären e8, in Süddeutfchland wenigjtens, faum 10%,; Mans 
in HpBl. LXXVII 367 ff. Das preußifche Landrecht II, 11, 8 579 präjumiert im 
Zweifel die Dinglichkeit. 

3 c. 16, X. 3, 38 ſpricht Nichtigkeit des Rechtsgeſchäftes aus, Trid. XXV, c. 9 
de ref. den ipso iure eintretenden Verluſt des Patronats und droht überdies mit Zenjuren 
ferendae sententiae. 

+ Die Literatur darüber ſ. Sägmüller, Lehrbuch des KR. 285. 

5 Riganti, Reg. cancell. 42, n. 42 (III 235); 'TRS. 456; jogar die Anſicht wird 
hier vorgetragen, nullum regibus currere tempus ad praesentandum, quia semper 
supponitur, eos esse probabili detentos impedimento. Es waren befonders ſpaniſche 
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e) Ius patronatus plenum, volles Batronatsrecht Hat ftatt, wenn der 
Inhaber alle durch Gejeg und Herfommen dem Patron eingeräumten Befugniffe 
genießt, beſchränktes (ius patr. minus plenum), wenn ihm nur einige der= 
jelben zuftehen. 

f) Alleinpatronat (patr. singularis) und Mitpatronat oder geteiltes 
(compatronatus). Das Patronatsrecht ift nicht reell teilbar. Haben daher 
mehrere daran Anteil, jo müfjen die Kompatrone das Recht entweder gemein- 
fam oder nad) einem Turnus ausüben. Bei, gemeinfamer Ausübung hat jeder 
der urjprünglichen Stifter, alfo auch feine Erben, eine Stimme. 

g) Von dem gewöhnlichen Patronat (ius patr. activum) unterjcheidet 
ih daS Jus patronatus passivum, da3 darin befteht, daß nah dem Willen 
der Stifter einzelne Perfonen, 3. B. aus einer bejtimmten Yamilie, aus einem 
beitimmten Orte, den Vorzug bei der Präſentation haben. 


b. Entfiehung nnd Erwerbung des Patronatsredts. 


602. I. Driginärer Erwerb. Ein volles Patronatsrecht kann erworben 
werden: a) durch die mit Konſens des Biſchofs gejchehene auf reiner Liberalität 
beruhende vollftändige Gründung einer Kirche, wozu die Überlaffung des Bau— 
platzes zu kirchlichem Eigentum (fundatio), die wirklide Erbauung (exstructio) 
und die Austattung (dotatio) gehören!. 

Es können mehrere zujammen dieſe Handlungen jegen, diefe haben dann 
dag Patronatsreht in solidum. Es fommt nit darauf an, wie biel jeder 
einzelne beiträgt, wenn nur fundatio, constructio und dotatio vollftändig 
vorhanden. find; aber darauf fommt es an, ob der einzelne fein Recht auf 
einen oder mehrere Rechtstitel gründet, jo daß 3. B. wenn einer Grund und 
Boden anmweift und die Kirche dotiert, drei andere fie erbauen, der erſte zwei 
Stimmen, die drei andern zujammen nur eine Stimme haben ?. 

Auch Freiwilliger Wiederaufbau einer ecclesia collapsa oder Dotation 
einer ſchon beitehenden, aber verarmten Kirche wird als Nechtstitel auf den 
Patronat anerkannt, wenn der Erbauer oder Dotator fi) denfelben ausdrücklich 
vorbehalten und der Biſchof es genehmigt hats. 

Der Gründer einer Kollegiatfirhe oder eines Klofter erwirbt nur die 
übrigen Rechte des Patrons, das Präjentationsreht kann er nur durch päpfi- 





und portugtefiiche Kanoniſten, welche diefelbe vertraten. In Bayern muß nad Ablauf 
der Frift der Landesherr exit erinnert werden, ehe Devolution eintritt; Silbernagl, 
Verfafjung und Verwaltung $ 26. s 

! An fich gilt das nur für Pfarrkirchen und Pfarreien; Glossa ad c. 26, C. XV], 
g. 7 v. piae mentis: Patronum faciunt dos, aedificatio, fundus; das Tridentinum 
(XXV. c. 9 de ref.) nennt nur fundatio et dotatio. Wenn ein Beneficium an einer 
bejtehenden Kirche geftiftet wird, genügt die dotatio. Ob der Patron eine Wohnung her: 
zuitellen Hat, hängt von den Umftänden ab. 

2 c. 2, Clem. 3, 12; Trid. XIV, ce. 12 de ref.; XXV, 25, 
X. 3, 38; Schmalzgrueber V 38, n. 50f. 

° c. 25, X. 3, 38; Trid. XIV, c. 12 de ref. Vermehrung der Dotation ergibt 
das Recht nicht, wenn die Vermehrung nicht die bisherige Dotation überjchreitet; Archiv 
LVI 110 ff. 
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liches Indult erhalten. Durch dieſes kann überhaupt aud ein Patronatsrecht 
erlangt werden!. 

b) Durch päpſtliches Privileg, das aber nur Fürſten und Univerſitäten 
verliehen zu werden pflegt, in der Regel dann, wenn der Vrivilegierte ſich zu 
Leiftungen veriteht, die anerfennenswert find, aber zur rechtlichen Begründung 
des Patronats ſonſt nicht ausreichten. 

603. Objekt des Patronat3 find in der Regel nur Beneficien?, und zwar 
die niedern. Die Errihtung und Dotierung von Bistümern bildete zwar in 
älterer Zeit (7. und 8. Jahrhundert) einen Titel, auf den man ein Verleihungs— 
recht gründen wollte, aber derjelbe wurde vom kirchlichen Recht nicht anerkannt. 
Durch Privileg wird Fatholifchen Fürften zuweilen ein dem Präſentationsrecht 
ähnliches Nominationsrecht gewährt 3. 

Unfähig des Patronatsreht3 find alle Ungetauften. Geht das Gut, 
woran das Patronat haftet, an einen Ungetauften über, jo erliſcht das Patronats— 
recht?. Nah kirchlichem Recht find auch Häretifer, Schigmatifer, Simoniften 
und Infamierte davon ausgejchloffen. Allein in Deutihland und ander- 
wärts üben faktiſch ſowohl PBroteftanten dag Patronatsrecht über Tatholifche, 
als Katholiten über protejtantiihe Kirchen aus. Es ift dies von der Kirche 
geduldet, kann aber auch durch no jo lange Zeitdauer feine consue- 
tudo legitima begründen. Denn „es ift gegen das innerfte Weſen der Kirche, 
daß Andersgläubige an der Regierung teilnehmen, worin eine communicatio 
in sacris fi findet” >. 

Der in der Exkommunikation Befindlihe kann wohl das Patronatsrecht er- 
werben, aber nicht ausüben, bevor er don der Erfommunifation befreit iſt. 
rauen, Minderjährige können es erwerben und ausüben, Unmündige können 
es nur dur ihre Tutoren ausüben ®, 

604. I. Derivativer Erwerb. Eine translatio” des Patronats kann 
ftattfinden: 





es. 8, 88;.0,51, X. 1,6. 

? Auch Kirchen, an denen fein Beneftcium befteht, können Gegenftand des Patronats 
fein, und zwar jowohl dur Fundation al3 durch unio per subiectionem; Schilling 
220, 9.121. 

s Hinjdius, AR. II 39; anderer Meinung ift Phillips, AR. VII 695; 
Shulte, Syitem des Kirchenrechts II 675. 

* &3 ruht wenigitens; auch die Staatsgejeße anerkennen dies; für Bayern meines 
Erachtens vom 24. Auguft 1831 und 14. Februar 1851; Silbernagla. a. D. 79; 
ähnlich Preußen (Gejeg vom 23. Juli 1847, $ 3), Württemberg (Gejeß dom 25. April 
1828; 13. Auguft 1864), Öfterreich (Verordnungen vom 18. Februar 1860). Die 
Congr. Inquis., 31 Maii et 21 Dec. 1873 (Archiv XXXVII 361) hat einem ungarijchen 
Suden eine bejchränkte und indirekte Ausübung eines dinglichen Patronat3 geftattet. 
Er durfte dur einen dom Bifchof zu benennenden fatholifchen Mann unter den vom 
Biſchof bezeichneten Kandidaten einen beftimmten präfentieren; Bering, AR. 479; 
vol. au Hinſchius, KR. III 32. 

5 Schulte, Syitem des AR. II 672; vgl. c.2,$ 2 in VI®, 5,2. Ardhiv XVII 209 ff. 

€ Schmalzgrueber in h. t. n. 74. 

? Slofje zu c. 26, C. XVI, q. 7: Iura patronatus transire facit novus haeres 
et res permutata, donatio, venditiogue, wobei aber die praescriptio fehlt. 
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a) Successione, fall es nicht ein höchftperfönliches ift. Es kommt hier 
auf die bei der Fundation gemadten Beſtimmungen an, ob es auf alle Exben 
(teſtamentariſche und Inteftaterben) übergeht, oder nur auf jolhe, die zugleich 
Erben und Deizendenten (haeredes et successores legitimi) des teitierenden 
Stifters find (ius patr. mixtum ex utroque oder ex pacto et providentia). 
Iſt die Sukeffion nit in limine fundationis auf die wirklichen Yamilien= - 
glieder beſchränkt, ſo kann es durch Teftament auch auf extranei übergehen. 
Auch das ius patronatus agnatitium kann beim Ausſterben des Mannes— 
ſtammes auf Frauen übergehent, wenn nicht der Fundator ausdrücklich 
beftimmt hat, daß nur Männer jufzedieren dürfen. 

Sind bei dem Tode des legten Patrons mehrere Erben da, jo ſukzedieren 
diefe gleihmäßig in das Erbe?; folgen die Söhne dem Erblaffer nach, jo findet 
eine successio per capita ftatt, nicht aber, wenn neben den Söhnen auch die 
Enkel zur Erbfolge gelangen. Hier hat jeder Sohn eine Stimme für fi), 
jeder Stamm von Enfeln auch nur eine Stimme. Stammen die Erben von 
verfchiedenen urſprünglichen Batronen, jo ſukzedieren dieſelben per stirpes, 
nit per capita. Stirbt von mehreren Kompatronen einer ohne Erben, jo 
erlifcht fein Neht zu Gunften der übrigen Kompatrone. Stirbt der Allein- 
Patron oder alle Kompatrone ohne Erben, jo tritt die libera collatio epis- 
copalis ein. 

Der Realpatronat geht auf den Erben über, mweldem das Grundftüd 
zufällt, an welchem es haftet, ohne daß die übrigen Erben eine Entihädigung 
dafür erhielten. Iſt der Patronat aber ein perjönliches, jo müſſen die Erben 
in Gemeinschaft des Batronats bleiben. Über die Ausübung ihrer Rechte 
fönnen fie eine Übereinkunft treffen®. Sind gerade foviel Batronate als Erben 
vorhanden, jo kann jedem Erben ein Batronat zugeteilt werden. 

b) Donatione. Zur Schenkung eines geiftlihen Patronats bedarf e3 der 
Genehmigung des Biſchofs, ebenjo bei der eines perſönlichen Laienpatronats, 
es jei denn, daß es einer Kirche, kirchlichen Korporation, Klofter, einer Dignität 
u. dgl. oder dem Kompatron gejchentt wird #. 

c) Emtione fundi, durch Verkauf des Gutes, auf dem ein dinglider 
VBatronat ruft. Wird ein Gut parzelliert, dann geht das Recht auf die Be: 
figer der Trennftücde über; fie werden Kompatrone. Das gilt natürlich nicht, 
wenn nur ein Teil eines Gutes verkauft wird, deſſen Totalität aber erhalten bleibt. 

d) Permutatione. Für den dinglihen Patronat gilt dasſelbe wie beim 
Kauf. ES Fanıı aber au ein PBatronat gegen einen andern oder gegen eine 
andere res spiritualis, 3. B. gegen daS ius decimas percipiendi, mit Er- 
laubnis des Bischofs vertauſcht werden ®, 





! Provisio hominis non tollit provisionem juris communis. 

?2 c. 2 h. t. in Clem. ——— 

* c. un. in h. t. VI’; e. un. de reb. eccl. non alien. in Extrav. comm. 
»Hinſchius (III 77) in Überzeugender Begründung gegen Kaim, Schulte uſw. 
°e@.40, C.XVI, q. 7; c. 5, X. h. t. Das ius patr. reale geht auch auf den 
fideicommissarius über; meift aud) (datione in feudum vel emphyteusim) auf den Vaſall 
oder Emphyteut (Erbpädter) c. 13 h. t 
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e) Praescriptione adversus alium patronum, und zwar gegen den 
Laienpatron inter praesentes dur) eine quasi possessio von 10, inter 
absentes von 20 Jahren, gegen den geiftlihen Patron von 40 Jahren!. 
Ein dinglihes Patronatsreht wird mit dem Gute jelbit, auf dem e& ruht, in 
der gewöhnlichen Verjährungszeit erjeffen. 

Ein unvordenklicher Beſitz (praescriptio immemorialis) fann das 
PVatronatsrecht nicht Fonftituieren, begründet aber eine praesumptio legitimae 
acquisitionis, wenn derjelbe bewiejen wird aus wiederholt während eines Zeit- 
raums, der Menjchengedenfen überfteigt, erfolgten PBräfentationen und da, wo 
leicht eine Ujurpation vermutet werden kann, dur Urkunden, welche die während 
eines Zeitraums don 50 Jahren ununterbrochen geſchehenen und von Erfolg be- 
gleiteten PBräfentationen nachmeijen ?. 

Durch den bloßen Nichtgebraudy des Patronatsrechts geht nur das ius 
praesentandi für den einzelnen Fall verloren. Widerſpricht der Biſchof einem 
behaupteten Präſentationsrecht und der Patron beruhigt fich dabei, fo geht fein 
Präſentationsrecht nad) 30 bzw. 40 Jahren verloren. 

605. Ob ein dingliher Patronat bei Konfisfation des Gutes 
durch den Staat an den Fiskus übergehe, ift Kontroverfe. Dafür fpricht 
wohl das allgemeine Prinzip, daß ein dinglicher Laienpatronat auf den des 
Patronat3 fähigen Erwerber des Gutes übergeht; dagegen aber, daß in 
diefem Falle mit dem Delinquenten auch die Kirche geftraft würde, weil beim 
Übergang auf den Fiskus jede Ausfiht auf Befreiung der Kirche hinwegfällt, 
daher, wenn ein Patron ohne Erben ftirbt, der Fiskus wohl das Gut erbt, 
aber das daran haftende Batronatsrecht erlöſchen und die libera collatio epis- 
copalis eintreten ſollte. 

606. Durch die Säfularijation fonnte jedenfalls das Patronatsrecht 
nicht rechtlich an den Staat übergehen, denn 

a) waren die Patronatsrechte der aufgehobenen Klöfter, Stifter und geift- 
lihen Würden geiftlihe PBatronate und fonnten nicht ohne Genehmigung 
des Biſchofs (oder Papſtes) an Laien übergehen. Das gilt au) von den 
dinglihen Patronaten derjelben; perfönlihe gingen mit den juriftiichen Perſonen 
ohnehin unter. 

b) Die Säfularifation bildet feinen rechtlichen Erwerbstitel, jie war 
eine Beraubung der Kirche und auf ſolche ift die Strafe des Verluſtes des 
Patronatsrechts gejebt 3. 

c) Der Neihsdeputationshaubtiehluß vom 25. Februar 1803 ſelbſt wollte 
nur Länder und VBermögensrechte übertragen. Zu ſolchen gehört dag Patronats— 





1 Bona fides wird vorausgefekt, wohl auch titulus iustus; sine titulo: 30 Jahre 
gegen den Laienpatron; gegen den geiftlihen cum titulo 40 Jahre, sine titulo eine 
Immemorial-Präſkription. Uber die Erfißung als Erwerbsgrund des Patronatsrechts 
1. Shindler, in Ardiv LXXXI 437 ff. 

2 Trid. XXV, c. 9 de ref. Die Erfiung des Patronatsrechts an einer ecclesia 
libera in 40 Jahren iſt nach dem Tridentinum (XIV, c. 12) nit mehr zuläjfig. 

® Trid. XXIL, c. 11 de ref.; Gtrafgejeße $ 156, Abi. 2. 
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recht nit. Das Neichsfammergeriht hatte kurz vor feiner Aufhebung nod 
mehrere Urteile in dieſem Sinne erlafjen!. 

Wie follte nun dur eine Gemalttat, die den Berluft des Rechts nah 
fi zieht, dasſelbe erworben werden können? Wie follte der libergang des 
Patronatsrechts ftattfinden zum Zweck der finanziellen Erleihterung® 
Diefen Zweck gibt der Reichsdeputationshauptſchluß ſelbſt an für die Säfularifation. 
Ein perfönliches Patronatsrecht kann aber nicht einmal durch Kauf an einen | 
andern übergehen, beim dinglichen muß bei der Preisbeftimmung dafür der 
Patronat außer Anjchlag bleiben. Wo das früher berechtigte Subjeft nit 
mehr eriftiert, da iſt nach kanoniſchem Recht das Patronatsrecht untergegangen 
und tritt die libera collatio episcopalis ein. Bei Aufhebung der Landes— 
Hoheit der Bischöfe und Abte ebenfo ; denn ihre Batronate waren geiftliche, die 
nit durch die Säkulariſation laikale werden fonnten?, | 

Durch Konkordate find übrigens Kraft päpftlichen Indultes ſolche Patronate 
vielfach anerkannt worden ®. | 


c. Rechte und Pflichten des Patrons. 


Man unterfheidet iura honorifica, utilia, onerosa *. | 

607. I. Zu den Ehrenrechten gehört das ius processionis, Vortritt 
bei Prozeſſionen, dignior sedes in ecclesia, bevorzugter Platz in der Kirche, 
aber auperhalb des Chorss, auch darf fein Baldahin darüber gejpannt fein, 
außer beim Landesherin; das ius publicarum precum, Erwähnung feines 
Namens im allgemeinen Kirchengebet, honor aquae benedictae, vor den 
Parochianen, aber nicht durch Darreihung des Aſperſoriums, auch thurificatio 
(einfach, nicht triplici duetu) und Friedensgruß (pax), 'das ius inscriptionis, 
das Recht, in der Kirche jeinen Namen einschreiben und fein Wappen aufhängen 
zu laſſen, luctus ecclesiasticus, Trauergeläute; dagegen ift das ius sepul- 
turae in ecclesia meilt abgeſchaffts. 

608. U. Das wichtigfte Recht des Patrons ift das Präjentationsredt 
(f. oben 567), das aber nicht immer mit dem Patronat verbunden if. && 
fann ein Patronat beftehen ohne Präſentationsrecht, 3. B. in Betreff einer 
Konventualkiche, indem hier die PVrälaturen durch Wahl beſetzt werden, wozu 
der Patron nur jeine Zuftimmung zu geben hat”; es fann ein Stifter glei) 
anfangs auf das Präfentationsrecht verzichten oder durch Nichtgebrauch desjelben 
ſtillſchweigend e& aufgeben. Mit dem Wräjentationsreht gehen die andern 
Rechte nicht verloren. 





1 Bal. Arhio VII 216, Nr 2. 2 Ebd. 227; Aichner? 333. 
3 Concord. Bav. art. 11; Concord. Austriac. art. 25. 
* Glofje zu c. 25 h. t.: 
Patrono debetur honos, onus utilitasque, 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 
> Kihn, in Ardiv LXXI 34 ff. | 
6 Das ſog. ius lystrae (Streifen, Tapete) bedeutet das Recht, bei Trauerfällen 
die Wände der Kirche durch ſchwarze Vorhänge zu zieren. | 
BG are 
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Iſt das ius patronatus jtreitig, fo hat der possessor (bonae fidei) 
da3 ius praesentandi. Inſtituiert der Biſchof den Präfentierten, jo bleibt 
diefer im Amt, auch wenn der Beliber unterliegt. Iſt aber der Beſitz des 
Gutes ftreitig, woran das Patronat gefnüpft ift, fo bleibt, wenn der Prozeß 
nit innerhalb der gejeglichen Friſt erledigt ift, das Präfentationgrecht ſuspen— 
diert und der Biſchof überträgt frei die Pfründe. 

609. Der Patron hat, falls er vom Stifter abſtammt, im Falle fonftatierter 
unverſchuldeter VBerarmung, wenn fein Glied feiner Familie vorhanden ift, das 
eine Spezielle Verpflichtung zu jeiner Unterftügung hat, einen Anſpruch auf 
Alimentation aus den disponiblen Rentenüberſchüſſen der Patronatskirche. 
Niemals aber hat eine juriftiiche PVerfon als Patron diefen Anſpruch. Sind 
mehrere Kompatrone verarmt, jo erhält der am meiften, der am meiften für die 
Kirche beigetragen hatt. 

610. II. Die Laften des Patrons (iura onerosa) ſind: 

a) die Beſchützung der Kirche (advocatia) gegen gewaltfame Unter: 
dDrüdung und Beraubung; auch bei Prozeſſen ſoll der Batron mwenigftens ratend 
der Kirche Beiltand leiften. 

b) Die Einfiht in die Verwaltung des Kirhengutes (cura 
benefici). Er Hat daher das Recht der Einfihtnahme von der Verwaltung, 
um Pflihtwidrigfeiten dem Biſchof zur Anzeige zu bringen, aber nicht ein Mit: 
berwaltungsrecht, e& jei denn, daß ihm dieſes ftiftungsgemäß oder durch päpft- 
liches Privileg zuftände?. Cr hat auch das Recht der Einrede bei Veräußerungen 
des Beneficialgut3 und wichtigen Veränderungen an dem Beneficium, wie unio, 
divisio. Bei Teilung einer Patronatskirche wird der Pfarrer der Mutterfirche 
Patron an der durch die Teilung neu errichteten Kirche und präfentiert unter 
kanoniſcher Zuftimmung des Patronss. Wird in einer Batronatzfirche eine 
Kapelle oder Altar mit einem Beneficium errichtet, fo wird der Rector ecclesiae 
Kompatron für dieſes mit dem urfprüngliden Patron. In die Amtsverwaltung 
jelbft fi irgendwie einzumifchen oder darüber Auffiht zu führen, fteht dem 
Batron in feiner Weiſe zu ®. 

ec) Baulaft, doch nur dann, wenn die Kirche nicht genügend eigenes 
Bermögen hat?. 





72h. XVL, q. 73. 2325, X. h.’t.; 0.16, X. 8, 19; Trid. 
XXV, e. 9 de ref. Auf die Ehefrau und die Kinder des Patrons erſtreckt fich Die 
Alimentationspfliht nit; die in c. 30, C. XVI, q. 7 genannten filii find die Erben, 
welche an Stelle des Stifters treten, nicht die im Falle einer Berarmung vivente patrono 
berechtigten Dejzendenten; jo auh Schilling a.a. 0.105; Hinſchius, AR. III 69°. 
Die Unterhaltspflicht dritter ift nad) dem bürgerlichen Recht zu beurteilen; es fünnen 
nicht beliebige Verwandte herangezogen werden. BGB. 8 1601 ff. 

Tr. OESEXXIV De. 13818 aN3ls; ORVE ger DS 
Recht, Rechnungslegung zu verlangen und Decharge zu erteilen, hat der Patron nicht; 
Hinſchius III 71. 

s Sp Schulte, KR. II313 f; Oberfamp, in Archiv XXXVI 311; XXXVII 472. 

Die Berufung auf ec. 3, X. 3, 48 ſcheint indeffen nicht zutreffend, da der canonicus 
assensus fundatoris fi) auf die Zuftimmung zur Teilung jelbft bezieht; jo auch Hinſchius 
II 408%. To ERXIVeemSsderret; 

® Trid. XXI, c. 7 de ref. Des Näheren tjt davon im Vermögensrecht zu handeln. 
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d. Erlöfchen des Patronatsredits. 


611. Das Patronatsrecht erliſcht: 

a) Durh ausdrückliche Verzihtleiftung (renunciatio expressa). 
Der Batron fann jederzeit auf fein Necht verzichten, es dem Biſchof, der Kirche 
oder einer geiftlichen Korporation abtreten. Damit aber die dem Patron etwa 
obliegenden bejondern Laften, 3. B. eine direkte Baupflicht, aufhören, bedarf 
es der Genehmigung des Biſchofs. 

b) Durch ſtillſchweigenden Verzicht (renunciatio tacita), indem 
der Patron ohne Reſervation feines Patronatsrechts in eine unio beneficii ein— 
mwilligt, durch welche das Patronatsrecht erliicht, wie unio per suppressionem, 
per subiectionem mit einer patronatfreien Kirche. 

c) Durch Erfigung (praescriptio acquisitiva) von feiten eines Dritten 
oder usucapio libertatis von feiten des Biſchofs. Wenn der Biihof innerhalb 
der DVerjährungsfrift von 30, gegen den geiftlihen PBatron von 40 Jahren Die 
Pfründe frei bejeßt und der Patron fie) dabei beruhigt, jo tritt Die usucapio 
libertatis ein, ebenjo wenn der Biſchof AUlleinpatron wird bei einem perjön- 
lihen Patronate (consolidatio). j 

d) Durch gänzlihen Untergang der Kirche oder der Dotation!, 
durch Aufhören der berechtigten juriftiichen Perfon, Ausfterben der Yamilie oder 
überhaupt der nad) der Stiftung Berechtigten. 

e) Durch gewiffe Berbrehen des Patrons, wie Härefie, Schisma, 
Upoftafie, Tötung oder Verftümmelung eines an der Patronatskirche angejtellten 
Geiftlihen (per se oder per alium)?, fimoniftische Veräußerung des Patronats, 
Ulurpation der Vermögensrechte der Kirche®. 








3 Trid. XXUoc2 ce 53 Lebe zdarchne 

3c.12 cit. Trid. XXV, c. 9. Durch Simonie iſt jedenfalls die Ausübung des 
Präfentationsrechts fuspendiert; Suspenfion tritt auch ein bei öffentlicher Erfommuni: 
fation, kirchlicher Infamie, Konkurs über Vermögensmaſſen, auf welchen ein dinglicher 
Patronat ruht; Schilling a. a. DO. 127f. GStrafgefeße $ 156 Abj. 2. 8 256: da— 
nad ift auch eigenmächtige Bejegung eines Kirchenamtes von feiten des Patrons oder Ent: 
fernung des Inhabers ſchwer zu betrafen. 


Vierte Bud. 
Die Regierung der Kirche. 


Gliederung der Kirchengewalt. 


612. Die Geſamtheit der von Chriſtus in die Kirche zur Erfüllung ihrer Auf: 
gabe niedergelegten Befugniffe bildet die Kirchengewalt!; fie ift wie die Staats— 
gewalt an ſich ein einheitliches, ungeteiltes Ganzes, wird von den Gliedern der 
Hierarhie in solidum bejeffen und von den einzelnen Organen nad Maßgabe 
der ihnen verfafjungsmäßig zuftehenden Rechte geübt. Da die Kirche nad 
dem Willen ihres Stifter Heilsanftalt ijt, einen eigenen, jelbftändigen Rechts— 
organismus bildet, der für jeinen Zweck und fein Gebiet mit fouderäner Macht 
ausgeftattet iit (societas perfecta), jo kommt ihr neben der Lehr: und 
Heiligungsgewalt, melde der Speziellen kirchlichen Aufgabe entſprechen, die 
Wahrheit und die Gnade an die Menfchen zu vermitteln, die für das Recht 
beſonders bedeutſame Kegierungsgemwalt (imperium?, potestas regiminis 
oder iurisdictionis® im weiteren Sinne) notwendig zu. Der Inhalt diejer 
Gewalt iſt hier näher feitzuftellen. 

613. Jede Geſellſchaft im Rechtsſinn Hat ihren Mitgliedern gegenüber Rechte, 
die ihr als ſolcher zuſtehen; dieſe Mitglieder find ja entweder an fich verpflichtet 
(ex lege) oder haben ſich verpflichtet (ex pacto), einen beftimmten Zweck in 
diefem jozialen Verband anzuftreben durch den Gebrauch gemeinjamer Mittel. Der 
Pflicht auf jeiten der Mitglieder entipriht das Recht auf feiten der Gefellichaft, 
den Zweck zu realifieren, die Mittel zu ordnen und zu deren Gebrauch anzuhalten. 





ı Schnell, Die Gliederung der Kirhengewalten, in TOSchr. LXXI 387 ff. 

2 Sp wird wegen der Analogie zur Staatsgewalt die höchſte vegimentliche Gewalt 
in der Kirche ausdrücklich bezeichnet in c. 20, X. 1, 6 und c. 6, X. 1, 33, offenbar. im 
Anſchluß an das römiſche Staatsret; 1. 6, Inst. 1, 2; Münden, Das kanoniſche 
Gerichtsverfahren I, Köln 1874, 2f. Sägmüller, Die Jdee der Kirche ald Imperium 
rom. im kanoniſchen Recht, in TOSchr. LXXX 50 ff, betrifft nicht ganz diejen’Gedanfen. 
Das eigentliche Wejen diefer Gewalt liegt darin, daß fie eine rechtliche ift, d. h. daß 
fie durch gejeglich ausgefprochene Strafe fih Gehorfam erzwingen fann, im Unterſchied 
von der väterlichen Gewalt, welche bloß zum Züchtigen berechtigt, und der Eigentums- 
madt, als welche die Gewalt des Herin über den Sklaven aufgefaßt wurde; 1. 215, 
Dig. 50, 16: Potestatis verbo plura significantur: in persona magistratuum imperium, 
in persona liberorum patria potestas, in persona servi dominium. Trotz mander ver— 
fehrter Folgerung interefjant ift Jakobſon, Der gejegliche Charakter des römischen 
Katholizismus, in 3fKR. VII 193 fi. 

3 c.13, X. 2, 1: Non putet aliquis, quod iurisdietionem regis Francorum 
perturbare aut minuere intendamus, cum ipse iurisdietionem nostram nec velit, 
nec debeat impedire. 

Hergenröther-Hollweck, Kirdenredt. 2. Aufl. 3l 
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Dieſes Recht der Geſellſchaft ift aber verjchiedener Natur, je nachdem es ſich um 
eine gemwillfürte, auf freiem Vertrag beruhende Bereinigung Handelt, oder um 
eine notwendige, welcher anzugehören der Menſch durd das Naturgejeß oder 
durch poſitiv göttlihe Anordnung verpflichtet ift. Die gemillfürte Gejellichaft 
hat nur ſoviel Rechte, als ihr von den Mitgliedern durch den Geſellſchaftsvertrag 
übertragen find, die notwendige hat von ihren Mitgliedern ſelbſt fein Recht; 
diefes leitet fich allein von jenem Willen her, melcher fie begründet und fie 
ſelbſt als Mittel angeordnet hat, damit in ihr und durch ſie alle zu einem 
beftimmten Zweck ftreben. Ihr Recht ift ein überragendes, dem der Mitglieder 
präbalierendes, und darum ijt fie weder in ihrem Beſtande noch in der Aus— 
übung der Geſellſchaftsmacht an ih abhängig von der Genehmhaltung der 
Mitglieder, jondern kann diefe ohne weiteres verpflichten; fie Haben jich dieſer 
Anordnung zu unterwerfen. Es trifft dies für den Staat und die Kirche 
zu; jener beruht auf dem Naturreht, dieſe auf pofitiv göttlicher Anordnung, 
beide find alſo notwendige Gejelligaften. 

614. Als notwendige Gejellihaft, der anzugehören der Menſch dur den 
Befehl Chrifti (18) verpflichtet ift (extra ecelesiam nulla salus), hat die Kirche 
im allgemeinen das Recht, ihre Mitglieder zu verpflichten, die notwendigen und 
geeigneten Mittel zu gebrauden, um den Zweck zu erreichen; denn wer zur 
Erreihung. des Zweckes verpflichtet ift, ift e8 auch zum Gebraud) der Mittel; fie 
kann aud don ihren Mitgliedern all das fordern, was zum guten Stand und 
zur vollen Tätigkeit ſelbſt notivendig it. Es fann aljo das einzelne Mitglied 
es ich nicht genügen laffen, für feine Berfon das Ziel anzuftreben und es 
zu erreichen, jondern weil das Ziel ad) der Anordnung Chrifti gemeinfam und 
in gejellfchaftlicher Organijation angeftrebt werden muß, ift jedes Mitglied ge- 
halten, auch für dad Ganze zu forgen. Aus diefem allgemeinen Grundjaß 
ergeben ſich von jelbit folgende Konjequenzen: a) Da der Kirche oder vielmehr 
der geſellſchaftlichen Autorität in ihr das Recht zufteht, die geeigneten Mittel 
vorzufchreiben, jo Hat fie auch die Befugnis, darüber zu urteilen, was geeignetes 
oder notiwendiges Mittel zum Zweck ift. Denn der Auswahl der Mittel muß 
deren Beurteilung vorausgehen. Allerdings kann eine Gefellihaft in der Aus: 
wahl der Mittel durch eben den Willen gebunden fein, der fie jelbft unabhängig 
von den Mitgliedern gegründet hat, und in der Kirche ift dies in weiten Umfang 
tatſächlich der Fall; jo find z. B. das Gebet, der Empfang der Saframente 
notwendige Mittel. Hier fteht der Kirche lediglich die Befugnis zu, den Ge- 
brau zu ordnen; andere Mittel kann fie aber felbft anordnen. b) Sind 
mehrere Mittel zum Zweck geeignet und ift der Gebrauch nur eines derjelben 
notwendig, jo hat eben dies die Kirche zu beftimmen, und an ihre Borjehrift 
find dann alle gebunden, meil ſonſt Verwirrung der fozialen Ordnung eintreten ' 
und ein Mitglied das andere ftören würde. Es müßte au) die moralifche 
Einheit, melde im Gebrauch derjelben Mittel liegt, aufhören. e) Um ihren 
Stand und ihre Tätigkeit möglichft zu vervollfommnen, hat die Kirche das Recht, 
ſich ſelbſt, ſoweit es nicht ſchon der Stifter getan, zu organifieren und ſich einen 
Amterorganismus zu allen. um durch denſelben ihre Aufgabe alljeitiger, 
fiherer und geordneter zu üben; fie kann deshalb von ihren Mitgliedern die 
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Mittel fordern, diefen Amterorganismus zu erhalten (Befteuerungsreht). Diefes 
Recht hat jeine Schranfe am Bedürfnis und an der Steuerfraft der Gläubigen. 
Die Laft darf feine zu ſchwere fein. 

615. Aus dem angeführten allgemeinen Prinzip ergeben ſich dann aud) 
die Schranken der kirchlichen Regierungsgewalt. Sie geht weder über den Zweck 
der Kirche Hinaus, noch iſt fie berechtigt, denjelben zu ftören. Jede Anordnung, 
welche über den Zweck hinausgreifen würde, wäre darum in fi nichtig und 
‚unverbindli für die Gläubigen. Aber auch eine zweckwidrige (in destruc- 
tionem non in aedificationem) Anordnung, welche als folde vom größeren 
und gewifjenhafteren Zeil der Kirche erkannt wäre, fünnte abgelehnt und un— 
befolgt gelafjen werden, außer e& würden eben duch die Nichtbefolgung 
(paffiven Ungehorfam) noch größere Übel herbeigeführt. In diefem Fall müßte 
einer ſonſt jittli) erlaubten Anordnung Folge geleitet werden. Auch die 
höchſte Vollgewalt des Papftes (Mt 16, 19: Quodcumaque ligaveris etc.) 
ift ſohin feineswegs eine jchranfenlofe, jondern durch das göttliche und natür- 
fihe Recht und den Zweck der Kirche umjchrieben. 

616. Dieje regimentlihe kirchliche Gewalt, welche als foziale Autorität die 
Gläubigen zu einer Rechtsgemeinſchaft zufammenfchließt und organiſiert, fie im 
Bekenntnis desjelben Glaubens und im Gebraud; derjelben Heiligungsmittel einigt, 
ordnet, leitet und ſchützt, betätigt fi wie die foziale Autorität jeder andern 
vollfommenen Gejellihaft, 3. B. jene des Staates, als Geſetzgebungs-, 
Richter: und Strafgewalt. WS rechtlicher Organismus mit einem voll 
fommen jelbitändigen Zweck und einer ſouveränen Autorität muß eben die 
Kirche diejelben Mittel haben, die ihr nun einmal notwendige Rechtsordnung 
zu Ichaffen und aufrecht zu halten, mit denen auch die analoge Rechtsordnung 
des Staates geihaffen und aufrecht gehalten wird. In dieſen drei Funktionen 
erihöpft Jih aber auch die Negierungsgewalt!. Denn zur Erreihung des 





ı Nicht die Rechtsgewalt überhaupt; neben dieje drei Funktionen tritt vielmehr 
noch die Verwaltung, welche eine zentrale Stellung einnimmt und als unmittelbare 
Anwendung und Erefution aller kirchlichen Gewalt ſich betätigt. Gejetgebung, richter- 
liche und Strafgewalt können in ihrer Tätigkeit intermittieren, nicht aber die Verwaltung. 
Die Geſetzgebung ift freilich die Herrjcherin über alle andern Funktionen der Kirchen- 
gewalt und normiert, jei es im eigentlichen Geſetz, jet es in der Verordnung, die Tätigkeit 
aller. — Die weltliche Jurisprudenz hat die alte, im Anſchluß an die römisch-rechtliche 
(maiestas — Gejeßgebung; imperium — Erefution; iurisdietio — Richtergewalt; 
notio — Polizei) übliche Grundeinteilung fallen Yafjen und unterjcheidet die gejamte 
Staatstätigfeit entweder in Gejeßgebung und Berwaltung, unter welder alle 
nichtgejeßgebende Tätigfeit zufammengefaßt wird (Gareis, Allg. Staatsrecht 116 f), 
oder (jo Jellinek, Recht des modernen Staates I 555 ff) in Gejeggebung, Recht— 
ſprechung, Verwaltung. Bon manchen Kanonijten wird aud die Einteilung in Gejeß- 
gebung und Erefutive (welche ihrerjeit3 in Richter: und Strafgewalt zerfällt) angewendet, 
3. B. von Solieri (De iure publico ecclesiastico, Romae 1900, 175); de Luca 
(Instit. juris publici I 46) unterjcheidet neben der potestas legifera, iudicialis, poenalis 
eine potestas executiva sive potestas leges applicandi; dieje entjpricht alfo dem, was 
man gewöhnlich Verordnungsgewalt nennt, aber nicht dem, was jonft unter Exekutive 
oder vollziehender Gewalt verjtanden wird. Aber dieie Einteilungen erichöpfen feines- 
weg3 die firhliche Gewalt. Zu ihnen muß noch die Verwaltung fommen, die den eigent- 
lichen Pulsſchlag des kirchlichen Lebens und der Tätigkeit der Kirchengewalt bedeutet. 
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Zweckes, der in der Kirche angeftrebt werden muß, genügt es: a) daß Die 
Mittel, welche zu gebrauchen find, im verpflichtender Weife vorgejchrieben werden; 
b) daß die rechtlihe Ordnung, weiche in der Gejellihaft beiteht, und inner: 
halb derer die vorgejchriebenen Mittel anzumenden find, aufrecht erhalten, 
obmwaltende Zweifel gelöft und Verlegungen autoritativ feitgeftellt werden; c) daß 
die Zumiderhandelnden zurechtgewiefen und zur Einhaltung der Ordnung und 
zum Gebraud der Mittel gezwungen werden. 


Erfter Abignitt. 
Die geſetzgebende Gewalt. 


1. Begriff, Begründung und Umfang derjelben. 


617. Begriff. Unter Legislative verfteht man die Befugnis, den 
Mitgliedern einer Kommunität ein bejtimmtes äußeres, dem Zweck entjprechendes 
Tun oder Laffen in verpflichtender Weile borzufchreiben. Die Gejege bilden 
alfo nicht bloß eine einfache Direktive, an die man fi Halten ſoll, ſondern 
fie begründen eine wirkliche Pflicht, welche im Rechtäbereih durch Strafe er: 
zwungen werden kann, und der für den Gewiljensbereich in der Regel — Aus— 
nahmen bilden die Vönalgefege — unter Sünde Genüge geſchehen muß. 

618. Begründung. Eine folde Befugnis fteht auch der firchlichen Autori- 
tät zu. Es folgt dies Schon aus dem Weſen der Kirche als einer societas 
perfecta et necessaria. Als jolde hat fie die vom Belieben oder dem guten 
Willen der Mitglieder unabhängige Befugnis, die notwendigen und geeigneten 
Mittel zum Zweck auszumählen (Lex est aliquid rationis. S. Thom.) und 
deren Gebrauch den Mitgliedern in verpflichtender Weiſe vorzufchreiben. Das 
ift aber begrifflih die Legislative. — Die Gejebgebung ift einer vollfommenen 
Geſellſchaft aud notwendig. Denn bei der Verſchiedenheit des Urteils und der 
Neigungen der Menjchen, ihrer Willfür und Leidenſchaft müßte die größte Ver— 
wirrung im Gebraud der Mittel entitehen; eine joziale Anftrebung des Zweckes 
wäre geradezu unmöglid. — Die Gründung der Kirche hätte font auch gar 
feinen Sinn und wäre zwedlos. Sie ift geftiftet, um die Mitglieder in der 
Anftrebung des gemeinjamen Ziele und im geordneten Gebraud) gemeinjamer 
Mittel zu einigen und zu leiten. Das wäre ohne Gefeßgebung im rechtlichen 
Sinn undenkbar. Wie der Menſch dur die Sünde, von der er geheilt werden 
jol, nun einmal geworden ift, kann er durch Belehrung und Überredung allein 
nicht geführt werden. Es ift für ihn eine von feinem Belieben unabhängige, 
ihn verpflichtende Autorität auf religiöjem Gebiet jo notwendig wie auf dem 
der Yamilie und des Staates. — Es fönnte auch weder die väterlide noch 
die ftaatlihe Autorität den Mangel einer verpflichtenden und auf dem Wege 
der Gejeßgebung leitenden religiöfen Autorität erjegen. Die erftere geht über 
die Yamilie nicht hinaus und fann feinen größeren Verband ordnen, die leßtere 
hat eine andere Aufgabe und kann nicht über ihren Zweck hinaus. Cine ftaat- 
lie Ordnung der religiöjen Angelegenheiten würde die Kirche Chrifti in Landes— 
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Kirchen zerreißen, ilt unvereinbar mit der Univerfalität der Kirche und würde die 
Einheit des Glaubens gefährden. Chriſtus hat den ftaatlihen Organen aud) 
feine Befugnis übertragen, in jeiner Kiche Anordnung zu treffen. s 

619. Der poſitive Beweis dafür, daß Chriſtus die gejeßgebende Gewalt 
in jeine Kirche niedergelegt hat, ift enthalten: Mt 16, 19; 18, 18; es iſt hier 
von einem „Binden“ die Rede, das nur al3 vinculum legis aufgefakt werden 
fann. Die Apoftel fühlen fih auch durchweg im Beſitz diefer Gewalt, betonen 
fie nahdrüdlih (2 Kor 10, 6; 2 Theff 3, 14; Apg 20, 28; Tit 1, 5; 
Hebr 13, 7 17) und üben fie in feierlicher Weife (Apg 15, 28). Die Schüler 
der Apoſtel (Clemens von Rom, Bolyfarp, Ignatius von Antiohien) bezeugen 
fie als im Orient und Ofzident geübt auf das flarftel. Cine Leugnung 
diefer Gewalt in der Urkirche ift nur möglich unter Vergewaltigung flarer 
Zeugniſſe der Heiligen Schrift und der Väter, widerſpricht auch aller Vernunft 
der Geſchichte. Eine angemaßte Autorität konnte ſich gerade in der erſten Zeit, 
wo die Unterdrüdten jo leiht Rückhalt fanden an der ftaatlihen Gewalt, am 
wenigjten behaupten ?. 

620. Umfang. Die Eirchliche Gejeßgebung erſtreckt fich auf all das, was 
Gegenſtand der kirchlichen Regierungsgewalt ift. Deren Schranfen bilden auch 
die Grenzen der Gejeßgebungsgewalt. Es fallen alfo unter diejelbe die ihrer 
Natur nah kirchlichen Angelegenheiten; die jog. gemiſchten Gegenftände (res 
mixtae) nur injoweit, als bei ihnen die kirchlichen Intereſſen beteiligt find. 
Die rein weltlichen Angelegenheiten (res mere civiles) fönnen prinzipiell nur 
dem Staat unterjtehen. Wo eine ftaatlihe Gewalt noch fehlt G. B. in Miſſions— 
gebieten) oder jich um jene Gegenftände nicht im vollen Umfang annehmen kann, 
mag die Kirche auch ſolche Gegenitände ordnen Ichon aus dem Grunde, weil 
eine ausgebildete weltliche Kultur auch für ihre Zwecke von großer Bedeutung ift. 


2, Träger und Übung der Firhlicden Legislative. 


621. 1. Die Träger der Legislative werden durch die kirchliche Ber: 
faljung bejtimmt. Die oberjte, univerjelle Gejeggebungsgewalt ilt: 

a) die des Papſtes. Dem Subjekt nad erftredt fie fi auf alle Ge— 
tauften ohne Ausnahme und auf die ganze Welt, wo immer die Kirche eriftiert 
(super urbem et orbem), und zwar ift fie eine unmittelbare, d. h. der Papſt 
kann an ſich über alle andern kirchlichen Gemwalten hinweg allerort3 Anord— 
nungen treffen. Dem Objekt nad) eritredt fie fih auf alle ihrer Natur nad) 





ı Yuh Sohm (AR. I 160 ff) gefteht das unummwunden ein, wenn er fi) auch 
bemüht, einen Gegenjaß zwiſchen den Apofteln und ihren Schülern zu fonftruteren. Es 
it für die wifjenjhaftliche Methode diefer Gegner bezeichnend, daß fie zu jo gewagten 
und durchſichtigen Konftruftionen greift, um den Katholizismus aus dem erjten hrijtlichen 
Sahrhundert zu eliminieren, wie e3 das proteſtantiſche Dogma nun einmal fordert. Bal. 
auch Strafgejege, Einleitung x ff. 

2 Auf die Geihichte der Ubung diejer Gewalt fann hier nicht eingegangen werden ; 
die Darftellung bei Hinſchius (KR. III 669 ff) iſt durchaus tendenzios und ſucht nur 
die jtaatlihe Hoheit über die Kirche nah byzantiniſchem Vorbild hiſtoriſch zu recht- 
fertigen, nebenher auch den Primat der Päpfte zu befümpfen. An gewalttätiger Inter— 
pretation klarer hiſtoriſcher Tatſachen wird dabei viel geleiitet. 
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firhlichen Gegenftände (res mere ecclesiasticas), aber aud auf gemifchte und 
weltliche (res mixtas et temporales), wenn und injoweit fie zum übernatür- 
hen Zweck in Beziehung ftehen, alſo das Sittengefeß oder den Glauben und 
damit das Seelenheil berühren, oder für die Kirche jelbjt, ihren Beſtand und 
ihre Tätigkeit don Bedeutung find. — Der rehtlihen Dualififation nad iſt 
die päpftlihe Legislative eine wahrhaft jouveräne und dur feinen andern 
verfaſſungsrechtlichen Faktor beſchränkte. Der Papſt ift weder durch die Geſetze 
jeiner Vorgänger (par in parem non habet potestatem), noch durd) daS all- 
gemeine Konzil, noch überhaupt durch das beftehende pofitive Recht gebunden 
(est supra ius). Beſchränkt ift feine Legislative lediglih durch den Zweck 
der Kirche jelbft, durch das natürliche und göttlihe Recht. Wenn der Papft 
in einer Sache Anordnung trifft, jo kann feine Kompetenz nicht in Frage 
geftellt werden, da er den Inhalt des Primates und die in ihm bejchlofjenen 
Bollmadten unfehlbar erkennt, gewilfenhaft feine Befugniffe zu prüfen hat und 
tatjächlich prüft. Dagegen kann die getroffene Anordnung innerhalb der Schranken 
der dem oberften kirchlichen Würdenträger ſchuldigen hohen Ehrfurcht auf ihre 
Zweckmäßigkeit geprüft und Fritifiert werden. Auch Vorftellungen behufs einer 
Zurüdnahme find durchaus erlaubt, unter Umftänden jogar gejeglih zur Pflicht 
gemadt (c. 5, Xi 1, 3). 

b) Das allgemeine Konzil, d. h. der Gefamtepijfopat legitim zum 
Konzil berufen, hat in Bereinigung mit dem Papſt ebenfalls diejelbe uni- 
verjelle Legislative dem Subjekt und Objeft nad. Dieje Legislative ift aber 
nicht die päpſtliche, d. 5. die gewöhnlide, jondern eine außergewöhnliche, 
und zwar göttlich-rechtliche ( Mt 18, 18). Das Konzil jet nach Fonziliarer 
Beratung und Beſchlußfaſſung per vota maiora den Inhalt der Gejebe 
feit, der Papſt hat die Sanktion zu geben, die fich in beliebiger Form aus— 
prüden fann. 

c) Die bifhöfliche Legislative Auch in der Kirche ift die geſetz— 
gebende Gewalt fein ausihließliches Attribut des jouveränen Trägers derjelben. 
CHriftus Hat wie dem Petrus (Mt 16, 19; Jo 21, 15—17) jo den Apofteln, 
aber nur in Verbindung mit Petrus und in Abhängigkeit von ihm (Mt 18, 18), 
die gejeßgebende Gewalt eingeräumt. Neben der päpftlihen fteht darım die 
biſchöfliche Legislative, welche jedoch des univerjellen und jouveränen Charafters 
entbehrtt. Sie ift bejchränft auf die Grenzen der Diözefe und kann fi nur 
innerhalb der Schranfen des übergeordneten gemeinen Rechts bewegen. Bon 
einzelnen Gebieten (Irregularitäten, Ehehinderniſſe, liturgiſches Recht) ift fie jeßt 
ganz ausgejchloffen. Der Biſchof ift auch bei der Gejeßgebung an einen andern 
verfafjungsrechtlihen Faktor gebunden, der allerdings nur beratende Stellung 
einnimmt. Er muß bei Erlaß von Geſetzen den Rat des Domkapitel oder 
der Diözeſanſynode erholen. Aber nicht die leßtere, ſondern der Biſchof auf ihr 
iſt Gejeßgeber. 

d) Die Provinzialſynode. Der Metropolit hat feine gejeßgebende 
Gewalt, jondern nur die von ihm zu berufende Provinzialfynode. Die Be: 
Ihlüffe find fynodale Gejege, welche per vota maiora zu ftande gefommen 
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find !. Während die biichöfliche Legislative nicht an die Beitätigung des Apofto- 
lichen Stuhles gebunden ift, trifft dies bei der Provinzialiynode zu. Aber 
dieje Betätigung hat nur die Bedeutung einer Revifion, nit einer päpftlichen 
Sanktion. Die Provinzialiynode hat nur für die betreffende Kirchenprovinz 
rechtliche Bedeutung, und ihre Beihlüffe fünnen am gemeinen Recht nichts ändern, 
unterliegen materiell denjelben Beihränfungen wie die biichöfliche Legislative. 

e) Die Legislative der ſog. Plenarkonzilien ift nur eine von Yall 
zu Fall delegierte päpftlihe, und die Beichlüffe bedürfen nicht bloß der ein= 
fahen (in forma communi), jondern der ſpeziellen Beftätigung (in forma 
specifica), d. h. der eigentlihen Sanftion durch den Heiligen Stuhl. Von 
ähnlicher Bedeutung iſt die Gefeßgebungsgewalt des Legaten. Sie it eine 
delegierte päpftliche®. 

HM. Die Übung diejer Legislative und die verfchiedenen Formen, in denen 
die reip. Gejege herkömmlich erlaffen werden, find bei den materiellen Rechts— 
quellen behandelt worden (180 ff). 

622. Die bindende, imperative Gewalt wird aber nicht nur in der eigent- 
lichen Gejeßgebung und deren Nebenfunktionen (Interpretation, Dispenfation, 
Privileggewährung) geübt, fondern auch a) dur) den Befehl (praeceptum), 
der eine borübergehende, auf ganz beftimmte Akte gerichtete Anordnung ift und 
in der Regel nur einer oder einigen beſtimmten Berjonen gegeben wird 3; b) durch 
die Berordnung, weldhe generelle Berhältniffe regelt, auf eine gewiſſe Dauer, 
berechnet ift und fi ähnlich wie das Geſetz immer an die Gejamtheit der 
Untergebenen richtet oder doch einen bejtimmten größeren Kreis derſelben. Diele 
Verordnungsgewalt begleitet die andern kirchlichen Gewalten (die Weihegewalt 
jowohl als die Jurisdiftionsgewalt in ihren verjchiedenen Arten) und findet 
Unmendung, wo in und zu deren Ausübung generelle Anordnungen zu treffen 
find. Sie | ſelbſt erſcheint als ein Ausfluß der geſetzgebenden Gewalt, oder wenn 
man will als eine beſondere Erſcheinungsform und Übung dieſer, ohne mit ihr 
identifh zu fein. Ihre Alte find nit Geſetze im eigentlihen Sinn, ſondern 
eben nur Berordnungen. Während das Gefjeg objeftives Recht ſchafft und 
für immer berechnet ift („in perpetuam rei memoriam*), hat die Verordnung 





1 Einer Rezeption in den einzelnen Diözeſen bedürfen die Beſchlüſſe der Provinztal- 
fynode nit; Congr. Inquis., 10 Sept. 1896 (App. CAL. 583). 

2 Die autonomen Tirlichen SInftitute (3. B. Domkapitel, Orden) und die Kom— 
munität jelbjt, injofern fie Gewohnheit bildend fein kann, find nicht als Träger der 
Legislative im eigentlichen Sinn anzufehen. 

3 Der Unterjchied zwiſchen der Yegislativen und befehlenden Gewalt iſt ein mehr- 
facher: a) Das Recht, zu befehlen, kommt nicht bloß dem Gejeßgeber zu, jondern allen 
mit adminijtrativen Vollmachten verjehenen Organen innerhalb der amtlichen Kompetenz ; 
jo beſonders auch dem Erzbijchof bei Vifitation der Suffraganbistiimer, dem General- 
vifar, dem Dekan, dem Pfarrer. Erzbiſchof und Generalvifar können ihre Befehle jogar 
mit Strafen urgieren. b) Der Befehl haftet an der Perjon (ossibus haeret), das Geſetz 
affiziert zunächit das Territorium. c) Der Befehl erliſcht mit dem Tode des Befehlenden 
ohne weiteres, und der Amtsnachfolger fünnte nur durch neuen analogen Befehl diejelbe 
Leiftung fordern oder dasjelbe Verbot aussprechen. Dagegen erzeugt der Befehl wie 
das Gejek eine Gewiljensverpflichtung, wenn er innerhalb der Schranken der Kompetenz 
gegeben ift; vgl. Reiffenstuell, 2, n. 43. 
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einen minder feierlichen und feiten Charakter und fommt bei der Darftellung 
des geltenden Rechts nur infofern in Betracht, als es deffen Anwendung und 
Ausführung normiert. Die kanoniſtiſche Doftrin Hat bisher den Unterſchied 
zwiſchen gejeßgebender und Verordnungsgewalt wenig beachtet1, obwohl derjelbe 
immerhin ein mehrfacher und erheblicher it. In manden Fällen kann es ſchwer 
fein zu entjcheiden, ob ein eigentliches Gejeß vorliegt, in andern ift der Unter: 
ihied ein zmeifellofer?. Beſonders bei den Erlaffen der päpftlichen und der 
biſchöflichen Behörden? tritt der Charakter der Verordnung klarer zu Tage. 
623. Gegenftand diefer Verordnungsgewalt find regelmäßig Anordnungen 
über die Einführung und Durhführung der firhlihen Geſetze, obwohl ſelbſt— 
veritändlich diesbezügliche Beftimmungen aud als Gejege erlaffen werden fünnen. 
Dagegen find weder die Interpretation der Geſetze noch die Dispenjation und 
ebenſowenig die richterlihen Akte, welche gelegentli) der Ausübung der Zivil: 
und Kriminaljuftiz, fei es im förmlichen, jei es im verwaltungsrechtlichen Ver— 
fahren, notwendig werden, als Verordnungen zu harakterilieren*. Allerdings 
können für die Handhabung der Rechtspflege generelle Verordnungen notwendig 
werden. Meder die auf Verwaltung des Kirchenvermögens bezüglichen Rechts- 
geihäfte 4. B. Abſchließung von Verträgen) noch jonftige auf die unmittelbare 
Derwaltung bezüglide Handlungen und Anordnungen find hierher zu zählen; 


I Die Unterfcheidung von lex und praeceptum ift zwar eine altherfömmliche, 
aber fie genügt meines Erachtens nicht, denn die jog. Verordnung kann man doch nicht 
wohl „Befehl“ heißen. Scherer (Aften des fünften internationalen Gelehrtenfongrefes, 
München 1901, 242) faßt Verordnung und Befehl zufammen unter Verordnungsrecht, 
verfteht aber darunter alle adminiftrativen Akte, jelbft die richterlichen, die Übung der 
Strafgewalt und die Dispenjation; überhaupt würde dadurch nur fubjeftives Necht be= 
gründet. Auch dieje Ausſcheidung genügt nit. . 

? Die päpftlihen Kanzleiregeln 3. B. haben diefen Charakter zweifellos. Die 
Snitruftionen, Defrete der Kongregationen entbehren dann des Charakters von Gejeßen, 
wenn ſie nicht in forma specifica bejtätigt oder im jpeziellen Auftrag des Papſtes er= 
laſſen find; Legislative mangelt den Kongregationen an ſich. Möglicherweife ift eine 
ſolche Inſtruktion anfänglich als Verordnung ergangen und jpäter zum Gejeß erhoben 
worden; 3.8. S. Officium, 21 Aug. 1670 (App. CAL. 11); Congr. Rit., 12 Ian. 
1704 (ebd. 24); hier iſt durch bejondere Sanktion des Papſtes Gejegestraft erteilt, was 
aus den Worten erhellt: Non obstantibus quibuscumque; alfo derogiert das Dekret 
dem gejchriebenen und ungejchriebenen Recht. Den Charakter der Verordnung zeigt 
Congr. Cone., 22 Aug. 1840, den der Verordnung (I) und des Gejeßes (II) zugleich 
Ss. Officium, 20 Febr. 1888 (a. a. ©. 153 460). Beiſpiele biſchöflicher Verord— 
nungen bieten: Heiner, Die Firchlichen Erlaſſe der Erzdiözefe Freiburg i. Br., Freiburg 
1892; 3.8. ©. 1—7 10 ff 57 725. Saedt, Sammlung der firhlifen Erlafje 
der Erzdiözeſe München-Freiſing, Münden 1902. Aus diefer Unterfcheidung von Gejeß 
und Verordnung Löft fich auch meines Erachtens die alte Kontroverje, ob die außerhalb 
der Didzefanfynode erlaffenen Anordnungen der Biſchöfe gejeglichen Charakter Haben 
oder nit; Reiffenstuell, 2, n. 70f. Sn der Regel haben fie nur den Charakter 
von Verordnungen; den der Gejege, wenn fie als ſolche unter Einhaltung der rechtlichen 
vorm erlaffen find. 

° Ordinariatserlafje Haben nie den Charakter eigentlicher Geſetze; die bifchöflichen 
Geſetze find perſönliche Akte des Biſchofs. 

* &5 jind das eben Akte der richterlichen, der Strafgewalt, oder es jind Befehle 
und Verbote der administrativen Gewalt. 
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ebenjowenig die Anjtellung, Verſetzung der Geiftlichen, Veränderungen an Bene: 
ficien u. dgl. Das ſind rein adminiftrative Akte. Dagegen fönnen generelle 
Verordnungen beftehen hinfichtlic) der Verwaltung des Vermögens, der Anlage 
der Kapitalien, der Abſchließung von Verträgen, der Behandlung der Gejchäfte 
bei den Behörden, Ausübung der Seeljorge, Abhaltung von Andachten, Ver— 
waltung des Lehramtes in Predigt und Katecheje (4. B. oberhirtlich vorgejchriebene 
Lehrpläne) u. dgl. Beſonders die biihöfliche Legislative betätigt fih in ſolchen 
Verordnungen (Ordinariatserlaſſe). Man kann fie nicht Kirchengeſetze im eigent: 
fihen Sinn nennen. 

624. Als Träger diejer Verordnungsgewalt ericheinen in eriter Linie die 
Inhaber der legislativen Gewalt (Bapft und Biihöfe) innerhalb der Schranken, 
in welchen ihnen dieje zufteht. Aber fte ift nicht auf dieſe beſchränkt, ſondern 
fteht auch jolhen zu, denen legislative Gewalt nicht eignet. So haben die 
römischen Behörden und Kongregationen ein ſolches Verordnungsrecht, dezgleichen 
die biſchöflichen Behörden !. 

625. Die Wirkſamkeit ſolcher Verordnungen erſtreckt fich nie jo weit, daß 
fie Gejege abändern könnten, too fie diefen widerſprechen; auch der Gejeßgeber, 
der eine Anderung am Gejeg machen fünnte, will fie nicht durch Verordnung 
herbeiführen?. Ihr Zwed ift vielmehr, die Gejege in entiprechender Weiſe an— 
zumenden und durchzuführen. Selbitverjtändlich bedingt eine Verordnung auch 
eine Gewillensverpflihtung, und wo fie dies ausſpricht, kann das auch eine 
jolde sub gravi fein; nicht minder fann fie duch Strafen, auch dur von 
jelbit eintretende, ſanktioniert fein. 

626. Der formelle Unterfchied zwiſchen Verordnungsgewalt und Legis— 
lative liegt alfo darin, daß jene an feine formalen Schranfen, dieſe wenigftens 
bei den untergeordneten Trägern an ſolche gebunden ericheint. Jene ſchafft eine 
proviforiiche oder temporäre Ordnung, dieſe eine dauernde und damit objeftives 
Recht. Weil die Verordnungsgewalt nicht Recht Schafft, kann fie das beftehende 
Recht nicht ändern, fondern nur deffen Anwendung normieren. 





ı Bweifelhaft erjcheint e8, ob dem Erzbiſchof ein jolches Verordnungsrecht gelegent- 
lic) der Vifitation zufteht; ferner ob dem Pfarrer. Jedenfalls Hat diefer die Guttesdienit- 
ordnung der Pfarrei feitzufegen und kann dies nicht bloß von Fall zu Fall, jondern 
auch in dauernder Anordnung, die natürlicy der Nachfolger jederzeit abändern fann. 
Auch Hinfichtlich der Verwaltung und Nußbarmahung der ihm unterftehenden Stiftungen 
fönnte der Pfarrer generelle Anordnungen, joweit bei den eingehenden oberhirtlichen 
Verwaltungsvorſchriften hierfür Platz ift, treffen, und diejelben verpflichten die Beteiligten 
zum Gehorjanı. 

? Ein aufmerffamer Vergleich läßt jtets erfennen, daß über dem gejeßlichen Charakter 
römischer Erlaffe dann jeder Zweifel ausgejchlofien wird, wenn es fih um Anderungen 
am bejtehenden Recht handelt; val. 3. B. Congr. Episc. et Reg., 17 Dec. 1890 
(App. CAL. 487); Leo XIII, Consensus, 15 Febr. 1892 (ebd. 495); Congr. Epise. 
et Reg., 4 Nov. 1892 (ebd. 525); Congr. Conc., 25 Maii 1893 (ebd. 537); 
Congr. Rit., 21 Iulii 1894 (ebd. 547); Congr. Conc., 10 Iunii 1896 (ebd. 580); 
Congr. Conc., 20 Iulii 1898 (ebd. 642) ufw. 
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Allgemeine Lehren. 


627. In einer Rechtsgemeinſchaft, wie es die Kirche ift, genügt es nicht, eine 
Ordnung durch Geſetz urſprünglich zu ſchaffen; dieſelbe muß auch ftetS Klar und 
aufrecht erhalten werden, wenn fie regula et mensura actuum humanorum, 
Norm des Verhaltens für die Glieder der Gemeinschaft fein fol. Die gejeb- 
gebende Gewalt muß alfo notwendig eine Ergänzung finden im der richterlichen 
Gewalt; die Rechtſetzung fordert die Rechtſprechung in zweifelhaft gewordenen 
Netöverhältniffen!. Nechtsverwirrung und Rechtszweifel treten unter den nun 
einmal beſtehenden menſchlichen VBerhältniffen mit äußerer Notwendigkeit ein, ſei es 
infolge von Unfenntnis des Rechts, Sorglofigkeit, Böswilligkeit, Anmaßung ſeitens 
der Beteiligten, ſei e& infolge widriger Zufälle, welche die Spuren und Bemweife der 
urſprünglichen Ordnung verwiſchen. Soll die Rechtsordnung und der ſoziale Friede 
erhalten werden, jo muß die vorhandene Autorität in verpflichtender Weife die ent— 
ſtandenen Zweifel löjen und die am betreffenden Rechtsverhältnis Beteiligten zu 
einem entiprechenden Verhalten zwingen. — Für die Kirche Tann das natürlid) 
nur die kirchliche Autorität fein. Dieje hat das Geſetz, die urjprüngliche Ordnung 
geſchaffen, fie allein fan darum auch enticheiden, was dem Geſetz entjpricht over 
nit. Wie aljo das Weſen der Kirche als einer jouveränen Rechtsgemeinſchaft 
(societas perfecta) eine richterliche Gewalt in ihr fordert?, verlangt deren Natur, 
als Anwendung und Durchführung des Gejeges in zweifelhaften Fällen, daß fie der 
firchlichen Autorität zuerfannt werde?. Denn e3 wäre abjurd, einer andern Autori— 
tät, etwa der ftaatlichen, die Erkenntnis eines ihr fremden Geſetzes und deſſen ge: 
rechte Anwendung und Durchführung auf einem ihr fremden Gebiet beizumefjen. 


1. Begriff, Einteilung und Umfang der Tirhlien Gerichtsbarkeit. 


628. Begriff. Die rihterlihe + Gewalt (potestas iudicialis, iurisdictio 
in sensu str. = Gerichtsbarkeit) ijt eine die Untergebenen bindende Anwendung 





! Extrav. comm. 2, 1, c. unic.: Vanum esset iura condere, nisi, qui ea 
tueatur, existat. 

2: Schulte, Syſtem II, $ 82, 405: „Die innere Berehtigung zur richterlichen 
Beurteilung Der ſich auf kirchliche Sachen beziehenden Nechtsftreitigfeiten ergibt fi) aus 
dem Gejeßgebungsrechte und der notwendigen Freiheit der Kirche zur jelbjtändigen Leitung 
ihrer inneren Angelegenheiten. . . . Es wäre im höchſten Grade verlegend und zugleich 
infonjequent, der Kirche dasjenige vorenthalten zu wollen, was aus ihrem Weſen von 
jeldjt hervorgeht und zu ihren fundamentalen Beftimmungen gehört.” 

> Daher das in c. 31, X. 5, 39 ausgejprodene und auch allgemein anerfannte 
Ariom: Unde ius prodiit, interpretatio quoque procedat. 

* Außer den Kommentaren der Älteren Autoren zu den Defretalentiteln des zweiten 
Buches De iudiciis, welche heute noch die bejte Belehrung bieten, vgl. bejonders: Bouix, 
Tract. de iudiciis ecelesiasticis, Paris. 1855; Keller, Der römische Zivilprozeß, Leipzig 
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des Gejeßes auf ftrittige Rechtsverhältnifje oder auf Handlungen der Mitglieder 
einer ſouveränen Nechtsgemeinichaft (societas perfecta). — In der richter- 
lihen Gewalt liegt ein dreifaches Moment: a) ein theoretifches, Erfenntnis des 
Gejeßes und jeines Sinnes (quaestio iuris); b) ein empiriſches, Erfenntnis 
des Tatbeitandes bei einem Rechtsverhältnis oder einer menſchlichen Handlung 
(quaestio facti), demnach auch die Befugnis, die hierzu geeigneten Mittel an— 
zuwenden (Augenſcheinnahme, Yeugenvernehmung uſw.); c) ein theoretifch- 
empirifches, Feltitellung des Berhältniffes von Gefeg und Tatbeftand (applicatio 
iuris) und dementjprechende Urteilsfällung (Erkenntnis im technischen Sinn). Die 
tihterlihe Gewalt (iudicium) unterjcheidet fi ſonach von der jhiedsrichterlichen 
(arbitrium) dadurd, daß jene eine die Parteien überragende, von ihnen unab- 
hängige ift und fie ohne weiteres bindet (iudex partibus datus est); die ſchieds— 
richterliche ift eine von den Parteien durch Vertrag gejchaffene (arbiter a parti- 
bus creatus est); deren Entſcheidung unterwerfen ſich die Streitenden freiwillig. 

629. Einteilung. Man unterfcheidet eine Gerichtöbarkeit im Rechts— 
bereich (iurisdictio fori externi) und eine ſolche im Gewiſſensbereich (iuris- 
dietio fori interni); leßtere befteht wejentlih in der Verwaltung des Bußgerichts 
und fommt für den Nechtsbereich, mit welchem wir uns zu befaffen haben, nicht in 
Betracht. Ihre Übung Hat aber volle Analogie zur iurisdietio fori externi. — 
Die iurisdictio fori externi iſt wieder einzuteilen in Streitgerichtsbarkeit 
(iurisdietio contentiosa, auch civilis), welde den Schub privater echte be— 
zwedt, und in Strafgerihtsbarfeit (iurisdictio criminalis), zum Schuß 
der öffentlichen gejeglihen Ordnung, welche die Kirche zum Heil der Seelen 
geſchaffen, mit Strafen ſanktioniert hat und im Intereſſe der Gejamtheit aufrecht 
hält gegen böswillige Verlegung. Beide können in einem Fall aud verbunden 
werden, injofern jemand durch Klage jein Recht, Beltrafung des Schuldigen und 
Schadenerſatz zugleich fordern fann!. — Von den eben genannten Arten der 
Gerichtsbarkeit, die eine notwendige und zwangsweife gehandhabte (necessaria) iſt 
und gegen Widerwillige geübt wird (in nolentes), wird unterfchieden die iuris- 
dictio voluntaria, freiwillige Gerichtsbarkeit, weil fie nur in volentes 
geübt wird. Im Intereſſe der Nechtsficherheit nämlih und um Streitigfeiten 





1855, München, Das kanonische Gerichtsverfahren und Strafrecht, 2 Bde, Köln 1874; 
Endemann, Das Zivilprozeßverfahren nach Fanoniftifcher Lehre, Berlin 1890; Lega, 
De iudiciis ecelesiasticis, 2 voll., Romae 1896. Das ältefte und im Wtittelalter nahezu 
allein gebrauchte Werf über das Firchliche Gerichtsverfahren iſt das um 1270 verjaßte 
Speculum iudiciale von W. Durantis, den neben ausgebreiteter Erudition eine reiche 
und vielgeftaltige Praxis zur Bearbeitung des Gegenjtandes befähigte; Schulte, Ge- 
Ihichte und Quellen der kanoniſchen Literatur II 148. — Uber das Gejhichtliche: 
Thomassin, Vetus et nova diseipl. II, 3, c. 101 ff; Schilling, De origine 
iurisdiet. eccl. in causis ceivilibus, Lips. 1825; Jungk, De origine et progressu 
episcop. iurisdiet. in causis civ. laicöorum usque ad Iustinianum, Berol. 1832; Turk, 
De iurisdietionis civilis per medium aevum cum eccl. coniunctae origine et pro- 
gressu, Monast. 1832; Dove, De iurisdiet. eccl. apud Germanos Gallosque pro- 
gressu, Berol. 1855; Sohm, Geiftlihe Gerichtsbarkeit im fränfifhen Reid, in ZfKR. 
IX 193 ff; Friedberg, Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, Tübingen 1872. 


! Schmalzgrueber Il 1,n. 1]. 
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möglichit vorzubeugen oder doch deren Entjcheidung zu erleichtern, find ſowohl 
ein= als zweifeitige Rechtsgeſchäfte G. B. Errichtung eines Teftaments, Ehe— 
ihliegung, Kaufverträge ufw.) zur Erreihung des rechtlichen Erfolges an die 
Mitwirkung eines offiziellen Firhlichen Organs gebunden; ferner werden darunter 
Verwaltungsakte verftanden, welche von den Kirhengliedern freiwillig in Anſpruch 
genommen werden, 3. B. Dispens, Abjolution von Zenjuren, Kollation eines 
Beneficiumd ujw.1 

630. Umfang. Nah Vorſchrift des Apoſtels (1 Kor 6, 1 ff) jollten die 
Shriften in ihren Zivilftreitigfeiten nicht den heidnifchen Richter, jondern ihre 
kirchlichen Borgefegten zur Entjheidung anrufen? Dieſe hatten dann als 
Schiedsrichter zu fungieren. In den firhlichen Angelegenheiten hatten fie 
aber die Stellung eigentliher Richter, e3 find ung jedoch Tatſachen der bung einer 
ſolchen Gerichtsbarkeit aus ältefter Zeit nicht aufbewahrt?. Konftantin d. Gr. 
hat den Chriſten freigeitellt, in Zivilftreitigfeiten den Biſchof um Entſcheidung 
anzugehen; diefer wurde dann zivilrechtlihe Wirkſamkeit zuerfannt; ſpäter war 
der Biſchof ſogar befugt, wenn nur eine Partei an ihn provozierte, die Sache 
zu entjcheiden, ſelbſt wenn ſie ſchon bei mweltlihem Gericht anhängig war‘. 
Hier erſcheint der Biſchof als dauernd delegierter Träger ftaatliher Gerichtsbar— 
feit (Cod. 1, 4 De audientia episcopali). Für den Klerus galt die Vorſchrift, 
den Kleriker nur vor dem Bischof zu beflagen?, jei es in welcher Sache immer. 





! Die Einteilung in iurisdictio necessaria (contentiosa), i. e. in nolentes, und 
voluntaria, i. e. in volentes, ift von den Kanoniften im Anſchluß an das römische 
Net ſtets gemacht worden; der Defretalentitel X. 2, 30 De confirmatione utili 
et inutili handelt hauptfädglich davon; im Grunde ift es die Geltendmadhung der öffent— 
lichen Autorität, um die öffentlichen Intereſſen zu wahren; fie fteht der Adminiftrative 
innerlich näher als der richterlichen Gewalt, war aber hauptfählih Deren Trägern 
tatjählih zur Ausübung zugewiefen und Deswegen iurisdietio voluntaria genannt. 
Das Zivilrecht faßt den Begriff enger und verjteht unter freiwilliger Gericht3barfeit 
die jtaatliche Mitwirkung bei Rechtsgeſchäften, um deren rechtliche Wirkung herbeizuführen 
(amtliche VBerlautbarung); Schneider, Geſetz Über Angelegenheiten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit vom 17. Mat 1898, Münden 1898, Einleitung v. Mit deren Übung 
find teils die Notare teil die Gerichte betraut. 

? 1 Kor 6, 3: Nescitis, quoniam angelos iudicabimus? quanto magis saecularia? 


> Man darf annehmen, daß Streitigkeiten der Bifchöfe untereinander von den - 


Synoden ſchon in diefer Zeit erledigt wurden; dieje Erfenntniffe wurden eventuell jogar 
vom jtaatlihen Forum anerkannt, wie die Verfügung des Kaiſers Aurelian in der Sade 
des Paulus von Samofata beweilt: „Das Haus müfje denen gegeben werden, denen 


es die chriſtlichen Religionsvorfteher und der römische Bifchof gegeben habe.” Eusebius, 


Hists ecel.ni..c2 30% 

* Const. Constantini Imp. XVIU, c. 17 vom Jahre 321 (ed. Haenel, Bonn. 
1544, 475); ſ. Schulte, Syftem II 407; in der Konftitution vom Jahre 331 die Er— 
weiterung; die jtaatlihe Kommittierung läßt der Wortlaut deutlich genug erkennen. Wie 
ſehr hervorragende Biſchöfe mit jolchen Gejchäften belaftet wurden, geht aus Auguftins 
Worten hervor: Confess. 6, c. 37; De opere Monach. c. 3; bei Lega, De iudiciis 
1. 23. Die Anordnung Konftantins blieb unter jeinen Nachfolgern bejtehen bis zum 
Zerfall des Römerreichs; Schulte 408. 

> Conc. Carthag. III, a. 397, c. 9 (ec. 43, C. XI, q. 1); als Strafe wird 
Depofition verfügt; Chalcedon. a. 451, c. 9 (c. 46, C. XI, q. 1); Tolet. III, a. 589, 
c. 13 (ec. 45 ebd.); das Conc. Agathense a. 506 hat im gegenteiligen Fall wenigjtens 
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Der Bischof eriheint hier als der kompetente kirchliche (auch ſtaatlich anerkannte) 
Richter; feine Zuftändigfeit war entweder eine jachliche (in rebus ecclesiasticis) 
und perjönliche, oder lediglich eine perjönliche (bei allen Streitſachen der Geilt- 
lihen). Die Rechtsſachen der Biſchöfe werden von den Synoden, die causae 
maiores bom Papſt entjchieden !; der Kleriker Hatte aljo immer geiftlichen 
Gerichtsſtand (privilegium fori) und der Kläger hatte diefem Forum zu folgen ?. 
Die römischen Kirchengefege erkennen diefen Stand der Sache durchweg an, 
vielmehr jegen ihn doraus3. — Diejer Stand der Dinge blieb auch im Mero- 
twinger= und Sarolingerreih*. Nur die reine Ziviljurisdiktion der Biſchöfe in 
weltlichen Saden fiel an die Grafen- oder auch an gemischte Gerichte Giſchof 
und Graf) zurüd. Dagegen find von diefer Zeit ab die Ehe- jamt den Dotal- 
jahen, die Tejtaments-, die Klagefahen der Witwen und Waifen, iiberhaupt 
Armenſachen (der personae miserabiles), beeidete Verträge und Rechtsgeſchäfte, 
die Fälle von Rechtöverweigerung durch den weltlichen Richter an die geiftlichen 
Gerichte übergegangen und waren im Dekretalenrecht zu einem förmlichen Syitem ? 
ausgebildet. Für jene Zeit, in der der Staat vieler feiner Aufgaben ſich nicht 


Erlaubnis des Bifchofs verlangt (c. 17, C. XI, q. 1); ſtaatlich wurde der pripilegierte 
Gerihtsitand des Klerus auch Hinfichtli der Kriminalgerichtsbarfeit anerkannt, ſchon 
im Römerreich wenigſtens jeit der Zeit Juſtinians (Nov. 71, c. 1; 123, c. 8 21 22); 
für die Biſchöfe Thon jeit Konftantin d. Gr.; Hinſchius, AR. IV 794. 

ı Das Stand ſeit der Synode von Gardica feſt, iſt aber nicht auf deren Be— 
ftimmungen zurüdzuführen; Phillips, AR.V 215 ff. Hinſchius (IV 780 ff) ſucht 
vergebens dieſe Tatſache zu bejtreiten. 

2 Umgekehrt mußte der Klerifer ald Kläger den Laien vor weltlichem Gericht be— 
langen (actor sequitur forum rei); das Prinzip iſt ausdrüdlich anerfannt auch vom 
mittelalterlichen Recht in c. 5, X. 2, 2 de foro competenti; gewohnheitsrehtlich konnte 
allerdings mehrerenort3 auch in diefem Fall der geiftliche Richter angerufen werden ; 
Benedict. XIV, De synodo dioee. 1. 9, c. 9, n. 12; an der ausſchließlichen Zu— 
ftändigfeit der geiftlichen Gerichte für den irgendwie beklagten Klerifer hielten auch die 
mittelalterlichen Kaifergefege unbedingt feſt; Authent. Friderici Il, Statuimus, zu 
1. 33, Cod. 1, 3 (ab a. 1224). 

3 Cod. Theod. 16, 11, 1. 1; ebenfo 1.7, Cod. 1, 4. 

* Dove, De iurisd. eccl. apud Germanos et Gallos progressu, Berol. 1555. 
Sohm, Die geiftliche Gerichtöbarfeit im fränfifhen Rei, in ZAR. IX 193 ff. Der 
ausschließlich geiftliche Gerichtsitand des Klerus ift von Chlotar II. Ediet. (a. 614) c. 4 
(Monum. Germ. III 14) ar ausgeſprochen: Ut nullus iudieum de quolibet ordine 
clericos de eivilibus causis, praeter eriminalia negotia, per se distringere aut dam- 
nare praesumat. Allerdings mit Erlaubnis des Bischofs konnte Verhandlung mit welt- 
lihem Gericht verfolgen, wie dasſelbe Edikt bejagt; vgl. auch Nißl, Der Gerichtsftand 
des Klerus im fränkiſchen Rei, Innsbruck 1886. 

5 Ehejaden: c. 1, X. 4, 17 Qui filü- sint legitim.; c. 3 7, X. 4, 20 De 
donat. int. vir. et ux.; c. 3 cit. das Prinzip: Quia vos, qui de matrimonio princi- 
paliter cognovistis, et de dote, quae est causa incidens, accessorie cognoscere 
valuistis. — Teftamentjaden: c. 3 6 17, X. 3, 26: De testam.; vgl. Hollweck, 
Tejtament des Geistlichen, Mainz 1901, 22 — Armenjadhen: c. 15, X. 2, 2; c. 26, 
X. 5,40. — Beeidete Rechtsgeſchäfte: c. 3 m VIe, 2, 2. — Juſtizver— 
weigerung: c. 6, X. 2, 2. Das ganze Mittelalter wurde ſodann die Konkurrenz der 
geiftlihen Gerichte mit den weltlichen anerkannt, wenn eine Partei an erfteres in irgend 
einer Sache provozierte; c. 13, X. 2, 1; vgl. dazu Phillips II, $ 129, 224 ff. — 
Die ſachliche Kompetenz behandelt X. 2, 2 De foro competenti. 
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bewußt oder undermögend war, fie zu löſen, war dieje weite Ausdehnung der 
Kompetenz der Kirche eine wahre Wohltat. Aber mit der zunehmenden Ente 
wicklung des Staates und dem wachjenden Bewußtwerden jeiner Aufgabe mußten 
daraus Konflikte entjtehen, die dadurch einen afuten Charakter annahmen, daß 


man ftaatlicherfeits nicht mit jener Rüdfiht verfuhr, welche die Kirche auf | 


Grund des hiſtoriſchen Rechtes und der geleifteten Kulturarbeit erwarten durfte. 


631. Brinzipiell fann die Kirche als Segenftand ihrer Kompetenz nur | 


beanspruchen die ihrer Natur nah kirchlichen? Angelegenheiten (causae spiri- 


tuales), alfo Ehefahen quoad vinculum, Beneficialſachen, Streitigkeiten über 


das Patronatsrecht, über Kirhenvermögen*, Begräbnis, Zehnten und die ihm 
obliegenden Pflichten (Baupfliht), Rechte der Pfarrer und anderer Tirchlicher 
Perſonen, alle Strafjahen der Klerifer und die Delikte, der Laien gegen die 
fichliden Strafgejege u. dgl. Freilich ift fie auch von diefem Gebiet zum 
Teil wenigſtens durch den Staat verdrängt’. Vermeidet die Kirche defjentwegen 
eimerjeit3 zwar den offenen Konflikt, jo wird fie anderjeitS nie ihre ausſchließ— 
ide Kompetenz in diefen Streitjahen aufgeben und ſtets die ftaatlichen Ent: 
ſcheide höchſtens als Tatſachen, nicht aber als verpflichtendes Recht an- 
erkennen. Einzelne der genannten Gegenſtände ſind allerdings durch hiſtoriſche 
Entwicklung gemiſchte geworden (z. B. Patronats-, Zehnt-, zum Teil auch Bene— 
ficialſachen). Hier und in den ihrer Natur nach gemiſchten Gegenſtänden 
(3. B. den Armen, Schulfaden) muß im Intereſſe der Eintracht von beiden 
Gewalten gefordert werden, daß durch Übereinfommen ein Weg zu deren Er: 





ı Das hebt au Schulte (Syitem II 410*) hervor und bemerft mit Redt, daß 
die ſcheinbar weitgehenden Forderungen der Päpſte des Mittelalters in den zeitgefchicht- 
lichen — ihren guten Grund nd ebd. 406. 

2 Schmalzgrueber II, 1, n. 6,2% ebd..n.190/f- 

> Trid. XXIV, De sacr. can. 12: Si quis dixerit, causas — —— 
non spectare ad iudices ecclesiasticos: anathema sit. Zu den Ehe: gehören auch die 
Verlöbnisſachen; auf dem Verlöbnis beruhen ja auch Firhliche Ehehindernifie. 

+ Wo es fih um Streitigkeiten der kirchlichen Inftitute untereinander handelt; 
wo die Kirche Klägerin ift gegen einen Laien, folgt fie deflen Forum: c. 5, X. 2, 2. 

° Der Kampf gegen die Ausdehnung der Firchlichen Gerichtsbarkeit auf Zivilſachen 
(res eiviles spirituali annexae) beginnt jhon früh. In England Ion 1164 in 
den Bejhlüffen von Glarendon; Friedberg, Grenzen zwifchen Staat und Kirche 733 ff. 
In Frankreich jeit dem 14. Jahrhundert; doch waren dajelbft noch im 16. Jahrhundert 
die betreffenden Sachen zumeift in den Händen der Kirche, fonnten jedoch durch den 
appel comme d’abus leicht an die weltlichen Gerichte gebracht werden; Friedberg 483. 
In Deutihland blieben in den geiftlichen Gebieten die Dinge bis zur Säfularijation 
nad dem kanoniſchen Rechte geordnet; indeffen gab es auch hier zuweilen Kompetenz= 
fonflitte. In den weltlichen Gebieten iſt die Kirche ſchon im Mittelalter auf die res 
spirituales bejchränft worden; jo 3. B. in Oſterreich (Friedberg 112), Bayern 
(ebd. 245). Sogar in Straffachen der Klerifer wurde das privilegium fori hier nicht 
immer geachtet. Doch blieben die res spirituales bei der Kirche bis zur Auflöfung des 
Reichs 1806. — Seit diejer Zeit find auch Patronats-, Zehnt-, Kirchenvermögensſtreitig— 
feiten don den weltlichen Gerichten in Anſpruch genommen worden; jo bejonders in 
Bayern; Zweite Berfaffungsbeilage $ 64 im Widerſpruch zum Konkordat Art. 12 c. — 
Bon der Behinderung der Strafgerichtsbarfeit gegen Klerifer und Laien ift im Straf- 
vecht zu handeln. 


- 
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| fedigung im ftreng richterlichen ſowohl als im verwaltungsredtlichen Verfahren 
gefunden werde. Wird ein folches Übereinfommen, zu dem die Kirche ftets 
bereit war und ift, nicht geichaffen, jo binden die kirchlichen Urteile vor denen 
des Staates, entweder teil die Sache an fich eine kirchliche ift oder doch das 
kirchliche Intereffe ein höheres Gut darftellt. — Wo der Staat zur Durch— 
- Führung der fichlichen Entſcheide jeinen Arm leiht, muß er deren Rechtmäßigkeit 

borausjegen und iſt nicht berechtigt, in eine Refognition der Sache einzutreten. 
_ Um den Preis der Selbſtändigkeit ihrer Gerichte kann die Kirche die ftaatliche 
- Mitwirkung nit erfaufen. Ferner iſt der Staat nicht beretigt, kirchliche 
Rechtsſachen irgendwie (3. B. durch die appellatio tamquam ab abusu) vor 
ſein Forum zu ziehen oder Widerjpenftigfeit gegen die kirchlichen Entſcheidungen 
bei den Betroffenen zu unterftügen. Darin läge eine frivofe Berlegung 
der Kirche. 

632. Tatſächlich übt die Kirche in der Gegenwart nur in geringem Um- 
fang die ftreitige Gerichtsbarkeit. Die Eheſachen werden vor eigenen Ehegerichten 
mit beſonders geordnetem Verfahren entjehieden, und zwar ſeit Einführung der 
Zivilehe nur mit Wirkſamkeit für das firhlide Forum. Die Streitfachen der 
Kleriker mit Laien finden vor den weltlichen Gerichten, zum Zeil unter Zus 
fimmung der Kirhet, ihre Erledigung. Nur die Vermögens- und Kompetenz- 
jtreitigfeiten kirchlicher Perſonen untereinander werden, jedoch regelmäßig in 
einem nur vertvaltungsrechtlihen Verfahren, von den kirchlichen Behörden (Ordi— 
nariaten, römischen Kongregationen) entjhieden, jo daß man jagen kann: die 
kirchliche StreitgerichtSbarfeit, wenige Ausnahmzsfälle abgerechnet, ruht. Don 
praftifcherer Bedeutung dagegen iſt die Strafgerihtsbarfeit; davon ift im Straf: 
recht zu Handeln. 


2. Gericht und Gerichtorganijation, 


633. Die Behörde, welche die Gerichtsbarkeit ausübt, und welcher die 
Rechtspflege als geſetzliche Pflicht obliegt, ift das Gericht (iudieium). Die 
Bezeihnung iudicium wird im kanoniſchen Recht? indefjen auch angewendet für 
die rihterlihe Gewalt (iurisdietio, Gerichtsbarkeit), für dag Gerichtöverfahren 
(Prozeß), für die Unterfuhung (inquisitio) und für das Urteil (sententia), 
auch für den Ort, wo Gericht gehalten wird (Gerihtshof, tribunal)®. 


I! Sp in Hfterreih auf Grund des Konfordates (Art. 13) die causae mere 
eiviles; ebenjo in Bayern (Konkordat Art. 12 c); als ſolche werden genannt Die 
Vertragsſachen, Schulden, Erbſchaften. Die Beneficial:, Baupflichtftreitigfeiten u. dgl. 
gehören nur vor die geiftlihen Gerichte, im Verwaltungsverfahren an die Ordinariate; 
perjönliche Klagen gegen Geijtliche a priori. 

2 X.2,1 De iudicüs; vgl. 3.8. Schmalzgrueber I, 1,n.2ff; Münden, 
Das fanon. Gerichtsverfahren 62 f. 

3 In der Terminologie werden häufig gebraudt: Quaestio, eine Sade, welde 
Gegenftand einer Klage jein kann; causa, eine Sache, welche Gegenjtand der Klage 
tt; lis, der Prozeß von Eröffnung des Verfahrens an; imstantia, die Klageführung, 
Klagebetreibung (exereitium actionis); Schmalzgrueber II, 1, n. 3; man vgl. 
auch die nah Iſidor von Sevilla gegebenen Erklärungen in ec. 10, X. 5, 40 De 
verborum significatione. 
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Das Gericht ftellt, mag es wie immer zujammengejeßt fein, nie eine 
phyſiſche Verfönlichfeit dar, jondern ftet3 eine moralifche (Amt, Behörde), 
und hat darım nit nad individuellem perjönlichen Denken und Wollen zu 
entfcheiden, jondern nach dem geltenden Recht im Namen der hödhften Autori- 
tät, weil es eben deren Organ ift. 

634. Aufgabe des Gerichts ift die fihere Rechtsfindung. Dazu it not- 
wendig, daß das Gericht allen höheren Einflüffen gegenüber eine unabhängige 
Stellung einnimmt, nur don den bejtehenden Geſetzen Band und Weiſung 
erhält und innerhalb dieſer Schranten eine ganz jelbftändige Wirkfamfeit zu 
entfalten vermag. — Neben diefer Unabhängigkeit und Selbftändigfeit muß 
das Geriht in einem geſetzlich vorgefchriebenen Verfahren (ordo iudiciarius) 
die Gewähr einer objektiven Nectzfindung bieten. Denn die Gewinnung der 
Elaren und fihern Erkenntnis dom mirklihen Tatbeftand (quaestio facti), 
die richtige Unterordnung unter das darauf anwendbare Geſetz (quaestio juris) 
und die darauf begründete Bildung eines gerechten Urteil wäre ſonſt nicht 
genügend gemährleiftet; es fünnte das Urteil nur die rein ſubjektive Auffaffung 
des Richters darſtellen. — Da ferner, abgejehen vom Fall der Befangenheit‘ 
oder Ungerechtigkeit, auch beim beftgeordneten und gemiffenhaft eingehaltenen 
Gerichtsverfahren gleihmwohl durch Verſehen oder Irrtum des Nichters eine 
wenigſtens objektive Rechtöverlegung möglich it, jo begreift es fi), wie wünſchens— 
wert für den Rechtſuchenden die Möglichkeit ift, noch einen andern Richter 
anzurufen!. Defjen Urteil verbefjert entweder den gemachten Fehler, oder e& 
wird durch Beftätigung des erften Urteils vielleicht beim Beteiligten ſelbſt, jeden- 
falls aber bei andern die Überzeugung hervorrufen, daß gerecht geurteilt 
worden jei und dadurd das Vertrauen in die Redtjprehung gefeftigt. Dieſe 
Prüfung des erften Urteils gejchieht naturgemäß durch einen andern, und zwar 
höheren Richter. Das Verhältnis der nahprüfenden Gerichte zueinander nennt 
man Gerihtsinftanz, die Anrufung und das Verfahren Inftanzenzug. 

635. Jedes kirchliche Gericht muß zum mindeften aus einem beeideten 
Richter und einem ebenfall beeideten Gerichtsſchreiber beitehen?. Der letztere 
fann dur zwei einwandfreie Brivatperjonen erjeßt werden. Es ift nämlid) 
die Ichriftlide Aufnahme wichtiger gerichtliher Verhandlungen im Intereſſe der 
Sicherheit. des Verfahrens unbedingt notwendig. Als zuverläjfig gilt eine ſolche 
Aufnahme aber nur dann, wenn fie durch eine zweite glaubhafte Perjon be: 
jtätigt wird, Die amtli dazu berufen ift. Der Amtseid für Gerihtsperjonen 
heißt iuramentum iudicıale ?. 


ı 1. 1, Dig. 49, 1: Appellandi usus quam sit frequens, quamque necessarius, 
nemo est, qui nesciat: quippe cum inignitatem iudiecantium vel imperitiam corrigat, 
licet nonnumguam bene latas sententias in peius (!) reformet. 

®c. 11, X. 2, 19: ... tam in ordinario iudicio quam extraordinario, iudex 
semper adhibeat aut publicam, si potest habere, personam, aut duos viros idoneos, 
qui fideliter universa iudicii acta conseribant; c. 28, X. 20: ... Distrietius in- 
hibemus, ne unius iudieis, quantaecumque fuerit auctoritatis, verbo credatur; c. 28, 
X7220. 

® 1. 14, Cod. 3, 1, die alg lex canonizata zu betrachten ift. 
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636. Wird Geriht niht im Sinn der rechtſprechenden Behörde, jondern 
im Sinn der Durchführung eines Nechtsftreites (discussio causae) genommen, 
fo gehört dazu! der Richter (iudex), der Kläger (actor), der Beklagte (reus) ; 
daraus werden dann die Unterfheidungen abgeleitet: iudicium reale, wenn 
es ih um eine Sache im vermögensrechtlichen Sinn Handelt (4. B. Eigentum, 
Erbſchaft, Servitut, Einfünfte), und personale (in personam), wenn e3 ſich 
um Leiftungen eines andern handelt oder um Delikte, ferner: iudicium ordi- 
narıum (plenarium, solemne), wenn dabei alle Formen des Verfahrens ein- 
gehalten werden, und iudicium summarium (extraordinarium), wenn ein 
abgefürztes, nur die wejentlichen Formen berüdfichtigendes Verfahren Anwendung 
findet; ferner iudicium civile, wobei bloß Saden und Rechte, und iudicium 
criminale (poenale), wobei Delikte der PVerfonen in Frage kommen. 

637. Die kirchliche Gerihtsorganifation ift folgende. In erfter Inftanz 
hat zu entjcheiden das biſchöfliche Gericht. Jede Diözefe bildet alſo zugleich 
einen Gericht3bezirk und der Biſchof ift ordentlicher Richter desjelben (iudex ordi- 
narius). Bertreten wird der Biſchof durch den Generalvifar (iudex vicarius). 
Zur Ausübung der Strafgerichtsbarfeit bedarf derfelbe eines Spezialmandates. 
Der Generalvifar bildet mit dem Biſchof ein und dasſelbe Tribunal, wes— 
wegen von jenem nicht an diefen appelliert werden fann?. Es ift dem Biſchof 
unbenommen, fi bejtimmte Fälle oder Materien zur perjönlichen vichterlichen 
Verbeſcheidung vorzubehalten?. Hält er es für entſprechend, jo kann er für 
immer oder im einzelnen Fall einen andern als den Generalvifar delegieren, 
oder ein Kollegialgeriht zujammenfegen, jei es, daß die Beifiker nur be— 
ratende oder entjcheidende Stimme haben. Es ift dem Biſchof auch ge- 
ftattet, die Diözefe in Untergerichtsbezirfe aufzulöjen und eigene Officiale als 
Richter zu beftellen‘. Bon diefen Gerichten kann an das bifhöfliche appelliert 











ic. 10, X. 5, 40; die Gloſſe ad v. iudicium definiert: Tudicium est legitimus 
actus duarum personarum, actoris et rei, super eadem quaestione sub eodem iudice 
contracta; de3 weiteren Reiffenstuel II, 1,n. 2 ff. 

? c.3 in VI‘, 2, 15; c. 2 in VI®, 1, 4. Die Gerichtsbarkeit (iurisdietio) des 
Generalvikars iſt nicht eine ordinaria im tecänifchen Sinn und darum iure proprio 
geübte, jondern eine feiner ganzen Stellung entjprechende, d. h. nur jtellvertretend geübte 
(vicaria), aber auch hier wieder nit im Sinn des einfachen Delegierten. Er iſt auf 
Grund jeiner Stellung berufen, das ordentliche Gericht des Biſchofs ftellvertretend zu 
üben und bildet darum mit dem Biſchof unum idemque tribunal. DBgl. über die 
iurisdietio mandata und delegata und die Stellung des Generalvifars die vorzüg- 
liche Unterfugung bei Hinſchius, AR. I 171 ff und II 218 ff; Scherer, AR. 
T 421. ff 609 ff. 

s In den franzdfiichen und deutfchen Diözejen ftund früher dem Generalvifar nie 
die ftrittige und die Friminelle, jondern lediglich die ſog. freiwillige Gerichtsbarkeit zu; 
Scherer I 6095. — An Stelle des Generalvifars ift für Rechtsſachen gegenwärtig 
in einzelnen Diözefen ein eigener Official (officialis prineipalis) aufgeftellt, der für 
feine Sparte diejelbe Stellung hat wie der Generalvifar; weil er berufen iſt, das ordent- 
liche Gericht des Biſchofs zu bilden, kann von ihm nicht an den Biſchof appelliert werden; 
Hinidius I 187. ; 

+ Die Arhidiafone der Älteren Zeit Hatten fchließlich eine amtliche, ordentliche 
(ordinaria) Jurisdiktion, obwohl diejelbe anfänglich nur eine delegierte, ftellvertretende 
war. Daneben gab es auch officiales foranei (ce. 3, X. 3, 7; c. 2 3 in VI, 1, 13), 

Hergenröther-Hollmed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 32 
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werden!. Das bifchöfliche Gericht ift in erfter Inftanz für alle Rechtsſachen 
ohne Ausnahme zuftändig?. Die Zuftändigfeit der Diözefanuntergerichte wird 
vom Biſchof beliebig feitgefeßt. 

In zweiter AInftanz hat das Metropolitangericht zu entjcheiden. 
Diefes wird vom Erzbiſchof, wenn er nicht perjönlich entjcheiden will, frei 
zufammengefegt, kann in einem Einzelrichter, wird regelmäßig aber in einem 
Kollegium beftehen. Für Erzdiözeſen jelbft und für exemte Bistümer wird ent: 
weder in der betreffenden Diözefe oder in ‚einer Nachbardiözeje ein anderes 
Gericht als zweite Inftanz, hier mit päpftlicher Delegation, eigens gebildet ®. 

In dritter Inftanz entfcheidet der Heilige Stuhl, der entweder die Kongre— 
gationen Fraft ihrer ordentlichen Jurisdiktion entjcheiden läßt (bejonders die 
Congregatio Concilii, Congr. Episc. et Regul. und Congr. de Propag. F.), 
wenn nicht etwa die Rota eigens delegiert wird, oder er ernennt an Ort und 
Stelle des Streites Delegierte Richter (iudices in partibus). Es jollen in 
genügender Anzahl Perjönlichkeiten von der Provinzial: oder Diözeſanſynode 
(Synodalrihter) oder wenigſtens vom Biſchof (Proſynodalrichter) vorgeſchlagen 
werden, welche zu ſolcher Delegation tauglich find. 

Die richterliche Gewalt kann aber auch durch Synoden (Provinzial: 
und Generalkonzilien) geübt werden. Hier bilden die ſtimmberechtigten Glieder 
der Synode den Gerichtshof, wenn nicht von ihr eigene Delegierte ad hoc 
beftellt merden *. 


3. Nichter und Gerichtsperjonal. 


638. I. Der Rihterd ift entweder auf Grund des ihm übertragenen 
Amtes (ordinarius) oder auf Grund erhaltener Vollmacht des ordentlihen Rich: 
ter3 (index delegatus) befugt zur Ausübung der Gerichtsbarkeit. Der iudex 
ordinarius braudt fi über feine Gerichtsbarkeit nicht auszumeilen®, wohl 
aber der Delegat, es fei denn, die Delegation wäre in amtsähnlicher Weile 





meiſt Defane, im Gegenjaß zum officialis prineipalis der Biſchofsſtadt; Scherer, AR. 
1 607. Die Defane find gegenwärtig nicht mehr mit Gerichtsbarkeit ausgeftattet, jondern 
lediglich Auffichtsorgane; noch) das CAL. n. 935 faßt für die ausgebreiteten Diözejen 
Südamerikas ſolche officiales ins Auge. Sie haben eine Delegierte Yurisdiktion im 
eigentlichen Sinn. 

ı Nach dem allgemeinen Prinzip (c. 18 27, X. 1, 29 De off. iud. deleg.), daß 
vom Delegierten an den Deleganten appelliert werden fann; Hinjhius, KR. I 182. 

®? Trid. XXIV, c. 20 de ref.: Causae omnes ad forum ecclesiasticum quo- 
modolibet pertinentes, etiam si beneficiales sint, in prima instantia coram ordinarjis 
locorum dumtaxat cognoscantur. ..... Die jpäter folgende Einfehränfung: Ab his ex- 
eipiantur causae bezieht fih auf Fälle, für welche die Biſchöfe nie zuftändig waren, 
3 Bericn Z.uc VI gas 

> Für Die Ergdiözefe München Freifing 3. B. bildet das Didzefangericht Augsburg, 
für Bamberg jened von Würzburg die zweite Inſtanz. 

* Die causae minores der Biſchöfe werden von der Provinzialiynode erledigt; 
Trid. XXIV, c. 5 de ref. Die Gerichtsbarkeit der allgemeinen Konzilien wahrt Trid. 
XXV, c. 21 de ref. 

’>X. 1, 32 De officio iudieis; dieſem Titel gehen in den Defretalen voraus Die 
Zitel: De officio iudicis delegati (tit. 29) und De officio iudieis ordinarii (tit. 31). 

CA, A ale Be em X 1820. 
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gegeben. Die Beitellung als Richter, gleichviel ob als ein Einzelrichter oder 
ala Beiſitzer mit Decifivvotum, jeßt aber eine Neihe abjoluter und relativer 
Eigenſchaften voraus, melche teil perfönlicher teils amtlicher Natur find. 

639. Berfönlide Eigenſchaften: a) die natürliche Befähigung, 
welche in einem beftimmten Alter (20 Jahret), im Gebraud der Sinne (be= 
ſonders Auge und Ohr), im vollen Beſitz der geiftigen Kräfte liegt?. Selbft: 
veritändlih muß der Richter auch entjprechende Rechtskenntnis beſitzen, ohne 
daß indes diefe Qualität fonftwie näher bejtimmt wäre. Für die Delegation 
zum iudex in partibus werden päpftlicherjeits® nur höhere Kleriker (Bifchöfe, 
Dignitäre, Kanonifer, Abte, Prioren, nicht Defane) ins Auge gefaßt, meil bei 
ihnen bejondere Nechtzfenntniffe vorausgejeßt werden; b) geſetzliche Be— 
fähigung, als welde der Klerifalftand (Tonjur genügt) vornehmlich er- 
iheint*. Laien können fein ordentliches Nichteramt in der Kirche innehaben 
und nur vom Papſt als Delegierte Richter aufgeftellt werdend. Dementjprechend 
find auch Frauen ausgejchloffen®, weil fie unfähig find für den Klerikalſtand. 
Außerdem wird c) Unbejhholtenheit gefordert und find der kirchlichen Ehren— 
rechte Verluſtige, Erfommunizierte, Suspendierte, Interdizierte ausgejchloffen ”. 
d) Unbefangenheit; der iudex suspectus fann auf Gründe Hins, 
welche der Ablehnende zu beweiſen Hat, refujiert werden. Als folche gelten: 
Verwandtſchaft oder Freundſchaft mit einer Partei, Advofatenamt in derjelben 
Sade, Feindſchaft, Abhängigkeit uſp.“ Die exceptio iudicis suspecti ift 


1 c.41,X.1, 29 im Anschluß an 1. 57, Dig. 42, 1; find die Parteien einverftanden, 
genügt jogar das 18. Lebensjahr. Natürlich ift damit nur eine unterjte und äußerjte 
Grenze angegeben, nicht aber, daß es wünſchenswert wäre, jo junge Perjonen zu Richtern 
zu berufen. 

271.12, 8 2, Dig. 5, 1 und dietum Gratiani au c. 1, C II, q. 7. 

s c. 11 in VP, 1,3; c. 15 in Ve, 1, 14; c. 2, Clem. 1, 2; hier werden bie 
officiales foranei eigens ausgeſchloſſen. Die Delegaten jollen auch nur an größeren 
Orten, wo Rechtskundige und Sachverſtändige zur Verfügung ftehen, Recht ſprechen. 

ee arteregor. DD. 89: 610, 1,2 10 21 X82, 1 

5 Ferraris, s. v. delegare, n. 38 ff; Phillips, AR. VI 766. Einzelne 
wollen gegen das gemeinrechtliche Prinzip (c. 2, X. 2, 1) geftatten, daß der Bijchof für 
reine Zivilſachen Laien delegiere. Ob fie als Beifiger im Kriminalgericht zuläſſig jeten, 
1. Heiner, in Archiv LIII 331 ff (verneinend) ; anderer Meinung find Bouix, De iu- 
dieiis I 468; Hinjhius VI 122; Bering, AR.> 7403. 

8 ce. 10, X.5,38; c. 12, X.1, 33; ähnlih 1. 12, 82, Dig. 5, 1:... impediuntur 

... moribus feminae et servi, non, quia non habent iudicium, sed quia receptum 
est, ut civilibus officiis non funguntur. 

? Strafgejege $ 79, 3; 46, 5; 62. Im Perjonalinterdift iſt die Unfähigkeit zum 
Richteramt an fich nicht enthalten ($ 55), e3 müßte denn etwa aus der infamia facti, 
die damit verbunden iſt, hergeleitet werden. 

8 Nach 1. 12, Cod. 3, Lin c. 4 in VI°, 1, 14:... si suspieionis causa legi- 
tima proponatur. 

’ Berwandtichaft: c. 36, X. 2, 28; Schwägerjhaft der näheren Grade: c. 4, 
X. 2, 6; Glofje zu v. subesse huj. cap.; Freundſchaft: c. 25, X. 1, 29 (Gloſſe in 
h cap.: Modica familiaritas non nocet); Tiſchgenoſſenſchaft: c. 4, X. 2, 6; Haus: 
genojjenjchaft: 1. 10, Dig. 2, 1; c. 11 in VI°, 2, 15; Bereinsgenofjenfchaft: c. 35, X. 1, 29; 
Feindſchaft: c. 15, $ 2, C. III, q. 5: Advofatie: c. 36, X. 2, 29; die Gloſſe zu c. 35, 

52° 
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noch dor der Litisfonteftation, und zwar beim verdädhtigen Richter ſelbſt ein- 
zulegen!, wird aber vom Biſchof oder vom nächſthöheren Richter entſchieden ?. 
Wegen zu befürdtender Parteilichkeit kann niemand Richter in propria causa 
fein, den höchſten Richter ausgenommen *. 

640. Amtliche Eigenihaften des Richters find: a) zmeifellofer Beſitz der 
Gerihtsbarfeit, fei es auf Grund des rechtmäßig übertragenen Amtes, ſei 
es auf Grund einer Delegation (Subdelegation) eines Amtsinhabers. — Die 
Delegation kann fein eine im Recht ſchons ausgeſprochene (a iure), oder 
fie fann duch perſönlichen Akt eines Amtsinhaber erfolgen (ab homine). 
Jedem iudex ordinarius fteht dieſes Recht zu nad freiem Ermeſſen; aud) 
der Inhaber einer iurisdictio quasiordinaria (3. B. der Generalvikar) kann 
delegierend. — Die Delegation kann für einen Einzelfall (pro causa) oder 
für eine ganze Kategorie von Fällen (pro universitate causarum) geſchehen, 
kann aud nur einen einzelnen Akt G. B. Zeugenvernehfmung, Augenjchein) 
betreffen”. — Der Delegat muß die auch vom Richter geforderten perjönlichen 
Eigenihaften Haben. — Durch die Delegation entjteht eine neue Inſtanz unter 
dem Deleganten, an diefen kann alfo appelliert werden®. — Der Delegierte? 
kann wieder delegieren (jubdelegieren), der Subdelegat nit mehr. Sind mehrere 
delegiert, Fann jeder einen andern fubdelegieren oder einen dev Mitdelegierten. 
Sind fie fo delegiert, daß fie follegialiter vorzugehen haben, erliſcht durch 
den Tod eines Delegierten die Delegation aller, wenn der Verſtorbene nicht 
Ihon vorher jubdelegiert hatte oder der Prozeß durch die Zitation bereits 





X. 1, 29 v. cum sint eius socii jagt ganz allgemein: Unde facilius repellitur iudex 
quam testis. Iudex enim recusatur pro modica causa. Indeſſen feheint mir 3. 2. 
politiide Gefinnungsverwandtichaft fein genügender Grund. 

ic. 11,.X..9,,119 ;i6..a 10 Sul Ixtraaeı 

2 c.4 in VI®, 1, 14; c. 62, X. 2, 28; Münden, Das fanon. Gerihtsverfahren 
177. Sit die Einrede nur eine frivole, oder wird der vorgebrachte Grund abgelehnt, 
geht der Richter ohne weiteres vor; die fehwerfällige Entſcheidung durch Schiedsrichter 
it objolet; Hinſchius, AR. IV 89. 

3 bie, Da ce Il in NVA 

Schmalzgrueber Il, I, n. 18. 

> ©o find die Bifhöfe vom Tridentinum in einer Reihe von Fällen tamquam 
delegati Apostolicae Sedis beftellt. j 

° Für den Generaldifar ergibt das die Gloſſe zu c. 1 in VI°, 1, 13 ad. v. ipsius; 
für den päpftlihen Legaten oder Delegaten c. 10, X. 1, 30; dasfelbe ift anzunehmen 
für den Kapitularvifar. 

? Das fog. medium causae; c. 27, X. 1, 29. Selbſtverſtändlich kann nur Juris— 
diktionsgewalt, die durch Willensaft übertragbar ift, delegiert werden; die Delegation 
im fIrengen Sinn kann nicht die Gejamtheit der iurisdictio ordinaria umfafjen; wohl 
aber ift dieſe als quasiordinaria übertragbar; Hinſchius I 186. 

® c.18 27, X. 1,29 im Anſchluß an 21, Dig. 49, 1;1.1,$ 1undll. 2, Dig. 49, 3. 

> Beim päpftlicherfeit3 Delegierten iſt das geſetzlich ausgeſprochen in c. 3 27 
28 43, X. 1, 29; c. 62, X. 2, 28 im Anſchluß an 1. 5, Cod. 3, 1; doch kann Sub- 
delegation eigens ausgejchloffen werden; der Subdelegat muß ebenfo qualifiziert ein 
wie der Delegat; Reiffenstuel I 29, n. 70. — Der vom Bifchof oder einem niedern 
Prälaten Delegierte kann in der Regel nicht delegieren, außer er hat eine delegatio ad 
universitatem causarum; Schmalzgrueber], 29, n. 11; vgl. auf) Hinſchius 1192. 
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begonnen ijt!. — Der Delegat erhält jeine Gewalt mit Empfang? der ſchrift— 
fihen Vollmacht, melde den Inhalt des Mandats beftimmt und allein maß— 
gebend it. Das Mandat ift ftreng zu interpretieren? und darf nicht weiter 
ausgedehnt werden. Die Vollmacht erliſcht mit Erledigung des Auftrags, mit 
Ablauf der Friſt, durch Widerruf des Deleganten, welcher auch nah Beginn 
der Ausführung des Auftrags noch möglich ift*, durch den Tod des Deleganten 
sed re adhuc integrad. b) Zuftändigfeit, die durch den Gerichtsſtand 
begründet ift. 

641. Die Aufgabe des Richters iſt, nicht nad) ſubjektivem Dafürhalten, 
fondern nad) dem Rechte zu urteilen ®. Üüber diefes hat er fich, eventuell durch 
Beratung mit andern”, genau zu unterrichten. Damit hat ex eine unbeftechliche 
Gerechtigfeitäliebe° zu verbinden, die über alle perfönliche Neigung und Ab— 
neigung erhaben ijt?. Ein kirchlicher Richter, der einem Nechtjuchenden das 
Recht verweigerte oder gegen Gewilfen und Recht urteilte, ſei er num durch 
Beitehung, Bitten, Gunft oder Haß dazu beſtimmt worden, ift von der Aus— 
übung des Amtes zu juspendieren und ſonſt arbiträr zu beitrafen 10. 

642. I. Das Gerihtsperjonal, das außer dem Richter vorhanden 
it, beiteht in folgenden Perſonen: 

a) Dem promotor (procurator) fiscalis!!, welcher eine dem Staatsanwalt 
bei den weltlichen Gerichten analoge Stellung hat und in Strafjadhen als öffent- 
iher Kläger fungiert. Während bei dem Beatififationsprozeß diejes Inſtitut 
fängft in Übung war, ift es beim Kriminalprozeß neu eingeführt. An jeder 
biſchöflichen Kurie fol ein ſolcher aufgeftellt fein. Was Alter, Wiſſen, Klerikal— 
Hand, Unbejholtenheit anlangt, wird bei ihm dasselbe gefordert wie beim Richter, 





10.16, X. 1,29; e. 42 ebd.; find fie jamt oder jonders delegiert (vobis et 
vestrum singulis), jo tritt die genannte Folge nicht ein. ES fann jeder aud für 
fih handeln. 

ca 12, Kr 2,2 PHILIPS, KR. VTWTT7D: 

3 c. 22, X. 1,3; c. 15, X. 1, 29; natürlich muß das, was der Delegat zur Aus— 
führung des Auftrags braucht, nicht eigens benannt fein; c. 5, X. 1, 29. 

* Der Subdelegat kann nur re adhuc integra widerrufen, außer er hätte nicht 
den ganzen Auftrag, jondern nur eine einzelne Befugnis delegiert; c. 6 7 in VI°, 1, 14. 

0 EX N29: 

°e.3, D. 4: ... non licebit iudici de ipsis (sc. legibus) iudicare, sed secundum 
ipsas; c.. 4, $1,C. IH, q. 7. 

Kenn VI, 3: 

8 c, 10, X. 5, 40: Non est iudex, si non est im eo iustitia; c. 79, C.XI, q. 3. 

’ Schöne Grundfäge enthält darüber. ſchon das römische Recht: 1. 11, Dig. 48, 19; 
f. 19, $ 1, Dig. 1, 18; analog das fanonifhe: c. 7, X. 5, 34; c. 1 in VI, 2, 14. 

1 c.1in VI, 2, 14; .Strafgejege $ 2975. 

11 Sowohl die Instructio Congr. Episc. et Reg. vom 11. Juni 1880 (art. 13) 
jchreibt den procurator fiscalis bei jeder biſchöflichen Kurie vor, als da® CAL. n. 932: 
Generale eius officium est, iustitiam et legem tueri. Seine Yurisdiktion wird 
(a. a. ©.) nit als einfach delegierte aufgefaßt, jondern als eine ordinaria oder quasi- 
ordinaria, welche mit dem Tod des Biſchofs nicht erlifcht. In Deutjchland ift, weil 
die genannten Rechtsquellen partifularreätlicher Natur find, der procurator fiscalis nicht 
üblich, obwohl hier gejchichtlich derjelbe zuerjt vorfommt, und zwar ſchon im 15. Jahr: 
hundert; Hinjhius VI 122 
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wenn auch gejeßlic darüber nichts ausgejprochen ift. Es folgt das ſchon daraus, 
daß ihm Kirchengewalt übertragen wird. Rekuſiert kann er nicht werden. 

b) Der Gerichtsſchreiber (Nftuar, scriba, notarius, protocollista, 
secretarius, tabellio). Er fann Xaie fein, doch wird namentlid in Straf: 
ſachen entiprechender ein Klerifer dazu verwendet. Ausgeſchloſſen find irgendwie 
Snfamierte 1. 

c) Zuftellungs- (apparitores, cursores) und Vollftrefungsbeamte (execu- 
tores)?. Werden zur Unterftüßung des Richters Räte oder Beifiger (audi- 
tores, consiliarii, assessores) herangezogen?, jo haben dieſelben nur eine 
delegierte Jurisdiktion neben dem ordentlichen Richter. Falls fie lediglich be- 
ratende Stimme haben, können aud Laien dazu verwendet werben *. 


643. III. Neben dem Richter und dem fonftigen Gerichtsperfonal ift an jedem 
Gerichte ftändig oder für beftimmte Fälle ein anderes Perſonal vorgejehen bzw. 
zuläffig, das nur der Unterftüßung der Rechtjuhenden dient. Dahin gehören: 

a) Advokaten, Anwälte (patroni, defensores) einer Partei, wovon 
das kanoniſche Recht Häretifer, Infamierte, Erfommunizierte ausfchließt. Kleriker 
jollen nit Sachwalter fein in causis saecularibus und vor meltlihem Ge- 
richte, außer für die Kirche und für homines miserabiles, nie gegen die 
Kirche. Neligiofen dürfen es nur zu Gunften ihres Ordens und aus fpeziellem 
Auftrag ihrer Obern fein. Der Advokat ſoll Feine offenbar ungerechte Sache 
übernehmen, niemand in gerechter Sache feine Hilfe verjagen, feine Klienten 
nah übernommenem Prozeffe ohne wichtige Gründe nicht mehr verlaffen und 
ihm haften pro dolo et culpa. Für Arme wird ein Advofat ex officio beftellt. 

b) Brofuratoren, DBertreter einer Partei vor Gericht (procuratores 
iudiciales) 5, find entweder Univerjalprofuratoren (procuratores om- 
nium rerum) oder particulares (für einen einzelnen Prozeß, aber ad totam 
causam) oder speciales, die nur zu einer einzelnen Handlung im Prozeß 
ermädtigt find. Mehrere Vrofuratoren können jo aufgeltellt fein, daß fie nur 
gemeinjam (coniunctim) handeln follen, oder in solidum, fo daß der zuerft 
Handelnde den Vorzug hat. 





ı Meil Infamierte ad actus legitimos unfähig find; Strafgejeße $ 79, 3. 

° Münden, Das fanon. Gerichtsverfahren I 78. 

3 c.27,$1,X.1, 29 feßt diefen Tal voraus. Auch der auditor kann als suspectus 
abgelehnt werden (ebd.); e3 iſt dem Richter außerdem geftattet, ihm Gerihhtshandlung zu 
übertragen (medium causae), weil das kanoniſche Recht dem Richter eine größere 
Bewegungöfreiheit einräumt als das römifche: c. 27 eit: Intentionis nostrae fuit ... 
ut iudicialis auctoritas liberius valeat exerceri, delegatus a nobis licite possit et 
prineipium et finem et medium causae sibi commissae .... alii delegare, non ob- 
stante quod dieitur (sc. in lege), quod iudex debet cognoscere per se ipsum in 
principio, in medio et in fine. 

VE ITWVP, LessfReizfenstue ki IN 72 

° Procurator est, qui aliena negotia mandato domini administrat; vgl. X. 1, 38 
De procuratoribus; in VI°, 1, 19, Clem. 1, 10; R. I. in VI 68. 

° e.6h.t. in VI’: Si duo procuratores (non adiecto in solidum) deputentur, 
unus sine altero non debet admitti. Secus si sint in solidum deputati; sed tunc 
illius melior erit conditio, qui per litiscontestationem negotium prius occupabit. 
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Der Prokurator fteht zum dominus oder principalis in dem Verhältnis 
wie der Mandatar zum Mandanten, und haftet ihm pro dolo et culpa. 
Dom Momente der Streiteinlafjung ift er litis dominus und wird jo be 
trachtet, ala führe er den Prozeß suo nomine, fann felbft wieder (in der 
Regel) einen andern fubftituieren. Was ein procurator aber mit Überschreitung 
feiner Vollmacht vornimmt, ift nichtig, um jo mehr, wenn er überhaupt feinen 
Auftrag erhalten hat (falsus procurator) oder diejer toiderrufen ift. Eine 
revocatio bon feiten de$ dominus fann re adhuc integra jederzeit ftatt- 
finden; re non amplius integra fordert fie einen erheblichen Grund, ebenjo 
fordert eine renunciatio von feiten des procurator eine iusta causa und 
post litis contestationem Zuftimmung des Richters. Dur den Tod des 
mandans erlifht daS officium de3 procurator nur re adhuc integra (ante 
L. ©.). SKollegien, Korporationen müffen einen von der Majorität gewählten 
Prokurator (Syndifus) aufftellen, der auch Vertreter in criminalibus ift!. 

Das gerichtlihe DBerhandeln Heißt postulare; die gejeglihe Fähigfeit 
dazu postulandi facultas. Nur wer für andere poftulieren darf, kann als 
Prokurator auftreten. Ausgeſchloſſen find insbeſondere nad) kanoniſchem Nechte 
Perſonen unter 25 Jahren, ſolche, die in einer Kriminalunterfuhung unterlagen, 
überhaupt Diejenigen, die nicht Advokaten fein können ?. 

Das kanoniſche Recht verlangt Ichriftlihes Mandat. Zu einzelnen Hand- 
lungen, wie Schlihtung eines Prozeſſes durch Vergleich, Eidesdelation, bedarf 
der procurator generalis ein Mandat cum libera (sc. potestate agendi); 
der Syndikus hat diejes >. 

ec) Tutoren und Kuratoren find Vertreter Unmündiger oder Minder: 
jähriger oder auch Wahnfinniger, gerichtlich erklärter Berfchwender. Der tutor 
wird aufgeftellt für pupilli (Unmündige) quoad personas et bona; der curator 
für minores annorum (Minderjährige) zur Bornahme einzelner wichtiger Rechts— 
geihäfte und quoad bona. 
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Nicht jeder mit Nichtergewalt Ausgeftattete kann jeden Streitfall ent— 
jcheiden, fondern nur der zuftändige Richter. Die Jurisdiftion bezeichnet alfo 
nur im allgemeinen und abſtrakt die Befugnis zur Rechtſprechung; konkret 
und wirffam wird fie dur die Zuftändigfeit, weil damit erft das Gebiet, 
die Perſonen, die Sachen beftimmt werden, für welche der Richter feine Gewalt 
anwenden fann; begründet wird aber diefe Zuftändigfeit durch den Gerichtä- 
itand (forum). 





Post oceupationem huiusmodi alter se intromittere nequibit ulterius, cum ille litis 
dominus sit effectus, nisi dietum in constitutione fuisset, quod non fieret melior 
conditio occupantis; tunc enim, si eum, qui occupavit, infirmari, mori etc. contingat, 
poterit alter suscipere negotium, dum tamen ab alio non fuerit alius substitutus; 
nam si sit, is praeferri eidem. 1 X. 1, 39 De syndico. 

2 c.2, 0. II, q.7; c.3, Clem. 1, 10; c.5 m VIe, 1, 19. Laien Tönnen procu- 
ratores iudiciales fein (c. 1 in VI°, 1, 19), aber nicht extraiudiciales. 

Ban V I 19: 
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644. Unter Gerichtsſtand (forum, forus) verjteht man eigentlich den 
Ort, wo jemand vor dem Richter in Streitfahen Red und Antwort, aljo zu 
Gericht ftehen, wo er ſich einer Klage ftellen muß; weiterhin all jene Titel, auf 
welche hin die Zuftändigfeit (competentia) eines Richters, d. h. die Befugnis, 
eine beftimmte Sache zu unterfuchen und zu entjcheiden, fich gründet. Da ut: 
ſprünglich für diefe Zuftändigfeit lediglih der Ort maßgebend war, hat man 
von jenen Saden und Perfonen, welche von der Jurisdiktion des Richters 
eines beftimmten Territoriums ausgenommen und einem eigenen für fie beftellten 
Richter untergeordnet waren, gejagt, fie hätten forum privilegiatum oder 
privilegium fori, da das Privileg ein Ausnahmerecht bezeichnet?. — Weil 
forum den Ort bezeichnet, wo ji) jemand dem Richter ftellen muß, hat fi 
naturgemäß der Sab gebildet: actor sequitur forum rei?, d. h. man kann 
einen andern nur bor dem Nichter belangen, vor welchem er auf Klage Hin 
ericheinen muß, alfo feinen Gerichtsſtand dat. Wo größere Gerichtöbezirke in 
Untergerichte abgeteilt wurden, war eine Ausſcheidung nad Streitfahen not 
wendig, da Die Ortlichkeit, weil koinzident, nicht entfcheiden fonnte. Es wurden 
alfo Streitjahen geringeren Wertes oder Kleinere Delikte den Untergerichten zu— 
gewiefen und damit die jog. ſachliche Zuftändigfeit begründet gegenüber der 
örtliden, welde der Gerichtsſtand entſcheidet. Diejer allein ift alſo nicht 
in allen Fällen maßgebend, jondern au die Sadhet. Da es ferner in der 
Kirche Berjonenkreife gibt, welche gemeinrechtlich ein eigenes Yorum Haben, jo 
gibt es auch eine perſönliche Zuftändigfeit; jo haben die Kardinäle und 
die Bifhöfe (deren causae maiores) ihren Richter im Bapft, die Orden haben 
ihre eigenen Ordensgerichte und fünnen regelmäßig nur vor diefen belangt werden. 

645. Man unterjcheidet den gejeglidhen Gerichtäftand (forum legale) 
und den gewillfürten, durch freie Übereinkunft der Parteien gewählten (forum 
prorogatum). Der gejebliche Gerichtöftand ift der ordentliche (forum ordi- 
narium) und ift auch für den Inftanzenzug im voraus beftimmt. Außer: 
ordentlicher Gerichtsſtand (forum extraordinarium) ift gegeben: a) bei 





ı X. 2, 2;’in VI’, 2, 2; Clem. 2, 2 De foro competenti; c. 10, X. 5, 40 
De verb. signif. wird nad den Etymologien Iſidors von Sevilla definiert: Forus est 
exercendarum litium locus, a fando dietus sive a Foroneo rege, qui primus Graeecis 
legem dedit. . . . Constat autem forus causa, lege, et iudicio. Forum wird au 
für territorium gebraucht, innerhalb dejjen jemand Gerichtsgewalt beſitzt (Clem. 2, 2 
ce. unie.), und der Saß aufgejtellt 1. 20, Dig. 2, 1: Extra territorium ius dicenti impune 
non paretur. 

? Dieje Ausdrucksweiſe iſt nur verjtändlich im Sinn des römischen Rechts, dem 
forum — der univerjellen Jurisdiktion eines Territoriums war. Das geijtliche privi- 
legium fori iſt nit eine Konzejfion des Staates, jondern ift das eigenrechtlihe Forum 
der Kirche, das fie mit der vom Stifter erhaltenen Richtergewalt in Anſpruch nehmen 
fonnte und mußte. Aber es wirkte, angejehen vom Standpunft des jtaatlichen. Richters 
für ein beftimmtes Territorium, wie ein Privileg, das Perjonen und Saden jeinem 
Forum entzog. 

’c.58 X. 2, 2 im Anjhluß an 1. 3, Cod. 3, 19. 

* Für die Ausſcheidung in forum eccelesiasticum und forum eivile ijt ſogar Die 
Sache in erfter Linie maßgebend gewesen, aber innerhalb der beiden genannten Rechts— 
bereiche ift e8 dann der örtliche Gerichtsftand, der die Kompetenz begründet. 
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Ablehnung des ordentlihen Richters; b) wenn diejer in eigener Sache ent— 
ſcheiden müßte; c) bei Juſtizverweigerung; d) in den Fällen e) bis g) des 
nächſten Abſatzes. 

646. Der ordentliche, geſetzliche Gerichtsſtand (forum commune) wird 
beftimmt für eine Streit oder Strafjade: a) duch das Domizil! (forum 
generale) des Beklagten oder des Beihuldigten? (actor sequitur forum rei); 
aud das Duafivomizil? begründet den Gerihtsftand. Der Gerichtöftand jurifti- 
cher Perſonen wird beſtimmt duch ihren Sid. Wer alfo Domizil oder Quafi- 
domizil in einer Diözefe hat, für den ift der Biſchof zuftändiger Richter. b) Im 
Zivilprozeß kann neben* dem Yorum des Bellagten der Richter angegangen 
werden, in defjen Bezirk die umjftrittene bewegliche oder unbeweglihe Sache? 
liegt (forum rei sitae). c) Analog kann im Kriminalprozeß neben dem forum 
rei der Richter angerufen werden, in deffen Bezirk das Delikt begangen wurde, 
fall3 der Delinquent ſich noch dortjelbft aufhält (forum delicti). d) Bei Ber: 
trägen? kann auch der Richter angerufen werden, in deffen Gebiet der Vertrag 
abgejhloffen wurde (forum contractus). In all den genannten Fällen iſt 
forum ordinarium gegeben; in den folgenden forum extraordinarium. e) In 
Zivilſachens können die Parteien ſich auch durch Ilbereinfunft einen Richter 
wählen?, der jonft für fie auf feinen der vorgenannten Gründe hin zuftändig 
wäre (forum prorogatum). f) Wird Widerklage geftellt, jo wird dieſe mit 
der Klage dor demjelben Richter verhandelt und entſchieden 1% wegen der DVer- 
bindung der Streitſache (forum reconventionis); e3 gilt dies für alle Streit: 
ſachen. 8) Hängen zwei Streitfälle jo zufammen, daß der eine ohne den 
andern nicht entſchieden werden kann, und die Entjheidungen id) bedingen !!, 


1 Das Fanonijhe Recht hat über das Domizil die Beitimmungen des römischen 
Rechtes vezipiert,; die Lehre darüber behandelt alljeitig Raurin, in Archiv XXVI 165 ff. 
2 ce. 17, X. 2, 2:...ibi et ubi domiecilium habent, valent conveniri. 

s Münden, Das fanon. Gerichtsverfahren I 44 ff. 

#1. 3, Cod. 3, 19; Müänden.a. a. ©. 48. 

50.320, X. 2, 2; die Glofje ad v. contra possessorem bemerft ausdrüdlid, 
daß die Sache auch eine bewegliche fein dürfe. 

s c. 14, X. 2, 2; ift der Beſchuldigte flüchtig, wird er an den Richter des Domizils 
zurücverlangt; 1. 7, Dig. 48, 3; Nov. 134, c. 5. 

? Vertrag ift hier in dem weiteren Sinn eines Nechtsgejchäftes zu nehmen, aus 
dem rechtliche Verpflichtungen zu einer Leiftung (obligatio) entjpringen; 1. 20, Dig. 5,1; 
Münden a. a. DO. 49; ebenfo ſchon die Glofje zu c. 20, X. 2, 2 v. contractus: 
Hoc nomen contractus largissime sumitur. 

8 c.9, X.1, 41 find Strafſachen ausgeſchloſſen und Eheſachen; Münden a. a. O. 57. 

c. 17, X. 2, 2; es fann dies in einem Bertrag im vorhinein ftipuliert werden, 
indes kann jederzeit eine ftreitig gewordene Sache einem andern als dem an fich zus 
ftändigen Richter unterworfen werden; 1. 1, Dig. 5, 1: Si se subiiciant aliqui juris- 
dietioni et consentiant, inter‘ consentientes cuiusvis iudicis . . . est iurisdietio. Der 
gefürte Richter muB aber Inhaber einer iurisdietio ordinaria jein: Glofje ad c. 40, 
X. 1, 29 v, prorogatio: Sola ordinaria iurisdietio potest prorogari ad eos, qui sibi 
subiecti non sunt. 

100,2,X.2,4:... cum actoris et rei eadem est conditio im Anſchluß an 
2aDiE. 5,1 u..a: 

11], 10, Cod. 3, 1; e3 jollen die Prozeife möglichit gemindert werden, 
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fo werden fie ebenfalls vor einem Richter entfchieven (forum connexionis, 
continentiae causarum). 

Iſt die Kompetenz des Richters unzweifelhaft, muß der Bellagte er- 
iheinen; ift fie zweifelhaft, jo kann er zwar das Erſcheinen nicht ablehnen, 
wohl aber die exceptio incompetentiae erheben, welche vor der Streiteinlaffung 
gemacht und bewiejen werden muß. Iſt der Richter zweifellos unzuftändig, 
braucht feiner Ladung feine Folge gegeben zu werden. 


5. Gerihtshandlungen, Zeit und Ort derjelben, Gerichtsſprache. 
Prozeßkoſten. 


647. J. Das kanoniſche Recht beſtimmt nichts darüber, ob die Gerichtshand— 
lungen öffentlich oder geheim ſeien. Es iſt demnach in das freie Ermeſſen des 
Biſchofs oder des ſonſtigen ordentlichen Richters geſtellt, im einzelnen Fall feſt— 
zuſetzen, ob andere als die Beteiligten an den Verhandlungen teilnehmen können 
oder nicht. Nur in dem Sinn haben die Verhandlungen öffentlich zu ſein, 
als fie amtlich und von Gerichts wegen, alſo nicht wie private vorgenommen 
werden dürfen. In Kriminal- und Eheſachen ift die Öffentlichkeit jedenfalls 
auszuſchließen !. 

Der fonftige Charakter des kirchlichen Verfahrens ift ein jhriftlider?, 
nicht bloß mündliche. Zwar werden die Verhandlungen vorerft mündlich ge 
führt, aber fie müffen alsdann [hriftlih aufgenommen und beurfundet werden. 
Diefe Shriftftüde, für deren Anfertigung und Bewahrung der Richter ver- 
antwortlich iſts, gelten als unanfechtbarer Beweis des Verhandelten. 

648. II. Die einzelnen Gerichtsverhandlungen find: 

a) Brotofolle, d. i. fhriftlihe, von Amts wegen durch den Aftuar 
gefertigte Urkunden über mündliche Erklärungen oder jonftige Akte der Parteien. 
Sie müfjen enthalten Namen des Ortes und der Zeit der Verhandlung, Be: 
zeihnung der Vor- und Zunamen der Anweſenden, müffen bei der Verhand— 
lung jelbft, in Gegenwart der verhandelnden Parteien abgefaßt, den Parteien 
verlefen, bon dieſen unterjchrieben, vom (Richter und) Aktuar vidimiert fein. 
Sie geben vollen Beweis, ohne den Gegenbeweis auszujchließen. 

b) Defrete, d. i. Beihlüffe des Gerichts in einer ftreitigen Sache. 
Sie find entweder Urteile, Erfenntniffe, gefaßt nah DVernehmung 
der Parteien über die ftreitigen Materien (decreta decisiva, sententiae), 





1 c.11, C. XXX, q. S und diet. Gratiani ish. 1. 
? c. 9, C. II, q. 1: Legum ecclesiasticarum consuetudo et auctoritas talis est, 
ut in causis gestorum semper scripturam requirant; c. 11, X. 2, 19 find mehrere 
Handlungen ausdrüdlich als fehriftliche gefordert und beigefügt: et cetera, quae occur- 
rerint, competenti ordine conseribenda, loca designando, tempora et personas; vgl. 
auch c. 43, X. 2,.20. 

3 c. 11, X. 2, 19; die Gloſſe zu c. 15, X. 2, 19 v. iudices bemerft: Originalia 
acta semper apud iudicem sive scriptorem remanere debent. Es fann aljo nur in 
der Kanzlei Einfiht oder Abjehrift genommen werden; vgl. darüber indes Müchel, 
Das Verfahren bis zur Litisfonteftation im Tanonifhen Zivilprozeß, Leipzig 1870, 9 ff. 
Er bezeichnet das Verfahren als ein kombiniertes mündliches und fchriftliches. 
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oder einfahe Defrete (decreta simplieia), bloß auf den Antrag einer 
Bartei erlaffen, zum Prozeß gehörig, aber nicht den Prozeß entjcheidend. 

649. Die Decifivurteile find entweder Definitivurteile (sententiae de- 
finitivae), welche die Hauptſache des Prozeſſes entjcheiden, oder Interlofute 
(sententiae interlocutoriae), welche im Laufe des Prozeffes nur eine Incidenz- 
frage, einen untergeordneten Punkt erledigen. Die Interlofute (Zwiſchen- oder 
Beinrteile) präjudizieren entweder der fünftigen Hauptentfcheidung, d. h. fie 
gehen einen Nebenpunft an, von defjen Entſcheidung aber das Endurteil mehr 
oder weniger abhängt (sententiae interlocutoriae vim definitivae habentes), 
oder fie betreffen nur den Prozepgang und haben auf das Endurteil gar feinen 
Einfluß (sententiae mere interlocutoriae). 

Die einfachen Defrete (decreta simplicia) beziehen fi entweder auf die 
Subjtanz der Sache (materialia causae) und find Weifungen (mandata, ordi- 
nationes), wenn dem Antrag einer Partei entfprochen wird, oder Abweiſungs— 
defrete (decreta reiectoria), wenn der geftellte Antrag verworfen wird, 
oder ſie beziehen fih auf die Prozedur (formalia procedendi) und find dann 
Ladungen (citationes), Mitteilungen (communicationes) und Befannt- 
machungen (notificationes). 

650. Die Borladung (citatio, in ius vocatio) ift eine allgemeine 
(generalis), oder eine jpezielle (specialis), wenn fie nur auf eine jpezielle 
Handlung geht. Sie ift Verbalzitation, gerichtlich infinuiert!, mündlich) 
(in facie, ad domum, ad aedes) oder per litteras (Ediftalladung durd) 
öffentliche Bekanntmachung), oder Realzitation (Ergreifen eines des Flucht— 
verſuchs verdächtigen Beihuldigten). 

Die Ladung iſt ferner monitoriſch (citatio monitoria), wenn ſie dem 
Vorgeladenen nur das Recht einräumt, eine Handlung vor Gericht vorzu— 
nehmen, oder arktatoriſch (citatio arctatoria), wenn fie ihm die Pflicht 
des (perfönlihen) Erſcheinens vor Gericht auferlegt, und zwar entweder unter 
Androhung einer Strafe oder eines Rechtsnachteils für den Fall des Nicht: 
ericheineng (citatio peremtoria) oder ohne diefe Folgen (eitatio dilatoria). 

Die Dekrete follen klar und deutlich abgefaßt, nad neueren Beltimmungen 
auch mit den Entjheidungsgründen verjehen und den Intereſſenten gehörig 
befannt gemacht werden, entweder durch mündliche Eröffnung (publicatio) bei 
Decifivurteilen, oder Schriftliche Zuftellung (insinuatio) an die Partei oder 
deren Anwalt bei einfahen Defreten. 

651. III. Für die einzelnen Gerihtshandlungen wird regelmäßig eine be- 
ftimmte Zeit feſtgeſetzt. Dieſe Zeitbeftimmungen find a) Tagfahrten (termini), 
d. i. Beftimmungen des Tages und Zeitpunftes, wo die Parteien dor Gericht 
eriheinen follen; b) Friften (dilationes, spatia), Beſtimmungen der Zeit: 
dauer, binnen welcher eine gerichtlihe Handlung vorgenommen werden foll. 
Lebtere find durch das Geſetz feitgefeßt (legales) oder vom Richter (iudiciales) 
oder durch Übereinkunft der Parteien (conventionales). Dilationes mixtae 





ı Als Verbalzitation gilt auch die Schriftliche, durch die Poſt übermittelte, natür- 
lieh ift der Sicherheit halber Einjchreibung zu fordern. 
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nennt man jene, die bom Geſetz bejtimmt find, aber exit durch richterlichen 


Spruch „zu laufen“ beginnen. 
Sowohl Tagfahrten als Friſten können dilatorie oder peremtorie feit- 


— 


geſetzt werden. Dilatoriſche Friſten und Termine find jene, die der Richter 


auch nach deren Ablauf noch verlängern kann, deren Außerachtlaſſung nur 
Koſtenerſatz nach ſich zieht. Peremtoriſche aber find jene, bei denen die 
an dem anberaumten Termine oder in der feſtgeſetzten Friſt vorzunehmende 
Handlung durch die Verſäumnis präkludiert oder durch Strafen in anderer 
Weiſe für die Realiſierung der getroffenen Anordnung geſorgt wird (Präkluſibv— 
friften oder Termine). Die termini peremtorü oder Notfriften heißen 
fatalia (sc. tempora), auch DOrdnungsfriften. Sie find a) unbedingt 
geſetzliche (fatalia absoluta), wenn fie nach einer bejtimmten Handlung im 
PBrozeffe von felbft anfangen (zu laufen beginnen), oder b) bedingt geſetz— 
lie oder gemiſchte (fatalia secundum quid), wenn fie erſt infolge eines 
richterlichen Defret3 zu laufen beginnen und vom Richter, fofern er vor deren 
Ablauf angegangen wird, verlängert werden fünnen!, was einmal im Laufe 
des Prozeſſes geſchehen kann. 

Unter die fatalia absoluta gehört die Appellationsfriſt. Bei decretis 
simplieibus tie bei Zitationen fangen die übrigen Friften und Termine ge- 
. wöhnlicd die post insinuationem an. Im allgemeinen läuft die Frift vom 
Tage der erlangten Kenntnis an; der Tag wird von Mitternadht zu Mitter- 
nacht gerechnet. Iſt der Tag, an welchem der Vorgeladene erſcheinen joll, 
zwar an deſſen Wohnort ein Feiertag, aber nicht am Orte des Gerichts, fo 
muß er erjcheinen ?, 

652. Aufſchub (dilatio)3 wird gewährt, 3. B. ad revocandos testes, 
ad exceptiones peremtorias proponendas. Gegen Verfäumnis der termini 
und dilationes findet eine restitutio in integrum nur dann ftatt, wenn 


bewiejen wird, daß das DBerlängerungs- oder DVerlegungsgefuh wegen unaus— 


weichliher Hinderniffe nicht geftellt oder die Frift wegen vechtserheblicher Urſachen 
nicht eingehalten werden fonnte. 

653. Über den Ort der Verhandlungen ift nur foviel beftimmt, daß die— 
jelben im Gerichtslofal vorgenommen werden follen®, das nur im Yalle einer 





1 c.1, X. 2, 8 De dilationibus. 

? Der Titel De feriis (X. 2, 9) behandelt diejen Gegenftand. Es werden von 
der Doftrin (Reiffenstuel II, 9, n. 6) unterjhieden feriae solemnes, an denen 
Gerihtshandlungen nicht vorgenommen werden dürfen (Sonn- und Feſttage c. 125, 
X. 2, 9) und einfache feriae, d. h. gerichtsfreie Tage, an denen die Beteiligten nicht 
zu DBerhandlungen gezwungen werden fünnen. 

>X. 2, 8 De dilationibus. Reiffenstuel II, 8, n. 1: Dilatio iudicialis est 
iustum temporis intervallum, quod ad actum aliquem iudiciarium commodius ex- 
pediendum actori vel reo conceditur. Es gibt dilationes citatoriae (der Zitation), 
dilatoriae (de3 Termin), definitoriae (des Endunteils). Gegen zu furze Friften kann 
appelfiert werden; c. 1 huj. tit. Sonft ift über Ferien gemeinrechtlich nichts fejtgejekt; 
es Tann alſo der Biſchof jolche feitjegen, und da jeder Beneficiat einen zwei=, der Dome 
fapitular einen dreimonatlihen Urlaub beanfpruchen kann, ficher zwei bis drei Monate 
hierfür bezeichnen. 

*1. 49, Dig. 5, 1: ... eo loco, quo solet iudicari. 
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Notwendigkeit (3. B. zur Augenjheinnahme) verlaffen werden darf. Für mande 
gerichtliche Handlungen ift die Vornahme im Gerichtslokal Borausfegung ihrer 
Gültigkeit !. 

654. Über die Gerichtsſprache enthält das kanoniſche Recht Feine Be- 
ftimmungen. &3 ift alfo die Landessprache zu gebrauden, und auch bei Appel- 
lationen an die oberite Inſtanz kann diejelbe beibehalten werden, wenn nicht 
der Appellant die lateiniſche vorziehen will. Jedenfalls kann leßtere immer 
gebraucht erden. 

655. Prozeßkoſten. Die unterliegende Partei Hat die Gerichtsfoften zu 
zahlen, außer es hat fi die obfiegende Partei des beharrlihen Ungehorfams 
(contumacia) gegen den Nichter ſchuldig gemacht. | 


6. Außergerichtliche Beilegung eines Streites. 


Die richterlihe Entſcheidung ift eine ſolche durch die öffentliche Autorität. 
Das Recht jelbit trifft aber, da es die Häufigkeit von Prozeſſen Teineswegs im 
Sntereffe des fozialen Friedens finden kann, Vorſorge dafür, daß ftreitig ge- 
wordene Rechtsverhältniſſe auf außergerichtlihem oder privatem Weg erledigt 
werden fünnen, und der Richter joll verfuhen?, die Parteien zunächſt dazu 
zu bermögen. ine folde Beilegung kann ftattfinden: 

656. I. Dadurch, daß die Barteien fih mit einer verwaltungsrecht— 
liden Entjheidung begnügen. Diefelbe ift minder koftjpielig und umftänd- 
ih. Zuſtändig ift für Gegenftände, welche der Yurisdiktion des Biſchofs unter: 
ftehen, dieſer jelbft oder die von ihm für die Verwaltungsgeſchäfte organifierte 
Behörde, d. h. das Ordinariat. Eventuell iſt der Nat oder die Zuftimmung 
des Domfapitel3 gefordert, dann nämlih, wenn e3 ſich um Gegenftände handelt, 
in deren Verwaltung der Biihof auch ſonſt an den Nat oder die Zuftimmung 
des Kapitels gebunden ift. Stehen Rechtsverhältniſſe mit Exemten in Frage, 
jo wird für die Zuftändigfeit im verwaltungsrehtliden Verfahren entjcheidend 
jein, welche Partei im Falle des Prozeffes als actor, melde als reus er: 
Ihiene, und der Satz: actor sequitur forum rei, eine analoge Negel bilden, 
wenn nicht gleich eine beiden Barteien übergeordnete Inſtanz (alſo eine römiſche 
Kongregation) angerufen werden will. Es gibt auf kirchlihem Gebiet ‚feinen 
Gegenftand, für deſſen Entſcheidung im Streitfalle Iediglih die Gerichte * 


13.98. Publifation des Urteils. 

? c. 11, X. 1, 36; das Summarium faßt den Tert, der nicht jo jtreng ver: 
pflichtend lautet, gleihwohl im Sinn einer Verpflichtung auf: Iudex potest et debet etc.; 
Lega, De iudiciis I 41. Einen Zwang kann der Richter nicht üben; Nov. 114, c. 4. 
Das weltliche Recht begünftigt ebenfalls den Vergleich, ohne indes zu deſſen Vermitt— 
lung den Richter zu verpflichten; EPO. $ 296. 

s Es wird in der Regel auf diefen Weg in den Darjtellungen nicht hingewieſen, 
aber er ift offenbar geeignet, einem foftjpieligen, langwierigen und die Parteien immer 
tiefer erbitternden Prozeßverfahren auszuweichen. Vom jummarijchen Verfahren, das 
Clemens V. ordnete (c. 2, Clem. 5, 11) unterfcheidet es ſich dadurch, daß es überhaupt an 
feine beftimmte Form gebunden ift, wenn nur der Tatbeftand irgendwie ficher erhoben ift. 

* Bei Ehejachen erleidet das allerdings eine Ausnahme injofern, als nad) dem Fehl: 
Ihlagen eines VBerföhnungsverjuches immer das Ehegericht angegangen werden muß. 
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zuftändig wären. Allerdings jteht es den Parteien ftet3 frei, auch nach ergangener 
verwaltungsrechtlicher Entjcheidung den Rechtsweg zu betreten. Nur einer Sentenz 
der römischen Kongregationen gegenüber erſcheint dies unzuläffig. — Iſt dieſer 
Weg der Behebung eines Streites ein foldher durch öffentliche Autorität, jo 
fann das auch gejchehen auf privatem Weg (privata auctoritate). 

657. II. Dur gütlihen Vergleich (transactio!, concordia, amica- 
bilis compositio); er kann bejtehen in einem einjeitigen Abftehen von einer 
Forderung ohne Gegenleiftung (pactum liberatorium sive de non petendo) 
oder in einem Aufgeben eines Rechtsanſpruches auf eine Leitung des Beklagten 
din (transactio). Der Vergleich kann die Sache felbft betreffen, jo daß dieſe durch 
niemand mehr in Streit gezogen werden fann (transactio realis), oder nur 
perfönlicher Natur fein, jo daß der gegenwärtige Kläger abjteht? und fich allein 
bindet (transactio personalis). Er kann dur Eid oder Konventionalftrafe 
gefeftigt werden und fordert die Bedingungen eines Vertrages überhaupt, aljo: 
pactum lieitum, honestum, possibile, ius tertii non laedens, a personis 
idoneis; der Vertrag muß freiwillig (cum consensu mutuo) von Berjonen, 
die über die betreffenden Dinge freies Dispofitionsreht haben?, abgeſchloſſen 
werden, darf nicht beitehende Gejege und Rechte Dritter verlegen; er kann fi 
nit auf res spirituales beziehen, weil darin Simonie läge Haben nun 
ſolche Verträge alle diefe Bedingungen, jo haben fie die Wirkung einer res 
iudiecata und begründen eine exceptio, die weiteres Klagerecht über diejelbe 
Sade ausſchließt. In Kriminalſachen gibt es dieſe Art der Streitbeendigung 
nur in den Fällen einer perſönlichen Klages. 

658. II. Schiedsrichterliche Entſcheidung (arbitrium, laudum), 
d. 1. der Ausſpruch eines don den Parteien nad) Vorſchrift des Gejeges (arbitri 
juris, necessarii) oder nad Willfür der Parteien (arbitri voluntarii, com- 
promissarii) gewählten Schied&rihters ®, der den Streit zu ſchlichten hat. Ihre 





1 X.1,36 De transactionibus. Lega, De iudiciis I 26: Transactio est transire 
ab actione seu ab hac recedere et absque iudiciali forma negotii litigiosi composi- 
tionem inire. Im eigentlichen Sinn ift es contractus onerosus litibus finiendis ordi- 
natus, oder: quo partes aliquo invicem dato aut retento aut promisso finem imponunt 
liti iam incoeptae et nondum finitae aut litem forsan exorituram praeveniunt. 

23.8. c.5, X. 1, 36 (transactio realis); c. 8 ebd.; Trid. VI, c. 4 de ref. 
(transactio personalis); Lega a. a. O. 29. 

s Oder es ift die Genehmigung des fompetenten Obern, 3. B. des Biſchofs, des 
Heiligen Stuhles, gefordert. 

* ©o tft die transactio ausgefchlofjen in Eheſachen (c. 11 huj. tit.), in Beneftcial- 
ſachen (c. 4 6 7 huj. tit.), in jonftigen geiftlihen Sachen (c. 10). Eine eigentliche trans- 
actio fann alſo nur ftattfinden in rein vermögensrechtlichen Sachen; nie kann ein geift- 
liches Recht gegen eine irdifche Sache hingegeben werden; Legaa.a. DO. 33. Ein pactum 
liberatorium de non petendo ijt natürlich ſtets möglich. 

> Das römische Recht hat in beſchränktem Umfang die transactio auch bei Kriminal— 
ſachen zugelafien (1. 18, Cod. 2, 4); das kanoniſche Recht nie bei den delieta eccle- 
siastica publica; bei den delieta privata ift fie ſicher zuläjfig, 3. B. bei Beleidigung; 
Lega (a. a. DO. 37) ſchließt fie ganz aus. 

° X. 1, 43 De arbitris; in VI, 1, 22. Das römische Recht fannte das Inſtitut 
gleichfalls; Dig. 4, 3: De receptis, qui arbitrium receperunt, ut sententiam dicant; 


iv 
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Schiedsgewalt haben die arbitri durch einen borgängigen Vertrag der Parteien 
unter fi (compromissum) und mit dem Schiedärichter (receptum). Nach 
kanoniſchem Rechte obligieren fih die Kompromittenten dem Schiedsrichter durch 
einen Eid. 

Das kanoniſche Recht verlangt jchiedsrichterliche t Entiheidung: a) wenn 
zwiſchen verjchiedenen Richtern Streit beiteht wegen jußejfiv ergangener De- 
legationsrejfripte des Heiligen Stuhles und e8 nicht Klar iſt, welcher der Dele- 
gierten die Sache zu entſcheiden hat?; b) wenn ein Nichter abgelehnt wird 
wegen Befangenheit?; ce) auch wenn der Bifchof mit einem untergebenen Kleriker 
Streit hatt. Ausdrüdli verboten find ſchiedsrichterliche Entiheidungen in 
Eheſachen, in Kriminalſachen, in Beneficialfadhen, de re iudicata, in Saden, 
die zum Nachteil der römischen Kirche oder des Apoftoliihen Stuhles gereichtens. 

Schiedsrichter können alle fein, die als Nichter zugelaffen find, alſo die 
entjprechenden Eigenjchaften beſitzen (639). In geiftlihen Dingen können Laien 
jedoch fein arbitrium ausüben, außer wenn fie vom Bifchof den Geiftlichen 
beigegeben find oder vom Papſt den Auftrag haben. Sind mehrere Schied3- 
richter ernannt, jo jollen fie coniunctim Handeln; bleibt aber einer citatus 
nec impeditus weg, jo fönnen die übrigen auch ohne ihn handeln. Die 
Klauſeln quodsi non omnes, „jamt und ſonders“ find zu beachten. Sit 
unter mehreren Schiedsrichtern feine Stimmeneinheit vorhanden, jo entjcheidet 
die Stimmenmehrheit; find zwei Schiedsrichter gewählt, die nicht übereinſtimmen, 
jo dürfen die Streitenden ihr Kompromiß zurüdziehen oder aud mit Zu: 
ſtimmung derſelben einen dritten, der den Streit beendige (Obmann, super- 
arbiter), wählen. 

Die arbitri voluntarii (compromissarii) haben feine Gewalt, ihr Urteil 


zu vollziehen, jondern bloß das Spruchrecht (notio). Sie dürfen die Grenzen 





Cod. 2, 56: De arbitris receptis; auch in das neuere Necht ift dasjelbe übergegangen ; 
CPO. S 1025 ff. 

Hier iſt alfo ein arbiter iuris bejtellt auf Grund des Geſetzes. Deſſen Stellung 
ift eine wefentlich andere als die des arbiter compromissarius; dieſer wird nicht nur 
von den Parteien gewählt, jondern er entjheidet lediglich fraft des Vertrages und privata 
auctoritate. Der arbiter iuris wird zwar von den Parteien gewählt, aber er erhält dann 
wirkliche Jurisdiktion und entſcheidet publica auctoritate (c. 39, X. 1, 29), ift an das 
Prozeßverfahren gebunden wie der Nichter (1. 1, Dig. 4, 8: Compromissum ad simili- 
tudinem iudieiorum redigi); von ihm kann auch appelliert werden (c. 11 in VI’, 2, 14) 
und er fann die Sentenz (arbitrium) erequieren laſſen; er hat alſo eigentlich die Stellung 
eines iudex datus; Lega a. a. ©. 46 f. — Der arbiter compromissarius heißt arbi- 
trator, jein Spruch arbitramentum, wenn es ihm die Kompromittenten gejtatten, sine 
forma iudicii die Sache zu erledigen. 

HEUAX. 1/3: 

3 c.39, X. 1, 29; c. 4 11 im VI, 1, 14; hier hat der arbiter die causa suspi- 


cionis zu prüfen. ft der Einwand frivol oder unbegründet, jo geht der Richter weiter; 


wird der Delegat oder Generalvifar des Biſchofs refufiert, jo entjcheidet der Bifchof Die 
causa suspicionis; c. 4 in VI°, 1, 14. 

* Gegenwärtig fünnen Streitigkeiten zwifchen dem Biſchof und feinen Klerifern 
oder Didzejanen in erjter Inſtanz ſchon an die Congr. Episc. et Reg. gebracht werden ; 
jedenfalls ginge vom Schiedsrichter die Appellation dahin. 

eur 198: 59,7% 17295:.067437 CH RL ar. 
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des Auftrags (recoptum) nicht überſchreiten. Vor ſie können nur ſolche Sachen 
gebracht werden, welche auch durch Vergleich hätten geſchlichtet werden können; 
eine außergerichtliche Berufung (reductio ad arbitrium boni viri) wird nad) 
jpäterem Recht überhaupt innerhalb zehn Tagen geftattet. 

Bon Ausübung des Schiedsrichteramtes (arbitrium iuris) befreit eine 
von den Gtreitenden erlittene Infamation, nachherige Berufung an einen 
andern arbiter, Ausbruch von Feindfhaften unter ihnen, beſchwerliche Neijen, 
Staatsämter, Krankheit u. dgl. Der arbiter compromissarius kann ohne 
meiteres ablehnen. | 

Die arbitria erjpirieren durch beiderfeitigen Konfens, durch den Tod 
der Streitenden (wenn nicht auch die Erben erwähnt wurden), dur) den Tod 
eines der Schiedsrichter, wenn nicht das Kompromiß verlangt, ut uno ex 
arbitris vita functo reliqui iudicent, durch Untergang der Sache, um die 
e3 ſich handelt, nad Ablauf der feitgejehten Zeit, wenn nicht prorogiert worden 
iſt, ſowie mit dem erfolgten Schiedsſpruch. 

Nah Erledigung diefer Borfragen, melde ſowohl für das DVerfahren in 
Streit: als in Straffahen, von Bedeutung find, ift zunädft der Zivilprozeß 
zu bejprechen, weil er die Grundlage bildet auch für das Strafverfahren. 


Zweites Kapitel. 
Der kanoniſche Zivilprozeß. 


Man unterſcheidet den ordentlichen oder feierlichen Prozeß Gudi— 
cium ordinarium oder solemne), in welchem alle geſetzlichen Förmlichkeiten 
(solemnitates) eingehalten werden, und den ſummariſchen (iudieium 
summarium, ertraordinarium, oeconomicum, de plano sine strepitu), 
in welchem nur die abjolut notwendigen DBeltandteile des Verfahrens An: 
wendung finden !. 


A. Das feierlihe Verfahren. 


Das Verfahren in Zivilſachen ift beherrſcht von der Berhandlungsmarime, 
nach welcher der Richter an die Anträge und Vorträge der Parteien gebunden 





1Das feierliche Verfahren, das die Grundlage des gemeinen deutſchen Zivilprozeſſes 
bis zum Erlaß der EPO. vom Jahre 1877 bildete, ift Gegenftand heftiger Angriffe von 
juriftiicher Seite gewejen (befonders Heffter und Endemann). Die Abneigung gegen die 
katholiſche Kirche überhaupt hat dabei eine nicht unbedeutende Rolle gejpielt. Inzwiſchen 
haben fich jedod auf Grund der mit der EPO. gemachten Erfahrungen die Urteile 
weſentlich gemildert; das alte Verfahren hat freilich auch jehr geſchickte Verteidiger ge— 
funden; vol. Müchel, Das Verfahren bis zur Litisfonteftation 5 ff. Was das Ver: 
hältnis des Firhlichen zum römischen und deutſchen Zivilprozeß anlangt, jo wurde einer- 
feits eine zu ſklaviſche Abhängigkeit vom römiſch-juſtinianeiſchen Recht behauptet (Heffter), 
anderjeits dem deutjchen Recht ein zu großer Einfluß auf Ausbildung des firchlichen 
zugemefjen (Roßhirt, Bethmann-Hollweg). Die Grundlage bildet der jpätere römische 
Prozeß und auf dieſen iſt zunächſt zurüczugreifen. Nur in der Lehre vom Eid iſt 
das deutſche Recht entjchteden vom Einfluß geweſen; Müchel a. a. O. 3f. Der Aus: 
bau des Fanonifchen Gerichtsverfahrens vollzog fih der Hauptjahe nah unter Inno— 
cenz IIT. (1198—1216). 


m 
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it. Damit verbindet ſich aber die Unterfuhungsmarime, wenngleich jene die 
leitende und herrſchende ift. Es ift durch diefe Kombination der Gefahr vor— 
gebeugt, daß die richterliche Tätigkeit durch die Parteien gelähmt wird. Das 
borzüglihfte Präventivmittel dagegen ift das Fragereht des Richters. 


7. Erhebung der Klage. Vernehmung der PBarteien. 


659. Die Barteien find der Kläger (actor) und der Beklagte (reus), 
zumeilen aud dritte Beteiligte, die in demjelbem Prozeffe (causa) ihre eigene 
Sache mitverteidigen. Dieje können entweder einer Partei beiftehen oder als 
Gegner don beiden auftreten. Es fünnen mehrere zugleich Klage ſtellen (Streit- 
genoſſenſchaft, litis consortium activum) oder beflagt werden (litis con- 
sortium passivum). Es fünnen mehrere Klagen zujfammentreffen (Klagen— 
fonfurrenz, concursus actionum, objektive und fubjektive). Die gleichzeitige 
und gemeinſchaftliche Geltendmadung der zuftändigen lagen heikt Klagen: 
häufung (cumulatio actionum). 

Borausfegung für die Erhebung der Klage ift die Brozeßfähigfeit 
des Klägers. Jene, die nicht sui iuris find, müfjen fi dur) tutores und 
curatores vertreten laſſen. Nonnen follen nicht perſönlich vor Gericht er- 
iheinen. Kläger fönnen jene nicht fein, die von Natur oder durch Geſetz aus- 
geihloffen find, jo nach dem römischen Recht Minderjährige vor dem 17. Jahre, 
nad kanoniſchem Recht namentlih Exrfommuniziertel, außer in Sade der Ex— 
fommunifation felbft, in Chefahen, wo Gefahr auf Verzug (periculum in 
mora) oder der Sünde (periculum peccati) befteht. Neligiofen bedürfen der 
Erlaubnis ihres Obern?. 

Sm allgemeinen find die Rechte der ftreitenden Parteien gleih; doch hat 
der reus die partes favorabiliores, injofern a) der actor dem forum rei 
folgen muß, b) der reus freigefprodhen wird, wenn der actor nicht bemeijen 
kann, obihon auch er feinen vollen Beweis lieferte?, c) der Kläger Kaution 
leiften muß pro expensis, d) der actor fi eine Widerflage (reconventio) 
vor dem forum des reus gefallen laffen muß, e) wenn zwei von Derjelben 
Inſtanz erlaffene Urteile ſich widerſprechen, das für den reus günftigere den 
Vorzug haben joll. J 

Jede Bartei ift zur Wahrheit in ihren Ausſagen verpflichtet und darf 
den Prozeß nicht mutwillig verzögern. 

660. I. Der erſte Akt ift die Klageftellung vor dem fompetenten 
Richter“. Sie erfolgt durch Überreihung einer Klageſchrift (libellus, querela) 
oder indem der Kläger feine Klage (actio) mündlich) zu Protokoll gibt (in iudicio 
postulationem deponit). Bei Zivilflagen heißt die Klagejchrift libellus con- 
ventionalis, bei Kriminalklagen libellus accusatorius (Anklage). Lebterer 





10.8in Ve, 5, 11; e. 1m VIe, 2, 12; Lega, De iudiciis I 83 ff; Straf: 
gejeße $ 46°; 8 79 Abi. 2. 
— X, 2-2. 
® Reg. iur. in VI°, 11: Cum sunt iura partium obscura, reo favendum est 
potius quam actori. 
+ X. 2, 3 De libelli oblatione; Reiffenstuel II, 3; n. 2—9. 
Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 33 


514 Der kanoniſche Zivilprozeß. 


muß enthalten die Namen des accusator, iudex und accusatus, Zeit und 
Ort des Verbredens; der libellus conventionalis muß enthalten nomen 
actoris, rei, iudieis, die res petita und die petendi causa!. Jede Klage 
muß haben; a) den Rechtsgrund (fundamentum iuris), jei es aus Geſetz 
oder Gewohnheitsrecht, b) den Klagegrund (fundamentum agendi), d. i. 
den Nachweis, daß die Vorausſetzung des .angezogenen Rechtsſatzes in concreto 
wirklich exiftiere. Gibt der Klagegrund nur im allgemeinen das Berhältnis 
an, woraus der Kläger feine Anſprüche Herleitet, jo Heißt er fundamentum 
agendi proximum, generale; gibt er au die Urt an, wie das Verhältnis 
entftanden ift, fundamentum agendi remotum, speciale; gibt er an, wie 
das Klagerecht auf den Kläger übergegangen ift, fundamentum intermedium ; 
c) dad Geſuch oder den Antrag (petitum) des Klägers. Die Klage darf 
nit don Anfang als frivole erjcheinen, jondern muß mwenigjtens den Schein 
der Berechtigung (fumus veritatis) haben. 

Das Gefuh (petitum) darf feine Zuvielforderung (pluspetitio) enthalten. 
Eine ſolche kann gejhehen: re, — tempore, — loco, — causa?, 

Ber jubjeftiver Klagenhäufung, wenn mehrere Kläger gegen einen 
Beklagten oder ein Kläger gegen mehrere Beklagte ftehen, hängt die Zulaffung 
vom Ermeſſen des Richters ab; die objektive cumulatio actionum (mehrere 
Rechtsanſprüche und verjchiedene Streitfahen) ift unter bejtimmten Bedingungen 
zuläffig?. Mit der Hlageftellung kann eine anticipatio probationis verbunden 
werden. Der Kläger darf au post litis contestationem feine Klagejchrift 
ergänzen und verbefjern (declaratio, emendatio libelli); bei einer mutatio 
(novae actionis institutio priori repudiata) muß er aber nad) der Streit- 
einlaffung (post L. C.) die Koften tragen und eine neue Klageſchrift einreichen. 

661. Die Klagen jelbft find dingliche (in rem actio), die ein dingliches 
oder Sachenrecht verfolgen (ius in re), oder perfönlidhe, die ein ius ad 
rem oder ius in personam berfolgen. Sachenrecht (ius in re) ift die potestas 
legitima sibi obligatam habendi rem ipsam (fei e& eine unförperliche oder 
förperlihe, bewegliche oder unbemwegliche Sache). Ius in personam ijt die 
potestas legitima habendi sibi obligatam immediate personam ad prae- 
standum aliquid. Bei der actio in rem genügt die Angabe des funda- 





ı Gloffe zu e. 1, X. 2, 3 (additio) faßt die Erfordernifje in den Pemorialvers: 


Quis, quid, coram, quo .iure petatur et a quo, 
Recte compositus quisque libellus habet. 


? c. unic. X. 2, 11 De pluspetitionibus; die Erflärung j. Reiffenstuel 
I, 11, n. 3—6. Die Strafe für pluspetitio war, daß nad dem älteren römiſchen Recht 
der Kläger die Sache verlor; nad dem fpäteren Recht und nad dem kanoniſchen hat 
der tempore zu früh Fordernde dem Beklagten allen Schaden aus der Klage zu erjegen 
und wird zurückgewieſen; der causa, loco und re zupiel Fordernde wird zum Erſatz 
allen Schadens und aller Auslagen des Beklagten verpflichtet; vgl. c. unic. huj. tit. 
Bor der Litisfonteftation kann der Kläger ohne Nachteil die pluspetitio zurücnehmen ; 
Reiffenstuel II, 11, n. 16. 

° 0.12, X. 2,12. 
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mentum agendi proximum, bei der actio in personam muß das f. proxi- 
mum und remotum angegeben werden t, 

Durh die poſſeſſoriſchen Klagen wird der Beſitz geltend gemacht 
(actiones possessoriae oder interdicta possessoria retinendae, vel recupe- 
randae vel acquirendae possessionis); die Spolienflage bezwedt Wieder- 
erlangung des Belies, um den man unrehtmäßigerweife (ex magna et no- 
toria iniustitia) gefommen ift, und Schadenerfaß?. Die Klage auf Heraus— 
gabe (rei vindicatio) wird erhoben ad dominium declarandum, damit aljo 
der, der die Sade befibt, fie herausgebe; die petitorifhen Klagen maden 
überhaupt ein petitum geltend, das Recht bezüglich einer Sade?. 

662. Klagenverjährung* (praescriptio) hindert die Erhebung der 
Klage. Es ift zunächſt zu unterjcheiden zwiſchen Zivil- und Kriminalklagen. Die 
erjteren verjähren in verjchiedener Zeit (3, 10, 20, 40, 100 Jahren) ?, wenn fie 
dinglihe (actiones reales); in 30 Jahren, wenn fie perjönfiche (actiones 
personales®) find. Wird innerhalb dieſer Zeit die Klage erhoben und zur 
Litiskonteſtation geführt, jo tritt in allen Fällen die Verjährung erſt in 40 Jahren 
nad dem Rüdtritt don jenem Prozeß ein” (die actio temporalis wird zur 
actio perpetua). Auch für Klagenverjährung iſt Gutgläubigfeit (bona fides) 
gefordert. Durch Geltendmahung des Rechtes dor Geriht und Zitation des 
Beklagten wird die Verjährung jedenfalls unterbrochen und beginnt neu zu 
laufen, da die Verjährungsfrift eine ununterbrochene fein muß ſeit Entitehung 





! Reiffenstuel Il, 3, n. 11: Actio realis ea est, quae adhaeret rei 
ipsamque insequitur: adeo, ut in cuiuscumque manus res nobis obligata devenerit, 
ab eodem reposci et vindicari possit. n. 12: Actio personalis seu in personam 
est illa, quae proxime tendit in personam nobis obligatam ex contractu aliquo vel 
delicto. Wegen Angabe des Klagegrundes ſ. daf. n. 14f. 

2X. 2, 13 De restitutione spoliatorum; c. 3, C. I, q. 1; e.3,C.D, q. 1: 
Spoliatus ante omnia est restituendus; Ausnahmen j. c. 1, X. hui. tit. e. 1 in VI®, 
—n022.3:8 15,X2 2013 5,.Reg: iur;.in«VI°,/ 59. 

s Santi ll 1, n. 11: Petitorium dieitur iudicium, cum quaestio versatur circa 
proprietatem rei vel circa ius. Possessorium, cum agitur de sola possessione rei 
vel de quasi possessione iuris, sive sermo sit de acquirenda possessione, sive de 
retinenda, sive de eadem recuperanda. 

*X. 2, 26 De praeseriptionibus. Horn, Die bona fides bei der Klagen 
verjährung nad kanoniſchem und gemeinem Recht, Berlin 1899. 

5 Als Grundjaß ijt feitzuhalten, daß das Klagerecht ſich als Acceſſorium zur Sade 
jelbjt verhält; danach unterjcheidet man die Präffriptiongfriften; Legal 336; nad) dem 
fanonifchen und teilweife dem römiſchen Rechte ift aber die Verjährung folgende: Res 
mobiles in 3 Jahren (c. 25, C. XVI, q. 3); res immobiles der Laien in 10 (inter 
praesentes) oder 20 Jahren (inter absentes); da hier das weltliche römiſche Recht Die 
Friſt beftimmt (1. unie. Cod. 7, 31) und die Kirche es dabei gelaſſen hat, fo muß meines 
Erachtens in Deutjchland jegt hierfür das BGB. $ 195 (30 Jahre Regel) al3 maß: 
gebend angejehen werden; res immobiles ecclesiae et piorum instit. und res pretiosae 
mobiles eccles. haben eine Verjährungsfrift von 40 Yahren (c. 46 89, X. 2, 26), 
wenn fie dem Heiligen Stuhl zugehören, von 100 Jahren (c. 13 14 17, X. 2, 26). 

& Auch hier bejtimmt das römische Recht die Friſt (1. 3, Cod. 7, 39); Lega 
1 336. Demnach jcheint auch hier gegenwärtig das bürgerliche Recht zu Grunde gelegt 
werden zu müfjen; diejes hat viel fürzere Friſten. BGB. $ 196 197. 

7]. 8, Cod. 7, 39; Reiffenstuel II, 26, n. 176; Lega I 337. 
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des Klagerechtes (actio nata). Die Verjährung ruht (praescriptio dormiens), 
wenn Nechtöverteidigung unmöglich ift, 3. 3. in Kriegszeiten, bei Vakatur einer 
Pfründe, Kirche ufw. Diefe werden wie Bupillen betradtet!. In Kriminal- 
ſachen tritt ebenfalls Verjährung ein?: bei Beleidigung in 1 Jahr, bei Fleijches- 
vergehen in 5 Jahren, bei den übrigen in 20, bei einzelnen Delikten da— 
gegen nie. 

663. II. Die gerichtliche Borladung? des Beklagten, die dilatoriſch 
fein kann (eitatio simplex), fo daß der Nichterfcheinende erft der contumacia 
ih ſchuldig macht, wenn die Zitation in drei Terminen wiederholt wird, oder 
peremtorifch (instar omnium simul simplicium), wo der Nichterſcheinende 
jogleihd contumax wird. Die Zitation foll die Namen des Klägers, Be— 
klagten, Richters, die Klageſache mit Duplifat der Klageſchrift ſowie Ort und 
Zeit der Verhandlung enthalten. Ohne Zitation darf nicht weiter verhandelt 
werden; ihr Defekt ift infanabel*. 

664. Die Ladung begründet na kanoniſchem Recht a) die Litispendenz 
(pendentia litis), die Sade wird als rechtsgängig betrachtet; es darf feine 
Veränderung im Beligftand mehr vorgenommen, die Sade als ftreitig geworden 
kann nit mehr veräußert werden; jede derartige Veräußerung wäre ungültig; 
der Beflagte wird in malam fidem oder in moram verſetzt; b) die Ber- 
jährung wird durch die Ladung unterbroden; c) fie bewirkt Brävention 
und Fortdauer der Kompetenz auf Seite des Gerichtes, jo daß der 
Beklagte, au wenn er nachher einem andern Richter unterworfen wird, doch 
vor dem erjcheinen muß, der ihn zuerjt vorgeladen hat; d) die delegierte Juris— 
diktion geht jo auf den Delegierten über, daß fie auch durch den Tod des 
Deleganten nicht mehr erlischt (640). 

665. Contumacia ift die doloſe oder fulpofe Nichtbeachtung einer dreimaligen 
dilatorifchen oder einmaligen peremtoriichen Yadung oder Frilt?, ſowie überhaupt 
der Ungehorfam gegen den Richter von feiten des Klägers wie des Beklagten. 
Die Kontumaz hat zur Folge: a) arbiträre Strafen nad dem Ermefjen des 
Richters; b) müſſen die durch den Ungehorfam entitandenen Nachteile und 
Koften don dem contumax vergütet werden; c) Ausſchließung von einzelnen 





IS ECO 2,20. 

? Das ältere wenig Klare Recht iſt durch die Entjheidung der Congr. Episc. 
et Reg., 22. Martii 1898 (AE. VI 146; vgl. IV 393; Archiv LXXVIII 516) an— 
läßlich eines praftifchen Falles generell neu geordnet worden; nie verjähren unter anderem 
die crimina laesae maiestatis (Strafgejeße $ 143 153), ferner Duell, Apoftafie, Häreſie, 
Simonie, Abortus, Sodomie. 

° Das fanonische Recht enthält feinen eigenen Titel über die Zitation und erwähnt 
fie nur gelegentlich, 3. ®. c. 20, X. 1, 29; c. 19, X. 2, 2 u. d.; das römische Recht 
handelt davon Dig. 2, 4 De in ius vocando und Cod. 2, 2; die älteren Kommentatoren 
(Reiffenftuel, Pirhing, Schmalggrueber) beiprechen die einſchlägige Lehre im Anſchluß 
an X. 2, 3 De lib. oblatione. Reiffenftuel (I, 3, n. 42) definiert: Citatio est 
actus legitimus, quo quis mandato iudieis iuris experiundi causa in iudicium vocatur. 

* @. 2.4,-C0. 111, 4. 9: 0.10,.X.1, 2300.22, Clem. 2, 01lssüberipeeseune, ın 
denen fie unterbleiben Tann, j. Schmalzgrueber II, 3, n. 26. 

°’X. 2, 14 De dolo et contumacia; die Erklärung der Kontumaz . erfolgt nur 
auf Antrag des Klägers; Reiffenstuel II, 3, n. 99. 
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Gerichtshandlungen, ja d) totale Sahfälligfeit, wenn der Ungehorfam beharr: 
lich iſt; doch muß, wenn die verfäumte Frift nicht ein fatale absolutum war, 
die Strafe erſt angedroht, die Frift abgelaufen und der Gegner um Beftrafung 
des Ungehorfams eingefommen fein. 

Erſcheint der Kläger nicht zur beftimmten Frift vor Gericht, jo wird er 
in die Koften verurteilt und ihm feine weitere Vorladung geftattet, wenn er 
nicht de se iudiei sistendo Kaution leiftet. Der Beklagte kann verlangen, 
daß er jeinen Beweis liefere und das Urteil gefällt werde. Erfcheint der Kläger 
nit post litem contestatam, jo wird er nochmals im Wege öffentlicher Zu- 
ftellung (edietaliter) vorgeladen, und wenn er auch dann nicht erfcheint, in 
die Koſten verurteilt, der Beklagte freigeſprochen. Erſcheint der Beklagte nicht 
ante L. O., jo wird, wenn es fih um eine Sache oder ein jahliches Recht 
handelt, der Streitgegenftand jequeftriert 1 oder auch der Kläger zu deſſen Ver- 
wahrung in den Beſitz eingemwiefen (possessio rei servandae causa). Der 
Beklagte muß dann als Kläger auftreten um den Wiedererwerb des Befibes. 
Iſt der Beflagte post L. ©. fontumar, jo gilt e8 als litis desertio (eremo- 
diecium), und er wird nun entweder verurteilt oder auch nad) dem Erfenntnis 
über die contumacia die Unterfuhung durchgeführt und das Urteil gefällt; 
der Ungehorfame hat jedod immer die Koften zu tragen. Iſt wegen Litig- 
dejertion ein Urteil gefällt, jo fann es nicht durch Appellation, jondern nur 
dur) restitutio in integrum abgeändert werden. 

666. III. Verteidigung des Beklagten. Gibt der Beklagte zur be= 
ſtimmten Frift jeine Antwort auf die Klage, jo ift dies die Streiteinlajjung 
(Streitbefeftigung, litis contestatio). Denn mit der Erklärung des 
Beklagten, welche Tatſachen er anerkennt oder verneint, ift der Streitpunft in 
der Hauptſache feitgeftellt. Die litis contestatio ilt alſo der Aft, in dem der 
Kläger vor Gericht fein Geſuch ftellt und der Beklagte diefem widerjpricht und 
ih auf den Streit einläßt?. Je nachdem der Beklagte den ganzen Klagegrund 
einräumt oder ihm ganz widerſpricht oder nur teilweile ihn zugeiteht, it Die 
L. C. affirmativa oder negativa oder mixta. Nach kanoniſchem Recht genügt 
ein allgemeiner Widerfpruch gegen den Klagegrund (L. C. generalis), ohne 
daß die Klage Punkt für Punkt beantwortet wird (L. C. specialis). Außer 
der wirklichen Streiteinlaffung (L. C. vera) gibt es eine litis contestatio 
fieta, die ftatthat, wenn wegen Kontumaz des Beklagten fie nicht wirklich 
ftattfinden kann, aber als gejchehen angenommen wird. Die litis contestatio 
(vera oder ficta) ift notwendig, jo daß ohne fie das ganze Verfahren un: 
heilbar nichtig iſts. 





ı X. 2, 17 De sequestratione possessionum et fructuum. 

® Litis contestatio fit per petitionem in iure propositam et responsionem; X. 2,5 
De litis contestatione; in VI, 2, 3, Reiffenstuel II, 5, n. 2: Litis contestatio 
est iudicii constitutio facta affirmatione unius et contradietione alterius litigantis. 
Et dieitur iudieii constitutio, quia litis contestatio est fundamentum et lapis 
angularis iudicii ordinarii; vgl. aud) X. 2, 6 Ut lite non contestata non procedatur 
ad testium receptionem et ad sententiam definitivam. 

erürie,.huisstit,:.c; 2 in VIu2, 35 54.8 ,8, ul ,6. 
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Die Streiteinlaſſung kann eine unbedingte (L. C. pura) oder eine 
eventuelle (condicionata) fein, wenn nämlid der Beflagte erklärt, er 
wolle auf die Hauptfadhe nur dann eingehen, wenn zubor der Kläger feine 
exceptiones dilatoriae widerlege. 

667. Die Streiteinlaffung begründet a) einen quasi contractus unter 
den Litiganten, jo daß fein Zeil ohne den Willen des andern den Rechtsweg 
verlaffen darf; b) fie bewirkt die Prorogation der Jurisdiktion, wenn der Be- 
tagte fih vor einem infompetenten Richter eingelaffen Hat; ce) fie ſchließt die 
nicht dor derjelben oder in der vom Nichter anberaumten Friſt angebrachten 
dilatoriihen Einteden aus, außer wenn diefelben dem Beklagten zur Zeit der 
Litisfonteftation unbekannt waren oder erſt jpäter entjtanden, oder’ ihre Nicht- 
beachtung unheilbare Nullität des Verfahrens bewirken fünntel; d) fie gibt 
dem Brofurator der Partei das dominium litis; e) unterbricht die begonnene 
Verjährung und f) überträgt die Klage an die Erben. 

668. Die Einreden (exceptiones)? find entweder ftreitverzögernde 
(exceptiones dilatoriae), oder ſolche, die für immer von der Klage befreien 
können (exceptiones peremptoriae). Erftere find entweder gegen den Richter, 
3. B. wegen Inkompetenz desjelben (fori declinatoriae), oder gegen die Klage— 
Ichrift oder die Perſon des Klägers gerichtet (dilatoriae simpliciter). Die 
peremtorifchen Erzeptionen find entweder prozeßhindernde (peremptoriae 
litis finitae s. litis ingressum impedientes), welche die Entftehung eines 
Klagerechts beitreiten, wie die exceptio rei transactae, rei iudicatae, iuris- 
iurandi3, oder fie find prozgeßaufhebende (peremptoriae simpliciter), 
die ein entitandenes Klagerecht aufheben, wenn fie wahr find, 3. B. exceptio 
metus, doli mali. Die peremtorifhen Einreden können aud post L. C. 
vorgebracht werden; gewöhnlich jeßt der Richter dafür einen peremtorijchen 
Termin an. 

Aus den Erzeptionen kann fein Geftändnis, feine Einräumung des Klage: 
grumdes gefolgert werden. Der Beklagte muß ſie beweijen; kann er es nicht, 
jo wird deshalb der Kläger doch nicht befreit von feinem onus probandı. 

669. Der Beklagte kann zumeilen auch ſeinerſeits einen rechtlichen Anſpruch 
gegen den Kläger haben und eine Widerflage (reconventio)?, jowohl in 
perfönligen als in dingliden Streitfahen, ex eadem sive ex alia causa 
dor dem nämlichen Richter gegen den actor erheben. Die reconventio fann 
ante litis contestationem bei Gelegenheit der Exrzeptionen geftellt werden 
(reconventio propria), in welchem alle fie die prorogatio iurisdictionis 





12024, X. 72,1297 CHOR 2 ST 29 X 120203 

® X. 2, 25 De exceptionibus. Exceptio est actionis vel intentionis excelusio; 
Reiffenstuel II, 25, n. 4. 

s O. 1 in VI, 2, 3. Sie jeßen natürlich voraus, daß in beiden Fällen eadem res, 
eadem petendi causa et inter easdem personas verhandelt werde. 

* Non impediunt quippe ingressum litis, sed tamen perimunt et evertunt 
actionem institutam. 

° Reconventio est mutua actio, per quam reus cognito actoris libello eundem 
convenit et vicissim aliquid ab eo petit; daher X. 2, 4 De mutuis petitionibus. 
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bewirkt, jo daß man den Richter nicht mehr refufieren fan, bei dem man 
die Widerflage ftellte, und Vorklage und Widerklage gleichzeitig don demjelben 
Geriht und in dem nämlichen Verfahren verhandelt werden, wenn beide zu 
derjelben Prozeßart gehören (effectus simultanei processus). Wird fie exit 
lite contestata gejtellt, jo hat fie nur die prorogatio iurisdictionis zur 
Holge, Klage und Widerflage müfjen aber feparat behandelt werden. 

670. IV. Hat die erjte VBernehmung des Klägers und des Beklagten den 
Richter über den Tatbeitand der Klage genügend aufgeklärt, jo ſchließt er das 
erite Verfahren; außerdem jeßt er weitere Termine an a) für den Kläger zur 
Beantwortung der Erzeptionen (ad replicandum), b) für den Beklagten zur 
Grmiderung auf die Replik (ad duplicandum)!. Nah kanoniſchem Recht 
erfolgt mit der Duplif der Aktenſchluß (conclusio in causa), deſſen Auf— 
hebung der Richter jedod anordnen kann, wenn er ſpäter fieht, daß die Streit- 
frage noch nicht genügend aufgehellt oder eine Partei noch ein zuläffiges novum 
in facto nachzutragen hat. Nah dem definitiven Aktenſchluß erfolgt das 
Urteil, das entweder Schon ein losſprechendes oder verurteilendes Endurteil 
jein kann, oder ein bloßes Zwiſchenurteil (Anterlofut), dab die Beweis— 
führung anzutreten fei. Das Beweisinterlofut muß enthalten, was, 
bon wen, innerhalb welcher Friſt bewielen werden muß (Beweis-Satz, 
-Laſt, -Friſt). 

8. Das Beweisverfahren. 


Ein Beweisverfahren? iſt unnötig und unſtatthaft, wenn der Richter ſchon 
juriftiich don der Wahrheit überzeugt ift. Daher wird ein Beweisverfahren aus— 
geſchloſſen: 

671. I. Durch gerichtliches Geſtändniss. Confessio iſt die Einräumung 
einer Schuld oder Anſchuldigung vor Gericht (confessio iudicialis) oder außer— 
gerichtlich ((onfessio extraiudicialis). Die Würdigung des letzteren hängt 
nad den beſondern Umſtänden vom Ermeſſen des Richters ab‘. Beide können 
jein unummunden (confessio pura) oder bedingt, eingejhränft 
(confessio qualificata). Nur das gerichtlihe unummwundene Geftändnis, das 
perfönlic” vor dem kompetenten Nihter und dem Kläger (außer wenn er oder 
jein Prokurator auf Ladung Hin nit erſchien) ausdrüdlih gemacht ift, macht 
die Klage zu einer res iudicata und ift unwiderruflich, wenn nicht Irrtum, 
Betrug, Zwang oder Unmöglichkeit des Geſtandenen nachgemiejen wird oder 
es nur vom Anwalt der Partei ohne jpezielles Mandat abgelegt ward. 


I Nach den Digejten kann auch) eine triplicatio uff. ftattfinden. R 

2 Groß, Die Beweistheorie im kanoniſchen Recht, Wien 1867; Porſch, Uber 
die Bedeutung des Indizienbeweiſes im geijtlichen Gerichtsverfahren, Breslau 1376; 
für den Strafprozeß befonders Hinfhius, AR. VI 95 ff. 

3 Confessus pro iudicato habetur, qui quodammodo sua sententia damnatur; 
X. 2, 18 De confessis; in VI°, 2, 9. 

* Die confessio extraiudicialis coram adversario oder dor zwei Zeugen gibt in 
Zivilſachen vollen Beweis; Glofje v. audierunt c. 15, C. II, q. 9; vgl. Reiffen- 
stuel ILL, 18, n. 37 ff. 
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672. II. Die praesumptio iuris et de iure ſchließt gleichfalls den Beweis 
aus. Vermutung (praesumptio) an ſich it eine Schlußfolgerung aus ge 
gebenen Tatſachen, Anzeigen (indieia)!. Die praesumptio hominis s. facti, 
eine Konjektur, die man aus der Natur der Sache oder aus Umftänden her— 
leitet, ohne daß ein Gefeß dafür ſpricht, kann nur Wahrjcheinlichkeit begründen ?. 
Die Rechtsvermutung dagegen ftüßt ſich auf ein Geſetz und ermächtigt 
den Richter, unter beftimmten Bedingungen etwas ala juriftiih gewiß ans 
zunehmen. Sie ift a) praesumptio iuris tantum (Rechtsvermutung 
ſchlechthin), die den Gegenbeweis nicht ausfchliekt, aber das onus probandi 
demjenigen auflegt, der fie gegen fi) hat, oder b) praesumptio iuris et 
de iure (abfolute Rechtsvermutung); nur diefe ſchließt den Gegen 
beweis aus. 

673. IH. Ein Beweis ift unnötig bei notoriſchen Tatſachen. Weſſen 
jemand gerichtlich überführt oder bei Gericht geftändig, oder was in öffent: 
(hen Akten beurfundet ift, gilt als amtlich notoriſch (notorium iuris); was 
auf öffentlichem Bla oder in einem öffentlichen Lokal und por mehreren zeugnis— 
fähigen Perſonen geſchehen ift, gilt als tatſächlich notoriſch (notorium facti). 
Iſt Die betreffende Handlung oder Tatſache eine andauernde (4. B. Bigamie), 
jo Sprit man don einem notorium facti permanentis; ift die Handlung 
oder die Tatſache nur vorübergehend vorhanden getwejen, bon einem notorium 
facti transeuntis?; fehrt in Zwiſchenräumen die Handlung oder Tatſache 
wieder, bon einem notorium facti interpolati. 

674. Die Beweislaſt hat in der Regel der Kläger; der Beklagte muß 
beweiſen, wenn der Kläger feinen peremtorifhen Erzeptionen widerſpricht oder 
die praesumptio iuris für fi) hat. Der Beweist ift entweder Haupt: 
beweis (probatio) oder Gegenbeweis (reprobatio). Beide können direkte 
und natürliche fein, wenn das herzujtellende factum ſelbſt bewielen wird, 
oder indirefte und fünftlihe, wenn das zu beweiſende erſt aus einem 
andern factum hergeleitet wird. Die probatio heißt ordinaria, wenn fie 
auf ein richterliches Interlofut erfolgt, oder extraordinaria, wenn jie ohne 
ein jolches don der Partei antizipiert wird. Iſt der Beweis den Streit völlig 
zu beendigen und Gewißheit zu geben im ftande, jo heißt er probatio plena, 
außerdem semiplena, imperfecta, wenn er noch einige Ungemwißheit zuläßt, 
ihm noch mandes abgeht. 





ı X. 2, 23 De praesumptionibus, 

? Sie fann jein levis, temeraria, probabilis, violenta. Ihr Wert hängt vom 
Ermefjen des Richters ab. Die alten Purgationen und Ordalien verwarfen die Päpfte; 
c. 20, 0. II, q.5; c. 8, X. 5, 34. — X. 5, 34 De purgatione canonica; X. 5, 35 
De purgatione communi. 

® Notorium est ita publicum, ut nulli possit tergiversatione celari, „Si factum 
est notorium, non eget testium depositionibus, cum talia probationem vel ordinem 
iudiciarium non requirant“, c. 3, X. 2, 21; vgl. c. 17, C. II, q. 1: De manifesta 
et nota pluribus causa non sunt quaerendi testes; vgl. Strafgejete $ 5; Reiffen- 
stuel II, 19.n. 3777. 

*X. 2, 19 De probationibus. Probatio est rei in. controversiam. adductae 
demonstratio iudici legitime facta. 


J 
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Die Handlung des Beweifenden heißt Beweisproduftion, die des 
Richters Beweisaufnahme; der Beweilende wird VBroduzent, der Gegner 
Produkt genannt, welche Bezeichnungen von der gewöhnlichſten Art der Be— 
weisführung, dem Zeugenbeweis (producere, recipere testes), hergenommen 
find. Die Bemweisantretung ift die Anzeige an den Richter von der beab- 
ihtigten Beweisproduftion. 

675. Zur völligen Aufhellung der ftreitigen Sade, Herbeiführung eines 
Geftändniffes fönnen von dem Beklagten für feine Erzeptionen, wie vom Kläger 
für feinen Antrag vor wie nach der Litisfonteftation jhriftlih Fragen (po- 
sitiones) geftellt werden, die der Nichter zu prüfen und zu genehmigen hat 
und zur Beantwortung vorlegt. Don der herfömmlidhen behauptenden Form 
pono werden diefe Süße (interrogationes) Pofitionen genannt!; der fie auf- 
ftellt, heißt ponens, der fie Beantwortende respondens oder Bonat. Die 
Beantwortung kann verweigert werden wegen ungehöriger Beſchaffenheit der 
VBofitionen (positiones impertinentes, superfluae, obscurae, multiplices, 
captiosae, cavillosae). Sonjt fann die Beantwortung nad) geleiftetem Eid 
(inramentum dandorum et respondendorum) gefordert und die Verweige— 
rung als Geſtändnis betrachtet werden. 

676. Der Richter Hat dor dem Beweisverfahren auch bezüglich der excep- 
tiones rei die entjtehenden Einzelfragen und den ordo cognitionum zu berück— 
fihtigen ?. Es fünnen Fragen jo voneinander abhängen, daß mit der Verneinung 
der einen auch die zweite gelöft ift. Hier muß die erfte, von der die andere 
abhängt (causa praeiudicialis), auch zuerſt entfchieden werden. Dasſelbe gilt, 
wenn die Löjung der erjten (quaestio praeparatoria) die der zweiten er- 
leichtert. Bloße Inzivenzfragen (incidentes), die während des Streites fi 
ergeben, werden von demjelben Richter behandelt. Bon Fragen, die zwar aus 
derjelben Streitjache hervorgehen, aber auf verſchiedene Sphären ſich beziehen 
und nicht voneinander abhängig ſind (quaestiones ad diversa tendentes), 
ift die causa criminalis vor der causa civilis, wenn aber eine davon prae- 
iudicialis ift, dieſe zuerst zu erledigen, jei e3 die causa civilis oder eriminalis. 
Sind beide Fragen zivilrehtlih, Jo werden fie zufammen behandelt, wenn die 
Nebenfrage per modum reconventionis oder exceptionis peremptoriae, 
jepariert aber, wenn fie per modum actionis entfteht. 


a. Dengenbeweis, 


677. Zeugen (testes)3 find glaubwürdige Perſonen, welche dem Richter 
über gemadte Sinneswahrnehmung berichten. Der Bemweifende benennt dem 





t c. 2, Clem. 5, 11: Quia positiones ad faciliorem expeditionem litium propter 
partium confessiones et articulos ad clariorem probationem usus longaevus in causis 
admisit, nos usum huiusmodi observari volentes etc. Gloſſe ad h. c. 3. B.: Pono 
quod percussisti talem. Pono, quod in tali parte corporis. Item, quod cum gladio. 
Item, quod ille tunc erat clericus. Item, quod sciebas, illum clericum esse etc, 
Die Antwort kann bejahend oder verneinend, ſelbſt credo oder non credo fein. 

2 X. 2, 10 De ordine cognitionum. 

> X..2, 20 De testibus et attestationibus. 
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Richter feine Zeugen, übergibt ihm feine Bemweisartifel (articuli proba- 
toriales), woher die Parteien Artikulant und Artikulat heißen; Liefert 
die Gegenpartei dazu articuli reprobatoriales, jo wird der Gegenbeweisführer 
Reartikulant, der Hauptbeweisführer Reartikulat. Der Beweifende gibt 
zugleih an, über welche Fragen (articuli) ein jeder Zeuge vernommen merden 
joll (denominatio testium cum directorio). 

Die Gegenpartei kann gegen die Zeugen exzipieren. Der Richter prüft 
den Vorſchlag der Zeugen. 

Es find mindeftend zwei Zeugen (testes classici omni exceptione 
maiores) notwendig!. Ein Zeuge genügt, wenn e3 eine amtlihe Perſon 
ift, die über das von ihr in amtlicher Eigenihaft Wahrgenommene oder Ver— 
fügte ausfagt, und wenn e& fi darum handelt, ne temere fiat, quod sine 
Nagitio fieri nequit. In einzelnen Fällen fordert ein Gejeß eine beftimmte 
Zahl von Zeugen. Über 40 auf jeder Seite will das kanoniſche Recht nicht 
zugelaffen wiſſen. 

Don den Zeugen wird verlangt perjönliche Glaubmwürdigfeit?, Beeidigung, 
perfönlihe mündlihe Ausſage über eigene Sinneswahrnehmung. 

678. Abfolut frei von der Zeugnisablegung find Beichtväter. Aſzendenten und 
Deizendenten dürfen nicht zum Zeugnis gegeneinander zugelaffen werden. Seiten: 
verwandte, Verſchwägerte, Ehe und Brautleute, Hausgenoffen der Partei fönnen 
im Zivilverfahren oft die einzigen und bejten Zeugen fein, wie in Chejachen, 
aber ihr Zeugnis liefert feinen vollen Beweis. Advokaten und Profuratoren 
fönnen nicht Zeugen fein in den Saden, in welchen fie ihren Klienten bei- 
geftanden haben. Eine ſog. Kapitalfeindſchaft ſchließt gleichfall® vom Zeugnis 
aus. Die Ausfagen Unmündiger gelten nur als Indizien. Beim geiftlichen 
Gericht find ausgeihloffen Ungläubige, Häretifer, Infamierte, die wegen eines 
Verbrechens verurteilt oder in Anklageſtand verſetzt find. 

In der Regel muß außerdem jeder. (gegen Entſchädigung der aufgewandten 
Zeit und Koften) gerichtliches Zeugnis geben, und der geiftlihe Richter kann bei 
unberechtigter Verweigerung des Zeugniffes mit Erfommunifation und Suspenfion 
einjchreiten ?. 

Die Zeugen müſſen ihre Ausfagen vor dem kompetenten Richter (oder 
deffen Kommiſſar) in der rechtmäßig anhängigen Sade machen; was aljo 
geheim und noch nicht gerichtlih anhängig ift, darüber find fie nicht ver— 
pflichtet, eine Ausfage zu machen. Gin bloßes Hörenfagen gibt, wie das bloke 
Gerücht, feinen Beweis. 

Dem Produzenten mwird der Termin (ad producendum) arktatoriſch, 
dem Produften (ad videndum et audiendum produci et iurari) moni- 
toriieh anberaumt. Nah Verwarnung vor Meineid und geleiftetem Zeugeneid 
werden die Zeugen einzeln vernommen über die generalia (tie Name, Stand, 
Alter, Verwandtſchaft, Schwägerſchaft) und über die specialia nad) den articuli 





1.1110 137016. 

? Ut veritatem velit dicere et possit, ne sit suspectus vel inhabilis. 

®X. 2, 21 De testibus cogendis vel non. Ein Eid, fein Zeugnis geben zu 
wollen, ift ungültig; c. 4 hui. tit. 
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des Produzenten und den etwaigen interrogatoria des Produkten, ſowie über 
dad, was der Richter fi) noch zu fragen veranlaßt findet. Die Antworten 
der Zeugen jollen vom Aktuar ſoviel als möglich wortgetreu zu Protokoll ge: 
nommen, das Protofoll jedem Zeugen verlefen und von ihm unterzeichnet werben. 
Etwaige Abänderungen und Berichtigungen können nachgetragen, von dem Auf: 
. gezeichneten aber darf nichts durchitrichen oder abgeändert werden. Den Zeugen 
wird in der Regel Stillſchweigen auferlegt. 

Bei weitläufigen Zeugenverhören wird eine Zufammenftellung der Be— 
meisartifel mit den einjchlägigen Zeugenausfagen gemacht (rubrica, rotulus 
testium)?. Nah der Publikation der Zeugenausfagen (depositiones) können 
feine Einreden gegen die Zeugen mehr vorgebradht werden, wenn ſolche nicht 
porbehalten waren oder erſt jpäter befannt wurden. Wenn eine Partei nicht 
mit der Bublifation einverjtanden ift, fann eine neue Produftion anderer 
Zeugen oder aud eine Reproduktion der ſchon verhörten nicht verweigert 
werden, jei e& über die ſchon verhandelten oder über neue Artikel. Mehr ala 
eine dreimalige Produktion findet in der Regel nicht Statt. Der Richter kann 
von Amts wegen auch nad der Publikation der Zeugenausſagen diejelben 
Zeugen, wenn ihre Nusfagen dunkel waren, oder auch neue vernehmen. 


b. Urkundenbeweis. 


679. Urkunden (instrumenta)? find entweder öffentliche oder 
Brivaturfunden. Offentliche Urkunden (instrumenta publica) find von 
amtlihen Perſonen in gejegliher Form (mit Namen, Charakter des Beamten 
und Amtsfiegel)3 abgefaßt und haben, ihre Echtheit vorausgefegt, volle vis 
probandi, ohne den Gegenbeweis auszuschließen, mögen fie im Original oder 
in beglaubigter Abjichrift vorliegen. Brivaturfunden, d. i. ſolche, die von 
PBrivaten herrühren ohne öffentliche Beglaubigung, müſſen im Original oder 
in einer eremplifizierten,:d. h. von den Intereſſenten als dem Original gleich— 
lautend anerkannten Abjchrift vorliegen. Wird die Ausſtellung der Urkunde ge- 
leugnet, jo muß der Produzent die Echtheit beweiſen; wird dagegen die Urkunde 
zwar anerfannt, aber al gefäliht angefochten, jo muß die Fälſchung von 
dem bewieſen werden, der fie behauptet. DBeftreitet jemand die Echtheit einer 
bereit von ihm anerfannten Urkunde, jo braucht diejelbe erjt dann wieder 
borgelegt zu werden, wenn er ſchwört, er glaube ihre Unechtheit beweiſen zu 
fönnen. Der Beklagte iſt nicht verpflichtet, gegen ſich jelbjt eine Urfunde vor— 
zulegen (edere), es jei denn, daß fie dem Kläger als Eigentum gehört, dieſer 
ein Recht darauf hat, fie eine gemeinſchaftliche ift. 

Privaturfunden, die von drei unbejholtenen Männern als Zeugen mit- 
unterchrieben find, haben die Beweiskraft eines publici instrumenti. Geſchäfts— 
bücher der Kaufleute u. dgl. gelten al3 quasi publica. 


ı Bon der roten Tonerde (Rötel), mit welcher die Artikel und die dazu gehörigen | 
Zeugenausjagen bezeichnet wurden, jo genannt. 

® X. 2, 22 De fide instrumentorum. 

0.49, 2, 19: 
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or 
ID 
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c. Der Eid als Beweismittel! 


Außergerihtlih fann ein Rechtsſtreit durch den Eid entjchieden 
werden, wie durch einen Vergleih. Diefer Eid kann angetragen, aber nicht 
referiert werden. Der gerihtlihe Eid ift dreifah: iuramentum volun- 
tarıum, necessarium und iudiciale, je nachdem er freiwillig von einer 
Partei übernommen oder vom Nichter gefordert wird oder kraft gejeglicher Be— 
ftimmungen bewilligt ift. 

680. I. Der freiwillige Eid, Haupt- oder Schiedseid (iuramen- 
tum litis decisorium, conventionale) findet ftatt, wenn eine Partei erklärt, 
eine Behauptung aufgeben zu wollen, wofern die Gegenpartei deren Unmahrheit 
beſchwört. Dadurch macht der deferens den delatus gleihjam zum Richter 
in eigener Sache. Der Delat fann nun entweder a) den Eid leiften, oder 
b) ihn zurückſchieben (referre), jo daß jebt derjenige, der ihn zuerft antrug 
(deferens, jegt relatus), ſchwören muß, wenn er nicht feine Sache verlieren 
will (Eidesdelation und Relation). c) &3 kann aber aud) der delatus 
erklären, daß er den zu beſchwörenden Sat durch andere Beweismittel erhärten 
wolle (probatio pro exoneranda conscientia, Gemwijjenspertretung). 
Ein PBrofurator kann nur mit Generalvollmacht cum libera ihn der Gegen- 
partei anfragen; ihren Mandataren jowie den Tutoren und Suratoren nur, 
wenn fie von der zu beſchwörenden Sade eigene Kenntnis haben müfjen. Der 
Delatus kann dom Deferenten das iuramentum calumniae fordern. Schützt 
der Delatug die exceptio ignorantiae vor, jo kann nur ein iuramentum 
de ignorantia von ihm gefordert werden. 

Läßt der Delat die peremtorische Beweisfrift verftreihen, ohne ſich für 
einen der drei Wege zu entſcheiden, jo trifft ihn die poena recusati. Die, 
Eidesdelation darf der Deferent wieder zurücdnehmen, aber diejelbe dann nn 
mehr erneuern. 

681. II. Das iuramentum necessarium ift zweifach: Ergänzungsel 
(inuramentum suppletorium) und Reinigung3eid (iuramentum purga- 
torium). Erſterer dient zur Ergänzung einer probatio, die noch nicht voll: 
ſtändig ift, leßterer zur Entfräftung einer probatio semiplena. In der Regel 
erhält ihn der reus auferlegt. 

682. III. Iuramenta iudicialia find: 

a) Das iuramentum in litem, das der Kläger leiftet über den Betrag 
einer Yorderung auf Entihädigung und Erjaßleiftung; iuramentum Zeno- 
nianum, iuramentum quantitatis?, 

b) Iuramentum editionis, der Eid deſſen, von dem eine Urkunde ver- 
langt wird, und der beſchwört, er beſitze weder die Urkunde noch kenne er 
ihren Beſitzer, oder er könne fie nicht ohne eigenen Nachteil herausgeben. | 

c) ITuramentum diffessionis, die eidliche Bekräftigung einer Partei, eine 
Urkunde jei nicht authentiich. 





1X. 2, 24 De iureiurando. 
® Juramentum in litem de veritate, de affectione, de interesse. 1. 3 4 5 ff. 
Dig. 12, 3 De in litem iurando. 
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d) Iuramentum manifestationis, der Eid, ein zu extradierendes Ver— 
mögen betrage wirklich nicht mehr, als man übergibt. 
e) IJuramentum cautionis, eidlihe Siderftellung für rechtzeitige und 


vollſtändige Abtragung einer Schuld. 


Andere fubfidviariiche Eide find, außer f) dem Zeugeneid (iuramentum 


 testium), 8) dem iuramentum perhorrescentiae, h) dem iuramentum cre- 
dulitatis, das von den Eideshelfern über Glaubwürdigkeit eines Schwörenden 


geleiftet wird, namentlid) 1) das iuramentum calumniae (Gefährdeeid) und 


“iuramentum malitiae. 


683. Das iuramentum calumniae !, Eid gegen Gefährde, Schifane, 
d. 1. Urglift und Ränke, kann im Anfang des PBrozeffes (post L. C.) von den 
Parteien, Gerichtsbeiftänden und Profuratoren gefordert werden (iuramentum 


calumniae generale) oder erſt bei einer einzelnen Gerihtshandlung (iura- 


mentum calumniae speciale), wenn die Gegenpartei e3 verlangt. Heutzutage 
wird es nicht mehr gefordert; nur der postulator causae beim Beatififations- 
und Heiligiprehungsprozeß muß es leilten. Wohl aber wird zumeilen ein 
iuramentum malitiae verlangt, und zwar ſowohl ante al3 post L. C. in 
allen einzelnen Fällen, in welchen und jo oft die Präfumtion vorhanden ift, 
daß etwas malitiose vorgebracht oder gefordert wird. 


d. Richterlicher Augenſchein und Gutachten Sadverftändiger. 


684. Richterlicher Augenschein (inspectio ocularis rei, accessus) 


it die Überzeugung, die fih der Richter in amtlicher Eigenfhaft durch eigene 
Sinneswahrnehmung verſchafft, z. B. bei liegenden Gütern, die deterioriert find. 


Über Fragen, die außer dem Sreife der Einficht des Richters Liegen, 
werden Sachverſtändige (artis periti) beigezogen, die ihr Gutachten ab- 
zugeben haben, 3. B. Ärzte. Solche find entweder öffentlich in diefer Eigen: 
Ihaft für immer aufgeftellt und beeidigt, oder fie müſſen fpeziell dazu beeidigt 
werden. Der Nichter Hat zu ermeſſen, ob ein oder mehrere und tie viele 
Erperten (3, 5, 7 gewöhnlich) beizuziehen find. Die Parteien müffen zu: 
gezogen werden. Die Sahverjtändigen geben ihre Gutachten, auch Zeugniſſe 
genannt, ſchriftlich ab oder geben fie zu Protokoll. 

685. Bon den Alten über die Beweisaufnahme wird den — 
Abſchrift mitgeteilt, und zwar dem Produkten, um ſeinen Gegenbeweis inner— 
halb der beſtimmten Friſt anzutreten. Die Beweisanfechtung iſt gegen die 
Beweismittel und Beweisartikel gerichtet und iſt der eigentliche Gegenbeweis; 
auch der Nachweis der peremtoriſchen Einreden wird Gegenbeweis genannt. 





1X. 2, 7 De iuramento calumniae. Gloſſe inc. 1Ih. t 
IIIud iuretur, quod lis sibi iusta videtur, 
Et si quaeretur, verum non inficietur; 
Nil promittetur, nec falsa probatio detur, 
Ut lis tardetur, dilatio nulla petetur. 
Die Leiftung des Kalumnieneides begründete die Vermutung gewifjenhafter Streitführung 
und jhüßte gegen Verurteilung in die Kojten. 
cu X.4,15; 0,4, X. 2, 19 
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Der Inhalt der Impugnations- oder Exzeptionsſchrift muß ebenfalls 
bewiejen werden, wogegen dem erften Produzenten der Angriff in jeiner Replik 
freifteht, die wieder ein Beweisverfahren und eine Duplik uff. herbeiführen 
fann, bis alle den Parteien zu Gebote jtehenden DVerteidigungsmittel erſchöpft 
find. Nur beim Zeugenbeweis jollen über den Hauptitreit (principale nego- 
tium) bloß drei Zeugenproduftionen jtattfinden. 

Iſt durch die gegenfeitigen Verhandlungen feitgeftellt, was die eine Partei 
für. ihren Antrag, die andere gegen denfelben vorzubringen im ftande mar, 
find an dem dazu anberaumten Termine durch die beiderfeitigen Dispu— 
tationen oder Allegationen! alle Mittel erſchöpft, jo erklären entmeder 
die Barteien, auf weitere Allegationen verzichten (renuntiare) und ſchließen 
(concludere) zu wollen, oder der Richter fordert fie dazu auf und verfügt 
den Aktenſchluß (conclusio in causa), der den Richter jelbjt jedoch nicht 
hindert, aus wichtigen Gründen oder auf Bitten ihn wieder aufzuheben aba 
noch weitere Beweije anzunehmen. 


9. Endurteil und Vollzug. 


686. Der Richter hat nad den erbrachten Beweiſen zu urteilen? Cr 
muß daher Beweis und Gegenbeweis prüfen. Bei ungleichartigen Beweis— 
mitteln hat im allgemeinen a) der richterliche Augenſchein vor jedem andern 
Beweis den Vorzug. b) Gegen den geleifteten Schiedgeid wird fein Gegen— 
beweis berüdfihtigt; c) das Gutachten beeidigter Sachverſtändiger geht dem 
Zeugenbemweis vor; d) Zeugen und Urkunden haben (ceteris paribus) gleidhe 
Beweiskraft; e) unter den Zeugen geht das glaubmwürdigere Zeugnis der glaub- 
würdigeren Zeugen vor, außerdem die Mehrzahl der Zeugen. 

Das Endurteil muß vom kompetenten Nihter in amtlicher Eigenſchaft 
ſchriftlich abgefaßt und vom Richter (oder Aktuar) im Gerichtslokal publiziert 
werden. Es muß das Endurteil (sententia definitiva) nad dem kanoniſchen 
Recht (cum iure consentiens) und der amtlichen Überzeugung des Richters 
(actis et probatis congruens), flar und beftimmt (clara et certa) erlaffen 
jein, gerecht (iusta) und gültig (valida), verurteilend oder Iosiprechend (contro- 
versiam quoad omnes partes definiens) fein und den foftentragenden Teil 
beftimmen. Zwiſchen- oder Beiurleile kann der Richter abändern, nicht aber 
jein verfündigtes gültiges Endurteil®. 

687. Rechtskräftig (res indicata) aber wird das Urteil erft, wenn es 
durch Fein ordentliches Rechtsmittel mehr angefochten werden fann*, aljo wenn 





!c.15, X. 2, 20: Et super his dietis testium, cum fuerint publicata, publice 
potest disputari. c. 3, X. 1, 5: Auditis, quae de facto et de iure fuerant allegata, 
plenius etiam pro utralibet parte curavimus allegare. 

Gloſſe ad c. 4, $ 1, C. III, q. 7. Der Richter urteilt secundum conscientiam, 
quam habet ut iudex, non ut homo. 

’ 0.6, 0. V]J, 4.4; .0./1)0X.220273°8. 01042315) in VPE. Ungpiwerienle 
fönnen abgeändert werden, 

*1. 1, Dig. 42, 1: Res iudicata dieitur, quae finem controversiarum pronuntia-' 
tione iudieis aceipit. Nach kanoniſchem Recht heißt res iudicata nur das reehtsfräftige 
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der Kondemnierte jogleich Folge leiftet oder auf die ordentlichen Nechtsmittel 

 (remedia iuris ordinaria) verzichtet, daS fatale absolutum (10 Tage a die 
publicationis), die Appellationsfrift verftreihen läßt, wenn alle Inftanzen er- 
ihöpft find, wenn das Recht der Berufung gänzlich entzogen ift. Es kann 
eine Partei auf diefe Nechtswohltat verzichten durch Ichriftlihe Urkunde an die 
Gegenpartei oder durch einen Eid. 

Die Wirkungen eines rechtskräftigen Urteil3 find: a) für die ftreitenden 
Parteien wird es Gejeß (ex sententia fit ius); b) dasjelbe kann fofort exe 
quiert werden; c) die res iudicata ift exceptio peremptoria, fo daß der 
entichiedene Prozeß nicht mehr von neuem begonnen "werden kann!. 

Iſt das Endurteil rechtskräftig, jo folgt die Exekution, per quam res 
iudicata ad exitum perduciter. Leiſtet der Berurteilte nicht freiwillig Folge, 
jo fann die fiegende Partei auf gerichtliches Zmangsperfahren (Hilfsvoll— 
ftre£&ung, executio) antragen, dag nad) Ablauf einer anberaumten Frift durch 
den Richter oder durch ein anderes dazu Ffommittiertes Gericht erfolgt. Das 
fommittierte Gericht darf fich jelbit feine Kognition über das Urteil erlauben, 
jondern muß den Auftrag vollziehen, wenn das fommittierende Gericht es nicht 
davon enthebt. Der geiftlihe Richter wendet insbejondere geiltlihe Strafen, 
Zenjuren an zur Exekution. 


10. Rechtsmittel gegen das Urteil. 
a. Die Appellation. 


688. Die Mittel, wodurch jener, der fih dur ein Urteil in feinem 
Recht verlegt glaubt, dasjelbe angreifen fann, heißen Rechtsmittel (remedia 
juris). Dieſe find entweder ordentliche (remedia ordinaria), die innerhalb 
der abjolut unerſtrecklichen Friſt von zehn Tagen angewendet werden müſſen, 
oder außerordentlidhe (remedia extraordinaria), die nicht an dieſe Not- 
frift gebunden find; ferner devolutive (remedia devolutiva), welche die 
cognitio causae an die höhere Inſtanz bringen, und non devolutiva, bei 
denen auch der nämliche Richter, der das Urteil erließ, Abhilfe ſchaffen kann; 
endlich ſuspenſive (remedia suspensiva), deren Einwendung die Voll— 
ftrefung des Urteil aufhält, und non suspensiva, bei welchen dies nicht 
der Hall iſt. 

Gegen ein ungerechtes Urteil ift das ordentlihe Rechtsmittel Die 
AUppellation; daS Rechtsmittel gegen ein ungültiges Urteil ijt die 
Nichtigkeitsbeſchwerde. In beiden Fällen ift daS gravamen durch eine richter- 
lie Handlung veranlakt. Ein außerordentlihes Rechtsmittel aus Billig: 
feitsrüdjihten ift die Wiedereinjegung in den vorigen Stand. 

689. I. Die gerihtlihe Appellation (appellatio) ift das ordent— 
lihe Rechtsmittel, wodurch ein höheres Geriht um Prüfung und Abänderung 





Urteil; c. 15, X. 2, 27: cum post decem dierum spatium sententia in auctoritatem 
rei transeat iudicatae. Res iudicata pro veritate aceipitur. 

? MWiderruflich find namentlich Urteile über Gültigkeit oder Ungültigfeit einer Ehe, 
die nie in Nechtäfraft übergehen. 
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eines beſchwerenden Urteils des niederen Gerichts angegangen wird!. Der: 
jenige, welcher die Berufung ergreift, heißt appellans, appellator, die Gegen: 
partei daher appellatus; der Richter, gegen deffen Urteil appelliert wird, 
index a quo, der höhere Richter, an den appelliert wird, iudex ad quem. 

Um gegen ungerehtes Urteil zu ſchützen, befteht in der Kirche ein In: 
ftanzenzug. Die erfte firhliche Inftanz bildet das Gericht des Diözejan- 
bifchof3, die zweite das des Metropoliten?, die dritte Inſtanz bildet der Apo— 
ftolifche Stuhl, der in Rom oder durch iudices in partibus entfcheidet. Wo 
der Biſchof nur als gejeglicher Delegat des Apoftolifchen Stuhles vorjchreitet, 
geht die Appellation an den Bapit; wohl aber kann nad gewöhnlicher An- 
nahme auch an den Metropoliten appelliert werden, two die iurisdictio de- 
legata mit feiner ordinaria fonfurriert?. Die Stufenfolge braucht nicht ein- 
gehalten zu werden, wenn der nächſthöhere Richter inhabilis ift, 3. B. erfommuni- 
ziert, oder die Gerechtigkeit verweigert oder die Sache freiwillig an den höheren 
Richter ſchickt. Iſt auch außerdem die appellatio per saltum nad Trid. XXI, 
c. 7 de ref. ungültig, jo kann doch die unmittelbare Berufung an den Papft, 
weil im göttlichen Recht begründet (alſo auch an die Kardinalgfongregationen), 
nicht abſolut ausgeſchloſſen fein, jomeit nicht der Papſt dieſes Recht bejchränft #, 

690. Die Wirkungen der Uppellation find: 

a) Die Einlegung der Appellation verhindert, daß das Urteil rehtstraftig 
werde (sententia appellatione suspensa) und daß der Unterrichter in dem 
Verfahren fortſchreiten kann (iurisdietio per appellationem suspensa) >, 
Diefer effectus suspensivus tritt jedoch nicht immer ein. 

b) Die Sade geht vom index a quo an den höheren Richter über, der 
über die Zuläſſigkeit der Appellation und über die ganze Streitjahe nun zu 
entfeheiden hat. Die Suspenfivwirfung hat immer diefen effectus devolutivus 
zur Folge, aber nicht umgekehrt ®. 





ıX. 2, 28; in VI’ 2, 15; Clem. 2, 12. Gonzalez Tellez, Comm. perpet, 
in c. 2 h. t., n. 7: Appellatio est ab inferiore iudice ad superiorem iudicem facta pro- 
vocatio, ut is de ea re amplius cognoscat et prius pronuntiatum corrigat vel in 
melius reformet. DBgl. Ph. Hergenröther, Die Appellationen nad) dem Defvetalen: 
recht, Eichitätt 1875. 

° Für das Metropolitangeriht München-Freiſing ift in Bayern das biſchöfliche 
Gericht von Augsburg, für das von Bamberg Würzburg als zweite Inftanz delegiert. 

3 Die Congr. Conc. hat 1588, 1589, 1597 entfchieden, non esse hoc casu necesse, 
ad Sedem Apostolicam appellare, sed posse ad metropolitanum interponi appellatio- 
nem (TRS 166, n. 2). Die Congr. Episc. entjhied 1600 unter Clemens VIII. ad 
tollendas ambiguitates $ 7: Ab executione decretorum S. Concilii Tridentini aut 
visitationis apostolicae appellationes a metropolitanis non recipiantur, nec si episcopi 
virtute eiusdem sacri Concilii procedunt ut Sedis Apostolicae delegati in causis, quae 
sub eorum iurisdietione ordinaria non comprehenduntur. Mühlbauer, Thesaur. 
resolut. S. Congr. Conc. I, Monachii 1869, 631. 

* Gegenüber Schulte ift mit Devoti, Gonzalez, Ferraris, Leuren, Stremler, 
Mühlbauer (a. a. O. 579 f) daran feftzuhalten, daß das Recht des Papftes, Appel: 
lationen omisso medio anzunehmen, auch durch das Tridentinum nicht beichräntt ift. 

8: Bgli-c. 13, X. 2, 27; € 44, X1,0285: 6. 10 °hiFin’ VE 

°c. 3 h. t. in VI’: esse per appellationem ad eundem devolutum negotium. 


10. Rechtsmittel gegen das Urteil. 529 


c) Pendente appellatione muß alles in dem Stande bleiben, in dem 
es bei der Einlegung der Appellation war; ift die Jurisdiktion des iudex 
a quo juspendiert, jo wäre alles, was derjelbe dennoch in derfelben Streit- 
ſache verfügt, ein richterliches Attentat. Auch die Partei darf ſich feine 
Innovation erlauben. Daher heißt die Wppellation remedium attenta- 
torum !. 

Das ältere Recht ließ die Appellation gegen Interlofute wie gegen End— 
urteile zu. Nur müſſen bei der Appellation von Interlofuten die Gründe 
jogleih mit Einlegung der Appellation Schriftlic angegeben werden und dürfen 
bei der Rechtfertigung der Appellation in der Pegel feine neuen Gründe an- 
gegeben werden. Das Konzil von Trient hat, dem römischen Recht entſprechend, 
beftimmt, daß gegen Interlofute nur appelliert werden könne, wenn diejelben 
die Kraft eines Endurteil® haben (vim definitivae habentes) oder wenn die 
Beihwerde (gravamen) durch eine Appellation vom Endurteil nicht mehr ge- 
hoben oder überhaupt von diefem nicht appelliert werden fann2. 

691. Appelliert kann nicht werden a) dom Urteil des höchſten Richters, 
vom Bapit oder einem allgemeinen Konzil; 
| b) gegen bereit3 rechtskräftig gewordene Urteile, ſowie wenn der Alppel- 
lant bereitS drei gleichlautende Erfenntniffe (in demjelben Rechtsftreit) gegen 
ih hat. 

Die Appellation oder wenigſtens die Suspenſibwirkung derjelben ift ferner 
ausgejchloffen 3: 

c) bei gerihtlihem Gejtändnis und Beweis #; 

d) von der bloßen Erefution des rechtöfräftig gewordenen Urteils; 

e) von dem Urteil der arbitri voluntarii und von jeiten desfenigen, der 
auf die Appellation verzihtet und der Gegenpartei durch ſchriftliche Urkunde 
dies verſprochen hat, wohl auch bei dem durch einen Eid erhärteten Verzicht; 

f) bei vera contumacia (contemptus iudicis) ; 

8) in Sachen, die feinen Auffhub zulaffen, mwenigftens nicht mit Sus- 
penſiveffekt ©. 

h) Wenn die Appellation dur) die Klaufel verboten ift (appellatione 
remota, sublato appellationis effugio), die nur der Bapit oder ein all 





2er 81, C. IE q. 6; 6. 80749 ht. 

2 Tvid. XXIV, c. 20 de ref.; XIII, c. 1 de ref.; dal. c.1,X.2, 8; c. 35, X. 1,3. 
Bon bejonderem Intereſſe für die Entwidlung des Appellationsverfahrens iſt c. 12 
in VIe, 2, 15; Leo, Erklärung des c. 12 in VI? de appellationibus, Königsberg 1899. 

3 Man bezeichnet die Fälle, in welchen das Recht die Appellation ausſchließt, 
mit den Verſen: 


Sublimis iudex (a), scelus (c), executio (d), pactum (e), 
Contemptus (f) et res minimae (m), dilatio nulla (g), 
Clausula, quae removet (h), res, quae notoria constat (k), 
Et textus iuris clarus (i), possessio (l), fatum (b). 


2:10, X42,19 6; Schiokin VI 0en4l, CHRRIRX, 9.365 1er 41H CAT? 26. 
56433, Cl; 4.65 6 2,X.1,48;-c. 20, X. 1,29 ;06. 55, X. 2, 22. Münden, 
Das fanon. Gerihtsverfahren 529. 
Real. c..3.,5,,X.02 9. 
Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 34 
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gemeines Konzil ſetzen kann, ſo iſt doch nicht jene Appellation ausgeſchloſſen, 
die vom Rechte ausdrücklich zugelaſſen ift!. 

i) Es kann nicht appelliert werden gegen das, was der Richter nach dem 
klaren Ausſpruch eines Geſetzes verfügt?; 

k) nicht vom Notorium, außer wenn die Notorietät ſelbſt oder das darin 
enthaltene Delift beftritten wird ®; 

1) nicht in possessorio momentaneo, das bloß die detentio rei ad 
interim gibt. 

m) Wenn das meltlihe Neht auch Beftimmungen darüber feſtſetzt, daß 
nicht in geringfügigen Dingen (res minimae) appelliert werden dürfe, jo ift 
dies im fanonifhen Recht nicht der Fall, da e& nicht auf die Größe der 
Sade, jondern nur auf die Gerechtigkeit anfommt. 

Die Suspenfivwirkung der Appellation tritt auch dann nicht ein, wenn 
ein Urteil feiner Grefution bedarf, fondern diefe von ſelbſt nach fich zieht, wie 
bei Zenfuren, und wenn der Unterrichter eine Appellation als offenbar frivol 
nit annimmt. 

692. I. Die Appellation muß vor dem iudex a quo, wenn Dies ge 
Ihehen fann*, innerhalb zehn Tagen, wobei die Frift von Stunde zu Stunde zu 
rechnen ift?, eingelegt werden (interpositio appellationis); wenn es ſogleich 
bei Verkündigung des Urteil gejchieht, genügt die mündlihe Erklärung; außer: 
dem muß es fchriftlich gejchehen (libellus appellatorius). In der Regel muß 
der Unterrichter die Appellation annehmen (deferre appellationi), außer fie 
jei eine frivole, per fraudem et malitiam eingelegte ®. 

Der Appellant ſoll ferner innerhalb 30 Tagen fi libelli dimissorii, 
apostoli genannt, vom iudex a quo erbitten?”. Ob der iudex a quo die 





ic.53 h. t.: Nos igitur attendentes, quod per appellationem frustratoriam, 
etiamsi non fuisset inhibita, negotinm non debeat impediri, respondemus, quod 
(quando inhibetur appellatio in rescripto) quaelibet provocatio intelligitur removeri, 
quae a iure non indulgetur expresse; sed si appellans fuerit gravatus iniuste, gra- 
vamen huiusmodi per superiorem poterit emendari. 

250.026929 X: EEK er 1 Clem HH ER OBER EN 

EB 1146l hr let Bin VIA 

*c.59h.t; c. 1 Clem.; « 11 84 72, X. h. t. Kann e8 nicht boriben ander 
a quo gejhhehen, auch nicht vor dem iudex ad quem, jo fann die Erklärung, man 
appelliere, vor zwei oder drei Männern gejchehen ald Zeugen; c. 29, C. II, q. 6; c. 4, 
x. 1, bescaksuhsetes Glemscahlangt 

°> c. 15, X. 2, 27; c. 8 Clem. h. t. Glofje: Est enim tempus utile a principio, 
licet continuum in progressu et fit de momento in momentum (computatio naturalis). 

° Eine Appellation, ehe das Urteil verkündet ift (blinde Appellation), wird nicht 
angenommen; eine offenbar frivole (frivola, frustratoria, vgl. c. 25 51 59 61 h. t.) darf 
er nicht annehmen; in Fällen, in denen die Appellation verboten ift, braucht er fie 
nicht anzunehmen (ec. 5 h. t. in VI°). 

'’«14mVPehet;c 31, 6.10, q 6. Formel bei Gratian ce, 21, O02lErgzb: 
Clem. ec. 2 h. t.: Quamvis rigor iuris exposcat eum, qui appellat, debere petere 
apostolos congruo loco et tempore saepius et instanter: nos tamen ... decernimus 
sufficere, quod per appellantem simul uno contextu apostoli instanter et saepius 
petantur. Man unterſcheidet apostoli refutatorii, dimissoriales, reverentiales con- 
ventionales, testimoniales. Vgl. c. 44, X.h.t.; c. 1 in VFh. t. 
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Appellation annimmt oder verweigert (repudiare, respuere) oder die Apoftel 
verfagt, hat übrigens auf die Einführung der Appellation (introductio 
appellationis)! bei dem iudex ad quem feinen Einfluß. Der Gebrauch der 
apostoli iſt meift abgefommen, die Akten werden nicht mehr dem Appellanten 
eingehändigt, jondern vom iudex a quo an den Appellrichter gejendet. 

Mit der Einführung der Appellation werden die Vorteile derjelben unter 
den Parteien gemeinfam (communio appellationis); gegen den Willen des 
Appellaten kann er jetzt nicht mehr zurüdtreten ?. 

Die Appellation foll innerhalb eines Jahres durchgeführt werden ?; aus einer 
gerechten Urſache, wie Verhinderung des Appellanten oder des Richters uſw., 
wird ein zweites Jahr geftattet *. 

693. Das Appellationsverfahren umfaßt a) eine Vorunterſuchung 
über die Devolution der Sade, Kompetenz des Richters, Berechtigung und ge= 
jeglihe Zuläffigfeit der Appellationd. Wird die Appellation nicht angenommen 
vom Appellgericht, jo geht die Sadhe an den iudex a quo zurüd; wird fie 
aber zugelaffen, jo folgt b) das Hauptverfahren, die Rechtfertigung der 
Appellation durch den Appellanten, welche der Appellat befämpfen fann. So— 
wohl die Nechtfertigungsschrift (libellus gravamıinum) des Appellanten ala 
die Entgegnungen des Appellaten können ein jpezielles Beweisverfahren not- 
wendig machen; es fünnen nicht nur neue Beweiſe vorgebradt, jondern auch 
neue Tatjahen angeführt und bewieſen werden. 

694. Die Entiheidung kann nicht bloß eine Verbeflerung zu Gunften des 
Uppellanten, jondern auch zu Gunften des Appellaten enthalten, auch wenn 
diefer ih gar nit an den Verhandlungen beteiligte‘; es jcheint dies dem 
älteren Recht wenigſtens durchaus entjprechend, obwohl viele, wenn nur der 
Beklagte appelliert hat, eine reformatio in peius als ausgejchloffen betrachten, 
da die Appellation eine Wohltat jei’. Allein der Appellrichter hat nicht bloß 
die Beſchwerden des Appellanten, fondern überhaupt das frühere Urteil zu 
unterfuhen und das objektive Recht in dem Streit herzuftellen®. Entſcheidet 





1 Introductio causae appellationis imponit exordium. Sie wird mit der litis 
contestatio verglichen, die Hier nicht notwendig ift. Der index a quo fann eine perem- 
toriſche Frift zur Einführung der Appellation beftimmen; c. 4 X.h. t.; c. 1 in VI; 
Clem. c. 4; Trid. XXIV, c. 20 de ref. 

BE OEENS EBglMer 10 AA ea VPE 

3 Clem. e. 3: Infra annum A die interpositionis huius prosequi et finire te- 
netur appellans. 

4 Vgl. c. 5 850, X. h. t.; Clem. c. 4; R. J. 41 in VI®: Imputare non debet 
ei, per quem non stat, si non faciat, quod per eum fuerat faciendum. 

5 Gloffe ad e. 3 in VI°: Sciendum, quod iudex appellationis haberet ferre duas 
sententias, unam interlocutoriam, an appellatio ad eum fuerit devoluta vel non, 
alteram definitivam respectu articuli appellationis, an bene fuerit appellatum vel 
male et an bene iudicatum vel male. 

s Gloſſe ad c. 3, X. 1, 5: Invenio, quod quandoque iudex supplet altera parte 
absente. gl. c. 16 18, X. 3, 26; c. 58 h. t. 

" Drofte, Kirchliche Disziplinar- und Kriminalverfahren, Paderborn 1882, 143. 

s]. 1, Dig. 49, 1 (Ulpian): Quippe cum iniquitatem iudicantium corriget, licet 
nonnunquam bene latas sententias in peius reformet. 

34* 
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der Richter, daß gut geurteilt, ſchlecht appelliert ſei, ſo beſtätigt er das frühere 
Urteil. Wird erkannt, es ſei bene appellatum, male iudicatum, ſo er: 
läßt er an Stelle des früheren ein neues Urteil. Auch bei Appellation von 
einem Interlokut entſcheidet er in dieſem Yalle über die ganze Sade?. 

695. Ein außerordentlides Rechtsmittel gegen ein endgültiges 
inappelfables Urteil ift die supplicatio oder retractatio, das Anſuchen an die 
Höchfte Autorität um eine neue Unterfuhung und Abänderung desjelben, auch 
revisio, was eigentlid) nur eine neue Prüfung der Akten (relectio actorum) 
bezeichnet 3. 'Relatio Heißt die Anfrage des niederen Richters bei dem höchſten 
Richter über eine Schwierige Rechtsfrage*. In diefem Sinne wird fie in den 
Defretalen (X. 2, 28) mit der Appellation zufammengeftellt; auch während 
des Schwebens der relatio darf, wie pendente appellatione, nichts attendiert 
und innobiert werden, e3 geht die cognitio causae an den höheren Richter 
über, nad deſſen Reſkript der Unterrichter entfcheidet. Sonſt ift relatio ber 
in causis majioribus und von demjenigen Delegaten, der nicht jelbit das 
Urteil ſprechen fol, zu erjtattende Bericht. 

696. Eine außergeritlihe Appellation (provocatio ad causam) 
fann aud gegen verwaltungsrehtlihe Entſcheidungen in Zivilſachen erhoben 
werden. Sie muß fchriftlich mit Angabe der Gründe innerhalb zehn Tagen 
bon der erlangten Kenntnis der beſchwerenden Handlung oder Entſcheidung an 
eingelegt werden ® und hat gleichfalls Devolutiv-, in der Regel aud) Suspenfib- 
effett, und bewirkt die Zurüdnahme deffen, was der Appellation direkt entgegen 
it?. Ausgeſchloſſen ift die Suspenfivwirfung, wo es fih um Erefution der 
Vorſchriften des Konzils don Trient handelt, welche diejes den Biſchöfen appel- 
latione aut inhibitione quacumque postposita übertragen hat; ferner bei 


1 c.59, X. h, t: Debet cognoscere de meritis causae et videre, an bene vel 
male sit iudicatum, et si bene sit iudicatum, confirmabit sententiam, vel cassabit, ; 
si male iudicatum fuit. Si vero plura capitula sint in sententia sive plures articuli, 
iudex pro parte potest confirmare et pro parte cassare et reformare sententiam, se- 
cundum quod iustum fuerit. 

2 Trid. XXIV, c. 20 de ref.; c. 58 61 h. t. c. 15 in VP. Münden, Das fanon. 
Gerichtöverfahren 565; dagegen Schulte, Bonner theolog. Literaturblatt 1866, 17. 
Wetzell (Syitem des ordentlichen Zivilprozeijes?, Leipzig 1865, 706) bemerkt: „Es 
war vollfommen konſequent, daß das kanoniſche Recht den Oberrichter anwies, auf Grund 
der Abänderung im Hauptverfahren fortzufahren; im Falle der Beftätigung aber... 
zunächſt die Sade an die untere Inſtanz zu remittieren.“ 

3 Supplieatio (im weiteren Sinne jedoch Gejuh um eine Gnade, bejonders um 
die 1. I. R.) est quaedam precum porrectio facta principi, ut is ex quadam benigni- 
tate restituat supplicantem adversus sententiam, contra quam non competit remedium 
ordinarium (Reiffenstuel II, 28, n. 18). Causam retractare i. e. ex integro 
agere, iterum cognoscere. 

* Relatio est iudieis inferioris in causa de iure dubitantis ad principem missa 
consultatio, ut sciat, quid in iudicando sequatur (Schmalzgrueber$10, n. 147). 
0,122, Il. Gib, dere te rn Boa 1 CS 

°c.5 h. t.: Sacri canones etiam extra iudicium passim appellare permittunt, 
nec solent huiusmodi dici appellationes, sed provocationes ad causam. 

I. 18 A reine VI 16 lem era NS 

1.0..10.16, 21,6; c::195ebd.,u0, 45.63, X 9,5283 
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den Anordnungen, die der Bilhof bei der Viſitation trifft, bei Appellation 
gegen Synodalfonftitutionen, bei bloßen Korrektionsſachen (correctio paterna). 


b. Die Nichtigkeitsbeſchwerde. 


697. Ein ungültiges Urteil hat feinerlei Rechtskraft und kann, 
wie ein Interlokut, von demfelben Richter abgeändert werden!. Ungültig ift 
aber ein Urteil, das von einem inlompetenten Richter, das neglecto juris 
ordine oder contra expressam legem gefällt wurde?. Das Rechtsmittel 
gegen ein ungültige Urteil ift die querela nullitatis oder Nullitätsklage. 
Sie kann bei dem nämlichen oder bei dem höheren Nichter angebracht werden, 
ala exceptio oder als ſelbſtändiges Nechtsmittel. Sie Heißt ein außer: 
ordentlihes Nehtsmittel, ſchon weil die Vermutung immer für die 
richterlichen Handlungen ſprichts. Sie kann in jeder Inftanz, wenn aud nur 
ein Interlokut und noch nit das Endurteil erlaſſen ift, geltend gemacht 
werden, jolange noch feine Klagverjährung eingetreten ift (innerhalb 30 Jahren). 
Die Nichtigkeitsbeſchwerde kann mit der Appellation verbunden werden, d. h. 
es Tann gebeten werden, daß das Urteil entweder als ungültig erklärt oder, 
fall es gültig jet, abgeändert, verbefjert werde. 


e. Die Wiedereinfegung in den vorigen Stand. 


698. Die restitutio in integrum (Rechtsherſtellung) ift ein aus 
Bilfigkeitsrücfichten geftattetes, außerordentliches Rechtsmittel gegen ein an fi) 
gültiges und ſchon rechtskräftig gewordenes Urteilt. Sie kann alſo ftattfinden, 
wenn die beiden andern Rechtsmittel, appellatio und querela nullitatis, 
nit anwendbar find, aber eine vera laesio vorliegt und eine justa causa 
restitutionis angegeben werden fann. 

Sie findet ftatt a) zu Gunften Minderjähriger und Unmündiger, Die 
aber gehörig vertreten waren, auch gegen das, was mit Zuftimmung ihres 
Kurators geſchahd; 

b) zu Gunften der Kirchen und causae piae. Kirchen, Beneficien, 
firhlihe Korporationen und alle loca pia genießen dieſe Rechtswohltat der 
Minderjährigen, auch gegen Vernadläffigungen, ſelbſt gegen gerichtliches Ge— 
Händnis ihres Vertreters. Es kann auch eine Kirche gegen die andere die 
IL. IR. erlangen; 


i Glofje ad c. 1, X. 2, 27: Sententia contra leges nulla est et ipso iure et 
eitra appellationem rescinditur. 

Bela 907: 0410 0. 11,0. 0% 18, X..2,.20 6.19, 5 
ee RN SBFE U 2, Iyr cm Ve hkrc un’R20r 
Elem. 2, 11; c. 2, Clem. 5, 11; ec. 9 15 30 44 50 57 69, X. 2, 28. 

s Münden a. a. O. 5l4; c. 15, X. 2, 13. Wird fie innerhalb der Appel- 
lationsfrijt eingelegt, jo ift fie eigentlich ein ordentliches Rechtsmittel. 

* X. 1, 41 De in integr. rest.; in VI°, 1, 21; Clem. 1, 11; fie wird definiert: 
Redintegrandae rei vel causae actio, causae vel rei reparatio und auch beneficium 
s. auxilium aetatis genannt. Die gewöhnliche Kürzung it L IR. 

5c.8h.t.; J. 1, Dig. 4, 4 de minorib.: die noch nit 25 Jahre alt find. 

— 
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c) zu Gunſten auch Gropjähriger, die in ihrer Abweſenheit nach ge— 
höriger Vorladung verurteilt wurden, deren Abmwejenheit aber gehörig ent- 
ihuldigt werden kann; ſowie 

d) gegen ein Urteil, daS auf falſche Beweife, wie beftochene Zeugen, ge- 
fälfchte Urkunden Hin erlaffen wurde, wo dolus, fraus, calliditas ftattfand, und 

e) wenn neue relevante Tatſachen (nova) vorgebradht werden fünnen. 

Der Bittfteller darf nicht ſelbſt an der laesio ſchuld fein; das Reſtitutions— 
gejuh ex capite minorennitatis, ex capite absentiae et novorum, jowie 
bei Kirchen und milden Stiftungen muß innerhalb vier Jahren borgebracht 
werden; gegen ein auf Grund faljcher Beweismittel erlaffenes Urteil kann die 
I. I. R. innerhalb 30 Jahren nachgeſucht werden, und zwar: aud öfter, 
jo oft eine andere causa restitutionis geltend gemacht werden Tann. Die 
Zeit beginnt für Minderjährige vom Tage der erlangten Großjährigfeit, außer: 
dem bon der Zeit der laesio an. Wird die Reſtitution nachgeſucht vor der 
Grefution des Urteils, jo wird dieſe fuspendiert. Iſt ſie nachgeſucht, jo ſoll 
alles in statu quo bleiben; ift fie erlangt, jo fehrt alles in den status quo 
ante litem zurüd; nur müſſen die etwaigen Auslagen des andern Teiles 
vergütet werden ?. 

Die Wiedereinfegung in den vorigen Stand kann, wie die Aufhebung 
nichtiger Urteile, auch durch denſelben Richter gejchehen, der das Urteil er- 
laffen hat. Der oberfte Richter Tann aus Gnade die I. I. R. gewähren 
(gratiosa), während die Neftitution, die nad) dem Recht zu gewähren ift 
(rest. iustitiae), von dem ordentlihen Richter gewährt und gegen dieſe aud) 
appelliert werden fann. 


B. Das fummarifhe Berfahren. 


699. Schon Innocenz III., welcher das feierliche Verfahren der Haupt: 
jahe nach ausgebildet hat, anerkannte die Notwendigkeit, befonders für Ehe— 
ſachen ſich eines fürzeren Verfahrens zu bedienen?, weil eben die Intereſſen 
der Seelen’ hier eine raſche Entſcheidung fordern. Indeſſen hat erft Clemens V. 
ein ſolches Berfahren, das ſich ſchon vorher gewohnheitsrechtlich an den meijten 
biſchöflichen Kurien eingebürgert zu haben jcheint, gejeglich + geordnet. In der 
Gegenwart ift diefes das nahezu allein gebräuchliche. Es hat dies teils feinen 
Grund in der Natur der Gegenftände, welche jet noch vor geiftlihem Gericht 
verhandelt zu werden pflegen, teil$ in der Behinderung der firhlichen Gerichts: 
barkeit dur den Staat; dadurch ift die Durhführung des feierlichen Ver— 
fahrens ſehr erfchwert. Übrigens hat dem Geſchmack der Zeit entjprechend 
dag gerichtliche Verfahren aud auf dem Gebiete des weltlichen Rechts durch— 





! Früher innerhalb 20 Sahren; c. 6, X. 2, 23. 2 y DAS 

°c.1, X. 2, 6; der Zufammenhang mit dem vömifchrehtlichen ſummariſchen 
Verfahren ift deutlich erfennbar; München, Das kanon. Gerichtsverfahren I 334 ff. 

* c.2, Clem. 2, 1 und beſonders c. 2, Clem. 5, 11. Der Papſt bezeichnet das 
Verfahren als ein simpliciter et de plano ac sine strepitu et figura iudicii procedere. 

5 &3 werden faft nur foldhe verhandelt, für welche gejeglich das ſummariſche Ver: 
fahren vorgejchrieben ift in c. 2, Clem. 2, 1. 





Das ſummariſche Verfahren. 539 


gehends einfachere Formen angenommen. — 63 fteht den Parteien in der Regel 
frei, die Art des Verfahrens zu beftimment; an das gewählte find fie ge- 
bunden, nur fönnten der Sicherheit wegen einzelne Formen des feierlichen Ver— 
fahren im jummarifchen angewendet werden?, aber nicht umgefehrtd. Sind 
die Parteien uneinig Über die Urt des Verfahrens, jo entjcheidet die Frage 
der Richter durch Interlokut. Das ſummariſche Verfahren kann nur dann 
richtig deritanden und in der Anmwendung ficher durchgeführt werden, wenn 
man ſich den feierlichen Prozeß jtetS dor Augen hält. 

700. Eine Abkürzung des ordentlihen Verfahrens läßt fih im allgemeinen 
auf doppelte Art denken: durch Hinweglaſſen fei es bloßer Formen des ordent— 
lichen Prozeſſes, jei es jelbit materieller Beitandteile; ferner duch Zufammen- 
rüden prozefjualer Handlungen, indem fonft getrennte gleichzeitig vollzogen 
werden oder doc raſcher aufeinanderfolgen?. Nah all diefen Richtungen ift 
im ſummariſchen Berfahren gekürzt worden: 

a) Der Kläger braudt nicht eine Klageſchrift einzureihen, jondern kann 
die Klage auch mündlich zu Protokoll geben; es reicht die einfache, einmalige 
Zitation mit Beltimmung eines geeigneten Termins hin. Die Litisfonteitation 
kann unterbleiben ®. 

b) Es fann auch während der Gerichtöferien, nur niht an Sonn= und 
Heiertagen, verhandelt werden; alle unnötigen Streitigkeiten der Advofaten, 
Terminverlängerungen, Yeugenvernehmungen kann der Richter mit größerer 
Freiheit abſchneiden und foll es tun. 





! Auch in den Gegenständen, für welche ſummariſches Verfahren gefeglich gefordert, 
können fie das feierliche verlangen, außer es ftehen öffentliche Intereſſen im Weg, was 
der Richter zu entjcheiden hat; Lega, De iudiciis I 582. 

? Legan. 2 u. 3; e3 erhellt das klar aus c. 2, Clem. 5, 11 in fine. 

> Reiffenstuel II, 1, n. 5l; Lega n. 5 gegen Bouix, De iudiciis 
ecel. II 309. 

* Das betont au) Lega I 583. 

5 Bayer, Theorie der ſummariſchen Prozejie, München 1859, 15. 

° ce. 2, Clem. 5, 11: Iudex necessario libellum non exigat, litiscontestationem 
non postulet, tempore etiam feriarum, ob necessitates hominum indultarum a iure, 
procedere valeat, amputet dilationum materiam, litem quantum poterit, faciat bre- 
viorem, exceptiones, appellationes dilatorias et frustratorias repellendo, partium, 
advocatorum et procuratorum contentiones et iurgia, testium superfluam multitudi- 
nem refrenando. Non sic tamen iudex litem abbreviet, quin probationes necessariae 
et defensiones legitimae admittantur. Citationem vero ac praestationem iuramenti 
de calumnia vel malitia ... intelligimus non excludi.... Et quia positiones ad 
faciliorem expeditionem litium propter partium confessiones et articulos ob elariorem 
probationem usus longaevus in causis admisit: nos usum huiusmodi observari volentes, 
statuimus ut index ... ad dandum simul utrosque terminum dare possit. Das 
Beweismaterial muß alfo möglichſt auf einmal vorgebracht werden. — Das ganze Ber: 
fahren gleicht im allgemeinen ziemlich genau dem heutigen deutjchen Zivilprozeß. Die 
weitere Weijung des cap. cit.: Interrogabit etiam partes sive ad earum instantiam 
sive ex officio, ubicungue hoc aequitas suadebit, beweift, daß auch das mündliche 
Berfahren neben den Schriftjägen zuläffig ift. Müchel, Das Verfahren bis zur Litis— 
konteſtation 15: „Im ſummariſchen Prozeß hat das ricäterliche Ermeijen und feine freie 
Tätigkeit einen weiten Spielraum.“ 


536 Die kirchliche Strafgewalt. 


c) Der Aktenſchluß braucht nicht jolenn, d. h. nur mit Zuftimmung der 
Barteien erklärt und die Sentenz kann ebenfalls ohne bejondere Förmlichkeit 
gefällt werden, muß aber fchriftlih abgefaßt fein. Dagegen 

d) muß der Kalumnieneid von den Parteien geleiftet werden und ift 

e) den Parteien die Möglichkeit zu laffen, die Fragen (positiones) und 
Bemweisartifel (articuli) zu formulieren, deren Beantwortung zu verlangen bzw. 
deren Beweis mit den herkömmlichen Beweismitteln (Zeugen, Urkunden uſw.) 
durchzuführen; auch können die Barteien verlangen, dab der Richter jelbft Unter- 
juhungen anftelle duch Befragen. Überhaupt muß Zeit und Gelegenheit ge: 
faffen werden, daß die Barteien alle ihnen günftigen Momente (munimenta) 
entwideln fünnen (3. B. durch Schriftſätze). Beweis und Gegenbeweis, ebenjo 
die Berteidigung müſſen fih frei bewegen dürfen, doch joll der Richter alle 
unnötigen Einwendungen, dilatoriſchen und bloß zeitraubenden, unnüßen Be— 
rufungen einfach ablehnen. 

701. Gejeglih find Gegenstände! des ſummariſchen Prozeſſes: Alle 
Beneficialfaden, d.h. alle Streitigkeiten, welche fi aus Wahlen, Präſen— 
tationen oder ſonſt gelegentlich der Beſetzungen irgend welcher Beneficien ergeben; 
ferner Zehnt- und Eheſachen, endlich Streitigkeiten zwiſchen Ordens und 
MWeltflerus wegen Anmaßung oder ungerehtfertigter Einmiſchung in kirchliche 
Jurisdiktionsrechte. rjagforderungen wegen Wucher und Armenſachen reſor— 
tieren jetzt zum weltlichen Gericht. 


Dritter —— 
Die kirchliche Strafgewalt, 
Erites Kapitel. 
Allgemeine Lehren. 

1. Begriff, Begründung, Umfang. 


702. I. Begriff. Unter Strafgemwalt (potestas coactiva, ius 
puniendi) verfteht man die Befugnis, dur Verhängung geſetzlicher Strafen 
zur Befolgung des Geſetzes anzuhalten, alfo defjen Nichtbefolgung zu ahnden. 
Demnad find drei Momente in der Strafgewalt gelegen: a) daS Recht, gejeb- 
liche Vorſchriften mit Strafen zu janftionieren, aljo Strafgefege zu erlaffen 
(ius condendi leges poenales); b) die Handlungen der Untergebenen hin- 
ſichtlich der Übereinstimmung mit dem Geſetz richterlih zu prüfen (iurisdietio 
eriminalis); c) im Falle der Nichtübereinftimmung mit Strafe zu belegen 





! Site find aufgezählt c. 2, Clem. 2, 1. Wie ſchon bemerkt, fönnen die Parteien 
für alle Streitjadhen ſich auf dieſes Verfahren einigen. 
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und die ausgeſprochene Strafe zwangsweiſe, d. h. auch gegen Widerwillige zu 
vollziehen! oder vollziehen zu laſſen (potestas executiva). — Die Straf: 
gewalt unterjcheidet fih vom Züchtigungsrecht, das dem Vater, dem Lehrer und 
Erzieher oder dem Hausherren zufteht und ein Ausfluß der patria potestas 
bzw. der potestas domestica? ift. Jene aber ift ein Attribut des imperium, 
der höchſten, jouveränen Autorität eines joztalen Verbandes, dharakterifiert dieſe 
Gewalt als eine rechtliche im eigentlihen Sinn und hängt jo innig mit ihr 
zujammen, daß dom einen aufs andere mit Sicherheit gejchloffen werden fann. 
Ebendeswegen wurde der Kirche die Strafgewalt in alter und neuer Zeit 
beftritten. 

Unter Strafredt (ius poenale, criminale) verfteht man die Ge— 
jamtheit jener Geſetze, weldhe die Ausübung der Strafgewalt nach den eben: 
bezeichneten Beziehungen normieren. Jene Geſetze, welche die ftrafbaren Tat: 
beitände und die ausgeſprochenen Strafen enthalten, bilden das mate- 
tielle Strafredht, jene, welde das Verfahren und die Exekutive oronen, 
das formelle Strafreht. Dieje Unterfcheidung iſt der Darftellung zu Grunde 
zu legen ®. 





! Zumeilen wird bei der Definition diefes leßtere Moment bejonder3 betont und 
die potestas coactiva definiert al3 ius vim physicam adhibendi in personas ad con- 
secutionem finis socialis; jo 3. ®. Cavagnis, Ius public. I 71. „Phyſiſch“ iſt zu 
verftehen im Gegenjaß zu „moraliſch“; der moraliſche Zwang bejteht in der ethifchen 
Verpflichtung, welcher natürfich dev Wille Widerftand leiften kann; der phyſiſche Zwang 
bejteht in der Strafe, geijtlicher und mweltliher, die auch gegen Widerwillige verhängt 
wird; Cavagnis a. a. O. 72. 

2 Solder Art ift auch) die Strafbefugnis der Oberinnen in Frauenflöftern; Schmalz- 
grueber 131, n. 38. 

s Außer den Kommentaren zum fünften Buch der Defretalenfammlungen (crimen) 
handeln über das firchlichen Strafrecht unter den älteren KRanoniften vornehmlih: Suarez, 
De censuris; Altieri, De censuris ecclesiasticis; Bonacina, De censuris; The- 
sauro-Giraldi, De poenis ecclesiasticis, Patav. 1761; in neuerer Zeit: Schilling, 
Der Kirhenbann, Leipzig 1859; Kober, Der Kirhenbann, Tübingen 1863; Derf., 
Die Suspenfion der Kirchendiener, daf. 1862; Derf., Die Depofition und Degradation 
nad) den Grundjägen des Kirchenrechts, daſ. 1867; Ders., Das Interdilt, in Archiv 
XXVI 4 ff; Derf. über körperliche Zühtigung, Gefängnis-, Geldjtrafen im Kirchenrecht, 
in TOSchr. LVII 4 ff; LIX 6 ff; LXIII 4ff; Münden, Das fanonifche Gerichts: 
verfahren und Strafrecht, 2 Bde, Köln 1874; Kat, Grundriß des kanoniſchen Straf: 
rechts, Berlin 1881; Hinſchius, KR. IV 691 ff; V; VI, 1. Hälfte; Hollwed, Die 
kirchlichen Strafgeſetze Mainz 1897; Lega, De iud. eéecclesiasticis J. 2, vol. 3, 
Romae 1900. liber das Bußmweien handeln bejonders Frank, Die Bußdisziplin 
der Kirche von den Apoftelzeiten bis zum 7. Jahrhundert, Mainz 1867; Schmiß, Die 
Bußbücher und Bukdisziplin der Kirche, Mainz 1883; Der ſ., Die Bußbůcher und das 
kanoniſche Bußverfahren, Düſſeldorf 1898; Funk, Zur altchriſtlichen Bußdisziplin; Buß— 
ſtationen im chriſtlichen Altertum; Kirchengeſchichtliche Abhandlungen I 155 ff. Weitere 
Literatur über das Bußweſen ſ. bei Sägmüller, KR. 434. Über das Gerichts— 
verfahren: Passerini, Regulare tribunal, Colon. 1694; Farinacius, Praxis 
et theorica criminalis, Francofurt. 1622—1660, 14 voll.; Münden a.a. O.; Moli— 
tor, Das kanoniſche Gerichtsverfahren gegen Geiftlihe, Mainz 1856; Droſte, Kirch— 
liches Disziplinar- und Kriminalverfahren, Paderborn 1882. Für den Zuſammenhang 
des römischen — mit dem kanoniſchen iſt nun zu beachten = Mommien, 
Römisches Strafrecht, Leipzig 1899. 


L; 


703. II. Begründung. Die einen haben der Kirche jede Befugnis, 
zu ftrafen, abgejproden, alfo die Zwangsgewalt (ius puniendi) vollftändig 
geleugnet; fie habe nur media suasiva (Belehrung, Ermahnung, Bitte, Rüge) 
und ihre Gefege erzeugen nur eine rein ethiihe Verpflichtung (Marſilius von 
Padua, de Dominis, die Piltojenjer, Sohm u. a.); die andern haben der 
Kirche bloß die Anwendung rein geiftliher Strafen zugeftanden (die Gallifaner, 
Febronius, in neuerer Zeit Bincenz Bolgeni). Ihnen gegenüber ift aber daran 
feftzupalten, daß die Kirche eine wirkliche Strafgemwalt befiße, und 
zwar eine volle Dies folgt: a) Aus der Natur der Kirche als einer 
vollfommenen, jouveränen Geſellſchaft, welche durch den Willen Chrifti ins 
Dajein gejegt ift und der anzugehören alle verpflichtet find. Das Wejen einer 
ſolchen Gefellfchaft fordert, daß die foziale Autorität in ihr weder von einer 
andern Gejellihaft abhängig ift noch von ihren eigenen Mitgliedern, von deren 
gutem oder böjem Willen. Hätte die Kirche nur media suasiva, jo wäre Dies 
legtere tatfähhlih der Fall und die Böswilligkeit könnte ihren Beſtand völlig 
in Stage ftellen. Alfo muß fie Mittel anwenden fünnen, welche e8 ermöglichen, 
auch die Böswilligen zu zwingen. b) Aus der Natur der Kirche als einer 
äußeren, ſichtbaren Geſellſchaft, die vielfah mit äußeren Mitteln unter den Men: 
ſchen wirken muß. Als folde muß fie notwendig eine Rechtsordnung haben zum 
Beltande und zur Wirkſamkeit. ine Rechtsordnung läßt fih aber mit rein 
ethiihen Mitteln (media suasiva) nicht aufrecht halten, weil dieſe gerade 
jenen Elementen gegenüber verjagen, welche am meiften diefe Ordnung ge 
fährden!. c) Aus der Geſetzgebungs- und Nichtergewalt. Dieſe wären völlig 
illuſoriſch ohne die Zwangsgewalt?. Die Leugnung der Strafgewalt der Kirche 
führt alfo notwendig zur Leugnung ihrer Selbjtändigfeit, ihrer Sichtbarkeit 
und damit ihres gottgewollten Weſens. Iſt jo einerjeitS die Strafgewalt als 
ius nativum der Kirche erwieſen, jo fehlt es anderjeits nit an pofitiven, 
Zeugniffen dafür, daß Chriftus ihr diefelbe ausdrücklich gegeben und die Kirche‘ 
jelbit ich ftet3 in ihrem Beſitz gefühlt Hat. 
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Ahnlich Schulte (Syftem II, $ 74, ©. 374): „Die Kirche ift ihrer Grundverfafjung 
nach die fihtbare Anftalt zur Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erden. Ihr Stifter 
gab derfelben die zu dem Zweck notwendige Macht, kraft deren fie nicht nur für das 
Gewifjen, fondern, weil ihre Ordnung ein fichtbare, äußere fein muß ..., in gleichem 
Maße für die Äußere Rechtsordnung ihrer jelbjt Bejtimmungen zu treffen befugt und 
verpflichtet ift. Was zu ihrer Eriftenz und zum Geben ihres Zweckes notwendig ift, 
deſſen Anordnung iſt mit ihr jelbft gegeben. . . Stände ihr für die Durhführung ihres 
Rechtes nur die Handhabung innerer, religiöſer, bloß auf das Gewifjen wirfender Mittel 
au, jo wäre dadurch ihre Sichtbarkeit, mit Diefer ihre Eriftenz felbjt negiert. Es muß 
die Kirche jomit notwendig eine zwingende Macht haben zur Durhführung ihrer Be: 
ſtimmungen.“ 

? c. unic. Xvag. comm. 2, 1: Parum esset iura condere, nisi qui ea tueatur, 
existat. Man mag die Aufgabe der Kirche, mit Belehrung, Ermahnung, Bitte, Rüge 
zu wirken, noch jo ſehr betonen — e3 ift darin ja ein richtiger Kern —, aber zu all Ddiejer 
Zätigfeit iſt doch notwendige Vorausſetzung der Beitand der Kirche jelbjt und die uns 
gehinderte Tätigkeit ihrer Organe; hat fie feine Strafgewalt, jo kann fie ihre eigene 
Exiſtenz und Wirkſamkeit nicht jhügen und muß wehellagend zufehen, wie heute von 
den Böſen niedergerifjen wird, was fie gejtern gebaut hat. 
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704. Mt 18, 15 ff wird die Strafgewalt (Erfommunifation) ausdrüd- 
lich gegeben und zugleich das Verfahren angedeutet. Die Strafe wird an dem 
Ungehorjamen vollzogen (si ecclesiam non audierit), ob er damit einver- 
ftanden ift oder nicht (sit tibi sicut ethnicus et publicanus). — Die 
Upoftel Haben in diefem Sinn den Herrn verftanden und die Strafgewalt tat- 
jählid geübt; namentlich ift es der Apoftel Baulus, der uns in feinen Briefen 
die Übung der Strafgewalt klar verbürgt; 1 Kor 4, 19 droht er mit der 
virga, wenn die caritas verſchmäht wird; er tadelt die Vorgeſetzten in Korinth, 
daß ſie gegen den Blutſchänder nicht ftrafend eingejchritten find (1 Kor 5, 2), 
und erfommuniziert ihn nun ſelbſt (V. 5); fein Ungehorfam joll geduldet 
(2 Kor 10, 6), jeder Hohmut unter das Joch Chrifti gebeugt werden (9. 5). 
Er droht, die Unverbefjerlihen nicht zu ſchoönen (ebd. 13, 2), exrfommuniziert 
den Hymenäus und Merander (1 Tim 1, 20) und fordert von Titus, daß 
er jeine Autorität nicht verachten laffe (Tit 2, 15: Argue cum omni imperio; 
nemo te contemnat; vgl. 1 Tim 5, 20: Peccantes coram omnibus argue, 
ut et caeteri timorem habeant); den Thefjalonifern und Korinthern befiehlt 
er, die Verbrecher und Ungehorfamen vom Verkehr auszuschließen (1 Kor 5, 11. 
2 Theſſ 3, 14), ebenfo die Häretifer (Fit 3, 10)1. — Daß die Kirche ſich 
allezeit im Beſitz dieſer Gewalt gefühlt hat, wird die Geſchichte des Strafrechts 
dartun. — Lehramtlich Hat fih die Kirche darüber wiederholt jo bejtimmt 
ausgeſprochen, daß die Leugnung der Zwangsgewalt Härefie wäre; jo entjcheidet 
Sodann XXL. gegen Marfiliug von Padua, Pius VI. gegen die Biftojenfer, 
Pius IX. gegenüber den modernen Srrtümern ?. Die Zwangsgewalt im all- 
gemeinen fteht alſo dogmatiſch feit. 

705. II. Umfang. Die Stage, mie meit ſich die Strafgewalt der 
Kirche exitredt, ift eine doppelte: a) Wie weit reiht das Gebiet, auf dem die 
Kiche ſtrafrechtlich einſchreiten kann? b) Welche Strafmittel ſtehen ihr zur 
Verfügung? Die Beantwortung wird ergeben, daß die Kirche eine volle 
Zwangsgewalt befibt. — Ada. Die Strafgewalt erftredt fi) jo weit wie die 
Gefeßgebung der Kirche und die Intereſſen der Seelen. Nun liegen dieje nicht 
bloß auf dem Gebiet, das durch pofitiv göttlihes oder duch kirchliches Gefek 
geordnet ift, jondern aud auf dem naturrechtlich geordneten?, weil die über- 
natürlihe Ordnung fih auf der natürlichen aufbaut. Auf diefem naturrecht- 
lichen Gebiet begegnet dann die Firhlihe Strafgewalt der meltlichen. „Jede 
der beiden Gewalten kann hier in ihrem ſpezifiſchen Intereſſe einjchreiten, und 
es fann, weil die beiderjeitige Rechtsordnung verlegt ift, nicht der Sab geltend 





ı Wenn Sohm (KR. 134f) die bezeichneten Gewalten als Lehr: und Ermahnungs— 
gewalt, die entſprechenden Akte als Lehramtliche bezeichnet, jo Liegt darin Die denkbar 
größte Vergewaltigung klarer Texte, um ein Thema zu erweifen, das als willfürliche 
Vorausſetzung ſich erweiſt; j. Strafgejete, Einleitung xv ff. 

2 Toann. XXI, Const. Licet, 29 Oct. 1327 (Denzinger n. 427); Pius VI, 
Const. Auctorem fidei, 28 Aug. 1794 (Denzinger n. 1367 f); Pius IX, 
Syllab. prop. 24. 

>92 Theſſ 3, 14 und 1 Kor 5, 2 find Verbrechen genannt, welche gegen die natür- 
liche Ordnung verjtogen. 
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gemacht werden: Ne bis in idem. Wo ein einträchtiges Wirken von Staat 
und Kirche befteht, kann die eine Gewalt den Strafen der andern eine Wirkung 
für ihr eigenes Gebiet geben!, oder beim Einjchreiten der einen Gewalt die 
andere davon abjehen (erimina mixta). Die jpezifiih bürgerliche und lediglich 
pofitiv-reitlihe Ordnung zu ſchützen ift Aufgabe des Staates allein. 

Ad b. Die Frage kann nur fein, ob die Kirche auch weltliche Strafen 
verhängen fann. Sie ift zu bejahen, denn: a) die Kirche hat Vollmacht er- 
Halten vom Stifter, alle zu ihrem Zweck geeigneten oder notwendigen Mittel 
zu gebrauden. Sind nun meltlihe Strafen auch nicht dem geiftlihen Zweck 
proportioniert, jo find fie es doch den Mitgliedern? der Kirche, die ſinnlich— 
geiftige Wejen find und durch die Furcht dor weltliher Strafe beftimmt werden 
fönnen, entweder die firhlihe Ordnung ungeftört zu laſſen oder ſich nad 
vollzogener Störung der Kirche wieder zu unterwerfen?. Selbſt wenn ein durch 
dieſes Motiv erzwungenes Verhalten den Berjonen nichts nüßt, jo nüßt e& doch 
der Gemeinschaft; fie und ihre übrigen Mitglieder bleiben ungeftört. b) Solde 
Strafen find der Kirche zeitweife jögar ein notwendige: Mittel jenen gegenüber, 
welche den Glauben abgelegt haben und in frivoliter Weiſe die kirchliche Ord— 
nung zu ftören geneigt find. Auf fie wirft die Entziehung geiftlicher Güter, 
deren Wertihäßung auf dem Glauben beruht, nicht mehr. Die weltlichen 
Strafen dagegen entziehen Güter, welche auf der nicht ablegbaren Senjualität 
des Menschen beruhen (bona corporis, fortunae, libertatis); darum find 
jolde Strafen allen gegenüber geeignet, ihre Wirkung zu tun. Es ift aber 
nicht denkbar, daß Ehriftug der Kirche etwas Notwendiges vorenthalten habe. 
c) Tatfählih Hat die Kirche feit den Zeiten der Apoftel weltliche Strafen 
angewendet, tut daS noch auf dem Trienter Konzilt, Geiftlichen gegenüber 


1 €3 war das in weitem Umfang früher der Fall und iſt es zuweilen noch; vgl. 
Strafgejeße $ 78 185 187 191 u. a. 

® Nur diejen gegenüber bejteht da3 Recht der Kirche; fie darf nicht Strafen an— 
wenden, um zum Ehrijtentum zu befehren. Hierfür ift ihr vom Stifter nur ein Mittel 
gegeben: Docete omnes gentes. Behindern Ungetaufte die Predigt des Evangeliums oder 
verfolgen fie die Gläubigen, werden auch fie ftraffällig; S. Thom. 2, 2, q. 10, a. 8. 

°8. Thom., In IV. Sent. d. 14, q. 1, a. 2: Qui in peccato est, non habet 
gustum sanum, ut ex dulcedine divinae bonitatis a peccato revocetur; sed habet 
affeetum infectum amore sui inordinato; et ideo per poenas, quae naturae suae con- 
trariantur et voluntati, a peccato revocatur. Idem 2, 2, q. 108, a. 3: Cohibentur 
aliqui a peccando, qui affectum virtutis non habent, per hoc quod timent amittere 
aliqua, quae plus amant quam illa, quae peccando adipiscentur.... Haec autem 
sunt, quae homo maxime diligit..., libertatem sui, bona exteriora, puta divitias, 
patriam, gloriam. Contra gentes III, c. 141: Quia de ratione poenae est, non solum 
quod sit privativa boni, sed etiam quod sit contraria voluntati, non autem cuiuslibet 
hominis voluntas existimat bona secundum quod sunt, contingit interdum quod id, 
quod est maioris boni, privativum est minus contrarium voluntati et propter hoc minus 
poenale esse videtur; et inde est, quod plures homines, qui bona sensibilia et cor- 
poralia magis aestimant et cognoscunt quam intelligibilia et spiritualia, plus timent 
corporales poenas quam spirituales. 

* 2 Ihefj 3, 14; 1 Kor 5, 11; Tit 3, 10 (Ausſchluß vom Verkehr); 1 Tim 5, 20 
(öffentliche Befhämung); 2 Jo 11 (Berfagung des Grußes); c. 35, X. 5, 39 (Freiheits- 
ftrafe); c. 10, X. 5, 7 (Vermögenäftrafe); Trid. XXIV, c. 8 deref. (Ausweijung) ; 
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fogar bis zur Gegenwart!. Es ift nicht denkbar, daß fie ſich Darüber getäuscht 
habe, denn in der Erkenntnis ihrer Rechte ift fie unfehlbar (ecclesia in asse- 
rendis suis iuribus est infallibilis?). Eine eigentliche Iehramtliche Entſcheidung 
liegt indes nicht vor. Allerdings ſpricht Johann XXL. in der Konftitution Licet 
gegen Marfilius von Padua von einer coactio corporalis, welche der Kirche 
zufteht. Das Tridentinum (VII, c. 14 de ref.) verwirft den Sab, daß nur 
die heiligen Saframente zur Strafe entzogen werden könnten; Pius VI. nimmt 
in der Entſcheidung gegen die Piſtojenſer uneingeſchränkt das Recht in An- 
jprud, poenae salubres zu verhängen, und au der Syllabus unterjcheidet 
nit, wenn er die Zwangsgewalt in Anſpruch nimmt. Dieje legte Entſcheidung 
richtet ſich noch dazu gegen ſolche, welche zunächſt die Verhängung meltlicher 
Strafen leugneten (Nuytz), auch tadelt Pius IX. in der Enzyklika Quanta 
cura (1864) jene, welche das Recht der Kirche zur Verhängung weltlicher 
Strafen leugneten3. Jedenfalls kann davon nur mäßiger Gebraud) gemacht werden. 

706. Die Todesstrafe fann die Kirche weder felbit verhängen*, nod) 
deren Berhängung vom Staate für kirchliche Delikte fordernd. Sie fteht im 
Widerſpruch mit dem Geift der Kirche, der nad) dem Vorbild des Herin ein 
jolher der Milde, Liebe und Geduld it. Bekehrt fih der Verbrecher, jo muß 
fie ihm hier Zeit zur Buße lafjen; bleibt er verftodt, jo beraubt fie ſich der 
Hoffnung, ihn doch noch zu retten. Widerſpräche die Todesftrafe an fih nicht 
dem Weſen der Kirche als Rechtsgemeinſchaft, jo doch der andern Seite ihres 
Weſens als chriſtlicher Heilsanftalt. Auch die Rechtsordnung iſt nur Mittel 
zum Zweck und ihre Aufrechthaltung verliert die Bedeutung des Mittels, wenn 
fie den Zweck ftört. Die Kirche wiirde durch direkte oder indirekte Verhängung 
der Todesftrafe fih nur Hak und Abneigung aud bei den Guten zuziehen. 
Der Sat der Bulle Unam Sanctam, daß uterque gladius in ecclesia 
jei, ſchließt die Todesftrafe nicht ein, ſondern behauptet für die Kirche nur 
das Recht bewaffneter Notwehr zum eigenen Schub und zu dem des dhriltlichen 


XXV, c. 14 de ref. (Gelditrafe); c. 19 ebd. (Bermögenzfonfisfation) u.a. m. Knoke, 
Meltfihe Strafen im Strafrecht der Kirche in vorgratianiſcher Zeit, Göttingen 1895; 
vgl. auch Strafgejeße, Einleitung xxvı ff 154. 

1 Strafgejeße $ 86 ff. 2 Cavagnis, Ius public. I 126. 

s Cavagnisa..a. ©. I 177, n. 282 ff. Treffend bemerkt diejer Autor n. 290: 
Cum dieimus ecelesiam posse poenas temporales adhibere, non inquirimus pro qui- 
bus delictis; haec enim est alia quaestio; item non dieimus utiliter adhiberi quovis 
tempore; etenim exercitium potestatis accommodandum est indoli societatis; ita 
quae pro rudiore populo sunt inefficacia, sufficiunt pro cultiore, et quae pro illa 
necessaria, sunt pro hac excessiva.... Igitur nobis est defendendum ius ecclesiae 
per se, non autem quilibet usus huius iuris. Man kann alſo das Prinzip zugeben, 
aber dejlen Anmwendbarfeit für die Gegenwart ablehnen. 

* Sin neuerer Zeit hat nur no De Luca, Inst. iur. publ. ecel. I 142 261, dieje 
Anſchauung vertreten; dagegen Cavagnisa. a. DO. 1 191 ff. 

5 Das iſt mehrfach behauptet worden, aber unter falfehen hiſtoriſchen Voraus— 
ſetzungen. Die Kirche hat für fein Delikt je die Verhängung der Todezitrafe durch den 
Staat gefordert. Die Ketzergeſetze, welche Todesitrafe verhängten, wurden alle völlig 
ſpontan von den weltlichen Gewalthabern erlafjen; jo die in Cod. 1, 5 De haereticis 
et Manichaeis enthaltenen Gefeße (bei. BI. 2 3 4 5) als die Friedrichs IL; Hergen- 
töther, Kathol. Kirche und chriſtl. Staat 543 ff. 
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Bolkest, — Dagegen fonnte die Kirche e3 nicht verbieten, daß der Staat kirch— 
liche Delikte, wenn dadurch auch feine Interefjen verlegt wurden, mit dem Tode 
ftrafte. Sie hat ſolche Geſetze gutgeheiken, ihre Durchführung begünftigt?. 
Uber aud der Staat darf nicht Häretifer, die im Irrtum geboren und er= 
zogen find, wie ſolche behandeln, welche propria rebellione abgefallen find ®. 
Selbft die ſchuldbare Härefie wird bon der Kirche in der Gegenwart und 
namentlih in manden Gebieten (ubi haeresis impune grassatur) megen 
der großen Gefahr des Abfalles und der vielfachen Bekämpfung und Entftellung 
der katholiſchen Lehre ftrafrehtlih viel milder als früher beurteilt. 


2, Das kirchliche Strafrehtsproblem. 


707. Die erfte und oberſte Aufgabe der Kirche ift die Verkündigung der 
Wahrheit und die Spendung der Gnade Die Seßung und Aufrecht— 
haltung der Rechtsordnung ift nur Mittel zu jener Aufgabe, welche im der 
Rettung der Seelen, und zwar der einzelnen Seele, gelegen ijtt. Während 
der Staat das irdiſche Wohl des Einzelnen nicht direkt zum Gegenftand jeiner 
Sorge macht, jondern das Gemeinwohl?, hat die Kirche zuerft in Belehrung 
und Heiligung das Wohl der einzelnen Seele zu juhen und erſt weiterhin 
eine Rechtsordnung zu jegen, weil diefe zur ordnungsgemäßen, wirfjamen und 
alljeitigen Löjung jener Aufgabe notwendig ift. Daraus ergeben fi) eine Reihe 
wichtiger Konſequenzen, melde das ganze Strafreht der Kirche durchziehen 
und beherrſchen, feinen Geift beftimmen und es tiefgreifend vom ftaatlichen 
Strafrecht unterjcheiden. 

708. Das firhlide Strafrehtsproblem umfakt eine Reihe von 
Fragen, welche für das weltliche ausiheiden. Crörterungen über die Strafgemwalt 
überhaupt, die Natur der anzumendenden Strafen, die Wirkung der Strafen 
im Gewiſſensbereich (forum internum), die von jelbft eintretende Strafe, fallen 
für das weltlihe Strafredt fort. Auch der Geiſtsé des Firchlichen Strafrechts 





! Vgl. darüber die jehönen Grundfäße, welche c. 7 ff, C. XXXIII, q. 8 enthalten. 

2 So find viele Äußerungen und Anordnungen der Päpſte aufzufafjen, bejonders 
die Konft. Innocenz' IV. Ad extirpanda vom Jahre 1252 (Bull. I 91) und c. 18 
in VI, 5, 2. Als todeswürdiges Verbrechen bezeichnet Härefie im Anſchluß an Dt 13, 6 
da8 c. 15, C. XXI, q. 8 (Hieronymus); der Abſcheu dagegen tritt ſcharf hervor 
1 Tim 1, 19; 2 Zim 2, 35 f; Zit 3, 10f; Gal 1, 8; 2 Theff 2 11; die Auffafjung 
der Bäter j. bei Möhler, Patrologie 116 135 141 301 ujw. 

> Innocenz XI. hat darum die Dragonaden Ludwigs XIV. lebhaft getadelt; Ranke, 
Gejhichte der Päpjte III? 115. Materiellen Häretifern gegenüber hat die Kirhe nur 
ein Mittel, das der Belehrung. 

* Einen treffenden Ausdruck findet der Gedanke in der Parabel vom guten Hirten: 
Mt 18, 12—14:.... Sic non est voluntas ante patrem vestrum, ut pereat unus de 
pusillis istis. 

° Der Zweck der jtaatlichen Strafe erſchöpft fich in der AufrechtHaltung und Wieder- 
heritellung der Rechtsordnung; Lega, De iudiciis erimin. III 15. Kahn, Etude sur 
le delit et la peine en droit canonique, Paris 1898; dazu Friedberg, in DZIKR. 
VII 375. 

° Eingehender Strafgejege, Einleitung xıx ff. 
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erfte und oberjte Aufgabe nicht ftören, muß demnach aud hier Milde und 
Geduld nad) dem Vorbilde des Heren jelbft in weitem Umfang walten laſſen!. 
b) Sie muß die vielfältigfte Rüdficht nehmen auf Berfonen (niht im Sinne 
der acceptio personarum), Orte, Zeitverhältniffe. c) Sie fann und darf 
anderſeits ihre Rechtsordnung, melde für das Heil aller notwendig ift, nicht 
dem Heile einzelner opfern; maßgebend bleibt alfo in erfter Linie immerhin 
die salus publica. d) Wo immer dieje es erlaubt, kann die Kirche auf die 
salus privata weitgehendjte Nüdfiht nehmen, fei es durch Unbeachtetlaffen 
des Vergehen, jei e& durch Straferlaß oder Begnadigung. e) Die hohen und 
ewigen Intereſſen der Seelen, welche die Kirche zu ſchützen hat, die Unmöglich— 
feit oder Untunlichkeit jcharfer Kontrolle, die Erſchwerung der Strafverhängung 
und der Erefution in nicht wenigen Fällen rechtfertigen die Strenge und Schärfe, 
welche in der Anmendung der von ſelbſt (ipso facto) eintretenden Strafen 


Liegt. £) Der Kirche kann es nicht genügen, bloß die Nechtsordnung wieder: 





hergeftellt und die Verlegung gefühnt zu haben, ihr muß auch der Seelenverluft, 
den der Delinquent durch die dabei begangene Sünde erlitten Hat, Sorge 


machen, und fie hat alles aufzubieten, um diefen Schaden wieder zu beheben. 


709. Für das kanoniſche Recht fommt nicht in Frage das Schuldproblem; 
denn daß das Verbrechen Ausflug freier Willenstätigfeit, fteht nach) dem, was 
über die Willensfreiheit und die damit bedingte Verantwortlichkeit des Menſchen 
für feine Handlungen dogmatiſch feitgeftellt ift?, außer allem Zweifel. Das 
kanoniſche Strafrecht ftand Hierin ftet3 auf dem Boden der fog. klaſſiſchen Schule, 
welche die moderne Jurisprudenz bon der foziologiihen und der anthropo- 
logiſchen unterjcheidet. Bon diejen erklärt die eine das Verbrechen als notivendiges 
Produkt der jozialen Ummelt, in der ſich der Verbrecher befindet, die andere 
als ein joldhes der Körperanlage, als erbliche Belaftung. Damit iſt die Schuld 
überhaupt bejeitigt®. 

710. Oberjter und letzter Strafzweck (fundamentum et ratio poenae) 
ift bei der Kirche wie bei der ftaatlichen Gewalt die Aufrechterhaltung der Rechts— 
ordnung. Aber mie Hat die Strafe zu wirken, damit diejer letzte Zweck er: 
reiht mwerde?* Dieje Frage nah dem nähften Strafzweck muB verſchieden 





1 Darauf weijt der in LE 9,55; 20, 25 26 ausgeſprochene Tadel Hin ; Dementjprechend 
die Anweiſung des Apoſtels 2 Tim 4, 2: Praedica verbum, insta ..., increpa in omni 
patientia et doctrina. 

? Trid. VI, can. 5, 6; vgl. Pruner, Moraltheologie I3 26 ff. 

3 Birfmeyer, Strafret, in Enzyklopädie der RW.?, Berlin 1904, 1100. 

* Die Beantwortung diejer Frage hat zu ausgedehnten Kontroverjen unter den 
neueren Strafrechtslehrern geführt und hängt innig mit dem Schuldproblem zuſammen; 
über dieje Strafrechtstheorien j. Rihard Schmidt, Aufgaben der Strafrehtspflege, 
Leipzig 1895; Birfmeyer a. a. O. Die verjchiedenen Theorien gruppieren fich 
in abjolute, relative und fog. VBereinigungätheorien. Die abfoluten 
Theorien jagen: Punitur, quia peccatum est; die Strafe ift ſittliche (Kant), logiſch— 
dialeftiihe (Hegel), religiöie (Stahl), äfthetifhe (Herbart), natürlichefinnliche 
(Dühring) Notwendigkeit des Verbrechens. Die relativen Theorien: Punitur, non 
quia peccatum est, sed ne peccetur, und darum joll die Strafe abjchreden (Gmelin), 
piyhologiihen Zwang üben (Feuerbach), warnen (Bauer), vorbeugen (Grolman), 
verteidigen und abwehren (Martin), Schadenerjaß und Vergeltung üben (Klein, 
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gelöft werden für ftaatlihes und kirchliches Strafrecht. Zwar müfjen au) hier ver= 
ſchiedene Zwecke fombiniert werden (Vereinigungstheorie), und gelegentlich werden 
in den Rechtsquellen Befferung, Sühne, Abſchreckung als Strafzmwede betont. Im 
Vordergrund fteht aber bei der Kirche der ganzen Natur ihrer Aufgabe nad) der 
Beſſerungszweck!“, und bei den meiftgebräudhlichen Strafen (Zenſuren) waltet er 
derart, daß fie fofort behoben werden, wenn diefer Zweck erreicht ift. Aber die 
Strafe joll, wenn der Beſſerungszweck, nicht erreicht wird, wenigſtens andere ab— 
Ihreden? und joll auch der Gemeinde gegenüber, deren religiöjes und fittliches 
Gefühl im Verbrechen gekränkt wurde, Sühne bieten, alfo Böſes mit Üblem 
vergelten. Die Strafe ilt jo notwendige Reaktion der verlegten Rechtsordnung. 
Bejonders bei den Vindikativſtrafen und Zwangsbußen tritt dieſes Moment 
hervor. Die Formel lautet aljo für das kanoniſche Strafredt: Punitur, ut 
corrigatur et ne iterum peccetur?; die Kirchenſtrafe hat alſo einen er— 
zieheriſchen Zwed* und erreicht, falls diefer nächſte Zweck wegfällt, den oberſten 
durch Abſchreckung, Sühne, Unſchädlichmachung. 


3. Geſchichte des kirchlichen Strafrechts. 


711. Die Übung der kirchlichen Strafgewalt, wie fie die neuteſtament 
lichen Schriften, namentlich die Briefe des Völkerapoſtels ergeben, iſt uns in 
den älteſten Denkmälern der chriſtlichen Literatur klar bezeugt?, kann auch gar 
nicht geleugnet werdens. Die Anſätze der Weiterbildung zeigen ſich ſchon in 





Welfer), befjern (Krug, Röder, Ahrens), unſchädlich machen (Vijzt). Die Ber: 
einigungstheorie faßt mehrere Zwecke zufammen: Punitur, quia peccatum est et ne 
peccetur. Diejer Anſchauung find die meiften neueren Juriſten; Birkmeyer a. a. O. 

1 Schon der Apoftel 2 Kor 5, 3—5: Iudicavi ... tradere huiusmodi satanae in 
interitum carnis, ut spiritus salvus sit in die Domini —— losu Christi; desgl. 1 Tim 
1, 20:... quos tradidi satanae, ut discant non blasphemare; 2 Theſſ 3, 14: Ne com+ 
— cum illo, ut confundatur. Dieſe Grundſätze ſprechen auch im Anſchluß an 
Ambroſius, Auguftin, Gregor d. Gr. aus die q. 4 5, C. XXIU; ebenjo c. 17 18 37, 
GI RRIVE IS CN IL, 

: Im Anflug an 1 Tim 5, 19 oft in den Quellen hervorgehoben; 3. B. c. 3, 
x. 83, 25 oo 1U,.X, 5, .65.0.1,.X.:9,265.6. 1,.X. 9,,815.0.71,2X.29 WS Wo 
VI, 8, 3 in fine; ce. 1,in VI, 5,4: 

3 Die Strafzwede in ihrer Aufeinanderfolge faßt zufammen Trid. XII, c.1 
de ref.:... Sin autem ob delicti gravitatem virga opus fuerit, tunc cum mansuetu- 
dine rigor, cum misericordia judieiura, cum bonitate severitas adhibenda est, ut sine 
asperitate disciplina populis salutaris ac necessaria conservetur, et qui correpti 
fuerint, emendentur aut si resipiscere noluerint, ceteri salubri in eos animadver- 
sionis exemplo a vitiis deterreantur....; post, ubi morbi gravitas ita postulet, ad 
acriora et graviora remedia descendere; sin autem nec ea proficiant illis submoven- 
dis ceteras saltem oves a contagionis periculo liberare (aljo Unſchädlichmachung). 

* Wit Recht hebt dies hervor Hinſchius, KR. V 129. 

> Die Schriften Tertullians (Apologet. c. 39; De pudiecitia c. 1 12; De 
poenitentia c. 9 u.a. a. ©t.), Cyprianz (Ep. 14, c.4; 31, c. 6; 49, c. 2; 59, c.5; 
63, c. 1; 64, c. 1 ufw.), de8 Origenes (Comm. in Matth. c. 89; Hom. 2 in c. 2 
Iudie. n. 5; Hom. 21 ad c. 15 Iosuae; die leßtgenannten Stellen, in den fälſchlich 
Hieronymus zugefchriebenen c. 21 22, C. XI, q. 3) beweijen das. 

°® Hinſchius IV 692 ff. 
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nachapoſtoliſcher Zeit, ſowohl was Die zu verfolgenden Vergehen als die Ausbil- 
dung des Strafmitteligitems anlangt. Die Hauptftrafe bildet die Exkommuni— 
fation; don der Anwendung der Rüge (1 Theſſ 5, 14), der Berfehrsentziehung 
(1 Kor 5, 11), der Verfagung der bürgerlichen Ehrenbezeigung (2 Io 11) 
fehlen die direkten Nachrichten. Gegen Geiftlihe wird ſchon in diefer Zeit Ab: 
jegung und Suspenfion don den Einkünften verhängt!. Die verfolgten Delikte 
gruppieren fih hauptfählih um die drei jog. kanoniſchen Verbrechen: Abfall 
vom Glauben (Apoſtaſie, Idololatrie, Härefie), Mord, Unzucht (Sodomie, Jnceft, 
Ehebruch, Fornifation), ohne daß indes damit die Strafvergehen erſchöpft ge- 
mwejen wären?. Es war vielmehr dem Biſchof Freigeftellt, jedes äußere in ſchwerer 
Weiſe dem chriſtlichen Sittengefeg widerſprechende und die kirchliche Ordnung 
in Frage ftellende Verhalten mit Strafen zu ahndens. Dur öffentliche 
Buße fonnte Eintritt der Strafe ganz abgemwendet oder bon der eingetretenen 
Befreiung erlangt werden +. — Die folgende Periode (4. bis 7. Jahrhundert) zeigt 
Ihon eine reiche Entfaltung des Strafmittelſyſtems; e wird neben der größeren 
Ihon die jog. Fleine Erfommunifation erwähnt?, die Entziehung einzelner Mit- 
gliedichaftsrechte®, die Anſätze zum fpäteren Perſonalinterdikt und zur Ehren: 
ftrafe (Infamie”). Beſonders die Disziplinarftrafen gegen Geiftlihe zeigen 
bereit3 große Mannigfaltigkeit®; faſt alle noch gebräuchlichen Strafen finden 
ſich Schon in jener Zeit. Beſonders fällt in diefe Periode die immer fefter fich 
geftaltende Normierung der Ausübung der Strafgewalt und damit die Bildung 
eines eigentlihen Strafreht3. Sowohl die verfolgbaren Delikte wie die 
zu verhängenden Strafen werden detaillierter, wenn auch die Tatbeitände noch 
nicht näher umfjchrieben werden; über die fog. fanonifchen Delikte und ihre 





IS. Cypr., Ep. 34 (ed. Hartel 571). 

2 Eine andere Aufzählung gibt 1 Kor 5, 11, eine andere Tertull., De 
pudieitia c. 19, eine lange Reihe die Synode von Elvira (306); Hinſchius, 
IV 699. 

s Das legt ſchon dev Mt 18, 15—17 angedeutete Stufengang nahe und wird 
überdies bezeugt durch die Apoftolifche Konftitution II, c. 37 38 48; Hinſchius 
IV 745. 

* Schon in diefer Zeit haben fich feſte Grundjäße über die Behandlung der Büßer 
zu bilden begonnen, wie Cyprian (Ep. 55) beweift. In der Bußdisziplin hat Rom 
ſtets die dem Geiſte Chrijti entſprechende mildere Praris gegenüber montaniſtiſcher Strenge 
feftgehalten; es erhellt dies für unjere Periode namentlich aus Tertull., De poenit. 
c. 1 (Migne, P. lat. II 979) und S. Hippol., Philosophumena 9, 12 (Migne, 
P, graec. XVI, 3, 3385). 

5 Das älteſte Zeugnis dafür ift das des Theodoret von Cyrus (F um 458), Ep. 77 
(Migne, P. graec. LXXXII 1250); vol. ferner c. 11, ©. XXI, q. 4 (aus dem 
Jahre 546); c. 38, C. XI, q. 3 (Gelasius 492—496); Sinfhius IV 710. 

6 3.8. Gottesdienftbejuh, Kommunion (Elvira 306, c. 21 55 u. d); Hinſchius 
1V1713. 

7 ec. 13, ©. XXVI, q. 5 (Toledo 683); c. 3 5, C. IIL,'q. 7 (Greg. M.). 

s Hinſchius IV 730 ff. Es finden ſich ſchon in dieſer Zeit: Depofition mit 
Zurücverjegung in den Laienftand, einfache Amtsentſetzung, Zurückverſetzung auf eine 
tiefere Weiheitufe, Strafverjegung, Unfähigkeit für kirchliche Würden, Suspenfion und 
förperliche Züchtigung (c. 1, C. XXIII, q. 5. Augustin.), Verbannung und Gefängnis; 


Hinſchius IV 738 ff. 


Hergenröther-Hollwed, Kirhenredt. 2. Aufl. 85 
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Abarten wird bereits meit hinausgegangen!. Das Bußweſen hat im Orient 
(Hier im 4. Jahrhundert die Bußftationen: Weinende, Hörende, Yiegende, 
Stehende) und Okzident eine feſte Normierung erhalten? Die Büßer find 
Glieder der Kirche (intra ecelesiam), zum Unterfehied von den Exkommuni— 
zierten (diefe extra ecclesiam), aber fie find von einer Reihe kirchlicher Rechte 
ausgeſchloſſen und erjcheinen bejonder® zu Beginn der Bußzeit nahezu mie 
Srfommunizierte?. Die Exkommunikation hatte in Ddiefer Zeit, mie immer, 
neben dem allgemeinen Zwed der Erhaltung der Hirchlihen Rechtsordnung den 
der Beſſerung und wurde auch ſchon als von jelbit eintretend angedroht*. 
712. Die folgende Periode (7. bis 14. Yahrhundert) brachte dann den 
eigentlihen Ausbau des kirchlichen Strafrehts. Das Strafmitteljyftem er 
weitert fih nach allen Seiten (excommunicatio minor, Interdikts, Infamie, 
Degradation, weltliches Strafen). Die Tatbeftände werden weſentlich gemehrt, 





I So wird jekt ſchon Wucher, kalumnioſe Klage, Simonie, Urkundenfälihung, 
Pasquillverbreitung, Teſtamentsunterſchkagung u. a. ftrafrechtlich verfolgt; Hinſchius, 
AR. IV 746%. 

? Der Orient zeigt hier reihere Bildung, während der Ofzident bei den einfachen 
herkömmlichen Formen verblieb; Frank, Bukdisziplin 555 ff; Funk in TOSſchr. 
LXVII 367 ff. Das Ermeſſen des Biſchofs war indejjen bei der Behandlung der Büßer 
ſtets das Entſcheidende; Shmiß, Bußbücher I 158 ff, II 66; Hinſchius IV 721; Shmiß 
(1I 69) behauptet auch für den Ofzident das Vorhandenfein der Bußftationen, aber es 
fei darin feine ftarre Regel gelegen gewejen, ebenjowenig wie im Orient. 

s So auch Schmitz a. a. O. II 71ff; dagegen Hinſchius IV 715 ff, be 
jonders 722 740. Das Entjcheidende ist, daß von der Kirche für den öffentlichen Büßer 
gebetet. wird, und daß Fiturgifhe Handlungen an ihm vorgenommen werden; das geht 
au3 Greg. Thaumat., Ep. can. c. 11 und Leo M., Ep. ad Rust. Narb. c. 2 
(in c. 67, D, 50) hervor; j. bei Sinjhiuns 7171 u. 7405. 

+ Der Beweis, den Hinſchius (IV 747 ff u. 761) dagegen zu erbringen fucht, ift 
eine haltloje Konftruftion, was den Charakter der Erfommunifation als Vindikativſtrafe 
anlangt. ls censura lat. sent. trat die Erfommunifation jiher ein bei Abfall vom } 
Glauben; ſchon mit Rüdfiht auf So 3, 18: iam iudicatus est, wurde das jo gehalten, 
und dem entjpricht der Wortlaut der älteren Kanones, 3.B. Elvira (306) c.1u. 2; bei 
Kotorietät wurde auch jonft fein Verfahren angewendet; Auguftin (c. 18, C. II, q. 1) 
und Novelle 123 (ec. 11 ebd. 1.) ftehen nicht im Wege, da hier eben nichtnotorifche Ver— 
gehen vorausgeſetzt find; gerade Novelle 123 ift ein Beweis, daß zu oft und zu raſch 
die Strafe als von jelbjt eingetreten angenommen wurde. 

> Der Sade nad hat dasjelbe wenigftens als Perjonalinterdift ſchon früher be= 
ftanden, wenn auch unter anderem Namen (excommunicatio), und jogar die Spuren 
von Lofalinterdiften finden ſich vor diefer Zeit, bejonder im Merowingerreich, wenn 
auh nicht mit all den fpezifiichen Wirkungen der hier bezeichneten Periode; als eigene 
Strafe Fonfolidiert es fih jeit dem 10. Jahrhundert; Kober, Interdikt, in Archiv 
XXI 10 ff; dagegen Hinjhius IV 804 f.; V 195. Die Beweisführung Kobers ift 
dureh die Einwendungen Hinſchius' nicht erſchüttert. 

° Schon die Merowingerzeit zeigt gerade darin eine reichliche Entwiclung ent— 
ſprechend der Roheit, welcher zu begegnen war: Körperliche Züchtigung, Verbannung, 
Bermögenstonfisfation, Geldjtrafen, Berluft weltlicher Amter, Verknechtung gegen Laien 
und Geiftlihe; Hinjhius IV 803 | 814 F. Die folgende Zeit hat Freiheitsentziehung 
(bejonders wegen Inceſt und Zauberei), Brandmarfung und für Fürften die Abſetzung 
hinzugefügt; Hinſchius V 40 ff. Todesſtrafe lehnt die Kirche entjchieden ab c. 1—3 7, 
C.XXIH, q.,5 (Augustin,); c. 3, 0. XIV, 9.6; c.6, ©. XXXII, 0.6; 4, X.5,17; 
c. 3, X. 5, 20; das gilt auch für die Keßergejeggebung. Gregor IX. kann mit Grund 
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aber auch feiter in ihren Merkmalen umjchrieben; die von jelbft eintretenden 
Strafen finden eine häufigere und wohl zu häufige Anwendung!, die Aus— 
ſcheidung in medizinelle und Bindifativftrafen wird eine fejtere?; auch das 
Derfahren erfährt erjt in dieſer Zeit feine eigentliche Normierung zum fürm: 
fihen Prozeß; die ganze Nechtsentwidlung, bis dahin eine mehr partifuläre, 
wird bejonders unter dem Einfluß des Dekrets Gratians eine von mehr einheit- 
fihen Gelihtspunften geleitete und zentralifiert fih nad) und nad) in der reich- 
lich jih entfaltenden päpftlichen Gejeßgebung. Das Bußweſen jedoch verliert 
mehr und mehr an Bedeutung und erlischt ſeit dem 12. Jahrhundert völlig. 
Nur Zwangsbußen erhalten ſich bis in die neuere Zeitd. — An diefem Stand 
der Dinge ift auch in der Folgezeit nichts Weſentliches mehr geändert worden. 
Das Konzil von Trient Hat nur Hinfichtlich des Verfahrens bei der Suspenfion 
eine bejondere Vollmacht den Biſchöfen gegeben und fonft zur Vorfiht und 
Mäßigung im Gebrauch der Zenfuren verpflichtet. Pius IX. hat die generellen 
Zenſuren einer Revifion unterzogen. 


4. Träger der kirchlichen Strafgewalt. 


713. Die Träger der kirchlichen Strafgewalt werden durch das kirchliche 
Verfaſſungsrecht beſtimmt. Die Ausübung der Strafgewalt (des ius puniendi) 
iſt aber eine verſchiedene, und danach unterſcheidet ſich auch die den einzelnen 
Organen zuſtehende Befugnis zum Strafen“. Die Kirche übt die Strafgewalt 
a) durch die ſtrafrechtliche Sanktion, welche fie den Gefegen gibt; b) gelegent: 
ih der Durchführung und Aufrehthaltung ihrer Gejege in der Verwaltung 
und Rechtſprechung. Den einen ihrer verfaffungsmäßigen Organe fteht nun 
die Strafgewalt in beiderlei Hinfiht zu, den andern nur injofern fie zur Teil- 
nahme an Berwaltung und Nehtiprehung berufen find und in deren Aus— 
übung. Auch da bejtehen zumeilen noch Einſchränkungen. Auf Grund dieſer 
allgemeinen Norm ift zu jagen: Die Inhaber der legislativen Gewalt in 
der Kirche (Papſt, das allgemeine Konzil, der Biſchof, die Propinzialiynode, 
die autonomen Inftitute, bejonderS die Orden) find auch nach Maßgabe der 





nicht beichuldigt werden, fie veranlaßt zu haben; gebilligt haben ihre Strenge die 
Päpſte wiederholt. Angefichts der Greuel, mit welchen ſich die mittelalterlichen Seftierer 
bedecten, ift dies nicht zu verwundern. h 

ı HSinjhius V 130 ff in teilweifer Übertreibung. Solche Strafen finden ſich 
Ihon im 8. Jahrhundert und vorher. 

2 c. 20, X. 5, 40 De verborum signif. werden durch Innocenz II. ein für 
allemal Exkommunikation, Interdikt und Suspenfion als Zenſuren, d. h. als Strafen 
vorwiegend medizinellen Charakters bezeichnet; ſ. die übrigens nicht einwandfreie Dar— 
ftellung bei Hinſchius V 125 ff. 

s Man Tann Hinſchius, der vom 6. Jahrhundert ab einen fürmlichen Abfall 
von der Idee des altchriftlichen Bußweſens Eonftruieren will (IV 816; V 85), injofern 
beiftimmen, als in jpäterer Zeit neben dem Beſſerungszweck mehr der Strafzwer (vin- 
dieta) hervorgetreten iſt; j. Übrigens Strafgejeße $ 94. 

+ Die allgemeine und gern gebrauchte Formel, daß wer iurisdictio fori externi 
hat, zur VBerhängung don Strafen befugt jei, ift ihrer Unbeftimmtheit wegen leicht 
irreführend. 
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innegehabten Legislative! Träger der Strafgemwalt, können alſo Strafen geſetzlich 
verhängen, richterlich fie ausfprehen und erequieren. — Wer zur Durchführung 
von Kirchengeſetzen im Nechtsbereih amtlich berufen ift oder ein Richteramt inne= 
Hat, ift wenigitens2 zur Verhängung von Zenfuren befugt (Legat, Kardinäle, 
Erzbischof, Ordensgenerale, Äbte, Provinziale, Prioren, Guardiane, der Kapitular- 
vifar, Generalvifar, delegierte Richter). 

Eine von einem zuftändigen Träger der Strafgewalt ausgeſprochene 
Strafe Hat ihre Wirkung für die ganze Kirche und muß allüberall beachtet werden ?. 


Zweites Kapitel. 
Das materielle Strafredt. 
A. Allgemeiner Teil. 
I. Das SHfrafvergehen und fein Tafdeffand im allgemeinen. 
5. Begriff und Arten des Strafvergehens. Tatbeſtand. Verſuch. 


714. I, Begriff. Unter fichlidem Strafvergehen (crimen, delictum) 
verfteht man zum Unterjhied * von der Sünde (peccatum) eine äußere Hand- 
lung oder Unterlaffung, melde in ſchuldbarer Weife ein göttliche oder kirch— 
liches Geſetz verlegt, deſſen Übertretung im kirchlichen Recht mit Strafe bedroht 
wird. Als weſentliche Merkmale erſcheinen ſonach: a) eine äußere Handlung, 
d. h. es genügt nicht wie zur Sünde ſchon ein rein innerer Akt, ſondern 
es muß irgendwie (dicto, facto, scripto) der Wille in die Äußerlichkeit ge— 
treten ſeins; b) die Handlung muß ſchuldbar fein, und zwar im theologiſchen 





ı d. h. die betreffenden Gtrafgefege gelten nur nach Maßgabe der zuftehenden 
Legislative, die beim Bifchof, der Provinzialiynode ufw. eine territorial, materiell und 
formell bejchränfte ift; auch einzelne Strafen können ausgeſchloſſen ſein; jo kann eine 
untergeordnete Legislative nicht Srregularität, Depofition oder Degradation gejeglich 
verhängen. 

? Diefe Einſchränkung muß gemacht werden, weil die nachgenannten Träger der 
Strafgewalt Bindifativftrafen nur dann verhängen fünnen, wenn fie bei Ausübung der 
Rechtſprechung durch das Geſetz jelbft dazu befugt find; dagegen fünnen fie mit Zenjuren 
befonders den Wideritand bei Ausübung der Amtsbefugnifje niederichlagen; vol. was 
das Recht der Verhängung von Zenſuren anlangt, Strafgefeße $ 24. 

3 Strafgeſetze $ 25. 

* cc. 1, D. 81 (August.): Crimen est peccatum grave, accusatione et dam- 
natione dignissimum, aljo Sünde, die ftrafrechtlich verfolgt wird. 

5 c. 14, D. 1 de poenit.: Cogitationis poenam nemo patitur; S. Thom. 1, 2, 
g. 91, a. 4: De his potest homo legem facere, de quibus potest iudicare; iudicium 
autem hominis esse non potest de interioribus motibus, qui latent, sed de exte- 
rioribus, qui apparent, gilt an fi nur für das forum externum; im Gewifjensbereich 
muß der Sünder auch feine Gedanken offenbaren, ſomit wäre für die Kirche die abfolute 
Möglichkeit der Beitrafung von Gedantenfünden gegeben (3. B. rein innerer Härefie), 
indefjen hat fie nie von dem c. 14 cit. auögefprochenen Grundjaß gelafjen. — Die delicta 
omissionis (3. B. Strafgejege $ 104 135) find negative Handlungen, e3 ift bei ihnen 
ein Wille und ein äußeres Ergebnis desfelben da. Nichtwollen des Gebotenen ift auch 
Wille; Berner, Strafrecht 159. | 
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Sinn!, demnach als Sünde erſcheinen; c) die Handlung muß ein göttliches 
oder kirchliches Geſetz verlegen, daS mit einer Kirchenſtrafe janktioniert? ift. 
715. II. Arten. Man unterjcheidet: a) Nach der Perſon des Delin- 
quierenden: a) gemeine Strafvergehen (delicta communia), die von jedem 
Chriften, A) Standes= oder Amtsvergehen (delieta propria, excessus), welche 
nur von Geiftlihen begangen werben fünnen. b) Nach ver Schwere des Delikts: 
a) Verbrechen (crimen), melde ſich gegen natürliches oder poſitiv göttliches 
Geſetz rihten; A) Delikte (delietum), welche rein pofitive Kirchengeſetze ver— 
letzen?“«. c) Nach der verlegten Rehtsordnung: a) rein firchliche Vergehen 
(delicta mere ecclesiastica), $) rein bürgerlihe (mere civilia), 7) gemijchte 
(delicta mixta), je nachdem lediglich das kirchliche Strafgeſetz oder lediglich 
das jtaatliche, oder beide zugleich verlegt werden. d) Nach dem an fih zufälligen 
Moment des Belanntjeins des Vergehend: =) amtlich (iure) oder tatſäch— 
lid (facto) öffentlihe Vergehen (crimina notoriad); A) geheime (occulta), 
die richterlihen Verfahrens bedürfen, und zwar je nad) dem Grad der Ver— 
borgenheit, ganz geheime (omnino occulta), wenig befannte (paene occulta), 
gerüchtiveife befannte (famosa), leiht und fiher zu beweiſende (manifesta) 6. 
716. IH, Tatbeſtand (corpus delicti bei den lteren) Heißt der In: 
begriff aller mwejentlihen Merkmale, aus melden eine jtrafbare Tat beiteht. 
Manche diejer Merkmale finden ſich an jedem Delilt und heißen darum der 
allgemeine Tatbeitand; es gibt dann aber Merkmale, welche das Weſen 
der einzelnen Delikte ausmachen, das ift der bejondere Tatbeftand. — Fakt 
man die wejentlihen Merkmale zujammen dur‘ Syntheſe, erhält man den 
Begriff des betreffenden Verbrechens; legt man fie auseinander durch Analyfe, 
jo erhält man die Merkmale, aus denen die Tat beſteht, — den ſog. Tatbeitand. 
717. IV. Bollendung und Berfud. Vollendet (actus completus) 
heißt ein Delikt, wenn alle allgemeinen und befondern Merkmale, welche den 
Tatbeftand ausmachen, fiher vorliegen. Erſt damit ift die Strafe verwirkt. Ge— 
wöhnlich gehört zur Vollendung der Eintritt eines gewiſſen Erfolges 7, der vom 





1 Das Verbrechen iſt eine Species unfittliher Handlungen; jo mit Recht Berner 
20.9, 113. 

2 Seht gilt ala Regel der Grundjaß: Nullum crimen sine lege poenali; in 
ülterer Zeit konnte jedes peccatum grave externum vom Biſchof als crimen qualifiziert 
werden; Hinſchius IV 745 |. Indeſſen ift dies auch gegenwärtig nicht völlig aus— 
geihlofjen; Strafgejete 8 1°. 

s Im Anſchluß an J. 2, Dig. 49, 16. 

+ Eine ftrenge Scheidung befteht nicht; das neuere weltliche Strafrecht unterſcheidet: 
Verbrechen, Vergehen, Übertretung; es folgt darin dem Code pénal Napoleons; Liszt 
(Strafreht 8 25) lehnt die Dreiteilung prinzipiell ab. 

5 Die fi auch zumeilen in diefem Sinn findende Bezeichnung delietum publicum 
wird befjer vermieden; delietum publicum fteht im Gegenjaß zu privatum; jenes wird 
im öffentlichen Intereſſe verfolgt; dieſes nur auf Betreiben einer Privatperfon, welche 
dadurch verletzt erjcheint; Inst. 4, 18, $ 1; Strafgejeße $ 5 6. 

° Die Unterfheidung in peinlihe und unpeinliche Vergehen gehört dem älteren 
ftaatlihen Strafreht an; Berner a. a. ©. 117. 

73.8. Strafgejeße $ 163 (abortus eflectu secuto); $ 240, Ziffer 2 (Wahl 
eines Unmürdigen). 
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verbrecheriichen Willen als Ziel der Handlung angeftrebt wurde; doc iſt dies 


nicht immer der Fall. — Verſuch heißt die begonnene, aber nicht zum Ziele 
gelangte Ausführung des Verbrechens, ſei es, daß dieje aufgegeben oder ver- 


eitelt wurde, oder erfolglos war. In der Regel wird der Verſuch im kanoniſchen 


Recht nicht beftraft!. Wo Handlungen, welche einen Anfang der Ausführung 
eines Verbrechens enthalten, beftraft werden, müſſen ſelbſtverſtändlich dieje vor— 
bereitenden Handlungen vollendet fein und fich nicht ſelbſt wieder als Verſuche 
darftellen 2. 

Das Berbreden als Handlung fordert ein handlungsfähiges Subjekt, 
dieſes aber kann eine einzelne Berfon oder deren mehrere fein; ala rechtswidrige 
Handlung ſchließt es die Berechtigung aus (Notwehr, Notftand); als ſchuld— 
bare Handlung fordert es Zurechnungsfähigkeit und Schuld, alfo Bewußtſein 
der Rechtswidrigkeit. Das DVerbreden kann ein Gejeß mehrmals oder deren 
mehrere verlegen. Davon ift im folgenden einzeln zu handeln. 


6. Das Subjekt des Delikts. Teilnahme. 


718. J. Nur menſchliche Verhältniffe find Gegenitand der Rechtsordnung 


und nur duch Menjchen kann fie verlegt werden. Subjeft des Ber: 
brechens kann ſonach nur der Menſch fein, weil er allein unter den ficht- 


baren Weſen freien Willen und Einfiht in die Pflicht hat, fi der Rechts— 


ordnung zu unterwerfen, ſonach auch allein Handlungsfähig im Rechtsſinn 
ericheint?. — Da eine Körperſchaft einen durch den Willen der ſie bildenden 
Individuen fonftitwierten Geſamtwillen Hat, fo ift fie an ſichs als verbrechens— 
fähiges Subjekt möglich und wird vom Recht als foldhes angenommend. Nur 
einzelne Strafen können naturgemäß auf das Körperjchaftspelift feine Anz 
wendung finden ®, 

719. U. Wenn mehrere eine ftrafbare Handlung gemeinihaftlid au 
führen, find fie als Mehr- oder Mittäter in gleicherweife ftrafbar wie 





! Ausnahmsweije 3. B. Strafgejege $ 154. Damit fommt auch die Gefährdung 


oder die Herbeiführung einer Gefahr nur ausnahmsweiſe jtrafrehtlich in Betracht; vgl. 


Liszt, Strafret $ 130. 


2 Ein treffendes Beijpiel bieten die vorbereitenden Handlungen des Duells; Strafe j 


gejee $ 165; vgl. zudem über den Verſuch dafelbit 8 7. 

> c.4, C. XV, q. 1 (Augustin.) weit jehon die Annahme einer Beitrafung des 
Tieres ab; dgl. diet. Grat. ad c. 3 ebd. Die fog. Tiererfommunifationen, welche zus 
weilen im Mittelalter vorfommen, waren nur Erorzismen und Benediktionen im Geſchmack 
jener Zeit; fo ſchon Suarez, De censuris V, sect. 1, n. 2, und Amira, Tierftrafen 
und Tierprozeffe, in Mitteilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung 
XII 545 ff. 

* Als möglich und zweckmäßig wird troß des entgegengejegten Standpunktes des 
RStGB das Körperihaftsdelitt au von Liszt (a. a. O. 8 26) bezeichnet. 

s Domkapitel (3. B. Strafgejeße $ 270), Städte (c. 9, X. 5, 7), Univerfitäten 
(Strafgeſetze $ 130, Abf. 8) werden ala ftraffähige, jomit vergehensfähige Subjefte 
angenommen. 

° e.5in VI, 5, 11 verbietet die Erfommunifation über Körperfehaften zu verhängen; 
früher ift das wohl zumeilen vorgefommen; Hinfhius, AR. V 10; Potthast, 
Reg. RR. PP. 12361 12383. 
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der Alleintäter!. Davon verſchieden iſt die Teilnahme am Verbrechen; der 
Teilnehmer erſcheint minderwertig, der Mittäter gleichwertig an der Ausführung 
beteiligt. Teilnahme wird in ihren verfchiedenartigften Formen im kanoniſchen 
Strafreht? als Tatbeſtand ins Auge gefaßt, und zwar: a) aß Anftiftung 
(mandatum, iubere, praecipere, suadere, procurare; aud consilium, 
consulere, auctoritas, preces, pretium); fie ift intelfeftuelle Urheberſchaft, 
mittelbare Täterſchaft, weil fie zur Begehung des Verbrechens veranlaßt und 
den Entihluß dazu. hervorruft®. b) Gutheißung (ratihabitio), die der 
Anftiftung ähnlich ift und nur dadurch ſich unterfcheidet, dab fie der Tat erſt 
folgt, und die Hoffnung darauf den Täter zum Verbrehen veranlaßte. Dur 
fie erjcheint die Tat wie im Auftrag des Gutheißenden vollgogen®. c) Bei- 
hilfe, jei diefe im Wort (at, consilium) oder in der Unterftüßung bei der 
Ausführung (Tat, auxilium) gelegen, alfo in einer Handlung, melde das 
Verbrechen erleichterted. d) Schuß (defensio, receptio) gegen Strafverfolgung, 
oder Berteidigung durch Wort, Schrift®. e) Begünftigung (favor) als 
erweitertiter Tatbeitand der Teilnahme; damit find Unterlaffungen pflichtgemäßer 
Anzeige, des Einſchreitens, ferner alle pofitiven Unterftügungen, wie Emp— 
fehlung, Lob, Beiftimmung, Grmutigung, überhaupt all jene Handlungen 
veritanden, wodurch der Täter bei der Tat oder nachher im feiner ftrafbaren 
Geſinnung gefejtigt, der Beltrafung entzogen, der angeftrebte Erfolg ihm 
erleichtert umd gefichert wird”. Stets ift vorausgefeßt, daß der Teilnehmer 
ih des Cinfluffes auf das Verbrechen oder die ftrafbare Haltung des 
Delinquierenden bewußt iſt und gleichwohl die bezügliche Handlung jeßt®. 
Mer in anderer Abficht eine entiprechende Handlung vornimmt, 3. B. aus 
Barmherzigkeit Unterftügung gewährt, kann der Strafe der Teilnahme dann 





! Zur Lehre vol. Biazt aa. DO. 8 507. 

2Hinſchius V 932; Strafgeſetze $ 8. Die Mtoraltheologie, welche in der Regel 
auf die verſchiedenen Formen nicht eingeht, bezeichnet die Teilnahme als cooperatio. Die 
in Frage kommenden Handlungen ftehen aber auch in ihrer moraliſchen Wertung weit 
auseinander; die Teilnehmer werden complices genannt; Const. Apost. Sedis n. 21 
(Simonie), auch cooperantes (Const. Apost. Sedisn. 33). 

3 Beifpiele bieten c. 31 f, C. XXIII, q. 8 (Körperverlegung, Branditiftung); c. 6, 
X. 5, 39; ce. 1, $ 2 in VI, 5, 4 (Miaflinenmord); c. 5 in VI®, 5, 9 (Realinjurie 
gegen Rardinäle); Const. Apost. Sedis n. 5 (Realinjurie gegen Prälaten); Straf: 
geieße $ 143 144 162 163 (Abortus), 165 (Duell), 153 (Angriff auf den Kirchenftaat), 
8 156 (Aneignung von Kirchengut). 

4 c. 23 in VI®, 5, 11 (pereussio clerici); Reg. iur. 10 in VI?: Ratihabitionem 

 retrotrahi, et mandato non est dubium comparari; aber au) reg. 9 ebd.: Ratum 
habere quis non potest, quod ipsius nomine non est gestum; Strafgeſetze $ 143 
(Realinjurie gegen Prälaten). 

5 c. 32, C. XXI, q. 3 (Brandftiftung); Const. Apost. Sedisn. 5. 

6 Const. Apost. Sedis n. 1 (Härefie); n. 2 (Bücherverbot); Strafgeſetze 
S 97 107. 

" Const. Apost. Sedis n. 1 (Härefie); n. 4 (Appellation an ein allgemeines 
Konzil); n. 5 (Realinjurie gegen Prälaten); n. 6 (Behinderung der Kirchengewalt) ; 
n. 12 (Hodverrat am Kirchenjtaat); n. 17 (Freimaurerei); n. 28 29 35. 

8 Fahrläfligfeit ergibt jomit nie die jtrafbare Teilnahme; fie fordert wejentlich 
Borfählichkeit (dolus); Liszt a. a. DO. S 5lf. 
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entgehen, wenn ſich der Einfluß auf das ftrafbare Tun don jener Handlung 
trennen läßt!. 

Bei jenen Delikten, die durch richterliche Sentenz beftraft werden (poena 
ferendae sententiae) fann die Teilnahme immer richterlich geahndet werden ?; 
die von ſelbſt eintretenden Strafen (poena latae sententiae) treffen die Teil 
nehmer nur, wenn fie im Geſetz ausdrüdlich genannt find ®. 


7. Rechtswidrigkeit und Schuldbarfeit des Delifts. Verjährung. 


720. I. Rechtswidrigkeit iſt ein mwejentliches Merkmal des Delikts; 
dasjelbe muß ſich demnach als Verletzung eines Strafgejeges, d. h. rechtlicher 
Intereſſen erweiſen, die ſtrafgeſetzlich eigens gejhüßt find. Die Rechtswidrigkeit 
einer Handlung, die an ſich das Strafgejeß verlegt, fanıı aber ausnahmsweiſe weg: 
fallen unter Umftänden, welche der Gejeßgeber entweder felbft als eine Berech— 
tigung gegen das Geſetz zu handeln anerkennt, oder unter denen er wenigitens 
von einer Beſtrafung abfieht (Strafausſchließungsgründe). Dahin gehörten: a) die 
Notwehr, d. h. die jofortige Abwehr eines gegenwärtigen rechts— 
midrigen Angriffs, die nur dadurd möglich erjcheint, daß der Angreifer in 
jeinen rechtlichen Intereſſen ſelbſt verlegt wird. Zuläffig ift die Notwehr bloß 
bei Angriffen auf Leib und Leben, auf die Tugend und auf fonftige Rechts— 
güter hoher Bedeutung (größten Teil des Vermögens, Ehre, Freiheit). Doch 
darf dabei die Grenze nicht überjchritten werden (moderamen inculpatae 
tutelae5); es darf ſonach nicht ein erſt drohender oder ſchon beendeter Angriff 
abgewehrt werden, und es darf nur gejchehen, was unbedingt notwendig, um 
den gegenwärtigen Angriff unfhädlid zu machen. Der Erzeß der Notwehr 
ift rechtswidrig, aber mild zu beurteilen. b) Der Notftand, d. h. Umstände, 
unter denen e& feine andere Errettung® aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
jehr Hohe rechtliche Intereſſen (großer Notjtand) gibt, außer durch DVerlegung 
anderer berechtigter Intereſſen. Es fteht Hier alfo Recht dem Recht gegenüber, 





ı Bon diefem Gefichtspunft aus muß die Anordnung des Kardinalvifars von Rom 
vom 12. Juli 1878 (favor haeresis) beurteilt werden (Ferraris-Bucceroni 428); 
ebenjo die Entiheidungen der Congr. Inquis., 22 Mart. 1879; 28 Aug. 1888; 
11 Maii”1892 (Strafgefege, Anhang 370); desgleichen 13 Ian. 1818 (Ferraris- 
Bucceroni 424, n. 9). 

2 c. 10, C. II, q. 1 (Nicolaus I): Facientem et consentientem par poena con- 
stringit; dgl. au c. 8, D. 50; ce. 47, X. 5, 47; bejonders hinſichtlich der percussio 
elericorum ift dies öfter ausgeſprochen; fo au c. 23 in VP, 5, 11; vgl. Straf: 
gejege $ 8°. 

s Thesauro-Giraldi, De poenis eccl. I, c. 10; Strafgejeße a. a. DO. Anm. 7. 

* Als naturrehtliche Forderung ce. 7, D. 1; für das kanoniſche Recht ijt dieſe 
Lehre bejonders bei Angriffen auf Leben oder Tugend von jeiten eines Klerikers praftiich, 
wegen der auf percussio .gejeßten Strafen, und wegen Eintritt der Irregularität bei 
Verjtümmelung oder Tötung; vgl. c. 3, X. 5, 39; c.18, X. 5, 12; c.6in VI, 5, 11; 
Strafgejege $ 188. 

° ec. 18, X. 5, 12 (Innoe. III) hat diejen Ausdrucd geprägt. 

° So ridtig Berner, Strafredt 147; c. 10, X. 5, 12. Wo es fih um eine 
Lage Handelt, die man zu ertragen verpflichtet ift, kann von Notjtand nicht die Rede fein. 
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bei der Notwehr aber Recht dem Unreht!. Nicht in demjelben Umfang wie 
das meltlihe Strafrecht? anerkennt das fanonifhe den Notjtand als Straf: 
ausfhließungsgrund; nur wenn es ſich gegenüber den gefährdeten Intereſſen 
um geringerwertige handelt, kann das im allgemeinen anerkannte Prinzip 3 an— 
gewendet werden. ine höhere fittlihe Auffaffung verlangt auch, daß nicht 
in Selbtliebe gleihhohe Güter des Nebenmenfchen geopfert werden, wenn diefe 
gegenüber dem in Notjtand befindlichen in Poſſeß find. Sind geringere redht- 
liche Intereffen in Gefahr (leichter Notſtand), jo entf huldigt diefer von Strafe 
im Falle der ausdrüdlich geforderten Vorſätzlichkeit. c) Die Amtspflidt 
oder bindender Befehl des Vorgefegten in jenen Fällen, in welchen das 
Strafgejeg ausdrücklich vorfägliches Handeln fordert?. d) Das Züchtigungs— 
oder Disziplinarreht, das Eltern, Vorgeſetzten, Lehrern zufteht®. e) Der 
abjolute oder phyſiſche Zwang (vis maior), der Strafe und Schuld, der 
moraliijde Zwang (vis compulsiva), der die Strafe ausfchliekt, wenn 
Borjäglichteit gefordert if. Doch darf in diefem Yal die Handlung nicht eine 
Beratung der Neligion oder der kirchlichen Autorität einschließen. — Die 
bom Träger eines Rechtsgutes gegebene Einwilligung zur Verletzung ſchließt 
deren Nechtswidrigfeit nur dann aus, wenn die kirchliche Rechtsordnung dem 
Träger eine Verfügungsgewalt über jenes Rechtsgut einräumt”. Desgleichen 
ift dem Träger eines Rechtsgutes nicht immer eine Verlegung daran geftattet®. 

721. II. Die Shuldbarfeit? des Delikts beſteht in deſſen Verhältnis 
zum freien Willen; nur injoweit es dieſem zugerechnet werden kann, ijt es 
jubjeftiv ſchuldbar. Die Zurehnungsfähigkeit ift alſo die Vorausſetzung und 





1 Bernera. a. D. 148. Die Moraltheologie, welche fich mit dem Problem aus 
Gründen der fittlihen Bewertung zu befaſſen hat, unterjcheidet den Notjtand in der 
Regel nicht von der Notwehr. 2 Liszt, Strafreht $ 33. 

87 0..26, D. 5 de conseer.; «4, X.5, 41; «. 2, X. 3, 46; dict. Gratiani ad 
c. 39, C. I, q. 1; Thesauro-Giraldi.a. a. ©. ], c. 18, 3; eine Elare Abjcheidung 
von der Notwehr fehlt auch der Tanonijtifhen Doktrin, und doch ijt der Fall nicht 
jelten; 3. B. bei Selbjtdiffamierung (Verlegung geheimer Zenſur; absolutio compliecis). 

* Sp wird nur für Entwendung fremder Saden in Not das Prinzip ausdrüdlich 
angewendet, c. 3, X. 5, 18 De furtis; dagegen die Entfcheidung der Congr. Inquis,., 
21 Maii 1894 (Abortus); Strafgejege $ 1633; anders das weltliche Strafreht; Liszt 
a. a. O. 8 34, allerdings unter Anrufung eines andern Prinzips. 

5 c. 19, C. XXI, q. 5; daju Strafgefege $ 19°; 3. B. gewaltfame Arretierung 
eine Geiftlichen auf vichterlihe Anordnung Hin würde für den betreffenden Polizei— 
beamten nicht die Strafe nach) ſich iehen; ebenjo Const. Apost. Sedis n.7 u. 18; 
Strafgejege $ 139 140 u. a.; doch bel die Handlung nie in contemptum ecclesiae wei 
religionis gereichen. 

° Die Quellen behandeln — Fall beſonders mit Rückſicht auf das privilegium 
canonis der Kleriker; c. 124, X. 5, 39. 

So wird der, welcher eineſt andern mit deſſen Einwilligung verſtümmelt oder 
tötet, irregulär; analog kann der Klerifer nicht auf das privilegium canonis freis 
willig verzichten. 

8 Selbſtverſtümmelung, bejonders Selbjtentmannung, zieht Irregularität nad) fi; 
Strafgejete $ 167; Selbjtmord Entziehung des Begräbnijjes (daj. $ 164). 

° Das Fanonijche Strafrecht ift wejentlich aufgebaut auf der alten ariftotelijch- 
ſcholaſtiſchen Philoſophie; das Verhältnis von Verftand und Wille wird dahin fixiert, 
daß der Wille als caeca potentia durchaus von der Erfenntnistätigfeit abhängt; S. Thom,, 
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zugleih dag Maß der Schulobarkeit. Zurechnen heißt hier, etwas Gejchehenes 
einem Willen auf Rechnung jegen als Schuld; dieſes Gejchehene (Tat) wird 
als Nefultat eines freien Willensaktes aufgefaßt, der irgend ein menschliches 
Vermögen G. B. Sprach-, Handlungs-Vermögen) zur Ausführung in Bewegung 
jeßte. Der Wille wird demnach als eigentlicher Täter betrachtet, weil das 
Weſen der Willensfreiheit 1 in der Wahl Tiegt, zu Handeln oder nicht (libertas 
contradictionis, exereitii), ſonach das Gefchehene ungejchehen blieb, wenn 
der Wille jene Bewegung nicht befahl. Er iſt alfo verantwortlih und darum 
rihtet fi die Strafe naturgemäß auch gegen ihn? Weil das Weſen der 
inneren Freiheit in der Wahl liegt (liberum arbitrium), diefe aber eine Über— 
legung (deliberatio) vorausfeßt, fo muß jedem freien und darum zurechen— 
baren Willensaft die Überlegung, alfo eine Vernunfttätigfeit vorausgehen. Was 
dieſe ausschließt, mindert, aufhebt, behindert in ebenfomweit den Willensakt als 
freien, fomit als zurechenbaren, Schuld und ftrafbaren. Neben diefer Grund: 
borausfegung der Strafbarkeit kommt dann ferner in Betracht die größere oder 
geringere Anhänglichkeit des Willens an das Objekt des DVerbotes (Fahrläſſig— 
feit, Leidenschaft, Vorſätzlichkeit, Rückfall, Hartnädigkeit) und die Kenntnis des 
Geſetzes überhaupt, alfo daS Bewußtſein (contumacia) des rechtswidrigen 
Handelns. Denn der Wille erſcheint nur infofern verantwortlid, als er fi) 
über die Schranken des Gefeßes frei hinwegſetzte. Sonad) ergibt fi: 

722. Die Schulobarfeit ift ausgeſchloſſen: 

a. Bei Strafunmündigfeit, d. h. in einem Alter, in dem das 
Denkvermögen no nicht entwidelt, ſonach eine Überlegung unmöglich ift. Nach 
dem kanoniſchen Necht beginnt die Strafmiündigfeit mit dem Gebraud der 





Summa theol. 1, 2, q.6; Schneid, Piyhologie im Geifte des hl. Thomas von Aquin I, 
Paderborn 1892, 278 ff. — Dabei ift zu beachten, daß Schuldbarfeit Hier nicht den 
Sinn von Sündhaftigfeit hat. Die Sünde ift ein weiterer Begriff als jener des Deliktes. 
Es kann demnach Sünde vorhanden fein, ohne daß eine Schuld im ſtrafrechtlichen 
Sinn vorliegt. 

! Die Willensfreiheit braucht hier nicht bewiejen zu werden, fondern wird voraus: 
geſetzt; ſ. Schneid a. a. ©. 295. Gutberlet, Die Willensfreiheit und ihre Gegner, 
Fulda 1893; Ant. Seitz, Willensfreiheit und moderner Determinismus, Köln 1902. 
„Ohne Willensfreiheit gibt es für den fonfequent Denkenden fein Strafreht”; Birk: 
meyer, Realenzyflopädie der Rechtswiſſenſchaft? 1100. Die beiten ftrafrechtlichen Werke 
(Berner, Liszt, Meyer ufw.) und viele Hierhergehörenden Monographien leiden 
an einer gewiljen philojophijchen Unflarheit oder ermangeln doch der Feſtigkeit der philo- 
fophiichen Überzeugung. Das deutſche Strafrecht fteht freilich bis zur Stunde auf dem 
fog. Hajftifhen Standpunkt, der jener des gefunden Menſchenverſtandes tft. 

2 8. Thom. 1, 2, q. 46, a. 6 ad 2: Est de ratione poenae quod sit contraria 
voluntati ... et quod pro aliqua culpa inferatur. 

3 &3 genügt alfo nicht die objektive Nechtswidrigfeit, jondern es ift auch die 
fubjeftive, d. h. das Bewußtfein rechtswidrigen Handelns im Täter, gefordert; das welt: 
liche Strafrecht fordert oft nur objektive Nechtswidrigfeit; Liſszt 8 39. Diefe contumacia 
braucht nicht expressa zu fein; Reiffenstuel V, 39, n. 14: Suffieit contumacia 
virtualis et contemptus ecelesiae interpretativus in hoc consistens, quod quis sciat 
aliguid per legem aut legitimum superiorem ecelesiasticum sub censura esse pro- 
hibitum et tamen illud facere praesumat. Eine wirklich pſychologiſche Bewertung der 
Straftat betont als notwendig c. 6, X. 5, 12. 
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Bernunft, aljo mit vollendetem fiebten Lebensjahr, ift aber bis zu den Jahren 
der Pubertät jedenfalls eine geminderte!. 

b. Bei Geiftesfranfheit? (Blödfinn, Irrſinn, Wahnideen) oder Be: 
mwußtlofigfeit?. Bei notoriſch Geiftesfranfen fteht, wenn auch lichte Augen- 
blide vorhanden find, die Vermutung für Unzurehnungsfähigkeit. Bei ſonſt 
Gefunden muß die Geltendmachung geiftiger Störung oder der Bewußtloſigkeit 
glaubhaft bewiefen werden (3. B. durch ärztliches Atteft, Ausfagen der Ber: 
wandten, Nachbarn). Bleibt ein Zweifel beftehen, fteht die Vermutung zu 
Gunften de3 Täters (praesumendum pro reo). 

c. Dei heftiger und plötzlicher Aufwallung der Leidenfhaft*, melde 
jeder Überlegung vorausgeht (impetus). Wird die Überlegung nicht ganz 
behindert, jo it die Tat injoweit eine freiwillige und ftrafbare. 

d. Bei Unfenntnis des Gejeges (ignorantia iuris) und Irrtum 
(error iuris), außer es hätten diefe lediglich in grober Nachläffigkeit ihren 
Grund (ignorantia crassa et supina®). Nur wenn das Geſetz ausdrücklich 
vorſätzliches Handeln (dolus) fordert, Hindert grobe Unwiſſenheit und jelbit- 





te. 2, ©. XV, q. 1, wo der impubes, qui doli capax non est, ausgenommen, 
ſonach der pubes, qui doli capax est, als ftraffällig bezeichnet wird; c. 1, X. 5, 23 
und das Summarium Ddiejes Kapitels: Impubes praeter vitium carnis delinquere 
possunt, puniuntur tamen mitius quam adulti; vgl. Strafgefeße $ 12. Das kanoniſche 
Recht ſchloß fi dem römischen an; 1.12, Dig. 48, 8; c. unic. Clem. 5, 4; das römische 
Recht hält die Zurechnungsfähigfeit des impubes für wahrſcheinlich oder unwahrſcheinlich, 
je nachdem er pubertati proximus oder infantiae proximus tft; 1. 111, Dig. 50, 17; 
Berner, Strafredt 126%. 

ons. OK Ve gsılzin; Ihönex, Begründung; .e..i4, OT „.g: 9:20... unie. 
Clem. 5, 4. 

3 Diefe kann ihren Grund haben in Krankheit (diet. Gratiani $ lad ce. 2, 
C. XV, q. 1), Schlaftrunkenheit (c. unic. Clem. 5, 4), ſchwerer Betrunfenheit (c. 7 
BORVrg. 1). 

BIER, 5,89 Ton? ex deliberatiöne HSIYThHom!”E, Berg, "it 172% 
q. 77, a. 1. Dieje Leidenschaft wird concupiscentia antecedens (sc. actum) genannt, 
gegenüber der concupiscentia subsequens, der abfichtlich hervorgernfenen oder freiwillig 
genährten Leidenschaft, die intenfiveres Wollen und darum erhöhte Schuld beweift. 

5 Das Fanonifche Recht tritt damit in Gegenfaß mit dem weltlichen Strafrecht, das 
weder Unkenntnis des Gejeßes, noch Rechtsirrtum, jedoch Tatſachenirrtum (ignorantia factı) 
als entjchuldigend anerfennt; Liszt $ 39 40; Meyer, Strafrecht“ 193. Nach der 
fanoniftiichen Doktrin find zunächft zu unterſcheiden: ignorantia (error) juris und igno- 
rantia facti. Die ignorantia (und der error) iuris ift entweder invincibilis (ganz ſchuld— 
los) oder vineibilis (niit ganz ſchuldlos) oder crassa et supina (wer ſchuldbar, grob), 
affeetata (abfichtlih unaufgetlärt gelaffen). Dabei ift fejtzuhalten, daß Laien nicht ver- 
pflichtet find, das Kirchengefeß näher zu fennen, daß alfo bei ihnen nie ignorantia 
crassa et supina anzunehmen; das kann aber beim Theologen oder Klerifer der Tall fein, 
weil er verpflichtet ift zu diefer Kenntnis; eine ignorantia legis naturalis vel divinae 
kann nie geltend gemacht werden. Die ignorantia (non legis sed) poenae entjehuldigt 
nur der don ſelbſt eintretenden Strafe gegenüber; ſ. Strafgefeße 8 15. 

°c.2 in VP, 1, 2: Ut animarum periculis obvietur, sententiis per statuta 
quorumeumque ordinariorum prolatis ligari nolumus ignorantes, dum tamen eorum 
ignorantia crassa non fuerit aut supina. Die Doktrin hat diejes Prinzip, das an ſich 
nur auf Partifulargefete Anwendung fände, auf alle Kirchengefeße ausgedehnt; dem 
entiprechend die Entjeheidung der Congr. Inquis., 13 Ian. 1892 (Strafgejege $ 15°). 
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verſchuldeter Irrtum den von jelbit erfolgenden Eintritt der Strafe (die poena 
latae sententiae), nicht aber richterlihe Verurteilung (die poena ferendae 
sententiae). Abſichtliche Unwiſſenheit oder abfichtlich nicht behobener Irrtum 
(ignorantia affectata) fünnen nicht entjehuldigen, hindern aber dann den von 
ſelbſt erfolgenden Eintritt der Strafe für den Gemifjensbereih (pro foro in- 
terno), wenn Vorſatz ausdrücklich im Geſetz gefordert ift!. 

Bei Tatfachenirrtum (ignorantia facti) wird wenigſtens die von jelbit 
eintretende Strafe (poena latae sententiae) nicht verwirft, in der Regel ift 
Schuldbarfeit ganz ausgeſchloſſen?. 

e. Bei Zufall (casus), wo der Wille ganz unbeteiligt ift am eins 
getretenen Erfolg ®. 

723. Die Schuldbarfeit wird gemindert: 

a. Bei jugendlidem Alter, weil bei dieſem weniger Überlegung zu 
herrſchen pflegt *; infolgedeffen iſt für Jugendliche leichter Verzeihung und Be— 
gnadigung zu hoffen. 

b. Bei leidenſchaftlicher Erregung (Affekt), da dieſe die Über: 
legung mindert, 

c. Bei Yahrläffigfeit (culpa), die überhaupt ein unmittelbares Wollen 
des ſtrafbaren Erfolges ausſchließt, jondern diefen nur mittelbar aber ſchuldbar 
zuläßt®, indem derjelbe bei gehöriger Vorficht vermieden worden märe. 

d. Bei augenblidlider Un achtſamkeit (inconsideratio), Vergeßlich— 
teit (oblivio)”. 

724. Die Schulobarfeit wird erhöht: 

a. Bei Vorſatz (dolus, industria, deliberatio, malitia, audacia, 
voluntas, temeritas, praesumptio, scientia; oder die Verba: audere, prae- 





! Strafgejete $ 15°; vgl. 9. Seuffert, Ein neues Strafgeſetzbuch f. D. 37 f. 

2 Gloſſe ad v. omnis ignorantia addiet. Grat. c. 12, C. I, q. 4: Ignorantia 
facti semper excusat, sive ignoret de alieno facto sive de propriis, dum tamen pro- 
babilis est; ferner Reg. iur. 13 in VI°: Ignorantia facti, non iuris excusat; vgl. auf 
c. 4, X, 5, 39. Bei Tötung tritt aber die Srregularität ein, wenn der Tatjachenirrtum 
irgendwie ſchuldbar war; Strafgejege 8 16. 

s Bejonder3 bei Tötung wird das betont; c. 9 13 23 33 35, X. 5, 12; ferner 
GR. 

* Das betont c. 1, X. 5, 23 und ec. 6, X. 5, 12, arg. „aetas“ ; vgl. ferner Straf- 
gejete $ 111 112. 

° c. 8, X. 5, 39; Die mildere Auffaffung des Verbrechens ergibt die Erleichterung _ 
der Abjolution von der Zenfur. 

° &3 fann dieſe geminderte Schuldbarfeit jehon genügen zum Eintritt der Strafe, 
wie dies bei der Tötung z.B. tatſächlich der Fall iſt; Fahrläffigfeit zieht fhon Irregu— 
Yarität nad fi; Strafgeſetze $ 162; ferner ec. 1, X. 3, 44: incaute relinquere; dajelbft 
$ 264; anderjeits ift Fahrläffigkeit, wo Freiwilligkeit jchlechthin gefordert ift, nicht hin— 
veihend, um eine Strafe zu verwirfen, 3. B. bei Lektüre verbotener 21027 vgl. Straf: 
gejege $ 211° (Ordination ohne Teftimonialien). 

Dieſe ignorantia actualis gegenüber der ignorantia habitualis ift entweder mit 
Fahrläſſigkeit identifeh oder ift davon verjchieden als eigener Tatbeitand; es kann jemand 
ganz gut eine Vorſchrift kennen, im Mioment erinnert er ſich aber derjelben nicht; der 
Eintritt einer poena latae sententiae wird dann immer verhindert; für die poena 
ferendae sententiae muß mildernder Umftand angenommen werden. 


8. Deliftseinheit und -mehrheit. 9a 


sumere; oder Adverbia: temerarie, scienter, sponte, voluntarie), weil 
darin eine größere Mißachtung des Gefebes, eine größere Überlegung des „Für“ 
und „Wider“, und eine ftärfere Anhänglichkeit des Willens an das Objekt 
des Verbote enthalten iſt!. 

b. Bei Rüdfall in dasjelbe Verbrechen ?, weil derjelbe nur eine erhöhte 
Anhänglichkeit des Willens beweift und aud reiflichere Kenntnis und Über— 
legung vorausſetzt. 

c. Bei Hartnädigfeit (pertinacia, insordescentia), die troß er- 
haltener Mahnung, vielleicht jchon eingetretener Strafe am Verbrechen feſthälts. 

Das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit (contumacia), das auf 
der Kenntnis des Strafgejeßes als ſolchen beruht, wird im Nechtsbereih (pro 
foro externo) dann geſetzlich vermutet*, wenn ſchlechthin Freiwilliges Handeln 
zum Tatbeſtand genügt. Iſt Vorſatz ausprüdlich gefordert, jo muß auch dieſes 
Merkmal bewieſen jein, ehe der Eintritt der Strafe angenommen oder folche 
verhängt werden kann. Nie kann grobe oder abflichtlihe Unwiſſenheit vor— 
gewendet mwerdend. — Im Gewiſſensbereich (pro foro interno) tird 
Kenntnis des Geſetzes und der Strafe nie vermutet, fondern muß beim Täter 
fiher vorhanden gemwejen fein. Seiner Ausjage it ohne meiteres Hier zu 
glauben. Grobe Unwiſſenheit (ignorantia crassa et supina) oder abſichtlich 
nicht behobener Zweifel (ignorantia affectata) fünnen auch hier nicht ent- 
Ihuldigen, es jet denn Vorſatz im Geſetz ausdrücklich gefordert ®, 

Rechtswidrigkeit und Schuldbarkeit find Vorausfegungen für Verfolgung 
des Delikts. Dieje wird aber ausgeſchloſſen durch deffen Verjährung. Diefelbe 
ſchützt lediglich gegen richterliches Einſchreiten. 


8. Deliktzeinheit und mehrheit. 


Nicht jelten verlegt ein und diefelbe Handlung mehrere ftrafrehtlide Tat: 
beftände; umgekehrt fordert die Verlegung des einen Tatbeftandes zumeilen 





I! Tatbeitände, die nicht bloß Freiwilligkeit jehlechthin, jondern Borjaß ausdrüd: 
lid fordern, find 3. B. Const. Apost. Sedis n. 2 (scienter), 18 (ausu temerario), 

28 31 36 44 (praesumere), 30 (scienter et sponte) ; die gewählten Termini bezeichnen 

allerdings Nuancen des Dolus, fünnen aber unter ihm zufammengefaßt werden. 

2? c.9, X. 5, 7 (Rüdfall in Härefie); Trid. XXV, c. 14 de ref. (Konfubinat), 
Strafgejege $ 10. 3 Strafgefeße $ 44 50 136. 

* Suarez, De censuris disp. 4, 3, n. 10; über das Problem im weltlichen 
Strafrecht j. Allfeld, Die Bedeutung des Rechtsirrtums im Strafrecht, Leipzig 1904. 
Das kanoniſche Recht pflegt bei Strafgefegen nur dann ſchlechthin Freiwilliges Handeln 
al3 genügend gelten zu laſſen, wenn es fich um Verbote handelt, die jedem einigermaßen 
unterrichteten Chriften befannt jein fünnen und müfjen, es fei denn, er vernachläjlige 
den religiöjen Unterricht (Katechefe und Predigt) ganz. Gegen die hier fejtgeftellte 
Vermutung ift Gegenbeweis nicht ausgefchloffen, weil fie praesumptio iuris tantum tft. 
Es genügt der Beweis der Unkenntnis der Strafe allein, alſo ignorantia poenae, 
bei Laien; ignorantia supina fann bei ihnen nicht angenommen werden, da auch im 
Hriftlihen Unterricht zwar die Verbote, felten aber die darauf gejegten Strafen be— 
handelt werden. BL ERNZIR AV EN 1 

° &3 tft dies wenigftens eine genügend wiljenjchaftlich vertretene Anſicht; Straf: 
gejeße $ 15". 


— 
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mehrere zeitlich und dem phyſiſchen Vollzug nach verſchiedene Handlungen. 
Welchen Einfluß hat dies auf die numerische Beſtimmung der Delikte?! 

725. I. Ein Delikt liegt vor: 

a) Wenn nicht bloß ein ftrafbarer Zuftand herbeigeführt, ſondern derjelbe 
auch fortdauernd aufrecht erhalten wird (Dauerdelift, 3. B. Doppelehe, Che 
des Majoriiten). 

b) Wenn Handlungen, die demjelben Deliktsbegriff entſprechen (z. 8. 
fornicatio), zufammengefaßt werden in ein entjprechend ſchwereres Delikt (fort: 
gejeßtes Delikt, 3. B. Konkubinat). 

c) Wenn mehrere Handlungen derſelben Art nur als Ausfluß einer habi— 
tuellen Willensrihtung erfcheinen und in diejer geeinigt find (Kollektiv, Gejamt: 
delift, 3. B. gewerbsmäßiger Wucher, gewohnheitsmäßige Trunkenheit, Wirt: 
hausbeſuch der Kleriker). 

d) Wenn ein Gejeß durch mehrere aus ein und demjelben Willensentſchluß 
hervorgehende fih unmittelbar folgende und einen einzigen Erfolg bezwedende 
Ute, von denen an fich jeder ſchon den Tatbeſtand gäbe, verlegt wird ?, 

e) Wenn zwar verjchiedene Strafgejege verlegt werden, aber deren Tat: 
beftände fih zu einander wie Gattung und Art verhalten?, und die Strafart 
je diejelbe ijt*. 

f) Wenn ein ftrafbarer Akt mehrere durch dasſelbe Strafgejeb ge 
ſchützte Rechtsverhältniſſe verlegt ?. 

726. II. Mehrheit von Delikten liegt vor®: 

a) Wenn diefelbe Handlung den Tatbeftand mehrerer gattungs- oder art— 
verichiedener Strafgeſetze enthält (Idealkonkurrenz). 

b) Wenn ein und dasjelbe Strafgeſetz mehrere Tatbeftände enthält, in 
jedem derjelben verlegt wird?” und die betreffenden Handlungen nicht in der 
Herbeiführung eines angeftrebten Erfolges geeinigt find. 





Das kirchliche Strafrecht hat hierin jeine eigenen von jenen der Moraltheologie 
(ſ. z. B. Pruner, Moraltheologie I? 189) abweichenden Normen; e3 fragt nit nad) 
der Anzahl der Sünden jondern der Delikte. 

2 c. 27, X. 5, 39; wer einen Klerifer mit Schmuß bewirft, ſchlägt und ſchließlich 
jogar ſchwer verwundet, infurriert nur einmal die Exkommunikation. 

® Const. Apost. Sedis n. 11 (Ujurpation von Beneftcialgütern) und Trid. XXL, 
c. 11 de ref. (Ujurpation don Kirhengütern überhaupt); Congr. Inquis. 1874 
(ASS. IX 314); Strafgejeße $ 9 '°. 

* Strafgejete 8 912. k 

5 Dur einen Schuß, der mehrere Klerifer, wenn auch abſichtlich verlegt, wird 
nur ein Verbrechen der percussio begangen, jonad) nur einmal die Exrfommunifation 
infurriert; Strafgeſetze $ 9. 

s Megen des Eintritts der Strafe lat. sent. ift dieſe Frage bejonders wichtig: 
Quot trangressiones tot poenae; oder c. 1, X. 5, 37: Ea, quae frequenti praevari- 
catione iterantur, frequenti sententia condemnentur; vgl. zum folgenden: Strafgejeße 
$ 9, I, Ziff. 1— 3. 

° Const. Apost. Sedis n. 2: Zejen, Aufbewahren, Druden, Ber 
breiten häretiſcher Schriften bilden je einen eigenen Tatbeitand; dagegen die Forderung, 
Annahme, der Vollzug des Duells find in letzterem geeint; ſonach tritt nur einmal die 
Strafe ein. 
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| c) Wenn ein und dasjelbe Geſetz durch mehrere Handlungen, die je aus 
einem Willensentſchluß hervorgingen, verlegt wird (Realkonkurrenz). 


II. Die Hfrafe und ihre Arten. 


Die Strafe erſcheint als Reaktion der verlegten Rechtsordnung gegen die 
Tat und den Täter !. 

727. Begriff. Unter Kirchenftrafe (poena ecclesiastica) verfteht man 
eine durch die kirchliche Obrigkeit verhängte Entziehung von Nechtsgütern, um 
den Verbrecher empfindlich zu treffen. — Zum Weſen der Strafe gehört aljo: 
a) obrigfeitlihe Berhängung; b) Entziehung von Rechtsgütern (us quaerendum 
oder quaesitum), ſeien dieſe firhlicher oder meltlicher Natur; denn die fird- 
lihe Rechtsordnung garantiert den ruhigen Beſitz und Genuß beider; c) die 
Entziehung gejchieht, um den Verbrecher zu verlegen (in odium delinquentis); 
zu anderem Zweck (Schadenerfaß, Prozeßkoſten, Reſervation uſw.) verhängte 
Nachteile Haben nit den Charakter der Strafe?. — Als Zmwed der Strafe 
ericheint das Wohl der Kirche: und das Wohl des Täters ſelbſts. Welcher 
dieſer Zwecke im Bordergrund fteht, Hängt in erfter Linie vom Verbrechen jelbit 
ab. Richtet fich Diejes direkt gegen die Kirche und gefährdet es zunächſt das 
Mohl der Herde, was bejonders bei Amtsvergehen der Geiftlihen und den 
Religionsdelikten der Fall iſt, dann fteht die Aufrechterhaltung der Rechts— 
ordnung im Vordergrund und die Strafe ericheint zunähft als DBergeltung, 
Sühne und joll zugleih andere abſchrecken (vindicta); ift es das Wohl der 
Seele, das unmittelbar gefährdet it, und exit weiterhin, alſo mittelbar jenes 
der Kirche, jo erjcheint in der Strafe vorerft der Beſſerungszweck (medicina). 
Erft wenn eine Befferung beim Täter nicht eintritt, nimmt die Strafe den 
Charakter der Sühne und der Vergeltung an. 

728. Urten. Das Strafmitteligftem iſt im allgemeinen vom Strafziwed 
beherricht, aber nicht fo, daß dadurch ein mejentliher Unterſchied im Charakter 
der betreffenden Strafen begründet wäre. Es tritt nur der betreffende Straf: 
zweck gegenüber dem andern mehr in den Vordergrund, ohne indes jenen aus— 
zuſchließen. Man untericheidet 

I. Zenfuren (censurae), durh melde nur geiftlihe Nechtsgüter 
entzogen werden umd bei mwelchen der Beſſerungszweck maßgebend iſt, jo daß 





8. Thom. 1, 2, q. 87, a. 1: Cum peccatum sit actus inordinatus, manifestum 
est, quod, quicunque peccat, contra aliquem ordinem agit; et ideo ab ipso ordine 
consequens est quod deprimatur; quae quidem depressio poena est. 

2 Strafgejete $ 20. 

3 In der. Stelle 1 Kor 5, 2—7 treten ſchon beide Zwecke hervor Bers 5: ... in 
interitum carnis ut spiritus salvus sit, und Vers 6: Neseitis, quia modicum fermentum 
totam massam corrumpit. Es jteht hier — und das ift im kirchlichen Strafrecht der 
gewöhnliche Fall — der Beijerungszwed im Vordergrund. 8. Thom. 2, 2, q.58, a.1: 
Poenae praesentis vitae non per se expetuntur, quia non est hie ultimum retri- 
butionis tempus; sed in quantum sunt medicinales, conferentes vel ad emendationem 
personae peccantis vel ad bonum reipublicae, cuius quies procuratur per punitionem 
pececantium. Thomas hat offenbar mehr die Firchliche als die weltliche Strafe vor Augen, 
jonit hätte er wohl die Yeßtere Alternative an erjte Stelle gejebt. 
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die Strafe in der Negel nur fo lange aufrecht erhalten wird, als der Schuldige 

den verbrecheriſchen Willen feithält!. Es gibt drei Arten von Zenſuren: | 
a) die Erfommunifation, | 
b) die Suäpenfion, | 
c) das. Interdikt. 

II. Bindifativftrafen (poenae proprie tales), durch die teil kirch— 
liche teils mweltlihe Nechtsgüter (Geld, Freiheit) entzogen werden, ohne Rückſicht 
darauf, ob der Schuldige feine Gefinnung geändert hat oder nit. Dahin gehören: 

1. Die allgemein anmwendbaren (alfo gegen Geiftlihe und Laien): 

a) Irregularität (ex delicto). 
b) Verluſt der kirchlichen Ehrenrechte (Infamie). 
c) Öffentliche Rüge. 
d) Entziehung des kirchlichen Begräbnifjes. 
e) Entziehung einzelner firhlicher Rechte. 
2. Die gegen Geiftliche allein anwendbaren: 
a) Verweilung in ein Demeritenhaus. 
b) Einfommengentziehung. 
c) Strafverfeßung (amotio poenalis). 
d) Pfründeberaubung (privatio beneficii). 
e) Unfähigkeit zu Kirchenämtern (inhabilitas). 
f) Abjeßung (depositio). 
8) Ausſtoßung aus dem Slerikalftand (degradatio). 

II. Zmwangsbußen (poenitentiae), öffentliche, von der Kirche auf: 
erlegte Bußwerfe, wodurch für das gegebene Argernis entfpredhende Sühne 
geleiftet und die eingetretene Beſſerung öffentlich beftätigt wird 2. 


9. Die Zenfuren. 


a. Die Zenſuren im allgemeinen. 


729. Einteilung. Man unterfcheidet: a) censurae latae sententiae, 
d. 5. ſolche, welche mit vollbrachter Tat ohne irgend welche richterliche Inter: 


ı Sin älterer Zeit hieß jede Kirchenftrafe censura (ſchon bei Tertullian und Cy— 
prian), iſt alfo nicht technisch gebraudt; Hinfhius, KR. IV 748°; V 125% Erſt 
Innocenz III. hat die Terminologie fixiert in c. 20, X. 5, 40: Quaerenti, quid per 
censuram ecclesiasticam debeat intelligi ... respondemus, quod per eam non solum 
interdicti, sed suspensionis et excommunicationis sententia valeat intelligi. Die Stelle 
beweift, daß die Zenfur durhaus nicht wejentYlid und ausſchließlich medizinellen 
Charafter hat. Der Terminus censura ift dem römiſchen Recht entnommen (Walter, 
Römische Rechtsgeſchichte $ 126; Savigny, Syftem des römischen Rechts II 196) und 
bedeutete dort die Lifte des Zenſors, in welcher der Vermögensſtand und die Steuerlaft 
der Bürger eingetragen war. Würde ein Bürger beftraft, jo notierte das der Zenſor 
beim betreffenden Namen; dadurch erhielt das Wort auch die Bedeutung Rüge (nota) 
und Strafe (poena). In beiden Bedeutungen erhielt es fich in der Kirche bis zur Stunde, 
als nota, d. h. theologiſche Zenfur einer Vehre; als poena, d. h. eine beftimmte Art von 
Kirhenftrafen. Da bei Kirchenſtrafen der Beſſerungszweck der regelmäßige ift, jo find 
die Zenjuren die am häufigften vorkommenden Strafen; vgl. noch Strafgeſetze $ 22. 

2 Meurer, Die rechtliche Natur der Pönitenzen, in Archiv XLIX 148 ff; Straf: 
geſetze $ 94. 
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bention bon ſelbſt (ipso facto) eintreten!; censurae ferendae sententiae, 
welche exit durch den mit Strafgewalt ausgeftatteten Vorgeſetzten verhängt 
werden. b) Censurae a iure (sc. inflictae), die im Geſetz jelbit Schon aus: 
geſprochenen Zenjuren, die von ſelbſt mit der Geſetzesverletzung eintreten; cen- 
surae ab homine, die entweder nah vollbrachter Tat vom kirchlichen Bor: 
gejegten verhängt mird oder einem Spezialbefehl als Sanftion beigefügt ift und 
dann auch bei Ungehorfam gegen denjelben ohne weiteres von jelbft eintreten kann. 

730. Geſchichtlich fteht feit, daß das ältere Kirchenrecht nur einen be- 
ſchränkten Gebrauch bon den ipso facto eintretenden Zenfuren gemacht hat. Erft 
im Mittelalter beginnen diefe Zenſuren häufiger zu werdens. Im Defretalen- 
recht * ift diefe Art von Strafen Häufig. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
wurden eine Anzahl (20) von jelbit eintretender und zur Abjolution dem Bapit 
allein vorbehaltener Erfommunifationen in der Bulle In coena Domini (ihre 
erfte Redaktion ift von Urban V. 1364, ihre lebte von Urban VIII. 1627) 
zufammengefaßt, die ihren Namen daher Hat, daß fie jährlich am Gründonners- 
tag in Rom verkündet wurde. Mit Rüdfiht auf die Höfe unterließ dies 
Clemens XIV. von 1770 ab. Nah und nah) wurde das Recht immer un— 
fiherer in diefem Punkt, bi dann Pius IX. in der Konftitution Apostolicae 
Sedis vom 12. Dftober 1869 eine Neuordnung der Zenfuren eintreten ließ. 
Es blieben von den älteren, joweit fie nicht in der neuen Konftitution Auf: 
nahme gefunden haben, nur jene des Konzil von Trient aufrecht erhalten. 
Der Fälle find gegenwärtig 778, 

731. Borausfegung: I. Für die Berhängung einer Zenfur (cen- 
sura ferendae sententiae) ift entweder ſchwerer Ungehorfam” oder ein ſchweres 





’ Nicht bloß Zenfuren, jondern auch Vindifativftrafen fönnen von felbft eintreten, 
3. DB. Irregularität, Infamie. Dieſe Art des Strafeintrittes bedeutet eine bejondere 
Schärfe, hat aber ſchwerwiegende Gründe und lehnt fi ſchon an Yo 3,18 an; Kober, 
Kirhenbann 56; dagegen Hinſchius V 130 f; feine Einwendungen find unftihhaltig; 
j. Strafgejeße 8 23°. 

2 Der Begriff censura lat. sent. ift indes ein weiterer als jener der censura 
a iure; denn auch Spezialbefehlen kann eine ipso facto eintretende Zenjur als Sanftion 
beigefügt jein. 

3 Gegenüber der älteften Zeit beginnt ſchon feit dem 8. Sahrhundert die Zunahme 
diejer Art von Strafen, deren Natur die Doktrin Schon im 12. Jahrhundert vollfommen 
erfaßte; Hinſchius V 131. 

* Die Defretalen Gregors IX. enthielten 26 Fälle, in denen die Exkommunikation 
ipso facto eintrat; durch den Liber sextus famen 32, durch die Clementinen 50 neue dazu. 
Mit den in der Bulle In coena Domini enthaltenen Fällen und den in fpäteren päpft- 
lichen Konftitutionen ausgeſprochenen wuchs ihre Anzahl auf 200 und darüber; Kober 
0. a. D. 60. 

> Hausmann (Gejhichte der päpftlichen Rejervatfälle, Regensburg 1868) gibt 
eine Erklärung diefer Bulle (S. 107— 205) und eine Gejhichte der Bulle jelbft (S. 89 ff 
u. 375 ff). Die Bulle jollte auch in den einzelnen Kathedralen der Welt wenigſtens 
einmal im Jahre verfündet werden, und befonders Pius V. urgierte dieſe Verpflichtung; 
indefjen jtieß das allenthalben auf große politiiche Schwierigkeiten, weil eine Exkom— 
munilation enthalten war gegen ungebührliche Bejteuerung. 

® Eine gute Uberſicht gibt Instructio past. Eystett.® n. 252—-262. 

743, 0.Xl, a. 3. 
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Strafvergehen!, das entweder notoriſch? oder durch prozefjuales Verfahren er: 
mwiejen jein muß, vorausgeſetzt. Hat ji) der Schuldige bereit3 gebefjert und 
bemüht ex ſich, die nachteiligen Folgen des Delikts möglichit zu befeitigen, kann 
eine Zenfur über ihn nicht mehr verhängt mwerden?. Der VBerhängung muß 
dreimalige oder wenigſtens einmalige peremtorifshe Mahnung (monitio) voraus: 
gehen*, und es muß jchriftliche Form eingehalten werden?d. in und diejelbe 
Zenſur kann für verjchiedene Verbrechen oder bei Nüdfall in dasjelbe mehrmals 
verhängt werden. 

II. Für den Eintritt einer gejeglich verhängten Zenjur (censura latae 
sententiae) ift zwar eine Reihe von Vorausfegungen gefordert, ganz gleich, 
ob es fih um den Gemiffens- oder Nechtsbereih Handelt, im weiteren aber ift 
zwiſchen Rechts— und Gewiſſensbereich wohl zu unterſcheiden. 

732. Jedenfalls (alſo pro utroque foro) iſt gefordert: 

a) Eine bedeutende ® Geſetzesverletzung (materia gravis). 

b) Diejelbe muß jelbjtverftändlih dur äußere Handlung vollzogen jein 
(actus externus). 

c) &3 müffen alle vom Geſetz geforderten Merkmale des Tatbeitandes voll: 
fommen”? vorliegen (actus completus). 

Was jedoch die Nechtsmidrigfeit und Schuldbarfeit anlangt, fo gehe 
hier forum internum und externum auseinander. Auch im kirchlichen Rechts: 
forum läßt fi) die innere, ſubjektive Schuldbarfeit nicht feitftellen (de internis 
non iudicat praetor). Uber im Gewiſſensbereich ift dies doc) in viel erheb- 
licherer Weiſe der Fall, weil hier der Ausſage des Pönitenten ſelbſt unbedingter 
Glaube beigemeffen werden fann und muß. Außer den genannten Voraus 
jegungen iſt demnad für den 

733. Gewiſſensbereich noch gefordert die volle ſubjektive > 
barkeit, alfo: 

a) Daß der Schuldige das Geſetz und die Strafe menigjtens im 
allgemeinen ® kannte und mußte, feine Handlung veritoße dagegen. Nur ment 
jeine Unkenntnis des Gejeßes und der Strafe oder fein Irrtum aus ſchwer 
jündhafter Nadläffigkeit Hervorgingen (ignorantia crassa et supina) over 





1! Bejonders für Erfommunifation ec. 41 42, C. XI, q. 3; Trid. XXV, c. 3 de 
ref. ; die Doktrin ift hierin völlig einig; Strafgejege $ 26. 

2 Eine Ausnahme maht nur Konfubinat des Klerifers (Strafgejete $ 229) und 
die sententia ex informata conscientia; Trid. XIV, c. 1 de ref. 

3 Strafgejete 8 26°. 

10.48, X. 5, 39; c. 19 13 in VI, 5, 11; c. 26, X. 2, 28; die Forderung wird 
vom Recht geftellt mit Rücficht auf Mt 18, 15 ff; Hinſchius, KR. V 120; VI 82. 
Unterlaffung hat zwar nit Nullität zur Folge, aber die Zenfur gilt als ungerecht (in- 
iusta) ; Strafgejege $ 26, Abi. 3 

52 en SV ER, 

° MWeil es fi um ſchwere Strafe handelt; nur ift zu beachten, daß der Geſetzgeber 
vielfach ſchon in Handlungen, die an fi) geringfügig erjcheinen, dieſe bedeutende Ver— 
legung erblickt; 3. B. ein Schlag, der einem Geiftlichen verjeßt wird, ift ſchon materia 
gravis; hinfichtlich der Lektüre und Aufbewahrung von Büchern ſ. Hollwed, Bücher: 
verbot 14 F; Begünftigung der Härefie f. Ferraris-Bucceroni 428. 

? Strafgejeße $ 27, Ziff. 4. 

° Das genügt zur contumacia; Reiffenstuel V, 39, n. 14. 
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abfichtlih) nicht behoben wurden (ignorantia affecetata), wird der Eintritt 
der Zenſur nicht behindert. Wäre im Geſetz Vorſatz ausdrüdlid gefordert 
(durch scienter, consulto, temerarie, praesumere), jo würde auch jchwer 
jündhafte und ſogar abfichtlihe Unmiffenheit entſchuldigen (722 d). 

b) Daß der Schuldige ficherlich mit jener Handlung eine ſchwere Sünde 
beging, alſo mit der Aufmerkſamkeit (advertentia) und freien Willenszuftim- 
mung handelte, welche fie fordert. 

734. Zür den Rechtsbereich (forum externum) dagegen wird die ſub— 
jeftive Rechtswidrigkeit und Schuldbarfeit vermutett, aber nur dann, wenn 
die Kenntnis des Gejehes und der Strafe beim Schuldigen ? nicht ausdrücklich 
als Tatbeſtandsmerkmal (durch scienter, consulto, praesumere) gefordert iſts. 
Dagegen müfjen, damit der Eintritt der Strafe angenommen werden fann, 
alle Merkmale des Tatbeitandes entweder notoriſch ſein oder gerichtlich be— 
wiejen. Wo das Geſetz Vorſatz ausdrüdlich fordert, ift in der Regel deflara- 
toriiche Sentenz notwendig, da dieſes Merkmal des Tatbeitandes nur aus— 
nahmsweiſe notoriſch jein kann«. 

735. Die Wirkung der verhängten oder von ſelbſt eingetretenen Zenſur 
iſt, daß der Zenſurierte all jener Rechtsgüter beraubt iſt, die durch die betreffende 
Zenſur gemeinrechtlich entzogen werden. Der Inhalt der verſchiedenen Zenſuren 
ſteht ja rechtlich feſt. Beſteht die Zenſur im Rechtsbereich, ſo hat nicht bloß 
der Zenſurierte, ſondern jeder andere ſich daran zu halten. Es dürfen demſelben 
ſonach durch niemand die entzogenen Rechtsgüter zugewendet werden, auch wenn 
er darum bittet?d. Beſteht die Zenſur allein im Gewiſſensbereich, iſt fie alſo 
ganz verborgen oder nicht ſicher befannt, jo hat niemand das Net, bevor 
nicht der zuftändige firchliche Obere das Vorhandenſein der Zenſur ausgejprochen 
hat, fie als vorhanden borauszufegen® Der von der geheimen Zenſur Be: 
daftete Hat aber die ftrenge Verpflichtung 7, die Strafe an ſich ſelbſt zu vollziehen, 





18. Alph. Lig., Theol. moral. J. 7, n. 48: Pro foro interno requiritur con- 
tumacia vera; pro foro autem externo sufficit praesumta. 

®2 D’Annibale, Comment. in Const. Apost. Sedis n. 828. Ignorantia iuris in 
foro externo vix admittitur; damit ift das Prinzip, das c. 2 in VI°, 1, 2 aufitellt, nicht 
durchbrochen; denn das kanoniſche Recht vermutet dieje Kenntnis des Gejeßes nur bei 
Delikten, welche als ftreng verbotene Handlungen dem Täter nicht unbekannt fein 
fönnen; auf die Kenntnis der Strafe braucht nicht jo viel Gewicht gelegt zu werden; 
es iſt c. 2 in VI°, 1, 2 auch gar nicht gejagt, ob ignorantiae poenae tantum entjehuldige 
oder nur ignorantia legis. Wo ficher feine Sünde ift, da auch fein Verbrechen. 

s In diefem Fall ift die Handlung nicht vollfommen gegeben, alfo nicht actus 
completus vorhanden. 

* Vergleiche zur ganzen Lehre Strafgejeße $ 29. 

50.1,X.5, 27; 0 8 in VI, 5, 7; Strafgejee $ 46'. €3 drüdt fich das in 
den Strafen aus, welche jene treffen, die eingetretene Zenſuren jelbft verlegen (Straf: 
geſetze $ 258 259 260) oder den Zenfurierten entzogene Rechtsgüter ihnen gleichwohl zu— 
wenden (Strafgejege $ 142 u. a.). 

* Wo die zum Eintritt einer Zenſur pro foro externo geforderten Borausjegungen 
Har und ungmweideutig gegeben find, hat auch der Seeljorger das Recht, ohne eine sent. 
declaratoria abzuwarten, jene Tatſachen zu fonftatieren, welche für die Ausübung der 
Seeljorge notwendig find; Strafgejege $ 291. 

? Suärez, De censuris X, 1, n. 2; XII, 3, n. 27. Reiffenstuel V, 39, n. 61. 
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d. h. auf die ihm entzogenen Rechtsgüter zu verzichten. Doch braucht er fi 
dadurch nicht zu infamieren und die geheime Zenfur zu offenbaren. — Jeder 
Zenfurierte hat ſodann die Pflicht, jobald als möglich Abjolution derjelben 
zu erwirfen und fich diejelbe zu verdienen. 

736. Behebung der Zenfur. Diefe ift allein möglich durch Abjolution! 
von feiten des hierfür zuftändigen Kirchenobern; weder durch Verjährung noch 
durch Neue und Genugtuung oder durch den Tod ihres Urheber: wird fie 
behoben?. — Dieſe Abfolution muß indes in der Regel? gewährt werden, 
wenn der mit der Zenfur Behaftete das Delift bereut, die geforderte Genug: 
tuung leiftet oder doch ernſtlich gemillt ift, fie zu leiften*. Bedingungslos auf: 
gehoben, lebt die Zenſur bei nachheriger Gefinnungsänderung des Abjolvierten 
nit mehr auf. Die vorherige Abfolution von der Zenfur der Erfommuni- 
fation oder des Perjonalinterdifts ift notwendige Vorausſetzung für die Abſo— 
Yution von Sünden®. — Die Abfolution im Bußgericht ift nur ausnahmsweise ? 
wirffam für den Nechtsbereih (pro foro externo). Die in diefem bollzogene 
Abjolution behebt aber die Zenfur pro utroque foro.. — Hinſichtlich der 
Zuſtändigkeit zur Abjolution von Zenfuren iſt auszujheiden zwiſchen den 
regelmäßigen Fällen und jenen, in denen eine Notlage für den Schuldigen 
beiteht, die Abjolution jofort zu erhalten. In einer folhen Notlage befugt 
das Recht ohne meiteres jeden Beichtvater?, pro utroque foro jede Zenjur zu 





ı Abfolution ift ein Akt der richterlihen Gewalt; ihre unbedingte Notwendig— 
feit betont außer andern Stellen (c. 15 30 39 58, X. 5, 39) beſonders c. 28 a. a. O.: 
Quantumcunque se quis iuramento praestito, quod ecclesiae mandato pareret, humi- 
liare curaverit, quantacunque poenitentiae signa praecesserint; si tamen morte prae- 
ventus absolutionis non potuerit beneficium obtinere, quamvis absolutus apud Deum 
fuisse credatur; nondum tamen habendus est apud ecclesiam absolutus. Potest 
tamen et debet ei ecelesiae beneficio subveniri, ut, si de ipsius viventis poenitentia 
per evidentia signa constiterit, defuncto etiam absolutionis benefieium impendatur. 

? Zenfuren, Die auf Zeit verhängt find, hören nad) Ablauf derjelben von jelbit 
auf; ebenjo jene, die an eine Rejolutivbedingung gefnüpft find verificata conditione; 
doch ijt Dies beftritten; Strafgejeße $ 30°. 

s Wenn fie nicht auf Zeit verhängt ift, wie es bei der Suspenfion möglich; 3. 2. 
Const. Apost. Sedis n. 40 41 42. 

4.0.425, X.2, 283 :0.:8,,0..XXIV, 4. 2; 6.8, X. 1,815 Rit Roc 
n. 2; Trid. XXIV, c. 12 de ref. Das Nähere Strafgejete 8 31. 

> Die Abjolution im Notfall ad reincidentiam ift feine bedingungsloje; Straf— 
gejege $ 31°. 

6 Zenfur und Sünde find verſchiedene Dinge; e3 kann die Abſolution beider ges 
trennt, jene vor der Sünde und ohne fie, abjolviert werden, aber nicht die Sünde vor 

er Zenſur; Strafgeſetze $ 32. 

" Regel iſt aljo: die censura fori externi muß auch in foro externo oder jo, 
daß e3 hier beweisbar ift, abjolviert werden ; Strafgeſetze $ 33. Eine Beſcheinigung der 
in foro interno erhaltenen Abjolution ift ausnahmslos bei allen öffentlichen Zenjuren 
notwendig; Poenit. 20 Febr. 1900 (AE. VIII 165). 

° Schwere Krankheit, Gefahr der Infamierung; fogar dann, wenn e3 dem Pönitenten 
ſchwer iſt, länger in der Todfünde bleiben zu müfjen, bi8 Fakultät erholt ift; Congr. 
Inquis., 16 Iunii 1897; Strafgejete $ 363. 

> Die generelle Regel gibt ſchon c. 13 58, X. 5, 39, bei. aber c. 22 in 5, 11; 
Trid. XIV, e. 7 de ref.: Nulla reservatio in articulo mortis. 
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beheben, nur Hat ji in der Regel! der Abjolvierte, wenn Krankheit die Not- 
lage ſchuf, nach eingetretener Wiedergenefung, in andern Fällen nad) 30 Tagen 
mündlih oder jchriftlich bei dem zur Abfolution jener Zenfur für gewöhnlich 
zuftändigen Kirchenobern zu ftellen und deffen Verfügung zu hören. Tut er 
es nicht, tritt die Zenfur wieder ein (reincidentia). Von folden Ausnahme— 
fällen abgejehen, iſt als Regel feftzuhalten: a) Die durch kondemnatoriſche 
Sentenz verhängte Zenſur (censura ferendae sententiae) fann nur der 
abjolbieren, der fie verhängt hat, außer es ift in der Sentenz ausdrücklich 
anders verfügt. b) Die von felbft eintretenden Zenfuren (censurae latae 
sententiae) find vorab zu unterjcheiden in die gemeinrechtlichen und in die 
partifularrechtlichen. Lebtere folgen der sub a) angeführten Regel. Die gemein- 
rechtlichen dagegen werden Hinfichtlich der Abjolution in vier Klaſſen geſchieden: 

a) Die dem Bapft jpeziell vorbehaltenen (speciali modo reser- 
vatae). Sie find in den allgemeinen Vollmachten zur Abfolution päpftlicher Zen- 
juren nur dann enthalten, wenn fte eigens genannt find. Sie find und bleiben 
in Öffentlihen und geheimen Fällen rejerviert3. Der im Notfall Abjolvierte 
hat fih immer nach der oben bezeichneten Friſt mündlich oder ſchriftlich dem 
Großpönitentiar in Rom zu ftellen. Wer außer im Notfall unter irgend einem 
Vorwand von einer ſolchen Zenjur abjolviert, verfällt ihr ohne meiteres ſelbſt 
und diejelbe kann nur vom Papſt abjolviert werden f. 

A) Die dem Papſt einfahhin vorbehaltenen (simplieiter reser- 
vatae). Auf fie beziehen fich die allgemeinen Vollmachten, welche zumeilen Beicht: 
vätern gegeben werden. Nur für öffentliche Fälle (pro foro externo) iſt der 
perjönliche oder Schriftliche Refurs nah Rom gefordert. Geheime kann der Biſchof 
abjolvierend. Der im Notfall Abſolvierte Hat die Pflicht des nachträglichen Re— 
kurſes nach Rom bzw. an den Biſchof nur, wenn der Notfall nicht durch Krankheit 
herbeigeführt war. Unbefugte Abjolution kann höchſtens arbiträr bejtraft werden. 

7) Die dem Bifhof rejervierten (episcopo a iure reservatae); bon 
ihnen kann der Biſchof in utroque foro abjolvieren wie von den eigenen Zen— 
juren. Der in Schwerer Krankheit Abjolvierte braucht nicht mehr nachträglich 
ich zu Stellen”, wohl aber wer in fonftiger Notlage abjolviert wurde. 





1 Der Rekurs wird außer in den nachher zu bezeichnenden Fällen immer auch dann 
erlajjen, wenn der Beichtpater nicht refurrieren kann, weil der Pönitent nicht mehr zurüd- 
fehren wird, und es dieſem ſchwer iſt, einen andern Beichtvater aufzufuchen, aber unfähig 

iſt, das Schriftſtück felbft abzufaffen; Congr. Inquis., 9 Nov. 1898 (AE. VII 5). 
Für Geiftliche findet das feine Anwendung; Congr. Inquis., 7 Iunii 1899 (Archiv 
LXXX 143). 

2 Const. Apost. Sedis n. 13; Strafgeſetze $ 38. 

» Hinſichtlich ihrer findet alfo nicht die Regel Anwendung: Casus occultus papalis 
fit episcopalis; Congr. Inquis., 23 Iunii 1886 ad I und 17 Iunii 1896; f. Straf: 
geſetze $ 39%. 

* Const. Apost. Sedis n. 13; ©trafgejeße $ 275. 

5 Trid. XXIV, c. 6 de ref.; Strafgejege $ 39°. 

€ Congr. Inquis., 30 Martii 1892 ad IV (Ferraris-Bucceroni 15); 
Strafgejege $ 40%. 

”Congr. Inquis., 17 Iunii 1891 (Ferraris-Bucceroni 14); Straf: 
gejege $ 413. 
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5) Die überhaupt nicht reſervierten (nemini reservatae); fie können 
im Gewiſſensbereich don jedem Beichtvater und im Rechtsbereich don jedem zu= 
ftändigen Seelforger abjolviert werden. 

Die Form der Abjolution ift rechtlich nicht vorgejchrieben; e3 genügt 


alfo an fih (pro utroque foro) jeglihe Art und Weile, in welcher der Wille 


| 


| 
| 


| 


| 
| 


des Abfolvierenden ausgedrückt werden kann. Entſprechend indes ift die An— 


wendung einer ritualmäßigen Yorm!. 

737. Mißachtung der Zenfur, die fih ausdrüden fann in Worten, in 
Fortſetzung des ftrafbaren Verhaltens, in Nichtbeachtung der damit gejchaffenen 
Rechtsſtellung für den Betroffenen oder in der Unterlaffung jeglicher Bemühung 
Ubjolution zu erhalten (insordescentia), erwedt den Verdacht auf Härefie 
und kann durch noch empfindlichere Strafen al® die bisher verhängten verfolgt 
werden. Stleriker, welche Zenjuren durch Ausübung von Weihehandlungen ber: 
legen, verlieren ihre Beneficien und werden ohne weiteres irregulär ?. 


b. Die einzelnen Benfuren. 


a. Exfommunifation. 


738. I. Die Erfommunifation (excommunicatio, anathema, 


Bann?) ift die ältefte Kirchenftrafe, denn fie ift von Chriſtus ſelbſt an= 


geordnet (Mt 18, 17: Sit tibi sicut ethnicus et publicanus), wurde von 
den Apofteln ſchon in wiederholten Fällen verhängt (1 Kor 5, 5. 1 Tim 1, 20). 
Sie ift die umfafjendfte Strafe, weil fie vollkommen von der Kirche aus- 
Ihliegt und aller jener Güter beraubt, deren Ausſpendung und Verwaltung der 
Kirche anvertraut ift* und hat ihr Vorbild im jüdiſchen Cherem >. 

Zum Verſtändnis diefer Strafe ift zu unterfcheiden zwijchen a) der com- 
munio interna, bejtehend in Glaube, Hoffnung und Liebe und in dem Belik 
der heiligmachenden Gnade, wodurch die Seelen mit Chriftus, dem unfichtbaren 
Haupte der Kirche und dem Duell aller Gnade (Weinjtod — Rebe), verbunden 
find. Diefe Gemeinihaft wird nur vom einzelnen Gläubigen felbft, aber in 
jeder ſchweren Sünde gelöft; b) der communio externa, melde in der 
Zugehörigkeit zur kirchlichen Rechtsgemeinſchaft befteht. Dieje fann zur Strafe 
gelöft werden. Die volle Wirkung der Strafe ift aljo vorhanden, wenn Die 
innere und äußere Gemeinschaft mit Chriftus gelöft ift, d. h. wenn der Er: 





ı Näheres Strafgejege $ 43; Rit. Rom. tit. III, c. 3; e3 iſt dies die forma 
ecclesiae consueta, welche in der Fakultät in der Negel (doch niit sub nullitate) 
vorgejchrieben wird. 

? Trid. XXV, c. 3 de ref.; Strafgejege $ 44 134 259 260. 

3 Die Terminologie betr. ſ. Kober, Kirchenbann 32; Hinjhius, AR. IV 701; 
Strafgejete $ 45 ?. Das deutjche „Bann“, das uriprünglicd Gewalt (imperium) bezeichnete, 
anlangend, j. Hilling, in Archiv LXXX 85 ff; Sickel, Zur Gejhichte de Bannes, 
Marburg 1886; Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte?, Leipzig 1898, 113 ff. 

* Nur dieje; Gott kann natürlih auch Erfommunizierten Gnaden zufließen lafien, 
aber es geihieht das dann nicht dur) die Kirche, jondern fonftwie; Strafgejfeße $ 45°. 

5 Strafgejehe $ 45°. Kober a. a. D. 4ff. Sehr gründlich handelt darüber 
Seit, Die Heilsnotwendigfeit der Kirche, Freiburg 1903, 110 ff. 
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fommunizierte — was wohl ausnahmzloje Regel ift — zugleih ſchwere Sünde 
beging, indem er fi die Zenfur zuzog!. Iſt es eine Sünde gegen den Glauben 
(Härelie), jo iſt allerdings die innere Trennung eine größere und ſchwerer zu 
heilende, aber an fih ift die Wirkung der Exkommunikation immer die nämliche, 
Trennung von der Kirche durch Ausſtoßung, welche jedoch den damit Beltraften 
in feiner Weife jeinen Pflichten enthebt oder ihn der kirchlichen Gewalt entzieht 
(nemini fraus sua patrocinari debet). 

739. II. Was die Wirkung der Erfommunifation anlangt, fo tft dieſe 
eine totale, nämlich Ausſchließung von der Kirche; fie kann aber, um den In— 
halt befjer herauszuftellen, in einzelne Wirkungen zerlegt werden?. Da der 
Klerifer von der Kirche mit größeren Rechten ausgeitattet ift, hat ihm gegen- 
über die Strafe naturgemäß eine umfafjendere Wirkung. 

Die Wirkungen der Strafe für alle Gläubigen find: 

a) Die Entziehung der heiligen Saframente, jo daß weder der Exkom— 
munizierte fie verlangen, nod ein kirchlicher Spender fie ihm erteilen Tann 3; 
auch) die fubjeftive Überzeugung bon der erforderlihen Dispofition berechtigt weder 
den Spender noch den Empfänger*, und es beiteht fein Unterfchied zwiſchen 
den excommunicatus toleratus und vitandus, wenn auch diefem gegen- 
über das Geſetz ftrenger betont wirdẽ. DBefteht die Exkommunikation nur pro 
foro interno, ijt der Spender im Rechtsbereich nicht verpflichtet, die Zenſur 
zu beachten, falls er zufällig davon Kenntnis hätte. 

b) Entziehung der Saframentalien im weiteften Umfang ſowohl für die 
Perſon als für die Sachen des Erfommunizierten, weil an letztere nur der 
Perſon des Beſitzers wegen ein Saframentale (Weihe) gefnüpft wird ®, 

c) Entziehung aller Gebete und Fürbitten der Kirche (suffragia publica), 
insbejondere auch des Meßopfers und der Abläffe”. Private Gebete der Gläu- 
bigen für Erfommunizierte find nicht verboten. 

d) Ausichliegung dom öffentlichen Gottesdienft (a divinis officiis) im 
mweitejten Umfang ®, d. h. von allen Zeremonien, welche ritualmäßig als öffent: 
liche dom Prieſter vollzogen werden. Die Predigt allein it ausgenommen. 
Sn der Gegenwart eine® excommunicatus vitandus darf der fungierende 





1 Näheres darüber Strafgejeße $ 45; Molitor, in Archiv IX 3 ff. Chryſoſtomus 
nennt dieje Strafe: Tırwpla racav tıuwprwy yalsrorspa; die Quellen anlangend j. c. 31 
E33 Cl, q. 35 c: 13, X. 4, 17. 

2 Suarez, De censuris, disp. 9 prooem.: Licet effectus huius censurae unus 
sit, scilicet totalis privatio eccelesiasticae communionis, tamen quia in illa communi- 
catione plura bona includuntur inter se valde diversa, per respectus ad illa distingu- 
untur plures effectus inadaequati. 

20232 59, 2.5, 395 e5 10, RQI5,.275 Sin VI, -5, 7; Strafgejeße’S’ 46, 
ai. 1. 

* Congr. Inquis., 20 Iulii 1898 (Ferraris-Bucceroni 423); Straf— 
gejeße $ 46°. 

5c.8 in VI®, 5, 7; Const. Apost. Sedis n. 47; Strafgeſetze $ 46? 283. 

° Die Doftrin zieht einhellig dieje Konſequenz; Strafgeſetze $ 46 *. 

? c. 23 38, X. 5, 39; das Nähere eingehend Strafgejege $ 46°; Instr. past. 
Eystett.’.n. 32. 

215.29 435 %..5,,895 5, 11. 
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Geiftlihe, falls er fihere Kenntnis davon hat, liturgiſche Akte irgend welcher 
Urt nicht vornehmen oder fortſetzen 1. 

e) Entziehung aller Rechte, welche den Beſitz der vollen Firhlichen Ehre 
borausfegen ?; demnach ift jeder pro foro externo Erfommunizierte aus— 
geichloffen von der Mitwirkung bei firhlihen Akten (actus legitimi), melde 
öffentlich vollzogen werden (Zeugſchaft, Patenſchaft, Slagerhebung, Patronat, 
Verwaltung uſw.). 

f) Entziehung der Fähigkeit, irgend eine firhlihe Gnadenerweifung? zu 
empfangen (Dispens, Privileg, Benefictum). Daher wird ſolchen Erweiſen, 
damit fie nicht wegen vorhandener geheimer Zenſur jpäter auf ihre Gültigkeit 
hin angefochten werden fünnen, die absolutio a censuris ad cautelam voraus: 
geihidt*. . 

8) Entziehung des irhlichen Begräbniffes, Fall3 der Erfommunizierte ohne 
Zeihen der Reue aus diefem Leben gejchieden iſts. 

Außer diefen Nechtsgütern werden dem Klerifer noch entzogen: 

a) Das Net, die Saframente und Saframentalien zu ſpenden (usus 
sacramentorum activus) oder ſonſtige offizielle Yiturgifhe Handlungen vorzu— 
nehmen ®, außer er würde fich ſelbſt dadurch infamieren. 

9 Jegliche kirchliche Jurisdiktion, jowohl für den Gemiljens- als Rechts⸗ 
bereich und jeglicher ſonſtigen Beauftragung” (missio). 

7) Die Fähigkeit, kirchliche Amter, Würden®, neue Weihen?, Aufträge 
zu erhalten 10. 

0) Die Früchte eines innegehabten Beneficiums 11; nad einem Jahre kann 
er des Beneficiums ſelbſt beraubt werden. 

740. III. Seit dem Dekret Martins V. (1418) Ad evitanda wird die 
Unterſcheidung gemadt in excommunicati tolerati und vitandi®. 63 








i 
8,10 2V105, 745) 0.22: @lem 35, 10: j 


417,10; VI, en 1 (Ps.-Isid.); c. 8 in VI®, 5, 11; GStrafgejege $ 46°. 
— Viel ch 
. 40, X. 5, 89; c. 52 eod.; c.7, $5 in VI®, 5, 11; näheres Strafgejeße $ 42. 
. 12, X. 8, 28; Rit. Rom. tit. VI, c. 2, n. 2; Instr. past. Eystett.® 
n. 150, Handelt es fih um namentlich Erfommunizierte, fönnen für den beteiligten 
Kleriker ſchwere Strafen eintreten; Strafgejege $ 142 284. 

60.34, X. 5, 27 De clerico excommunicato ministrante; Strafgejeße $ 47. 
Der Klerifer würde ſich dadurch die Srregularität zuziehen; in casu necessitatis ver— 
pflidtet das Geſetz natürlih nicht; auch Haben die Gläubigen das Recht, von einem 
exc. toleratus die Spendung zu verlangen, und foldhes Verlangen vechtfertigt diejelbe. 

7.0.4, 0. XXIV, 4. 1; 0.24, X. 2, 27;0.1in-.VIe, 1,13, c.10 in Voss | 
Die Aſſiſtenz bei der Eheſchließung iſt actus testificationis und darum die Che au 
coram parocho exc. gültig; indefjen ift diefem die Aififtenz verboten; Strafgejete 847, 
32 
° c.7,X.5, 27; ob das Amt Beneficialcharakter hat oder nicht, ift irrelevant; | 
Schmalzgrueber V, 39, n. 148; GStrafgejege $ 47. 

° Pont. Rom. De ordinibus confer. prooem. 

1% c. 15, X. 1, 38 per arg. a contrario; c. 24, X. 2, 27; Strafgejeße $ 47°. 

ıt Dieje Folge tritt noch nicht ipso iure ein; unter welchen VBorausfegungen j. Straf: 
gejeße F 47°; auch die Beraubung des Beneficiums ift ferendae sententiae; daj. Anm. 7. 

? Die Geſchichte dieſes Defretes ſ. Strafgejete $ 481; Text daſ. 355. 
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iſt das don Bedeutung lediglich Für den Verkehr der Gläubigen mit den Ex: 
fommumnizierten, der früher firengent und läftigen Beitimmungen unterlag; den 
Exkommunizierten jelbit joll dadurch feinerlei Vergünftigung zugemwendet werden 2. 
Al excommunicati vitandi find nad) dem geltenden Gewohnheitsrecht, welches 
das Dekret Ad evitanda erweiterte, anzujehen: a) Die durch deklaratoriſche 
oder kondemnatoriſche Sentenz ihres zuſtändigen kirchlichen Obern namentlich 
Exkommunizierten und b) jene, welche ſich notoriſch einer tätlichen Injurie gegen 
ein Mitglied des Klerikalſtandes ſchuldig gemacht Haben. Akatholiken, welche 
nit in eigener Perſon vom katholiſchen Glauben abgefallen find, werden 
nit mehr al3 excommunicati vitandi angejehen 3. Der vitandus ift vom 
religiöfen Verkehr vollflommen und vom bürgerlichen (os, orare, vale, com- 
munio, mensa) tunlihft* auszuschließen. Den nächſten Angehörigen und 
Untergebenen ift leßterer indes vollfommen erlaubtd. — Vom Verkehr mit dem 
excommunicatus toleratus brauchen ſich die Gläubigen, wenn ihnen irgend 
eine läftige Unbequemlichfeit daraus erwachſen würde, nit ferne zu halten 
und fünnen, wo ein gerechtfertigter Grund vorliegt, von einem nicht nament: 
lich erfommunizierten Prieſter jeden kirchlichen Dienſt beanjprucen ®. 


ß. Das Ynterditt. 


741. Durch das Interdikt werden nur einzelne firhlihe Nechtsgüter 
entzogen; außerdem kann diefe Strafe auch auf Körperichaften angewendet 
werden, was bei der Exrfommunifation nicht der Fall ift. Da zudem der 
fichlihe Obere nit an den gejeglihen Inhalt der verſchiedenen Arten des 
Interdikts gebunden ift und ihm einen beliebigen Anhalt in der Sentenz felbit 
zu geben vermag 7, jo erjcheint gerade dieje Strafart als die anpaſſungsfähigſte 
bon allen und verjeßt auch den Beltraften nicht derart in geiftige Not wie 
die Erfommunifation. 





1 €3 war die ſog. Fleine Erfommunifation darauf gejeßt (c. 29, DES IE: 
Ausſchluß vom Empfang der Sakramente (usus sacramentorum und vom 
Wahlreht zu kirchlichen Amtern und Pfründen; dieje Art der Zenfur iſt jeit der Const. 
Apost. Sedis wenigjten3 al® censura lat. sententiae bejeitigt; Strafgeſetze $ 451. 

2 Das jagt das Defret Ad evitanda jelbft in der Faſſung des fünften Lateranz 
fonzils: Per hoc tamen huiusmodi excommunicatos ... non intendit in aliquo reve- 
lare nec eis quomodolibet suffragari; es jol lediglich den Gläubigen eine Erleich- 
terung für den Umgang gejchaffen werden. 

® Haeretici notorii galten früher allerdings als vitandi; das iſt jedoch nicht mehr 
der Fall, da fie nunmehr auch kirchenrechtlich als materiales oder einfach als errantes 
in fide angejehen werden; Strafgefege $ 46° 481. 

*Gänzlich ift das ältere Verbot nicht befeitigt, wie Congr. Inquis., 10 Dee. 
1883 (ASS. XVII 556) ergibt; näheres Strafgejege $ 487. 

5 Schon Gregor VII. hat diefe Milderungen bewilligt (c. 103, ©. XI, q. 3), die 
dann Innocenz III. (c. 31, X. 5, 39) erweiterte; Strafgejete $ 48°. 

6 Strafgejeße $ 49. 

* Das nimmt die Doktrin als jelbftverjtändfih an; Bonacina, De censuris, 
d. 5, p. 3; Strafgeſetze $ 51°. Wenn der Richter nicht in der Sentenz ſelbſt den In— 
» eigens benennt, dann tritt die Strafe in dem Umfang in Kraft, den ihr das Gejeß 
elbſt gibt. 
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Man unterſcheidet: a) Interdietum locale, das über Reiche, Städte, 
Didzefen, Pfarreien, einzelne Kirchen verhängt werden kann; es berührt dann 
nur die Verfonen, die fi) dort aufhalten!. Diejenigen, welche das Interdikt 
zunächſt veranlaßt haben, find aud noch perſönlich interdiziert?. Cine Abart 
ift das ſog. interdietum ambulatorium, das durch den Aufenthalt einer 
Perſon ohne meiteres den Ort erfaßt, ohne daß die Perjon jelbft interdiziert 
zu fein brauchts. — Der gejeßlihe Inhalt der Strafe ift, daß im: betreffenden 
Territorium die Spendung und der Empfang gewiffer Saframente (Euchariſtie, 
Ordo, Ölung), der feierliche Gottesdienft (divina officia), mit Ausnahme be- 
ftimmter Feſte, und das kirchliche Begräbnis der Laien verboten ift*. b) Inter- 
dietum personale, das jelbft wieder in ein generelles, d.h. über Gemein- 
ſchaften, und ſpezielles, d. h. über einzelne Perſonen verhängtes zu unter: 
ſcheiden iſt. Das erftere hat gejeßlich denfelben Inhalt wie das Lofalinterdikt, 
nur find alle Mitglieder der betreffenden Körperſchaft ohne Ausnahme in die 
Strafe eingefhloffen, felbft wenn fie am Delikt unſchuldig waren; beim ſpeziellen 
Snterdift ift dem Interdizierten jegliche Yiturgifhe Handlung oder die Bei— 
wohnung an einer folhen unterfagt, ferner der Empfang jeden Saframentes, 
jolange er nicht freigeſprochen iſt; außerdem wird demjelben das Begräbnis 
entzogen und ift er unfähig, Kirchliche Ämter zu empfangen 6. Eine bejondere 
Abart des Perſonalinterdikts ift c) das interdictum ab ingressu in eccle- 
siam; der davon Betroffene darf feinen Akt der Weihegewalt vornehmen, ift 
vom öffentlichen Gottesdienft in einer Kirche und vom Fichlichen Begräbnis 
ausgejchloffen 7. 

Kleriter, welche an einem interdizierten Ort liturgiſche Funktionen (divina 
officia) mwiderrehtlih vornehmen oder vornehmen laffen, verfallen dem Interdikt 
ab ingressu in ecclesiam®; nehmen fie einen actus ordinis vor unter Ver— 
letzung des perſönlichen oder örtlichen Interdikts (z. B. Zelebration in einer) 
interdizierten Kirche), ſo ſind ſie ohne weiteres irregulär, des aktiven und paſſiven 
Wahlrechts verluftig?. Die durch Auftrag oder Zwang herbeigeführte kirchliche 





ı Das Rofalinterdift wird nur verhängt, wenn die Geſamtheit der Perſonen, welche 
auf einem Terrain oder an einem Ort wohnen, irgendwie am Delikt beteiligt find, wenn 
auch rein permijfiv. Sie follen durch das Interdikt aufgeftachelt werden aus ihrer Un: 
tätigfeit, um die eigentlichen Veranlaſſer der Strafe wenigsten? durch moraliſchen Drud 
zu zwingen, der Kirche fich zu fügen. Inſofern handelt e3 ſich beim Lofalinterdift immer 
um ein Körperfchaftsdelift. — Diefe Strafart hat fich erft im 11. bis 13. Jahrhundert zum 
eigentlichen Rechtsinftitut ausgebildet, wenn auch ähnliche Strafmaßregeln bis ins 4. Jahr: 
hundert hinauf nachweisbar find; Kober, Interdikt, in Archiv XXVI4 FF; Hinſchius, 
KR. IV 804. 

® c. 16 24 in VI°, 5, 11 werden von der Doktrin allgemein dahin interpretiert; 
anderer Meinung nur Hinſchius V 524; Strafgeſetze $ 51°. 

3 Klaffifhe Beifpiele bieten c. 11, X. 4, 1; c. 55, X. 2, 28. 

* Strafgejete $ 53 bietet die näheren Belege; die Kleriker, jofern fie unſchuldig find 
an der Strafe und das Interdikt beobachten, find mehrfach bevorrechtet bei dieſer Strafe. 

> Strafgeſetze 8 54. 

° Strafgejeße $ 55; die letztgenannte Wirkung anlangend ſ. c. 18 in VT°, 5, 11. 

? Strafgejeße $ 56. ® Const. Apost. Sedis n. 47; Strafgeſetze $ 260. 

°c.1in V®, 2, 41; c. 118 20 in VI®, 5, 11. 








7J 





| 


10. Bindifativftrafen. 571 


Beerdigung namentlich Interdizierter hat die von felbft eintretende Exkom— 
munifation zur Folge für die Auftraggeber !. 


y. Suspenjion. 


742. Dies it eine Spezifische Strafe für Geiftlihe. Man verfteht darunter 
das über einen Kleriker verhängte Verbot, die MWeihegewalten (suspensio ab 
ordine) auszuüben? oder die mit einem Sirchenamt verbundenen geiftlichen 
Amtzfunktionen? vorzunehmen (suspensio ab officio) oder die Früchte eines 
innegehabten Beneficiums (suspensio a beneficio) zu beziehen und dasſelbe 
zu verwalten. Die genannten Suspenfionen fönnen alle zumal verhängt werden 
(suspensio generalis et totalis) oder auch getrennt und in diefem Fall ent— 
weder mit all ihren Wirkungen (suspensio totalis) oder nur mit einzelnen 
(partialis). Die suspensio ab officio ſchließt immer die ab ordine in Sid), 
aber nicht umgekehrt. Wird im Gefeß oder in der Sentenz Suspenſion ein= 
fahhin verhängt, jo tritt die suspensio generalis et totalis ein. 

Die Suspenfion Tann auch auf bejtimmte Zeit verhängt werden und er- 
liſcht dann mit Umlauf derjelben ohne weiteres. — Biſchöfe unterliegen Geſetzen, 
welche eine Suspenfion latae sententiae androhen, nur dann, wenn fie eigens 
genannt find ®. 

10. Vindikativſtrafen. 


a. Im allgemeinen. 


743. Der weſentliche Unterſchied diefer Strafen (techniſch ppoenae) gegen- 
über den Zenſuren befteht darin, daß fie neben rein geiftlichen Rechtsgütern 
auch meltliche entziehen können; und daß bei ihnen die Aufrechthaltung der 
Rechtsordnung durch Vergeltung (vindieta) und damit verbundene Sühne und 
Abſchreckung in den Vordergrund tritt, weniger der Beſſerungszweck, der aller: 
dings nicht ausgeſchloſſen iſt. Sonach ift Eintritt und Beſtand der Strafe 
unabhängig bon der Befferung des Individuums, obwohl diejelbe bei der grund- 
ſätzlichen Milde des kirchlichen Strafrechts leicht zu einer Begnadigung führen 
fann. — Sie fünnen wie die Zenfuren von jelbit” eintreten (poenae latae 
sententiae) oder durch den Nichter verhängt werden (poenae ferendae 
sententiae). Nur bei Jrregularität ift leßteres ausgeſchloſſen. Wo fie als 
poenae latae sententiae angedroht find, hat der Schuldige vor der richter- 


! Const. Apost. Sedis n. 34; Gtrafgejeße $ 142. 

2 Yuch zu höheren Weihen fann der Suspendierte nicht zugelafjen werden; c. 2, 
X. 5, 28; GIofje v. ordinum ad c. 2 in VP, 1, 9; Strafgejeße $ 61°. 

3 Die actus ordinis, iurisdietionis, administrationis find entzogen; auch eine Be— 
förderung zu Weihen oder Beneficien ift ausgeſchloſſen; Strafgejege $ 62. 

*c. 116 in VI°, 1, 6; unberetigte Einnahme hat Reftitution und Entziehung 
(ferendae sent.) des Beneficiums jelbit zur Folge; Strafgejete $ 66, Abi. 3. 

58.8. Trid. XXIV, c. 1 de ref.; XXV, c. 14 de ref.; Strafgejete $ 64. 

024 in. VI°,5,.1 

? Schon frühzeitig treten dieje Strafen als poenae latae sententiae auf; Hinſchius 
V133 ff. Das Erorbitante einer ſolchen Strafe tritt bei ihnen noch mehr hervor als 
bei den Zenjuren. Indeſſen kann die Kirche ohne fie ſchwerlich auskommen. 


De Das materielle Strafredt. | 
lichen Intervention fi) danach) zu verhalten, ift aber nie verpflichtet, ſich dadurch 
ſelbſt zu diffamieren, falls das Delikt geheim ift. Bei den Strafen, welche eine | 
Srefution fordern (4. B. Strafverjeßung, Depofition, Degradation, Freiheits- 
ftrafen u. a.), muß immer das betreffende Vergehen irgendwie! amtlich erſt 
feftgeftellt fein. Bei den rein privativen Strafen (4. B. Inhabilität, Jrregus 
larität, Beraubung des Wahlrechts) ift, und zwar auch für den Gewiffensbereih, 
die Strafe und deren Beachtung verpflichtend ante sententiam iudieis?. — 
Manche diefer Strafen fünnen nur in den dom Recht eigens benannten Fällen 
verhängt werden, jo bejonders Depofition und Degradation?. 

Die Vindikativftrafen können auf dem Weg der Begnadigung (tedniih 
dispensatio) behoben werden *, in der Negel® aber nur dur) den Papſt, wenn 
fie auf Grund des gemeinen Rechts von ſelbſt eintreten. Wurden jie dur) 
rihterliches Urteil verhängt, kann der Biſchof fie beheben, ausgenommen die 
Depofition oder Degradation®. Borausfegung der Begnadigung ijt immer die 
eingetretene Reue und Befferung des Schuldigen und die Behebung des Argerniſſes. 





b. Die einzelnen Pindikativfirafen. 


@. Die allgemein anwendbaren (poenae communes). 


744. Dieje find: a) Irregularität (ex delicto). Iſt diefe auch) in den 
meiſten Fällen, in denen fie eintritt, nur der befondern autoritativen Stellung des 
Klerus und der Natur feiner Tätigkeit wegen angeoronet, alfo nicht ftrafrechte 
lichen Charakters?, jo gibt es doch Fälle, in denen dies ficher angenommen 
werden muß. So bei usurpatio ordinis, iteratio baptismi, violatio cen- 
surae, abusus ordinationis, bigamia similitudinaria; auch bei homicidium 
it dies zum Teild der Fall. Nur wenn im betreffenden Akt jchwere Sünde 
begangen wurde?, tritt die irregularitas ex delicto ein (296). 


1} 





! Das kann im gerichtlichen oder im verwaltungsrehtlichen Berfahren gejchehen; 
zumeilen genügt (wie bei Entziehung des Begräbniffes) die einfache amtliche Feititellung 
des Pfarrers. 

® Thesauro-Giraldi, De poenis I, c.5; Strafgejeße $ 68°; Theſauro meint, 
daß auch pro foro interno, aljo in ganz geheimen Fällen, wo ja richterliche Konjtatierung 
nicht möglich ijt, bei jehr jehweren Strafen (wie Jnhabilität), deren Eintritt vorderhand 
ignoriert werden fünnte. 

5 Thesauro-Giraldi I], c. 27; wo aljo arbiträre oder eine geringere Strafe, 
jeldft eine Zenſur angedroht ift, kann nie Depofition verhängt werden. Auch die Exkom— 
munifation erſcheint geringer als dieſe Strafe, weil jene jofort bei Befjerung behoben 
werden muB, dieſe aber bleibenden ſchweren Nachteil nad) fich zieht. 

* Die Begnadigung ift ein Akt der Legislative (gratia); die Abjolution ein Akt 
der vihterlihen Gewalt (iustitia); Thesauro-Giraldi.a. a. O. I], c. 20. 

> Näheres darüber Strafgejete $ 69°. 

° &8 hat dies feinen Grund darin, daß Depofition und Degradation nur in den 
vom Recht eigens benannten Fällen ausgejprochen werden dürfen oder müfjen. Der 
untergeordnete Richter iſt ſonach Hinfichtlich diefer Strafen vom Recht gebunden, 

" Weil nicht in odium delinquentis jondern propter decentiam et reverentiam 
sacro altaris ministerio debitam, j. näheres Strafgejeße $ 70°. 

° Bei geheimen Fällen, bei abortus; Strafgejege $ 163 167. 

° Die Bedingungen des Eintrittes der Strafe, ihre Wirkungen ujw. j. Straf: 
gejeße S 71 FF. 
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b) VBerluft der kirchlichen Ehrenrechte (infamia canonica). Man 
unterfheidet einen tatfächlihen DVerluft der kirchlichen Ehre (infamia facti), 
ſog. ſchlechten Leumund hinſichtlich des religiöſen! oder fittlichen Lebens, und 
Berluft der Ehre infolge Rechtsvorſchrift (infamia juris); diefe Art ift entweder 
eine firhlihe Folge der Aberkennung der bürgerlihen Ehrenrechte (infamia 
legis) oder ift durch das Kirchengeſetz ohne meiteres an beftimmte Verbrechen 
als Folge? gefnüpft (infamia canonis). Unbedingte Borausfegung der in- 
famia facti und der von jelbjt eintretenden infamia iuris ift die Notorietät 
des betreffenden Vergehens; es darf nicht geleugnet werden fünnen?. — Die 
Wirkung diefer Strafe ift eine Verminderung der Firchlichen Rechtsfähigkeit, 
nämlid Ausihluß von den Weihen (Srregularität), Beneficien, kirchlichen 
Würden und Amtern* und Unfähigfeit zur lage oder Zeugfchaft vor kirch— 
lichem Gericht, zur Mitwirkung bei öffentlihen kirchlichen Rechtsgeſchäften 6 
(actus legitimi), zur Patenſchaft bei Taufe und Firmung”. — Behebung 
der Strafe ift möglich bei Lebensbefjerung, wenn nur infamia facti beitand, 
oder nach Umfluß der Zeit der bürgerlihen Infamie. In dieſen Fällen Hört 
fie von jelbft auf. War fie an ein firchliches Vergehen als Strafe. gefnüpft 
(3. B. Duell, Frauenraub, Härefie), jo kann fie nur durch den Papſt be- 
hoben werden ®, 


c) Offentlihe Mahnung und Rüge Iene? findet Anwendung 
gegen die, welche unzmweifelhaften kirchlichen Verpflichtungen nicht nachkommen 
(3. B. Ofterbeiht, Konkubinat) ; diefe 10 wird namentlich bei Ungebühr (4. B. 
im Gottesdienst) Anwendung finden. 





1 Schwere Vernachläſſigung der religiöjen Pflichten allein genügt, um von Seiten 
der Mitchriften und Mitkatholiken für unwürdig der firchlichen Ehre erachtet zu werden ; 
3. B. Nihtempfang der heiligen Saframente, fonftante Verjäumung des Gottesdienftes, 
Mißachtung der jonftigen Kirchengebote, Spölterei über kirchliche Einrichtungen uſw.; 
26 0.17, C. VI, q. 1 (Pa.-Isid.). 

2 &3 iſt das nicht immer in derjelben Weife der Fall; bei einzelnen Verbrechen 
tritt fie erft ein, wenn Verurteilung vom zuftändigen Gericht vorliegt, bei andern ohne 
weiteres; Strafgejeße $ 785. Übrigens könnte neben andern Firhlichen Strafen auch 
ferenda sententia Chrenverluft verhängt werden; daf. $ 78, Ziff. 4. 

3 Strafgejete $ 78%. 

*c, 10, X. 5, 31; Regul. iur. 87 in IV°; die infamia facti wirft nur irregu- 
laritas antecedens; superveniens erſt, wenn der kirchliche Obere fie als eingetreten 
fonjtatiert; Strafgejege $ 791. 

5 e. 9, C. II, qg.5; c. 54, X. 2, 20. 

6 ce. 13, X. 5, 7; ſolche find demnach) als Chezeugen, Kirchenpfleger, Mitglieder 
don Kichenverwaltungen uſw. zurücdzumetjen. 

? Rit. Rom., De baptism. e. 1, n. 25. — Infamia ex facto alieno (3. B. 
wegen Härefie, Realinjurie gegen den Papft, Kardinäle) wirft nur Jrregularität; Straf: 
geſetze $ 82. 

8 Sp die Dofltrin; Thesauro-Giraldil, c. 34. 

® Sie ift an fich als beihämend zu betrachten; Trid. XXIV, c. 8 de ref. matrim. 
(Konkubinat der Laien). 

ir Ds1s 1 C. IXE, ugs%4:: e22y XI 5 1263 ,Straf- 
gejeße F 853. 
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d) Entziehung des Begräbnijjes. Kann als Strafe angedroht 
werden bei beharrlicher Nichterfüllung kirchlicher Gebote! und ift in mehreren 
Fällen als von jelbft eintretende Strafe verhängt ?. | 

e) Entziedung einzelner firhliger Rechte, 3. B. des Patronats— | 
rechts 3, des Wahlrechts, der Fähigfeit zu kirchlichen Amtern und Würden, der 
genofjenen Privilegien, der Gnade (indignatio) u. dgl. 


ß. Gegen Klerifer allein anwendbare (poenae speciales). 


745. Diefe find: a) Verweifung in ein Demeritenhaus*. Dieje 
Strafe it an die Stelle der früheren geiftlichen Gefängniffe getreten. 

b) Sinfommensentziehung, melde jedoch nicht ſoweit gehen darf, 
daß dem Kleriker der dürftige ftandesgemäße Unterhalt nicht mehr bleibt; fie 
it auch al$ poena latae sententiae üblichs. 

:c) Strafverſetzung (amotio poenalis), die gegen bepfründete umd 
unbepfründete Geiftliche anwendbar ift, gegen leßtere auch bei geringfügigeren 
Vergehen; da jedoch in beiden Fällen eine bedeutende Beihämung, zumeilen 
auch ſonſtige Nachteile damit verbunden find, jo fann der Kleriker ſtets fordern, 
daß jeine Schuld in einem gerihtlihen Verfahren dargetan werde, 

d) Vfründeberaubung (privatio beneficii), fie befteht in der dauern: 
den Entziehung des Beneficiums, das dadurch erledigt wird, und kann nur 





1c.2, X. 5, 17 (Reftitutionspflicht beit Raub), c. 3 5, X. 5, 19 (bei Wucder), 
c. 5, X. 5, 17 (bei Brandftiftung); auch die Ofterpflicht wird dur) Androhung Diefer 
Strafe urgiert in einzelnen Diözejen im fog. Praeconium paschale. 

® Die ipso iure des Begräbnifies Beraubten führt auf Rit. Rom. tit. VI, c. 2. 
Instr. past. Eystett.’ n. 150. 

s Trid. XXII, c. 11 de ref. (wegen Aneignung des Vermögens der Patrimm 
fire); Trid. XXV, c. 9 de ref. (wegen unbefugter Einmiſchung in die Vermögens— 
verwaltung); Leo X, Const. Supernae 1514, $ 39 (Bull. V 612) privatio privile- 
giorum, exemptionum, gratiarum (wegen Säfularijation der Kirchengüter dur) Fürften). 

* Freiheitsentziehung wird mehrfah in den Quellen erwähnt; fo c. 15 in VI°, 
5, 11 (Haft), nur muß der Verdacht ein jchwerer fein; Trid. XXV, c. 6 de ref.; ferner 
c. 3 in VI°, 5, 9. Gegenwärtig findet ſich, da die bürgerlichen Vergehen der Klerifer von 
den weltlichen Gerichten abgeurteilt werden, Freiheitentziehung nur in der Form der 
Verweiſung in Demeritenanftalten wegen rein geiftlicher Vergehen, 3. B. fractio sigilli, 
Konfubinat, Verſäumung der Amtspflichten; Strafgefege $ 86 231 276. 

5 3.8. wegen Verlegung der Refidenzpflicht, Vernachläſſigung des Breviers; Straf: 
geſetze $ 287 f 290 ff. 

° Verſchieden von der amotio poenalis ift die amotio oeconomica (c. 5, X. 3, 39), 
die nicht jtrafrehtlihen Charakters ift und nicht in odium delinquentis, jondern aus 
andern Erwägungen adminiftrativer Natur vollzogen wird. Sie geſchieht nur auf eind 
äquivalente Pfründe. Die Strafverjegung kann auch auf eine jchlechtere Pfründe gejchehen, 
aber nur nad einem wenigftens ſummariſchen Verfahren. — Die amoviblen Geiftlichen 
fünnen aus Gründen der Seelforge ohne weiteres auch gegen ihren Willen verjeßt werden; 
wo aber unter den bejondern Umftänden eine Verſetzung den Charakter einer Straf— 
verfegung hat und haben foll, muß auch das Delikt erhärtet fein; ſ. Fälle bei Lingen- 
Reuss, Causae selectae Congr. Conc. 741 851; ASS. XI 393; XIX 53; ein inter= 
ejlanter Fall AE. V 58; Strafgeſetze $ 89; vol. $ 88 daf.; Heiner, in Ardiv 
LXXVII 124 ff; daf. LXXXV 80 ff. 
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wegen ſchwerer ? eingeftandener oder nachgewieſener Verſchuldung verhängt werden. 
Anhabilität zu einem andern Beneficium derjelben Art it damit nicht verbunden. 
e) Unfähigfeit (inhabilitas) zu Sicchenämtern und Würden über- 
haupt? oder zu einer bejondern Art? derfelben (3. B. Seelforgsämtern). 
| f) Amtsentjeßung (depositio); dieſe befteht in einer Verbindung 
und Steigerung der beiden borausgenannten Strafen; es wird damit das 
Kirhenamt* entzogen und es tritt zugleich die Unfähigkeit zu jedem andern 
Kirhenamt ein und dauernde Suspenfion bon jeglicher Ausübung des Ordo. 
Neben dem Elerifalen Kleide bleiben aber dem Deponierten die Klerikalprivilegien, 
aber auch alle Pilichten des Standes. Die Strafe kann nur wegen der im 
Recht bezeichneten Vergehen und nur in einem Prozekverfahren verhängt werben. 
g) Ausftoßung aus dem Klerilalftand (degradatio), die 
ihwerfte Etrafe gegen Klerifer, die dadurd jedes Kirchenamtes, jeder Fähigkeit 
dazu, aber auc des Klerikalkleides und der Standesprivilegien beraubt werden, 
während alle Pflichten (Cölibat, Breviergebet) bleiben. Die Degradation kann 
einfach durch richterlihen Spruch verhängt werden (degradatio verbalis), 
dann hat der Degradierte die Strafe an ſich felbft zu vollziehen, d. h. das 
geiitlihe Kleid abzulegen; oder dieſelbe kann in einem eigenen liturgiſchen Akte 6, 
der mit Übergabe an den meltlichen Richter endet, bollzogen werden (degradatio 
actualis). Ein Urteil auf Degradation kann der Biſchof für fih allein nur 
über Minoriften fällen”; bei Subdiafonen oder Diakonen hat er Drei, bei 
Prieftern ſechs Nachbarbijchöfe, welche jedoch durch andere Würdenträger erjegt 
werden könnens, zur Urteilsfällung beizuziehen. Dieje haben dabei ein ent= 
jheidendes Votum. Für die Vollftrefung des Urteils (degradatio actualis) 
ift eine weitere Aſſiſtenz nicht vorgejchrieben, wohl aber zuläflig?. 


c. Zwangsbußen. 


746. Für Fälle, in denen durch ein Delitt ein ſchweres Argernis ent: 
ſtanden ift, bietet das Net! in den Jwangsbußen ein Mittel, dur 
welches der Firchlihen Gemeinihaft Sühne geboten und zugleich andere wirkſam 





1 0.38, 0. XVI, q. 2; e. 7, X. 2, 13; das Konzil von Trient (XXI, c. 6 de 
ref.) fordert vorerft Mahnung, dann leichtere Strafen (Zwangsbußen, Suspenſion, Geld-, 
Sreiheitsftrafen u. dgl.), dann erft kann diefe Strafe verhängt werden; ſ. Strafgejege 
$ 90. Der Bifhof hat den Privierten in irgend einer Weije mit einer congrua sus- 
tentatio zu verjorgen; Congr. Episc. et Reg., 8 Maii 1896 (AE. IV 262). 

2 c. 1, Clem. 5, 8; Trid. XXIV, c. 18 de ref. (Simonie beim Pfarrkonkurs); 
XIV, c. 7 de ref.; XXV, c. 6 de ref. regul. 3 Strafgeſetze $ 293. 

+ &3 ift irrelevant, ob der Kleriker ein Amt mit Benefteialcharafter oder ohne diejen 
bejaß; Hinjhius, AR. V 5723; Strafgejeße $ 922. 

5 Näheres j. Strafgejete 8 92, dort auch die Vergehen. 

°c.2 in VI, 5, 9 ordnet ihn an; Pontific. Rom. pars 3 enthält den Ritus. 

? ec. 2 in VI®, 5, 9; wenn auch degradatio actualis angewendet werden joll, it 
das Domkapitel beizuziehen; Pontific. Rom. a. a. O. 

86.210 VI®, 5, 950. 4, C.XV,.q. 8; Trid.-XIU, c. 4.de ref. 

9 Pontific. Rom. a. a. D.; näheres ſ. Strafgefeße $ 93. 

10° Auch das neuere Recht läßt diefes Mittel gelten; Trid. XXIV, c. 8 de ref.; 
Strafgejete $ 94. Meurer, Die rechtl. Natur der Pönitenzen, im Arhiv XLIX 184 ff. 
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dor ähnlichen Vergehen zurüdgehalten werden. Sie fünnen gegen Geiftlihe und 
Laien Anwendung finden, entweder damit fie Abjolution und Dispenfation bon 
Zenfuren und fonftigen Strafen erhalten oder um diejelben zu vermeiden. Gie 
haben dazu den Vorteil, daß in der Strafe jelbjt, welche widermwillig übernommen 


wird, erfahrungsgemäß eine Arznei liegt, welche wirkliche innere Belehrung zu 


wirfen geeignet ift. 
B. Befonderer Teil. 
Die einzelnen kirchlichen Strafvergehen. 
747. Bei den Tatbeftänden, d. h. den Merkmalen, aus welchen das 
einzelne firhlihe Strafvergehen befteht, ift wohl zu beadhten, daß da, wo die 


ſchwere Sünde, nit etwa auch ſchon das Strafvergehen beginnt. Diejes fordert 
in der Regel einen höheren Grad der moralifhen Schuld als jene. Die moral- 


theologishe Seite kommt nur infoweit in Betraht, als das kirchliche Delikt 
überhaupt objektiv ſchwere moralifhe Schuld zur Vorausfegung hat. Was ob: 


jeftiv als läßliche Sünde zu bewerten ift, ſchließt die Strafbarfeit in der Regel 
ohne weiteres aus. Doch muß anderſeits auch beachtet werden, dak die Kirche 
durch Schwere Strafandrohung ein Gebot oder Verbot immer als ein unter ſchwerer 
Sünde verpflichtendes charakterifiert. Es kann alfo oft aus der Strafe jelbit ein 
Schluß gezogen werden auf die Strenge, mit welcher das Geſetz verpflichten will. 
Sodann ift zu beadten, daß die Kirche niemals ein vollftändiges und 
abgeſchloſſenes Syſtem des Strafrehts nah Art der meltlihen Strafgejeßbücher 
aufgeftellt hat, ja nicht einmal aufftellen fann, da ihr Strafrecht zugleich den 
Charakter eines Disziplinaritrafrehts trägt. Sie ift nicht im ftande, von born: 
herein alle möglichen Berlegungen ihrer Rechtsordnung und der Pflichten des 
Klerus zu beftimmten Tatbeftänden zu formulieren. Sie hat zwar in erheb— 
lichem Umfang das getan, aber damit ift e& den lofalen Trägern der Straf— 
gewalt, bejonders den Biſchöfen, nicht benommen, duch Erlaß allgemeiner traf: 
rechtlicher Anordnungen oder dur ſtrafrechtliche Charakterifierung eines den 
Kirchengejegen oder den Pflichten des Klerus nicht entiprechenden Verhaltens 
in einem einzelnen Fall ein Einfchreiten möglich zu maden. Doch ift zu be 
merken, daß nur gegen jene Verftöße ohne meiteres eingefchritten werden kann, 
die bereit3 ſtrafrechtlich charakterifiert find. Wo das noch nicht gejhehen, fann 
nur nad borausgegangener ausdrücklicher ſtrafrechtlicher Charakterifierung bei 
weiterer Nichtbeachtung des Gebotes oder Verbotes eingefehritten werden. 

Die kirchlichen Strafvergehen find für unfere Darftellung zu jcheiden in 
die gemeinen (delicta communia), die von allen Gliedern der Kirche begangen 
werden fönnen, und in die Standes: und Amtsvergehen (Disziplinarvergehen, 
delicta specialia) des Klerus. 





ı Die im Nachfolgenden ſummariſch zufammengefaßten Tatbeſtände finden fich in 
der zum Verſtändnis durchaus notwendigen eingehenden Begründung und Erklärung bei 
Hollweck, Kirchliche Strafgefege, Mainz 1899, $ 95 ff. Die im Tert angeführten 
Paragraphen weijen auf die entfprechenden Paragraphen dieſes Kommentars hin. Der 
hier gebotene Überblick ann der Aufgabe des Kompendiums entjprehend nur ein ſum— 
mariſcher jein. 
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I. Die gemeinen kirchlichen Hfrafvergehen. 
11. Die Religionsvergehen. 


748. In dieſe Klaſſe fallen alle jene Vergehen, welche fich gegen den 
Glauben richten oder tejentlihe Einrichtungen der Kriftlihen Religion, be— 
ſonders die heiligen Saframente und Gottgeweihtes antajten, es entehren oder 
mißbrauden. In diefe Kategorie gehören: a) Apoftafie, welche im Abfall 
zum Atheismus oder in der bewußten Leugnung der Gottheit Jeſu Chrifti und 
der dur ihn gewordenen Offenbarung beiteht (S 95). — b) Härefie, melde 
in der hartnädigen Leugnung oder Bezweiflung aud nur eines Dogmas oder 
in der hartnädigen Felthaltung einer als häretiſch verworfenen Lehre befteht. 
Die Strafen für Härefie und Apoftafte find die nämlichen: Exkommunikation, 
Srregularität, Infamie, welche fih bei Männern auch auf Kinder und Enfel, 
bei Frauen nur auf Kinder erftredt. Kleriker verlieren fofort alle Amter 
und Würden, gehen der Stlerikalprivilegien verluftig und können degradiert 
werden. Die weltlihen Strafen für diefe Delikte (Verluſt weltlicher Amter, 
der väterlihen Gewalt, SInteftabilität uw.) find nicht mehr geltenden Rechts 
($ 96). — ©) Begünftigung der Härefie, auch die indirefte, durch 
Begünftigung der Perjon der Häretifer der Härefie willen, Hat zunächſt Er: 
fommunifation (latae sententiae), nah einem Jahr auch Anfamie, für 
Klerifer überdies Depofition (ferendae sent.) zur Yolge ($ 97). — d) Der 
religiöje Verkehr mit den Häretifern (communicatio in sacris activa 
et passiva) mird, wenn darin eine Begünftigung der Härefie liegt, mit 
den Strafen diefer, wenn er ſonſt über die Schranken des durch recht: 
mäßige Gewohnheit Feſtgeſtellten hinausgeht, arbiträr beſtraft (S 101). — 
e) Lehre und Verteidigung einzelner Firhlich eigens verworfener Lehrſätze 
hat die Strafe der Erfommunifation zur Folge ($ 99 100). — f) Zugehörig- 
feit zu geheimen Geſellſchaften ift arbiträr ftrafbar ($ 105); in3- 
bejondere hat der Beitritt zu ſolchen, wenn diefelben öffentlih oder geheim 
gegen die Kirche oder die legitime ftaatlihe Gewalt wühlen oder anfämpfen, 
die Exkommunikation (lat. sent.) zur Folge, und dieſelbe Strafe trifft jene, 
welche jolche Gejellihaften begünftigen und deren geheime Häupter nicht an- 
zeigen -(S 104). — g) Die Lektüre, Aufbewahrung, Drudlegung oder 
Derteidigung der Schriften offenkundiger Apoftaten und Häretifer, wenn fie 
Glaubenzirrtümer enthalten und verteidigen, ift unter Strafe der Exkom— 
munifation (lat. sent.) verboten ($ 106), fonftiger verbotener Bücher unter 
arbiträrer Strafe ($ 107); die Drudlegung der nit vom Biſchof appro- 
bierten Ausgaben der Heiligen Schrift, ihrer einzelnen Bücher oder der Kommen- 
tare dazu hat ebenfall® Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge ($ 108). 
— h) Schisma, d. h. Xosreißung von der firhlihen Einheit durch beharr- 
lichen Ungehorfam gegen den Papſt unter gleichzeitiger Sektenbildung oder 
Übertritt zu einer jchigmatishen Sekte hat Erfommunifation (lat. sent.), 
Irregularität zur Folge, für Kleriker überdies Depofition oder wenigftens Amter— 
beraubung ($ 98). — i) Aberglaube in allen Formen (Wahrfagerei, Magie, 
Loswerfen, Spiritismus) hat Infamie zur Folge und kann vom Bifchof über: 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. Bu 
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dies arbiträr beftraft werden; Kleriker können juspendiert, in ſchweren Fällen 


deponiert und in ein Demeritenhaus verwieſen werden ($ 109). — k) Saftrileg | 


in allen Formen (sacrilegium personale, dur unzüchtige Handlung an oder 
mit einer gottgeweihten Perfon und durch Realinjurie gegen ſolche; sacrilegium 
reale, Entweihung heiliger Saden, beſonders Hoftiendiebitahl; sacrilegium 


locale, Entweihung einer Kirche, eines Gottesaders) hat Infamie zur Folge 


und kann außerdem arbiträr beftraft werden ($ 110 fl. Sakrilegiſche 
Unzucht hat Infamie zur Folge, kann mit Erfommunifation, an Slerifern 
mit Depofition und Freiheitsberaubung geftraft werden; die Kloſterfrau ift mit 
lebenslänglicher Klofterbuße zu beftrafen (S 181). — Hierher fünnen ferner ges 
rechnet werden, obwohl fie auch unter anderem Gelihtspunft in Betracht fomımen: 
Realinjurien gegen den Bapft, die Kardinäle, den Diözeſanbiſchof; fie 
werden als Majeftätsverbrechen mit den ſchwerſten Kirchenſtrafen geahndet, mit 
Erfommunifation, Beraubung aller Amter und Würden und Infamie bis zum 


zweiten Grad der männliden Dejcendenz; dieſelbe Strafe trifft die Teilnehmer 
(8 143). — NRealinjurie gegen die Biſchöfe und Prälaten ſowie gegen 


die Legaten und Nuntien und Teilnahme an diefem Verbrechen hat Erfom: 


munifation (lat. sent.) und andere Strafen zur Folge ($ 144 146). — 
Desgleihen hat Realinjurie gegen Kleriker, Mönde, Nonnen, Nobizen 


Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge; bei Notorietät der Tat, muß der 
Srlommunizierte gemieden werden ($ 148). — Kirhenraub hat Infamie 
zur Folge und ift mit Erfommunifation zu betrafen ($ 161). — D) Meſſe— 


lejen oder Beihthören von feiten eines Nichtpriefters it mit Exrfom: 
munifation (ferendae sent.) zu beftrafen und hat Irregularität zur Folge; 
Kleriker können degradiert werden ($ 112). — m) Neliquiendiebftahl aus 
den römischen Katafomben und Teilnahme daran hat Erfommunifation (lat, 
sent.) zur Folge ($ 113). — n) Attentierte Eheſchließung troß 
eines bejtehenden trennenden Chehinderniffes und Mitwirkung dazu ift vom 


Biſchof arbiträr ftrenge zu beftrafen ($ 114 und c. unic. Clem. 4, 1). — 
0) Simonie im ftrafredtligden Sinn, d. h. der ausdrückliche oder ftill- 


ſchweigende und mit der Ausführung wenigſtens begonnene Pakt, Traft deffen 
eine geiftlihe Sache gegen eine weltliche erworben oder hingegeben wird, hat 
für den Täter und die Vermittler Fichlihe Infamie zur Folge und kann über 
dies arbiträr, bei Klerifern mit Depofition beftraft werden ($ 115). — Simo: 
niſtiſche Erwerbung oder Verleihung einer Pfründe (beneficium im engeren 


Sinn) hat überdies für alle Beteiligten die Erfommunifation (lat. sent.) zur 
Folge, verpflichtet zur fofortigen Aufgebung der Pfründe, macht unfähig zur 
Erwerbung jeder andern und kann mit Entziehung der bereits bejeffenen beftraft 


werden ($ 116 117). — Wird bei Pfründetaufch oder Nefignation Simonie 
begangen, tritt ebenfall® fofort Exrfommunifation (lat. sent.) ein, das Rechts— 
geichäft ift ohne weiteres nichtig und ein neuer Tauſch unmöglich; beide beim 
Tauſch in Frage ftehenden DBeneficien können den Inhabern entzogen werden 


($ 118). — Simonie bei Erwerb und Verleihung kirchlicher Amter und 
Würden macht unfähig zu den betreffenden und jeder andern ($ 119). — 
Auch die ſog. Konfidentialfimonie bei Pfründewechſel trifft die Exkom— 
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munifation ($ 120). — Desgleichen hat die Simonie bei Zulaffung zur feier: 
lichen Profeß in Orden die Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge und kann 
beim beteiligten Ordensobern mit Verweiſung in ein ftrengeres Kloſter beitraft 
werden ($ 121). — Simonie bei Abhaltung des Pfarrkonkurſes hat für die Era- 
minatoren und den Kandidaten Verluſt der bejeffenen Pfründen und Unfähig: 
feit für folhe zur Folge ($ 122). — Desgleihen wird mit Erfommunifation 
(lat. sent.) geftraft ſimoniſtiſche Verleihung von Abläffen, Dispenjen, Privi— 
legien u. dgl. ($ 123), fimoniftiihes Mepftipendienfammeln ($ 125), der Meß— 
ftipendienhandel ($ 126); bei fimoniftifcher Erwerbung päpftliher Gnaden 
tritt Infamie und DBerluft aller kirchlichen Amter, Würden und Pfründen 
(lat. sent.) ein ($ 124). p) Gottesläſterung iſt mit Perſonalinterdikt 
und Entziehung des kirchlichen Begräbniſſes zu beſtrafen; in Wiederholungs— 
fällen mit Exkommunikation, bei Klerikern mit Suspenſion und ſchließlich mit 
Depoſition ($ 127). — q) Meineid, Eidbruch und Anſtiftung dazu 
macht nach gerichtlicher Verurteilung kirchlich infam, unfähig zur Zeugſchaft und 
Eidesleiſtung und iſt an Klerikern mit Depoſition oder Degradation zu be— 
ſtrafen ($ 128). 


12. Vergehen gegen die Kirchengewalt. 


749. Als Trägerin einer fouveränen Gewalt auf ihrem Gebiet erhebt die 
Kirche Anſpruch auf vollfommenen Gehorfam und unverbrühlide Treue von 
jeiten aller ihrer Glieder und muß naturgemäß jeden Widerftand gegen ihre 
Gewalt al3 einen Angriff auf ihre Fundament, infofern fie Rechtsanftalt ift, 
betrachten und jtrafrehtlic behandeln. Die in diefe Klaſſe gehörenden Delikte 
find im weſentlichen Ungehorfamspelifte. 

a) Hartnädige Widerjeglihfeit gegen den Papſt trifft Erfom- 
munifation (lat. sent.); desgleihen Uppellation von jeinen Entiheidungen 
an ein allgemeines Konzil, wenn diejelbe von phyſiſchen Perſonen ein= 
gelegt wird; moraliſche Perſonen (Univerfitäten, Kollegien) trifft dag Perſonal— 
interdift (lat. sent.). Anrufung weltlicher Gewalt gegen Jurisdiktionsakte oder 
offizielle Schreiben des Heiligen Stuhles, Behinderung des Bollzugs oder der 
Promulgation hat Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge ($ 129—131). — 
b) Konfpiration gegen den Papſt, den Diözefanbiichof, gegen den Ordens— 
obern iſt bei Klerikern und Religiofen mit Depofition zu beftrafen; die des Ver: 
brechens gerichtlich Überführten find infam ($ 145). — ce) Beharrlier Un: 
gehorfam gegen Spezialbefehle der kirchlichen Vorgeſetzten kann nach dreimaliger 
Mahnung mit Zenfuren, jelbft der Exkommunikation geftraft werden ; desgleichen 
macht öffentliches und verächtliches Sichhinmwegfegen über die allgemeinen Kirchen— 
gebote kirchlich infam (infamia facti) und ift mit Entziehung des kirchlichen Be— 
gräbnifjes zu beftrafen (S 134). — d) Behinderung der kirchlichen Juris— 
diktion irgend welcher Art (fori interni et externi) dur) Anrufung der welt- 
lichen Gewalt (appellatio tamquam ab abusu) und Hilfeleiftung dazu durd) 
Nat oder Begünftigung hat Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge ($ 132) 1. — 





1 Außer der dort angegebenen Piteratur: Eich mann, Der recursus ab abusu nad) 
deutihem Recht, Breslau 1903. 
Bye 
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e) Verweigerung der Nechtshilfe gegen Klaufurverlegung der Frauenklöfter trifft 
Erfommunifation lat. sent. ($ 133). — f) Verweigerung pflidtihuldiger 
Anzeige der glaubensfeindlihen Agitatoren, der Häupter geheimer Gejellichaften 
oder jener Geiftlichen, welche ſich der Sollizitation jhuldig gemacht haben, zieht 
Erkommunifation (lat. sent.) nad ſich (S 135). — g) Mißachtung der 
Zenſuren in Wort oder Tat von feiten eines Zenfurierten hat weiteres Ein- 
ichreiten zur Folge ($ 136). 


13. Bergehen gegen die Kirche als Nechtsjubjelt. 


750. Als vollfommene Geſellſchaft mit eigener Rechtsordnung muß Die 
Kirche jede Beihränfung der freien Tätigkeit auf ihrem Gebiet als unbered)- 
tigten Angriff empfinden und zurückweiſen, erhebt fie ferner auch Anſpruch auf 
freie Gerichtsbarkeit und fonftige Rechte, ſchützt ihre Inftitute und ihr Ver— 
mögen, teil jene wichtige Seiten ihres Lebens darftellen und diejes die irdiiche 
Grundlage und eine Vorausfegung ihrer Tätigkeit bildet. Von diefem Stand- 
punft aus erſcheinen als ftrafbare Tatbejtände: 

a) Erlaß firhenfeindliher Geſetze und Verordnungen und Mit- 
wirfung dazu, wodurd die Kirche in ihrer Freiheit und in ihren Rechten 
verlegt wird, hat die Erfommunifation (lat. sent.) zur Yolge ($ 137). — 
b) Den Eirchlihen Rechten und der Ausübung der freien Tätigfeit abträg— 
liher Eid (Leiltung und Forderung), wie er bei Wahlfapitulationen oft ber: 
ſucht wurde, hat Unfähigkeit zu der betreffenden Würde, Entziehung aller andern 
Amter und Beneficien zur Folge ($ 138). — c) Verletzung des freien Gerichte- 
jtandes der Klerifer durch Erlaß entfprechender Gefege und Verordnungen hat Ex- 
fommunifation (lat. sent.) zur Folge; Erhebung der lage vor Zaienrichtern kann 


arbiträr bejtraft werden und läßt den Rekurs an geiftliche Gerichtshöfe nicht mehr ; 


zu.($ 139). — d) Verlegung des Aſylrechts, der Steuerimmunität kirchlicher 
Perſonen hat Erfommunifation zur Folge ($ 140 141). — e) Erzwingung 
des Begräbnifies in loco sacro für namentlih Erfommunizierte und Inter— 
Dizierte unterliegt der Erfommunifation lat. sent. ($ 142). — f) Berfonen, 
welhe Berbrennung ihrer Leiche angeordnet haben, jollen die Sterbefaframente, 
falls fie auf Mahnung Hin bei ihrem Beſchluß beharren, und weiterhin dann 
aud das Firhliche Begräbnis verweigert werden!. — g) Berlegung der 
Klaufur in Frauenklöftern mit feierlihen Gelübden hat für die Beteiligten 
(Eintretenden und Zulaffenden) die Erfommunifation (lat. sent.) zur Folge 
(8 149). Erſchlichene und leihtfertig gewährte Licenz wird mit Amtöverluft (lat. 
sent.) beitraft ($ 150). — Häufiger und verdächtiger Beſuch von Frauenklöftern 
fann an Laien mit Exrfommunifation, an Klerikern mit Suspenfion, an Religiofen 
mit Amtsverluft und Entziehung des Stimmrechts beftraft werden ($ 151). — 
Miündige Frauensperfonen, welche die Hlaufurräume von Mannzflöftern be— 
treten, verfallen der Erfommunifation (lat. sent.); ebenjo die fie zulaffenden 
Regularen, welche überdies Amtsverluſt (lat. sent.) trifft ($S 152). — h) An: 








! Congr.Inquis., 19Maii 1886 (ASS. XIX’46) ; 15 Dec. 1886 (ASS. XXV 63); 
27 Iulii 1892 (Ferraris-Bucceroni 261). 
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griff auf den Kirhenftaat und die weltliche Souveränität des Papftes 
wird für die Angreifenden und alle, welche irgendtwie hierzu mitwirken, den 
Angriff begünftigen, Partei dafür ergreifen, als Hochverrat angejehen, hat 
Erfommunifation (lat. sent.), Infamie, Amterverluft, Unfähigkeit zu ſolchen 
zur Folge ($ 153). — 1) Angriff auf die meltliche oder geiftliche Juris— 
diftion, die Güter und Einkünfte, welche geiftlichen Berfonen als ſolchen zu: 
ftehen, Sequeftration folder Güter und Einkünfte hat Crfommunifation (lat. 
sent.), kirchliche Infamie, Amtsverluft und Unfähigkeit zu Ämtern (lat. sent.) 
zur Folge. — k) Ujurpation irgend welder Kirhengüter, mag 
fie unter welchem Titel immer fih vollziehen, hat für die Ujurpatoren Ex— 
fommunifation (lat. sent.), für die zuftimmenden verantwortlichen Kleriker 
Verluft der Amter und Beneficien und Unfähigkeit dazu (lat. sent.) zur Folge. 
Der Patron, welder ſich Güter der Patronatskirche aneignet, verliert unwider— 
bringlid) da3 Patronatsrecht (lat. sent.) ($ 156). — 1) Bermweigerung der 
kirchlichen Abgaben zum Unterhalt des Klerus kann mit Exrfommunifation 
beitraft werden; ohne mweiteres ift dem grundlos ſich Weigernden die ſakramentale 
Abfolution zu verfagen ($ 157). — m) Widerredtlihe Veräußerung 
von Kirchengut hat bei einem Wert unter 500 M arbiträre Strafe, über 
500 # für den DVeräußernden und den Ermwerbenden die Erfommunifation 
(lat. sent.) zur Folge ($ 158—160). 





14. Bergehen wider Leben und Freiheit des Mitmenſchen. 


751. Obwohl zum Schuß diefer Güter der Staat in erjter Linie berufen 
it, läßt doch die Kirche denſelben teil3 mit Rüdficht auf ihre eigene Ordnung, 
teils weil es fi dabei um DBergehen handelt, die der ftaatlihen Strafredht3- 
pflege Schwer erreihbar find (3. B. Abortus) oder von ihr nicht genügend be- 
ftraft werden (3. B. Duell oder Selbftmord), ebenfalls ihren Schub angedeihen. 
As Wächterin und Berfündigerin des Sittengejeßes ift die Kirche zu folchen 
ſtrafrechtlichen Beſtimmungen bejonders befugt. 

a) Berftümmelung der eigenen oder fremden Perfon zieht Irregu— 
larität nad) fi ($ 166 167). — b) Schwere Körperverlegung hat nad 
gerichtlicher Verurteilung kirchliche Infamie zur Folge (S 166). — c) Mord, 
Totſchlag haben Infamie und Jrregularität zur Folge für Täter und Teil- 
nehmer ($ 162). — d) Fahrläſſige Tötung madt irregulär ($ 162 
Ab). 1). — e) Erfolgreiher Abortus hat für den Täter und den Auftrag: 
geber, gleichviel in welchem Stadium der Schwangerfihaft er ftatthat, Exkom— 
munifation (lat. sent.) zur Folge; 80 Tage nad der Empfängnis überdies 
Irregularität und Infamie; Kleriker verlieren Amter und Beneficien (lat. sent.), 
werden unfähig dazu, und es fann ſogar Degradation über fie verhängt werden 
($ 163). — f) Selbftmord im zurehnungsfähigen Zuftand Hat DVerluft 
des kirchlichen Begräbniffes und der firhlihen Suffragien zur Folge ($ 164). 
— 8) Duell wird in den bvorbereitenden Akten und im Vollzug an allen 
dabei irgendwie Beteiligten, ſogar freiwilligen Zufhauern, mit Exrfommunifation 
(lat. sent.) beitraft. Nach Vollzug treten für. die Duellanten und Sefundanten 
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auch Anfamie, eventuell die Strafen für Körperverlegung oder Mord ein. Dem 
im Zmeifampf Gefallenen ift unter allen Umftänden das Begräbnis zu ver— 
meigern ($ 165). — h) Srauenraub zum Zmwed einer Ehe hat Erfommuni- 
fation (lat. sent.) und Infamie zur Folge für den Täter und die Teilnehmer; 
Kleriker find zu deponieren ($ 169). — 1) Menſchenraub und rechtswidrige 
Verknechtung ift arbiträr ftrengftens zu beitrafen. — k) Unbefugter Glauben3- 
zwang und Hultusftörung gegen Afatholifen (ungetaufte und getaufte) kann 
mit Erfommunifation oder Depofition beftraft werden ($ 168). — 1) Ehe: 
zwang bon jeiten der Herrichaften gegen Untergebene hat Erfommunifation 
(lat. sent.) zur Folge ($ 173). — m) Klofterzwang oder Behinderung 
des EintrittS gegenüber Frauensperjonen ift mit Erfommunifation (lat. sent.) 
beftraft ($ 171 172). 


15. Sittlichfeitävergehen. 


752. a) Verführung einer ehrbaren Jungfrau (stuprum non vio- 
lentum) ift an Laien arbiträr, an Klerikern mit weltlichen (Verweiſung in ein 
Demeritenhaus) und geiftlihen Strafen (Suspenfion, Depofition) zu ahnden; 
Verurteilung wegen Notzucht an ehrbaren Frauensperſonen (stuprum vio- 
lentum) hat bei Laien Infamie zur Folge und ift bei Klerifern mit Depofition 
und dauernder Verweiſung in eine Demeritenanftalt zu betrafen ($ 174 175). 
— b) Konftubinat ift an Laien (Männern) nah dreimaliger Fruchtlojer 
Mahnung mit Erfommunifation, an Frauen arbiträr, an beiden mit Entziehung 
des kirchlichen Begräbniffes zu betrafen. Kleriker find zuerſt mit Entziehung 
eines Drittel3 des Einkommens, ſodann mit Suspenfion, bei Hartnädigfeit mit 
Beraubung der Beneficien und Ämter, ſchließlich mit Erfommunifation zu be- 
ftrafen. An ein gerichtliche Verfahren ift der Biſchof in diefem Fall nicht, 
gehalten (S 176 231). — ec) Ehebrud, wenn öffentlich befannt, hat fire 
lihe Infamie zur Folge, und kann mit Exkommunikation bejtraft werden; 
Klerifer find zu deponieren und dauernd in eine Demeritenanftalt zu verweiſen 
(S 177). — d) Bigamie madt irregulär, dat Infamie zur Folge und fol 
mit Erfommunifation oder dod mit Ausschluß von den Saframenten und dem 
kirchlichen Begräbnis (Perſonalinterdikt) beftraft werden (S 178). — e) Inceſt 
mit blutsperwandten oder verfchwägerten Berfonen hat Infamie zur Folge, 
fann bei Hartnädigfeit mit Exrfommunifation, an Klerikern mit Depofition 
beftraft werden ($ 179). Inceſtuoſer Ehebruch macht den Schuldigen des ehe: 
Iihen Rechts verluftig, das ihm nur vom kirchlichen Obern reftituiert werden 
fann (S 180). — f) Sodomie, Beftialität, Kuppelei haben nad) 
gerichtlicher Verurteilung ohne weiteres Infamie zur Folge; Kleriker find zu 
deponieren (S 182—184). 


16. Bergehen gegen da3 Vermögen. 


753. a) Gerichtlihe Verurteilung wegen Diebftahl, Raub, Hehlerei, 
Unterfhlagung, Erpreffung, Brandftiftung Hat Infamie und 
Srregularität zur Folge für die Täter und Teilnehmer ($ 185—189). — 
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b) Wucher madht nad gerichtlicher Verurteilung infam und irregulär. Der: 
meigerung der Rückgabe des wucheriſchen Gewinnes ift mit Ausfhliegung von 
den Saframenten und Verweigerung des Firhlichen Begräbniffes zu beftrafen; 
Klerifer find zu deponieren ($ 191). i 


17. Vergehen wider die Ehre. 


754. a) Verurteilung wegen ſchwerer Beleidigung zieht ohne weiteres kirch— 
lie Infamie nad) jih ($ 192). — b) Beleidigung der Eltern, der Vorgefeßten, 
der Kleriker, namentlich Amtzehrenbeleidigung gilt als qualifizierte Injurie und 
fann außer der genannten Straffolge arbiträr beftraft werden ($ 193). — 
c) Der Berfaffer einer öffentlihen Pasquille oder Schmähſchrift ift, falls er 
fiher befannt it, ohne weiteres der kirchlichen Ehrenrechte beraubt und die 
Verweigerung der Genugtuung kann arbiträr mit Exrfommunifation, an Klerikern 
mit Depofition beftraft werden (S 194). 


18. Fälſchungsvergehen. 


755. a) Falſche Anjhuldigung vor Geriht (actio calumniosa) 
oder wiſſentlich falſche Ausſage vor Gericht (testimonium falsum) oder DVer- 
leitung anderer dazu hat Infamie zur Folge, Falls richterfihe Verurteilung 
deshalb erfolgte, und ift an Klerikern mit Depofition zu beftrafen (F 195 197). 
— b) Falſche Anjhuldigung eines Geiftlihen wegen Sollizitation 
im Beichtjtuhl oder Anftiftung hierzu kann im Gewiſſensbereich nur mit Beboll- 
mädtigung des Heiligen Stuhles abjolviert werden unter den auferlegten Be— 
dingungen. Offentlich feftgeftellte falſche Anzeige zieht dauernde Infamie nad) 
ih (S 196). — e) Fälſchung öffentlicher oder privater Urkunden ift arbi- 
trär beſonders an Klerifern zu beftrafen; Fälſchung päpftlicher Erlaffe, Publi— 
fation, falihe Signierung oder Gebrauch jolcher Hat für die Täter, Anftifter 
und Gehilfen die Erfommunifation (lat. sent.), Verluft der Kirchenämter und 
Infamie zur Folge (S 199 200). — d) Münz, Maß—- und Gewichtsfälſchung 
u. dgl., Kollufion in Rechtsſtreitigkeiten, Beftehung find arbiträr zu beftrafen 
($ 201—204). 


1I. Sfandes- und Amfsvergehen der Geiſllichen. 
19. Bergehen bei Aufnahme in den Klerikalſtand. 


756. Dieje Klaffe von Vergehen kann entweder von feiten des eintretenden 
Kandidaten oder von jeiten des aufnehmenden Bischofs begangen werden. „jener 
kann fimoniftifh ($ 216) oder mit Jrregularität behaftet ($ 217) oder mit 
Übergeyung von Weiheftufen ($ 218) oder ſonſt in ordnungswidriger Weiſe 
($ 219— 225) fi die Weihen und damit die Aufnahme in den Klerus ver: 
Ihaffen; der Biſchof kann dur Weihezwang ($ 207), ordnungsmwidrige Spendung 
der Weihen ($ 208— 213), ohne die nötige Bevollmächtigung von jeiten anderer 
Biihöfe (S 214 215) die Aufnahme gewähren. 
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20. Vergehen gegen die Flerifalen Standespilichten. 


757. a) Nichttragen der Tonfur und der Elerifalen Kleidung fann mit 
Suspenfion von den Weihen, Entziehung der Einkünfte, in äußerſten Fällen jogar 
mit Amterberaubung beftraft werden ($ 226). — b) Gölibatsverlegung 
bon jeiten eines Majoriften durch verdächtigen Umgang mit Frauensperjonen, 
Sornifation, Konfubinat wird arbiträr ſchwer beftraft ($ 232 233 237). 
Attentat einer Ehe Hat ohne weiteres Grfommunifation (lat. sent.) für die 
beiden Beteiligten und für den Kleriker Amtsverluft (lat. sent.) zur Folge. 
Konjummierung des Derhältniffes macht überdies irregulär (F 230). — 
c) Jagd, Hazardipiel, regelmäßiger Wirtshausbefud, Teilnahme (paflive und 
aktive) an Tänzen, Bällen, Theaterbeſuch, Gewerbs- oder Handeläbetrieb ($ 234 
bis 238) ift nad fruchtloſer Mahnung arbiträr zu beftrafen. — d) Apoſtaſie 
dom Klerikal- oder Ordensſtand duch Laiſierung macht fofort der Klerikal— 
privilegien verluftig, zieht kirchliche Infamie nah fih und foll im all der 
Hartnädigfeit mit Erfommunifation geftraft werden ($ 227 228). Cntlaffene 
Religiofen find juspendiert (lat. sent.), bis fie in demjelben oder einem andern 
Orden Aufnahme gefunden haben ($ 229). 


21. Vergehen bei Verleihung, Antritt oder Nüdtritt von Kirchenämtern. 


758. Als ſtrafrechtliche Tatbeſtände erſcheinen hier: Gewährung von An— 
wartſchaften ($ 239), Rechtswidrigkeit bei Wahlen durch Verlegung der Wahl: 
form oder Wahl eines Unmürdigen ($ 240), Zulaffung rechtswidriger Ein: 
miſchung der Laien oder des Staates feitens der Wähler ($ 241), Beinträchtigung 
der Freiheit der Wahl ($ 242), Annahme von Kirchenämtern aus Laienhand 
($ 243), Eindringen ins Biihofsamt ohne päpftlihe Konfirmation ($ 244),, 
Aufnahme eines jolhen Eindringlings (S 245), vorzeitige Befikergreifung oder 
Aufnahme vor der Konfirmation oder vor Ausfertigung und Vorlage der Bullen 
($ 246 247), Übertragung der Amter an Unmirdige ($ 248), Verweigerung 
des Dbedienzeides (S 250), Auferlegung läftiger Bedingungen bei Amtsüber— 
tragung ($ 251), Anftellung fremder Kleriker ($ 252), eigenmächtiges Auf: 
geben und Berlaffen des Kirchenamtes ($ 253), Nefignation in Laienhände 
($ 254), Annahme grundlofer Refignationen oder Zulaffung von Defignationen 
eines Nachfolgers, Begünftigung der Verwandten ($ 255), Eigenmacht des 
Patrons ($ 256), rechtswidrige Beibehaltung eines Beneficiums (8 257). 


22. Bergehen im Amte. 


759. Solde fünnen begangen werden ſowohl bei Ausübung der Weihe: 
gewalt (ordo) als der fonftigen aus einem Amte ſich herleitenden Gewalt (offieium) 
und durch Verlegung der ſich daraus ergebenden Pflichten. Als ſolche Vergehen 
eriheinen: AmtSweiterführung von feiten eines Deponierten ($ 258), Weihe: 
Handlung eines Zenfurierten ($ 259), Gottesdienſt in interdizierten Kirchen 
(5 260), Uſurpation eines höheren Ordo ($ 261), unbefugtes Predigen ($ 262), 
Wiederholung der Taufe ($ 263), Entweihung der Eudariftie durd Fahr: 
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läffigfeit oder Überlaffung in Laienhände ($ 264 265), Vernadläffigung des 
Meſſeleſens (S 266) oder Nichteinhaltung de3 Jejuniums, der Zeit, des Nitus 
dabei ($ 267— 269), Unehrerbietigkeit beim Gottesdienft (8 270), Erforſchung 
des Kompler im Bußgericht (S 271), Sollizitation des PVönitenten zur Un- 
fittlichfeit (S 272), DVernadhläffigung der Mahnung follizitierter Perfonen zur 
pflihtgemäßen Anzeige ($ 273), Abfolution des eigenen Sündengenoffen bei 
Unfittlichfeit ($ 274), unbefugte Abjolution Zenfurierter ($ 275), direkte oder 
indirekte Verlegung des Beichtfiegels (S 276 277), unbefugte Spendung der 
Sterbefaframente von jeiten der Negularen ($ 278), unbefugte Cheaffiftenz 
($ 279), DVerlegung der tridentiniihen Chejchliegungsform ($ 280), Safra= 
mentenjpendung an Unmwürdige ($ 281), aftive oder paffive communicatio 
in sacris mit namentlih Erfommunizierten ($ 282 283), deren Zulaffung zum 
tirhlihen Begräbnis (S 284), unbefugte Ausübung von Bontififalfunfktionen 
in einer fremden Diözefe ($ 285), Vernachläſſigung der Amtspflichten ($ 286), 
des Breviergebetes (S 287), des Chorgebetes ($ 238), der Predigt und Katechefe 
($ 289), der Nefidenzpfliht (6 290— 292), unbefugter Aufenthalt in Rom 
($ 293), Vernadläffigung der visitatio liminum ($ 294), Gemwaltanmaßung 
($ 295), tyrannifhe Ausübung der firhlichen Gewalt ($ 296), Beitechlichkeit 
($ 297), Behinderung der Appellation ($ 298), Widerjeglichfeit gegen den 
Biſchof ($ 299), Sihrühmen wegen eines Delikts ($ 300), unbefugter Übertritt 
dom orientalifchen zum lateinischen Ritus (S 301). 


Drittes Kapitel. 
Das formelle Strafrecht!. 


760. In primitiven Gemeinweſen übt der Träger der öffentlichen Gewalt 
nach eigenem Ermeſſen das Strafrecht und nimmt ſo für die geſtörte Rechts— 
ordnung unmittelbar Recht gegenüber dem frivolen Störer. Je feſter indes 
die Organiſation der öffentlichen Gewalt im Ausbau der Verfaſſung wird, deſto 
mehr wird auch die Ausübung der Strafgewalt ein Vorgang, der ſich inner— 
halb feſtſtehender Einrichtungen nach ſpezifiſchen Rechtsregeln vollzieht. Die 


1 Neben den Quellen des gemeinen Rechts, wie fie das Dekret Gratians (Causa 
I—VI) und die Defretalenfammlungen (lib. 2 u. 5) darbieten, fommen jet auch in 
Betracht: Die Instructio de modo procedendi oeconomice in causis diseipl. et crimi- 
nalibus clericorum der Congr. Episc. et Reg. vom 11. Juni 1880 (App. ad CAL. 357) 
und eine ähnliche Snftruftion der Congr. de Propag. F. vom Jahre 1883 an die 
nordamerikaniſchen Biſchöfe (a. a. DO. 408); ferner Conc. Americae Latinae 1899 (= CAL) 
n. 930—993, weil in diejen allerdings nur partifularretlichen Quellen der modus 
procedendi vorgeschrieben ift, welcher gegenwärtig allgemein angewendet werden darf, 
fo daß daneben andere partifularrechtlihe Vorjhriften über das ſummariſche Verfahren 
(3. B. das für Köln vom 26. Dez. 1848 oder für Prag vom Jahre 1869; beide bei 
Droste 163 167) nicht mehr in Betracht kommen. Literatur ſ. oben ©. 537; dazu noch 
Hinſchius, AR. V 337 ff; VI65 ff; Pierantonelli, Praxis fori ecelesiastici ad 
praesentem eccl. condit. accom., Romae 1883; Bouix, Tractatus de iudiciis eccles.?, 
Paris. 1866. 
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Entwidlung ftrebt dahin, Willfür und Einfeitigfeit möglihft auszufchliegen, 
indem die Übung der Strafgewalt unter die Herrfchaft des objektiven Rechts 
geftellt wird; dieſes ſchützt die Intereffen der Gejamtheit, aber auch jene des 
bon der Strafe Betroffenen, damit fie nicht Über die Grenzen der Gerechtigkeit 
und Billigfeit hinaus durch die Strafe verleßt werden. Diejer Gedanfe ſpiegelt 
ih auch in der Entwidlungsgeihihte der Ausübung der kirchlichen Straf: 
rehtspflege Har wieder. Wie anfangs die ftrafbaren Tatbeftände nur wenig 
normiert und die Grenzen zwilhen Sünde und Delift fließend find, es dem 
Ermeſſen des Biſchofs der Hauptſache nad zufteht, in einzelnen Fällen Die 
Sünden als Delikte zu qualifizieren, jo ift auch das Verfahren ein primitives, 
dag nur die notwendigften Formen einhält, um das Delikt ficher feſtzuſtellen !. 
Nachweisbar jeit dem 4. Jahrhundert bediente man fi zum Teil der Formen 
des römischen Afkufationsprozeffes?, in dem fpäteren Germanen- und im Franken: 
reich auch der einfachen Formen, welche hier dem Herfommen gemäß eingehalten 
wurden? Aus dem deutſchen Rechte wurde insbejondere die purgatio auf: 
genommen, d. h. der Beklagte hatte fich, jofern ein Verdacht gegen ihn beftehen 
blieb, davon durch Eid und Eideshelfer zu reinigen‘. Wegen einfahen Verdachts 





! An diejfer primitiden Forderung der Gerechtigkeit wurde immer ftreng feftgehalten; 
darauf bezieht fich auch ſchon die Vorſchrift des Apoſtels Paulus 1 Tim 5, 19: Adversus 
presbyterum accusationem noli recipere, nisi sub duobus aut tribus testibus. Gegen 
Laien wird in jener Zeit wohl felten ein Verfahren jtattgefunden haben; wegen offen— 
fundiger Delikte, die eines Beweiſes nicht bedurften, wurden natürlich auch fie beftraft; 
vgl. übrigens Hinfhius, KR. V 427% 

2 Das wird allgemein anerfannt; Molitor, Kanoniſches Gerichtsverfahren 35 ff; 
Hinſchius IV 770°. Es geht das auch aus dem Material hervor, das Gratian im Defret 
(C. II, q. 1 ff) vorträgt; indes bezeugt ſchon das zweite Buch der Apoſtoliſchen Konftitus 
tionen, das jein Material älteren Quellen entlehnt, daß ſchon im 3. und wohl auch ſchon 
im 2. Sahrhundert eine fejtere Form des Verfahrens üblich war. Für die Zeit vom 
5. Jahrhundert ab find bejonders intereffant die gelegentlichen Angaben Auguftins und 
Gregors d. Gr., wie Gratian fie (a. a. ©.) vorträgt; Feßler, Der kanoniſche Prozeß 
in den erften fünf Jahrhunderten, Wien 1860. 

s Sp namentlich bei den Sendgerihten (von synodus — Send), die jeit dem 
9, Jahrhundert üblih wurden gelegentlich der bifchöflichen Bifitation der einzelnen 
Pfarreien. ‚Geiftliche konnten dort nicht angeklagt werden, oder man hat doch bald davon 
abgejehen. Über die Sendgerichte |. Dove, ZfKR. IVIff; V 1; Hinſchius V 425. — 
Gegen die Anwendung des deutjchen Verfahrens hat der Klerus fih, wenn auch nicht 
immer mit Erfolg, gewehrt; Hinſchius V 338. 

*X.5, 34 De purgatione canonica; X. 5, 35 De p. vulgari. Die erjte An: 
wendung des Reinigungseides auf. firchlihem Gebiet (licet canonibus essent contraria 
sc. sacramenta) bezeugt Gregor von Tour (Hist. Tour. V 49); Bonifatius erhob 
jpäter Zweifel an der Zuläffigfeit, wurde aber von Gregor II. (726) darüber beruhigt; 
j. e. 5, ©. I, q. 5; Die kirchliche Partifulargefeßgebung hat für Unfreie jogar das körper— 
liche Ordale zugelafien; jo die Synode von Mainz 847, c. 24; bejonders bei Anklage 
auf Ehebruch wurde es gerne angewendet, Galixtus II. (1119) läßt e3 zu bei Verlegung 
der treuga Dei (Mansi XXI 237). Im 12. Jahrhundert war der NReinigungseid all 
gemein rezipiert (Hinſchius V 344) und blieb es auch; das Förperliche Ordale wurde 
indes von den Päpften jeit Alexander III. verworfen: Ferventis vero aquae vel can- 
dentis ferri iudicium sive duellum, quod monomachia dieitur catholica ecelesia contra 
quemlibet, etiam nedum episcopum, non admittit; Mansi XXI 934. 
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fonnte niemand verurteilt werden!. Dagegen hatte man fchon jeit frühefter 
Zeit einen geordneten Inſtanzenzug. Für Laien und Geiftliche bildete der 
Biſchof, der feinen Klerus und in ſchweren Fällen noch Nachbarbiſchöfe herbei- 
zuziehen hatte?, die erſte Inftanz; eine Berufung war von da möglid an die 
PVrovinzialipnode und bon dieſer an das Exarchat- oder Patriarhalgeridt. 
Biſchöfe hatten ihre erſte Inſtanz bei der Provinzialiynode, die zweite bei der 
Patriarhalignode, die dritte beim allgemeinen Konzil oder beim Papſt. Dod) 
wurde bejonders im Orient durch die Gerichtäbarfeit, welche die Kaiſer ſich an— 
maßten und dur) von ihnen berufene Synoden übten (namentlich die auvodog 
evönpodea), diefer Gang häufig durchbrochen, obwohl es ftrenge unterjagt 
war, den Kaiſer anzurufen?®. — Erſt das Mittelalter und die fih raſch ent- 
faltende kirchliche Jurisprudenz Hat ein förmliches kanoniſches Gerichtsverfahren 
in Strafſachen unter Anlehnung an das römische Prozeßrecht, dieſes in jelbit- 
ftändiger Weiſe meiterbildend, entwideltt. Bejonder® war es Innocenz IIL, 
der den gewöhnlichen kanoniſchen Strafprozeß ausbildete duch die Einfüh- 
rung und feſte Normierung des ſog. Inquiſitionsverfahrens. Einen ſummari— 
ſchen Strafprozeß hat dann die neuere Zeit ausgebildet. — Nach dem gelten— 
den Rechte iſt das Verfahren entweder ein außergerichtliches, verwaltungs— 
rechtliches, oder ein gerichtliches, und zwar hier wieder ein feierliches 
oder ſummariſches. 


A. Das verwaltungsrehtlide Verfahren. 


761. I. Zuläffigfeit. Dieſes Verfahrend wird vom Recht zugelaffen, 
weil e3 einfacher ift, weniger Aufjehen macht, eine rafchere Juſtiz ermöglicht, 
und gleichwohl das Delift mit wünſchenswerter Sicherheit auch jo feitgeftellt 
werden kann; oft ift dies ja gar nicht mehr notwendig. Es kann aber feines- 
wegs immer und etwa nad Belieben des Richters angewendet werden, jondern 
nur in folgenden Fällen: 





ı Das betont ftets Scharf der Hi. Auguftin;c. 121213, C. Il, q. 1. 

2 Const. Apost. II 44 47; Hinſchius IV 757; c. 4, C. XV, q. 7; das galt 
ſchon zu Cyprians Zeit; Hinſchius IV 768. 
186,2, 0. XXI, q. 5 der Synode von Antiodhia 341 entnommen; Hinſchius 
IV 766. 

+ Das Verfahren, welches Gratian eingehend darftellt in C. II, q. 1 ff, ſchließt 
fi) an den römiſchen Akkuſationsprozeß an. 

5 Als Quelle dafür hat zu dienen die Instructio Congr. Episc. et Reg, 
11 Iunii 1880, a. 1—9 (mit I bezeichnet); Instr. Congr. dePropag.F. de a. 1883 
ad Episc. Americ. septentrionalis a. 1—9 (mit II bezeichnet). Dazu kommt jetzt 
als eine wertvolle, manche Unflarheit diefer Inftruftionen behebende Erklärung, was 
das ſüdamerikaniſche Plenarfonzil vom Jahre 1899, n. 965—975 über dieſes Ber: 
fahren anordnet. Daſelbſt heißt e8 n. 974: Pastoralis haec praesulis cum subdito 
agendi ratio perutilis est clericis, quos compluries lenibus istis remediis arcet a 
barathro, ab infamia atque a litibus temerariis: congruit autem Episcopo, ne popu- 
lorum, quorum filialis amor ad munus suum utiliter gerendum maxime ei neces- 
sarius est, animos a se abalienare, sibique molestias et offensiones sine causa parare 
videatur. 
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a) Bei Notorietät! eines Delikts, gleichviel welcher Art es ift, 
jo daß diefes nicht geleugnet werden kann, jei es nun, daß e& andermwärts 
bereit3 gerichtlich feftgeftellt ift, jo bejonders bei Laien dur die weltlichen 
Gerichte (3. B. bei Duell, Abortus, Diebftahl, Ehebruch, Bigamie uſw.), | 19 
ſei es, daß es fonft durch amtliche Feftitellung in öffentlichen Urkunden (z. 8. 
Eintragung in die ftandesamtlihen Negifter) fiher, oder daß es vor Re | | 
Zeugen und auf öffentlichem Platz oder in einem öffentlichen Lokal? gejhehen 
ift (facto notorium). — b) In jenen Fällen, in welchen Zenjuren angewendet 
merden als adminiftrative Erefutionsmittel, um beharrlihe Widerjeglichfeit gegen 
kirchliche VBorfhriften oder Ungehorfam gegen Spezialbefehle zu breden?. — 
c) Bei Konkubinat der Kleriker in allen Fällen, wenn es der zuftändige 
Vorgeſetzte jo beliebt*, nicht aber bei andern Gittlichfeitsdeliften und Ver— 
ſtößen gegen den Gölibat, melde nicht als Konkubinat qualifiziert werden 
fönnen. — d) Bei den gemeinen oder den fonftigen flerifalen Standes: 
und Amtsdeliften, aud wenn diejelben nicht notoriih find, falls der 
Schuldige bei der aupergerihtlihen, aber amtlihen DVernehmung fofort ges 
ſteht oder auf ein prozefjuales Verfahren freiwillig verzichtet, vielleicht es gar 
nit wünſcht. Falls er leugnet, Berechtigung feines Verhaltens geltend macht, 
die verwaltungsrehtlih ausgeſprochenen Korreftiongmittel ablehnt oder Frucht: 
los macht, muß gerichtliches Verfahren eingehalten werden. — e) Bei solli- 
citatio in confessionalid. — Wie im gerihtlihen, jo fann aud im außer: 
gerichtlichen Verfahren die purgatio canonica dur Eid nicht auferlegt ®, oder 
fann dom Richter abgelehnt werden, wenn etwa der Inquiſit felbit dieſelbe 
anbietet. 








t c. 17, C. U, q. 1: In manifesta et nota pluribus causa non sunt quaerendi 
testes; c. 23, X. 1, 6: Excessus notorius examinatione non indiget; c. 8, X. 3, 2: 
Si crimen eorum ita publicum est, ut merito debeat appellari notorium, in eo casu 
nec testes, nec accusator est necessarius, quum huiusmodi crimen nulla possit tergi- 
versatione celari; ferner ec. 21, X. 2, 24; c. 15, X. 5, 34; vgl. Hinjhius, AR 
V 359. Indeſſen müfjen doch auch hier in einer jummarifchen Unterfuhung die Mo: 
mente, welche die Notorietät ergeben, jejtgejtellt werden; jo mit Recht Pierantonelli, 
Praxis fori eccles. 65. Es fann aber auch jtreng richterlich dabei verfahren werden 
und wird fogar notwendig, wenn Notorietät beftritten ift. 

? Die ältere Doktrin hat nur die ſog. notorietas facti hier ‚in Betracht gezogen; 
aber unter den heutigen Verhältniffen kann man dabei nicht ftehen bleiben; es müſſen 
vielmehr die eben aufgeführten Fälle von Notorietät, von denen die beiden erjten ala 
notorietas iuris zu bezeichnen find, in Betracht genommen werden; das überfieht auf 
Hinjhius VI 73; vgl. Strafgejebe $ 5 6. | 

30c.8,0.XXV, q.2;c.2,X.1,33;c.4 eod.1.; vgl. Hinſchius V 222; VI84% 

* Das Tridentinum (XXV, c. 14 de ref.) ermächtigt die Bifchöfe sine figura 
et strepitu iudicii et sola facti veritate inspecta vorzugehen; man fünnte allerdings | 
darin auch nur eine Berechtigung zum jummarischen Verfahren erbliden nah Congr. 
Episc. et Reg., 11 Iunii 1830, n. 10. 

5 Hier iſt ein eigenes Verfahren vorgeſchrieben durch die Inſtruktionen Con gr. 
Inquis., 20 Febr. 1867; 20 Iulii 1890 (CAL. n. 236 479 761). 

$ Sie iſt ſchon ſeit dem 16. Jahrhundert in desuetudinem gefommen, obwohl fie | 
nie formell abgejchafft wurde; Reiffenstuel V, 34, n. 20; Hinſchius VI7T1f; 
anderer Meinung ift allerdings Pierantonellia.a. ©. 8. 
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762. U. Verfahren. Dasfelbe geftaltet fi) verſchieden nach Lage des 
Falles: a) Bei Notorietät des Delifts, wo feinerlei Einrede von feiten des 
Schuldigen gemacht werden kann, weder Hinfichtlich der Tat jelbft noch deren 
Qualität als kirchlichen Delifts, kann der Richter ohne weiteres die etwa ipso iure 
eingetretene Strafe erequieren oder durch kondemnatoriſches Urteil verhängen!, 
Mo irgend eine Einrede möglich ift, ſoll der Schuldige vorerft zitiert und damit 
gehört werden, ehe die Strafe vollzogen oder verhängt wird?. Die deflara- 
toriihe oder fondemnatorische Sentenz, welche auf Grund der Notorietät gefällt 
wird, iſt Schriftlich und förmlich abzufaffen, foll den Tatbeftand und das in 
Anwendung kommende Geſetz enthalten und muß dem Schuldigen mitgeteilt 
werden ®. — b) Bei Ungehorjamsdeliften wird einfah die Tatfache 
tonftatiert, dab troß der miederholten Mahnung und Androhung der Strafe 
die Widerjeblichfeit nicht abgelegt wurde, der Eintritt der Strafe (lat. sent.) 
erklärt oder die Strafe ohne weiteres verhängt*. — c) Bei außergeridt 
lichem Geftändnis dem amtlich inquierenden Vorgeſetzten gegenüber kann 
natürlich ohne weiteres die Strafe verhängt werden auf Grund des protofol- 
larijch oder vor Zeugen vollzogenen Geſtändniſſess. — d) Bei gemeinen Delikten 


oder bei Konfubinat und andern Standes- und Amtsvergehen, 


die geheim find oder vom Delinquenten geleugnet oder zu rechtfertigen gefucht 
werden, muß im außergerichtlihen Verfahren Das Delikt und die Schuld in- 
jomweit fichergeftellt werden, daß damit die Grundlage gewonnen wird entweder 
für die Korreftiongmittel des verwaltungsrechtlichen Verfahrens oder für das 
meitere Vorgehen auf dem Prozeßtweg®. — Diejes Vorgehen geftaltet ſich alfo: 
Wenn der Biſchof als der berufene Wächter über den Wandel von Klerus 
und Volk auf irgend eine Weile (Viſitation, Berihterftattung der Auffichts- 
organe, 3. B. der Defane, Pfarrer, Anzeige oder Klage Privater, feien es 





1 0.15, X. 5, 34. 

2 Schon die mittelalterliche Doktrin hat Zitation des Schuldigen gefordert; Duran- 
tis, Specul. iur. III, pars 1, $ 1. Ein Schema des Berfahrens bei Notorietät gibt 
Reiffenstuel V, 1, n. 553 ff. 

3 Das mittelalterliche Recht (c. 16, X. 2, 27) hat zwar Mitteilung der Urteils: 
begründung nicht sub nullitate verlangt; c. 15, X. 5, 34 jagt jedoch ausdrüdlih, daß 
au beim Notorium condemnationis sententia promulganda jei; die Glofje zu c. 3, 
X. 4, 19 v. notoria: Quoad sententiam semper servandus est ordo iuris; Münden, 
Das kanoniſche Gerichtsverfahren und Strafreht I 449; Kober, Suspenfion 64; in 
Betracht kommt ferner c. 1 in VI®, 5, 11: Quisquis igitur excommunicat, excommuni- 
cationem in scriptis proferat et causam excommunicationis expresse conscribat... 
Exemplum vero huiusmodi scripturae teneatur excommunicato tradere infra mensem ; 
die Doktrin ift Übrigens nicht ganz einig; vgl. 3.8. Schmalzgrueber V,1,n.11. 

4 Bei Notorietät und offener Widerfpenftigfeit braucht der Strafe feine ‚weitere 
monitio vorauszugehen; Schmalzgrueber V, 39, n. 3; Hinſchius VI 83% 

j 5 Hinfihtlih der Füllung der Sentenz gilt in den beiden Iegtgenannten Fällen 
natürlich das in voriger Anmerkung Geſagte. 

® Instr. I, a. 5. ſagt: His tamen (d. h. der Anwendung verwaltungsrechtlicher 
Korreftion) praemittenda est summaria saltem facti notitiam, cuius ab ÖOrdinario 
habenda est ratio, ut, si opus sit, ad ulteriora procedat, vel etiam possit superiori 
auctoritati satisfacere, si legitime ab aliquo ad illam recursus habeatur. Die nähere 
Anweiſung über diefe summaria notitia gibt das CAL. n. 969—972. 
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Laien oder Geiftliche) Kunde erhalten, daß irgendwo ein Kirchliche: Delift be— 
gangen morden ſei oder ein Ärgernis beftehe, ohne daß beftimmte Täter benannt 
werden, hat er (oder der Generalvifar) in vorfichtiger Weile, und ohne auf 
beftimmte Berfonen Verdacht zu lenfen!, zu unterfuhen, ob ſich dies jo ver— 
halte (inquisitio generalis). Nichtet ſich bei diejer Unterfuhung der Verdacht 
auf beftimmte Berfonen, oder werden diefelben (namentlich Klerifer) vom Anfang 
an bejchuldigt wegen ihres Wandels oder ihrer Amtstätigfeit, jo richtet ſich 
die Unterfuhung gegen fie (inquisitio specialis). Diefelbe ift einzuleiten, wenn 
wirflihe Verdachtsgründe, wenn auch noch nicht ſchwerwiegende, vorliegen ?, 
Die Unterfuhung ift geheim zu führen; es darf feine eigentliche Zeugenverneh- 
mung und noch weniger Vereidigung ftattfinden. Entjcheidend ift bejonders, bon 
wen die Gerüchte ausgehen und wie fie zur Kenntnis des Biſchofs gelangten, ob 
die berufenen Auffichtsorgane (Defane, Pfarrer) davon Kenntnis hatten, oder ob 
fie es unterliegen, darüber Bericht zu erftatten oder Anzeige zu machens. 
763. Das Reſultat diefer Unterfuhung wird nun entjcheidend fein 
für das teitere Vorgehen: a) Ergeben fi nur leichte (levia) Indizien, fo 
wird nicht weiter vorgegangen, aber der Biſchof wird ſich geheime, nicht 
dem Berfonalaft einzuverleibende Aufzeihnungen mahen und um jo wach— 
jamer die betreffende Perſon beobachten?«. b) Ergeben fich ſchwere Indizien, 
dann wird er noch nicht das gerichtliche Verfahren eröffnen, es jei denn, das 
Delift fei ein Schweres und bereit3 großes Ärgernis entftandend. Er wird 
den Inquiſiten zitieren, ihm die gegen ihn erhobenen Anftände ohne Ber 
nennung bon Zeugen oder der Quellen, aus welden die Kenntnis gejhöpft 





ı CAL. n. 969: Ita tamen generice quoad delicti auctorem inquiret, ut caveat 
ne contra quempiam in particulari suspicionem ingerat. 

2 GAL. n. 970: Haud gravia ad hanc inquisitionem instituendam indicia re: 
quiruntur, quia non grave exinde inquisitus, si innocens sit, damnum persentit, 
cum inquisitio sit secreta; alicuius tamen ponderis ea sint oportet, quia 
nullus omnino potest in suspicionem adduci, nisi ex causa secundum iuris defini- 
tionem verisimili. 

s Darauf macht CAL. n. 971 beſonders aufmerfjan. 

* CAL. n. 972: Speciali inquisitione ad exitum perducta, ponderat Episcopus, 
an indieia adversus inquisitum collecta, sint gravia vel levia: si levia, ulteriori pro- 
cessu supersedet, acta in secreto curiae tabulario, pro futuro quocumque eventu, 
asservat et interim vigilat. 

> Wenn e3 ein Delikt ijt, das uno actu vollbracht und abgeſchloſſen (3. B. Unter: 
Ihlagung von Kirchengeldern, Ehebruch, Inceſt, Simonie u. dgl.) und ſchwerer Verdacht 
entjtanden ift, vielleicht Durch ein ftark auftretendes Gerücht in der Gejellihaft, jo wird das 
gerichtliche Verfahren ohne weiteres zu eröffnen jein, weil es im kirchlichen Intereſſe Liegt, 
daß im ordentlichen Verfahren das umgehende Gerücht zerftreut und jo das Ärgernis 
bejeitigt oder der Delinquierende beftraft wird. Handelt es fi), was bei Standes- und 
Amtsdeliften Regel und bei den hier fraglichen Vorſchriften vorausgejegt (vgl. Instr. 
I, a. 2—4) ift, um ein fog. fortdauerndes oder fortgejeßtes oder ein Gejamtdelikt 
(3. B. Wirtshausbeſuch, verdächtiger Verkehr mit Frauensperfonen, Trunfenheit, Nach— 
läffigfeit im Amte u. dgl.; darüber Strafgejege $ 9, II, Ziff. 1), jo wird die Regel gelten 
CAL. n. 972: Si gravia sint (sc. indicia) ad ulteriora procedit; non tamen iudi- 
cium extemplo aggreditur, sed rem paterne componere studet, si natura et gra- 
vitas abusus vel delicti de quo inquiritur, sinat. 
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it, aber auch ohne Androhung einer Strafe mitteilen!. Der Biſchof kann in- 
deffen all das auch jchriftlih oder durh Kommifforium eines Dritten (Dekan) 
tun?. Das Verhalten des Inquifiten wird nun über das mweitere Vorgehen ent- 
ſcheiden: Kann er fich, wozu ihm mündliche und fchriftliche Gelegenheit gelaffen 
werden muß, berteidigen®, den erhobenen Verdacht zerftreuen, oder erklärt er 
ſich auf die jener Mitteilung beigefügten Mahnungen hin bereit, die gegen ihn 
erhobenen Anftände fofort zu befeitigen, daS gegebene Ärgernis gutzumachen 
(3. 3. durch Ererzitien), und tut er das wirklich, dann ift weiter gegen ihn 
nicht einzuſchreiten. Es wird aljo in diefem Yall fein eigentliches Korrektions— 
mittel angewendet; auch merden die Akten den Perfonalien nicht einverleibt*. 
Kann er fih nur ungenügend verteidigen, leugnet er und lehnt er jene väter: 
lichen Ermahnungen (monitio paterna) ab, und ergeben die Erhebungen 
wenigftens halben Beweis, worüber fi) der Biſchof mit andern beraten kann, 
jo it gegen den Inquifiten weiter mit den Korreftionsmitteln des verwaltungs- 
rechtlichen Verfahrens einzujchreiten (ſ. ID. — ce) Handelt es fi um eine 
Privatflage gegen einen Geiftlihen (3. B. wegen Beleidigung, Schulden u. dal.), 
jo joll der Biſchof alles aufbieten, um eine außergerichtliche Auseinanderjegung und 
Vereinbarung zu erzielen (Sühneverfahren). Gelingt das nit, dann muß er die 
Privatklage annehmen und prozeffual duchführen, oder er kann, wo der Kläger 
jein Recht wirkſam nur vor dem Zivilgerichte zu verfolgen vermag, und es firchen- 
rechtlich zuläflig ift, demjelben erlauben, dort Klage zu erheben 6. Führt das Sühne- 
verfahren zu feinem Erfolg, ift der Beklagte ohne weiteres vor Gericht zu ftellen 7. 





ı CAL. n. eit.: Inquisitum arcessit, accusationes ei manifestat, celatis tamen 
nomine denuntiantis et habitae notitiae origine, quatenus non res sit de iudicio eivili 
(d. h. wenn es fich nicht um eine Privatflage wegen Beleidigung, Schulden u. dgl. handelt), 
et inquisito quid agere debeat suadere (!) obnititur. Darin befteht die 
monitio paterna et secreta. Es ift demnad nicht Aufgabe des Inquirierenden, den 
Inquifiten zu einem Geftändnis zu veranlaffen, noch weniger ein folches irgendwie zu 
ertorguieren oder ihn in Widerſprüche zu verwideln u. dgl. Das gehört zum gericht: 
lihen Verfahren. Es wird beigefügt a. a. O.: Dum de hisce eum admonet, abstinet 
se a quacumque poenae comminatione. In diefem Stadium fünnen indes ficherlich 
Ererzitien angeordnet werden ad meliorem frugem (n. 973). 

2 Ebd. in fine, 

3 CAL. n. 973: Si inquisitus accedat et accusationis vim destruat (aljo muß 
ihm dazu Gelegenheit geboten werden), vel paratum se ostendat ad meliorem frugem 
se recipere, scandala vel damna illata sarcire idque pro viribus praestet, nil 
ultra agendum. 

* Die monitio paterna wird ausdrüdlich secreta genannt; Instr. I, a. 6. 

5 CAL. n. 973: Si accedere detrectet aut paternas spernat monitiones, Epi- 
scopus mature perpendit, adhibito etiam prudentum consilio, an indicia, argumenta, 
contra inquisitum collecta, attenta quoque eius agendi ratione quoad paternas moni- 
tiones, adeo gravia sint ut semiplenam probationem constituantan 
non. Nam si ad semiprobationis gradum minime assurgant, satius erit abstinere 
a poenarum comminatione et a iudiciali processu. Wan hat aljo beim ganzen Vorgehen 
jofort die Möglichkeit ins Auge zu faſſen, gerichtlich einjchreiten zu müſſen. 

® CAL. n. 971 in fine; dazu die Entjcheidung dev Congr. Inquis., 23 Ian. 
1886; vgl. Strafgeiege $ 139; Geiftliche dürfen Geiftliche nur vor dem Bijchof belangen. 
? CAL. n. 975: Quatenus vero agatur de iudicio civili, iudex, instante actore, 
elericum in ius vocabit. 
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III. Die verwaltungsrechtlichen Korreftionsmittel. Dieje find 
teilg medizinellen, teils repreſſiven Charakters (remedia praeventiva 
und repressiva), jene follen ein Weiterſchreiten des Übels und ein zu befürchten: 
des weiteres Argernis verhindern, diefe beffern und begangene Delikte fühnen!, 

764. Zur erften Klaſſe gehört: a) Die monitio canonica sive 
in forma legali. Die mit der Bernehmung des Inquifiten verbundene monitio 
paterna ift rein erzieherifchen und väterlichen Charakters, alſo nicht rechtlicher 
Natur. Die monitio canonica dagegen fest Schon eine, wenn aud noch nicht 
voll bewiefene, doch wahrjheinlihe Schuld beim Inquifiten voraus, iſt ftraf: 
rechtlicher Natur und rechtliches Korreftionsmittel?. Sie fommt dem Verweis 
gleich und ift an fich nicht identifch mit der monitio, welche der Verhängung 
einer Zenfur vorausgehen muß?, kann aber dafür zugleich gelten, wenn e3 
ihließlich zu einer folhen kommen follte. Die formalen Vorſchriften (forma le- 
galis) find für beide die nämlichen“. Eine Strafe liegt in diefer monitio inſo— 
fern, als fie ficher mit faktiicher Chrenminderung verbunden ift, andere Bes 
ftrafung näher rüdt, Beförderung hindern kann. — Der Inhalt der monitio 
canonica fann ein allgemeiner fein hinſichtlich des ſtrafbaren Verhaltens, oder 


in detaillierten Vorſchriften bejtehen, kann mit Strafen oder mit geridhtlihem 
Einſchreiten drohen, auch Ererzitien verlangen oder ſonſtige Zwangsbußen, die 


Sinnesänderung erkennen laſſen und für das Ärgernis Sühne leiftend. — 
Die monitio canonica wird dem Perſonalakt einverleibt, weil fie nicht privaten, 
jondern amtlihen Charakter hat. — Iſt auch dieſes Mittel Fruchtlos erjchöpft, 





a ER ne 2 I TI 

2 Mendelsohn-Bartholdi, De monitione canonica, Berol. 1860; Droſte, 
Kirchliches Disziplinar: und Kriminalverfahren 101 ff. Den rechtlichen Unterſchied diejer 
von der monitio paterna läßt ar erfennen Instr. Il, a. 4: Canonicae monitiones 
vel secreto fiunt ad modum paternae correctionis vel servata forma legali adhibentur, 
ita tamen ut illarum executio ex aliquo actu pateat. Won der monitio paterna wird 
aljo in den geheimen Aufzeihnungen des Biſchofs wenigftens Akt genommen. 

s Das betont mit Recht Hinjhius, AR. VI 82 ff. 

Der Biſchof jelbit oder fein Delegierter hat dem Schuldigen perfünlich (c. 48, 
X. 5, 39), bei Kontumaz durch Öffentliche Zuftelung (Reiffenstuel V, 39, n. 25) 
in ſchriftlicher Form (Schmalzgrueber V, 39, n. 27 und die Doktrin allgemein) 
und vor Zeugen (c. 48, X. 5, 39) dieje monitio zu maden. 

> Die zitierten Inſtruktionen zählen die media praeventiva nicht immer ganz gleich 





auf: Instr. I: Spiritualia exereitia, monitiones et praecepta; Instr. II: Spiritualia 


exercitia, monitiones, praecepta. Hier werden alſo letztere als eigene Klafje benannt 
und in beiden Inftruftionen wird (art. 7) gejagt: Quod si monitiones in irritum 
cadant, Ordinarius iubet per curiam delinquenti analogum praeceptum intimari, 
womit wieder ein Unterſchied vorausgejeßt wird. CAL. cit. n. 973 läßt das praeceptum 
jofort folgen nach fruchtlofer monitio paterna. Indeſſen jcheint die Stufenfolge doc 
die zu jein: 1. monitio paterna ohne Strafandrohung, eventuell mit Auflage von Exer— 
zitien; 2. monitio canonica, ernftliche jchriftliche und förmliche Ermahnung, die im all: 
gemeinen das Verhalten dorzeichnet und im Fall der Fruchtlofigkeit das gerichtliche Ver: 
fahren androht; 3. praeceptum mit detaillierten fehriftlihen Verhaltungsmaßregeln. 
Monitio canonica und praeceptum können alfo verbunden, aber auch getrennt werden; 
Das praeceptum ift dann eine zweite monitio canonica, nur dringlicher und fürmlicher 
und verbunden mit Strafandrohung. . 
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fo folgt b) das praeceptum; feiner rechtlichen Natur nad ift e& eine 
beſonders eingehende, mit bejonderer Feierlihfeit und mit bejonderem Nachdruck 
gegebene, aljo qualifizierte monitio canonica. Es wird dem Delingquenten 
genau borgejchrieben, wie er in Zukunft fein Verhalten in den anftößigen 
Punkten einzurichten, melche Übungen und Buben er zu übernehmen hat zur 
Sühne des Nrgerniffes, innerhalb welcher Zeit er dureh die Tat zu ermeifen 
hat, ob er ſich fügen und ſich beffern will, welche Strafen er bei Übertretungen 
diefer Vorſchriften (fie fönnen ferendae und latae sent. fein) zu erwarten 
hat, abgejehen von jenen, die im drohenden gerichtlichen Verfahren wegen der 
Vergangenheit ausgeſprochen werden fönnen!. — Diejer Spezialbefehl ift ſchrift— 
ih zu geben, muß dem Inquifiten perjönlich vom Borftand der Biſchöflichen 
Kanzlei (a cancellario) in Gegenwart des Generalvifars oder ziweier Zeugen (Geiſt— 
liche, auch tüchtige Laien) eingehändigt werden; es ift über den Akt Protokoll 
aufzunehmen, das bon allen Anweſenden, vom Inquifiten, wenn er will, unter 
ihrieben werden muß. Die Zeugen können eventuell eidli zur Geheimhaltung 
verpflichtet werden ?. 

765. Zur zweiten Klaſſe (repreſſive Makregeln?) gehören: a) Im 
Falle, daß zwar ſchwere Indizien vorliegen, aber doch noch nicht probatio semi- 
plena erreicht ift: a) Beſonders ſcharfe Überwahung; 9) Ausſchließung von 
Beförderung; 7) Entziehung von nur vorübergehend übertragenen Ämtern, des 
Vertrauens und vertrauenspoller Aufträge uſw., jofern nicht öffentliches Auf- 
jehen damit verbunden ift*. Wären die Indizien nur ſchwacher Natur, fo 
fönnte auch das nicht gefchehen ohne Nechtäverlegung. b) Im Yalle die vor- 
liegenden Indizien nicht bloß jchmerwiegender Natur, jondern geeignet find, 





1 Conc. eit. n. 973: Si vero semiplenam probationem constituant (sc. indicia), 
inquisito, quid agere debeat quidve vitare, accurate insinuat, eodemgue contextu 
congruum eidem indicit terminum, intra quem ille constare faciat, num ea accepto 
habeat, quae inibi praefinita sunt, adiiciens iudicium adversus eum necessario in- 
stitutum jri, nisi ea adamussim praestet. 

2 jibereinftimmend ordnen beide Inftruftionen (a. 8) diejes Verfahren ganz gleich. 
Dieje Förmlichkeiten werden für die einfache monitio canonica nicht gefordert. 

3 Hinſchius (VI 79) meint unter Hinweis auf die vage Ausdrucksweise der zitierten 
Inftruftionen und auf das jog. Korreftionsreht, daß der Biſchof Zenfuren auch als 
repreſſive Maßregeln anwenden kann; Verhängung von Zenfuren ift jedoch nur ins 
jofern zuläſſig, al3 das praeceptum mit diejen Strafmitteln urgiert werden fan. Würde 
man die Berhängung von Zenfuren als reprejjive Maßregel zugeben, jo läge darin eine 
ausgiebige Beftrafung ohne erwiefene Schuld und hätte gerichtlihes Verfahren kaum 
mehr einen Sinn. 

* Conc. cit. n. 973: Si ad semiprobationis gradum minime assurgant (sc. 
indicia), satius erit abstinere a poenarum comminatione (in Verbindung mit der 
monitio canonica oder dem praeceptum) et a iudiciali processu. Sed contentus erit 
Praelatus speciali modo eidem invigilare (die muß ſich der Inquiſit, obwohl es für 
ihn peinlich ift, gefallen lafjen), poenis negativis eum afficere, nova ei officia dene- 
gando atque subtrahendo, quatenus sine iniustitia et scandalo potest, quae ad vitam 
haud collata sunt. Würden alfo, die dauernd übertragen find (3. B. Defanatswürde), 
oder Beneficten können auf diefem Weg nicht entzogen werden. Dagegen kann meines 
Erachtens bei amoviblen Geiftlichen auch Verſetzung angewendet, doch darf damit nicht 
Aufjehen erregt werden; vgl. aber Pierantonelli, Praxis fori ecel. 86 ff 109. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 38 
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die moralische Überzeugung von der Schuld des Inquifiten zu geben, Tann 
der Biſchof ohne weiteres Die sententia ex informata conscientia anmwenden!, 
denjelben alfo vom Empfang höherer Weihen ausſchließen oder von den bereits 
empfangenen und vom Amte (nit a beneficio) juspendieren?, jedoch in der 
Negel nicht länger als hödhftens auf ein halbes Jahrs. — Vorausſetzung für 
diefe sententia e. i. c. ilt aber, dab das Delikt ein ſchweres und ein ge 
heimes jei, das auch nicht gerüchtweile ins Volk gedrungen iſt?. Dagegen 
verichlägt e& nichts mehr, wenn es nadträglid etwa durch andere bekannt 
wird?®. — Das Vergehen braucht nur irgendwie auf feite Anhaltspunfte Hin 
(Verdacht genügt nicht) dem Ordinarius befannt zu fein‘; es ift dann weiter 
feine Unterfuhung, aud feine monitio? nötig®. Die Sentenz iſt ſchriftlich 
unter ausdrüdlicher Bezugnahme auf Trid. Sess. cit. zu fällen, vom Ordi— 
narius jelbft oder einem jpeziell Delegierten dem an bejtimmten Datum zitierten 
Schuligen zu intimieren, Hat die Zeit der Suspenfion anzugeben und die 
interdizierten MWeihe- und Amtsfunftionen, wenn nicht alle entzogen werden. 
Die Gründe braudt der Biſchof, wenn er es nicht für opportun erachtet, nicht 
anzugeben?. — Der Suspendierte kann allein an die Congregatio Conc, 
Trid. (für Miffionsgebiete die Congr. de Propag. F.) Rekurs ergreifen 19, der 








— 


aber feinen Suspenſiveffekt hat, und ihr gegenüber Hat ſich der Bifchof dann 





ı Molitor, Kanonijches Gerichtöverfahren 221 ff; Kober, Suspenfion 65 ff; 
Braun, De susp. ex inform. consc., Wirzeb. 1868; Drojte, Kirhliches Disziplinar: 
und Kriminalverfahren S1 ff; Hinſchius, AR.V 608; Arndt, in Archiv LXXIT 
141ff; Pierantonelli, Praxis fori ecel. 234 ff. Dieſes Inftitut wurde durch das 
Konzil von Trient erft geſchaffen zur raſcheren Yuftifizierung (facilis et prompta coer- 
eitio) Hlerifaler Delitte (Sess. XIV, c. 1 de ref.); im mittelalterfichen Recht Hatte ſie 
allerdings jhon ein Analogon in c. 5, X. 1, 11. Ausgebildet wurde es erſt in ber 
kirchlichen Spruchpraxis (Congr. Be und iſt jet näher geordnet in der Inſtruk⸗ 
tion der Congr. de Propag. F. 20 Oct. 1884 (App. ad CAL. 453; mit III bezeichnet). 
Die beiden oben zitierten Snjtruftionen (I u. II) verweijen auf dieſes ſtrafrechtliche In— 
ſtitut und es gehört zweifellos zu den media repressiva, von denen fie ſprechen. 

2 Das Trid. a. a. O. und die Instr. III n. 1 fpredden nur ab ordinibus et 
dignitatibus. 

> Die Zeitdauer muß in der Sentenz angegeben fein (Instr. III n.5), und nur 
ſehr fchwerer Delikte halber dürfte fie ad beneplacitum Ordinarii verhängt werben, 
nie für immer. Die im Text angegebene Regel entſpricht der Spruchpraxis; Drofte 
a. a. D. 89. 

insirr eine: 

5 Ebd. n. 8; der Biſchof und die mit der Sade ſonſt Befaßten find zur Are 
Geheimhaltung verpflichtet. 

* Das Tann dur geheime Unterfuhung oder durch Anzeige (3. B. denuntiatio 
sollieitantis) oder jonftwie gejchehen. Der Biſchof muß fich darüber geheime Aufzeich— 
nungen maden. Er hat cum magna cautela et securitate zu Werfe zu gehen. 

un sirn cin. D, 

® Die Annahme, daß aud nad eröffnetem Gerichtsverfahren nod) die Sentenz mög— 
ih, wenn der Biſchof des öffentlichen Argernifies wegen oder aus andern Gründen 
(3. B. Einmiſchung der Staatögewalt) den Prozeß niederzufchlagen Anlaß hat, halte ich 
mit Rüdfiht auf Instr. n. 7 nicht für zutreffend; anderer Meinung find Hinſchius 
V1 610; Drojste a. a. ©. 57. 

° Instr. eit. n. 3—5 9. EhDenP AL 121 
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über die Gründe zu verantworten!. — Diefe Suspenfion hat in der Regel 
pindifativen Charakter; gleichwohl ift es ſicher, daß ihre Nichtbeachtung dureh 
Vornahme verbotener Weiheakte die Srregularität nah fi zieht?. Don der 
Berhängung dieſer Strafe ift keinerlei Notiz im Berfonalatt zu machens. 
Andere Strafmittel repreffiver Natur ftehen im Verwaltungswege nicht zur 
Berfügung ?. 

766. IV. Rehtsmittel. Der Ingquifit hat, wenn er fi) durch irgend 
welche Maßnahmen des Biſchofs im bisherigen Verfahren beſchwert fühlt, das 
Recht der appellatio extraiudicialis®, gewöhnlich Rekurs genannt® (pro- 
vocatio ad causam). Dieſe Appellation it innerhalb zehn Tagen? (vom Tag 
der Zuftellung an gezählt) unter Darlegung der Gründe (causa appellationis) 
beim Ordinarius einzureihen®. Sie hat feinen Suspenfiveffeft?, jondern die 
getroffene Verfügung bleibt einftweilen aufrecht. Andert auf diefe Beſchwerde 
hin der Ordinarius feine Verfügung nit, was er no kann, dann hat der 

Beihmwerdeführer fi die fog. apostoli, d. h. eine Beicheinigung zu exbitten, 





1 Instr. eit. n. 10. Die Inſtruktion unterläßt e8 nicht, die Biſchöfe darauf auf: 
merkfjam zu machen, daß dor der Kongregation ftrenger Beweis zu führen ift, und 
daß jehr häufig dies nicht gelingt; vgl. Drofte a. a. O. 83, der behauptet 95%, 
der nad) Rom gebrachten Fälle jeien zu Ungunften des Biſchofs entjchieden worden. 

2 Instr. eit.n. 2:.... in poenam admissi criminis; n. 9; Hinſchius V 
609 1%, es ergibt fich das ſchon aus der VBerhängung auf beſtimmte Zeit. 

Feoner Cone,"1l Aug. 1758; Anal. Tur ‘Pontif, XX 68; Droftie 
=.2..907. 

+ Wenn man au dem Bifchof die Befugnis zuſpricht, Kleinere Strafen (3. B. 
Verweis, Rüge, fleinere Geldftrafen u. dgl.) im verwaltungsredtlichen Verfahren als 
KRorreftiongmittel anzuwenden, jo ift dies doch ausgeſchloſſen — Notorietät, offene Wider- 
jeglichfeit und Geftändnis ausgenommen — für Strafen, die rechtlich als ſchwere quali- 
fiziert find, wie Zenſuren, Verweiſung in eine Demeritenanjtalt, Strafverjeßung, Amts— 
entziehung, privatio beneficii, Depofition, Degradation; auch bei Fleineren Strafen darf 
nicht eine infamia, die immer al3 ſchwere Strafe gilt, damit verbunden jein. 

5 Bh. Hergenröther, Die Appellationen nad dem Defretalenreht 47 ff; 
Drojte a. a. DO. 92 ff; HSinihius VI 3l. 

6 ce. 1in VI, 2, 15 De appellationibus ſpricht ausdrüdfih don der Möglichkeit 
einer außergerihtlichen Berufung; arg. si quis in iudicio vel extra super interlocu- 
toria (aljo nicht bloß die Schlußfentenz) vel gravamine aliquo ad nos duxerit appel- 
landum, causam appellationis in scriptis assignare deproperet, petat apostolos, quos 
ei praecipimus exhiberi. — Dieje außergerichtliche Appellation ift alfo bei allen, auch 
den nichtjtrafrechtlichen, Berwaltungsverfügungen zuläſſig und hat dann denjelben formellen 
Gang. Appellieren kann, wer immer fi) durch eine Verwaltungsmaßregel bejchwert fühlt; 
Reiffenstuel II, 28, n. 37; Congr. Conc., 20 Febr. 1897 (AE. V 58 ff). 

? ec. 8 in VI, 2, 15 jchreibt für die außergerichtliche Berufung dieſen Termin vor. 

s Die Appellationsſchrift (fie fann Nichtigkeit oder doch Rechtswidrigfeit der biſchöf— 
fihen Verfügung behaupten) ift alfo an den Ordinarius (iudex a quo) zu flilifieren 
und enthält die Mitteilung, daß gegen feine Verfügung Rekurs an die höhere Inſtanz 
ergriffen werde aus den nachfolgenden Gründen. Die Appellationsſchrift kann zugleich 
am Schluß die Bitte enthalten, rechtzeitig, d. H. innerhalb 30 Tagen die jog. apostoli 
dem Appellanten zufommen zu lafjen. 

» Diefe Wirfung, welche die Appellation jonjt hat, tritt hier nicht ein; c. 13, X. 
1,31; Trid. XXII, e. 1 deref.; Benedict. XIV, Const. Admilitantis, 30 Mart. 
1742, 8 19. 
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daß er die Berufung rechtzeitig und ordnungsgemäß eingelegt habe. Dieje 
Beſcheinigung ift vom Beichwerdeführer innerhalb 30 Tagen! mit einer Furzen 
Anzeige an die höhere Behörde, an welche appelliert wird, zu jenden. Damit 
it die Sade an diefer rechtshängig (Devolutiveffeft). Sie fordert nun ohne 
weiteres die Akten ein, denen die Appellationsihrift mit ihrer Begründung 
ohnedies beiltegt. Die zweite Inſtanz bildet gewöhnlich der Metropolit, wenn 
nicht eine andere Gerichtsorganifation eigens gejeßt ift. Die dritte Inftanz ift 
die Congregatio Episc. et Regul. oder die Congregatio Concili, wenn 
die Sadhe auf Grund des Tridentiniſchen Rechts entschieden werden fol. An 
diefe geht jeder Nefurs gegen die sententia ex informata conscientia. 


B. Das gerichtliche Verfahren. 
(Strafprozeß.) 


I. Das feierlihe Verfahren. 


Das klaſſiſche kanoniſche Recht hat drei Formen des feierlihen Kriminal— 


verfahrens ausgebildet: das Akkuſations-, Denunziations- und In 
quifitionsverfahren? Alle drei find noch geltenden Nedhts?, finden aber 
jehr jelten Anwendung. 


23. Das Akkuſationsverfahren. 


767. Dasselbe hat ſich ala das ursprüngliche ftreng gerichtliche und förmliche 
Derfahren in der Kirche eingebürgert und lehnt fi) eng an das römiſch-rechtliche 


Strafverfahren an. Danach hatte jeder Bürger das Recht nicht blog in Wahrung 
feiner PBrivatintereffen, ſondern auch der öffentlichen, wegen ſchwerer Verlegung 
der Rechtsordnung klagbar vor Geriht aufzutreten. Um der Schikane und bös— 


willigen Verleumdung entgegenzutreten, mußte der Kläger ſich verpflichten (in- 
scribere in crimen), die erhobene Klage durchzuführen?, und erlitt im Yalle 
des Rücktrittes oder der böswilligens Hlageerhebung die Strafe, mit welcher 


gejeglich das eingeflagte Verbrechen gefühnt wurde (poena talionis). Danad) 





! Die Frift beginnt mit der zehntägigen Berufungsfrift gleichzeitig zu laufen, alſo 
vom Tage der Zuftellung der bifhöflichen Verfügung, gegen welche appelliert wird. 

2 X. 5, 1 De accusationibus, inquisitionibus et denunciationibus; bej. c. 24 
huj. tit. in VP, 5, 1. Die allgemeine hiſtoriſche Entwicklung ſ. bei Kohler, Ein: 
führung in die Rechtswiſſenſchaft?, Leipzig 1905, 192 ff. 

® Das betont die Instr. a. 6 ausdrücklich. 

‘1. 8, Dig. 48, 2; die hier nicht Genannten fonnten als öffentliche Anfläger auf: 
treten; Pierantonelli, Praxis fori ecel. 61. Die Staatsgewalt gewährte den nach— 
geſuchten Rechtsſchutz, hatte ſich aber noch nicht dazu erſchwungen, die Verbrechen im 
öffentlichen Intereſſe zu verfolgen. 

° 1. 7, Dig. 48, 2: Si cui crimen obiiciatur, praecedere debet in crimen sub- 
scriptio. Quae res ad id inventa est, ne facile quis prosiliat ad accusationem, cum 
sciat inultam sibi accusationem non futuram. Cavent itaque singuli quod crimen 
obiieiunt et praeterea perseveraturos se in crimine usque ad sententiam. 

° ec. 14, X. 5, 1; die Entjehuldigungsgründe j. Reiffenstuel V, 2, n. 12—22. 
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geftaltete fi in der Hauptſache das ältefte kanoniſche Verfahren !, das bis zum 
9, Jahrhundert ausſchließliche? Anwendung fand. 

768. Die einleitenden Handlungen find: die Einreihung der Anklage: 
ſchrift (übellus accusatorius), die Jnjfription (libellus inscriptionis), 
d. i. das Bekenntnis, den Strafantrag geitellt zu haben (professio), und das Ver— 
iprehen, die Anklage unter Strafe der Dejertion (poena talionis) durchführen 
zu wollen (subscriptio eriminis).. Der Ankläger trägt feinen Antrag vor (reum 
deferre, postulare), den Angeflagten in Anklageſtand (reatus) zu verjegen. 
Wird die Klage zugelafjen, jo erfolgt die Eintragung des Angeklagten als reus 
in die Gerichtsaften (nominis delatio) und die Verfegung desjelben in Anklage 
ftand (inter reos receptio). Damit ift der Anklageprozeß eingeleitet (accusatio 
pendens, causa criminis ordinata), gleichwie bei dem Zivilprozek durch die 
litis contestatio 3. 

Die einmal anhängige Anklage muß vermöge der Infkription durchgeführt 
werden, wofern nicht eine gejegmäßige Aufhebung dur den Richter erfolgt; 
der Ankläger, der fie ohne amtliche abolitio* aufgibt, wird ftrafbard. Der 
Angeklagte kann exceptiones vorbringen, aud) eine recriminatio (reaccusatio, 
retorsio) gegen den Ankläger, beides aber nur vor dem Schluß der Delationd- 
verdandlung. Die Anklagejhrift kann auch durch protofollariiche Aufnahme 
der Klage erjegt werden. 





ı Münden, Kanoniſches Gerichtsverfahren 365. 

2 Bon da ab wurden in den fränkischen und deutjchen Gebieten die Sendgerichte 
und das ihnen eigentümliche Berfahren üblich. Indeſſen konnten Geiftliche nur kurze 
Zeit bei diejen Gerichten verklagt werden und für fie trat alsbald das alte Verfahren 
wieder in Übung; Hinſchius, AR. V 425 ff; vgl. oben ©. 586°. Gratian (Causa 
I-—VI) Hat nur diejes Verfahren berücfichtigt. Man darf jedoch nicht glauben, daß 
bei Infamierung wegen eines Firchlichen Vergehens nichts geſchah. ES wurde dem In— 
famierten Die purgatio canonica auferlegt; inzwijchen wurde der Infamierte als ſus— 
pendiert erklärt; Diet. Grat. p. IL, C. U, q. 5; diet. ad. c.4; ebd. p. I und zu c. 18; 
diet. ad C. VII, q. 5 und ad c. 2 ebd. Bal. Hinſchius V 348. Später hat man 
eine öffentliche Aufforderung erlaffen zur Anklage, und erſt, wenn fich fein Kläger meldete, 
die purgatio auferlegt; ſ. z. B. Hinſchius V 3491, 

s Bon der Kriminalflage gegen Geiftlihe im öffentlichen Sntereffe waren Laien 
ausgejchlofjen; diec.2 3 5 614, C. II, q. 7 find zwar alle pfeudo-ifidoriichen Urſprungs, 
wurden aber vom 11. Jahrhundert an als geltendes Recht betrachtet. Die Glofje zu 
e. 1, X. 5, 1 führt die von der Klage Ausgefchloifenen in dem Memorialvers auf: 


Foemina, pupillus, delatus, crimine tentus, 
Suspectus, quaestu corruptus, sortilegusque, 
Infamis, servus, pauper, cum milite princeps, 
Libertus, socius socium nec non inimici, 
Clericus ecclesiam nullus deferre valebit. 


* Die abolitio ijt publica oder privata (actore postulante), oder geſetzliche 
(ex lege), wenn der Angeklagte zeigt, daß der Klaglibell nicht in erforderlicher Weiſe 
abgefaßt ift ujw. Der oberjte Richter fann einen Strafprozeß niederichlagen oder 
die durch rechtsfräftiges Urteil zuerfannte Strafe erlaſſen. 

5 Tergiversatio iſt das Aufgeben der vorgebrachten Anklage; praevaricatio Die 
im Einvernehmen mit dem reus und zu deijen Gunjten ftattfindende Verheimlichung von 
Delikten oder abfichtliches Verjchweigen von Beweisgründen. 
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769. Im Hauptpverfahren hat am anberaumten Termine der Ankläger 
jeine Anklage in Gegenwart des reus borzubringen und zu beweiſen; darauf folgt 
die Beantwortung des Angeklagten (defensio). Beide Handlungen find perjön- 
Yihe. Nur zur Ausführung der Anklage und der Verteidigung und zur Unterftüßung 
bei der Beweisführung kann fich jeder Teil eines Patrons (Advokaten) be 
dienen. Dagegen ift in erfter Inftanz beim Kriminalprozeß die Stellvertretung 
duch einen Profurator ausgefhloffen!. Über daS Beweisverfahren uſw. gilt im 
allgemeinen das beim Zivilverfahren Bemerfte. 

Wird die Anklage erwieſen, jo wird die vom Gejeß beftimmte oder vom 
Richter zu beftimmende Strafe ausgeſprochen. Ward die Anklage als falſch er— 
wiejen, fo galt fie al3 calumnia vera; fonnte fie nur nicht bewiejen werden, 
als calumnia praesumpta. Den falfhen Ankläger traf, wenn er nicht be— 
weiſen fonnte, daß er nicht dolose gehandelt?, Infamie; hatte er einen Geift- 
lien falfh angeklagt, auch Exkommunikation; Geiftlihe aber, die ſich der 
calumnia ſchuldig gemadt, traf bei Minoriften körperlihe Zühtigung und 
Ausweiſung, bei Majoriften Depofition. 

Verſchieden don der Anklage ift die exceptio ceriminis, die nicht die 
Beitrafung des Schuldigen zum Zweck hat, jondern ihn nur als unfähig zur 
Zeugenjchaft, zur Erlangung eines Benefictums u. dgl. erweiſen will. Hier ward 
bei nicht völligem Beweiſe dem Beſchuldigten der Neinigungseid auferlegt. 


24. Das Denunziationsverfahren. 


770. Die Denunziation wird unterſchieden in eine evangelifche (denuntiatio 
evangelica) und in eine gerichtliche (d. iudicialis). Erſtere geſchieht nad) vor— 
ausgegangener Mahnung des Fehlenden unter vier Augen, dann bor Zeugen an 


deſſen kirchlichen Borgejegten, aber nur zum Zwed der väterlichen Korrektion durch 


denjelben (tamquam patri, non ad publicam vindietam). Der Anzeigende 
kann dies verlangen, außer es handle fih um notoriſche Vergehen oder ſolche 
zum Schaden dritter. Die gerichtliche Denunziation, von der hier zu handeln, 
geihieht an den Vorgeſetzten al3 Richter (fit superiori tamquam iudici), 
damit er gerichtlich einſchreite. Sie gejhieht entweder ex officio und heißt 
dann d. publica oder von einer Privatperfon (d. privata) 3. 

Das Derfahren* iſt gegenüber dem Affufationsverfahren dadurch bedingt, 
daß der Kläger der Anrufung des Nichter die correctio fraterna (nad) 
Mt 18, 15 ff) vorausgehen lafjen mußte?. Erſt bei deren Fruchtloſigkeit wurde 
die Klage angenommen und es mußte jebt Beweis für das Vergehen geführt 

15,0 EA IH NT, Da EIE NDR 

s Reiffenstuel V, 1, n. 60 74 83; Scherer im Kirchenlexikon?, Art. Des 
nunztation. 

* Marx, De denunciatione iuris canonici, Schaffhaujen 1859. 

5 c.31,X. 5, 3: Denunciationem caritativa correctio debet praevenire; c. 20 24, 
X. 5, 1; die fpätere Doktrin hat diefe Forderung fallen laſſen; Reiffenstuel V, 1, 
n. 98; Bouix, De iudiciis II 49; Hinſchius, AR. VI 67. 

° c. 20, X. 5, 1: Si vobis constiterit ... praefatum episcopum de iam dietis 
excessibus (e8 handelte ji) um Konfubinat) non fuisse praemonitum ab eisdem (d. h. 
den Denumzianten).... a denunciatione repellatis eosdem. 





\ 
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werben. Der Denunziant fonnte die Beweisführung übernehmen oder dazu 
angehalten mwerden!; an ſich oblag ihm dieſe Pflicht nicht. Der Richter wurde 
dann jelbjt inquifitoriich tätig. Böswillige Denunziation hat Infamie zur Folge 
und ift bei Klerifern mit Suspenfion ab officio et beneficio zu beftrafen, 
wenn nicht der Denunziant dur) die purgatio canonica vom Verdacht der 
Böswilligkeit fih befreien fann?. Das Denunziationsverfahren ift nad Ein- 
führung des promotor fiscalis bedeutungslos geworden. 


25. Das Inquifitionsverfahren. 


771. Die Kirche hat ftet3 den Grundſatz des Einfchreitens im öffentlichen 
Intereſſe anerfannt (Dffizialverfahren) und ift nicht felten, beſonders bei Amts— 
vergehen der Kleriker, wenn eine Diffamierung vorausgegangen war (aber auch 
bei Laien), ex officio eingeſchrittens. Lange Zeit hat fie fi) aber mit der 
purgatio durch Eid don feiten des Diffamierten begnügt, wenn nicht ein Kläger 
gegen ihn auftrat. Dadurch blieb jedoch die materielle Wahrheit des Gerüchtes 
oft unentdeckt. Innocenz III. hat darum zuerft in einzelnen Fällen, Schließlich) 
(1215) durch allgemeines Kirchengeſetz das Einſchreiten des kirchlichen Obern 
bon Amts wegen (ex officio) zum Brinzip des Strafverfahrens erhoben, die 
amtlihe Unterſuchung und Feititellung der Wahrheit zur Pflicht gemacht“. Dies 
it das Inquijitionsperfahren, das bald die vorgenannten in den Hinter- 
grund drängte und ſpäter auch dom Staat rezipiert wurde. Den allgemeinen 
Charakter des Verfahrens bezeichnet Innocenz III. felbit als civiliter agere?, 
weil es nicht die vindieta anftrebte wie der Akkuſator, jondern einfach Die 





1 c.19,X. 5,1; Feinde des Beklagten wurden danach nicht zugelaſſen. Münden 
(Kanoniſches Gerichtsverfahren I 434) behauptet, der Denunziant habe die Verpflichtung 
gehabt, den Beweis zu erbringen. Die angeführten Stellen beweifen das nicht, wie Hin— 
ſchius V 3575 mit Recht bemerkt. Auch) Reiffenstuel V, 1, n. 58 hebt hervor, 
daß die inscriptio hier nicht gefordert wurde und darin hauptſächlich der Unterfchied 
liege gegenüber der Akkuſation. Indes ſchließt dies nicht aus, daß dem Denunzianten 
Bemweispflicht auferlegt wurde; dann ging das Verfahren von da ab zur Afkufation über, 
ſonſt zur Inquifition; darum wird c. 13, X. 2, 1 das Denunziationsverfahren auch) als 
ein de plano cognoscere bezeichnet, ähnlich dem Inquiſitionsverfahren. Innocenz II. 
wollte nur dadurch das ſchwerfällige Afkufationsverfahren ausſchließen und auch bei De— 
nunziation da3 leichtere der Inquiſition möglih machen. Um aber böswillige Anzeige 
auszuschließen, forderte er vorgängige correctio fraterna; jo rihtig Hinſchius V 356. 

2 0.4, X.5, 1; c.2, X. 5, 2 De calumniatoribus. 

s Hinjhius IV 772; e8 wird bier bejonders ein Zeugnis aus Auguftin ans 
geführt; ebd. V 337 349. 

% c. 24. X. 5, 1; der Papſt erinnert an die Pflicht der kirchlichen Vorgejegten, Die 
Vergehen der Untergebenen zu beachten und zu bejtrafen. 

5 Gegenüber dem criminaliter; c. 32, X. 5, 3. Der Zivilprozeß iſt übrigens be— 
herriht vom VBerhandlungsprinzip vor dem Richter, das Inquifitionsverfahren vom Unter: 
Juhungsprinzip. Das kanoniſche Verfahren Hat fi) auch den ftaatlihen Strafprozeß er— 
obert und war vom 13. bis 19. Jahrhundert in Jtalien, Spanien, Franfreih und Deutich- 
land das herrichende. Die Mängel desselben haben eine lebhafte Diskuffion ergeben, welche 
Ihlieglich zu einer prinzipiellen Umgeftaltung des neueren Strafverfahrens führte; Puchta, 
Inquiſitionsprozeß, Erlangen 1844; Rich. Schmidt, Die Herkunft des Inquiſitions— 
prozeſſes, Freiburg 1902, 82 ff. Auch das neue Verfahren findet viele Kritik. 
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Erkenntnis der Wahrheit an den beftehenden Gerüchten, und auch nit an die 
ftrengen Normen jenes Verfahrens gebunden war, 3. 3. hinſichtlich des Libells 
und der Zeugen. Es durfte auch die äußerfte Strafe (Degradation) nicht aus— 
geſprochen werben. 

772. Das Verfahren darf nicht eröffnet werden, wenn nicht eine clamorosa 
insinuatio oder publica fama de delicto vorhanden ift, weil ſonſt das öffent: 
liche Intereffe nicht gegeben erfcheint?. Gegenwärtig wird das indeffen weniger 
betont, jondern es genügt ſchon die Anzeige eines offiziellen Organs (5. B. Dekan), 
weil man das öffentliche Intereffe eher gegeben erachtet. Der Richter hat ſich 
zuerft in einem Vorverfahren über die umlaufenden Gerüchte oder über die bor= 
handene Anzeige ufw. näher zu informieren*. Grgeben fih nur ungenügende 
Belaftungsmomente (Zeugen, Urkunden), fo ift da3 Verfahren (decretum de 
non ulterius procedendum) einzuftellen, im gegenteiligen Fall ift der Auftrag 
zu deſſen Eröffnung zu geben (decer. de constituendo reo). Es muß im 
Borverfahren wenigſtens probatio semiplena fi ergeben. Zugleich wird der 


Inguifit vorgeladend zur Vernehmung (examen rei). Bor jeder Befragung 


find ihm das Vergehen, die vorliegenden Indizien und Beweiſe zu bezeichnen. 
Zeugen werden noch nicht namentlich genannt. Ein Eid de veritate di- 
cenda darf vom Inquifiten nicht mehr verlangt werden®. Leugnet der In— 
quifit, jo hat der Nichter (oder promotor fiscalis) die Punkte, welche unter 
Beweis geftellt werden (positiones, articuli), unter Bezugnahme auf die Er: 
hebungen des Informativverfahrens anzugeben. Dazu fann eigener Termin 
angejegt werden. Der Richter Hat nun im ſog. Offenfinverfahren die 





Ic. 24, X. 5, 1: Non ex odii fomite sed caritatis procedatur affectu. 


? c. 24 cit.:.... si per clamorem et famam ad aures superioris pervenerit} 
(sc. delictum), non quidem a malevolis et maledicis, sed a providis et honestis, 


nec semel tantum sed saepe, quod clamor innuit et diffamatio manifestat, debet 


coram ecclesiae senioribus veritatem diligentius perscrutari, ut... canonica distrietio 
culpam feriat delinquentis, non tamquam idem sit accusator et iudex, sed quasi 
denuneciante fama vel deferente elamore officii sui debitum exsequatur; jo erheblich 
müffe da3 Gerücht fein, ut clamor ascendat, qui diutius sine scandalo dissimulari non 
possit vel sine periculo tolerari. — Diefer fama denuncians wurde jehon jeit dem 
Ende des Mittelalters in der Perfon des procurator fiscalis wieder ein Kläger ſubſti— 
tuiert, aber nur partikularrechtlich; ſ. Hinſchius, AR. VI 12% 

® Reiffenstuel V,1,n. 176; vgl. deſſen Darftellung n. 173 ff und Schmalz- 
grueber V, Il, n. 202 ff. In einer ganzen Reihe von Fällen wird nicht mehr publica 
infamatio gefordert. 

* Die Doktrin nennt das inquisitio pro notitia curiae; Pierantonelli, Praxis 
fori ecel. 605 ff. 

5 c. 24, X. 5, 1 jagt vom Berfahren furz: Debet esse praesens (Zitation) is, 
contra quem facienda est inquisitio, nisi se per contumaciam absentaverit, et ex- 
ponenda sunt ei illa capitula, de quibus fuerit inquirendum, ut facultatem habeat 
defendendi se ipsum. Et non solum dieta (Zeugenausjagen) sed nomina ipsa testium 
sunt ei, ut quid et a quo dietum appareat, publicanda nec non exceptiones et repli- 
cationes legitimae admittendae, ne per suppressionem nominum infamandi per ex- 
ceptionum vero exclusionem deponendi falsum audacia praebeatur. 

° Benedict. XII. (1725) hob dieje Einrichtung auf; Collectio Cone. 
Lac. I 364. 


: 
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Beweiſe für die einzelnen Artikel zu erheben und zu protofollieren. Dem In: 
quifiten it Abjchrift zu geben zur Verteidigung. Yegitimiert er die Zeugen, 
d. h. befennt er, daß fie richtig geladen und verhört find, jo werden ihm deren 
Namen genannt; legitimiert er fie nicht, werden ihm die Zeugen aud) benannt, 
aber nochmals zitiert und eidlih über die vom Inquiſiten etwa beantragten 
Bunfte (interrogatoria) verhört. Das Nefultat wird dem Inquifiten publiziert. 
Damit ift das Offenfivverfahren gejchloffen und es darf weiteres BelaftungS- 
material nicht mehr erhoben werden. Nun beginnt das Defenſivverfahren. 
Der Inquifit kann articuli defensoriü aufftellen, Zeugen und Beweiſe dafür 
produzieren. Er kann ſich gegen die Belaftungszeugen in jeder Weife verteidigen. 
Iſt jo die Beweisaufnahme abgeſchloſſen, ergeht das Urteil. Dieſes iſt ſchriftlich 
in eigens anberaumtem Termin und fißend vom Richter duch Borlefung zu 
publizieren. 

773. Der Inquifitionsprozeß ! gegen Ketzer (inquisitio haereticae pravi- 
tatis) war der Hauptfache nach der nämliche, Hatte aber einzelne Abweihungen ?. 
63 konnten hier die drei Prozeßarten verbunden werden je nach richterlihem Er- 
mefjen ? und nad) Zage des Yalles. Die Hauptfählichiten auf dem gemeinen Rechte 
beruhenden Abweichungen waren: a) daß dem Beklagten der Ankläger, der 
Denunziant und aud die Zeugen verichwiegen wurden, wenn aus der Namen 
nennung für dieſe ſchwere Nachteile zu befürchten waren; b) zum Zeugnis 
wurden auch jolche zugelaffen, die jonft davon ausgeſchloſſen warend; c) vom 
Snquifiten wurde womöglich ein Geftändnis zu erlangen geſucht, und es konnte 
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ı Steben dem ordentlichen Richter, dem Biſchof, beftellte Gregor IX. (1231) wegen 
Läſſigkeit der Biſchöfe ein außerordentliches Gericht, das im päpftlichen Auftrag ein- 
Tritt, und betraute damit den Dominifanerorden. Henner, Beiträge zur Organifation 
und Kompetenz der päpftlichen Kebergerichte, Prag 1890; Hinſchius V 449 ff; VI 328. 
Verſchieden von diejer ift die 1480 eingerichtete jpanifche Inquiſition, welche als kirch— 
liches, aber mit mancherlei ftaatlicher Jurisdiktion nebenher betrautes Gericht zu quali— 
figieren ift. Die Bejtellung des Großinguifitors geſchah durch päpftliche Inveſtitur, aber 
auf Präjentation der ſpaniſchen Könige hin. Todesurteile durfte dieſe Inquifition fo 
wenig füllen als die gemeine päpftliche. Die Verhängung der Todesftrafe erfolgte dureh 
den weltlichen Richter nach weltlichem Gejeg und wurde von ihm auch vollzogen. Hin- 
ſchius VI 348; Schäfer, Beiträge zur Geſchichte des ſpaniſchen Proteitantismus und 
der Inquiſition, 3 Bde, Gütersloh 1902. ©. oben Nr 143. 

? Sie wurden damit gerechtfertigt (c. 8. $3 in VI’, 5, 2), daß Härefie wie Hoch— 
verrat crimen exceptum fei. Es ijt ungerecht, bei dem anarchiſtiſchen Charakter der 
Häreſien des Mittelalters und bei den Scheußlichfeiten, welcher fich ihre Bekenner ſchuldig 
machten, das zu befchelten. Daß durch Übereifer von feiten der Inquifitoren gefehlt und 
dureh die Inquifitionsschriftfteller (jo 3. B. Bernardo Guidonis, F ca 1323, Nikolaus 
Eymeric, 7 1399, Franz Pegna, F 1612) eine jehr bedenkliche, über das gejchriebene Recht 
hinausgehende Gerichtspraris fich geltend machte, iſt Tatſache, die fich aber aus der Zeit 
ſelbſt Yeicht erflärt. Juſtiz und Polizei find auch Heute noch nicht jehr wählerifch in den 
Mitteln; Kohler, Einführung in die Rechtswiſſenſchaft? 200. 

3 Faft ausnahmslos fand das Inquifitionsverfahren Anwendung; die Jnquifitoren 
tieten jelbjt dem Ankläger dazu; Eymeric., Direct. inquisitorum III, n. 71. 

* Annocenz IV. ordnete dies an 1254 (Bull. III 583); dazu c. 20 in VT, 5, 2. 

5 c.5, 8 in VI®, 5, 2 (Meineidige und Erfommunizierte), die Praxis ging noch 
weiter. c. 5 cit. ift ausdrücdlich die Einſchränkung gemadt, daß dies hauptſächlich nur 
dann gejchehen joll, wenn andere Beweije fehlen und aus der Lage des Falles ſich an- 
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dazu leichte Tortur angewendet werden. Das gemeine Recht hat aber in all 
diefen Fällen zugleich für Sicherungen ? gejorgt, die ſich freilich in der Praris 
nicht ftet3 als ausreichend erwiejen Haben. 

Der Hexenprozeß der fpäteren Zeit tellt fi) als eine Entartung des Ketzer— 
prozeffeg dar, nahm aber bei den geiftlichen Gerichten nie die — Ent⸗ 
ſtellung an tie bei den weltlichen 3. 


II. Das ſummariſche Strafverfahren. 


774. Es beruht auf der Anftruftion der Congregatio Episc. et Regul. 
vom 11. Juni 1880 (eit. D und ift im Grunde nur ein gemildertes, verbefjertes 
und abgefürztes Afkufationsverfahren! Diejes ift gegeben durch die 
Einführung des procurator fiscalis. Gemildert ift es dadurch, daß dieſer 
in der Erhebung der Klage abhängig ift vom Biſchof, der auch im Laufe des 
Verfahrens ſelbſt noch eingreifen "fann?. Sonſt betont das Verfahren das 
Dffizialprinzip 6, das der Schriftlichkeit” und Heimlichfeit®. Der procurator 
fiscalis darf jedod nicht einfeitig die Klage vertreten, jondern Hat auch die 
dem Angefhuldigten günftigen Momente geltend zu madhen?, wo das Geſetz 
für ihn ift und überhaupt genaue Einhaltung des gejeßlihen Ganges zu über- 
wachen. Aufgabe diejes Akkuſationsverfahrens ift alfo nit, die Schuld zu 
erweifen, jondern die Wahrheit zu finden 10, mag fie für oder gegen den An— 





nehmen läßt, daß die Zeugen die Wahrheit jagen. Heute bejteht dieſe Praris bei allen 
Gerichten. Der Richter hat eben ſolche Ausjagen frei zu würdigen. Sie find für ihn 
nicht bindend. 

! Snnocenz IV. (Ad exstirpanda, 1252, $ 26) betont das Gejtändnis; er hat 
auch zuerſt die Tortur durch den weltlichen Richter erlaubt. Clemens V. (c. 1, Clem. 
5, 3) hat die Anwendung der Tortur, wenn fie dev Biſchof im einzelnen Fall genehmigte, } 
den Inquiſitoren erlaubt. Auch darüber urteilt jehr gemäßigt Kohler, Einführung 
in die Rechtswiſſenſchaft? 197 f. 

2. HEnTHLus,eR.V 464 10 X 483 16. Die Darſtellung bei Hinſchius iſt ge⸗ 
häſſig; die Quellen ſelbſt ergeben ein beſſeres Bild. 

s Hinſchius VIAllff; Janjjen- Pastor, Gefch. des deutſchen Bolfes VIII !? 520 ff. 

+ Dies muß im Gegenfaß zu Hinſchius VI 86 feitgehalten werden. Es geht 
dies ganz klar aus dem hervor, wa3 CAL. über die Tätigfeit des procurator fiscalis 
fagt; n. 932 wird er geradezu dem actor im Zivilprozeß gleichgeftellt. 

> CAL. n. 975 verlangt ausdrüdliche Bevollmächtigung des p. f. im einzelnen Tall. 

® Instr. Ia. 61 (App. CAL. 357 ff). 

? Diefe wird durchweg vorausgejeßt wie art. 12 22 28 f; 33 35. Dieje Schrift: 
Yichfeit ift allerdings verzögernd für das erftinftanzliche Verfahren; im Falle der Appel: 
lation bieten dann aber die Akten eine ſichere Grundlage und ermöglichen eine raſche 
Entſcheidung. 

s Nur in den Sendgerichten beſtand Äffentlichkeit, ſonſt nie bei den kirchlichen Ge— 
richten; es ift dies eine Konjequenz der Schriftlichfeit. Gut würdigt die vielgepriejene 
Offentlichkeit Müchel, Kitisfonteftation 12 f. 

ꝰ Er ift ad iustitiae et legis tutelam beftellt; art. 13. Er hat durdaus nicht 
die Stellung eines Auffichtsorgans und tritt erſt im Auftrag des Biſchofs in Tätigkeit; 
CAL. n. 975; andrer Meinung Heiner, AR. II 48. 

° Instr.Ia.11:...ut maiore qua fieri potest cautione et prudentia veritas 
detegatur et tum criminis notitia haberi tum qui accusatus fuerit innocens aut 
reus cognosci possit. 
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geihuldigten fein. Mit diefer Milderung nähert fi) daS Verfahren dem der 
Inquifition!. Eine Berbefferung liegt auch darin, daß der Urteilsrichter vom 
Unterfuhungsrichter getrennt werden fann? und hiemit des erfteren Objektivität 
befjer gewahrt bleibt, ferner in der Aufftellung eines Offizialverteidigers ?, der 
zugleich ein Gegengewicht daritellt gegenüber dem procurator fiscalis. Eine 
Abkürzung liegt in dem Wegbleiben des Artikels- und Bofitionsverfahrens *, 
der Legitimation der Zeugen, der feierlichen Unxteilspublifation. Überhaupt 
braucht fih der Richter durch Einreden wegen der Form des Verfahrens nicht 
beirren zu laffen?; nur die eine Einrede der Befangenheit des Richters ift ent- 
weder dur) den Biſchof oder durch den Appellationsrichter zu entjcheiden. 
Sonftige Einreden werden nicht gehört, ſondern es kann nur von der Schluß- 
jentenz oder don einem Interlokut, welches durch die Appellation von jener 
nicht mehr janiert werden fünnte, appelliert werden ®. 


26. Das Borverfahren. 


775. I. Eröffnung des Verfahrens. Der Biihof allein hat zu ent- 
ſcheiden, ob das gerichtliche Verfahren eingeleitet werden ſoll. Verpflichtet ift er 
dazu nur im Yall einer Privatklage?. Sogenannte AntragsdelikteS fennt das 
kanoniſche Strafrecht nit. Sonft ift richterliches Einjchreiten in fein Exmeffen? 
geitelt. Bon Amts wegen ift ex verpflichtet, die kirchliche Rechtsordnung in 





1 Diejes ftellt in c. 24, X. 5, 1 dasselbe Prinzip auf. 

2 a. 12; als ſolche können nur Geiftliche erprobten Wandels und erfahren in 
diefen Dingen aufgeftellt werden: Processus confici debet ab aliquo ecclesiastico viro 
probo ac idoneo, cui opem suam confert actuarius. 

3 a. 31; der Inquiſit kann fich aber auch ſelbſt einen Verteidiger (Geiftlichen 
oder Laien, 3. B. Rechtsanwalt) jtelen; doch muß dieſer vom Biſchof beftätigt werden; 
Afatholifen oder Verächter der Kivchengebote müſſen vom Bifchof abgelehnt werden. 
Gläubige Katholiken werden in der Regel zuzulaffen fein. 

Indeſſen ift es ins Ermefjen des Richters geftellt, diejes anzuordnen oder zuzu— 
lafjen, wenn e3 verlangt wird; jo ausdrücklich CAL. n. 982. 

5 Cone. eit. n. 981 unter Hinweis auf die Instr. cit. und c. 2, Clem. 5, 11. 

® Cone. eit. n. 980. 

T Weigerung würde hier für ihn ſelbſt ftrafbar; Strafgejeße $ 296. Instr. La. 11 
jeßt das ausdrüdlich voraus arg. occasione querelae und ebenfo verpflichtet CAL. n. 975 
den Biſchof instante actore zur Eröffnung des Verfahrens. ine Beteiligung des pro- 
curator fiscalis ijt bei einer ſolchen Klage nicht vorgejehen. 

s D. h. ſolche, die auf geftellten Antrag hin im öffentlichen Intereſſe (ex officio) 
verfolgt werden müjjen; vgl. StrGB. $ 61 182 197 236 237 u. a. Unerheblich 
it, was Droste (Kirchliches Disziplinar- und Kriminalverfahren 111) bemerkt. Wohl 
ſpricht Instr. I a. 11 von einem supplex libellum exhibitum und einer querela, aber 
meines Erachtens find damit nicht Strafanträge im techniſchen Sinn gemeint (UlI- 
mann, Strafprozeßredht 539 ff), fondern nur Anzeigen, vielleicht auch in Form von 
Anträgen, damit Strafverfolgung eintrete für Delikte, die auch dann ex officio verfolgt 
werden müßten, wenn fie auf jonftige Weife zur Kenntnis des Biſchofs kämen. Nur wird 
bier ein Einſchreiten dringender notwendig. 

° Das fol nicht Willkür heißen; Instr. I a. 1 ſpricht von einer im folgenden 
näher umſchriebenen Pflicht: Ordinarü ... tenentur disciplinae et correctioni con- 
sulere clericorum. 
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jeiner Diözefe zu jehügen, namentlich den Wandel und die Tätigkeit des Klerus 
zu überwachen, um, jei eg mit väterlicher Xiebe, ſei es mit richterlicher Strenge, 
ein Verhalten herbeizuführen, das den Kanones entjpridt. In welchen Fällen 
der Bischof richterlich einſchreiten ſoll, läßt fih nur aus allgemeinen Grundjäßen 
ermefjen. Der Fall ift gegeben: a) Wenn ein jchweres Firchliches Verbrechen 
begangen wurde, das nicht geheim! geblieben ift?, jondern in weiteren Kreijen 
Ärgernis erregte oder bald erregen wird3. b) Wenn e& fi um ein Dauerdelikt 
handelt (factum permanens), das Ärgernis erregt, fofern der Schuldige nicht 
jofort auf die monitio paterna oder mwenigftens auf das verwaltungsrecht— 
liche Einfchreiten (764 f.) Hin fein Verhalten ändert, daS gegebene Ärgernis 
gutmacht. Hier muß probatio semiplena menigftens vorliegen®. c) So oft 
der Biſchof überhaupt es für notwendig erachtet, eine ſchwerere Kirchenftrafe zu 
verhängen? (3. B. eine Zenſur, Strafverjegung, Verweiſung in eine Demeriten= 
anftalt, Abfegung u. dgl.) und nicht Notorietät, offene Widerjeglichkeit oder 
Geftändnis und Verzicht auf richterliche Feitftellung von feiten des Schuldigen 
vorliegt. Kleinere Strafen (Verweis, motio, Exrerzitien, kleine Geldftrafen, mit 
geringer Beihämung verbundene Zwangsbußen u. dgl.) kann der Biſchof auch 
auf verwaltungsrechtlihen Wege verhängen und ftehen dagegen die entjprechenden 
Rechtsmittel dem Beſchwerten zur Verfügung. 

Der Biſchof gibt durch eigenes Dekret dem promotor fiscalis den Auf: 
trag oder die Erlaubnis zur Erhebung der Klage ®. 

776. U. Klageerhebung. Der Privatkläger Hat feine Klage ſchriftlich 
oder mündlich (zu Protokoll) unmittelbar bei dem vom Biſchof beftellten Richter 
einzureichen, oder der Bifchof übermittelt fie diefem, falls fie etwa bei ihm jelbft 
eingereicht wurde. Die Klagefhrift Hat den gewöhnlichen Anforderungen zu 
entjprecden (660). Der promotor fiscalis hat nad dem im Ermittelungs- 
verfahren erhobenen Material die Klageſchrift“ mit genauer Angabe alles Tat: 





! Darauf ift Gewicht zu legen aus c. 24, X. 5, 1. Durch die sent. ex informata 
conscientia und eventuell die von jelbft eintretenden Strafen jorgt die Kirche ſchon da= 
für, daß auch geheime Verbrechen Ahndung finden. 

2 &3 handelt fich hier um ein jog. factum praeteritum; Sollizitation bildet eine 
Ausnahme. 

s Hier liegt es im Intereſſe der Kirche und vielleicht der beteiligten Perfon, daß 
die Wahrheit fejtgeftellt werde. Auch wenn feine probatio semiplena vorliegt, iſt hier 
einzufchreiten, jofern die fama tatjächlich befteht. Eine monitio u. dgl. iſt ausgejchlofjen. 

* GAL. n. 973 975. 

> Das kann nur nah rihterliher Feititellung des Delikts gejchehen, die nach— 
genannten Fälle und jene der sent. ex informata conscientia abgerechnet. 

6 Cone. eit. n. 975: Nunquam in criminalibus causis, antequam in ius vo- 
cetur inquisitus, praetermittatur iudicis decretum, quo promotori seu procuratori 
fiscali fit potestas iudicium adversus illud instituendi, prout de iure, et prosequendi 
actionem. 

" Nach der deutihen Str PO. $ 168 beantragt der Staatsanwalt entweder gericht- 
liche Vorunterſuchung oder er reiht ohne weiteres die Anklageſchrift ein. Die Vorunter— 
juhung Hat nur die Bedeutung eines Mittels zum Zwed, nämlich die Entſcheidung 
darüber herbeizuführen, ob das Hauptverfahren zu eröffnen oder der Angejchuldigte außer 
Verfolgung zu jegen ſei ($ 188). 
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fählihen zu fertigen und ſchließt die Darftellung des bisher erhobenen Tat: 
beftandes mit dem formellen Antrag auf richterliches Einſchreiten. Doch kann 
er, wenn die Klugheit es nahelegt, den näheren Tatbeftand in der Klageſchrift 
noch unterdrüden und nur im allgemeinen angeben, es ſeien Tatſachen befannt 
geworden, welche ein richterlihes Einſchreiten veranlaßt Hätten! 

Das Grmittelungsverfahren (Secreta inquisitio), das dem promotor 
fiscalis die Anhaltspunkte zur Erhebung der Klage bieten muß, wird von dieſem 
perfönlich (nicht durch den Unterfuhungsrihter) nach erhaltener Klagebeauftragung 
ganz geheim und vorfichtig angeftellt. Dazu kann ihm der Biſchof das Be— 
laftungsmaterial mitteilen, welches zum Auftrag ftrafrechtlichen Einjchreiteng 
führte, und wenn notwendig, kann dieſes noch durch den promotor fiscalis 
ergänzt werden. Stellen fich dabei meitere Delikte Heraus, werden dieſe in Die 
Klage einbezogen. Es iſt dies noch nicht rihterliche Unterfuhung, darum eine 
Vereidigung der Zeugen noch nicht zuläflig. Iſt das fo erhobene Material nicht 
genügend zur Erhebung der Klage, jo Tann er dem Biſchof referieren und zur 
Rücknahme jeines Auftrages, alſo zur Einftellung des Verfahrens veranlaffen ?, 
hat ich übrigens an defjen Weifung zu halten®. 

777. III. Borunterfuhung. Der Richter ordnet auf die Klageſchrift 
hin ohne meiteres beim Dffizialverfahren die Unterfuhung an, ſei es, daß er fie 
jelbit führt oder einen eigenen Inftruftionsrichter damit betraut. Die Unter- 
juhungsafte find gerichtliche, darum unter Beiziehung des Aktuars vorzunehmen 
und zu protofollieren. Der Richter nimmt bei der Unterfuhung alles Belaftungs- 
und Entlaftungsmaterial auft. Diejes kann in amtlichen Berichten der offiziellen 
Auffichtsorgane (Dekan, Pfarrer), in außergerihtlichen Geftändniffen des In— 
quifiten, Ausſagen von Sahverftändigen, in Zeugenausfagen, Urkunden (privaten 
und Öffentlichen) beitehend®. Schriftliche Zeugenausfagen, die nicht vor dem 
Richter jelbjt und in Gegenwart des dadurch DBelafteten gemacht werden, find 





! Instr. Ta. 23; Conc. eit. n. 976: Quodsi, ob delieti näturam vel alia 
ob adiuncta, prudens non sit culpas reo in citatione patefacere, fisci promotor pe- 
euliaria facta in libello minime narrat, sed generice affirmat facta ad curiam adversus 
eum clericum delata esse, quae ea sunt, ut ille in ius vocandus sit. Es handelt ſich 
namentlich darum, zu verhindern, daß nicht durch den Befchuldigten eine Beeinfluffung 
der Zeugen (Kollufion) verjucht werde; Strafgeſetze $ 203. 

2 Analog StrPO. 8 163 f.; Conc. cit. n. 976: Procurator fiscalis, viso prae- 
dieto iudicis decreto, attente perpendit facta, quae ope secretae (d. h. außer— 
gerichtlichen) inquisitionis adversus reum adducta fuerunt ete. Ermittelungsverfahren 
iſt die technische Bezeichnung für die analoge Tätigfeit des Staatsanwalts im Anſchluß 
an SPD. $ 158 163 f; Ullmann, Strafprozeßredht 286 ff. 

3 Der Inquifit Kann num entweder jebt ſchon oder doch bei Eröffnung des Haupt- 
verfahrens ab officio oder ab ordine juspendiert werden; c. 13, C. II, q. 5; e. 10, X. 
5, 34; Hinſchius VI 9. 

“Instr. Ta. 15. 

5 Hinfichtlich ihrer bemerkt Conc. eit. n. 985: Cum multiplex sit probationum 
genus, animadvertendum est, monumenta scripta, v. gr. syngraphas (Handſchriften) 
vel etiam instrumenta publica, non statim in pretio habenda esse, sed postquam 
iudicialia redita sint. Sie find alfo gerichtlich auf ihre Echtheit zu unterfuchen. Uber 
die verichiedenen Beweismittel j. oben Nr 679 f. 
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geringer anzuschlagent. Abwejende Zeugen können au kommiſſoriſch vernommen 
werden?, Können aus bejtimmten Gründen wichtige Zeugen nicht vernommen 
werden, jo wird dies in den Akten bemerkt; womöglich find fie durch mittel- 
bare Zeugen (de relato) zu erjfegen® oder zu ergänzen. Jeder Zeuge ift einzeln 
zu vernehmen, zu bvereidigen und hat, nachdem ihm jeine Ausſage nochmals 
vorgelefen und ihm ſelbſt zum Leſen übergeben ift, zu unterzeichnen d; dasjelbe 
hat vom Richter und Aktuar zu geſchehen. Die Zeugen können durch Eid zur 
Geheimhaltung ihrer Ausſage verpflichtet werden. 

Nun wird es ſich fragen, ob das Hauptverfahren zu eröffnen ſei. Ergibt 
ih in dieſem VBorverfahren, daß der entjtandene Verdacht völlig grundlos und 
der Inquiſit unfhuldig fei, jo kann meines Erachtens aud in diefem Stadium 
das Verfahren eingeftellt werden 6. — Bei einer Privatklage wird ohne 
weitere VBorunterfuhung zur Zitation des Beklagten gefchritten. 


27. Das Hauptverfahren. 


In diefem wird zunächſt die Unterfuhung fortgefegt, jet es durch den 
Richter ſelbſt, ei es durch den Unterfuhungsrichter. 





1 Cone. eit, n. 985: Testimonia a testibus, iudice et litigantium altero absenti- 
bus, scripta minus probare. 

instand. 

s Ebd. a. 20: Si vero quidam testes, vel quoad factum vel quoad eius cir- 
cumstantias, veluti ad causam dirimendam omnino necessarii iudicentur; neque 
tamen audiri possint vel quia non expedit vel quia nolunt (!); eorum in actis mentio 
fiat; horum vero defectus per alios testes de relato aut alio quovis modo fide/ 
dignos supplendus est. 

* Ebd. a. 17: Qui examini subiici debent, ii semper seorsim audiantur. 

5 Anal. iur. Pontif. XX, 88, n. 39; Droste, Kirchliches Disziplinar- und Kriminal- 
verfahren 116. Wenn der Zeuge fich weigert oder nicht ſchreiben kann, ift dies proto— 
kollariſch zu bemerken. 

* Instr. la. 11 jagt zwar, daß der begonnene Prozeß ad finem eo consilio 
perducitur, ut maiori qua fieri potest, cautione et prudentia veritas detegatur et... 
qui accusatus fuerat innocens aut reus cognosi possit. Aber art. 21 ſcheint doch nicht 
bloß temporal, jondern auch Fonditional verjtanden werden zu müſſen: Dum omnia 
sufficienter habeantur, quibus factum eiusque imputabilitas eruatur, ad examen accu- 
satus erit vocandus. Wenn aljo das factum oder die imputabilitas fi) als völlig 
unbegründet in der Borunterfuhung erweiſen, fehlt ja dem weiteren Vorgehen die Grund— 
lage; jo auch Hinſchius, KR. VI 115. — Dieſe Borunterfuhung hat jedoch im kanoni— 
chen Berfahren, das nicht derart wie das moderne deutjche Strafverfahren den Schwer— 
punkt in die Hauptverhandlung verlegt, eine entjcheidendere Bedeutung. Ihr Rejultat 
gilt als feitftehend für die weitere Verhandlung, kann ergänzt, beleuchtet, geleugnet und 
befämpft werden, wird aber nicht nochmal aufgenommen, etwa-in mündlicher Verhand— 
fung. Im deutschen Verfahren hat das Nefultat der VBorunterfuhung nur ſubſidiäre 
Bedeutung. Hinſchius (VI 112) bezeichnet allerdings unter Hinweis auf den Zuſammen— 
hang der ganzen Inſtruktion das Verfahren als ein ungegliedertes, indejjen ergibt fi 
die Gliederung ohne weiteres von ſelbſt und die Erklärung des CAL. läßt es noch deut— 
licher hervortreten. BZumeilen wird das Hauptverfahren noch in ein Offenfiv- und Des 
fenfivverfahren gegliedert. 
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778. 1. Es wird eröffnet durch die Zitation des Beihuldigten. Die Zita- 
tion hat demjelben zugleich die Klageſchrift und deren gefamten Inhalt? abſchrift— 
lich amtlich mitzuteilen, damit der Zitierte ſich für das Verhör vorbereiten kann. 
Dom Rejultat der Vorunterfuhung kann und braucht ihm nur fo viel mitgeteilt 
zu werden, daß er auf Grund derjelben hinreichend verdächtig erjcheint, die in 
der Klageſchrift bezeichneten Delikte begangen zu haben. Die Zitation hat Tag, 
Stunde und Ort anzugeben, wo fi) der Beſchuldigte zu verantworten hat. 
Erſcheint er am feſtgeſetzten Termine nicht, jo wird ihm eine zweite peremtorijche 
Ladung zugeftellt; läßt er ſchuldbarerweiſe auch dieſe unbeachtet, wird gegen 
ihn das Kontumazialverfahren eingehalten 3. 

779. II. Das Verhör. Demjelben hat auch der promotor fiscalis * 
und der Aktuar beizumohnen. Der Beichuldigte wird zuerft um die generalia 
(Namen, Geburtsdatum und-Ort, Eltern, Studien, bisherige Verwendung u. dgl.) 
befragt, jodann werden ihm genau und im einzelnen, fall® das in der der 
Zitation beigefügten Anklagefchrift nicht gejchehen ift, die Anklagepunkte mit- 
geteilt. Hat er dagegen irgend melde jachhlihe Erinnerungen zu machen, find 
diejelben zu Hören und möglihft erfchöpfend von ihm zu erholen und zu Protofoll 
zu nehmen. — Sodann ift ihm das geſamte gegen ihn vorliegende Belaſtungs— 
material vorzulegen (die Zeugenausfagen, Urkunden, Berichte, Ausfagen von 
Sahverftändigen ufw.). Die Zeugen müffen ihm mit Namen und Stand be 
nannt werden ®, ebenjo alle übrigen erhobenen Belaftungsmomente, jo daß nichts 
ihm verborgen bleibt. Darin liegt nun das im Zivilprozeß mit litis con- 
testatio bezeichnete Moment”. — Die Konfrontation mit den Zeugen ift nur 
eine jolde mit ihren Ausſagen (confrontatio verbalis); der Beſchuldigte Tann 
nur in ſchwerſten Fällen eine perfönliche® fordern (confrontatio personalis), 
und falls fie abgelehnt wird oder unmöglich ift wegen Weigerung der Zeugen, 
darf den Zeugenausſagen nicht jo entſcheidendes Gewicht beigelegt werden. — 
Der Richter ift nicht befugt, dem Beihuldigten ein Geftändnig abzuringen, ihn 
durch Kreuz: und Querfragen zu verwideln!, darf von ihm feinen Eid de 


! Instr. I a. 22; Cone. cit. n. 977: Praedicto fiscali procuratore oblato 
libello, index reo terminum definit, intra quem ille possit et debeat in iudieium sisti. 
Quod iudieis decretum una cum libello, reo insinuatur vel per apparitorem curiae 
vel alio legitimo modo. 

® Instr. Ia. 22 madt einen Vorbehalt: Nisi obstet prudentia; a. 23; dal. 
oben Nr 663. 
> Ebd. a. 24; CAL. n. 978: Si peremtoriae citationi reus haud obtemperet, 

promotor fiscalis (actor autem in iudicio eivili) instat, ut reo amplius non citato 
et habito perinde ac si in sui defensione plene succubuerit, attendatur solumodo 
quidquid ipse in probatis habeat vel habebit etc. 

* Sp ausdrüdlicd Conc. cit. n. 979. 

5Instr. Il a. 25: Si in iudicio adest, examini subilcitur; et si alicuius 
momenti inductiones exhibeat, eae, quantum fieri potest, exhauriendae sunt. 


BENZAN 5,11; 
? Instr. I a. 26 nennt es contestationem facti criminosi. 
s So ridtig Hinſchius, AR. VI 113°, ° Cone. eit. n. 985. 


10° Das iſt allgemeine Annahme der Doktrin (Heiner, KR. II 51; Hinſchius 
VI 112) und liegt im Verfahren ſelbſt ausgeſprochen, das nicht beabſichtigt, den Inquiſiten 
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veritate dicenda verlangen und feinen jolden annehmen. — Falls der Be— 
Ihuldigte Ergänzung der Erhebungen beantragt, müfjen dieje gemacht werden; 
er kann jelbft Entlaftungsmaterial, 3. B. Zeugen, produzieren. Hat er jolde 
mitgebracht, können dieſe fofort vernommen werden in Gegenwart des Be— 
Ihuldigten!. Gegen das belaftende Material kann fi der Beihuldigte ſofort 
mündlich verteidigen; ift er nicht vorbereitet, neuen Termin hierfür verlangen 
und inzwilchen fchriftliche Verteidigung einfenden, die im Termin mündlich er= 
gänzt werben kann?. — Iſt daS gegenfeitig beizubringende Beweismaterial er: 
Ihöpft, jo daß der Nihter die Wahrheit zu erkennen vermag, jo erklärt er 
entweder don Amts wegen (ex officio) oder auf Antrag des Beidhuldigten, 
eventuell des Fiskal, Aktenſchlußs. Von da an kann neues Material nicht 
mehr erbracht werden. Die Unterfuhung (Dffenfivverfahren) gilt als abgejchloffen. 
Es beginnt das Defenfivverfahren. 

780. IH. Berteidigung.- Nachdem der Unterfuhungsrichter noch einen 
Auszug und eine Zufammenftellung der mwejentlihen Punkte und der fi 
daraus ergebenden Schlüffe gefertigt *, wird das gejamte Aktenmaterial dem 
Fiskal und dem Beihuldigten jelbft unterbreitetd. Beiden zur Vorbereitung 
auf die Verhandlung. Gleichzeitig hat der Nichter®, Falls er nicht felbit die 





als ſchuldig zu erweifen, jondern Iediglich die Wahrheit zu entdecken. CAL. n. 982 ff 
weiſt auf die Formulierung von Beweisfägen (Artikeln, Pofitionen) hin, die allenfalls 
nah dem Ermefjen des Richters zwiſchen dem Fisfal und dem Inquiſiten feſtgeſtellt 
werden können. Für deren Erhärtung feßt dann der fungierende Richter eigenen Termin 
an; .a..a. D.n. 984. 

I Cone. cit. n. 986 nennt ausdrücklich testes in iudicio excutiendos und gibt 
Anweiſung für ihre Vernehmung. 

aD nstzaeamona: 

® Cone. eit. n. 987: Expleto probationum adducendarum tempore fit core 
in causa, quae quidem fieri potest, aut expresse aut tacite. Quod si alteruter liti- 
gantium (hier der procurator fiscalis und der Beſchuldigte) nec expresse nec tacite 
concludat, iudex, cum congruum tempus ad probationes comparandas litigantibus 
indulserit, atque de factis ad veritatem dignoscendam opportunis satis sit instructus 
vel ex officio vel ad instantiam partis conclusionem decernit. Conclusionis in causa 
praecipuus effectus est, ut litigantes novas deinde probationes per testes vel etiam 
instrumenta afferre nequeant, nisi extraordinaria et iusta causa suffragetur. Sit 
conclusio nicht erklärt, fo kann das nicht als wejentlicher Formfehler angefochten werden, 
aber es fönnen fortwährend wieder neue Gegenbeweije gebracht werden (ebd. n. 989). 

> nen, ar DR) 

> Der Beſchuldigte kann nur infoweit Einficht nehmen in der Kanzlei, ald er das 
zur Verteidigung noch bedarf. Es ift natürlich) VBorficht anzuwenden, damit vom Akten— 
material nichts beifeite geſchafft wird. 

° Instr. I a. 33 Sprit davon, daß die Akten dem Ordinarius zu unter: 
breiten ſeien; es jcheint dabei vorausgeſetzt zu jein, daß er perfönlich des Richter: 
amtes walte (jo Heiner, AR. II 53 und Hinjhius, AR. VII114*), was aber mit 
dem art. 34 Gejagten, wo der Generalvifar ald Spruchrieiter angenommen ift, im Wider: 
ſpruch steht. Dem Biſchof fteht nad a. 33 auch die Anfekung des Termins der 
Schlußverhandlung zu. Die Beftimmung iſt unflar. Es ſcheinen in jedem Fall die 
Akten dem Bischof unterbreitet werden zu müffen zur Information, weil er doch ein be- 
greifliches Intereffe hat, über den Stand der Dinge inftrıriert zu fein. Er will vielleicht 
mit dem Fisfal die Sache beiprechen für deſſen Anträge in der Schlußverhandlung. 
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Unterfuhung führte, die Akten genaueftens zu ftudieren. — Der Beihuldigte 
kann fih einen Verteidiger oder Nechtsbeiftand wählen oder es wird ihm ein 
folder amtlich bejtellt1. Derſelbe kann von den Alten Einficht nehmen und 
die Verteidigung ausarbeiten; fie kann vor der Verhandlung fhon jhriftlich ? 
eingereicht und bei derjelben mündlich ergänzt werden. Der Nichter (oder der 
Ordinarius) jeßt einen Termin an zur Verhandlung. 

781. IV. Berhandlung. Anmejend? dabei haben zu fein: Der Richter, 
jein Aftuar, der promotor fiscalis, der Verteidiger, der Beihuldigte, wenn 
er will. Nachdem die Sache aufgerufen ift, vertritt der Fiskal die Klage und 
begründet fie aus den Alten. Wo das Geſetz dem Beihuldigten günftig, hat 
er au das geltend zu machen. Zur Berteidigung kann der Beihuldigte und 
der Derteidiger jprechen. Ihnen gebührt bei der Disfuffion das legte Wort. 

782. V. Urteilsfällung. Nah abgeſchloſſener Debatte fällt der Richter 
das Urteil. Die Urteilsgründe kann er mündlich * darlegen, den dispofitiven 
Teil hat er dem Aktuar zu diktieren. Hier muß das in Anwendung fommende 
Strafgejeß ausdrüdlih angegeben? werden, fall3 die Sentenz eine fondemna- 
toriihe ift. Sie kann außerdem eine freifprechende fein (absolutoria), wenn 
fih die Unschuld des Inquifiten herausgeftellt hat, oder eine außer Verfolgung 
jeßende (absolutio ab instantia), wenn fih die Schuld nicht völlig erweiſen 
ließ. Die Strafen fönnen Zenfuren fein (per modum poenae) oder Bindifativ- 
ſtrafen (eigentliche poenae). 
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783. Gegen das Urteil kann der dadurch Beſchwerte innerhalb zehn Tagen, 
bom Tage der Urteilspublifation oder der Zuftellung an gezählt, Appellation 
an die zweite Inftanz (Metropoliten) oder mit deren Übergehung an die Congre- 
gatio Episc. et Regularium ergreifen?. Sie kann fofort mündlich nad) 
der Urteilsfällung oder innerhalb der bezeichneten Frilt Ichriftlih beim Spruch— 
richter der erſten Inſtanz angemeldet werden. Diefer hat dann jofort alle 
Alten (Unterfuhungsakten, Reftrikt, Schriftliche Verteidigung und Urteil) an die 
Appellationsinftanz zu Jchiden®. Diefe fordert den Appellanten auf, fich inner- 
halb wanzig — einen Vertreter, der von jener Inſtanz gutgeheißen werden 


! Instr. la. 30 ff. Der Verteidiger kann Geiſtlicher oder Laie, muß aber dem 
Biſchof angezeigt und von ihm zugelaſſen ſein. 

8⏑ 3 Chd. a. 34 f. 

* Ebd. a. 35 wird nur für den dispofitiven Teil der Sentenz verlangt, daß fie 
diftiert werde, nicht aber für den begründenden. Indes iſt es Herfommen und durchaus 
wünjhenswert, daß auch die Urteildgründe angegeben werden. Die Verkündigung 
des Urteils fann ja eventuell verſchoben werden. 

5 Ebd.: ... in eaque mentio expressa fieri debet, si reus damnatur, canonicae 
sanctionis, quae contra ipsum adhibetur. 

° Ebd. a. 27—42. Bol. oben Nr 688 ff. E 

" Wenn es je zweifelhaft gewejen wäre, ob mit Übergehung der zweiten Inftanz 
fofort der Heilige Stuhl angegangen werden kann, jo tft der Zweifel gelöft durch 
Leo XIII, Litt. Apost., 18 Apr. 1897 (App. CAL. 608 ff, bej. 614). 

Felinstr. la. 39. 

Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 2. Aufl. 39 
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muß, zu beftellen. Läßt er diefe Friſt verftreihen, wird angenommen, daß: er 
don der Appellation zurüdtretet, und das Urteil der erjten Inſtanz erlangt 
Rechtskraft (mird res Iudicata). Die Metropolitanfurie hat fih für das Ber: 
fahren an diefelbe Inftruftion vom 11. Juni 1880 zu halten?; die Congregatio 
Episc. et Regul. verfährt nach dem Negulativ vom 18. Dezember 18353, 
Von ihrer Entſcheidung?* gibt e& feine Appellation mehr, höchſtens eine Bitte 
(supplicatio, revisio) an den Papſt, die indeffen nur aus den allertriftigiten 
Gründen gewährt wird. 

Nichtigkeitsbeſchwerde (querela nullitatis) fann bloß erhoben 
werden wegen Verlegung von weſentlichen Formvorſchriften ® im Ber: 
fahren; fie ift bei der grundfäßlich freien Form des fummarifchen Verfahrens 
wenig ausſichtsvoll. Sie unterliegt nur der gewöhnlichen Verjährungsfriſt von 
30 Sahren?. 

Wiedereinjegung in den vorigen Stand (in integrum resti- 
tutio) ift aud gegen Strafurteile möglich und folgt den oben (698) Do 
gelegten Grundfäßen. 


29. Strafvollitrefung. 


784. Das rechtskräftig gewordene Urteil verpflichtet den Verurteilten ohne 
weiteres, auch wenn er fih für unſchuldig Hält oder halten kann. Es ift 
auch jede Tirchliche Behörde rechtlich gehalten, das ergangene Urteil zu beachten 
und den Verurteilten entiprehend zu behandeln® (Rechtshilfe). Widerſetzt ſich 
derjelbe, jo wird eine eigentlihe VBollftrefungshandlung notwendig, welche dem 
Spruchrichter oder dem Appellationsrichter, wenn er das Urteil pofitiv betätigt 
hat, zufommt. Er kann dazu phyſiſchen Zwang anwenden, und wird, wo 
der Staat dag brachium saeculare zur Durdhführung der Sentenz leiht, 
diefen anrufen; wenn dies nicht möglich oder tunlich ift, jo kann duch Zenſuren 
der Widerſpenſtige gezwungen werben. 

Die Gerichtskoſten (dahin gehören lediglih Zeugengebühren, Ver— 
teidigungskoſten, Schreibgebühren, Porto u. dgl.) hat der Berurteilte zu tragen?, 





Iimsten 112740 2 Chd. a. 42. 

s Ebd. a. 37; das Regulativ von 1835 bei Bizzarri, Collectanea 163. 

* &ie lautet auf confirmatio oder infirmatio oder reformatio der gefällten Sen— 
tenz; Urteilsgründe werden nicht angegeben, zuweilen dem Bijchof mitgeteilt (ad mentem) ; ; 
das zitierte Regulativ a. 12. 

5 Siehe das zitierte Negulativ von 1835, a. 14: Revisio, seu recognitio rei 
iudicatae non conceditur, nisi eius tribuendae potestas a Sanctitate Sua facta fuerit 
et subsint causae gravissimae, super quibus cognitio et iudicium ad plenam Üon- 
gregationem pertinet. 

s 3. B. Nichtvereidigung der Zeugen, Verfagung des Gehörs, der Verteidigung u. dgl. 

? So die Doftrin; Durantis, Speculum I, 3, $ 8, n. 30; Hinjdius, 
KR. VI 133; j. oben Nr 697. 

EI Hinſchius VI 136 ff. 


“ 


Fünftes Bud. 
Die Berwaltung der Kirche, 


Jene Tätigkeit, wodurch die Kirche die ihr übertragenen Gewalten tat- 
jählih ausübt, unmittelbar auf das Leben anwendet, heißt kirchliche Ver— 
waltung (Adminiſtrative, Praxis), und die Kirchengeſetze, welche die Ausführung 
der entjprechenden Handlungen normieren, bilden das DVerwaltungsreht. Da 
don der Ausübung der Regierungsgewalt bereits gehandelt wurde, fommen hier 
borab in Betracht die Lehr- und die Weihegemwalt, alfo Verwaltung des 
Lehramtes und des Kultus. Dem jehließt jih an die Verwaltung des Ver— 
mögens, daS den Zwecken des Kultus, der charitativen Tätigkeit der Kirche 
und dem Unterhalt ihrer Organe zu dienen hat. 


Erfter Abjchnitt. 
Die Verwaltung des kirchlichen Lehrantes, 


785. Den Auftrag des Herrn (Mt 28, 19 20; So 16, 13: omnem 
veritatem), die geoffenbarte Wahrheit zu lehren, übt die Kirche dureh 
Verbreitung der Lehre, in außergemwöhnlicher Weife im gejchriebenen Wort (En- 
zykliken, Hirtenbriefe), regelmäßig duch Predigt und Satecheje; ferner durch 
Beauflihtigung des Schulweſens; jodann durch Schuß gegen Irrlehre und 
Anfeindung. Zum heiligen Lehramt Hat die Kiche eine ausjchliegliche Be— 
rechtigung, und jede Übung desfelben (theologiiches Lehramt, Predigt, Katecheſe) 
fann ſich nur in ihrem Auftrag (missio) und unter ihrer Kontrolle vollziehen 1. 
An eine befondere Borausfegung beim Beauftragten ift die Kirche nur injofern 


ı Als maßgebend hat diesbezüglich immer gegolten das aus der Natur der Sache 
geſchöpfte Wort des Apoftels Röm 10, 15: Quomodo praedicabunt, nisi mittantur ? 
c. 12 13, X. 5, 7; Trid. XXI, e. 7 ftellt die Leugnung der Notwendigkeit der Miſſion 
unter Anathem. Dieſe Notwendigkeit erftreckt jich nur auf die Ausübung offizieller Lehr— 
tätigfeit. Die private üben 3. B. Eltern gegenüber den Kindern. Unterftüßung der 
offiziellen Organe (3. B. bei der Katecheje durch Memorieren des Stoffes) fordert die 
missio nicht; jo auch Scherer, KR. IL 1437; die ganze Frage behandelt in gründficher 
Erörterung Schulte, in Archiv XIX 1 ff. Anmakung des Predigtamtes ſ. Straf: 
geſetze $ 262. 

39 * 
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gebunden, als Frauen! und im allgemeinen Laien? vom kirchlichen Lehramt 
ausgeſchloſſen find. 
1. Verbreitung der Lehre. 


An außergewöhnlicher Weiſe üben die amtlichen Träger der Firchlichen 
Lehrgewalt, Papſt und Biſchöfe, dieſelbe im gejchriebenen Wort; jener durch 
Enzyflifen?, die felten fih an die Gläubigen direft wenden, jondern an 
die Biſchöfe. Beſonders Leo XII. Hat davon oft Anwendung gemadt; es 
handelt fi dabei nicht um dogmatiſche Entſcheidungen ex cathedra, fondern 
um lehramtliche Akte im weiteren Sinn. Sie des Irrtums zeihen, müßte 
ala Verwegenheit oder Yrivolität bezeichnet werden. Die Biſchöfe wenden ſich 
regelmäßig jedes Jahr einmal unmittelbar an die Gläubigen in den Hirten- 
briefen. Die lehramtliche Bedeutung derfelben fteht natürlich weit unter jener 
der päpftlichen Enzykliken. Die regelmäßige Form der Verbreitung der Lehre ift: 

786. I. Die Predigt. Das Recht befaßt ſich weder mit Inhalt noch 
Form derjelben *, aber es beſtimmt, wer verpflichtet und berechtigt ift zu predigen, 
wann und too diefer Pflicht genügt werden muß. Die Bfliht zu predigen 
obliegt: a) Den Biſchöfen, überhaupt allen PBrälaten, denen eine Herde 
anvertraut ift; fie können fi) indes Hierin vertreten laffen, wenn Krankheit 
oder Geihäftsüberhäufung fie behindert. Sonft jollen fie in ihren Kathedralen, 
bei Vilitationen auch in den Pfarrkirchen das Wort Gottes verfünden?®. Wie 
verpflichtet zur Predigt, ift der Bischof auch dazu berechtigt in allen Kirchen 





! 1 Kor 14, 34: Mulieres in ecclesiis taceant, non enim permittitur eis loqui. 
c. 10, X. 5, 38 verbietet auch gelehrten Abtiffinnen die Predigt; darunter find nicht 
Anſprachen an die Nonnen zu verjtehen; Scherer, KR. I 8, Für die Schulfatecheje 
können aber auch Lehrerinnen ausnahmsweife die missio erhalten; j. folgende Anmerkung, 

2 c.19 (Leo M.), C. XVI, q.1; c. 14, X. 5, 7; gejendet werden nur die Apojftel, 
aljo Ordinierte. An fi ift nur Alerikalftand gefordert, und ausnahmsweije fann der 
Biſchof Minoriften die Predigt geftatten; Congr. Conc., 23 Iunii 1580; regelmäßig 
iſt Diafonat gefordert feit alter Zeit c. 1, $ 7, D. 25; c. 3, D. 25 (Toledo 633). 
Laien werden als Katecheten benußt in den Miffionen und in den Volksſchulen; als 
jolche bedürfen fie der missio, außer e3 handelt fi) nur um Unterjftüßung des Katecheten ; 
für die Kulturfampfszeit hat der Heilige Stuhl die weitfäliichen Pfarrer ermächtigt, 
Lehrern und Lehrerinnen die missio canonica mündlich zu geben; Archiv XXXVI 254 
434; zur Verwaltung des katechetiſchen Lehramts in der Kirche und öffentlich können 
Laien nicht verwendet werden, noch weniger Frauen. Vom proteftantifhen Standpunft aus 
behandelt die Frage neueflens Agricola, Bekenntnisgebundenheit und Lehrfreiheit unter 
dem Gefichtspunkt des Rechts, Eiſenach 1898; dazu Kahl, in DZFAKAR. VIII 347 ff; IX 342 ff. 

3 Diefe find natürlich nicht immer Yehrhaften Charakters, jondern befaſſen fi 
häufig auch mit Fragen der Disziplin, der Kirchenpolitif; zur erjteren Klafje gehören 
3. B. die Enzyflifen Leos XIII. über die Che, über das Verhältnis von Staat und Kirche, 
die Einheit der Kirche ufw. (Acta Leonis, Brug. 1887 ff, I 117; II 146; VI 156). 

* Die auf Befehl des Papftes erlaffene Instr. Congr. Episc. et Reg., 30 Iunü 
1894 (App. CAL. 557), De verbi Dei praedicatione ift belehrenden, nicht juridiſchen 
Charakters. Über die Verwaltung des Predigtamtes (pascere verbo) handelt eine eigene 
theologische Disziplin, die Homiletif, welche ihrerfeit3 eine Zweigdisziplin der Paftoral- 
theologie bildet. 

5.c.6, D. 88; c. 15, X. 1, 31 in jehr eindringlihen Worten und ſchöner Be— 
gründung; Trid. V, c. 2 de ref.; XXIV, c. 4 de ref. nennen die Predigt munus, 
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der Diözeje, jogar in denen der eremten Negularen!. Alle Bredigttätigfeit 
in der Diözefe ift Teilnahme an feinem Lehramt?. b) Den PBfarrern, 
und zwar an allen Sonn und Feſttagen des Jahres, in der Yaften- und 
Adventäzeit auch ein- oder mehrmal in der Woche nah dem Crmeffen des 
Biſchofs. Im Verhinderungsfall iſt für geeigneten Erfaß zu jorgen. Gegen 
beharrlihe Nachläffigkeit kann der Biſchof mit Zenjuren einfchreiten. Predigt: 
ferien jind gejeeswidrig *. Die Predigt ift nicht ausſchließlich pfarrliches 
Net, aber es kann auch der Pfarrer nie ausgeihloffen® werden. c) Den 
Stellvertretern des Biſchofs (Domprediger®) und des Pfarrers (Prediger), 
defonders auch den zur Ausübung der reqularen Pfarrſeelſorge berufenen Hilfs- 
fräften (Sooperatoren, Exrpofitis uſw.), überdies jenen, denen ftiftungsgemäß 
eine ſolche DVerpflihtung auf Grund eines innegehabten Beneficiums obliegt”. 
d) Den Miffionären in dem ihnen zugewiefenen Miffionsgebiet. e) Eine 
eigentümliche Stellung ift die des Theologen an den Kathedralen. Derſelbe 
hat die Heilige Schrift dem Klerus und Volk im Dom zu erklären; Kanoniker, 
Pfarrer und Beichtväter fönnen unter Strafe angehalten werden zum Bejud). 
Das Inftitut ift vielerorts nie praktiſch geworden ®. 

787. II. Katecheſe (doctrina christiana). Verpflichtet zu ihrer Erteilung 
find in erſter Linie die Pfarrer und die Seelforgzgeiftlihen ?; der Biihof kann 





quod episcoporum praecipuum est. Sie werden verpflichtet, per se ipsos dieſer Pflicht 
zu genügen. Nur aus gerechtfertigten Gründen jeien fie davon dispenfiert. 

! Congr. Episc. et Reg., 17 lan. 1584; Benedict. XIV, De synodo 
Bece IX, ©. 17,027 1Scheter IL-1028, 

2 Das ergeben: Trid. XXIV, c. 4 de ref.: Der Biſchof fann bei dorliegendem 
Grund einem exemten Regularen, auch in der Ordenskirche, das Predigen verbieten; und 
Trid. V, c. 2 de ref.: Regulare haben fi) die Predigtlicenz des Biſchofs zu erholen 
für Predigt in einer andern als der Ordenskirche. Sie wird in praxi gewährt mit der 
Approbation für den Beichtftuhl. Für Predigt in den Ordenskirchen Haben fie Ti 
den Segen des Biſchofs, und zwar perfönlich zu erbitten. Frridzcıe 

* Da Trid. V, c. 2 de ref. entgegenjtehende Gewohnheiten verwirft, kann man 
fi nicht wohl auf Gewohnheit berufen, auch wenn man im allgemeinen deren Zuläjfigfeit 
gegen die Tridentinifchen Defrete bejaht; Scherer II 11, 

5 Congr. Conc., 15 Iulii 1882 (ASS. XV 309 ff). Der Pfarrer hat für jeine Pfarrei 
das amtliche Recht der Predigt; anderwärts bedarf er der Erlaubnis des Bischofs, die aber 
innerhalb derjelben Diözeje mit der Approbation pro cura gegeben erſcheint; Scherer 11 920. 

BI LIANXXV, CA deiref. 

? Trid. V, c. 2 de ref. verpflichtet plebani et quicumque parochiales vel alias 
curam animarum habentes ecclesias quocumque modo obtinent, per se vel alios 
idoneos, si legitime impediti fuerint, zur Predigt; Trid. XXIV, c. 4 de ref. bejtimmt, 
daß die Stellvertretung für Pfarrer, die perjönlich verhindert find, auf ihre Kojten durch 
den Bischof anzuordnen ift. — Der Pfarrer fann dem rector ecclesiae einer Kirche, 
der zum Predigen befugt ift, dasjelbe nicht verbieten (Congr. Conc., 27 Iunii 1744, 
bei TRS. 23, n. 16). 

s Trid. V, c. 1 de ref. gibt eingehende VBorfhriften über die Schaffung und Be— 
jeßung einer Theologalpfründe; Näheres darüber Hinſchius, AR. 11117f; Schneider, 
Domkapitel 3945; Scherer II IF. Für Bayern fieht die Cirkumfkriptionsbulle vor, 
daß ein Kanonifus mit diefer Aufgabe dauernd betraut werde. 

® Trid. V, ec. 2 de ref., wo allerdings die Katecheje nur einjchlußweife vor: 
gejchrieben erfcheint: docendo, quae scire omnibus necessariun’ ad salutem. ... Parvuli 
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Nichtkuraten, ſogar Kanonifer und noch mehr Vikare, doch nicht unter von 
jelbft eintretender Strafe, zur Erteilung des katechetiſchen Unterrichts mwenigftens 
bei der Meſſe ziwingen!. Das Recht räumt auch ſonſt dem Biſchof weitgehende 
Strafbefugniffe ein im Falle der Säumigfeit?. Es ift dabei unerheblich, daR 
gegenwärtig die Katecheje nicht bloß an Sonn: und Feiertagen in der Kirche, 
jondern in den Schulen während der Woche in Verbindung mit dem fonftigen 
Unterricht erteilt wird®. Auch die Katechefe iſt fein ausſchließliches Necht des 
Pfarrers. Wo Regularen freiwillig oder herfömmlichermweife ſolche Katechejen 
in ihren Kirchen halten, liegt darin feine Beeinträchtigung der pfarrlichen Rechte; 
nur dürfen fie nicht gleichzeitig mit der Pfarrfatecheje gehalten werden. Auf 
die Ordnung des modernen Schulwejens in den deutſchen Gebieten muß dies 
eine finngemäße Anwendung finden? Cine Verpflichtung kann der Biſchof 
den NRegularen nur auflegen, wenn fie die Pfarrjeelforge üben. — Eine pofitive 
gemeintechtliche Verpflichtung, daß Eltern ihre Kinder zur Katecheſe ſchicken, 
befteht nichtẽ. Eltern find aber an fich verpflichtet, ihren Kindern eine religiög- 
fittlihe Erziehung zu geben”, und diefe find moraliſch gehalten, religiöjen Unter: 
richt zu ſuchen. — Die Unterrichtsmittel (Katehismen, Religionshandbücher) 
Ihreibt der Biſchof vor. Ein gemeinrechtlich s vorgeſchriebener Katechismus 





petierunt panem etc.; flarer XXIV, c. 4 de ref.: Iidem etiam saltem (!) dominicis 
et aliis festivis diebus pueros in singulis parochiis fidei rudimenta . . . diligenter 
ab iis, ad quos spectabit, doceri curabunt, et, si opus sit, etiam per censuras eccle- 
siasticas compellent, non obstantibus privilegiis et consuetudinibus. Congr. Conc, 
23 Apr. 1736 (TRS. 22, n. 8). Daß die fatholifche Kirche erſt auf dem Konzil von Trient 
fih der Pflicht bewußt wurde, für eine genügende religiöje Unterweifung der Kinder 
zu forgen (Hinſchius, KR. IV 478), ift unwahr und wird durch Capitul. Franc. 801, 
c.5 (Walter, Corpus iur. germ. II 154) und e. 3, X. 3, 1 ſchlagend widerlegt. 
Durch Nachläffigkeit in der Ausführung des Gefekes ift alferdings gefehlt worden; vgl. 
au Capitul. 814, c. 29 30 (Walter a. a. ©. 269). 

! Benedict. XIV, Const. Etsi minime, 7 Febr. 1742 (Bull. B. I 136). 
Congr. Conc., 29 Ian. 1881 (ASS. XIII 508); ob die Entſcheidung unter deutjchen 
Berhältniffen bezüglich der Kanonifer anwendbar wäre, erſcheint indes zweifelhaft; die 
Domvikare in Bayern fünnen auf Grund der Eirfumffriptionsbulle angehalten werden; 
vgl. Congr. Conc., 17 Iulii 1688; 3 Dec. 1757 (TRS. 20, n. 31; 21, n.1]); 
Benedict. XIV, Instit. IX. 

SI EIO. XRIV ec Arde wer, 

’ Das ergibt fi aus Trid. cap. eit. arg.: saltem dominicis et festivis diebus. 

* Congr. Cone., 11 Aug. 1742 (TRS. 214, n. 30). Die Zulafjung zur erjten 
heiligen Kommunion ift pfarrliddes Recht (Anal. Iuris Pontif. IX 320). 

5 D. h. die Regularen haben ſich, falls ein folches Recht behauptet wird, an die 
Schulordnung zu halten oder Dürfen fie zum mindeften nicht jtören. 

6 c.3, X. 3,1 ſpricht nur don monere; den Katehumenen ijt zuweilen partifular: 
rechtlich die Verpflichtung auferlegt, bis zum 16. oder 18. Lebensjahr die Chrijtenlehre 
zu befuchen; fo in Bayern. Instr. past. Eystett.’ n. 699; Silbernagl, Ber: 
fafjung und Verwaltung 818. 

° Daran jeien fie oft zu erinnern: Benedict. XIV, Const. eit. S 7. 

°s Alter als Bellarmins Katehismus, der auf Befehl Clemens’ VIII. aus— 
gearbeitet und 1598 für Rom vorgeſchrieben wurde, ſich auch bald die romaniſchen Länder 
eroberte und bis zur Gegenwart gebraucht wird, find die Katechismen des Caniſius; 
der erfte (Summa doctr. christianae) iſt 1555 erjchienen; der zweite (og. Xleinfte) 1556 
(deutjch 1558); der dritte (Kleine) 1559 (deutſch 1563); Braunsberger, Entjtehung 
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eriftiert nicht. Der Catechismus Romanus (1566) ift ein Unterrichtömittel für 
die Katecheten (ad parochos), nit für die Katechumenen. Er hat nicht ftreng 
ſymboliſchen Charakter. — Auch die Katecheten der Mittelfchulen (Religions— 
fehrer) bedürfen der missio canonica und find an die dur den Epijfopat 
vorgeschriebenen Lehrmittel gebunden. Ihr Amt ift zunächſt ein Firchliches. 

788. III. Doktion der Theologie fordert ebenfall3 die missio ca- 
nonica, und ſteht unter der Aufſicht des Bischofs. Werden theologische Profeſſuren 
aud durch den Staat gejchaffen, dotiert und bejegt, jo bildet doch die missio 
canonica das eigentlihe Konftitutiv des Amtes. Entziehung der missio madt 
dann an fi der ftaatlihen Stellung und dem Gehaltsbezug feinen Eintrag, 
aber der Beraubte hat damit aufgehört, Träger eines kirchlichen Lehramtes der 
Theologie zu fein. 


Kirche und Schule?. 


789. J. Geſchichte. In den älteren Kulturländern iſt die Kirche die 
Begründerin der Schulen geweſens und hat auch das ganze Mittelalter hin— 


und Entwicklung der Katechismen des ſel. Petrus Caniſius, Freiburg 1893, 28 108 
117 129. Keiner dieſer Katehismen ift allgemein kirchlich vorgefchrieben, Auf dem 
Batifanum fand die Katehismusfrage feine definitive Erledigung; Granderath, in 
StM-L. LVII 379 ff. Die Katechetik ift zu einer eigenen theologischen Disziplin erwachsen, 
die als Zweig der Paftoraltheologie zu betrachten ift. 
| 1 Hierher X. 5, 5; Schulte, Die missio ecclesiastica zum Lehramte der Theo— 
logie, in Archiv XIX 45 ff. Er argumentiert hauptfähli aus Trid. XXI, can. 7 
de s. ordinis; XXIII, cap. 18 de ref.; Pii IV, Const. In sacrosancta, 10 Nov. 
1564 (TRS. 573) und aus den neueren Rontorbaten. Daß dieje missio als konſtitutiv 
für das Lehramt aufzufaſſen, a. a. O. 47; die revocatio 51. Doch dürfte darin Schulte 
nicht beizuſtimmen ſein, daß dieſe cas ohne gerichtliches, wenigftens ſummariſches, 
DBerfahren erfolgen kann; ein jolches ſetzt, wenn es ſich nicht um Ntotorietät Handelt, 
auch Trid. XXV, c. 14 voraus; in Fällen raſchen Eingreifens erfolgt vorerft Sudpenfion 
bis zum Abſchluß des Verfahrens. — über die Privilegien der Doktoren vgl. Reiffen- 
stuel V,5, n. 6 und Trombetta, De iur. et priv. doctorum, Surrent. 1900. 

2 Die Literatur Darüber ift reichhaltig, aber meijt neueren Datums, da der Kampf 
um die Schule wejentlich der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts angehört. Die Kommen 


“tatoren (zu X. 5, 5 De magistris) handeln davon nur, um die Privilegien der Graduierten, 


die Lehrlicenz, die Theologalpfründe ır. dgl. zu beiprehen. — Uber die Gejkhichte des 
Schulweſens ſ. bejonders Strack, Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens, Gütersloh 
1872; Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens in Deutſchland bis zur Mitte des 13. Jahr— 
hunderts, Stuttgart 1885; Heppe, Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens, 5 Bde, 
Gotha 1858— 1860; Raumer, Geſchichte der Pädagogik, 4 Bde, 1843—1847; Rolfus— 
Pfifter, Enzyklopädie des Erziehungs: und Unterrichtswefens, 5 Bde, 1872—1884; 
Paulſen, Gejchichte des Unterrichts auf den deutjchen Schulen und Univerfitäten, 1885; 
Denifle, Die Univerfitäten des Mittelalters, 1885. — Nach der prinzipiellen Seite 
wird die Frage behandelt 3. B. von Hammerftein, Die Schulfrage, in StM-L. 
I 50 ff; Stödl, Lehrbuch der Philoſophie“ III 362 ff; desj. Pädagogik? 108 ff; 
Cathrein, Moralphilvfophie II 511 ff; Scherer, AR. II 48 ff; Hinſchius, AR. 
IV 575 ff; (Anonymus), Der Zerftörungsgeift der jtaatlichen Volksſchule, Mainz 1897. 

3 Diefe Schulen dienten zunähft der Heranbildung der Geiftlihen (Domſchulen) 
oder der Novizen (Abteiſchulen) und umfaßten Elementarunterricht, Humaniora und 
Theologie." Sie konnten aber auch don Laien befucht werden, die ſich etwa für Aus— 
bildung interejfierten, was indes wenig der Fall war; Synode von Neuching c. 772; 


op 
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durch diejelben geleitet und beherrſcht. Vom 13. Jahrhundert ab beteiligten 
fih in den Städten aud die Magiftrate an der Begründung von Schulen, 
doch blieben dieſelben im mefentlihen unter der kirchlichen Leitung. Noch im 
MWeftfälifchen Frieden wird die Schule (Hoch-, Mittel- und Volksſchule) als 
annexum ecclesiae betradtet1. Indeſſen haben ſchon im Mittelalter die 
Magiftrate und vom 16. Jahrhundert ab die Fürften für ihre Territorien 
Schulordnungen erlaffen. Jenen Zuftand Hat zwar ſchon das 18. Yahr- 
Hundert vielfach beanftandet; bejeitigt wurde er erſt durch die fozialen und 
politiihen Ummälzungen feit der franzöfischen Revolution. Im 19. Jahrhundert 
ſuchte man mit wachſender Heftigfeit die Schule der Kirche und ihrem Einfluß 
ganz zu entreißen. — Die erften Univerfitäten find allmählid aus Fach— 
ihulen erwachſen; vom 14. Jahrhundert ab fuchten fie ſofort bei der Grün- 
dung päpftliche Beftätigung nach?; fie bildeten unter dem gleihmäßigen Pro: 
teftorat von Staat und Kirche autonome Inftitute. Vielfach ſind Kirchliche Bene: 
ficien zur Dotation verwendet worden?. Die Errichtung der theologiſchen Fakultät 
oder doch deren Betätigung durch den Heiligen Stuhl ift jetzt allgemein üblich 
und anerkannten Rechtes“. Lniverfitäten ſtreng Fatholifchen Charakters wurden 
duch päpftlichen Akt förmlich errichtet. Gegenmärtig wird die Zeitung des gefamten 
Schulweſens als Hoheitsrecht des Staates betrachtet. Noch darüber hinaus geht 
die Laifierung der Schule, wie fie in Frankreich, Oſterreich, Italien befteht>. 


Hefele, Konziliengeſchichte III? 612; Capit. Reg. Franc. 789; Walter, Fontes Ill 9. 
— Sn den Frauenkflöftern wurden Mädchen (meift Oblaten) unterrichtet und erhielten 
eine treifliche und umfafjende Bildung; dag beweifen 3. B. die Briefe des Hl. Bonifaz 
(Hauck, Kirchengeſchichte Deutfchlands I? 479; Die Schriften der Nonne von Heiden- 
heim jeßen hohe Bildung voraus; daf. 486). Neben diejen Schulen beftanden die Pfarr: 
Ihulen; ihre Einrihtung wird auf den Synoden des 9. Jahrhunderts allenthalben, 
gefordert; fie ift aber der Hauptſache nach Katechetifcher, für Knaben auch Elementar= 
Unterricht, der in der Pfarrwohnung erteilt wird; Conc. Mogunt. 813, c.45 (Mansi 
XIV 74); jhon vorher Cone. — 529 (Mansi VI 451), wo zugleich die italie— 
nifche ‚Einrichtung erwähnt ift; 9. N. Hollweck, Gejhichte des Volksſchulweſens der 
Oberpfalz, Regensburg 1895, 1-19, 

: Instr. Pacis On, a.0, 8 8l ne Corpus iur. ecel. I 464). 

IN ERETLURTLULIESL E32; 

s Scherer II 521%; betr. Ingolſtadt ſ. Mederer, Annales I [20]; IV 1ff. 

* eo XII. (Ep. Magni gaudii, 7 Martii 1889; Acta III 220) errichtet 
die Univerſität Wafhington fürmlih und erteilt ihr die iura universitatis, bejonders 
das Bromotionsrecht, bei welchem indes nur Philojophie, Theologie und kanoniſches Recht 
eigens genannt werden (Acta UI 221); Freiburg in der Schweiz wird ala Werf des 
Epijfopat3 belobt und bejtätigt (ebd. III 270; IV 92); die theologijchen Fakultäten in 
Paris (1889), Toulouſe (1839) wurden förmlich errichtet (ebd. II 289 296); die Er— 
richtung der theologischen Fakultät in Straßburg ift in Form eines Übereinfommens mit 
der Reichsregierung erfolgt, 5. Dezember 1902 (AE. X 491). Bei Errichtung einer theo— 
logiſchen Fakultät durch einfeitigen Aft des Staates müßte der Biſchof die missio 
canonica verweigern, und die Promotionen aus der Theologie würden der Firhlichen Anz 
erfennung entbehren. Frankreich hat feine Univerfitäten mehr, jfondern nur Fachſchulen 
(Bafultäten); in Italien find die theologischen Fakultäten, nachdem fie ausgejtorben 
waren, durch Geje vom 26. Januar 1873 aufgehoben worden. 

> Leo XIII. bezeichnet dieſe Laifierung, welche die Erteilung des Religionsunter- 
richts in der Schule völlig ausjhliegt, als Programmpunft der Freimaurerei; Eneyel. 


| 
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790. II. Brinzipiell erkennt fich die Kirche als Trägerin eines göttlichen 
Lehrauftrages für hervorragend befähigt und berechtigt zur Yeitung des öffent- 
lichen Unterrichtswefens, ſchon weil auf dem gefamten Gebiete desjelben, wenn 
auch nicht überall gleihmäßig, ihre Intereſſen — Glaube und Sittlichfeit — 
hervorragend beteiligt find. Anderſeits verfennt fie keineswegs das große Interefje, 
das auch der Staat für feinen Zweck an der Blüte des Unterrichtsmejens haben 
muß. Wird nun nicht der Kirche, wie das die frühere Zeit getan hat, das 
öffentliche Unterrihtswejen zur Ordnung völlig überlaffen, fo daß der Staat 
ſich lediglih auf die Unterftüßung der kirchlichen Tätigkeit dabei bejchränft, jo 
anerkennt die Kirche gern, daß es ſich hier an ſich um eine res mixta handelt, 
bei welcher fie jelbit, der Staat, aber auch die Familie je mit underäußerlichen 
Rechten beteiligt find. Da die Intereſſen der Familie einerjeit3 zufammen- 
fallen mit jenen der Kirche, anderſeits mit jenen des Staates, jo find an der 
Ordnung des öffentlichen Unterrichtsweſens zunächſt dieje beiden beteiligt. Es muß 
aud da anerfannt werden, daß die Kirche das herborragendere Intereſſe Hat, 
weil ie das hödhfte und notwendigfte Gut des Menjchen, Religion und Sitt- 
lichkeit, vertritt t. Unter gebührender Berüdfichtigung der unveräußerlichen Eltern: 
rechte jollen nun Kirche und Staat das öffentliche Schulmejen einträchtig 
ordnen. Dabei kann 

a) der Staat die finanzielle und techniſche Leitung wie die Bildung und 
Beltellung der Lehrkräfte beanjpruchen, weil die ſtaatlich errichteten Schulen 
vorwiegend weltliche Bildung zu weltlichen Berufen und zur Hebung des all 
gemeinen Wohles vermitteln. 

b) Die Kirhe muß a) lehrplanmäßig an den Volks- und Mittelfchulen 
bolle Gelegenheit Haben zur religiög-fittlihen Unterweifung und Erziehung? 
der Jugend. Stoffverteilung, Methode, Unterrihtsmittel (Katehismen), An— 
ftellung oder wenigſtens Beauftragung des Hierfür in Betracht kommenden 
Lehrperjonals Steht ihr zu?. — A) Sie muß verlangen, daß das Unterrichts: 





Humanum genus, 20 Apr. 18834 (Acta Leonis II 66); noch mehr al3 die Ver— 
ftaatlihung der Schule muß dieſe Laifierung abgelehnt werden. 

ı Jirgends nimmt die Kirche bei dem durch ftaatliche Fürforge eingerichteten Schul- 
wejen die ausſchließliche Herrihaft über die Schule in Anſpruch, jondern nur 
Wahrung ihrer zweifellofen Intereſſen, die veligiög-fittliche Bildung; weder die Akte 
Pius’ IX. (befonders Syllab. prop. 45—48 und Ofterveichiiches Konfordat Art. 5—9) 
noch) jene Leos XIII. (Acta I 152 200; II 47 224; III 29 192; IV 26 u. a.) bejagen 
mehr. Wenn Pius IX. im Schreiben an den Erzbiihof von Freiburg vom 14. Juli 
1864 jagt, daß die Religionslehre ita primarium in institutione et educatione locum 
habere ac dominari debet, ut aliorum cognitiones, quibus iuventus ibi imbuitur, 
adventitiae appareant, jo iſt damit nur im allgemeinen die Stellung der Religion 
in der Erziehung ausgedrücdt. Ganz entjchieden muß e3 abgelehnt werden, die Schule 
als reine Staatsanftalt zu bezeichnen. Ihrem Wejen nad) ift fie unter allen Umftänden 
mixti juris. h 

2 Dazu gehören religiöfe Übungen und Handhabung der Disziplin; naturgemäß 
it der Anspruch der Kirche ein dringlicherer bei den Elementarſchulen; bei dieſen muß 
das Religiöſe ungleich mehr betont werden. 

s Eine Mitwirkung des Staates bei der Anjtellung jolcher Neligionslehrer iſt 
nicht ausgeichlofjen, wo der Staat für die Mittel auffommt; jo auch) Acta Leonis II 216. 
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weſen in jeiner Geſamtheit jo geſtaltet und der Unterricht au in den weltlichen 
Fächern fo erteilt werde, daß nicht nur die religiög-fittlihe Erziehung in feiner 
Meife gehindert, ſondern nah Möglichkeit unterftüßt werde, bejonders durch 
die eigene religiög-fittlihe Haltung des Lehrperſonals. Nicht bei allen Lehr: 
gegenftänden ift naturgemäß in gleicher Weife hierzu Gelegenheit geboten. — 
y) Unterrichtsmittel (Lehrbücher, Lefebücher ufw.), welche in irgend einer Weiſe 
die religiög-fittliche Bildung gefährden, müſſen unbedingt ausgejchloffen bleiben. 
— 9) Dom Lehrberuf müſſen alle jene fern gehalten oder entfernt werden, 
deren religiös=fittlihe Haltung der Jugend Gefahren bereitet. — e) Die 
Kirche muß nad all diefen Seiten hin ſowohl den Unterricht als die Lehr— 
mittel ımd das Lehrperfonal durch ihre eigenen Organe (Bifhof und deſſen 
Bertreter) beauffichtigen fünnen, und der Staat ilt gehalten, erhobenen Klagen 
abzuhelfen !. 

c) Die katholiſchen Eltern find verpflichtet, ihre Kinder nur Schulen 
anzuvertrauen, two ihre fatholiihe Erziehung gefihert if. Eine Beſchickung 
anderer Schulen kann nur da gejtattet werden, two fatholifche nicht zur Ver: 
fügung ftehen, wenn zugleich eine Gefährdung des Glaubens und der Sittlich— 
feit ficher? ausgeſchloſſen ift. Der ftaatlihe Schulzwang und das Schulmonopol 
find nur da erträgli, wo den Eltern Schulen zur Verfügung ftehen, die den 
obigen kirchlichen Anforderungen entſprechen. — Wo der Staat der Kirche Die 
diefen Anforderungen entſprechende Mitwirkung bei Ordnung des öffent: 
lien Unterrichtswejens verjagt, beanſprucht die Kirche Unterrichtsfreiheit, 
d. 5. das Recht der freien Errichtung und Leitung von Schulen, melde die 
Sntereffen der Kirche beim Jugendunterricht gewährleiften?. Dabei Tann fie 
ih dem Lehrziel und Lehrplan der ftaatlihen Schulen anjchliegen und deren 
Prüfungen ihre Schüler unterwerfen. Indeſſen bleibt es ein Unrecht gegen 
die Staatsbürger, wenn fie der Staat moraliſch zwingt, neben den auf Staats— 
foften errichteten und unterhaltenen Schulen aus Gewiſſensrückſichten die Laften 
eines eigenen Unterrichtsweſens zu tragen. Die Simultanfhulen ſind kirchlich 
wiederholt verworfen worden. 





ı Auf der Linie dieſer Forderungen halten fi) auch die Konfordate; jo nament— 
lich das Bayrische Art. 5, Ofterreihiihe Art. 5ff; CAL. n. 674 ff, welches wie fein 
Aktenſtück neuerer Zeit die Firhlihen Anſchauungen in diefer Materie zufammenfaßt. 

® Leo XIII, Encyel. ad Episc. Poloniae, 19 Martii 1894 (Acta V 247): Neque 
enim ab iis tantum scholis lyceisque defugiendum est, ubi doctrinis error de religione, 
dedita opera, admisceatur, vel ubi propemodum dominetur impietas, sed ab iis etiam, 
in quibus de christianis institutis et moribus perinde ac de importunis rebus, nulla 
sit praeceptio nec diseiplina. Instr. Vic. Urbis, 12 Iulii 1878 (Ferraris- 
Bucceroni 429); CAL. n. 677. 

s Das Recht der Gründung von Schulen und deren Leitung ift feine Konzeſſion 
des Staates, jondern iſt ius nativum ecclesiae, fteht ihr ebenjogut zu ald dem Staate, 
da fie für ihren Zweck an jeglicher Bildung des Menschen ein noch höheres Intereſſe 
hat wie der Staat; CAL. n. 674. ber diefe Gründung von Schulen hat feinen Zweck, 
wenn die jtaatliden Schulen den kirchlichen Anforderungen entiprechen. 

* Leo XIII, Ep. ad Episc. Neo-Ebor., 23 Maii 1892 (Acta V 80). 

> Pius IX. bezeichnet die kirchliche Anerkennung folder Schulen als ſchwere Pflicht- 
verlegung (contra divina sui auctoris mandata agere et gravissimo officio curandi 
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791. Das Verhältnis zu den Universitäten anlangend, muß die Kirche 
fordern, daß im Fachunterricht alles vermieden werde, was die Fatholiiche 
religiöfe Überzeugung erihüttern oder ſchädigen könnte; ferner daß für jene 
Fächer, in melden naturgemäß die religiöfe Anſchauung von Wichtigkeit ift 
und fich geltend machen muß (Philoſophie, Geſchichte, Pädagogik, Kirchenrecht 
in der juriftiihen Fakultät), konfeſſionelle Profeffuren geſchaffen werben, fo 
daß Katholiken Gelegenheit haben, diefe Fächer bei gläubigen Katholiken zu 
hören. — Den Lehrauftrag (missio) bei den theologiſchen Profefjuren und das 
Promotionsrecht der theologiſchen Fakultäten gibt die Kirche; fie verlangt aud) 
das Auffichtsrecht und eine Mitwirkung bei Erteilung der theologiihen Grade. 

Bildung und Erziehung des Klerus muß vollflommen der Kirche über- 
laſſen bleiben; fie ift aber moralisch verpflichtet, von ihrem Klerus jenes Maß 
humaniſtiſcher und fachwiſſenſchaftlicher Bildung zu verlangen, welche als Voraus— 
jegung für die gebildeten Berufe gefordert wird. Wo der Staat dem Klerus 
ftaatlihe Funktionen anvertraut, Tann er eine Siherung der entſprechenden Aus— 
bildung verlangen, hat aber nicht das Necht, unter diefem Titel in die Bildung 
des Klerus überhaupt fi) einzumiichen und fie als res mixta zu behandeln. 


3. Schub der Lehre und des Glaubens. 


792. Einerjeit3 um die Lehre (veritatem revelatam ?) in ihrer Reinheit 
zu erhalten, anderjeit3 um den Glauben der Kirchenglieder zu ſchützen, ift in 
der Kirche eine Reihe von Einrihtungen vorhanden, welche diefen Zwecken zu 
dienen haben. 

a) Die autoritative Löjung von auftaudenden Streitfragen 
und die Verurteilung falſcher Lehren (Zenfurierung) durch das infallible Lehr— 
amt, das ſowohl der Gejamtliche und deren Vertretung im Epijfopat auf den 
legitimen allgemeinen Sonzilien als dem Papſt zufteht auf Grund göttliche 3 





omnium hominum salutem divinitus commisso deesse; Ep. cit. ad Episc. Friburg.) 
und Leo XIII. hat ſich wiederholt in jchärfiter Weife dagegen ausgejproden (Acta 
Leonis I 29 69 f 152 f; II 47 78 224; III 18 29 192; IV 79 81). 

! Trid. XXV, c. 2 de ref. 

2 Die Offenbarung ijt mit dem Tode der Apoftel abgejichloffen (So 14, 26). Spätere 
fog. Privatoffenbarungen gehören nicht zum depositum fidei und die Kirche verpflichtet 
niemand, jie zu glauben; Hurter, Theolog. dogm. 1? 417!. 

s Die Fehlbarkeit der Kirche würde deren Indefektibilität ausſchließen, was gegen 
Mt 28, 20: Ego vobiscum sum omnibus diebus usque ad consummationem saeculi 
wäre; mit dem Irrtum fiegte die Hölle iiber die Kirche, aber Mt 16, 18 verbürgt ihre 
ewige Unbefiegtheit; 1 Tim 3, 15 wird die Kirche genannt columna et firmamentum 
veritatis. Die päpftliche Unfehlbarfeit, welche die der Kirche garantiert, iſt ausgejprochen 
Mt 16, 18: Tu es Petrus et super hanc petram aedificabo eccelesiam meam, weil 
im gegenteiligen Fall das Fundament wide und der Primat fi nicht als genügend 
erwieje, die Einheit der Kirche zu erhalten, da dieſe die Einheit im wahren Glauben 
vorausfeßt; ferner LE 22, 32: Ego rogavi pro te, ut non deficiat fides tua, et tu 
aliquando conversus, confirma fratres tuos. Cone. Vatic. 1870, IV, c. 4. Defini- 
mus: Rom. Pontificem cum ex cathedra: loquitur ..... ea infallibilitate pollere, qua 
divinus Redemptor ecclesiam suam in definienda doctrina de fide vel moribus in- 
structam voluit; ideoque eiusmodi R. P. definitiones ex sese, non autem ex consensu 
ecelesiae irreformabiles esse. 
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Verheißung t. Der Papſt übt das Necht der Löſung theologiſcher Streitfragen oder 
der Verurteilung falſcher Sätze auch durch feine Behörden, denen er jedoch die Un- 
fehlbarfeit nicht delegieren fann. Solche behördliche Lehrurteile, auch wenn fie vom 
Papſte beftätigt find, beanfpruchen nicht die fides divino-ecclesiastica, obwohl 
es als temerär bezeichnet werden müßte, ihnen die Beiftimmung zu verjagen?. 

b) Die pojitive Feftitellung und formelle Ausſprache des Inhaltes 
der göttlichen Offenbarung in Definitionen und Symbolen3, fei es durch 
das fonziliare, ſei es dur das päpftlihe Lehramt. Die Summe der aljo 
formell von der Kirche zu glauben vorgeftellten Wahrheiten bildet die regula 
fidei proxima; deren Konftitutiv ift aber der Gefamtinhalt der Offenbarung, 
wie er im Ölauben der Kirche lebt und ihrem Lehramt ftetS gegenwärtig ift 
(regula fidei remota). 

c) Reinerhaltung der Quelle, dur) welche uns ein Teil der Offen: 
barung zufließt, d. h. Feltitellung des Umfangs (Kanon), des Tertes und des 
Sinnes der Heiligen Schrift *. 





! fiber die Bedeutung der Zenfuren im allgemeinen und im einzelnen j. A. Sessa 
de Panormo, De scrutinio doctrinarum, Romae 1709; Hurter, Theolog. dogm. 1? 
426 ff; Scheeben, in Kirchenlexikon? Art. Cenfur (II 2091). 

?® In Betracht kommen lediglich die Congregatio Inquisitionis und die Congregatio 
Indieis; ihre lehramtliche Autorität ift eine jehr hohe (die päpftliche ftellvertretende), 
aber feine unjfehblbare; Hurter a. a. ©. 430: Decreta harum congregationum 
non sunt infallibilia, etiamsi pontificis nomine et auctoritate sint edita, imo etiamsi 
edantur facta ad ipsum relatione ipsoque sciente, consentiente et hoc modo ea 
approbante. Ut censeri possint infallibilia, necesse est, ut pontifex ea propria 
faciat propriogue nomine edat cum iis adiunctis, quae in definitione vaticana 
de R. P. infallibilitate iudicantur; quo in casu congregatio se habet tantum per 
modum consulentis. Hinjichtlich des ihnen gegenüber geforderten Affenjes gilt fo viel, daß 
derjelbe nicht beliebig bloß ein äußerer (silentium obsequiosum) jein und daß nicht 
in allen Fällen der innere einfach juspendiert werden darf. Anderfeits ijt ficher, daß es 
nicht ein assensus indubius super omnia firmus zu jein braucht; vgl. Hurter a. a.D.481, 

3 Die wichtigsten Symbole find: a) Das Apoftolifche, von jeher bei der Taufe 
üblihe; in feiner jeßigen Form rührt es nicht direft von den Apoſteln jelbft her, fteht 
aber der apojtolifchen Form ganz nahe; Denzinger, Enchiridion 1ff; Barden 
hewer, Altkirchliche Literatur I 68 ff. b) Das Nicäniſche in der vom Konzil von 
Konftantinopel 381 (nicht lediglich) erweiterten Form; es ift zuerft im Orient, viel 
ijpäter im Ofzident in die Meßliturgie übergegangen; in Spanien wurde jeit dem 5., 
im fränkischen Reich jeit dem 8. Jahrhundert der Beifaß filioque gemadt, der erit 
1014 durch Benedikt VIIL. kirchliche Sanktion erhielt; Denzinger n. 46—48. c) Das 
Athanaſianiſche, ein treffender Ausdruck der Lehre des Athanafius, in Anlehnung an 
ihn, aber nicht von ihm jelbjt verfaßt, jondern dem 5. Jahrhundert und dem Ofzident 
angehörend. Seit dem 9. Jahrhundert wird e3 in der Prim gebetet; Bardenhewer, 
Patrologie 235. d) Das Symbol des vierten Lateranfonzils 1215 (c. 1, X. 1, 1) und 
e) de3 Konzils von Vienne 1311 (c. unic. Clem. 1, 1). f) Die von Eugen IV. den Griechen 
vorgejchriebenen Unionssfymbole (Denzinger n. 586—606), doch ijt deren ſymboliſcher 
Charakter bezweifelt; fie werden mehrfach nur als Inftruftionen aufgefaßt, die allerdings 
lehramtlichen Charakters find. g) Das Tridentinijhe Symbolum, von Pius IV. 
zufammengeftellt (Bulle Iniunctum, 13 Nov. 1564) und von Pius IX. mit Rücdficht 
auf die Definitionen des Vatikanums erweitert (1877). 

* Der Kanon wurde ſchon im 4. Jahrhundert offiziell feftgejegt; Synod. Carthag. 
397, c. 47 (Denzinger n. 49), ebenfo (vgl. c. 3, D. 15) von Papft Gelafius I. (F 496); 
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d) Das Büherverbot!. Dasfelbe ift entweder ein allgemeines, 
d. h. es werden alle Bücher beftimmter Autoren oder beftimmten Inhalts, oder 
es ift ein jpezielles, d. h. es wird ein namentlich bezeichneteg Buch ver- 
boten, was auch dadurch möglih ift, daß dasſelbe in ein offizielles Verzeichnis 
kirchlich verbotener Bücher eingetragen wird (Index librorum prohibitorum). 
Das Verbot bezieht ich in der Negel auf Lektüre, Aufbewahrung, Verbreitung 
und Drudlegung verbotener Bücher; deſſen libertretung wird entweder mit 
arbiträren, vom Biſchof als Wächter der Reinheit des Glaubens zu verhängen: 
den Strafen geahndet, oder es iſt von jelbit eintretende Strafe (Zenfuren) 
darauf gejeßt. Nicht bloß der Heilige Stuhl, jondern auch der einzelne Biſchof 
it befugt, ſpezielle Bücherverbote zu erlaffen. Indices zufanmenzuftellen 
iſt nicht formell, aber tatſächlich dem Heiligen Stuhl referviert ?. 

Solche Bücherverbote reichen weit hinauf in der Geſchichte. Schon die Didas— 
falia (3. Jahrhundert) unterfagte das Leſen heidniſcher Bücher?; eine erſte Zu: 
fammenftellung verbotener Schriften gab Gelafius I. Das Mittelalter kannte nur 
namentliche Verbote einzelner Bücher. Nachdem in den religiöjen Bewegungen des 
16. Jahrhunderts die Univerfitäten (beſonders Baris, Löwen) und die Fürsten 
(Karl V., Maria d. Kath.) mit der Herausgabe von Indices librorum prohibito- 
rum borausgegangen waren, gab Paul IV. 1559 den erften römischen Inder heraus, 
dem von Pius IV. nach Vorſchlag des Konzils von Trient allgemeine Verbote in 
log. zehn Inderregeln beigegeben wurden. Diejer Inder mit den allgemeinen 
(durch Clemens VIII., Ulerander VII., Benedikt XIV. ergänzten) Regeln und 
dem Verzeichnis der eigens verbotenen Bücher wurde von Zeit zu Zeit mit den 
entjprehenden Ergänzungen neu herausgegeben. Da fich viele Zweifel über Die 
Geltung der Indergejege ergaben, derjelbe auch mancherlei irrige Angaben über 
Bücher und Autoren enthielt, Hat Xeo XIII. (Const. Officiorum ac munerum 
dom 25. Januar 1897) eine vollftändige Neugeftaltung dieſer Gejeßgebung vor— 
genommen unter Bejeitigung aller früheren Gejeße, mit Ausnahme der Konftitution 
Benedikt XIV. über das Verfahren bei der Inderfongregation. Desgleichen er: 
folgte im Jahre 1900 ein jorgfältig revidierter Index librorum prohibitorum. 

Nah dem geltenden Nechte* find verboten nicht bloß alle im Index 
namentlich aufgeführten Werke, ſondern allgemein alle Werke, in welchen Härefien 





die Echtheit der Defretale wurde vergeblich in Zweifel gezogen von Friedrich (Sitzungs— 
berichte der Münchener Akademie der Wiſſenſchaften 1888 I 54 ff); Kaulen, Einleitung 
in die Heilige Schrift, Freiburg 1884, 14 ff. Trid. IV jchreibt für den gewöhnlichen 
Gebrauch die Bulgata vor, doch ift der Urtert dadurch weder verboten noch herabgejeßt. 
Die offizielle Ausgabe der Vulgata ift vom Jahre 1592. 

ı Näheres ſ. Hollweck, Das kirhlihe Bücherverbot?, Mainz 1897. 

® Congr. Inquis., 22 Aug. 1892, antwortete auf die Anfrage, ob eine Neu— 
ausgabe des ſpaniſchen Index zu veranftalten jei, mit Negative; standum unice Indiei 
Romano . .. et prohibendas esse novas indicis hispani editiones (AE. I 57). 

3 Bardenhewer, Patrologie 27; für das weitere ſ. Hollweda. a. D.3 ff. 

* Aus der ziemlich veichen Literatur jeien genannt außer der Anmerkung 1 zitierten 
Schrift: Schneider, Die Büchergejege der Kirche, Mainz 1900; Vermeersch, 
De prohibitione et censura librorum ?, Torn. 1898; Boudinhon, La nouvelle legis- 
lation de lindex, Paris 1899; Peries, L’index, Paris 1898; Hilgers, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Freiburg 1904. 
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enthalten find und zugleich verteidigt oder die Grundlagen der Religion (Dajein 
Gottes, Unfterblichkeit der Seele) angegriffen werden; ferner alle über die Reli 
gion Speziell handelnden Werke von Afatholiten, wenn e8 nicht ficher ift, daß fie 
nichts gegen den katholiſchen Glauben enthalten; ſodann alle Schriften, welche 
den katholiſchen Kult, den Heiligen Stuhl herabziehen oder die Hierarchie, den 
Klerus und Ordensftand ſchmähen oder ausdrücklich vom Heiligen Stuhl ver: 
worfene Irrtümer verteidigen?. Vom Standpunkt der gefährdeten Sittlichkeit 
und Sittenlehre find verboten: Alle obſcönen, d. h. jolhe Werke, welche duch 
Erzählung, Darftellung, Unterricht die Sittlihfeit untergraben wollen *, oder den 
Selbftmord, das Duell, die Eheſcheidung, die Freimaurerei als erlaubt Hin: 
ftellen?d. — Was von den Büchern, das gilt an fih von Zeitſchriften und 
Zeitungen. Von dieſen Vorſchriften können jene dispenliert werden, welche für 
die Benugung verbotener Bücher im einzelnen Fall oder für immer einen ber= 
nünftigen Grund geltend zu machen vermögen?. Die Biſchöfe find mit ent: 
Iprechenden Vollmachten verjehen ®. 

e) Die Präventivzenſur, vermöge welcher für die Herausgabe ge: 
wiſſer Bücher die vorgängige kirchliche Prüfung, im der Regel die des Biſchofs 
des Derlagsortes, gefordert wird und die Druderlaubnis erlangt jein muß, 
wovon am Anfang oder Ende des Buches eigens Vermerk zu machen ift, 
Diefe Zenfur hat a) die Texte der Heiligen Schrift und der offiziellen litur— 
giichen Bücher vor Korruption und Mißdeutung zu ſchützen 1%; 9) die religiöjen 
Andachts- und Belehrungsbücder der Gläubigen vor Irrtümlichem, Ungehörigen 
oder Ungeſundem zu bewahren 11; 7) die wiljenjchaftliche Darftellung der Glaubens— 
und Sittenlehre ſowie der damit verwandten Gebiete, der Kirchengeſchichte und 
des Kirchenrechts auf ihre Korrektheit zu prüfen 12, 





! Const. Offic. ac munerum n. 2: Libri apostatarum, haereticorum, schismati- 
corum et quorumcumque scriptorum haeresim vel schisma propugnantes aut ipsa 
religionis fundamenta utcumque evertentes, omnmino prohibentur. Sind die Ver: 
faſſer Apojtaten oder Häretifer, fo ift auf Lektüre, Aufbewahrung, Drudlegung und 
Empfehlung jolher Schriften Excom. lat. sent. Rom. Pontif. speciali modo reservata 
als Strafe gejeßt. In jonftigen Fällen wird ſchwere Sünde begangen und kann arbiträre 
Beftrafung eintreten; Const. Apost. Sedis n. 2; Office. ac munerum n. 47. 

®? Const. Offic. ac munerum n. 3. 2 Chbo. nei + Chd. ne 

5 Ebd. n. 14. Ebd. In. 21. ? Chd. n. 23 ff. 

s Ebd. n. 25 gejeglihe Vollmacht für Ausnahmefälle; die Quinquennalfafultäten 
enthalten die Befugnis zur Dispens, aber eine bejchränfte. 

° Ebd. n. 35; die Regularen find auch der Ordenszenfur unterworfen; ebd. n. 36; 
nähere Anmweijung über die Art und Weife, dieſe Zenfur zu üben, geben cit. Const. 
n. 38—40. 

10 Ebd. n. 5—8 18 19. 


11 Ebd. n. 20; auch die Heiligenbilder, Ablaßzettel u. dgl. bedürfen der Appro= 


bation; ebd. n. 15 17. 

2 Ebd. n. 41; die Geiftlichen haben die Verpflichtung, bei jeder Publikation, mag 
fie welchen Charakters und Inhalts immer fein, dem Biſchof darüber Anzeige zu er— 
jtatten; derjelbe fann die Vorlage des Manuſkriptes anordnen; ebd. n. 42. Auch die 
Redaktion von Zeitjehriften und Blättern dürfen fie ohne vorgängige Genehmigung des 
Biſchofs nicht übernehmen. Für Zeitſchriften theologischen Inhalts ift vorgängige Zenjur 
nicht gejeglich vorgejchrieben. 
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f) Die Anzeigepflicht gegen die Häupter geheimer Geſellſchaften!, 
dogmatifierende Häretifer? und glaubensgefährlihe Bücher ®. 

Die Verbreitung und namentlich die Verteidigung der katholischen Glaubens— 
und Sittenlehre geſchieht Heute im jehr umfänglicher Weile duch die Literatur 
und die Preſſe. Leo XII. hat in voller Erkenntnis der Wichtigkeit dieſes 
Mittels Klerifer und Laien aufgefordert, im innigen Anſchluß an die Firhliche 
Autorität und das kirchliche Lehramt diefe Verteidigung ſich angelegen fein zu 
laffen und wiederholt nach diejer Richtung wichtige Fingerzeige gegeben. Zujammen: 
fafjend gibt diefe Grundjäge das Südamerifanische Konzil vom Jahre 1899 %. 


Hmeiter Abjhnitt. 
Die Verwaltung des Kultus. 
(Liturgiihes Recht.) 


Die Gejamtheit jener kirchlichen Gejege?, wodurch die Kirche ihr eigenes 
liturgiihes Tun (colere Deum) und die Teilnahme der Gläubigen daran 





! Const. Apost. Sedis n. 17; Strafgejfege $ 104° 135°. 

?2 Ubi haereses impune grassantur, wo alſo die Inquiſition nicht mehr bejteht, 
und fie ijt gegenwärtig überall befeitigt, zejfiert dieje Verpflichtung für Laien, nicht 
aber für die Seeljorgsgeiftlichleit; Strafgefege $ 135°. 

® Const. Officiorum ac munerum n. 27—29. 

* Leo. XIII, Encycl. Etsi nos, 13 Febr. 1882; Cum multa, 8 Dec. 1882, 
ad Episc. Hisp.; Ep. ad Nunt. Apost. Paris., 4 Nov. 1884 (Acta Leonis I 254 302; 
1I 103); CAL. n. 728—741. 

> Das ältere Material bietet Gratian: Decreti pars 3 (D. 1—5 de conse- 
eratione) ; die Defretalen handeln in einer Reihe von Titeln von liturgifehen Vor— 
ſchriften, jo: X. 2, 9 De feriis; X. 3, 28 De sepulturis; parallel dazu VI, 3, 12; 
Clem. 3, 7; Extrav. comm. 3, 6. — X. 3, 34 De voto et voti redemptione; VI, 8, 15; 
Xvag. Ioann. XXIltit. 6. — X. 3, 40 De consecratione ecclesiae velaltaris; VI, 3, 21. — 
X. 3, 41 De celebratione missarum et sacramento eucharistiae et divinis officiis; 
Clem. 3, 14; Xvag. comm. 3, 11. — X. 3, 42 De baptismo et eius effectu; Clem. 
3, 15. — X. 3, 44 De custodia Eucharistiae chrismatis et aliorum sacramentorum. — 
X. 3, 45 De reliquiis et veneratione Sanctorum; VI, 3, 22; Clem. 8, 16; Xvag. 
comm. X. 3, 12. — X. 3, 46 De observatione ieiuniorum. — X. 3, 47 De purificatione 
post partum. — X. 3, 49 De immunitate ecclesiarum, coemeteriorum. Als jpätere 
Quellen fommen zum Zeil das Konzil von Trient in Betradit (Sess. XIII De eucharistiae 
sacramento c. 5—8; XIV De poenit. c. 6; De s. extremae unctionis c. 3; XXI 
De communione sub utraque specie et parvulorum c. 1—4; XXI De sacrificio 
Missae c. 3—8; XXIII De sacr. ordinis c. 2—4; XXIV De ref. matrim. c. 1; 
XXV De invocatione et veneratione et reliquiis SS. et sacris imaginibus; De in- 
dulgentiis; De delecetu ciborum [in contin. sess. XXV]), ferner die liturgiſchen Bücher: 
Mijjale (1570), Brevier (1568), Rituale (1614), Seremoniale (1600), Ponti— 
fifale (1596); vgl. über dieſe Quellen Scherer, AR. II 595°. Abgeſehen von 
einzelnen päpftlichen Konftitutionen find dann noch bejonders zu beachten die Defrete der 
1588 von Sirtus V. errichteten Congr. Rituum, gejammelt in der offiziellen Ausgabe 
(bis 1900 reichend): Deereta authentica Congr. Rit., 5 voll., Romae 1898—1901. Die 
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ordnet, bildet das liturgiſche Recht. Dieje Gefege beziehen ſich aber auf 
Zeiten, Orte, Handlungen und Saden, jo daß aljo 1. von den Hultzeiten, 
2. von den Hultitätten, 3. don den Kulthandlungen, 4. von den Heiligungs- 
mitten (Saframentalien und Saframenten) zu handeln ift. 


Erites Kapitel. 


Die Kultzeiten !, 
GKirchenjahr.) 


793. Ruhe von der Arbeit iſt natürliches Bedürfnis des Menſchen. Weihung 


gewiſſer Tage zu erhöhtem religiöſen Kult iſt ein Zug, der allen einigermaßen 
entwickelten Religionen gemeinſam iſt, muß alſo ebenfalls einem natürlichen 
Drang des Menſchen entſprechen. Die dem Judenvolk gewordene poſitive Offen— 
barung ordnete den ſiebten Tag wie zur Ruhe (Sabbat) ſo zu einem Tag 
beſonderer Gottesverehrung an. Daneben gab es Feſte hochfeierlichen Charakters, 


welche beſondere Gnadenerweile Jehovas Jahr um Jahr dem Volke in Erinne— 


rung braten (bejonders die Paſſahfeier) und zu erhöhten Kult verpflichteten 
(3. B. Tempelbeſuch). inerjeit3 jener natürlihe Drang des Menſchen und die 
Erziehung der Apoftel im Judentum, anderjeitS die befondern Tatſachen, in 
denen fih die neue Offenbarung und die Erlöſung durch Chriftus vollzog, ebenſo 
die Notwendigkeit, den Gegenſatz der Kirche zur Synagoge zu betonen, hat ſchon 
in apoftolifcher Zeit zur Sonntagsfeier (dies dominica), meil der Herr 
an diefem Tage vom Grabe eritand und die Erlöjung bejiegelte, geführt? und 





Yeßtgenannten Quellen enthalten jehr viel Material, das nicht rechtlicher Natur ift, in 
den jog. Rubriken und deren interpretation. Die Rubriken find verpflichtende, zu: 
weilen bloß Yeitende Vorjriften über den Bollzug liturgifcher Handlungen, aljo 
nicht Gejege im Rechtsſinn; im Einzelfall Fann die Ausfcheidung ſchwer jein. — Für 
die liturgiſche Rechtsgeſchichte kommen befonders die VBäterliteratur, die alten Liturgien, 
Saframentarien (Ebner, Quellen und Forſchungen zur Gefchichte des Missale Romanum 
im Mittelalter, Freiburg 1896), Die jog. ordines Romani, Kalendarien, Martyro— 
Yogien ujw. in Betracht; Thalhofer- Ebner, PLiturgif 1? 32 ff. — Die Liturgil 
greift über die Darjtellung des liturgiſchen Rechts hinaus und betont auch das Dogma— 
tifhe, Symboliſche, Erbauliche des firchlichen Ritus, während die Rubrizijtif nur 
defjen äußeren formellen Vollzug lehrt. Bouix, De iure liturgico®, Paris. 1873; 
Hinihius, AR. IV 1426; Scherer, KR. IL 624 ff. 


i Nilles, De rationibus festorum mobilium, Vindob. 1868; Derj., De studio 


rei calendariae clericis praescripto; dispp. acad. fasc. I, Oenip. 1886, 131 ff; Du- 
chesne, Origines du culte chretien 3, Paris 1902; Kellner, Deortologie oder das 
Kirhenjahr und die Heiligenfefte in ihrer geſchichtlichen Entwidlung, Freiburg 1901; 
Liemfe, Die Quadragefimalfajten der Kirche, Paderborn 1854; Krieg, Art. Feite, 
in RE. von Kraus I 426. 

? Die Bezeichnung Dominica dies findet fih ſchon Offb 1, 10; als den Chrijten 
heiligerv Tag ift er angedeutet 1 Kor 16, 2; ald Tag der euchariftiihen Opferfeier aus- 
drüclich bezeugt Apg 20, 7 f. Die deutfchen Stämme behielten die römische Bezeihnung 
Sonntag (dies solis), die romaniſchen nahmen die kirchliche Bezeichnung dominica an. 
Die Scheidung war feine plößliche; wenigstens von den Judenchriſten wurde die Sabbat= 
feier neben der des Sonntags noch länger beibehalten; Kellner a.a. ©. 5. 
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bald auch zur jeldjtändigen Paſſah- und Bfingftfeier im hriftliden Sinn. 
Daran Schloß ſich alsbald im Orient die Feier der Epiphanie (3. Jahrhundert), 
im Okzident das Weihnachtsfeſt (3., fiher 4. Jahrhundert) und in der ganzen 
Kirche das Felt der Himmelfahrt des Herrn (4. Jahrhundert). "Schon im 
2. Jahrhundert wurden Feſte der Apoftel und Märtyrer gefeiert, ficher jeit dem 
5. Jahrhundert auch Mariä Himmelfahrt. Die Feittage mehrten fih im Laufe 
der Zeit jehr; 1264 wurde das Fronleihnahmzsfeit als eines der höchſten 
Kirchenfeite eingejeßt. — Zentralfeft war den Ehriften ftets Oftern (Paſſah— 
feit), das Schon früh abweichend? vom jüdischen gefeiert wurde am Sonntag * 
nad dem eriten Frühlingsvollmonde (XIV. luna mensis Nisan); dafür traten 
die Päpſte Ihon im 2. Jahrhundert nahdrüdihft ein, Abweihungen davon 
bedrohte Papſt Biltor (FT 202) mit Exkommunikation (Paſſahſtreit). Das 
Konzil von Nicka (325) ftellte eine einheitliche Ordnung herd, die Berechnung 
bejorgte die alerandriniiche Kirche, dem Papſte ftand die Kontrolle zu und er 
zeigte der Kirche Dftern and. Doch gab es auch jpäterhin noch mancherlei 
Wirren. Dftergrenze it 22. März und 25. April”. 

794. Das Kirchenjahr (annus Domini ecelesiasticus) begann entweder 
mit dem 25. Dezember (annus nativitatis) oder mit dem 25. März; (annus 
incarnationis). In der päpftlihen Kanzlei werden heute noch manche Urkunden 
(Bullen) danach datiertd. Dasfelbe wurde früher (fiher vom 6. Jahrhundert 
ab) in zwei, jebt in drei Feſtkreiſe eingeteilt: Weihnachtsfeſtkreis, vom erften 
Adventsfonntag bis Mariä Reinigung; Ofterfeitfreis, vom Beginn der Duadra- 





! Kellner a. a D.26ff 727. Pfingften wird duch Jrenäus als fird- 
liches Felt von apoſtoliſchen Zeiten her bezeugt. 

Zeelimerzar. 02 8. 107.827 TIIET 144: 

s Die älteſte Bezeugung des Paſſahfeſtes im Kriftliden Sinn ift 1 Kor 5, 7: 
Pascha nostrum immolatus est Christus. Itaque epulemur non in fermento veteri... 
sed in azymis sinceritatis et veritatis. Der Grund der Abweichung von den Juden 
lag vornehmlich in deren Willkür Hinfichtlich des Kalenders; die Verwirrung in der Oſter— 
berechnung in der Kirche jelbft ergab ſich aus der Verfchiedenheit der Kalender in der 
abendländifchen (julianifcher Kalender mit Sonnenjahren) und in der aſiatiſchen Kirche 
(züdiſcher oder jemitifcher Kalender mit Mondjahren); Kellner a.a. O. 31 34. 

* Alfo nicht der Todestag (nad) Sohannes am 14., nad) den andern Evangelijten 
am 15. Nifan), jondern der Auferftehungstag blieb für die Berechnung maßgebend; den 
Grund gibt ſchon Ambrofius, Ep. 23 (a. 385), dahin an, daß nur der Auferftehungstag 
als Feittag ſich eigne; die Kleinafiaten feierten immer den 14. des Nijan als Todestag 
(raoya oravpwarpov) und zwei Tage nachher die Auferftehung (7. avasraazıov), gleich: 
viel auf welchen Wochentag dieje Daten fielen. Darüber fam e3 zum Streit mit den 
Okzidentalen. 5 Hefele, Konziliengeſchichte 12 320 ff. 

° Leo I, Ep. 121 (Jaffe? 497); Hefele a. a. O. 331. Eine neuere durch 
Achelis (Nachrichten der Göttinger Afademie der Wiſſenſchaften 1902, 708 ff) ver: 
anftaltete Berechnung des Todestages Ehrijti, der nur der 14. des Niſan gewejen fein 
faın, ergab entweder 6. April des Jahres 30 unjerer Zeitrechnung oder 3. April 33; 
Achelis entjcheidet fich für das erftere Datum. Vgl. übrigens Schneid, Der Monats— 
tag des Abendmahles und Todes U. 9. 3. Ehr., Regensburg 1905, 82 88 ff. 

" Die Berechnung dev Kirchenfejte heißt computus ecclesiastieus und war früher 
obligater Unterrichtsgegenftand in den Firhlichen Schulen; Nilles, De studio etc. 140 ff. 

83.8. die Const. Officiorum ac munerum vom 25. Januar 1897 ijt 
1896 datiert, weil der annus incarnationis 1897 erſt am 25. März zu laufen begann. 

Hergenröther-Hollmed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 40 
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gefima bis Pfingften; Pfingitfeitfreis bis zum erſten Adventsjonntag erklufio 
reihend. Doc gab e3 weit ing Mittelalter herauf noch vielfahe Schwankungen 
und Berichiedenheit!. Eine feite und allgemeine Ordnung jchuf erit die kirchliche 
Gejebgebung des 16. Jahrhunderts durch den jet vorgejchriebenen gemeinjamen 
Gebrauch des römischen Breviers und Miffale. 

795. Die Hriftlihe Zeitrechnung (aera christiana vulgaris im 
Gegenſatz zu noch vorhandenen andern, z. B. der aera hispana), bon der Geburt 
SHrifti zählend, wurde erſt im 6. Jahrhundert durch den in Rom lebenden 
Scythenmönd Dionyfius Eriguus (F 555) berechnet, aber keineswegs allgemein 
eingeführt ?. Erſt die fränfiihen Könige haben fie offiziell angeordnet und ge: - 
Ihüßt; Beda Benerabilis hat fie in England heimisch gemacht. Nebenher 
wurden noch lange andere Zählungen angewendet. Die päpftliche Kanzlei datierte 
bis weit ins Mittelalter herauf fait ausfchlieglih nad Indiktionen (15jähriger 
Zyklus) und Vontifitatsjahren. Das bürgerliche Jahr wurde feit dem 16. Jahr: 
hundert allgemein am 1. Januar begonnen, entſprechend dem römiſch-juliani— 
ſchen Kalender; deſſen Reform durch Gregor XIII. (1582) wurde in den fatho= 
Kihen Ländern fofort, in den proteftantiihen erſt im 18. Jahrhundert *, bei 
den Ruſſen und Orientalen bis zur Stunde nit angenommen. Die Differenz 
beträgt jeit 1900 13 Tage. 

796. Die Einführung allgemeiner Feiertage jteht nur dem Papſt oder 
allgemeinen Konzilien zu; der Biſchof iſt berechtigt für die Diözeſe, doch iſt er 
an die Zuftimmung des Domfapitel3 gebunden. Wegen der Berührung der 
bürgerlihen Ordnung kann die Tichlihe Obrigkeit dabei nur im Einvernehmen 
mit der Staatögewalt vorgehen. Auf deren Drängen hin find miederholt in 
den einzelnen Staaten Neduftionen der Fefte vorgenommen worden 6. Den jähr: 
lichen Feftfalender und feine Ordnung für Brevier und Mefje (directorium); 
dat auf Grund des gemeinen Kalenders und der Rubriken der Biichof feſtzuſetzen. 





1 &3 hat das feinen Grund darin, daß in diefem Punkt die weitgehendfte Berüd: 
fihtigung der Yofalen Gewohnheiten Gejeß war; das ſprechen c.2 4, X.2,9 (Alex. IH; 
Clem. ‚Im und c. 2, X. 3, 46 (Innoc. III) als Prinzip wiederholt aus. 

ae, Urtundenlehre, Leipzig 1882, 220 Fi; Nirſchl, Propädeutif der Kirchen 
geichichte, Mainz 1888, 290 ff. 

3 Die Verfchiedenheit des Beginns (1. Jan., 1. März, 25. März, Oftervigil, 1. Sept., 
25. Dez.) tritt häufig in mittelalterlichen Urkunden hervor; Leiſt a. a. O. 231 ff. 

* Die urfprünglie Aufnahme der Kalenderreform bei den Proteftanten und Die 
Abneigung dagegen fiehe bei Janſſen, Geſchichte des deutjchen Volkes V 1? 343 ff. 

° ec. 1, D. 3 de consecr.; c..5, X. 2, 9: cum clero et populo; damit tjt ſchon 
das Einvernehmen mit der Staatögewalt angedeutet; Trid. XXV, c. 12 de regul.; 
den Biſchöfen diefes Recht jeßt unter Berufung auf Congr. Rit., 23 Iunii 1703, ab» 
zuſprechen (Bouix, De iure liturgico 356 ff), ift unberechtigt; Ferraris, s. v. Festa, 
n. 2; Scherer, AR. II 684°. Die Konftitution Urbans VIIL, Universa, 13 Sept. 
1642, legt den Biſchöfen nur große Zurüdhaltung nahe. 

° Die Staatsregierung hat fein Recht, Firhliche Feiertage einzuführen (Innoc. X, 
Cum super, 6 Oct. 1653) oder beftehende ohne weiteres abzujchaffen; Clemens XIV. 
reduzierte die Feiertage für Ofterreih (1771), für Bayern (1772), für Preußen-Schlefien 
(1772), weitere Reduftionen bei Scherer II 686 17; Kellner, Heortologie 22 ff 235; 
daſelbſt (S. 11 ff) eine Üüberſicht über den biftorifihen Gang ber Einführung der Feſte. 
Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß ſich diejelben zu ſehr gehäuft hatten. 
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797. Die Feier der Sonn- und gebotenen Felttage (festa fori im Gegen- 
ja zu den festa chori) ſchloß von jeher! ein Doppeltes in ſich für die Gläu— 
bigen: a) Feierruhe?; diefe ging anfangs und weit ins Mittelalter herein 
don Veiper zu Veſper und wurde durch) ein Glodenzeichen (Feierabendläuten) an— 
gezeigt ?; doc überwog allmählich der römische Braut, von Mitternacht zu 
Mitternacht zu rechnen, und tft jeßt allgemein. Dieje Feierruhe ſchließt ſowohl 
die forenfiihen Geſchäfte aus (Gerichtsferien) als auch die gewöhnlichen Arbeiten 
des Werktages, jeien es Yeldarbeiten (opera ruralia) oder gewerbliche (opera 
servilia) oder Handelsgeſchäfte mittel Abhaltung öffentlicher Märkte (nundinae). 
Bon leterem wurde mit Entwidlung des Handels bald abgejehen?, wie über— 
haupt von Anfang an gewiffe Gewerbe (mercatus) privilegiert erjchienen $, 
bejonderö die opera servilia alimentorum (jo Bäder, Wirte, aber auch Bar: 
biere). Auch lärmende Luftbarfeiten haben zu unterbleiben; doc geht die Praris 
jeher meit hierin”. Stets hat die Kirche judaiſtiſche Strenge abgemiefen®. 
b) Heiligung durch Gottesdienst; dieſe pofitive Vorſchrift, an ſich 
ftrenger verpflichtend als die vorige, ift im geſchriebenen gemeinen Recht 
erft durch das Tridentinum Klar ausgejprohen worden? Konnte die Ver— 
pflihtung in älterer Zeit nur in der Pfarrkirche erfüllt werden, jo Hat fi) 
ihon jeit der Ausbreitung der Mendifantenorden die Gewohnheit gebildet, daß 





! Die ftaatliche Gejeßgebung jeit Konftantin d. Gr. (321) hat für die Sonn- 
und bald auch Teittage Gerichtsferien angeordnet; unter Valentinian II. (386) wurde 
das Verbot der Spiele im Zirkus und Theater hinzugefügt; 1. 19 ff Cod. Theodos. II, 8. 

2 c. 1, X. 2, 9 (einer Synode von Mainz 813 entnommen) nennt als verboten: 
mercari, litigari, iudicari, iurari; Gerichtsferien ordnet auch an c. 1, C. XV, q. 4 
und bejonders c.5 X. 2,9; gerichtliche Handlungen an Feiertagen fünnen auf Nichtigkeit 
angefochten werden; die Ausübung der freiwilligen Gerichtsbarkeit (3. B. Teſtaments— 
errihtung) ijt an Feiertagen geftattet; Reiffenstuel II, 9, n. 26. 

®c. 1, X. 2,9; ec. 2 ebd. betont ſchon die consuetudo der verſchiedenen Gebiete 
als maßgebend. 

20, 24.X2.1729: 

® Benedict. XIV, Ab eo tempore, 5 Nov. 1745 (Bull. B. I 594). 

6 c.3, X. 2, 9; Die pars decisa ſpricht don necessaria victui et vestitui; im 
Text wird dann bejonder® (praeterguam in maioribus solemnitatibus) die Vornahme 
von Feldarbeiten erlaubt. 

? c. 66, D. 1 de conseer.; c. 2, D. 3 de conseer.; Stiftungen zur Abhaltung 
anftändiger Spiele und Unterhaltungen an jolhen Tagen bejtehen zu Recht; Congr. 
Conc., 2 Maii 1868 (ASS. IV 36 J). 

8 Laodic. (360), c. 29; Orleans (538), c. 28; Scherer II 685 't. 

®» ec. 2, X. 3, 29 ijt fein Gebot ausgejprochen, aber Dasjelbe vorausgeſetzt; c. 2, 
Xvag. comm. 1, 9 (Sixtus IV) iſt nur bemerft, es jei iure cautum. Trid. XXV, contin. 
c. De delectu eiborum . .. et diebus festis jagt au) nur, es jollen die Gläubigen 
ermahnt werden zur dierum festorum devota et religiosa celebratio, bejtimmt aber an 
fi nichts über den Inhalt. c. 62, D. 1 de conseer. ift den apokryphen canones App. 
entnommen, entjpricht allerdings dem can. 2 der Synode von Antiodhia 341; c. 64 65 
eod. 1. jind fränfiichen Synoden entnommen, alſo nur partikularrechtlich und betonen 
bejonders die Anwohnung der ganzen Mejje usque ad benedictionem sacerdotis. 
c. 63 66 ebd. find afrifaniichen Synoden entnommen. Da3 praeceptum de audiendo 
sacro it ſonach ein gewohnheitsrechtliches und die zitierten Bejtimmungen fünnen nur 
als Beweije für dieſes jtet3 vorhandene allgemeine Gemwohnheitsrecht betrachtet werden ; 

40* 
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auch in andern Kirchen oder öffentlihen Oratorien (nit in PBrivatoratorien, 
außer für die Privilegierten) der Verpflichtung genügt werden kann!. 


798. Die Abhaltung des Öottesdienftes an Sonn: und Feiertagen 
(feierliche Meffe mit Predigt) ift Pflicht der Seelforgsgeiftlicfeit und kann 
von den Gläubigen als Recht beanſprucht werden. Das gilt zunächſt für 


die Pfarrkiche, aber auch für die Filialfichen und deren Gemeinden nad) dem 


beitehenden Herfommen oder auf Grund einer Stiftung, eines Vertrages. Die | 


Ordnung des Gottesdienftes fteht dem Pfarrer innerhalb der Pfarrei zu, der: 
jelbe hat fih jedoch) dabei ohne Grund nit dom Herfömmlichen zu entfernen ?. 








Der Pfarrer oder Pfarrvikar hat die Verpflihtung (439 6b), an den Sonn 


und Felttagen für die Gläubigen ohne Entgelt die Meſſe aufzuopfern (appli- 
catio pro populo). 

799. Als Beftandteil des Kirchenjahres ericheinen außer den Sonn- und Felt: 
tagen die Advents- und die Faftenzeit (Ouadrageſima) und die Quatember- 
faften. Wort (Mt 27, 21) und Beispiel Chrifti (Mt 4, 2) ſelbſt, ebenfo 
die jüdische Aszeſe Haben die Chrijten auf das Yaften als eine bejonders 
geeignete und gottgefällige Art der Bußübung Hingemwiejen?. Nah Andeutungen 
der älteſten chriftlihen Schriftfteller haben die Gläubigen jeden Mittwod und 
Freitag* gefaftet, fei es dur Enthaltung von aller oder durch den Genuß 
nur minderwertiger Speijed. Zrüh 6 ift für Oftern die Vorbereitung durch ein 
Halten von vierzig Tagen bezeugt, die jedoch ſehr verichieden gezählt wurden, 
jo daß ſechs, im Orient acht Wochen (weil Samstag und Sonntag nicht 
gefaltet wurde) als Quadrages angefeßt waren. Im 6. Jahrhundert finden 
ih Shon die Sonntage von Septuagefima an mit den heutigen Namen bes 
zeichnet; im 7. Jahrhundert wurde das caput ieiunii, um volle vierzig Yafttage 





Trid. XXIV, e. 4 de ref. bejagt, daß die Gläubigen saltem dominicis et solemnibus 
diebus festis zur Anhörung der Predigt verpflichtet jeien: teneri unumquemque pa- 
rochiae suae interesse, ubi commode id fieri potest, ad audiendum verbum Dei. Aber 
dieje Verpflichtung iſt ftets jo veritanden worden, daß an fich die Anwohnung der Meſſe 
genüge. Bon einem praeceptum divinum audiendi missam fann nicht geiprochen werden; 
fo mit Recht Gasparri, De eucharistia, Paris. 1897, n. 946 ff. Durch die Betonung 
des praeceptum audiendi missam in der Doftrin ift dad damit anfangs auf gleicher 
Höhe jtehende Gebot der Anhörung der Predigt, weil dieje ja mit der euchariftijchen 
Feier ſtets verbunden war, leider zu ſehr in den Hintergrund gedrängt worden. 

! Die rigoriftifche Betonung des Pfarrzwanges perhorresziert Benedikt XIV. 
(De synodo dioee. 1. 11, c. 14, n. 9—11) unter Berufung auf Leo X., Intellexi- 
mus, 13 Nov. 1517 (Bull. V 710) u. a. 

? Congr. Conc., 7 Apr.’ 1864 (ASS. IV 250) weit auf Rekurs hin an den 
Biſchof oder den Heiligen Stuhl. 

sLiemke, Quadragefimalfaften 3 ff. 

* Didachec.8; Pastor Hermae 5,1; Tertullian, De ieiunio e. 2 10 14. 
Am Samstag wurde nur nad römiſcher Übung gefajtet; ſelbft in Mailand geſchah 
es nicht, weil man dieſen Tag als Sabbat für ungeeignet hielt; ausgenommen war aber 
überall der Karſamstag als Zeit der ablatio sponsi (Mt 9, 15). 

> Kellner, Heortologie 63 66; Ambrosius, Comm. ad Rom. 14,5 (Migne 
XVH 167): Sunt quidam, qui quarta feria carnem non edendam statuerunt. 

° Leo d. Gr. (Sermo 14, 2; 47, 1) hält die vierzigtägige Falten für eine 
apoftoliiche Einrichtung, und für Rom mag das auf Grund der im 5. Jahrhundert vor— 
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zu gewinnen, auf den Aſchermittwoch feitgejegt (feria IV cinerum), der dieſe 
Beeihnung wenigſtens jeit dem 8. Jahrhundert führtt. — Der Advent, 
welcher vor Gregor VII. fünf Sonntage umfaßte und exit durch diefen Papſt 
auf vier eingejchränft wurde, findet fi, was bei der ſpäten Einführung des 
Weihnachtsfeſtes begreiflich ift, erft im 6. Jahrhundert erwähnt; ein Vorbereitungs: 
faften für Weihnachten war aber ſchon im 5. Jahrhundert in Gallien gebräud)- 
ih und begann am 11. November (Martinstag), umfaßte ſonach ebenfallg 
bierzig Tage; doch wurde nur an drei Wocentagen gefaltet. Als Beſtandteil 
des Kirchenjahres wurde der Advent anjcheinend in Nom ausgebildet und in der 
Liturgie ähnlich wie die Quadragefima gefeiert?. — Die Quatemberfaften 
werden um 440 durch Leo d. Gr. als in Rom üblich bezeugt?. Die Vigil- 
fafttage zur Vorbereitung auf die Kirchenfefte finden ſich gleichfalls früh— 
zeitig und hängen damit zujammen, daß man die Nacht vor dem Feſte unter 
Gebet und Gejfang in der Kirche zubrachte (stationes, pervigiliae, per- 
noctationes). 

800. Das geltende Nedht unterjcheidet ieiunium, d. h. bloß einmalige 
Sättigung, wobei eine kleine Erfriſchung (collatio) abends als zuläflig an- 
genommen wird, und abstinentia, d. h. Enthaltung von Fleiſchſpeiſen (eigent- 
lich auch von Paktizinien); vollen Yalttag (ieiunium plenum) ergibt die 
Verbindung von Jejunium und Abſtinenz. — Abſtinenztage find gemeinrechtlich 
alle Freitage und Samstage* (nicht mehr überall); von den Quatembertagen 
ind Mittwoch, Freitag volle Falttage, Samstag nur jejunierterd. Die Bigil- 
tage ® verpflichten nur zum Jejunium, ebenjo die gewöhnlihen Tage der Quadra— 
gejima. Sonntage find vom Falten immer ausgenommen. — Zur Abftinenz 
find Kinder vom fiebten Lebensjahr an verpflichtet; die Berpflihtung zum 
Jejunium beginnt mit vollendetem 21. und cejfiert mit erreichtem 60. Lebens— 


handenen Tradition und älterer Dokumente zutreffend ſein; anderwärts beftand Die Übung 
noch nicht; weder Tertullian noch Irenäus (?) wiſſen davon; fie ſprechen nur don einen 
ein= oder mehrtägigen Faften, das wohl faum über die Tage der Karwoche Hinausging. 
Diejes Wochenfaſten ift im 3. Jahrhundert als weitverbreitet bezeugt (Apojtol. Kon— 
ftitutionen 5 13 15 18). Im 4. Jahrhundert ift das vierzigtägige Tajten allgemein als 
vorhanden bezeugt; jo befonders auch durch c. 3, D. 18 (Nicaea 325), wo es als befannt 
vorausgejebt ift; Funk, Entwidlung des DOfterfaftenz, in Kirchengeſch. Abhandl. I 241 TF; 
Kellner a. a. D. 61 ff; Liemfe a. a. ©. 30 ff. 

erelinerin a. D.!67/ff. 

® Ebd. 106 ff. 

3 c.67,D. 76 in jhöner Begründung; Binterim, Dentwürdigfeiten V, 2, 133 ff; 
fie hießen auch Weihe: oder Fronfaften. Die Mainzer Synode von 813 verlangte für 
Deutichland Anflug an den römischen Brauch (im c. 2 3, D. 76). 

* c. 13, D. 3 de consecr. (Innoc. I); der Weihnadhistag iſt immer ausgenommen, 
c. 3, X. 3, 46, früher überhaupt jeder einfallende Feſttag; jo c. 31, D. 5 de conseer. 
(Gregor. VII). Dahin kehrt man jeßt durch Indult zurüd; Leo XII. hat (5. Dezember 
1894) den Biſchöfen die Vollmacht gegeben, vom Gebot des Jejuniums oder der Abjtinenz 
zu Diöpenfieren, wenn auf den Freitag ein Feiertag fällt; Konings-Putzer, Facultates 
Apost.°, Neo-Ebor. 1898, 298 ff. Freilich fol, wo tunlich, der Faſttag antizipiert werden. 

wet 7,5D876; 

6 ec. 12, X. 3, 46 ausgeſprochene Ordnung ift mehrfach durchbrochen; wo Die 
Vigilfaſten aufgehoben wurden, find Mittwoch und Freitag des Advents dies jeiunii. 
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jahr!. Dispens gibt für den Nechtsbereih der Bifhof auf Grund der Quin- 
quennalfafultäten, in einzelnen dringenden Fällen der Pfarrer, für den Ge— 
mwifjensbereih der Beihtvater?. Iſt an Abſtinenztagen dispenfiert, jo dürfen 
doch nicht Fiſch- und Fleiſchſpeiſen bei einer Mahlzeit genofjen werden. Das— 
jelbe gilt ausnahmslos für alle Tage der Duadragefima, jogar die Sonntage?, 

Soll das Yaften überhaupt den Geift der Buße wecken und nähren, zur 
inneren Abtötung führen und durch Bekämpfung der ungeordneten Konkupiscenz 
den Geift zu Gott erheben, weshalb es nebft Gebet und Almoſen aud zur 
Buße für einzelne wie zur Gewinnung von Abläffen angeordnet wird: fo fol 
daS allgemeine Faftengebot inSbejondere aud den Gehorjam gegen die Kirhe 
bewähren. Deshalb wurde aud in der treuen Befolgung des Yaltengebotes 
ein Befenntnis des Glaubens gefunden und Übertretung als den Verdacht der 
Härefie begründend erachtet?. Arbiträre Beitrafung iſt nicht ausgeſchloſſen, 
aber ungewöhnlich’. | 


Zweites Kapitel. 
Die Kultitätten®, 


801. I. Geſchichtliches. Längere Zeit beſuchten die Apoftel und mit 
ihnen die Gläubigen aus dem Judentum noch den Tempel in Ierufalem und 
anderwärts die Synagogen, hielten aber ihre eigene liturgiſche Feier nebenher 
in den großen Räumen der PVrivathäufer reicher Chriften”. Nah der Aus— 
ſtoßung der Chriften aus der Synagoge und als die Heidendriften fi) mehrten, 
wurde letzteres allgemeine Regel. Im 3. Jahrhundert gab es fchon zahlreiche 
(in Rom allein 40), auch der Staatzregierung befannte, von ihr als Gemeinde: 
eigentum der Chriften angejehene und geſchützte öffentliche Kultgebäudes. In 





! So nad dem Vorgang des Hl. Thomas von Aquin (2, 2, q. 147, a. 4) über: 
einftimmend die Doktrin; Krankheit Dispenfiert ohne weiteres; c. 31, D. 5 de consecr.; 
— 

»Konings-Putzer, Facultates Apost.“ 292 ff; Schneider, Fontes iur. 
nov. 90; für Deutſchland haben Die Bijchöfe zur Dispens ab esu carnium temp. quadra- 
gesimali bejondere Vollmachten. Vi potestatis quasi-ordinariae dispenfieren die Biſchöfe 
nach Anſchauung der Doktrin von Abjtinenz und Sejunium in einzelnen Fällen; Konings- 
Putzer a.a. 2. 295. 

s Benedict. XIV, Non ambigimus, 30 Maii 1741; In suprema, 22 Aug. 
1741; Si fraternitas, 8 Iulii 1744 (Bull. B. I 63 91; TI 386); die drei Kon= 
ftitutionen beflagen gleihmäßig die laxe Doktrin und noch larere Praxis in Anjehung 
des Faſtens. 

oherer, ad NLEI20, 5 Strafgejeße $ 134, Abi. 3, 

°e Kraus, RE., Art. Bafilifa (I 109 ff); Kirſch, Die hriftlichen Kultusgebäude 
im Altertum, Köln 1893; Hinſchius, AR. IV 306 ff; Scherer II 624 ff. Die 
älteren Kommentatoren handeln von diefem Gegenftand 1. III, t. 40 48 49. Gasparri, 
De eucharistia n. 121 ff; Many, De locis sacris, Paris. 1904. 

" Apg 2, 46: Frangentes circa domos panem; 12, 12; Chriftus jelbjt hat 
in einem Privathaufe (Cönakulum) das Abendmahl gefeiert: LE 22, 12. ME 14, 15. 
Ang 20,6. 1’Nor.16, 19. Rom 16, 35. Rot a, 15. Bm. 

® Das beweilt ſchon das Ioleranzedift KRonftantins von 313 (Eusebius, Hist. 
ecel. 8, c. 1; 10, e. 5); außerdem die Entſcheidung des Kaiſers Aurelian gegen Paul 
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Nitomedien befand ſich dem faiferlihen Palaſt gegenüber eine die andern Ge: 
bäude überragende herrliche Baſilika zur Zeit Diofletians!. Daneben gab es 
ſchon im diefer Zeit Cömeterialkirchen (unterirdiſche und oberirdifche), in welchen 
die Todestage der Berftorbenen mit Gottesdienst gefeiert wurden, bejonders 
jene der Märtyrer. In den Zeiten der Verfolgung dienten vielerortS die wenig 
befannten unterirdiichen Gömeterialfichen (Katakomben) zum regelmäßigen Gottes— 
dienft?. — Nachdem die öffentlichen Kultgebäude (Stadtfirchen) unter Diokletian 
jäfularifiert und unter Konftantin (313) wieder zurüdgegeben waren, wurden 
bejonders unter tätiger Mitwirkung des leßtgenannten Kaiſers in Rom, Jeru: 
jalem und anderwärts große, prächtige Bafilifen gebaut?, die ſchon einen 
bejtimmten Typus der Einteilung zeigen. Eine reihe Bautätigkeit wurde im 
4. Jahrhundert allentHalben entfaltet®. Exit vereinzelt im 4. und 5., zu— 
nehmend im 6. Jahrhundert wurden auch ehedem heidniſche Kultitätten zu 
Hriftlihen Kirchen umgemwandeltd. Gleichzeitig erhoben ſich neben den not— 
wendigen Stadtkirchen die Gömeterialficchen über den Begräbnis- oder Marter- 
ftätten der Märtyrer. Muttergottestichen finden wir jhon im 4. Jahrhundert®; 
dur dieſe Märtyrer: und Muttergottesfichen wurde die Idee, die Kirchen 
bejtimmten Heiligen zu dedizieren und fie danad) zu benennen (titulus), immer 





von Samojata; Kirſch a.a. O. 5ff. Das waren teils zu Kirchen adaptierte Privat- 
häuſer, teil3 eigene neu erbaute und vom Anfang an als Gotteshäufer bejtimmte Gebäude 
(ebd. 115 155), Daher auch die alten Bezeichnungen domus ecclesiae, domus Dei. 
Über die Pläßeordnung gibt jchon die Didaskalia (erite Hälfte des 3. Jahrhunderts) 
Anweiſung: „Die Berjammlungen jollen ſchön abgehalten und den Brüdern jorgfältig 
die Plätze angewieſen werden. Die Presbyter haben ihren Plaß im öftlichen Teile des 
Haufes, der Biſchof in ihrer Mitte; in der andern Hälfte des öftlichen Teiles (nach den 
Presbytern) jigen die Männer, dann kommen die Weiber. Von den Diafonen ſtehe 
einer am Altar, der andere zunächſt an der Türe, um die Eintretenden zu beobachten; 
jpäter aber dienen fie zumal in der Kirche. Alle jollen abgejondert ftehen oder ſitzen: 
die Sünglinge, die Alten, die Knaben (wenn nicht die Väter und Mütter fie zu fi 
nehmen), die Mädchen, die jungen und alten Frauen, die Witwen, und der Diafon hat 
dafür zu jorgen, daß jeder jeinen Plaß einnehme, jowie daß niemand jchwäße, jchlafe 
oder lade’; Funk, Apoftol. Konftitutionen 32. 

ı Eujebius (Hist. Ecel. 8, c. 2) und Optatu3 von Mileve (De schism. 
Donat. 2, c. 4) bezeugen dieſe große Anzahl der Kirden in Rom; Baftantius 
(De mortib. persec. c. 13) nennt dieſe Kirchen editissima. 

2 Kirih a. a D..19. 

s Eusebius, Vita Constantini 3, 30 ff; 4, 58—60; Kirid.a. a. ©. 28 ff. 

* Eusebius, Hist. ecel. 10, c. 2: „Die Tempel wurden wiederum von Grund 
aus zu einer erjtaunlichen Höhe aufgebaut und erhielten eine viel größere Pradt als 
die früher zerjtörten.” c. 3: „In allen Städten fanden Erneuerungsfeſte und Ein- 
weihungen der ſoeben erbauten Bethäufer jtatt.“ Über Rom ſ. Liber Pontificalis, vita 
Silvestri (ed. Mommsen 47 60 61 63 67 70); vita Liberii (ebd. 79), vita Damasi 
(ebd. 83) ete.; Griſar, Gejhichte Noms und der Päpſte I 146 ff. 

5 Kaifer Arfadius (395—408) hat das Serapeum und den Dionyjostempel in 
Alerandrien den Chriften zugewiefen; Sozomenus, Hist. eccl. 8, 15; das Parthenon 
in Athen wurde 430 der heiligen Jungfrau geweiht. Dem angloſächſiſchen Miſſionär 
Auguftin gab Gregor d. Gr. eigene Anweifung für Umwandlung joldher heidniſcher Kult: 
ftätten in chriftliche. 

s Kirſch a. a. O. 45 ff; die ältejte Muttergottesfirche ift wohl die erſt 1900 wieder 
aufgefundene Maria antiqua in Rom; Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte I* 698. 
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allgemeiner. Schon unter Konftantin wurden aud auf dem Lande Kirchen 
gebaut. — Seit diefer Zeit find auch Privatoratorien bezeugt?. Im Anſchluß 
an die von Gott ſelbſt angeordnete Tempelweihe der Juden haben auch die 
Chriſten von jeher die Kirchen geweiht (dedicatio, grieh. encaenia) und all: 
jährlich eine Erinnerungsfeier daran gehalten?. — Die Kirchen im Franken: 
reich maren vielfach aus Holz gebaut, wenigſtens die fleineren, und wurden 
im 8. bi8 10. Jahrhundert faſt durchgängig wie im Privateigentum ftehend 
behandelt freilich) gegen die Beltimmungen des gemeinen Rechts *. | 

As Kultitätten, welche mit den Kirchen in enger Verbindung ftanden, 
blieben auch weiterhin die Cömeterien (Freithöfe, Friedhöfe). Die Toten wurden 
in der Nähe von Kirchen, wenn nit in dieſen ſelbſt, beitattet; man hat 
an den bon den Pfarrkirchen getrennten Begräbnisftätten in der Regel eigene 
Kirchen errichtet, um das Gedächtnis der Toten dort zu feiern. In Eleineren 
Orten war es jedoch durchweg üblich, die Beitattungspläße um die Pfarrfirchen 
anzulegen, fie zu umfrieden (Kirchhof). Die Privilegien der Kirchen wurden 
darauf erftredt. — An diefer Entwidlung hat die Folgezeit im mejentlichen 
nichts geändert. 

802. II. Nach dem geltenden Rechts ift wichtig die Unterfheidung in 
öffentlihe Kirchen, öffentliche, Halböffentlihe und Privat-Oratorien. Offent— 
liche Kirchen ſind jene, in welchen öffentlicher Gottesdienſt für alle Gläubigen 
gehalten wird und welche einen von den gewöhnlichen freien Verkehrswegen 
unmittelbar erreihbaren Zugang haben, auch im ihrer Architektur als ſelb— 
ftändige Kirchengebäude ohne weiteres erkennbar find (Kathedral-, Kollegiat-, 
Klofter-, Pfarr-, Filialkirchen). — Die öffentliden Dratorien® fünnen 

! Eusebius, De laudibus Const. c. 17; Kirſch, Die &riftl. Kultusgebäude 
im Altertum 40 ff. 

2 Ebd. 75 ff; das heilige Opfer durfte nur ausnahmsweije darin gefeiert werden, wie! 
die Synode von Laodicea (c. 350) ce. 58 beweift; Hefele, Konziliengejhichte I? 748. 

® Duchesne, Origines du culte chretien 385. 

* Stuß, Die Eigenfirche, Berlin 1895. 

> X. 3, 40 De consecr. ecclesiae vel altaris; X. 3, 43 De ecclesiis aedific. 
vel reparandis; X. 3, 49 De immunitate ecclesiae, coemeterii et rerum ad eas 


pertinentium; Congr. Rit., 23 Ian. 1899 (n. 4007); 5 Iunii 1899 (n. 4025); CAL. 
1899 n. 872--897 De ecclesiis. 

s Arndt, Rechtsverhältniſſe der Oratorien, in Archiv LXXI 63 ff; Gasparri, 
De eucharistia n. 187 ff. Die Bezeichnung capella für ſolche Oratorien ift gegenwärtig 
viel gebräuhlih. Das Wort wird von der Mlantelfapuze des Hl. Martin von Tours 
(cappa, capella) abgeleitet (?) und iſt feit der Karolingerzeit gebräuchlich. Anfangs bes 
zeichnete man damit das Zelt, welches die fränkiſchen Könige in Kriegen mitführten, 
und in welchem jene Reliquie des Hl. Martin aufbewahrt und in dem wohl aud) die 
Teldmefje gefeiert wurde (Du Cange, Glossarium s. v. cappa). Schon im 9. Jahr: 
Hundert hat man dann Die Bezeichnung capella gerne gewählt für die auf den Gütern 
der weltlichen Großen errichteten Oratorien. Der Sprachgebraud) war indes feineswegs 
ein fixer und ſchwankt noch in den Defretalen, wo ſelbſt die Pfarrficche zuweilen mit 
capella bezeichnet: wird, 3.8. c. 33, X. 3,55 0. 25, X. 8, 38; 
capella viatoria fennt auch das gegenwärtige Recht noch; vgl. Instr. past. Eystett.° 
n. 122; Kreußwald, Art. Kapelle, in Wetzer und Weltes Kirchenlerifon VII? 105; die 
Nebenkapellen der Kirchen find Appertinenzen diefer, genießen aber zuweilen bejondere 
Privilegien; die jog. Feldfapellen (Figuren) haben nichts kirchenrechtlich Erhebliches. 
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Beſtandteile anderer Gebäude jein!, find aber dauernd dem Gottesdienſt feier— 
lich geweiht? und müſſen einen freien Zugang haben, der durch Privatwillfür 
nicht gehindert werden kann. Doch gibt es Dratorien, welche nicht feierlich 
geweiht und auch einen ſolchen Zugang nicht haben, aber als öffentliche gleich- 
wohl harakterifiert find (3. B. die Hausfapelle der Kardinäle, Biihöfe?). — 
Halböffentlihe Oratorien find die einfach benedizierten, nur beftimmten 
Kommunitäten zugänglichen und ihrem Gottesdienst zunächft dienenden Ora— 
torien (3. B. die Kapellen in den Seminarien, Erziehungsinftituten, Waijen- 
häufern, Spitälern, Gefangenenanftalten, auch Burg- und Gruftkapellen uſw.). 
In all diefen öffentlihen und halböffentlihen Oratorien fünnen alle Gottes— 
diente, welche nicht pfarrliche Rechte vorausfegen, gehalten und fann von allen 
der Sonntagspflicht genügt werden. — Die Brivatoratorien (in Sıhlöffern 
u. dgl.) dienen nur der Privatandaht (Einzelner oder Familien); die Meffe 
kann daſelbſt nur auf Grund eines päpftlihen Privilegs gelefen werden, 
und iſt in der Regel für die Erfüllung des Kirchengebotes, wenigſtens an 
beitimmten Heften, Bejuch einer öffentlichen Kirche jelbit für die Familienglieder 
vorgeſchrieben. Der Wortlaut des Privilegs ift maßgebend. Solche Oratorien 
werden nur einfach, nie feierlich benediziert?, 

803. IH. Die Errichtung einer Kirche, eines öffentlichen oder halböffent- 
lihen Oratoriums fordert die Genehmigung des Biihofs®. Diefer ſoll im 
Bedarfsfalle die Errichtung nicht ablehnen. Iſt mit der Kirche oder dem 
Dratorium ein Beneficium verbunden (Pfarr-, Kurat-, Inkuratbeneficium), ſo 
folgt die Errichtung den hierfür geltenden Grundſätzen. Iſt das nicht der 
Fall, jo entſcheidet die Bedürfnisfrage. Eine Entfernung von ca 3 km und 
ſchwer pajfierbarer Weg genügt, um die Errichtung eines öffentlichen Oratoriums 
zu verlangen?. Brivatoratorien fönnen don jedermann frei errichtet werden; 





ı Filialfichen, welche keinerlei pfarrliche Rechte haben, gelten, wenn fie auch nach Stil 
und Größe äußerlich als Kirchen erſcheinen, nur als Oratorien oder Kapellen; Arndt 717. 

2 Dies ijt wejentlih, ohne daß Konfefration jein müßte. Die jolemne Benediktion 
genügt; Congr. Rit., 22 Ian. 1707 (n. 2177). Darum fonftituieren ſolche Oratorien 
auch loca pia und bilden vermögensrechtliche Subjefte; Arndt 675. Der an jolchen 
Oratorien angejtellte Klerus iſt verpflichtet, in missa et officio das Titularfeſt zu feiern; 
Congr. Rit., 5 Iunii 1899 (n. 4025). 

> Daß dieje die Rechte öffentlicher Oratorien haben, iſt ſicher nach der kirchlichen 
Spruchpraxis, obwohl fein klares Gejeß dafür bejteht; Scherer, KR. II 627°. Die 
bloß als öffentliche charakteriſierten Oratorien und die halböffentlichen haben weder im 
officio noch missa das Titularfeft zu feiern; Congr. Rit., 5 Iunii 1899 ad V. 

* Klares Recht jehuf hierfür Congr. Rit., 23 Ian. 1899 (n. 4007). 

= Cöngr. Rit, 5 Ian. 1899'ad’ VE 

BR FON 15 07107 2 er In VI EFF An Der Bau: 
ftelle wird ein Kreuz aufgerichtet durch den Biſchof oder feinen Vertreter; c. 9, D. 1 
de consecr. und Pontif. Rom. p. 2 De bened. et imp. prim. lapidis; hinſichtlich 
der oratoria semipublica ſ. Congr. Rit., 23 Ian. 1899 (n. 4007). Rechte dritter 
dürfen nicht ohne zwingenden Grund verleßt werden c. 1, X. 5, 32. 

? Congr. Conc., 19 Dec. 1772; Arndt 71f. Es genügt als Grund incre- 
mentum cultus; jollen Pfarrrechte geſchädigt werden, ift dringender Grund notwendig. 
Gegen abſchlägigen Beſcheid fteht Rekurs an den Heiligen Stuhl offen; Congr. Conc., 
16 Ian. 1694 (Ferraris, Ecclesia III, n. 15). 
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die Zelebration der Meſſe dafelbit exit fordert päpftliches Brivileg!. Für eine 
Kirche oder ein öffentliches Oratorium muß bei der Errichtung zugleich eine 
genügende Dotation geleiftet werden ?, melde die Inſtandhaltung und die Neal: 
erigenz garantiert, wenn nicht fonftwie (z. B. Verpflihtung der Gemeinde) 





| 


dieſelbe dauernd fichergeftellt ift. — Fühlt ſich jemand durch Errichtung der 


Kirche beſchwert, jo jteht ihm die Erhebung der Einfprade zu (novi operis 
nuntiatio); daraufhin ift Der Bau vorderhand, eventuell ganz, einzuftellen 2. 
Die fertige Kirche Hat der Ordinarius zu fonjefrieren unter gleichzeitiger Kon— 
jefration der Altäre *; ohne dieſe ift jene zwar unerlaubt, aber gültig?. Die 
Dratorien find zu fonjefrieren oder feierlich zu benedizieren. Die Brivatfapellen 
erhalten nur die einfache Benediktions. — Die Kirche oder ein öffentliches 
Oratorium (ob fonfefriert oder benediziert ift unerheblich) wird durch gewiſſe 
Delitte entweiht (pollutio), und iſt infolgedeffen aller Gottesdienft dafelbft 
einzuftellen. Fortſetzung desjelben wäre arbiträr ftrafbar”. Die Bollution aber 
it gegeben: a) durch Tötung® oder blutige, ſchwer jündhafte Gemwalttat?; 
b) dur) Unzucht oder frivole Vollziehung der Ehe10; c) durch Begräbnis Un: 





! Trid. XXII, De celebr. missae; entgegenftehende Gewohnheiten wurden aus— 
drücdlich reprobiert, Congr. Conc., 5 Apr. 1851; 28 Maii 1853 (Lingen-Reuss 
855—860); Congr. Rit., 20 Sept. 1749 (n. 2404); Benedict. XIV, Magno 
cum, 2 Iunii 1751 (Bull. B. III 286); Scherer, AR. II 660°. 

2 c1,:0.1,94 25:88 %..8, 40 Bontifiec"Rom.’p. 2rDezbenedsen 
imp. prim. labidis. Die nähere Bejtimmung der dos tft Sache des Biſchofs. 

> X. 5, 32 De novi operis nuntiatione ; jogar Deftruftion fann verfügt werden; c. 1 
a.a. O.; den behaupteten Schaden muß der Einſpruch Erhebende innerhalb drei Nionaten 
erweilen; c. 3 ebd. 

* Pontific. Rom. p. 2, De eccl. dedic. et consecr.; c. 16, D. 1 de conseer. 
Die Konfefration ift vorgeschrieben wenigftens für Kathedralen und Pfarrkirchen; Rit 
Congr., 7 Aug. 1875 (n. 3364 ad 1). 

> CongzrRit;,+19.Mails1896- (0.3907 ad D), 

® Congr. Rit., 5 Iunii 1899 (n. 4025). 

7 68 träte ſonach nicht wie bei Verlegung des Interdifts Jrregularität ein, obwohl 
dies zuweilen angenommen wurde. Der verbrecherifche Akt, welcher Die Pollution zur 
Folge hat, iſt nicht im flande, die Weihe zu nehmen (quae sancta sunt, coinquinari 
non possunt; c. 7, X. 3, 2), aber es ijt dadurch) eine moralifche Entweihung gegeben 
in den Augen der Gläubigen, Schmalzgrueber II, 40, n. 63. 

8 c. 19 20, D. 1 de conseer. c. unic. in VI’, 3, 21; die Tötung darf nit 
eine rein zufällige fein, muß alfo aus einer freien Urſache hervorgehen; aber auch 
die erlaubte Tötung polluiert die Kirche; Schmalzgrueber III, 40, n. 70, 2; aljo 
it auch Hinrichtung auf dem Friedhof oder in der Kirche genügend wegen der höchiten 
Indecenz, die darin läge. Natürlich polluiert auch Selbjtmord. 

° Sanguinis effusio; nah allgemeiner Anſicht muß dieſe copiosa und graviter 
peccaminosa jein; c. unic. in VI®, 3, 21; Reiffenstuel III, 40, n. 18. 

!0 Seminis effusio; c. 19, D. 1 de conseer. fpridt nur don adulterium; c. 20 
ebd.: aut sanguinis effusione aut cuiuscumque semine; c. unic. in VI, 3, 21 ſchlechthin 
bon sanguinis aut seminis effusione; die Doftrin nimmt an, dab einfahe Pollution 
genüge; Schmalzgrueber II, 40, n. 68; Reiffenstuel III, 40, n. 22; anderer 
Meinung it Scherer II 630: „Durch mit andern vollbrachte Unzucht.“ — Copula 
inter coniuges polluiert nur, wenn fie frivol ijt, d. h. wenn nicht bejondere Umftände 
den Vollzug an diejem Orte entfchuldigen; Schmalzgrueber II, 40, n. 81, 2. 
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getaufter! oder eines excommunicatus vitandus?. Die Pollution ift aber 
nur dann als ohne weiteres eingetreten anzufehen, wenn die betreffenden Afte 
als wirklich vollzogen entweder durch Sentenz des zuftändigen Richters beftätigt 
oder notoriſch ſind?. — Die jo entweihte konfekrierte Kirche muß refonziliiert 
werden entweder durch den Biſchof jelbft oder auf Grund einer päpftlichen 
Vollmacht durch einen Prieſter. Iſt die Kirche nur benediziert gewefen, kann 
der Biſchof eigenrechtli Die Bollmacht gebent. — Andere Verbrechen (Kirchen: 
taub, Brandlegung, Diebjtahl) an oder in den Kirchen und öffentlichen oder 
halböffentlichen Oratorien find arbiträr ftrenge (mit Exkommunikation) zu be- 
Strafen und machen den Täter nach gerichtlicher Verurteilung dauernd kirchlich 
ehrlosd. Jedes unehrerbietige Betragen in Kirchen ift zu rügen und zu be— 
feitigen®. Selbftverftändlich darf auch ſonſt die Kirche nicht zu profanen Zwecken 
(3. 3. als Getreidejpeicher u. dgl.) und noch weniger zu weltlichen Vergnügungen, 
wohl aber zu erniten wiſſenſchaftlichen Berfammlungen, kirchenmuſikaliſchen Auf- 
führungen und geiftlihen Schaufpielen benußt werden. Aus bürgerlichen 
Privatwohnungen jollen nicht unmittelbare Zugänge oder auch nur Fenſter in 
die öffentlichen Kirchen oder Oratorien gejtattet werden®. — Die Erefration 
der Kirche gejchieht entweder unter firhliher Anordnung durch Schließung der 
Kirche, deren Abbruch oder Veräußerung. In diefem Fall muß Garantie gegeben 
fein, daß fie nit ad usus sordidos verwendet? wird. In manden Fällen 
it die Erefration ohne weiteres gegeben (Ruin und Einfturz der Seitenwände 
nit des Gewölbes u. dgl. 10). Zwiſchen Erefration der Kirche und des Altars 
bejteht fein Kaufalnerus!!. — Simultangebraud einer fatholiichen Kirche 


Ic. 27, D. 1 de consecr. PBegräbnis der ohne Taufe verftorbenen Kinder 
Kriftliher Eltern polluiert nit; Schmalzgrueber II, 40, n. 74 und andere gegen 
Reiffenstuel III, 40, n. 21. 

2 c.7, X. 3, 40; Begräbnis des Interdizierten polluiert nit, iſt aber ftrafbar. 

3 Sp allgemein die Doftrin; Schmalzgrueber III, 40, n. 82. 

* Auinquennalfafultätenn. 11 (Schneider, Fontes 88; Konings, Facultates 
Apost.° 215 f); Instr. past. Eystett.’ n. 135. 

5 Strafgefeße $ 161. Ein in der Kirche vollbrachter fündhafter Akt nimmt an ich nicht 
die Species des Safrilegs an, gilt aber als erfhwert; Schmalzgrueber III, 49, n. 67. 

® Instr. past. Eystett.’ n. 136. 

? Sn jehr eindringlichen und ſchönen Worten c. 2 in VI’, 3, 23; Kafuiftik bei 
Schmalzgrueber III, 49, n. 81; vgl. Hinſchius, AR. IV 354 ff; Scherer II 686 *". 

8 Congr. Conc., 24 Aug. 1850 (Lingen-Reuss 864); Scherer a.a. O. 

9° Trid. XXI, c. 7 de ref.; c. 88, D. 1 de conseer. hinſichtlich des Abbruch- 
materialg; Gasparri, De eucharistia n. 184. 

10 6,6, X. 3, 40; man hat früher die Bejeitigung des Verwurfs an den Innen— 
wänden als Grefration betrachtet nah Congr. Rit., 19 Sept. 1859 (n. 3091); doch 
Congr. Rit., 16 Ian. 1886 (n. 3651), ließ jene Entſcheidung zweifelhaft erfcheinen ; 
aber es blieben damals die Konjefrationsfreuze unberührt; weiter ſcheint Congr. Rit,, 
19 Maii 1896 (n. 3907), zu gehen, nur ift es zweifelhaft, ob unter intonaco die Tünche 
oder der Verwurf zu verftehen ift; in Yeßterem Sinn Gatterer (ZITh. XX 371 ff), 
dagegen Scherer (II 631°*), meines Gradtens mit Necht wegen der Aufnahme jener 
Entſcheidung vom 19. September 1859 in die Decreta authentica; es darf nicht Anti: 
nomie angenommen werben. 

1 c.136, X. 3, 40; Congr. Rit., 16 Ian. 18386 (n. 3651); Gasparri 
0.0. D.n. 15. 
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von Seiten einer afatholifchen Religionsgenoſſenſchaft kann nie freiwillig geftattet?, | 
aber als tatfächlicher Notftand, wo er ſich einmal gebildet hat, ertragen werden, 


Eine Bollution oder gar Exekration tritt dadurch nicht ein?. Wo möglich) 
foll auf Befeitigung dieſes Notftandes Hingearbeitet werden. Dagegen fteht nichts 
im Wege, daß die Katholifen afatholiiche Kirchen mitbenußen; fie brauchen, 
wo 3. B. der Staat Räume zur Abhaltung des Gottesdienites zur Verfügung 
ftellt (Kapellen in Gefangenenanftalten) oder eigene Kirchen baut (Garniſons— 
firhen), nit aus prinzipiellen Erwägungen zurücdzutreten, teil diejelben auch 
Ufatholiten eingeräumt werden 3. 

804. IV. Als der Mittelpunkt des Gotteshaufes erfcheint der Altar (alta 
ara), anfänglid aus Holz, ſpäter (jeit dem 6. Jahrhundert allgemein) aus Stein, 
entweder in Sarg: oder Tiihform gehalten, fiher ſeit dem 3. Jahrhundert 
mit Möärtyrerreliquien verjehen*. Auf ihm wird das neuteftamentlihe Opfer 
gefeiert (dvaruornouv, Bopoc, roanela, altare, ara, mensa; dies ſchon 
1 Kor 10, 21). Die Errihtung eines Altars fordert bifchöfliche Genehmigung?, 
die jedoh in der Konfekration einſchlußweiſe gegeben it. Zu dieſer ift der 
Biſchof allein berufen‘; fraft päpftliher Vollmacht allein könnte ein Prieſter 
damit betraut werden. Nur die stipes altaris, die aus Haufteinen” erbaut 
it oder aus Säulen befteht® und mit einer fteinernen Platte (mensa) als 
Bedeckung feſt verbunden fein muß, wird fonfefriert. Die Weihe geht ver: 
loren dadurch, daß entweder daS jog. sepulchrum erbrochen oder die Ver— 
bindung der mensa mit dem Unterbau gelöft, oder dieſe ſelbſt erheblich verlegt 
wird?. — Neben den feititehenden Altären (altare fixum) gibt es tragbare 





10. 41,81, C. XXIV, q. 11; Hinjhius, AR. IV 358 ff. 2:6, 2, X 

3 Archiv XXXIL103 f. Eine prinzipielle Anerkennung dev kirchlich en Legitimität 
anderer Religionsgenofjenjhaften kann daraus nicht gejhloffen werden, weil der Not- 
ſtand, wie jupponiert ift, klar am Tage liegt. Argernis muß natürlich ausgejchloffen 
fein. Die Kirche benußt ſolche Räumlichkeiten wie profane, wo die Not es exrheijicht; 
Archiv XXI 265; auch benediziert könnte eine ſolche Kirche werden; a. a. O. 

+ Zur Gejhichte des Altars j. die grundlegende Schrift von Andreas Schmid, 
Der Hriftlide Altar und fein Schmuck, Regensburg 1871; Der. in Kraud RE. 
1347; Thalhofer, Liturgif 1747 ff, S 57: Idee und Geſchichte des kirchlichen 
Altar; $ 58: Der Altar und feine Ausftattung nad) jegigem liturgiſchen Recht. 

5 c. 25, D. 1 de consecr. 

s Die Konjefration des Altar hat ihr Vorbild Gn 28 und Er 40; ohne Altar 
darf die Meſſe nicht zelebriert werden; Coll. Congr. Propag. n. 828, bei Gasparri, 
De eucharistia I, n. 311. Auch der häretifche Biſchof Eonfefriert valide; Benedict. XIV, 
De synodo doec. 1.13, c. 15, n. 5; felten wird ein Priefter bevollmädhtigt; Gasparri 
a.a. O. n. 312. Den Ritus enthält das Pontific. Rom. 

" Wenn aus Ziegeln, jind wenigitens an den vier Eden Haufteine zu ſetzen; Congr. 
Rit., 8 Aug. 1875 (n. 3364 ad II). Die mensa muß aus Naturftein fein (n. 3674); 
Gasparria..a. 0.1 294. 

5 Die stipes darf hohl, eine Seite offer jein, die mensa kann zur Hälfte auf 
der stipes, zur Hälfte auf Säulen ftehen; Congr. Rit., 20 Dec. 1864 (n. 3126); 
23 Sept. 1872 (n. 3282); Gasparria..a. O. n. 302. 

°c. 13, X. 3, 40; als enormiter fracta ift die mensa dann anzujehen, wenn 
fie einen durchgehenden, noch jo feinen Riß hat, der eine Salbungsjtelle abtrennt; eine 
feine Berlegung am Rande ift unerheblih; Kafuiftit bieten die Entfcheidungen ber 


| 


\ 
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Altäre (portatile), aus einer Steinplatte bejtehend, in der Mitte mit Fleinem, 
feft verſchloſſenem Sepuldrum!. Wo eine Kirhe oder ein Oratorium nicht 
fonjefriert find, werden als Altäre in der Negel PVortatilien gebraudt?. Der 
Dberbau der Altäre it an fi belanglos. Die Eucdariftie wird jebt auf 
dem Hauptaltare, in Domkirchen jedoch nah Borihrift? auf einem eigenen 
Saframentsaltar aufbewahrt. Saframentshäuschen find nicht mehr * verboten, 
aber wenig gebräuhlid. — Das ſog. Altarprivilegium gilt als örtliches 
(privilegium locale) >. 

805. V. Die Einrihtung der Kirche (Bilder, Altäre, Kanzel, Beicht- 
ftühle, Stühle, Gloden, Orgel) find Eigentum der Kirche und wäre — foweit 
dies überhaupt angänglid — ein Anſpruch auf Eigentum ſeitens Dritter eigen? 
zu bemeijen. Botivgejchente gehen in das Eigentum der Kirche über, wobei 
bon jeiten der Geber erwartet wird, daß fie eine Zeitlang aufgeftellt bleiben. 
Annahme oder Zurückweiſung ſowie Anbringung diefer Geſchenke ift Sache des 
rector ecclesiae, gegen deſſen Berfügung die bifchöfliche Behörde angerufen 
werden kann. Die kirchlichen Borjhriften für die fragliden Einrichtungen find 
genau einzuhalten; fie jollen dem Stil des Gebäudes entiprechen, es iſt jedoch 
jeder Purismus wie jede Willfürlichkeit zu befämpfen. SKirchenreftaurationen 
don einiger Bedeutung fordern Genehmigung des Biſchofs, insbejondere wenn 
& ih um Entfernung von Einrichtungsgegenftänden oder deren Beräußerung 
handelt”. — Die Gloden (campanae), feit dem 6. Jahrhundert übli) $, 





Congr. Rit. (n. 2612 2777 3162 3497 3725); Gasparri a.a. ©. 334 ff; Instr. 
past. Eystett.? n. 115. Selebration eines häretifchen, apojtafierten Prieſters pol- 
luiert den Altar nit; c. 2, X. 1, 16. Der Altar wird mit der Kirche polluiert und 
refonziliiert; Pontifie. Rom., Rit. reconciliandi. 

! Der Verſchluß des Sepuldhrums muß aus Stein fein; Congr. Rit., 31 Aug. 
1867 (n. 3162 ad 2). 

? Der älteren Zeit war das unbefannt; c. 30, D. 1 de consecr. (Conc. Mogunt. 888). 

3 Congr. Rit., 6 Febr. 1875 (n. 3335). 

* Das Defret Congr. Rit., 21 Aug. 1863 (Mühlbauer, Decr. Congr. 
Rit. III 514) hat in die authentiſche Sammlung nicht mehr Aufnahme gefunden; das 
Caerem. Episc. aber (I, ce. 12) wünſcht, daß auf dem Saframentsaltar nicht zelebriert 
werde; Gasparri, De eucharistia n 354; darum wurde gern für diefen Altar die 
Konftruftion eines Saframentshäuschens gewählt. 

5 Instr. past. Eystett.’ n. 116. 

e HSinihius IV 332 ff; Scherer, KR. U 633; Instr. past. Eystett.’ 
n. 138— 146; gemeinrehtliche Bejtimmungen find wenige vorhanden; Die neueren Pro- 
vinzialſynoden überfehen diejen Gegenftand nit; CAL. n. 399—413 898—912. 

"ec. 10, C. XVIN, q. 2; es ergibt ih das auch aus allgemeinen Gründen; 
Hinſchius 332 f. 

s Der Gebrauch derfelben hat ji aus den bei den Römern gebräuchlichen tintin- 
nabula (Schellen) entwidelt, wie fie bei Fejtlichfeiten, auch Irauerfeierlichkeiten An- 
wendung fanden. Der hl. Benedikt hat zuerjt jeine Mönche durch eine Schelle zuſammen— 
gerufen zum Gebet; von da jeheint fich der Kirchliche Gebrauch zu datieren; vorher hatte 
man Pojaunen (tuba), die Orientalen ein Holzinjtrument (semanterium); Münz 
in Kraus’ RE. I 621-624; Otto, Glodenfunde ?, Leipzig 1884. Die Glofje ad c. 
unic. Extrav. comm. 1, 5 gibt die Bejtimmung der Gloden dahin an; ’ 

Laudo Deum verum, plebem voco, congrego clerum, 
Defunctos ploro, pestem fugo, festa decoro. 
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bilden eine regelmäßige Ausftattung der Kirchen und öffentlicher Oratorien, 
fönnen auch bei halböffentlihen?! angebradt fein, nicht aber bei privaten ?®. 
Die Kirche Hat nie ein Glodenmonopol geltend gemachts. Die dem kirchlichen 
Gebrauch dienenden Gloden find zu meihen*, wozu gemeinrechtlich der Bilchof, 
mit päpftliherd Vollmacht auch ein PBriefter zuftändig jein kann, jollen aber 
dann nur fichliden Zwecken dienen; doch ift der Gebrauch bei bürgerlichen 
Beranlaffungen nicht völlig® ausgejchloffen, nur muß die Kirche es prinzipiell 
ablehnen, eine akatholiſche religiöje Feier irgend welcher Art durch Geläute 
ihrer Gloden zu verherrlihen?. — Die Stühle (scamna, sedilia, sub- 
sellia) find jeit dem 5. Jahrhundert, in Italien wenigſtens, im Brauch ger 
weſens und find teils beweglich (in romanifchen Ländern) teils feſt (Deutſch— 
(and und Ofterreih). Diefelben fönnen von den Kirchenbefuchern beſchafft fein 
und in ihrem Gigentum ftehen, oder fie werden von der Kirche jelbit zum 
Gebraud zur Verfügung geftellt. Die Blazierung hat der Vorſtand der Kirche an— 
zuordnen, auch den Aufbewahrungsort, Falls fie beweglich find. An den von der 
Kirche ſelbſt zur Verfügung geftellten Stühlen Tann dur Miete ein Gebrauchs— 
vecht ertvorben werden, unbeſchadet des oberften Verfügungsrechtes des Biihof3 ?. 





! Congr. Rit., 9 Iulii 1718 (n. 2250). 

2 c. 10, X. 5, 33 ift das Prinzip enthalten; Schmalzgrueber III, 40, n. 56; 
Hinſchius, AR. IV 413. 

> Die Gloden zu rein weltlichem Gebrauch find nicht zu benedizieren; Congr. 
Rit., 16 Iulii 1594 (n. 52). Es fann jedoch) dafür eine einfache Benediktion (bene- 
dietio simplex nad) einer 1892 gegebenen Formel) angewendet werden; Congr. Rit,, 
4 Martii 1892 (n. 3770); Rit. Rom. (ed. Ratisbon. 1894) 98*. 

* Congr. Rit., 9 Maii 1857 (n. 3042 ad 2); die Weihe muß nach dem Pontific. 
Rom. vollzogen werden. Die Weihe hieß auch „Taufe“ wegen der üblichen Abwaſchung 
und Salbung. 


® Congr. Rit., 23 Iunii 1853 (n. 3015); die Fakultät bet Konings-Putzer, 


Facultates Apost.> 373. 


°Congr. Rit., 10 Iulii 1638; 19 Febr. 1639 (n. 644 u. 666) ijt dazu: 


licentia ordinarii verlangt. Wo bei weltlichen Gelegenheiten Herfümmlich geläutet 
wurde, kann Kenntnis des Ordinarius präfumiert und das Herkommen belafjen werden; 
Hinſchius IV 416. 

? Simultangebraud), wo er durch ftaatliche Gejege angeordnet ift und im Weigerungs— 
fal auf Grund Dderjelben erzwungen würde, kann geduldet werden (tolerari potest). 
Kirchenrechtlich find Verträge, die Simultangebrauch jtatuieren, unzuläffig, Erſitzung ift 
unmdglid; Scherer, KR. II 639. — Das Eigentum an benedizierten Gloden fteht 
der Kirche zu, deren Pertinenz fie bilden, wenigftens ex praesumptione; wer das Gegen- 
teil behauptet, hat e8 zu beweiſen; Hinſchius IV 415. 

°S. Aug., De catechizandis rudibus c. 13 erwähnt dies als in quibusdam 
transmarinis ecelesiis üblih und empfiehlt e3; in älterer Zeit hatten die Gläubigen 
ftehend dem Gottesdienjt anzuwohnen; Cyprian, Ep. 19 (ed. Hartel 526); aud 
e.1, X. 3, 2 (au3 dem 9. Jahrhundert) erwähnt ſchon das sedere ; demnach find Kirchen- 
ftühle nicht eine im 13. Jahrhundert erſt entftandene (jo Hinſchius IV 342) Ein- 
richtung; dgl. Scherer II 638°!; Heujer, Art. Kirchenftühle in Kraus’ RE. weilt 
ihnen noch älteren Urfprung zu; Wibeleifen, Die Rechtsverhältniffe der Kirchenftühle 
nach katholiſchem und proteftantifchem, insbefondere bayriſchem Kirchenrecht, in DZIKR. 
VII 294 ff. 

°Congr. Rit., 22 Nov. 1642 (n. 816): Laicis ius (in scamis) non adquiri, 
quominus Episc. liceat ex causa super his disponere. 


J 
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Am Presbyterium dürfen für Laien, insbeſondere für Frauen?, Stühle nicht 
angebracht werden. 

806. VI. AS PBertinenzen der Kirche erfcheinen: a) die Safriftei 
(sacristia, secretarium, diaconicum), der Ort, an welchem die heiligen Ge— 
räte aufbewahrt werden und der Geiftlihe für die Funktionen fih an- und 
ausfleidet?. Sie genießt diejelben Privilegien wie die Kirche, wird zugleich 
mit dieſer polluiert; doch tritt, Falls in ihr die betreffenden Akte vorgenommen 
werden, nit Pollution der Kirche ein®. Uber die Einrichtung der Sakrifteien 
deftehen partikularrechtliche DVorjchriften?, deren Innehaltung der Biſchof ge: 
legentlih der Bilitation zu überwadhen hats. Als Sakriſtei fann aud der 
Raum Hinter dem Hochaltar benußt werden”. — b) Der Friedhof (Kreit- 
hof, Kirchhof, Oottesader, coemeterium?, crypta, area, arenarium) ift 
feierlich zu benedizieren durch den Biſchof oder mit päpftliher Vollmacht durd) 
einen Priefter; für die einfahe Benediktion und dann eventuell auch fir die 
Rekonziliation fann vom Biſchof ein Prieſter fommittiert werden 10. Das kirch— 
liche Recht verlangt naturgemäß konfeſſionelle oder doch konfeſſionell abgeteilte 
Friedhöfe !1. Durch Benediktion des Cömeteriums iſt noch nicht die darin befind— 
liche Kirche benediziert und umgekehrt!?. Die Pollution wird durch dieſelben 
Akte verurſacht wie bei der Kirche; deren Pollution hat ohne weiteres die des 
daran befindlichen Cömeteriums zur Folge, aber nicht umgekehrt. Auf polluiertem 
Gottesacker darf feine kirchliche Beerdigung vorgenommen werden 13 vor der Re— 
konziliation. — In jedem Friedhof iſt ein Raum für das Begräbnis der 





ı Congr. Rit., 20 Apr. 1630 (n. 531); es gilt dies auch für hohe Beamte; 
ebd. 8 Iulii 1654; 18 Iulii 1654 (n. 959 960), ebenfo für den Patron. 

2 1, X. 3,1. 

> Einen jolden Raum hatten Schon die Baſiliken; Wandinger s. v. diaconicum 
in Kraus’ RE. I 358. 

* Schmalzgrueber III, 40, n. 81, 4 und die Doftrin allgemein. 

5 Dal. 3. B. Instr. past. Eystett.?’ n. 141. Die Gafrijteien der alten 
Bafilifen hatten drei Räume: accessorium, mutatorium, thesaurarium. Sie dienten 
auch als Verſammlungsort des Klerus, jogar als Haftlofale; Wandinger a. a. O. 

® Pontific. Rom. p. 3 Ordo ad visitandas parochias. 

" Das feßt voraus Congr. Rit., 12 Aug. 1854 (n. 3029). 

s Als Pertinenz der Kirche ausdrücklich bezeichnet X. 3, 49 De immunitate eccle- 
siarum, coemeterii, et rerum ad eas pertinentium. 

» Diefe Bezeihnung findet fih ſchon bei Tertullian (De anima c. 41) und 
war ſpezifiſch chriſtlich; „Freithof“ — befreiter, d. i. die Immunität genießender Hof. 
Mit Cömeterium bezeichneten die Chrijten den unter- und oberirdiihen Begräbnisplaß ; 
Heujer, Art. Cömeterium in Kraus’ Realenzyflopädie I 310; Moulart, De sepultura 
et coemeteriis, Lovanii 1862, 8 ff. 

1° Die Chriften wählten ihre Begräbnispläße gerne an den Kirchen, wofür c. 17 19, 
C. XI, q. 2 die Gründe angegeben find (dazu Schmalzgrueber III, 28, n. 2), 
eine diesbezügliche Vorſchrift beitand aber weder in alter noch neuer Zeit. Der Plaß 
muß jet vom Biſchof bejtimmt (c. 4, X. 3, 36) und nach dem im Pontififale (p. 2 De 
coemeterii bened.) oder Rituale (tit. 8, c. 29) vorgejchriebenen Ritus benediziert ein. 
Dadurch wird der Ort zum locus sacer vel religiosus. 

11 Oongr. Inquis., 16 Apr. 1862 (bei Ferraris-Bucceroni 723). 

2 Congr. Rit., 21 Febr. 1896 (n. 3888 ad 4). 
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Erwachſenen und ein eigener für das der Kinder auszufcheiden!, auch ein in 
die Weihe nicht einbegriffener Pla für Beerdigung der ohne die Taufe ver— 
ftorbenen oder totgeborenen Kinder ſowie für die des kirchlichen Begräbniffes 
Beraubten?. Vom Oottesader find profane Akte 3. B. Benutzung als Markt: 
plag oder Nutzung als Wieſe, Weide, Aderland, Garten) fernzuhalten? Mit 
der Kirche genießt er diejelbe Immunität, auch wenn er von diejer getrennt 
ift®. DBerlegung diefer Immunität, als welche insbeſondere Die ungeſetzliche 
Exhumierung einer Leiche gilt?, ift arbiträr ftrafbard. Die zum Zweck traf: 
richterlicher Nefognition vollgogene Erhumierung fällt nidht darunter, da fie als 
ftaatsgejeglihe Anordnung befannt ift und ſtillſchweigend genehmigt tmird 7, 
Sonft ift zur Exhumierung biſchöfliche Genehmigung eigens zu erholen, außer 
es wäre die Beiſetzung überhaupt nur eine proviſoriſche gewejen ®. 

807. VO. Kirchen und öffentlihe Oratorien ſowie deren Appertinenzen 
gelten als res sacrae et extra commercium positae und al Kirchengut; 
fie bilden je für fih als loca pia et sacra jelbjtändige vermögensrechtliche 
Subjefte im kirchenrechtlichen Sinn; doch ift Eigentum eines Dritten (4. B. des 
Staates, einer Stadt, eines Privaten) nicht unbedingt ausgejchloffen, obwohl 
die Vermutung dagegen ftreitet ?. 

808. VII. Für die Gotteshäufer (Kirchen und öffentliche Oratorien), ihre 
Bertinenzen und ihr Vermögen beanſprucht die Kirche die Immunität, welche 
in eine reale und lofale gejhieden wird. Erftere bezieht ſich auf die Freiheit 
der Kirchen und ihres Vermögens von öffentlichen Abgaben 19, es ſei denn, dieſes 





ı Congr. Rit., 12 Dec. 1620 (n. 383) ; das ältere Recht hat Beftattung der Kinder 
in den Gräbern der Eltern (ec. 2, C. XII, q. 2) als entjprechend erachtet. Kleriker 
jollen an hervorragender Stelle beerdigt werden; Rit. Rom. tit. 6, c. 1, n. 10. 

Partikularrechtlich ift dies vorgeſchrieben oder wird in der Praris beobachtet, 
weil durch die ſtaatliche Geſetzgebung Beerdigung auf dem Friedhof vorgejchrieben iſt 
für alle menschlichen Leihen; indefjen werden 3. B. Selbjtmörder und ſonſt des Firdh- 
lichen Begräbnifjes Beraubte nicht jelten in der Reihe begraben; Instr. past. Eystett.® 
n. 147; Scherer, AR. II 609%. 

3 Mt 21,12; c.2 in VI, 3, 23; Congr. Conc., 27 Maii 1623 (TRS. 469, 2); 
Synode von Wien 1858, c. 15; Instr. past. Eystett.’ n. 147. 

* c.5, X. 3, 49 in Verbindung mit der Titelrubrif; Gregor XIV, Cum alias, 
24 Maii 1591, $ 7 (Bull. IX 424). 

5 Congr. Immunit., 22 Maii 1629, bei Ferraris, s. v. Cadaver, n. 18; 
Rit. Rom. tit.'6, ce. 1, n. 15. 

°C. Apost. Sedis n. 18 ift nit anwendbar, weil dort nur das Aſylrecht 
geſchützt ift. 

" Instr. past. Eystett.’ n. 172. SCH ve 60 

° Th A Müller, Über das Privateigentum an katholiſchen Kirchengebäuden, 
München 1883, 20 ff; jedenfalls ift dem Eigentümer die Verwendung des betreffenden 
Ortes zu einem andern al3 Firhlichen Zweck entzogen. 

1° Für die ältere Zeit wurde das nicht jo unbedingt geltend gemacht; c. 27, C. XI, 
g. 1 (Ambrosius) ; ce. 22, C. XXIII, q. 8 (Urban. II); die fränkiſchen Kapitularien (c. 25, 
C. XXI, q. 8 von Ludwig dem Frommen 817) haben die Kirche und einen Manjus 
Grund und Boden als befreit anerkannt, das übrige Kirchengut nicht; die Defretalen- 
gejeßgebung hat für die Güter der Kirchen, Klöfter, Fromme Stiftungen, der Beneftcien 
Stenerfreiheit beansprucht und durchgeſetzt; c. 4 7, X. 3, 49 De immunitate ecclesiarum 
coemiterii et rerum ad eas pertinentium. Dieſe Stellen räumen noch den Bifchöfen 
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Vermögen wäre jhon beim Anfall an die Kirche mit Reallaften bejchwert, 
oder unter Vorbehalt der Beiteuerung übertragen worden!. Die Kirche ijt bei 
diefer Forderung davon ausgegangen, daß ihr Gut ohnedies den öffentlichen 
Intereſſen (Religion, Wilfenihaft, Kunft, Armenpflege), und zwar den höchften 
dient, ſonach zu Gunften der mehr materiellen nicht weiter herangezogen werden 
darf. Gegenwärtig it dies faſt nirgends mehr anerkannt in der ftaatlichen 
Gefeßgebung, im Gegenſatz zu der des annoch heidnifchen Staates, der die 
Tempelgüter als abgabenfrei behandelte. 

809. Die Lofalimmunität ſchließt nicht bloß profane Akte von den Kirchen 
und Friedhöfen aus, jondern erjcheint befonders bedeutfam durch das Aſylrechts. 
Danad darf in Kirchen und Friedhöfen ein Verbrecher nicht arretiert werden, 
es jei denn, daß er an der Kirche ſelbſt frevelte (Einbruch, Begehung eines 
Verbrechens in ihr). Sowohl das heidniſches als das jüdische* Necht Fannten 
diefe Einrihtung, die auf der natürlihen Scheu beruht, den flüchtigen Ver: 
brecher, welcher unter den Schuß der Gottheit fi begeben, mit Gewalt dem- 
jelben zu entreigen. In Zeiten unentwidelter Strafrehtspflege GBlutrache) ſchien 
die Einrihtung um fo notwendiger und mwohltätiger, als Rachgier und Leiden: 
ihaft zu leicht alles Maß überjchritten und jedes geordnete Verfahren beifeite 
jeßten. Die Kirche Hat diefe Inftitution, getragen von dem ihr eigenen Geift 
der Milde, meiter ausgebildet? und allen unter ihren Schuß geflohenen Ber: 
brechern, Schuldnern, Sklaven, wenn nicht vollen Erlaß der rechtlich verwirkten 
Strafe oder Zühtigung, jo doch Ermäßigung derjelben und geordnetes Ber: 
fahren gefichert, jedenfall3 die Todesftrafe und Berftümmelung abgewendet ®. 
Grit wenn volle Bürgſchaft nad all diefen Seiten Hin gegeben war, worüber 
der Biſchof zu befinden hatte”, erfolgte die Auslieferung. Verlegung der Zu— 
jage oder gewaltfame Nichtbeadhtung des Aſyls galt als Bruch des Gottes: 





die Bollmacht ein, in Notfällen, ubi laicorum non suppetunt facultates, freiwillig Sub— 
fidien zu leiften; c. 1 3 in VIe, 3, 23 (Alexander IV. und Bonifaz VIII.) verlangen 
jedoch für ſolche Fälle päpftliche Genehmhaltung; darauf dringt auch Urban VII. (Const. 
Romanus P., 23 Sept. 1641; Bull. XV 122). 

i Die Doktrin läßt diefe Ausnahmen durchweg gelten; Schmalzgrueber III, 
49, n. 28. 

? Zech, De iure Asyli ecclesiastici, Ingolstadii 1761. Bulmerincg, Das 
Aſylrecht in feiner geſchichtlichen Entwicklung, Dorpat 1853. Grashof, Die Gefeße der 
römischen Kaifer über das Aſylrecht der Kirchen, in Archiv XXXVII 3. Widder, 
Kirhliches und weltliches Aſylrecht und die Auslieferung flüchtiger Verbrecher, in Archiv 
LXXVII 24 ff. Münz, Art. Aſylrecht in Kraus’ RE. I 101. Die Kommenta= 
toren handeln davon zu X. 3, 49 De immunitate eccl. et coemeteriorum. 

8 Vergil., Aeneis 2, 523 573. Tibull. 4, 13 23. Bulmerincq a.a. 0. 
117527. Grashofa.a. O. 3. 

* Cr 21, 13; von den 48 Levitenjtädten hatten ſechs das Aſylrecht; Nm 35, 6 ff. 

5 Schon das Konzil von Sardika im Jahre 343 (in c. 28, C. XXI, q. 8) 
nimmt dieſes Necht in Anfprud. Die Synode von Orange (441) ec. 5 nennt e8 
bereits ein „altherfömmliches“. 

h 8 c.19 86, C. XVII, q. 4; c. 8, C. XXXVI, q. 1; der freigegebene Verbrecher 
mußte aber die kanoniſche Buße leijten; Syn. Remens. (a. 635) ce. 7. 
? Gregor. XIV, Const. Cum alias, 24 Maii 1591, $4; Widdera.a. ©. 29. 
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friedens und als Saktileg!. Der ins Aſyl Geflüchtete konnte von Angehörigen 
dort unterhalten werden oder es geſchah von jeiten der Kirche jelbft. Die 
jpätere Gejeßgebung der Päpfte? hat gemwiffe Kategorien von Verbrechern aus: 
genommen (Straßenräuber, Mörder, Keber, Attentäter, Hochverräter uſw.) ſowie 
jene, welche an der Kirche jelbit frevelten (Einbrecher, wer von der Kirche aus 
tötete oder verftümmelte)d. Schon die Konfordatet des 18. Jahrhunderts, 
aber auch einfeitige Staatliche Gejege haben eine Beihränfung oder völlige Auf- 
hebung des Aſylrechts hHerbeigeführtd. Die neuere Strafrehtspflege hat mit 
ihren milden Strafen und ihrem jtreng geordneten Verfahren die Einrichtung 
als eine überlebte tatjächlich bejeitigt, wenn auch die Kirche jelbft an der Idee 
feithält®. Eine Verhaftung in der Kirche foll jedenfall® umgangen merden. 
Selbit wenn fie von den PBolizeiorganen vorgenommen wird, hat fie nicht Die 
angedrohte Strafe wegen Verlegung des Aſylrechts zur Folge, da für diejelben 
in der Negel gejebliher Zwang angenommen werden muß”. 


Drittes Kapitel. 
Die Kulthandlungen. 


Diejelben zerfallen in zwei Klaffen, in die offiziellen der Kirche 
und in die privaten der Gläubigen, melde für das Recht nur infofern 
bedeutjam find, als fie gejeglich vorgejchriebene Teilnahme am offiziellen Kult 
find oder fonftwie rechtlich) normiert erſcheinen. Es kann jedoch weder bon 
den eimen noch don den andern hier erihöpfend gehandelt werden, da Die 
Spendung der Saframente und der Saframentalien und der Empfang der: 
jelben von feiten der Gläubigen ebenfalls Kulthandlungen find, die aber eigene 
Darſtellung finden jollen. 





ı Schon die Sriehen hielten Verlegung des Afyls für ein todeswürdiges Eafrileg; 
Bulmerinceg, Aſylrecht 44 ff. 

?2 Gregor. XIV, Const. cit. $ 3. 

> Näheres Strafgefege $ 140°. 

* Das jpanijche von 1737, ſiziliſche 1741, ſardiniſche 1742; Scherer, AR. II 642". 

5 Die Hofdefrete von 1752 und 1775 haben es für Öfterreich nicht ganz aufgehoben; 
das tat aber das Preußiſche Landrecht II, 11, $ 175. Es ift über das Aſpylrecht wie 
über andere kirchliche Einrichtungen viel geläftert worden, als habe damit den Ver— 
brechern Straffreiheit gefichert werden wollen. Anders urteilt Berner (Wirkungsfreis 
des Strafgefeßes, Berlin 1855, 177 f): „Einen Denfftein des Danfes und der Ehrfurdt 
verdient die Kirche, Die mit Opfern und oft einer gefährlichen Feindfchaft der weltlichen 
Gewalthaber zum Troß zu einer Zeit, wo nichts anderes gegen Ungebühr und Unmenſch— 
lichkeit ſchützen konnte, Menſchlichkeit geübt und eine Freiftätte gefichert Hat, welche oft 
auch das geiftige Auge des Verfolgten für die tiefere Deutung des Chriftentums geöffnet 
haben wird, von dem doch die Hilfe in Wahrheit ausging. Das Aſylrecht war der 
Kampf der Menſchlichkeit gegen Barbarei, dev Kampf des chriftlichen Bewußtſeins der 
Gnade und Verſöhnung mit der Roheit und Rachſucht einer ungebildeten harten Zeit.” 

s Das beweift Const. Apost. Sedis n. 18; Congr. Inquis., 22 Dec. 1880 
(Archiv XLVI 25); Strafgejege $ 1401. Quoad substantiam muß das Aſylrecht an— 
erfannt werden. Bezeichnend ift Ofterreihiiches Konkordat Art. 15. 

Vgl. Näheres Strafgefete $ 140. 
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1. Opfer und Stundengebet!, 


810. Durch Opfer und Gebet leiftet die Kirche Gott die ſchuldige Ver: 
ehrung und Anbetung im Namen der Menjchheit und des Individuums. Der 
Menſch ift nicht bloß als folher (ens individuum) von Gott und ihm ſonach 
zum Dante und zur Berehrung verpflichtet, fondern auch als foziales Weſen 
(ens sociale), hat alfo auch als foldhes Gott zu ehren, um fo mehr alß 
die Neligiofität des Individuums auch am Mittun und Beilpiel der andern ſich 
nährt, erhebt und vervollkommnet. Die Religion und der Kult find fonad) 
nicht bloß Bflicht des Individuums, alfo nicht reine Privatſache, fondern auch 
Pflicht der menschlichen Sozietät und Haben ſich in fozialen Kultaften zu be- 
tätigen. So hat auch der Erlöſer des Menſchengeſchlechtes nicht bloß einen 
privaten Kult angeordnet (Mt 6, 6: Tu autem cum oraveris intra in 
cubiculum tuum, et clauso ostio, ora Patrem tuum in abscondito), jondern 
zugleich einen öffentlichen, fozialen, den die Kirche im Namen der Menfchheit 
durch ihr mittlerifches Prieftertum leiftet in Gebet und Opfer. 

811. I. Der äußere Kultus hat feinen Höhepunkt im Opfer, ja das Weſen 
der Religion Spricht fih notwendig aus im Opfer. Der Alte Bund Hatte 
jeine vorbildlihen Opfer?, aber er verhieß auch ſchon die Abrogation dieſer 
und die Einjegung eines neuen immerwährenden, an allen Orten darzubringen- 
den reinen Opfer3?: das unblutige Opfer des Neuen Bundes, das mit dem 
blutigen Opfer am Kreuze idem est quoad substantiam, non vero idem 
quoad offerendi modum, sola offerendi ratione diversa*. Wie die vorbild- 
lihen Opfer des Alten Bundes wahre Opfer waren, wie Chriftus, der ewige 
Hohepriejter, am Kreuze ein wahres und eigentlihes Opfer dargebracht, ein 
wahres Sühnopfer?: jo ift auch das don Chriſtus eingejegte heilige Meßopfer 6, 
wie das chriftliche Altertum bezeugt, und eben weil e3 reell identisch ift mit 
dem Kreuzopfer, ein wahres und eigentliches Opfer, und zwar sacrificium 
latreuticum, impetratorium, propitiatorium, satisfactorium. 

Iſt das euchariftiihe Opfer an ſich auch von unendlidem Werte als 
Abbildung und Darftellung, Erneuerung und Wiederholung des einen Opfers 
Jeſu Chriſti am Kreuze, der hier das Opfer und der eigentliche Opferpriefter 


ı X. 3, 41 De celebratione missarum et sacramento eucharistiae et divinis 
officiis. — Probſt, Verwaltung der Eudariftie ala Opfer?, Tübingen 1857; Der], 
Liturgie der erften hriftlihen Sahrhunderte, daf. 1870. Gihr, Das heilige Meß— 
opfer”, Freiburg 1902. Franz, Die Mefje im deutſchen Mittelalter, Freiburg 1902. 
Köſſing-Kaulen, Art. Liturgeen in Weter und Weltes Kirchenlerifon? VIII 18. 
Bikell-Schill, Art. Liturgie, in Kraus’ NE. II 309—338. Kattenbujd: 
Drews, Art. Mefje, in Hauds RE. XII 664—697. H. Hering, Art. Liturgie, 
daf. XI 538 ff. Drews, Art. Liturg. Formeln, daj. XI 545 ff. Hinſchius, KR. 
IV 5f. Scherer II 649 ff. Pleithner, Alteſte Gejchichte des Breviergebetes, 
Kempten 1887. Bäumer, Gejhichte des Breviers, Yreiburg 1895. 

2 Sn 14, 17—19. Pi 109, 4. Hebr 5, 10; 8, 3. Er 12, 27 ff. Io 19, 86. 

tal. 1,310: 11: * Trid. XXIJ, e. 2 de sacrif. Missae. 

5 Sebr 7, 17 21—27; 10, 10 ff. Röm 8, 32. 190 2, 251,7. 2 Kor 5, 21. 
1 Betr 2, 24 ujw. 

e Mir26, 26. ME 14, 22. 2122,19; vgl. Hebr 13, 10; 1 Kor 11, 23 ff; So 6, 52. 

41* 
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ift wie am Kreuze!: jo ift doch feine Wirkung in Bezug auf uns (ut impe- 
tratorium et satisfactorium) nit unendlid. Man untericheidet einen fructus 
generalis, der allen Gläubigen zufommt, fructus specialis für jene, für Die 
e3 Speziell dargebracht wird, und für die, welche in Andacht es mit dem Priefter 
darbringen (pro quibus offerimus vel qui tibi offerunt, pro circumstanti- 
bus), und fructus specialissimus für den opfernden Briefter. | 

812. Die heilige Meffe (missa?: catechumenorum et fidelium), Liturgie 
borzugsmeife genannt, fann nur Gott allein dargebracht werden?, doc wird 
dabei auch das Gedächtnis der Heiligen gefeiert, um Gott zu preifen und zu 
danken für die ihnen verliehene Herrlichkeit und fie um ihre Fürbitte anzu— 
rufen. Es kann für alle Gläubigen dargebradht werden, welche im Frieden 
und in der Einheit mit der Kirche fi befinden; für Ungetaufte (infideles) 
in der Intention, daß fie fi befehren*. Bon ihnen Tönnte ſelbſt ein Stipen- 
dium angenommen werden, nah ihrer Meinung zu applizieren, falls es 
fiher ift, daß diefe Meinung eine jonft zuläffige jeid. Was die von der 
Kirche getrennten Getauften anlangt, ift zu unterscheiden: Für excommunicati 
vitandi fann in gar feiner Intention (weder in genere nod) in specie) 
appliziert werden, e3 jei denn, ſie würden perſönlich und ausdrücklich darum 
bitten zum Zmed ihrer Befehrung®. Für die excommunicati tolerati, wozu 
die AfatHolifen gehören, kann unter derjelben Borausfegung appliziert werden ?, 








ı Trid. XXII, c. 2 de sacrif. Missae: Idem nunc offerens sacerdotum mini- 
sterio, qui se ipsum tunc in cruce obtulit. Liturg. s. Chrys.: od yap el npospepwv 
zat 6 npospspönsvog zal Öradıdönevog, Aptorz ö Heüg Fur. 

2 Die Bezeichnung missa (für missio) erſcheint in der kirchlichen Rechtsſprache 
vereinzelt jeit dem Ende des 4. Jahrhunderts (Syn. Carthago 390, ec. 3), allgemein jeit 
dem 6. Jahrhundert (ec. 64, D. 1 de conseer.). Die Ableitung des Wortes wird 
nicht mehr bezweifelt, da ähnliche Bildungen (3. B. Cicero: collecta ftatt collectio; 
Eyprian: remissa ftatt remissio) genügend Tonftatiert find; in der älteren Liturgie 
gab es aber eine Doppelte missa — dimissio, die erfte nach dem Evangelium (missa 
catechumenorum), die zweite nad) dem Gegen (missa fidelium), woher denn auch der 
Gebrauch des Plural: missae; Mark, Urjprung und Bedeutung des Wortes missa, 
Briren 1883; Rottmanner, in TOScär. LXXI 531ff; Schill, Art. missa, in 
Kraus’ RE. II 397; Funk, Die Anfänge von missa — Mefje, in TOSchr. LXXXVI 
50 ff. Das Kanoniſtiſche über die heilige Mefje behandeln Gasparri, De Eucharistia, 
Paris. 1897; Many, Praelectiones de missa, Paris. 1903. 

3 Trid. XXJ], c. 2 de sacrif. Missae. 

* Benedict. XIV, Const. Ex quo, 1 Martii 1756, $ 27. 

> Congr. Inquis., 12 Iulii 1865: ... dummodo non adsit scandalum ac nihil 
in missa specialiter addatur et quoad intentionem constet nihil mali aut erroris 
aut superstitionis in infidelibus eleemosynas offerentibus subesse; Wernz, Ius decret. 
III 544; vgl. Archiv XXXVII 474, 

° Schmalzgrueber V, 39, n. 139; Strafgefeße $ 46°. 

" Congr. Inquis., 19 Apr. 1837: Utrum possit ac debeat celebrari missa 
ac percipi eleemosyna pro graeco-schismatico, qui enixe oret atque instet, ut missa 
applicetur pro se sive in ecclesia adstante, sive extra ecclesiam manente. R. Iuxta 
exposita non licere, nisi constet expresse eleemosynam a schismatico praeberi 
ad impetrandam conversionem ad veram fidem (Ferraris-Bucce- 
roni 422). 
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ſonſt niht!. Für den afatholiihen Landesheren kann ſelbſt jolennes Amt ftatt- 
finden, weil die Intention fi Hier auf das gemeine Wohl bezieht?. Für die 
in der Trennung von der Kirche Verftorbenen könnte nur injofern appliziert 
werden, als jie in die allgemeine Intention pro omnibus defunctis ein- 
geſchloſſen werden. Feierlich anläßlich ihres Todes in diefer Intention zu 
applizieren, iſt verboten, ſelbſt wenn es fi) um xegierende Häupter Handelt?. 

Schon frühzeitig* beging man den Sterbetag, den 7. und 30. und den 
Jahrestag (anniversarium) und machte Stiftungen für Seelenmeffen. Die 
Wirkſamkeit des Opfers für Lebende und Verſtorbene hängt von der Afzeptation 
Gottes ab und von der Empfänglichkeit defjen, für den es dargebradt wirds. 

813. Die heilige Meſſe darf nur auf einem konſekrierten Altare (804), in 
einer fonjefrierten oder benedizierten, nicht interdizierten, nicht polluierten Kirche 
dargebradht werden‘; in Brivatoratorien nur mit päpftliher Erlaubnis; nur 
Kardinäle, Biſchöfe und apoftoliiche Brotonotare fünnen ſich eines altare por- 
tatile bedienen; kraft päpftliher Fakultät (Duingquennalfakultäten) Haben auch 
Biihöfe Vollmacht, daß die heilige Meffe im Notfall oder unter befondern 
Umftänden unter freiem Himmel dargebradt werde?. Auf Schiffen ift die 
Geier der heiligen Meſſe, wenn Gefahr der Irreverenz befeitigt ift, geftattet; 
doch darf das nicht in den Kabinen der Reiſenden gejchehen®. Sie kann dar- 
gebracht werden von Tages Anbruh bis Mittag?; außer Weihnachten von 
jedem Priefter nur einmal des Tages 10. Bination fann im Yalle einer wahren 
Notwendigkeit vom Biſchof infolge der Quinquennalfakultäten geftattet, für die 
zweite Mefje darf aber fein Stipendium genommen werden t, 





ı Affe darüber hinausgehenden Anfichten mögen dem guten Herzen Ehre maden, 
wiſſenſchaftlich laſſen fie fich nicht halten; es handelt fich in diefem Fall lediglich darum, 
ob die Kirche die Früchte zumendet oder nicht; es ift ficher, daß fie es nicht tut; 
Congr. Inquis., 7 Apr. 1875. 1° An liceat Missam offere pro illis, qui in mani- 
festa haeresi moriuntur, praesertim quando huiusmodi applicatio nota esset? 2° An 
liceat etiam in casu, quo huiusmodi applicatio Missae tantum sacerdoti et illi, qui 
dat eleemosynam nota esset? R. Ad Im et 2Qum Negative; c. 28 38, X. 5, 39. 

® Bendict. XIV, Const. Ex quo, 1 Martii 1756, $ 27. 

3 Gregor. XVI, Ad Episc. August., 13 Febr. 1842; ad Abbatem Schyrens,, 
9 Iulii 1842 (Archiv IX 429; X 3837). 

+ Die bezüglichen Nachrichten reichen bis ins 3. Jahrhundert zurüd. De Waal, 
Art. Totenbeitattung in Kraus’ RE. II 882; daf. Krieg, Art. oblatio 509 512. 

5 Als incapaces pro quibus gelten: a) Die Seligen und Heiligen (c. 6, X. 3, 41) 
und die nach der Taufe verftorbenen Kinder; b) die ohne Taufe geftorbenen Kinder; 
ec) die Verdammten (c. 21, C. XIU, q.2; c. 91, C. XI, q. 3). — Katechumenen, welche 
vor der Taufe fterben, find nicht als incapaces aufzufaffen; c. 2, X. 3, 43. 

°c. 112, D. 1 de conseer.; Trid. XXII, decr. de observ. 

” Bat. c. 11 30, D. 1 de conseer. 

® Congr. dePropag.F., 12 Aug. 1902 (Archiv LXXXI 361). Biſchöfe fönnen 
aber die Erlaubnis zur Zelebration auf dem Meere nicht geben; Congr. Rit. 4 Mart. 
1901 (Arhiv LXXXI 534). % c. 48 51, D. 1 de conseer. 

10 c, 32 58, D. 1 de conseer.; e.3 12, X. 3, 41. Bor Mitte des 11. Jahrhunderts 
durften auch mehrere Meſſen an einem Tage gelejen werden. 

u Nur Miſſionären wird es aus wichtigen Grunde erlaubt (Congr. Conc., 23 Maii 
1870). Wohl aber kann der Bifchof geftatten, daß in Rückſicht auf die größere An— 
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Pfarrer müffen an Sonn: und Feiertagen zelebrieren und für die Parz 
ohianen applizierent; dev Bfarrmeffe beizumohnen, können die Gläubigen 
nur ermahnt, aber nicht verpflichtet werden. In Privatoratorien kann der 
Pflicht die Meffe zu Hören nur fraft eines päpftlihen Jndultes genügt werden ?. 
Jeder Priefter joll täglid oder dod an Sonn: und Feſttagen die heilige Mefje 
zelebrieren. Ohne Altardiener zelebrieren (missae solitariae), ift ohne päpit- 
lihe Erlaubnis (Duinquennalfafultäten) nicht geftattet ®. 

Bei Zelebration der heiligen Meffe find die kirchlichen Vorſchriften (Rubriken) 
genau einzuhalten; ſchwere Verſtöße gegen dieſelben follen mit Suspenfion, im 
MWiederholungsfalle ſelbſt mit Abjegung beftraft werden *; ebenjo joll die Unter- 
bredung der heiligen Meſſe (ohne Not) mit Suspenfion bejtraft werden. Die 
heilige Meſſe ift in der abendländiihen Kirche nur in lateiniiher Sprade>, 
nach dem Missale Romanum zu feiern; die Zeremonien der Mefje jollen dem 
Volke öfter erklärt werden?. Man unterjcheidet missa publica (Pfarrmeſſe, 
missa conventualis) und missa privata; missa solemnis und simplex. 

814. Die Mepftipendien® find aus den Oblationen der Gläu— 
digen entjtanden. Sicher wurde ſchon frühzeitig neben Brot und Wein, DI, 
Früchten uſw. aud Geld dargebradt?, getrennt don den zunächſt für das 





ftrengung und Beſchwerde eine NRemuneration bezogen werde (Congr. Conc., 29 Apr. 
1871). Die Bination ift nachweisbar ſchon im 5. Jahrhundert in Notfällen üblich ge— 
wejen und hat ſchon im 11. Jahrhundert zu Mißſtänden geführt, denen die Synoden 
entgegentreten mußten. Als poly-liturgiſcher Tag galt jeit alter Zeit das Weihnachtsfeit 
(«regor. M., Hom. in Evang. 1, c. 18, $ 5—7) und ift e8 geblieben; Hinfichtlich der 
drei üblichen Meſſen meint die Gloſſe ad c. 3, X. 3, 41: Per illos tres missas reprae- 
sentatur triplex status, sc. ante legem, sub lege et status gratiae; R. Scherer, in 
LOSchr. XXXVIII 272 ff; Röſch, Die Bination, in Archiv LXXVII 43ff. } 

! Trid. XXI, c. 14 de ref. Congr. Conc., 10. Oct. 1581. 

? Arndt, Die Pflicht der Mekapplifation pro populo, in Archiv LXX 3 ff. 

3 c.6, X. 1, 17; facult. Quinquennales n. 15 (Schneider, Fontes iur. 89). 

26.114, 1X3535.415 11029, D 22.delconsecr.; 26. 97,2 D 2derconsess 
Trid. XXII, c. 8; ead. s. decr. de observ. Strafgejege $ 266—269. In Spanien 
grajfierte im 7. Jahrhundert der Unfug, für Lebende Totenmeſſen zu lefen, um deren 
Tod zu erbitten; ftrenge dagegen c. 13, $ 1, C. 26, q. 5 (Toledo 694). 

> Während im Orient fie) zahlreiche Liturgien finden, wie die des hi. Jakobus, 
Markus, Petrus, Bafilius, Chryfoftomus u. a. (Bidell in Kraus’ RE. II 309), 
finden fih im Abendlande außer der römischen nur die ambrofianijche (noch in einer 
Kirche Mailands üblich), mozarabiſche, um welche fi) Kardinal Ximenes bejonders 
Verdienſte erwarb (in einer Kirche Toledos noch üblich), und die gaffifanifche, welche 
längſt völlig bejeitigt ift (Schill in Kraus’ RE. II 327). 

° Die Reform des Miſſale überließ das Konzil von Trient dem Papſt; Pius V. 
edierte 1570 das Missale Romanum und verpflichtete darauf alle Kirchen, die nicht ein 
200 Jahre älteres abweichendes nachweisen Fonnten. 

?” Trid. XXI), c. 8 de sacrif. Missae. 

® Geier, De missarum stipendiis, Mogunt. 1864. ©. Link, Meßftipendien, 
Regensburg 1901. Hinſchius, AR.IV 205 ff. Scherer, AR. II 654. Gasparri, 
De eucharistia n. 535—558. Wernz, Ius decret. III 530 fi. 

° Tertullian, Apologet. c. 39: Modicam unusquisque stipem menstrua die, 
vel cum velit et si modo possit, apponit; nam nemo compellitur, sed sponte confert. 
Haec quasi deposita pietatis sunt. 
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Opfer beſtimmten Gaben, meiſt vor der Meſſe oder vor dem Evangelium oder 
im Haufe des Biſchofs“; ſpäter wurde die Gabe dem opfernden Prieſter ſelbſt 
gereicht. Ihre Rechtfertigung finden dieſe freiwilligen Gaben der Gläubigen: 

a) in der Verpflichtung des gläubigen Volkes, zur Suftentation der Diener 
des Altares beizutragen, nad) Analogie des Alten Bundes?, nach den Aus- 
ſprüchen der Heiligen Schrift des Neuen Teftamentes3 wie der heiligen Väter #; 

b) als ein von jeiten der Gläubigen Gott dargebradhtes Opfer’; 

c) als Zeihen der Anerkennung der priefterlihen Würde, der Dankbarkeit 
und der Unterwerfung unter die Priefter des Herrn ®; 

d) in der von der Kirche gebilligten Gewohnheit”. 

Die Tare (taxa synodalis) für das Mepftipendium beftimmt der Bifchof 
oder das Gewohnheitsrecht; ein höherer Betrag darf nicht gefordert, mohl 
aber angenommen werden, wenn er freiwillig von den Gläubigen gegeben wird ?, 
Wer die Mefje durch einen andern Prieſter perfolvieren läßt, muß demfelben das 
volle ihm ſelbſt dargereichte Stipendium geben 1%; wohl aber können Beneficiaten 
Stiftmefjen, die fie nicht ſelbſt perſolvieren können, einem andern Prieſter über- 
tragen und ihm das in der Diözefe gebräuchliche Stipendium geben, infofern 
nicht für die einzelnen Stiftmeffen das Stipendium beftimmt ift!!. Mer Mep- 
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I Krieg, Art. oblatio, in Kraus’ NE. II 509 ff. Martäne, De antiquis 
ecel. ritibus I, c. 4, a. 6, n. 3; c. 73, D. 1 de consecr. (Innoe. 1). 

18509712 11301452757155220 375, Bur8bl 74181:3240107014015 5727 7,30: 
Dt 18, 4; 26, 4. 

s Mt 10, 10. 1 Kor 9, 7—11; vgl. Döllinger, Chriſtentum und Kirche in 
der Zeit der Grundlegung 330 ff. 

+8. Aug., De pastoribus (in Ezech. c. 34) c. 2: Unde vivitur, necessitatis 
est accipere, caritatis est praebere; non tamquam venale sit Evangelium, ut illud 
sit pretium eius, quod sumunt, qui annuntiant, unde vivant. Si enim sic vendunt, 
magnam rem vili vendunt. Aceipiant sustentationem necessitatis a populo, mercedem 
dispensationis a Domino. 

>58. Thom. 2, 2. q. 86, a. 4: Pertinet ad ius naturale, ut homo ex rebus sibi 
datis a Deo exhibeat ad eius honorem. 

aThom. 2,2, 4.8; aıL 

?c. 13, 8 5, X. 5, 7: eleemosynae et oblationes; c. 42, X.5, 3 als laudabilis 
consuetudo bezeichnet; grundfägliche Verwerfung der Stipendien und der Stolgefälle 
rügt Pius VI, Const. Auctorem fidei, prop. dam. n. 54 (Denzinger n. 1417). 

® Propos. damn. ab Alex. VII, n. 8 9 10 (Denzinger n. 979—98]); 
Benedict. XIV: Magna cura adhibenda est, ut a tanti sacrificii dignitate cuiusvis 
generis mercedum conditiones, pacta et importunae atque illiberales exactiones 
potius quam postulationes aliaque huiusmodi, quae a Simoniaca labe vel certe a 
turpi quaestu non longe absint, e medio tollantur. 

9% der die rechtliche Natur diefer Stipendien beiteht vielfache Kontroverje; Hin- 
ſchius (IV 209 ff) erklärt fie al3 donationes sub modo; ebenfo Scherer (IL 654); da= 
gegen Wernz a. a. O. 531%, der fie als freiwillige Suftentationsbeiträge auffaßt, Die 
dem zufallen, der das Stipendium perjolviert; das entjpricht der traditionellen Anſchau— 
20955. Thom: ‚2, 2.9.7100, a: 2. 

10 Darüber eingehend Scherer II 655 ®. 

1 Congr. Conc., 25 Iulii 1874 (Archiv XXXIII 231); das gilt auch bei Ein- 
fendung an die bijchöfliche Kanzlei Congr. Conc., 31 Ian. 1880; 11 Maii 1888; 
Scherer a. a. O. 
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ftipendien ſammelt und ſich dadurch einen Gewinn verichafft, daß er die 
Mefjen irgendwo leſen läßt, two ein geringeres Stipendium üblich ift oder 
mwenigftend angenommen wird, infurriert ohne weiteres die Exkommunikation. 
Auch an Gnadenorten dürfen nicht Stipendien angenommen und abzüglich 
eines Teiles zu Gunften des Heiligtum anderswo gelefen werden. Desgleichen 
ift es Laien und Klerikern ftrengiten® verboten, Mepftipendien zu jammeln, 
fie Geſchäftsleuten (Buchhändlern, Paramentenhandlungen) zu übergeben, da= 
mit fie an die Priefter, welche die Meffen perjolvieren, ftatt des Geldes 
Maren liefern (3. B. Bücher, Zeitfehriften u. dgl.), wenn aud die Meſſen 
alle perjolviert werden und ein Abzug am Stipendium nicht geſchieht. Für 
alfe an ſolchem Handel Beteiligten treten ohne weiteres ſchwere Strafen 
ein!. Alle diesbezüglich Früher gewährten Indulte für Kirchliche Anftalten, 
Zeitigriften ujw. find zurückgenommen. Reduktion der für Berftorbene in einer 
Kirche geftifteten Meffen hat Urban VIII. dem Papſte rejerviert; den Biſchöfen 
pflegt die facultas missarum perpetuarum ad tramites Indulti Bene- 
dieti XIII reducendi et missas transferendi auf bejtimmte Jahre erteilt 
zu werden ?. 

Die übernommenen? Mefjen zu perjolvieren, ift ftrenge Pflicht. Es iſt 
jeden Briefter und Pfarrer, ja ſelbſt der biſchöflichen Behörde ftreng verboten, 
mehr Meſſen anzunehmen, als fie innerhalb der gejeglichen Zeit in Perſon 
oder durch die untergebenen Prieſter perfolvieren können. Als folche Zeit ift 
aber gejeglih beftimmt: ein Monat für ein Stipendium, ſechs Monate für 
100 Stipendien; in jedem Fall müffen die Stipendien innerhalb Jahresfrift 
erledigt jein, außer es hätten die Geber einen fürzeren oder längeren Termin 
ausdrücklich gejegt, bzw. zugelaſſen. Wer bei Schluß des Kalenderjahres die 
fälligen Stiftmeffen, oder wer nad) Jahresfriſt vom Tage des erhaltenen Stipen- 
diums an die Intentionen nicht perjolviert hat, ift verpflichtet, diejelben dem 
Ordinariat zu übergeben. Wer Mepftipendien, die er nicht in der feitgejegten 
Zeit perjolvieren fann, andern Prieſtern übergibt, haftet für deren Erfüllung, 
bis er über dieſelbe Sicherheit erhalten hat; davon ift er nur befreit, wenn 
er die Stipendien dem Ordinariat übermittelte *. 

815. II. Das Stundengebet (horae canonicae). Es iſt das officium 
divinum das mündliche Gebet, welches die Kirche durch die hierzu verpflichteten 
Glieder täglih in feitgejegter Ordnung und zu bejtimmten Stunden (daher 


648 Die Kulthandlungen. 


1! Eingehend Strafgefege $ 125 126; dazu jeßt Congr. Conc., 11 Maii 1904, 
n. 8—13 (AE. XII 202). 

? Benedict. XIV, De synodo dioec. 1. 13, c. 25, n. 29. 

: Antizipativ für noch nicht erhaltene Stipendien zu zelebrieren, ift als Mißbraud) 
gerügt und ftreng verboten Congr. Conc., 15 Nov. 1605 (Gallemart, Trid. 265). 
Doch trifft das nicht den Fall, daß man die Intention ſchon fennt, und nur das Sti— 
pendium noch nicht ausgehändigt ift. 

* Die vorjtehenden Beftimmungen enthält das zitierte Dekret der Congr. Conc, 
11 Maii 1904, das die verjchiedenen im dieſer Sache ergangenen älteren Defrete, be= 
jonders jene vom 25. Juli 1874 und 25. Mai 1893 (Deeret. Vigilanti) zufammen- 
faßt, erflärt, ergänzt und durch neue Strafandrohung betont. | 

> Krieg, Art. Officium divinum, in Kraus’ RE. II 530. 
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horae canonicae genannt) verrichten läßt, um Gott den jhuldigen Dienft 
des Lobes und den Gläubigen die Vermittlung der Gnade ununterbrochen zu 
leiften; es it das Gebet der Kirche, dargebraht im Namen der ganzen 
Kirche und für diefelbe von ihrem öffentlihen Diener, in dem Chriftus betet, 
wie er dur ihn opfert in der Heiligen Meffe. Es ift die divina Psalmodia, 
wodurch das Prieſtertum fi einigt mit den Lobgejängen der feligen Geiſter, 
die Vorbereitung auf das heilige Opfer, daher Matutin und Laudes dor der 
heiligen Mefje zu beten; es ift der jtändige ſchützende Begleiter der Gott ge— 
weihten Perſonen, ein mächtiges Mittel zur eigenen Heiligung und zum ſegens— 
reihen Wirken für das Heil anderer. Es ift daS breviarium (ein breve 
orarium) au in der Tat eine Ausleſe, eine Sammlung der jhönften Gebete 
und Lefungen, wie Zertullian (de or. c. 1) das Vaterunſer breviarium 
totius evangelii nennt. 

Das Breviergebet ift jeinem Weſen nad jo alt wie die Kirche. An den 
altteftamentlihen Gebrauch ſich anjchliegendt finden wir in der Heiligen Schrift 
des Neuen Bundes und bei den Vätern beftimmte Gebetzzeiten, jo Terz, Sext, 
Non, Mitternaht?. Allmählich bildeten fich verfchiedene Gebetsformularien aus, 
dis die in einzelnen Büchern enthaltenen Officten unter Gregor VII. auf kürzere 
Formeln reduziert (breviarium) und unter jpäteren Päpſten revidiert wurden. 
Der Ausgabe Pius’ V. mit der Refognition Clemens’ VIII., Urbans VII. 
und Leos XII. Haben fih alle zum Breviergebet BVBerpflichteten zu bedienen 
mit Ausnahme der Orden, die ein eigenes DBrevier haben, und jener Kirchen, 
deren Brevier bei der Publikation des römischen Breviers 1601 und 1602 
Ihon über 200 Jahre in Gebraudh war. 
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Zum feierlichen Vollzug der Liturgie und des Stundengebetes wurde 
ſeit alter Zeit ſowohl eine eigene Muſik als Begleitung ausgebildet (mu— 
sica sacra), als auch eine beſondere, den Liturgen bei der Funktion aus— 
zeichnende Gewandung (vestes sacrae, ornamenta sacerdotalia) ge— 
tragen. 





rar 19 Ri RE II 

Bing 3, 15 10, 9; 12, 12516,°25. 8. Cypr., De’ or. dom. c. 34 35: Oran- 
dum hora tertia, sexta, nona, in matutino et in vesperis. Wie die zwölf Stunden 
des Tages, jo war auch die Nacht in vier Teile (vigiliae) geteilt. Prima vigilia 
(6—9 Uhr abends): 1. Nofturn; secunda (contieinium, bis Mitternacht): 2. Nokturn; 
tertia (gallicinium, 12—3 Uhr): 3. Nofturn; quarta (matutina, 3—6 Uhr früh): 
Laudes. Griter Teil de8 Tages (6 Uhr): Prim; zweiter (9 Uhr): Terz; dritter 
(12 Uhr): Sextz vierter (3 Uhr nachmittags): Non. Die vesperae entjprechen dem 
sacrificium vespertinum de3 Alten Bundes, das Komplet der letzten Stunde des Tages. 
Bol. ME 13, 35. Die Matutin hieß officium nocturnum. Die Schriftlefung (lectio) 
hat, wie e3 jcheint, exit durch Benedikt eine feſte Regelung erfahren, in Rom war fie 
vor Gregor d. Gr. nit üblich; die Lefung don Märtyreraften und Heiligenleben ijt 
dis ins 4. Jahrhundert hinauf bezeugt und vom 9. Jahrhundert an bei den Bateinern 
allgemein; Krieg a. a. O. 5327. 
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816. Die Anfänge der Kirchenmuſik! liegen zweifellos in der apoftoli- 
ſchen Zeit? und hängen zufammen mit der jüdischen Tempelmufif3. Es hat dies 
feinen Grund ſchon in dem Umftand, daß in der Liturgie anfänglich aus: 
ihließlih Pfalmenterte gefungen wurden. Da war e& naheliegend, ihnen Die 
altgewohnten jüdischen Singmweifen zu lafjen. Doch fanden ficherli wie in 
der naderilifhen Zeit Schon bei den Juden, jo bejonders jebt bei den Heiden- 
chriſten in erheblicher Weile griehiich-römiihe Einwirkungen auch beim Pſalmen— 
geſang ftatt, während man ſich bei den Hymnen, die zwar von Anfang an? 
gebräuchlich, aber erjt vom 4. Jahrhundert ab Aufnahme in die Liturgie und 
ins Officium fanden, fiher ganz an die herrſchende griechiſch-römiſche Mufifart 
anſchloßẽ. Kine eigentlihe Pflege ließ man der kirchlichen Muſik jeit dem 
4. Jahrhundert angedeihen® durch Errihtung von Sängerſchulen; bald ging 
diefe Muſik, die fih immer dur Ernft und Würde von der weltlichen abhob 7, 
ihre eigenen Wege und fand eine abjchliegende Ausbildung durch Gregor d. Gr. 
(594—606), der die gebräuchlichen Kirchengeſänge jammelte, durch neue ver: 
mehrte, ſie nah den Zeiten des Kirchenjahres ordnete und durch ZTonzeichen 
(Neumen) ihre Sangesweile dauernd firierte. Cr hat dem Kirchengeſang jene 





! Gerbert, De cantu et musica sacra, S. Blas, 1774; Derf., SS. de musica 
sacra 1784. Coussemaker, Scriptorum de musica medii aevi nova series, Paris. 
1865. R. Schlecht, Gejhichte der Kirchenmuſik, Regensburg 1871. Ambros, Ge 
ſchichte der Muſik, 3 Bde, Breslau 1862—1868. Gevaert-NRiemann, Urjprung des 
römischen Kirchengefangs, Leipzig 1904. Hermesdorff, Art. Mufit, in Kraus’ RE. 
I 451. Krutſchek, Die Kirhenmufif nad dem Willen der Kirhet, Regensburg 
1897. Dreves, Aurelius Ambrofius, der Vater des Kirchengefanges, Freiburg 1893. 
Kienle, Maß und Milde in Eirchenmufifaliihen Dingen, Freiburg 1901; dagegen 
Krutſchek, Rechtes Maß und rechte Milde, Regensburg 1901. Auer, Die Ent: 
fcheidung der Congr. Rit. in Bezug auf Kirchenmuſik, Regensburg 1901. / 

2 Eph 5, 19. Kol. 3, 16. 1 Kor 14, 15 26. Apg 16, 25; in beiden Stellen 
daAnot, Duyor @dar rveunarızal genannt, die ſowohl als verfchieden im Text als in 
der Singweiſe aufzufaifen find; Hermesdorff a. a. Or452. Der Grund der Ber: 
wendung von Muſik beim Gottesdienjt gibt furz an S. Aug., Confess. 10, c. 83: Ut 
per obleectamenta aurium infirmior animus in affectum pietatis assurgat. 

3 Einig ift man jedoch hierin nit; Ambros (a. a. DO. II Sf) und Dreves 
(a. a. O. 98 ff) find mehr für den Anſchluß wenigftens der Heidendrijten an die bei 
Griechen und Römern gebräuchliche Muſik, Hermesdorff (a. a. DO. 452) mehr für 
die Herübernahme des Tempelgejangs. 

+ Möhler, Gejchichte der alten und mittelalterlihen Muſik, Leipzig 1900, 62. 

SE Dirierbie 570.20, 9.101, 

6 Papſt Silvejter errichtete (nah Onophrius) in Rom eine Singjhule (Gerbert, 
De cantu 1 35), ebenjo Papſt Hilarius (Lib. Pontif., vita Sergii 11); hervorragend 
war Ambrofius (7 397) für die Ausbildung des Kirchengefangs tätig dur Hymnen— 
diehtung und Kompofition;. ebenfo Hilarius (F 369), wie Jfidor von Sevilla (De 
officiis eccl. 1, 6) berichtet, aber mit geringerem Erfolg als jener. Die Synode von 
Laodicen (zwiſchen 343— 381), c. 15 gedenft eigener Singhöre für den Gottesdienit; 
Hefele, Konziliengeſchichte I? 736; vgl. überdies Gerbert a. a. DO. I 32—36. 

? Eindringlich betont das fon Hieronymus (Comm. ad Eph. 5: Audiant hoc 
adolescentuli, audiant hi quibus psallendi in ecclesia officium est: Deo non voce 
sed corde cantandum est, nec in tragoedorum morem guttur et fauces dulci medica- 
mine colliniendas, ut in ecclesia theatrales moduli audiantur et cantica). 
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fefte Geftalt gegeben, in welcher er unter dem Namen des Gregorianifchen 
Choral (cantus planus, firmus) in der fatholifchen Kirche als deren Ritual: 
gejang bis heute in bung geblieben ift!. Ohne anfünglih im ftrengen Sinn 
gejeglich vorgejchrieben zu fein, wurde der Gregorianische Kirchengefang im 
ganzen Abendland rezipiert, vervrängte Schon feiner Kürze wegen bald den 
Ambrofianiihen völlig und gilt bis zur Stunde als der offizielle Erſt 
im 14. Jahrhundert fand die päpftliche Gejeßgebung Veranlaffung, gegen das 
Eindringen der weltlichen Muſik entfchieden zu warnen?; eine ftarfe Verwelt- 
lichung brachte die Renaiffance in Jtalien auch in dieſer Beziehung, jo daß 
das Konzil von Trient daran war, die polyphone Mufif ganz aus der Kirche 
zu berbannen, mas jedoch auf Verwenden des Kaiſers Ferdinand unterblieb. 
Gegen die Inftrumentalmufit wendet ſich Benedikt XIV., doch mit der ihm eigenen 
Zurüdhaltung. Das 19. Jahrhundert hat eimen toejentlichen Fortſchritt im 
Verftändnis und in der Pflege des Chorals gebradt. 

817. As geltendes Recht muß vorab anerkannt werden, a) daß Die 
Kirchenmuſik ein Gegenstand der kirchlichen Gefeßgebung ift?, ſonach diefe darüber 
entjcheidet, welche Art der Muſik beim Gottesdienst verwendet werden darf, welche 
nit, und melde Tonwerke den kirchlichen Anforderungen entjprechen; ferner 
beftimmt fie die Texte, die Melodien und die offiziellen Ausgaben, welche jene 
darbieten *, jei es, daß diefe Ausgaben zum Gebraud ausſchließlich vorgejchrieben 
(Miſſale), jei es, daß fie bloß hierfür empfohlen werden (Nituale, Graduale). 
b) Die Durhführung der allgemeinen Gejeße über die Kirchenmufif, die Ab- 





ı Ambros a. a. O. II 43 ff: „Gregors Verdienſt dabei iſt keineswegs das eines 
bloßen Sammlers. Er hat vielmehr die Gefänge in einer Weije nad) Geift und Inhalt 
zu einem wahren großen Gejamtfunftwerf geordnet." Gregor hat gegenüber dem Ambrofia= 
nifchen Gefang und Ritus auch auf Kürze gejehen, von der vernünftigen Erwägung 
ausgehend, daß die Kichenmufif Gottesdienst, nicht muſikaliſche Produktion fein ſoll, 
welche durch ihre Länge ſchon die eigentliche Liturgie, das Wejen der Sache, in den 
Hintergrund drängt. Gevaert-Riemann will dem hl. Gregor alles Verdienft um 
die Kirchenmufif abjprechen. 

rer umie, Bxtrave comm. 8, I. 

s Das ergibt ſich ſchon aus der Tatſache der Geſetzgebung; in Betracht fommen: 
e. unic. Extrav. comm. 3, 1 (Ioann. XXI); Trid. XXII De observ. in Missa; 
XXII, c. 18 de ref. in fine; XXIV, c. 12 de ref.; Alex. VII, Const. Piae solli- 
eit., 23 Apr. 1657 (Bull. XVI 275), bejtätigt von Innocenz XII., 20. Aug. 1692; 
Benedict. XIV, Const. Annus, 19 Febr. 1749; Caeremoniale Epise. 1, c. 28, n.1——13; 
2,c.1,n.4ff; cc. 8, n. 30 37; c. 20, n.4. Bius IX,, Breven vom 30. Mai 1873 
und 14. April 1877; Leo XIIL, Breven vom 15. Nov. 1878; 6. April 1885; vorab 
das Motuproprio Pius’ X. vom 22. November 1903 (AE. XI 3 ff). Die Defrete der 
Ritenfongregation, insbefondere jenes vom 7. Juli 1894: Quod S. Augustinus mit der 
dazu gehörigen Ordinatio (Decr. auth. n. 3830); CAL. n. 439—450. Die fanoniftifihe 
Behandlung des Stoffes gibt erſtmals Wernz, Ius decret. III 478; vgl. au Scherer, 
KR. II 675; nach der Yiturgifchen Seite behandelt den Gegenftand eingehend und tief 
Thalhofer, Liturgit I 521—583. 

*“ Congr. Rit., 7 Iulii 1894, Deer. Quod S. Aug. wird dies Hinfichtlich der 
offiziellen Ausgabe des Graduale und Antiphonarium gegenüber der Kritik ſcharf hervor: 
gehoben. Weder der weiteren wiflenjhaftlichen Forihung und Erörterung noch dem 
Auffinden neuer Rejultate ift eine ſolche authentifche Ausgabe präjudizierlih; ebd. Ob 
bei einer Neuausgabe dieje Rejultate Verwendung finden jollen, entjcheidet der Gefeßgeber. 
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ftellung der Mikbräuche, die Überwachung, daß nicht neue entftehen, Einführung 
von Geſangbüchern und deren Prüfung! nach der tertlihen und mufifalifchen 
Seite Hin ift im erſter Linie Sache der Bilchöfe?, nicht der einzelnen Chor— 
leiter oder der Kirchenvorftände. c) Die Chorleiter unterftehen was die rein 
tehnische Leitung anlangt nicht dem Kirchenvorſtands, wohl aber dem Biſchof; 
haben jedoch Hinfichtlich der Gottesdienftordnung und der rubrifenmäßigen Durch— 
führung der kirchlichen Funktionen fih auch jenem zu unterwerfen. d) Neben 
dem Choral ift die polgphone und Inſtrumentalmuſik innerhalb beftimmter Grenzen 
zuläffig®, nur ift darauf zu jehen, daß der Gottesdienft dadurch nicht zu ſehr 
in die Länges gezogen werde. Streng verboten iſt jedwede profane, zumal 
jede theatraliihe Mufit”. e) Sowohl bei der Meffe als im Officium und 
den jonftigen vorgefhriebenen Funktionen (4. B. Prozeffionen, Zeremonien der 
Karwoche) ift der ganze liturgische Text zu fingen® oder doch zu rezitieren?, 
f) Der Biſchof Hat zu forgen, daß die Kleriker im Choralgefang gut unter- 
richtet werden 1%. Die Muſikchöre follen aus Klerifern gebildet werden, doch 
ind Laien nicht ausgeihloffen, haben aber bei Prozeſſionen nicht mit den 
Klerifern zu gehen. Grauen ſollen in der Kirche nicht fingen !. g) Der Volks— 
gefang ift zuläffig, aber nicht bei Amtern oder Veſpern; zuläffig find aud) 
jog. Motetten mit ernfter Melodie und religiöfen Texten !?, — Künftige Ge— 





ı OAL. n. 448. 

® Congr. Rit., 9 Iulii 1894, Ordinatio 2, n. 1 u. 3 und jonjt wird immer 
der Biſchof beauftragt, weil ein eigenmächtiges Vorgehen der untergeordneten Organe 
nur Verwirrung ſchaffen müßte; diefe können demnach die bezügliche parallele oder jpezielle 
Anordnung des Biſchofs abwarten. 

3 Es ergibt fich dies aus der Anftellung; für die Wahrnehmung jeiner amtlichen 
Geſchäfte ift der Inhaber einer Chorregentenjtelle dem Biſchof, nicht dem Pfarrer verant- 
wortlich; dem Pfarrer fteht es frei, ein Einjchreiten des Biſchofs eventuell zu veranlaffen. 

+ Dies befagt Congr. Rit., 9 Iulii 1894, Ordinatio 2, n. 3, wo für Durch 
führung der allgemeinen Anordnungen nad) Weifung des Bijchofs die Pfarrer und Kirchen— 
voritände derantwortlic” gemacht werden; val. 3. B. Congr. Rit., 22 Martii 1862, 
nel n#8110). 

5 Choral ift die offizielle Kirhenmufif; Congr. Rit., Ordinatio eit., art. 2 u. 3. 
Die Grenzen für die zuläjfigen Arten daj. art. 4 5 18; Bened. XIV, Const. Annus 
19 Febr. 1749 (Bull. B. III 16); Pius X, Motu proprio cit. n. 3 ff. 

® Congr. Rit. eit. art. 10. CAL. n. 442: ... dummodo graves sint et earum 
prolixitudine aut diuturnitate taedium et fastidium non afferant iis, qui adsunt in 
choro vel altari, in Vesperis aut in Missa, inserviunt; Pius Xa. a. ©. n. 22. 

° Congr. Rit., Ordinatio cit. art. 9; CAL. n. 440. 

5 Eine gegenteilige Gewohnheit wird nicht anerkannt, jondern jtets als Mißbrauch 
bezeichnet; Congr. Rit., Deer. auth. n. 970 1023 1501 1936 2424 ad 2, 2959 2994 
3108 ad 14, 3767; Ordinatio cit. n. 10 (n. 3830); Caeremoniale Rom. 1, c. 28, n. 6. 

I. GongräaRikrn 29a Pius. ra OT. 

10 Gongr. Rit., Ord. eit. 2; Trid. XXIII, c. 18 de ref. in fine; PiusXn. 2% 

!t Congr. Rit., 17 Sept. 1897 (n. 3964) als abusus bezeichnet; CAL. n. 441 450; 
eine Ausnahme ift für Klofterfrauen geftattet; Pius X n. 13, 

2? Congr. Rit., Ordinatio eit. art. 8; ferner 27 Sept. 1864; 27 Febr. 1882; 
21 Ian. 1896 (n. 3124 3537 3880); CAL. n. 448; hinfichtlich der Motetten: Innocenz XI., 
20. Auguft 1692; Benedict. XIV, Const. eit.; Congr. Rit., 16 Iunii 1893 
(n. 3804 ad 2). 
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wohnheitsbildung (auch contra legem) iſt natürlich keineswegs ausgeſchloſſen, 
doch darf dieſelbe nicht irrational, d. h. nicht im vorhinein als Mißbrauch 
(abusus) gebrandmarkt ſein. 

818. Die Kirchengewänder! Haben ſich aus der bei Griechen und 
Römern üblihen Profankleidung entwidelt, an deren Farbe und Schnitt ſich 
gehalten, waren aber reicher und reiner als die gewöhnliche Kleidung, erhielten etwa 
jeit dem 3. Jahrhundert eine eigene Benediktion und durften dann nur beim 
liturgischen Dienft getragen werden. Die jebigen liturgischen Gewänder find 
genau bvorgejchrieben und werden vom Biſchof oder mit päpftliher Vollmacht 
bon einem gewöhnlichen Prieſter benediziert ?. 

819. Die Teilnahme an der Liturgie it Recht der Gläubigen, ihre 
Anmejenheit und innere Beteiligung iſt durchweg vorausgejeßt. Pflicht ift es 
für fie, an allen Sonn- und den gebotenen Feiertagen wenigftens einer ftillen 
heiligen Meffe anzumohnen. Bei den andern firhlihen Funktionen ſich zu 
beteiligen, ift für fie nicht Pflicht. Dagegen Haben die Kleriker der höheren 
Meihegrade das Officium divinum mindeſtens privatim täglich zu beten und 
einzelne Kollegien derjelben (Domkapitel, Kollegiatftifter, die meiften Orden) 
find zum feierlichen Chorgebet und zur täglichen Teilnahme an der Liturgie 
(Konvent-Amt oder Meſſe) verpflichtet. 


3. Die Verehrung der Heiligen *, 


Nur Gott allein wird Anbetung, der primäre Kultus (cultus 
supremus, cultus latriae), den Engeln und Heiligen aber ein jefundärer, 
abgeleiteter Kultus (cultus duliae) erwiejen, religiöfe Verehrung, 
und unter den Heiligen ganz befonders der feligften Jungfrau und Gottes- 
mutter Maria (cultus hyperduliae, cultus Marianus)?, 

Die Verehrung der Berfonen bringt es natürlicherweife mit fih, daß man 
auch alles das ehrt, was mit jenen in unmittelbarer Berührung ftand. Daher 
wird eine relative Verehrung auch erwielen: 





ı Hefele, Beiträge zur Konziltengejchiehte IL 150 ff. Bock, Geſchichte der liturgiſchen 
Gewänder, 3 Bde, Köln 1856—1871. Krieg, Art. Kleidung, in Kraus’ RE. II 175 ff. 
MWilpert, Gewandung der Chriften in den erjten drei Jahrhunderten, Köln 1898. 
Braun, Die priefterlihen Gewänder, Freiburg 1897; Derſ., Die pontififalen Ge- 
wänder, ebd. 1898. 

? Facult. Quinquennales n. 11 (Schneider, Fontes iur. 88). 

3 Ausgefchloffen davon jind die Erfommunizierten, die Häretifer ufw. (c. 67, 
D.1 de conseer.), die perfönlich Interdizierten; bei Anwejenheit eine excommunicatus 
vitandus muß der Gottesdienft abgebrochen werden; j. Strafgejege $ 46°; die Quin— 
quennalfafultäten (n. 15) enthalten eine eigene, durch die Praxis längſt überholte Voll— 
macht praesentibus haereticis, schismatieis etc. zu zelebrieren. 

* X. 3, 45 De reliquiis et veneratione Sanctorum; in VI’, 3, 22; Clem. 3, 16; 
Xvag. comm. 3, 12; Trid. XXV De invoc. et veneratione SS. et sacris imaginibus. 

5 Vgl. Gn 19, 1; 32, 26 29; 48, 18; Nm 22, 31; Joſ 5, 15; Dn 8, 17 18; 
Tob 12, 16; 4 Kg 4, 37; Sir 44; 46; Hebr 11; SE 1,48; Benedict. XIV, De 
servor. Dei beatific. et beator. canonis., ed. 2, Patav. 1748; Scherer, AN. II 667 
bis 671; Wernz, Ius decret. III 371—395; Lucius-Anrich, Die Anfänge des 
Heiligenfults in der chriſtlichen Kirche, Tübingen 1904. 


604 Die Kulthandlungen. 


820. I. den Reliquien der Heiligen!, die ſchon von den erjten 
Chriften als „foftbarer denn Edelſteine und ſchätzbarer als Gold“ (Martyr. 
S. Polycarpi) geachtet, oft wunderbar aufgefunden, durch Wunder von Gott 
verherrlicht wurden. Sind doch die Leiber der Heiligen durch fie geheiligt und 
harren der glorreihen Auferftehung. Reliquien follen bezüglich ihrer Echtheit 
geprüft, nur als echt anerkannte, mit Authentifen verjehene öffentlich verehrt, 
in einem berjchloffenen Behältnis dem Volke zur Verehrung dargereicht werden ?. 
Sie dürfen nicht verfauft werden. Leiber ‚und reliquiae insignes (Haupt, 
Arm, Fuß oder ein Körperteil, an dem der Märtyrer gelitten hat) dürfen 
nur mit päpftlier Erlaubnis von einer Kirche in eine andere übertragen 
werden. Wie in den älteften Zeiten man über den Gräbern der Märtyrer 
das heilige Opfer feierte, jo müffen noch jebt Reliquien in den Altären ein= 
geſchloſſen ſeins. 

Kreuzpartikel ſollen getrennt don den Reliquien aufbewahrt werden *. Iſt die 
Kreuzpartifel auf dem Altare ausgejeßt, jo genufleftiert der zelebrierende Priefter. 

821. II. Aber auch den Bildern der Heiligen wird eine abgeleitete 
relative Verehrung erwiefen. Selbit dem Alten Bund waren nicht alle Bilder 
fremd; war aud dort der Gefahr hetdnijcher Verehrung wegen eigenmächtiges 
Sertigen don Bildern verboten, finden fi ebendeshalb auch in den erjten 
Zeiten des Chriftentums mehr ſymboliſche Bilder, jo find doch ſchon in den 
erſten chriſtlichen Jahrhunderten bildlihe Darftellungen Chrifti, der jeligiten 
Jungfrau, des Hl. Petrus und Paulus ufw. auf Gläfern, Lampen, aud) frei- 
ſtehend und über den Altären nicht Selten. 

Auch ſymboliſche, bildlihe Darftellungen der Gottheit find zuläffig. Bei 
allen Bildern joll man ſich an die in der Kirche herkömmliche Darftellungsweife 
halten; anders das Göttliche oder die Heiligen darzuftellen, ift verboten. Die Auf- 
jtellung von Bildern und Statuen joll nicht ohne biſchöfliche Erlaubnis gejchehen ©. 

Die Berehrung bejonderer Gnadenbilder (imagines thaumaturgicae) 
hat ihren Grund in den Wundern, welche Gott durch diejelben gewirkt hat 7, 

822. Stand bei den heiligen Märtyrern ſtets in der Kirche feit, daß 
diejelben als Heilige zu verehren jeien, denn „es wäre unrecht”, wie Auguftinus 
jagt, „für einen Märtyrer zu beten, deſſen Gebet wir ung empfehlen müfjen“, 
wurde ihr Todestag (natalitia) gefeiert: jo wurden auch die SKonfefjoren 
ebenjo verehrt, die Selig und Heiligiprehung aber von Alexander IH. aus— 
Ihlieglih dem Bapfte vorbehalten ®. 





14 8a 13, 20 21. Sir 48, 14. Apg 5, 15; 19, 12; val. LE 6, 19; 8, 44. 7, 

2Ee 2708 Ihe: 3 c. 26, D. 1 de consecr. 

* Congr. Indulg., 22 Febr. 1847. 

5 Bal. Er 25, 18.537,27 NRmn 8:95 3:89.6, 32:34, 2 Bar 0 

a AA, Ale AD: 

° Concil. oecum. VII: Definimus, cum omni cura et diligentia venerandas 
sanctas imagines etc. gl. prop. 25 damn. ab Alex. VIII; propos. Synod. Pistor. 
ne 20r ur. 

® ec. 1, X. 3, 45: Cum, etiamsi per eum miracula fierint, non liceret vobis 
ipsum pro Sancto absque auctoritate Romanae Ecclesiae venerari; c. 5 ebd.; vgl. 
c. 92, X, 2,20. 
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Man unterjcheidet beatificatio und canonisatio formalis, bei der alle 
gewöhnlichen Solemnitäten eingehalten werden, und aequipollens, wenn das 
Oberhaupt der Kirche ohne das gerichtliche Verfahren und die üblichen Förm— 
lichkeiten die Verehrung eine® servus Dei an einem Orte, in einem Lande 
(bei der Beatififation) oder in der ganzen Kirche (bei der Kanonijation) an— 
ordnet auf Grund eines cultus immemorabilis. 

Die Beatififation und SKanonifation ift fein Jurisdiktionsakt für das 
Jenſeits, ſondern eine Dispofition für die ftreitende Kirche; fie ift die nad 
frenger Unterfuhung über den eminenten Grad riftlicher Vollkommenheit, die 
durch unangreifbare Wunder bejtätigt fein muß, vom Oberhaupte der Kirche 
borgenommene Einverleibung eines Diener: Chrifti in den Katalog der öffent: 
fi verehrten und angerufenen Seligen und Heiligen. 

823. Der Selig: und Heiligfprehungsprozeß wird wohl von der S. Congre- 
gatio Rituum geführt (332, 6), aber die Entſcheidung ift immer Sade des 
Papſtes. Die Unterfuhung wird gewöhnlich einige Zeit nad) dem Tode des 
servus Dei vom Ordinarius praecedente fama virtutum vel miraculorum 
eingeleitet. Jene, welche um die Beatififation nachſuchen, müfjen einen pro- 
curator (postulator causae) mit förmlichem Mandat aufitellen, der das 
onus probandi hat, während der promotor opponiert. Der jpezielle Prozeß 
hat zu erweiſen, daß nicht ſchon ein ungeſetzlicher Kultus eingeführt jei (de non 
eultu); wo aber ſehr alte Übung einen Kult begründet, muß dies ebenfalls 
feftgeftellt werden (super casu excepto); der allgemeine Prozeß hat die Heilig- 
feit de$ Lebens, Tugenden und Wunder zu prüfen, und zu beweiſen, daß die 
fama sanctitatis allgemein fortbeftehe. 

Es wird die visitatio sepulchri von Richter, Zeugen, promotor und 
Notar vorgenommen; find Schriften von den Berftorbenen vorhanden, fo müſſen 
auch dieſe geprüft werden. 

Un der Kurie jelbit übergibt der procurator jodann das an den Heiligen 
Stuhl gerichtete Geſuch nebit jeinem Mandat, den beiden verfiegelten Prozeffen 
und einem Memoriale über Leben und Tod des servus Dei, und bittet um 
Gröffnung des Prozeſſes und Deputation eines Kardinal-Relators. Iſt die 
commissio manu Sanctitatis signata erfolgt und in der Kongregation das 
Dekret der Eröffnung erlaffen, vom Bapfte ein Kardinal-Relator deputiert, 
der über den Inhalt der Vorlagen referiert, jo wird das mit dem promotor 
fidei aufgeitellte dubium „an locus sit admissioni commissionis“ be— 
antwortet. Geſchieht dies affırmative, „si videbitur Sanctissimo“, jo 
erläßt der Bapft, wenn er auf den Bericht darüber die Antwort beftätigt, 
die Generallommijfion für die Leitung des Prozeſſes an die Kongregation, 
die aber bei allen weſentlichen und präjudiziellen Akten feine Sanktion ein- 
holen muß. 

Es folgt die Nevifion des Prozeſſes super non cultu oder casu excepto. 
Der procurator verfaßt die informatio super dubio, die glei) der Er- 
widerung des promotor fidei in der nötigen Zahl von Exemplaren gedrudt 
und den Kardinälen und SKonfultoren mitgeteilt wird. Iſt das Dubium 
(an sententia Ordinari N. de non cultu sit confirmanda) bejahend 
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entjchieden und die Antwort vom Papſt beftätigt, jo wird ebenjo auf Grund des 
zweiten Prozeffes des Ordinarius entichieden: an sint concedendae litterae 
remissoriales et commissoriales ad effectum conficiendi processum super 
sanctitate vitae, virtutibus et miraculis servi Dei N. in genere. Mit 
der Beltätigung der bejahenden Antwort beginnt das erſte Stadium des Beati- 
fikationsprozeſſes, die fraft päpſtlicher Vollmacht vorgenommene General-Inqui- 
fition über Leben, QTugenden und Wunder des Verſtorbenen. Die delegierten 
Richter müſſen fi ſtrenge an die kanoniſchen Prozeßformen halten. Die fonft 
geftattete coadiuvatio probationum, nachträgliche Unterftüßung des Beweiſes, 
ift hier unterfagt. Beweisartikel und Frageftüde werden zugejandt, die Zeugen: 
ausfagen find in ihrer Sprade zu protofollieren und werden bei der Kongre— 
gation durch beeidigte Interpreten überjeßt. 

Iſt Durch diefen Prozeß der Ruf der Heiligkeit und allgemeinen Andacht 
des Volkes fonftatiert!, jo wird durch die Nemifforien in genere der Biſchof 
ermächtigt, die |pezielle Unterfuhung über Leben, Tugenden und Wunder 
zu führen. Damit beginnt das zweite Stadium des Prozeſſes. 

Nah Einjendung und Eröffnung des Prozeſſes wird wieder das dubium 
super validitate beantwortet. Sind nun noch nit 50 Jahre feit dem 
Tode des servus Dei verfloffen, jo muß der Prozeß nah Urbans VIIL 
Anordnung bis zum Ablauf diefer Frift verfiegelt aufbewahrt werden, wenn 
nicht der Papſt hierin dispenſiert. Nach Ablauf der Frift erfolgt die Eröff- 
nung ipieder nur ex speciali mandato Papae. In dem weiteren Prozeſſe 
entſcheidet allein die vor dem Papfte zu haltende Generalfongregation die 
entfcheidenden Fragen: a) an constet de virtutibus theologieis et cardi- 
nalibus in gradu heroico, b) an et de quibus miraculis constet. 
Wenigitens zwei auf die Yürbitte des Diener Gottes (venerabilis nad) Be: 
ftätigung des DefretS de virtutibus genannt) gewirfte Wunder müſſen erwiejen 
jein. In einem consistorium semipublicum tird endlich das mehr formale 
dubium finale beantwortet: an stante probatione virtutum et miracu- 
lorum tuto procedi possit ad indultum beatificationis. Über die vom 
Papſte beichlofjene Beatififation wird ein Breve ausgefertigt, das den Kultus 
des beatus in bejtimmten Grenzen geftattet. 

Zur Kanonijation wird gefordert fortdauernder Ruf der Heilig: 
feit und Andacht des Volkes und neue Wunder Der Bapft muß 
wieder die Kongregation fpeziell ermächtigen (signat commissionem). Der 
Prozeß wird in derſelben Weije bezüglich der nad) der Beatififation ein— 
getretenen Tatſachen geführt und geprüft, im geheimen Konfiftorium die Ka: 
nonijation bejchloffen und im öffentlihen feierlich vollzogen unter eigenen 
Seremonien. 





! Dubia: An constet de validitate processus remissorialis in genere, an testes 
in eo sint rite et recte examinati, et an iura in eo producta sint rite compulsata 
in casu ad effectum, de quo agitur. An constet de relevantia processus remisso- 
rialis super fama sanctitatis, virtut. et mirac. in casu et effectum dandi remis- 
soria in specie. 
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4. Gebete, Brozeffionen und Wallfahrten. 


824. Iſt das Gebet für jeden des Vernunftgebrauchs fähigen Menſchen 
necessitate medii notwendig und geboten, ift dasjelbe für unjern Nächſten, 
für die geiftlihe und weltliche Obrigkeit (1 Tim 2, 1—3; Jak 5, 16), für 
Verftorbene (2 Makk 12, 46) Pfliht: fo find es befonders die von der Kirche 
approbierten und angeordneten Andachtsübungen, deren der gläubige Chriſt ſich 
eifrig bedienen joll, wie außer dem Gebete des Herrn der Engliſche Gruß, die 
Litaneien (der jeligiten Jungfrau, aller Heiligen), der Roſenkranz, die Kreuzweg— 
andacht ujw. So jehr die Kirche die Familienandacht empfiehlt und indirekt 
zu pflegen jucht (Berein der heiligen Yamilie), ebenjo feind ijt fie allem Kon: 
ventifeltwejen , das fi) auf weitere über die Familie hinausreihende Kreife 
erjtredt. Der Einrihtung don Winfelgottesdienften foll durch Anrufung des 
mweltlihen Armes entgegengetreten werden. Beſtimmte Vorſchriften über Privat- 
andachten der Gläubigen oder der Yamilien hat die Kirche nie gegeben, jucht 
aber durch ſcharfe Kontrolle ungeeignete Andachtsmittel (Gebet-, Betrachtung: 
bücher, Ablaßzettel, Wundererzählungen u. &.) von den Händen des DVolfes 
fernzuhalten 2. 

Öffentliche Gebete und Andachten anzuordnen, ift Sade der Firchlichen 
Autorität, und zwar diefer alleins. Die Anordnung folder dur den Träger 
der Staatsgewalt ift ein Anachronismus, der nur an die Zeiten des cäjaro- 
papiftiihen Bolizeiftaates erinnert. In diefe Kategorie gehören insbeſondere die 
feierlihen Brozeffionen, die allgemein vom Bapfte oder für die Diözefe vom 
Bischof? angeordnet werden fünnen®; ferner die Bittgänge am Marfustage 





ıc.9, X.5, 7 p. decis. arg.: occulta conventicula celebrantes; c. 12 ebd. 
Solche jeparatiftiihe Konventifel find meiftens die Vorſchule der Härefie. — Die Pflege 
der Familienandacht empfiehlt bejonders Leo XIIL., 14. u. 20. Juni 1892 (Congr. 
Rit., Decr. auth. n. 3777 3778); Instr. past. Eystett.5 n. 197. 

2 Hierher beziehen ſich die Vorfchriften der Const. Officiorum ac munerum, 

25 Ian. 1897, n. 7 u. 8 (Verbot ungeprüfter Bibelüberjeßungen), n. 15—18 (Berbot 
ungeeigneter bildficher Darftellungen, apofrypher Abläſſe, nicht approbierter Ablaß-Bücher 
und -Zettel), n. 13 (Verbot von Büchern, in welchen Erſcheinungen, Offenbarungen, 
neue Andachten, Wunder, Weisfagungen enthalten find), n. 20 (ausdrückliche bifchöfliche 
Approbation aller Gebet:, Erbauungss, religiöſer Unterrichtsbücher). 
3 In ausgiebiger Weiſe hat Leo XIII. durch die Verfügung der Rojenfranzandadht 
(ASS. XVI 113 ff; XVII 49 ff; XVII 95 5; XXI 65 ff) und der Gebete nach der 
Stillmefje (ASS. XVI 239) und fonft öfter (Scherer, KR. I 677°) davon Gebraud 
gemacht. Anordnungen von anderer al3 Firchlicher Seite jollte der Klerus ruhig mit 
allgemeiner Ignorierung begegnen. 

* Brüll, Art. Prozeifionen, in Kraus’ RE. II 656. 

5 Unter Einholung des Rates des Domfapitel3 (Congr. Conc., 7 Febr. 1632, 
bei Ferraris, s. v. processio, n. 7). Den vom Bifchof (pro publica causa) ans 
geordneten Prozejfionen beizumwohnen fönnen alle Säfularkflerifer und auch die exemten 
Regularen verpflichtet werden; Trid. XXV, c. 13 de regul. (TRS. 415). Die Bruder- 
Ihaften und Regularen fönnen innerhalb ihrer Kirchen oder um deren Mauern herum 
Prozeifionen veranftalten; Congr. Conc., 24 Iun. 1632 (TRS. 416, n. 10). 

6 Zu politifhen Demonftrationen jollen Prozeffionen, Pilgerzüge u. dgl. nicht 
mißbraucht werden; Pius IX., 17. März 1862 (Archiv VIII 152 ff). 

Hergenrdther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 42 
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(Litaniae maiores) und in der Bittwoche (Litaniae minores, rogationes), 
an welchen Tagen alle, die zum DBreviergebet verpflichtet find, die Allerheiligen- 
litanei sub gravi beten müffen !. 

Auf uralter chriftliher Gewohnheit? berufen audh die Wallfahrten 
zu den Gräbern der Heiligen, befonders zu dem Grabe des Erlöſers nad 
Jerufalem und zu den Gräbern der Apoftelfürften in Rom, wie zu andern 
Gnadenorten, befonder3 zu den fo zahlreichen zur Ehre der glorreichen Himmels— 
fönigin errichteten Kirchen, die Wundern ihre Entitehung verdanken und durch 
wunderbare Gebetserhörungen verherrliht wurden. Indes ſoll dieje Art der 
Gottesverehrung nit zu ſehr begünftigt werden, quia raro sanctificantur 
qui multum peregrinantur (Thomas a Kempis). 


5. Der Ablaßs. 


825. Die unendlihen Berdienfte Chrifti und die durch und in Chriftus 
erworbenen VBerdienfte und überſchuldigen Satisfaktionen der Heiligen bilden 
einen Schatz der Kirche, deſſen Verwaltung den DBorftehern der Kirche 
zuftehtt. Der Ablaß jet Vergebung der Sünde voraus, deren zeitliche Strafe 
erlaffen werben folld; er ift aber auch nicht bloß eine Nachlaſſung der kanoni— 
ihen Strafe, welche die Kirche auferlegt hatte, jondern, tie jene im Namen 
Gottes auferlegt ward, auch Nachlaſſung der vor Gott Fehuldigen zeitlichen 
Strafe, fonft wäre er von feinem Nutzen, könnte nicht den leidenden Seelen 





! Die Litaniae maiores find nur das Kriftianifierte, in Rom übliche ambarvale 
des VII. calend. Maias (25. April), das Gedeihen der Feldfrüchte erflehte und wurde 
von Gregor d. Gr. fejtgeordnet, hat alfo mit dem Markusfeſt an fich nichts zu tun; 
die Litaniae minores find 477 von Biſchof Mamertus von Vienne um Abwendung 
ſchwerer Drangjale, befonder3 Erdbeben, eingeführt und allmähli überall vezipiert 
worden; Krieg, Art. Litaniae, in Kraus’ RE. II 306; Kellner, Heorto= 
logie 127 ff. 

2 Sdralef, Art. Wallfahrten, in Kraus’ RE. II 964. 

s X. 5, 38 De poenitentia et remissionibus; in VI°, 5, 10; Clem. 5, 9; Extrav. 
comm. 5, 9; Trid. XXV Deer. de indulgentiis. Maurel-Beringer, Die Abläffe, 
ihr Wefen-und Gebraud) !?, Paderborn 1900. Melata, Manuale de indulgentiis, Befani 
1892. Mocchegiani, Collectio indulgentiarum, Quaracchi 1897. Die älteren 
Kommentatoren handeln gründlich von der Sache zu X. 5, 38; ein älteres vorzügliches 
Werf it Passerinus, De indulgentiis, Ven. 1695; weitere Literatur bei Scherer, 
KR. II 649; Lepicier, De indulgentiarum valore, in AE. VIIL 30 ff 73 ff. 

* c,2, Extrav. comm. 5, 9: Quem quidem thesaurum non in sudario repositum, 
non in agro absconditum, sed per beatum Petrum coeli clavigerum eiusque succes- 
sores, suos in terris Vicarios, commisit fidelibus salubriter dispensandum et propriis 
et rationabilibus causis, nunc pro totali, nunc pro partiali remissione poenae tempo- 
ralis pro peccatis debitae, tam generaliter quam specialiter (prout cum Deo expedire 
cognoscerent) vere poenitentibus et confessis misericorditer applicandum. 

° Die Formel a poena et culpa, a peccato nennt Benedikt XIV, incongruum 
loquendi modum. Aud die Heilige Schrift braucht peccatum für Sünde, Sündenftrafe 
und Sündopfer. Von der Meinung einzelner Theologen, daß durch den Ablaß peccata 
venialia nachgelaffen werden fünnten, jagt Benedikt XVI.: Valde dubiam esse eiusmodi 
sententiam eamque minime cohaerere sanioribus Theologiae principiis. 
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zugewendet werden, aud wäre dazu feine Applikation der Verdienſte Chrifti 
und der Heiligen nötig. 

Der Ablaß gründet ſich auf die unitas corporis mystici, die com- 
munio sanctorum, ijt in der kirchlichen Löfegewalt (Mt 16, 19; 18, 18) 
gelegen; wie die Kirche das Recht hat, Strafen aufzuerlegen (Trid. XIV, 
c. 5 de poen.), jo Hat fie auch das Recht, ſolche zu erlaffen. Schon von 
Paulus ward ein Ablaß erteilt: propter vos in persona Christi, ut spiritus 
salvus sit (2 Sor 2, 8—10; vgl. 1 Kor 5, 3—5). War die Form aud) 
in den verjchiedenen Zeiten wechjelnd, wie er in den Zeiten der Verfolgung auf 
die Fürbitten der Märtyrer (libelli pacis, daher auch der Ablaß pax, remissio, 
donatio heißt), im Mittelalter in Yorm von Ummwandlungen (commutationes, 
redemptiones) erteilt ward, indem man dur Almofen, Wallfahrten, Kreuz— 
züge, Dienftleiftung für die Kirche fi) von den Bußitrafen befreite: jo war 
doch immer der Ablaß eine absolutio ıuridica, annexam habens solutionem 
ex thesauro ecclesiae. Von dem Hiftoriihen Zufammenhang mit den Buß— 
wejen hat ſich der Ablaß jeit dem Mittelalter ſchon mehr und mehr losgetrennt, 
und deſſen Gewinnung ift nun ein Kultakt geworden?, den die Kirche aus 
dem Schab der Verdienſte Chrifti und der Heiligen mit bejonderer Sühnefraft 
ausftattet, jei es für den Gemwinnenden jelbit, ſei es für DVerftorbene. 

Berftorbenen kann ein Ablaß nur per modum suffragii et depreca- 
tionis zugewendet werden?, obwohl es Theologen gegeben hat, welche eine direkte 
und unfehlbare Wirkung verteidigten *. 

Die indulgentiae können jein personales, beftimmten Perſonen ver- 
liefen, locales, an eine Kirche, reales, an eine Sade, 3. B. Rofenfränge, 
Kruzifixe, geknüpft; andere find mit beftimmten Gebeten verbunden, z. B. mit 
dem Angelus Domini. 

Sie find dor allem ferner indulgentiae plenariae und partiales, voll- 
fommene und unvollfommene Abläffe. Befondere Arten find namentlich a) der Jubi— 
läumsablaß. Das Jubiläum (annus sanctus) ward zuerſt von Bonifaz VIIL 
1300 gefeiert, von Glemen3 VI. auf das 50., von Urban VI. auf das 33., von 
Baul II. auf das 25. Jahr ausgedehntd; b) der Sterbablaß (General: 
Abjolution), welchen der Prieſter in articulo mortis zu erteilen bevollmädhtigt ift. 

Viele Abläffe Hat Sixtus IV. widerrufen ®, gegen Mißbräude”? und apo— 
kryphe Abläffe® Hat die Kirche ftets fich erhoben. 





ı Trid. XXV Decr. de indulgentiüs; vgl. Trid. XIV, c. 15 de poenit. 

? Sp ridtig Sprinzl, Der Ablaß in jeinem Weſen und feiner Bedeutung, in 
2OSchr. XXXIV 694 ff; XXXV 45 ff. 

3 Sixtus IV, Const. Rom. Pontific. provida dilig., 27 Nov. 1477 (fehlt 
im Bull.). gl. S. Thom. 3, q. 71 a. 10; in Sent. IV, d. 45, q. 2, a. 3. 

* Zu diejer Frage gibt intereffante Auffchlüffe Paulus, in HIBG. XVI 47 ff; man 
verjpottete die Anfiht mit dem Vers: „Sobald dad Geld im Kaften Hingt, die Seele 
aus dem Feuer jpringt.“ 5c.2.h. t. in Clem.; c, 2:3 4, Extrav. comm. ‚5, 9. 

0.5, Extrav. comm. do, 9. 

Ber2h. t.. in Clem.;c. 14, X..ehd.s Frid. .n. 0.9.3 IXL,ics 9%deitek 

8 Benedict. XIV, De synodo dioee. 1. 13, c. 18,n.8. So Clemens VIIL, Paul V., 
Innocenz XI.; Weber und Weltes Kirchenlerifon I? 111 f. Dal. propos. damn. Luth. 

Aa 
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Das Net, Abläffe zu verleihen, hat der Bapft, und zwar ausschließlich 
bezüglich vollfommener Abläſſe; Kardinäle fünnen für ihre Titelfirchen Abläfje 
von 100 Tagen, diefe auch der Groppönitentiar, Biſchöfe folhe nur bei 
Einweihung einer Kirche, außerdem nur von 40 Tagen (carena) verleihen; 
auch erhalten fie die Vollmacht, den päpftliden Segen (mit vollfommenem 
Ablaß) ein- oder einigemal im Jahre zu erteilen. | 

Zur Erlangung eines Ablaſſes wird gefordert, daß man getauft, im 
Stande der Gnade ſei und das bon der Kirche vorgefchriebene Werk im wahren 
Bußgeifte und Gehorfam gegen die Kirche verrichte. Iſt auch das vorgejchriebene 
Werk oder Gebet nicht die causa remissionis, jondern nur die conditio sine 
qua non, jo muß es doch genau nad Vorſchrift verrichtet werden?. Die an 
Roſenkränze u. dgl. gefnüpften Abläffe gehen verloren, wenn der Gegenftand 
durch Kauf uſw. an eine andere Berfon übergeht?. Abläffe jollen nicht ver— 
Ichwenderisch gewährt werden, damit nicht die kirchliche Disziplin aufgelöft und 
dur die Leichtigkeit der Verzeihung ein Anlaß zu vermeffentliher Sünden- 
häufung gegeben werde ®. 


6. Der Eid. 


826. Der Eid (iuramentum)> ift eine Berfiherung unter Anrufung 
Gottes als Zeugen der Wahrheit. Er ift ein Akt der äußeren Gottesverehrung, 
indem er das feierliche Bekenntnis de3 Glaubens an Gottes Allwiffendeit, 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit it, deſſen Strafgeriht man im Falle der Lüge 
herausfordert, fei es ausdrüdlic) (iuramentum exsecratorium, commina- 
torium) oder ftillfhweigend®. Das iuramentum fann fein expressum, in: 
dem Gott unmittelbar als Zeuge, oder implicitum, indem er in feinen Merken 
angerufen wird, injofern fih in ihnen Gottes Vollkommenheiten offenbaren, 
3. B. beim Kreuze Chrifti, bei den Heiligen, beim Himmel’. Der Eid ift 
ferner je nad) der äußeren YJorm iuramentum privatum (simplex) oder 





n. 18 f; Syn. Pistor. n. 40 41; Petr. Oxom. n. 6 u. a. Über die Abläffe im einzelnen kann 
bier nicht gehandelt werden; vgl. Decreta authentica S. Congr. Indulg. ... edita iussu 
et auctoritate S. D. N. Leonis XIII, Ratisbonae 1833; Rescripta authentica S. Congr. 
Indulg. necnon Summaria Indulgentiarum coll. I. Schneider, Ratisbonae 1885. 

1 c.14 15, X. 5, 38; c.1, $ 1, Clem. 5, 7. Nach c. 15, X. 5, 33 Tann der Metropolit 
diefelben Abläffe, wie der Biſchof in der Diözeje, auch in feiner Kirchenprovinz verleihen. 

2 Tantum verba valent, quantum sonant. 

® Congr. Indulg., 10 Iulii 1896 (Ardiv -LXXVII 376). 

* Das heben c. 14, X. 5, 38 (IV Lat.); c. 5, Extrav. comm. 5, 9 und Trid. 
a. a. O. hervor. 

5X. 2, 24 De iureiurando; in VI°, 2, 11, Clem. 2, 9. Die kirchliche Bezeichnung 
ijt gewöhnlich iusinrandum und iuramentum, aber auch fides (ec. 2, X. 4, 1) und 
sacramentum (c. 11, C.XXII, q. 4; c. 19 28, X. 2, 24). Bei Geihöpfen zu ſchwören, 
war verboten (c. 9, C. XXU, q. 1), doch ift der Schwur gültig (c. 26, X. 2, 24). 
Marx, Der Eid und die Eidespraris, Regensburg 1855. Göpfert, Der Eid, Mainz 
1883. Scherer, KR. II 698—702. Das Moraltheologifche ſ. bei Pruner, Moral: 
theologie I? 286 ff. 

® Ein Beifpiel c. 1, C. I, q. 7 (Greg. D. 

" Ber Reliquien zu ſchwören, bei Heiligen, iſt früh üblich geworden; c. 11 12, 
C. XXL, q.1. 
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solemne; verbale, reale oder mixtum (corporale)?; iudiciale oder extra- 
iudiciale; iuramentum assertorium und promissorium. 

Iſt der Mißbrauch des Eides fündhaft?, fo fordert die erlaubte Ablegung 
eines Eides: 

a) die Fähigkeit des Urteils für die vorzunehmende Handlung und Freiheit 
von Gewalt und ſchwerer Furcht, fofern fie die Überlegung und Willensfreiheit 
aufheben (iudicium) >; 

b) Wahrhaftigkeit (veritas), daß er ohne Zweideutigfeit und Vorbehalt, 
beim Verſprechungseide mit dem Vorſatz, das Verſprochene zu erfüllen, und 

c) aus einem rechtmäßigen Grunde und in erlaubter Sache abgelegt 
werde (iustitia). 

Ein eidliches DBerjprechen, etwas Unmoralijches, Unerlaubtes, den Rechten 
Dritter Widerfprechendes zu tun, darf nicht erfüllt werden. Ein folder Eid 
it ungültigs. 

Der Eid erzeugt eine ftrenge religiöfe Pflicht 6; der Verſprechungseid richtet 
ſich jedod nach der Natur der Verpflichtung, des Vertrages, der durch denselben 
befräftigt wird. Die Verpflihtung des Eides hört auf a) durch phyſiſche 
oder moraliihe Unmöglichkeit, ihn zu erfüllen. Iſt die eidlich verſprochene 
Sade offenbar unſittlich, jo bedarf e3 feiner Entbindung vom ide, 
weil derjelbe fiher nichtig war; außerdem aber foll man die Erklärung der 
Kiche einholen, die ihn aufheben fann durch Interpretation oder duch Ent- 
bindung von demjelben (relaxatio, irritatio, absolutio), und zwar, wo ein 
wohlerworbenes Recht eines Dritten in Frage kommt, nur der Papſt, außerdem 
der Biſchofs. b) Es kann derjenige, zu deſſen Gunften der Eid geleiltet ward, 
darauf verzichten, c) der Obere den Eid des Untergebenen ivritieren, wie Eltern 
den der Kinder, der Gatte den der Gattin, der feinen Rechten entgegenfteht. 
d) Es kann die Verpflichtung von der Kiche in eine andere umgewandelt 
werden (commutatio iuramenti). 





1 Der körperliche Eid wird geleiftet dadurch, daß der Schwürende die drei Schwur= 
finger erhebt und mit denjelben dann das Cvangelienbuch berührt; c. 9, C. I, q. 7; 
c. 10, X. 1, 33; e. 4 in VIe, 1, 6. Die Eidesformel ift: Sic me Deus adiuvet et haec 
sancta Dei evangelia (c. 4, X. 2, 24 von Gregor VIL); ältere Formeln: c. 14, 
C. XXII, q. 1; c. 33, D. 63; an fi ift die Form irrelevant (c. 26, X. 2, 24). 

2 Mt 5, 384 ff. Yaf 5, 12. ce. 26, X. 2, 24; val. c. 2-6 8 14 15, C. XXI, q.l. 

3 Eidesmündigfeit ift mit der Pubertät (14. Jahre) gegeben: c. 14 16, C. XXII, 
g. 5; ob erzwungener Eid nichtig oder nur anfechtbar, tft fontrovers; Reiffenstuel II, 

28, n. 100. 

4 Bol. c. 14, C. XXI, q. 5; e. 1, X. 5, 34. Er darf nit dur Täujhung 
Oder Arglift erwirkt fein, c. 28, X. 2, 28; c. 2 in VI°, 1, 18. 

5 Reg. iur. 58 in VI°: Non est obligatorium contra bonos mores praestitum 
iuramentum; c. 18, X. h. t.: Iuramentum fuisset illicitum et nullatenus observandum 
et pro eo esset tibi poenitentia iniungenda, cum iuramentum non, ut esset iniqui- 
tatis vinculum, fuerit institutum. 

Thom 21240989, a’ Brenerwa. a OITV 292% 

? Reg. iur. 42 in VI’: Accessorium naturam sequi congruit principalis. 

0.28, X. 2, 24. Scherer II 702%. Silbernagl, Die Eidesentbindung 
nad) dem kanoniſchen Rechte, München 1860. Die firhenhiitoriichen Daten der Entbindung 
vom Untertaneneid ſ. bei Scherer II 703°. 
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7. Da3 Gelübde. 


827. Das Gelübdel, promissio deliberata Deo facta de bono 
meliori2, jeßt die Kenntnis, das Verftändnis des Gelobten, die Willenzfreiheit, 
den Vorſatz, fi) dor Gott unter Sünde zu verpflidten, und eine erlaubte und 
Gott mohlgefällige Sache (die befjer ift al das Gegenteil) voraus?. Es darf 
nicht den Rechten Dritter entgegenftehen. 

Das votum fann simplex oder solemne jein, expressum oder tacitum, 
implicitum, absolutum oder conditionatum, ferner personale, reale und 
mixtum. 

Die Berpflihtung Hört auf a) duch Irritation des Gelübdes von 
jeiten des Obern, fo des Bapftes oder Biſchofs, der Klofterobern, des Vaters 
bezüglich der Gelübde feiner unmündigen Kinder, des Gatten, fofern das Gelübde 
der Gattin feinen Rechten entgegenfteht*, b) duch Dispenjation, die gänz— 
ihe Aufhebung oder Umwandlung in ein anderes oder bloß Aufihub gewähren 
fannd; ce) von jelbft fällt die Verpflichtung hinweg cessante causa, wenn die 
gejeßte Bedingung ſich nicht erfüllt, eine wefentliche Veränderung eintritt, jo daß die 
Erfüllung nicht mehr Gott wohlgefällig, phyſiſch oder moraliih unmöglid wird. 

Der Papſt allein kann dispenfieren don dem votum solemne; außer: 
dem find ihm vorbehalten die einfachen (unbedingten) Gelübde innmermwährender 
vollfommener Keufchheit, in einen von der Kirche approbierten Orden (ordo 
formalis) zu treten, dann die Gelübde der Wallfahrt zum heiligen Grabe in 
Serufalem, zu den Gräbern der Upoftelfürften in Nom und zum Grabe des 
Apoſtels Jakobus in Compoftella ©. 


8. Da3 Begräbnis. 


828. Das Kriftliche Begräbnis? hat von jeher zwei Momente in ſich 
geſchloſſen: a) Die Beerdigung an geheiligter Stätte (Kirche oder Kirchhof), 


ı X. 3, 34 De voto et voti redemptione; in VI’, 3, 15; Extrav. Ioann. XXI 
tit. 6; S. Thom. 2, 2, q. 88; Schmalzgrueber Ill, 34; Bruner, Moral 
theologie I? 296 ff; Wernz, Ius decret. III 58 ff. 

2 8. Thom. 2, 2, q. 88, art. 2. Das votum iſt nicht mit Dem propositum Zu 
verwechjeln, was Gratian (diet. ad c. 4, C. XVII, q. 1) fon hervorhebt. 

86,13, ,C: XVIn.g4: 1; 015 10 18 15, CE XXI, 29. 4 Eee 
c. 8, X. 3, 34; den Heiligen gemachte Gelübde werden als indireft Gott gemachte auf: 
gefaßt; :c..18, X 73,139, 

* 0.2, C. XXI, q.1; ec. 14, O. XXXIL,g. 25; ec 27, X. 1,6; c Vor 
c. 18, X 3481: 8 6 e. 5, Extrav. comm. 5, 9%. 

X. 3, 28 De sepulturis; VE, 3, 12; Clem. 3, 7; Extrav. comm. 3, 6. 
De Waal, Art. Totenbeftattung, in Kraus’ NE. II 874. Wei3-Liebersdorf, Die 
althriftlihen Samilienbegräbnis-Genofjenfchaften, in Archiv LXXVII 670 ff. Moulart, 
De sepultura et coemeterüs, Lov. 1862. Scherer, AR. II 602 ff. Wernz Ill 876 fi. 
Meunier, Das kirhliche Begräbnisweien, Düfjeldorf 1900. Ruland, Gejhichte der 
firchlichen Zeichenfeier, Regensburg 1901. Thümmel, Verſagung der firchlichen (prote= 
ftantifchen) Beftattungsfeier, Leipzig 1902. Friedberg, Das kirchliche Beſtattungs— 
recht und die Neichsgewerbeordnung, Leipzig 1887. Ver, Das kirchliche Begräbnisrecht 
hiſtoriſch-kanoniſtiſch dargeftellt, Negensburg 1904. 

® Darin ift die Doktrin einig; Strafgefege $ 831. 
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b) die jog. Exequien, melde in der feierlihen Segnung des Leichnams, im 
Gebet und Geleit der Gläubigen und der Priefterfchaft, ferner in der Dar- 
bringung des Meßopfers, etwa aud in der Abhaltung des Officiums beftanden. 
Die weſentlichen Beitandteile ſoll auch das einfachfte hriftliche Begräbnis be- 
wahren: Beltattung in gemweihter Erde, Segnung der Leiche, Begleitung des 
Vriefters, Mebopfert. Dazu fommen noch mancherlei Feierlichkeiten, welche 
den Pomp (pompa funebris) des Begräbnifjes ausmachen: Aufbahrung, Toten- 
vigil, Begleitung durch mehrere Prieſter, Gefang, Mufit und Glodengeläute 
während des feierlichen Zuges zur Begräbnisftätte und der Beerdigung, Leichen: 
rede?, feierlihes Requiem in die depositionis, tertio, septimo, trigesimo. 
— Das: Begräbnis iſt einerjeit3 Ehrung des Leibes, der ein Tempel des 
Heiligen Geiftes war und durch den die Seele der Heiligungsmittel teilhaft 
geworden ift, der auch nad der Auferftehfung an der Glorie teilhaben wird, 
anderjeit3 Gnadenmittel (Saframentale), daS der Seele, jofern fie deſſen 
bedarf, fortwährend erbarmende Gnade vermittelt (suffragium animae); e3 
joll auh Tröftung der Lebenden fein ®. 

829. Die Kirche betrachtet das hriftliche Begräbnis als Nett des Ver- 
ftorbenen und als Pflicht der Hinterbliebenen, ſchützt jenes Recht gegen die Willkür 
und hält zur Erfüllung der Pfliht and. In Ermangelung der Angehörigen ſoll 
hriftliche Liebe jorgen, deren Bemühungen um das Begräbnis des DVerarmten 
oder Verlaſſenen ſtets als bejonders verdienftvoll angejehen wurden ®. Gin Verzicht 
des Verftorbenen auf hriftliches Begräbnis braucht von den Angehörigen nicht 
beachtet zu werden”, könnte aber von der Kirche im Zujammenhalt mit andern 
Äußerungen als Verachtung ihrer Gnadenmittel oder als Belenntnis des Un— 





! Rit. Rom. tit. 6, «1, n. 4 18. Nicht bloß die Leider der verjtorbenen 
Gläubigen find in loco sacro zu bejtatten, jondern auch amputierte Glieder (Congr. 
Inquis., 3 Aug. 1897; Ferraris-Bucceroni 722). Katholifen jollen wo möglich 
einen eigenen Friedhof oder doch in Kommunalfriedhöfen einen für fich abgefonderten 
Platz haben; wo Dies untunlich, ijt das einzelne Grab bei der Beerdigung zu weihen 
(Congr. de Propag. F., 16 Apr. 1862; a. a. ©. 723). 

2 Gemeinrechtlich find Diejelben keineswegs verboten, wie c. 2, Clem. 3, 7 und 
c. 2, Extrav. comm. 3, 6 erfennen lafjen; vgl. au Linſenmayer, Geſchichte der 
Predigt in Deutihland, München 1886, 162 ff; doch werden ſie partikularrechtlich viel- 
fah als wenig wünfchenswert behandelt; Instr. past. Eystett.® n. 158. Laien 
dürfen nur mit Erlaubnis am Grabe fpreen, find aber feinenfall3 zu ftören, fondern 
der Klerus zieht fih ruhig zurück; Scherer II 6047. 

222, 8 1,.C. XIU, q. 2 (August.). 

+ Davon geht die Kirche bei der Frage der Beraubung aus; c. 11, X. 3, 28. 

>7c. 1, Extrav. comm.'3, 6. 

6 Rit. Rom. tit. 6, c. 1,n. 8: Pauperes vero, quibus mortuis nihil, aut ita parum 
superest, ut propriis impensis humari non possint, gratis omnino sepeliantur; ac 
debita lumina suis impensis, si opus fuerit, adhibeant sacerdotes, ad quos defuneti 
cura pertinet, vel aliqua pia confraternitas ete. Die Kirche wünjht, daß die Erequien 
praesente cadavere gehalten werden; a. a. O. n. 4; gegenwärtig iſt dies polizeilich 
verboten und wird die tumba als repraesentatio defuneti aufgerichtet; Stellung derjelben 
ordnet a.a. O.n. 17; auch für die Aufbahrung der Kleriker find daſelbſt (n. 11—14) die 
VBorjhriften gegeben. Laien dürfen nicht durch Klerifer zu Grabe getragen werden; n. 16. 

7 Megen c. 22, C. XIII, q. 2. 
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glaubens aufgefakt werden und zur Beraubung des Begräbniſſes Anlaß geben. 
Von diefen Gedanken find die neueren firhlichen Entſcheidungen über Leichen: 
verbrennung beherrſcht. 

830. Zur Bornahme des Begräbniſſes iſt rechtlich befugt: das 
Kardinalskollegium beim PBapitt; der Kardinaldefan bei den Kardinälen, die 
prima dignitas de3 Domkapitel beim Biſchof?, der Pfarrer des Domizils bei 
Kanonikerns, wenn nicht gewohnheits- oder partifularrechtlich eine andere Übung 
befteht, der Dekan bei allen Geiftlichen feines Kapitels, ver Kammerer (Definitor) 
beim Defan, der Pfarrer bei allen Gläubigen, die in feiner Pfarrei Domizil, 
oder Duafidomizil haben“, aud wenn fie zufällig außerhalb der Pfarrei fterben, 
borauzgejeßt, daß fie leicht in die Pfarrei transferiert werden können, jonft 
der Pfarrer des Sterbeortes; die Negularobern bei den Religioſen, der Beicht- 
vater bei Klofterfrauen?. Zur Vornahme des Begräbniffes kann nur ein Vriefter 
fommittiert werden, nieht ein Diakon 6. 

831. Die Verweigerung des firhliden Begräbniſſes ſchließt 
ebenfall3 ein doppeltes Moment ein: a) die Beltattung in loco profano und 
b) ohne die kirchlichen Zeremonien; don erjterem jedoch wird in der Praxis, 
um Konflikte mit den Staatögejegen zu vermeiden, Umgang genommen. Dem 
Getauften kann das Firhliche Begräbnis nur zur Strafe für perjönliches Ber- 
Ihulden entzogen werden, in der Regel jedoh nur dann, wenn er in der 
Trennung von der Kirche verftorben ijt7, ausnahmsweiſe auch in andern Yällen. 
Als ausgeſchloſſen vom kirchlichen Begräbnis gelten ipso iure®: 

a) Die Ungetauften; Katehumenen oder die totgeborenen Kinder hrift- 
licher Eltern dürfen jedod in loco sacro, aber ohne Zeremonien bejtattet 
werden’; in andern Fällen träte Bollution ein. 

b) Alle notorischen Ketzer und Xpoftaten, aber aud alle durch Geburt 
und Erziehung chriſtlichen Sekten Ungehörenden und alle Schiämatifer. Die 
Kinder der Genannten können, jofern fie fi) des Gegenjahes gegen die fatho- 
liſche Kirche noch nicht Klar bewußt waren (etwa bis zum zehnten Lebensjahre), 
firchlich beerdigt werden, ſofern Argernis ausgefchloffen ift. 

c) Alle öffentlich (pro foro externo) Erfommunizierten, ob fie nament- 
li denunziert waren oder nicht, falls fie nicht Zeichen der Reue gegeben Haben. 

d) Alle namentlich Interdizierten. 





t Pius IV, Const. In eligendis, 9 Oct. 1562, $S 2. 

®? Caerem. Epise. II, c. 38. 

3 &3 entfcheidet darıım in Städten die Wohnung; Congr. Conc., 12 Maii 1685; 
14 Sept. 1878 (ASS. IX 494); Wernz, Ius decret. III 880 °*. 

4,0; 1.2 6.18: 10,8,8,,23, 1 cl Bin 8, 12,5 Wera 87 

> Congr. Conc,, 24 Ian. 1872 (ASS. VII 161); Wernz 882. 

° Sp au Wernz 883. 

? Die Regel fpricht ſchon Veo d. Gr. aus: Nos autem, quibus viventibus non 
communicavimus, mortuis communicare non possumus (in c. 1, O. XXIV, q. 2), 
ein oft wiederholtes Wort; vgl. c. 12, X. 3, 28. 

?-Rit. Rom.gtit, 6,0002: 

®° Schmalzgrueber X. 3, 40,,n.72 ff; Rit-BRom; eit..n. 7 it alfo. im 
weiteren Sinn zu interpretieren. 
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e) Alle Selbſtmörder, bei denen nicht durch ärztliches Atteſt oder in ſonſt 
glaubwürdiger Weife Unzurehnungsfähigfeit als ficher oder doch als mahr- 
ſcheinlich erwieſen ift. Doch ift in zweifelhaften Fällen nur einfaches Begräbnis 
zu gewähren, Leichenpomp zu verfagen!. 

f) Die im Duell Gefallenen oder an einer daſelbſt erhaltenen Wunde 
Verftorbenen, felbft dann, wenn fie ihr Verbrechen noch bereuten und die 
Sterbeſakramente empfangen fonnten ?. 

g) Iene, welche ihre Ofterpflicht nicht erfüllten troß ausdrüdliher Mahnung 
und melden infolgedeffen vom Biſchof des kirchlichen Begräbniffes ausdrücklich 
beraubt wurden 3, jofern fie nicht Yeichen der Reue geben oder geben fonnten. 

h) Die öffentlihen Sünder (befonders im Konkubinat, in Zivilehe Lebende), 
welche in ihrer Unbußfertigkeit verharrten und von denen nicht ausdrüdliche 
Zeihen der Neue durch glaubwürdige Zeugen feitgeitellt werden können *. 

i) Die Verbrecher, welche befanntermaßen und ficher bei Begehung des 
Verbrechens ſelbſt umfamen, wenn zugleich feititeht, daß fie Zeichen der Neue 
weder gegeben haben, noch menſchlicher Berehnung nach bereuen Tonnten >. 

k) Diejenigen, melde ausdrüdlih und aus Verachtung den Empfang 
der heiligen Sterbefaframente vermweigerten, fei es dem befuchenden Prieſter 
gegenüber oder vor jonftigen glaubwürdigen Zeugen ®. 

Abgeſehen davon kann in andern Fällen Berweigerung des Begräbniffes 
al poena ferendae sententiae angedroht werden. Wo das Begräbnis ges 
währt wird, ift die Abhaltung von Gottesdienften (Seelen-Meffen und -Amtern) 
gleihmäßig geftattet. Den Leihenpomp haben zwar regelmäßig die Angehörigen, 
Erben zu beſtimmen?; do ift in allen Fällen, in melden die Gläubigen an 
einem folennen Begräbnis Anftoß nehmen würden (was in der Regel der 





! Congr. Inquis., 16 Maii 1866 (Ferraris-Bucceroni 723). 

®? 3u Rit. Rom. eit. n. 4 iſt noch die Berfhärfung durch Benedikt XIV. (Const. 
Detestabilem, 10 Nov. 1752) zu beachten; Strafgejege $ 165 '8. 

3 c. 12, X. 5, 38 ſpricht von einer censura ferendae sententiae (e3 handelt ſich 
um Berjonalinterdift); Rit. Rom. a.a. ©. n. 6 muß im Zujfammenhalt damit erffärt 
werden; es Fann allerlei Gründe geben, aus denen Erfüllung der Ofterpflicht unterbleibt ; 
nur contemptus ecclesiae et sacramentorum will aber getroffen werden; Instr. past. 
Eystett.’ n. 150, 9. 

+ Bol. au) Strafgefege $ 127 178 191; insbejondere gehören dazu öffentlich be— 
fannte Sreimaurer; Congr. de Propag. F., 10 Maii 1898 (Ferraris-Bucce- 
roni 723). 

5 c. 31, C. XII, q. 2; es muß ſich in diefen Fällen zweifellos fonftatieren laffen, 
daß der Berftorbene in actu peccati certe mortalis ji befand und ficher fein, daß er 
nad menschlicher Berehnung nicht mehr bereuen konntez; in irgendwie zweifelhaften 
Fällen gilt das Ariom: Praesumendum pro reo und ift wenigftens ſchlichtes Begräbnis 
zu gewähren; Instr. past. Eystett.® n. 150, 8. 

s Sie find entweder als haeretici oder peccatores publiei zu behandeln, da Emp— 
fang der Sterbejaframente ftrenge Pflicht iſt, ſelbſt für jene, welche behaupten, ſich feiner 
Sünde bewußt zu fein; Bened. XIV, De synodo dioee. 1.7, c. 11, n.2; Gasparri, 
De eucharistia n. 1147; man nimmt allgemein an, daß hier Jo 6, 54 sub gravi 
verpflichte. 

iInstr. past. Eystett.’ n. 152. 


h 


Pfarrer wird entſcheiden müſſen, da jelten die Angelegenheit dem Biſchof zur 
Verbeiheidung wird vorgelegt werden können), nur ſchlichtes Begräbnis zu 
gewähren! und dann auch nur Seelenmeſſen (3. B. Hingerichteten, Selbit- 
mördern, deren Unzurechnungsfähigfeit wenig wahrſcheinlich); jedenfalls darf 
der Vomp des Begräbniffes nicht don den Angehörigen zum Ärgernis miß— 
braucht werden (3. B. bei unehelihen Kindern). 

Verletzung dieſer Borjchriften über Verweigerung des Begräbniffes unter: 
liegen arbiträren Strafen?. Geiftlihe in amtlicher Stellung, welche einen 
namentlich Erfommunizierten freiwillig zum Begräbnis zulaffen, verfallen 
ohne meitereg dem Interdikt ab ingressu ecclesiae?; wer das Begräbnis 
eines notoriishen Häretifers, namentlich Exkommunizierten oder Interdizierten 
erzwingt, verfällt ohne weiteres der Exrfommunikation *. 

832. Die Keihenverbrennung? wird von der Kirche als widerlicher, 
heidniſcher Gebrauch und als Äußerung ungläubiger Gefinnung durchaus ver 
tworfen, obwohl fie in fich nicht als unfittlich bezeichnet werden Tann. Gegenüber 
dem neu auftretenden Unfug hat die firchliche Geſetzgebung ernſtlich Stellung 
genommen; danad 6 it es verboten, Gejelliehaften beizutreten, welche diejen 
„detestabilis abusus“ befördern. Niemand darf die Verbrennung des eigenen 
oder eines fremden Leichnams anordnen; im eriteren Fall find, wenn der 
Mille hHartnädig bis zum Tod feitgehalten wird, die Sterbefaframente, jeder 
kirchliche Leihenritus und die Erequien zu verjfagen. Das ift aber nicht ges 
fordert, wenn die Leihe nur auf Anordnung der Überlebenden verbrannt werden 
joll; ift das zum Teil wenigſtens auch auf Rechnung des Berftorbenen zu 
jeßen G. B. weil er die Beſtimmung des Teftamentes nicht änderte troß des 
gegebenen mündlichen Berjprechens oder es nicht mehr zu tun vermochte), jo 
iſt jeder öffentliche Ritus und jede feierliche Dardringung des Meßopfers 
„unterfagt. Auch Ärzten und andern Perfonen ift verboten, formell zur Zeichen: 
verbrennung mitzuwirken; materielle Mitwirkung ift nur dann zuläflig, wenn in 
der Verbrennung nicht eine Manifeftation des Unglaubens und der Verachtung 
der Kirche gelegen ift, doch können die betreffenden Perſonen in bona fide 
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! Congr. Inquis., 16 Maii 1866; ebd. 6 Iulii 1898 (Ferraris-Bucce- 
roni 723); Instr. past. Eystett.’ n. 151. 

SICH LSEX Bor al 

3 Const. Apost. Sedis n. 47; Strafgejeße $ 284. 

* Const. Apost. Sedis n. 34; Gtrafgejege $ 142. 

5 Scurati, La cremazione e l’umazione?, Pisa 1882. Hopmann, Art. Be 
gräbnisweien, im Staatslexikon der Görresgefellihaft I? 733 ff. Schütz, Art. Leihen- 
verbrennung, in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon VII? 1680 ff. Marty, in SM.L. 
XXXU 381 ff; XXXIU 133 ff. Ortloff, Kirchliche und ftaatliche Bedenken gegen 
Leichenverbrennung, in DZIKR. IX 303 ff; daf. weitere Literatur. 

° Die folgenden Sätze beruhen auf den Entjcheidungen der Congr. Inquis, 
19 Maii 1886; 15 Dec. 1886; 27 Iulii 1892 (Ferraris-Bucceroni 261). ®ie 
erite Zeichenverbrennung in Deutjchland war 1875 in Dresden; der erfte Ofen wurde 
1879 in Gotha errichtet; 1899 haben Leichenverbrennungen jtattgefunden: Gotha 199, 
Heidelberg 151, Hamburg 111, Jena 46, Offenbach 1 —= 508, d. i. 51 mehr als 18%. 
In Italien und Frankreich ift die „Feuerbeſtattung“ gleichfalls nicht jelten; fie hängt 
mit dem Freimaurertum innig zufammen. 
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belaffen werden; jedenfall3 müſſen fie die Intention ausfchließen, diefem Werke 
zu dienen; jonft find fie vom Empfang der Saframente ausgefchloffen !. 

Hat die Kirche rohe Behandlung der Leihen ſtets ſtrengſtens geftraft?, 
jo ift Sektion und auch Aufbewahrung von Leichen oder Teilen derjelben im 
Intereſſe ernfter wiſſenſchaftlicher Forſchung keineswegs ausgeſchloſſen; doch ift 
Einverſtändnis der kirchlichen Autorität und der Anverwandten dafür gefordert. 
Für ärztliche Sektionen darf dieſelbe ohne weiteres vorausgeſetzt werden. 


Viertes Kapitel. 
Die Heiligen Sachen. 


Unter den heiligen Sachen, bon denen hier die Nede, find nicht jene 
Dinge zu verftehen, weldhe zum Kultus und zu den Kulthandlungen beftimmt 
find (4. B. Kultftätten, Kultgewänder, Kelche u. dgl.) oder das Kultus: 
vermögen, jondern jene Dinge, die ihrer primären Beltimmung nad Mittel 
find, den Gläubigen Heiligung und Gnade zuzumenden und die fich eben da— 
durch auch don den Kulthandlungen, obwohl fie jolhe find, untericheiden. 
Dieje Heiligungsmittel find teil3 von Chriftus unmittelbar (Saframente), teils 
von der Kirche (Saframentalien) geordnet und unterjcheiden fi) dadurch mie 
an Würde jo an Wirkungsweiſe. Für das Recht erſcheinen ſie bedeutſam, 
infofern es Recht und Pflicht der Ausſpendung und des Empfangs normiert, 
ebenjo die in den Nechtsbereich einſchlagenden Wirkungen ?. 


J. Die Sakramenfalien '. 


833. Wie im Alten Bunde ji) verſchiedene Segnungen fanden, Chriſtus 
jelbit Berfonen und Sachen ſegnete, jo hat er auch jeiner Kirche die Vollmacht 
gegeben, zu jegnen und zu weihen. Saframentalien, die den Saframenten 
ähnlich, obwohl mwejentlih von ihnen verjchieden find, find einerjeit3 die teils 
mit der Saframentenjpendung verbundenen, teil don ihr getrennten Segnungen 
don Perjonen, Orten und Saden, anderjeit3 die Gegenftände felbit, durch 
deren Gebrauch fraft des an fie gefnüpften Gebetes der Kirche beftimmte geift- 
lihe oder auch leiblihe Wohltaten erlangt werden fünnen?. Sie wirken nidt 





i Instr. past. Eystett.’. n. 154, 

? c. 1, Xvag. comm. 3, 6, wo die Lazerierung des Leichnams behufs des Trans- 
portes unter jehwere Strafe geftellt wird; Scherer, AR. II 602°; Wernz, lus 
decret. III 879. 

s X.1,15 De sacra unctione; X. 1, 16 De sacramentis non iterandis; X. 3, 42 
De baptismo et eius effectu; Clem. 3, 15; X. 3, 44 De custodia Eucharistiae, chris- 
matis et aliorum sacram.; X. 3, 47 De purific. p. partum. 

* Schmid, Die Safrantentalien, Brixen 1896. Arendt, De sacramentalibus, 
Romae 1900. Hinjhius, AR. IV 140 ff. Wernz Ill 863 ff; Scherer IL 593 ff. Aus 
rein praftiihen Erwägungen werden die Saframentalien vor den Saframenten behandelt; 
jahlih müßten dieſe die erſte Stelle einnehmen. So aber kann mit dem Eherechte, das 
einen unverhältnismäßig breiten Raum einnehmen muß, dieje Materie abgejchlofjert werden. 

5 Die Begriffsbeftimmung differiert vielfah; vol. 3. B. Shmida. a. D. 201; 
richtig bemerkt Wernz (a. a. OD. 864°), dab die Abweichungen nur jcheinbar jeien, 
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ex opere operato, wie die Saframente, nicht unfehlbar, jollen aber durch 
den Segen und das Gebet der Kirche den fie Gebrauchenden Gnaden erflehen 
zu übernatürlichen Alten, für melche Gott bejtimmte Wohltaten und Vorteile 
verleiht 1 zur Nachlaſſung läßlicher Sünden, zum Schub gegen den böjen Feind, 
zu geiftiger und leiblicher Wohlfahrt. Sind das Sreuzzeichen und der Name 
Jeſu die allgemeinen Elemente der Saframentalien, jo werden inZbejondere 
das Gebet des Herren, das Weihwaſſer, gemweihtes Brot (Speifen), die allgemeine 
Beiht, don der Kirche beftinimtes Almoſen und die Segnungen der Kirche 
Saframentalien genannt ?. 

834. Die Gläubigen haben ein Recht auf den Gebraud der Saframen= 
talien und der durch fie gewährten Gnaden?, fofern fie innerhalb der gejeglichen 
Ordnung diefelben verlangen und fie zu gebrauchen bereit find, können alfo 
auch eine unberehtigte Verweigerung durch Erhebung von Beſchwerde bei den 
zuftändigen kirchlichen Obern Biihof oder Bapft) befeitigen; rechtlich verhalten 
zu dieſem Gebrauch ift niemand. Befähigt zur Spendung derjelben find jene 
Glieder der Hierarchie, welche einerjeits die entfprechende Weihe * ſich erworben 
haben und anderfeitS amtlich) oder durch Delegation zur erlaubten Spendung 





d. h. nur don verjchiedenen Suppojitionen ausgehen; er jelbft definiert: Ritus sacri 
ab ecclesia instituti aut res ab eadem benedictae praesertim ad spiritualem fidelium 
utilitatem. Schmid definiert: „Das Saframentale ift im allgemeinen genommen eine 
jinnenfällige Sache oder ein fichtbares Zeichen religiöjen Charakters, das in der Kirche 
Gottes fraft höherer Einfeßung bleibend im Gebrauche jteht und auf Grund des Erlöjungs- 
verdiente Chrijti in analoger Weife wie die neuteftamentlichen Saframente übernatür- 
liche Gnadenwirfungen von untergeordnetem Werte im Gefolge hat." — Bis ins 13. Jahr: 
hundert herein hat man Saframente und Saframentale gleichmäßig sacramenta genannt, 
und Die Defretalen (X. 3, 44; c. 9, X. 5, 3) tun das no. Erſt Alexander von Hales 
hat die sacramenta minora als sacramentalia bezeichnet. 

1Es herrſchen in al diefen Punkten indes vielfah abweichende Anſchauungen; 
1. Shmid, Die Saframentalien 150-255. 

? Die gebräuchlichen Saframentalien hat man in Gruppen geteilt nach dem Memorial: 
vers: Orans (Paternofter und andere Kirchengebete), tinctus (Niperfion mit Weihwaſſer), 
edens (geweihte Speifen), confessus (öffentliches Sündenbefenntnis), dans (Almofen), 
benedicens (alle Segnungen); er ijt jpäter erjeßt worden durch den andern Vers: 


Crux, aqua, nomen, edens, ungens, iurans, benedicens. 


Weder der eine noch der andere Vers erjchöpft die Vielgeftaltigfeit der Saframentalien; 
vgl. dazu Arendt, De sacramentalibus, in AE. VI 48 ff. 

3 Das geht Thon daraus hervor, daß die Entziehung der Saframentalien als eine 
Wirkung der Erfommunifation zu betrachten iſt; Strafgefeße $ 46, Ziff. 2. 

i Pontific. Rom., De ord. presbyteri wird bei der Salbung der Hände als 
Zweck angegeben, ut quaecumque benedixerint, benedicantur et quaecumque con- 
secraverint, conseerentur et sanctificentur. Doc ift diefe Zuteilung der Benediftiond- 
gewalt an den ordo presbyteratus nicht iuris divini, denn der Diakon weiht beim 
praeconium paschale zugleich die Ofterferzge, nimmt die Segnungen vor bei feierlicher 
Spendung der Taufe und der Austeilung der Kommunion, der Lektor hat früher Brot 
und Früchte gejegnet, welche die Gläubigen darbrachten. Gegenwärtig ift dieſe Befugnis 
ihm entzogen und die Ausnahmen beim Diakon firmant regulam in casibus non ex- 
ceptis. "Doc gibt es Sakramentalien, deren Spendung auch Laien zuftehen kann (3. D. 
Beiprengung mit Weihwaffer, Bezeichnung mit dem Kreuzzeichen) ; hier Liegt die Wirfung 
An der objektiven Bedeutung diefer Dinge; Schmid a. a. D. 65—67 81— 9. 
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befugt find!. Iſt die wirkſame Spendung regelmäßig auch al Ausfluß 
der Weihegewalt anzufehen, jo ift doch auch fiher, daß die Leitungsgewalt 
diefe injomweit beherrſcht, als zur Aufrechthaltung der kirchlichen Ordnung 
notwendig it, jo daß im einzelnen Fällen die Weihegewalt nicht einmal 
gültig und wirkſam geübt werden kann. Der Nechtsmwille der Kirche übt 
aljo, weil die Saframentalien zunächſt kirchlicher Einſetzung find, hier eine 
größere Gewalt als bezüglich der. Saframente, melde von Chriftus jelbft ein- 
geſetzt find ?. 

835. Die Einteilung der Saframentalien mwird entweder dom 
Spender oder von der Wirkung genommen. In erſter Hinficht unterjcheidet 
man Benediftionen, welche dem Papſt (Kaiferkrönung, Weihe der Agnus Dei, 
der Pallien, der Goldenen Roſe), dem Bifhof (der Öle, der Kirche, der 
Friedhöfe, der Glocken, der Kelche, der Paramente, der Abte und Abtiffinnen, 
Salbung der Monarchen u. a.), dem Pfarrer (Taufbrunnen, Hausfegnung am 
Karſamstag, Brautjegen, Hervorfegnung der Wöchnerinnen) oder jedem Briefter 
zuftehen. — Der Wirkung nad) werden unterfchieden: a) Exorzismen, welche 
dämonishe Einflüffe bannen?; b) Benedikttionen, die ihrerfeitS wieder in 
zwei Klaſſen gejchieden werden: invocativae, d. h. foldhe, welche Verfonen 
oder Sachen gegeben werden lediglih, um dadurd den Gläubigen übernatür: 
lihe Gnaden zuzumenden, ohne daß die betreffende Perſon oder Sache da— 
durch ihres weltlichen Charakters entfleidet wird *; ferner constitutivae, welche 
Perſonen und Sachen dauernd dem Kulte Gottes weihen und ihnen einen 
heiligen Charakter verleihend. Lebtere werden c) Konjefrationen genannt, 
fall3 fie ritualgemäß mit einer Salbung verbunden werden. Die benedictio 
eonstitutiva gilt als tweggefallen, wenn die Sade fi) fo verändert hat, daß 
fie dem liturgifhen Zwecke nicht mehr dienen kann oder darf. Eine eigene 





ı Bon diejem Geſichtspunkt aus wurden auch delegierbare und undelegierbare Bene- 
diktionen ausgeihieden; Schmid a. a. ©. 63. 

? Ein Analogon ift indefjen doch auch bei der Saframentejpendung gegeben, in= 
fofern der nicht päpftlich Delegierte Priefter ungültig die Firmung ſpendet; nicht ganz 
zutreffend find meines Erachtens die Ausführungen bei Shmid a. a. O. 63—65. 

3 Mit der Spendung der Saframente und Saframentalien find häufig Erorzismen 
verbunden; die Gewalt des Exorziſten ift jet juspendiert. Die Vornahme des jelbjtändigen 
Erorzismus bedarf ausdrüclicher biſchöflicher Autoriſation; c. 2, D. 69; auch Regularen 
find daran gebunden; Benedict. XIV, Const. Magno, 2 Ian. 1751, $ 34 (Bull. B. 
III 295); den Ritus gibt Rit. Rom. tit. 10, ec. 1. 

In dieſe Klafje gehören auch die Fahnenweihen und ijt jonach der weltliche 
Gebrauch dieſer Fahnen nicht ausgeſchloſſen; bei Firchlichen Prozeſſionen, beim Gottes- 
dienst dürfen Fahnen weltlicher Vereine nur mitgetragen werden, wenn fie firchlich bene= 
diziert find, doch Fan der Pfarrer aus Klugheit diſſimulieren; hat er Einſpruch erhoben 
und wird gleichwohl eine folche Fahne wmitgetragen, joll er die Funktion einſtellen; 
Congr. Rit., 14 Iulii 1887 (n. 3679). 

5 Reg. iur. 5l in VI?: Semel Deo dicatum non est ad usus humanos ulterius 
transferendum. Stand die Sache bei der Weihe im Privateigentum, jo wird Diejes 
nicht dadurch ſchon befeitigt, aber die Dispofitionsbefugnis beſchränkt, d. h. die Sache 
darf bloß zu dem durch die Weihe bejtimmten Zweck benußt werden; c. 33, 0. XVI, 
q. 7; Wernz, Ius decret. III 171 873. 


670 Die heiligen Saden. 


rituelle Exſekration ift nie gefordert, noch weniger irgend eine Zerjtörung der 
Sade G. B. Zerichlagen des Kelches), jondern e3 genügt die daraufzielende 
Erklärung des zuftändigen kirchlichen Obern (in der Regel des Biſchofs), alſo 
das jog. decretum de profanando. — Mit diefen Haupteinteilungen deden 
fi mehr oder minder andere, ſo die in benedictiones reservatae et non 
reservatae oder auch sacramentalia transeuntia sive facti und sacra- 
mentalia permanentia sive in facto esse. 


II. Die heiligen Sakramente?. 
1. Die Saframente im allgemeinen. 


836. Das Wort sacramentum hat verfchiedene Bedeutungen; dor dem 
13. Jahrhundert unterfchied man sacramenta maiora (die Saframente) und 
sacramenta minora (die Saframentalien). Auch die „Saframente des Alten 
Bundes“ * find nicht Saframente im Sinne der fieben neutejtamentlien. Im 
eigentlihen Sinne ift Saframent ein bon Jeſus Chriſtus eingeſetztes ſinnlich 
wahrnehmbares Zeichen, wodurch innere Gnade und Heiligung mitgeteilt wird. 
Es gehört alfo dazu a) die divina institutio (wenigſtens quoad essentiale), 
b) ein signum sensibile® et c) practicum s. operativum, das die be= 
zeichnete Gnade wirkt. 

Das signum sensibile fordert a) die materia, b) die forma, c) die actio 
ministri, die.applicatio formae ad materiam rite facta. Materia remota 
heißt die Sade felbft, proxima der usus rei. Die forma (die Worte) 
determiniert die materia (das äußere Objekt) zu einer bejtimmten Handlung”. 
Zwiſchen Form und Materie muß eine unio, eine coniunctio moralis jein®. 





ı Ubrig, in Ardiv XL 3 ff; Congr. Rit., 20 Apr. 1822 (n. 2620). 

2 Bropft, Saframente und Saframentalien in den erjten drei Jahrhunderten, 
Tübingen 1871. Oswald, Die dogmatiihe Lehre von den heiligen Saframenten %, 
Münfter 1877. Schanz, Die Lehre von den heiligen Saframenten der katholiſchen 
Kirche, Freiburg 1893. Sasse, De sacramentis ecclesiae, 2 voll., Friburgi Brisg. 1898. 
Hinihius, AR. IV 23. Scherer, KR. 167 fl. Wernz II 806 ff. 

s Die Nömer brauchten sacramentum für die im Tempel deponierte Geldfumme 
ftreitender Parteien, ferner für Eid, befonders für den Eid der Soldaten. Die Bulgata 
überjegt »vornpeov mit sacramentum. Vgl. Eph 9, 11; Tob 12, 7; Dun 11, 18; 
Kol 1, 27; Shanza. a. D. 2f. 

* 8. Aug., Sacramenta Novi Testamenti dant salutem, sacramenta Veteris 
Testamenti promiserunt salvatorem (in Ps. 735). S. Thom. 1, 2, q. 102, a. 5. 
Shmalzl, Die altteftamentlihen Saframente, Eichſtätt 1885. 

° c.32, D. 2 de conseer.: Sacramentum est invisibilis gratiae visibile signum 
ad nostram iustificationem institutum, oder: Res sensibus obiecta, quae ex Dei 
institutione sanctitatis tum significandae, tum efficiendae vim habet. Cat. Rom. 
Prise], 14:48; 

6 c. 33, D. 2 de conseer.: Signum est res praeter speciem, quam ingerit sen- 
sibus, aliud aliquid ex se faciens in cognitionem venire. 

° ec. 54, C. I, q. 1: Accedit- verbum ad elementum et fit sacramentum. gl. 
c. 9, $ 1, D. 4 de consecr. 

5 Eugen. IV, Decret. ad Armenos: Tribus perficitur, videlicet rebus tamquam 
materia, verbis tamquam forma et persona ministri conferentis sacramentum cum 
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Unter den Saframenten unterjcheiven ſich die heilige Eudhariftie und die 
(Che als sacramenta permanentia von allen übrigen (sacramenta tran- 
seuntia). Die Saframente find entweder sacramenta vivorum oder sacra- 
menta mortuorum (Taufe und Buße); fie find sacramenta necessaria 
(necessitate medii die Taufe bzw. Buße, oder praecepti) oder non ne- 
cessaria (sc. singulis)!. Taufe, Firmung und Prieſterweihe prägen einen 
character indelebilis ein und dürfen nicht wiederholt werden, außer sub 
conditione, wenn ein vernünftiger Zweifel an der Gültigkeit des Saframents 
vorhanden ift; die andern Saframente find sacramenta characterem non 
imprimentia ?. 

837. Gültig (valıdum) ift das Saframent, dem nichts MWefentliches 
fehlt, das feinen jubftantiellen Defekt hat. Zur Gültigkeit gehört nicht, 
daß die Gnade actu verliehen wird; daher unterjcheidet man sacramentum 
und res sacramenti, sacramentum validum, sed informe (gültig, aber 
ohne den effectus primarius) und formatum (gültig und mit der Gnaden- 
wirkung verbunden). 

Ungültig (invalidum) ift das Saframent, wenn eine mutatio sub- 
stantialis in Form oder Materie ftattfindet, wenn die Materie appliziert wird 
sine prolatione formae, wenn die Form ausgeſprochen wird, ohne daß die 
Materie vorhanden it, wenn beide nicht moralisch koexiſtieren, wenn nicht der— 
jelbe die Form ausspricht, der die Materie anwendet, wenn die Materie einem 
Subjekt appliziert, über ein anderes die Form ausgeſprochen wird, wenn die 
erforderliche Intention Fehlt. 

a) Zur gültigen Ausfpendung wird ferner erfordert der gehörige 
Ausſpenders (minister ordinarius oder extraordinarius, bei der Taufe 
minister solemnitatis oder necessitatis), ein freier und befonnener Akt des— 
jelben (ein actus humanus) und die Intention (actualis oder virtualis), 
wenigitens die intentio faciendi, quod facit ecclesia®. 

Zum gültigen Empfang wird gefordert die capacitas subiecti 
(homo viator) und bei Erwachſenen die intentio suscipiendi saltem habi- 
tualis, die jedoch ficher nicht genügt bei Buße und Che, oder interpretativa, 
wie bei der Ölung und Firmung. Die Saframente, welche einen Charakter 
einprägen, werden gültig empfangen auch bei einer voluntas contraria, aber 
intus retenta. Durch das Hinzutreten zum Empfange ift die intentio inter- 
pretativa ausgeſprochen; nur äußerer Zwang und ernjtliches Äußeres Wider: 
ſtreben würde natürlih eine ſolche ausjchliegen. Zum gültigen Empfang aller 
übrigen Saframente wird der vorhergegangene Empfang der Taufe erfordert. 


intentione faciendi, quod facit ecclesia; quorum si aliquid desit, non perficitur sacra- 
mentum. Doch muß bemerft werden, daß die Kategorien der Schule nicht felten er— 
hebliche Schwierigkeiten bieten. 

rad. VII c. A de’sacram. Prag Vllges Ozdersacram: 

3 Trid. VII, c. 10 de sacram; Luth. art. 12 damn. a Leone X. Metus gravis 
madt dad Saframent nicht ungültig, außer bei der Ehe. Morgott, Der Spender der 
Saframente, Freiburg 1886. 

* Trid. VII, e. 1 12. Der Glaube oder Gnadenftand des minister iſt nicht 
zur Gültigfeit des Saframentes erfordert. 
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b) Zur erlaubten Ausſpendung wird von jeiten des Spender der 
status gratiae, die Bevollmächtigung zur Spendung, die Beobachtung des kirch— 
lichen Ritus in allen feinen Teilen gefordert, fomwie daß das Saframent nicht 
sine gravi causa sub conditione gefpendet, den Würdigen nicht verweigert, 
den Unwürdigen nicht erteilt werde, außer wo dazu ſonſt eine Pflicht befteht; 
dem publice indignus find die Saframente zu verweigern, dem occulte in- 
dignus nur, wenn er occulte fie verlangt; verlangt er fie publice, fo müſſen 
fie ihm (mit Ausnahme der Weihe) gereicht werden. Bei Olung, Firmung 
und Euchariftie genügt, ut non constet indignitas, bei Buße, Weihe, Taufe 
bon Erwachſenen muß der Spender pofitiv Die Würdigfeit erkennen. 

Zum erlaubten und fruhtbringenden Empfang wird die ent: 
iprechende Dispofition, bei den Sakramenten der Lebendigen der status gratiae, 
ferner attentio und Beobachtung der kirchlichen Geſetze erfordert. Außer Dem 
Notfall darf man fein Sakrament von einem unwürdigen minister empfangen, 
wobei natürlich vorausgeſetzt wird, daß die indignitas ministri feititehe. 

838. Die Wirkung der Saframente iſt die Gnadenmitteilung (effectus 
primarius) und bei Taufe, Firmung und Briefterweihe die Einprägung eines 
character indelebilis (effectus secundarius). Die Gnade iſt die gratia 
habitualis und die gratia sacramentalis, die Heiligung und die jedem Sakra— 
mente eigentümliche Gnade, das Recht auf gewiſſe aktuelle Gnaden. Die Heiligung 
iſt die erſte Rechtfertigung des Sünder (gratia prima) oder die Erhöhung 
und Vermehrung der erjten (gratia secunda). Die gratia prima erteilen 
die sacramenta mortuorum; per accidens fann aber au ein Saframent 
der Toten die gratia secunda, zumeilen auch ein Saframent der Lebendigen 
die gratia prima verleihen. 

Die Sakramente wirfen ex opere operato (non ex meritis personae), 
in Kraft der Einjegung Chrifti direft und unmittelbar, wenn im Gubjefte 
der Gnade fein Hindernis entgegenfteht (non ponentibus obicem)!. Bei einem 
bloßen obex materialis (negativus) kann wohl die Gnadenwirkung ftatt- 
finden, nicht aber bei einem obex formalis (positivus). Was der Empfänger 
ſeinerſeits tun muß, ift allerdings die conditio sine qua non der Gnaden- 
wirkung, aber nicht die Urſache; dieſe ift das Verdienft Chrifti (das von Chriftus 
gewirkte Wert), die Gnade, die Chriſtus in die Saframente gelegt hat. 


2. Die Taufe. 


839. Die Taufe ift das Saframent der geiftigen Wiedergeburt des 
Menſchen durh das Waller und Wort des Lebens?. Sie ift (in re oder 
in voto) zum Seile notwendig necessitate medü. Erſatz des Saframentes 
der Taufe ift die Bluttaufe (baptismus sanguinis) und die Begierd- 





ı Trid. VII, c. 8 de baptismo. 

2 %0 3,5; Mt 28, 19; vol. Eph 5, 26; Apg 22, 16; Röm 6, 4; Kol 2, 4; 
Tit 3, 5; Debr 6, 4; c. 76, D. 4 de consecr. Die Taufe heißt au) tinctio, ablutio, 
sacramentum fidei etc. Staerf, Der Taufritus in der griechiſch-ruſſiſchen Kirche, 
Freiburg 1903. 


2. Die Taufe. 673 


taufe (baptismus flaminis)!. Dur das Saframent der Taufe wird man 
ein Glied der einen Kirche Jeſu Chrifti (268) und den kirchlichen Gefegen unter- 
morfen (272). Die Notwendigkeit der Kindertaufe: ergibt fih aus der 
Allgemeinheit der Erbjünde (Röm 5, 12 ff. Eph 2, 3) und der abjolut aus— 
geſprochenen Notwendigfeit der Taufe zum Heile (Io 3, 5)°. 

Die Taufe kann nur einmal empfangen werden, Wiederholung derjelben 
wäre ein Schweres Berbrecden ?. 

Getauft können werden a) Erwachjene nur mit ihrem Willen und nad) 
empfangenem Unterricht; bei ihnen iſt die contritio oder attritio mit der 
nötigen Vorbereitung erforderlihd; b) Kinder, die lebendig und (zum Teil 
wenigſtens) geboren find 6; die Taufe im Mutterleibe ift, weil zweifelhaft, nach— 
her, wenn es jein kann, sub conditione zu wiederholen. Die Einwilligung 
juppliert bei Kindern die Kiche?. Iſt es nicht erlaubt, Kinder nichtchriſt— 
liher Eltern gegen deren Willen zu taufen, jo werben doc Kinder, deren 
Dater oder Mutter Hriftlih ift, nach kirchlichem Nechte wie Kinder chriftlicher 
Eltern betrachtet. Chriſtliche Eltern find verpflichtet, ihre Kinder taufen 
zu lafjen®. 

Die Taufe foll den Kindern baldmöglihft (innerhalb zwei oder drei Tagen) 
erteilt werden ?; fie ift in der Kirche zu erteilen, wo nicht für den Fall großer 
Kälte im Winter es im Haufe gejhehen muß, außerdem auch in geheizter 
Saftiftei mit etwas gewärmtem Taufwaſſer. Nur Fürsten haben das Bribi- 
legium der Haustaufe. Ward die Nottaufe im Haufe erteilt, jo jollen jpäter, 
wenn das Kind am Leben bleibt, die Zeremonien in der Kirche nachgeholt 
werden 10. Die Nottaufe jelbft darf aber nur dann sub conditione wiederholt 





Bel. Dii10,,832 395: 81,12, 505 ME,10,.385:1, 45.1 Kori15,.29;, 0.34 
87 149, D. 4 de conseer.; c. 2, X. 3, 43. 

2 Bgl. Dit 18, 3; 19, 13—15; Apg 10, 48; 16, 155 18, 8; 1 Kor 1, 16; 
Trid. VII, ec. 12 13 14; V de peccat. orig. Über da3 208 der ohne Taufe jterbenden 
Kinder fteht nur feſt, daß fie nicht zur übernatürlihen Anſchauung Gottes gelangen, 
aber auch nicht zu den Peinen der Hölle verdammt werden, denen die in perjünlich 
begangener Todjünde Sterbenden verfallen. 

3 ec. 108 112 117 118, D. 4 de consecr. Eine eigene Unterſuchung über die Taufe 
it bei Konvertiten vorzunehmen. Die Ungültigfeit ijt nicht zu präjumieren; j. die 
Entjeheidung der Congr. Inquis. bei Scherer, AR. II 83°%, 

* Cat. Rom. p. 2, c. 2, q. 34; Congr. Inquis., 30 Martii 1898 (AE. VI 186). 

5 ber den Katehumenat: Mayer, Geſchichte des Katehumenats und der Kate- 
cheſe, Kempten 1868; Weit, Die altehriftliche Pädagogik in Katechumenat und Katecheſe, 
Regensburg 1869; Kraus, Realenzyflopädie II 136 ff; Funk, Die Katechumenats- 
Hafen; Kirchengeſchichtl. Abh. 1209 ff; Knöpfler, Die Büßer und Katechumenats— 
Hafen in der alten Kirche, München 1902. 

6 Nemo renatus, nisi qui natus (Isidor.); c. 115, D. 4 de conseer.; Benedict. XIV, 
De synodo dioee. 1. 7, c. 5, n. 27. 

7 ce. 34, D. 4 de consecer.; Trid. VII, c. 13. 

8 c. 94, D. 4 de consecr.; c. 10, C. XXVIU, q. 1. 

® Rit. Rom. tit. 2, c. 1, n. 15; Conc. Prov. Vienn. tit. 3, c. 2: Infantum 
baptismus ultra biduum a nativitate non differatur. Congr. Inquis., 11 Ian. 1899 
(Ardiv LXXIX 736). 

10 c. unic. Clem. 3, 15. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 43 


674 Die heiligen Saden. 


werden, wenn ein vernünftiger Grund zum Zweifel an ihrer Gültigkeit vor— 
handen ift!. 

Die materia remota der Taufe it natürlihes Wafler?, außer dem 
Notfall das Taufwafler, das am Karfamstag und Pfingftfamstag zu bene: 
Dizieren ift; materia proxima ift die immersio oder effusio oder aspersio; 
jedenfalls joll eine ablutio eines Hauptteil® des Körper, und zwar, io 
möglich), de3 Hauptes ftattfinden?. War das Untertauchen früher üblich, wenn 
auch nie ausſchließlich (3. B. bei der Klinikertaufe), jo wurde in der lateinischen 
Kirche jeit dem 12. Jahrhundert das Aufgießen Herrjchend *, und zwar dreimal 
in Kreuzesform. Weſentlich ift, daß gleichzeitig von derjelben Perſon das Waſſer 
aufgegoffen und die Worte geſprochen werden: (Ego) te baptizo in nomine 
Patris et Filii et Spiritus Sanctıi°. 

Der ordentlide Spender der Taufe war in der älteften Zeit der 
Biſchof; jetzt iſt es der Pfarrer; ein anderer Prieſter darf nur taufen mit 
jeiner Erlaubnis, ein Diakon nur, wenn fein Briefter zu haben it. Im Not- 
falle fann jedoch jeder taufen, ſelbſt Häretifer und Ungläubige, wenn fie nur 
die nötige Intention haben. Niemand aber kann ſich ſelbſt taufen ®. 

Dur die Taufe werden die Erbjünde und die vor der Taufe perjönlid) 
begangenen Sünden getilgt, alle Sündenftrafen erlaffen, wird die heiligmachende 
Gnade verliehen und der unauslöſchliche Charakter eines Chriften eingeprägt”. 
Die Taufpaten (patrini, susceptores, sponsores, fideiussores), deren es 





10.2, X. 3, 42; Congr. Conc., 29 Dec. 1682: Infantes ab obstetrieibus‘ 
baptizatos posse rebaptizari sub conditione in casibus particularibus, ubi 
rationabile dubium oritur circa validitatem baptismi prima vice 
collati; 15 Ian. 1725: Liberos expositos esse baptizandos sub conditione, praeter- 
quam si schedulam portent in collo vel alia corporis parte appensam, quae habeat, 
certitudinem et in qua scriptum sit, eos esse baptizatos. Entſchieden verwerflich iſt 
Dagegen der Gebrauch, jede von der Hebamme erteilte Nottaufe sub conditione zu wieder: 
holen. Vgl. Benedict. XIV, Instit. 8, n. 6 7; De syn. dioee. 1. 7, c. 6, n. 8; 
Shüh-Grimmid, Paftoraltheologie 1%, Linz 1896, 6651: „Nur eine vernünftige 
Praris (consuetudo rationabilis) fann rechtskräftig jein und dem Priefter für ſeine 
Funktionen als Norm dienen. Eine vernünftige Praris darf jedoh dem Dogma nicht 
widerjprehen. Die jo allgemeine Praxis, alle jehon notgetauften Kinder ohne Unter: 
ſchied und ohne vorausgehende Unterfuhung sub conditione wieder zu taufen, 
widerspricht aber offenbar dem Dogma, daß die Taufe von jedermann gültig gejpendet 
und aljo auch, wenn über die Gültigfeit fein begründeter Zweifel beiteht, nicht wiederholt 
werden fünne.” Dgl. ec. 110 112, D. 4 de consecr.; Cat. Rom. tit. 2, c. 56, wo auf 
die Gefahr der Srregularität hingewiefen wird. 

®? Trid. VII, ce. 2. Auf das Waſſer weifen ſchon die Typen der Taufe im Alten 
Tejtament hin; vgl. Sf 55, 1; Ey 36, 25; Zach 13, 1. 

’ Quisquis alibi quam in capite baptizatus fuerit, rebaptizandus est sub con- 
ditione. 8’ Alph.1. 6, n. 107; 8. Thom. 3, q. 68, a. 12 ad 4. 

* Die Yohannistaufe war fein Saframent im eigentlihen Sinne. Jo 1, 33. 
Mi 1,8 Apg 19, 3—6. c. 78 79 80 82 85, De 4 de conseer. Trid. VII, c. 1. 

5 c. 83 86, D. cit. Dal. Apg 2, 41;-16, 33. 

® ce. 13,-D-9; c.:19 202124 2829, D.'4 de conseer.: Trid. ae. u Were 
6. 4, X. 93442: 

"Nom 8, 1; 6,4 1 Kor 6, 11 19. Apg 2,38. 883, 16. Sit 3/ or 
decret. de pecc. orig. 4 5. 
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nur einer, zwei höchſtens von verſchiedenem Gejchlechte fein dürfen, jollen für 
die Hriftlihe Erziehung des Täuflings Sorge tragen!; ausgejchloffen find von 
der Patenjchaft Ungläubige, Häretifer, öffentlih Erfommunizierte und Inter— 
dizierte, öffentliche Sünder, noch nicht Gefirmte, die eigenen Eltern des Täuf— 
lings; aud jollen Ordensperjonen feine Baten fein? Der Pfarrer Hat im 
Taufbuh Namen des Täuflings, der Eltern und Paten jowie des Taufenden 
gewiffenhaft einzutragen. 


3. Die Firmung ?. 


840. Die Firmung ift das Saframent, durch welches den Getauften 
Vermehrung der gratia sanctificans und Kraft mitgeteilt wird zum Glauben 
und zum Bekenntnis des Glaubens, das Saframent der Vollendung, das 
aus der geiftigen Kindheit zum vollen Mannesalter geiftliher Streiter führt. 
63 heißt confirmatio, corroboratio, perfectio, signaculum, sacramentum 
chrismatis, unctio, manuum impositio. @ingejeßt von Ghriftus, ſei es 
beim heiligen Abendmahle oder wohl exit zwiſchen feiner Auferftehung und 
Himmelfahrt (vgl. Apg 1, 2—4), ward es von den Apoſteln geſpendet durd) 
Handauflegung und Salbung*. 

Der ordentlihe Ausſpender ift der Biſchof. Der Bilhof kann nur 
einen andern Biſchof delegieren, der Papſt aber auch einen Briefter. Mit 
ſpezieller Bevollmädtigung des Bapftes kann der kranke Biſchof aud einen 
Prieſter delegierend. Iſt die Erteilung der Firmung aud ein Vorrecht der 
Apoſtel und der Vorfteher der Kirche, der Feldherren, die in die Schar der 
Kämpfer Chrifti aufnehmen, jo erfordert dieſelbe doch nicht den bijchöflichen 
ordo notwendig, wie ja aud) die bei den Griechen von Prieſtern erteilte Firmung 
gültig ift; es fordert diejelbe die Jurisdiftion, und darum kann der Bapft, 
in dem alle kirchliche Jurisdiktion ihre Wurzel hat, auch einen Briefter dele— 
gieren zur Erteilung der Firmung mit dem vom Biſchofe fonfefrierten Chrifam ®. 

Jeder getaufte Menih kann die Firmung empfangen, jet es, wie früher, 
unmittelbar nad) der Taufe oder, wie jebt, Kinder, die mindeftens fieben Jahre 
alt jind, oder auch, wie an andern Orten, erſt nah Empfang der eriten 
heiligen Kommunion. Niemand, der die heilige Firmung empfangen kann, 





Zprid. XXIV, ce 2 de’ref,. matr.; c. 3 m VI, A, 35 €:105, D. £ delconsecr. 

2 c. 102—104, D. 4 eit. Partikularrechtlich it Klerikern, beſonders Pfarrern, 
verboten das Patenamt zu übernehmen; 3. B. Instr. past. Eystett.’ n. 75. 

s Nepefuy, Die Firmung, Regensburg 1869. Heimbucher, Die heilige 
Firmung, Augsburg 1889. 

4 Ypg 8, 14—17; 19, 1—6; 2, 38. Hebr 6, 1—4 6; dgl. 2 Kor 1, 21 22: 
qui confirmat nos, qui signavit nos et qui unxit nos. Dal. Eph 1, 13; 
Zit 3, 55; 30 7, 38 und Soel; 1 So 2, 27. Dist. 5 de consecr. 

5 Congr. Episc. et Reg., 1 Dec. 1903 (Archiv LXXXIV 139). 

$ Trid. VII, c. 1 de confirm.; Eugen. IV, Decret. pro Armenis; vgl. Lämmer, 
Animadvers. theolog. canonic. 40 f: Quum Papa in ecelesia habeat plenitudinem 
potestatis, ex qua potest quaedam, quae sunt superiorum ordinum, committere 
quibusdam inferioribus, Romani Pontificis delegatio suffieit, ut simplices presbyteri 
sacramentum confirmationis rite administrent; vgl. Scherer, AR. I 704. 
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foll es verſäumen; jedenfalls ift e& ſchwere Sünde, fie aus Geringſchätzung 
zu vernachläſſigen, oder wenn die Vernachläſſigung mit Ärgernis verbunden 
wäre, oder wenn ſchwere Verfuhungen zu überwinden find. librigens Spricht 
Benedift XIV. die Verpflihtung allgemein aus!. Auch Kranke und Sterbende 
folfen fie noch empfangen, ut in resurrectione perfecti appareant, mie der 
hl. Thomas jagt. 

Die Firmung verleiht Vermehrung der Gnade, beſonders die Gnade der 
Standhaftigkeit im Glauben und den Charakter al Streiter Chrifti, und Tann 
nur einmal empfangen werden. Die bejondern Charismen, die nur zumeilen, 
namentlih in der erſten Chriſtenheit eintraten, find nicht mit der Gnade not— 
wendig verbunden. 

Der Firmpate fol in der Regel nur einer, nicht derjelbe mie der 
Taufpate und gleihen Geſchlechts mit dem Firmling jein?; die Eltern des 
Firmlings dürfen es nicht jein®. 


4. Die heilige Eudariftie >, 


S41. Das erhabenfte der Saframente, in welchem der Urheber der Gnade 
jelbjt 6 zugegen ift, angebetet und gejpendet wird, ift die heilige Eudariftie 
(sacra coena, corpus Domini, sacramentum altaris, sanctissimum, fractio 
panis)“, da3 Saframent des Leibes Chriſti, in welchem unter den Geftalten 
des Brote und Weine! (Afzidentien) Chriftus vere, realiter et substantia- 
liter fraft einer wunderbaren Umwandlung (transsubstantiatio) gegenmärtig 
it, ſein heilige Fleisch und Blut zur Nahrung der Seele empfangen (com- 
munio) und Ghriftus, das blutige Kreuzopfer auf unblutige Weife gegenwärtig 
jegend, dem himmlischen Vater dargebracht wird (missa). 


Die mwejentlide Materie zur confectio sacramenti (consecratio im | 


heiligen Opfer) iſt Weizenbrot® und Wein vom Nebftod?; die Form befteht 





! Const. Etsi pastoralis: Monendi sunt ab Ordinariis locorum, eos gravis 
peccati reatu teneri, si (cum possint) ad confirmationem accedere renuunt ac negligunt. 

2 Congr. Conc., 23 Apr. 1774 (TRS. 47). 

& ec. 101, D. 4 de consecr. 

*c.6, C. XXX, q. 1. Bezüglich des Gebrauchs, daß für ſämtliche Firmlinge 
vom Bifhof oder Pfarrer ein männlicher und ein weiblicher Pate aufgeitellt werde, 
erflärte die Congr. Conc. 12 Julii 1823: Non esse probandum, sed tolerandum in 
casu necessitatis (TRS. 47). 

° Gasparri, De eucharistia; f. oben ©. 6431; dazu Wernz III 513—564. 

& Mer ds XYUR MID: 1 -Kor' 10, 16. Apg 2, 4246; 20,711. 

° Panis triticeus; auch Dinfelforn (zea), nötigenfall® auch Roggen (siligo) iſt zu— 
läſſig. In der lateinischen Kirche ift nur ungefäuertes Brot erlaubt; Devoti, Instit. canon. 
t. II, s. 1, $ 39, ed. Rom. 1846, 77 f. Die heiligen Hoftien müfjen mindeſtens alle 
14 Tage erneuert werden; Caerem. Episc. I, 6, $ 2; Congr. Rit., 12 Sept. 1884 
(n. 8621). Aber auch nur particulae recentes jollen fonjefriert werden. Partikeln zu konz 
jefrieren, die im Winter dor drei, im Sommer dor jehs Monaten gebaden find, ift verboten. 

® Vinum de vite; ce. 245 9, D. 2 de consecr.; c.6, X. 3, 41; Trid. XXU 
de sacr. Miss. c. 7. Geringer Zujaß von Spiritus (12%,) ift mancherorts (3.8. Brafilien) 
erlaubt; Congr. Inquis., 5 Aug. 1896 (Archiv LXXVII 134). Dem Weine ift 
ein wenig Wafjer beizumifchen; c. 18, X. 8, 41. 
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in den Einjegungsworten, wodurch Brot und Wein in den Leib und das 
Blut Jeſu Chriſti verwandelt werden, jo daß nur die Geftalten von Brot 
und Wein als Materie des Saframentes zurücbleiben. Infolge der Trans— 
jubftantiation iſt Chriſtus unter jeder der beiden Geftalten und in jedem Teile 
derjelben ganz gegenwärtig !. 

Daher gebührt dem allerheiligiten Saframente Anbetung und gött- 
lihe Verehrung (cultus latriae). Es ift das heilige Saframent in der 
Kiche aufzubewahren, in allen Pfarrkirchen, in der Kathedralkirche nicht auf 
dem Hauptaltar?; vor ihm muß das ewige Licht brennen, es wird in der 
Kirche feierlih zur Anbetung ausgejegt und in Prozeſſionen umbergetragen, 
wie die Kirche das Fronleichnamsfeſt mit bejonderem Glanze begeht?. 

Die Heilige Kommunion wird nah der Praxis der Kirche nur den— 
jenigen Getauften und in der Gemeinschaft der Kirche Stehenden, die bereits 
die für die heilige Handlung nötige Geiftesreife erlangt haben (das Alter Hat 
der Pfarrer zu beftimmen), und nur unter Brotögeftalt gereiht. Der Empfänger 
muß frei von ſchwerer Sünde? und nüchtern fein (ieiunium naturale) ®. 
Notoriihen Sündern ift die Kommunion zu verweigern; geheimen Sündern 
fann fie nur verweigert werden, wenn fie diefelbe insgeheim verlangen, und 
der Priefter die Unmwürdigkeit nicht aus der Beiht, fondern anderswoher fennt. 

Der Empfang der heiligen Kommunion ijt göttliche Gebot”. Das Konzil 
bon Trient wünjcht, die Gläubigen möchten bei jever Mefje, der fie anmohnen, 
fommunizieren®. Strenge geboten ift die Kommunion in der öfterlihen Zeit 
und in Todesgefahr. Der Empfang der heiligen Kommunion ift von der Kirche 
auch dor Eingehung der Che, bei Empfang der Priefterweihe vorgejchrieben. 
Die öfterlihe Kommunion ift an fih in der Pfarrkirche zu empfangen, mit 
Erlaubnis des Biſchofs oder Pfarrer und kraft allgemeiner Gewohnheit darf 
fie in einer andern Kirche empfangen werden? Die öfterlihe Zeit erftredt ſich 
vom Palmſonntag bis zum erſten Sonntag nad Dftern, kann aber vom Papſte 
verlängert werden. 





ı Franz, Der euhariftiihe Konfefrationsmoment, Würzburg 1875. 

Burwed XII, cC26 de’ Buchzie/1) XRI344; Tri. XX Ve 10 dei regul: 

er XI, Ale 1 IX 8, AAN Tri 0XILIN E26 de. SX Huch. 

* Trid. a.a. ©. cap. 1 2 38, can. 2 7; XXI de communione sub utraque 
specie can. 1 3 4; cap. 4. 

51 Kor 11, 27 ff; Trid. XIII, e. 7: Ecclesiastica autem consuetudo declarat, 
eam probationem necessariam esse, ut nullus sibi conscius mortalis peccati, quantum- 
vis sibi contritus videatur, absque praemissa sacramentali confessione ad s. Eucha- 
ristiam accedere debeat. 

° 8. Aug. (Ep. 54 ad Ianuar. c. 6): Ex hoc enim placuit Spiritui Sancto, ut 
in honorem tanti sacramenti in os Christiani prius Dominicum corpus intraret quam 
ceteri cibi. S. Thom. 3, q. 80, a. 8. 

ı %0 6, 54; c. 56, D. 2 de consecr. 34a. DONE, aD: 

% c. 12, X. 5, 38; Trid. XII de s. Euch. can. 9. Bor dem vierten Baterans 
fonzil war die Kommunion an Weihnadten, Oſtern und Pfingften geboten; c. 16 19, 
D. 2 de conseer. Prop. 55 damn. ab Innoc. IX, 2 Marti 1679 (Denzinger, 
Enchir. n. 1072): Praecepto communionis annuae satisfit per sacrilegam Domini 
manducationem. 
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Die Heilige Kommunion al Wegzehrung (viaticum) foll den Kranken 
in feierlicher Weife gebracht werden 1; geheime Proviſuren bedürfen außer dem 
Notfalle päpftliher Erlaubnis. Dem Kranken, der nicht nüchtern jein muß, 
darf das Viatikum bei fortdauernder Todesgefahr öfter gereicht werden. Es 
kann auch Geiftesgeftörten, die lucida intervalla haben, ja auch foldhen, die 
in reiferem Alter den Vernunftgebraud gänzlich verloren haben, in articulo 
mortis gereicht werden, wenn feine Gefahr der Verunehrung zu befürchten ift, 
auch den zum Tode verurteilten bußfertigen Verbrechern. 

Iſt die Spendung des PViatifum und der öfterlihen Kommunion Sade 
des Pfarrers, jo fann außerdem die heilige Kommunion don jedem zelebrieren- 
den Prieſter, auch bei Totenmefjen gejpendet werden. Der Diafon ſoll die 
heilige Kommunion nur austeilen mit Erlaubnis des Pfarrers, wenn e& 3. B. 
bei einem Konkurſe an Brieftern fehlt. Sollte aber fein Priejter vorhanden 
jein, jo dürfte mit Erlaubnis des Biſchofs ein Diakon aud) das viaticum 
jpenden und dann felbft mit den Allerheiligften den Kranken und die Um— 
Itehenden fegnen?, ja im Notfall dürfte jeder Priefter und jelbjt der Diakon 
die Heilige Wegzehrung jpenden. 

Die heilige Eudhariftie darf (außer bei Kranken) nur in der Kirche, an 
jedem Tage vom Morgen big Mittag gejpendet werden, mit Ausnahme des 
Karfreitags, nicht aber in der Nacht, ſelbſt nicht bei der heiligen Meſſe in 
der Chriſtnacht. 

Iſt die würdige Heilige Kommunion Seelenfpeije, die Nahrung des 
übernatürliden Lebens der Seele, indem Chriftus, der Urheber aller Gnade, 
ih dur den Genuß mit der Seele einigt, jo findet fih in ihr zugleich) auch 
die Mehrung der habituellen Gnade, Schuß gegen den Tod der Seele, gegen 
die Todjünde, ein antidotum, quo liberemur a culpis cotidianis, wie, 
fie jelbft per accidens nad dem Hl. Thomas u. a. auch die Rechtfertigung 
bewirfen kann; fie wirft Schwächung der böjen Neigung, Stärkung und Er- 
munterung zum Guten und ift das Unterpfand der ewig jeligen Bereinigung 
mit Chriftus und der Verklärung, ja eine anticipatio futurae gloriae, und 
das vinculum caritatis, da$ auch die Glieder des myſtiſchen Leibes Jeſu 
Chriſti unter fi verbindet?. Daher entſpricht nur der öftere Empfang der 
heiligen Kommunion vollfommen dem Zwecke dieſes Saframentes, und joll fie 
wenigſtens die öftere geiftlihe Kommunion bei Anhörung der heiligen Mefje 
und Beſuchung des heiligen Saframentes in etwas erjehen. 

Seit alter Zeit wird die Euchariftie in den Kirchen aufbewahrt und iſt 
dies jetzt Vorſchrift für alle Pfarrkirchen‘“. In Filiale und andern Kirchen, 
in öffentlihen Dratorien iſt die Aufbewahrung geitattet, wenn dort wöchentlich 





1 6.10, X. 3, 41; ce. 93, D. 2 de consecr. 

® Congr. Rit., 14 Aug. 18535 (n. 3074 ad 1). 

:930.6,48 ff. 1.Kor 10,16; Trid. XUly’e. 2:/,% Thom. 3, ar enı 
g. 72, a. 7 ad 2; Behringer, Die Wirkungen der heiligen Kommunion, Regens— 
burg 1900. 

* Trid. XII, c. 6 de Euch., can. 7; für da3 ältere Recht c. 93, D. 2 de consecr.; 
e 6,2VEXXYV] TOR 68002120050: 
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die heilige Meſſe gefeiert und Gelegenheit zur Adoration den Gläubigen tag3- 
über einige Zeit gegeben ift!. In andern Fällen ift ein Privileg des Heiligen 
Stuhles zu erbitten?. Es ift ftrenge Pflicht der Kirhenvorftände, für eine 
wirdige und ſichere Aufbewahrung zu forgen und find im Yalle einer Ver— 
unehrung wegen Nadläffigkeit Schwere Kirchenſtrafen angedroht 3. 


5. Das heilige Bußſakrament. 


842. Wie den noch nicht zum ewigen Leben Wiedergeborenen die Taufe, 
fo ift denjenigen, die nad der Taufe in ſchwere Sünde gefallen find, die 
Buße* (in re vel in voto) notwendig, die secunda post naufragium 
tabula (Hier.)5. Die Buße (poenitentia, reconciliatio, absolutio, con- 
fessio, exomologesis) it dasjenige Saframent, wodurch den nad der Taufe 
Gefallenen, die bußfertig beichten, die Nachlaſſung von Sünden zu teil wird. 
Bußfertig ift nur derjenige, der Reue hat (contritio oder attritio), der auf: 
rihtig und vollſtändig beichtet und der den Willen hat, Genugtuung zu leilten. 
Neue, Beiht und Genugtuung bilden die quasi materia des Saframentes der 
Buße (partes sacramenti); die Form iſt die Losſprechung durch den Briefter ®. 
Der Brieiter ift der Spender des Saframentes, aber er muß aud) die Juris— 
diftion (pro foro interno) haben’; denn er joll ein Urteil fällen, und 
diefes ift nur gültig, wenn es über ſolche gefällt wird, die der Jurispiktion 
des Richters unterftehen. Die Jurisdiktion erhält der Pfarrer mit feinem Amte 
al3 iurisdietio ordinaria über jeine Parochianen; die übrigen Prieſter er- 
halten fie als delegata. Die Approbation zum Beichthören enthält zugleich 
diefe Jurisdiktion. Die Priefterweihe ift unumgänglich notwendig zur Spendung 
des Bußſakramentes, die Jurisdiktion ift ebenſo notwendig zur Gültigkeit der 
Abjolution; in articulo mortis ift jeder Priefter ohne weiteres durch das Recht 
ſelbſt mit der Jurisdiktion ausgeftattet. Für die Negularen gelten bejondere 
Beltimmungen (485). 

843. Da die Jurisdiktion univerfell und total im PBrimate ruht, jo fann der 
Papſt die Jurisdiktion beſchränken und ſich gewiffe Fälle (casus reservati) zur 





! Congr. Rit., 15 Nov. 1890 (n. 3739 ad 1). 

® Congr. Rit., 8 Martii 1879 (n. 3484 ad 3); 14 Maii 1889 (n. 3706). 

3 c.1, X. 3, 44 De custodia Euch.; Innoc. XII, 8 Ian. 1724; Congr. Episc. 
et Reg., 9 Febr. 1751 (Bizzarri, Collectanea 34). 
| * X. 5, 33 De poenitentiis et remissionibus; in VI° 5, 10; Clem. 5, 9; Extrav. 
comm. 5, 9; Gratian handelt vom Bußjaframent in C. XXI, q. 3. Hinſichtlich des 
Dogmatiihden Schanz, Die Lehre von den heiligen Saframenten der Fathol. Kirche 
494 ff; P. A. Kirſch, Zur Geſchichte der Beicht, Würzburg 1902; Gartmeier, Die 
Beichtpflicht, Regensburg 1905. 

5 Trid. XIV, can. 2; c. 2 de poenit.; c. 72 81, D. 1 de poenit. 

6 Mt 18, 18. So 20, 21. Mt 16, 19. Ein Diakon konnte nur die Losſprechung 
von der öffentlichen Buße erteilen. Wenn in Grmanglung eines Priefters vor 
einem Laien ein Bekenntnis abgelegt ward, jo fonnte es nur zur Verdemütigung aus 
Bußfertigfeit gefchehen, ohne ſakramentalen Charakter diejer Beicht; vgl. c. 2, X. 5, 18; 
c. 31, ©. XIII, q. 2; c. 1, D. 6 de poenit. 

? Eugen. IV, Deer. pro Armen.; Trid. XIV, can. 9 10; c. 6; Const. Aucto- 
rem fidei, prop. 37 (Denzinger n. 1400). 
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Abjolution vorbehalten, ebenjo der Biſchof in feiner Diözeje!. Die Rejervation 
bezieht ſich direkt auf die Beichtväter?, Daher kann von rejervierten Sünden 
feiner gültig abjoloieren, der nicht dazu jpeziell delegiert ift, außer in articulo 
mortis. Wer von den päpftlichen Nejervatfällen abjolvieren kann, fann es 
deshalb noch nicht von den biſchöflichen. Die päpftlichen Nejervatfälle find faſt 
alle nur wegen der Damit verbundenen Zenſur rejerviert, jo daß, wenn die 
Zenfur nit infurriert wurde, aud die Sünde nicht referviert if. Auch find 
die Biſchöfe ermächtigt, in geheimen päpftlichen Rejervatfällen zu abjolvieren, 
mit Ausnahme der speciali modo dem Papſte vorbehaltenen?. 

844. Zur Beicht verpflichtet ift jeder Getaufte, der zu den Unterſcheidungs— 
jahren gelangt* und in eine jchwere Sünde gefallen ift; aber auch jede Sünde 
unterliegt der kirchlichen Schlüffelgewalt. Läßliche Sünden bilden eine materia 
sufficiens. Das wirkliche Bekenntnis der ſchweren Sünden vor dem Briefter 
it kraft göttlihen Gebotes gefordert?d. Wenn aud die contritio mit dem 
aufrichtigen Willen, balomöglichft zu beichten, an ſich Schon rechtfertigt € — ähn— 
{ih der Begierdtaufe —, jo bleibt doch im Falle der Möglichkeit noch die 
Priht, die Sünden zu beihten. In Berbindung mit dem Bußſakramente 
genügt die attritio. 

Soll die Beiht nad begangener ſchwerer Sünde überhaupt nicht lange 
aufgejchoben werden, namentlih um nicht tiefer noch in die Sünde zu fallen, 
Verſuchungen überwinden zu fünnen, jo ift insbefondere zum Empfang des 
Bußſakramentes verpflichtet: 

a) jeder ohne Ausnahme wenigſtens einmal im Jahre, alfo namentlid) 
dor der öfterlihen Kommunion”; 

b) wer in gefährlicher Krankheit ſich befindet; 

c) wer ein Saframent der Zebendigen, namentlich die heilige Kommunion, 
empfangen will; daher foll e& vor Eingehung der Ehe gejchehen, bei der Weihe 
und bei der Firmung, wenn fie Erwachſenen erteilt wird. 





!Trid. XIV, can. 11; e 75 XXIV, © 6 de’'ref.; Pius VI, 28 Novaflee 
(gegen Eybels Schrift: Quid est Papa?); Hausmann, Gejihichte der päpjtlichen 
Rejervatfälle, Regensburg 1868; Strafgefege $ 35—42. 

? Das wird in der Regel von den bifchöflichen NRefervatfällen angenommen, joweit 
es jih um rejervierte Sünden (nicht Zenjuren) handelt. Bei den päpjtlich reſervierten 
Sünden hat die Rejervation Strafharafter. 

® Trid. XIV, c.7 de ref.; Instr. past. Eystett.® n. 264; Gtrafgejege $ 407. 

* c. 12, X. 5, 38; Trid. a. a. DO. can. 8. Sedenfall3 ſoll die Beicht der Kinder 
nicht über das neunte Vebensjahr hinausgeſchoben werden. 

> Apg 19, 18.2 Kors5, 18. Sal 5, 16. Val. Mi 3,6; ME1,5; c.40, C.XXVE 
d. 7; ec. 88, D. 1 de poenit: Non potest quisquam iustificari a peccato, nisi ante 
fuerit peccatum confessus; vgl. c. 49 85 88 89 ebd. Gratian nahm allerdings aud) 
die Meinung einzelner auf, daß auch ein Bekenntnis vor Gott genüge (ec. 100, D. 1 
de poenit.); aber nur im Notfalle als contritio cum voto confitendi genügt es. 

° 8. Thom., Quodlib. 4, a. 1: Per solam contritionem dimittitur peccatum.... 
sed si, antequam absolvatur, habeat hoc sacramentum in voto, iam virtus clavium 
operatur in ipso et consequitur remissionem culpae. 

ICH TER HN 386 26.164, D450: 

10H 18, 849,885 ride AD8e 
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Die Beiht kann bei jedem vom Bilhof approbierten Priefter abgelegt 
werden, nicht nur dor dem Pfarrer, wie es früher vorgejchrieben war!. Daß 
eine ſakrilegiſche Beicht auch dem Gebote der Dfterbeicht nicht genügt, iſt Har?. 

Die Wirkungen des Saframentes der Buße find Nadhlaffung der Sünden 
und der ewigen Strafe, nicht aber auch notwendig der zeitlihen Strafen, 
die meilt, wenigjtens noch zum Teile, hier oder im Reinigungsorte abzubüßen 
bleiben. Die öftere Beicht wird um ſo reichlicher auch die aktuelle Gnade zur 
Befferung und Erneuerung des hriftlichen Lebens verleihen. 

845. In den älteren Zeiten? beſtand neben der ftet3 vorhandenen ge— 
heimen Beiht (Ohrenbeicht, confessio secreta) auch eine öffentlide 
Beicht (confessio publica sine sigillo). Letztere wurde bei öffentlich be— 
gangenen Sünden oder aus großem Bußeifer mit Erlaubnis des Beichtvaterd 
bor der Gemeinde abgelegt. Die öffentlihe Buße aber konnte bei öffentlichem 
Ärgernis oder nad) dem Urteil des Bifhofs (Beiht vor dem Bußgericht des 
Biſchofs) auferlegt werden; dieſe wurde nur einmal geftattet. Hatten die 
öffentlihen Büßer die vier Grade der flentes, audientes, substrati (genu- 
flectentes) und consistentes beftanden, jo wurde ihnen die kanoniſche Los— 
ſprechung in der Karwoche erteilt; vielen wurde die Bußzeit abgekürzt, Nachlaß 
ihrer Bußzeit (Ablaß) erteilt. Davon war aber in der Regel die Abfolution von 
den Sünden getrennt, die meift ſchon vor Erfüllung der Bußwerke erteilt ward *. 

846. Der Beichtvater darf das Beihtfind nie nach dem Namen des Mit- 
Ihuldigen (complex peccati) fragen, und zwar unter ftrengen Strafen. Wer lehrt 
oder verteidigt, es jei erlaubte Praxis, die Beichtenden nad den Namen der Mit- 
Ihuldigen zu fragen, verfällt der dem Papſte vorbehaltenen Erfommunifation ?. 

Berpflichtet Schon das matürlide Recht, Liebe, Treue und Gerechtigkeit 
den Beichtvater zum ſtrengen Stilljehweigen über das, was ihm in der Beicht 
anvertraut worden ift, jo iſt daS sigillum sacramentale aud ein pofitiv 
göttliche und ftrenges kirchliches Gebot. Nichts, weder eigene Gefahr noch 
Gefahr des Staates oder der Kirche berehtigt ihn zu dem Sakrileg der 
fractio sigili. Auch fein Geriht kann ihn dazu anhalten; was er nit 
als Menſch, jondern nur als Stellvertreter Gottes in der Beiht erfahren hat, 
darüber darf er nie ein Zeugnis ablegen®. Es läßt das Beichtgeheimnis 
feine Ausnahme zu. 





! Trid. XIV, can. 8; S. Alph., Tract. 4, n. 564: Fideles libere possunt confiteri; 
euilibet approbato sacerdoti confiteantur, et hoc etiam tempore paschali et invito 
parocho. Et hoc saltem ex praesenti universali consuetudine hodie certum est, 
quidquid antiqui aliter dixerint. Wetzer und Weltes Kirchenlerifon II? 236. 

2 Prop. damn. ab Alexandro VII n. 14 (Denzinger, Enchir. n. 985). 

3 Näheres bietet bejonders Shmiß, Die Bußbücher und das kanoniſche Buß— 
verfahren, Düfjeldorf 1898, 37 if 70 573. 

+ Frank, Die Buhdisziplin der Kirche von den Apoftelzeiten bis zum 7. Jahr: 
hundert, Mainz 1867, 811 ff. 

5 Const. Benedict. XIV, 7 Iulii 1745; 2 Iunii 1746; 28 Sept. 1746; erneuert 
in Const. Apost. Sedis n. 14; Strafgejege $ 271. 

6 S. Thom., Suppl. q. 11, a. 1 ad 3: Homo non adducitur in testimonium 
nisi ut homo; ideo sine laesione conscientiae potest iurare, se nescire, quod seit 
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Nicht bloß ein direkter Bruch des DBeichtgeheimniffes iſt ftrenge verboten, 
ſondern e3 bezieht fih dasfelbe auf alles das, was für den Pönitenten oder 
die Gläubigen ein odium oder gravamen herbeiführen fönnte, alle Umftände 
der Beiht, Gebrehen de3 Pönitenten, alles gelegentlih der Beicht Erfannte, 
das die Beiht odios machen könnte uſw. Der Beihtvater darf von dem- 
jenigen, was er aus der Beicht weiß, feinen Gebrauh machen!, auch nidt 
zu jeinem eigenen Vorteil, jofern daraus für den Pönitenten ein Nachteil 
oder ſofern ein gegründeter Verdacht einer revelatio saltem indirecta zu 
befürchten wäre. Nicht einmal mit dem Pönitenten darf er außer der Beicht 
von deſſen Beiht ſprechen, ohne daß diejer es erlaubt hätte. Ein Bruch des 
Beichtfiegel3 läge nicht dor, wenn das Beichtkind dem Beichtvater jelbjt die 
Erlaubnis gab, etwas aus der Beicht zu offenbaren; doch darf er das nur 
mit großer VBorfiht und Umfiht tun. — Zum Beichtgeheimnis find aud alle 
verpflichtet, die bon der Beicht eines andern etwas erfahren, 3. B. hören, 
der Dolmetſch, ein vom Beichtvater um Nat angegangener Theologe. Schwerſte 
Kirchenſtrafe trifft den Mißbrauch des Bußſakramentes jeitens des Beicht— 
vaters (759). 


6. Die heilige Olung. 


847. Das Sakrament der Olung? (sacramentum unctionis, 
unctio, oleum infirmorum) iſt jenes Sakrament, in dem durch die Salbung 
und das Gebet des Priefterd dem ſchwer Erkrankten die Stärkung und Gnade 
der Seele, inöbejondere für den Todesfampf, aber auch oft, wenn es dem 
Seelenheile des Kranken heilfam ift, die Stärkung des Leibes zu teil mwird. 

Das Gebot Jaf 5, 14 15 (vgl. ME 6, 13) ſpricht zugleich die Gnaden- 
wirkungen aus wie das äußere Zeihen. Die Salbung mit Ol in Verbindung 
mit dem Gebete des Glaubens über den Kranken ſoll ihn ftärfen und auf- 





tantum ut Deus. Knopp, Der Fatholifehe Seelforger vor Gericht, Regensburg 1849; 
c. 2, D. 6 de poen.; c. 12, X. 5, 88; c. 13, X. 5, 31; c. 2, X. 1, 31; Gtrafgejebe 
8 276. Wa3 die Reichögefeßgebung anlangt, jo entbindet jowohl die Zivilprozeßordnung 
($ 383, Ziff. 4) ala die Strafprogegordnung ($ 52, Ziff. 1) den Geiftlihen vom Zeugnis 
hinfichtlich defjen, was ihm bei Ausübung der Seelſorge anvertraut wurde in oder außer- 
halb der Beicht. Nicht will anerfannt werden die Verweigerung der Ausjage darüber, 
ob der Inquiſit Überhaupt gebeichtet habe. Zweifellos ift der Beichtvater auch) darüber 
zum Geheimnis verpflichtet, wenn aus dieſer Tatfache irgend etwas zu Ungunjten des 
Inquifiten gejchloffen werden fünnte; eine ſolche Ausfage würde hic et nunc die Beicht 
odios machen. — Ferner entbindet das Strafgeſetzbuch ($ 139) den Geiftlihen nicht von 
der Anzeige eines beabjichtigten Verbrechens, von dem er vorher durd die Beicht 
Kenntnis erhalten hat. Indes muß hier der Beichtvater eher die Strafe über fich ergehen 
laffen, als feiner Pflicht untreu zu werden. Anläßlich eines praftifchen Falles hat die 
Frage in letzter Zeit wiederholt Erörterung gefunden; zufammenfafjend gibt das Refultat 
Mode, in Archiv LXXXI 476—500; LXXXIIL 41 ff. 

! Clemens VII, 26 Maii 1594: Caveant diligentissime, ne ea notitia, quam 
de aliorum peccatis in confessione habuerunt, ad exteriorem gubernationem utantur. 
Vgl. propos. ab Innocent. XI, 18 Nov. 1682 damn. 

® X. 1, 15 De sacra unctione, wo unctio allerdings im weiteren Sinn genommen 
it für alle Salbungen bei Spendung der Saframente und Saframentalien. 


6. Die heilige Ölung. 683 


richten, und wenn er noch Sünden auf ſich hat, dieſe tilgen, ihm oft aud) 
förperlihe Genejung wieder verjchaffen. Als Supplement der Buße! ſetzt fie, 
wo es möglich ift, ven Empfang des Bußſakramentes voraus, kann aber diejes 
in Verbindung mit der contritio im Notfall auch erfegen; fie vergibt läßliche 
Sünden und tilgt die reliquiae peccatorum. 

Die materia remota ift das vom Bifhof (oder einem vom Papſte 
dazu bevollmächtigten Priefter) gemweihte Dlivenöl?; bei den Griechen meiht 
es auch der Priefter. Materia proxima iſt die Salbung der Sinnesorgane, 
obwohl im Notfalle au eine einzige Salbung genügt. Die Form ift de— 
prefativ®, wie fie auch den Worten des Apoftels Jakobus und den Wirkungen 
am beften entjpricht. Die heiligen Ole ditrfen nicht durch die Poft, fondern 
jollen durch einen Kleriker oder einen eigens ausgewählten zuverläffigen Laien 
überbradht werben *. 

Spend er it der Prieſter; erlaubterweiſe extra casum necessitatis nur 
der Pfarrerd. Wenn bei den Griechen jieben oder drei Prieſter gemöhnlich 
zugegen jein jollen, jo ift diefe Aſſiſtenz doch in feiner Weiſe erforderlich, nur 
einer nimmt die Salbung vor und es find durchaus nicht mehrere Prieſter 
notwendig®. Die Griehen nehmen auch andere Salbungen mit dem Kranfen- 
öle vor”, 

Empfänger ift der in Gemeinschaft der Kirche ftehende, alſo nit 
erfommunizierte oder perjönlich interdizierte Schwer Krankes, der Schon zum 
Gebrauche der Vernunft gelangt war. Alſo in der Regel nicht Kinder unter 
fieben Jahren, nicht beftändig Wahnfinnige, wohl aber ſolche, die lucida inter- 
valla gehabt haben. Es genügt, daß die Krankheit mit Lebensgefahr ver- 
bunden jet, und foll nicht der articulus mortis abgewartet werden. Auch) 
Frauen, die wegen ſchwerer Geburt in wirfliher Lebensgefahr fid 
befinden, altersſchwachen Perſonen, denen infolge ihrer Altersſchwäche Todes- 
gefahr droht, wird fie erteilt, nicht aber Gefunden, die dem, wenn auch ſichern, 
Tode entgegengehen. 

Den in Lebensgefahr ſich befindenden Kranken ift der Empfang der heiligen 
Ölung auch Pflicht; nec tanti sacramenti contemptus absque ingenti 





! Trid. XIV, De sacr. unct. wird fie genannt: Poenitentiae et vitae consum 
mativum. 

?2c.18, D. 3; c. 12, X. 3, 41; Congr. Inquis., 13 Ian. 1655; 14 Sept. 
1842 (Denzinger n. 1495): jelbjt im Notfall kann die Benediktion nicht vom Prieiter 
dorgenommen werden. 

3 Altere Formel auf: Ungo te oleo sanctificationis in nomine Patris et Filii 
et Spiritus Sancti, ut more militis uncti praeparatus ad certamen aöreas portas 
possis superare potestatis. 

* Strafgejeße $ 278. 

5 Congr. Inquis., 14 Ian. 1903 (AE. XII 380). 

2614, Xx,5, 40; Trid. XIV, ec. 3 &; can. 4 de sacr. extr. "unct. 

? Bgl. Benedict. XIV, De synodo dioee. I. 3, c.5,n. 4f. 

. 5 Bei notorifchen und unbußfertigen Sündern, Crfommunizierten ift, falls fie 
ohne Zeichen der Buße gegeben zu haben, bewußtlos im Sterben liegen, Dispofition 
nit zu vermuten; Syn. Gran. 1858 (Coll. Lac. V 24). 


684 Die heiligen Saden. 


scelere atque ipsius Spiritus Sancti iniuria esse potest. In einer und 
derfelben Krankheit und derjelben fortdvauernden Todesgefahr ſoll fie nur einmal 
empfangen werden; wohl aber kann fie wiederholt werden, wo die Todesgefahr 
vorüber war und fih von neuem einftellt. 

Zum würdigen Empfang gehört der status gratiae, daher Beicht 
oder doch, wenn man nicht beiten kann, die Erwedung einer möglichſt voll- 
fommenen Reue. Immer foll fie mit Reue, Andacht und Ergebung in Gottes 
Willen empfangen werden. Wurde die Ölung früher auch dor der heiligen 
MWegzehrung erteilt, jo wird jet nad der Beicht das viaticum und dann 
die Olung (Saframente der Sterbenden) erteilt. Auch Bewußtlofen wird fie 
erteilt, auch bewwußtlofen Sündern, wenn fie Zeichen der Neue gegeben haben, 
nad) der (sub conditione) erteilten jaframentalen Losſprechung. Wer im Leben 
mit der Kirche in Verbindung ftand und feine religiöſen Pflichten der Haupt— 
ſache nad) erfüllte, fann als disponiert für den Empfang diefes heiligen Sakra— 
mentes vermutet werden, auch wenn er vor dem Eintritt der Bewurßtlofigfeit 
feine Zeichen der Reue mehr zu geben vermochte, 


7. Das Saframent der Weihe. 


848. Sind die übrigen Saframente für die einzelnen, jo find die Sakra— 
mente der Weihe und der Ehe für die Kirche im ganzen notwendig. Während 
die Ehe die natürliche Fortpflanzung des Menjchengejchlehtes Heiligt, pflanzt 
die Weihe das übernatürlihe Leben fort, inSbejondere durch das Heilige Opfer 
und die Euchariſtie. 

Mit der Einfegung des hochheiligen Opfers und der Vollmachtverleihung 
zum Opfer ward das Prieftertum als fortvauernde Inftitution (1 Kor 
11, 26) in der Kirche eingejeßt; ebenjo dag Saframent der Weihe, das 
im Auftrage Chriſti in Dreigliedriger Stufenordnung fortgepflanzt wurde: 
Epiffopat, Presbyterat und Diafonat, aus wel letzterem fih die andern 
Weiheſtufen entwidelten. 


8. Die Ehe. 


849. Während die übrigen Saframente nur in nebenfählihen Dingen 
der rechtlichen Ordnung zugänglid find, wird bei der Ehe gerade die Subftanz 
de3 Saframentes, weil es fih in ihm um ein Verhältnis von Perſon zu Perſon 
(iustitia est ad alterum) handelt, das durch einen Vertrag hervorgebracht 
wird, vom Rechte erfaßt und geordnet und damit die Eriftenz oder Nicht: 
exiſtenz des Saframentes jelbit bedingt. Wo ein den rehtlihen Normen nicht 
entiprechender, alfo nichtiger Vertrag vorliegt, ift auch das Saframent nicht 
gegeben und umgekehrt. Völlig zutreffend wird darum dieſes Saframent be 
handelt unter dem Titel: 





! Die Praxis ift ſehr milde, ſelbſt notorifchen Sündern gegenüber, wenn ſie den 
Zufammenhang mit der Kirche gewahrt und nicht irgendwie ihre Mißachtung gegen 
Diejelde im Leben zu erfennen gegeben haben; jo Instr. past. Eystett’n. 9. 
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Sheredt '. 
Begriff, Einteilung des Stofles. 


850. In der Familie, „der Keimzelle der Menjchheit”, empfängt das 
Individuum jein Dafein und jeine Erziehung, in der Begründung einer Familie 
findet e& feine naturgemäße Beitimmung und Ergänzung. Ws Quelle und 
Erziedungsanftalt ihrer Mitglieder haben Kirche und Staat ein hervorragendes 
Intereſſe an diefem Inſtitut. Beide Gemwalten haben darum an fih ein Recht 
darauf, die Ehe als die Grundlage der Familie unter Beahtung ihres weſent— 
lihen Charakters zur Wahrung ihrer Intereffen zu ordnen. Dadurd find 
außer den natürlihen und pofitiv göttlichen eine Reihe kirchlicher und ftaat- 
licher Gejege vorhanden, welche das Verhältnis regeln, das wir Ehe nennen. 
Die leßtgenannten Haben für uns nur injofern Bedeutung, als fie die Durch— 
führung der kirchlichen Gejege Hindernd oder fördernd berühren. 

Unter Eherecht verfiehen wir die Summe der göttliden und 
kirchlichen Geſetze, welde das Verhältnis regeln, daS wir Ehe 
nennen. 





! Quellen: Die älteren Quellen außer der Heiligen Schrift gibt der Hauptſache 
nad Gratian im Defret (Causa XXVII—XXXII) ; wichtiger find die offiziellen Defretalen- 
Jammlungen, deren viertes Buch den eherechtlichen Stoff enthält, ferner Trid. XXIV 
de ref. matrimonii. Eine Quelle großer Reichhaltigkeit bilden die Entjcheidungen und 
die Spruchpraxis der römischen Kongregationen (Congr. Inquis., hauptſächlich aber Congr. 
Cone. und Congr. de Propag. Fide); die grundlegenden Fragen behandeln: Syllab. 
error. prop. 65—74; Encycl. Leonis XII, Arcanum, 10 Febr. 1830 (Acta 
Leonis XIII, Brug. 1887 ff, I 117). Nicht ohne vielfaches Intereſſe ift die öſter— 
reichiſche Inſtruktion für die geiftlichen Gerichte betreffend der Eheſachen (herausg. von 
Grießl, Graz 1890). Literatur: a) Dogmatif: Perrone, De matrimonio, 3 voll., 
Romae 1858; Palmieri, De matrimonio christiano, Romae 1850. — b) Geſchichte: 
Friedberg, Das Net der Eheſchließung in jeiner geſchichtlichen Entwiclung, Leipzig 
1865; Scherer, Das Eherecht bei Benediftus Levita und Pſeudo-Iſidor, Graz 1879; 
Treijen, Geſchichte des kanoniſchen Eherechts bis zum Berfall der Glojjenliteratur, 
Tübingen 1888; Esmein, Le mariage en droit canonique, 2 vols., Paris 1891; 
Fahrner, Gejhichte dev Ehejcheidung im Fanonijchen Recht I, Freiburg 1903. — 
ec) Recht: Sanchez S.J., De s. matrimonii sacramento, Antwerp. 1607 u. ö. (heute 
noch ein klaſſiſches Wert); Knopp, Bollftändiges katholiſches Chereht*, Regensburg 
1873; Schulte, Handbuch des katholiſchen Eherechts, Gießen 1855; Kutſchker, Das 
Eherecht der fatholiihen Kirche, 5 Bde, Wien 1856 ff; Bangen, Instr. pract. de 
spons. et matrimonio, Monaster. 1358; Feije, De impedimentis et dispens. matri- 
monialibus, Lov. 1885; Heiner, Grundriß des Eherechts“ Münſter 1900; Mansella, 
De impedim. matrim. dirim. et processu iudiciali, Romae 1891; Gasparri, De matri- 
monio, 2 voll., Romae 1891; Rosset, De sacr. matrimonü, 6 voll., St Jean de 
Maurienne 1895 — 1896; Schnißer, Katholiſches Eherecht (5. Aufl. von Webers 
Ehehindernifje), Freiburg 18985 Becker, De sponsalibus et matrimonio, Brux. 
1896; Leitner, Lehrbuch des katholiſchen Eherechts, Paderborn 1902; Englmann- 
Stingl, Eherecht, Regensburg 1901; Laurin, Introductio in ius matrimoniale 
eccl., Vindob. 1895. Das Eherecht der Orientalen behandelt: Zhishman, Cherecht 
der orientaliichen Kirche, Wien 1864. Eine Sammlung von auf die Ehe bezüglichen 
Rechtsquellen bietet Roscovany, Matrimonium in ecel. cath. potestati eccl. sub- 
iectum, 5’ voll., Pestini et Nitriae 1870—1871; De matrimoniis mixtis, 8 voll., 
1842— 1887. — Scherer, AR. II 84—593; Wernz, Ius decr. tom. IV. 
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Dieſe Geſetze beziehen ſich aber teils auf allgemeine prinzipielle Fragen 
Hinfichtlih der Ehe, teils auf die Bedingungen ihrer Eingehung, teil3 auf die 
dadurch geihaffenen Rechtsverhältniſſe für die Beteiligten. Nicht an ſich, ſondern 
nur der tatfächlihen Bedeutung wegen ift dann anhangsweiſe die jtaatliche Ehe: 
gejeßgebung zu berüdfichtigen, jo daß alfo zu handeln ift: a) von den Grund: 
fragen des Eherechts, b) von der Eingehung der Ehe (matrimonium in fieri), 
c) von den Wirfungen der Che (matrimonium in esse), d) bon der Auflöjung 
der Ehe, e) von der Zivilehe. 


A. Die Grundfragen des Eheredts. 
1. Wejen der Che, 


851. Die Ehe! Hat eine Doppelte Seite, eine natürliche, welche Die Vernunft 
auf ich allein angewiejen zu faſſen vermag, und eine übernatürlihe, die nur 
der Glaube dur die Offenbarung erkennt. 

Im Lichte der Vernunft iſt die Ehe die rechtlich geordnete, frei ein: 
gegangene, ausschließliche und dauernde Verbindung eines Mannes und eines 
Weibes behufs Herftellung der Geſchlechts- und Lebensgemeinihaft zur Fort— 
pflanzung des Geſchlechtes. 

Im Lichte des Glaubens ift die Ehe ihres natürlichen Weſens megen 
das adäquate Sinnbild (signum significativum) der übernatürlichen Lebens— 
quelle und ift als ſolches von Chriftus zum Träger bejonderer Gnade (sig- 
num operativum) und damit zum Saframent im neuteftamentlihen Sinne 
gemacht. 

852. Der Menſch erkennt nämlich durch ſeine Vernunft ohne weiteres, 
einerſeits daß bei ihm zur Erhaltung der Art dieſelben Bedingungen vor— 
liegen wie bei den andern Lebeweſen: Geſchlechtsverſchiedenheit und Drang 
nach Geſchlechtsvereinigung, um dadurch die Fortpflanzung herbeizuführen; 
anderſeits daß trotz der gleichen phyſiologiſchen Bedingungen dieſe Ordnung 
ſich bei ihm entſprechend feiner ſpezifiſchen, d. h. freien und vernünftigen Natur 
zu betätigen Habe. Aus dieſen Prämiſſen erſchließt die Vernunft? ohne er— 
hebliche Schwierigfeit: 





i Die Rechtöquellen gebrauchen verjichiedene Bezeichnungen und erklären fie wohl 
auch; jo matrimonium (erklärt c. 2, X. 3, 33), coniugium (Cat. Rom. p. 2, c.8, q. 2), 
connubium, nuptiae (c. 8, ©. XXX, q.5); da3 deutjche Ehe entjpricht dem germanischen 
ea, &, e&wa (jtammverwandt mit alov, aevum) und bedeutete Band, Bund, Geſetz, 
Recht im religidjen Sinn; der Prieiter hieß &wart, d. h. Hüter der &wa; Grimm, 
Wörterbuh II 39; Brunner, Rechtsgeſchichte I 109 286; Schröder, Rechts— 
geihichte? 14 31. 

? Selbjtverftändlich gehört eine einigermaßen entwicelte VBernunfttätigfeit dazu; 
nicht kann Dagegen eingewendet werden, daß faum irgendwo die tatfächlichen Verhältnifie 
bei nichtchriſtlichen Natur- und Kulturvölkern diefer Erkenntnis entjprochen haben; denn 
jehr häufig bleibt beim Menſchen die Tat hinter der Erkenntnis weit zurüc und wird 
ſchließlich dann allerdings auch diejer zu einem wahren Hindernis. Bei den Römern 
hat die volle Erfenntnis ſicher nicht gefehlt, ift aber zu feiner Zeit zur vollen Tat 
geworden. Tendenziöſe darwiniſtiſche Konjtruftion und wüſte Phantafterei iſt es, Die 
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a) Das auf der Gejchlechtsverjchiedenheit beruhende Verhältnis zur Fort— 
pflanzung muß auf gegenjeitiger Freiheit bei der Eingehung beruhen, demnach 
auf einem Vertrag, in welchem fi Perſon an Perſon zu diefem Zwecke hin- 
gibt und verpflichtet. 

b) Dieje Verbindung darf fih nicht im rein Phyſiſchen abjchließen, jondern 
muß fih zu einer geiftigen und fittlichen erheben, zur pſychiſchen Einheit im 
Denken und Wollen (Liebe). 

ce) Dieje Verbindung muß fih auf allen Linien erheben über den Geſchlechts— 
verfehr der Tiere, aljo monogam, und nicht bloß dies, fondern auch unauflöslic 
fein, weil nur dadurch) die Erhebung über alle Tiergattungen gegeben it. Nur 
bei der monogamen Ehe ift auch jene höhere pſychiſche Einheit möglich; die Liebe 
fordert naturgemäß Ausſchließlichkeit. Polyandrie ift in ſich widerlich, Polygynie 
iſt eine Unterdrückung der Frau, da ein Mann mehreren Frauen nicht zu ge— 
nügen vermag; auf die Einehe weiſt die Natur auch dadurch hin, daß bei 
normalen Verhältniſſen die Kopfzahl der Geſchlechter immer gleich wird. 

d) Diefe Verbindung muß eine rechtlich geordnete fein, weil nur jo das 
Intereſſe dev Allgemeinheit an der Familie gewahrt ift, und nur jo der Rechts— 
hub, den der zu Grunde liegende Vertrag notwendig macht, möglid wird. 

Hreideit, Liebe, Monogamie, Unauflöslichfeit und Gejeßmäßigfeit find bei 
der Ehe Forderungen der Bernunft und find die Offenbarung des Geiltes im 
Gejchlehtsleben des Menſchen. Daß die Vernunft jene Merkmale zu erkennen be- 
fähigt iſt, beweiſen die Definitionen des römischen Necht32, welche diefelben klar 
ausdrüden, ja jogar den religiöfen Charakter der Ehe dunkel andeuten. Das 
beweift auch die Gejchichte der Ehe. Die älteften Nachrichten erweiſen fie als 
monogames und unauflösliches Verhältnis. Freilich erlitt fie bald vielfältigite 
Entitellung ?. 

853. Die Offenbarung bejagt uns, daß der Menſch vom Anfang an in 
eine übernatürliche Lebensordnung erhoben worden ift und bezeugt: 





Urehe als Hordenehe mit freieftem Gejchlehtsverfehr beginnen zu laſſen, die fi 
zum Meatriarhat (Mutterreht mit Polyandrie) entwidelte, jodann in den Patriarchat 
(Baterreht, Polygamie) überging und jchließlich bei der Monogamie und deren Uber: 
treibung in der unauflöslichen Che anlangte; im Gegenteil ift nur eine von dieſer aus— 
gehende Rückbildung bis zur Polygamie erweisbar, alles andere find vereinzelte Ausbrüche 
wilder Sinnlichkeit. Die Naturforſchung beweist, daß mit jener „Urehe“ die Menjchheit 
wohl im Keime erjtictt wäre; Wild. Schneider, Die Naturvölfer II 413 ff. Jene 
Phantasmagorien find auch von der ernften wifjenjchaftlichen Forſchung völlig verworfen; 
eingehend darüber Leitner, Eheredt 37 ff. 

! Frauenraub tft bei ungivilifierten Völkern oft vorgefommen, ebenjo der noch 
mehr verbreitete Frauenkauf; beide find nichts als rohe Unterdrüdung der Frau, 
und widerjprehen durchaus dem Wejen der Ehe als freier Vereinigung; gegen die Che 
fünnen aus ſolchen Dejormitäten feine Schlüfje gezogen werden; Leitner a. a. O. 43 ff. 

®]. 1, Dig. 23, 2 (Ulpian): Nuptiae sunt coniunctio maris et feminae (Wtono= 
gamie), consortium omnis vitae (Unauflöslichfeit) divini et humani juris communi- 
catio (egitimität). — Inst. 1, 9, $ 1 (Modestin): Matrimonium est viri et mulieris 
eoniunctio (Monogamie) individuam vitae consuetudinem retinens (Unauflöslichkeit); 
leßtere Definition rezipiert in c. 11, X. 2, 23 (Alex. III). 

3 Bufammenfaffend gut darüber Yeitner a. a. O. 31-58. 
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a) das natürliche Weſen der Ehe als freier, innigfter, monogamer und 
unauflöslicher Verbindung von Mann und Weib! zur Fortpflanzung des Ge— 
ihlechtes2, zu gegenfeitiger Ergänzung und Unterftüßung?; 

b) daß diefe Verbindung von Gott wie zur Quelle des natürlichen jo des 
übernatürlihen Lebens gemacht wurde; deswegen wohl wird es nicht dem 
Menſchen überlaffen, Recht und Pflicht der Ehe jelbit zu erkennen ala officium 
naturae, fondern fie wird pofitiv eingefeßtt; eine andere Duelle der Über: 
leitung der Gnade auf die Nachkommenſchaft ift nicht geordnet; 

ce) daß durd die Sünde die Stammeltern das Recht auf das Leben, ſo— 
nad aud auf deffen Fortpflanzung verloren haben, weil dadurch nur die massa 
damnata vermehrt worden wäre; 

d) daß dureh den verheißenen Erlöfer den Stammeltern nicht bloß für fi 
jelbjt das Recht auf das Leben zurücgegeben wurde und dasjelbe wieder Wert 
erhielt, jondern auch das Recht auf_die Ehe, d. h. auf Fortpflanzung des Lebens $, 
weil dieſes jeßt wieder ein wahres Gut darftellte, durch das der Menjch die 
ewige Beltimmung erreichen fonnte. So hängt die Ehe und das Recht auf fie 
innigft mit der Erlöfung vom Anfang an zujammen. Da ferner 

e) die Erlöfung ſich vollzieht durch die innigfte und unauflösliche Ver— 
bindung des Logos mit der Menjhennatur in der Infarnation (zwei Naturen, 
Einheit der Perſon) und dur) die innigfte geiftige (Wahrheit, Gnade), ja jelbit 
förperliche (Euchariſtie) Verbindung Chrifti mit der Menjchheit in der Kirche, jo 
ift die Ehe adäquate Symbol? der aus diejen beiden Verbindungen der 





ı Sn 2, 24: Relinquet homo patrem suum et matrem et adhaerebit uxori 
suae et erunt duo in carne una; darin ift die Stärfe der Liebe, die Innigkeit 
der Verbindung, ein fürmliches Jneinanderaufgehen der Perfünlichkeit zur Einheit, Die 
Ungeteiltheit (c. 8, X. 4, 19) für das ganze Leben ausgefproden; Mt 19, 4—6. ME 10,, 
10 12. &£ 16, 14—18. 1 Kor 7,4 10 11. Eph. 5, 22 ff. 

2 Sn 1, 27 28. 

3 Sn 2, 18: Non est bonum esse hominem solum: faciamus ei adiutorium 
simile sibi; eine gewifje Ergänzung des Individuums Liegt in dev Ehe; das volle 
Bild des Menſchen geben die beiden Gejchlechter: Creavit Deus hominem.. . mas- 
culum et feminam creavit eos; Klee, Die Ehe, Mainz 1835, 3; dagegen Schnißer, 
Katholiſches Eherecht 2. 

* Gn 1, 28: Benedixitque illis Deus et ait: Crescite etc., enthält nicht nur 
wie Vers 22 die Mitteilung der Fortpflanzungsfraft, jondern beim Menſchen entjprechend 
feiner Natur auch Recht und Pflicht der Fortpflanzung; die pofitive Einjegung der Che 
it außerdem Gn 2, 21—25 gegeben. 

° Gn 2, 17: In quocumgue die commederis ex eo, morte morieris. 

° Allerdings nur indireft ijt das ausgeſprochen Gn 3, 16: Multiplicabo ... con- 
ceptus tuos; in dolore paries filios et sub viri potestate eris; darin war dem erjten 
Menſchen gejagt, daß in Rückſicht auf den Erlöfer auch die einmal eingejette Che zu 
Necht beſtehen bleibt. 

’ Darum Eph 5, 32: TO nvornpiov Todro neya Eariv, Eyh de Acyw eis Aptoröv 
zat 7y» Exrinalav; die Saframentalität der Ehe iſt hierin nicht direkt ausgejprocen, 
wohl aber eine tiefe Beziehung zur Erlöjung. Ein adäquateres Symbol derjelben als 
die Ehe gibt es nicht, denn fie ift summa coniunctio (Leo XII, Arcanum, 10 Febr. 
1880; Cat. Rom. p. 2, ec. 8, q. 15) und in ihrem Wejen ein Verhältnis unius ad 
unam, und zwar ein unauflöslichee. Da jo die Ehe ihrer inneren, wejentlichen Natur 
nad) dieſe Symbolif der Erlöjung darftellt, jo liegt darin in praesenti rerum ordine 
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Menschheit zufließenden heilenden und Heiligenden, dadurch übernatürkiches Leben 
ipendenden Gnade (signum significativum gratiae); 

f) darum dringt Chriftus auf die Herſtellung des urſprünglichen Ideals 
der Ehe! und erhebt dieſes Symbol der Erlöfungsgnade, um feine Reinerhaltung 
zu ermöglichen, zum Träger einer heilenden, ftärfenden und heiligenden Gnade 
(signum operativum, i. e. sacramentum), d. h. er legt in fie felbft ein Heil- 
mittel gegen die Macht der Konkupiszenz, welche ſich ſonſt nicht innerhalb der 
Shranfen der monogamen Ehe halten fönnte?. Die Tatfache der Erhebung des 
signum significativum zum operativum für diejenigen, welche in der Taufe 
die Fähigkeit erhalten Haben, ein Saframent zu empfangen, ift uns zwar nicht 
in der Heiligen Schrift direkt und ausdrüdlich bezeugt, wohl aber durch die. 
Tradition 3. 

Hisce igitur causis matrimonium extitit sacramentum magnum 
(Eph 5, 32), honorabile omnibus (Hebr 13, 4), pium, castum, rerum 
altissimarum imagine et significatione verendum . . . sua vi, sua natura, 
sua sponte sacrum®. 

854. Aus diefen Erwägungen ergibt fi als Nejultat, daß das Wejen der 
Che im Eheband ruhe, d. h. in der Verpflichtung je des einen Gatten, dem 
andern zum Zweck der Ehe (der Fortpflanzung des Geſchlechtes) unwiderruflich und 





ihre innerfte Beziehung zur Religion; Leo XIII a. a. O.: Quum matrimonium.... 
fuerit a principio quaedam Incarnationis Verbi Dei adumbratio, ideirco inest in eo: 
sacrum et religiosum quiddam, non adventitium sed ingenitum, non ab hominibus 
acceptum sed natura insitum. Quocirca Innocentius III (c. 8, X. 4, 19) et Honorius III 
(ec. 11, X. 1, 86) ... non iniuria nec temere affirmare potuerunt, apud fideles et 
infideles existere sacramentum coniugii. — Die Beziehung zur Religion deutet auch 
die Definition des römischen Rechtes an; arg.: divini et humani iuris communicatio; 
ebenjo Die Tatſache, daß die meijten Völker die Ehe als etwas ihrer Natur nach Religiöſes 
betrachteten: Ita magnam in animis coelesti doctrina carentibus vim habuit natura 
rerum, memoria originum, conscientia generis humani (Leo XII. a. a. O.). 

ı Das deal der Ehe war nicht bloß im Heidentum (Döllinger, Heidentum 
und Judentum 781 ff), fondern auch im Judentum jehr verdunfelt dur Polygamie 
und das Recht der Entlaffung, das dem Manne vom moſaiſchen Gejeg (propter duritiam 
cordis) fonzediert worden iſt (Dt 24, 1—4). Polygamie war weder erlaubt noch verboten, 
Ihre ſtillſchweigende Ertragung bei den Patriarchen und das libellum repudii erklären 
ſich aus der moraliſchen Unmöglichkeit, die immer ftärfer werdende Konkupiszenz in den 
Schranken der Monogamie zu halten, folange nicht die Ehe ſelbſt zur Quelle einer 
heilenden und heiligenden Gnade gemacht war. Auf eine eigentliche divina dispensatio 
(e. 8, X. 4, 19) fann die Polygamie der Patriarhen kaum zurücgeführt werden; fo 
mit Recht Scherer, AR. II 87%; dagegen Wernz IV 33. Es genügt die Annahme, 
fie jeien bona fide gewejen und von Gott darin belafjen worden. 

2 Die Ehe jelbft ift remedium concupiscentiae und eine Quelle der Heiligkeit; 
1 Kor 7, 2—5 14; Eph 5, 23 26 27, Augustin betont dies wiederholt (Contra Iul. 3, 43; 
4, 1; De nupt. 1, 3). 

3 Auch die Stelle Eph. 5, 32 bejagt das nicht Direkt; der Beweis für die Sakra— 
mentalität der Ehe ift Sadhe der Dogmatif. Schanz, Saframente 715 ff; Sasse, 
De sacramentis II 365 ff. Das Dogma der Saframentalität ſprechen aus: c.9, X.5,7 
(Lueius III); Conc. Lugdun. II (1274); Eugen. IV, Decret. pro Armenis (Den- 
zinger n. 3838 597); Trid. XXIV, can. 1 de matrim, 

Leo XII a. ,a. D. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 44 
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ausfhlieglih anzugehören!. Dieſe Verpflichtung kann aber nur hervorgebracht 
werden durch einen freien Akt der Perſonen, die fi) gegenfeitig verpflichten, weil 
es fonft feine Gewalt auf Erden gibt (weder die väterliche, noch die ftaatliche oder 
firhliche), Die eine ſolche Verpflihtung von Perfon zu Perſon erzeugen könnte. 
Die Ehe ift ſonach im wejentlihen das Produft des freien Konjenjes (con- 
sensus facit nuptias)?. Da die gegenfeitige Verpflihtung das Eheband 
ausmacht, jo ift ohne weiteres ar, daß in diefer Beziehung der Vollzug der 
She (copula) unerheblih ift?. Was aber die übernatürlihe Symbolifierung der 
Ehe anlangt, To nn dieſe exit mit Vollzug der Che voll vor; denn die In— 
farnation ſowohl al3 die Vereinigung Chriſti mit der Menfchheit in der Kirche 
beruhen nicht bloß auf einem Band rein geiftiger Natur in der Liebe, die ja 
zweifellos auch hierbei die Hauptjadhe ift (sic dilexit mundum — in finem 
dilexit eos), jondern find auch körperlicher und phyfiiher Art (Infarnation, 
Sudariftie)*. Gleichwohl liegt Schon vor Vollzug der Che und auch ohne den— 
jelben das Eheſakrament vor, weil eben ſowohl bei der Infarnation als bei der 
Vereinigung Chrifti mit den Seelen in der Eudhariftie die geiftige Verbindung 
das Weſentliche darftellt und dieſes auch die nichtkonſummierte Ehe zu ſymboli— 
fieren vermag’, 


2, Zweck und Güter der Che. 


855. Der erjte und eigentlihe Zweck der Ehe ift die Herftellung der 
innigften geiftigen und leiblichen Einheit (una caro) unter den Gatten und 
die dadurch bedingte Fortpflanzung des Geſchlechtess. Indem die Ehe jo Duelle 
des natürlichen Lebens wird, ſymboliſiert fie zugleich adäquat die Quelle des 
übernatürlihen Lebens, defjentwillen das natürliche von Anfang an dem Menſchen 
gegeben wurde. So bleibt auch darin die Übernatur das Herrfchende, weil das 
den höchſten und lebten Zweck Darftellende. 





ı 1 Kor 7, 3—5. Dur) diefe gegenfeitige Verpflichtung werden die Ehegatten 
formell eins, indem fie jet zur einen, vollfommenen Urjache werden, welche die Fort: 
pflanzung des Gejchlechtes wirft. Dieje Urſache ijt in jedem Gatten, aber für fi uns 
vollkommen und ungenügend Hinfichtlich der Hervorbringung der Wirfung. S. Thom, 
Suppl. q. 44, a. 1 ad 3: Haec relatio una est ex parte causae et multiplex ex parte 
subiecti, et secundum hoc quod est multiplex ex parte subiecti, significatur his 
nominibus: uxor et maritus; secundum autem quod est una, significatur hoc nomine: 
matrimonium. 

2 c.14, X. 4, 1; c. 25 26,.ebd. 

3 Daher ift die Joſephsehe als wahre Ehe zu bezeichnen; die ältere und neuere 
Kontroverfe darüber betreffend j. Schanz a. a. O. 730 ff; Sasse a. a. O. 355—861. 

* Bon diefem Gedanken find auch die Ausführungen Innocenz' III. in c.5, X. 1, 21 
beherriht; anderer Meinung ift Sehling, Die Wirkung der Geihlehtsgemeinihaft 
auf die Ehe, Leipzig 1883, 25 5; Unterfcheidung der Verlöbnifje, ebd. 1887, 39 ff; 
dagegen Scherer II 91°%, 

° c. 36, C. XXVII, q. 2 (Ambrosius): In omni matrimonio coniunctio intel- 
ligitur spiritualis, quam confirmat et perficit coniuncetorum commixtio corporalis. 

® Sn 1, 27 28; 2, 18—24; Zob 6, 22; Cat. Rom. II, c. 8, q. 13: Quare 
fit, ut illorum sit scelus gravissimum, qui matrimonio iuncti medicamentis vel con- 
ceptum impediunt, vel partum abigunt; eheliche Onanie ſchwer gejtraft Gn 38, 9. 
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Sefundärer Zweck iſt die gegenjeitige Vervollkommnung, Ergänzung und 
die dadurch bedingte Unterſtützung (mutuum adiutorium) der Individuen !. 
Nachdem die Trennung der Gefchlehter geſetzt war, follte in ihrer Verbindung 
und der dadurch herbeigeführten Ergänzung ihrer ſpezifiſchen Anlagen das volle 
Bild des Menjchen ſich ergeben?. Nah dem Sündenfall ift diefer fefundäre 
Zweck von um fo größerer Bedeutung, weil die Sünde jelbjt ein Clement der 
Zwietracht iſt, und weil dadurd die Hilfsbedürftigfeit des Menjchen erheblich) 
vergrößert wurde. Die Ehe ift jegt auch ein wejentliches Mittel fozialer Einigung 
und gegenfeitiger Hilfe. Selbſt wenn der erſte Zweck nicht mehr erreichbar ift, 
ift diefer zweite hinreichend, den Abſchluß der Ehe zu rechtfertigen. 

Tertiärer Zweck ift, daß ſie das Gefchlechtsleben des Menſchen regle und 
innerhalb vernunftgemäßer Grenzen halte (remedium concupiscentiae)°. 

856. Aus diefen Zwecken der Ehe kann aber nicht die Pflicht zur Ehe für 
das Individuum abgeleitet werden, denn dieſe Pflicht (crescite et multiplica- 
mini) beſteht nur für die Menſchheit (est officium generis), nicht für das Indi— 
viduum (non est officium individui): a) mweil für den Zmwed, zu dem fie auf: 
erlegt tourde, auch jo genügend geforgt ilt*; b) meil die wirkliche Vereinigung 
mit Chriftus (per votum castitatis) und mit der Kirche (per ordinem) 
höher ſteht als Symboliſierung derfelben in der Ehe und ſelbſt von dem, 
der ohne votum und ordo die Keufchheit bewahrt aus übernatürlichen Gründen 
(propter regnum coelorum), gilt: Qui adhaeret Deo, unus spiritus est 
(1 Cor 6, 17); ce) weil das mutuum adıutorium aud auf anderem Weg 
geleiftet werden kann, und nach Lage der tatſächlichen Berhältniffe e3 jogar not- 
wendig iſt, daß viele ehelos bleiben, damit allen in leiblicher und geiltiger Not ge- 
holfen werden kann; d) meil auch als remedium concupiscentiae nit alle die 
Ehe brauchen, da noch andere Heilmittel vorhanden find (4. B. die heilige Kom— 
munion) und tatjächlich viele außerhalb der Ehe die finnlichen Triebe beherrichen 5. 

857. Aus dem natürlihen und übernatürlichen Weſen der Che und ihrem 
Zweck ergeben fi) die jog. bona coniugii, wie fie Auguftin formuliert hat, 





ı Ser Cat. Rom. a. a. D. nennt diefen Zweck an erjter Stelle. 

2 Schon vor dem Sündenfalle gilt das Wort: Non est bonum esse hominem 
solum: faciamus ei adiutorium simile sibi (Gn 2, 18). Auch Auguftin betont die 
naturalis societas in diverso sexu (Contra Faust. 23, 8). 

31 Kor 7,2; Cat. Rom. II, ec. 8, q. 14... Dieje Bedeutung hat die Ehe erit 
post lapsum erhalten, und in dieſem Sinn ift das Wort des Apoſtels zu dverjtehen: 
Melius est nubere quam uri (1 Kor 7, 9), d. h. um der Gefahr ſchwerer Sünde mehr 
überhoben zu jein. 

4 Sasse, De sacramentis II 362; S. Thom., Suppl.q. 41, a.2; 2,2, q. 152, 
2. Keine der für die Pflichtmäßigkeit der Che zitierten Stellen (Hebr 13, 4; 1 Tim 
1 3 u. a.) bewetjt diejelbe für das Individuum. 

5° Non omnes capiunt, sed quibus datum: alſo ijt es doch einer Anzahl gegeben, 
propter regnum coelorum enthaltfam zu fein; es ift nicht gejagt, daß es nur jene jeien, 
denen Gelübde und Weihe diefe ſelbſt übernommene Pflicht auferlegen. Die Anſchauung 
jener, daß der Menſch nicht keuſch leben könne (Luther, Bebel u. a.), verdient feine 
Widerlegung. 

® De bono coniugali c. 24; De nupt. et concup. 1, 17; Eugen. IV, Decr. 
pro Armenis (Denzinger n. 597). 


a. 
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im Grunde nur eine Hervorhebung der oben bejprochenen Hauptgedanken. Für 
die Dahingabe des ius in corpus und für die Übernahme der vielfahen Be: 
ak des ehelichen Lebens (tribulationem tamen carnis habebunt: 1 Cor 

28) erhalten die Gatten ein dreifaches Gut!: 

a) Bonum prolis, Nachkommenſchaft und damit zugleich eine Stillung vo 
Konkupiszenz, VBerdienft der Erziehung ?. 

b) Bonum fidei (fidelitatis), treue und ungeteilte Liebe, die alle Not des 
Lebens tragen Hilft und erleichtert; eheliche Keufchheit, welche zu Unerlaubtem 
nicht ausſchweift. 

c) Bonum sacramenti, Unauflöslichfeit des Ehebandes, das zugleich Duelle 
der Gnade und Heiligkeit it; denn in der Saframentalität liegt der tieffte 
Grund der Unauflöslichkeit ®. 

Diefe drei Güter hangen mit Weſen und Zweck der Ehe jo innig zujammen, 
daß eine Che, bei welcher eines dieſer Güter ausdrücklich ausgeſchloſſen wiirde, 
nichtig wäre“. Wer eines diejer drei ausdrücklich nicht wollte, kann eben die 
Ehe nit wollen, die begrifflich jene bona fordert. 


3. Die Konjtitutiven des Eheſakramentes. 


858. I. Verhältnis von Bertrag und Saframent. Gallikaniſche 
Theologen haben ſowohl auf dem Trienter Konzil® als nachher Ehekontrakt und 
Eheſakrament als etwas real Verjchiedenes aufgefaßt und damit den theoretifchen 
Boden für die Zivilehe Schaffen helfen. Das Sakrament erſcheint hier als etwas 
der Ehe Akzeſſoriſches, als ihre religiöfe Weihe, welche fie unauflöslih macht. 
Darum wird der Priefter als Spender des Saframentes aufgefaßt und die 
Klandeſtinehe als nichtfaframentales Verhältnis. Dem gegenüber ift feftzuhalten: 
Das durch den Vertrag hervorgebrachte Verhältnis der wedjel 
feitigen Ungehörigfeit, der innigften geiftigen und leibliden 
Einheit ift Symbol und Träger der Gnade für die Getauften. 
Sonach ift das Saframent nit etwas an der Ehe Beſtehendes, jondern fie 
it in se et per se sacramentum, fo daß, wo eine Ehe unter Chriften befteht, 
auch das Saframent it, und wo das Sakrament, aud die Che; fein Chrift 
kann eine Ehe ſchließen, die nicht Saframent ift; wo dieſes nicht ift, befteht 





ı Nähere Erklärung gibt Cat. Rom. II, c. 8, q. 23—25. 

® 1 Tim 2, 15: Salvabitur (mulier) per filiorum generationem; Cat. Rom. 
100 DRAN 28: 

> Shanz, Saframente 730. 

*c.7,X.4, 5: Si conditiones contra substantiam coniugii inserantur, puta 
si alter dicat alteri: contraho tecum, si generationem prolis evites, vel: donec in- 
veniam aliam honore vel facultatibus digniorem, aut: si pro quaestu adulterandam 
te tradas, matrimonialis contractus ... caret effectu.- 

° Theiner, Acta Conc. Trid. II 313f. Friedberg, NRedht der Ehe: 
ſchließung 546 ff. Des weiteren vgl. Hollweck, Zivilehereht des BGB, Mainz 1900, 8; 
Hurter, 'Theol. dogm. II, n. 646; Feije, De imped. matrim. n. 16 ff. Noch 
Garriere vertrat 1830 diefen Standpuntt; Scherer, KR. II 1621; daf. 89 10, 
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auch feine Che!. Der Grund liegt in der Symbolik der Ehe; ihretwegen und 
durch fie ift fie nad dem Willen CHrifti Saframent. Die Symbolik beruht 
aber in dem, was die Ehe in ji, in ihrem Weſen ift: innigfte, aus— 
ihließlihe, unauflöglihe, Lebenjpendende Verbindung von Mann und Weib, 
aljo in dem, was von ihr untrennbar ift?. Das Saframent fommt zu ftande 
dur den vertragjchließenden Akt der Nupturienten; das matrimonium in 
fieri iſt ſonach wejentlich Vertrag. 

Unbedingt iſt alfo die Anficht jener abzuweiſen, welche die Vertragsnatur 
des eheſchließenden Aktes geleugnet haben. Ein Vertrag liegt im mefentlichen 3 
zweifellos vor; denn e3 find a) zwei Kontrahenten vorhanden, die fi) als ad hoc 
rechtsfähige Subjekte gegenüberftehen; A) e& wird ein beftimmtes Objekt, das 
ius in corpus suum, zum Gegenſtand des Rechtsgejchäftes gemacht; 7) es wird 
durch den Bertrag ein neues Rechtsperhältnis erzeugt: Mulier sui corporis 
potestatem non habet, sed vir; similiter et vir potestatem sui corporis 
non habet, sed mulier; 0) dieſes neue Verhältnis ift durch freien Konſens 
geihaffen. Daher c. 32, X. 4, 1: Verum matrimonium ex forma con- 
tractus. — Freilich hat der Vertrag injofern etwas Cigentümliches, als über 
das Objekt (ius in corpus) nur zu diefem Vertrag frei verfügt werden fann, 
und der Inhalt desfelben jowie jein Beſtand der Willkür der Kontrahenten 
überhoben find‘. Iſt er einmal gefchloffen, jo fteht fein Inhalt iure naturali 
et divino fejt und bleibt beftehen. 





! Syllab. prop. 66 73. 

® Leo XIU, Arcanum (Acta Leonis I 127): Ob hanc causam matrimonium 
est sacramentum, quia est sacrum signum et efficiens gratiam, et imaginem referens 
mysticarum nuptiarum Christi cum ecclesia. Istarum autem forma ac figura illo 
ipso exprimitur summae coniunctionis vinculo, quo vir et mulier inter se conligantur, 
quodque aliud nihil est, nisi ipsum matrimonium. Itaque apparet, omne inter 
christianos iustum coniugium in se et per se esse sacramentum, nihilque magis 
abhorrere a veritate, quam esse sacramentum decus quoddam adiunctum aut pro- 
prietatem allapsam extrinsecus, quae a contractu disiungi ac disparari hominum 
arbitratu queat. — Palmieri, De matrimonio 73 ff. Völlig geflärt wurde die 
Trage erſt durch die neuere Doktrin; Benedikt XTV. ließ fie noch unentjchieden. 

>1.1,$ 2, Dig. 2, 14: duorum pluriumve in idem placitum consensus; das 
idem placitum, in das fonfentiert wird bei der Ehe, ift Die mutua coniunctio; S. Thom., 
Suppl. q. 45, a.1 ad3. Rittner, Hſterreichiſches Eherecht, Leipzig 1876, 161: „Die 
juriftifche Tatjache, welche die Entjtehung der Ehe zur Folge hat, bejteht in der Willens- 
erflärung zweier Perjonen, miteinander eine Ehe fchließen zu wollen. Dieje Willeng- 
erflärung ift, weil auf die Entftehung eines NRechtsverhältnifjes gerichtet, ein Rechts— 
geihäft, und dieſes, weil zweifeitig, d. h. dur) die Willenseinigung zweier Perſonen 
bedingt, ein Bertrag.“ Vgl. auch Savigny, Syitem des röm. Rechts III 140 f. Zweck 
und Gegenjtand des Vertrages heben denjelben natürlich weit hinaus über einen privat— 
rechtlichen Vertrag im bürgerlichen Sinn; er hat auch rein natürlich betrachtet etwas 
durchaus Eigenartiges; das erkennen jet wohl die meijten an. Trendelenburg, 
Naturrecht, Leipzig 1860, 340; Bruns, Das heutige röm. Recht, in Holkendorfjs En- 
zyklopädies 590; Laurin, Indroduetio 31% u. a. E3 ift unrichtig, zu jagen, die Ehe 
jei Vertrag; denn es wird da ein Zuftand, ein dauerndes Verhältnis mit dem es be= 
gründenden Ereignis verwechjelt. Die Ehe beruht auf einem Vertrag, fie iſt eben in 
fieri Vertrag. 

BET NX, 4,5. 
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859. II. Spender, Materie und Form des Ehejaframentest, 
Diefe Fragen hat formell nicht die ältere?, wohl aber die jpätere Scholaftif unter: 
ſucht. Auch Eugen IV. umgeht fie noch im Dekret für die Armenier und begnügt 
fie) zu jagen: Causa efficiens matrimonii regulariter est mutuus consensus 
per verba de praesenti expressus, damit hinlänglic) andeutend, daß die der 
Schule geläufigen Kategorien, welche bei allen andern Saframenten durchgeführt 
find, bei diefem Saframent feine Anwendung finden wegen jeiner Eigenart, 
Melchior Cano (geft. 1560) hat formell die Frage nad) dem Spender des Che: 


jaframentes geftelt? und den Priefter als folchen bezeichnet, dementjprechend die | 


Klandeftinehe zwar als gültige, nicht aber als ſakramentale Ehe angejehen. Diejer 
Anſchauung haben fih aus den oben angedeuteten Gründen hauptſächlich Die 


gallikaniſchen Theologen (Juenin, Tournely, Gollet u. a.) angejhloffen, während 


eine andere Anfiht (Maldonat, Berlage) den Priefter zwar als ordentliden 


Spender annimmt, als außerordentlihen aber auch die Kontrahenten ſelbſt. Eine 


dritte Anficht, Hauptfählie von der Jeſuitenſchule vertreten, bezeichnet die Kon: 
trahenten als Spender in allen Fällen. Die beiden erftgenannten Anfichten find 
unbedingt abzuweiſen, und wenn über deren theologiſche Qualifikation früher ein 
Zweifel bejtehen mochte, fo it diejelbe durch die lehramtlichen Akte der Päpſte 
jetzt dahin feitgeftellt, daß man fie fiher als irrtümlich (erroneae) bezeichnen 
muß *. Sie widerjprechen der Einheit von Vertrag und Saframent. Der Vertrag 


fordert bloß den Willen zweier; die Aſſiſtenz des Geiftlichen ift wejentlich paſſiß 


(Zeugenſchaft), und liegt darin nicht irgend welche pofitive Mitwirkung. Der 
jo zuftande gefommene Vertrag ift ohne weiteres in se et per se Saframent. 
Aber auch die dritte Anficht hat gegen ſich wichtige Bedenken. Die Frage nad) 
Spender und Materie toird bei diefem Sakrament befjer nicht geftellt ?, oder dahin 


beantwortet, daß dieſe Kategorien präzis in dem Sinne wie bei den andern 


Saframenten hier feine Anwendung finden. Bei den andern haben die ſakramen— 
talen Zeichen (signa) feinen Sinn mehr, wenn vom Saframent felbft (res 
sacramenti) abgejehen wird. Die Ehe aber hat, abgejehen vom Saframentfein, 
als officium naturae für ſich jelbftändige Bedeutung und kann vernünftigermweije 





ı Phillips, AR. 624 ff. Sulerzyski, Wer ift Minifter bei dem Saframent 
der Ehe? Poſen 1881. 

? Die Frage nach Materie und Form berührt allerdings S. Thom., Suppl. q. 42, 
anlzaoelgetz2: 

® Loci theolog. VIII, c. 5; eine eingehende Kritik jener Anſicht gibt Palmieri, 
De matrimonio 81 ff; vgl. au) Sasse, De sacramentis 375 ff. 

* Allerdings hat Benedikt XIV. (De synodo dioec. VIII, c. 13, n. 4) Melchior 
Canos Anficht noch valde probabilis genannt, aber nad) Syllab. prop. 66 und 
Leo XIIl, Arcanum iſt dies nicht mehr angänglid). 

> Sp auh Scherer, AR. II 68. Wie wäre es ſonſt erflärbar, daß die Kirche 
Miſchehen als erlaubt zuläßt? Die Erklärung bei Balmieri (De matrimonio 92) iſt 
ganz ungenügend. Wer ift 3. B. bei Abſchluß der Ehe dur) Profuration ald Spender 
aufzufaffen? Wenn Eugen IV. (Decr. pro Armen., Denzinger n. 590) jagt: Haec 
omnia sacramenta tribus perficiuntur, videlicet rebus tamquam materia, verbis 
tamquam forma et persona ministri conferentis sacramentum ete., jo dürfen dieje 
Worte nur don einer moralifchen Allgemeinheit verftanden werden; das beweift gerade 
die Ausführung über das Ehefaframent in demjelben Dekret. 
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lediglih als ſolches officium naturae gewollt werden, wird es tatjächlich 
außerhalb der katholiſchen Kirhe und von Zivilehegatten. Es iſt alfo hier 
beim jogenannten Spender feinerlei Wille mehr vorhanden, der ſich auf das 
Saframent richtete (d. H. gar feine intentio faciendi quod facit ecclesia), 
und doch ift die Ehe unter Getauften immer Saframent. Das ift fie eben in 
se et per se durch den Willen Chrifti, ohne daß e3 eines Spenders bedürfte. 
Mährend nämlich bei allen Saframenten Chriſtus die Wirkung (res) mittel- 
bar dur Zeichen und durch einen Spender gewollt hat, ift die Che von ihm 
unmittelbar in se et per se al$ Saframent gewollt und bedarf es bei den 
Kontrahenten nur des auf daS officium naturae gerichteten Willens. Bei den 
andern Saframenten braucht der Spender al3 Folder einen Willen (intentio), 
bei der Ehe ift bloß ein Ehemille und feinerlei Spenderwille notwendig, alfo 
fällt hier der Spender jelbft weg!. — Da ferner die Che als officium naturae 
einer jogenannten materia proxima et remota nit bedarf, und von Chriſtus 
dem natürlichen Kontrakt ſelbſt nichts beigefügt, jondern diefer, wie er ift, zum 
Saframent erhoben wurde, jo fällt die Frage nad) der Materie für diejes 
Saframent gleichfall3 weg. Aber die Che bedarf des Konfenjes und wird auch 
als officium naturae nur duch diefen exiftent, ſohin auch als Saframent. 
Form desjelben (causa efficiens) ift aljo der Konſens?. Dieſer muß ernit- 
gemeinter Willensaft fein (consensus internus, verus) und irgendwie, jei 
es in Worten, Zeichen, Schrift, äußerlich ((onsensus externus, expressus) 
hervortreten.. Als Solche äußerlihe Handlung kann aud die cum affectu 
maritali vollzogene Gopula gelten ?; aber fie erzeugt dann nicht als phyſiſcher 
Akt, jondern nur als phyſiſcher, beſonders adäquater Ausdruck und Beweis des 
hier in Frage kommenden inneren Aktes, des Ehekonſenſes (affectus maritalis), 
das Saframent, und auch jo gilt dann der Satz: Consensus facit nuptias®. 
Da der Konſens genügt und eine fachliche Übergabe nicht weſentlich ift, muß 
die Che als Konjenjualvertrag aufgefakt werden. 

860. II. Wirkung. Ws sacramentum vivorum wirkt das Saframent 
der Ehe Vermehrung der heiligmachenden Gnade; die bejondere gratia sacra- 
mentalis ift die Gnade, die eheliche Keufchheit und Treue zu bewahren (gratia 





1 Die Spendung durch Menſchen muß ein menſchlicher Aft fein, bedarf alfo 
eines Willens, und zwar eines Willens des Spenden (intentio faciendi quod facit 
ecclesia). Es müßte in Konfequenz diefer Anſchauung verlangt werden, daß die 
Kontrahenten eine chriſtliche Ehe jhließen wollen. Bei getauften, bloß eine Zivilehe 
Ihließenden Kontrahenten ijt aber nur die intentio faciendi quod facit natura vor: 
handen, alfo fein Spendermwille, fondern lediglih Ehewille. Bei diefer Annahme 
ift die Abſchließung durch Profuration ohne Schwierigkeit erflärbar; auch die Frage, ob 
die Ehe Ungetaufter durch die Taufe ing Saframent übergehe, ift hier am bejten im bes 
jahenden Sinne gelöft. Über die zulegt genannte Frage vgl. Sasse, De sacramentis 339; 
Segaux, in Canoniste contemporain XVII 144 ff. Ohne genügenden Grund wird 
die Ehe der Neophyten als jaframental, jene zwiſchen Getauften und Ungetauften als 
nichtſakramental angefehen von Yeitner 68. 

? &3 kann nicht gefolgert werden: Die Kontrahenten jegen die Form des Sakra— 
mentes, aljo find fie deffen Spender. Denn fie jegen jene Form nit als Spender. 

® Das war 3. B. beim matrimonium praesumptum der Fall; c. 13 26 30, X. 1,4. 

* Darüber Scheuerl, in ZfKR. XXI 269. 
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medicinalis contra morbum concupiscentiae), der Gnadenbeiltand zu der 
Erziehung der Kinder und zur gegenjeitigen Hilfeleiftung und Heiligung. 


4. Die Kirche und die Che. 
a. Das hiforifche Verhältnis. 


861. Die Kirche fand ein ausgebildetes Chereht nur bei den Juden 
und Römern vor. Das moſaiſch-talmudiſche Necht geftattete eine Mehrheit der 
Frauen, den Scheidungsbrief und erſtreckte die Hinderniffe der Blutsverwandtihaft 
und Schwägerſchaft nur auf die nächſten Grade!. Das römische Recht Tannte in 
jener Zeit a) ein matrimonium iustum, legitimum?. Dies war eine 
monogame Ehe zwilhen Perſonen, welchen nicht nur rechtlich im allgemeinen die 
Ehefähigkeit zuftand, ſondern zwijchen welchen auch feinerlei gejegliches Hindernis 
vorhanden war (alfo connubium bejtand). Die legitime Ehe war in der älteren 
Zeit der Nepublif allgemeine Regel, fie Jicherte der Frau eine immerhin geachtete 


Stellung, die ehelihe Treue wurde felten verlegt. Das griechiſche Hetärenmwefen 3 


war damals vom Römer noch veradhtet. Die Ausdehnung des Neiches über Italien 
hinaus nach dem zweiten punischen Krieg (ca 200 v. Chr.) machte die Römer mit 
den lockern Sitten der Griechen und Orientalen befannt und brachte das Sklaven: 
weſen in Blüte. Damit verfiel die Ehe; die Eheflucht und die wilden Geſchlechts— 
verbindungen (Pälikat) nahmen überhand, jo daß Kaifer Auguftus fich gezwungen 
Jah, gejeglich einzufchreiten®t. Für die Schwer lösbare Ehe ſchuf er b) den jo: 
genannten römiſch-rechtlichen Konfubinatd. Mer unverheiratet war ®, 





4 1Duſchack, Das mojaisch-talmudische Ehereht, Wien 1864, 25; einen furzen 
Überblick bietet Seitner a. a. DO. 32 ff. Die Polygamie war zu Chrijti Zeit nit 
häufig, aber durchaus nicht unbefannt; Duſchack 136. 

? Diefe Ehe war in älterer Zeit jog. Manus-Ehe, d. h. die Frau fam unter 
die Herrſchaft (manus) des Mannes. Sie wurde begründet a) entweder durch confarreatio, 
d. h. feierliche, mit religiöſen Gebräuchen verbundene Eheſchließung, oder b) durch co&mptio, 
Kauf, wobei die Braut als mwillenlojer Gegenftand galt; der Kauf erhielt aber bald ledig- 
fh fiktive Bedeutung; oder c) dur) usus, d. h. einjährigen ununterbrochenen Geſchlechts— 
verfehr, worin usucapio erblickt wurde; auch hier erjcheint die Frau als Sache aufgefaßt. 
In jpäterer Zeit fam dann die Che ohne manus (Freiehe), die durch einfachen Konjens 
und in der Regel (nicht notwendig) mit fog. dotalia instrumenta (Eheverträge über 
die dos) geſchloſſen wurde. Hier fteht die Frau als Genoffin und Mitherrin dem Manne 
gegenüber. Aber, wie ohne alle Form eingegangen, fo konnte diefe Che beiderjeits ohne 
alle Form wieder gelöft werden; Wernz IV 1011, 

s Hruza, Polygamie und Pellifat nad) griehiihem Recht, Erlangen 1894. 

+ PB. Meyer, Der römische Konfubinat, Zeipzig 1895, 16 |; Döllinger, Heiden- 
tum und Judentum 698 ff. Polygamie hat der Römer nie anerfannt; die Bigamie 
machte ehrlos (1. 1, Dig. 3, 2). 

> Dig. 35, 7 De concubinis. Es lag feine affectio maritalis, alſo fein Konjens 
dabei vor; 1. 4 ebd.: Concubinam ex sola animi destinatione aestimari oportet. 
Jörs, Die Ehegefege des Auguftus, Marburg 1894. 

° Pauli sent. 2, 20, 1: Eo tempore, quo quis uxorem habet, concubinam habere 
non potest. Meyer a. a. O. 28. Der Begriff concubina findet fich allerdings auch 
in dem Sinn von paelex — Kebsweib bei nichtjuriftifchen Schriftftelleun; Meyer 30°% 
Es bejtand feinerlei rechtl iches Band zwiſchen den Konfumbenten, darum fonnte das 
Berhältnis jederzeit ohne jegliche Formalität gelöft werden; ebd. 73—81. 


— 





| 
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durfte mit einer Frauensperſon, mit welcher er eine gejegliche Ehe nicht ſchließen 
fonnte, ein bloß tatjächliches außereheliches! Geſchlechtsverhältnis eingehen, das 
geſetzlich anerkannt wurde und darum als nicht verächtlich erſchien. Die Kinder 
daraus (filii naturales) galten als vaterlos, konnten aber vom Bater in Er: 
mangelung eheliher Kinder adrogiert werden. Ehebruch, Cölibat, Orbität 
wurden bejtraft, jpäter, von Konftantin an, auch der Pälifat, den Auguftus 
noch gejeglich ignorierte. 

862. Die Kirche iſt nun durchweg von dem Grundſatz ausgegangen, jedem 
Volk ſein autochthones Eherecht zu laſſen, dem Juden das jüdiſche, dem Römer 
das römiſche, ſpäter den deutſchen Stämmen das deutſche; aber immer war ſie 
beſtrebt, dieſe Rechte im chriſtlichen Sinn zu durchdringen, zu läutern, und hat 
von ihren Mitgliedern verlangt, daß ſie nur in kirchlichem Sinn dieſes Recht 
für ſich anwendeten?. 

Die Verunſtaltungen der Ehe durch das jüdiſche Recht hat Chriſtus ſelbſt 
durch die ſtrengen Forderungen ihrer Einheit und Unauflösſlichkeit für ſeine Be— 
kenner beſeitigt. Die Kirche iſt damit aber auch den Auswüchſen des heidniſchen 
Rechtes, noch mehr der heidniſchen Praxis entgegengetreten und hat für ihre Glieder 
ſofort die Jurisdiktion auf dieſem Gebiet beanſprucht und ausgeübt. Ignatius 
Martyr (F 107) bezeugt ſchon für das 1. Jahrhundert die Geltung und 
Anwendung des firhlichen Eherechtess. Wer eine Che, melde den kirchlichen 
Borihriften nicht entſprach, etwa unter Berufung auf das geltende ftaatliche 
Recht aufrecht Halten wollte, wurde mit Ausſchließung aus der Kirche beitraft*. 
Die älteften Synoden enthalten ſchon jehr ſtrenge eherechtliche Borichriften?. Daß 
die göttlihen und kirchlichen Geſetze den ftaatlichen auf eherechtlichem Gebiete 
präjudizierlich jeien, wurde als jelbjtveritändlicher Nechtsjah wiederholt von den 
Vätern ſchon betont®. Beſonders anſtößig erſchien der Kirche der römisch-rechtliche 





1 Meyer a. a. D. 22 30. 

2 Sie hat aljo nicht jüdiſches Necht vezipiert; dieſe Hiftorifch Haltloje Konſtruktion 
Freiſens befämpft mit überzeugenden Gründen Sehling, Verlöbniffe im kanoniſchen 
Recht, Leipzig 1887, 24 ff; Wernz IV 36. 

3 Ad Polycarp. c.5: llosrse d2 Tois yanodar xat Tais yapovusvaıs nera yvouns 
tod Entoxonov nv Evwaw noreiodar, va 6 yanos n zara Yzöv xal un xar Emuduntar. 
Tertull., De pudic. c. 4: Ideo penes nos occultae quoque coniunctiones (Klandejtin- 
ehen), id est, non prius apud ecclesiam professae, iuxta moechiam et fornicationem 
periclitantur. Daß die Eheſchließung in facie ecclesiae und unter priefterlicher 
Benediktion jtattfand, beweifen Tertullian (Ad uxor. 2, 8), Chryſoſtomus 
(Hom. 48 in Genes.), Bajilius (Hom. 7 in Ierem.; Stat. ecel. ant. 13) und die 
ältejten Saframentarien, die ſchon Brautmeffen haben. Dirkhoff, Die kirchliche Trauung, 
Roftod 1878, 20 ff. Der Einfpruch, den gegen diefe Tatſachen Friedberg (Recht 
der Eheſchließung 8) zu erheben jucht, ift ohne jede Bedeutung. 

* Can. Ap. XIX 49; Const. Apost. VIII 32: Fidelis, qui habet concubinam, si 
servam, desinat et legitime ducat uxorem; si liberam, eam in uxorem legitimam (firch= 
lich geſprochen, da zivilvechtlich dies nur jelten möglich war) accipiat, si nolit, reiciatur. 

5 Man vergleiche befonders die Synode von Elvira (306), aber auch die andern 
Synoden de3 4. Jahrhunderts; zujammengejtellt bei Palmieri, De matrimonio 


" 808—421. 


er14:D.210, (Nicol.ı.1)5 2e.321,4 0, XXVLL gr 2,(Greg. Ds 644, JO2X XXI 
g4. 4; c. 2.0. XXXII, q. 2 (Ambr.); S. Hier., Ep. 44, c. 3. 
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Konkubinat, „diefe Quelle der Unzucht und der Herabwürdigung vieler Mit: 
menschen“ 1. Solange e& ihr wegen der feindfeligen Haltung der Staats— 
gewalt unmöglih war, denjelben zu bejeitigen, ſuchte fie ihn als unfittliches, 
außereheliches Verhältnis dadurch zu heilen, daß fie die Chriften verpflichtete, ihn 
durch den ehelichen Konſens zu einem dauernden und unauflöslichen Verhältnis 
zu maden? Schon unter Konftantin beeinflußte fie die ftaatlihe Gejeßgebung 
dahin, daß der Konkubinat den Senatoren und den höheren Staatöbeamten ver: 
boten wurde und bei den gewöhnlichen Bürgern deſſen Überleitung in eine wirt 
liche Ehe durch die jebt zugeftandene zivilrechtliche Legitimation der Kinder (per 
matrimonium subsequens) begünftigt wurde, falls die fonftigen gejeglichen 
Borausfegungen gegeben waren. Ebenjo wurde die zivilrehtlihe Beltrafung 
des Gölibates befeitigt. Wegen der Ungleichheit der Gatten, der Gefahr der 
zioilrechtlih ohne weiteres möglichen Scheidung, der Nachteile für die Kinder 
dat die Kirche den Konkubinat nad) und nach zu bejeitigen geſuchts, ohne indes 
Ihroff dabei zu verfahren. Seit dem 5. Jahrhundert wird der Konkubinat 
im Sinne des römischen Rechts bedeutungsios, Hat fi aber im Abendland 
al matrimonium inaequale bis ins Mittelalter erhalten; im Orient jedoch) 
wurde er im 9. Jahrhundert förmlich verboten i. 

Sn den nach der Völkerwanderung neu begründeten Staaten hat die Kirche 
mit feſter Hand ihre Ehegeſetze durchgeführt, namentlich die Freiheit der Ehe: 
Ihließung auch für die Frau gefordert und die Verwandtſchafts- und Schmwäger- 
Ihhaftzehen bis in die fernen Grade hinaus verboten. Mehr und mehr nahm fie 
aud die Ordnung der zivilrechtlihen Folgen der Che al3 spirituale annexum 


ı Meyer, Der römiihe Konkubinat 125. 

2 Als ſolches wurde er ſchon feit dem 3. Jahrhundert geduldet; es bildete Dieje 
Duldung einen der Streitpunfte zwiſchen Hippolytus und Kaliftus (Döllinger, Hippo— 
tus und Kalliftus 158 ff; Hagemann, Die römiſche Kirche 67). Der Konfubinat 
fonnte aljo ein unerlaubtes, unzüchtiges Verhältnis jein und wurde als ſolches von den 
kirchlichen Schriftitellern heftig befämpft; er konnte aber kirchlich durch ehelichen Konſens 
geheilt jein und war dann eine gültige Ehe, die jedoch zivilretlich nur als Konfubinat 
qualifiziert war, mit all den nachteiligen Folgen für die Kinder und die Frau. So ver— 
jtehen fich einerjeits die harten Urteile der Väter darüber und anderjeit3 die Tatſache, daß 
manche Rechtsquellen denjelben als erträglich erjcheinen laſſen; jo find befonders c. 4, D. 34 
(Toledo 400) und c. 5 ebd. (Isidor.) aufzufaffen, wie Gratian (diet. ad c. cit.) ſchon 
erkannte. Auch bei den germanischen Stämmen fanden fich ftandegungleiche Ehen (Kebs— 
oder Friedelehen), welche der zivilrechtlichen Folgen der Vollehe (Munt-Ehe) entbehrten 
(Schröder, RG.’ 302), und auf fie wurde der Begriff concubinatus, der Yängit 
durch Die Firchliche Praxis einen andern Inhalt gewonnen hatte, ebenfalls angewendet. 

s Bon Wichtigkeit ijt hier namentlich ein Brief Leo d. Gr. an Biſchof Ruſticus 
von Narbonne (in c. 11 12, ©. XXXII, q. 2). 

* Durch Bafılius Macedo und feinen Sohn Leo d. Weifen (Meyer a. a. O. 1585). 
Die Aufhebung ift damit begründet, daß der Konkubinat ein „Schandfled für den Staat” 
jet und den Lehren des Chriftentums widerftreite. 

> Böning, Gefhichte des deutfchen Kirchenrechts 540 ff. Die Härefie (Arianismus) 
hatte für die befjere Geftaltung des Eherechts unter dieien Stämmen nichts geleiftet. 
Kaubehe, Frauenfauf, Heiratszwang, Verwandtenehe, willfürliche Löſung der Ehe Un» 
freier dureh den Herrn waren unangefochten beftehen geblieben (Schröder, Rechts— 
geihichte? 295 ff). Blieb die Che Tinderlos, konnte fie jederzeit gelöft werden. 
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unter ihre Jurisdiktion I, fo daß vom 9. Jahrhundert ab fie allein mit einem 
ausgebildeten Recht dieſes Gebiet beherrſchte. Den tatſächlichen Zuftand faßt 
die Summa Parisiensis (12. Jahrhundert) in die Worte: Matrimonium 
hodie non secundum leges fit, sed secundum canones?. Nur die Fragen 
des ehelichen Güterrechts und des Familienrechts der Adeligen blieben der melt- 
lien Gejeggebung und Rechtsſprechung. 

863. Dabei verblieb e8 das ganze Mittelalter hindurch, und die Verfuche, 
welcher unter Ludwig dem Bayern gemacht wurden, die ftaatliche Gewalt auf diefem 
Gebiet al3 kompetent zu erweifen, blieben erfolglos. Luther hat nicht bloß den 
jaframentalen Charakter der Ehe, ſondern jpäter deren religiöje Natur überhaupt 
geleugnet?. Gleichwohl war das riftlihe Volksbewußtſein in den proteftantifchen 
Gebieten jtarf genug, die Ehe, und zwar nicht bloß die Eheſchließung, fondern 
auch das Eherecht, bei der firhlichen Gewalt zu laffen. Der Hauptjade nad) 
blieb aljo auch für diefe Gebiete das kanoniſche Chereht in Geltung. In den 
fatholiichen Gebieten Hat eg im 16., 17. und 18. Jahrhundert, namentli in 
Frankreich, nicht ganz an Konflikten gefehlt, aber zur Ausbildung eines ftaat- 
lihen Eherechts ift es nicht gefommen. Die franzöfiihe Jurisprudenz hat 
freilich in dieſer Zeit fortwährend die reale Verjchiedenheit von Vertrag und 
Saframent betont, und die Gerichte haben auch Eheſachen, namentlid Spon- 
jalienfadhen, wenn fie durch die appellatio tamquam ab abusu an fie ge- 
bracht wurden, verbejchieden. Einen Verſuch der Berftaatlihung des Eherechts 
machte zuerſt Cromwell, einen zweiten Kaifer Joſeph II., den legten, erfolg: 
teihen machten die franzöſiſchen Sakobiner *. 


b. Das prinzipielle Verhältnis. 
864. Die Kirche beanſprucht grundfäglid die volle Jurisdiktion 


über die Ehe ihrer Mitglieder, und zwar als eine eigen- 
rehtlihe und ausſchließliches. Dieſe Jurisdiktion begreift in ſich die 





!c.1710, X. 4, 17 Qui filüi sint legitimi. Die Vorfrage der Legitimität der 
Kinder für deren vermögensrechtlihe Stellung nahm die Kirche in Anſpruch; X. 4, 20 
De donationibus inter virum et uxorem et de dote post divortium restituenda. 

? Bei Scherer, KR. II 97'!; der Grundfaß galt indes ſchon im 9. Jahrhundert, 
wie c. 1, X. 4, 1 beweift. 

s Im Jahre 1519 jteht er im weſentlichen noch auf Fatholifhem Boden; noch 1527 
nennt er die Ehe „ein Saframent und geiftlihe Deutung“; aber ſchon 1530 ift fie 
ihm ein „äußerlich weltlic Ding wie Kleider und Speis“, eine Anficht, die er in der 
Folge wiederholt und ſchroff ausſprach. Friedberg, Recht der Eheſchließung 157 ff. 

* Die ganze Hiftorifche Entwicdlung bat drei Stadien durchlaufen. Das kanoniſche 
Eherecht fteht anfangs parallel und jelbftändig neben dem zivilen; dann eliminiert es 
diejes aus dem eherechtlichen Gebiet; muß fi) aber gegen das Rückſtrömen der zivilen 
Legislation mühjam auf dem eigenen Gebiete behaupten; Esmein, Le mariage I 3. 

5 Trid. XXIV, De sacram. matr. jtatuiert can. 3 u. 4 da3 Net der Dispens und 
der Aufitelung verbietender und trennender Ehehinderniffe; can. 8 das Recht, auf 


beſtimmte oder unbeftimmte Zeit die Eheleute zu trennen; can. 11 das Recht, die Solemni— 


täten zu gewifjen Seiten zu verbieten; can. 12 die Rechtsſprechung in Eheſachen. Pius VI. 
bat in der Const. Auctorem fidei, 28 Aug. 1794, $ 58, den Satz zurüdgewiejen, 
daß die Sponfalien lediglich der ftaatlihen Gejeggebung unterftehen. Syllab. 
prop. 68 69 verwirft den Sat, daß die eherehtliche Jurisdiftion der Kirche auf ftaat- 
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Gejeggebung, namentlich die Aufftellung von Ehehinderniffen, die Recht: 
iprehung, wo das Kirchengeſetz in Frage fommt, und die Dispens. Ihr 
Geſetz, ihr vichterliches Urteil und ihre Dispens Hinfihtlih des Chebandes 
müffen jodann als präjudiziell für die mit der Che zufammenhangenden 
Fragen des bürgerlichen Rechtes angejehen werden. Dieſem find grundjäglid 
die familien und vermögensrechtlichen Fragen zur Ordnung zu überlaffen. Weil 
die Sponfalien Einleitung zur Ehe und Vorbereitung eines Saframentes find, 
nimmt die Kirche auch die Jurisdiktion über diefe in Anſpruch. 

865. Begründung. Es genügt, daß der Beweis geführt wird für das 
Recht der Kirche, trennende Ehehinderniſſe aufzuitellen; denn damit ift 
einjchlußmweife die übrige eherechtliche Gejeggebung, die richterliche Tätigkeit, be— 
jonders wo das Eheband in Frage ift, ebenfo die Dispenjation erhärtet!. Das 
bezeichnete Recht der Kirche fteht dogmatisch feſt?. — Für feine Ausübung fann 
die Kirche zunächſt das hiſtoriſche Necht geltend machen. Sie hat feit ältejter 
Zeit, und für die hriftlichen Kreiſe widerſpruchslos, dasfelbe geübt. Die Synoden 
des 4. Jahrhunderts beweiſen dass. Aber auch die Natur der Sade fordert 
65. Denn: a) bei jedem Vertrag hat die zur Wahrung der öffentlichen Interefjen 
und zum Rechtsſchutz berufene Gewalt die Bedingungen feſtzuſetzen, unter welchen 
der Vertrag eriaubter- oder gültigerweile gefchloffen werden kann. Nun ijt die 
Che in fieri wirklicher Vertrag (859), und die Aufftellung von Ehehindernifien 
hat feine andere Bedeutung als die Feltitellung der Bedingungen, unter denen 
diefer Vertrag erlaubter- und gültigerweile geichloffen werden fann. Sonach 
muß der für die Ehe zuftändigen öffentlihen Gewalt diefe Befugnis zuerkannt 
werden. Dieje öffentliche Gewalt ift aber bier wegen der jaframentalen Be— 


deutung des ehejchliegenden Aktes die Kirche, und zwar fie allein. Denn 


b) die Bedingungen feitzuftellen, unter denen ein Saframent zu ftande kommt, 
fteht nur ihr zu, da ihr allein die Sakramente anvertraut find *; ebenjo kann 





liher Konzejfion beruhe. — Der Grund, warum die Ehe überhaupt von einer öffent: 
lichen Gewalt gejeglich geregelt werden muß, liegt darin, daß fie nicht bloß die Intereſſen 
der Privatperjonen, d. h. der an ihr Beteiligten, berührt, jondern auch in jehr wejent: 
licher Weiſe die der öffentlichen Gemeinschaft. Zudem ift nicht jelten der Rechtsſchutz 
notwendig. Die Einwendungen, welche Unger (Die Ehe und ihre welthiftoriiche Ent: 
wicklung, Wien 1850, 150) dagegen erhebt, find hinfällig; fehr entjchieden weift fie 
zurüd Gengler (Lehrbuch des Privatrehts, Erlangen 1854—1862, II 809); vgl. 
Laurin, Introductio 75. Aberfannt wurde der Kirche das im Text ftatuierte Recht, 
abgejehen von Occam, Mearfilius von Padua und den Reformatoren, hauptfähli von 
de Dominis (T 1624; De republica ecel. 5, 11) und J. Launoi (7 1678; Regia 
in matrimonium potestas; Schulte, Quellen und Literatur II 605). 

! Reg. iur. 53 in VI’: Cui licet quod est plus, licet utique quod est minus. 

® Trid. XXIV, c. 3 4 de matrimonio; Syllab. prob. 68 70 74. 

’ Die Synode von Elvira (306) gibt eine Anzahl eherechtlicher Vorſchriften; darunter 
ein Verbot (can. 61) der Ehe in primo gradu affinitatis legitimae. Die Synode 
von Neocäjarea (314) läßt (can. 2) deutlich erſchließen, daß es ſich um ein trennendes 
Shehindernis handelt, was dur) 1.2, Cod. Theod. 3, 12 beftätigt wird, wo eine ſolche 
Ehe ausdrücklich als nichtig und die Kinder aus derjelben als spurii bezeichnet werden. 

* Pius VI. in dem Breve an den Biſchof von Belluno, 16. Sept. 1788; bei 
Palmieri, De matrimonio 265. 


— 
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ſie allein beurteilen, wann ein gültiges Sakrament vorliegt oder nicht. Eine 
andere Gewalt könnte nur dann zuſtändig werden, wenn ſich Vertrag und 
Saframent trennen Tiefen, was aber nicht der Fall if. — c) Selbft wenn 
man die jaframentale Natur der Ehe leugnet, muß der Kirche das Recht, und 
zwar das Vorrecht, der Aufftellung ſolcher Hinderniffe gelaffen werden, und 
die zweite mit ihren Intereſſen noch beteiligte Gewalt müßte diefelben für ihr 
Gebiet als maßgebend ohne weiteres anerkennen. Die Ehe ift nicht bloß ein 
juriftifches, jondern fie ift vorwiegend! ein religiös-fittlicheg Verhältnis und ift 
für den Stand der Sittlichfeit und Religion in der menſchlichen Geſellſchaft 
und beim einzelnen Individuum von mejentlichiter Bedeutung. Alſo Hat die 
Kirche ein hervorragendes Intereffe, und es muß ihr das Recht eingeräumt 
werden, dasſelbe durch Gefeßgebung und Rechtſprechung zu wahren. Diejes 
Recht iſt gegenüber dem ftaatlichen Recht ein primäres. Denn die primäre und 
entjheidende Ordnung eines Nechtsverhältniffes muß jener öffentlichen Gewalt 
zuerfannt werden, twelche die höheren Intereffen daran zu wahren Hat; dies um 
jo mehr, wenn deren Wahrnehmung zugleich die Intereffen der noch beteiligten 
zweiten Gewalt hervorragend fördert und fichert, im umgefehrten Fall aber 
die Intereſſen der erjtbeteiligten Gewalt geftört würden. Nun ift doch ficher 
an dem Rechtsverhältnis der Ehe die religiög-fittliche Seite das Höhere und 
Wichtiger. Man mag die Intereſſen des Staates an der Ehe noch jo hoch 
einihägen, noch größer find doc die der Kirche. Auch ift der religiös-fittliche 
Zuftand der Geſellſchaft und die religiög-fittlihe Haltung des Individuums 
erfahrungsgemäß viel mwejentlicher und inniger vom religiös-fittlihen Charakter 
der Familie bedingt als das irdiſche Wohl des Individuums und der Gefell: 
ihaft. Bei einem verhältnismäßig tief ftehenden Eherecht vermag das ftaatliche 
Wohl noch zu gedeihen, wie die Gejchichte des Römerreiches erweiſt. Da nun 
die religiögsfittlihe Hebung der Familie zugleih die Förderung und Sicherung 
des öffentlichen Wohles ift, jo muß der Staat ſowohl im eigenen Intereffe 
als in dem auch von ihm anzuerfennenden höheren Intereſſe der Kirche diejer 
den Vorrang in der Ordnung de Ehereht3 laſſen. Dieſe Ordnung bindet 
den Staat, denn es befteht für ihn fein Necht, die religiögcfittlihen Intereſſen 
der Kirche zu fören, um jo weniger, als dies zuleßt immer die jchmwerfte 
Schädigung feiner jelbjt wäre. — d) Die Kirche übt diefe Jurisdiktion als 
eine eigenrehtliche, denn die Wahrnehmung der religiög-fittlichen Intereſſen, 
welche jie dabei vertritt, fteht ihr nicht durch ftaatlihe Konzeſſion, ſondern 
proprio iure zu. Es folgt dies auch aus der Natur der Ehe al3 Saframent. 
Indem Chriſtus den Apofteln die Jurisdiktion über die Saframente übergab, 





ı Windiheid, Pandekten $ 490: „Die Ehe ift nicht allein und iſt nicht zu— 
nächſt ein Rechtöverhältnis: fie ift zunächſt ein fittliches Verhältnis. Als ſolches tritt fie 
mit einer fertigen Ordnung in das Rechtsgebiet ein, und die Aufgabe der Rechtsordnung 
fann im ganzen und großen feine andere fein, als die, die von dem Sittengejeß geforderte 
Geftaltung des ehelichen Verhältniſſes, ſoweit fie e8 vermag, zur äußeren Erſcheinung zu 
bringen.” Hinſchius, Kommentar zum Geje vom 26. Febr. 1875, Einl.: „Die 
fittlihe Seite der Ehe zur Geltung zu bringen, ift die Kirchengejellihaft vorzugsweife 
bejtimmt.” Sie fann das natürlih nur durch die Gefeßgebung, die Lehre allein ge— 
nügt nicht. 
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ſonach auch über die Ehe, übertrug er nicht ftaatlihe, ſondern eigenrechtliche 
Befugniffe, und die Apoftel ſowohl als ihre Nachfolger in der kirchlichen Gewalt 
haben immer aus diefem Bewußtſein heraus die eherechtlichen Borjchriften er: 
laffen. — e) Zu diefen prinzipiellen Gründen tritt eine Reihe von Konvenienz- 
gründen. Es ift im Intereffe der menschlichen Gejamtfozietät durchaus wünſchens— 
wert, dab die Ehe und die Familie im Wejentlihen durch eine ftarfe Macht 
einheitlih und möglidit ftabil geordnet feien. Denn ein Schwanfen 
in Ddiefem unteriten Fundamente kann unmöglih zum Heile der Gejellichaft 
jein. Ein einheitlihes und ftabiles Cherecht für die ganze menjchliche Gefell- 
Ihaft kann aber nicht der Staat jhaffen in jeiner territorialen Beichränftheit 
und feinem vielfachen Schwanfen in der Gejeggebung, jondern viel eher Die 
größte moraliiche, konſervativſte und univerjellfte Gewalt — die Kirche. Sie 
dat auch den Befähigungsnahmweis dafür glänzend erbradt. Sie erſt hat den 
Chevertrag zu einem freien, menjhenmwürdigen für beide Kontrahenten ges 
macht und dieje Freiheit unerfchüttert duch alle Zeit aufrechtgehalten gegen 
jede Tyrannei, aud die der Eltern!. Sie hat nicht bloß die zivile Standes- 
gleichheit der Frau als Regel durchgejeßt, fondern fie auch zur wahrhaft eben: 
bürtigen Gefährtin de3 Mannes erhoben und volle Rechtögleichheit, was Die 
ehelihen Rechte und Pflihten anlangt, geihaffen?. Die Kirche iſt ſtets für 
allfeitige Ehemöglichfeit eingetreten und Hat in alter Zeit die Sflavenehe ® 
durchgeſetzt, um auch ihnen dieſes remedium concupiscentiae zu bieten. 
Durch die weitgehenden Hinderniffe der Blutsverwandtihaft und Schwägerichaft 
dat fie die Ehe zur Quelle eines gefunden Gejchlechtes gemacht und zu einem 
Mittel immer neuer fozialer Bande, während anderſeits dem Yamilien= und 
Verwandtenverfehr die fittlihe Gefahr genommen und die öffentliche Ehrbarfeit 
gefichert worden ift. Mit unerjchütterlicher Feftigkeit hat fie die Würde der Che 
gegen die Härefie (Montanismus, Manichäismus) vertreten, ihre Heiligkeit und ’ 
Einheit mit Strenge au den gefrönten Häuptern gegenüber aufrechtgehalten *. 





! Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim. Raubehe und Frauenfauf, bei den Römern 
und jonjt überall üblich, verſchwinden unter ihrer Wirkſamkeit; der leßtere wurde nur 
fiftiv fejtgehalten; Sehling, Verlöbniſſe 35. 

2 Den Worten des Herın (Mt 19, 3 ff und die Parallelen Mk 10, 10, LE 16, 
14—18) und des Apojtels (1 Kor 7, 3—11) hat fie in Gejeßgebung und Praris Nad- 
druck gegeben, und dadurch find jene Grundjäße ins Leben übergegangen. Vgl. c. 4, 
C. XXI, q. 4 (Ambrosius); c. 2, C. XXIII, q. 2 (id.); c. 21, CO’ XXVIl, 9.22:20228 
C. XXXV, q. 2 Wie jehr fie dabei ihre Selbjtändigfeit zu betonen hatte gegenüber 
dem weltlichen Rechte, beweift c. 1, D. 10 (Nie. IT). Bgl. Sehling a. a. O. 34. 

> Das von heidnijhen Herren den Sklaven zumweilen zugejtandene contubernium 
war feine Ehe, jondern nur ein faktiſches und jeder Zeit durch den Willen des Herrn 
lösbares Verhältnis; das galt für römiſches und deutſches Reht (Meyer, Konfubinat 52; 
Schröder, Rechtsgeſchichtes 303). Die Kirche hat die Ehen der Sklaven, maritalen 
Konjens vorausgeſetzt, jhon im 3. Jahrhundert als wirkliche Ehen und die Kinder aus 
‚derjelben als legitim anerfannt (Döllinger, Hippolytus und Kallijtus 158 ff 177 ff). 
Mit Unrecht wird dieſe Anſchauung der Kirche auf jüdisches Necht zurücgeführt von 
Freiſen, Geſchichte des Eherechts 61. 

So Papſt Nikolaus I. gegenüber Lothar II. von Lothringen; Gregor V. (999) gegen— 
über Robert von Frankreich, Gregor VII. gegenüber Heinrich IV.; Innocenz II. gegen— 
über Auguft II. von Frankreich; Clemens VII. gegenüber Heinrich VIII. von England; 
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Der Staat und die Ehe!. 


866. Unleugbar find auch jene Intereifen der menſchlichen Gemeinfchaft, 
welche ihrer Natur nad der Obhut des Staates anvertraut find, im jehr er— 
heblicher Weile durch die Ehe berührt. Demgemäß muß diefelbe al3 ein Gegen- 
ftand mixti iuris betrachtet werden?. Der Umfang der dem Staat zuftehenden 
Berugniffe ift in folgenden Sätzen näher ausgedrüdt: 

a) Der Staat kann für Chriften weder trennende noch verbietende Ehe: 
hinderniſſe im kirchenrechtlichen Sinn aufftellen, weil er weder verbieten noch 
hindern Tann, ein Saframent zu empfangen? Diesbezügliche Gejege werden 
mit Überfehreitung der ftaatlihen Autorität erlaffen und fünnen an fi) feine 
im Gewiſſen verpflichtende Kraft haben *. 

b) Der Staat hat das Net, von den im ftaatlihen Dienft Angefteilten 
und den freiwilligen Militärperfonen den Cölibat oder die Erfüllung gewiſſer 
Bedingungen zur Eingehung einer Ehe zu verlangen. Dieje Hlaffen find dann 
im Gewiſſen verpflichtet, fih daran zu halten. Es ift das eine läftige Bes 
dingung, melde fie beim Eintritt in den Staat3- oder Militärdienft auf ſich 
genommen haben. 

c) Der Staat hat die gejeßgebende, richterlihe und vollziefende Gewalt 
betreff3 der bürgerlichen Folgen der Ehe (Vermögens: und bürgerliches Yamilien- 
tet). Zwar darf er diefe Folgen nicht an Berhältniffe knüpfen, die nicht 
frchlih gültige Chen find, denn dadurch jchädigt er die kirchlichen Intereſſen; 


Pius VII. gegenüber Napoleon I. Siehe die Aufzählung in der Enzyflifa Leos XII, 
Arcanum (Acta I 119). Mit Unrecht wird Clemens VII Schwanfen vorgeworfen; 
Ehſes, Hift. Jahrb. der Görres-Gefellfchaft IX 28 ff; man vergleiche dagegen das ſchwäch— 
liche Berhalten der NReformatoren gegenüber Philipp von Heffen; Janſſen III 403 ff. 

1 Biederlad, ZITH. 645 fi; Feije n. 16 ff; Pfier, Ehe, Staat und 
Kirche, Hamburg 1890. 

® So ausdrücklich Leo XI, Arcanum: Item ipsa (sc. ecclesia) non ignorat 
neque diffitetur, sacramentum matrimonii, cum ad conservationem quoque et incre- 
mentum societatis humanae dirigatur, cognationem et necessitudinem habere cum 
rebus ipsis humanis, quae matrimonium quidem consequuntur, sed in genere civili 
versantur: de quibus rebus iure decernunt et cognoscunt qui reipublicae praesunt. 
Es iſt das eine Erkenntnis, die auch dem Mkittelalter nicht fehlte, was c. 7, X. 4, 17 
beweift; au Thomas von Aquin ſpricht fich darüber jehr klar aus Contra gentiles 
4, 73: Generatio humana (und deshalb auch die Che) ad multa ordinatur, scilicet 
ad perpetuitatem speciei et ad perpetuitatem alicuius boni politici, puta 
populi in aliqua civitate; ordinatur etiam ad perpetuitatem ecclesiae, quae in 
fidelilum collectione consistit. Unde oportet, ut huiusmodi generatio a diversis 
dirigatur. ... Inquantum ordinatur ad bonum politicum, subiacet ordinationi legis 
eivilis. 

3 Garritre (De matrimonio, Paris. 1837, n. 548 ff) hat anfänglich dem Staat 
die Vollmacht zugeſprochen, trennende Ehehinderniſſe aufzuftellen, iſt aber bald davon 
abgefommen. Palmieri, De matrimonio 265, gibt nähere Begründung; einzelne 
Kanoniſten haben die Aufftellung verbietender Ehehindernifje dem Staate zugeſprochen, 
jo Knopp, BPermaneder u.a. 

Beijesarn. D&n., 21. 

5 Sole Verbote haben nicht die Natur von verbietenden Ehehindernifjen im kirchen— 
rechtlichen Sinne; darum find 3. B. Sponfalien nicht ungültig, wenn fie troß jolcher 
Verbote geſchloſſen werden. 
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aber er darf fie einer Hrhlih gültigen Ehe verfagen, wenn diejelbe nicht feinen 
Anforderungen entipriht. Freilich iſt er nicht beredtigt, eine kirchlich gültige 
Ehe als Konkubinat zu behandeln, das Zujammenmwohnen der Eheleute zu ber: 
hindern; aber er kann fie in vermögens- und familienrehtliher Hinſicht als 
nicht verheiratet und die aus der Ehe Hervorgehenden Kinder bürgerlich wie 
illegitime behandeln. 

d) Wegen diefer Folgen für die Kinder namentlid, und weil es den 
Eltern nicht geftattet ift, ohne ſchwerwiegenden Grund diejelben jo ſehr zu 
Ihädigen, find die Nupturienten verpflichtet, den ftaatlihen Anforderungen zu 
genügen, andernfalls dürften die Organe der Kirche zur Eheſchließung in feiner 
Weiſe mitwirken. Nur das gefährdete Seelenheil der Eltern fünnte eine ſolche 
Schädigung der Kinder und dann auch die Zulaffung zur kirchlichen Che: 
Ihliegung rechtfertigen. 

e) Der Staat fann irgend einen - zivilen Beurkundungsakt vorſchreiben, 
dur) den die kirchlich zu ſchließende oder bereits gejchloffene Che die bürger: 
lichen Rechtsfolgen erlangt, und der ihm die Führung der ftandesamtlichen 
Regifter ermöglicht. Wird der Akt vor die Tirhlihe Trauung gejebt, jo 
darf er nicht die Form eines Chejchließungsaftes haben, wohl aber wenn 
er der kirchlichen Trauung folgt, weil die Nupturienten nur den Ehefonjens 
erneuern; es darf aber das ehejchliegende Moment nicht in dieſen Akt 
gelegt werden !. 

f) Für die Chen der Ungetauften hat der Staat die volle Gejeßgebung 
und Rechtſprechung auch Hinfihtlic des Ehebandes? und kann unter Wahrung 
des natürlichen Weſens der Ehe als einer monogamen und unauflöslichen Ver: 
bindung bverbietende und trennende Ehehinderniffe, namentlich auch was die 
Eheſchließungsform anlangt, aufſtellen. 

8) Auch der katholiſche Staat kann, wie er unter den tatſächlichen Ver— 
hältniffen volle bürgerliche Gleichberechtigung den Angehörigen chriſtlicher Kon— 


! Congr. Conc., 7 Ian. 1899 (AE. VII, 155 f). Würde der Akt vor die kirch 
liche Trauung geſetzt und ein wirklicher Ehefonjens dabei verlangt, jo könnten Katholifen 
denjelben nur als rein äußere bürgerliche Zeremonie ſetzen, Teineswegs dürften fie eine 
wirflide Ehe zu ſchließen beabfichtigen. Es ift aber unrecht, wenn der Staat jeine 
Untertanen zu einem äußeren Afte zwingt, den ihr Gewifjen als gleichzeitig inneren vers 
bietet. Vgl. Sivilehereht 37 ff; ebenfo Schnitzer, ER. 77. 

2 Allerdings befteht darüber Kontroverf. Resemans, De competentia civili 
in vinc. coniugali infidelium, Romae 1837; bejonders hat Perrone, De matrimonio 
II 439 ff die affirmative Anficht beitritten; fie wird aber von der überwiegenden Mehr: 
zahl der Theologen und namentlich auch der römischen Kanonijten geteilt; S. Thom. 
in IV disp. 39, a. 2ad 3; Sanchez, De matrimonio 7, disp. 3, n.5; Navarrus, 
Manuale conf. c. 22, n. 10; Gasparri, De matr. n. 281 ff; Laurin, Indroductio 76 ff; 
Schnitzer, Eherecht 26 ff. — Die Begründung ift diefe: Die Kirche fümmert ſich grund» 
ſätzlich (4 Kor 5, 12) nit um die Verhältnifje der Ungetauften (jo auch c. 4, X. 4, 14); 
ſonach ift die mit ihren Intereſſen nächitbeteiligte Gewalt berufen, die öffentlichen In— 
terefjen an den Ehen der Ungetauften zu wahren, alfo der Staat. Er kann das aud) 
nicht anders als durch Aufftellung trennender oder verbietender Chehindernifje. Die 
kirchlichen Difafterien gehen durchweg von der Nechtsbeftändigkeit ſolcher Gejeße aus; 
|. Gasparri a. a. ©. n. 285—288; Laurin 79 116; Becker, De spons. et 
matrim. 44 ff (gegen Feije n. 67 ff). 
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fejlionen gewähren kann, deren religiöfe Eheſchließung als für das bürgerliche 
Gebiet wirffam anerkennen; nur muß ihm geftattet werden, das geltende Ehe- 
recht jener rezipierten Religionsgenoſſenſchaften darauf Hin zu prüfen, ob feine 
Intereſſen dabei genügend beachtet find. Cr kann dies ohne Verlegung der 
Toleranz, da die dogmatiihen Anſchauungen der akatholiſchen Religionsgenoſſen— 
Ihaften ohnedies prinzipiell dem Staate die Ordnung des Eherechts zuertennen!. 
h) Der konfeſſionsloſe paritätiihe Staat Tann nicht eine von den fonfeffio- . 
nellen Anſchauungen Losgelöfte einheitliche Ehegejeggebung (Zivilehe) für alle 
jeine Bürger durchführen, wenn er nicht die eine oder andere Konfellion, viel- 
leicht alle, verlegen will. Es liegt vielmehr im Prinzip der Parität, die Gejeß: 
gebung in jenen Materien, bei welchen die dogmatiſchen Anſchauungen mejentlich 
in Betracht fommen, konfeſſionell zu geftalten. Auch der paritätiiche Staat muß 
jonad) die Ehegefeßgebung, wie vieles andere, konfeſſionell verjchieden geftalten. 
1) Die abjolute Notzivilehe einzuführen für jene, welche nach den Gefeßen 
ihrer Konfeffion überhaupt nicht heiraten oder eine bejtimmte Che nicht ein: 
gehen können, iſt der Staat nicht berechtigt, weil er damit nur die religiöfe 
Drdnung der rezipierten Konfejfionen durchbrechen Hilft, was ſchließlich ihn 
ſelbſt Ihädigen muß. Er ift auch durchaus nicht verpflichtet, jedem Untertanen 
die Ehemöglichkeit zu Schaffen. Dagegen kann er die relative Notzivilehe für 
jene einführen, welchen eine religiöſe Eheſchließung nicht möglich ift, weil ihre 
Konfeſſion im Staate nit organifiert ift (Diffidenten im wmeiteften Umfang). 
Eine Geftaltung der eherechtlichen Verhältniffe auf diefer Grundlage ilt 
möglich; e3 find dabei die Staatlichen Intereffen wohl gewahrt; bis zum Jahre 
1875 hat diefe Ordnung in den Hauptzügen tatfächlich in Deutſchland beftanden. 
Mas darüber hinausgeht, find nicht Forderungen des modernen Staates, fondern 
religionsfeindliger Parteien, die fih mit dem Staat identifizieren möchten. 


6. Arten der Ehe. 


867. Die Terminologie für die Bezeichnung der verjchiedenen Erſcheinungs— 
formen der Ehe war bejonders in älterer Zeit eine ſchwankende, jo daß man 
aus der gewählten Bezeihnung kaum je einen ſichern Schluß zu ziehen ber- 
mag. Das gilt bis auf Gratian, und felbjt die Defretalenfammlungen bieten 
no feine völlig fefte Terminologie. Exit die kirchliche Jurisprudenz iſt nad) 
und nah zu Feten Bezeichnungen gefommen. Dana unterjcheidet man: 

I. Matrimonium legitimum, was je nad) der Anwendung auf die Ehen 
Getaufter oder Ungetaufter Verſchiedenes bejagt. Im erſteren Fall bedeutet es 
die Vollehe nah kirchlichem und bürgerlihem Recht; im leßteren die dem natür- 
fihen und pofitiv bürgerlichen Recht entiprechende Ehe?. 





ı Da viele Ehriften die allein legitime kirchliche Autorität nicht anerfennen, 
ift auch ihnen gegenüber der Staat als nächjtbeteiligter Jnterefjent berechtigt, jeine 
Intereſſen zu fihern; Hollwed, Zivilehereht 391. 

2 Die Terminologie jucht ſchon Gratian zu firieren im Diet. ad c. 17, C. XXVIL, 
g. 1; er unterjcheidet diefe doppelte Anwendung des Begriffs auf Ehen der infideles 
und fideles; nad) dem heutigen Sprachgebrauch (Benedict. XIV, De synodo dioec. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 45 
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II. Matrimonium ratum ift die allen Anforderungen des Firchlichen 
Rechts entiprehende gültige und darum faframentale Che!; matrimonium 
ratum et consummatum die durch vollfommene, zur Zeugung genügende 
und geeignete Geſchlechtsvereinigung (copula) vollzogene Che; matrimonium 
ratum tantum die vollgültig gejchloffene, noch nicht vollzogene Ehe. 

III. Matrimonium verum eine wirflide, gültige Ehe im Gegenjaß zum 

IV. Matrimonium putativum?, d. h. der vermeintlichen Che, die nur 
den Schein derjelben hat, innerlich ungültig und Nichtehe if. Dazu ift aber 
gefordert, daß menigftens ein Cheteil diefelbe gutgläubig (bona fide) ab: 
geihloffen hat und daß die Eheſchließung eine öffentliche war im firchlichen 
Sinn, alfo in facie ecclesiae ftattfand. Nie wird die Zivilehe als Putativehe 
anerfannt. Sie ift entweder wirkliche Che (matrimonium verum), wenn ihr 
fein trennendes Chehindernis im Wege ftand, namentlich aus den Umftänden 
des Drtes oder der Verfonen die. Trienter Eheſchließungsform nicht als mejent- 
ih in Betracht fam; oder fie ift Nichtehe ſchlechthin, d. h. ein jündhaftes Ver— 
hältnis. Die Ehen der nichtfatholiichen Chriften find durchweg wenigſtens als 
Butativehen anzufehen, falls fie religiös abgejchloffen wurden, wenn fie aud) 
dem kanoniſchen Eherecht, das ja auf fie vom Standpunft der Kirche aus 
Anwendung findet, nicht entfprehen, namentlih der Trienter Eheſchließungs— 
form nicht genügen. Denn im Falle religiöfer Abſchließung Tann und muß 
die bona fides vermutet werden, und dies ift bei der Putativehe das Wejent- 
fihe3. Die bloße Zivilehe dagegen wird auch bei Afatholiten als den Anz 
forderungen des Gewiſſens nicht voll entſprechend, wenn aud als an ſich zur 
Gültigkeit genügend, angejehen. Es ift hier die bona fides faum mehr voll 
gegeben. Die Butativehe hat das Cigentümlihe, dab fie zwar der Sakra— 
mentalität entbehrt und der Gnaden, die dag Saframent gewährt, daß aber 





8, 12) wird der Terminus hauptfählieh auf die Ehen der Ungetauften angewendet und 
bedeutet eine gültige Ehe unter dieſen; Freiſen, Geihichte des Eherechts 71 ff. 
Man verjteht alfo darunter in der Regel nicht die Firchlich und bürgerlich gültige 
Ehe jehlehthin (Schulte, Anopp), noch weniger die bloß bürgerlich gültige Ehe (Uhrig). 

! Gratian (Diet. eit.) nennt die gültigen Ehen unter Chriften matrimonia rata 
und unterjcheidet dieje in matrimonia rata et legitima, d. h. die kirchlich und bürger— 
li vollgenügenden Ehen, und matrimonia rata tantum, die kirchlich gültig find, aber 
der Öffentlichen Eingehung ermangeln; in diefem Sinn wird es noch gebraudt Trid. 
XXIV, c. 1 de ref. matrim. Regel ijt gegenwärtig, daß damit daS matrimonium 
validum et lieitum bezeichnet wird; indes gebraucht z. B. Poenit., 13 Mart. 1820 den 
Terminus im Sinn von Scheinehe (bei Gasparri I, n. 235). 

? Manfiewicz, Borausjegungen der Putativehe in den Rechtsquellen des ges 
meinen Rechts und nach heutiger Doftrin, Göttingen 1895. Dem Verf. kann darin nicht 
zugejtimmt werden, daß er für Katholifen das Moment der öffentlichen Abſchließung 
als unwejentlich unter Berufung auf c. 2 8 10 14 15, X. 4, 17 bezeichnet; denn c. 3, 
X. 4, 3 ift zu bejtimmt. Die Möglichfeit der bona fides braucht an fi) nicht beftritten 
zu werden, aber die Kinder gelten als illegitim im firchenrehtlihen Sinn; doch wird 
zuweilen angenommen, daß dieſe Legitimität vorhanden jei, wenn die bona fides ald 
tatjächlich vorhanden nadhgewiejen werden fann; Gasparri.n. 173. 

> Infofern iſt alfo Mankiewicz beizupflidhten und fann c. 3, X. 4, 3 nit 
urgiert werden; jo auch Wernz, Ius decret. IV 2811, 
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das Verhältnis für den in bona fide befindlihen Gatten ohne alle Sünde 
ift, und die Kinder aus ſolchen Chen als voll legitim gelten. 

V. Matrimonium praesumptum ift eine Che, für welche der notwendige 
Konſens rechtlich ohne weiteres nur vermutet wurde?. Wenn öffentliche und 
gültige Sponjalien zwiſchen zwei Perſonen abgejchloffen waren und es er= 
folgte eine Beimohnung (copula), die öffentlich beweisbar war (etwa durch) 
Schmwangerfhaft), wurde praesumptione iuris et de iure im Intereſſe der 
Braut vermutet, die Beiwohnung jei affectu maritali geſchehen und die Che 
damit eriftent geworden. Das Inſtitut Hatte natürlih nur dor dem Triden- 
tinum, und nachher da, two deſſen Dekret Tametsi nicht verfündet worden 
war, Bedeutung, wurde aber von Leo XIII. vollfommen bejeitigt®. 

VI. Matrimonium publicum ift die nad den Vorſchriften der Kirche 
or ihrem Organ eingegangene Ehe. Dagegen 

VII. Matrimonium clandestinum jede nit in der kirchlich vorgeſchrie— 
benen Form vor dem zuftändigen kirchlichen Organ, alfo extra faciem eccle- 
siae, eingegangene, wenn aud noch jo jolenn abgeſchloſſene Ehe, insbejondere 
jede Zivilehe; davon verjchieden iſt 

VIII. Matrimonium occultum, d. 5. die fog. Gewiſſensehe, welche 
zwar kirchlich vollgültig abgejchloffen wurde, aber vor der weiteren Offent— 
lichfeit geheim gehalten wird®t. Nur aus bejondern Gründen kann dies ge- 
ftattet werden. 

IX. Matrimonium morganaticum (von der Morgengabe fo genannt), 
salicum (d. 5. nah dem jalifhen Recht), auch Ehe zur linken Hand (wegen 
der üblichen Kopulation), ift jene Ehe, in welcher nicht die dolle bürgerliche 
Standesgleihheit unter den Gatten beſteht. Es wird dies durch Yamilien- 
recht der fürftlihen und hochadligen Häufer beitimmt für Ehen mit uneben- 
bürtigen (nieder adligen oder bürgerlichen) Perſonen (disparagium, Mißheirat), 
oder es wird die Standesgleichheit wegbedungen im Heiratävertrag (morgana= 
tiihe Ehe im eigentlihen Sinn). Im Sinne der Kirche find es Bollehen. 
Im bürgerlihen Sinn folgen die Kinder der jog. „ärgeren Hand“, d. h. 
dem ftandesniedrigeren Gatten. 


B. Eingehung der Ehe. 


868. Die Eheichliegung, welche ih in Form eines Vertrages vollzieht (matri- 
monium verum ex forma contractus), beginnt naturgemäß mit der gegen= 
feitigen Befundung des Willens, eine Ehe fpäter abzuſchließen (Sponfalien), und 





1 0.14, X.4, 17; ec. 6 11 15 ebd. Die Rechtswohltat erſtreckt fich auf alle Kinder, 
deren Empfängnis noch vor die Nichtigfeitsjentenz fällt; c. 2 ebd. 

2 Das Inſtitut beruht auf ec. 15 30, X. 4, 1. 

® Leo XII, Consensus mutuus, 15 Febr. 1892 (Acta Leonis V 34); 
Beitner, in Archiv LXXVI 251 ff. 

* Benedict. XIV, Const. Satis vobis compertum, 17 Nov. 1741 (Bull. 
B. 1113). Es werden hier alle Bedingungen feitgejtellt, unter welchen ein jolches ma- 
trimonium occultum zugelafjen wird. 

45 * 


F 
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findet den Abſchluß mit der Konfensgebung vor der Kirche (Kopulation). Da— 
zwiſchen liegen aber noch andere vorbereitende Akte, jo die Unterfuhung, ob 
alle Bedingungen vorhanden find zur erlaubten und gültigen Abſchließung des 
Vertrags (Ehehindernifje), die allenfallfige Befeitigung von Hinderniffen (Dis: 
penjation), die DVerfündigung des befundeten Willens der Nupturienten an 
die Gemeinde (Proklamation). Sonach ift Hier zu handen: a) Von den 
Sponfalien; b) von den Ehehinderniffen; c) von der Dispenfation; d) von 
den Broflamationen; e) vom Eheſchließungsakt (Kopulation). Die Inftruftion 
der Brautleute über die Pflichten des Eheftandes (Brauteramen) ift nicht recht: 
licher Natur. 


I. Die Sponfalien !. 
7. Begriff und Zweck. 


869. I. Begriff. Unter-Sponfalien (sponsalia)? verfteht man 
das gegenseitige Verſprechen zweier Perſonen, wodurd fie ſich 
verpflidten, miteinander fpäter eine Ehe einzugehen®. 

Die Sponfalien find alfo ihrer inneren Natur nad: a) Consensus de 
futuro matrimonio, d. h. eine Ehe in Zukunft eingehen zu wollen, nicht 
ein consensus de praesenti, d. h. die Ehe jeßt einzugehen. Der Verlöbnis— 
wille ift ſonach innerlih mejentlih verjchieden vom Chemwillent. Da bei der 
Zivilehe die Willenserklärung fih darauf richtet, jetzt eine Che einzugehen, 
fann dieſer Konſens feiner inneren Natur nach) nicht die Bedeutung des Sponjale 
und darum auch deifen Wirkung nicht habenäs. Das Berlöbnis ift wejent: 





1 GC. XXVIU, q. 2; C. XXXI, q. 2 et 3; X. 4, 1 De sponsalibus et matri- 
moniis; c. unic. in VI, 4, 1. — Sowohl das jüdifehe und römische als das deutjche 
Recht kannte das Sponjal als Einleitung der Eheſchließung; feines dieſer Rechte be= 
hauptete es als unbedingt notwendig; Freiſen, Geſchichte des Eherechts 92 ff. 

2 Das römische Recht Hält in der Terminologie ftreng die Begriffe sponsalia und 
coniugium auseinander. Die älteren Shholaftifer (def. Hugo von St Viktor und Lom— 
bardus) haben — die Ehe des Hl. Joſeph und der jeligften Jungfrau Maria fpielt 
dabei eine große Rolle — Berlöbnis und Ehe mit desponsatio bezeichnet und dann eine 
desponsatio de futuro und de praesenti unterfchteden; alsbald hat ji, von Gratian 
eingeleitet, der Sprachgebrauch dahin ergeben, von sponsalia de futuro (Berlöbnis) 
und sponsalia de praesenti (Che) zu jprechen, wie die Defretalen es tun; c. 22 31, 
X. 4,1; c. 3, X. 4, 4 Das hat mancherlei Verwirrung gebracht; Sehling, Ber: 
Yöbnijje int fanoniichen Recht 71 81 94—96. f 

®1. 1, Dig. 23, 4: Sponsalia sunt mentio et repromissio nuptiarum futurarum; 
1. 2: Sponsalia dieta sunt a spondendo, nam moris fuit veteribus stipulari et spon- 
dere sibi uxores futuras. — Das kanoniſche Recht gibt folgende Definition in c. 3, 
©. XXX, q. 5: Sponsalia futurarum sunt nuptiarum promissa (promissio), foedera 
quoque consensu eorum, qui haec contrahunt, et eorum, in quorum potestate sunt, 
celebrantur (Nicol. I). 

* Davon geht Thon das römische Necht durchweg aus. Ins Klare wiſſenſchaft— 
liche Bewußtjein hat den Saß erhoben einer der älteften Scholaftifer, Hugo von 
St Viktor (F 1141); vgl. Sehling 60 ff. 

5° Congr. Conc., 17 Mart. 1879 u. ASS. XII 176; dazu Bellesheim, in 
Archiv XLU 431. An fich könnte das Recht einen derartigen consensus de praesenti 
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lich Nichtehe, Verjprechen einer exit beabfihtigten Ehe. b) Wirklider Vertrag 
zwiſchen zwei Perſonen, deſſen eigentümliche Wirkung darin befteht, eine Ver— 
pflihtung zu erzeugen, mit dem Gegenfontrahenten eine Ehe einzugehen!. So— 
nad) liegen alle Merkmale eines Vertrags vor, und es finden die allgemeinen 
juridiſchen Grundfäße für einen folden auf das Sponfale volle Anwendung. 
63 find gefordert: consensus mutuus, Verſprechen (promissio) und Gegen- 
berjprechen (repromissio). Aus einem einfachen Verſprechen und deffen Annahme 
allein? kann zwar auch eine Verpflichtung entftehen, aber es liegt damit noch 
fein Sponjale mit den diejem eigentümlichen Wirkungen vor. — Consensus 
internus et externus. Simulation muß von dem, der fie behauptet, betviefen 
werden? Der Konjens kann in verſchiedener Weife geäußert jein: mündlich), 
Ihriftlih, durch Zeichen, durch Eonkludente Handlungen. — Consensus inter 
determinatas personas, jo daß ein fimultanes Cheverfprechen an mehrere 
Perſonen oder Irrtum in der Perfon immer verungültigend wirken; error 
eirca qualitates ift ein Grund zur Auflöfung, macht aber das Sponfale nicht 
im borhinein nichtigd. — Consensus inter personas facto et iure habiles. 
Der Konjens muß als freier, mit genügender Überlegung geſchehener Willensakt 
ericheinen. Zeitweilige oder dauernde Unzurechnungsfähigkeit würde das Sponfale 
berungültigen; ebenfo Furcht, wenn fie in dem Grade vorhanden war, in 





als ſolchen de futuro interpretieren, wie 3. B. c. 14, X. 4, 2; e8 wurde darum früher 
mehr die andere Anficht vertreten (Phillips, Kutſchker, Gury u. a.). 

! Die Sponjalien find nach römiſchem Recht wie die Ehe Konſenſualvertrag. 1. 11, 
Dig. 23, 1: Sponsalia, sicut nuptiae, consensu contrahentium fiunt. Es war aljo 
keinerlei Yorm (Schrift, Übergabe, Zuziehung von Zeugen u. dal.) gefordert; näher- 
hin ericheinen fie al3 pactum de contrahendo, al3 Vorvertrag im technifchen Sinn des 
Wortes, der aber dem Hauptvertrag jelbftändig gegenüberjteht und vielfach ähnliche 
Wirkungen erzeugt (Gebundenheit, Berlöbnistreue, Strafe für Verlöbnisbruch); ſ. Seh: 
ling a.a. ©. 21 23. 

? Reiffenstuel IV I, n. 16: Si Titius animo contrahendi sponsalia pro- 
mittit Titiae matrimonium, Titia vero promissionem solummodo acceptet, nulla- 
tenus vero repromittat, nec vera sponsalia contrahuntur nec aliqua obligatio ex 
parte illius oritur. Wenn der Verjprechende fein Gegenverjprechen, aber eine Gegen— 
leiſtung erhalten hat (3. B. Pflege in Krankheit), jo ift ev vigore simplicis promissionis 
verpflichtet; auch ohne ſolche Gegenleiftung ift die Erzeugung einer einjeitigen VBerpflich- 
tung nicht undenkbar, wenn der Verſprechende fich eben verpflichten wollte; c. 13, X. 2, 85; 
Reiffenstuel IV, I, n. 17. 

® c. unic. in VI°, 4, 1; ec. unic, ©. XXX, q. 2; c. 26, X.4,1. Das Summarium 
faßt den Gedanken dahin zufammen, daß in foro iudiciali allerdings Sponjalten ans 
genommen werden bei fiftivem Konſens, aber nicht in foro poenitentiali; dabei wird 
der häufige Fall vorausgejegt, daß die Frauensperjon in umfittlicher Abſicht getäufcht 
wurde, und findet der Sa Anwendung: Actus agentium non operantur ultra volun- 
tatem eorum. Simulation muß bewiefen werden nad 1. 7, Dig. 33, 10: Nemo 
existimandus est dixisse, quod non mente agitaverit; es wird präfumiert, daß der 
consensus internus dem consensus externus entſprochen habe. — Scherzhaftes Ehe: 
verjprechen gilt als leichter beweisbar, weil hier der eigenen Ausjage des Veriprechenden 
eher zu glauben ijt; c. 8, X. 3, 24; Reiffenstuel IV, I, n. 5—8. 

+ Ob Gewährung der Beiwohnung als repromissio aufzufalien jet, iſt jekt Tat— 
frage (Schnitzer 87°); früher wurde dafür präfumiert. 

5]. 9, Cod. 1, 18: Nullus errantis consensus; Reiffenstuel IV, I, n. 12. 
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welchem fie die Ehe ſelbſt Hindert!; war fie in geringerem Grade vorhanden, 
jo wird das doch als Grund des einfeitigen Rüdtrittes angejehen werden können, 
De iure find zum Abſchluß eines Sponfales unfähig alle jene Perſonen, welchen 
ein dauerndes berbietendes oder trennendes Chehindernig im Wege fteht, 
folange dies nicht durch Dispens oder ſonſtwie behoben ift. Auch die Ber: 
pflihtung, Dispens zu erholen, fann nicht behauptet werden?, wohl aber kann 
dieſe Verpflichtung zum Inhalt eines eigenen Verſprechens gemacht werden. Eine 
Ausnahme macht al3 nicht dauerndes Ehehindernis das des Alters. Che 
unmündige (vor dem vierzehnten, bezw. zwölften Lebensjahr) können, den Gebraud 
der Vernunft, alfo fiebtes Lebensjahr, vorausgeſetzt, ein gültiges Sponjale ab: 
Ihließen, jei es daß beide Kontrahenten der Ehemündigfeit entbehren oder nur 
einer derjelben?. Nah Eintritt der Mündigkeit kann der bisher Unmündige frei, 
auch ohne Grund, zurüdtreten, vorher nit. Dies gilt jelbjt für den Fall 
der Beeidung des Sponfales®. Für Unmündige können auch die Eltern ein gül- 
tiges Sponjale fehließen®, aber daS ehemündig gewordene Kind kann hier ohne 
weiteres zurüdtreten. Der Rüdtritt muß vom mündig Gemwordenen innerhalb 
der feitgejegten Frijt erklärt werden, oder do dann, wenn das Sponjale vom 
andern Kontrahenten als verpflichtend betont werden will ®. | 

Die Frage, ob daS impedimentum mixtae religionis hinfihtlid) der 
Sponfalien trennend wirke, ift zwar früher für die Gebiete mit gemijchter 
Bevölkerung (ubi haeresis impune grassatur) verneinend beantwortet worden 
(Phillips, Schulte, Kutſchker), muB aber nunmehr nach authentiſcher Entſcheidung 
bejaht werden”. 

870. IH. Zweck. Als folder erſcheinen vorab a) Gelegenheit für die 
Brautleute, fih näher Tennen zu lernen, da der wahre Charakter des Menſchen 
ſich in der Regel exit zeigt, wenn ein gemwifjer fonventioneller Zwang bejeitigt iſt; 
jest Tann noch zurüdgetreten werden; b) Seftitellung, ob feinerlei Chehindernifie 
im Wege find; c) Borbereitung auf den Cheftand durch Gebet und häufigeren 
Empfang der Saframente; d) höhere Wertſchätzung der Braut von feiten des 
Bräutigams®. — Indeſſen lafjen alle diefe Gründe die Sponjalien nicht als 





1 Die Doktrin ift nicht ganz einig. Sanchez, Reiffenstuel und die Mehrzahl 
der älteren nehmen bei ſchwerer Furcht Nichtigkeit an; Schmalzgrueber, Santt, 
Heiner, Schnitzer, Scherer, Wernz nur Auflösbarfeit. 

2 TRS. 220, n. 2. Schulte, Eheredt 282. 

5 X. 4, 2 De desponsatione impuberum ; die Hauptgrundjäße bieten c. 47 8 h. tit. 

* ec. 11h. tit. jheint allerdings das Gegenteil zu befagen; indefjen handelt e3 fi) 
in dem hier berührten Fall um malitia aetatem supplens. 

5 Bor dem fiebten Lebensjahr des durch die Eltern verlobten Kindes entjteht keinen— 
falls das Sponfale; von da ab nur, wenn das Kind die Verlobung der Eltern bejtätigt; 
era .atıt. 

° Böllige Einheit herrfeht darüber in der Doktrin nieht; manche nehmen an, inter 
triduum nad Eintritt der Pubertät müfje die Beftätigung oder der Rücktritt eintreten 
(Sandez, Pirhing, Shmalzgrueber, Wieftner), andere dehnen den Termin 
aus (Shmier, Schulte); vgl. Schmalzgrueber IV, 2, 31—33. 

* Congr. Inquis., 12 Dec. 1888 (ASS. XXII 639). Shnißer 90%. 

s Das hebt befonders hervor c. 39, C. XXVII, q. 2 (August.):.... ne vilem 
habeat maritus datam, quam non suspiraverit sponsus dilatam. 
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unbedingt notwendig ericheinen und kann aud ohne folche eine Ehe gejchloffen 
erden. Nur als wünjchenswerte Negel können fie angejehen werden. 


8. Form und Arten der Sponjalien. 


871. Als reiner Konfenjualvertrag! können die Sponjalien ohne alle recht: 
lich vorgejchriebene Form, öffentlih und geheim, vor Zeugen und ohne jolde, 
durh Worte, Zeihen, Handlungen (Ringgebung)?, ſchriftlich (durch Briefe), 
unter Anmwejenden und Abweſenden abgejchloffen werden. Es genügt, dak der 
beiderjeitige Konſens irgendwie feftfteht. Insbeſondere ift zu ihrer Gültigkeit 
nicht die Zuftimmung der Eltern, Vormünder ufw. rechtlich gefordert, doc) 
wird die Erholung derjelben in der Regel als fittlihe Pflicht nahegelegts. 
Auch die Biichöfe können eine beftimmte Form nicht vorſchreiben“. Partikular— 
rechtlich ift mit bejonderer Genehmigung des Heiligen Stuhles Ihriftlihe Form 
zur Gültigkeit notwendig’. Wünſchenswert iſt öffentliche Abſchließung in 
Gegenwart der Eltern oder Anverwandten, oder des zuftändigen Pfarrers, der 
dabei etwa eine rituelle Segnung jpendet ®. 

As Arten erſcheinen ſonach: a) Sponsalia publica (solemnizata), 
privata, clandestina. — b) Sponsalia simplicia oder sponsalia iura- 
mento firmata. — c) Sponsalia per procurationem inter absentes”. 
Der PBrofurator bedarf eines Spezialmandates, das auf eine ganz beſtimmte 
Perſon lautet als Gegenfontrahent. Wurde das Mandat beweisbar noch dor 
Abſchluß des Sponfales zurückgenommen, dann ijt dasjelbe, wenn es doch Statt: 
fand, wirkungslos gebliebens. — d) Sponsalia per parentes. Eltern? 
fönnen ihre eheunmündigen und ehemündigen Kinder rechtsmwirkjam verloben, 


jei e& daß für beide Kontrahenten die Eltern handeln oder nur für den 





11. 4, Dig. XXIII, 1: Sufficit nudus consensus ad constituenda sponsalia. An 
diejem römiſch-rechtlichen Sa hält die Kirche feſt; c. 2, C. XXVII, q. 2 (Nicol. I); 
Congr. Conc., 19 Dec. 1596 (TRS. 221, n. 5). 

2 Gejchlehtlicher Verkehr für fih Tann nit als Abſchließung eines Sponjales auf: 
gefaßt werden; Reiffenstuel IV, 1, n. 67 ff, wo eingehend die Frage erörtert wird. 

BEZ CH XVII 28,.2.74, 1 (Innoe. III), Befranen’per 
Eltern ſchreiben vor: Conc. prov. Col. 1860, II, c.16 (Coll. Lac. V 353); Instr. 
past. Eystett.’ n. 372. 

* Unter Strafandrohung wurde ihnen dies unterjagt (Congr. Conc., 23 Mart. 
1878; ASS. XI 227) und diesbezügliche Verſuche wurden annulliert (Congr. Conc., 
27 Iulii 1863; 8 Iulii 1865; ASS. a. a. ©.). 

5 So in Spanien, wo entgegen früheren Entjcheidungen (bei TRS. 222, n. 10) die 
Congr. Conc., 31 Ian. 1880 (ASS. XIII 185) diefe Form approbierte. Das Defret 
ift nunmehr auch auf ganz Südamerika ausgedehnt (CAL. n. 592); für die Gültigkeit 
des Sponjales ijt hier öffentliche Beurkundung (publica scriptura) gefordert. 

° Das Rit. Rom. enthält feine Benediftion, wohl aber einzelne Diözejanritualien. 

2718, Dig. 23, 1. 

®e.9 in VT, 1, 19 findet hier analoge Anwendung. 

®» X. 4, 2 De desponsatione impuberum; Hörmann, Die desp. impuberum, 
Innsbruck 1891; ec. unic. in VIe, 4, 2. Leben beide Eltern, jo ift der Wille des Vaters tm 
Valle des Difjenjes entjcheidend (c. 1, X. 4, 2); zur Verlobung genügt auch der Wille 
der Überlebenden legitimen, ſelbſt der ilfegitimen Mutter; Reiffenstuel IV, 1,n. 63. 
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einen, immer vorausgeſetzt, daß die Kinder nicht ausdrücklich widerſprechen. 
Der Konjens gilt al gegeben, wenn das bei der Verlobung anweſende Kind 
ichweigt; iſt es abwejend, wenn es nad erhaltener Nachricht nicht widerſpricht. 
In allen Fällen ift Gegenbeweis zuläffig; war das verlobte Kind noch ches 
unmiündig, fann es, mündig geworden, auf jeden Fall zurüdtreten, aljo aud) 
ohne Grund. — e) Sponsalia conditionata!. Die Bedingung Tann 
eine vergangene (de praeterito) oder eine noch andauernde (de praesenti) 
Tatſache, die aber den Kontrahenten unbekannt ift, zum Inhalt Haben, oder 
eine erſt in Zufunft eintretende, noch ungewiffe (de futuro). Dieje fann 
io gewollt fein, daß mit ihrer Bemwahrheitung exit die Verpflichtung eintreten 
(conditio suspensiva: si — si non) oder daß damit die Verpflichtung auf: 
hören foll (conditio resolutiva: nisi — nisi non). Bei einer Bedingung 
de praeterito oder de praesenti iſt das Sponjale jofort vorhanden, wenn 
ih die Bedingung als in jenem Augenbli zutreffend herausftellt; im gegen— 
teiligen Fall ift fein Sponfale, ſonach auch feine Wirkung desjelben (Hindernis 
der öffentlichen Ehrbarfeit) eingetreten. Eine rechtlich oder moraliſch unerlaubte 
Bedingung (conditio turpis) macht das Sponfale ungültig?, eine unmögliche 
(conditio impossibilis) läßt in der Regel den Konſens als überhaupt nicht 
ernftlih gemeint erſcheinens. Bei einer conditio de futuro gilt Geſchlechts— 
verfehr (copula) als Verzicht auf die Bedingung, mag fie reſolutiv oder juspenfid 
jein®. Ein bedingtes, noch nicht eingetretenes Sponjale kann nicht auf Erfüllung 
eingeffagt werdend. Bleibt es nad) dem Wortlaut unklar, ob die Kontrahenten 
die Bedingung ſuspenſiv oder refolutiv gewollt haben, jo fteht die Vermutung 
für das erftere®, d. h. Sponfalien liegen noch gar nit vor. — Die Beifügung 





! Deren rechtliche Zuläffigkeit ergibt ſchon X. 4, 5 de conditionibus in despon- 
satione vel in aliis contractibus. Streng genommen, bedeutet conditio immer eine 
zufünftige Tatjade, deren Eintreten nicht in der Gewalt der Kontrahenten Yiegt; 
dagegen in der Rubrik ift conditio im weiteren Sinn zu nehmen al® oratio sive 
adiectio apposita vel subintellecta, suspendens (e. gr. contraho tecum, si pater tuus 
consenserit) vel resolvens (si virgo es) dispositionem contractus, eiusque quae ex 
illo naseitur obligationem; Schmalzgrueber IV, 5, n. 2. 

2 Insbeſondere wenn ſich diejelbe contra substantiam matrimonii (bonum prolis, 
fidei, sacramenti) richtet; c. 7, X. 4, 5. Aber auch wenn das nicht der Fal ift, muß 
Nichtigkeit angenommen werden nad) 1. 47, Dig. 44, 7; Schmalzgrueber IV, 5, 
n. 99—101; Scherer, AR. Il 123. 

> Die Doktrin hat überwiegend angenommen, daß die conditio impossibilis anz 
zujehen ſei pro non adiecta; indejjen hat die Anficht, welche Nulität annimmt, genügende 
Vertretung und beruft fich zutreffend auf 1. 31, Dig. 44, 7 (Schmalzgrueber IV, 5, 
n. 76); allerdings joll dies bloß von der conditio impossibilis affırmativa gelten. In— 
dejfen darf auch bei der negativen meilt angenommen werden, daß überhaupt fein ernit= 
liches Verſprechen gewollt wurde; darauf fußt auch) c. 8, X. 1, 35: Pactum rei turpis 
aut impossibilis nullam obligationem inducit. 

+c.356,X.4,5. Bei der conditio de praesenti vel de praeterito liegen 
Sponjalien vor, oder nicht dor, je nah Erfüllung oder Nichterfüllung der Bedingung, und 
dureh die Kopula werden fie nicht geichloffen; Schmalzgrueber IV, 5, n. 21—23. 

5 So die Doktrin; Scherer II 123. 

° Reg. iur. 30 in VI°: In obscuris minimum est sequendum; 1. 47, Dig. 44, 7. 
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der Bedingung: „wenn von dem Hindernis dispenfiert wird“, iſt nicht un— 
erlaubt, verpflichtet aber nicht zur Erholung der Dispens. Wird fie erholt 
und gewährt, jo treten die Sponfalien ohne weiteren Konſens ein, falls nicht 
der eine der Kontrahenten inzwijchen feinen Willen überhaupt geändert hat!, 
Die gejehte Bedingung muß beiden Kontrahenten wenigitens befannt fein, wenn 
fie auch nicht don jedem angenommen zu jein braucht. Eine ſtillſchweigende 
Bedingung gilt pro non adiecta, folange fie nicht ficher erwiejen if. — 
f) Sponsalia cum modo, wenn an diejelben eine Auflage (modus) für den 
einen Teil oder für beide Teile gefnüpft ift. Während die Bedingung eine un— 
befannte oder erjt eintretende Tatſache ift, von welcher das Sponſal in feinem 
Eintritt oder Beſtand abhängig ift, wird hier nur eine Laſt übernommen auf 
das zweifellos vorhandene Sponſale?; Nichterfüllung gibt nur einen Grund 
zum einfeitigen berechtigten Rücktritt. Cine unfittliche Auflage (3. B. Übertritt zu 
einem afatholiihen Bekenntnis) gilt als nicht beigefügt 3. — g) Sponsalia cum 
poena conventionali (Wandelpön, Neuegeld) find nicht ungültig, aber 
mie das römische, jo verbietet das kanoniſche Recht eine ſolche Konventional- 
ftrafe und läßt fie pro non adiecta gelten. Der Grund liegt darin, daß 
dadurch die Freiheit bei der Eheſchließung beſchränkt ericheint und in dieſe 
ein Motiv getragen würde (Furcht vor Strafe), das ein auf der Höhe der 
Auffaffung ftehendes Recht nicht legitimieren fann. — h) Sponsalia cum 
arrhad (Angeld, Daraufgabe, Handgeld, Mahlſchatz, Chetaler), d. i. einem 
Brand, welches der Bräutigam der Braut oder die Spondenten fich gegenjeitig bei 
der Verlobung geben, zumeilen mit der Beltimmung, daß der ohne Grund zurüd- 
tretende Teil das empfangene Pfand herauszugeben hat und das jeinige ver— 
liert. Bei unbegründetem Nücdtritt ift wohl auch Rückgabe der arrha in mehr: 





t Die Doftrin hat geſchwankt und mehrfach diefe Sponjalien als in jih nichtig 
angejehen; indeſſen läßt ſich nicht abjehen, warum dieſe Bedingung — Dispens zu 
erholen ijt erlaubt und Hat leicht Erfolg — nicht beigejegt werden fünnte; jo auch 
Reiffenstuel IV, 5, n. 23—36; Schmalzgrueber IV, 5, n. 78—88. 

2 Savigny, Syftem des römischen Rechts III 231: „Die Bedingung juspendiert, 
zwingt aber nicht; der modus zwingt, juspendiert aber nicht.” Die Erholung einer 
Dispens kann nicht als modus auferlegt werden, weil hier fein Sponjale vorliegt. 

s So Sanchez, De matrimonio V, disp. 19, n. 7; anderer Meinung Scherer 
II 124%; moralifhe Unmöglichkeit, die Auflage zu erfüllen, irritiere das Spon— 
ſale ſelbſt. 

+]. 134, Dig. 45, 1; e. 23, X. 4, 1: Quum itaque libera matrimonia esse 

debeant, et ideo talis stipulatio propter poenae interpositionem sit merito impro- 
banda,... ab extorsione poenae desistat. Scherer II 125°° nimmt mit guter Be— 
gründung an, daß jelbit für den Fall verjehuldeten Rücktritts Die Strafe pro non ad- 
jecta angejehen werden könne. Auch das deutſche Recht (BGB. $ 1297 Abi. 2) erflärt 
das Berjprechen einer jolden Konventionalitrafe ala nichtig. 
5 In Volksgebräuchen erjcheint dieſe arrha noch mehrfach. Shre juriftiiche Be— 
deutung ruht zunächſt darin, daß fie Zeichen des Zuftandefommens des Vertrages ift 
und denjelben außer Zweifel jeßt. 1. 35, Dig. 18, 1: .... ut evidentius probari 
possit, convenisse de pretio; Windſcheid, Pandekten $ 325. Das deutiche Recht betr. 
ſ. Schröder, RG. 294 f; fie hängt Hier auch mit dem Brautfauf zufammen; das 
fanonifche Recht jpricht davon c. 14 15, C. XXVI, q. 2 (cap. ine.); c. 3, C. XXX, 
9.5 (Nicol. I ad Bulg.). 
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fahem Betrag bedungen!. Davon verfchieden find die jog. Brautgeſchenke? 
(dona sponsalitia, iocalia). 


I, Wirkung der Sponfalien. 


872. Die Wirkungen gültiger Sponjalien find folgende: a) Es entſteht 
zwifchen den Brautleuten ein dem ius ad rem analoges Rechtsverhältnis gegen— 
über der Berfon des andern und ift darum jeder DVerlobte dem andern zur 
Treue (fides sponsalitia) verpflichtet?, jo, daß geſchlechtliche Verfehlung mit 
einem dritten aud als Nechtöverlegung * erjcheint. Natürlih folgt daraus 
feinerlei Necht für die Brautleute, das nur Verheirateten zuſteht, und ift darum 
denselben jedes Zufammenmwohnen unterfagt®. — b) Die Berpflidtung, 
die Ehe mit dem andern Kontrahenten einzugehen, und zwar jo bald als 
möglich oder doch zur anfänglich feftgefegten Zeit. Die Verpflichtung iſt eine 
ſchwere (sub gravi) und eine rechtliche, die eingeflagt werden kann, aber nicht 
mehr erzwungen mwird®. Doch wird der unbegründete Rüdtritt kirchlich gerügt 
(monitio canonica) und dem Geſchädigten ausdrüdli das Recht auf Schaden: 
erſatz zugeſprochen, das er eventuell durch Zivilflage geltend machen fann?. — 
Wurde eine Frift geſetzt, jo fragt es fi, ob fie ad urgendam oder ad finien- 
dam obligationem gewollt war. Im erſteren Yall tritt Verletzung der Ber: 
pflihtung dann ein, wenn der Zeitraum abjihtlih oder aus Nachläffigkeit 





1 Die Doktrin läßt das allerdings zu mit Rückſicht auf 1.5, Cod. 5,1; Reiffen- 
stuel IV, 1, n. 183; do liegt darin im Grunde nur eine verjchleierte Strafe. Das 
geltende deutſche Recht (BGB. 8 337 1301) bejtimmt einfache NRüderftattung der 
Daraufgabe oder der Geſchenke, wenn der Vertrag aufgehoben wurde. 

? Cod. 5, 3 De donationibus ante nuptias .... et sponsalitiis. BGB. $ 1301 
gewährt im Falle des Unterbleibens der Eheſchließung, gleichgültig aus welhem Grund, 
das Recht der Rückforderung dieſer Geſchenke vom andern Verlobten; nur wenn Die 
Eheihliegung von dem einen wider Treue und Glauben verhindert wurde, ijt Rück— 
forderung ausgeſchloſſen nach 8 815. 

s Die Verpflichtung ift zunächſt eine naturrechtliche, ift aber auch im pofitiven 
Recht genügend ausgefproden: c. 25, X. 2, 24; c. 22, X. 4, 1. Gasparri, De 
matrimonio n. 64 bezeichnet das Nechtsverhältnis als ius ad rem in corpus alterius 
gegenüber der Che, die ius in re gibt; nur im analogen Sinn können dieje Begriffe 
hier Anwendung finden. 

* Die einen bezeichnen es als peccatum grave, das jpezififch verſchieden iſt von 
dem peccatum carnis (jo Rosset, De matrim. n. 960 mit Berufung auf c. 25, 
X. 2, 24); andere als grave in femina, leve in viro, einzelne nur als erſchwerenden 
Umftand; S. Alphonsus, Theol. m. VI, n. 847; Gasparrin. 66. 

5 Kit. Rom. tit. VII, c. 1, n. 14. 

°6c.21017, X. 4, 1; e. unie. in VI, 4, 1; ſchon die Defretalen, welde a. a. D. 
cap. 10 (Alex. III) nod von der Verhängung von Zenfuren ſprechen, enthalten c. 17 
(Lucius III) den Grundjaß: ... monenda est potius quam cogenda (pars renuens), 
quum coactiones difficiles soleant exitus frequenter habere. Iſt das Sponjale ein 
beeidete3, dann tritt zur Gerechtigfeitspflicht noch jene der Religion. 

? Ein Hagbares Recht auf Erfüllung hat nach geltendem Zivilrecht fein Verlobter 
(BGB. $ 1297), jedoch auf Schadenerfag ($ 1298), und wenn Beiwohnung ftatthatte, 
auch wegen des Schadens, der nicht Vermögensſchaden ift, 3. B. Verluſt oder Schmäle— 
rung der Ausficht auf angemefjene Verſorgung, Kränfung in der Ehre ($ 1300). 
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unbenüßt blieb; weiterhin andauernde Weigerung gilt als grobe Pflichtverlegung 
(peccatum grave) und Grund zur lage oder zum Rüdtritt für den andern 
Berlobten. Im letzteren Fall wurde ſchwer gefehlt durch Verfäumung der Frift, 
aber das Sponjale verpflichtet nur mehr den Säumigen; der andere Verlobte 
ift freit. — c) Redtlihe Unmöglichkeit, ein Sponfale mit einer andern 
Perſon zu Schließen; der Verſuch gilt als Bruch der Verlöbniätreue? und gibt 
dem andern Verlobten Grund zum berehtigten Rücktritt. — d) Verbot einer 
Che mit einer andern Perſon? (impedimentum impediens sponsalium). 
Die Eingehung wird auf Beſchwerde des verihmähten Verlobten hin eigens 
interdiziert vom Biſchof; Mißachtung diefes allgemeinen oder fpeziellen Verbotes 
madt ftrafbar*, wovon allerdings gegenwärtig abgejehen wird, ift aber jeden- 
falls Schwer jündhaft. — e) Das trennende Ehehindernis der öffent: 
lichen Ehrbarfeit (impedimentum dirimens publicae honestatis), d. h. fein 
Verlobter kann mit Blutsverwandten eriten Grades (Vater, Bruder, Sohn, 
Mutter, Schweiter, Tochter) des andern eine Ehe eingehend. Diejes Hindernis 
bleibt auch nad) Auflöfung der Sponſalien bejtehen. 


10. Löſung der Sponfalien. 


Bon dem jelbitverftändlihen Fall der Löſung des Sponfales durch den 
Tode eines der Verlobten, durch Ablauf der Erfüllungsfrift oder durch den 
Eintritt einer Reſolutivbedingung abgejehen, kann dasjelbe gelöft werden: 

873. 1. Durch beiderjeitigen Nüdtritt. Während die ältere Dof- 
tein? die Sponjalien mehrfach als ein unauflögliches, der Willkür der Verlobten 
überhobenes Berhältnis anſah, hat die Eirhlihe Gejeßgebung 3 ſelbſt eine freiere 
Auffaffung vertreten und diefelben auch dann als lösbar bezeichnet,. wenn fie 
beeivet waren, denn der Eid folgt der Natur des Nechtsgefchäftes, an das er 
gefnüpft ift. Die Sponjalien aber find nicht wie die Ehe Saframent. Ihr 
Zweck iſt vornehmlich der, den Verlobten Gelegenheit zu bieten, fich näher fennen 
zu lernen. Überzeugen fie fih, dab zwiſchen ihnen eine glückliche Che nicht 
mögli it, dann jollen fie ſogar das DBerlöbnis löſen. So ſchließt alfo der 
Hauptzweck dieſes Vertrages deffen Xösbarfeit durch beiderjeitigen Rücktritt in fi. 





1 ©o einjtimmig die Doftrin unter Hinweis auf c. 22, X. 4, 1; Sanchez], 8, 
n. 6; Schmalzgrueber IV, 1, n. 195; Gasparri.n. 69. 

2c0.1,X.4,4; c. 22, X. 4,1. Das römifhe Redt (1. 1, Dig. 3, 2) ließ wegen 
diejes Treuebruches Infamie eintreten. Das kirchliche Recht hat allerdings dieje Strafe 
nicht rezipiert, fondern begnügt fih mit Zwangsbuße. 

30.1, X. 4, 4; das Verbot nennt die Doftrin Nihil transeat. 

* &3 fol eine Öffentliche Buße auferlegt werden in öffentlichen Fällen: c. 1, X. 4,4; 
2231, X. 4,1. 

cr 28 KIA IV 04x. 74772, Ferunierin? VP, 4,1. 

6 Derjelbe joll allerdings ficher fein, doch iſt ein Verfahren zu deſſen Feititellung 
nicht vorgejchrieben; e3 genügt eine auf gute Gründe fich ftüende Vermutung. Jeden— 
falls Kann Todes- oder Verichollenheitserflärung des weltlichen Berichtes als vollfommen 
genügend angejehen werden. 

? Sreijen, Gejhichte des kanon. Eherechts 202. 

2X 48T (Innoe. IL). 
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Diefer ift wie die Abſchließung ſelbſt an feinerlei Yorm gebunden!. Auch die 


firhliche Anzeige der Auflöfung ift gemeinrechtlich nicht mehr vorgejchrieben?, 


874. I. Durch Rechtsvorſchrift (ipso iure). Das Recht verfügt die 
ohne meiteres eintretende Löfung des Sponjales: a) Wenn einer der Verlobten 
feierlide Profeß ablegt? in einen eigentlichen Orden. Eintritt ins Nodiziat 
(fog. Einkleidung) Hat noch nicht die Wirkung der Löſung, berechtigt aber den 
in der Welt Verbliebenen zum Rücktritt. Dasſelbe gilt bei Ablegung der ein— 
fahen ewigen Gelübde in einem Orden oder einer Kongregation. b) Bei 


Empfang einer Höheren Weihe? (des Subdiafonates). Eintritt in den Klerifal: - 


ſtand berehtigt den andern Verlobten nur zum Rücktritt. c) Ber Abſchluß einer 
gültigen Ehe ſeitens eines Verlobten mit einer dritten Perſons. d) Bei 
Eintritt eines verbietenden oder trennenden Ehehindernifjes (per impedimen- 
tum superveniens)?. Wurde das Ehehindernis dur Böswilligfeit eines der 
Berlobten herbeigeführt, jo bleibt diefem die Verpflichtung, den andern zu ent— 
Ihädigen, wenn er nicht etwa dureh Erholung der Dispens die Che wieder er 
mögliden will. Eine Rechtspflicht für letzteres kann nicht behauptet werden *, 





tc.1,X. 5, 41: Omnis res, per quascungue causas nascitur, per easdem 
dissolvitur. Das Sponjale löft ji) Durch mutuus dissensus, wie e3 Dur) mutuus con- 
sensus entjtanden ift. Die Löſung kann auch in konkludenten Handlungen gejchehen und 
gilt als vollzogen, wenn auf entjprechendes Verhalten des einen Verlobten Hin der andere 
nicht widerjpricht. — Der Eheunmündige kann allerdings erjt nad) Eintritt der Mündig— 
feit vehtswirfjam zurücdtreten; c. 7, X. 4, 2. 

2 Entgegen den Beftimmungen der ec. 5 u. 7, X.4,2. Wenn das Sponjale kirch— 
li jolemniftert war, ift eine folche Anzeige ſicherlich entſprechend. 

® Dies folgt per argumentum a fortiori aus c. 7, X. 3, 32. Gejhähe die Profeß 
zum Nachteil der Braut, nachdem dieje verführt wurde oder doch ihren Auf eingebüßt 
hat, und Tann der Schaden nur durch Verehelichung gutgemacht werden, jo tritt feine 
Löſung des Sponfales ein und bleibt die Verpflichtung zur Che; die Profeß ift nichtig, denn 
unter jolchen Vorausjegungen nimmt fie die Kirche nit an; Reiffenstuel IV, 1, 
n. 224. Berechtigung zum Rücktritt jehon bei Erwählung des Ordens= oder des geiſt— 
lihen Standes nimmt die Doktrin durchweg an; Gasparrin. 9 ff. 

+ Wenn hier nicht lieber der sub d) folgende Fall angenommen werden will, was 
bei jenen Kongregationen, die vota perpetua haben, zuläſſig wäre. 

50.12, X. 4, 6; es tritt hier im Grunde nur impedimentum ordinis ein. 

° c. 81, X. 4, 1; mehrfach hat man (van Espen, Zallinger, St Alphons u. a.), 
ohne genügenden Grund, nur eine Suspenfion angenommen. Scherer, AR. II 132; 
Leitner 549. Eine kirchlich ungültige Hivilehe löft natürlich das Sponjale nicht 
(Congr. Conc., 27 Iulii 1867). 

Das impedimentum superveniens hat aljo diejelbe Wirfung wie das impedi- 
mentum antecedens. Von den verbietenden Chehinderniffen kommen in Frage: 
votum und mixta religio durch Konfeſſionswechſel des einen Verlobten (Härefie, Apoftafie); 
von den trennenden: Irrſinn, Smpotenz, geiftliche oder gejegliche VBerwandtichaft, un— 
ehrbare Schwägerjchaft. Nicht jelten hat die Doftrin bei votum castitatis superveniens 
nur Berehtigung zum Rücktritt angenommen, nicht Löſung des Sponjales (jo Sanchez, 
Reiffenjtuel u. a.); indes wiegt gegenwärtig die hier vertretene Anficht vor; Scherer 
Il 133°; Gasparrin. 96; Wernz IV 169. 

s Sp auh Scherer II 133%, Eine jolhe Pflicht ijt nirgends im Recht aus: 
geſprochen; anderer Mteinung S. Alphonsus VI, n. 868; Reiffenstuel IV, 1, 
n. 394 ff; Gasparri n. 103 unter Berufung auf daS Ariom: Nemini fraus sua 
patrocinari debet; ähnlid Wernz IV 167. 


— 


10. Löſung der Sponfalien. BAT 


875. I. Durch einfeitigen Nüdtritt. Hier gilt im allgemeinen der 
Grundſatz, daß jeder triftige und gerechte Grund (causa rationabilis et gravis) 
zum Rücktritt berectigt!. Es ift Sade des kirchlichen Richters, darüber zu 
urteilen, ob gegebenenfalls ein joldher Grund vorliegt. Eine Neihe von Gründen 
find gejeßlih als Hinreichend qualifiziert und es bedarf beim offenbaren Vor— 
liegen eines derjelben feines weiteren Verfahrens. Dahin gehören: a) Brud 
der Berlöbnistreue?, welcher jelbft wieder in mehrfacher Weife möglich 
ift; ficher ift derjelbe gegeben bei geihlechtlihem Umgang (copula) mit dritten 
Perſonen und bei Attentat eines zweiten Sponfales. Aber auch verdächtiger 
vertrauter Umgang genügt ſchon, nur ift in diefem Fall bei Leugnung diefer 
Beziehungen etwa richterliher Entſcheid notwendig Hinfichtlih der Tatſaches. 
b) Böslide VBerlafjung ohne Zuftimmung des andern Kontrahenten %; 
fie liegt auch in wiederholter grundlofer Hinausfhiebung der Eheſchließungs. 
c) Erheblihe Beränderung der Verhältniffe auf feiten des einen der 
Verlobten: ex parte corporis (Berftümmelung im Gefiht, Verunftaltung, 
chroniſche Krankheit, Epilepfie, Syphilis u. dgl.); animi (Irrſinn, Irreli— 
giofität oder Leidenjhaften, wie Trunkſucht, Spielwut, Verſchwendung; in- 
famierendes Verbrechen u. dgl.); fortunae (große Vermögensverlufte oder 
Vermögensgewinſte, erhebliche Veränderungen in der jozialen Stellung). d) Er- 
hebliher Irrtum in perfönliden DVerhältniffen?” und Eigenſchaftens des 
andern Berlobten, deren Kenntnis dom Abſchluß des Sponjales abgehalten hätte 
(error antecedens causam dans contractui). Unerheblicher Irrtum und 





ı c. 10, X. 4, 1 Sprit ganz ſchlechthin von causa rationabilis. Die Doftrin hat 
in ihrer kaſuiſtiſchen Art eine Summe folder Gründe unterfucht; e3 hat feine Bedeutung, 
auf dieje Spezialitäten einzugehen. 

? Reg. iur. 75 in VI’: Frustra sibi fidem quis postulat ab eo servari, cui 
fidem a se praestitam servare recusat; c. 25, X. 2, 24. 

3 Reiffenstuel IV, 1, n. 253, der mit andern betont, daß die Braut hier 
ftrenger zu beurteilen fei al der Bräutigam, quia in viro tales actus (oscula, tactus) 
ita probrosi non sunt ac in feminis. Doch dürfte dies jehr fraglich jein. Die Kirche 
gewährt der Braut diefelben Anfprücde wie dem Bräutigam. 

*c.5, X. 4,1; es fommt nicht auf die Entfernung, jondern auf die Fern: 
haltung an; Schnitzer 100%; Abgang der Erlaubnis betont Congr. Conc., 
2 Oct. 1723 (TRS. 223, n. 20). 

5 Reiffenstuel IV, 1, n. 143 ff. 

6 Das Prinzip ſpricht aus c. 25, X. 2, 24 unter gleichzeitiger Erempfiftfation auf 
defectus corporis. Faſt all die nachgenannten Defekte jind in den Quellen oder in der 
Judikatur ausdrüdlih anerfannt; vgl. Scherer II 134°; Schnitzer 100° 
? Familie, Vermögen, Stand u. dal. 

8 Hierher gehört die viel ventilierte Trage, ob nachträgliches Erfahren früherer 
fittlicher Exzeſſe berechtige, das Sponfale einjeitig zu löjen. Allgemein wird dieſes Recht 
dem Bräutigam zugeſprochen, weil auf Integrität der Braut naturgemäß größeres Ge— 
wicht gelegt wird; von vielen (3. B. Reiffenstuel IV, 1, n. 246 und den dort 
Zitierten) wird aber der Braut diejes Recht beftritten. Man fann recht wohl zugeben, 
daß der Bräutigam ein größeres Recht habe, braucht aber ein jolches der Braut nicht 
zu beftreiten; eine causa satis gravis liegt auch für fie vor. Von früheren Ver— 
fehlungen dem andern Berlobten jelbjt Mitteilung zu maden, it im allgemeinen fein 
Teil verpflichtet, nur die Braut wäre es, wenn fie ex tertio gravida iſt; Reiffen- 
Sstuel IV,"1, n. 302. 
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feichtfertiges Nichtprüfen geben feinen Grund zum Nüdtritt!. Das Recht des 
Rücktrittes (ius repudü) wird verwirft durch die gefchlechtliche Beiwohnung 
(copula) nah Erkenntnis des vorhandenen Grundes zum NRüdtritt?. 

Dieſe vielgeitaltige und weite Möglichkeit, ein eingegangenes Sponfale recht— 
mäßig zu löſen, madt die Zulafjung der Klage auf Erfüllung eines ein- 
gegangenen Sponjales (Repudienklage) im kanoniſchen Recht begreiflich, weil es 
fih im weiteren nur mehr um Fälle des Mutwillens, der Laune oder Frivolität 
handeln fann. 


11. Die Nepudienklage. 


876. Grundſätzlich nimmt die Kirche ftrittige Sponfalfahen ihrer Mit: 
glieder für ihre Ehegerichte in Anſpruchs (1. Inſtanz biſchöfliches, 2. erz= 
biſchöfliches, 3. päpftliches). Bei all diefen Streitigkeiten wird zunächſt durd) 
jeelforgerlihe Bermittlung und Belehrung, wozu der Pfarrer ohne meiteres 
und vor jeder Anrufung der firhlichen Behörde befugt ift, ein Vergleich (trans- 
actio) oder Verzicht (renuntiatio) unter den Streitenden angeftrebtt. Erſt 
wenn diefe Bemühungen fi fruchtlos erweiſen, ift die Sache dem Ehegericht 
borzulegen durch den Pfarrer. Der Streit kann betreffen: 

a) Den Rechtsbeſtand des Sponſales ſelbſt, indem diejes von der beklagten 
Seite in Abrede, geitellt wird. Der Beweis obliegt dem Klägers. 

b) Die grundlofe Hinausfhiebung der Erfüllung des Verſprechens. Eine 
Klage ift nah dem oben Bemerften (872) ziemlich ausſichtslos, wenn auch 
das kanoniſche Recht an ſich gerihtlihen Zwang (Androhung von Kirchen: 
ſtrafen) zuläßt®. 

c) Den grundlofen NRüdtritt vom Sponjale (Nepudienklage). 

d) Vermögensrehtlihe Entſchädigungsanſprüche aus einem aufgelöften 
Sponfale, bejonders Deflorationzflage der entehrten Braut?. Die Leiftung einer 
Entſchädigung wird von der Kirche als Nechtspflicht des Mannes bei grund: 
loſem Rüdtritt anerfannt und bildet in der Regel VBorausfegung für die Er: 
laubnis, eine andere Che einzugehen; namentlich im Falle vorausgegangener 





ı Wer die nötige Sorgfalt vermifjen läßt, hat den Schaden zu büßen. 

? Reg. iur. 27 in VI; Scherer Il 135; natürlich kann auch in anderer Weiſe 
der Verzicht auf Rücktritt ausdrücklich oder ſtillſchweigend gegeben fein. 

® Pius VI, Auctorem Fidei, n. 58; Syllab. prop. 74. 

* Schulte, Prozeß dor den Ehegerichten 19 34. 

> Der Beweis muß ein voller fein; darum genügt ein Zeuge nit. Congr. 
Cone., 2 Aug. 1856 (Archiv I 561); 20 Ian. 1883 (ASS. XXV 488); Scherer 
9774234 

s Nie ift man bis zu ZWwangdtrauungen vorgegangen, wie dad ım proteſtantiſchen 
Eherecht nicht felten geihah; Friedberg, Recht der Eheſchließung 221 300; Richter, 
KR. 8 289 2, 

" Der Berführer einer Jungfrau hat, gleichviel ob er mit ihr verlobt war oder 
nicht, im erjteren Fall nur um jo mehr, die Pflicht, diefelbe zu Dotieren oder zu heiraten; 
c. 12, X. 5, 16; vgl. Strafgejege $ 174. Selbſt das Zivilrecht anerfannte früher all- 
gemein dieje Forderung (Deflorationsflage); auch jebt noch für Verlobte, infofern der 
unbejcholtenen Verlobten ein Entſchädigungsanſpruch zuerfannt wird (BGB. $ 1300). 
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Defloration!. Aber das firhlihe Ehegeriht kann gegenwärtig nur ſchieds— 
richterlich bei dieſer Feititellung fungieren und muß den Klagenden auf die 
mögliche Anrufung der weltlihen Gerichte verweilen ?. 

877. Einſprache gegen eine beabfihtigte anderweitige VBerehelichung ſeitens 
eines der Verlobten fann nur der verihmähte Teil perfönlich oder ein dritter unter 
Vorweis eines Spezialmandates beim Pfarramt des Beklagten erheben?. Der 
Pfarrer Hat zunähft aus den gemachten Mitteilungen zu entnehmen, ob ein 
Sponjale wirklich vorliegt und od es nicht auf Grund der obigen Tatbeftände 
mit Recht durch einjeitigen Rücktritt gelöft werden konnte; demgemäß iſt als: 
dann der Kläger zu belehren. Liegt ein Sponfale überhaupt nicht vor oder wurde 
das vorliegende rechtmäßig gelöft, jo iſt die Angelegenheit erledigt. Willigt der 
grundlos verſchmähte Teil, wenn aud ungern, in die Auflöfung ein, jo ift er bes 
züglich einer zu beanjpruchenden Schadloshaltung an die Zinilgerihte zu ver— 
mweien*. Beſteht er auf Eingehung der Ehe, jo ift der von ihm angegebene Tat: 
beftand und jein Antrag zu Protokoll (1. Brotofoll) zu nehmen. Daraufhin wird 
der Bellagte geladen und mit feinen Einwänden gehört (2. Protokoll). Belteht 
nun der Kläger troß erhaltener neuer Belehrung auf jeinem Antrag (3. Proto— 
toll), jo ift die Sache durch den Pfarrer dem Chegeriht zu übergebend. Kraft 
der im Intereſſe des Seelenheils ihr zuitehenden Löfegewalt entbindet die Kirche 
in der Regel den Beklagten von jeiner Berpflihtung und befugt ihn zur Ein: 
gehung der beabfichtigten andermweitigen Ehes. Der Kläger wird hinfichtlic) 
jeiner Entjhädigungsaniprüde an die Zivilgerichte verwielen, wenn nicht der 
Beklagte fich Freiwillig zu der dom Ehegericht geforderten oder vorgefchlagenen 
Abfindungsjumme veriteht. 


II. Die Ehehinderniffe. 
12, Begriff und Arten. 


878. I. Die Ehe berührt nicht bloß die Intereffen der beteiligten Indi— 
biduen, jondern auch jene der menſchlichen und namentlich der riftlichen 


Geſellſchaft (Kirche). 





! Congr. Conc., 17 Nov. 1731 (TRS. XXII, n. 13); 1 Sept. 1883 (ASS. XVI 
382); Scherer II 139%, 

2 Doch wirft die firhlihe Anordnung (sententia) eine unweigerliche Gewifjens- 
pfliht für den Beklagten; ante sententiam befteht eine ſolche Verpflichtung nicht. 

3 Bon Amts wegen braucht aljo der Pfarrer nie Aufgebot und Trauung zu verfagen. 

+ Er fann auf BGB. 8 1298— 1302 verwiejen werden mit entiprechender Belehrung. 

5 Die weitere Verhandlung, für welche der Pfarrer als Kommiſſär fungiert, wird 
vom Chegericht jchrittweije angeordnet. Zur Aufnahme der erjten Protofolle braucht 
noch fein Aktuar beigezogen zu werden, wohl aber für die fommifjarifchen Akte beim ge- 
richtlichen Verfahren. 

° &3 ift das eine Dispenfation im uneigentliden Sinn; Hinſchius TII 889 ff; 
vgl. Scherer II 557%. Congr. Conc., 10 Sept. 1887 jagt: praevia dispensatione 
jeien die Sponjalien als befeitigt anzufehen, monito viro, ut pro posse aequam com- 
pensationem, arbitrio Archiepiscopi (Ostunensis) determinandam, tribuat sponsae 
et proli ab ea susceptae. Die Anerkennung der Mimentationspflicht allein genügt jo- 


nad) nicht. 


4 





720 Eingehung der Ehe. 


Aus diefem Grunde muß jener Autorität, welcher die Wahrung der 
Intereffen der Kriftlihen Gejelihaft anvertraut find, dag Recht zuerkannt 
werden, durch Geſetze mit verbietender oder ſogar vernichtigender Wirkung den 
ehefchliegenden Willen der Individuen zu beherrjchen und dadurch die Intereſſen | 
der Gejamtheit zu wahren, d. h. Ehehinderniſſe aufzuftellen!. 

Unter Ehehindernis verjtehbt man ein im Weſen der Ehe 
jelbft oder im Intereſſe der hriftlihen Sozietät begründetes 
Verbot (prohibitio), das die Abfchließung einer Ehe entweder 
unerlaubt oder völlig nichtig madt. 

Das Ehehindernis ift ſonach etwas Negatives (prohibitio, impedimentum), 
nit etwa eine pofitive Billigung oder Zuftimmung der Kirche, die als Er- 
gänzung zum Willen der Ehejchließenden hinzuträte?. Diefer Wille ift, da der 
Menſch ein natürliches Recht auf die Ehe Hat, für fi allein völlig genügend 
zur Herborbringung derjelben; aber er kann fih wirkſam nur innerhalb der 
Schranken betätigen, welche das Weſen der Ehe jelbft oder das von der Kirche 
durch Verbote geſchützte Wohl der chriftlichen Sozietät jest. Ganz entjpredhend 
führt man alfo nicht die Umftände auf, melche den Abſchluß der Che erlaubt 
und möglich erſcheinen laffen, jondern welche ihn hindern. — Yormeller 
Grund für alle Ehehinderniffe ift das gemeine firchlihe Recht, das auch die 
aus dem Weſen der Ehe jelbft fich ergebenden näher normiert. Der Partikular— 
gejeggebung iſt die eherechtliche Materie Shon jeit dem 12. Jahrhundert mehr 
und mehr* entzogen mwordend, beſonders was die trennenden Chehinderniffe 
anlangt. Auch die partifulare Gewohnheitsbildung ift, jofern fie nicht den 
ausdrücklichen Konſens der oberiten Legislative findet oder gefunden hat, aus 
geichloffen®. — Die rehtlihe Wirkung der Ehehindernifje tritt ohne meiteres 
ein (fie find leges irritantes) und ift nicht abhängig vom Willen und Dafür: 
halten der Kontrahenten. Die ungültige Ehe wird durch den Ablauf auch nad 
jo langer Zeit nicht geheilt”. 





!S. Thom. 2, 2, q. 154, a. 2: Usus venereorum ordinatur ad bonum com- 
mune, ideo subiacet legi, quia bona communia cadunt sub lege. 

? Die Bezeichnung prohibitio gebraucht als technifche bejonders c. 8, X. 4, 14 
(CAL. IV), und ſehr beflimmt tritt der angedeutete Gedanfe hervor in c. 23, X. 4, 1 
(Innoc. Ill): Consuluisti nos, utrum surdus et mutus alicui possit matrimonialiter 
copulari. Ad quod taliter respondemus, quod, quum prohibitorium sit edietum 
de matrimonio contrahendo, ut, quicunque non prohibetur, per consequentiam ad- 
mittatur, et sufficiat ad matrimonium solus consensus illorum, de quorum quarum- 
que coniunctionibus agitur, videtur, quod, si talis velit contrahere, sibi non possit 
vel debeat denegari. 

3 Die Kirche lehnt ich dabei an Analogien des römiſchen Rechtes an; Laurin, 
Introductio 44; vgl. auch Canoniste contemporain 1903, 420 f. 

* Freifen, Geihichte des kanon. Eherechts 890. 

sNach Benedict. XIV, De synodo dioee. 1. 12, c. 5; 1. 8, c. 14 ijt die Ehe- 
gejeßgebung dem Päpſtlichen Stuhl referviert. 

° Benedict. XIV, Const. Singulari, 6 Febr. 1749, $ 19; vgl. Scherer II 259. 

8, X. 4, 14; Reg. iur. 18 in VI", Die Kenntnis des Gejeßes kann höchſtens 
pro foro interno beim impedimentum eriminis in Betracht fommen, weil die lex irri- 
tans hier au) als Strafe aufgefaßt werden kann. 





Die verbietenden Ehehinderniſſe. AN 


879. II. Die Arten der Ehehinderniffe. Die durchgreifendfte und klarſte 
Einteilung ift jene, welche aus der rechtlichen Wirkung geſchöpft it. Danach 
untercheidet man: a) Impedimenta impedientia, ſolche, welche den 
Eheabſchluß zwar unerlaubt machen, aber die gleihwohl abgejchloffene Che 
ala gültig beftehen laffen, und impedimenta dirimentia, melde 
den Eheabſchluß verungültigen, d. H. bei deren Beftehen eine Ehe überhaupt 
nit zu Stande kommen fann!. b) Eine andere Einteilung wird aus dem 
zufälligen Umftande der Kenntnis gejhöpft, welche die Gemeinſchaft bon 
dem Hindernis hat, und ift wichtig für die Erholung der Dispens; danad) 
unterfcheidet man impedimenta occulta, melde nur den Beteiligten ſelbſt 
(omnino occulta) oder nur wenigen (d—6) verihhwiegenen Berfonen (simpli- 
eiter occulta) befannt find und ohne Schädigung der Ehre der Beteiligten 
oder Dritter nicht mitgeteilt werden fönnen;, impedimenta publica 
(manifesta, notoria), die mehreren Perſonen tatſächlich bereit3 befannt find, 
auch leicht und ficher erwieſen werden fünnen, oder die doch bald ficher 
befannt werden; ferner jene, die wenigitens anderswo allgemein befannt, 
oder die durch öffentlihe Alten erweisbar find G. B. ftandesamtliche Ur- 
funden), auch wenn tatfählih am betreffenden Ort oder ſonſt niemand darum 
weiß?. c) Die trennenden Chehindernifje können eingeteilt werden in im- 
pedimenta iuris naturae, die aus dem Weſen und Zweck der Che 
jelbft hervorgehen und darum indispenjabel find, und impedimenta 
iuris positivi, die von der Kirche zum Schutze der Intereſſen der Seelen 
und der hriftlihen Sozietät aufgeftellt find. d) Bon geringer Bedeutung find 
folgende Ginteilungen: Impedimenta iuris privati, die nur auf 
Klage eines benachteiligten Kontrahenten, und iuris publici, die von 
Amts wegen geltend gemacht werden fünnen und müſſen. Yerner: Impe- 
dimenta antecedentia und supervenientia (nur auf die trennenden 
Chehindernifje anwendbar); impedimenta absoluta und relativa, je 
nachdem die Chefähigfeit einer PVerfon ganz oder nur beftimmten Perjonen 
gegenüber ausgeſchloſſen iſt. 


1. Die verbietenden Ehehinderniſſe. 


880. An ſich iſt jeder Umſtand, der den Abſchluß einer Ehe zu einer 
ſchweren Sünde macht, ein verbietendes Ehehindernis im weiteren Sinn. Das 
kirchliche Recht hat indeſſen aus dieſer allgemeinen Regel, welche zunächſt die 
Gewiſſen bindet, einzelne Tatbeſtände herausgehoben und ſie ausdrücklich 
ala Ehehinderniſſe im techniſchen Sinn rechtlich qualifiziert. Im Eherecht 
braucht bloß von dieſen gehandelt zu werden. — Die Zahl dieſer Hinderniſſe 
war früher eine ſchwankende (zwei dann ſechs), gegenwärtig ſind es deren 





1 Dieje Terminologie hat erſt die Jurisprudenz ausgebildet; Gratian gebraucht 
fie noch nicht, aber doch wird fie ſchon im 12. Jahrhundert feititehend; im heutigen 
Sinn gebraucht fie feſt Bernhardus Papienjis (F 1213). 

2 Instr. past. Eystett.’ n. 448. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 46 
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fünft. Während die Miſchehe (mixta religio) bei der ftrengen Kebergejeß- 
gebung des Mittelalters wegfiel und noch im 18. Jahrhundert jehr jelten, 
ſomit das HinderniS ohne Bedeutung war, find dem älteren Recht ein im- 
pedimentum catechismi und impedimentum eriminis, womit das impe- 
dimentum poenitentiae innig zuſammenhing, befannt. 

881. Unter catechismus berjftand man die QToaufzeremonien ohne 
den Taufakt?. Während aus leßterem zwiſchen Spender und Paten einer: 
jeits und zwiſchen dem Täufling und deſſen Eltern anderfeits ſich das trennende 
Ehehindernis der geiftlihen Verwandtſchaft ergab, Hatte die Nachholung der 
Taufzeremonien nur ein bverbietendes® Hindernis (cognatio spiritualis im- 
perfecta) zwiſchen den genannten Berjonen zur Folge?. In jeinen erſten 
Anfängen * hängt das HinderniS wohl mit der Satechefe jelbft zuſammen. 
Der Pate und jeder andere Katechet (niedere Klerifer, Lehrer) durfte den 
Katehumenen, deſſen geiftliher Baterd er durch den Unterricht war, nicht 
heiraten. Damit war das Berhältnis jelbft, daS die ganze Methode des ka— 
techetiſchen UnterrichtS zu einem dertrauten machte, leichter rein erhalten und 
demjelben die öffentliche Ehrbarfeit garantiert. — Das Hindernis iſt jeit dem 
15. Jahrhundert objolet. 

882. Ein zweites verbietendes Ehehindernis bildete in alter Zeit ſeit dem 
4. Jahrhundert) poenitentia publica. Wer öffentlicher Buße unter: 
worfen war, durfte während diefer Zeit feine Che ſchließen; bei lebensläng— 
(iher Buße galt das Verbot für immers. Mit dem Büßerleben erſchien die 
Che unvereinbar und war darum den PBönitenten daS ius petendi debiti 
bejonders bei Fleiſchesvergehen entzogen. 


+ 





! Der Memorialverd des Defretiften Tancred (T ca 1235) lautete: 


Ecclesiae vetitum nec non tempus feriatum j 
Impediunt fieri, permittunt iuncta teneri. 


Dazwijchen wurde jpäter der Vers eingeſchoben: 
Atque catechismus, crimen, sponsalia, votum. 
Jetzt ift der Vers, ohne Bolftändigfeit zu ergeben, zujammengezogen in: 


Sacratum tempus, vetitum, sponsalia, votum; oder: 
Ecclesiae vetitum, tempus, sponsalia, votum. 


? Der Grund liegt darin, daß jene Zeremonien fich einerjeit3 im innigften Zus 
jammenhang mit dem Katechumenat gebildet haben, anderjeits auch die Katechismusſtücke 
enthielten (Gebote, Symbolum, Gebet des Herrn), um welche fich aller Unterricht drehte. 
Die Sprachweiſe iſt allerdings nur dem Mittelalter geläufig gewejen; vgl. das unechte 
c. 100, D. 4 de consecr. 

s Ars ſolches iſt es angedeutet in c. 5, X. 11 De cogn. spirit. und ausdrücklich 
erflärt in c. 2 in VI?, 4, 3. 

* Wie unflar biefe find, beweiſt jchon die ältejte Doktrin; Freiſen, Geſchichte 
des kanon. Eherechts 534. 

° 1 Kor 4, 15: Per evangelium ego vos genui. 

° ec. 12, C. XXXIN, q. 2 (Siricius a. 385); darnach blieb das Verbot auch nad 
Ablauf der Bußzeit aufrecht; doch geftattete Zeo d. Gr. (c. 14, C. XXXII, q. 2) davon 
eine Ausnahme für jüngere Büßer; bald wurde die mildere Praris allgemeine Regel, 
etwa jeit dem 9. Sahrhundert; Freifen a. a. O. 567 ff. 


13. Verbot der Kirche (ecelesiae vetitum). 793 


883. Damit im Zujammendang ftand dann da3 impedimentum cri- 
minis, indem man für manche Verbrechen (Inzeſt, Gatten-, Kinds-, Prieſter— 
mord, Entführung einer fremden Braut, Ehefchließung mit einer Nonne, frivole 
Spendung der Taufe an die eigenen Kinder!) das Eheverbot über die Buf- 
zeit hinaus aufrecht hielt. Dadurch gewannen jene Verbrechen die Bedeutung 
jelbftändiger Cheverbote ettwa jeit dem 9. Jahrhundert. Schon im Beginn des 
14. Jahrhundert merden dieſe Cheverbote als veraltet bezeichnet, nur Inzeft 
blieb noch längere Zeit von Bedeutung. 

Als kirchliche Ehehinderniffe gelten nicht der mangelnde Konſens der 
Eltern?, der Gemeinde oder des Staates (bei Beamten), auch nicht das og. 
Trauerjahr der Witwe; doch könnte in jolden Fällen eventuell ein fpezielles 
Verbot der kirchlichen Autorität (vetitum ecclesiae) eintreten. 


15. Berbot der Kirche (ecelesiae vetitum). 


884. Obwohl die Kirche die volle Freiheit der Chriften anerkennt Ehen, 
denen fein im Recht ausdrücklich benanntes Hindernis entgegenfteht, abzufchließen, 
jo kann doch im Intereſſe der Seelen und der Kirche jelbt ein darüber hinaus— 
gehendes Eingreifen der kirchlichen Autorität (Papſt, Biſchof) in einer ganzen 
Kategorie von Fällen oder in einem Einzelfall notwendig werden. Dafür hat 
das Recht eigens vorgejehen?. Unter „Verbot der Kirche” Tann man jene 
Vorausſetzungen zujammenfaffen, bei deren Mangel die Kirche den Eheabſchluß 
generell verbietet (interdictum a iure), ohne indeffen Hinderniffe im engeren 
Sinn ausgebildet zu haben; beſonders aber wird darunter das ſpezielle Verbot 
einer beabfichtigten beitimmten Che verjtanden (interdietum ab homine). 

885. Der Abſchluß einer Che iſt generell (a iure) verboten: 

a) Ohne die gejeglich vorgejchriebenen Proflamationen und ohne priefter- 
liche Alfiftenzt. Wird gegen dieſes Verbot eine Che abgeſchloſſen, jo wird 
diejelbe wenigftens bei Katholiken nie als Putativehe anerkannt, Falls ſich jpäter 
ein trennendes Ehehindernis ergibt, das den Kontrahenten verborgen war, 
Sie können überdies Zwangsbußen unterworfen werden ®. 

1 Die genannten Verbrechen find bei Gratian als Ehehinderniſſe bezeichnet; Inzeſt: 
c. 20 ff, ©. XXXII, q. 7 und noch c. 4, X. 4, 13; Gattenmord: c. 5, C. XXXIHI 
g. 2; Tafrilegifhe Ehe: c. 13, C. XXVII, q. 1; Gloſſe ad c. 11, C. XXXIII, q. 2 
r. poenitentibus und Glofje zu e. 13, C. XXVII, q. 1; vgl. Freijen 586. 

2 Über das Gejhichtliche vgl. Scherer, AR II 430—434. 


s X. 4, 16 De matrimonio contracto contra interdietum éccl.; Trid. XXIV, 
c. 1 10 de ref. matrim. 

* Das Verbot ift alt; c. 4, C. II, q. 4; C. XXX, q.5; c.13, ©. XXXII, q. 2; 
insbejondere c. 3, X. 4, 3 De clandestina desponsatione (Innoc. III). Die Proflama- 
tion war nach dem eit. c.3 bloß einmal, iſt aber nad) Trid. XXV, c. 1 de ref. drei= 
mal vorzunehmen. Der Biihof kann von dem Verbot dispenfieren. Alfo ift klan— 
deitine Eheichliegung auch dort sub gravi verboten, wo das Defret Tametsi nicht gilt, 
nur die Wirkung ift eine andere Hinfichtlich des eheſchließenden Aftes, 

5c.3, 81, X. 3, 4; ſchon zu Tertullians Zeit hat der Grundjaß im allgemeinen 
gegolten; j. auch vorige Anm. 

60.83, X. 3,4:.... his.... condigna poenitentia iniungatur. 

46 * 
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b) Bei Mangel der notwendigen (necessitate praecepti) Religions: 
fenntniffe (rudimenta fidei; Rit. Rom. tit. 7, c. 1, n. 1). Dahin ge 
hören das Symbolum, die Gebote Gottes und der Kirche, die Saframente 
und das Daterunfer nebft einem menigjtens allgemeinen Berftändnig diejer 
Katechismusſtücke 1. 

c) Ohne Empfang der Saframente der Buße und des Altar im Yalle 
des mangelnden Gnavdenftandes?. Wird der Empfang der heiligen Sakra— 
mente geradezu verweigert, fo ift, wenn beide Brautleute auf der Weigerung 
beftehen, nur paffive Aſſiſtenz zu leiften; meigert ſich nur ein Teil, fann de3 
gehorfamen wegen, wenn Ärgernis ausgejchloffen ift, die aktive Affiftenz gewährt 
werdend. Der Fal ift übrigens dem Biſchof zu unterbreiten. 

d) Bei den mit einer Zenfur (Exkommunikation oder Perjonalinterdift) 
Behafteten vor erlangter Abjolution. Kann dieje bei der Haltung des Zenſu— 
vierten nieht gegeben werden, jo ift in öffentlichen Fällen die aktive Aſſiſtenz 
zu bermweigern und nur paffive zu gewähren. Der Fall ift womöglich dem 
Biſchof vorzulegen *. 

886. Der Abſchluß einer bejtimmten Ehe kann ſpeziell verboten werden 
dureh den Papſt (von ihm auch mit irritierender Wirkung), oder durch den 
Ordinarius: 

a) Wenn ein Ehehindernis vermutet wird ?, deſſen Borhandenfein ſich erſt 
in nächſter Zeit feititellen läßt, bei wahrjcheinlicher Impotenz auch für immer®, 

b) Wenn es fih um Vermeidung großen Ärgerniſſes oder ſchwerer Feind- 
jeligfeiten Handelt, bis der Anftoß befeitigt und die Verſöhnung herbeigeführt ift. 

Der Bfarrer kann ein Eheverbot überhaupt nicht erlaffen, ſondern nur 


die Trauung verfhieben und gegebenen Falls ein Verbot des Biſchofs nad) 





! Benedict. XIV, De syn. dioec. 8, c. 14; Kutſchker, Eherecht II 578 ff. 

2 Trid. XXIV, c. 1 de ref. matr.: Sancta Synodus coniuges hortatur, ut 
antequam contrahant .... sua peccata diligenter confiteantur. Die Aſſiſtenz muß 
bei Verweigerung des Saframentsempfangs an ſich abgelehnt werden, ſchon weil darin 
eine Mitwirkung zum Safrileg Yäge (Benedict. a. a. O.), eine Auffafjung die 
allerdings nicht allgemein geteilt wird; j. S. Alphonsus, Theol. mor. V,1, c. JH, 
n. 54 und die dort zitierten AA. Biſchof Colmar von Mainz hat 1812 jeinem Klerus 
erlaubt, im äußerften Fall die paffive Afiftenz zu leiften, und die Congr. Conc, 
28 Aug. 1852 hat dies auf entjtandene Zweifel hin für zuläffig erklärt; Kutſchker, 
a. a. ©. II 594 ff. Der Pfarrer kann ich begnügen mit der ernftliden Mahnung an 
den Empfang der Saframente; fo auf Rosset, De matrim. IV, n. 2834. 

> Congr. Inquis., 25 Maii 1897 (Archiv LXXVIII 523). 

*S. Poenit., 10 Dec. 1860; Instr. Congr. Inquis., Iulii 1878 (App. 
CAL. 343). DVorausgejegt ift immer die Garantie katholiſcher Kindererziehung; vgl. 
Rosset.a. a. ©. IV, n. 2836 ff. 

5c.3, X. 4, 3 ſpricht von probabilis coniectura; ein einjhlägiger Fall c. 1, 
x.4, 16! 

s Bei den römischen Kongregationen iſt es üblich, nach erflärter Nullität einer 
früheren Che dem als wahrſcheinlich impotent erfannten Gatten eine weitere Ehe zu ver— 
bieten; Congr. Conc., 22 Aug. 1875; 27 Ianii 1891 (ASS. XVIII 409; XXIV 181). — 
Außerdem wurde, wenn ein Verbredhen (adulterium, incestus, raptus) da8 Hindernis 
begründete, den Reſkripten die Klauſel eingefügt: Quod contrahentium praefatorum alter 
alteri supervivens perpetuo absque spe coniugii permaneat; Scherer, AN. II 488. 








14. Sponfalten mit einer dritten Perſon. 15. Verbotene Zeit ꝛc. 725 


Darlegung des Tatbeitandes veranlaffen. — Das erlafjene Verbot verpflichtet 
unter ſchwerer Sündel. 


14. Sponjalien mit einer dritten Perſon. 


887. Solange bei einem der Kontrahenten ein gültig geſchloſſenes und 
nit in rechtmäßiger Weije gelöftes Sponſal mit einer dritten Perſon vorliegt, 
darf eine anderweitige Che nicht abgejchloffen werden?, und hat der Pfarrer 
auf erhobene Einjprahe des Verſchmähten Hin die Affiftenz zu verweigern 3 
bis zum gerichtlichen Austrag der Sache (Hindernis Nihil transeat). Das 
Hindernis leitet fih don einer naturrechtlichen DVerpflihtung her, kann aber 
durch den Papſt dispenfiert werden. Es wäre nämlich eine Unbilligfeit und vom 
Standpunkt des Seelenheils unflug, wenn jemand gezwungen würde, an einem 
in ſich unjelbftändigen Vertrag, der nur in einem andern unauflösbaren Vertrag 
jeine Erfüllung findet, auch dann feitzuhalten, wenn diefe Erfüllung voraus— 
fihtlih ein Lebensglüd zerftörte oder weſentlich minderte. Nun ift niemand 
Nihter in eigener Sache, aljo muß die Gewalt angegangen werden, welche 
auf religiöfem und fittlihem Gebiete in Höchjter Weile zu binden und zu löfen 
befugt ijt. Iſt das Sponjal als zweifellos abgeſchloſſen und gültig durch das 
Verfahren des biichöflichen Ehegericht3 ertwiejen, können Gründe zum berechtigten 
Rücktritt nicht geltend gemacht werden, ift aljo Dispens des Heiligen Stuhles 
zu erholen. Dem Ordinarius bleibt die Regelung der vermögensrechtlichen Aus- 
einanderjegung, wenn fie nicht dem Hivilgericht zugewiejen werden muß wegen 
der Unverjöhnlichfeit der Parteien. 


15. Berbotene Zeit (tempus sacratum, elausum). 


888. Dieſes Hindernis it das einzige partifularrechtlihe und beruht auf 
Gewohnheitsrecht, das dom Tridentinum ausdrüdlih anerkannt wurdet. Schon 
der Apoſtel (1 Kor 7, 5) gibt den Nat, Verheiratete jollten fich zeitweile des 
ehelihen Verkehrs enthalten, und die Väter haben diefen Rat jo jehr betont, daß 
er nahezu als Gebot erachtet wurde; noch weiter gingen ſpäter einzelne Buß— 
büher®. Da mit Abſchließung der Ehe deren Vollzug jelbitverftändlich ſchien, 
jo hat man in Zeiten der Buße und an Hohen Feten die Eheſchließung über: 
haupt verboten. Ein allgemeines Verbot Hat es nie gegeben, obwohl die 





zen3r X. 4,16. 

Ee51.C XRYVI q 2 und & 1, X.4 4,081, X,4, L;ıcr 22° cod. 

3 Der Pfarrer wäre allerdings erjt zur Einftellung der Berfündigung und Ver— 
weigerung der Trauung nah Eintreffen des bifhöflichen Inhibitoriums verpflichtet 
(Nihil transeat von der üblichen Einleitungsformel genannt), aber e3 ift dabei voraus— 
gejegt, daß unmittelbar beim Biſchof die Einſprache erhoben wurde, was nicht Regel ift. 

* Drid. XXIV, c. 1 de ref. matrim., circa fin. 

5 Bol. die von Gratian c. 1—7, C. XXXIU, q. 4 angeführten Stellen. 

6 Freiſen, Geſchichte des kanon. Eherechts 644. 

? Ein ſolches ift weder in c. 11, O. XXXIII, q. 4 (Nicol. I) noch c. 4, X. 2, 9 
(Clem. III) ausgeiprochen; bei letzterem iſt zudem unflar, ob das nuptias celebrare 
bloß auf die Solemnitäten des Eheſchluſſes oder auf dieſen ſelbſt zu beziehen ift. Danach 
war in Rom von Septuagelima bis Pfingften mit Oftad tempus clausum. 
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Übung weit verbreitet war. Auch die Zeitbeftimmungen Haben vielfach ges 
ſchwankt und laffen die partifularrehtlihe Bildung erfennen. Ständig wird 
jeit dem 4. Jahrhundert als tempus clausum die Quadragefima bezeichnet. 
In Deutfchland find Advent, Septuagefima bis Weißen Sonntag und 14 Tage 
por dem Felt Johannes’ des Täufers feit dem Beginn des 11. Jahrhunderts 
nachmeidbar. 

Das Tridentinum? hat als geſchloſſen die Zeit feſtgeſetzt: 

dom erften Sonntag des Advents bis Epiphanie (6. Januar), 
vom Aſchermittwoch bis Weißen Sonntag. 

Für Ddiefe Zeit find aber nur die Solemnitäten der Eheſchließung (feier- 
liche Überführung der Braut, Hochzeitsmahl mit Feſtlichkeiten, insbeſondere 
Muſik uf.) verboten, nicht aber der Abſchluß einer Ehe überhaupt. Gemein: 
rechtlich ift Diefer immer geftattet?. Jedoch ift Die Votivmeſſe pro sponsis 
und die benedictio sponsae in verbotener Zeit unterfagt*, kann aber nad: 
geholt werdend. Bartifularrechtlich 6 aber ift in vielen Diözefen die Eheſchließung 
in der verbotenen Zeit, al3 welche jegt nur die vom Tridentinum feitgejeßte 
zu gelten hat, überhaupt verboten. Dispens davon gewährt der Biſchof Traft 
eigenen Rechts. Die Dispens berechtigt aber nicht zu den Solemnitäten, aud) 
die Votivmeſſe pro sponsis bleibt verboten. Noch weniger wird Damit ein- 
fallende Abftinenz oder Jejunium behoben für die Hochzeitsgäfte. 


16. Einfaches Gelübde (votum simplex). 


Das Gelübde”?, das hier gemeint ift, Hat entweder direft die Keufchheit 
zum Inhalt oder indirekt, indem ein Stand gelobt wird, mit dem die Ehe 
an fih oder kirchenrechtlich unvereinbar ift. Dieſes Gelübde kann ſonach in 
mehrfadher Form auftreten: 

889. I. Gelübde der Keuſchheit (votum castitatis perfectae). Auch 
dieſes Gelübde ift wieder in verjchiedener Form möglich; entweder als zeitliches 
oder als ewiges, als bedingtes oder als unbedingtes. An fih ift e& rechtlich 
unerheblih, ob das Gelübde in der Welt abgelegt wurde oder in einer ordend- 
ähnlichen Kongregation, ja felbft in einem Orden, wenn es nur in lebterem 
Fall nicht mit der feierlichen VBrofeß verbunden ward. — Es wäre ſehr ſchwere 
Sünde, beim Vorhandenfein eines ſolchen Gelübdes eine Ehe zu Schließen, natür- 
ih am jhwerften dann, wenn das Gelübde ein ewiges war. Was Gott ſchon 





1 So die Synode von Seligenftadt (a. 1022), c. 3 (Hartzheim III 56). 

2 Trid. XXIV, c. 10 de ref. matrim. 

s Rit. Rom. tit. VII, ec. 1, n. 18: Matrimonium omni tempore contrahi potest. 

* Rit. Rom. a.a. ©.; Rit. Congr., 14 Aug. 1858 (n. 3079); Instr. past. 
Eystett.® n. 522—530. 

5 Rit. Congr., 30 Iunii 1896 (n. 3922). 

° Instr. past. Eystetke nseT% 

? Die älteften Quellen bietet der Hauptſache nach Gratian C. XXVII, q. 1; vgl. 
auch C. XVII, q. 1; X. 4, 6 Qui clerici vel voventes matrimonium contrahere possunt. 

s In den Männer: und Frauenorden werden jet nach dem Noviziat zunächſt nur 
vota simplicia abgelegt und erft nach drei Jahren die feierliche Profeß; vgl. oben Nr 490. 


16. Einfaches Gelübde (votum simplex). 7237 


hingegeben war, wird zurüdgenommen und einem Menfchen übergeben. — 
Da die eingegangene Verpflichtung indes eine freiwillig übernommene war, 
fann die Kirche dispenfieren ?. 

a) War das Gelübde ein ewiges und umbedingtes, fo fann pro utroque 
foro nur der Papſt dispenfieren. Im Nechtsbereich ift die Dispens dann zu 
erholen, wenn das Gelübde mehreren Perſonen befannt war; das gilt bejon- 
ders, wenn dasjelbe in einem Orden oder in einer Kongregation war abgelegt 
worden. Ginmal dispenfiert lebt das Gelübde nicht mehr auf, es fei denn, 
die Dispens wäre ausdrücdli auf die fraglihe Che bejchräntt. 

b) Iſt das Gelübde ein zeitliche oder ein bedingtes, wenn dann auch 
ewiges, jo dispenfiert pro utroque foro der Biſchof iure proprio. Wurde 
jedoch das zeitliche Gelübde in einer päpftlih approbierten Kongregation ab- 
gelegt, jo dispenſiert nur der Heilige Stuhl ?. 

Wurde die Che troß des Vorhandenfeins eines ſolchen Hindernifjes ab— 
geihloffen, jo ift fie gültig, aber der durch Gelübde gebundene Teil hat nicht 
das Recht, die eheliche Pflicht zu fordern, wohl aber hat er fie zu leiften. 
Indeſſen kann ihm dieſes Necht für Die Dauer der Ehe durch den Bichof * ver— 
fiehen werden, auch wenn das Gelübde ein ewiges war, doch muß es ein pri— 
vatim abgelegtes fein. Nach Auflöfung der Ehe bindet aber das Gelübde wieder. 

890. I. Gelübde des ledigen Standes (non nubendi seu coeli- 
batus). Davon zu dispenfieren it der Biſchof pro utroque foro geſetzlich 
befugt. Eingehung der Ehe ohne erlangte Dispens iſt ſchwer jündhaft. Aber 
auf die Rechte und Pflihten der Gatten übt es weiter feinen Einfluß und 
bedarf jegt feiner Dispensd mehr. Ob das Gelübde nad) Löjung der erjten 
Che wieder verpflichtet, ift zweifelhaft?. 

891. III. Gelübde des Drdensftandes (ingrediendi ordinem 
religiosum). DBezieht ſich das Gelübde auf einen eigentlichen Orden mit feier: 
liher Brofeß, und war es ein unbedingtes, fo kann davon nur der Heilige Stuhl 
dispenfieren®. Wenn es fih auf eine ordensähnliche Kongregation bezieht oder 
unbeftimmt war G. B. ins Kloſter zu gehen, Slofterfrau zu werden), jo kann 
der Biſchof Fraft eigenen Nechts pro utroque foro dispenfieren. — Diejes 
Gelübde wird, wenn es fih auf den Eintritt in einen eigentlihen Orden 





1 Die Untreue namentlich gottgeweihter Perfonen wird in den ſtärkſten Ausdrüden 
gebrandmarkt in c. 4 5, C. XXVI, q. 1 (Cyprian) und c. 9 10, C. XXVII, q. 1 
(Innoe. ]). 

2? 0.5, X. 4, 6 läßt eine gewiſſe Milde erkennen, wo es ſich um ein nicht völlig 
überfegtes Gelübde handelt. Die vota impuberum fünnen von den Eltern irritiert werden. 

3 Leo XII, Const. Conditae a Christo B, 2. 

+ Auf Grund der Quinquennalfafultäten; Schneider, Fontes 96: .. . huius- 
modi poenitentem monendo, ipsum ad idem votum servandum teneri, tam extra 
licitum matrimonii usum, quam si ..... supervixerit. Instr. past. Eystett.° 
n. 434. 

5 Instr. past. Eystett.5 n. 380 d, Rosset n. 1245, Wernz IV 319 
folgen der bejahenden Anficht, andere verneinen fie; Scherer II 404. 

6 Nur das votum religionis proprie talis ift rejerviert; vgl. Konings-Putzer, 
Faeult. Apost. 161, n. 107. 
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bezieht, noch nicht durch den Abſchluß der Ehe! ſelbſt, ſondern ‚durch deren 
Vollzug? erſt verlegt und bedarf dann feiner weiteren Dispens. Es verpflichtet 
aber wieder nad Löſung der Ehe. 

892. IV. Gelübde des Empfangs der höheren Weihen (susci- 
piendi ordinem sacrum). Die Dispens gewährt der Biſchof pro utroque 
foro fraft eigenen Rechts. Das Gelübde wird verlegt durch Eingehung der 
Che ſchon, bedarf einer weiteren Dispens nicht mehr, verpflichtet aber wieder 
nad Auflöfung der Ehe. 


17. Belenntnisverjchiedenheit (mixta religio). 


893. I. Begriff. Diejes Hindernis befteht darin, daß die Kirche Chen 
zwiſchen Katholiken und akatholiſchen Chriſten (Häretifern und Schismatifern) 
verbietet. Das Verbot umfaßt ſowohl die formellen als materiellen Häretifer 
und Schiamatifer, aber nur jene, welche Angehörige einer organilierten eigenen 
Religionsgenoſſenſchaft find ®, nicht aber häretiſch oder ungläubig gefinnte Katho— 
Iifen, die fih äukerlih von der Kirche nicht getrennt haben, jelbjt dann nicht, 
wenn ſie öffentlih exkommuniziert find. 

894. II. Geſchichte. Diefes Hindernis ift das jüngfte und hat fi zu 
jelbftändiger Bedeutung erjt unter den neueren ſeit etwa der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts beftehenden Verhältniffen entwidelt. Ein allgemeines Verbot (vetitum 
ecclesiae) der Eingehung von Ehen mit Kebern beftand Schon jeit dem 4. Jahr: 
hundert*. Bei der ftrengen Ketzergeſetzgebung des Mittelalters war das Verbot 





1 Schwer jündhaft ijt auch diefer, weil damit die nächte Gefahr dev Verlegung 
des Gelübdes involviert ift; Rosset, De matrim. n. 1241, n. 1. 

2 Die feierliche Profeß trennt das matrimonium ratum non consummatum. Der 
Vovent wäre alſo verpflichtet, vom privilegium bimestre Gebrauch zu machen, um jein 
Gelübde zu erfüllen. Nach Umlauf diefer Zeit ift er zum debitum verpflichtet. 

®Congr. Inquis., 30 Ian. 1867: Quoties agatur de matrimonio inter unam 
partem catholicam et alteram, quae a fide ita defecit, ut alicui falsae religioni vel 
sectae sese adscripserit, requirendam esse consuetam et necessariam dispensationem 
cum solitis ac notis praescriptionibus et clausulis; aliter, si altera pars fidem quidem 
abiecit, at nulli falsae religioni sese adscripsit. Daß ſich dies Verbot aud) auf Schis— 
matifer erjtreckt, erhellt aus Congr. Inquis., 20 Aug., Iunii 1628 u. 20 Aug. 1671; 
Kutſchker, Chereht IV 700. Das Hindernis wird jet meiftens technifch mit mixta 
religio bezeichnet; doch wendet der KRurialftil auch disparitas ceultus an; Scherer, AR. 
II 41339 a. ©. 

* Das ältefte Verbot ift das der Synode von Elvira (ca 306), wo die Ehe mit 
Ketzern ebenfo verboten wird wie mit den Ungetauften (Hefele, Konziliengefchichte I? 
162) ; ein einfaches Verbot ift das der Synode von Laodicäa (ca 350), wiederholt von 
der Synode in Agde 506 (val. c. 16, C. XXVII, q. 1). Speziell Klerifern verbot 
jolhe Ehen das Konzil von Ehalcedon (vgl. ec. 15, D. 32). Das Trullanum (692) er— 
Härte ſolche Ehen für nichtig. Die mittelalterlihen Glofjatoren (gl. ad v. haeretieis 
e. 16, XXVIIL, q. 1) hielten das Verbot für ein irritierendes, wogegen Huguccio (F 1210) 
und Thomas von Aquin (in IV libr. Sentent. d. 39, q. 1, a. 1 ad 5) die Gültigfeit 
der Ehe behaupteten; dieje jeßt auch c. 14 in VI°, 5, 2 voraus. — Die ſcharfen Urteile 
der Väter über die Miſchehe finden fich der Hauptjache nach zufammengeftellt bei Kutſchker, 
Die gemiſchten Ehen vom kirchlichen Standpunkt, Wien 1842, 105 ff. Die reiche Li— 
teratur über diejen Gegenftand j. bei Schulte, Ehereht 226: und Scherer II 406. 
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nahezu ohne alle Bedeutung. Auch die jog. Reformation machte das Verbot 
nicht jofort praktiſch, denn die religiöfen Gegenſätze waren, nachdem fich Die 
Konfejfionen klar voneinander abgehoben und fi kirchlich organifiert hatten, 
viel zu ſchroff. Auch waren die politiihen Gebiete fonfeflionell meijtens ftreng 
abgeihloffen. Als jedoch in den großen Religionskriegen die Yeidenjchaften ſich 
ausgetobt hatten und der Weſtfäliſche Friede die Varität beider Parteien im 
Reihe ausſprach, bahnten ſich allmählich, wenn auch) ſehr langſam“, zunehmend 
aber gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Berhältniffe an, welche die Mifchehe 
begünftigten: konfeſſionelle Miſchung der Bevölkerung und religiöfe Gleichgültigfeit. 
Erit das 19. Jahrhundert Hat durch die politiihen Ummälzungen und durd) die 
grundſätzliche bürgerliche Barität der chriftlichen Bekenntniſſe eine umfaſſende 
konfeſſionelle Miſchung der Bevölkerung herbeigeführt und damit der Mifchehe 
den größten Vorſchub geleiltet. Die Behandlung derjelben war no im 18. Jahr: 
hundert keineswegs eine Klare und gleihmäßige?. Exit Benedikt XIV. Hat in 
mehreren Erlaffen die Notwendigkeit der Dispens, die katholiſche Kindererziehung 
und wenigftens das DBerjprechen des Verſuchs einer Befehrung des akatholiſchen 
Teild verlangt?. Indeſſen wurde in Deutjchland noch lange die Eingehung 
folder Ehen für erlaubt gehalten, wenn nur nicht der Abfall des katholischen 
Teils zu bejforgen war und etwa fatholiihe Kindererziehung zugefichert wurde *. 
Die Eheſchließung vollzog Jih mancherorts wie bei rein fatholifchen Ehen, eine 
Doppeltrauung wurde in feiner Weiſe als unerlaubt angejehen?®. Grit im 
19. Jahrhundert konnte der Heilige Stuhl, der in zunehmender Schärfe und 
wiederholt jein alleiniges Dispenfationsrecht betonte und auf Strenge Einhaltung 
der Kautelen drang ®, nad und nach) die gegenwärtige Praris durchſetzen. Es 





ı Das beweijen die wenigen, faft nur Fürftenhäufer betreffenden Fälle, welche aus 
dem 17. Jahrhundert bekannt find (vol. Shultea. a. DO. 250), und bezeugt ausdrück— 
lich Benedict. XIV, Const. Magnae nobis, 29 Iunii 1748 (Bull. B. II 347) gegen= 
über den polniſchen Bijchöfen. 

2? Sanchez, De matrim. VII, d. 72, n. 5 hielt die gemijchten Ehen in Deutſchland 
ohne weiteres für erlaubt, wenn fein Abfall des Fatholifchen Teils und dev Nachkommen 
zu befürdten war; S. Alphonsus VI, n. 56 nennt diefe Anſicht valde probabilis; 
nur Reiffenstuel IV, 1, n. 360 fordert päpftliche Dispens; auch die in voriger 
Anm. zitierte Konftitution Benedikts XVI. beweift das in ihren erſten Abſätzen. Sogar die 
konfeſſionelle Teilung der Kinder nach dem Geſchlecht wurde als zuläjlig bezeichnet von 
Tanner, Pirhing, Sporer, Shmalzgrueber una; |. Schnißer 242°. 

3 So oft dem Heiligen Stuhl ſolche Fälle unterbreitet wurden, iſt immer nach diejen 
Grundfägen verfahren worden, ja es wurde regelmäßig die Dispens erit gewährt ab- 
iurata prius haeresi; Benedict. XIV, Const. eit. a lin. 4. Die auf die Mijchehen 
bezüglihen Erlafje Beneditts XIV. find: die Deklaration Matrimonia, 4 Nov. 1741; 
Const. Inter omnigenas, 2 Febr. 1744; die zitierte Const. Magnae Nobis. 

4 63 hing das mit dem ganzen febronianifch-jofephinifchen Zeitgeijt, der auch die 
geiftlichen Kreije erfüllte, zufammen. Wie die Dinge noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
ftanden, bezeugen die Klagen Pius’ VII. und jeines Staatsjekretärs Conſalvi (Schulte 
a. a. DO. 245); Hinfichtlich Diefer laren Behandlung dev Miſchehe vgl. auch Scherer 
I 409 473°, 

5 Bol. darüber bei. Franz, Die gemijchten Ehen in Schlejien 6ff; Hübler, 
Eheihliegung und gemifchte Ehen in Preußen 47 ff 53 58. 

6 Die hierher bezüglichen Aktenftücde find: Das Reſkript Pius’ VI. an den Kar: 
dinal Frankenberg, Erzbiihof von Mecheln, 13. Juli 1783; die Breven Pius’ VI an 
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knüpfen fih an diefe Bemühungen Heftige Firchenpolitiihe Kämpfe!, welche exft 
um 1840 abgeihloffen ericheinen. Die Mifchehe hat fih unter den modernen 
Berhältniffen zu einem Mipftand von ungeheurem Umfang ausgewachſen und 
wird am meilten von katholiſcher, aber auch von verjtändiger proteftantifcher 
Seite beflagt?. Im Jahre 1890 bejtanden in Deutjchland 255802 Miſchehen; im 
Sahre 1901 allein wurden nad) der offiziellen Bevölferungsftatiftit 39439 Miſch— 
ehen geſchloſſen. Der Verluft der Katholiten beträgt in Deutichland für das 
19. Jahrhundert nicht weniger als eine Million. 

895. IH. Brinzipielle Beurteilung. Gregor XVI. nennt die Miſch— 
ehen coniunctiones deformitatis et periculi plenae. Das war ſtets die kirch— 
liche Auffaffung, die fih faſt in allen Erlaffen des Dahn Stuhles ausdrüdt 
bis auf Leo XIII. herab *. Diejer begründet fie damit: a) Die Ehe fol die höchſte 
leibliche und geiftige Einheit unter den Gatten ſchaffen. Aber bei der Miſchehe 
find die Gatten im höchſten geiftigen Gute, in der Religion, von Anfang nit 
ein: und werden es nie; Hier Herricht immer Diffens, der leicht wieder zur 


völligen Trennung fi ausbilden fann. — b) Die communicatio in sacris 


iſt hier eine ftändige. Die Ehe iſt Saframent, und der Katholik muß ſchon 
bei deſſen Empfang mit dem Häretiker in religiöjen Verkehr treten. Die Gatten 
fönnen nicht miteinander beten; tun fie e8, jo liegt auch darin ein unnatür- 
licher und twiderlicher veligiöjer Verkehr, bei dem der. religiöfen Überzeugung 
Gewalt angetan werden muß. — Der Proteſtant ſoll nicht teilnehmen an katho— 
liſchen Kultusakten, der Katholik nicht an proteftantiihen, aber die verwandt: 
ihaftlihen Bande geben immer dazu Beranlaffung. — Religiöſe Yamilienfefte, 
wie der erfte Empfang der heiligen Saframente durch die Kinder, find in folchen 
Ehen innerlih unmöglid. — ce) Für den Katholiken ift die Mijchehe eine ftete 
Gefahr des Abfalls oder doch des Indifferentismus. Nie darf in einer jolden 


Familie das Neligiöfe betont werden, weil dieſes das Trennende ift. Die 


Miſchehe ſtammt aus dem Indifferentismus, der wenigitens zeitweife bei den 
Gatten vorhanden gemwejen jein muß, und führt leicht dazu. — d) Eine ebenfo 
große Gefahr entfteht für die Kinder?. Entweder werden fie von Anfang an der 





den apojtol. Vikar von Trier vom 23. April 1817 und 31. Oft. 1819; Breve Pius’ VII. 
vom 25. März 1830 an die Bijhöfe der preußiſchen Weftpropinzen mit beigegebener In— 
ftruftion; Gregors XVI. Breve vom 27. Mat 1832 an die Bischöfe von Bayern mit bei- 
folgender Initruftion. Dieje Aktenſtücke bei Schulte, Eherecht 254— 269. Das Schreiben 
Pius’ VII an den Erzbifchof von Mainz vom 8. Oft. 1803 (bei Mansella, Imped. 
matrim. 404) iſt Schulte anjcheinend nicht befannt gewefen. 

ı Eingehend darüber Schnitzer, Eherecht 243 ff. 

? Runftmann, Die gemijchte Ehe in geſchichtlicher Entwicklung, Keen 1839. 
Weber, Ehehindernifje 3 314. 

> Krojse, in StM-L. LXIX 261 ff. Szillus, Eine verbotene Frucht (Mifchehe), 
Eſſen-Ruhr 1904. Krofe, Konfeffionsftatiftif Deutſchlands, Freiburg 1904, 132 ff. 

* Leo XII, Encycl. Arcanum, 10 Febr. (Acta I 156). 

> Im Jahre 1885 find (für Preußen allein) von den aus Miſchehen hervorgegangenen 
Hausfindern 321712 — 54,4°/, evangelifch und nur 294 542 — 45,6 °/, fatholifch erzogen 
worden; der Verluft betrug für die Katholiken, wenn man auf die Hälfte der aus Miſch— 
ehen hervorgehenden Kinder Anspruch erhebt, rund 18600 Kinder; bis 1900 hat fi 
das Verhältnis noch wejentlich zu Ungunften der Katholiten verſchoben. Nach der Zählung 


4 


Häreſie ausgeliefert oder ſie ſind in Gefahr, ihr ſpäter zu verfallen. Iſt die 
Mutter akatholiſch, ſo fehlt dem Kind die religiöſe Erziehung in den erſten 
Jahren; wenn der Vater, ſo nehmen ſich beſonders gerne die Söhne in den 
Jahren der Halbreife und Reife ihn zum Vorbild und werden dann leicht 
mindeſtens indifferent. — e) Ein Grund mehr privatrechtlicher Natur iſt der, 
daß der Proteſtant nach feiner religiöſen Überzeugung die Ehe auch dem Bande 
nad) für auflöslich anfieht, ſonach eventuell deren Scheidung betreiben und 
eine neue Ehe eingehen kann; der Katholit bleibt gebunden. 

IV. Geltendes Recht. Troß diefer Mißbilligung hat die Kirche doch 
es bei einem einfachen Verbote gelaffen, alfo nicht ein trennendes Ehehindernis 
geihaffen wie den Ungetauften gegenüber und dispenfiert vom Verbote Der 
Eingehung einer Miſchehe, wenn ihr eine gewilfe Sicherheit gewährt wird, daß 
der Katholik und feine Nachkommenſchaft dem Glauben erhalten bleibt. 

896. Dispens. a) Dispensberehtigt ift, da es fich um ein gemein- 
rehtliches Hindernis handelt, nur der Heilige Stuhl. Ein dagegen geltend ge- 
machtes Gewohnheitsrecht wurde nicht anerfannt!. Lange hat fih Nom ge— 
weigert, generelle Vollmachten zur Dispens zu geben; gegenwärtig erhalten 
jedoch die Biſchöfe, in der Regel auf bejtimmte Zeit, ſolche Vollmachten?. Nur 
für fürftlihe Verfonen muß die Dispens unmittelbar in Rom erholt werden. 
— b) Als Dispensgrund wurde früher nur eine causa gravissima et 
publica anerfannt3 und mehrmals jelbjt fürftlihen Berjonen die Dispens ver: 
weigert*. In Deutihland hat man von jeher die Mifchehe jehr mild behandelt. 
Die Kirche ift in der Gegenwart gezwungen, der drohenden Zivilehe wegen, 
und um nicht die Kindererziehung zu gefährden, einfach den Wunſch der Braut: 
leute al3 Grund gelten zu laffen. Liegt neben Befenntnisverichiedenheit noch 
ein zweites Hindernis vor (3. B. Verwandtihaft, Schwägerſchaft), jo mwird 
don diefem nicht dispenfiert, wenn wegen Verweigerung der Kautelen exjteres 
nicht behoben werden kann. Davon wird jedoch in mehreren deutjchen Diözefen ? 
eine Ausnahme gemacht und von einzelnen Hinderniffen (publica honestas; 
cognatio Il et III grad.; affinitas eorundum grad.; cognatio spiritualis) 
auch dann dispenfiert, wenn feine Kautelen gegeben jind und fatholiihe Trauung 
gar nicht beabfichtigt ift. Doch muß um Dispens von den genannten Hinder- 
niffen nadhgefucht werden. — c) Dispenzfautelen. In älterer Zeit wurde 


vom 1. Dez. 1900 wurden 386458 — 56,9%, Kinder aus Miſchehen evangelijch und 
293604 — 43,1/, katholiſch erzogen. Der Berluft der Katholiken berechnet fi auf rund 
46300 Kinder; ſ. Veröffentlihungen des preuß. ſtatiſt. Bureaus Heft 177 (I. TU). 

1 Eine Reihe päpftliher Aktenſtücke beweift dies; j. Schulte a. a. O. 245 f. 

®? Konings-Putzer, Facult. 388; dieje Vollmachten find in den gewöhnlichen 
Quinguennalfafultäten nicht enthalten, werden aber jelbft auf 3, 5, 10 Jahre gegeben; 
ebd. 376. Sie beziehen fich nie auf ehemalige Katholiken, welche erjt zum Protejtantismus 
übergetreten find (Archiv XLIV 423 ff). 

s Benedict. XIV, Magnae nobis; Congr., Deprop. Fide, 25 Mart. 1868 
(bei Feije 826). 

ı Shultea. a. D. 23507. 

5 Köln, Trier, Münfter, Paderborn nach der Instructio, welche dem Breve Pius’ VIII. 
bon 1830 beigegeben war; bei Schulte a. a. DO. 259 ff, bei. 261 u. 262. 
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eine Mifchehe nur erlaubt nach Abſchwörung der Härefiet; jpäter wurde aller 
dings vorher dispenfiert, wenn der Rücktritt zur Kirche ernftlich veriprochen war. 
Erſt feit Benedikt XIV. ift eine mildere Praxis eingetreten. Dagegen hat die 
Kirche die zuerſt? von Bius VI. formulierten jog. Kautelen verlangt, die jeßt 
als unerläßlihe Bedingung ? einer Dispens feftgehalten werden: =) Beiderjeitiges 
Versprechen katholiſcher Kindererziehung +; A) Verſprechen des fatholifchen Teils, 
den andern Gatten duch gutes Beispiel und Belehrung zurüdzuführen; 7) Ver: 
ſprechen des afatholifchen Teils, dem Katholiken fein Hindernis in der Religions— 
übung zu bereiten; oder es muß wenigſtens der Katholit auf Eid verſichern 
können, daß er die Überzeugung abe es werde ihm hierin feine Schwierigkeit 
bereitet. Ein Verſprechen über ausſchließlich katholiſche Trauung wird nicht 
gemeinrechtlich gefordert d, es ift aber dem Katholifen in feinem Zall erlaubt, 
vor akatholiſchem Religionsdiener den Konſens zu geben. Darauf ruhen ſchwere 
kirchliche Strafen ®. 

897. Trauung. Man urterfcheidet, was die Beteiligung des offiziellen 
Organs der Kirche beim Abſchluß einer Mifchehe anlangt: a) Assistentia 


1 Erit 1858 Bat Rom die Dispensformel, welche bis dahin lautete: abiurata tamen 
prius haeresi, geändert; dazu die Inftruftion des Staatsſekretärs Antonelli vom 15. Nov. 
1858 (bei Feije 822). 

2 In dem Schreiben vom 13. Juli 1782 an den Kardinal von Frankenberg ; bei 
Schulte, Eherecht 254 f. Die Kautelen lauten allerdings noch viel ftrenger als gegen- 
wärtig. 

3 Auch in articulo mortis; Congr. Inquis., 18 Mart. 1891 (Archiv LXXI 188); 
fie werden als natur= und göttlichevechtliche angejehen;, Congr. Propag. F., 25 Maıt, 
1868 (bei Feije 823). In der umfaffenden Dispensvollmacht pro periculo mortis 
vom 20. Febr. 1888 ift indefjen die Dispens für mixta religio nicht enthalten; Congr. 
Inquis., 14. Apr. 1899. 

* An jich ift verlangt promissio iurata in pactum deducta, oder declaratio in 
scriptis, qua (pars acatholica) cum iuramento praesentibus duobus testibus, qui 
debebunt et ipsi subscribere, obliget se ad educandum in religione catholica omnes 
liberos nascituros sine ulla sexus distinetione. Dies ift vielfah in Norddeutjchland 
noch Praxis, jedoch Offizieren gegenüber in Preußen nicht durchführbar, weil ein Armee— 
befehl vom 7. Juli 1853, erneuert 1873, Dienftentlafjung androht. In Bayern if 
notariell verlautbarter Vertrag gefordert, da jonjt nach dem Geſetz (II. Verf. Beilage 
$ 12—23) die Knaben der Religion des Vaters, die Mädchen jener der Mutter folgen. 
Da es unter den modernen Verhältniffen oft jehr ſchwer ift, in jenen Gegenden, wo 
der Bater ausschließlich die Erziehung der Kinder bejtimmt (Preußen, Baden, Württem- 
berg), vom proteftantifhen Bräutigam ein förmliches Verſprechen zu erlangen, jo 
fanı unter bejfondern Umftänden der Bifhof davon abfehen, wenn der fatholiiche 
Teil eidlich erklärt, daß er ein ernftliches Verfprehen vom andern Teil erhalten habe; 
Congr. Inquis., 12 Dec. 1902, ad Ilaum (Archiv LXXXIII 489); die moraliſche Ge— 
wißheit, daß den Bedingungen genügt wird, muß der Bifchof Haben; Card. Rampolla 
ad episc. Hung., 26 Sept. 1890 (Archiv LXV 185). In Bayern freilih kann vom 
Bertrag nie abgejehen werden, weil font das Geje die Erziehung beftimmt. Vom 
fatholiichen Teil wird zuweilen (3. B. Augsburg) ein Handgelübde verlangt, daß er 
den Vertrag nicht nachträglich abändere. 

> I den römischen Dispensmandaten findet ſich ———— regelmäßig eine hierauf 
bezügliche Klauſel; Schnitzer, Eherecht 255°. 

° Die —————— nad Congr. Inquis., 29 Aug. 1888; 18 Maii 1892; 
Strafgejete $ 973, 
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activa, welde darin befteht, daß die Eheſchließung mit den gleichen oder 
doch ähnlichen Feierlichkeiten jtattfindet wie bei rein katholiſchen Brautpaaren: 
PBroflamation! (inter missarum solemnia), Eheſchließung in der Kirche cum 
ritu sacro?, der nur geringe Abweichungen hat. b) Assistentia passiva, 
bei mweldher der Geiftliche lediglich als qualifizierter Trauzeuge den At auf: 
nimmt in feiner Wohnung (oder doch in loco non sacro), ohne irgend einen 
liturgiſchen Akt und ohne jedes liturgiſche Abzeichen (alfo ohne Chorrod, Stola, 
Kruzifir, brennende Kerzen). — Gemeintehtlih darf bei allen Mifchehen, 
jelbft wenn die Kautelen gegeben find, nur die assistentia passiva geleiftet 
werden 3; doch Hat fi in Deutihland gewohnheitsrechtlich die oben genannte 
assistentia activa gebildet, die vom Heiligen Stuhl innerhalb der angegebenen 
Grenzen als zuläjfig ausprüdlih anerkannt worden it! Wenn die Kautelen 
nicht geleiftet werden, oder falls wenigftens neben der katholiſchen Trauung 
(vor oder nachher) auch) eine proteftantische angefegt it, darf nie die assistentia 
activa gegeben werden. In letzterem Fall iſt indes der Fatholifche Geiftliche 
nieht verpflichtet, exit Nachforſchungen anzuftellend. Dagegen ift e& nicht uns 
erlaubt, auf dem jog. ITrienter Gebiet, wo anſonſt die Ehe ungültig wäre, Die 
assistentia passiva zu leiften, ja es fann den Brautleuten fogar nahe gelegt 
werden mit Nüdficht auf die Gültigkeit der Ehe, dieſe Aſſiſtenz zu beanſpruchen. 
Denn der Kirche ift außerordentlih viel an der Gültigkeit der Ehe gelegen 
und pflegt zu diefem Behufe auf das äußerte zu gehen; darum erlaubt fie 
diefe Affiitenz bei Saframentsverächtern, bei Zenfurierten, dispenfiert jelbft bei 
unerlaubten Mifchehen von trennenden Hinderniffen auf dem Gebiet, wo die 
Deklaration Benedikts XIV. gilt. Eine formelle Kooperation zur Sünde liegt 
in der a. passiva nicht, da die Mitwirkung bloß ad validitatem matrimonii 
geſchieht; Begünftigung der Härefie ift ebenfalls ausgeſchloſſen, da fein ritueller 
Akt erfolgt und lediglih die Gültigkeit der Ehe beabfichtigt wird, mas der 
alfiftierende Geiftlihe noch ausdrüdlich erklären fann. Es werden aber dadurd) 
große Übel von den Seelen abgewendet, da eine ungültige Che Später nicht 
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1 Die Verjhiedenheit der Konfejlion ift dabei ganz außer acht zu laſſen; Gre- 
gor. XIV ad episc. Bav. 

2 Die Didzejanritualien enthalten in Deutſchland darüber in der Regel einen eigenen 
Ritus. Dabei wird nie der Ring benediziert (ebenjowenig der Wein, wo defjen Dar- 
reihung üblich), und die Neuvermählten werden nicht afpergiert mit Weihwaſſer; zu= 
weilen iſt die Trauungsformel nad der Konfensgebung eine abweichende (vgl. Rit. 
Eystett. 235 f); immer tft die Feier der heiligen Meſſe (bei. die Missa votiva pro 
sponsis) unterjagt; die Braut kann alfo nie die benedictio sponsae erhalten, auch wenn 
fie Ratholifin ift. Die benedictio thalami hat zu unterblfeiben, aber nicht mehr die 
benedictio puerperae. 

s Pius VI, Reser. ad Card. Frankenberg, 13 Iulii 1782 (bei Schulte»255); 
Instr. Card. Antonelli, 15 Nov. 1858 (Feije 823); hier ift auch) die ratio 
legis Har angedeutet; es joll fich hierin die Mikbilligung der Kirche ausſprechen gegen 
über ſolchen Ehen. 

+ Die in voriger Anm. zitierte Inftruftion des Kardinals Antonelli läßt erkennen, 
daß es fih nur um eine Ausnahme handelt, die aus bejondern Gründen gewährt wurde; 
dgl. au Congr. de Propag. F. 25 Mart. 1868 (bei Feije 8325). 

5 Gongr. Inquis., 22 Ian. 1851 (bei Knopp, Eherehtt 385 11). 
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jelten unjanierbar iſt und jedenfall bei der Belehrung des katholiſchen Teils 
ein ſchweres Hindernis bildet. Auch haben Pius VII. und Gregor XVL, 
allerdings mit Nüdficht darauf, daß der Pfarrer damals auch weltlicher Standes— 
beamter war, eine joldde Aljiftenz gewährt!. Nicht kann die Weiſung an die 
hannoveraniſchen Bilhöfe vom Jahre 1864 hiergegen angerufen werden ?, weil 
dieſe ein Gebiet betraf, wo das Trienter Necht nit gilt, die Ehe alſo nicht 
ungültig ift, wenn fie extra faciem ecclesiae abgeſchloſſen wird. Hier fällt 
der Grund zur Gewährung der assistentia passiva, und ift diefelbe ſonach 
zu verweigern. 

898. V. Konfeffionelle Kindererziedgung in Miſchehens. In 
der zumeilen offen befannten Abficht, den Proteſtantismus zu unterftüßen, hat ſich 
in Deutſchland durchweg die Zivilgefeßgebung mit der konfeſſionellen Erziehung 
der Kinder aus Mifchehen beichäftigt. Zu einer einheitlichen Regelung ift indes 
diefer Gegenftand weder bei der Neufodififation des bürgerlichen Rechts (im 
BOB.) gefommen*, nod find Spätere Verſuche vom Erfolg begleitet gerejen. 
So beiteht in Deutfchland fat durchweg ein nach den verſchiedenen Bundes— 
ſtaaten variierendes Net. Nur in jenen Gebieten, in welchen bis zum Jahre 
1896 noch feine Gejeße über die fonfeffionelle Kindererziehung beftanden (4. B 
Hohenzollern, Medlenburg-Strelig, Oldenburg, Hamburg, Bremen, Sachſen— 
Anhalt, Schaumburg-Lippe), findet dad BGB. mit feinen Beftimmungen über 


die elterlihe Gewalt auf Miſchehen Anwendung ®; in ganz? Deutjchland gilt 


das Neichsreht für die Erziehung der Kinder aus ungemiſchten Ehen; Ber: 
träge find danach zivilrehtlic ohne jede Bedeutung®. Ein Beichwerderecht 
über Nichterfüllung der gefeßlihen Vorſchriften hat in ganz Deutjchland der 
Pfarrer, Lokalſchulinſpektor uſp., auch der Waifenrat?. 

a) Baden. Die fonfejlionelle Erziehung beftimmt bei ehelichen Kindern 


dev Vater, bei unehelichen die Mutter; iſt eine Beftimmung nicht getroffen, | 
jo folgen die ehelihen Kinder der Keligion des Vaters, die unehelichen jener 
der Mutter. Iſt auf die Mutter das Erziehungsreht allein übergangen, jo 


beſtimmt fie die Erziehung, aber nur mit Genehmigung der Staatsbehörde nad 
erholtem Gutachten der nächften Anverwandten. — Vom 16. Lebensjahr an 





ı Das Nähere ſ. Schniker, Eherecht 246 252. 

? Bei Hübler, Eheſchließung und gemiſchte Chen in Preußen 102 f. 

= Schmid, Die Konfeflion der Kinder nah den Landrechten, Freiburg 1890. 
Sehling, Die religiöfe Erziehung der Kinder, Erlangen 1891. Kahl, Die Konfeffion 
der Kinder au gemiſchten Ehen, Freiburg 1895. Geiger, Die religiöje Erziehung der 
Kinder, Paderborn 1903. 

* Einführungsgejeß Art. 1. 

5 Durch den jog. Toleranzantrag vom 23. Nov. 1900 (Archiv LXXXI, 2. Heft); 
dieje Bemühungen feheiterten hauptſächlich wegen der Befürdtung, eine freiere Gejtaltung 
fönnte den Katholiken Vorteile bringen; j. Geiger a. a. D. 22 ff 70 ff. 

°$ 1626 ff. Hollweck, Zivilehereht des BGB. 164 |. Geiger 9 ff. 

" Nur Preußen macht für das Geltungsgebiet der fog. Deklaration vom 21. Nov. 


1803 eine Ausnahme, indem dag Kammergericht diejelbe auch auf ungemijchte Chen wenig— 


jtens vorderhand bezog; Geiger 93. 
s Hollweck, Zivileherecht de8 BGB. 164. Geiger 102. 
° Gejeß über die freiwillige Gerichtsbarkeit vom 17. Mai 1898, $ 57. 
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fteht jedem die Wahl der Religion frei!. Zuftändig find bei Streitigkeiten die 
Gerichte, vorab das Amtsgericht. 

b) Bayern? Die religionsverfchiedenen Eltern (legitime und illegitime) 
fönnen über die Kindererziehung jederzeit Verträge fliegen. Wurde die Ehe 
gejhieden oder ſonſt gelöft, ſo kann feine Anderung mehr erfolgen. Die Eltern 
fönnen aber während der Ehe den DBertrag übereinftimmend ändern oder ganz 
aufheben. Der Vertrag muß notariell verlautbart fein. — Liegt fein Bertrag 
bor oder wurde er wieder aufgehoben, jo tritt das Geje in Kraft, nad) 
welhem die Knaben der Religion des Vaters, die Mädchen jener der Mutter 

‚folgen?. Die Möglichkeit, die Religion der Kinder zu beitimmen, hört für 
die Eltern auf, wenn die Kinder die heilige Kommunion empfangen haben 
oder proteftantiih Fonfirmiert find. — Die Wahl des Belenntniffes fteht exit 
mit erlangter Volljährigkeit (21. Jahr) frei. Für Streitſachen über fonfeffionelle 
Kindererziehung find in erſter Inſtanz die Bezirksämter, in zweiter und le&ter 
der Berwaltungsgerihtshof zujtändig. 

c) Heſſen“. Das Beſtimmungsrecht der religiöjfen Erziehung des Kindes 
fteht dem Vater zu, und dabei hat es fein Bewenden, jolange der Wille des— 
jelben irgendwie feititeht. Iſt dies nicht der Fall und ift das Erziehungsrecht 
auf die Mutter übergegangen, jo beitimmt diefe. Bei unehelihen Kindern 
enticheidet die Mutter. Berträge über Kindererziehung find zivilrechtlich nichtig. 
Mit dem 14. Lebensjahr beftimmt das Kind ſelbſt feine Religion, In Streit: 
fällen ift das Vormundſchaftsgericht zuftändig. 

d) Breußen? Sämtliche ehelihen Kinder find in der Neligion des 
Vaters zu erziehen, uneheliche in jener der Mutter. Der eheliche Vater kann 
davon abweichende Beltimmungen treffen. Doch find DBerträge und Reverſe 
ungültig. Die religiöfe Münpigfeit beginnt mit dem vollendeten 14. Lebens— 
jahr. Für Streitfälle find zuftändig in erfter Inſtanz das Bormundihaftsgericht, 

in zweiter das Landgericht, in dritter das Kammergeriht in Berlin, das aber 
beftimmte Fälle den Oberlandesgerichten der Gebiete zuweilen kann, aus denen 
der jeweilige Fall an es gebracht wurde. 

e) Neihslandes. Hier gilt das BGB., es gilt ſonach der Wille des 
Vaters, Hat die Mutter die Sorge für das Kind, jener der Mutter, aber nicht 


1 Gejeg vom 9. Oft. 1860; näheres bei Geiger a. a. ©. 205 f. 

2 8 12 ff der II. Berf.Beilage. Geiger 169 ff. Silbernagl, Verfaſſung und 
Verwaltung‘ 8 11, ©. 2. 

3 Für illegitime Eltern gilt diejfe Regel nur, wenn der Vater das Kind ala das 
feine anerfannt hat und als Vater für dasſelbe in quafiselterlicher Weiſe ſorgt; fonft 
folgen die Kinder der Religion der Mutter; II. Verf.-Beilage $ 21; Geiger 176. 

| + Ausführungsgejeß zum BGB. vom 17. Juli 1899, Art. 108 ff. Ausjchreiben 
des Geh. Minifteriums des Innern vom 27. Nov. 1899. Geiger 208. Sei, Die 
religiöje Erziehung der Kinder in Heffen, in Archiv LXXX 709 ff. 

5 Preußen hat ein jehr ungleiches Recht; das Dargeftellte bezieht jih auf das 
Geltungsgebiet der Deklaration vom 21. Nov. 1805. Dasjelbe umfaßt das Gebiet des 
preuß. Landrechts, die Nheinprovinz und Weftfalen; vgl. Geiger 121 ff. Die Recht: 
ſprechung des Kammergerichts iſt im fortwährenden Wechjel begriffen und nicht jelten 
eine dem Katholizismus mißgünſtige. 

6 Ausführungsgejeg zum BGB. vom 17. April 1899, $ 119 ff. Geiger 273. 
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zu Lebzeiten des Vaters. Ausnahmefälle abgerechnet. Nach Entlaffung aus 
der Schule tritt das freie religiöfe Selbſtbeſtimmungsrecht ein. 

f) Sadfen. Das Kind folgt gejeglich der Religion des Vaters. Doc 
fönnen die Brautleute oder die Eltern durd Übereinkunft diefe Regel aus: 
ichließen, aber dies muß dor dem ordentlichen Richter des Bräutigam oder 
Ehemanns in perjönlicher Gegenwart beider Teile gejhehen!. Ein Angelöbnis 
wegen der künftigen religiöjen Erziehung der Kinder ift gejeglich verboten ?. 
Unehelihe Kinder folgen der Religion der Mutter, wenn nicht der Vater Die 
Erziehung übernimmt. Die religiöje Erziehung erftredt fi) bis zum 14. Lebens— 
jahr. Wechjel des Glaubensbefenntnifjes kann erſt nad) dem vollendeten 21. Lebens— 
jahr erfolgen. In Streitfällen entjcheiden die Verwaltungsbehördens. 

gs) Württemberg®. Die Kinder werden bi zu den Unterfcheidungs- 
jahren? (14. Lebensjahr) in der Religion des Vaters erzogen, wenn er nicht 
anders beitimmt, oder wenn dieſe Regel nicht durch Vertrag, der bor der 
Obrigfeit des Gatten abzuſchließen ift, ausgeſchloſſen wurde. 

h) Oſterreichs. Die Söhne folgen der Religion des Vaters, die Töchter 
jener der Mutter. Verträge, welche anders beftimmen, find zuläflig, nicht 
aber Reverſe an kirchliche Perſonen oder Behörden. Uneheliche Kinder folgen 
der Religion der Mutter. Das Beftimmungsreht der Eltern reicht bloß 
bis zum fiebten Lebensjahr des Kindes, jo daß deſſen Bekenntnis von da 
ab nicht mehr geändert werden fann. Nach vollendetem 14. Lebensjahr hat 
jeder das Necht der freien Wahl des Bekenntniſſes. Dies gilt auch nah 
ungarischen Recht ®. | 

i) Schweiz. Über die religiöfe Erziehung der Kinder verfügt bis zum 
erfüllten 16. Lebensjahr der Inhaber der väterlichen oder der vormundſchaft— 
lihen Gewalt 19, 

899. VI. Rechtswidrig abgeſchloſſene Miſchehe. Die autoritatide, 
Entiheidung, ob eine rechtswidrig abgejchloffene Mifchehe nicht wegen eines 
obwaltenden trennenden Hinderniffes, bejonders jenes der Hlandeftinität, ungültig 
fei, Steht dem biſchöflichen Ehegericht bzw. dem Heiligen Stuhl zu. Aber die 
jeelforgerlihe Behandlung fordert doch nicht felten eine wenigſtens vorläufige 
Entſcheidung des Seelſorgers. Für ihn und fein Vorgehen find drei Fragen 





ı Gejeß vom 1. Nov. 1836, 8 6 u. 7. Nach dem jechften Lebensjahr des Kindes 
fann eine Veränderung jeiner religiöfen Erziehung nicht mehr herbeigeführt werden, $ 8. 

2 Mandat vom 19. Febr. 1827, $ 53. > Gejeß vom 1. Nov. 1836, $ 10. 

+ Gejeg vom 20. Juni 1870, $ 20. 

> Geſetz vom 1. Nov. 1836, $ 19; Gejeß vom 19. Juli 1890, $ 783. Geiger, 
Die religiöjfe Erziehung der Kinder 186 ff. 

6 Neligionsedift vom 15. Oft. 1806, VI. 

" Die Trage, warn die Unterfheidungsjahre eintreten, ift ftrittig. Nach einer Ver: 
ordnung von 15. Aug. 1817 über die Auswanderung wurde für Knaben das zurüd- 
gelegte 16., für Mädchen das 14. Lebensjahr angenommen; auch die Praris ift zu feiner 
Haren Regel gefommen,;, Schmidt, Konfejfion der Kinder 283 ff. 

° Gejeß dom 25. Mai 1868, Art. 1—4. 

ꝰ Geſetz vom Jahre 1894, $ 1—10, Art. XXX. 

10 Bundesverfaffung vom 29. Mai 1874, Art. 49. 
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wichtig, die er jofort zu ftellen hat: a) Wo wurde die Ehe geihloffen? Iſt 
nah Maßgabe des am betreffenden Ort geltenden kirchlichen Rechts die Klan- 
dejtinehe gültig oder nicht? — b) Wurde die Ehe nur ziviliter oder auch vor 
akatholiſchem Neligionsdiener geſchloſſen? Wenn leßteres, jo ift wenigftens für 
den Nechtsbereih (pro foro externo) die Zenfur (Erfommunifation) ein- 
getreten t. — c) Wie fteht es mit der Kindererziehung? Wurde darüber ein 
der katholiſchen Kirche abträgliches Ubereinfommen getroffen, oder hat der fatho- 
liche Elternteil, Jofern ihm dag Recht der Beſtimmung zuftand, zum Nachteil 
feiner Religion die Erziehung bejtimmt? Iſt dies der Fall, jo ift auf diefen 
Grund allein Hin? die Zenſur wegen Begünftigung der Härefie eingetreten. 
Iſt die Che mit einiger Wahrſcheinlichkeit als ungültig anzufehen und der 
betreffende Gatte darüber beunruhigt, muß die Sache zur kirchlichen Entſcheidung 
gebraht und auf irgend eine Weile die Sanation herbeigeführt werden, fei 
e8 duch neuen Konſens, jei es durch sanatio in radice, wenn jener 
nicht zu erreihen ift. Weiterhin ift im Nechtsbereich die allenfall3 infurrierte 
Zenfur zu beheben, was aber nur dann möglih ift, wenn der Katholif, 
jofern er nad dem Zivilrecht einjeitig dazu in der Lage ift, die Erziehung 
der Kinder in der katholiſchen Religion garantiert. Verweigert ex dies, fo 
find ihm die Saframente, und fall® er in diefer Gefinnung ftirbt, das drift- 
fihe Begräbnis zu verweigern. Kann nad Lage der Dinge die Che ala 
gültig angejehen werden, ift auf eine nachträgliche Kirchliche Einſegnung nicht 
zu dringen, diejelbe aber auch nicht zu verweigerns. Die Entſcheidung fteht 
dem Biſchof zu ®. 





1 Congr. Inquis., 29 Aug. 1888; 12 Maii 1892; daß dies die Zenfur der 
Const. Apost. Sedis n. 1 fei, ift klar aus Congr. Inquis., 22 Mart. 1879, bei 
Gasparri, De matrimonio n. 468. Für den Nechtsbereich ift im betreffenden Text 
die Kenntnis des Strafgejeßes nicht gefordert; daraufhin kann alfo das VBorhandenjein 
der Zenfur nicht bezweifelt werden. Die rein zivile Abſchließung Hat die Zenſur nicht 
zur Tolge. 

2 &3 liegt hier der flare Tatbeftand des favor haeresi praestitus vor und tritt 
ſonach, wenn außerdem proteſtantiſche Trauung ftattfand, Die Zenſur ex dupliei capite 
ein. Wurde ein Vertrag über proteftantiihe Erziehung der Kinder geihloffen, jo liegt 
die Begünftigung ſchon in deſſen Abſchließung, ſonſt erjt in der tatſächlichen Zuführung 
der Kinder an das afatholiiche Bekenntnis, wie ſich dieſe ſchon in der Taufe ausſpricht. 
Die dagegen erhobenen Einwendungen Leitners (Ehereht 370) find hinfällig. Die 
Inſtruktion des Kardinalvifars Monaco la Balletta (Ferraris-Bucceroni 428) 
jpricht ausdrücklich den favor haereseos (nicht bloß haereticorum) al3 ftrafwirfenden 
Zatbeftand aus (n. 4). Die über den Schulbejuh daraus angezogene Stelle bezieht 
fih auf Beſchickung akatholiſcher itafienifher Schulen, in denen nicht einmal Religion 
Lehrgegenſtand ift, aljo nicht auf proteftantifche Kindererziehung in dem hier fraglichen 
Sinn. — Einer eigenen Entjeheidung bedarf es in diefem Falle nicht, weil der Tat— 
bejtand ohnedies Klar. 

s Heiner, Ehereht* 249 5; in Archiv LXXXII 259 f. 

* Congr. Inquis., 6 lulii 1898 (Archiv LXXIX 110) gibt eine jeeljorgerfiche 
Norm für die Erledigung ſolcher Fälle auf dem SKranfenbett. Iſt der Kranfe bei An- 
kunft des Priefters bereits befinnungslos, jo find ihm weder Abfolution und Olung 
noch das Begräbnis zu verweigern, wenn er Zeichen der Reue gegeben und 
nah dem Prieſter verlangt hat. 
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2. Die frennenden Ehehinderniffe. 


900. Der Unterihied diefer zu den vorausgehenden Hinderniffen ift ein 
durchgreifender; fie verbieten nicht bloß den Abſchluß der Ehe, fondern fie 
machen ihn, jolange fie obmwalten, unmöglich, jo daß diefelbe null und nichtig 
ift. Eine ſolche Nichtehe muß entweder getrennt oder nachträglich geheilt 
werden. Hatten die Ehegatten oder wenigſtens einer derjelben feine Kenntnis 
vom Hindernis und war im übrigen die Ehe in der vorgejchriebenen kirchlichen 
Form geſchloſſen worden, jo ift fie Butativehe, andernfalls ift für Die oder 
den Bösgläubigen der Abſchluß der Ehe Safrileg und jeder Akt des Vollzug 
ihmwere Sünde gegen das fehlte Gebot. Dieſe Hinderniffe gehen nun teils 
aus dem Weſen der Ehe felbft hervor (naturrechtliche), teils find fie von der 
Kiche im Intereſſe des öffentlihen Wohls aufgeftellt (kirchenrechtliche). In 
diefen beiden Gruppen werden fie hier behandelt. 


a. Die naturrechtlichen Hinderniffe. 


901. Die Ehe ift ihrem inneren Wefen nad eine durch freien Konjens 
zu Stande gefommene, unauflöslihe, monogame Verbindung von Mann und 
Weib zur Yortpflanzung des Geſchlechts. Was immer ſonach gegen die Natur 
des erforderlichen Konſenſes veritößt, oder die Einheit und Unauflöslichkeit, oder 
den Zweck der Ehe ausschließt, muß als naturrechtliches Hindernis bezeichnet 
werden. Dieje Hinderniffe gelten natürlih für alle Ehen ohne Ausnahme, auch 
für die der Ungetauften, weil das Weſen der Ehe immer dasjelbe ift. Da 
daran von feinem menſchlichen Gejeßgeber geändert werden kann, jo hat die 
hierher bezügliche kirchliche Geſetzgebung nur die Bedeutung, dieje Hindernifje 
poſitiv näher zu präziſieren und fchärfer zu beitimmen, ausnahmsweiſe fie zu 
ergänzen. In Rechtsfällen, welche diefe Hindernifje betreffen, kann die Kirche 
lediglih durch deklaratoriſches Urteil fFeititellen, ob das Hindernis vorhanden 
war oder nicht, eine Dispens ift unmöglich, oder könnte ſich höchſtens auf 
rein kirchenrechtliche Beſtimmungen beziehen, welche dieſe naturrechtlichen Hinder— 
niffe etwa ergänzen. 

Gejeggebung und Doktrin haben von dem angedeuteten Prinzip ausgehend 
folgende naturrechtliche Hinderniffe ausgebildet: 1. Scheinkonſens (simulatio seu 
fictio); 2. Geiftesgeftörtheit (amentia); 3. Irrtum (error); 4. Bedrohung 
und Furcht (vis ac metus); 5. Nichterfüllte Bedingung (conditio deficiens); 
6. Beitehendes Cheband (ligamen); 7. Unvermögen (impotentia); 8. Un— 
mündigfeit (aetas immatura). 


18. Scheinkonſens (simulatio seu fietio et iocus). 


902. Diejes Hindernis beiteht darin, daß der äußerlich erklärte Wille 
nicht dem inneren entjpricht, indem ein Kontrahent, jei es zur Täuſchung, jei 
es zum Scherz, zwar die Worte und Zeichen ſetzt, welche den inneren Konſens 
auszudrüden pflegen, während tatfächlich diefer innerlich verweigert wird. 

Der Wille ift beim wahren Konjens auf ein Dreifacdhes gerichtet: a) Den 
Vertrag zu jchliegen, b) fih zu verpflichten, c) die übernommene Verpflichtung 








18. Scheinfonjens (simulatio seu fictio et iocus). 19. Geiftesgejtörtheit (amentia). 739 


zu erfüllen. Nach diefer dreifachen Beziehung kann der Wille erheuchelt werden, jo 
daß alfo der Simulant entweder innerlich den Vertrag überhaupt nicht ſchließen 
(simulatio totalis seu in sensu strietissimo), oder wenigſtens ſich nicht 
verpflichten (simulatio partialis seu in sensu minus proprio), oder nur Die 
Verpflichtung nicht erfüllen will (simulatio in sensu lato). — Im erften 
Fall ilt die Ehe jelbitverftändlih nicht vorhanden!. Ebenſowenig im zweiten ?; 
denn es findet fich hier ein doppelter pofitiver Wille, der ſich gegenfeitig auf- 
hebt: Die Che abzufchliegen und fih ſonach zu verpflihten: Sih nicht zu 
verpflichten, alfo auch die Ehe nicht abzuschließen. Da Vertrag und Verpflichtung 
zwar virtuell voneinander zu unterjcheiden, tatſächlich (realiter) aber un— 
trennbar find, muß auch hier die Ehe als nicht vorhanden angenommen werden. 
Im dritten Fall wird Schwer gefündigt, aber der Vertrag und damit die Che 
ift gültig gejhloffen?. Wer Simulation im Sinn des erften oder zweiten 
Falles behauptet, Hat diejelbe zu bemweilen, kann das aber nicht durch feine 
eivlihe VBerfiherung *, jondern nur aus andern Umftänden?, welche die Simu— 
lation erhärten (Außerungen vor der Ehefchliegung, Verhalten dabei und nad: 
her ufw.). Nur wenn der Richter auf Grund des erhobenen Materials die 
moralijche Gewißheit erlangt Hat, daß der Konſens ein erheuchelter oder nur 
ſcherzweiſe gegebener war, fann er die Nichtigkeit ausſprechen. Vollzogene Bei- 
wohnung ſchließt an ſich weder den fimulierten noch den ſcherzweiſen Konſens 
aus, fällt aber erſchwerend gegen den Beweis in die Wagichale”. 


19. Geijtesgeitörtheit (amentia), 


903. Das Hindernis befteht darin, daß habituell oder aktuell ihrer geiftigen 
Kräfte Unmächtige während der Zeit der geiftigen Gejtörtheit oder Bewußt— 





1 c. 26, X. 4, 1; ſchon das römische Recht in 1. 30, Dig. 23, 2: Simulatae nuptiae 
nullius momenti sunt; natürlich ift eine ſolche Konfensgebung ſchwer fündhaft, jedoch 
faum ſakrilegiſch; prop. damn. ab Innoc. XI, n.29 (Denzinger 1046); Sanchez, 
De matrim. I, disp. 11, n. 2; Gasparri, De matrim. n. 795. Eine Ergänzung des 
Willens dur) das Recht ift unmöglich, weil das Saframent der Ehe nicht anders als 
dur) wahren Konjens zujtande fommt; das hebt Pius VI. (Epist. ad epp. Agriens.,' 
11 Iulii 1789; bei Gasparri II, n. 770) gegenüber der Zivilehe hervor. 

2 Ganz einjtimmig iſt indes hier die Doktrin nit; die einen argumentieren: Cum 
obligatio sit contractui intrinseca, volens contrahere eo ipso vult obligari; die andern: 
Cum obligatio sit contractui intrinseca, nolens obligari eo ipso non vult contrahere; 
die Congr. Conc., 8 Iulii 1724 (bei Gasparrin. 802) ſchloß ſich offenbar der 
feßteren Anſchauung ar. 

3 Sanchez V, disp. 9, n. 2; Gasparri.n. 803. 

+]. 13, Cod. 4, 30. Im forum internum tft allerdings die Ausfage des Pöni— 
tenten zu glauben, und jo fann fich hier ein Konflikt ergeben, wie ihn c. 44, X. 5, 39 
andeutet; Gasparrin. 797. 

5 Darüber Flaffifh Sanchez II, disp. 45, n. 1ff. In einem Falle gelang der 
Frau der Nachweis, daß ihr Mann feinen maritalen Konfens gab, jondern lediglich fie 
bergiften und beerben wollte; Congr. Conc., 7 Mart. 1885 (ASS. XVII 14 ff). 
Scherzhafter Konjens wurde angewendet: Congr. Conc., 14 Dec. 1889 (ASS. XXII 529 ff). 
Ähnliche Fälle bei TRS. 232 281. 80.26, X. 4, 1. 

? Mberhaupt iſt mögliche Kollufion der Parteien ſcharf im Auge zu behalten; 
5, X. 4, 13. 
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lofigfeit unfähig find für den Abſchluß einer Che, da ihnen die Möglichkeit 
des freien und damit des rechtlichen Wollens fehlt. Denn der Konſens als 
freier Willensakt jest einen Akt des Erfenntnispermögens voraus. Wo diejer 
nicht möglich, kann aud jener nicht angenommen werben, d. h. e& it Hand— 
lungsunfähigkeit vorhanden. 

Zu den alfo Unfähigen gehören: Raſende?, Wahnfinnige, Blödfinnige. 
Haben folche lichte Augenblide, jo find fie für diefe Momente allerdings ehe- 
fähig. — Irre, d. h. ſolche, welche an fixen Ideen oder an Gefühls-, Gehörs-, 
Gefihtshalluzinationen leiden, im übrigen aber hinfichtlic) der nicht damit im 
Zufammenhang ftehenden Verhältniffe fi) der Urteilsfraft erfreuen, ſind dann 
ehefähig, wenn ſich ihre Halluzinationen nicht auf die Che beziehen. All Die 
genannten Perſonen dürften nur nah erholtem Gutachten eines Piychiaters 
und nad Prüfung des Falles dur den Biſchof zur Ehe zugelaffen werden. 
Vor der Eingehung der Ehe (pro matrimonio contrahendo) fteht bei ihnen 
die Vermutung gegen, nachher (matrimonio contracto) für die Chefähig- 
feit3. — Berauſchte find für die Zeit der Betrunfendeit von der Eheſchließung 
zurücdzumeifen; angebliche Betrunfenheit im Augenblid der Eheſchließung kann 
nur dann als Nichtigfeitsgrund geltend gemacht werden, wenn fie als völlige 
erwieſen wird. 

Den Tatbeitand des Hinderniffes ergeben niht: Melancholie, wenn ſie 
nicht nah Abſchluß der Che alsbald in Geiftesgeftörtheit übergeht und dieſe als 
bereit3 latent vorhanden angenommen werden muß *; ebenjowenig Nervofität, 
Dummpheit?, bürgerlider Tod (Sträflinge), Bagabundage. 


20. Irrtum (error). 


904. Irrtums macht dann die Ehe ungültig, wenn tatſächlich einer andern 
Perſon der Konjens erklärt wird, als welcher ex erklärt werden wollte 
Errantis nulla est voluntas?. Der Grund ift darin gelegen, daß der Wille 





1 Diejes Hindernis ift vielfach aus den Darftellungen des Eherechts verſchwunden, 
it aber keineswegs unpraktiſch; fiehe die bei Kutſchker IV 103 ff zufammengeftellten 
Säle Die ältere Doktrin hat das Hindernis impotentia ex animo genannt; 
Freiſen 227 f. 

202 A0X, Anleccr 26, CEXXNX —— 

®1. 16, Dig. XXIII 2: Furor contrahi matrimonium non sinit, quia consensu 
opus est; sed recte (!) contractum non impedit; d. h. einmal geſchloſſen, wird fie als 
recte contractum vermutet; jo iſt auch c. 26, C. XXXIL, q. 7 aufzufafjen. 

* Deshalb wurde eine Ehe für nichtig erklärt, weil die Frau am Tage nad) der 
Hochzeit wahnfinnig wurde; Congr. Conc., 7 Iulii 1883 (ASS. XVI 262 ff). 

> Ein Rechtsfall bei Kutſchker IV 106. 

6 Daller, Der Irrtum als trennendes Ehehindernis, 1861. Halfes, De 
impedimento erroris, Krefeld 1861. Bimmermann, Über den Einfluß des Irrtums 
und Betrugs auf die Ehe, in ZfFKR. VII 37 ff. Andreä, Einfluß des Srrtums auf die 
Ehe, Göttingen 1893. Flügel, Das kanon. Ehehindernis des Irrtums, Bonn 1897. 
Sehling, Zur Lehre vom Irrtum in der Perfon, in DZIKAR. I 51 ff. 

"1. 8, Cod. 1 18. Das Hindernis, von dem Gratian (dietum ad ©. XXIX, q. 1) 
ohne Anführung irgend einer gefchriebenen Rechtsquelle Handelt, iſt in der Gefehgebung 


>£ 








20. Irrtum (error). TAT 


in ein Objekt (ius in corpus alterius, fonfret in der Perſon des Gegen- 
fontrahenten) einftimmt, das tatfächlich nicht vorhanden ift, fondern das lediglic) 
von irriger Erkenntnis als vorhanden ihm dargeftellt wird. Was vorhanden 
it, und worin tatſächlich eingeftimmt wird, wird nicht gewollt, und mas 
gewollt wird, ift tatfächlih nicht vorhanden. Dieſer Widerſpruch it möglich, 
weil der Wille von der Erkenntnis abhängig ift, und diefe eine irrige jein 
kann. Dei allen Rechtsgeſchäften wirkt darum weſentlicher Irrtum (error in 
substantia) vernidhtigend. 

905. Beim Ehevertrag muß als ſubſtantielles Objekt bezeichnet werden: 
a) das diefem Vertrag eigentümliche Nechtsverhältnis zwiſchen zwei Perſonen (dus 
in corpus alterius in ordine ad procreationem); b) die Verfonen der Kontra- 
henten jelbft, weil die legitime Zeugung das Recht auf die Perſon des andern 
Gatten vorausjegt. — Was nun den Jrrtum in erfter Beziehung betrifft, fo 
bejteht möglicherweife bei einem der Kontrahenten eine Unwiſſenheit oder Faljche 
Boritellung über den Inhalt des maritalen Konfenjes, indem das Verhältnis 
lediglich als ein ſolches der Freundſchaft, der gegenfeitigen Dienftleiftung auf: 
gefaßt wird!. Ein folder Irrtum wird jedoch als rechtlich unerheblich be— 
handelt. Das Necht jet praesumtione iuris et de iure voraus, daß alle 
zur Geſchlechtsreife gelangten Berfonen ſich über das ehelihe Verhältnis Kar 
find. Als wejentliher Irrtum kann alfo nur der error circa personam 
betrachtet werden. Dieſer ift aber in verſchiedener Weiſe möglich: 

906. I. AS Irrtum Hinfihtlih der Identität der Perfon (error circa 
identitatem personae), d. h. wenn einer ganz andern Perſon der Konſens 
gegeben wird, ala welcher er gegeben werben will, alſo der eine Kontrahent 
unter dem Gegenfontrahenten eine ganz andere Perſon vermutet ?. Diejer 
Irrtum ift in jedem Fall ehehindernd, mag er die Eheſchließung veranlaßt 
haben (antecedens, causam dans contractui) oder nicht, jo daß mit dieſer 
Perſon ebenjo gerne, ja noch lieber die Ehe geſchloſſen worden wäre (error 
concomitans). Auch grobe Fahrläffigfeit, ja ſelbſt abſichtliche Nichtbehebung 
des Zweifels ließe die Che nicht zu ftande kommen. — Der Grund liegt 
darin, daß ein ganz amderes Dbjelt vorhanden al3 jenes, in das kon— 
jentiert wird 3. 





bi3 zur Stunde ohne eigentliche Betrachtung geblieben; es finden die naturrechtlichen 
Grundjäße gegebenenfalls Anwendung. Die Doktrin indes hat es theoretijch vollfommen 
ausgebildet. 

ı Die herrjchende ziviliftiihe Doktrin nennt dies den unehten Irrtum oder 
Irrung; Savigny, Syitem des römischen Rechts III 263 ff. In unjerem Fall könnte 
man wohl auch von einfacher ignorantia ſprechen, die im Gegenjaß bon error ein 
Nichturteilen ift, aljo etwas rein Negatives, während error ein Falſchurteil pojitiver 
Natur ift. 

2? Ein klaſſiſches Beifpiel ift die Ehe Jakobs mit Lia; auch Gratiana. a. O. 
exemplifiziert darauf. 

> Gratian.a.a. D.: Sicut error materiae (in contractibus) excludit consen- 
sum, sic in coniugio error personae; non enim consentit in hunc, sed in eum, quem 
putabat esse. 
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907. II. Als Irrtum Hinfichtlich einer Eigenſchaft, welche das Erkennungs— 
zeichen eines beſtimmten Individuums iſt, mit dem die Ehe gefchloffen werden 
will (error eirca qualitatem in personam redundantem oder personam 
individuantem). Es ijt eben hier im Grunde aud) ein Irrtum in der Perſon 
gegeben: die Perſon, welcher der Konſens tatſächlich gegeben wird, wird irrtüm— 
ih als im Beſitz der Eigenihhaft angenommen, dur welche die Berjon erkannt 
wird und beſtimmt ift, welcher allein der Konjens gegeben werden will. Diejer 
Irrtum wird aber nur dann als ehehindernd betrachtet, wenn er fih als den 
Eheabſchluß veranlafjend nachweiſen läßt (als error antecedens et causam dans 
contractui), da ſonſt (bei error concomitans) angenommen werden muß, 
als wollte die gegenwärtige Perſon geehelicht werden, die man allerdings im 
Beſitz einer fie beftimmenden Eigenſchaft glaubte, welche fie tatſächlich nicht hat?. 

908. III. Als Jrrtum Hinfichtlich ſolcher Eigenſchaften, welche Die betreffende 
Perſon mit andern gemeinfam Haben kann (error circa qualitatem sim- 
plicem). Diefer Irrtum wird vom Net nicht als Chehindernis anerkannt, 
mag auf die betreffende Eigenihaft noch ſoviel Gewicht gelegt werden, jelbit 
dann nicht, wenn der Irrtum in bösmwilliger Weife veranlaßt wurde (Betrug) 
vom Kontrahenten felbft oder von Dritten?. Auch der Beweis, daß der Irrtum 
die einzige Veranlaffung der Ehefehliegung war (causam dans contractui), 
würde nicht genügen, weil e8 nicht auf die Motive ankommt, welche ven Konjens 
hervorgerufen haben, jondern lediglich darauf, daß er vorhanden war. Nur 
in dem einen Fall, daß die betreffende Qualität als wejentlihe Bedingung 
(conditio sine qua non) ausdrüdlid” und klar erweisbar aufgeitellt wurde, 
wäre der Konſens nichtig, aber e& ift dann ein andere Ehehindernis in Frage 


(conditio deficiens). Der Grund dieſer Strenge der Kirche liegt in der Rechts 


fiherheit der Chen. 
909. IV. Bon der in voriger Nummer angeführten Regel madt nur der 
Irrtum Hinfichtlich des Sklavenftandes des andern Kontrahenten * eine Ausnahme 





! Dahin gehört nicht an ji der Tauf: und Familienname, Familienangehörig: 
feit, jo daß ein Irrtum unerheblich bleibt, jo Yange es ficher ift, daß die anwejende 
Perſon geheiratet werden wollte; allerdings wird mit Tauf- und Familiennamen auch dad 
Individuum bezeichnet, und injofern Irrtum darüber fi) al3 causam dans contractui 
nachweiſen läßt, ift ex ehehindernd. Qualitas in personam redundans iſt 3. B.: bie 
älteste Tochter DEE N. N. ; die einzige Tochter des N. N. nicht aber: eine Tochter des N. N. 
Auch jolhen Irrtum kurzweg al3 error in persona anzuſehen (jo Freiſen 278), emp— 
fehlt fich nicht, weil er doch nicht unter den ganz gleichen Vorausſetzungen die Ehe hindert. 

? Man hat das durch die Formel zu erklären gefucht, die im allgemeinen zutrifft: 
Petrus contrahere vult cum hac Anna praesente, quam putat esse primogenitam 
comitis N. N. — Petrus contrahere vult cum primogenita comitis N. N., putans eam 
esse Annam hic praesentem; Instr. past. Eystett.® n. 387. 

> Diet. Grat. ad C. XXIX, q. 1, $ 5. Neuere Ranoniften (fo befonders Per: 
maneder, KR. $ 612 und Walter, KR. $ 305) haben verſucht, bei doloſer Täuſchung 
durch den Mitfontrahenten jelbft das Hindernis auszudehnen, wenn es fich um. Gemüts- 
franfheit, Infamie, anſteckende efelhafte Krankheit und namentlich um Schwangerſchaft 
von einem Dritten handelt; indes ſteht diefen Verſuchen die Kirchliche Rechtſprechung 
entgegen; 3. B. TRS. 245, n. 87; Congr. Conc., 29 Dec. 1862 (ASS. I 257 fj). 

* c.2 4, X. 4, 9 De coniugio servorum. 


— 





20. Irrtum (error). 21. Drohung und Furcht (vis ac metus). 743 


(error circa conditionem servilem). Gs liegt hier ein befonderer Grund vor, 
der aus dem Weſen der Ehe als einer ungeteilten vollen Lebensgemeinſchaft 
geihöpft ift. Denn der Sklave ſteht in der Gewalt feines Herrn, jo daß ein 
fremder Wille die eheliche Lebensgemeinſchaft ſtören oder doch ſehr behindern 
fönnte; zudem folgen die Kinder dem Sklavenftande des Vaters oder der Mutter. 
Erfährt der Freie den Sklavenſtand und jeßt er die Ehe fort, fonvalidiert fie 
ohne meiteres!. Das Hindernis iſt nicht jo zu verftehen, daß nicht Sklaven 
unter fih und nicht Freie mit Sklaven Ehen eingehen fünnten; nur muß diejes 
Verhältnis beiden befannt jein. 

910. Der Irrtum kann nur von dem geltend gemacht werden, der fich getäufcht 
hat?. Der Beweis ift jehr ſchwer, beſonders bei einer jog. individualifierenden 
Eigenichaft, weil hier der Kläger zu erhärten hat, daß diefe Eigenfchaft in 
eriter Linie von ihm gewollt war und nach gegenjeitigem Bekanntwerden diefe 
Willensrichtung bei ihm geblieben ift. Auch die Behauptung, daß eine einfache 
Eigenſchaft (qualitas simplex) zur unerläßlihen Bedingung des Konſenſes 
gemacht worden ſei, läßt ſich fehr ſchwer beweiſen. Ohne vollen Beweis kann 
die Ehe nicht als ungültig anerfannt werden. It der Beweis im Rechts— 
“bereich erbracht, wird Trennung der Ehe und Freiheit der vermeintlichen Gatten 
ausgefprochen, oder neuer formeller Konjens gefordert. Iſt der Irrtum als 
mwirklih vorhanden nur im Gewiſſensbereich zu erkennen, jo darf feine Trennung 
erfolgen; der Konſens kann privatim, ja jelbit ohne Willen des andern Gatten 
nachgeholt werden 3. 


21. Drohung und Furcht (vis ac metus). 


911. Wenn bei einem Kontrahenten beim Abſchluß der Ehe erhebliche 
Furcht verurfacht worden it zum Zweck, den ehelihen Konſens zu erzwingen, 
jo it dieſer vechtlih unmirffam*. — Die Doppelbezeihnung Drohung (vis) 
und Furcht (metus) deutet nicht ein Doppelhindernis an, jondern das nämliche 
bon verſchiedenen Seiten betrachtet: Drohung ift die Handlung, durch welche 
Sucht erregt wird, dieſe der Erfolg beim Eingefhüchterten. Unter Drohung 
it fompulfiver Zwang zu verftehen, nicht abjoluter (vis absoluta) oder 





Ha AED MO ) 

2 Das ift einjtimmige Anſchauung der Doftrin; Reiffenstuel IV, 18, n. 4; 
Scherer, AR. II 183; Wernz IV 364. 

8 Sanchez II, disp. 32, n. 9; Wernz IV 368. 

* Das Hindernis ift ein naturrechtliches, aber durch die Firchliche Gefeßgebung 
näher normiert; X. 1, 40 De his, quae vi metusve causa fiunt; in VI°, 1. 20. Das 
ältere Recht bei Gratian C. XXXI, q. 2; außerdem c. 6 13 14 15 21 2829, X. 1,4. 
Die Kirche hat ſtets (Freien 260 f) im Anſchluß an das Wort des Apojtels 1 Kor 
7, 39: Nubat cui vult, tantum in Domino, die volle Freiheit der Eheſchließung ver— 
_ treten: Matrimonia sint omnino libera (c. 17 29, X. 1, 4), und. einen Angriff darauf 
al3 maxime nefarium (Trid. XXIV, c. 9 de ref. matrim.) unter ſchwere Strafe ge= 
ſtellt. Als jelbftändiges Hindernis gegenüber der abjoluten, körperlichen Nötigung, wie 
fie oft gegen Frauen angewendet wurde (vis absoluta), hat ji) metus erſt jeit dem 
12, Jahrhundert entwidelt; Freiſen 262. — Wie die Freiheit bei der Eheſchließung 
in alter Zeit oft beichränft wurde, fiehe ebd. 260 und Scherer II 177. Gegenüber jtaat= 
lien Ehebefehlen wahrt die Freiheit c. 7, X. 4, 6 (Innoe. II). 
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förperlicher, der bei der Ehe unmöglich ift1; allerdings Tanıı durd Androhung 
oder Zufügung körperlicher UÜbel (Einjperrung, Lebensnachſtellung) jener 
Zwang (vis compulsiva) geübt werden. 

912. Für alle Rechtsgeſchäfte, welche freien Konfens der Beteiligten fordern, 
muß die Anwendung von Drohung im allgemeinen ausgejchloffen werben ?. 
Der Grad der Furcht kann aber ein verichiedener fein. Die durch Drohung oder 
wirklihe Zufügung von Übeln erregte Furcht kann fo groß fein, daß der 
Iintelleft überhaupt nicht mehr tätig zu fein vermag, dann ijt die unter dieſem 
Eindruck zu ftande gefommene Handlung ganz unfrei (plane involuntarium); 
oder es kann die Tätigkeit des Intelleftes nur gehemmt, eingeſchränkt, aber 
nicht völlig aufgehoben fein, dann ift der Akt nod frei (coacta voluntas 
tamen est voluntas). Im eriten Fall iſt jedes Nechtsgefhäft nichtig, im 
zweiten wenigſtens anfechtbar. Bei einzelnen Rechtsgeſchäften wird jedod nicht 
bloß Freiheit ſchlechthin gefordert, die auch bei erheblicher Furcht noch möglich 
ift, ſondern die Billigfeit verlangt, -daß bei ihnen wegen der Natur der dadurd) 
herborgebrachten Verhältniſſe eine gewiſſe Höhe fittlicher Freiheit vorhanden und 
widrigenfalls das Rechtsgeſchäft nichtig, nicht bloß anfechtbar jei. Dazu gehört 
ihres Weſens wegen als innigjte geiftigsleiblicde und unauflösliche Verbindung 
die Che. Für das Lebenzglüd der Individuen und für das Wohl der Gefell: 
Ihaft, das jo mejentlih durch das Yamilienglüd beftimmt ift, wäre es ver— 
hängnisvoll und darum höchſt unbillig, wenn bei der Eheihliegung erheblicher 
Zwang zugelaffen würdes. Es kann aber au nicht jede Furcht als ehe- 
Hindernd angenommen werden ®, 

913. Soll Furt die Ehe hindern, jo muß fie fein: 

a) Erheblide Furcht (metus gravis oder cadens in virum con- 
stantem 5), d. h. die Androhung eines Übels, wodurch jemand, der die durd- 
ſchnittliche Beherztheit des Mannes hat, zu einer Handlung beftimmt wird, die / 
er ſonſt nicht dorgenommen hätte. Diejes objektive Maß (metus absolute 
gravis) kann infolge des Geſchlechts oder der individuellen Anlagen des Ein- 
geihüchterten fi) noch etwas verkleinern (metus relative gravis). So wird 
durchweg für die Frau ein geringeres Maß von Furcht angenommen und bei 
einzelnen Individuen wird auch diefes noch Herabgemindert werden fünnen. 
63 iſt das im einzelnen Fall Tatfrage, die der Richter zu löſen hat. Als 





1 Freilich wurde er auch) angewendet gegen Frauen; wo gar fein Konjens geäußert 
wurde, lag darin einfadhe Vergewaltigung (c. 13, X. 4, 1), die nit einmal Scheinehe 
war. Die Summa decretalium ], t. 30 definierte: Metus est periculi causa mentis 
trepidatio; Freiſen 264. 

2 1. 116, Dig. 50, 17 De diversis regulis iuris: Nihil consensui tam contrarium 
quam vis et metus. Der philofophijche Grund Liegt darin, daß bei der erhöhten Tätig— 
feit des einen Seelenvermögens das andere gejtört if. Wenn aljfo das Begehrungs— 
vermögen durch den Eindruc ftarfer Furcht erregt ift, wird der Intelleft in jeiner Tätig— 
feit geftört und infolgedeifen auch der Wille. 

® Trid. XXIV, c. 9 de ref. matrim. 

*c.6, X. 4, 1; fie darf nicht einfach blöde Angjt fein: c. 6, X. 1, 40. 

> Die Formel gebraucht ſchon c. 15, X. 4, 1 (Alex. III). 


E 


abjolut Schwere Drohungen gelten auch Männern gegenüber t: Verluſt des Lebens, 
eines wichtigen Gliedes, dauernde Schädigung der Gejundheit, Ehrverluft, Amts— 
oder Dienjtentlaffung, völliger Geſchäftsruin, Enterbung; bei Frauen förperliche 
Mißhandlung, Beraubung der Freiheit, Feindſchaft der Eltern u. dgl.?. — 
Wie die Furcht erregt wurde, ift an ſich unerheblich, es genügt, daß fie tat= 
jählih vorlag. Es ift auch gleih, ob fie dom andern Kontrahenten oder 
Dritten, was Regel fein wird, erregt war, 

b) Bon außen fommende Furdt (metus ab extrinseco incussus). 
Als innere Furcht wird die don einer unfreien Urfache ausgehende angejehen 
oder die aus Gewiffenserwägungen ſich herleitende. Dieſe wirkt in feinem Yall 
edehindernd. 

c) Ungerechterweiſe erregte Furcht (metus iniuste incussus). 
Die freie Urſache darf aljo nicht aus irgend einem legitimen Grund zur Drohung 
berechtigt jein. An ſich ift feine Autorität der Welt (Eltern, Kirche, Staat) 
berechtigt, einen Chezwang zu üben, aber dur Verſchulden kann ein folcher 
Zwang berechtigt werden, z. B. bei unberechtigtem Nücdktritt*, Verführung 5; 
Bedrohung des Lebens (Duell) gilt al3 maßloſer Zwang auch in diefen Fällen. 

d) Zum Zweck der Heirat erregte Furcht (metus directe ad 
obtinendum matrimonium incussus), d. h. es darf die Ehe nicht als ein 
Mittel erjcheinen, durch welche fich jemand felbjt einer fatalen Lage entzogen 
hat, jondern es muß fih nachweiſen laffen, daß der Eingeſchüchterte abſichtlich 
zu dem Zweck, um bon ihm eine bejtimmte oder überhaupt eine Che zu er= 
preſſen 6, in eine fatale age verjeßt wurde. Ein folder Zwang wird nun oft 
perjchleiert, aber er gilt als erwiefen, wenn der Gegenfontrahent ihn ſelbſt übt, 
oder ein Dritter, der ein Intereſſe am Zuftandefommen der Ehe Hat. 
914. Klageberechtigt wegen erlittenen Zwanges ift in der Regel einzig der 
eingejhüchterte Teil”, doch darf auch der Pfarrer, wo offener Zwang vorliegt, 
dor Eingehung der Ehe feine Autorität zu Gunften der Freiheit einfegen®. Die 
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Ic. 6, X. 1, 40 nennt zwar bloß Tod und körperliche Verftümmelung, aber ſchon 
die Glofje erweiterte: Excusat carcer, status (Ehrverluft) et mors, verbera, stuprum. 
Dieje Aufzählung iſt jedoch feineswegs erſchöpfend. 

2 Timor reverentialis gilt für gewöhnlich nicht als ehehindernd, kann es indes 
do ausnahmsweife fein; Wernz IV 392. 

3 Der Gegenfontrahent braucht darum gar nicht zu wiſſen. Die Frage, ob die eigene 
Perfon des Kontrahenten vom Übel bedroht erjcheinen muß, oder ob e8 genügt, wenn 
nächſten Anverwandten (Eltern, Kindern, Geſchwiſtern) damit gedroht wird, dürfte im 
leßteren Sinne nad) c. 12 in VI°, 1, 6 und c. 11 in VIe, 5, 11 bejahend zu beantworten 
fein; Scherer II 175", 

+ Nicht aber bei gerechtem Rücktritt; Congr. Conc., 26 Iunii 1869 (ASS. V 348). 

5 Noch mehr, wenn Stuprum feftiteht; Fälle bei TRS. 238, n. 71 73 76 
0179 82. 

® Congr. Conc., 9 Iulii 1725 (TRS 240). 

" Instr. Congr. Inquis. ad episcopos Orient., 20 [unii 1883 (ASS. 
XVII 356). Ausnahmen von der Regel find: Congr. Conc., 23 Iulii 1892; 1 Sept. 
1894; 25 Iunii 1895 (ASS. XXV 194; XXVII 522; XXVIII 353). 

® Rit. Rom. tit. VII, n. 1:.... primum cognoscat.... utrum sponte, libere 
velint contrahere. 
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Klage kann nad noch fo langer Zeit!, muß aber nah Wegfall des Zwanges 
mindeftens innerhalb eines Jahres erhoben werden; wenn nicht, ift die Frift 


(tempus utile) abgelaufen und gilt die Che durch nachfolgenden Konjens als 
geheilt?. — War die Drohung notoriſch, und wollte die Ehe nach der Nichtig= 
feitserflärung fortgejegt werden, müßte fie neuerdings formell gejchloffen werden. 
War der geübte Zwang nur in engften und verſchwiegenen Kreiſen bekannt, 


jo genügte private Konjensgebung zur Heilung. Läßt fih für den Nechtsbereich 
das Hindernis nicht erweifen, ift fein Vorhandenfein aber für den Gewiſſens— 
bereih zweifellos fiher, fo kann dem Pönitenten nur die Alternative gejtellt 
werden: entweder die Ehe durch privaten Konſens nachträglich zu heilen oder 
doch den ehelichen Verkehr vollftändig zu meiden. 


22, Nichterfüllte Bedingung (conditio deficiens). 








915. Das Hindernis? befteht entweder in der Nichtbewahrheitung einer ver— | 
gangenen (conditio de praeterito) oder noch gegenwärtigen (conditio de 


praesenti), den Brautleuten unbekannten, oder auch in dem Nichteintritt einer 


zufünftigen, noch ungewiſſen Tatfade (conditio de futuro), welde an den 


Ehevertrag al3 Bedingung feiner Gültigkeit gefnüpft war. 


Da der freie Wille es ift, der die Verträge fchließt, fo müffen die Modalie 
täten, welche er jelbit annehmen fann®, an fih auch für Verträge möglih 
jein. Nun fann der Wille ein bebingter fein, aljo müſſen es die Verträge 


an fich ebenfalls jein fünnen. Die Frage iſt nur, ob das pofitive Recht Dies 
uläßt. Das römische Recht Hat für alle obligatoriſchen Verträge das gelten 





! Eine Verjährung gibt es nicht, ſolange die Zwangslage dauert; c. 21, X. 4,1 
darf nicht verallgemeinert werden und ift durch die Spruchpraris der römischen Behörden 


im Sinne einer Anweifung für einen beftimmten Fall interpretiert, denn e3 wurden Ehen 


nad 7 und 11, fogar 29 Jahren erjt als nichtig erklärt; fiehe die von Scherer, KR. 


II 17966 aufammengeftellten Fälle; durch Congr. Conc., 3 Febr. 1880 wurde die 
Ehe des Prinzen Albert von Monaco mit Maria Hamilton nach elfjähriger Dauer und 


nachdem 1870 ein Sohn geboren war, wegen Zwangs, den die Mutter der Prinzeffin 


ausgeübt Hatte, für nichtig erklärt (ASS. XIT 403). 


? Mehrjährige Fortfeßung des ehelichen Lebens, Geburt von Kindern ufw. fließt 


an ſich die Klage nicht aus, wenn fi nur die andauernde Zwangslage nachweisen läßt 
und der eingejchüchterte Teil ſich rein permiffiv verhielt. Doch liegt darin immerhin eine 
Präfumtion für nachträglichen Konjens und Konvalidation dev Ehe; c. 21, X. 4,1; 
e. 2, X. 4, 7. Wenn fich völlig freiwilliger Gefchlechtsverfehr nachweijen läßt (petendo 
debitum), ift die Ehe geheilt, nad) c. 4, X. 4, 18. 

> Janke, De conditionibus matrimonio appositis, Vratisl. 1851. Phillips, 
Das Ehehindernis der beigefügten Bedingungen (ZIKR. V 369 ff). Riedler, Bedingte 
Eheihliegung, Kempten 1892. Scheurl, Bemerkungen über dag Ehehindernis der Be: 





dingung (3fKR. XIV 290 ff). Heinlein, Die bedingte Eheſchließung, Wien 18925 


dazu Friedberg, in DZKNR. II 372 F. 

* Das Schließt nicht aus, daß manche Rechtsgeſchäfte nur abfolut vollzogen werden 
fünnen, 3. B. adoptio, electio, tutoris datio, acceptatio; es liegt das eben in deren 
Natur. — Zu unterfcheiden ift zwijchen Bedingung (conditio), Vorausſetzung (conditio 
sine qua non) und Auflage (modus). Nur die eigentliche Bedingung (conditio) kommt 
hier an ih in Frage Im Einzelfall kann e8 zweifelhaft fein, was gemeint war. Da 
ift die Intention der Beteiligten zu erforjchen, die Stilifierung dagegen nicht zu urgieren. 
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laffen!, und die fanoniftiihe Doktrin hat jofort nach ihrer erſten Ausbildung 
die Frage geftellt und unterfucht, ob dies auch für den Vertrag gelte, durch 
den die Che zu jtande fommt. Sowohl für die Sponjalien (consensus de 
futuro) wie für die Che (consensus de praesenti) wurde dies bejaht?, und 
die Gejeßgebung Hat ſich dieſer Anſchauung angeſchloſſen. Doch leidet das 
Weſen der Ehe die Bedingung nicht in jeder Forms. 

916. Wird eine vergangene oder gegenwärtig noch andauernde Tat- 
ſache (conditio de praeterito vel de praesenti) als Bedingung an den Ehevertrag 
geknüpft, jo ift, falls fie fi bewahrheitet (stante conditione), die Che fofort 
borhanden, andernfall® (deficiente conditione) vom Anfang an nicht vor- 
handen. Solange die betreffende Tatſache den Kontrahenten unbefannt: ift, 
fie alfo im Unflaren fein müfjen über die Ehe, ijt ihnen deren Vollzug ftrenge 
verboten. Doc hätte geſchlechtlicher Verkehr hier feinenfall3 die Wirkung, den 
Konſens zu purifizierent. Es müßte denn im Vollzug ſelbſt ein unbedingter 
Konjens gegeben worden jein, was nicht ohne weiteres vermutet wird. 

917. Eine zufünftige Tatjadhe iſt nur in der Form einer Suspenfid-, 
nie einer Nejolutivbedingung? denkbar, da jelbfiverftändlih die Che durch 
den Willen der Kontrahenten zu feinem lösbaren Verhältnis gemacht werden 
fann. Bei einer Suspenfipbedingung, die immer beiden Teilen bekannt und 
bon beiden angenommen jein muß, wird die Ehe mit Eintritt der Tatſache 
ohne weiteres auf Grund des früheren Konjenjes von ſelbſt exiſtent, aber nur 
dann, wenn nicht etwa ein trennendes Ehehindernis jeither entftanden ift®. 


Eee Dies 2,»] 7 de Tee. iur. 

. 2 Freilich lange nicht einjtimmig. Gratian weiß nichts davon; die älteren Glofja- 
toren und noch c. 5, X. 4, 5 (Urban. III) geben jie nur für die Sponjalien zu, aber 
ſchon die gloss. ad v. nolint c. 6, C. XXXII, q. 2 läßt bedingte Ehefchließung zu; 
Sreijen 232 ff. Unrichtig it, wenn vom Hl. Thomas (Suppl. q. 47, a. 5) gejagt 
wird, er habe zwar die conditio de praesenti, aber nicht de futuro zugelafjen. Thomas 
will nur jagen, e3 liege vorderhand feine Ehe vor, jo lange nämlich die Bedingung 
nicht bewahrheitet iſt. 

s Mit Unrecht hat man die bedingte Eheſchließung „als eine völlige Verfennung 
des Wejens der Ehe" (Freijen, nah Scheurl und Enneccerus) bezeichnet; im 
feri ijt fie eben wejentlich Vertrag. So faßt der Defretalentitel X. 4, 5 De con- 
ditionibus appositis in desponsatione vel in aliis contractibus die Sade auf. 

* Das wird vertreten duch Sheurl, Aichner, Schulte, Scherer unter Be- 
rufung auf c.3 6, X. 4, 5 im Zufammenhalt mit c.4, X. 4, 18; aber an diejen Stellen 
iſt entweder von einer conditio de futuro die Rede oder von anfänglihem Zwang, der 
durch freiwilligen Gejchlechtsverfehr geheilt wurde. An ſich könnte ja das Recht auch 
bei einer jolchen Bedingung in der freiwilligen Copula den Konſens vermuten, aber e3 
it feine Klare Vorſchrift nachweisbar, und jo wird die überwiegend vertretene Anficht 
(Reiffenstuel IV,5,n. 14; Schmalzgrueber IV, 5, n. 21ff) fejtgehalten 
werden müfjen; jiehe den Fall bei Fagnani, Comment. ad e. 7, X.4,5,n.13 ff. 

5 c.7, X. 4, 5 arg.: donec inveniam aliam. Die Ehe auf Zeit, jog. Trommelehe 
oder matrimonium ad thalac (eine Abfürzung von thalamus, womit die neueren Griechen 
eine bei ihnen viel gebräuchliche Art des Konfubinates bezeihnen; Zedler, Univ.- 
Lexikon unter Thalac) ift nichtig. 

6 Nücktritt ift unmöglid) (c. 1, X. 4,5), wohl aber fan, wenn auch meift uner- 
laubt, die Unmöglichkeit des rechtswirkſamen Eintritts der Bedingung herbeigeführt 
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Wird adhuc pendente conditione gejhlechtliher Verkehr vorgenommen, fo 


ift der Konfens ohne meiteres purifiziert und die Ehe iſt exriltent, mag die 
geftellte Bedingung eintreten oder nicht‘. — Natürlid darf pendente con- 
ditione nicht eine andere Ehe eingegangen werden, aber fie wäre gültig. Exit 





nad Nichteintritt der Bedingung (deficiente conditione) find die Kontrahenten 


pöllig frei. 

918. Dem Bewußtſein des Volkes ift die Möglichkeit der Eheſchließung mit 
einer Bedingung nahezu völlig entihmwunden, obwohl derartige Fälle, Freilich 
ohne eigentlih ins rechtliche Bewußtſein zu. treten, doch nicht unerhört find? 


Die Zuläffigfeit einer ſolchen bedingten Eheſchließung ift an folgende Voraus 


jeßungen gebunden: 
a) Es ift Hierfür die ausdrüdlihe Genehmigung des Biſchofs gefordert, 


die nur aus wichtigen, in der DBefonderheit des Falles Tiegenden Gründen 
gegeben werden darfs. Doc ift dies nur Ordnungsvorſchrift. Verſchweigen 


die Kontrahenten vor dem Pfarrer die beigefügte Bedingung, jo mird der | 


Konſens folange als abjoluter aufgefaßt, bis das Gegenteil über allen Zweifel 
erhaben ijt*. 

b) Die Bedingung muß nicht bloß ausdrüdlich gejeßt (in pactum de- 
ducta), fondern auch beiden Teilen befannt und von beiden angenommen ſeins. 
Allerdings kann aud eine einjeitige, dem andern Kontrahenten unbefannte Be 
Dingung gejeßt und dadurd der Konſens ein bedingter werden. Aber Dieje 
Bedingung kann nur in der Form der Borausfegung (conditio sine qua non) 
gemacht werden ® und muß dann zweifellos erweisbar jein. Wenn ſie zwar ge 
madt, aber nicht bemweisbar ift, jo wäre die Ehe pro foro interno nichtig, 
aber der andere Cheteil iſt daran in feiner Weije gebunden. Der daraufhin 
zurücdtretende wiirde wegen böswilliger Verlaſſung ftrafbar und der Verſuch, 
eine andere Ehe einzugehen, als Bigamie angejehen. Es bleibt Hier nur die 
Nahholung des Konfenfes. 





werden durch ein trennendes Ehehindernis (Weihe, Gelübde, Schwägerſchaft, geiſtliche 
oder bürgerliche Berwandtichaft, Eheband). 

ITENSIC. URL MA, 45! 

2 Als Ausweg wird bedingte Ehefchliegung vorgejchlagen im jog. casus perplexus, 
wenn beide Kontrahenten das geheime Ehehindernis kennen und die Kopulation nicht 
verihoben werden kann; Instr. past. Eystett.? n. 438. Die Möglichkeit eines 
ſolchen bedingten Konjenjes wird indes beftritten; Scherer, KR. II 191 1301 

» Die Vorſchrift ift allerdings nur eine partikularrechtliche; Oſterr. Anweiſung 
$ 55; Instr. past. Eystett.’ n. 392. Schmalzgrueber IV, 5, n. 59. 

* Die Ausfage der Kontrahenten allein, auch die beeidete, genügt wegen Gefahr 
der Kollufion nie; c.5, X. 4, 13; Congr. Conc., 24 Febr. 1720 (TRS. 245, n. 87); 
vgl. au) ASS. XXV 623; XXVI 347. 

5 Nicht unbedingt notwendig ift, daß die Bedingung bei der Konſensgebung eigens 
beigefügt wird, wenn nur ficher ift, daß fie feftgehalten wurde; Scherer II 191. 

6 Es ijt dies immer zugleich eine conditio de praeterito vel praesenti, mit ben 
Wirkungen diejer. Der Beweis ift jehr ſchwer, weil die Annahme dafür fteht, daß e8 
fih um error qualitatis simplieis handelt; Gasparri n. 868. Sogenannte jtill- 
ſchweigende Bedingungen oder Vorausfegungen (conditiones tacitae) find ebenjo 
unwirkſam wie die hinterher gefegten; Scherer II 191 !?1. 


J 
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c) Die Bedingungen müſſen phyſiſch und moraliih möglich fein. Wenn 
bon den Kontrahenten ohne Vorwiffen der kirchlichen Organe unmögliche oder 
unfittliche Bedingungen beigefügt werden, gelten fie einfach als nicht beigefügt! 
(pro non adiectis). Cine Ausnahme bilden die Bedingungen, welche fich 
gegen das Weſen und den Zweck der Ehe felbft richten (bonum sacramenti, 
prolis, fidei). Sie maden die Che nihtig?. Doc darf es fi) dabei nicht 
lediglih um Vorſätze oder Anſchauungen, einfachen Gedanfenaustaufch der Ber: 
lobten u. dgl. handeln, fondern es müſſen förmliche Bedingungen fein, die 
ausdprüdlic und klar erweisbar an den Konſens gefnüpft worden find 3. 

919. Ungültig ift ſonach die Ehe, welche unter der Bedingung der Auf— 
lösbarfeit * gejchloffen wird (contra bonum sacramenti). &3 verſchlägt nichts, 
daß die Proteftanten jogar auf Grund ihrer ſymboliſchen Bücher oder die Zivil- 
ehegatten auf Grund des geltenden bürgerlichen Nechtes die eingegangene Ehe 
für auflösbar anjehen, folange diefe Meinung nicht ala Bedingung dem Konfens 
beigefügt wird. Jede unter einer Nejolutivbedingung eingegangene Ehe ift 
ungültig. Dasjelbe gilt, wenn Kindererzeugung ausdrücklich ganz ausgejchloffen 
oder auf eine bejtimmte® Kinderzahl beſchränkt wird (contra bonum prolis). 
Ebenſo wenn die Verpflichtung zur beiderjeitigen ehelihen Treue ausgeschloffen 
wird (contra bonum fidei). In all diefen Fällen wird etwas gewollt, was 
weſentlich Nichtehe ift; ihr iſt es weſenthich, ein monogames, unauflögliches 
Verhältnis zu jein zum Zweck der Fortpflanzung. 





1 c. 7, X. 4, 5; Summarium ad c. 1 eod. Re m A: 
3 Entweder einverjtändlih von beiden Kontrahenten, oder einfeitig, etwa ſogar 
ohne Wiffen des andern, aber in dieſem Fall ala conditio sine qua non. Natürlich 
muß ſich Die Tatjahe der Setzung einer folchen Bedingung juriftifch erweiſen laffen. 
Die eigene Ausjage beweiſt nichts, beruht auch nicht jelten auf Selbittäufhung, welche 
Pläne und Gedanken ohne weiteres al3 Bedingungen auffaßt. 

* 68 ijt ganz glei), od eine bejtimmte (3.8. auf fünf Jahre) oder unbejtimmte Frift 
gejeßt ift (3. B. folange es uns in der Ehe gefällt), oder ob die Auflöfung von einem 
nicht ficher eintretenden Ereignis abhängig gemacht wird (3. B. wenn die Che mit Kindern 
gejegnet ijt), oder ob fie im allgemeinen als lösbares Verhältnis ausdrüdlich ge— 
Ihlofjen wird, wenn auch die Auflöfung vorderhand gar nieht in Ausjicht genommen tft. 

5 Das wird als bedeutungslojer Rechtsirrtum aufgefaßt; Benedict. XIV, De 
synodo dioec. XIII, c. 22, n. 4. Das proteſtantiſch-calviniſche Rituale Ungarns hatte 
eine Eheſchließungsformel, wonach der Konjens nur gegeben wurde für jo lange, ala Die 
eheliche Treue gewahrt wird. Dieje Chen wurden wiederholt als ungültig erflärt; Bene- 
diet. XIV a.a. O.; Scherer I 187!% Übrigens ift eg nicht immer notwendig, 
daß die betr. Bedingung ausdrücklich gejeßt wird. Es kann aud aus andern Umſtänden 
geſchloſſen werden, 3. B. daß die Ehe bloß ziviliter oder mit protejtantiicher Trauung ge= 
ſchloſſen wurde, weil fie jo den Kontrahenten al3 lösbares Verhältnis erfchien, und nur 
als ſolches gewollt wurde. Auf diefem Standpunkt ftehen neuere Entjeheidungen und 
Snjtruftionen des Heiligen Stuhles; Congr. Inquis., 9 Dec. 1874; Instr. Congr. 
Inquis. ad Episcopum de Nesqualy anno 1877 (bet Gasparri.n. 862 ff). 

° Fotale Vermeidung wirkt ficher Nichtigkeit (nah c. 7, X. 4, 5), teilweife wahr: 
iheinli (AE. IX 318 ff.) — Eine Frage für ſich ift die Ehe des Hi. Joſeph mit der 
jeligjten Jungfrau Maria. — Sicher nichtig ift eine Ehe, bei welcher nicht lediglich der 
unter den Brautleuten im vorhinein bejprochene Borjaß der Nichtfonfummierung, fondern 
eine förmlich darauf gerichtete Bedingung, die etwa noch durch ein Gelübde gefejtigt 
wird, vorhanden war. 
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Verſchieden von der Bedingung iſt die Auflage (modus), die zuweilen 


der ſtiliſtiſchen Form nad) als Bedingung erſcheint, aber nicht als ſolche gewollt 


iſt. Iſt ſie eine unmoraliſche, oder gegen das Weſen der Ehe gerichtete, io 
darf fie nicht erfüllt werden. Sie wirft aber nie verungültigend auf den 


Konſens jelbit. 
23. Beitehendes Cheband (ligamen). 


920. Die Ehe ift weſentlich ein monogames, unauflösliches Verhältnis, 
darum fann während einer beitehenden Ehe eine andere nicht gültig eingegangen 
werden. Ein Verſuch macht des Verbrechens der Doppelehe ſchuldig. Da jo: | 
wohl der monogame Charakter als die Umauflöslichteit durch das naturrecht— 


(ie! Wefen der Ehe gefordert werden, ſo erſtreckt ſich dieſes Hindernis auf 


alle Ehen ohne Ausnahme, aud jene der Ungetauften, und it dieſes Che 


Hindernis ein abjolutes und indispenfables. 









Solange demnach eine beitehende Ehe nicht duch den Tod gelöft, oder | 


durch daS rechtsfräftige Urteil des zuftändigen? Richters als nichtig erklärt ift, 


fann ein Ehegatte, mag er Chriſt oder Ungetaufter fein, feine neue Ehe ſchließen. 


Iſt jenes der Yall, beiteht Eirchlicherfeits 3 feinerlei Hindernis. 


921. Der Tod des einen der Gatten muß entweder durch amtliche Bez | 
ſcheinigung oder jonftwie als motorische Tatjache dem betreffenden Pfarramt befannt | 
fein. Iſt dies nicht der Fall, muß die Sache der biſchöflichen Behörde mitgeteilt 


werden. Kann diejer gegenüber voller Beweis nicht erbracht werden, was 


Sache des überlebenden und eine neue Ehe begehrenden Gatten ift, jo genügt ein 





! Syllab. prop. 67: Instr. S. Officii, 20 Iunii 1866: Exploratissimum 
prineipium est, matrimonium infidelitatis tempore a viro cum femina celebratum, 
vivente alia cum qua anteriori se coniugio obstrinxerat, nullum et irritum esse tum 
lege divina tum naturali. Für die &Kriftlihen Ehen ift die Unauflöslichkeit 
Dogma; Trid. XXIV, can. 2 de matrim.: S. q. d. licere christianis plures simu 
habere uxores et hoc nulla lege divina esse prohibitum, a. s. Die jog. Reformas 
toren haben prinzipiell die Polygamie als zuläffig erflärt; Baulus, Luther und bie 
Polygamie (Literariiche Beilage der Köln. Volkszeitung 1903, Nr 18 u. 48; 1905, Nr 21). 

? Für Getaufte iſt dies ausſchließlich der Firchliche Richter. Es bedarf nicht eines 
Urteils des oberſten Richters, ſondern e8 genügt, wenn die erfte und zweite Inſtanz ein 
gleichlautendes Urteil gefällt haben. Das Scheidungs- oder Nichtigfeitsurteil eines welt- 
lichen oder eines akatholiſchen kirchlichen Gerichtshofes hat an ich Feinerlei Bedeutung. 
Für die Chen Ungetaufter find an fih die ftaatlichen Gerichte zuftändig, doch muß das 
Urteil auf Nichtigkeit lauten. Die einfahe Scheidung kann auch) das Eheband der Uns 
getauften nicht löſen. 

3 Auch für die Witwe: c. 4 5, X. 4, 21 De secundis nuptiis. Eine og. Trauerzeit 
iſt firchenrechtlich nicht gefordert; anderd das römiſche Recht (1. 2, Cod. 5, 9) und das 
Zivilehereht (BGB. $ 1313). — Gegenüber der montaniftiiehen Strenge, der bejonders 
Zertullian (F ca 220) huldigte, hat die Kirche ftet3 die Erlaubtheit einer zweiten, dritten, 
ja vierten Ehe verteidigt (Hefele, Konziliengefchichte IV 2 587 f), im Hinweis auf das 
tiefbegründete Wort des Apojtels 1 Tim 5, 14: Volo ergo iuniores (viduas) nubere, 
filios procreare, matres familias esse; dal. 1 Kor 7, 39; Röm 7, 2. Strengere An— 
Ihauungen find allerdings auch vielfah in kirchlichen Kreifen hervorgetreten; c. 24, 
C. XXVIL, q. 1; c.5 9, C. XXXI, q. 1. Die aus einer zweiten Ehe hervorgehende 
Irregularität kann nicht als Verurteilung oder Strafe aufgefaßt werden, jondern hat 
andere Gründe. 





F 
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Wahrſcheinlichkeits- (Indizien) Beweis, der moralifche Gewißheit 1 gibt und jeden 
pernünftigen Zweifel ausschließt. Die bürgerliche Verſchollenheits- oder Todes- 
erflärung genügt an ſich keinesfalls, jondern es ift ein felbitändiges Firchliches 
Verfahren vorgejchrieben?. Noch jo lange Abweſenheit ift fein genügender Bez 
weis?. Leichter it der Tod anzunehmen bei See- oder Kriegsverſchollenheit, 
doch müſſen Indizien vorliegen, welche höchite Wahrfcheinlichkeit ergeben (prae- 
sumptionem vehementissimam). Wird vom Zurüdgebliebenen nad) erhaltener 
firdliher Erlaubnisd eine Ehe eingegangen und ftellt fih Heraus, daß der 
Toterklärte noch lebt, jo muß fofort die Ehe aufgelöft werden. Wenn fi) 
nur begründete Zweifel ergeben, muß wenigjtens der eheliche Verkehr big zu 
ihrer Behebung gemieden mwerden®. Die ungültig eingegangene Ehe wird ala 
Butativehe angejehen und die Kinder daraus gelten als eheliche. Iſt der frühere 
Ehegatte zwar tot, aber die Ehe noch zu feinen Lebzeiten eingegangen worden, 
jo muß fie durch neuen förmlichen Konſens gefchloffen werden. Bösgläubigkeit 
des Überlebenden bei Eingehung der Che würde diefe für ihn zum ehebreche- 
riſchen Konkubinat machen; waren beide Teile bösgläubig, und ift die Ehe 
unbeilbar, weil der Toterflärte noch lebt, Jo treten im NechtSbereich die Strafen 
der Bigamie ein, im Gewiſſensbereich iſt die Abfolution zu verweigern, bis das 
Verhältnis entweder getrennt oder doch volle Sicherheit gegeben iſt, daß jeder ge= 
ihlehtlihe Verkehr aufgehört hat und auch deſſen Gefahr genügend befeitigt ift. 

922. Die Sicherheit fordert, daß herumziehende, domizilloje (vagi) oder 
wenigſtens der Pfarrei nicht angehörige, fremde, anderwärts beheimatete Berjonen 
(exteri, peregrini) einen Ledigſchein vorlegen, der bon der bifchöflichen 
Behörde zu prüfen ift, bevor fie zu einer Eheſchließung zugelaffen werden”. 
923. Ausnahmen von der im Hindernis ausgejprochenen Pegel, daß die 
Che unter Getauften und Ungetauften unlösbar ift, find: 

a. Das pauliniihe Privileg (casus Apostoli), ausgeſprochen 
1 or 7, 12—16°. 





ı Ohne dieje darf eine neue Ehe nicht eingegangen werden; c. 2, X. 4,21; c. 19, 
X. 4, 1; wie weit hier gegangen werden kann, ſiehe Congr. Inquis., 18 Iulii 1900 
(Archiv LXXXI 345). 

2 Darüber find wiederholt Inftruftionen erlaſſen worden, unter denen die der 
Congr. Inquis. vom 13. Mai 1868 (Archiv LXVII 339) und jene der Congr. 
de Propag. F. vom Jahre 1883 (Archiv LIV 60 ff) die bedeutenditen find. 

LINE], 

* Das ift auch der Standpunft des BGB. $ 13—18: Seeverihollenheit nach einem, 
Kriegsverjcholfenheit nach drei, gewöhnliche nach zehn Jahren. 

5 Kohn, Die bürgerliche Todeserflärung behufs Wiederverehelihung und Die ka— 
noniſtiſche Doftrin hierüber, in Archiv XLVIII 53 ff. Eine Beftätigung durch eine Firch= 
liche Oberbehörde ift für die bifchöfliche Erlaubnis nicht gefordert; Congr. Inquis,, 
6 Maii 1891 (Archiv LXVIL 336 ff). 

6.2, X 421. 

" Instr. Congr. Inquis., 21 Aug. 1670, von Clemens X. eigens bejtätigt 
(Archiv II 317 ff). Die Inftruftion, welche jehr ſtreng lautet, wird wenigftens in Deutjch- 
land faum befolgt und ift gegenwärtig nicht mehr jo notwendig; Scherer II 145°. 

s Die Worte Nam ceteris ego dico non Dominus werden bon den einen ent= 
weder auf das Vorausgehende bezogen, oder jo aufgefaßt: das folgende Privileg ift zwar 
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Der Gebrauch dieſes Privileg Hat zur Vorausſetzung: a) daß nicht 


beide Ungetauften gleichzeitig fi) befehren; in diefem alle ift die Ehe (wahr: 





iheinlih) unlösbari; 8) daß der in statu infidelitatis Verbleibende fih 


weigert, die Ehe mit dem Oetauften fortzufegen (discedit); darüber ift er 


zu interpelfieren durch den Biſchof?; gibt er innerhalb der beftimmten Friſt 


eine abweiſende oder feine Antwort, fo ift der Getaufte frei; oder 7) daß, 
wenn der Ungetaufte die Ehe fortzufegen bereit ift, für den Chriften daraus 
religiöfe Beläftigung, Gefahr ſchwerer Sünde oder des Abfall® (contumelia 


creatoris) entfteht?. Der Neophyte ift alfo im Gebrauch des Privilegiums 
abhängig vom DVerhalten des Ungetauften. Dasjelbe Hat nur die Bedeutung, 


den Chriften in feinem Recht zu Shüßen und nicht die Ehe (vinculum cum 
homine) zu einem Hindernis werden zu laffen für den Anſchluß an Chriftus 
den Erlöfer (vineulum cum Christo), — Die frühere Che wird aber exft 


gelöft durch die Wiederverheiratung des Chriſten“, jo daß auch der Ungetaufte 


eine neue Ehe vorher nicht gültig ſchließen kann. 

b. Die Auflöfung der Ehen Ungetaufter in favorem fidei 
durch den Papſt nad) der Taufe des einen Teild. Die Päpſte Haben wiederholt 
weit über den casus Apostoli hinausgehend Ehen der Ungetauften, falls ein 


Teil getauft worden war, getrennt und dem Getauften die Eingehung einer 





nieht unmittelbar dur Chriſtus ſelbſt, jondern nur mittelbar dur mich (Paulus) 


geoffenbart, ift aber göttlichen Charakters ; andere faſſen Die Worte, was auch näher Yiegt, jo, 
daß der Apoftel hier nur von der ihm übertragenen, alfo menschlichen Binde: und Löſe— 
gewalt Gebrauh macht. Hier jheint freilich ein Widerſpruch fich zu ergeben mit dem 
Wort, dag auch auf heidnische Ehen Anwendung findet: Quod Deus coniunxit, homo 
non separet. Indeſſen gibt es Auslegungen, die dieſem Einwand Yeicht begegnen. Den 
letzteren Standpunkt vertritt im Gegenjaß zu faft allen andern Theologen, m. ©. ſiegreich, 


die Jeſuitenſchule; vgl. Disput. Apostolicae exhibitae a Patribus Societatis Iesu, qua 
Rom. Pontifici vindicatur potestas solvendi matrimonium consummatum infidelium 
(bei Gasparri, De matrimonio n. 1084, der felbft den darin vertretenen Anjhauungen 
beipflichtet); Biederlack, Das pauliniſche Privileg, in ZiTH. VII 1883, 304; 


Wernz IV 10397. 

! Congr. Inquis., 11 Iulii 1886 ad 8 (Gasparri Ill p. 255). 

2 Bon diefer Interpellation kann dispenfiert werden, wenn fie unmöglich oder 
unnüß oder gefährlich iſt, jei es für den Neophyten, ſei es für die chriftliche Re— 
ligion im allgemeinen. Die Dispens fteht aber ausschließlich dem Heiligen Stuhle zu; 
Congr. Inquis., 16 Sept. 1824. Der Heilige Stuhl gibt den Biſchöfen, welde 
wenigſtens in casu urgentiori ohnedies dispenfieren fünnen, Hierzu eigene Bollmachten; 
Konings-Putzer? 207 lt. e.e Congr. Inquis., 10 Dec. 1903 (AE. XII 191) 
wurde eine Ehe getrennt, weil die Interpellation wegen Irrſinns der Frau unmöglich war. 

> Die Möglichkeit der Auflöjung befteht, folange der Ungetaufte jich nicht taufen 
läßt. Alfo ſelbſt im Fall einer Erneuerung des Konſenſes, eines mehrjährigen ehelichen 
Lebens, ijt der Ehrijt berehtigt, dann vom Privileg Gebrauch zu machen, wenn der un— 
getaufte Gatte zu einem umfriedlihen Verhalten übergeht; Congr. Inquis., 11 Iulüi 
1886 ad 1 (bei Gasparri n. 1086). Die Formel absque contumelia creatoris iſt 
aus c. 2, C. XXVIH, q. 2 und wird von Sinnocenz III. ſelbſt erweiternd interpretiert 
in c. 7, X. 4, 19: ... ut eum pertrahat in mortale peccatum. 

*c. 8, X. 4, 19. Benedict. XIV, Epist. Postremo, 28 Febr. 1747, $ 58 
(Bull. B. I 188). Feije n. 498. Der Taufe jelbft kommt feine ehetrennende Kraft 
zu: Per sacramentum baptismi non solvuntur coniugia, sed crimina dimittuntur (c. 8, 


X. 4, 19 eit. im Anjluß an:c. 1, C. XXVIIL q. 2). 
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neuen Ehe geftattet!. Dieje Tatfahe läßt darauf ſchließen, daß die Päpfte 
fraft ihrer höchſten Binde: und Löfegewalt fi zu einer folhen Trennung des 
Chebandes auch dann für befugt erachten, wenn dies zu Gunften des gläubig 
gewordenen Teils für angezeigt erjcheint und die vom Hl. Paulus fonft an- 
gegebenen Vorausſetzungen nicht zutreffen. Die frühere Ehe wird auch hier 
erft dadurch getrennt, daß der Getaufte eine neue Ehe eingeht ?. 

c. Die Auflöfung des matrimonium ratum nondum consummatum, 
entweder durch feierliche Profeß in einem Orden oder durch päpftliche Dispens. 
Der Grund liegt darin, daß die nichtfonfummierte Ehe noch nicht die volle 
Symbolif der Vereinigung Chrifti mit der Kirche darftellt. Denn jene Ver: 
einigung ift eine geiltige (per charitatem) und eine leibliche (per eucha- 
ristiam). Entjprechenderweile wird darum die vorderhand (d. i. ante consum- 
mationem) geiftige Vereinigung der Gatten von ſelbſt dur) das Band einer 
höheren Liede zu Chriftus, das in der professio religiosa liegt, gelöft; meil 
an ſich noch lösbar, kann es dann aud durd die päpftlihe Machtvollkommen 
heit gelöft werden? Die nichtfonfummierte Che ift aber jaframentale Ehe, 
wenn auch noch nit signum perfectum coniunctionis Christi cum 
ecclesia. 

Strafbeftimmungen. Wer vor rechtmäßiger Auflöfung oder Nichtig: 
feitgerflärung einer in der vorgeschriebenen kirchlichen Form eingegangenen Ehe 
eine zweite jchließt, ift ohne weiteres der kirchlichen Ehrenrechte verluftig, ift 





! Baul III. geftattete, daß der befehrte Heide, der ſich nicht erinnerte, welche feiner 
Frauen die erjterwählte jei, unter denjelben frei wähle; Pius V. (TRS. 288, n. 153, 21) 
erlaubte den Indern, ohne Rückſicht auf die Zeit ihrer früheren Eheſchließungen jene von 
ihren Frauen beizubehalten, welche fich mit ihnen taufen ließ; Paul V. erweiterte dies 
dahin, daß der getaufte Gatte feine von feinen bisherigen Frauen zu wählen brauchte, 
fondern auch eine andere nehmen durfte. Eine verfchleierte Löfung lag aud in dem von 
Gregor XL. den Jeſuiten-Miſſionären gegebenen Privileg, von der interpellatio coniugis 
infidelis zu dispenfieren und dem Neubekehrten eine neue Ehe zu gejtatten; Scherer, 
KR. II 560%. Die theoretiiche Würdigung hängt von der Auffaffung des Privilegium 
Paulinum ab. Wer im casus Apostoli nur ein vom Apoftel promulgiertes göttlich— 
vechtliches Privileg fieht, fanır eine Ausdehnung desjelben nicht zugeben und wird in 
diejen Fällen nur eine allgemein gewährte Dispenfation von der Interpellation jehen, 
die übrigens ſelbſt wieder ſchwer zu rechtfertigen wäre; ‚wer im casus Apostoli nur die 
Übung einer menſchlich-rechtlichen apoftoliihen Befugnis in favorem fidei fieht, wird ſich 
nicht ftoßen fünnen, wenn der Papſt auch in Fällen, die über den casus Apostoli hinaus- 
liegen, diefe Befugnis in Anſpruch nimmt und übt. In diefer Auffafjung erjchiene der 
casus Apostoli nur als Anwendung eines an jich weiter reichenden Prinzips. — Eine 
ungelöjte Kontroverſe ift, ob der Papjt die in statu infidelitatis geſchloſſene und fon- 
jummierte Che nach der Taufe der beiden Gatten löſen fann, ſolange fie nicht neuerdings 
fonjummiert worden ift (Gasparrin. 1108). Die Trage ftand in Causa Florentina 
1727 zur Disfuffion, weil jo allein ein Ausweg gegeben war, wurde aber nicht ent= 
ihieden (Gasparri.a. a. DO. n. 1086); fie wird in der Doktrin vielfach bejaht. 

2 In der Regel wird zur Bedingung gemacht, daß die Ehe cum fideli zu ſchließen 
jei; Congr. Inquis., 11 Iulii 1886 ad VII, 

3 Dies ift die Löfung, welche Innocenz III. jelbft darbietet in c. 5, X. 1, 21. 
Die Trage war lang ftrittig: De potestate pontificia postquam dispensavit dubitare, 
instar sacrilegii est, jagt Benedikt XIV.;. vgl. Kutſchker I 307; TRS. 251, col. 2. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. : 48 
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mit Erfommunifation zu beftrafen und ohne weiteres vom Empfang der heiligen 
Saframente und Saframentalien, desgleihen vom riftlihen Begräbnis aus— 
geſchloſſen !. 

24. Geſchlechtliches Unvermögen (impotentia). 


924. Wo wegen eines organischen Fehlers des einen der Kontrahenten 
die dolle Geſchlechtsverbindung (copula perfecta) unmöglih ift, fann feine 
Ehe zu ſtande fommen, da es diejer weſentlich ift, daß die Ehegatten una caro 
werden fönnen? Zur Gültigkeit der Che ift nicht notwendig, daß fie tat- 
jählih vollzogen werde, aud nicht, daß der Vollzug einen Erfolg habe hin— 
fihtlih der Fortpflanzung (deswegen ift Sterilität und hohes Alter fein Ehe— 
Hindernis), aber es ift die Fähigkeit zum Vollzug (ad coitum) unbedingt 
notwendig?, weil fih die beiden Kontrahenten gerade unter dem Gejihtspunft 
der Fähigkeit ad hoc, d. i. zum Geſchlechtsverkehr, zum wmejentlichen Objekt 
des Ehevertrages machen. Wo ferner die Möglichkeit fehlt una caro zu werden, 
fehlt auch die Möglichkeit der vollen Symbolifierung des Verhältniſſes Chrifti 
zur Kirche, ſonach liegt hier eine materia inepta ad sacramentum vor. 
Zur näheren Kenntnis des Hinderniffes ift zu beachten: 

a) Die Impotenz ift Sowohl auf feiten des Mannes wie der Frau möglid) 
und gilt dann als im Rechtsſinn vorliegend, falls volle Gejchlechtsvereinigung 
(perfecta et completa commixtio sexuum) nit möglich ift, wenn 
auch, mie die neuere Phyſiologie annimmt, die Zeugung davon an fi nicht 
abhängig ift und zu dieſer eine minder vollfommene Gejchlechtspereinigung 
(commixtio inchoata oder minus perfecta) als hinreichend erachtet werden 
fannt. Doch ift durch die Natur der Dinge die Stellung der Gejchlechter 
betreffs einer eherechtlih belangreihen Impotenz feine ganz gleiche. Auf 
jeiten der Frau genügt eine bloß mechanische Beilchlafsfähigfeit?, mährend, 





! Strafgejeße $ 178. 

2 0. XXVIL, q. 2; C. XXIX; C. XXX, q. 1; X. 4, 15 De frigidis et male- 
ficiatis et impotentia coeundi; Sixtus V, Const. Cum frequenter, 27 Juni 
1587 (TRS. 555); über das Verfahren bei ſolchen Rechtsfällen handeln mehrere In— 
ftruftionen der Congr. Inquis., jo vom Sahre 1840 (Archiv III 304 ff) und 1883 
(Archiv LIV 66). 

>S. Thom., Suppl. 58, a. 1 ad 1: Quamvis actus camalis copulae non sit 
de essentia matrimonii, tamen potentia ad actum est de eius essentia. Nicht die 
aptitudo ad generandum, jondern ad coeundum ift das entjcheidende Moment; das 
betont richtig Auguftin in c. 27, C. XXXI, q. 7. Innocenz III. deutet es fein an 
in c.6, X. 4, 15: Numquam poterat esse mater aut coniux, aljo genügt lebteres; 
Scherer, AR. II 267 270. So verjteht ſich die jpäter zu erwähnende Spruchpraxis, die 
fih, wie Scherer hervorhebt, in voller Übereinftimmung befindet mit der (auch modernen) 
gerichtlichen Medizin und der Lehre der Juriſten. 

* Capellmann, Medicina pastoralis? 140. Künftlide Befruchtung ijt ver— 
boten; Congr. Inquis., 24 Martii 1897 (AE. V 208); nur extremfter Formalismus 
fieht darin eine Konſummierung der Ehe. 

° Darum ift eine Frau, der beide Ovarien exftirpiert find, zur Ehe zuzulafjen; 
Congr. Inquis., 3 Febr. 1887; 30 Iulii 1890 (Archiv LXI 132 u. ASS. XXVII 128); 
Scherer II 271. Die Rechtsquellen deuten das jchon genügend an; c. 5, X. 4, 15 p. deeis: 
uti pro coniuge; c. 6, X. 4, 15; vgl. Anm. 3. 
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auf jeiten des Mannes die Möglichkeit eines zeugungsfähigen Beiſchlafes vor— 
liegen muß. 

b) Rechtlich belanglos ift es, ob die Impotenz eine abjolute oder eine 
relative iſt; es genügt, daß bei der fraglichen Ehe die volle Geſchlechtsvereinigung 
(commixtio perfecta) ausgeſchloſſen ift. Kann durch operativen Eingriff dieſe 
Möglichkeit geſchaffen werden, jo ift die Ehe gültig und es befteht die fittliche 
Verpflichtung für die Gatten, ſich der notwendigen Operation zu unterziehen, 
falls dieſelbe nicht direkt lebensgefährlich iſt?. 

c) Um die Ehe zu verungültigen, muß das Unvermögen derſelben vorau3- 
gehen (impotentia antecedens); ferner muß es 

d) unheilbar fein. Das heilbare Unvermögen läßt eine gültige Che zu 
ande fommen, da hier nicht eine durchaus unbraudbare, jondern nur border- 
hand noch Fehlerhafte Materie vorhanden iſt, in die fonjentiert wird. Dod) 
ift nicht gefordert, daß bei jpäterer Anfechtung der Che auch die Unheilbarfeit 
al3 immer vorhanden erwieſen werde. Es genügt vielmehr, daß erwieſen wird, 
die Impotenz habe immer beftanden, die Ehe ſei infolgedeffen unfonfummiert ge— 
blieben und es jei fernerhin die Heilbarkeit ausgejchloffen ®. 

925. Um den peinlihen Unterfuhungen und Erprobungen auszumweichen, 
welche die Konjtatierung des Vorhandenſeins oder Nichtvorhandenſeins dieſes 
Hindernifjeg notwendig macht, legt man gegenwärtig in der firhlichen Recht— 
ſprechung wenig mehr Gewicht darauf feitzuftellen, ob impotentia relativa oder 
absoluta, sanabilis oder insanabilis vorliegt, jondern ob das Unvermögen 
von Anfang an vorhanden war (impotentia antecedens) und ob die Ehe 
tatſächlich unkonſummiert geblieben ift im Sinne einer commixtio perfecta. 
Läßt ſich dies überzeugend erweiſen“, jo wird fie durch päpftlihe Dispens ge- 
trennt (al® matrimonium ratum non consummatum). 

Der Seelforger begegnet dem Hindernis zumeilen in der Beicht des ge- 
junden Eheteils. Die fofortige Entſcheidung, die Eheleute hätten wie Bruder 
und Schweſter zu leben, ift unvernünftig, rückſichtslos und für das Seelendeil 


1 Sixtus V, Const. cit. &3 genügt alio, daß beide Hoden (testiculi) völlig 
fehlen; Monorchiden (mit einem Hoden) und Kryptorhiden (mit verborgenen Hoden) find 
nit impotent; Cajper-Liman, Handbuch der gerichtlichen Medizin I (1881) 68. 
Frigiditas viri (davon handelt X. 4, 15), bei welcher eine organiſche Deformität 
nicht vorzuliegen braucht, muß aber doch in einem organiſchen Gebrechen begründet 
fein; Scherer II 272. 

20.36, X. 4, 15. Die Verpflichtung zur ärztlichen Behandlung ift eine Kon— 
ſequenz aus dem Recht des andern Teiles; die Rechtsquellen bejagen jedoh, daß Ver— 
pflihtung zur incisio nur absque periculo corporis (i. e. mortis) bejtehe. Gegen 
wärtig wird man, wenn die Gatten dies lieber wünſchen, Auflöfung der Ehe mittels 
päpftliher Dispens anjtreben. 

3 Möglicherweije könnte in einem früheren Stadium die Heilung nicht ausgeſchloſſen 
gewejen fein; es genügt, dab fie tatjächlich damals nicht eintrat und jeßt nicht mehr 
eintreten fann; arg. c. 3 und 7, X. 4, 15. Pirhing IV, 15, n. 22: Ex praesenti 
fit praesumptio circa praeteritum; quia res praesumitur nunc esse qualis ante fuit, 
nisi probetur mutatio. 

Insbeſondere durch ärztliche Beitätigung der Unverfehrtheit Des hymen virginale; 
über da3 Verfahren j. Scherer II 278 ff. 

48 * 
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geradezu gefährlih!. Es ift vielmehr dem Gefunden aufzutragen, daß er zu: 
nächſt auf ärztlihe Unterfuhung und Behandlung des Yalles dringt; ermeift 
diefe das Hindernis als tatfählih und anfängli vorhanden, als ſchwer oder 
pöllig unheilbar, jo ift dem Vönitenten zu jagen, er möge die Sade jeinem 
Pfarrer (in foro externo) mitteilen und diejer Hat behilflich zu jein, daß 
die Ehe als nichtig erklärt oder dispenſativ getrennt werde. 

926. Was der Übergläubigfeit des Mittelalters und feiner mangelhaften 
Erkenntnis phyſiologiſcher Tatfahen als Hexerei (maleficium) erſchien?, erklärt 
ſich als Nervofität, welche allerdings durch ſpontane Erregung von Haß, Ekel, 
Abſcheu, Erihlaffung uſw. den Vollzug der Ehe mit einer beftimmten Perjon 
unmöglih machen kanns. — Nach der kirchlichen Doktrin hatten Zwitter (Herma— 
phroditen, Biferuelle) eidlih zu erklären, für welches Geſchlecht fie ſich ent- 
ſcheiden wollten bei Verheiratung, und damit hatte e& fein unabänderliches Be— 
wenden. Wenn vollftändige Doppelgefchlechtlichkeit vorliegt, jo daß alfo nicht 
ein Geſchlecht präponderiert, fünnen Zwitter feine gültige Ehe fchließen *. 


25. Unmündigfeit (aetas immatura). 


927. Die Ehe beruht auf einem Willensaft, der, um ein vernünftiger zu 
jein, Urteilskraft in der hier fraglichen Richtung vorausjeßt. Das Verſtändnis 
des Inhaltes des Ehefonjenjes iſt aber abhängig von einer gewiſſen körperlichen 





!c.4,X.4, 15: ut quas tamquam uxores habere non possunt, habeant ut 
sorores, fann Dagegen nicht eingewendet werden. Das ift nur die ultima ratio, went 
fein anderer Ausweg mehr möglich ift; 3.8. wenn die tatſächlich vorhandene Impotenz 
nicht erwiejen werden kann (das jet c. 4 cit. voraus), oder wenn aus jonftigen Gründen 
die Akfufation der Ehe unmöglich feheint. Nur in dem Fall, daß auf beiden Geiten 
feinerlei peccatum grave zu fürdten, was wohl fehr jelten (und in casu supposito 
im dorhinein nicht) der Fall ift, dürfte ohne weitere Berfolgung der Sache den Che: 
leuten geftattet werden, wie Bruder und Schwefter zufammen zu leben. Zuzugeben 
it allerdings, daß die Ältere kirchliche Gejeßgebung einen wenig rücfichtspollen Stand- 
punft einnahm, der indefjen ſchon jeit dem 12. Jahrhundert völlig geändert ift. Sixtus V. 
(Cum frequenter, 22 Junii 1587) ſchreibt den Ordinarien vor, daß fie Eunuchenehen 
zu trennen haben; nur bei in foro externo befannter Impotenz läßt fich dieſe Regel 
als verpflichtend anfehen. Solange es fich nicht um öffentlich) befannte und bevegte Ver: 
hältnifje handelt, ift von Amts wegen nicht einzufchreiten, jondern die Sache gehört 
vorderhand ins forum internum. Wird Diejelbe von einem Beteiligten zur Klage ges 
bracht, wogegen e8 feine Verjährung gibt, muß von Amts wegen die Sade 
verfolgt werden. Heilen fönnen die Beteiligten die nichtige Ehe keineswegs. Das Hindernis 
wird mit Unrecht ein privatrechtliches genannt. 

® X. 4, 15 De frigidis et maleficiatis. Ganz auf diefem Standpunft fteht nod) 
die vielbefprochene und mißbrauchte Herenbulfe Innocenz' VIII. (1484), wenigſtens was 
den Verſuch zu jolcden „Künſten“ anlangt: . . . homines ne gignere et mulieres 
ne concipere, virosque ne uxoribus et mulieres ne viris actus coniugales reddere 
valeant impedire. 

° Die Tatjachen lafjen fich nicht beftreiten und decken ſich mit dem, was als male- 
fieium angejehen wurde; Scherer, AR. II 273. 

* Ein Überrafchendes Reſultat Yieferte ein jüngerer Rechtsfall (Congr. Conc, 
18 Aug. 1888; ASS. XXI 480 ff), wo die „Frau“ durch das Urteil der Sachverftändigen 
al3 impotenter Mann erklärt wurde. 


25. Unmündigfeit (aetas immatura). 297 


Reife, welche dem Geift einen Anhaltspunkt in der Erfenntnis nach diefer Richtung 
bietet. Daraus it far, warum nicht einfach mit der ermachenden Ürteiläfraft 
beim Menſchen ohne weiteres die Ehefähigfeit angenommen werden kann, jondern 
naturrechtlich ein gemwijjes Alter gefordert werden muß. 

Die pofitive Gejeggebung ! der Kirche hat die naturrehtlihe? Forderung 
näher bejtimmt und die Ehemündigfeit für Mädchen auf das vollendete zwmölfte, 
für Knaben auf das vollendete vierzehnte Lebensjahr angefeßt. Damit ift keines— 
wegs gejagt, daß es wünſchenswert ſei, daß Ehen in dieſem Lebensalter ein- 
gegangen werden. Auch ift möglicherweise bei manchen Indivivuen das Ber: 
ftändnis ſchon früher vorhanden, fo daß Dispens möglich erſcheints. Sind vor 
dem gejeglichen Alter ſchon gejchlechtlihe Exzeffe nachweisbar, wird der Beweis 
für erbracht gehalten (malitia supplet aetatem) und die Ehe geftattet®. 


b. Die rein kirchenrechtlichen Hinderniffe. 


928. Die folgenden Hinderniffe ftehen mit dem Wejen und Zweck der 
Che in weniger naher und notwendiger Beziehung. Sie follen hauptſächlich 
das Intereſſe ſchützen, das die hriftliche Gemeinschaft an dem wichtigen Inftitut 
der Che Hat. Waren die im vorigen Abjchnitt behandelten Hinderniffe mehr 
privatrechtlicher, Jo ind dieſe mehr öffentlicherechtlicher Natur. Da die Interefjen 
der hriftlihen Gemeinschaft bis zu einem gemwiffen Grad veränderlich find und 
tatſächlich ich ändern, da ferner nicht bei jeder Ehe dieje Intereffen in gleicher 
Weiſe gegeben find, jo find diefe Hinderniffe jelbft abänderlich, fünnen nad) 
den Zeitbedürfniſſen beſchränkt, erweitert, ganz befeitigt, oder es können wenigſtens 
einzelne Fälle durch Dispens ihrer Wirkung entzogen werden. Die Öeltung 
dieſer Hinderniffe erftret fih auf alle Getauftend. Wenn die Afatholifen 
dieje Kirchengejege auch nicht anerkennen und fih dur fie nicht gebunden 
erachten, jo kann das allerdings die ſubjektive Schuldbarfeit ausfchliegen und 
eine ſonſt ungültige Ehe zur Butativehe machen. — Die Wirkſamkeit 
diefer Ehehindernifje beiteht darin, daß fie einzelne Individuen überhaupt un— 


1 X. 4, 2 De desponsatione impuberum; die Kirche ſchloß fich hier einfach dem 
römischen Rechte an. Für die Chen Ungetaufter findet bloß die naturrechtliche Bes 
jftimmung Anwendung, die von Fall zu Tal fejtzuftellen ift. Davon geht au Congr. 
Inquis., 10 Dec. 1885 aus (bei Gasparri.n. 505). 

2 Daraus erflärt ji, daß eine vorzeitig gejchlofjene Che als aültig angenommen 
wird, wenn erwiejen ift, daß die gejegliche Vermutung (für 12. oder 14. Jahr) im 
Falle nicht zutraf; c. 8, X. 4, 2. Die gejegliche Vermutung gilt bejeitigt durch tat= 
ſächlich vollzogene Copula. 

3 Yon der naturrechtlichen Forderung gibt es feine Dispens, wohl aber von der 
gejeglichen Vermutung. Die vorzeitige Eheſchließung tjt erlaubt, wenn durch deflaratorijche 
Sentenz des Biſchofs die eingetretene Gejchlechtsreife feitgeitellt it; Benedict. XIV, 
Const. Magnae, 29 Iunii 1748 (Bull. B. II 347). 

+ Den Mifftonaren wird bei zweifelhaften Alter der Mädchen befondere Anweiſung 
gegeben dureh Congr. Inquis., 19 Martii 1903 (Archiv LXXXIV 132). 

5 Allerdings berühren fie auch die Ungetauften dann, wenn dieje mit Getauften 
eine Che eingehen wollen; jo bejtehen die Hindernijje der Verwandtihaft, Schwäger: 
ihaft im vollen Umfang zwifchen einem Getauften und einem Nichtgetauften; Congr. 
Inquis., Ian. 1895 (Archiv LXXVII 138). 
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fähig machen zur Ehe (inhabilitas absoluta), andere nur für Chen mit 
beftimmten Perſonen (inhabilitas relativa). Diefe Unfähigkeit ift eine ſolche 
nicht bloß für das Rechtsforum, fondern auch für das Gewiſſensforum. Die 
in foro externo ungültige Ehe it e& ficher auch in foro interno, aber nit 
jede pro foro externo gültige Ehe ift es aud in foro interno, da mande 
diefer Hinderniffe verborgen, dem Nechtsbereih unbekannt fein können. Doch 
ift das nur hinſichtlich zweier Hinderniffe (illegitime Schwägerſchaft, Verbrechen) 
möglid. Die andern gehören ihrer Natur nad) dem Rechtsbereih an und find, 
wenn hier nicht, in der Regel überhaupt nicht vorhanden!. Es iſt dies für 
die Dispenspraris bon Bedeutung. 


26. Höhere Weihe (ordo sacer). 


929. Wer einen höheren Ordo (dom Subdiafonat aufwärts) empfangen 
dat, iſt abjolut unfähig, eine Ehe einzugehen 2. Dieſes Hindernis tritt mit 
dem Empfang der Weihe des Subdiafonats von jelbft ein und ift als geſetz— 
liche Wirkung? vom freien Willen des Ordinierten ganz unabhängig. 

Nah orientaliſchem Necht* dürfen die Geiftlihen in der vor der Ordi— 
nation (7eroorovta) eingegangenen Ehe fortleben, aber fie können nad) emp— 
fangener Subdiafonatsweihe feine gültige Ehe mehr fchlieken. 

Die kirchenrechtliche Nichtigkeit einer nah) Empfang der Höheren Weihe 
eingegangenen Che war im Drient und Okzident gemwohnheitsrechtlich ftets 5 
borausgejegt, und darum wurde Auflöfung eines ſolchen Verhältnifjes ftets zur 
unerläßlihen Bedingung der Ausjöhnung eines Fehlenden mit der Kirche ges 
madt. Die zivilrehtlihe Ungültigfeit der nach der Subdiafonatsweihe ein: 
gegangenen Ehe ſprach Juftinian® (530) aus; erſt 1139 Hat die zweite Yateran: 





! Eine Ausnahme könnte ſich für Blutsverwandtichaft in ganz bejondern Fällen 
(Nr 941) ergeben und allenfalls für Quafiaffinität. 

2 c. 40, C. XXVU,.g. 1 (I Lat. Syn); c. 1, X. 4, 6, 0 7 X 
Abtental XxIV, can. 9 de nn 

> Die Anficht, daß der Grund der Verpflichtung ein im Empfang des ordo ein- 
ſchlußweiſe gelegenes Gelübde fei (fo ec. unic. in VI°, 3, 15: c. unic. Xvag. Ioann. XXI 
tit. 6: votum solemnizatum per susceptionem sacri ordinis), war jene der Glofjatoren 
und der älteren Doktrin überhaupt und Äpricht fich auch in den zitierten Quellenftellen 
aus. In der alten Zeit wurde vom Kanditaten allerdings ein Keujchheitsgelübde ver— 
langt (ec. 1, D. 28 [Greg. 1]; c. 3 ebd. [Syn. Tolet. IV]), aber jeit Yangem nicht mehr. 
Die oben vertretene Anficht ift die der Mehrzahl der neueren Kanoniften; vgl. Laurin, 
Cölibat 174 ff; Scherer, AR. II 3672, Schnitzer, Chereht 468°; Heiner, 
Gherecht? 120 u.a. Die Kontroverfe behandelt ausführlich Wernz, Ius decret. IV 583 ff. 

* Syn. Trull. can. 13 (Hefele, Konziliengefchichte III? 333); Zhisman, Ehe: 
recht der orientalifchen Kirche 467. 

»So nachſichtig der Orient gegen die Priejterehe war, jo war die Eingehung 
einer Ehe nad Empfang der Weihe doch immer ftrengftens verboten, und gerade die 
Verordnung Yuftinians (1. 45, Cod. 1, 3) läßt erkennen, daß kirchenrechtlich ſchon 
vorher dieſe Ehen als ungültig angejehen wurden und Juftinian nur für das Zivilrecht die 
Konjequenz zieht: Quoniam . . . sacros canones non minus quam leges valere etiam 
nostrae volunt leges: sancimus ete. So auch Zhismana. a. D. 474. 

°1. 45, Cod. 1, 3. Das Gefeß trat mit dem Juſtinianiſchen Gejegeswerf auch 
im Ofzident in Kraft. 
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ſynode das nicht immer Klar und unangefochten gebliebene Gewohnheitsrecht 
der juridiſchen Nichtigkeit der Geiftlihenehe mit unzmeifelhafter Beftimmtheit 
feftgeftellt 1. 

Der Berfuh eines Majoriften, eine Che einzugehen, hat für beide Be— 
teiligte Erfommunifation lat. sent., Verluft eines innegehabten Benefiziums 
und nad der Konjfummation Jrregularität für den Majoriften zur Folge2. 

930. Dispens zur Eingehung einer Ehe (pro matrimonio contrahendo) 
wurde Majoriften nur in äußerſten Fällen und wo das öffentlihe Wohl es 
zu verlangen jchien, gewährt?. Weiter kann die Kirche nicht gehen, mweil ſonſt 
die ganze Cölibatsdisziplin in Frage geftellt wiirde und damit die öffentlichen 
Sntereffen. Mag aud das Seelenheil einzelner, die etwa unberufen oder um: 
überlegt in den Klerus eingetreten find, eine Dispens und damit verbundene 
Laifierung nahelegen, jo fann die Kirche, welche in erfter Linie die öffentlichen 
Sntereffen zu wahren hat, doch diefer wegen unmöglih Nahfiht üben. Sub- 
diafone oder Diafone, welche ein ſakrilegiſches Verhältnis eingegangen haben, 
können, falls ein „Eheteil“ gefährlich frank wird und Gefahr im Verzug liegt, 
mit der Kirche verjöhnt und dispenfiert werden +. — Nach bürgerlichen Recht 
ift nur mehr in Spanien und Ofterreich die Ehe eines Majoriften ungültig 5. 


27. Beierliches Gelübde (votum solemne). 


931. Wer das Gelübde der Keufchheit durch feierlihe Profeß in einem 
vom Apoftoliihen Stuhl approbierten Orden abgelegt hat, ift unfähig, eine 
Che zu ſchließen, und bleibt es aud dann, wenn er etwa vom Ordensleben 
apoftafierte oder zur Strafe entlaſſen wurde. 





1 So auf Scherer (II 367) gegen Freiſen (Gejhichte des kanon. Cherechts 
719 ff), der nicht einmal in der Beftimmung der zweiten Lateranjynode das Hindernis 
ausgeſprochen jehen will. Verfänglich ift auch die Darftellung bei Shnißer a. a. DO. 
454 ff, der mit all feinem Material nicht erweift, daß die Che post susceptam ordi- 
nationem al3 gültig angejehen wurde. Daß viele Verheiratete auch im Abendland in 
den Klerus eintraten, daß fie aus früherer Ehe Kinder hatten, daß fie zuweilen gegen 
das oft betonte Verbot der abendländifchen Kirche auch den ehelichen Umgang fortjeßten, 
erweift nicht, daß der ordo damals noch nicht als trennendes Chehindernis angefehen 
wurde. Die Träger der Reform im 11. Jahrhundert berufen fich aber darauf als etwas 
Selbjtverjtändliches. 

2 Strafgeſetze $ 230. 

3 Es ift fein Fall befannt, daß ein Biſchof dispenfiert worden wäre; auch Talleyrand 
(Biſchof von Autun) durfte zwar als Laie leben, aber feine Ehe wurde nicht anerkannt. 
Dagegen fanierte Pius VII. (1801) die von Prieftern während der Revolution ein= 
gegangenen Chen. Lebtgebourne Söhne fürftlicher Gejchlechter wurden mehrmals vom 
Subdiafonat dispenfiert; ein Diafon 1721 (TRS. 202 ff). 

+ Auf Grund der den Biſchöfen von Leo XII. gewährten VBollmadt; Congr. 
Inquis., 20 Febr. 1888 (Ferraris-Bucceroni.n. 276); nur darf diejes Hindernis 
nicht fonfurrieren mit dem imp. mixtae religionis; Congr. Inquis., 14 Apr. 1899 
(AE. VII 235). } 

5 Für Spanien Cod. civ. 1889, a. 83, 4 (Archiv LXVI 103); Oſterr. BGB. $ 63. 
Der Beitand des Hindernifjes wird durch Austritt aus der Fatholijchen Kirche und durch 
Übertritt zu irgend einer andern Konfejlion nicht in Trage geftellt; daran hält auch die 


760 Die trennenden Ehehinderniffe. 


Daß feierliches und öffentliches Gelübde die Ehe verungültige, wurde ſchon 
in ältefter Zeit praftiih anerkannt und ift mehrfach mit genügender Deutlichkeit 
in den Quellen ausgefprohen!. Solde Ehen mußten getrennt werden und 
wurden ala ehebrecheriiche VBerhältniffe betrachtet wegen der borausgegangenen 
unlöglihen Verbindung mit Chriftus. Das meltlihe Recht Hat im Orient 
und Ofzident diefe Ehen als nichtig betradhtet?. Ganz klar und unzmweideutig 
hat auch hier erſt das zweite Laterankonzil die Nichtigfeit ausgeſprochen >. 
Allerdings Hat erſt die mittelalterliche Doktrin den Unterſchied des votum 
solemne und simplex, der übrigens ftet3 gemadt wurde, zur wiſſenſchaft— 
lichen Klarheit gebradt. Das votum simplex hat nur in der Gefellihaft 
Jeſu, und jolange jemand deren Mitglied iſt, ehetrennende Kraft. Das Hinder- 
nis erjtredt fih auf die männlichen wie weiblichen Mitglieder der Orden vom 
Augenblick der feierlihen Profeß ab und zwar auch die Laienbrüder 
und Laienſchweſtern. Beim Neligiofen, der Majorift ift, konkurrieren zwei 
Hinderniffe. » 

Dispens ift für folhe faft unerhört. Dagegen kann auf Grund der 
Fakultät vom 20. Februar 1888 vom feierlichen Gelübde, jelbjt wenn es mit 
Diafonat oder Subdiafonat fonfurriert, dDispenfiert werden. Attentat einer Ehe 
trifft diefelbe Strafe wie bei der Höheren Weihe t; außerdem noch Ordensſtrafen. 





Rechtſprechung feſt; Krasmopolöfi, Zur Auslegung des 8 63, in Archiv LXXII 456 ff; 
LXXIV 297 ff. — In Ungarn ift der ordo verbietendes Ehehinbernis, aber nur 
jolange, als der betreffende Majorift nicht aus der Kirche ausgetreten ift. In Frankreich 
war die Prieſterehe unmöglich, bis durch eine Anderung der Rechtſprechung im Jahre 
1888 auch hier das Hindernis zivilrechtlich bedeutungslos gemacht wurde; vgl. Scherer, 
KR. II 370 f. 

! c. 21, C.XXVI, q. 1 (Ancyra 314) bezeichnet Gelübdebruch als bigamia; eine 
römiſche Synode unter Siricius (oder Innocenz I.) ſpricht von einer virgo velata, 
welche, ihrem Gelübde untreu, volens crimen protegere adultero mariti nomen im- 
posuit; Innocenz I. (c. 10, C. XXVII, q. 1) ftellt eine ſolche auf gleihe Linie mit 
der, welche vivente viro alteri nupsit, und nennt fie adultera; Gelafius I. nennt Ver— 
bindungen mit gottgeweihten Jungfrauen incesta foedera sacrilegaque und jpricht die 
Ihärfiten Strafen aus (c. 14, C. XXVII, q. 1; Thiel 373); die orientalifde Kirche 
hat die älteren Kanones von Ancyra, Chalcedon und des Trullanum im Sinne eines 
ehetrennenden Hindernifjes aufgefaßt (Zhisman a. a. DO. 501 f). Es iſt ein vergeb- 
liche Bemühen, diefe Zeugniſſe abzuſchwächen, wie es die keineswegs vorausſetzungsloſe 
Darftellung Freiſens (Geſchichte des kanon. Eherechts 677 ff) tut; dagegen aud) Es- 
mein, Le mariage I 271 ff; Wernz IV 553 ff läßt die Frage offen. 

® Schon c. 2, Cod. Theod. 9, 25 und 1.5, Cod. 1, 3 (Iovin.); Capitul. Chlotarii II 
(614), c. 18 (Walter, Corp. iur. germ. II 15); englifche Synoden von 787 
(Mansi XII 850; Hefele, Konziliengeſchichte III? 640). Es fann als ficher an- 
genommen werden, daß das weltliche Recht nicht ſtrenger war als das Firchliche, 
ſondern lediglich die zivilrechtliche Konjequenz zog. Die Stelle aus Auguftin (c. 41, 
C. XXVII, q. 1) iſt gerade ein Beweis für die alfenthalben verbreitete Anjchauung, 
daß eine ſolche Ehe nichtig jei; er ſelbſt teilte fie nicht, ohne indes durchdringen zu 
fünnen. 

3 c.40, C. XXVII, q. 1; das ift geltendes Recht geblieben: Trid. XXIV, can. 9 
de matrim. 

* Strafgejeße $ 230. 
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28. Neligionsverfchiedenheit (disparitas eultus). 


932. Das Hindernis! beiteht darin, daß Chriften mit Ungetauften eine 
gültige Che nicht Schließen fünnen?. Es befteht zwiſchen allen Getauften, auch 
den bon der katholiſchen Kirche Getrennten, und allen Ungetauften ohne Aus— 
nahme, mögen fie welcher religiöfen Anſchauung immer fein (Juden, Moham— 
medaner, Heiden, ungetaufte Diffiventen). 

Das Hindernis hat als verbietendes jeit ältefter? Zeit beftanden, und 
ihon die Synode von Elvira (306) droht den Eltern, melde ihre Töchter 
Juden, Häretifern oder heionischen Prieſtern zur Ehe geben, mit Kirchenftrafen #; 
Konftantius Hat die Ehe mit Juden unter Todesitrafe verboten?, Das Hindernis 
hat fih auf dem Wege der Gewohnheit zu jeinem heutigen Umfang gebildet 
und ift jeit dem 8. Jahrhundert als trennendes anerkannt ®. 

Beſonders verabjcheut die Kirche die Ehen mit Juden und Mohammedanern, 
weil diefe auf Grund ihrer religiöfen Anſchauung blasphemi Christi find, 
fi) ſtets durch beſondern Haß gegen die Chriſten hervortaten, und jonach der 
Chriſt faum sine contumelia Creatoris und Gefahr der Verführung mit 
einem jolchen Gatten leben fönnte. Nie wird darum bon diefem Hindernis 
ſolchen Ungetauften gegenüber dispenftert. Selbſt nah Abſchluß einer Zivilehe 
ift ſehr ſchwer Dispens zu erhalten?” wegen des ſchweren Argerniffes, welches 
das Kriltliche Volk daran nimmt. Dagegen wird den jog. Diſſidenten gegen 
über, welche von riftlihen Eltern abftammen, aber ohne Taufe blieben, wenn 
die ſonſt üblichen Kautelen gegeben find, nicht unſchwer dispenfiert. 

Wird bei einer Miſchehe an der Gültigkeit der Taufe des afatholiihen 
Teils mit Grund gezmweifelt, jo ilt etwa ad cautelam Dispens zu erholen®; 





i Wiesehahn, De imped. disparitatis cultus, Berol. 1865. 

10210 17,0. XVII, a. 15.0..7.8,0X,.4, 19:7 Benedict XIV mConst, 
Singulari Nobis, 9 Febr. 1749 (Bull. B. III 10). 

s Schon 2 Kor 6, 14 15: Nolite iugum ducere cum infidelibus ..... quae pars 
fideli cum infideli? kann als Reprobation folder Ehen aufgefaßt werden. 

* Can. 15, 17; etwas milder ift die Synode von Arles (314), aber fie verwirft 
ſolche Ehen auch; ebenjo die Synoden von Hippo (393) und Chalcedon (451). 

5 ]. 6, Cod. Theod. 16, 8; vgl. 1. 6, Cod. 1, 9. 

° Sratian ſpricht davon wie von einer anerkannten Tatjache und ftellt die Ehen 
mit Ungläubigen denen zwiſchen VBerwandten an die Seite, aljo offenbar den uns 
gültigen; diet. Grat. ad. c. 14, C. XXVOI, q. 1; fo auh Scherer, AR. II 3737 
gegen Sreijen a. a. ©. 640. Da ein gejchriebenes Geſetz außer der zitierten 
Ronftitution Benedifts XIV. nicht beſteht und diefe bloß die Gewohnheit bejtätigt, ift 
die Frage aufgeworfen worden, ob die Gewohnheit ſich auch auf die erjt jpäter der 
Kirche einverleibten Gebiete (3. B. Japan, China, Indien) ausgedehnt Habe; Leſſius 
hat die Frage verneint, die Praris fie bejaht; Gasparri.n. 608. 

? Die zu Gunften eines ungarifchen Juden an den Erzbiſchof von Paris gegebene 
Vollmacht der Congr. Inquis. 1888 wurde de3 Aufjehens wegen wieder zurücgezogen ; 
doh find neuejtens in andern Fällen Dispenjen gewährt worden; Großmann, in 
Archiv LXII 118; LXIV 4785. — Allgemeine Fakultäten, vom imped. disparitatis 
eultus zu dispenfieren, haben die amerifanifchen Biſchöfe, aber es find Ehen mit Juden 
eigend ausgenommen; Konings-Putzer, Facult. Apost.? 379. 

s In die Dispens von mixta religio ift fie nicht eingeſchloſſen; Congr. Inquis,, 
18 Sept. 1890 (Archiv LXV 338); indefjen kann pro matrimonio contrahendo über 
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entftehen ſolche Zweifel erft nah Abſchluß der Che, jo wird die Gültigkeit der 
Taufe folange vermutet, als nicht der volle Beweis des Gegenteil erbracht ift!. 


29, Entführung (raptus). 


933. Durch die gewaltjame oder liftige Entführung einer ledigen Frauens— 
perfon von einem Ort zu einem andern behufs der Eheſchließung entjteht ein 
trennende8 Hindernis? zwijchen dem Entführer und der Entführten, das erit 
dann behoben it, wenn dieſe der Gewalt des Entführers völlig entzogen iſts. 
— Das Hindernis ſchützt nur die Frau und hängt zunähft an deren Perſon, 
macht fie, auch wenn fie wollte, folange fie in der Gewalt des Entführers ift, 
unfähig zur Ehe mit ihm. Vorausſetzung ift, daß die Entführung eine gewalt: 
ſame war, oder daß dabei wenigftens Lift oder Täuſchung obmwaltete (raptus 
violentiae); es genügt, daß die Perſon mit halbem Willen wenigitens Wider: 
ftand leiftete. Stimmte fie von Anfang an (nicht erjt jpäter) ſelbſt bei, befteht 
das Hindernis nicht*; ebenjowenig wenn fie fih zur Flucht überreden ließ 
(raptus seductionis). Iſt allerdings die Frauensperſon noch minderjährig, 
unterfteht fie alfo der väterlichen oder vormundſchaftlichen Gewalt, jo fann das 
Hindernis als vorhanden aud) bei raptus seductionis angenommen werdend. — 
Das Hindernis iſt mit dem der Gewalt und Furt verwandt, aber über. das— 
jelbe hinausgehend und öffentlicherechtliher Natur, ſonach vom Willen der Be: 
teiligten unabhängig. 

In feiner gegenwärtigen Geftalt und Geltung beruht es auf den Be— 
ftimmungen des Tridentinums. Die ältere Zeit hat Entführung ftrafrechtlich ® 





einen Zweifel hinweggegangen werden, wenn nicht die Ungültigfeit der Taufe ſchon aus 
dem Nituale jener Sefte feitjteht; Congr. Inquis., 17 Nov. 1830 (Gasparri 
I, n. 601). j 

ı Die Ehe ift bei erbrachtem Beweis nichtig; Congr. Inquis., 17 Nov. 1830 eit. 

? Kaijer, Das impedimentum raptus, in Archiv III 170 ff. Instr. Congr. 
Inquis., 15 Febr. 1901 ad Eppos Albaniae (Archiv LXXXI 527). 

s Trid. XXIV, c. 6 de ref. matr. Wie weit der Ort entfernt ift, an den die 
Entführte gebracht oder gelockt wurde, ift unerheblich. 

* c. 6, X. 5, 17; der Grundjaß wurde nie umgeftoßen. 

5 Es ift dies eine Streitfrage, die verjchieden beantwortet wird. Man hat nämlich) 
auf die Anſchauung Gratians zurücgegriffen, der den Begriff raptus gegeben erachtet, 
wenn zwar nicht der puella, aber deren Eltern Gewalt angetan wird; vgl. Feije 
n. 162 ff; Scherer II 382°; auch die öſterreichiſche Anweiſung $ 19 fteht auf dem 
Standpuntt, daß dann raptus vorliege. Die Frage dürfte vielleicht jo zu beant— 
worten fein: Nie liegt das Hindernis vor, wenn das Mädchen mit dem Entführer bereits 
verlobt ijt, oder doch ſchon sui iuris war; ift eines von dieſen beiden der Yall, jo 
läge das Hindernis allerdings dann dor, wenn das Mädchen zwar in die Entführung, 
nieht aber von Anfang an auch in die Ehejhliegung gewilligt hat. Wenn fie zu diejem 
Zwed dem Entführer folgt, liegt einfach Flucht vor. Die römiſche Spruchpraris (bei 
Feije a. a. O.) ijt dieſer Anſchauung günjtig. 

s Das römische Recht hat allerdings nicht bloß die Todesſtrafe, jondern aud) 
dauernde Unfähigkeit zur Che mit der Geraubten ausgefproden; 1. unic. Cod. 9, 13. 
Das deutſche Recht war anfänglich jehr mild; der Entführer hatte fi nur mit dem 
Eltern oder Gewalthabern abzufinden. Indeſſen trat jhon die merowingijche Gejeßgebung 
jehr ftreng gegen Frauenraub auf; Childebert II. (596) verhängte Todesſtrafe. Die 
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verfolgt, aber zur Ausbildung eines förmlichen Hinderniffes ift es nicht ge- 
fommen. Doc bildet gewaltjame Entführung eine Vermutung für Gewalt und 
Furcht und mwurde zur Bejeitigung dieſer Vermutung Freigebung der Ent: 
führten verlangt. 

Das Hindernis wird nie dur) Dispens behoben, hört aber von felbft 
auf, wenn die Entführte der Gewalt des Entführers vollfommen entzogen ift. 
Wenn ſie will, kann fie ihn jeßt heiraten. Für den Entführer treten aber 
jedenfalls ſchwere Firchlihe Strafen! ein (Erfommunifation, Infamie). 


30. Mangel der wejentliden Eheſchließungsform (elandestinitas). 


934. Cine Ehe, welche nicht vor dem zuftändigen Pfarrer eines der 
beiden Brautteile und dor zwei Zeugen abgejhloffen wird, iſt in jenen Pfarreien, 
für welche daS bezügliche Geſetz (Dekret Tametsi; Trid. XXIV, c. 1 de ref. 
matr.) ordnungsgemäß verfündet worden ift, null und nichtig. In den andern 
Pfarreien, in welchen dieſes Gejeß nicht gilt, iſt Eheſchließung extra faciem 
ecclesiae (Klandeitinehe) unter ftrenger Kirchenitrafe verboten. Das Nähere 
im Kapitel über die Eheſchließung. 


31. Blutsverwandtichaft (cognatio naturalis, consanguinitas). 


935. Das Hindernis befteht darin, daß die Kirche zwei Verfonen, die 
entweder durch Abftammung der einen von der andern (cognati in linea 
recta) oder durch Abftammung von einem gemeinfamen Erzeuger (in linea 
transversa) blutsverwandt find, unfähig macht zur Eheſchließung, und zwar 
im erjteren Fall (Afzendenten und Dejzendenten) in allen Graden, im leßteren 
(Agnaten oder Kognaten) bis zum vierten Grad. 

936. Der Grund diejes Hinderniffes (ratio legis) ift ein jozialer, mora— 
licher und phyſiologiſcher. ES liegt, wie Auguftin jagt?, im Plane der 
Schöpfung, daß eine immer größere Zahl von Menschen jih in engerer Liebe 
umfaffe. Die ganze Menſchheit jol ein Gottes-Staat, eine große, eng ver— 
farolingifche Gefeßgebung der jpäteren Zeit (S. v. Pavia 850) ſprach in Anlehnung an das 
römische Recht Unfähigkeit zur Ehe aus. Die ältere kirchliche Gefeßgebung ſetzte ſchwere 
Kirchenitrafe auf den Frauenraub; c. 1, C. XXXVI, q. 2 (Chalced. 451); c. 3, O. XXXVI, 
g. 1 (Aurel. 511); c. 2 eiusd. C. q. 2 (Symmachus 513); c. 6 ebd. (Paris. 557); 
c. 5 ebd. (Rom. 721); an all diefen Stellen wird Erfommunifation ausgejprochen. Erſt 
die Reichsſynode von Aachen 817 (in c. 4, C. cit. q. 2 mit faljcher Inſkription) ſprach 
auch die Unmöglichkeit der Ehe aus zwiſchen dem Entführer und der Entführten; das 
war aber bloß Necht der fränkischen Kirche und wurde nie gemeines Recht; Freiſen 
a. a. ©. 597 f. Gratian (C. XXXVI, q. 2) fennt das Hindernis als ein zeitliches: 
..... donec ille raptor et illa iure rapta appellatur, d. h. folange bejtehend, als die 
Entführte in der Gewalt des Entführers ift. Das Dekretalenrecht fennt das Hindernis 
nicht mehr als jelditändiges, jondern nur als eine Art der Ubung des Zwanges, ſonach 
al3 rein privatreshtliches; c. 7, X. 5, 17 (Innoc. III) erfennt die Che an, si prior 
dissensio transeat postmodum in consensum. Das Tridentinum hat aljo im wejent: 
lichen auf das älteſte Necht zurücgegriffen. 

! Trid. XXIV, c. 6 de reform. matrim.; Strafgefeße $ 169. 

eo 1, GIXXXV,art. 


= 
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bundene Gejellfhaft werden. Ein Hauptmittel nun, die fremd ſich gegen- 
überftehenden Familien durch ein enges Freundſchaftsband miteinander zu ver: 
einigen, it die Che. Bei Verwandtenehen wird diefe Abfiht Gottes vereitelt, 
da ift die Ehe nicht mehr ein Liebesband der Sozietät, fondern nur zu 
oft eine Inftitution zur Förderung engherziger, egoiftiiher Berwandten- 
liebe. — „Wenn Ehen zwiihen nahen Verwandten vorfommen, jo vergiften fie 


| 
| 
| 
| 
| 


j 
| 


das Familienleben, in deſſen Verkehr fie die jinnliche Begierde und den Verdacht | 


derjelben einführen.” Das Hinderni® der Berwandtihaft ift die kräftigſte 
Schutzwehr gegen den Mißbrauch des innigen Verhältniffes, des vertrauten Ver— 
fehr3 unter den Verwandten (und Verſchwägerten); e8 muß als der natürliche 
Träger der Unſchuld und Reinheit diefes Verhältniſſes betrachtet werden; Ber: 
nunft? und Gewiſſen verabjcheuen deshalb ſchon die Ehen unter nahen DVer- 
wandten. — Die Statiftif weist ferner nad, daß die Ehen zwiſchen Verwandten 
die ſchlimmſten Folgen haben, daß ein an Geift und Körper verfrüppeltes Gejchlecht 
aus ihnen hervorgeht, daß fie Krankheiten, Kinderlofigfeit u. dgl. zur Folge haben ®. 

937. Entftehung der Verwandtſchaft. Zwei PVerjonen find ver— 
wandt entweder dadurch, daß die eine bon der andern gezeugt ift* (con- 
sanguinitas in linea recta), oder dadurch, daß beide von einem gemeinſamen 


Erzeuger (stipes, stirps) abftammen (consanguinitas in linea transversa, 


collateralis). In beiden Fällen ift e& für die Entitehung der Verwandtichaft 
gleih, ob die Zeugung eine legitime oder illegitime war, ob nur der Bater 
der gemeinfame Erzeuger ift (consanguinei) oder nur die Mutter (couterini) 
oder ob beide Perſonen von demſelben Elternpaar herftammen (germani). 
Agnaten eigen jene Verwandten, welche von einem gemeinfamen Stammbvater 
durch Männer, Kognaten, welche von einer gemeinfamen Stammmutter durch 
Frauen abftammen?. Sind zwei Verwandte der Seitenlinien nicht in gleichviel 





ı Öfterreichifche Anweiſung $ 81. 8. Thom. 2, 2, q. 154, a. 9. 

? Das heidnifcherömifche Recht jpricht von naturale ius et pudor (1. 14, 82, Dig. 
23, 2), welche dieſe Ehen verbieten; auch die Barbaren haben nahe Verwandtenehen ver— 
abſcheut; Weftermarf, Geſchichte der menschlichen Ehe 289 ff; Schnitzer, Eheredht 376, 

® c. 20, C. XXXV, q. 2/3 (Ps.-Gregor.). „Nahes Blut tut nit gut.” „DBer= 
wandtenehe: früh fterben — feine Erben — verderben.” Anderſeits wird Dies auch 
bejtritten; Schniter a. a. ©. 376. 

Es jind das Die Ajzendenten und Defzendenten. Die Aſzendenten heißen: 
Vater (pater), Großvater (avus, avia), Urgroßvater (proavus, proavia), Ururgroßvater 
(abavus, abavia); — die Dejzendenten: Sohn (filius, filia), Enfel (nepos, neptis), 
Urenfel (pronepos, proneptis), Ururenfel (abnepos, abneptis). 

5 Seitenlinte: I. Grad: Bruder, Schweiter (frater, soror); U. Grad: 
Gejhwiiterfinder; patrueles, amitini durch den Dater, consobrini dur die Mutter; 
II. Grad: Gejhwijterfindfinder (patrueles, amitini magni, consobrini magni); 
IV. Grad: Bettern (eine eigene Bezeichnung gibt e8 nicht; propatrueles, proamitini, 
proconsobrini). — Aufjteigend vom Vater her: II. Grad: Onfel, Tante (patruus, 
amita); II. Grad: Großonfel (patruus magnus, amita magna); IV. Grad: Ur— 
großonfel (propatruus, proamita). Von der Mutter her heißt der Onfel avunculus 
(avunculus magnus, proavunculus), die Tante matertera (matertera magna, pro- 
matertera). — Wbfteigend: II. Grad: Neffe (nepos oder beijer: fratris filius); 
II. Grad: Großneffe (nepos magnus); IV. Grad: Urgroßneffe (pronepos). Eine 
umfafjende Aufzählung 1. 10, Dig. 38, 10. 
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Zeugungen dom gemeinjamen Stamm (stipes) entfernt, jo find fie ungleid) 
verwandt (consanguinitas in linea collaterali inaequali). Begegnen fi) 
zwei Berjonen mehrfach in einem gemeinfamen Stamm (stipes), oder wird der 
eine gemeinjame Stamm auf mehreren Wegen erreicht, jo find fie mehrfad) 
verwandt, und zwar jo oftmal, als jenes der 


8 BR Val ift. Das trifft zu: 
ERS ROLE a) Bei den Nachkommen zweier unter fi 
7 O — 9 O 2 verwandter Eheleute; diejelben werden unter ſich 


BO OcOo ID DO OD um mit allen andern Blutsverwandten mehr: 


— | | Zn SE fach verwandt (Fig. 1: a und b treffen in BC 
Oo QO Q J O und in A zuſammen; a und c treffen über B 


Be). ee und O in dem gemeinfamen Stamm A, ebenfo 
b und d zujammen; ähnlid Fig. 2). 

b) Wenn zwei Blutsperwandte andere Perſonen heiraten, die ebenfalls 
miteinander blut3verwandt find, 3. B. zwei Brüder zwei Schweitern, jo find 
die Nachkommen doppelt verwandt. Wiederholt ſich 

A der Fall öfter in derjelben VBerwandtihaft, kann 
DO dreis und vierfahe Verwandtschaft entftehen (Fig. 3: 
B\ (8. D und E find Geſchwiſtertind durch Vater und 
I /DN Mutter; F und 6G begegnen ſich in den Stämmen 
OGEDO 2 2 DA, Bun C, oder fie find durch die Mütter Ge- 





© I 1 schrifterfind, durch die Väter zweimal Geſchwiſter— 

% DO 2. findfind). 
DON DOE | | c) Wenn eine Berjon ſukzeſſiv blutsverwandte 
we Q 2 Perfonen geheiratet hat, wird die Nachkommenſchaft 
Ja or aus beiden Ehen mehrfach verwandt (Fig. 4: die halb- 
Dig. 3. Fig. 4 hürtigen Geſchwiſter BC find durch den Großvater 


mütterlicherjeits Gejchwilterfinder). 
d) Wenn Blutsverivandte aus einer andern Verwandtſchaft Perſonen 
heiraten, welche jelbit wieder aus Verwandtenehen jtammen, jo find die Nach: 
fommen mehrfach verwandt (Fig. 5: X und ſind viermal ver- 
A wandt: in den Stipites D, BC, zweimal in A. 


& N Um volle Gewißheit zu erhalten, ob Bräutigam und Braut 
| [| miteinander verwandt find, ftellt man am ficherften den Stamm: 
BN OC baum de Bräutigam: und der Braut durh alle Alzendenten 
/ * bis zum vierten Grade aufwärts dar, alſo die zwei Groß— 
8 v päter und zwei Großmütter, Die vier Urgroßväter und bier 
NN Urgroßmütter uſw. Haben Braut und Bräutigam feinen Afzen- 


— 
OD DO denten gemeinfam, jo find fie nicht verwandt. Treffen fie in 
| 


, einem Wlzendenten oder in mehreren oder in einem auf ber- 

206) — Narr N 

Fig. 5. ſchiedenen Wegen zujammen, jo find fie einfad oder mehrfach 
verwandt. 


938. Zählung der Verwandtſchaft. Das Verwandtigaftsverhältnis 
zweier Perſonen wird durch Grade unter Beifügung der Linie bezeichnet. Die 
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Zählung der Grade ijt eine verichiedene, je nahdem man fi) der einen oder 
andern der Hiftorifch gegebenen Zählungsarten! anjchließt: 


a) Computatio Romana? (civilis), welde das Bild einer Stiege (scala) 


wählte, deren oberfte Stufe der gemeinfame Erzeuger (stipes) bildet, von to 


aus die Deizendenten Stufe um Stufe (gradus) nad beiden Seiten hin niederz 
fteigen. Man zählt ſoviel Grade als Zeugungen zwiſchen den beiden Berjonen 
ftehen, um deren Berwandtihaft es ſich Handelt (tot gradus quot genera- 


tiones; oder: tot gradus quot personae una dempta, i. e. stipite). 

b) Computatio germanica; die deutihen Stämme wählten das Bild 
des Menjhen und feines Gliederbaues und zählten nah Beugungen, Gelenken 
(Knie, Glied) des Arms (genu, geniculum). Der Stammbpater und die un: 
mittelbare Dejzendenz (alfo die Kinder) bildeten den engeren Verwandtenkreis, 


im Bilde Kopf und Hals. Beim Enkel (Schultergelenf) beginnt der erſte Grad; 
von da hinaus bis zum Fingernagel (Nagelmagen) werden fieben Glieder ge 
zählt, womit der Verwandtenkreis geſchloſſen iſt. Doc) trifft diefe Zählung nicht 


bei allen germanischen Komputationen zu?, da mehrere zweifelsohne zwiſchen 
dem Stammvater und feinen Kindern Schon den erften Grad zählen! Man 
zählt nur den Abftand vom Stammvater, und wenn er für die beiden Perjonen 
nicht glei) war, wurde für jede eigens gezählt. 

c) Computatio canonica, wohl erſtmals angewendet bon Gregor d. Gr. , 
zählt wie das römische Recht nad) Zeugungen, gebraucht aber das Bild des Baumes 
(arbor consanguinitatis), von dem die Bezeihnungen genommen werden ®. Der 
Stammpater heißt stipes, die Zeugung wird ala „Abſtammung“ bezeichnet. Wie 
in der deutſchen Zählung nur die Zahl der Zeugungen zum Stammpvater hin gezählt 
wurden, jo bei der fanonijchen, nur hat diefe zwischen Vater und Sohn ſtets einen 
Grad gejeßt und zählt darum ein Glied oder einen Grad mehr al3 die deutiche. 


Iſt der Abjtand vom Stamm für die beiden Berjonen nicht der gleiche, jo wird | 


der entferntere Grad als entjcheidend angejehen?. Seit dem 11. Jahrhundert 
dringt die Kirche ftrenge darauf, daß ausschließlich ihre Zahlart gebraucht werde, 





! Freijen, Gejhichte des kanon. Eherechts 406 ff, deilen Darjtelung jedoh 


mehrfah von Scherer (II 296) modifiziert ift. 

? Dig. 38, 10 De gradibus et affinibus et nominibus eorum, bejonders 1. 1, 10. 

Scherer, Ah. 11299% 

+ Was furzweg als eine „Fälſchung“ Burkhards von Worms bezeichnet wird (nad 
Umira von Freijen a. a. O. 417, Schnitzer a.a. D. 382*), iſt höchſt wahrſchein— 
lich erheblich älter al3 Burkhard; Scherer II 2983", 





> Inc. 2, $ 5, C. XXXV, q. 5; die Echtheit jenes Briefes wird mit Unrecht bee 


jtritten; Frei ſen a. a. ©. 423 f; vgl. aber Wernz IV 620. 
° In umftändficher Weife wird diefe Zählung beſchrieben und begründet in c. 2, 
C. XXXV, q. 5 (Alex. II 1065). 


Intereſſant ift, welche Schwierigkeit die Darftellung der ungleihen Grade anfangs 


der Doftrin bereitete; vgl. z. B. den Defretiften Roland bei Freijen 430 f. Die Regel, 
daß der gradus remotior entjcheidend tft, ftellt Gregor IX. (1234) auf in c. 9, X. 4, 14. 
Das jcheinbar widerfprechende c. 3 ebd. bedeutet nur eine Ausnahme und deren Zuläſſig— 
feit; jo mit Recht Freijen 434. 

® c. 2, C. XXXV, q.5 (Alex. II). Die deutſche Zählung ließ Alexander II. 
bejtehen, wo fie zur Zeit des Papftes (1063) noch in Kraft jtand (c. 2 eit. $ 10); 
aber die kanoniſche Zählung fand bald allgemeine Aufnahme. 
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939. Die römiſche und deutjhe Zählung wurde der Erbenfolge wegen, 
wofür nur je eine Berjon in Betracht fam, angewendet. Der Ehe wegen bedurfte 
man dejjen nit, da römiſches und germaniſches Recht einfach die Perſonen 
aufzählten, mit denen eine Ehe unmöglich war. Dei der bald hervortretenden und 
ftarf betonten Abneigung des Eirhlichen Rechts gegen Verwandtenehen und der 
damit gegebenen Ausdehnung des Hindernifjes, war es begreiflih, daß die Kirche 
ihre eigene Zählart ausbildete, die die Vorzüge der römischen und deutſchen in 
fi) vereinigte. Sie ift die genauefte und gibt das Verwandtſchaftsbild am 
Hariten; die kanoniſche Negel ift alio: 

a) Tot gradus quot generationes inter stipitem et personam re- 
motiorem. 

b) Gradus remotior trahit secum propinquiorem. Dabei ift es 
üblih, den näheren Grad mitzubezeihnen, alfo 3. B.: Petentes in gradu 
tertio consanguinitatis attingente secundum coniuncti sunt. 

940. Ausdehnung des Hindernijjes. Mupte fih die Kirche ans 
fangs an die bei den Juden und Römern übliche Ausdehnung des Hindernifjes 
halten, jo bezeugt doch bereits Auguſtin?, daß die Gejchwilterfinderehe vom kirch— 
lichen Gemwohnheitsreht (mores) verworfen wurde. Schon im 6. und ficher 
im 7. Jahrhundert ift man ftellenmweile dazu übergegangen, die Ehe joweit aus: 
zuſchließen, als man überhaupt 3 die Verwandtſchaft erfannte (usquequo sese 
generatio cognoverit), und im 8. Jahrhundert war dies allgemein geltendes 
Recht. Als äußerte Grenze der Erxfennbarfeit der VBerwandtihaft wurde ent= 
Iprehend dem deutſchen Necht der fiebte Grad angenommen. In den lebten 
beiden Graden ergaben fi) aber immer mehr Schwanfungen, indem fie partifular- 
rechtlich nur als impedimentum impediens angejehen wurden. Innocenz II. 
hat das Hindernis weſentlich beſchränkt“ und das heute noch geltende Recht 
feſtgeſetzt; danach ift: 

a) Die Ehe unter Aſzendenten und Deſzendenten durchaus unmöglich; 


1 Das jüdische Recht (Lv 18, 6; 20, 17) verbot die Ehe zwischen Aizendenten und 
Deizendenten bis zum zweiten Grad (Großvater — Enkelin); in der Seitenlinie im erſten 
(Geſchwiſter) und im zweiten Grad berührend den eriten (Onfel und Nichte). Das 
römische Recht verbot die Ehe zwifchen Afzendenten und Dejzendenten durhaus; in der 
Seitenlinie den erften Grad, aber auch in den übrigen Graden, wenn der erfte berührt war. 
Die Geſchwiſterkinderehe war in der hriftlichen KRaijerzeit bis Arfadius (400) verboten, von 
da an gejtattet; jo auch Juſtinian: 1. 53 39, Dig. 23, 2; 1. 19, Cod. 5, 4. 

2 De eiv. Dei XV 16 und ſchon vorher Ambrosius, Epist. ad Patern. c. 3; 
Freiſen 376; man berief ſich auf die vox naturae. 

s Die Synode von Agde (506) verbietet nicht bloß die Konſobrinen-, jondern auch 
Sobrinenehe, aljo den zweiten und dritten Grad kanoniſcher Zählung (in c. 8, C. XXXV, 
g. 2); andere dem 6. Jahrhundert angehörige Quellen gehen weiter; jo die in Gallien in 
jener Zeit entftandenen jog. Sententiae (bei Hinschius, Decret. Pseudoisidor. 336 ıxI); 
c. 5 Tolet. (527) bejtimmt: Usquequo affinitatis lineamenta generis successione 
(quis) cognoscit; doch gab e3 noch Schwanfungen. Cine römiſche Synode don 721 
verbietet die VBerwandtenehe überhaupt und ebenjo Gregor II. (726) im Brief an Boni— 
fatius, obwohl er post quartam generationem (römiſcher Zählung) generelle Dispens für 
Deutichland gewährte, die dann Gregor III. (732) zurüdnahm; Wernz IV 632. 

8X, 4 14 (1215). 
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b) In der Seitenlinie erftredt fih das Hindernis bis zum vierten Grad 
(influfive); ift diefer auf einer Seite überfhritten, hört das Hindernis auf, 
aud wenn irgend ein näherer, jelbjt der erſte Grad berührt würde. 

941. Dispens. In den näheren Graden wird nur vom Heiligen Stuhl 
dispenfiert. Vom zweiten Grad ſehr ungern; noch ſchwerer, wenn der erite Grad 
berührt it; doch find auch dieſe Dispenjen ſchon häufig geworden troß des 
Sträubens der Kirche. — Durch die Quinquennalfafultäten! kann der Biichof 
bom dritten und vierten Grad dispenfieren, auf Grund eigener Vollmacht aud) 
vom dritten berührend den zweiten. It mehrfade VBerwandtihaft vorhanden 
oder it ein näherer Grad berührt, jo muß das im Geſuch bemerkt werden ?; 
die Gültigkeit der Dispens hängt aber im leßteren Fall nur dann davon ab, 
wenn der erite Grad berührt ift. — Da die Verwandtſchaft regelmäßig befannt ift 
oder befannt gemacht werden fann ohne Infamation einer Berjon, jo gehört 
dies Hinderni® dem forum externum an und ift immer in diefem Dispens 
zu erholen. Unmöglich ift indes nicht, daß das Hindernis im Gewiſſensbereich allein 
vorhanden ift, 3. DB. bei ehebrecherifchem Umgang oder auch bei auerehelicher 
Zeugung, falls die Vaterſchaft verſchwiegen wurde. In folden Fällen kann 
ſogar die Gefahr einer Gejchwilterehe fi) ergeben. Der Pönitent (Vater oder 
Mutter), der das Verhältnis allein kennt, darf nicht gezwungen werden, feine 
Schande zu offenbaren, falls er nicht ſelbſt will. Sind feine jonftigen Be: 
mühungen — zu jolden ift er verpflichtet — die Ehe zu verhindern, erfolglos, 
fo ift für die Nupturienten ohne ihr Wiffen Dispens (pro foro interno) zu 
erholen, falls es fih um einen über den eriten hinausgehenden Grad handelt; 
wenn um den eriten (Geſchwiſter), bleibt nichts übrig, als diefelben im guten 
Glauben zu belafjen. 

Strafen. Eingehung inceftuofer Ehen machte bei Kenntnis des Hinderniſſes 
Itraffällig; die Strafe der Ehelofigkeit, welche den Schuldigen nach älterem Recht? 
traf und das impedimentum criminis incestus fonftituierte, ift weggefallen. 
Uber nah heutigem Nechte + ann über ſolche Exrfommunifation verhängt werden; 
Berurteilung dor weltlichem Geriht hat auch Firhlihe Infamie zur Folge. 


32. Geiltlide Verwandtſchaft (cognatio spiritualis). 


942. Die bei Spendung der Taufe und Firmung Mitroirfenden treten nad) 
altriftliher Anfhauung ® zum Getauften bzw. Gefirmten in ein Verhältnis geift: 





! Schneider, Fontes 84. 

? Die Congr. Inquis., 11 Martii 1896, 22 Fehr. 1899 (Ardiv LXXIX 737) 
hat die Notwendigfeit der Dispens bei mehrfacher Verwandtihaft ausdrücdlich ala not: 
wendig betont. 

s c.4, C.XXXV, q. 2-3; diet. Gratiani ad c.2 ebd. q. 8; c. 20, C. XXX, q. 7 

* c. unic. Clem. 4, 1. Gregor. XIV, Const. Sieut antiquis, 1 Martü 
1591. Strafgefeße $ 179. j 

> Baurin, Die geiftlihe Verwandtihaft in ihrer geſchichtlichen Entwicklung, in 
Archiv XV 216 ff. 

° 30 3,5: Nisi quis renatus fuerit ex aqua et Spiritu Sancto ete. Der hl. Petrus 
nennt den Markus filius meus, weil er ihn getauft hatte (1 Petr 5, 13). Paulus nennt 
Zimotheus, Titus, Onefimus feine Söhne (1 Kor 4, 17; Zit 1, 4). 
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licher Baterichaft, die ein Analogon bildet zur natürlichen Vaterſchaft, welche auf 
der Erzeugung und Ernährung beruht. Als ſolche mitwirfende Faktoren find 
aber zu bezeichnen: a) der Spender (pater spiritualis); b) der Bate (com- 
päter 1, commäter, patrinus, matrina), der als Bürge, Erzieher und Katechet?, 
Hilfeleiftender bei der Spendung (suscipiens, levans, offerens, tenens) für 
die Erzeugung und Erhaltung der vita nova mejentlih in Betradht fommt. 
Das Hindernis war wohl längft im kirchlichen Gewohnheitsrecht vorhanden, 

bis es im gejchriebenen Monumenten erjcheint; zuerſt findet es fih in den 
Quellen des juftinianiihen Staatsfirhenrehts (530) erwähnt? und wird er— 
‚weitert durch das Trullanum * (692); im Abendland ift es eingefchärft auf einer 
römischen Synode (721). Es umfaßte hier nur den Spender und Paten 
einerjeitS, den Täufling und deſſen Eltern anderjeit3d. Der Grund, die Eltern 
des Täuflings einzubeziehen und das Hindernis bald auf die ganze Familie 
des Täuflings oder Firmlings auszudehnen, mag mit darin gelegen fein, daß 
der Pate als Hilfsfatechet in der Familie zu verkehren veranlaßt war und 
durch das Hindernis Verdacht und Gefahr ferngehalten werden mwollte Auch 
zwilchen dem Batenfind (Täufling oder Zirmling) und den leiblichen Kindern 
de3 Paten wurde das Hindernis als beftehend angenommen, ja es wurde ſogar 
mehrfach auf die beiden Familien in ihrer Gejamtheit (Eltern und Sinder) 
ausgedehnt (vom 9. Jahrhundert ab). Doch beitanden darüber mancherlei un— 
gelöfte Kontroverjen®. Das geltende Recht Hat das Tridentinum”? gefchaffen, 
indem es das Hindernis nad allen Seiten hin vereinfachte und bejchränfte. 
63 wird danach in dem Memorialverd ausgedrüdt: 

Inter baptizantem, baptizatum, baptizatique parentes. 

Inter confirmantem, confirmatum, confirmatique parentes. 

Inter levantem, levatum, levatique parentes. 

Inter ligantem, ligatum, ligatique parentes. 
943. Damit das Hindernis als ficher vorhanden angenommen werden 
Tann, iſt notwendig: 

a) Daß das betreffende Saframent gültig gejpendet wurde; bei der Taufe 

insbejondere genügt nicht die Nahholung der Zeremonien (jog. Katechismus) 





ı „Gevatter” drückt dasfelbe aus; in der Volksſprache begegnen die althochdeutjchen 
Bezeichnungen: goto, god, godl; tot, totin, toet; ded, dod. 

® In der alten Katechumenatspraris trat dieſe Aufgabe bejonders hervor; auch 
die mittelalterlichen Synoden betonen oft die Pflicht der Paten als Hilfsfatecheten; noch 
Rit. Rom. tit. 2, c. 1, n. 25 und der Römifche Katechismus (II, c. 2, q. 22) fordern 
dies vom Paten: ... ante omnia: Symbolum, Orationem Dominicam eos doceat: 
Decalogum etiam et quae sint Christianae religionis rudimenta. Schöberl, Kate: 
chetik 149 f. 31,26, Cod. 5, 4. 

* Hier wird can. 53 ſchon die Mutter des Täuflings miteinbezogen. Hefele, 
Konziliengejchichte III? 337. 5 Freifen, Gefhichte des fanon. Eherechts 509. 

° Das ältere Recht ift enthalten in C. XXX, q. 13 4; X. 4, 11 De cognatione 
spirituali; in VI, 4, 3. Dazu Freijen a a. ©. 517 ff; Scherer, AR. I 314. 

? Trid. XXIV, c. 2 de ref. Man war daran, das Hindernis ganz zu bejeitigen; 
Eallavicini, Hist. XXI} e.9, n. 17. } 

8 Das war früher der Fall; ec. 1, C. XXX, q.1; c. 2 in VI®, 4, 3; Dagegen 
Congr. Conc., 16 Maii 1711 (TRS. p. 166, n. 106); Congr. Inquis., 22 Iunii 1892. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 49 
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nad borausgegangener Nottaufe. Die Spendung diefer erzeugt ficher zwiſchen | 
dem Taufenden, dem Täufling und deſſen Eltern die geiftlihe Verwandtihaft 
und das Hindernis. Zweifelhaft erjcheint e&, ob Patenſchaft bei der Nottaufe 
das Hindernis zur Folge hat!. Jedenfalls ift dies nur dann der Fall, wenn 
der Pate perjönlich jeines Amtes waltete und formell feinen Willen darauf 
gerichtet hatte, was wohl ſelten der Fall jein dürfte. | 

b) Daß die Eltern (eventuell der Täufling oder Firmling ſelbſt) eine 
beftimmte Perfon, welche als patenfähig exjcheint (de iure habilis), an 
geben? (designare). Unfähig find Ungetaufte und Geiftesgeftörte; für die 
Firmung auch Ungefirmtes. Unmwürdige (haeretici, censuris inno- 
dati, infames, peccatores publici) oder Ungeeignete (monachi et 
moniales, rudes circa rudimenta religionis) ziehen ji aber, falls fie 
aus Berjehen oder Nachläſſigkeit beftimmt und zugelaffen worden find, das 
Hindernis zu. 

c) Daß die als Pate beftimmte Perſon davon weiß, wenigſtens nicht 
widerſpricht und in Perſon oder durch Vertretung ihres Amtes bei der Spendung 
durch Äußeren Akt (tangere, tenere, levare, suscipere) waltet. Der Ber: 
treter de8 Paten wird nicht geiltlih verwandt ®. 

944. Mehrfache geiftlihe Berwandtihaft. Das Hindernis fann 
mehrfach vorhanden jein und ift es: 

a) wenn jemand bei demjelben Kind Tauf- und Firmpate ift; 

b) wenn jemand bei einem Kind derjelben Eltern Tauf-, beim andern 
Firmpate ift>; 

c) wenn Elternpaare gegenfeitig bei ihren Kindern Gevatter jtehen; 

d) wenn jemand bei einem Kind derjelben Eltern Spender der Taufe, beim 
andern Tauf- oder Firmpate war. 





1 Dagegen find Sanchez Anopp, Zitelli;z dafür Laurin, Teije, 
Gajparri, Sherer, Shnißer Die Congr. Conc., 17 Apr. 1603 (Laurin, 
in Archiv XV 399 ff) bejaht die Frage, aber nur für den Fall: si Maria (die Patin) 
habuit animum levandi infantem. Die Beiziehung eines Paten ift bei der Nottaufe 
weder vorgejchrieben no üblih, am wenigſten zu präfumieren; vgl. Feije n. 414. 

2? Rit. Rom. tit. 2, c. 1, n. 22. Die Defignation der Paten jteht den Eltern, 
bei Erwachfenen diejen ſelbſt, im Falle der Nachläjfigfeit dem Pfarrer zu. Bonifaz VII. 
fchrieb gegenüber dem Unfug, eine ganze Anzahl von Paten zuzuziehen (vol. Michael, 
Geſchichte des deutichen Volkes vom 13. Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters II 
[Rulturzuftände des deutichen Volkes im 13. Jahrhundert] 343), vor, daß nur ein Mann 
oder eine Frau Paten ftehen dürfe. Wurden troß der Vorſchrift mehrere zugezogen, 
jo fontrahierten fie das Hindernis; ec. 3 in VI, 4, 3. Das Konzil von Trient (XXIV, 
c.2 de ref. matrim.) fieß zwei Paten zu (Mann und Frau, nie zwei Perjonen desjelben 
Geſchlechts); werden mehr zugezogen, jo fontrahieren die andern das Hindernis nicht. 
Das Rit. Rom. a. a. D. beauftragt die Pfarrer, genaue Kontrolle zu üben, plures, in- 
dignos, ineptos zurückzuweiſen; ob Zurücgewiejene ſich nicht doch eventuell das Hindernis 
auziehen, wenn jte gleichwohl fungieren, iſt zweifelhaft; val. Feije n. 419; Scherer, 
KR. II 3194, — Für die Firmung jeßt Trid. c. 2 eit. nur einen Paten voraus. 

> Congr. Conce., 13 Iunii 1654 (CAL. n. 517). 

* Congr. Oonc., 13 Sept. 1721 (TRS. p. 266, n. 105). 

5 Nicht aber, wenn jemand bei mehreren Kindern derjelben Eltern Taufpate ift; 
Congr. Inquis., 19 Apr. 1894 (AE. II 251). 
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945. Den Eltern iſt es verboten, ihre eigenen Kinder zu taufen oder bei 
ihnen Pate zu ftehen!. Im Falle der Frivolität (gerechter Grund und Unwiſſen— 
heit entjchuldigen ohnedies) wird zwar ſchwere Sünde begangen, aber die Che und 
die Nechtsverhältniffe der Gatten (ius petendi debiti) werden dadurd in feiner 
Meile berührt; denn dieſes Hindernis hat an fi nicht den Charakter einer 
Strafe, ſonach müßte jedenfall3 jene Wirkung im Nechte ausdrüdlih und Klar 
ausgeiprochen jein, was tatſächlich nicht der Fall ift?. Bei unehelihen Eltern 
würde freilich durch Spendung der Taufe oder Übernahme der Patenschaft die 
geiſtliche Verwandtſchaft entitehen, jo daß fie fih nicht mehr ohne Dispens 
heiraten könnten. 


33. Geſetzliche Verwandtſchaft (cognatio legalis, adoptio). 


946. Diejes Hindernis 3, das die zivilrechtliche Adoption zur Vorausſetzung 
hat, erjcheint erft im 9. Jahrhundert in den Quellen des kanoniſchen Nechts * 
und ſtützt fih zunächſt auf die Adoption, wie fie das römiſche Recht? aus- 
gebildet hatte. Diejes kannte das gedachte Inftitut in doppelter Form: a) als 
feierlie, volle Adoption, auch Arrogation (adoptio plena), wodurch 
jemand, der bereit3 sui ıuris (paterfamilias) war, in die Agnatenfamilie 
des Mdoptierenden eintrat, unter deſſen väterliche Gewalt fam, den Namen 
desſelben und überhaupt die Rechte eines ehelichen Kindes erhielt und ala fein 
Inteſtaterbe angejehen wurde”; b) als einfache Adoption (minus plena), wodurch 
ein Sohn oder eine Tochter, welche noch unter väterlicher Gewalt ftanden (filius- 
familias, i. e. homo alieni iuris), in gerichtlicher Forms dem Adoptierenden 





I Rıt. 'Rom.tit2, c.'1, n.'28. 

2 Das bejagt Kar genug e. 2, X. 4, 11. Freilich beftanden darüber vorher andere 
Anihauungen, wie c. 12, ©. XXX, q. 1 beweijen; indefjen hat fhon ce. 3a. a. O. 
| (Nicol. I) eine mildere Auffaffung. Heute noch wird der Verluſt des ius petendi ab 
und zu behauptet (3. B. von Feije n. 426), aber ohne genügende Begründung; jo 
auh Scherer II 320; Schniker 428. 

3 Laurin, Das Ehehindernis der bürgerlichen Verwandtſchaft, in Archiv XIX 196 ff. 

*c.1, ©. XXX, q. 3 (Nicol. I) unter Berufung auf die venerandae romanae 
leges. Ein ficherer Beweis für den Beſtand des firchenvechtlichen Hindernifjes läßt ſich 
aus jener Stelle indes nicht erbringen; weder Gratian noch die Defretiften find fi) 
völlig klar darüber, ob das Hindernis Firchenrechtlich vorhanden ſei oder nicht; offenbar 
hat exit das wiedererwachende Studium des römifchen Rechts (am Ende des 11. und 
Anfang des 12. Jahrhunderts) das Hindernis ins Bewußtfein erhoben und zur eigentlichen 
Ausbildung gebracht; jo mit Net Esmeina.a. O. 1 357. Die Defretalen haben die 
Entwicklung Hierin abgeſchloſſen; X. 4, 12 De cognatione legali. Dabei iſt es geblieben. 

5 Benedict. XIV, De synodo dioee. 1. 9, c. 10, n. 5. 

Inst: 115911,:871,'8. 

? Das jpätere Kaiſerrecht (Antoninus Pius) hat die Arrogation des impubes einer 
Frau geftattet. Die Arrogationshandlung, bei der fich der zu Arrogierende jelbjt bes 
teiligte, war ein öffentlich-rechtlicher Akt, der in den Kuriatfomitien jpäter Durch kaiſer— 
liches Reſkript vor fich ging. 1. 2 6 8, Cod. 8,48; Sohm, Inſtitutionen des römiſchen 
Rechts”, Leipzig 1898, 454. 

s Das war ein privatrechtlicher Akt; 1. 11, Cod. 8, 48: . .. apud competentem 
iudicem .. . praesente eo qui adoptatur, et non contradicente, necnon eo qui adoptat. 
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an Kindes Statt übergeben wurden, ohne indes in feine Familie einzutreten oder 
unter feine väterlihe Gewalt! zu kommen. Vielmehr blieb der aljo Adoptierte 
in feiner bisherigen Yamilie; er wurde nur nteftaterbe des Adoptivvaters. 
Infolge der durch beide Arten der Adoption gejchaffenen Berhältniffe verbot 
das römische Recht die Ehe zwiſchen dem Mdoptierten und dem Mdoptierenden 
und einigen diefem naheftehenden Perſonen?. Die Kirche hat Diejes zivilrecht— 
liche Hindernis rezipiert (kanonifiert). Das römische Recht ließ ſowohl aus 
der adoptio plena als der adoptio minus plena® eine dreifache eherechtliche 
Wirkung hervorgehen, die ehetrennend war: 

I. Die paternitas legis, wodurd die Ehe unmöglich wird 
© zwiſchen dem Adoptierenden und Mdoptierten und deſſen Nach— 
YaB fommen, fofern dieſe zur Zeit der Adoption noch unter jeiner väter: 

| (ihen Gewalt fanden (Fig. 1). Auch nad Auflöſung des 
Adoptionsverhältniffes bleibt dies Hindernis beitehen. 

II. Die affınitas legalis, wodurd die Ehe unmöglich ift 
AO_HB zwiſchen dem Adoptierten und der Gattin des Mooptierenden, 
c8 Up zwilden dem Adoptierenden und der Gattin des Adoptierten 
(Fig. 2: A kann nicht D, C nit B ehelihen). Auch diejes 


Fig. 2 
i Hindernis Überdauert das Adoptionsverhältnis. | 
ö II. Die fraternitas legalis, wonach die Che des Adoptib- 
2 findes mit den eheleiblichen Kindern des Adoptierenden unmög— 


9 A ic ift, doch nur fo lange, als die Adoption nicht gelöft ift durch 

nr Smanzipation oder durch den Tod des Adoptierenden (Fig. 3: 
B, der ehelihe Sohn, kann nit ©, die Adoptivſchweſter, Heiraten). 

947. Das Tanonische Necht ließ diefe Wirkungen aber nur dann für fein Ge— 
diet eintreten, wenn adoptio plena vorlag, nicht aber bei adoptio minus plena. 
Dieje hatte Firchenrechtlich Feine ehetrennende Wirkung, weil die päterliche Gewalt 
nicht erworben, überhaupt feine häusliche Lebensgemeinſchaft des Adoptivfindes 
mit dem Adoptivvater eintrat, fein Übertritt von einer Familie zur andern 





1 Das hat erft Juftinian (530) beitimmt (1. 11, Cod. 8, 48) ; früher wurde die väter: 
liche Gewalt erworben; doch ſcheint Sohm (a. a. O. 456) zu weit zu gehen, wenn er in 
der datio in adoptionem nur ein Kindeserbrecht, fein Kindesverhältmis mehr 
erblickt; das widerjpräche der inneren Natur des Inſtituts (Inst. 1, 10, $ 1); richtiger 
fieht Scherer (KR. II 323) in dem Erbrecht nur den Ausdruck des innigen Berhält: 
niſſes als „Kind“. ' 

2 Inst. 110N8 2 PLN17811% 106702873 1D1E032: 

3 Darüber befteht für das römiſche Recht jelbft fein Zweifel mehr; Scherer 
II 324. Die Trage kann alſo nur Die jein, ob das kanoniſche Recht das Hindernis 
in der vollen Ausdehnung des römischen Rechts vezipiert habe, oder bloß injoweit, 
al3 es aus der adoptio plena hervorging, weil nur durch fie Die patria potestas er— 
zeugt wurde. | 

+ Das ift die meiſt unter den Kanoniften vertretene Anficht ſchon jeit Innocenz IV. 
(Comm. in ec. unic. X. 4, 12), insbejondere vertrat fie jeit Sanchez nahezu ausnahmslos 
die Sefuitenjchule; jo au Gasparrin. 755; Schnißer, Eherecht 423}. Auf das 
Moment des Zufammenwohnens legte befonderd Thomas von Aquin (in 4 Sent. dist. 42, 
q.2, a.1) Gewidt: Lex divina illas personas praecipue e matrimonio exelusit, quas 
necesse est cohabitare, ne... si ad eas liceret carnalis copula, facilis pateret 
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Da die Adoption des bürgerlichen Nechtst in Deutſchland die mejentlichen 
Wirkungen der adoptio plena erfüllt?, der Adoptierte die rechtliche Stellung 
des ehelichen Kindes und den Familiennamen des Annehmenden erhält, jo geht 
aus ihr zweifellos das kirchliche Hindernis in dem obenbezeihneten Umfang 
hervor. Für das franzöfiihe Recht ift dies beftritten, da die Adoption hier 
mindere Wirkung hat?, obwohl auch hier die höchſte Wahrjcheinlichkeit für das 
Hindernis beſteht‘. — Dispens erteilt nur der Heilige Stuhl. Sie fommt 
äußerjt jelten vor. 


34. Schwägerſchaft (affinitas). 


948. Das Hindernis? befteht darin, daß die Kirche jeden Oetauften 
unfähig macht, einen nahen Blutsverwandten derjenigen Perſon zu ehelichen, 
mit welcher er, ſei e& legitim oder illegitim, die volles Geſchlechtsgemeinſchaft 
(copula carnalis perfecta) gepflogen hat. 

Grund. Diefes Hindernis, das auch das jüdiſche? und römische Necht3 
fannte, hat nicht wie jenes der Blutsperwandtichaft einen phyſiſchen Grund 
in dem natürlichen Abjcheu gegen Gefchlehtsgemeinihaft mit dem eigenen Blut 
und den ſchlimmen Folgen für die Nachkommenſchaft, jondern ift begründet 
einerjeit3 in der myſtiſchen Einheit der Gatten (erunt duo in carne una; 
davon ging das jüdische? Recht aus), anderjeitS in Rückſichten der öffentlichen 
Ehrbarfeit und des Anftandes wie auch in der Sittlichfeit des Individuums; 
der Yamilienverfehr würde vergiftet und müßte öffentlih Anſtoß erregend jein 





concupiscentiae locus, ad quam reprimendam matrimonium est ordinatum; et quia 
filius adoptatus versatur in domo patris adoptantis sicut filius naturalis, ideo legibus 
humanis prohibitum est inter tales matrimonium contrahi, et talis prohibitio est 
per ecclesiam approbata. 

1 BGB. 8 1741 ff, bejonders 8 1757 7. 

2 Das ift das Entjheidende; Gasparrin. 760; Wernz IV 722 ff. 

3 Code Nap. art. 343—352. Der Adoptierte bleibt in der Familie, der er don 
Geburt angehört (art. 348), wenn er auch den Namen des Adoptivvaters erhält und jein 
Erbe ift; dagegen beſtimmt BGB. $ 1765, daß die Leiblichen Eltern die elterliche Gewalt 
verlieren. Das Adoptivfind erwirbt die Rechte und Pflichten eines ehelichen Kindes 
($ 1616—1698), muß aljo au in der Familie des Adoptivvaters jich zur Arbeit ver- 
wenden laſſen uſw. 

+ Wenn die Entſcheidungen der Poenit., 17 Maii 1826 und der Congr. Inquis,, 
23 Fehr. 1853 (bei Gasparri n. 764 765) aud noch nicht völlige Sicherheit gejchaffen 
haben, ift doch die entgegenftehende Anficht dadurch jehr erſchüttert worden. 

5 Die Terminologie war lange ſchwankend, obwohl das römische Recht die Be— 
zeihnung affinitas al3 jtehende und technifche kannte; erſt Gratian hat den Firchlichen 
Spradgebraud mehr fixiert; Freiſen, Gefhichte des fanon. Eherechts 439; X. 4, 14 
De consanguinitate et affinitate. 

6 Nah c. 7, X. 4, 13 genügt, daß die weibliche Perfon das ſiebte Lebensjahr 
zurückgelegt hat. Es iſt auch ihr Konſens dabei unerheblich; c. 6 ebd. 

RH218,.8.14115,175 20,11 12:84 27,20: 

tust... 1; 210,084 647295414.12214219%DigD 33 210; al 
Cod. 5, 4. 

° Freijen a. a. O. 439. Volle Einigfeit herrſchte indes in der talmudijchen 
Doktrin nicht; vgl. Duſchak, Moſaiſch-talmudiſches Eherecht 27 f. 
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(davon war das römische Recht geleitet). Für die Kirche find diefe beiden Gründel 
maßgebend gemwejen, bejonders für die frühere Ausdehnung des Hinderniffes. 

949. Entitehung des Hinderniffes. Durch die Gejchlechtsvereinigung 
(copula carnalis) werden zwei Perſonen una card, jo daß aljo jeder der 
Konfumbenten in die Blutzverwandtihaft des andern aufgenommen und ein: 
getreten ? erjcheint, da jede Perſon mit ihrer Blutsverwandtſchaft eine Einheit 
des Fleiſches und Blutes (unitas carnis et sanguinis) darftellt. Daher die 
Grundſätze (nah c. 5, X. 4, 14): 

Vir fit affinis consanguineis mulieris ; 


Mulier fit affinis consanguineis viri. 
Affinitas non egreditur copulatos. 


Nicht aber wird der Mann mit den der Frau Verſchwägerten verſchwägerts oder 
Affinitas non parit affinitatem (nad) c. 8, X. 4, 14). 


Als Folge ergibt fih daraus, dab wer mit einer Perfon aus der eigenen 
Blutsverwandtſchaft gejhlechtlichen Umgang hatte, mit feiner ganzen Bluts— 
verwandtſchaft auch noch verſchwägert wird, fo dak fi) beide Hinderniffe kom: 
binieren fünnen. 

Da ferner die unitas carnis nit bloß beim ehelichen, jondern auf 
beim außerehelichen Beifchlaf eintritt, fo war es nur fonfequent, wenn das 
kanoniſche Recht im Unterschied zum jüdischen und römiſchen, welche nur aus 
der Ehe die Schwägerſchaft ableiteten, auch eine außerehelihe annahm *. 

350. Arten. Aus dem Gejagten ergibt fich die Unterſcheidung in affınitas 
legitima, die aus der ehelichen Verbindung, und in affınitas illegitima, die 
aus auberehelihem Geſchlechtsverkehr entjteht. — Da neben der ehelichen Der: 
bindung ein verbrecheriſcher, d. h. inzeftuofer Geſchlechtsverkehr mit Bluts— 
verwandten des andern Ehegatten ſtatthaben kann, ſo kann dieſes Hindernis 
auch während einer Ehe erſt entſtehen, und man ſpricht von affınitas super- 





! Da8 erunt duo in carne una betont bejonders c. 15, C. XXXV, q. 2/3 
(Augustin.); vgl. c. 7 ebd.; c. 3 ebd., q. 5. 

® c. 14, C. XXXV, q. 2/3 (Conc. Mogunt. 847): Sane consanguinitas, quae 
in proprio viro conservanda est, haec nimirum in uxoris parentela de lege nuptiarum 
custodienda est. (Quia constat, eos duos fuisse in carne una, ideogue communis 
illis utraque parentela credenda est, sicut scriptum est: erunt duo in carne una. 

3 Das ift allerdings vor Innocenz III. eine Zeitlang der Fall gewejen, indem 
man eine affınitas II et IIli generis annahm; darüber Scherer, AR. II 336 f. 

* Wann dies gejchehen, darüber herricht Streit. Freifen (a. a. O. 450 ff) 
nimmt mit guten Gründen das 8. Jahrhundert an, Scherer (Eherecht bei Benediktus 
Levita $ 34 ff und AR. II 333) das 9., und führt die affinitas illegitima auf einen 
(pfeudosifidorifchen) Brief Gregors d. Gr. zurücd (ed. Hinschius 749—753; vgl. 
die fragliche Stelle in c. 10, C. XXXV, q. 2/3). Er bringt die erjten Anſätze der 
Ausbildung in Zufammenhang mit den ftrafrechtlichen Beftimmungen über Inzeſt, bes 
jonders inzeftuofen Ehebruch. Erſt das klaſſiſche fanonijche Necht habe das Hindernis 
mit Zurücddrängung des pönalen Charakters Klar ausgebildet und im 12. Jahrhundert 
allgemein vezipiert; vgl. X. 4, 13 De eo qui cognovit consanguineam uxoris suae 
vel sponsae. Für die Annahme einer affinitas illegitima hat man ſich ſtets auf das 
Wort des Apojtels berufen 1 Kor 6, 16: Qui adhaeret meretriei, unum corpus effieitur. 


| 
| 
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veniens im Gegenſatz zur praeveniens. — Geht das Hindernis aus der Ehe 
hervor, jo gehört es immer dem Rechtsforum an (affinitas publica); wenn 
es aus illegitimem Umgang hervorgeht, gilt es nur dann als öffentlich (fori 
externi), wenn Nachkommenſchaft vorhanden oder zu erwarten ift und die 
Vaterſchaft nicht beſtritten wird; aber auch im Falle öffentlich ärgernisgebenden 
Konkubinates Ober einer Zivilehe. Sonit it das Hindernis nur 
8 im Gewiſſensbereich vorhanden (affinitas occulta) und muß auch 
im Dispensweg durchaus geheim behandelt werden. — Auch eine 
Ü affinitas multiplex im Gegenfaß zur simplex wird unter: 
D ſchieden; dieſelben Perſonen können mehrfach verſchwägert fein. 
* "Di Dies ift der Fall: 
a) wenn diejelbe Perſon (X) mit mehreren unter fie) blut3- 
verwandten Berjonen Gejchlechtögemeinihaft hatte (Fig. 1: X ift mit D oder E 
zweimal verjchtwägert, wegen des Umgangs mit B und C); 
b) wenn zwei Blutsverwandte mit wieder zwei blutsverwandten Geſchlechts— 
gemeinschaft Hatten (Fig. 2: C kann nad dem Tode feiner Frau Y deren 
Pr ae Schweſter Z nicht heiraten, weil er mit ihr verſchwägert 
6) 6) ift; aber diefe hatte auch Umgang mit dem Bruder B 


VERN ZN... 268 6, iſt ihm alfo daraus nochmals verjchwägert) ; 
BO OL 2 c) wenn jemand Geihlehtsgemeinihaft Hat mit einer 
——— — Perſon, die mit ihren Blutsverwandten mehrfach bluts— 
Fig. 2. berwandt ift (Fig. 3: X fann nad dem Tode ihres 
N Mannes weder B no C noch H heiraten, meil fie mit 
oO ihnen über den Schwiegervater [F]| und die Schwieger: 
an mutter [E] verſchwägert ift, mit H aber aus dem 
BE EN Stamme A im dritten, aus dem Stamme M im zweiten 

—— Grad). 

—— o-D se 951. Berehnung der Affinität. Das jüdifche 
E07 wie das römische Recht zählten einfach die verihmägerten 
Fig. 8. Perſonen auf, mit welchen die Che verboten war. Das 


tat anfangs auch das kanoniſche Necdht!, jolange das 


' Hindernis noch geringe Ausdehnung hatte. Als man vom 8. Jahrhundert ab 
dasſelbe auf den ganzen Verwandtenkreis des andern Konkumbenten ausdehnte, 


lag e3 nahe, zur näheren Angabe des DVerhältniffes die VBerwandtichaftslinien 


und Grade herüberzunehmen?. Diefe Zählung ift ausſchließliche Eigentümlichkeit 





ı Das römiihe Recht jagt einfah 1.4, $ 5, Dig. 38, 10: Gradus affınitatis 
nulli sunt. Bis ins 8. Jahrhundert iſt bei allen Synodalbeſtimmungen Aufzählung 
der Perjonen Regel; Freijen a. a. DO. 441—443; der Pjeudosgregorifche Brief 
(vgl. S. 774%) jpricht allerdings von einer affıinitas usque ad septimam genera- 


tionem. Bom 8. Jahrhundert ab ift die Berechnung nach Graden ficher gebräuchlich; 


Freiſen 445. 
2 Die hauptfählichiten Bezeichnungen in der geraden Linie find: socer, Schwieger- 


vater; socrus, Schwiegermutter; gener, Schwiegerfohn (Eidam, Tochtermann); nurus, 


Schwiegertochter (Sohnerin); pronurus, Schwiegerenfelin (Unterjehnur). — Vitricus, 
Stiefvater; noverca, Stiefmutter; comprivigni, Stiefgeſchwiſter; privignus oder filiaster, 


Stiefſohn; privigna oder filiastra, Stieftochter; proprivignus, Stiefenfel; profiliastra, 
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des kanoniſchen Nechtes geblieben. So Hat ſich als Grundſatz für die Be 
rehnung ergeben: Bon zwei Konkumbenten ift der eine mit den 
Blutsperwandten des andern in dem Grade und in der 
Linie verſchwägert, in welden dieſer mit ihnen blut3pver 


wandt if. Auch Hier zieht der entferntere Grad den näheren 
nad jid. 
952. Ausdehnung des Hindernifjes. Das römische Necht Fannte die 





Schwägerſchaft bloß in der geraden Linie (Schwieger: und Stiefeltern, Schwieger- 
und Stieffinder), das jüdiſche Fannte neben der geraden Linie auch die nähften 


Grade der Seitenlinie, doch mit bejondern Abweihungen!. Die Kirche hat 


nieht bloß diefe Abweichungen befeitigt, ſondern aud) eine unverfennbare Neigung 
verraten, über die nächlten Grade Hinauszugehen. Vom 7. Jahrhundert ab wird 


die Shwägerfchaft Schon auf den dritten Grad kanoniſcher Zählung ausgedehnt, 
und im 8. haben die Bäpfte? fie bereits auf alle Grade erftredt, ohne indefjen 
überall mit der Forderung fofort durchzudringens. Erſt in der Beriode des 
klaſſiſchen kanoniſchen Rechts (12. Jahrhundert) wurde dies als allgemeines Geſetz 
betrachtet +. In den lebten Graden gab es jedoch immer noh Schwankungen und 
Unflarheiten. Innocenz III. Hat darum diejes Hindernis wie jenes der Verwandt: 
Ihaft auf den vierten Grad beſchränkts. Hinfihtlih der Schwägerſchaft aus 
unehelichem Umgang ging das Konzil von Trient big zum zweiten Grad zurüd®, 
— Nah geltendem Recht ift ſonach die legitime Schwägerihaft trennendes 
Hindernis bis zum vierten Grad, mag fie aus einer gültigen oder aus einer Puta— 
tivehe hervorgehen. Die Zivilehe hat auf den Gebieten, two das Defret Tametsi 
gilt, das Hindernis bloß bis zum zweiten Grad’, anderwärts, nachdem fie ala 
gültige kirchliche Ehe erklärt ift, bis zum vierten Grad zur Folge. Die illegitime 
Schwägerſchaft reicht bloß bis zum zweiten Grad. 





Stiefentelin. Die Frau nennt die Schwefter des Mannes glos, deſſen Bruder levir; 
den Dann der Schwefter sororius; der Mann nennt den Bruder der Frau uxorius, 
cognatus, Schwager; die Schwefter der Frau (Schwägerin) einfach cognata; die Frau 
de3 Bruders fratria. 

ı Außer mit der Stiefmutter (Xp 18, 8; 20, 11), Stieftochter und Stiefenfelin (Lo 
18, 17), Schwiegertochter (Lv 18, 15; 20, 12) ift die Ehe verboten mit der Witwe des 
Onfeld (Lv 18, 14; 20, 20). Die Schwägerin fonnte nur zu Lebzeiten der Frau nicht 
geheiratet werden; die kin derloſe Witwe de3 Bruders zu heiraten, war für den über: 
lebenden Bruder Pflicht (Levivatsehe); Dt 25, 5--10; Mt 22, 24. Dieſe letzteren 
Sonderbeftimmungen hat das kanoniſche Recht fofort bejeitigt; c. 8, C. VIII, q. 1 
(Augustin.). 

2 Klar die römische Synode dom Sahre 721, c. 9 (Mansi XII 263); c. 16, 
C. XXXV, q. 2/3 (Gregor. II 726) und ce. 18 ebd. (Conc. Wormat. 868); Freijen 444f. 

s Die Mainzer Synode von 813 geht bloß bis zum vierten Grad germaniſcher 
Komputation; eine andere Mainzer Synode, 847 (in c. 20, C. XXXII, q. 7), nit 
einmal jo weit. 

* 0. 7,0. XXXV, q. 2-3; c. 1, X. 4, 14 (Alex. II). 

SC EHENEARE 

* Trid. XXIV, c. 4 de ref. matrim. Man hat nachher noch gezweifelt, ob das 
Hindernis niet in den beiden Yeßten Graden verbietend ſei; Pius V. (Ad Rom. 
Pontif., 28 Nov. 1566; TRS. 557) verneint es. 

" Gasparri I], n. 688 circa fin. 
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953. Dispens. Einmal entſtanden, bleibt das Hindernis auch nach dem 
Tode des Konkumbenten ! beftehen, kann ſonach nur durch Dispens behoben werden. 
In der geraden Linie wird die legitime Schwägerſchaft nie dispenſiert, 
alſo nie zwiſchen Schwiegereltern und Schwiegerkindern oder zwiſchen Stiefeltern 
und Stiefkindern oder Stiefenfeln?; ebenſowenig die illegitime Schwägerſchaft, 
wenn ſie öffentlich bekannt iſt (alſo pro foro externo). Iſt der außereheliche 
Umgang vollkommen geheim geblieben, und beſteht aus der Zeit dieſes Umganges 
feine Gefahr, daß etwa der Vater die eigene Tochter heirate, wird dispenfiert. 
Befugt ift dazu in der Regel der Biihof auf Grund von Quinquennalfaful- 
täten ?, ſowohl pro contractis als pro contrahendis matrimoniis. 

Sn der Seitenlinie wird in allen Graden dispenfiert (doch im erſten 
Grade jehr ungern)*. Befugt ift dazu auf Grund der Quinquennalfafultäten 
der Biſchof, jedoch nur für den dritten und vierten Grad ſowohl geheimer als 
öffentliher Schwägerihaft (pro utroque foro)5. In den beiden näheren 
(erften und zweiten) Graden ift pro foro externo Dispens in Nom zu er= 
holen. Bei geheimer Affinität (pro foro interno) ift aud hier der Biſchof 
vi quinquennalium bevollmädtigt ®. 

Die affinitas superveniens fann die Ehe nicht trennen”, hat aber ftraf: 
rehtlihe Wirkungen. Der ſchuldige Teil geht des ehelihen Rechts verluftig 
(des ius petendi debiti), falls er troß der Kenntnis des kirchlichen Straf- 
geſetzes inzeſtuoſen Ehebruch mit Verwandten erjten und zweiten Grades der Frau 





ı c.1, C. XXXV, q. 10 (Pseudo-Gregor.). Na römiſchem Recht (Inst. 1, 10, 
8 7) wurde die Affinität durch Tod gelöft, aber die ehehindernde Wirfung blieb. 

? Gasparri.n. 703. Wiederholt ift Dispens auch Fürften abgejhhlagen worden; 
Benedict. XIV, De synodo dioec. 1. 9, c. 13, n. 4. Daß eine folche Dispens möglich 
wäre, fonad das Hindernis in allen Linien und Graden kirchenrechtlichen Charakters iſt, 
betont Congr. Inquis., 14 Febr. 1727 (Gasparri.n. 697). Die Frage war fon- 
trovers; Gasparri ebd. 

® Konings-Putzer, Facult. Apost.° 376. Instr. past. Eystett.° 
n. 435, 3. — Wenn bereits alles zur Hochzeit bereit, und ohne Aufjehen und Infamierung 
der Brautleute dieſelbe nicht verichoben werden fann, jo fann der Biſchof auf Grund be= 
fonderer Fakultäten der Pönitentiarie auch vom erjten und zweiten Grad der affinitas ex 
copula illicita pro foro interno dispenfieren und diefe Dispenspollmacht fogar habituell den 
Pfarrern delegieren; Konings-Putzer? 436; Instr. past. Eystett.’a.a. O. sub 4. 

* Yls Heinrich VIII. diejer Dispeus benötigte, war es noch ſehr beftritten, ob der 
Papft davon dispenfieren könne; Ehjes, Die päpftliche Defretale in dem Eheſcheidungs— 
prozeß Heinrichs VII. (HIBG. IX 215). Wiederholt Hat die Kirche ihren Widerwillen 
gegen ſolche Ehen ausgedrüct; jo bejonders Gregor XVI. in einem Reſkript an den Pro— 
datar Bacca; bei Knopp, Eherecht 228. 

5 Konings-Putzer? 174. 

s Konings-Putzer 376, mit derfelben Vollmacht, die Pfarrer Habituell zu ſub— 
delegieren pro casibus urgentioribus, wie oben Anm. 3. 

7 0.16,X.4,13. Fränkiſche Synoden (von Verberie 753 und Compiègne 757; 
vgl. c. 19 21 24, C. XXXII, q. 7; c. 30, C. XXVII, q. 2) haben Trennung des Ehe⸗ 
bandes ausgeſprochen; aber e8 waren dies Reichsſynoden, und ihre Bejchlüffe haben nicht 
Yediglich Firhliche Bedeutung. c. 18 von Verberie bemerkt ausdrücdlich: Hoc ecclesia 
non recipit; c. 23, C. XXXIL, q. 7 ift nicht von Papft Zacharias. Fränkiſche Synoden 
haben auch jonft mehrfach die Möglichkeit einer Trennung des Ehebandes vorausgeſetzt; 
Scherer, RR. U 547°. 
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beging!. Der Biſchof kann vi quinquennalium Begnadigung (dispensatio) 
gewähren? Verzeihung des beleidigten Ehegatten genügt nidt. 


35. Narhgebildete Schwägerjchaft oder öffentliche Ehrbarkeit 
(quasi-affinitas, publica honestas). 


954. Das Hindernis beiteht darin, daß die Kirche ſowohl beim Verlöbnis 
als auch bei der nicht vollzogenen Ehe jeden der Kontrahenten unfähig macht, 
mit näheren Blutsverwandten des andern eine Che einzugehen, weil dies An— 
ftoß erregen müßte, 

Das Hindernis Heißt techniſch quasi-affinitas, weil es Nachbildung der 
Schwägerſchaft ift, ähnlich wie die gefegliche und geiſtliche Verwandtſchaft Nach— 
bildungen der natürlichen find. 

Nicht bloß die unio carnis, fondern auch die unio voluntatum ſchuf 
Ihon ein jo nahes Verhältnis, daß man ein Ehehindernis für gegeben er: 
achtete. — Es wird auch als Hindernig der öffentlichen Chrbarfeit (publicae 
honestatis) bezeichnet3, weil bei ihm der Grund ausſchließlich in den Rück— 
lichten liegt, welche dem öffentlichen Takt und Anftandsgefühl gefchuldet werben ; 
das Necht ſelbſt will dem Verkehr des Verlobten oder bereits Werheirateten in 
der Yamilie und im Verwandtenkreis des andern Verlobten dadurch die Ehr- 
barkeit wahren, daß e& den Gedanken, es lägen feruelle Motive zu Grunde, ge: 
ſetzlich ausſchließt. 

Von den analogen Beſtimmungen des römiſchen Rechts ausgehend und 
wohl ſicher dieſe rezipierend, hat ſich im engen Anſchluß an das Hindernis 
der Affinität, weder in Rechtsquellen noch in der Doktrin klar davon ab— 
geſchieden, dieſes Hindernis gebildet* und erſt nah und nah (im 12. Jahr: 
Hundert) von jenen als jelbftändiges abgelöftd. Es hatte auch dieſelbe Aus: 





!c.1,X. 4, 13: Si quis cum filiastra sua scienter fornicatus fuerit. Da 
der Tatbeſtand dolojes Handeln fordert, entſchuldigt auch) ignorantia crassa sive supina; 
Gasparrin. 1060; Strafgejege $ 15, Abi. 2. 

® Konings-Putzer, Facult. Apost.5 191. 

3 Den präzijeren Ausdrucd quasi-affinitas gebraudt ſchon Stephan von Tournai 
(r 1203) in jeinev Summa (ed. Schulte) 232; allerdings ift die Bezeichnung publica 
honestas älter und gebräuchlicher; fie findet ſich ſchon bei Stephang Lehrer Rufin in 
der ca 1159 gejchriebenen Summa (ed. Schulte 394). Das Moment der publica honestas 
jpielte eben auch bei andern Hindernifjen, 3. B. Adoption, geiftlicher Verwandtſchaft, 
Schwägerſchaft IIi et II generis, eine, wenn auch nicht gerade entjcheidende Rolle; 
das allgemeine Prinzip fpricht 1. 42, Dig. 23, 2 aus: Im coniunctionibus non solum 
quid liceat considerandum est, sed quid honestum sit; dad römische Necht (Inst. 
1, 10, $ 9; 1. 12 14, Dig. 23, 2) verbot darum die Heirat zwijshen dem Vater und der 
Draut des Sohnes, diefem und der Braut des Vaters; zwijchen dem Bräutigam und 
der Mutter der Braut, diejer und dem Sohn des Bräutigams. 

* Freijen, Gejchichte des kanon. Eherechts 497 ff. Die bei Gratian (c. 11 12 
14 15, ©. XXVII, q. 2) fi) findenden Stellen beweijen wenigſtens jo viel, daß das 
Hindernis ſchon im 11. Jahrhundert und wohl noch früher im Nechtsleben vorhanden 
war; denn jene Stellen find, wenn auch apofryph, erheblich älter. 

°c. 3, X. 4, 1 (Eugen. III); c. 48, X.4,1;c.456, X. 4, 2 (jämtlid von 
Alerander III.). 
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dehnung, d. 5. feiner der Verlobten oder der Kontrahenten einer unvollzogen 
gebliebenen Ehe konnte irgend einen Blutsverwandten des andern heiraten. 
Innocenz III. jhränfte das Hindernis (ex sponsalibus de futuro et de 
praesenti) ein, und noch weiter ging dann dag Konzil von Trient!, 

955. Nah dem geltenden Rechte ift der Umfang des Hindernifjes diefer: 

I. Aus Sponjalien Hervorgehend erſtreckt e3 fich auf den erften Grad der 
geraden und der Geitenlinie (Eltern, Geſchwiſter, Kinder) des andern Ver- 
lobten; bedingt (cum conditione suspensiva) gejchloffene Sponfalien erzeugen 
da3 Hindernig erſt impleta conditione?. — Das Hindernis, einmal entftanden, 
bleibt auch nah Auflöſung der Sponfalien beftehen 3. 

II. Aus einer nichtvollzogenen (jogar ungültigen, aber Firchli einge: 
gangenen) Ehe erſtreckt es jich aber bis zum vierten Grad der Blutsverwandtſchaft 
des andern Kontrahenten. Nur wenn die Che propter defectum consensus 
nihtig war, geht daraus diejes Hindernis nicht hervor *, weil hier nicht einmal 
eine Willenseinigung (unio voluntatum gegenüber der unio carnis, die wirkliche 
Affinität erzeugt) vorlag. Aus der Zivilehe geht, wenn fie aus irgend einem 
Grund (befonders wegen Klandeftinität) nichtig war, das Hindernis nicht hervor, 

Die Dispens braudt nur pro foro externo erholt zu werden, da dieſes 
Hindernis feinem Weſen nad dem Nechtöbereih angehörte. Sind Sponfalien 





10.8, X. 4, 14. Trid. XXIV, c. 3 de ref. matrim. Dazu die authentijche Inter— 
pretation Pius’ V. Const. Ad Rom. Pontif. (TRS. 557), wo der Terminus sponsalia 
im Sinne der sponsalia de futuro, d. h. striete, interpretiert wird. 

2 c. univ. $ 1 in VI®, 4, 1: Ex sponsalibus conditionalibus, ante conditionem 
exstantem — aljo dor Eintritt der Bedingung — sicuti consensum non habentibus 
et incertis, nulla publicae honestatis iustitia oritur. Zweifelhaft ift, ob aus den 
mit einer Rejolutivbedingung gejchlofjenen Sponjalien das Hindernis entfteht; c. unic. 
in VI° eit. fpricht alferding3 von sponsalibus puris et certis, aber unter jenen find 
wohl nur die mit einer Suspenfivbedingung gejchloffenen gemeint; anderer Anficht 
Scherer, AR. II 348! Die sponsalia cum conditione de praeterito oder prae- 
senti erzeugen das Hindernis vom Augenblic des Bekanntwerdens jener Tatjadhe an; 
da erſt liegen sponsalia certa vor. Ein jog. „VBerhältnis” erzeugt das Hindernis nicht. 

3 &3 ergibt fi} das aus c. 14, C. XXVLH, q. 2; c. 5, X, 4, 2; Congr. Conc., 
23 Apr. 1701 (TRS. p. 266, n. 104). 

+ & wird aus c. unic. in VI? cit. argumentiert: Dummodo non sint nulla ex 
defeetu consensus. An fi) handelt das c. cit. nur von sponsalia de futuro; aber die 
Doktrin läht hier die Analogie gelten. 

5 Congr. Conc., 13 Martii 1879 (ASS. XIII 126); e3 ijt dies eine Ausnahme 
bon der Regel. 

s So namentlih Pitonius, Discept. ecel. I, disc. 52, n. 98—101; deögleichen 
die Ausführungen des Sefretärd zur Entjheidung der Congr. Conc., 13 Martii 1879 
(Archiv XLIII 11 ff); dagegen Scherer, KR. II 347; Gasparria..a. O. n. 715. 
Diejer bemerkt, daß die andere Anſicht intrinsece spectata richtiger ſei, läßt ſich aber 
dureh eine Entjheidung der Congr. Inquis., 11 Aug. 1852, deren Wortlaut er mit: 
teilt, bejtimmen, fie gleichwohl als unhaltbar zu verwerfen. Indeſſen handelte e3 fich 
hier um Sponjalien, die zwar formlos und geheim abgejchlofjen wurden, die aber öffent— 
Yich befannt waren, weil fich die Kontrahenten als Verlobte benahmen. Die Entſcheidung 
will nur bejagen, daß die Sponjalien feiner befondern Form bedürfen; es genügt, daß Die 
Kontrahenten als Verlobte fich befannten und benahmen. Die Praris der Pönitentiarie 
(stilus curiae) hat nicht gejeßliche Bedeutung. 
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ganz geheim geblieben, jo erzeugen fie das Hindernis nicht. Sind fie mehreren 
(zwei bis drei) Perfonen ficher befannt und beweisbar, fo iſt das Hindernis 
als öffentliches zu behandeln, jelbjt wenn eine Kenntnis desjelben in weiteren 
Kreifen nicht zu befürdten wäre!. Die Dispens wird für das Hindernis, 
wenn es ex matrimonio non consummato hervorgeht, vom Heiligen Stuhl 
allein in allen Graden gegeben, wenn ex sponsalibus ftammend, vom Biſchof 
auf Grund der Duinquennalfafultäten?. Die Fakultät ift bloß pro foro 
externo gegeben, könnte aber im Gemiffensbereich gebraucht werden. 


36. Verbrechen (erimen). 


956 Das Verbrechen, um welches e3 fih hier handelt, ift das an einem 
beitehenden Ehebande durch qualifizierten Ehebruch oder verabredeten Gatten: 
mord begangene. Der darin liegende Frevel an der Heiligkeit und am Beftand 
des Chebundes legt e3 nahe, daß das Recht zum Schube desfelben die Che 
zwiſchen den Beteiligten unmöglih macht. Diefer Schub und nicht die Be— 
ſtrafung der Schuldigen ift dag Entjcheidende?. Allerdings wirkt das Hindernis 
nebenher auch wie Strafe, ohne e3 eigentlich fein zu wollen. Im älteren Rechte 
allerdings Hatte das Hindernis auch ftrafrechtlihe Bedeutung, hing mit der 
Buße zufammen, war aber feine Abart des Hindernilfes der Buße, ſondern war 
auch damals ſchon im weſentlichen von dem Gedanten des Schußes der Ehe 
getragen. Anderer Auffaffung war das jüdiiche* und römiſche Rechts, melche 
den Ehebruh der Frau als Kapitalverbredhen ftraften. Der Mann war nur 
als Komplize einer Ehebrecherin Itrafbar, ſonſt ſtraflos. Das kanoniſche Recht 
behandelt beide Gatten was die Pfliht der Treue anlangt ganz gleich ®. 

957. Diejes Hindernis”? tritt in folgenden vier Fällen ein, nämlich bei: 

a) adulterium cum promissione futuri matrimonii; | 

b) adulterium cum attentatu matrimonii; 

c) adulterium cum coniugicidio uno machinante; 

d) coniugicidium utroque machinante. 


! Da e3 jih um etwas an fich Ehrbares handelt, kann hier weiter gegangen werden. 

? Konings-Putzer, Facult. Apost.° 185. In die Fakultät, vom dritten und 
vierten Grad der consanguinitas et affinitas zu dispenfieren, ift quasi-affinitas nicht 
eingefohloffen; Congr. Inquis., 4 Tulii 1831 (a. a. ©. 187). 

®c.13, C.XXXI, q. 1 (Syn. Tribur.); Scherer, AR. 11387. Nicht jelten will 
der Strafcharafter dieſes Hinderniffes damit abgelehnt werden, daß die Ehehindernifje 
wejentlich nur Unfähigkeit (inhabilitas) zu einer Che bedingten. Das ift nicht entfcheidend; 
denn das Kirchenrecht Tennt in ziemlihem Umfang die Unfähigmadung (inhabilitatio) 
als Strafe; Strafgefege $ 84, Ziff. 2 3. Weſentlich ift, daß die Kirche dieſes Hindernis 
aufjtellt nicht in odium delinquentis, jondern in tutamen coniugii. Die Quellenftellen 
(e. 137, X. 4, 7) fordern nicht Kenntnis des Hindernifjes, jondern nur formalen 
Ehebruch, d. h. Kenntnis der Tatſache, daß einer der Konkumbenten verheiratet fei. 

* Dt 22, 22. Lv 20, 10. Die Strafe war Steinigung. 

> 1. 20—24 32, Dig. 48, 5 beftätigen das Tötungsreht des Mannes gegenüber dem 
ertappten Ehebrecher mit der Frau. Dieſe traf Exil; das jpätere Kaijerrecht (Novell. 134, 
ce. 10) verfügte Einjperrung in einem Frauenflofter. 

e1Kor 7,4 c.4, CO. XXXI, q. 5 (Ambr.); c. 23 ebd. C. q. 5 (Innoc. I). 

"X. 4, 7 De eo qui duxit in matrim. quam polluit adulterio. 
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Damit das Ehehindernis eintrete, muß ein adulterium materiale et 
formale vorliegen. Es muß alſo die verlegte Che gültig jein!, fie muß 
zur Zeit des Ehebruchs noch zu Recht beftanden haben, es muß copula per- 
fecta jtattgefunden haben; der Ehebruh muß mit Wiffen und Willen voll 
zogen jein, beide Teile müfjen von der beftehenden Ehe Kenntnis Haben, 
beide die copula frei (nicht aus Zwang oder ſchwerer Furcht) jegen?. Un: 
fenntnig des Hinderniffes jelbit ift ohne Belang, da es fih nit um eine 
Strafbeitimmung handelt?. Das DVerbrehen muß ſich gegen ein und diejelbe 
Che in jeinem ganzen Tatbeſtand rihten*. Unter diefen Vorausſetzungen iſt 
aljo dag Hindernis gegeben. 

I. Bei Ehebruch mit Eheverjpredhen; dieſes muß frei, ernftlich, 
äußerlich Fundgegeben, angenommen und darf nit vor dem Chebruch wider: 
rufen jein®; ob e& vor oder nad dem Ehebruch gegeben war, ift unerheblid). 
Die genannten Momente müfjen erwiejen oder im Gewifjensbereih dom Pöni— 
tenten erfragt fein. Eine Vermutung für eines der Merkmale befteht nicht. 

II. Bei Ehebruch mit Attentat einer Ehe (vollgogene Bigamie). 
Alſo auch im Falle der Löſung der erften Ehe durch den Tod des betrogenen 
Ehegatten und dem damit gegebenen Wegfall des Hindernifjes des Ehebandes 
(i. ligaminis) ift die Che unmöglid. Unerheblich ift, ob eine kirchliche oder 
nur zivile Eheſchließung bei Eingehung der Bigamie ftatthatte. Der Fall trifft 
bejonders bei der Ehe mit Geſchiedenen gegenwärtig häufig zu. 

III. Ehebruch mit Gattenmord von einem Teile, d. h. Ehebruch 
mit darauf folgendem Gattenmord, den die eine der ehebrecheriihen Perſonen 
an dem unſchuldigen Gatten (dem eigenen oder dem der andern ehebrederiichen 
Perſon) in der Abſicht, ſich mit diefer zu verehelichen, perſönlich oder durch 
Befehl, Rat uſw. wirklich verurfadt hat. Es muß aljo die machinatio in 
mortem die Ermöglihung der neuen Ehe bezwedt und den Tod ala unmittel: 
bare Folge nach ſich gezogen haben. 

IV. Gattenmord von beiden Seiten, auch ohne Ehebruch, wenn 
er nur im Ginverftändnis beider Teile verübt oder durch Befehl, Nat ufw. 
wirklich herbeigeführt ift, wobei wenigſtens ein Teil die Abſicht Hatte, 
dadurch feine DVerehelihung mit dem andern Zeile zu ermöglichen, mag auch 
der andere Teil aus anderer Abficht, z. B. aus Haß, Rachſucht, gehandelt haben. 

Das Hindernis, das nur auf pofitidem kirchlichen Rechte beruft, kann 
ein Öffentliches oder geheimes fein, und ift ein relatives, befteht aljo nur zwiſchen 





-1 


ce 28,74, 
2098 6 HETXZRA IV al 2 ea6 
BERZXIT, q.5: 

3 Selbjt wenn das angenommen würde, hätte e8 feine Bedeutung für das forum 
externum, da das Gejeß nirgends ausdrücdlich Kenntnis diejer „Strafe” (contumacia) 
fordert. Für das forum internum indes fönnte, wenn der Strafcharafter des Hindernifjes 
feftftünde, was aber abzulehnen ift, Unkenntnis der Strafe entfchuldigen; nur in diefem Sinn 
iſt die Anficht haltbar, welche neben andern Ballerini-Palmieri, Opus theol. mor. 
VI 517 vertritt; Strafgejfeße $ 17; vgl. auch AE. XI 424; dort wird für einen Fall des 
forum internum allevdings der Strafcharakter des Hindernifjes ohne weiteres vorausgeſetzt. 

4 c.1, X. 4, 7: uxore sua vivente; c. 6, 7 hui. tit. I. 
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beiden ſchuldigen Perfonen. Dispens fteht beim erften Tatbeftand (I) und ebenjo 
beim zweiten (IT) auf Grund der Quinquennalfafultäten dem Biſchof zu; in 
allen andern Fällen dem Heiligen Stuhl. Im dritten und vierten Fall (III 


u. IV) wird nie dispenfiert im Rechtsbereich; im Gewiſſensbereich höchſtens 


nad bereit3 eingegangener und faum zu löſender nichtiger Che. 


III. Bon der Behebung der Ehehinderniffe !. 


958. Wie die Kirche Ehehinderniffe aufftellen kann, jo hat fie auch die 
Macht, diefelben zu beheben, da der Gejeßgeber fein Gejeß und deffen Wirkungen 
vollfommen beherrſcht. Diefe Macht der Kirche erftredt fih aber nur über 
die don ihr ſelbſt aufgeftellten Hinderniffe, nicht über jene, welche aus dem 
Weſen der Ehe fih ergeben, alfo naturrechtlichen Charakters find. Nur das 
Borhandenfein oder Nichtvorhandenfein vermag hier die Kirche feitzuftellen, 
aber dies ift mwejentlich richterlihe Funktion, und eine darauf gerichtete Klage 
it Feſtſtellungsklage, das Urteil deflaratoriih. Doch fünnen ſolche Hinderniffe 
eventuell von ſelbſt befeitigt (Alter, Geiftesgeftörtheit, Impotenz, Cheband), 
andere durch die benachteiligten Kontrahenten ohne weiteres behoben werden 
(Irrtum, Zwang, Bedingung). 

Weil die kirchenrechtlichen Hinderniffe mit dem Weſen der Ehe in naher 
Beziehung ftehen, und das öffentliche Intereffe zumeilen unbedingt deren Aufrecht- 
erhaltung heiſcht, ift e& der Kirche in manchen Fällen moraliih unmöglich, ihre 
eigenen Hinderniffe zu beheben, oder fie kann dies nur in äußerſten Fällen tun. 

959. Nie wird Dispena erteilt bei: 

a) Blutsverwandtihaft in gerader Linie und zwiſchen bolle oder Halb: 
bürtigen Geſchwiſtern. Das Hindernig wird von vielen als pofitiv-göttlichen 
Rechts angejehen?. Es könnte höchſtens als naturrechtliches angejehen werden. 

b) Schwägerſchaft (legitime) in gerader Linies. 

c) Entführung, Gattenmord (im Rechtsbereich). 

d) Klandeftinität * für Eingehung einer Ehe außer in allgemeinen 
Notfällen (pro matrimonio contrahendo). 

e) Briefterweihe oder feierlichem Gelübde, wenn der Regulare Briefter ift?. 





ı fiber die Dispenfation handeln ausführlid Pyrrhus Corradus (} 1686), 
Praxis dispensationum Apostol., Neap. 1641 u. ö.; Vinc. de lustis, De disp. 
matrimonjalibus, Lucae 1691; Zitelli, De disp. matrimonialibus, Romae 1884; 
Stiegler, Dispenfation im AR., Mainz 1901. 

? Sanchez, De matrim J. 7, disp. 52. Es find ſchon Verſuche gemacht worden, 
jolche Dispenje zu erhalten; 3. B. wollte Maria die Katholifche den Herzog don Rich— 
mont, einen natürlichen Sohn ihres Vaters Heinrich VIIL., heiraten (TRS. p. 261, n. 98). 
Man hält diefes Hindernis auch für Ungetaufte als verpflichtend; Feije n. 367; vgl. 
auh Scherer, KR. II 301°; Wernz IV 631. 

3 Illegitime ift nicht ausgenommen in der Vollmacht vom 20. Februar 1888. 

* Auch die den Biſchöfen für äußerfte Fälle gewährten Bollmachten vom 20. Februar 
1888, ergänzt 15. Dezember 1899 Hinfichtlich des impedimentum clandestinitatis, halten 
die Subjtanz des Hindernifjes (Abſchließung vor dem Geiftlihen) aufrecht. 

5 Dispenfe in einzelnen ganz außergewöhnlichen Fällen find nicht unerhört (vgl. 
Nilles, in Archiv LXI 331); gleichwohl kann als Regel ausgejprochen werden, daß 
die Kirche nie dispenfiere. 


- 
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960. Sehr ſchwer (faft nie) ift Dispens zu erreichen pro matri- 
monio contrahendo bei: 

a) Geiftliher Verwandtſchaft zwiſchen Pate und Täufling. 

b) Feierlicher Profeß, auch wenn der Negulare feinen Ordo beſitzt. 

c) Höheren Weihen (Subdiafonat und Diafonat). 

d) Neligionsverfchiedenheit (cultus disparitas) Juden oder Mohamme— 
danern gegenüber !. 

e) Schwägerjhaft (illegitimer) in gerader Linie für den Rechtsbereich. 

961. Die Behebung eines Hindernifjes (dispensatio im meiteften Sinn) ge— 
Ihieht immer jo, daß ein einzelner Fall den Wirkungen des Gefeges entzogen wird 
oder dieje für ihn bejeitigt werden. Dies ift aber in verſchiedener Weiſe mög- 
lid) ; entweder fo, daß die Wirkungen des Geſetzes für die Zukunft aufgehoben 
werden (ex nunc), jo daß von da ab eine Ehe erlaubter- und gültigermeife 
eingegangen (in contrahendis) und fortgefeßt werden kann (in contractis), 
d. i. Dispenfation im eigentliden Sinn; oder jo, daß die Wirkungen des 
Gefeges aufgehoben werden bis zurüd zu dem Augenblid, two dasfelbe auf 
den fonfreten Fall mirkte (ex tunc), jo daß die Ehe als vom Anfang an 
gültig zu betrachten iſt, d. i. Dispenfation im uneigentlihen Sinn oder sanatio 
in radice. Dieje Art findet natürlich nur Anwendung nad) nichtig abgejchloffener 
Che. Die Ehehinderniffe können demnah dor der Eheſchließung behoben 
werden, dann findet allein die Dispenjation Anwendung, oder nad) erfolgter 
Eheſchließung zur Nevalidation mittel3 Konvalidation oder Sanation. Danach 
iſt zu handeln: 

1. Bon der Pispenfation. 
37. Zräger der Dispensgewalt. 


962. I. Da Geſetzgebungs- und Dispensgewalt fi genau entjpredhen, die 
Chehinderniffe aber durchweg dem gemeinen firhlichen Recht angehören, fo fann 
von ihnen an fih nur der Träger der oberften und univerjellen Kicchengemalt 
dispenfieren, d. h. der Papſt. Das allgemeine Konzil kommt als außer: 
ordentlicher Träger diejer Gewalt hierfür praftiih nicht in Betradht. Der Papſt 
übt diefe Gewalt nur in den jeltenjten Fällen unmittelbar und perjönlich 2, 
jondern durch die ſog. Gnadenbehörden, die Datarie (pro foro externo) 
und Bönitentiarie (pro foro interno), doch nicht ausſchließlich, denn 
die Vönitentiarie ift für das forum externum zuftändig, wenn die Bitt- 
ſteller unvermöglich (pauperes) find, doch nicht bei allen Hinderniffen?. Für 





1 Pro matr. contrahendo ift bisher nie dispenfiert worden. Doch find die auf- 
geführten Ehehindernifje dispenfabel auf Grund der Bollmadten vom 20. Februar 1888, 
wenn es fich um Heilung einer Zivilehe oder eines Konkubinates für Sterbende handelt; 
nur müſſen die Kautelen wie bei Mifchehen erfüllt werden. 

2 Bei fürftlichen Perſonen rvegierender Häufer durch die Sefretarie der Breven. 

3 Die Trennung war früher eine ftrengere; jeit Beginn des 19. Jahrhunderts find 
die Kompetenzen der Pönitentiarie vermehrt; Instr. past. Eystett.?® n. 451. Es 
iſt indeifen zu beachten, daß ein Geſuch pro foro externo in jedem Fall an die Datarie 
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einzelne! Ehehinderniffe ift die Congr. Inquisitionis (S. Officium) zuftändig 4.8. 


mixta religio, disparitas cultus, ordo, votum solemne), für das gejamte 
Milfionsgebiet (terrae missionis) in allen Hinderniffen die Kongregation der 
Propaganda. Bei Erledigung des Heiligen Stuhles ruht die Dispensgemwalt 
der römischen Behörden für den Nechtsbereih vollftändig. Nur die Bönitentiarie 
dispenfiert für den Gewiſſensbereich. Die für den Nechtsbereih gewährten 
Fakultäten der Biſchöfe fünnen aber weiterhin gebraucht werden. Zumeilen 
werden auch die Nuntien mit analogen Dispensvollmachten verjehen wie 
die Bischöfe. 

963. II. Die Biſchöfe Haben, weil es ſich bei Ehehinderniffen um gemein- 
rechtliche Beſtimmungen handelt, an fi feine Gewalt, zu dispenfieren. Cine 
ſolche kann ihnen bloß duch Konzeffion mitgeteilt werden, was tatfählich in 
verjchiedener Weile der Fall ift; jo dispenſieren die Biſchöfe: 

a) Auf Grund allgemeiner Rehtsbeftimmung (de iure) von dem Auf— 
gebote? (proclamatio), von der gejchloffenen Zeit, wenn partikularrechtlich in 
derjelben eine Hochzeit überhaupt verboten ift?, vom einfachen Gelübde, aus— 
genommen * das unbedingte ewige Keujchheitsgelübde und jenes, in einen Orden 
zu treten (votum religionis proprie talis). 

b) Auf Grund bejonderer allgemeiner Vollmachts (ex speciali de- 
legatione) von allen trennenden Hinderniffen, von denen die Kirche dDispenfieren 
fan, ausgenommen Presbyterat und legitime Schwägerfhaft in gerader Linie, 
und zwar für den Rechts- und Gewiſſensbereich (pro utroque foro), menn 
Schwerfranfe zur Beruhigung des Gewiſſens eine Zivilehe oder ein Konfubinat ® 
durch Abſchluß einer kirchlich gültigen Ehe heilen wollen, und wenn feine Zeit 
mehr befteht, den Heiligen Stuhl anzugehen, was ohne weiteres angenommen 
werden darf. Dei disparitas cultus find die gewöhnlichen Kautelen zu ver— 
langen? und die Eheſchließung kann im Notfalle vor dem Priefter allein (ohne 





gebracht werden fann, auch wenn die Bittfteller arm find. Es ift keineswegs die Tare 
höher, jondern für Arme das Angebot, das bis zu 5 Lire (4 AH) herabgehen kann, 
entjcheidend. 

ı An jenen Hinderniffen, die mit der Religion und der Sittfichfeit in bejfonderer 
Weiſe in Verbindung stehen, und bei Delikten, welche der Härefie verdächtig machen, 
3. B. bei vorausgegangener Bigamie; Gasparrin. 313. 

ZT ARXTVsrcaladerreis matr: 

s Nur davon, wegen des partifularrechtlichen Charakters des Verbotes; die solem- 
nitates et pompae fann der Biſchof nicht dispenfieren, weil jenes Verbot iuris com- 
munis iſt; auch die Meſſe pro sponsis fann er nicht geftatten. Congr. Rit., 14 Aug. 
1858 (n. 3079). 

+ Die Dispensbefugnis für die andern Gelübde wird, ohne daß eine Klare Rechts: 
bejtimmung vorläge, daraus gejchloffen, daß fie nicht zu den dem Papft rejervierten 
Gelübden gehören; Scherer, KR. II 706 32, 

®> Congr. Inquis., 20 Fehr. 1888 (Archiv LIX 473); 23 Apr. 1890 (Archib 
LXV 334); Erflärung der Fakultät bei Konings-Putzer, Facult. Apost.® 83 ff. 

° Selbſt dann, wenn die Ehe Kirchlich wäre abgejchloffen worden, etwa weil das 
Hindernis unbeachtet blieb. Scherer II 459°. 

" Congr. Inquis., 19 Martii 1891 (AE. II 110). Das imped. mixtae religionis 
it in dieſe Fakultät nicht eingejchloffen und darf nicht mit den eingejchlofjenen kon— 
furrieren ; ebd. 


37. Träger der Dispenjationsgewalt. 1785 


Zeugen) dorgenommen werden!. Die Biihöfe können dieſe Vollmacht Habituell 
den Pfarren (diefe im meiteren Sinn verstanden) geben?, für einen einzelnen 
Hall auch einem gewöhnlichen Geiftlihen. Die erteilte Dispens legitimiert ohne 
weiteres die Kinder, doch nicht die im ehebrecherifchen oder ſakrilegiſchen Um- 
gang erzeugten ®. 

c) Auf Grund einer von der kanoniſtiſchen Doftrin allgemein angenommenen 
gemwohnheitsrehtlihen Delegation* von allen Hinderniffen, von denen der 
Heilige Stuhl zu dispenfieren pflegt, doh nur für den Gewiſſensbereichs 
(pro foro interno), wenn die Eheſchließung ohne Diffamation eines oder beider 
Kontrahenten nicht verjchoben (alfo in contrahendis), der Heilige Stuhl aber 
nicht mehr jchriftlih (dazu find drei Wochen erforderlich) angegangen werden 
fann; aber auch zur Nevalidation einer nichtigen Ehe (in contractis), wenn 
ein wichtiger und dringender Grund zur jofortigen Behebung vorliegt (z. B. 
periculum incontinentiae). Doch muß in diefem Fall wenigftens ein Eheteil 
gutgläubig fein, alſo Putativehe vorliegen. Wenn beide Teile bösgläubig waren, 
haben fie einfach bis zum Eintreffen der Dispens jeglichen ehelichen Verkehr 
zu meiden®. — Sowohl dieje als alle andern pro foro interno gemährten 
Vollmachten kann der Biſchof und der Generalvifar auch außerhalb des Beicht— 
ſtuhls (in foro interno poenitentiali) gebrauchen, ein Delegierter Priefter nur 
gelegentlich der Spendung des Bußſakramentes (in foro sacramentali). 


d) Auf Grund befonderer vom Heiligen Stuhl für beftimmte Zeit (ge: 
mwöhnlih fünf Jahre) gegebener Vollmachten (Quinquennalfafultäten). 
Diefelben werden für eine genau beftimmte Kategorie von Fällen pro utroque 
foro bon der Kongregation der Propaganda, andere pro foro interno allein 
von der Bönitentiarie gegeben’. Sie find je nah Ländern und Berhält- 
niffen verjchieden, werden auch für bejondere Bedürfniffe einzelner Diözejen 
ergänzt. Die Bischöfe Haben, jo oft fie bon dieſen Fakultäten Gebrauch 
madhen, das im Dispensmandat eigens zu erwähnen. Es dürfen auch nie 
zwei Hinderniffe (eiusdem fori) vorliegen, außer es it das eine ohnedies 





1 Congr. Inquis., 13 Dec. 1899 (AE. VIII 54). 

2 Congr. Inquis., 9 Ian. 1889 (Archiv LXII 367). 

3 Congr. Inquis., 8 Iulii 1903 (Archiv LXXXIV 129). 

* Congr. Conc., 19 Apr. 1692 (TRS. p. 271, n. 122); der dort angegebene 
Grund (pro contraetis) trifft auch pro contrahendis zu; die Doktrin ijt nahezu ein: 
ftimmig; ritig nimmt Scherer II 460° eine gewohnheitsrechtliche delegatio a iure 
bier an, die ev als delegatio vicaria ordinaria bezeichnet. 

5 Für das forum externum Wird. dies durchweg und ftreng abgelehnt; Congr. 
Conc., 13 Martii 1860; 19 Ian. 1661 (TRS. p. 271, n. 120 f). In den meiften 
Fällen ijt jeßt durch die sub b gegebene Vollmacht abgeholfen. 

6 Sanchez, De matrim. 1, 2, disp. 40, n. 4 unter Berufung auf Trid. XXIV, 
c. 5 de ref. matrim. 

" Instr. past. Eystett.® n. 433. Die hier aufgezählten find die gewöhn— 
Yichen für Deutihland; Schneider, Fontes iur. nov. — Die Kurie gebraucht eine 
Anzahl von Formularien, nach welchen fie diefe Fakultäten gewährt; fie jind nicht für 
alle Länder gleihlautend; daher ihre verjchiedene Bezeichnung; Konings-Putzer 
a. 0a. ©. 3; vgl. auh Scherer IL 457. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 50 
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ein bifchöflichest; doch darf das nämliche doppelt vorhanden jein (4. B. Ver: 
wandtſchaft). 

964. III. Der Beichtvater (der Pfarrer als Beichtvater), bei dem die 
Brautbeicht abgelegt wird, kann pro foro interno von den Hinderniſſen dispen— 
fieren2, von welchen die Kirche zu dispenfieren pflegt, wenn auch der Biſchof 
nicht mehr ſchriftlich (Fünf Tage) wegen Kürze der Zeit angegangen werden fann 
(casus perplexus). Das Hindernis muß ganz geheim und dem andern Braut: 
teil nicht mitteilbar fein wegen Diffamation. Die Bilhöfe erhalten jetzt eigene 
Fakultäten, für den hier gewöhnlichen Fall der unehrbaren Schwägerſchaft (aller 
Grade und beider Linien) die Pfarrer habituell zur Dispens (pro casu urgen- 
tissimo) zu ermächtigens. Iſt das Hindernis beiden Kontrahenten bekannt 
(hier in der Negel crimen), jo fann, falls fein anderer Ausweg möglich, der 
Beichtvater ebenfalls dispenfieren, hat aber nachträglich den Fall (tecto nomine) 
dem Dispensberechtigten zur Anzeige zu bringen. 


38. Dispensgründe. 


965. I. Allgemeines. Die Dispens ift vulnus legis und darum dem 
Rechte als Ausnahme odios. Es müffen alfo befondere Gründe hierfür bor- 
liegen. Dieje find in der Gegenwart freilih nicht mehr jo dringender Natur 
wie früher. Die Kirche hat in ältefter Zeit faft nie Dispenfe gewährt. Nur 
die mit der Buße zufammenhängenden abfoluten Eheverbote fonnten durch den 
Biſchof für jüngere Büßer erlaffen werden*. Die andern Ehehinderniffe (Ber: 
wandtihaft, Schwägerfchaft ufw.) kamen hierfür faft gar nit in Frages. 
Bom 12. Jahrhundert ab wurde nah Abſchluß der Ehe in den entfernteren 


i Congr. Inquis., 12 Sept. 1866 (Ardiv XVII 175); 18 Aug. 1897 (Ardiv , 
LXXVII 354). Die Pönitentiarie geftattet den Gebrauch der Fakultäten pro foro in- 
terno auch bei Konfurrenz mehrerer Dindernifje; Konings-Putzer, Facult. Apost. 
21 437; Poenit. 30 Iulii 1873; Congr. Inquis., 15 Iunii 1875; Archiv XXXI 
381; XXXVI 184; dazu Raich daf. XXXVIII 126 ff. Die Bifchöfe erhalten indes 
auch eigene Fakultäten für den Ball der Kumulation; Konings-Putzer 20 142. 

2 Das ijt eine allein befriedigende juriftiige Erklärung. Was von einem Nicht: 
verpflichten des Gejeßes in dieſem Fall, von Zefjation, Epikie u. dgl. gejprochen wird, 
iſt juriftifch durchaus unbefriedigend. Solange ein Firchliches Organ, und ein jolches ift 
auch der Beichtvater, mit einem Rechtsfall befaßt ift, dispenſiert die Kirche; man 
darf alfo wie in casu urgenti für den Bifchof, jo für den Beichtvater in casu urgen- 
tissimo eine gewohnheitsrehtliche Dispenfationsbefugnis annehmen; vgl. oben 
©. 785 Anm. 4. Dagegen fann nicht geltend gemacht werden, dab zuweilen eigene Fa— 
fultäten hierfür ausdrücklich gewährt werden. Ab und zu werden nämlich die Beicht— 
väter dom Biſchof (jo Regensburg, Man. Rit. 138) oder vom Heiligen Stuhl jelbit (fo 
Seckau, bei Grießl 221) eigens habituell delegiert; vgl. Keitner, Eherecht 506 ff. 

s Instr. past. Eystett.® n. 435, 4. 

*.c. 14, C. XXXII, q. 2 (Leo I); c. 16 ebd. (Nicol. I). 

5 Der Hl. Bonifaz fragt verwundert Papſt Zacharias, was e3 für eine Bewandt- 
nis habe mit der Dispens einer Schwägerihaft im zweiten Grad, wie fie angeblid) 
Gregor III. erteilt haben jollte. Der Papft antwortet (743), daß eine jolche Dispens 
nie erteilt wurde. Nur regierende Fürften erhielten im 11. und 12. Jahrhundert in ein 
paar Fällen matrimonio contracto Dispens dom Hindernis der Verwandtſchaft; bei 
Scherer, KR. II 454° die wenigen befannten Fälle. 
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Graden (dom fünften an) Sanation gemwährt!, falls das Hindernis unbeachtet 
geblieben war. Das erfte Jichere Beifpiel einer zur Eingehung der Che ge= 
mährten Dispens ift aus dem Jahre 11002. Obwohl nod im 16. Jahr: 
hundert die Dispenje verhältnismäßig jelten waren, mahnte das Tridentinum 
zur größeren Strenge?. Gegenwärtig ift die Praxis eine fehr milde und fann 
auch die Kirche meiter gehen, meil jet nach jahrhundertelangem Bemühen 
eine größere und feitere Ordnung auf eherechtlichem Gebiet herrſcht; fie muß 
e3, weil die Gläubigen die alte Strenge nicht ertragen würden, das Kirchen: 
gejeß nie hart werden und die Seelen erbittern darf, außerdem die Gefahr 
der Zivilehe zur Vorfiht mahnt. 

966. Dem Geſetzgeber obliegt es, zu prüfen und zu enticheiden, ob im Falle 
Gründe vorliegen, welche das Gejeg zur Härte und zum unerträglihen Soc, 
eventuell zu einer Gefahr für die Seelen machten. Indes ift nicht das Wohl 
der Einzelnen (bonum privatum) in erfter Linie entjcheidend, jondern jenes 
der Gejamtheit (bonum publicum), jo daß, wo diejes gefährdet ift, jenes zu 
weihen hat. Darum ift es der Kirche moraliih unmöglid, in manden Fällen, 
wo fie an fi könnte, weil es fih um rein kirchliche Beitimmungen handelt, 
Dispens zu gewähren. Ohne Grund dispenfiert zwar der Papſt gültig (doch 
mit Verlegung jeiner Pflicht), nicht aber ein fonft irgendwie dazu Bevoll— 
mädtigter (Biſchof uſw.). 

967. Die Dispensgründe werden eingeteilt: a) Hinſichtlich ihres Gewichtes 
für den dispenfierenden Obern in: causae motivae et finales, d. i. die ent- 
iheidenden und maßgebenden; causae impulsivae, die Dispens nur erleich- 
ternden; mehrere derjelben vermögen etwa zu einer causa motiva zu foale- 
ſzieren. — b) Hinfichtlich der ethiſchen Bemertung des Tatbejtandes, der 
den Grund ergibt: causae honestae, die feine Mafel beim Bittjteller bedingen, 
und causae inhonestae (infamantes), to dies der Fall if. — c) Hinſicht— 
ih der gejeßlihen Yirierung: causae canonicae, d. h. im Geſetz vor— 
gejehene und entjcheidende Gründe, ohne welche in der Regel eine Dispens 
nieht zu erhoffen ift, causae non canonicae, im Rechte jelbjt nicht vorgefehene 
Gründe Wird lediglih auf jolhe Hin eine Dispens gewährt (ex certis et 
rationabilibus causis), heißt fie wohl auch dispensatio sine causa (1. e. 
canonica). 

Die Dispens iſt mwejentlid Gnadenſache und bejteht darum, jelbit 
wenn Gründe vorliegen, fein Recht auf Dispensgewährung; darum ift auch 
eine Beſchwerde unzuläſſig. Nur ein Recht auf Bitte um Dispens iſt anzu— 





1 So iſt c. 6, X. 4, 14 (Innoc. III) aufzufaffen; Bonifaz VII. hat erſtmals die 
Ehe Sanchez’ IV. von Kaftilien (nach dejjen Tod) ausdrücklich ſaniert. 

2 Stiegler, Dispenjation 278; erſt wieder Innocenz III. dispenjierte Otto IV. 
zur Eingehung einer Ehe mit der Tochter des ermordeten Nebenbuhlers Philipp von 
Schwaben; Potthast, Reg. I, n. 3611 3616: pro pace in imperio reformanda. 

s Trid. XXIV, c. 5 de ref. matrim.: In contrahendis matrimoniis vel nulla 
omnino detur dispensatio, vel raro, idque ex causa et gratis concedatur. In secundo 
gradu numquam dispensetur nisi inter magnos principes, et ob publicam causam. 
Scherer II 464: „Zu häufige Dispenfationen erſchüttern das Anjehen der Geſetze, 
unbegründete aber die Autorität dev Behörden.“ 

50 * 
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erkennen. Wurde die Bitte einmal abgeihlagen, befteht fein Hindernis, fie 
zu erneuern. 

968. I. Die Dispensgründe im einzelnen. Die Datarie und 
PVönitentiarie erfennen nicht durchweg diefelben Gründe als entſcheidende (moti- 
vae) an. Iene hat bis in die neuefte Zeit formell nur vier Gründe anerfanntt; 
nunmehr find es eigentlich 32 (unter 23 Nummern), die jedoh mehrfach nur 
als Spezififationen der von der Kurialpraris ftet3 als kanoniſch angejehenen 
Gründe bezeichnet werden müffen?. Nach. einer von der Kongregation der 
Propaganda (1877) erlaſſenen Inſtruktions find diefe Tanonifhen Gründe in 
16 Nummern vorgetragen. &3 find: a) Ehrbare: 1. Angustia loci 
(ca 300 Familien oder 1500 Einwohner); 2. aetas sponsae superadulta 
(24 Jahre); für Witwen nicht anführbar,; 3. deficientia aut incompetentia 
dotis; 4. lites super successione bonorum; 5. paupertas viduae liberis 
oneratae; der Grund kann indes auch für einen Witwer mit unmündigen 
Kindern angeführt werden; 6. bonum pacis; 7. excellentia meritorum; 
8. revalidatio matrimonii nulliter (bona fide) contracti; 9. nimia suspecta 
periculosa familiaritas et (disjunftiv) cohabitatio sub eodem tecto; 10. in- 
famia mulieris; 11. periculum matrimonii mixti vel coram ministro 
acatholico celebrandi; 12. periculum matrimoni civilis. — b) Unehr— 
bare: 1. Copula et (fonjunftiv) praegnatio; 2. periculum incestuosi 
concubinatus; 3. cessatio publici concubinatus; 4. remotio gravium 
scandalorum. — 63 ift nicht ausgejchloffen, daß auch andere Gründe an— 
geführt werden. 

969. II. Geltendmadung dieſer Gründe. Diejelben find möglichſt 
zahlreih und dringend anzugeben. Unerläßlihe Vorausfegung aber ijt deren 
MWahrheitd, d. h. es Hat der objektive Tatbeftand der Angabe im Geſuch zu 
entjprehen. Würden pofitiv unwahre Angaben gemadt (obreptio, dispensatio 
obreptitia) oder weſentliche Dinge unterdrüdt, die den Gejehgeber im gegen: 
teiligen Sinn beeinfluffen ® fönnten (subreptio, dispensatio subreptitia), wäre 


1 68 waren dies: angustia loci, aetas superadulta, copula inter oratores, in- 
famia mulieris. Konnte feiner dieſer Gründe geltend gemacht werden, wohl aber andere, 
jo wurde dispenjiert unter der Formel: ex certis et rationabilibus causis, nur war die 
Tare eine höhere; Gasparrin. 329. 

: Im Jahre 1901 wurden auf Anordnung des Prodatars Kardinals Aloiſi— 
Maſella in Verbindung mit der Reform der Datarie die Formeln und die Dispens= 
gründe neu redigiert (AE. IX 405; Archiv LXXXI 690 ff; LXXXII 102 ff 567 f). 

3» Archiv XXXIX 43 ff. 

* So wird z. B. bei Dispend dom votum perpetuae castitatis oder ingrediendae 
religionis gern geltend gemacht passionum vehementia, oder nimia carnis fragilitas, 
oder maxima difficultas votum adimplendi, oder probabile periculum frequentium 
transgressionum. 

°® Gregor. XVI, 22 Nov. 1836: Expressio et verificatio causarum pertinet 
ad substantiam dispensationis (Archiv LXXXII 104). 

° Wenn es ſich um convalidatio matrimonii nulliter contraeti handelt, muß 
auch nach der zitierten Inſtruktion vom Jahre 1877, 8 10 angegeben werden, ob die 
Che mala fide gejchloffen wurde mit der Intention facilius obtinendi dispensationem; 
jolche jollen nah) Trid. XXIV, c. 5 de ref. matrim. nicht dispenfiert werden. Indeſſen 


* 
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die erhaltene Dispens ungültig!. Es find demnach ſowohl die Bittſteller als 
wie die mit der Abfaſſung des Geſuches befaßten Perſonen (Pfarrer, Beicht— 
vater) zur vollen Wahrheit verpflichtet 2. 

Tritt während der Schwebe des Gejuches eine Veränderung in der Sad)- 
lage ein, jo ift nach folgendem Grundfag zu entſcheiden. Die Gründe, oder 
doch der Hauptgrund, müſſen wahr fein: a) bei Abjendung des Bittgejuches, 
jo daß auch bei fpäterer Bewahrheitung (4. B. praegnatio) die Dispens gleid)- 
wohl nichtig bliebe; b) bei der Erpedition an die Dispensbehörde; c) bei der 
Intimation an die Dispenfiertend®. Wenn danach erſt, alfo noch vor dem 
Gebraud der Dispens, eine Anderung eintritt, ift diejelbe unerheblich. 


39. Das Dispensverfahren. 


970. I. Abfaſſung des Dispensgejudes. Es ift feinem Gläubigen, 
der im Beli der kirchlichen Mitgliedfchaftsrechte fteht, verwehrt, perfünli und 
unmittelbar ſich an die biſchöfliche und päpftlihe Kurie um Dispens zu wenden. 
Doch werden im Nechtsbereich die Geſuche Privater in Nom nur angenommen, 
wenn fie von einem Zeugnis des Biſchofs begleitet find. Regel ift jedoch, 
daß für den Nechtsbereich der Pfarrer, für den Gewiſſensbereich der Beichtvater 
das Geſuch einreiht, und beide find, ernftli und vernünftigerweije * gebeten, 
dazu amtlich verpflichtet. Zuftändig ift bei einem abjoluten Chehindernis der 
Pfarrer desjenigen, an defjen Perſon das Hindernis zunächſt haftet 4. B. votum); 
bei relativen Hinderniffen der Pfarrer beider Brautteile, obwohl es Regel ift, 
daß jener der Braut die Dispens bejorgtd. — Das Gefuh muß ſchriftlich 
gejtellt & werden, nicht telegraphiich. 





wird jeßt dieſe Strenge nicht mehr durchgeführt. Eventuell ift im Dispensmandat eine 
dahin Yautende irritierende Klaujel enthalten. 

ic. 20, X. 1, 3; allerdings ijt dies cum modo zu bverjtehen; Gasparri 
n. 853. Es muß die Subſtanz der Sache dabei berührt fein; vgl. auh Scherer, 
KR. II 473. 

2 Instr. past. Eystett.° n. 444; es fünnte das crimen falsi dabei begangen 
werden; Strafgejege 8 197. 

s Es wird durch die Klaufeln: Si ita est, si preces veritate nitantur, dem Exe— 
futor aufgetragen, jich eigens von der Wahrheit zu überzeugen, ehe er zur Erefution 
ſchreitet. F—ur die gratia facta ift tempus datae allein maßgebend; jo c.9 in VIe, 1,3. 
In der Regel handelt e3 fich aber um gratia facienda. 

* Grundloje oder ausfichtsloje Dispenje wegen der Natur des Hindernifjes braucht 
der Pfarrer nicht anzunehmen; Instr. past. Eystett.’ n. 446. 

5 Eine allgemeine Vorſchrift befteht dafür nicht. Dem Pfarrer des andern Teils 
ift von der Dispens Mitteilung zu machen. 

s Das ift gegenwärtig durchweg üblich, obwohl die Bittjteller perfönlich und münd- 
lih bei dem zur Dispens zuftändigen kirchlichen Obern das Geſuch ftellen könnten. 
Telegraphijche Dispenserholung hat die Staatsjefretarie am 5. Januar 1892 (Archiv 
LXVII 351) verboten. Das Verbot bezieht jih am ſich nur auf die römischen Behörden, 
findet aber auf die bifhöflichen finngemäß Anwendung. Ungültig ift eine aljo gewährte 
Dispens zwar nicht. Dasſelbe iſt wohl für telephonifche Dispenserholung zu jagen. — 
Das Geſuch fann auf an die römiſchen Behörden in deutſcher Sprade 
abgefaßt jein. 
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971. II. Inhalt des Dispensgefudes!: a) Die Perjonalien der 


Bittftelfer. Pro foro externo: voller Name, Alter, Religion (mixta),' 


Mohnort, Pfarrei, Diözefe, Poſtbeſtellbezirk. Pro foro interno wird für 
die Bittfteller ein Pfeudonym (Titins, Caja) gewählt, Alter und Stand pafjend 
angegeben; dagegen Hat der Beichtvater feine genaue Adrefje (nie jene des 
Bönitenten) anzugeben. — b) Das Hindernis, von weldem Ddispenfiert 
werden foll, nach feinem Entftehungsgrund2, feinem Umfang? (Grade), nad 
der Zahl, wenn mehrere verjchiedene (verbietende und trennende) oder wenn 
das nämliche mehrfady vorhanden *. Iſt das eine Hindernis öffentlich, das andere 
geheim, muß für jenes im Nechtsbereich (pro foro externo) dur den Pfarrer 
Dispens erholt werden und darf felbftverftändlih im Geſuch des geheimen Che- 
hinderniffes feine Erwähnung geſchehen; für deffen Behebung Hat vielmehr der 
Beihtvater das Geſuch zu beforgen und in demjelben zu erwähnen, daß aud ein 
(und welches) Hindernis im Nechtsbereich vorhanden und davon Dispens erholt 
ilt. Die copula incestuosa braucht nicht mehr angegeben zu werben, wenn 
fie nicht als Dispensgrund geltend gemacht werden will. — c) Die Dispen$- 
gründe. Die kanoniſchen werden vor den nichtfanonifhhen aufgezählt; es jollen 
alle Gründe, die tatfählich im Falle vorliegen, aufgeführt werden, natürlich 
auch Die Gegengründe, 3. B. wenn an der Dispensgemährung Anftoß in der 
Gemeinde genommen, daraus Feindſchaften entjtehen würden u. dgl. 

972. II. Einreihungsbehörde. Iſt der Biſchof Fraft eigenen Rechtes 
oder durch Vollmacht des Apoſtoliſchen Stuhles zur Dispens im Falle berechtigt, 
jo ift das Gefuh an das Generalvilariat (oder aud Drdinariat) zu 
richten, jei e& im Rechts- oder Gewiſſensbereich. Iſt der Biſchof nicht zuftändig, 
jo fteht an fi nichts im Wege, das Geſuch unmittelbar an die Datarie 


oder Pönitentiarie zu richtens; aber im Rechtsbereich wird ohne Zeugnis 





! Congr. Propag. Instr. cit. II pars. 

® Ob das Hindernis aus copula licita oder illicita, bei cognatio spiritualis aus 
der Spendung oder Patenfchaft, bei crimen ex adulterio cum promissione oder ex matri- 
monio attentato, coniugicidio jtamme ujw. Dei consanguinitas und affinitas ift ein 
Stammbaum beizulegen. 

3 Ob in linea recta oder transversa; der berührte nähere Grad ift anzugeben; 
do ift dies nur dann de valore notwendig, wenn der erite Grad berührt wird; Congr. 
Conece., 19 Sept. 1682 (TRS. p. 272, n. 129). Auch in den andern Graden find, falls 
der nähere verjchwiegen iſt, litterae declaratoriae super gradu propinquiori zur er: 
Yaubten Erefution der Dispens® nötig; Congr. Conc., 1 Maii 1607; 28 Martii 1722 
(TRS. p. 272, n. 139 1), Scherer, KR. IT 806%. 

* Dies ift de valore disp.; Congr. Conc., 13 Sept. 1755, bejtätigt von 
Benedift XIV.; Congr. Inquis., 11 Martii 1896 (Archiv LXXVI 120); 24 Febr. 
1899 (Archiv LXXIX 737 ff). 

> Congr. Inquis., 25 lunii 1885 (Archiv LIV 462). Für die vor 1885 ge: 
ſchloſſenen Ehen findet aber diefe Verordnung faum Anwendung, obwohl das Gegenteil 
behauptet wird mit Berufung auf eine Entjeheidung dev Congr. Inquis., 18 Martü 
1891; Leitner, Lehrbuch) des katholiſchen Cherechts 440. 

6 Bei der Datarie it das Geſuch an den Papft zu ftilifieren, die Anrede: Bea- 
tissime Pater! Die Adreffe: Eminentissimo ac Reverendissimo DD. Cardinali Pro- 
datario Roma (Vaticano); bei der Pönitentiarie: Anrede: Eminentissime Domine! 


| 


| 
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des Biſchofs nie dispenfiert, auch in allen Fällen der Biſchof oder General: 
vikar mit der Erefution fommifforifh (daher in forma commissoria) betraut. 
Darum empfiehlt e& ji), die Gejuche pro foro externo mit den nötigen An— 
gaben immer an die bijchöfliche Behörde zu richten, welche das Weitere bejorgen 
wird. Auch pro foro interno kann die Vollmasht mittelbar durch die bifchöf- 
liche Behörde erholt werden, wenn nicht etwa die Rückſicht auf das Beichtiegel 
eine direkte Eingabe bei der Pönitentiarie notwendig macht. 

973. IV. Erefution der Dispens. Diefe it eine verfchiedene, je nad): 
dem es jih um eine Dispens pro foro externo oder pro foro interno 
handelt. a) Pro foro externo. Es find vier Akte zu unterjcheiden: 
a) Delegatio. Die Dispenjen werden von der Datarie in Form eines Breve!, 
bon der Pönitentiarie und den andern Dispensbehörden in Form eines Briefes 
gegeben, und zwar faft nie an die Bittiteller jelbft (in forma gratiosa), jondern 
an den Biſchof? oder Generalvifar (im forma commissoria). Auch hier in 
der Regel jo, daß es in das Ermeſſen des Exekutors geftellt wird, die Dispens 
zu gewähren oder nicht (executor voluntarius); felten mit dem Auftrag, die 
Dispens einfah zu exequieren (executor necessarius). Immer wird die 
Dispens gewährt unter der DVorausjeßung: Si preces veritate nitantur, 
jeßt (jeit 1885): Si vera sint exposita?. Diefeglaufel macht notwendig — 
P) die informatio* Es ift zu unterfuden, ob die angegebenen Gründe 
auf Wahrheit beruhend, und ob der Inhalt des Reſkriptes ſich mit dem Tat- 
beftand des Hindernifjes vollfommen det, ob nicht inzwifchen eine Anderung 
eingetreten jei. Kleinere DVerjehen in der Schreibung der Namen find uner- 
heblich, ebenjo falſche Angaben Hinfichtlih der VBermögensverhältniffe, inzwiſchen 
befannt gewordene Berfehlung (copula), oder eingegangene Zivilehe®, Verſtrich 
längeren Zeitraums. Dagegen wäre das Reſkript wirkungslos, wenn ein anderes 
Chehindernis dispenfiert, oder eines verſchwiegen und inzwiſchen entdedt worden 
wäre, oder ein entfernterer Grad dispenfiert it. Wenn bei ungleihen Graden 
nur der nähere (außer es jei der erjte) nicht genannt ift, ift das Reſkript der 
Datarie wenigftens nicht ungültig. Dieje Information kann eine formlofe fein 





Adreife: Emt° ac Rev"° DD. Cardinali Maiori-Poenitentiario Roma (Vaticano). Die 
Formularien find jegt jehr furz und einfach; Instr. past. Eystett.5 568 ff. 

ı Früher auch in forma bullae; fürftlichen Perſonen wurde früher das Reffript 
durch die Sefretarie der DBreven, jet meift durch das Staatsjefretariat zugejendet; 
Benedict. XIV, Gravissimum, 26 Nov. 1745, $ 5 (Bull. B. I 601). 

2 Congr. Inquis., 20 Febr. 1888 (Archiv LIX 473) wird der Bijchof des 
Bittſtellers (ordinarius loci oder oratorum) bevollmächtigt; ordinarius loci ift der epi- 
scopus domicilii vel quasidomicilii; ordinarius oratorum jener de3 Geburtsortes, aljo 
episcopus originis; jind die Gejuchjteller durch Umzug ihm entfremdet, jo hat er den 
ordinarius loci zu delegieren; deer. eit. Diefe Delegation ift nicht eine perjonelle, 
fondern eine amtliche (reale) und gilt darum ohne weiteres mit dem Bijchof der General: 
vifar delegiert. 

3 Congr. Inquis., 28 Aug. 1885 (Archiv LXXIII 342). 

+ Gefordert durch die Formel: Te diligenter informes, oder die Klauſel: Si preces 
veritate niti repereris per informationem exactam. 

5 68 muß wenigjteng eine causa canonica berifiziert fein; Feije n. 724. 

° Poenit., 2 Oct. 1829; 2 Apr. 1839 (bei Feije n. 678 680 718). 


792 Behebung der Ehehinderniffe. 


(summarie et extra-iudieialiter), wenn nit das Gegenteil ausdrücklich ver— 
langt ift, was jeit 1885 regelmäßig! nicht der Fall ift. Ergibt dieſe In— 
formation ein befriedigendes Nefultat, fo folgt? — 7) die fulminatio, 
d. h. die Vollziehung der Dispens in einem Reſkript (Dekret, Mandat) an 
den Pfarrer. Dabei find wohl zu beachten die im Reſkript der römijchen 
Behörden angebrachten Klauſeln, welche verifiziert fein müſſen. Doc find nicht 
alle von irritierender Bedeutung. — 0) Intimatio. Diefe vollzieht in der 
Regel der Pfarrer, indem er in ritualmäßiger Weile? nad nodhmaliger Prüfung 
des ganzen Tatbeftandes und unter Konftatierung, daß feine erhebliche Anderung 
eingetreten ift, mündlih den Bittitellern die Dispens appliziert. Dem Akte ift 
die absolutio a censuris ad cautelam vorauszuſchicken, da der Exkommuni— 
zierte unfähig ift, eine kirchliche Gnade zu erhalten. Damit ift das Hindernis 
definitiv behoben. Nunmehr fünnen die Proflamationen vorgenommen werden 
und die weiteren Schritte bei den weltlichen Behörden geſchehen. Das Dispens— 
inftrument ift im Pfarrarchiv zu hinterlegen und in der Ehematrifel bei Eintragung 
der dvollzogenen Eheihliegung der Vermerk zu machen von der erhaltenen und 
vollgogenen Dispens*t. — b) Pro foro interno. Wie eine ſolche Dispens 
von den römifhen Behörden durch den Biſchof erbeten werden kann, jo mird 
fie auch, falls nicht eine Verlegung des Beichtfiegeld zu befürchten ift, was 
der Beichtvater im unmittelbar eingereichten Bittgeſuch zu bemerfen hätte, immer 
dur‘) den Ordinarius dem Beichtvater zugeftellt, im letzteren Fall dagegen 
unmittelbar. — Der Beichtvater hat das erhaltene Reſkript genau zu prüfen, 
die Gründe, den Tatbeftand und die Klaufeln zu verifizieren, ift aber dabei 
fediglih auf die Ausfagen des Bönitenten angewieſen, denen er zu glauben 
hat. — Da dieſe Reſkripte auf den lator praesentium auögeftellt zu werden 
pflegen (alfo den Bönitenten jelbft, der fi dann für die Erefution einen Beicht— 
vater auswählen kann), jo muß nicht der die Dispens bejorgende Beichtvater 
fie au notwendig erequieren. Er Tann, menn etwa das Beichtkind nicht zu 
ihm zurüdzufehren vermag, in ficherer, das Beichtfiegel mohlbeachtender Weife 
dem Bönitenten das Reſkript übermitteln mit der Weifung, was damit zu geichehen 
hat. Der erwählte Beichtvater hat natürlich erſt die Prüfung des Tatbeftandes 
vorzunehmen. Iſt die Übereinftimmung aller erheblichen Momente feftgeftellt, 
jo wird die Dispens vollzogen, was entweder im Anjchluß an die Abfolution 
von den Sünden in einer eigenen vitualmäßigen Formel gejchehen kann, oder 
duch eine mit der Abjolution (a peccatis) felbft verbundene und darauf 
gerichtete Intention, oder duch einfahe Mitteilung in Verbindung mit dem 
entjprehenden Willensakt. — Das Reſkript ift fofort zu vernichten und darf 





! Congr. Inquis., 28 Aug. 1885 cit. Es genügt alfo der pfarramtliche Be— 
richt; zuweilen iſt Vereidigung gefordert. 

2 Wenn in forma nobilium Dispenfiert wird, was in der Formel ex certis et 
rationabilibus causis gejchieht, jo fällt die Unterfuhung über die Wahrheit der Gründe 
völlig weg; Congr. Conc., 2 Sept. 1599 (Giraldi, Expost. iur. pontif. III 921). 

> Die Didzejanritualien enthalten hierfür vielfach eine eigene Form; 3. ®. Rit. 
Eystett. 71. 

* Rit.. Rom. it 10,86, 5 inehne: 
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dem Pönitenten nicht zurücgegeben werden. Für den Nechtsbereih Hat es 
feinerlei Geltung und Beweiskraft. Es genügt, auch wenn beide Eheleute das 
Hindernis kennen, daß einem Teil die Dispens appliziert werde. 

974. V. Sehlerhafte Dispens. Bei Erholung und Gewährung einer 
Dispens kann durh Irrtum, Betrug (ob- vel subreptio), weſentliche Ande— 
rung der Sachlage die Gültigkeit derſelben in Frage geſtellt werden. Wird einer 
der genannten Umſtände noch während der Pendenz des Bittgeſuches entdeckt, 
jo iſt in einer neuen ergänzenden oder korrigierenden Eingabe (decretum 
reformatorium) dem zuftändigen Obern Mitteilung zu maden!. Steht feſt, 
daß er no dor Gewährung der Bitte diefe Eingabe erhalten hat, fo ift fein 
meiterer Zweifel zu hegen. — Wird einer diefer Umftände erſt nachher entvedt, 
fo ift bei Betrug (969), wenn derfelbe weſentliche Dinge betraf, die Dispens 
fiher ungültig? Bei wefentlihem Irrtum oder Änderung in mejentlichen 
Momenten des Tatbeitandes it eine erneute Bitte einzureihen um das jog. 
Decretum „Perinde valere“ und, wenn fi) inzwischen nochmals eine wejent- 
liche Anderung ergäbe, ein „Perinde valere* super „Perinde valere“. 

975. VI. Dispenstaren. Diefe find eine Abgabe an den Heiligen 
Stuhl gelegentlih der Erholung der Dispens und ein Beitrag zur Befoldung 
des Perſonals der Firchlichen Behörden. Angefichts deſſen, was auch der Staat 
bei Nahfichtgewährung in Ehehinderniffen verlangt, find fie jehr gering. — Nur 
die Datarie erhält Taren. Die Pönitentiarie dispenfiert (omnino gratis) 
ohne Taxe pro foro interno; wo fie pro foro externo beredtigt ift zur 
Dispens, erhebt fie analoge Taren, welche aber von ihr an die an ſich zuftändige 
Datarie Hinübergegeben werden®. Bei diefen Taren ift zu unterjcheiden die 
Tore an fih und die jog. Buße (componenda). Die Tare ift fir je nad 
der Bedeutung des Hindernifjes; die componenda wechſelt je nad dem Ver— 
mögen der Bittjtellerd, nach der Bedeutung des Hindernifjes, der Wichtigkeit 
oder Schwäche der Gründe, der Form der Dispensgewährung (in forma 
pauperum, communi, nobilium). — Bettelarme oder Perſonen, welche nur 
notdürftig ihr Fortkommen haben, wie Arbeiter, Dienftboten, Taglöhner (mise- 





! Gasparrin. 362. Ein Tall irriger Angabe mehrfacher Berwandtihaft: Poenit., 
2 Ian. 1897 (Archiv LXXVII 354). 

2 c. 20, X. 1, 3; ift es zweifelhaft, ob Betrug geübt wurde, ift Die Dispens jelbit 
nicht in Zweifel zu ziehen; Gasparria.a.Q. in fine Auch dann, wenn außer dem 
fälfchlicherweife vorgegebenen Grund noch andere bejtanden, die aber nicht angegeben wurden 
(3. B. aetas superadulta), fann die Gültigkeit der Dispens aufrechtgehalten werden, 
vgl. 3. B. die Entfeheidung der Poenit., 24 Dec. 1903 (Archiv LXXXIV 131). 

3 8. B. werden für Befreiung von BGB. $ 1303 (Mltersdispens) oder $ 1313 
(Trauerjahr der Witwe) Taren von 20 bis 200 H gefordert. 

* Die Taxen ſelbſt find bei Datarie und Pönitentiarie jehr mäßig; Bluts— 
verwandtſchaft und Schwägerſchaft erfter Grad: 25—32 Lire; zweiter Grad: 20—26 Lire; 
zweiter bis dritter Grad: 21 Lire; dritter und vierter Grad: 16 Lire; uneheliche Schwäger— 
Ihaft aller Grade: 16 Lire. Es ift unriehtig, daß die Datarie höhere Taxen fordert; 
als Durhichnittstare können 20 Lire angejeßt werden. Dazu fommt für den bejorgenden 
Agenten (pro agentia) ein Salär von 5 Lire, auch weniger. 

5 Sie wechſelt von 10 bis an 3000 Lire und fällt nicht dem Kanzleiperfonal zu 
fondern wird guten Zwecken zugewendet. 
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rabiles) zahlen überhaupt feine Taren!. Perſonen, welche ihr Ausfommen 
Haben, vielfeiht mit kleinem Überfhuß (Handwerker und niedere Bedienitete), 
find vere pauperes und zahlen geringe Taxe nad) Angebot?; die von ihrem 
Verdienſt gut auskömmlich und ftandesgemäß Lebenden (Beamte, Gewerbe: 
treibende, Kaufleute, Ökonomen) find fere pauperes und zahlen ebenfalls 
Taren nad Ungebot?. Die darüber hinaus Vermögen (Renten) Befigenden 
oder wirklich Reihe zahlen die volle Tare und etwa eine eigens zu berechnende 
Komponende. 


2. Bon der Hevalidation. 


976. Wird ein berbietendes Ehehindernis erft nad Eingehung der 
Che entdedt, jo ift nur in einzelnen Fällen eine nachträgliche Behebung des— 
jelben notwendig. Sponjalien, melde gut: oder bösgläubig unbeachtet 
blieben, find nicht weiter zu beregen. ine allenfall3 daraus herborgehende 
Schadenerfaßpfliht fällt in ein anderes Gebiet. Nur das Gelübde der 
Keuſchheit fordert nachträgliche Dispens, wenn es zur Zeit der Entdeckung 
noch verpflichtet. Für gültige Mifchehen wird nur dann nachträglich Dispens 
erholt und gewährt, wenn zugleich die üblihen Kautelen gegeben werden können. 
Die Ehe wird alsdann regelmäßig in tridentinischer Form kirchlich Jolemnifiert. 

Wichtiger und ſchwieriger ift die Sache, wenn die Che, fei es gut= oder 
bösgläubig, abgejchloffen wurde, obwohl ein trennendes Ehehindernis im 
Wege ftand, mag dies ein öffentliches (fori externi) oder ein geheimes (fori 
interni) fein. Wenn das Zujammenleben der Kontrahenten tatſächlich noch 
befteht, it natürlih, Dispenfabilität des Hinderniſſes vorausgeſetzt, auf Ne 
balidation (Konvalidation, Sanation) der Che Hinzuarbeiten. Iſt Die 
Che tatjählic bereits ohnedies aufgelöft, etwa jogar zivile Scheidung aus: 
gejprochen, wird die kirchliche Nulitätserflärung anzuftreben fein duch Akkuſation 
der Che vor dem kirchlichen Ehegeriht, weil es dann wünschenswert ericheint, 
daß die Kontrahenten auch formell frei erjcheinen für eine neue Ehejchliegung ?. 
— Die Heilung (revalidatio) einer nihtigen Ehe kann auf dem Wege der 
Konvalidation erfolgen, bei welcher die Eheleute felbft mitwirken durd Er: 
neuerung des Konjenjeg oder auf dem Wege der sanatio in radice, wobei 
die Eheleute in feiner Weife beteiligt fein brauden. 





! Bei ungemifchten Ehen fommen beide Perſonen in ihren Vermögensverhältniſſen 
in Betracht. Ber Miſchehen nur der Katholif; die Congr. Inquis., die in dieſem Fall 
zuftändig ijt, hat jehr geringe Taren. Für die bifhöflichen Dispenje (sive proprio 
sive alieno iure) werden ganz geringe Taxen berechnet. 

2 Das Angebot ijt an feine Minimalfumme gebunden. Auch die Datarie geht 
bis. zu 5 Lire herab. 

3 Diefe zahlen in der Regel außer der Taxe (na Angebot) eine Komponende 
von 10 Lire; als ſolche Arme gelten noch jene, die außer ihrem Lebensunterhalt ein 
fleines jährliches Erjparnis von 100 bis 300 M machen können. Das Angebot kann 
in totum lauten, dann iſt Taxe, Komponende und Agentengebühr eingejchlofjen. 

+ Der dringendfte Grund bejteht dann hierfür, wenn die Che nicht bloß aufgelöft, 
jondern einer der Kontrahenten bereits eine zweite abgeſchloſſen hat. Daß die nit: 
gelöfte Ehe möglichjt aufrecht zu halten fer, ergibt fich jchon daraus, daß dies ein für 
fich ftehender und genügender fanonijcher Grund der Dispensgewährung ift. 
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Sie vollzieht ſicht verjchieden, je nachdem das Hindernis öffentlich oder 
geheim iſt, und ift auch verſchieden nach der Natur der Hindernifje jelbit. 

977. I. Hatte die Nullität ihren Grund in einem Fehler des Konſenſes 
(Simulation, Jrrtum, Furcht, Nichterfüllung der Bedingung), jo kann die Ehe 
nur dureh den erneuten Konſens der Parteien geheilt werden; die Ehe konvali— 
diert nicht von jelbit etwa durch DVerziht auf das Beftreitungsrecht, weil dies 
ein rein negativer At iſt. War diefer Mangel des Konfenjes? geheim, die Ehe 
kirchlich geichloffen, jo fann die Konvalidation gefchehen durch geheime private 
Konjensgebung; war der Mangel ein öffentlich befannter, wenn auch ſchwer be— 
mweisbarer®, jo it die Konjensgebung im tridentinifcher Form zu vollziehen. Da 
der ſchuldige Teil einerjeit$ nicht das Recht hat, die Ehe zu affufieren, ander- 
jeit3 nicht Gatte ift, jo hat er die Verpflichtung, in die Ehe zu fonfentieren. Der 
zur Klage berechtigte Teil ift moralisch verpflichtet, entweder dieſe anzuftrengen, 
oder wenn er etwa dies nicht mehr kann oder will, den Konſens zu geben *. 

978. II. Stand ein anderes trennendes Hindernis im Weg, das dur) 
Dispens gehoben werden muß, fo ift zunächft diefe zu erholen. Das Ge: 
ſuch ijt mittelbar oder unmittelbar an diefelben Behörden (Datarie oder Pöni— 
tentiarie) zu richten, unterliegt denjelben Anforderungen, was Inhalt und Be— 
gründung anlangt, wie oben (970 ff) dargelegt wurde, hat aber außerdem 
folgende Angaben zu enthalten: a) Ob die Ehe in triventinifcher Form und 
nad Vornahme der Broflamationen abgejhloffen wurde; b) ob beide Teile 
oder doch einer gutgläubig war (bona fides); c) wenn Bösgläubigfeit (mala 
fides) vorlag, ob die Ehe abgejhloffen wurde, um defto leichter Dispens zu 
erhalten; d) ob Kinder vorhanden oder zu erwarten find (proles nata et 
suscepta); e) ob die Eheleute im Frieden mitfammen leben? — Es muß den 
Cheleuten auch fofortige Trennung aufgetragen werden, wenn das Hindernis 
ein öffentliches ift; wenn ein geheimes, hat doch jeder eheliche Verkehr auf: 
zuhören. In beiden Fällen fann jedoch bei Gutgläubigfeit der Gatten, und 
wenn Schwierigfeiten für eine borzunehmende Trennung beftehen oder zu be= 
fürdten find, Dispens erholt und nad deren Eintreffen erſt Aufklärung über 
die Sachlage gegeben werden?d. — War das Hindernis ein öffentliches, aber 





ı Die Ehe Eonvalidiert nie von ſelbſt nach Wegfall des Hinderniſſes (jo Gasparri 
n. 1130), fondern bedarf eines eigenen Vollzug. Reg. iur. 18 in VI’: Non fir- 
matur tractu temporis, quod de iure ab initio non subsistit. Wenn der Heilige 
Stuhl oft befohlen hat, die Scheineheleute in bona fide zu belafjen, oder von der Er— 
neuerung des Konſenſes abſieht, jo Liegt in all diejen Fällen eine ſtillſchweigende Sanation 
in radice; Scherer, KR. II 499? 500° 5011, 

° Auf rein innere Mängel des Konfenjes nimmt dag Recht überhaupt feine Rückſicht, 
alfo 3. B. auf innere Bedingungen, welche gejeßt werden. Daraufhin kann nie eine 
Ehe angefochten werden. 

s Die Konvalidation jeßt nit erwiefene Nullität voraus, es genügt, daß fie 
wahrſcheinlich vorliegt; dieſe Wahrjcheinlichkeit fann fich aus einem ſummariſchen Ver— 
fahren ergeben. 

Weil er moraliiche Sicherheit haben muß, in einer gültigen Ehe zu leben. 

5 Instr. past. Eystett.’ n. 471, 3; vgl. überdies oben Nr 963 c. 
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tatfächlich unbekannt, jo muß zwar die Ehe vor dem Pfarrer und zwei Zeugen 
jetzt erſt gejchloffen werden?, es kann das aber ohne irgend welches Aufjehen 
geschehen. In der Chematrifel ift an Stelle des früheren Eintrags ein Ber- 
merf über vollzogene Konvalidation zu machen. Iſt das Hindernis ein geheimes, 
fo wird der Konſens pridatim unter den Eheleuten (verbo vel facto) erneuert, 
was feine Schwierigkeit bietet, wenn beide um dasſelbe wifjen (3. B. bei crimen); 
ift das Hindernis nur einem Teil befannt und kann es dem andern, ohne daß 
er Verdacht ſchöpft, nicht mitgeteilt werden (affinitas illegitima), jo wird der 
Fall Schwierig. Denn die Ehe kann nur duch Konfens entjtehen und muß 
der andere Teil irgendtvie veranlagt werden, den Konſens zu geben, und ji 
auch klar fein darüber, daß er dies tue; unbewußte Renovation ift juriſtiſch 
undenkbar und darum unmwirkffam?. Daher ftet3 die Klauſel: Certiorata tamen 
prius altera parte de nullitate prioris consensus. Genügend ift, daß der 
gutgläubige Teil tatfähhlih den fonvalidierenden neuen Konſens gibt; über den 
Grund, warum das nötig, braucht er nicht aufgeklärt zu werden. In der 
Regel wird diefe Gertioration wenig Schwierigkeit haben, wenn der Mann der 
fehlende Teil war; wenn die Frau, kann diefer Weg der Nevalidation faft als 
ausgeſchloſſen erachtet werden. 


41. Die sanatio in radice *. 


979. Bei diefer ift eine Mitwirkung der Eheleute nicht notwendig, ſon— 
dern es wird ihr einmal gegebener erfter Konſens dur den Gejebgeber 





1 Das wird in den Dispenärejfripten pro foro externo eigens gefordert: Servata 
Trid. Conc. forma publice contrahant. Das publice ift nicht zu urgieren. 

2 Scherer, KR. II 505. 

3 In den neueren römischen Dispensrejkripten (feit 1885) wird beigefügt: Quatenus 
haec certioratio absque gravi periculo fieri nequeat renovato consensu iuxta regulas ’ 
a probatis auctoribus traditas. Erſt wenn alfo dem andern Teil nicht gejagt werden 
fann, daß die Ehe bisher ungültig war und darum auf Anordnung des Beichtvaters 
ein neuer Konjens notwendig it, fommt die Frage in Betracht, wie etwa auf Um— 
wegen das Notwendigite erreiht werden kann. — Die Autoren haben verjchiedene 
Lege oder vielmehr Umwege als genügend bezeichnet. Die einen jagen, es genüge die 
tatfächliche einverftändige Fortſetzung des ehelichen Lebens, und der Formel ſei damit 
genügt; joSanchez, De matrim. J. 2, disp. 36, n. 2 und die daſelbſt zitierten Autoren. 
Andere fordern wenigſtens einen hypothetiichen Konſens: „Wenn unfere Ehe ungültig 
wäre, gäbeft du mir wieder das Jawort?“ — „Ich habe Zweifel über unfere Ehe; gib 
mir nochmals das Jawort.“ — „Zu meiner Beruhigung gib mir nohmals das Jawort“; 
eingehend Benedict. XIV, Inst. 87, n. 66—77; vgl. S. Alphonsus, Theol. mor. 6, 
n. 1137. Selbſt dann, wenn auf diefe Beregung don Zweifeln fein klares „Ja“ des andern 
Teils erfolgte, die Ehe aber tatfächlich (befonders per copulam) fortgefeßt wird, ift darin 
Ihon eine genügende Konfensgebung des andern Teils gelegen; Scherer II 502%, 
Jene Erweiterung der Gertiorationsflaufel jeit 1885 leiftet aber meines Erachtens ſicher 
jo viel, daß angenommen werden darf, es fei, jall3 der nach Angabe der Autoren ein— 
geichlagene Weg nicht genügte, doch damit eine jtilljchweigende sanatio in radice gegeben, 
io daß alfo jede weitere Angſtlichkeit vermieden erfcheint. 

Dieſe Form ift die ältere gegenüber der Konvalidation mit Konfenserneuerung; 
ihon in alter Zeit hat man ſolche, welche bona fide eine ungültige Ehe eingingen, in 
derjelben (befonders bei entfernteren Graden der Verwandtſchaft oder Schwägerfchaft) 
fortleben laſſen. Darin lag eine jtillfehweigende Sanation; umfaifende Sanationen 
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mittel3 Befeitigung der Wirkungen des Gejeges bis zurüd zu dem Augen: 
blit, two fie jenen Konſens vernichtigten (radıx), geheilt. — Voraus: 
jegung it, daß jener Konfens auf Herftellung einer Che! gerichtet war 
(Maritalfonjens), und daß derjelbe nicht inzwifchen zum bewußten und aus: 
drücklich gewollten Diffens geworden ift, was aber nur dann der Zall ilt, 
wenn die Eheleute die Nichtigkeit ihrer Ehe erkannten, das eheliche Leben infolge: 
defjen aufgaben und num nichts mehr davon wiſſen wollen?. Treffen die ge- 
nannten Borausfegungen zu, jo fann die Ehe in radice faniert werden, jelbit 
wenn der eine oder auch beide Cheteile bereit3 geftorben find, oder wenn fie 
von der Sanation nichts willen, ja jogar fie nicht einmal wollen oder ficher 
die Ehe auflöjen würden, wenn fie ihre Nullität Tännten, oder beide bei Ein- 
gehung bösgläubig waren, überhaupt zur Zeit der Konjensgebung nicht einmal 
durch kirchliche Dispens dazu befähigt werden fonntent. — Anwendung 
findet dieje Art der Heilung einer nichtigen Ehe, wenn die Konjensgebung nicht 
mehr zu erreichen ift, oder wenn die Nullität den Gatten nad) Lage der Dinge 
befjer ganz verborgen bleibt, oder wenn die Gertioration des andern unmöglich 
ift, oder au wenn durch Schuld oder Verſehen der mit der Dispenfation be— 
faßten kirchlichen Behörden ein twefentlicher Fehler begangen wurde. — Kompetent 
zur Sanation (in radice) ift ausnahmslos der Heilige Stuhl. Der Biſchof 
kann auf diefem Wege nie eine Ehe heilen, wenn er auch zur Behebung eines 
Hindernifjeg (matrimonio iam contracto) ausdrüdlid befugt if. Das gilt 
nur auf dem Weg der ordnungsgemäß zu vollziehenden Konvalidation. Zumeilen 
wird jedoch der Biſchof zur sanatio in radice enttweder für einen bejtimmten 
Tall oder deren mehrere eigend bevollmädtigt?d. — Die Erefution fordert 
nur eine Mitteilung an den nahjuchenden Gatten (in foro interno iſt dies 
Regel), etwa auch das nicht®. Die pro foro externo bollzogene Sanation ift 
jedenfalls in der Chematrifel zu vermerken. 


IV. Bon den Proklamationen. 


Die Ehe ift nicht lediglih Sache der Kontrahenten, fondern es ift an ihr 
die Gejamtheit (die chriftliche Gemeinde) mit ihren Intereffen beteiligt. Darum 


ungültiger Ehen wurden oft vorgenommen; Scherer 115091, Über die juridifche Natur 
der Sanation in radice ſ. beſonder Müllendorf, Kanonijche Begründung der sanatio 
matrim. in radice, in ZfTh. III 473 ff; Braun, in Archiv XLIII 3 ff; dagegen 
Scherer II 507. Wernz (lus decret. IV 950 '!) fieht darin eine fictio iuris. 

ı Ein Konfubinat fann nicht janiert werden; wohl aber eine Zivilehe, weil hier 
ein ehelicher Konjens gegeben wird. 

2 Nicht Scheidungs-, wohl aber Nichtigfeitsflage gilt als voller Ausdruc des 
Dijfenjes; Congr. Conc., 22 Apr. 1882 (ASS. XV 132). 

3 Das ältejte befannte Beifpiel einer Sanation (bei Riganti, Comm. in regul. 
Cancell. Apost., Reg. 49, n. 11) ijt eine post mortem gegebene; dgl. au ©. 7871. 

* Poenit., 25 Apr. 1890 janierte in radice eine Ehe nach Wegfall des imp. 
ligaminis (bei Gasparri.n. 1137). 

5 Siehe 3. B. die bei Konings-Putzer 396 enthaltene, den amerifanijchen 
Biihöfen gegebene Fakultät, die jehr umfaſſend iſt und fich auf alle Hindernifje erſtreckt, 
von welchen dieje Biſchöfe auf Grund päpftliher Vollmachten dispenfieren fönnen. 

6 Wenn er bonae fidei iſt und nicht gut inftrutert werden kann. 
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war es feit ältefter Zeit Vorſchrift, daß eine beabfichtigte Eheſchließung unter 
Chriſten dem Biſchof!, jpäter dem Pfarrer? als Vertreter diefer öffentlichen 
Intereffen mitgeteilt und von diefem unterſucht wurde, ob fie nad kirchlichem 
Geſetz zuläffig jei. Seit dem 13. Jahrhundert kam entiprechend älterer kirch— 
licher Gewohnheit dazu die Verkündigung (proclamatio, banna, banni, Auf: 
gebot) an die Gemeinde, Hauptfählic zu dem Zweck, um Hinderniffe leichter zu 
entdefen?. Das geltende Recht beruht auf der Vorfchrift des Tridentinums 
(Sess. XXIV, c. 1 de ref. matrim.): Ter a proprio contrahentium parocho 
tribus continuis diebus festivis in ecclesia inter missarum solemnia 
publice denuntietur, inter quos matrimonium sit contrahendum. 

980. I. Zuftändiger Pfarrer (parochus proprius) ift für die Ver— 
fündigung der Pfarrer des derzeitigen Domizild der Brautleute oder des Quaſi— 
domizild. Aber der Zweck der Vorſchrift fordert, daß nit etwa nur ein 
Pfarrer, der auf dieſe Titel Hin zuftändig ift (etwa jener des Bräutigam), die 
Proklamation vornehme, jondern diejelbe ift jedenfalls vom Pfarrer jedes 
Brautteil3 *, und haben beide oder einer von ihnen gleichzeitig mehrere Domizile 
oder Duafidomizile, in al diefen Pfarreien, jo viel ihrer find, vorzunehmen, 
Nur wenn etwa der Brautteil mit mehreren Domizilen an einem derjelben 
(3. B. in einer Großftadt) wenig befannt ift, fann hier die Verfündigung unter- 
bleiben 6. — Ferner hat man ftet3 auch den Pfarrer, in deffen Sprengel einer 
der Brautteile noch vor furzem jein Domizil hatte, als zuftändig erachtet und 
partifularrehtlich hier die Verkündigung ſogar vorgejchrieben?. An ſich ijt der 
Pfarrer des Heimatsort3 oder Geburtsort weder berechtigt noch verpflichtet, ſich 
als zuftändigen Pfarrer zu betrachten, wenn nicht zugleich Domizil oder Quaſi— 
domizil vorliegt®. Die ganze Angelegenheit nimmt in die Hand der Pfarrer, 
welcher die Trauung vornehmen wird. 





! Ignat. M., Epist. ad Polycarp. c. 5; Tert., De pudic. c. 4; De monog. 
c. 11. Die bezügliche kirchliche Vorſchrift läßt fih aus dieſen Stellen wenigftens 
als gewohnheitsrechtliche erweiſen. 

2 Cap. Carol. Mag. 802, c. 35 (Walter, Corp. iur. germ. II 167). 

c. 3, X. 4, 3 (IV Lat. Conc. 12, 15) ſchreibt nur Aufgebot in der Pfarrficche 
vor, deſſen nähere Modalitäten (Zeit, Zahl ufw.) ordneten die Provinzialfonzilien. 
Regel war dreimalige Berfündigung. 

ı RitrRomitit. ty len. ©: 

5 Sp au) Sanchez, De matrim. 1. 3, disp. 6,n.4, Scherer, AR. II 148 und 
die Öſterreichiſche Inſtruktion $ 60 f. 

° Barbosa, De officio Ep. 2, a. 32, n. 11. &s bleibt alfo hier ein gewiſſer 
Spielraum, und it e3 auch dem vernünftigen "Ermeffen zu überlaffen, ob der Zwed des 
Gejeßes etwa das Unterbleiben nicht jelbjt rechtfertigt; denn ein Domizil Tann jchon 
lange Zeit verlaffen fein, ohne daß e3 aufgegeben wurde. 

" Instr. past. Eystett.? n. 509. Der Zwed des Geſetzes fordert dag zus 
weilen geradezu. 

° Das Detail hat das Tridentinum nicht geordnet, jondern e3 der Partikular— 
gejeßgebung überlajjen. Mteiftens ordnen eigene Diözefanvorfchriften das Nähere. So 
wird ganz entjprechend der Pfarrer als in erfter Linie zuftändig bezeichnet, in defjen 
Pfarrei die Ehejhliegung ftattfinden wird, fall er zur Zeit des Aufgebots jchon auf 
Grund eines erworbenen Domizils zuftändig ift. Er hat dann die weiteren jonft nötigen 
Aufgebote zu veranlaffen; Instr. past. Eystett.d.a.a. O. 


” 
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981. II. Zahl und Zeit der Verfündigung beftimmt der Text fo: Ter... 
tribus continuis diebus festivis.... inter missarum solemnia. Die Verfün- 
digung ift Dreimal vorzunehmen; auf Grund erlangter eigener Dispens, welche 
ichriftlich zu gewähren ift, und zu der vom Biſchof zumeilen bejondere Voll: 
machten den Pfarrern größerer Pfarreien gegeben werden, kann auch nur ein= 
maliges Aufgebot ftattfinden. Ganz foll vom Aufgebot nicht leicht dispenfiert 
werden. — Die Berfündigung ift an drei aufeinander folgenden Sonn- oder 
Feiertagen (de praecepto) zu vollziehen. Die Kontinuität ift jedoch nicht fo 
zu verftehen, daß nicht der eine oder andere Sonn- oder Feiertag dazwiſchen 
liegen dürfte. Doch joll die Unterbrehung feine zu lange fein. Bei einer 
Unterbrehung von über zwei Monaten ift von vorne zu beginnen?. &3 follen 
auch die drei Proflamationen niht an drei unmittelbar einander folgenden 
Tagen (Sonntag, Montag, Dienstag) vorgenommen werden, weil fonft ihr Zweck 
nicht gewahrt ift?. Die höchſten Feittage find durch Diözeſanvorſchrift zumeilen 
ausgenommmen* — Die Verkündigung hat an diefen Tagen inter missarum 
solemnia zu gejhehen, d. h. in Verbindung mit den fonftigen Verfündigungen, 
dor oder nad der Predigt, beim Hauptgottesdienft, am Beginn oder Schluß 
desjelben. Wenn die Verkündigung vergeſſen wurde, kann fie am Nachmittag d 
im Anſchluß an den Nachmittagsgottesdienit gejchehen, dagegen nit an Werf- 
tagen (auch abgewürdigten Feiertagen) ohne biſchöfliche Erlaubnis, jelbft wenn 
genügend Gläubige anweſend wären. 

982. II. Ort; die Verkündigung ift in der Pfarrliche vorzunehmen ; 
Verfündigung in der Filialkirche ift für Filialiften entiprechend und genügend ®, 


! Benedict. XIV, Const. Nimiam, 18 Maii 1743 (Bull. XVI 160), $ 13. 
Congr. Conc., 17 Iunii 1780 (TRS. p. 225, n. 29). Bei der gegenwärtigen Öffent- 
lichfeit des Vebens, der Genauigkeit der ftandesamtlichen Beurkundung, und da auch ziviles 
Aufgebot erfolgt, braucht in Deutjchland wenigstens nicht jo ftreng das Gefeß betont zu 
werden; die Gründe faßt zujammen Instr. past. Eystett.’ n. 512. Rit. Rom. 
Bei c.1,.n.,9. 

2 Rit. Rom. tit. 7, c. 1, n. 11 jet diefe Zeit allerdings bloß feit zwiſchen der 
legten Berfündigung und der Eheſchließung, aber fie wird analog bei Unterbregung 
der Verfündigungen jelbjt angewendet; jo aud) Instr. past. Eystett.’ n. 508, a. 
Vreilich wird zuweilen weiter gegangen; Gasparrin. 194. 

® Gasparri n. 165: Quid vero si tres dies festivi sint immediati? . 
Praxis est, ut tres publicationes his diebus non fiant, quia cum tempus nimis breve 
foret impedimentis revelandis, Conc. Trid. censetur noluisse suo praecepto hunc 
casum comprehendere. At si parochus tres publicationes his diebus perficeret, prae- 
sertim ex aliqua causa non foret inquietandus. Die Vorſchrift der Instr. past. 
Eystett.® n. 508 ift aljo nur al8 Ordnungsvorſchrift zu verftehen; danach muß zwijchen 
den VBerfündigungen wenigftens ein Tag liegen. 

* 8.8. Instr. past. Eystett.® n. 508. 

5 Congr. Conc., 25 Oct. 1586 (TRS. p. 226, n. 30). Die Bijchöfe pflegen, 
einen entjprechenden Grund vorausgefeßt, dies allgemein zu erlauben; Instr. past. 
Eystett.5 n. 508, d. 

s Das Gefeß (Trid. und Rit. Rom.) jagt nicht in ecclesia parochiali; do 
ſoll nicht leicht davon Umgang genommen werden; bei weit abgelegenen Zilialen mit 
eigenem Geeljorger iſt das ficher gerechtfertigt; Gasparrin. 169; Congr. Conc,, 
23 Febr. 1901 (Archiv LXXXI 535). 
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aber nicht gefordert. Hält der Pfarrer Wechjelgottesdienft, jo nimmt er die 
PBroflamation da vor, mo er zelebriert!. Vornahme durch Anſchlag an der 
Kirchentür (Aushängung) ift nicht genügende Erfüllung des Gejehes. 

983. IV. Form. Diefe ift durch Herfommen in den einzelnen Diözejen feit- 
gefegt, Hat aber jedenfalls zu enthalten: Namen (Bor: und Zunamen), Stand, 
Eltern, Geburt oder Wohnort (nicht das Bekenntnis), das wievielte Mal der Ver: 
fündigung und die Aufforderung, etwaige Hinderniffe anzuzeigen ?. Irgend etwas 
Ehrenrührendes oder PVeinliches für die Brautleute? darf die Verfündigung nicht 
enthalten, und ift es ratfam, allgemeine Bezeichnungen (3. B. Fräulein) zu wählen. 

984. V. Dispens vom Aufgebot kann kraft eigenen Rechts der Biſchof er= 
teilen oder der fonftige Inhaber der biſchöflichen Gewalt (Kapitularvifar, Prälat 
c. 1. quasi-episc., Generalvikar, nicht der Pfarrer). Gehören die Brautleute 
verjchiedenen Diözeſen an, dispenfiert der Biſchof jener Diözefe, in der die Trauung 
ftattfindet, obwohl an fi) beide Teile dispenfiert werden follten!* In den 
Fällen, welche die Fakultät vom 20. Februar 1883 (j. oben 903b) vorausjeßt, 
ift von einer Proflamation natürlid) ganz abzufehen. Es wird, falls nicht die 
Berhältniffe dem Geiftlichen ohnedies völlig befannt find, genügen, in einfacher 
Form den Ledig-Eid zu verlangen. — Wird vom Aufgebot ganz dispenfiert 
oder dieſes nur einmal vorgenommen, Haben die Brautleute den ſog. Ledig-Eid 
(iuramentum libertatis canonicae) zu leiften, d. h. zu beſchwören, daß ihnen 
feinerlet Ehehindernis befannt if. Der Eid it vom Pfarrer abzunehmen in 
ritualmäßiger Form’, 

985. VI. Strafen der Übertretung. Wird das hierher bezügliche 
Geſetz nur zum Teil verlegt, dadurch daß nicht an allen vom Recht geforderten 
Orten das Aufgebot vorgenommen, oder doc das eine oder andere Mal unters 
lafjen wird, fann der Biſchof arbiträre Strafe verhängen über die Schuldigen 
(den Geiftlichen und die Brautleute). Wird das Aufgebot rechtswidrig gänzlid 
unterlaffen (3. 8. bei Überraf hung des unbereitwilligen Pfarrers), fo kann der 
Biſchof die Schuldigen ebenfo nah Ermeſſen bejtrafen; wenn fich jpäter ein 
trennendes Chehindernis herausftellt, it den Schein-Eheleuten die Dispens zu 
verweigern, und die erzeugten Kinder gelten Firchlich als illegitim troß des er— 
twiefenen guten Glaubens der Eltern. Der ſchuldige Geiſtliche kann mit Sus— 
penſion bis zu drei Jahren und ſonſtwie geftraft werden ®. 





I! Congr. Conc., 23 Febr. 1901 (ASS. XXX 531). 

? ©. die im Rit. Rom. tit. 7, e. 1, n. 13 enthaltene Form; doch genügt e8 an 
fi, daß die betreffenden Perjonen genau erfannt werden; vorgejchrieben ift die Vulgär— 
iprache des Pfarrvolfes; ebd. n. 12. 

> Angabe über Alter, illegitime Geburt, Verlust der Jungfräulichkeit find zu unterlaffen. 

* Congr. Conc., 29 Apr. 1606 (bei Kutſchker, Das Ehereht der Fatholiichen 
Sicher Lv 50) Mama saltem testetur de illius statu libero. Die bayrijchen Bijchöfe 
haben ein dahingehendes Übereinkommen getroffen; Instr. past. Eystett.’ n. 5l3. 

Gemeinrechtlich ift der Eid allerdings nicht gefordert, aber er ift in faſt allen 
deutjchen und öſterreichiſchen Diözeſen eigens vorgejchrieben; Instr. past. Eystett.’ 
n. 513; Scherer, AR. II 159°. Die Didzefanritualien enthalten Formeln der Ab: 
nahme, nicht das Rit. Rom. 

° AL dieje Strafen droht jehon c. 3, X. 4, 3 an; außerdem Trid. XXIV, ec. 1 


de ref. matrim. 
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986. VII. Pflicht der Anzeige von Ehehinderniſſen. Weder 
das vierte Laterankonzil! noch das Tridentinum haben die Verpflichtung zur An— 
zeige ausdrüdlich hervorgehoben, aber fie liegt genügend im Zweck des ganzen 
Aufgebot ausgejprochen und wird bei Vornahme desſelben vorfchriftsgemäß ? eigens 
betont. Die Doftrin faßt nahezu allgemein 3 diefe Verpflichtung als eine ſchwere 
(sub gravi) auf, und zwar für alle, welchen irgend ein Ehehindernis zwiſchen 
den berfündeten Ehewerbern ſicher befannt ift, ob nun das Aufgebot vorge: 
nommen, oder ganz oder zum Zeil unterlaffen wird. Die Anzeige ift vor Abſchluß 
der Ehe zu machen. Bon der Verpflichtung entfehuldigt nur das Amts-, Berufs: 
und natürlich das Beichtgeheimnis, aber nicht ein privates, nicht einmal das 
beeidete +, weil ein jolher Eid unerlaubt war. Einen ſchweren Nachteil infolge 
der Offenbarung geheimer Hinderniffe braucht niemand auf fih zu nehmen. 

987. VIII Refultat. Wird auf die Verkündigung hin von einer glaub— 
würdigen Perſon ein Ehehindernis angezeigt oder geltend gemacht (Sponfalien), jo 
ift mit der Vornahme der mweiteren Aufgebote zunächſt einzuhalten, big die Sache 
geklärt und in irgend einer Weiſe (Gegenbeweis, Irrtum, Dispens) das Hindernis 
oder die Einrede ſelbſt bejeitigt it. — Hat ſich ein Widerſpruch nicht erhoben, 
jo haben jene Pfarrer, bei welchen die Verkündigung ftattfand, an denjenigen, 
der fie veranlakte und der die Trauung bornehmen wird, einen Verkündſchein 
(litterae testimoniales) und, wenn der eine Brautteil noch das Domizil in 
der Pfarrei hatte, einen damit verbundenen Entlaßjchein (litterae dimissoriales) 
zu jenden, der zugleich die Bevollmädtigung zur Ajfiitenz enthält, wenn etwa 
der Adreffat nicht ohnedies hierfür zuftändig ift. Wurde vom Aufgebot dis— 
penfiert, jo ift vom Pfarrer dem jcheidenden Pfarrfind ein Zeugnis (litterae 
commendatitiae) auszuftellen, welches das tatjächliche Unbefanntfein eines 
Ehehinderniffes und außerdem eine Äußerung über die fittlichsrefigiöfe Führung 
des Nupturienten enthält ®. 

988. Bevor der mit der Sache befaßte Pfarrer weitere Schritte tut, d. h. die 
Verkündigung veranlapt, hat er in einen jummarifchen Eramen”?, das in Gegen- 
wart der beiden Brautleute und zweier Zeugen abgehalten wird (jog. Stuhlfeft), 
ih über die Verhältniffe im allgemeinen zu inftruieren, um entjcheiden zu 
fönnen, ob die betreffenden Perſonen vorausfihtlih eine Che eingehen können 
nad) den darüber beftehenden Vorſchriften des kirchlichen und den tatſächlichen 
Erforderniffen des Staatlichen Rechts. Den Brautleuten it eine Anzahl von 
Dokumenten notwendig, welche dem Pfarrer vorzulegen find, fofern nicht etwa 
jeine eigenen Matrifeln die bezüglichen Beurfundungen ſelbſt enthalten: a) Geburt3- 





10.3, X. 4, 3:... qui voluerit et valuerit, impedimentum opponat. Daraus 
hat man jedoch zu Unrecht eine Verpflichtung ganz geleugnet. 

® Rit..Rom. tit. 7, c. 1, n. 13 in der angegebenen Yormel. 

® Gasparri I], n. 176; Instr. past. Eystett.’ n. 514. 

* Gasparri ]J, n. 174; es fönnte ſich indes daraus ein ſchwerer Nachteil ergeben. 

5 Dies ergibt fiher die Formulierung von c. 3, X. 4, 3. 

° Instr. past. Eystett.® n. 517; in fajt allen Diözejen bejtehen analoge 
Vorſchriften. 

” Rit. Rom. tit.7, c. 1,n.1u.6. Benedict. X[V, Const. Nimiam cit. $ 10. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 51 
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und Taufſcheine; b) Totenihein des verlebten Gatten, wenn ein Teil verwitwet 
iſt; c) Ledigſchein, falls ein Teil einer fremden Diözefe angehört oder vagant 
iftl; d) Heiratälicenz der ftaatlichen (bei Angeftellten) oder gemeindlichen Be: 
hörden. Erſt nad Vorlage diefer Dokumente kann das Aufgebot durchgeführt 
werden ?, wenn nicht etwa borher noch Dispens zu erholen ift für den Rechts— 
bereid. — Dieſem Gramen folgt jpäter erft das jog. Brauteramen, das 
der Hauptſache nah eine Inftruftion religiöfer Natur it über die Rechte und 
Pflihten des Cheitandes3. Beide Eramina können verbunden werden; eriteres 
bildet dann den einleitenden Teil. Das jeparate Eramen mit jedem Braut: 
teil darf fih nicht in eine Inquiſition über Ehehinderniffe verlieren, welche 
dent forum internum angehören, jondern kann höchſtens in aller Vorſicht für 
die Beiht und die Angabe geheimer, auf einer Sünde beruhender Chehinderniffe 
in derſelben unterrichten *. 


V. Der Ehefhließungsakt. 
42, Allgemeines’, 


989. Die Natur der Ehe als eines der fieben Saframente, deren Verwaltung 
der Kirche anvertraut ift, die öffentlihen Intereffen der hriftlichen Gemeinschaft, 
welche fie an der Ehe zu vertreten und zu wahren hat, der Nehtsihuß, den 
fie eventuell den Beteiligten und deren Nachkommenſchaft gewähren muß, über- 
haupt die Durchführung und Aufrehthaltung ihrer Rechtsordnung Hinfichtlic) 
der Familie machen es notwendig, daß die Eingehung der Ehe ala öffentlicher 
Akt unter den Augen der Kirche (in facie ecclesiae) fih vollziehe. Als 
äußere Rechtsgemeinſchaft ift fie auf äußere Vorgänge in der Wahrnehmung 
angemiejen, in ihnen liegt auch für fie die Beweisbarkeit und die Tatfächlichkeit 





ı Trid. XXIV, c. 7 de ref. matrim.: Re ad Ordinarium delata. Über das testi- 
monium de statu libero in dieſem Fall beftehen fehr ftrenge Vorſchriften (j. Instructio 
Inquis., 21 Aug. 1670; Archiv II 317 ff), die aber nicht überall beobachtet werden. 
Danach) hat fih der Pfarrer vor VBerfündigung der exteri und vagi an jein Ordinariat 
zu wenden, Damit Diefes die nötigen Ledigſcheine von den betreffenden Ordinariaten erhole 
und gehörig legalifiert dem Pfarrer mit der Erlaubnis zum Aufgebot überjende. Das 
erjuchte fremde Ordinariat hat die Inquifition bei dem Pfarrer des Domizils oder des 
Geburt3ortes zu veranlafjen, der mindeitens zwei Zeugen de statu libero verhören joll; 
vol. Scherer, AR. I1145°. Neue Inftruftion gibt in diefer Sade Congr. Inquis,, 
30 Nov. 1898 (Archiv LXXIX 745). Danach kann im äußerften Fall der Vagant zum 
Ledigeid zugelaffen werden. 

?2 Benedict. XIV, Const. Nimiam cit. $ 10. 

3 Siteratur darüber bei Scherer II 238; dazu A. Nibler, Brauteramen?, 
Kempten 1901. 

+ Nur fodiel befagen die Worte Benedikts XIV. a. a. O. 

5 Friedberg, Recht der Eheſchließung in jeiner geihichtlichen Entwicklung, Leipzig 
1865. Sohm, Das NRedt der Eheſchließung aus dem deutſchen und kanoniſchen Recht 
entwicelt, Weimar 1875. Scheuerl, Die Entwicklung des firhhlichen Eheſchließungs— 
rechts 1877. Dieckhoff, Die firhlide Trauung und ihre Gejhichte, Roſtock 1878. 
Hollwed, Das Chehindernis der Klandeftinität, Eichſt. Paftoralbl. 1892, 77 ff. 
Bassibey, De la clandestinite dans le mariage, Paris 1904. 
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beftehender Rechtsverhältniffe!. Wenn darum die Kirche ſtets daran feftgehalten 
hat, daß die Ehe reiner Konjenfualvertrag fei, der ausichliegli durch den 
Konſens der Kontrahenten zuftande fommt?, an fich feinerlei beftimmter Yorm 
unterliegt, darum ganz geheim und privat3 abgejchloffen werden kann, jo hat 
fie doch mit Rücfiht auf die Hervorgehobenen Momente ftet3 auch die Öffent: 
lihfeit der Konjensgebung vor ihrem Organ gefordert. Nur dadurch 
ift die geſchloſſene Che außer Zweifel geftellt und Nechtsficherheit gegeben hin- 
fihtlih diefes wichtigen Inftitutes, auf dem alle andern jozialen Vereinigungen 
beruhen. 

990. Die Kirche begnügte ſich in ältefter Zeit mit dem beftehenden Gewohn— 
heitsrecht, das öffentliche Eheſchließung forderte, die für jene Periode ſowohl 
durch Ignatius Martye CF 107) als durch Tertullian bezeugt ift. Auch Papft 
Siricius (384— 398), Ambrofius (F 397), Syneſius v. Cyrene (F 414), 
Baſilius, Chryjoftomus u. a. bezeugen fie für die jpätere Periode *. Anſcheinend 
war im erjten Jahrtaufend der Kirchengeſchichte die Klandeftinehe felten, was 
wohl aud darin feinen Grund Hatte, daß ſowohl das fpätere römijched als 
namentlih das deutihe Rechté die öffentliche kirchliche Eheſchließung zur Bes 
dingung der bürgerlichen Anerkennung madten. Erſt im 12. Jahrhundert 
machte ſich der Übelftand der Geheimehe fehr geltend, wie aus einer Verordnung 
Alexanders III. erhellt”. Innocenz II. oronete alddann die Proflamation an 
und ftellte die Klandeſtinehe für alle Beteiligten (Kontrahenten, Briefter, Zeugen) 
unter Strafen®. Dieſe Beltimmung fehrt von da ab faft in allen mittel 
alterlihen Synoden wieder. Doch ließ fih der Mikftand, der zeitweife und 





1 Das hebt c. 2,”X. 4, 3 hervor, ebenfo Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim.: 
Ecclesia de oceultis non iudicat. Der Gewiſſensbereich ift iudieium Dei, und was in 
ihm befteht oder nicht befteht, ift für den Rechtsbereich (forum externum) nicht vorhanden, 
weil unbewiejen und unbeweisbar. 

2 c. 2, C. XXVII, q. 2 (Nicol. I): Suffieiat ad matrimonium solus consensus ; 
von Innocenz III. wiederholt in c. 23, X. 4, 1; ce. 14, X. 4, 1: Matrimonium solo 
consensu contrahitur; c. 32 eod. loco: Verum matrimonium ex forma contractus. 
Das Tridentinum bezeichnet darım (im Defret Tametsi) die Klandejtinehen als wirt: 
liche Ehen und ftellt die Leugnung der Ehequalität unter die Strafe der Erfommunifation. 

3c.12,X. 4, 3 De clandestina despons. Es gilt dasjelbe wie bei den Spon- 
falien. Die Ehe kann an ſich ſogar brieflid (Sanchez Il, disp. 12) und durch 
Profuratoren (beider Kontrahenten oder nur des einen) abgefchloffen werden; nur muß 
das Mandat gehörig qualifiziert fein; darüber Scherer 11 192 2011. 

ı Diedhoffa. a. ©. 21—34. 

5 Wenigſtens für die VBornehmeren hat Juftinian (Nov. 74, c. 4 [a. 538] in ce. 4, 
'C. XXX, q. 5) die fog. instrumenta dotalia vorgejchrieben; er klagt allerdings, daß 
dur die Formlofigfeit der Eheſchließung falsatis contraetibus nostra ex hoc est 
completa respublica. Zur bürgerlichen Gültigfeit wurde allgemein erſt im 9. Jahr⸗ 
Hundert kirchliche Eheſchließung gefordert; Nov. 89 Leon. VI, a. 893. 

° Capitul. von 802, c. 35. Längft vorher ſchon Haben die deutſchen Volksrechte 
Öffentlichkeit der Eheſchließung gefordert; Schröder, Rechtsgeſchichte 67 295. 

: ? ec. 4, Comp. I, 4, 4; es wird den Biſchöfen aufgetragen, ſtrengſtens gegen bie 
Klandeftinehe einzufchreiten. 

8 c. 3, X. 4, 3. Dieſes Geſetz gilt heute noch da, wo das Defret Tametsi nicht 

geltendes Recht geworden tft. 


as 
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örtlich offenbar ehr erheblichen Umfang angenommen hatte!, nicht ausrotten. 
Es war jedodh nicht die Häufigfeit der Klandeftinehe, welche das Konzil. bon 
Trient zum Grlaß des Dekrets Tametsi veranlaßte, jondern die drohende 
Zivilehe in Franfreih und Spanien? Die bezüglihen Vorſchläge, welche ſich 
in Trient nad) langen und heftigen Debatten zu dem genannten Defret ge 
ftalteten,, haben beſonders dogmatiſche Bedenken gegen ſich gehabt. Die Feſt— 
ftellung einer beftimmten Form fehien eine Anderung an der Form eines Sakra— 
mentes zu bedingen?. Das Dekret wurde jchlieglih mit 133 gegen 59 Stimmen 
am 11. November 1563 angenommen. Wie aus jeiner Stellung in den Konzild- 
beihlüffen und aus den Verhandlungen jelbft hervorgeht, ift es im Hauptpunft 
nicht dogmatifcher*, fondern juriftiicher Natur, könnte ſonach eventuell geändert 
oder befeitigt werdens. 

Das Dekret Tametsi® enthält eine Reihe von Beitimmungen, melche ji) 
auf den Abjchluß der Ehe beziehen, jo Hinfichtlih der Proflamationen, der 
Führung der Chematrifel, des Empfangs der Saframente; hauptjählich befaßt 
e3 fich jedoch) mit der Eheſchließung und unterfcheidet darin klar eine wejentliche 
und unmejentlihe Form. Kine mwejentlihe Form hat es jelbit erſt im Gegen: 
ſatz zum bis dahin geltenden Recht gejchaffen. 
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Der Hierher bezüglide Rechtsſatz des Dekrets Tametsi beitimmt: Qui 
aliter, quam praesente parocho, vel alio sacerdote de ipsius parochi 


! Ein von Frensdorff (in ZFKR. X 1 ff) veröffentlichtes Urteilsbuch des geiſt— 
lichen Gerihts in Augsburg läßt einen Schluß zu; unter 320 Nummern des Jahres 
1349 befinden ſich 111, die Klandejtinehen betrafen. Doch jcheint es ſich dabei um 
einen örtlichen Mißſtand zu handeln. Anderwärts Hören wir wenig lagen über den— 
felben. Die Bifitationsprotofolle de3 Kanonifus Vogt, der 1480 die ganze Diözeje 
Eichftätt vifitierte, enthalten nur wenige Tatſachen diejer Art, obwohl fie einen Punkt 
des Frageihemas bildeten. Mterfwürdigerweife macht das Dekret Tametsi nit die 
Häufigkeit der Klandeftinehe geltend, jondern nur die Unzufömmlichkeit, die fih aus ihr 
ergab. Bon den Rednern auf dem Konzil ift nicht die Häufigkeit diejer Ehen zu: 
nächſt betont worden, jondern der Erlaß des Defrets, da3 eine mächtige und angejehene 
Gegnerſchaft hatte (unter andern Hofius und Laynez), wurde dur Franfreih und 
Spanien, aber in ganz anderer Abſicht, angeregt und bezweckte urjprünglich die Ehen 
der Hausfinder vom Konſens der Eltern abhängig zu machen. Beide Regierungen waren 
auch mit dem Defrete jehr unzufrieden und ließen es längere Zeit gar nicht publizieren. 
Frankreich erjt nach wiederholten Bemühungen des Epijfopats 1576. 

: Hollwed, Das Ehehindernis der Klandeftinität, a. a. ©. 90%. Non adest 
nova causa, ergo nihil innovandum, machten bejonders Laynez und Hofius geltend. Ein 
Bild der Debatte geben die Acta genuina Conc. Trid., ed. A. Theiner, Zagrabiae 
s. a. II, 313 ff; dgl. meine Abhandlung a. a. O. 82 ff. 

s Ebd. 83 ff. 

* Das machte die Oppofition gegen das Dekret fortwährend geltend und fand nod 
bei der Abſtimmung feinen Ausdrucf (ebd. 86 f). 

5 Meurer, Die rechtliche Natur des Tridentiner Matrimonialdefretes, in ZfKR. 
RETTET 

° Sleiner, Die tridentinifche Ehevorſchrift, Leipzig 1893. Leinz, Der Ehe: 
vorjehrift des Konzild von Trient Ausdehnung und heutige Geltung, Freiburg 1888. 
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seu ordinarii licentia, et duobus vel tribus testibus matrimonium con- 
trahere attentabunt, eos sancta synodus ad sic contrahendum omnino 
inhabiles reddit, et huiusmodi contractus irritos et nullos esse decernit, 
prout eos praesenti decreto irritos facit et annullat. Gin weiterer Rechts— 
ſatz betrifft die Promulgation des DefretS und ftellt damit das Geltungsgebiet 
der hier vorgeichriebenen mejentlihen Form Felt. 

Die Ehe muß alfo geſchloſſen werden: 

991. I. Bor dem zuftändigen Pfarrer (coram parocho proprio). 
a) Der Begriff parochus ift hier im weiteren Sinn zu bverftehen, als vecht- 
mäßig beitellter, jelbjtändiger Träger der Seeljorge in einem bejtimmten Sprengel. 
Daher fällt unter den Begriff auch der Pfarrvikar, Suffurfalpfarrer, Pfarr— 
proviſor, Leiter eines Miſſionsbezirks, nicht aber an ſich jener Geiftliche, der 
nur einen Teil der Pfarrei in Unterordnung unter den Pfarrer verfieht als 
erponierter Kaplan. Fähiger Ehezeuge ift der Pfarrer, ſolange er dies ift, 
aljo auch der erfommunizierte, interdizierte, juspendierte, irreguläre Pfarrer!, 
nit aber der abgejeßte (privatus, depositus). b) Die Zuftändigfeit 
bedingt nicht Geburt oder Heimatsrecht, ſondern lediglih Domizil oder Quaſi— 
domizil innerhalb einer Pfarrei, und zwar ift es gleich, ob die Ehe dor dem 
zuftändigen Pfarrer des Bräutigams oder der Braut gejchloffen wird. Das 
Domizil (maßgebend ift hier allein das römiſche Net?) ift der Ort, den 
jemand zum Mittelpunkt feines bürgerlichen Lebens und feiner Geſchäfte madıt ?; 
es wird begründet durch tatfählihes Wohnen (habitatio) an dem Ort und 
durch den Willen dort zu bleiben (anımus manendi), und zwar durch den 
unbefrifteten Willen (donec alia causa avocet). Es ijt erworben vom erſten 
Augenblid, da das Mohnen an dem Orte (habitatio) und der Wille, zu bleiben 
(animus manendi), zujammentreffen, und bleibt bejtehen, bis beide zujammen 
aufgehoben jind. Das Duajidomizil unterfcheidet ſich lediglich durch den 
Aufenthalts-Willen. Diefer ift Hier ein befrifteter und muß wenigftens über 
ſechs Monate fih erjtreden®. Hat jemand mehrere Domizile oder neben einem 
jolden ein Quafidomizil, find all die betreffenden Pfarrer zuftändig?d. Hat ein 





! Congr. Cone., 3 Martii 1599 (Gallemart., Conc. Trid. 399). Der intrusus 
ift nicht Inhaber des Pfarramtes, aflistiert als unwirkfam; der durd) error communis 
als Pfarrer angejehene wirffam; Congr. Conc., 10 Martii 1770 (TRS. p. 229, n. 51). 

2 Dig. 50, 1 Ad municipalem et de incolis behandelt jo ziemlich die ganze Lehre; 
Laurin, Wefen und Bedeutung des Domizils, in Archiv XXVI 165 ff; Schodreh, 
Das Domizil bei Eheſchließungen 30, 3 ff; meine Abhandlung a. a. O, 133 ff. 

3]. 7, Cod. 10, 39: Domicilium, ubi quis larem rerumque ac fortunarum 
suarum summam constituit, unde rursus non sit discessurus, si nihil avocet, unde 
cum profectus est, peregrinari videtur. 

* Congr. Inquis., 7 Iunii 1867 (Ferraris-Bucceroni 594); 11 Nov. 
1898 (ASS. XXXI 404 745); früher ſchwankten die Anfichten, weil die Quellen bloß 
notabilem anni partem forderten; j. meine Abhandlung a. a. O. 136. Instr. past. 
Eystett.5 n. 480. Wer bereits einen vollen Monat fih am Ort aufhält, dem ift 
zu glauben, daß er per maiorem anni partem bleiben werde; Congr. Inquis, 
6 Maii 1886 (Ferraris-Bucceroni 59). 

5 Die Frau hat bei Lebzeiten des Mannes defjen Domizil, Hausfinder das 
des Vaters (domicilium legale, weil gejeßlich beftimmt); Dienjtboten haben, wenn 


806 Der Eheſchließungsakt. 


Ort mehrere Pfarreien, ift nur der Pfarrer der Wohnungspfarrei zuftändig. 


VBorübergehend in einer Pfarrei fih Aufhaltende find entweder peregrini 


oder vagi. Peregrinus (hospes, habitator, nie incola) ift, wer an einem 
andern Ort ein Domizil oder Quafidvomizil hat. Vagus, wer weder das eine 
oder andere hat, jei es, daß er ftändig umherzieht (vagabundus), fei es, daß 
er dag alte Domizil aufgegeben und ein neues fi) noch nicht erworben hat. 
Der peregrinus hat einen zuftändigen fremden Pfarrer, für den vagus ift 
ohne weiteres der Pfarrer des Aufenthaltsorts zuftändig. Doch ift die Zulaſſung 
zur Ehefchließung an ftrenge Kautelen gebunden. — Wer in irgend einer Pfarrei 
innerhalb der Didzefe Domizil oder Quaſidomizil hat, oder doch an einem Ort, 
der zweifellos innerhalb der Diözefe gelegen, für den ift auch der Biſchof oder 
der Generalvifar zuftändig!. c) Die Ajfiftenz des Pfarrers ift fein 
minifterieller (Weihe-)Akt, ex ift nicht Spender des Sakraments; fie ift aud) fein 
jurisdiftioneller, d. 5. der Pfarrer braucht feine Autorität nicht geltend zu 
maden, er übt dabei nicht firhenregimentliche Befugnifje irgend welcher Art. 
Seine Aſſiſtenz ift an fi) reiner Zeugenakt, er braucht fich lediglich paſſiv 
zu verhalten, und es genügt, daß er den Vorgang der Konſensgebung ala Zeuge 
auffaßt, ob freimillig oder unfreiwillig, ift gleichgültig. Da er notwendiger 
Zeuge ift und speziell die Kirche vertritt, jo wird er testis autorisalibis ge 
nannt?. d) Bertretung de3 Pfarrers ift vom Konzil eigens ins Auge 
gefaßt; es ift das an ſich fein Delegations-, fondern ein Subftitutionsaft, aber 
es finden hier die Grundfäße der Delegation mit Recht analoge Anwendung ?. 
Die Vollmacht zur Vertretung kann geben der Pfarrer felbft, und zwar jeder 
zuftändige Pfarrer, der Biſchof (Generalvifar *) auch gegen den Willen des 
Pfarrer3d. Aber der Vertreter des Pfarrers muß Prieſter fein; die Vollmacht 
darf nie präfumiert werden, muß in ausdrüdlihen Worten oder fonkludenten 





der Dienftvertrag vorderhand auf unbeftimmte Zeit geſchloſſen ift, ein Domizil, und zwar 
jenes der Herrſchaft. Hat diefe mehrere Domizile, jo auch der Hausdienftbote, welcher 
ihr folgt. Beamte haben, wenn fie dauernd angeftellt werden, ein Domizil; bei bloßer 
Verwendung fragt e3 ſich, ob dieſe für länger als ein halbes Jahr in Ausficht genommen 
it. Arbeiter haben da3 Domizil, wo fie wohnen; herumziehende Arbeiter find pere- 
grini oder vagi. Nehmen fie Arbeit an mit dem Willen, am Ort zu bleiben, jolange 
fie überhaupt Arbeit finden, erwerben fie fi) Domizil, und zwar jofort; vgl. meine Ab— 
handlung a. a. O. 140. 

! Die Entjdeidung der Congr. Inquis., 9 Nov. 1898 (Ferraris-Bucce- 
roni 595) bezieht ſich auf Perfonen, welche innerhalb der Diözeſe fih aufhalten, aber 
von Ort zu Ort ziehen. In Deutſchland gibt es Gegenden, in denen fich Feine organi- 
fierte katholiſche Pfarrei oder Miffionsftelle befindet. Zufällig dort wohnende Katholiken 
fönnen nicht in eine Fatholifche benachbarte Pfarrei gehen und dort vor dem Pfarrer 
die Ehe ſchließen, weil derjelbe für fie nicht zuftändig ift. Immer ift in ſolchen Fällen 
die Delegation des Biſchofs zu erholen, der für fie mangels eines zuftändigen Pfarrers 
allein zuftändig ift. 

* Die Bezeichnung ift von Fagnani (Comm. ad c. 2, X. 4, 3, n. 54; Bene- 
diect. XIV, De synodo dioec. 1. 13, ce. 23, n. 6). 

> Im Grunde wird den Kontrahenten die Erlaubnis gegeben, vor einem andern 
Geiftlichen fich den Konſens zu geben. 

* Congr. Conc., 4 Iulii 1602 (TRS. p. 230, n. 56). 

°® Congr. Cone., 29 Iulii 1769 (Pallotini, Collectio XIII 255, n. 3). 
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Handlungen dem Subftituten perſönlich mündlich, durch Zwiſchenperſonen aber 
immer jchriftlih gegeben jein. Sie ift wirkſam erſt vom Augenblid der In— 
timation an; die Zurüdnahme muß in gleichem eine ausdrückliche (indubiis et 
expressis verbis) jein und ijt erſt nach erfolgter Intimation wirffam!. Dem 
Umfang nad kann fih die Vollmacht auf Vertretung im Amt (in universali- 
tatem causarum) oder auf einzelne oder eine bejondere Kategorie von Fällen 
(3. B. im Filialbezirk) erftreden (mandatum speciale). Bei einem General: 
mandat kann der Bevollmächtigte einen andern jubftituieren, wenn es nicht 
ausdrüdlich verboten wird, beim Spezialmandat niht?. Die generelle Bevoll- 
mädtigung zur Seeljorge, fei es, daß ſie vom Biſchof oder vom Pfarrer ge- 
geben wurde, jchließt die Befugnis ein zur Aſſiſtenz bei der Eheſchließung in 
jener Pfarrei, für welche fie gegeben wurdes. 

Die Praxis, daß die Pfarrer einer Stadt fih ein für allemal gegenjeitig 
delegieren, damit bei allenfallfigen Umzug der Nupturienten die Ehe jedenfalls 
gültig geichloffen werde, hat der Heilige Stuhl als unzuläffig verworfen *. 

992. I. Bor Zeugen. Neben dem Pfarrer Haben gleichzeitig 2—3 Zeugen 
anweſend zu jein. Diejelben brauchen weder geladen (rogati), noch ſich diejer 
Eigenſchaft bewußt zu fein (moniti), jondern es genügt, daß fie bei gleichzeitiger 
Gegenwart die Konjensgebung wahrgenommen haben?. — Als ſonſtige Quali: 
fifation ift nur gefordert, daß fie einerjeit3 den Gebrauch der Sinne ſoweit 
beiten, um den Vorgang wahrzunehmen und als tatjächlichen zu bezeugen, 
anderjeit3 die Neife des Alters haben, um den Ehekonſens als jolchen auf: 
faffen zu fönnen. Alter, Geſchlecht, Religion, Yeumund haben weiter feinen 
Einfluß. Die Ehrfurcht vor dem Saframent fordert, daß womöglich Männer, 
welche im vollen Beſitz der Firchlichen Ehrenrechte ftehen, zu A Zeugenakt 
erwählt werden ®. 





1 Congr. Cone., 23 Jan. 1733 (Sntimation); 3 Iuli 1734 (Afzeptation) ; 
13 Ian. 1589 (präjumierte Delegation ungenügend); Pallotini XIII 265, n. 42 
47 49 50). 

2 Wenn ein Pfarrer in einem fpeziellen Fall delegiert wird, jo hat er immer das 
Recht, den Kaplan zu jubdelegieren, weil hier weniger die Perſon als das Pfarramt 
delegiert werden will; Scherer, AR. II 205 1%, 

® Congr. Conc., 22 Iunii 1839 (Pallotini.a..a. DO. n. 107). Nicht in der 
Diözefe im allgemeinen; Congr. Inquis., 7 Sept. 1898 (Ferraris-Bucceroni 595). 
Sonft ift die bijchöflihe Admiſſion des Kooperators für die gefamte Seeljorge in einer 
Pfarrei als genügend zu erachten; wenigftens ift dies die gewöhnliche Anſchauung 
der Doftrin; Feije n. 296. Natürlich ift maßgebend das Anjtellungsdefret, das nicht 
in allen Diözejen gleichlautend ijt; für Eichjtätt |. Instr. past. Eystett.’ n. 488; 
für Paſſau ſ. Archiv LXXVIIL 355. 

* Congr. Conc., 18 Martii 1893 (AE. I 112 205). 

5 Fagnani.adc. 2, X. 4, 3, n. 54 hat Rogierung der Zeugen als wejentlich 
verlangt; Scherer (II 205%) meint, daß die Zeugen wiljen müßten, daß fie Trau— 
zeugen fein jollen; meines Erachtens ift das nit wejentlich, wenn auch wünſchens— 
wert; jo auch Heiner, Ehereht 221. 

6 Beraubung der Tirhlichen Ehrenrechte (infamia iuris et facti) jhließt von den 
jog. actus legitimi aus; Strafgejege $ 79, Ziff. 3. Von den Afatholifen jagt Congr. 
Inquis., 19 Aug. 1891: Non esse adhibendos, posse tamen tolerari ab Ordinario 
ex gravi causa, dummodo non adsit scandalum. 
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Der Alt der SKonfensgebung felbft ift an feine weitere Form ge 
bunden; er kann mündlich, ſchriftlich, durch Zeichen (Handgebung), durch) 
einjeitige oder beiderjeitige ausdrüdlihe Erklärung, konkludente Handlung etz 
folgen. Es genügt, daß er irgendwie geäußert und daß er al& gegenfeitiger 
irgendwie erfennbar ift. Auch durch Profuration kann die Ehe abgeſchloſſen 
werden. 

993. Geltungsgebiet des Dekrets Tametsi. Die in demſelben vor— 
geſchriebene weſentliche Form gilt nicht für die ganze Kirche, obwohl ſie überall 
als Ordnungsvorſchrift zu beachten ift!. Mit Rückſicht auf die Griechen und 
PBroteftanten wurde auf Vorſchlag des Biſchofs von Gita Gaftello ein eigener 
Bublifationsmodus für dieſes Dekret in den einzelnen Pfarreien verordnet ?, 
jo daß die allgemeine Publikation der Konzilsdekrete, wie fie Pius IV. 1564 
bornahm, Hierfür nit genügt. Das Dekret felbft verfügt: Ne vero haec 
tam salubria praecepta quemquam lateant, ordinariis omnibus praecipit 
(sc. s. synodus), ut, cum primum potuerint, curent hoc decretum populo 
publicari ac explicari in singulis suarum dioecesium parochialibus ec- 
clesiis, idque in primo anno saepissime fiat... Decernit insuper, ut 
huiusmodi decretum in unaquaque parochia suum robur post triginta 
dies habere incipiat a die primae publicationis in eadem parochia 
factae numerandos. Darnach a) find die Biſchöfe zur Publikation ver— 
pflichtet, können aber bei obmaltenden Schwierigkeiten diejelbe verichieben ®. 
b) Die Publikation hat nur auf bifhöflihe Anordnung zu erfolgen, und die 
jpontane des Pfarrers ift, weil ordnungswidrig, wirkungslos. c) Das Dekret 
ſelbſt in feinem Wortlaut und als foldhes des Tridentinums muß verkündet 
werden, eine inhaltlich analoge Verfündigung des Biſchofs würde nicht genügen. 
d) Die Verfündigung muß in der Bfarrkicchet gejhehen und ift Damit für Die 


ganze Pfarrei vollzogend. In den Filialkirchen kann entjpredhend dem Zweck die 


Bublifation erfolgen, ift aber nit an fih nötige Wird nad vollzogener 
Bublifation ein anderer Ort eingepfarrt, jo dehnt fi) das Dekret dann ficher 
nicht auf denjelben aus, wenn er beveutenderen Umfangs it, etwa eigene Kirche 
und Gottesdienft Hat. Die Zuteilung eines Orts zu einer nicht unter. dem 
Geſetz ftehenden Pfarrei befreit denfelben nicht vom Geſetz. Die Teilung einer 
Pfarrei (sectio) erfordert nicht neue Publifation in dem abgegrenzten Ge: 
biet, wenn das Gejeß daſelbſt bereits in Kraft ftand®. e) Die Obſer— 
vanz des Defret3 kann die Promulgation erjegen und gilt jedenfalls als Bes 
weis ihres tatfählihen und ordnungsgemäßen Vollzugs, wenn fi hierfür ein 





1 In dieſem Sinne ift das Defret Tametsi eine Erklärung und Ergänzung des 
CORE, 

2 ©. meine Abhandlung a. a. ©. 86°; Theiner, Acta II 363. 

3 Gegenwärtig joll der Biſchof (jo Zitelli) den Rat des Heiligen Stuhles erholen; 
ohne genügenden Grund wird dies zur förmlichen Vorſchrift gemacht; Wernz, in Ardiv 
LXIII 155 f; ebenfo Ius decret. IV 226°; Gasparri.n. 886. 

* Der Begriff „Pfarrei“ ift im weiteren Sinn zu verftehen; auch die Miffionsbezirke 
gelten als folde; Congr. Inquis., 14 Nov. 1883 (Gasparri.n. 837). 

° Congr. Inquis., 14 Dec. 1859 (Gasparri II 902). 

° Benedict. XIV, De synodo dioee. J. 12, e. 5, n. 7—9. 


| 
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Zweifel ergäbe!. f) Einmal vollzogen, bleibt die Publikation vom 30. Tage 
nad ihrem Vollzug an wirkfam für immer, Fönnte jedod an ſich durch eine 
andere libung (eonsuetudo) befeitigt werden?. Der völlige Untergang der 
fatholiihen Pfarrei läßt ebenfall3 das Geſetz erlöſchen, und eine jpätere Wieder- 
errihtung würde dasjelbe nicht ohne weiteres reſuszitieren 3. 

994. Die Wirkung der vollzogenen Bromulgation ift: a) Das Geſetz er- 
faßt das Territorium, und nad) dem Axiom: locus regit actum, fann auf dem— 
jelben von feinem Getauften, der fih dort aufhält, ſei eg dauernd oder vorüber: 
gehend, eine Klandeftinehe gültig geichloffen werden. b) Das Gejeß erfaßt aber 
auch direkt die auf feinem Geltungsgebiet Domizilierten oder Duafidomizilierten 
(inhabiles reddit), jo daß diejelben auch außerhalb der Pfarrei auf nicht: 
trienter Gebiet eine gültige Klandeftinehe ſolange nicht ſchließen können, als fie 
nit auf diefem Gebiet fih Domizil oder QDuafidomizil erworben Haben >. 
c) Da das Geſetz auch die Verfonen erfaßt, muß es an Orten, wo verjchieden- 
ſprachliche Pfarreien beftehen, jeder einzelnen Spradhenpfarrei, ſelbſt wenn alle 
diejelbe Pfarrkirche benugen, eigens in vorgejchriebener Weiſe promulgiert 
werden; jo lange dies nicht der Yall, it für die Perſonen des betreffenden 
Idioms der Ort jelbft nicht affiziert®. d) Dieſes Prinzip iſt auch auf konfeſſions— 
verſchiedene Pfarreien in jenen Fällen anwendbar, in welchen fi) Akatholiken 





ı Die Objervanz betrachten als jelbftändigen und genügenden Publifationsmodus 
Braun (Archiv XXXVIU 161 ff; LXIU 157 ff) und Wernz in dem Gutachten an 
die Congr. Conc. (Archiv LXIII 143 ff); dagegen Scherer, AR. II 207; Heiner, 
Eherecht 138. Überzeugend ift die Darlegung von Wernz (Ius decret. Iv 232 ff). 

2 Dies erhellt Kar aus dem Schreiben Pius’ VII. an den Erzbiſchof von Mainz 
vom 8. Januar 1803 (bei Mansella, Imp. matrim. 15); vgl. Scherer II 212°, Dur) 
Inobedienz kann da3 Dekret nie befeitigt werden; Congr. Inquis., 6 Iulii 1892. 

3 Das ſpricht Congr. Conc., 19 Ian. 1605, 4° (bei Reiffenstuel 
IV, 3, n. 132) genügend aus; Congr. Conc., 11 Marti 1863 (Gasparri 
II, n. 904). 

4 Reiffenstuel IV, 3, n. 130: Caret controversia. 

5 Das Dekret ijt lex localis et personalis, wie der Wortlaut ſchon genügend an— 
deutet; außerdem Congr. Inquis., 14 Dec. 1859 (Ferraris-Bucceroni 592). 
E3 beitand übrigens darüber Kontroverfe; Sanchez (a. a. ©. III, d. 18, n. 29) und 
andere hielten die Ehen für gültig, ſelbſt wenn die Kontrahenten in fraudem legis handelten; 
neuerdings vertrat mit Einſchränkung diefe Anfiht Ballerini (in notis ad Gury, 
Comp.*, II 812), nahdem man auf Grund der Entſcheidung der Congr. Conc., 
5 Sept. 1626 (eigens beftätigt durch Urban VII. am 14. Auguft 1627) darüber im 
Haren zu jein ſchien: Wenn nicht in fraudem legis gehandelt wird, ſoll die Ehe gültig 
fein, weil die inhabilitas bloß dann wirfe, quando persona est inhabilitata absolute 
et simpliciter atque in individuo per sententiam iudieis (?); jo vertrat auch Schmalz 
grueber (IV, 3, n. 110) die bezeichnete Anficht; doch ſetzte diefer voraus, daß ſich 
die betreffenden Berfonen nie zum Zwed der Ehefhließung auf freied Gebiet 
begeben dürften, weil ſonſt fraus ficher vorliege. Die Rechtſprechung hält ſich konſtant 
an die oben im Text gegebene Regel und legt auf die fraus feinerlei Gewicht mehr; 
Congr. Inquis., 6 Apr. 1895 (AE. III 443); 16 Aug. 1896 (dazu Seitner, in 
Ardiv LXXI 54); vgl. noh Scherer, KR. II 21121; Heiner a. a. ©. 153; Gas- 
parrin. 985 ff; Wernz IV 257 ff; gegen dieſen Arendt; in AE. XII 420 ff. 

6 Gasparri n. 896; das ſcheint ſelbſt dann zu gelten, wenn das Dekret für 
den Ort jehon vorher verfündet war nad dem Congr. de Propag., 7 Iulii 1670 
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ſchon vor der vollzogenen Promulgation als eigene religiöfe Gemeinde fonjtituiert 
haben. Das Dekret gilt als diejer nicht promulgiert. Wenn jedoch die Promul— 
gation Shon dor Bildung der afatholiihen Gemeinde ftatthatte, jo kann die 
jpätere Gemeindebildung ihre Mitglieder der Wirkſamkeit des Geſetzes nicht ent= 
ziehen!. e) Gehören die Kontrahenten verjchiedenen Rechtsgebieten an, jo können 
fie auf nichttrienter Gebiet gültig miteinander die Ehe (extra faciem ecclesiae) 
eingehen. Beſteht die Rechtsverfchiedenheit wegen verjpäteter Verkündigung an 
demjelben Ort, jo können fie auch hier gültig klandeſtin abſchließen; der 
Sremte teilt wegen der Unteilbarfeit des Aktes feine Fähigkeit dem Nicht: 
eremten mit ?., 

995. Eine Ausnahme von diefen Regeln bildet die ſog. Declaratio Bene- 
dietina®. Für einige Gebiete, in welchen es zweifelhaft erſchien, ob die Afatholifen 
dem Geſetz unterliegen, hat Benedikt XIV. eine Deklaration des Inhaltes er= 
laffen, daß rein proteftantifhe und gemifchte, nicht aber rein katholiſche Ehen 
extra faciem ecclesiae gültig abgeſchloſſen würden* Sie hatte anfangs nur 
für die Generalftaaten Geltung, wurde aber fpäter auf die vereinigten Nieder: 
lande ausgedehnt; im 19. Jahrhundert auf die Diözeſen Köln, Trier, Münfter, 
Paderborn, Breslau, Kulm, Gneſen-Poſen, Ermland und Limburg’. In 
den übrigen deutſchen Gebieten gilt fie nicht, wird aber in einzelnen Did- 
zejen (Freiburg, Rottenburg, Mainz) als geltend im Sinne einer declaratio 
interpretativa et comprehensiva behandelt®. Für die ungemiſcht katho— 





ad 5 (Gasparri n. 883) ausgejprochenen Prinzip: In divisione unius parochiae in 
plures sufficere publicationem iam factam, nisi novi accedant populi et incolae et 
pro eis novae erigantur parochiae. 

ı Das Prinzip deutet ſchon an Pius VL in dem Schreiben vom 27. Juni 1805 
an Napoleon I. in der Ehejache Jeromes; noch deutliher Congr. Propag., 11 Ian. 


1817 (Gasparrin. 891); doch ift in der Doftrin das Prinzip bezweifelt; vgl. Gas- ' 


parri n. 895 973. Die Rehtiprehung hält fi auch hier konſtant an die im Text 
gegebene Regel. Daß Afatholifen an ſich dem Gejeß unterliegen, wo e3 verkündet ijt, 
wurde wiederholt klar ausgeſprochen; Congr. Conc. 1678; 3 Sept. 1772 (Gasparri 
n. 972); Scherer, AR. II 215 f; Leitner 304 f; Wernz IV 245 ff. 

2 Das ergibt Congr. Propag., 11 Ian. 1817 (j. vorige Anm.). Das Prinzip 
von der Unteilbarfeit des ehejchließenden Aftes (von Benedict. XIV, De synodo dioec. 
l. 7, e. 6, n. 12, bejonders betont zur Begründung jeiner für Holland gegebenen De- 
claratio) hat freilih auch juriftifche Bedenken gegen fih; vgl. Scherer II 210. — 
Bon diefen Hauptregeln abgejehen, ift noch vielfache Kafuiftif möglich; j. Feije n. 336 ff. 

3 Den Text bei TRS. 324; die ganze Frage ergeben die Ausführungen, welche 
a. a. D. 298, n. 176 gegeben find. 

Als haeretiei im Sinne diejes Gefeßes gelten auch die propria rebellione Ab— 
gefallenen; Congr. Inquis., 6 Apr. 1859 (Gasparri.n. 977). 

5 Für die Kirchenpropinz Köln ift allerdings das Breve Pius’ VII. vom 25. März 
1830 maßgebend, dag nicht eine Ausdehnung der Benediktina, jondern ein jelbjtändiger, 
das Gejeß einjchränfender Aft ijt; Feije n. 327. 

6 Dieje Auffaffung wird von Gasparri (n. 976) u. a. vertreten und hat einen 
Anhalt in dem oben zitierten Schreiben Pius’ VII. an Napoleon I. (Anm. 1), wird 
aber nicht allgemein geteilt; j. Scherer II 213; insbejondere lehnen fie ad Schmitz 
(Archiv XVII 315 ff) und Wernz (Ius decret. IV 24115), Der Heilige Stuhl hat 
es ausdrücklich abgelehnt, die Benediktina auf die Oberrheinifche Kirchenprovinz aus— 
zudehnen; Archiv LVII 326 f. 
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liſchen Ehen beſteht auf den genannten Gebieten das Dekret Tametsi in voller 
Kraft !. 

Für Notfälle ift die Einhaltung der mwejentlihen Form an fi? erlafjen 
und ift auch ſchon ausdrüdlich 3 dispenfiert worden. Wiederholt find generelle 
Sanierungen von Ehen erfolgt, welche in nichttridentinischer Form waren ein- 
gegangen worden. 


44. Unwejentlide Form. 
(Trauung.) 


996. Die Eheſchließung iſt bei allen Kulturvölfern mit nationalen und 
religiöfen Gebräuchen umgeben worden, ja jelbft bei ven unfultivierten Stämmen 
ift dies Regel. Die Kirche betrachtete die Eheſchließung als einen eminent reli- 
giöfen, jaframentalen Akt, den fie auch in der Zeit, in welcher fie eine beftimmte 
Form noch nicht vorgeſchrieben Hatte, mit liturgifhen Zeremonien umgab. Die 
mweltlihen nationalen Gebräuche ließ fie dabei beftehen, juchte fie nur von allem 
Rohen, fittlih Ungehörigen, das Weſen der Ehe Entitellenden zu reinigen und 
mit ihnen die religiöje Feier möglichſt organisch zu verbinden. Dadurch) gewann 
auch die liturgiſche Feier ſelbſt eine gewiſſe nationale, oft Iofale Bejonderheit. 
Dieje blieb ihr auch, als der Kern des ehejchliegenden Aftes, die eigentliche 
Konjensgebung, eine beftimmte Form erhielt, prinzipiell gewahrt. Nicht einmal 
der Akt der Konfensgebung wurde gemeintehtlih in beftimmte Worte oder 
jonftige Afte gekleidet. Diefen Standpunft wahrt ſowohl das Defret Tametsi 
ala das Rituale Romanum. Bon der Konfensgebung vor dem Pfarrer und 
zwei Zeugen abgejehen, kann der liturgische Akt verſchiedene Formen haben und 
wird deren Aufrehthaltung ausdrücklich gewünſcht.. Zu den unmejentlichen 
Beitandteilen der Ehejhliegung (Ropulation, Trauung, Einjegnung, Hochzeit 
genannt) gehören: 





1 Was das Geltungsgebiet des Defretes (die Zufammenftellung iſt nur ſummariſch) 
im einzelnen anlangt, jo iſt es verfündet in Belgien, Stalien, Frankreich, Spanien, 
Portugal, in den ehemals ſpaniſchen und portugiefiichen Kolonien (Süd-, Zentralamerifa, 
Cuba, Portorico, Philippinen, Goa). In Deutſchland und Dfterreich nur in den Ge- 
bieten, welche nach dem Dreitigjährigen Krieg bis ca 1800 unter fatholiiher Herrſchaft 
ftanden. — Es iſt nicht verfündet in England, Dänemark, Schweden, Norwegen, Ruß— 
land, (Türkei?), den Vereinigten Staaten. In Deutfchland in den Gebieten, welche nad 
dem Dreibigjährigen Krieg unter proteftantifchen Herrſchern ſtanden. In den Reichsftädten 
ift e8 nur da verfündet worden, wo Bijhofsfige waren. — Die Benedictina oder 
ihr analoges Recht gilt, abgejehen von Deutihland und Holland, in Irland, in den jebt 
unter englifcher, holländijcher und dänischer Herrſchaft ftehenden Kolonien; außerdem in 
Ungarn, den Balfanländern, Siebenbürgen, rujfiih Polen, Schweiz. Näheres bietet 
Feije n. 320 ff; Scherer Il 208; ungenügend und ungenau ift bejonders für eine 
Monographie Leinz. 

2 Wenn die libera potestas adeundi parochum (3. B. in Zeiten der Verfolgung) 
allgemein und notoriſch fehlt; Congr. Conc., 22 Apr. 1793; Gasparrill, n. 966. 

3 Zur Zeit des Kulturfampfes für Preußen. Dann iſt wenigitens vor 2—3 Zeugen 
die Ehe abzujchliegen und jo bald als möglich die pfarrliche Benediktion nachzuſuchen. 

4 Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim.: . . . si nullum legitimum opponatur im- 
pedimentum, ad celebrationem matrimonii in facie ecelesiae procedatur, ubi parochus, 
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a) Der Empfang der Saframente der Buße und des Ultars!. 
Die bezügliche Vorſchrift ift in Form einer Mahnung gegeben, jo daß an id 
Nichterfüllung noch nit als ſchwere Sünde zu bezeichnen ift. Für den, der 
fich nicht im Gnadenftand befindet, ift au anderem Grund ſchwere Sünde ge— 
geben, meil die Che als sacramentum vivorum den Gnadenſtand fordert. 
Verweigerung des Empfang aus Mißachtung, Behaftetfein mit Zenfuren, 
öffentliches Sündenleben rechtfertigen nicht die Verweigerung jeder Affiftenz. Wenn 
Ärgernis ausgeſchloſſen, kann der Pfarrer die aktive (mit Meffe), jonft wenigſtens 
die paſſive Affiitenz leiften ?. 

b) Die Trauung, d. i. die Konjensgebung in der Kirche (in facie 
ecclesiae, eigentli dor der Kirche? mit darauffolgender Einführung in fie). 
Der Geiftlihe veranlaßt und leitet durch entiprechende Fragen die feierliche und 
öffentliche Konſenserklärung der Brautleute, beftätigt und ratifiziert die ordnungs— 
gemäß zu ftande gefommene Ehe, indem er die Brautleute verbindet (Kopulation). 
Die dabei gebrauchte Formel ift örtlich verfhhieden*. Als Bekräftigung des 
geſchloſſenen Bundes folgt die Ringgebungd und ftellenweije die Darreihung 
gemweihten Weines. Der ſog. Brautjegen wird in Verbindung mit der darauf: 
folgenden Brautmeffe und nit ohne fie gefpendet®. 


viro et muliere interrogatis et eorum mutuo consensu intellecto, vel dicat: Ego 
vos in matrimonium coniungo in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti, vel aliis 
utatur verbis, iuxta receptum uniuscuiusque provinciae ritum. Ganz 
ähnlih das Rit. Rom. tit. 7, c. 2, n. 2 in rub. Das Dekret Tametsi hebt gegen 
den Schluß Hin nochmal hervor: Si quae provinciae aliis ultra praedictas laudabilibus 
consuetudinibus et caeremoniis hac in re utuntur, eas omnino retineri sancta syno- 
dus vehementer exoptat. 

! Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim. Sancta synodus coniuges hortatur (furz 
vorher gebraucht das Konzil, wo es fich um ein jtriftes Verbot des Zuſammenwohnens im 


jelben Haus handelt, die nämliche Ausdrucksweiſe), ut antequam contrahant, vel saltem 


triduo ante matrimonii consummationem (!) sua peccata diligenter confiteantur, et ad 
sanctissimum eucharistiae sacramentum pie accedant. Dieje Tertierung ift auch vom 
Standpunkt des Dogmatifers aus interefjant. Wie es jcheint, fordert dad Konzil den 
Gnadenftand erjt für die Konfummation, wohl weil mit ihr erft das Saframent im Voll— 
finn (nad) c. 5, X. 1, 21) gegeben ift. — Empfang der heiligen Kommunion in der Braut— 
mefje iſt empfohlen (Congr. Rit., 21 Mart. 1874; n. 3329), aber nicht ftreng geboten. 

? Congr. Conc., 28 Aug. 1852 (Archiv LX 248). Eine cooperatio ad sacri- 
legium ſeitens des Priefters kann im Grunde nicht behauptet werden; es ijt nur eine 
jolde ad validitatem actus, vgl. oben ©. 7242, 

> Defret Tametsi: Ad celebrationem matrimonii in facie ecclesiae procedatur; 
c. 28, X. 4,1. In den Bijitationsprotofollen der Didzefe Eichftätt von 1480 ift der 
Brauch vielfach beitätigt. 

+ Die Diözefanritualien jehreiben ab und zu Umfchlingung der verbundenen Hände 
mit der Stola unter bejonderer Beitätigungsformel vor; Instr. past. Eystett.’n. 521. 

5 Das Rit. Rom. fennt nur einen Ring; eine finnige Erklärung der kirchlichen 
Trauungsgebräuche (velamen, annulus, vitta) bietet ſchon Iſidor von Sevilla (in c. 7. 
C. XXX, q. 5). Den pronubus annulus erwähnt bereits Tertullian (Apolog. 9); bob 
auch über die älteren Riten c. 3—5 eiusd. O. 

° Eine Trennung der benedictio sponsae von der Brautmefje wurde vor der 
Congr. Rit., 7 Sept. 1838 anerfannt, aber jpäter widerrufen; Instr. past. Ey- 
stett.? n. 527. Die Rationabilität einer entgegenjtehenden Gewohnheit ift nicht zu 
leugnen; Scherer, AR. II 24343 24455, 
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Dieſer Trauungsaft ift ein pfarrlihes Recht, und Mißachtung diejes 
Rechts von feiten anderer Geiftlicher hätte für diefe ohne weiteres Suspenfion 
zur Holge!. Wo mehrere Pfarrer zur Ajliftenz zuftändig find, wird nicht jelten 
durch Diözefanvorichrift, etwa jogar unter Strafandrohung einem ein Trauungs— 
porrecht eingeräumt, das indeſſen die abjolute Zuftändigfeit der andern nicht 
bejeitigt. 

c) Die Brautmefje (missa pro sponsis). Dieje foll ſchon des damit 
organisch verbundenen und von ihr nicht zu trennenden Brautſegens wegen 
mit der Trauung verbunden, kann aber auch nachgetragen werden, wenn fie 
‚etwa aus befondern Gründen bei der Trauung unterblieb?. Es ift nicht ge: 
fordert, daß der Priefter pro sponsis appliziere, und fteht nichts im Wege, 
mehrere Paare in ein und derjelben Meffe zugleich zu jegnen +. — Das betreffende 
Botivformular des Mifjale it eine missa votiva privilegiata, die an Tagen 
‚gelefen werden kann, an welchen andere Votivmeffen unzuläffig find®. 

Nah vollzogener Trauung folgt die Beurkundung in der Chematrifel. 
‚Diejelbe ift dem Pfarrer Streng zur Pflicht gemacht, und find das Brautpaar, 
die Zeugen, der trauende Briefter genau anzugeben; natürlich au) das Datum ®. 


C. Die Wirkungen der Ehe. 


997. Aus der Ehe ergeben fi eine Summe von Rechtswirkungen teils 
für die Eheleute unter ih, teild für andere. Wie die Che in fieri Vertrag, 
d. h. Rechtsgeſchäft, aber zugleich religiöfer, ſakramentaler Akt ift, fo ift fie 
in esse Nechtsverhältnis, aber nicht bloß dies, jondern noch viel mehr ein 
Verhältnis religiög-fittliher Natur, für das jenes die Unterlage bildet. Wie 
die Saframentalität die juriftiihe Natur des cheichließenden Aftes nicht ver: 
nichtet oder auch nur ändert, ſondern nur religiös durchdringt und in die über: 
natürlihe Ordnung erhebt, jo zerjtört der religiös-fittlihe Charakter die Ehe 
nicht als Nechtsverhältnis, ſondern jeßt dieſes geradezu voraus, durchdringt, 





ı Conc. Trid. XXIV, c. 1 de ref. matrim.; Strafgefeße $ 279. 

23.8. Instr. past. Eystett.’ n. 483. 

> Congr. Rit., 31 Aug. 1881 (ASS. XIV 513): Benedietionem nuptialem, 
quam exhibet Missale R. in Missa pro sponso et sponsa, semper impertiendam esse 
in matrimoniis catholicorum infra tamen Missae celebrationem, iuxta rubricas, et 
extra tempus feriatum, omnibus illis coniugibus, qui eam in contrahendo matri- 
monio quacumque ex causa non obtinuerint; etiamsi petant postquam diu jam in 
matrimonio vixerint, dummodo mulier, si vidua, benedictionem ipsam in aliis nuptiis 
non accepit. Auch die lapsa hat Anspruch auf diefen Segen; Congr. Conc., 1593; 
C. Propag., 21 Iulii 1841 (ASS. XXVI 521). 

* Congr. Inquis., 1 Sept. 1891 (ASS. XXVI 635). 
A > Congr. Rit., 30 Junii 1896 (n. 3922): An allen Tagen, ausgenommen die 
Sonn: und Feiertage, die Weite I et Il classis, die privilegierten Oftaven von Epi— 
phanie, Pfingiten (auch Vigil), Fronleichnam. »An diefen Tagen iſt die Missa de die 
zu nehmen und innerhalb derjelben die benedictio sponsae aus dem Formular der Votiv— 
mejje zu geben. Nur tempore clauso ijt die benedictio überhaupt verboten. Die Uns 
trennbarfeit derjelben von der Mefje wird im zitierten Dekret neuerdings betont. 

SVone. Trid. XXIV, c. L.de ref. matrım. RıitaRomm tt. 14406C92/n%6 rupr. 
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erhebt, ergänzt aber dasjelbe. Das kanoniſche Recht, deijen geiftlicher Charakter 
dem der Ehe, wie fie unter Chriften befteht, bejonders fonform ift, vermag nur 
diefe juriftifhe Unterlage des DVerhältniffes zu erfaffen, wird aber auch hier 
für dasfelbe beſonders wichtig, eben weil es die Unterlage ift, die rechtlich 
geordnet wird !. 

Die Rechtswirkungen, welche für die Eheleute ſelbſt eintreten, find teils 
perfönlider, teil vermögensrehtliher Natur. Letztere find an fi 
Gegenftand der ftaatlihen Gejeßgebung, und wenn die Kirche früher auch das 
Dotalreht ordnete, ſoweit e& nicht ohnehin durch nationales Gewohnheitsrecht 
oder Spezielle Verträge geordnet war, jo hatte das lediglich in dem Verſagen 
der meltlichen Gejeßgebung feinen Grund. Jetzt ift allgemein dieſes jog. ehe 
(ide Güterreht Gegenftand ftaatliher Gefeßgebung. Aber auch die Rechts- 
wirkungen, welche unmittelbar die Berfonen der Eheleute berühren, ihnen perſön— 
liche Pflichten auflegen oder Nechte einräumen, ſind nicht alle derjelben Art, 
fondern die einen find mehr geiftiger Natur und hängen mit dem Wefen und 
dem religiög-fittlihen Charakter der Ehe inniger zuſammen, die andern find mehr 
bürgerlicher Natur. 

Bon diefen rechtlichen Wirkungen betreffen mehrere nicht die Rechtsftellung 
der Gatten in der Ehe und können deshald unberüdfichtigt bleiben, jo: Ent- 
ftehung der Schwägerihaft gegenüber den Blutsverwandten des andern Teils, 
Eintritt der Irregularität ex defectu libertatis, Verluft innegehabter Bene: 
ficien, Auflöfung früherer Sponjalien, eventuell der Che. 


45. Die Nechtsitellung der Gatten. 


998. Sie ift in folgenden Säben ausgedrüdt, die natürlih eine Neihe 
von berechtigten Ausnahmen erleiden, aber als gemeine Regel gelten müfjen: 

a) Die Ehegatten find zur innigften gegenfeitigen Hingabe und zu einer 
Lebenzgemeinihaft, welche alle andern Bande löſt, verpflichtet?, Weder dem 
Gatten ift es erlaubt, diefe Lebensgemeinſchaft aufzuheben (bösliche Verlaffung 3), 
noch einem Dritten, fie zu behindern. Dieſe Regel erleidet eine gewiſſe Aus— 
nahme bei Beamten, Militärperjonen, deren Dienit eine zeitweilige Unterbrechung 
notwendig maden kann; ähnlich iſt es bei Detenten. 





! Dabei ift zu beachten, daß das fanonifche Recht die Säße, welche die Offenbarung 
über das DBerhältnis dev Gatten gibt, als unverrücdbare Axiome auch juridiicher Natur 
betrachtet und daraus wie aus Prinzipien einfach rechtliche Folgerungen ableitet. Der 
Kirche ift eben die Heilige Schrift auch Rechtsquelle. 

® Sn 2, 24; Mt 19, 5: Dimittet homo patrem et matrem et adhaerebit uxori 
suae et erunt duo in carne una; itaque iam non sunt duo, sed una caro. ME 10,7 


paralfel. 
> 1 Kor 7, 1, 10: Iis autem, qui matrimonio iuncti sunt, praecipio non ego, 
sed Dominus, uxorem a viro non discedere. ... Et vir uxorem non dimittat. Auf 


Grund defjen gewährt die Kirche gegen dem dejertierten Gatten die Klage auf Herftellung 
des ehelichen Lebens, ausgedrüct mit maritali affectione pertractare in c. 9, X. 4, 1. 

+ Der Gatte hat ein Recht, von jedermann die Herausgabe des Gatten zu fordern: 
c. 11, X. 4, 1; das jog. Interdikt de uxore exhibenda oder petitio restitutionis con- 
iugis ad thorum et mensam; c. 10 13, X. 2, 13. 
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b) Feines gehört in der Ehe fich jelbjt an, fondern dem andern, und ift 
ihm bejonders zur Leiftung deffen verhalten, was den eigentlichen Zweck der 
Che, die Fortpflanzung des Geſchlechts, erfüllt (debitum coniugale). Nur 
mit gegenfeitiger freier Übereinftimmung kann der eheliche Verkehr (zeitweilig) 
unterbrochen werden!. Beharrlihe Weigerung ift nicht bloß Sünde, jondern 
begründet ein Klagerecht des Verfhmähten?. Das Recht, zu fordern, erliicht: 
a) demjenigen, der durch ehebrecherifchen inzeftuofen Umgang mit Blutöverwwandten 
de3 Gatten illegitime Schwägerfchaft herbeigeführt Hat?. Diejes Recht kann nur 
auf dem Weg der Begnadigung (Dispens) reftituiert werden, wozu die Bilchöfe 
durch den Heiligen Stuhl bevollmäcdhtigt werdent; A) für denjenigen, der ein 
Keufchheitsgelübde vor oder nah der Eheſchließung abgelegt hat, jolange dies 
nit durch Dispens oder Zeitablauf behoben iftd. Die Pflicht der Leiftung 
befteht nicht: @) während der beiden erften Monate nah Abſchluß der Ehes; 
A) wenn der andere Teil des Ehebruchs fih ſchuldig gemacht Hat’; 7) wenn 
der andere Teil auf jein Recht dauernd oder zeitweilig verzichtet hat°; 0) wenn 
durch richterlihen Spruch die eheliche Gemeinſchaft für immer oder auf Zeit 
aufgehoben it. Bon der Pflicht enthebt aber an fich nicht ſchwere oder an: 
ſteckende Krankheit?. 


1 1 Kor 7, 3: Uxori vir debitum reddat; similiter autem et uxor viro. Mulier 
sui corporis potestatem non habet, sed vir. Similiter autem et vir sui corporis 
potestatem non habet, sed mulier. Nolite fraudare invicem, nisi forte ex consensu 
ad tempus, ut vacetis oratjoni. 

2 c. 9, X. 4, 1, d. t. Stlage auf Herjtellung des ehelichen Lebens. An eine zwangs— 
weife Durhführung fann jeßt allerdings faum mehr gedacht werden, obwohl die Kirche 
in der Zenjur wirkſamere und geeignetere Mittel hätte als der Staat; jo wird c. 7, 
X. 3, 32 die Frau durh Erfommunifation zur Rückkehr zu ihrem Gatten gezwungen. 

HEINAN KEN] 3: 

* Konings-Putzer, Facult. Apost.® 191. 

5c. 12, X. 3, 32. Da3 votum castitatis eines Verheirateten kann der andere 
Gatte irritieren (c. 3, C. XXXII, q. 5), aber nur injoweit fein Recht dadurch berührt ift. 

BeN2l WIX.u8| 3% 

? ec. 15 16, X. 3, 32; dem Ehebruch fteht gleich ein widernatürliches Sittlichkeits— 
delikt, z. B. Beitialität. Mt 5, 32 ift Ehebrud als Grund dauernder Entlaffung genannt. 
Irgend ein anderes Verbrechen, ſei es noch jo jehwer, beraubt nicht des Rechts und 
enthebt ſomit auch nicht der Pflicht; c. 103, C. XI, q. 3; c. 31, X. 5, 39. 

®c.1, C. XXXII, q. 5 per. arg. e contr.; diet. Gratiani ad c. 11 eiusd. C. 

c. 10 20, X. 3, 32. Ein folder Verzicht kann aber zurücgenommen werden unter be= 
fondern Vorausfegungen (c. 1, X. 3, 32), nit mehr dann, wenn beide Teile in das 
Klofter gegangen find oder ſich zur Unterlaffung des ehelichen Verkehrs durch Gelübde 
verpflichtet haben. Einen jolchen Verzicht, wie ihn der Text vorausſetzt, zu ertorquieren, 
it Unredt; c. 2, C. XXX, q. 5. 
9% c. 12, X. 4, 8 De coniugio leprosorum. 8. Thom., Suppl. q. 64, a. lad 4. 
Doch macht die Moraltheologie eine Anzahl von Fällen namhaft (befonders Syphilis), 
in welchen die Pflicht zeſſiert; Ballerini-Palmieri, Opus th. mor. VI, n. 542 ff 
664; BPruner, Moraltheologie 13, 555. — Die alttejtamentlihen Verbote des ehelichen 
Verkehrs zu gewifjen Zeiten (vb 12, 17 15 19—31; 20, 18), teilweiſe in die alten 
Bußbücher und aud in ältere Rechtsquellen herübergenommen, find nicht verpflichtend, 
und der Verkehr tempore menstruationis, praegnationis, lactationis ohne Sünde; 
Sherer, AR. II 54718, 


ig 
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c) Die Ehegatten find zu unverbrüchlider Treue einander verpflichtet; 
ſchuldbare Verlegung berechtigt den Unjchuldigen nicht bloß zur Verweigerung 
der ehelichen Pflicht, Jondern auch zur Klage auf Aufhebung der ehelichen Lebens— 
gemeinjchaft für immer!. Mann und Frau find zu gleicher Treue verpflichtet 2, 

d) Die Frau ift weder die Sklavin noch der Dienftbote? des Mannes, 
nit einmal wie jeine Tochter*, ſondern fie ift die ebenbürtige und gleich: 
berechtigte Gefährtin desjelben, it ihm jedoch als dem Haupt der Familie, dem 
Träger der eheherrlihen und väterlichen Gewalt, in allen reiten und billigen 
Dingen Gehorfam ſchuldigẽ. Vir est familiae princeps et caput mulieris; 
quae tamen, quia caro est de carne illius et os de ossibus eius, sub- 
iiciatur pareatque viro, in morem non ancillae, sed sociae; ut scilicet 
oboedientiae praestitae nec honestas nec dignitas absit®. Gin Züch— 
tigungsrecht fteht dem Mann nicht, oder nur in jehr engen Grenzen zu”. 

e) Eines iſt dem andern Unterftüßung ſchuldig, darf in feiner Not es 
verlaffen, und namentlid hat der Mann die Pfliht, die Frau zu Süßen und 
fie zu vertreten ®, 

f) Das Verhältnis ſoll fih erheben zur höchſten pſychiſchen Einheit in 
der denkbar innigften Liebe, die ihr Vorbild hat in der Liebe Chriſti zu feiner 
Kirche, al3 deren Bräutigam fih Chriftus jelbft befennt (Mt 9, 15). 

g) Die Frau teilt Name und Stand des Mannes, fein Domizil und 
feinen Gerihtsftand?. Die ſog. morganatifhe Ehe ift zuläjlig, aber nur ala 
Ausnahme, für welche bejondere Gründe vorliegen müffen. 


2 Mt 5,0823 1 I NEMO; LE: 

2 Das mojaische und römische Recht verpönen nur den Treuebruch der Frau; dagegen 
die vorige Anmerkung zitierten Stellen; überdies Mt 5, 27. Das Prinzip der Gleichheit 
iprechen jehr energisch aus: c.23, C. XXXII, q.5 (Innoe. I); ec. 4, ©. XXXIT, q. 4 (Ambr.); 
c. 20, C.XXXI, q. 5 (Hieron.). Daß das Mittelalter die Frau grundjäglic mißachtet Habe, 
ift durchaus unrichtig; ſ. Paulus, Lit. Beil. der Köln. Volksztg. 1905, Nr 19 u. 20. 

s Wenn Auguftin (in c. 14, C. XXXIII, q. 5) davon ſpricht, daß die Frau paene 
famula jei, jo ift das eben mit Rückſicht auf das moſaiſche Recht zu verftehen. Freilich) 
betonen die a. a. O. aus den Vätern vorgetragenen Stellen gar jehr die Unterordnung 
der Frau. Es liegt durchaus im Sinne des Kirchenrehts, wenn die Rechtsjtellung der 
Frau gehoben und gefichert wird. 

+ Bei der römischen Manusehe wurde die Frau filiae loco; aber die Eheherrlichkeit 
de3 Kriftlichen Wtannes ift weder manus im Sinn des römischen, noch mundium im Sinn 
der deutſchen Volksrechte; Scherer, AR. II 514? Allerdings ift der Mann dev gejeß: 
liche Vertreter der Frau. 

5 Eph 5, 22. ° Leo XII, Encyel. Arcanum (Acta I 122). 

” c. 610, C. XXXIU, q. 2! Sanchez X, disp. 18, n. 16. 

> &ph 5, 25: Viri diligite uxores vestras, sicut et Christus dilexit ecclesiam 
et seipsum tradidit pro ea. Die gegenfeitige Unterhaltspflicht ergibt ſich daraus 
ohne weiteres; die Frage wurde don der Doktrin ftets im Anſchluß an das weltliche 
echt erörtert; Sanchez IX, disp. 4, n. 19 ff. 

» Al3 maßgebend hat bezüglich des Domizils die Kirche das römische Recht rezipiert; 
danach) hat die Frau das Domizil des Mannes; 1. 38, Dig. 50, 1; auch die Witwe 
behält es vorderhand; 1. 22 ebd. Dem Manne zu folgen ift die Frau verpflichtet; c. 4, 
C.XXXIV, q. 1—2. Vom Domizil ift der Gerihtsftand abhängig. — Name und Stand 
teilt die Frau deswegen, weil die ſog. morganatische Ehe auch nad kirchlichem Recht 
eine Ausnahme darjtellt: Exceptio firmat regulam in casibus non exceptis. 
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Hinlihtlih des ehelihen Güterrechts hat die Kirche teilweife die Be— 
ftimmungen des römischen Rechts rezipiert, teils hat fie eigene darüber erlaffent; 
die Grundſätze diefer Gefeßgebung find jet durchweg in das bürgerliche Privat: 
recht übergegangen, und es kann als Negel ausgefprochen werden, daß die Kirche 
die bürgerliche Gejeßgebung der einzelnen ftaatlichen Gebiete ala maßgebend aud) 
für ihr Gebiet anſieht. Doch hält fie daran feſt, daß ihr Urteil über Beſtand 
oder Nichtbeitand der Ehe als präjudiziell gelten müffe für die vermögensrecht— 
liche Auseinanderſetzung. 


46. Rechtsſtellung der Kinder. 


999. Zweck der Ehe ift die Yortpflanzung des Geſchlechts, ein Zweck, der 
weder vor oder bei der Eheſchließung ausgejchloffen, noch jpäter in unerlaubter 
Weiſes behindert werden darf. — Alle in einer gültigen oder Putativehe ge— 
borenen Kinder gelten ohne weiteres als legitim, auch wenn die Konzeption 
bor die Eheichliegung fällt? Der Ehemann gilt als Vater des in der Ehe 
oder innerhalb zehn Monated nach ihrer Auflöfung geborenen Kindes6. Be: 
hauptungen des Gegenteils, Gejtändniffe der Frau berauben ein Kind nit 
der Rechte der Legitimität. Das Kind gilt als unehelih, wenn die Eltern 
fi) des Nechtes des ehelichen Lebens für immer begeben hatten durch feierliches 
Gelübde oder durh Empfang des höheren Ordo jeitens des Mannes’, — 
Haben die Brautleute unehelihe Kinder, jo ſoll der Pfarrer die ausdrückliche 
Anerkennung derjelben durch ein don den Brautleuten unterjchriebenes Brotofoll 
bor der Trauung beranlaffen. Uneheliche Kinder (filii naturales) werden per 
matrimonium subsequens (jelbjt wenn fie bloß Butativehe wäre) ohne weiteres 
dann legitimiert, wenn der Ehe zur Zeit der Konzeption fein trennendes Ehe— 
hindernis im Weg ſtands. War dies der Yall, jo müſſen die bereit$ geborenen 


1 X. 4, 20 De donationibus inter virum et uxorem etc. 

2 X. 4, 17 Qui filii sint legitimi. 

3 Erlaubt ift freiwillige, übereinftimmende Enthaltfamfeit der Ehegatten (mad 
dem Apoftel nur ad tempus ratjam), nicht aber widernatürliche Befriedigung oder Anz 
wendung diesbezüglicher Mittel; Poenit., 16 Iunii 1830 (Archiv XLIX 144 f). 

4]. 115. 00d: 5, 27. 

51. 29, Dig. 28, 2: In decem mensibus proximis morti mariti. Das BGB. 
$ 1592 f nimmt als äußerjten Termin den 302. Tag. 

° 1. 5, Dig. 2, 4: Pater est, quem nuptiae demonstrant; c. 2, X. 4, 17. Doch 
gilt der Saß nur vom 181. Tage nach Abjchliegung der Ehe bis zum 302. nad ihrer 
Auflöfung. Innerhalb diejer Zeit kann die vermutete Legitimität eines Kindes nur 
durch den Beweis des Gegenteils ausgejchloffen werden. Die Unmöglichkeit der Vater: 
Ihaft des Ehemanns muß erhärtet jein, und ift troß mehrjähriger Abwejenheit des 
Mannes ein von der Frau geborenes Kind als legitim einzutragen; Congr. Conc., 
9 Aug. 1884 (ASS. XVII 378). Bei dem vor dem 181. Tage nad Abſchluß der Ehe ge= 
borenen Kind genügt Nichtanerfennung der Vaterjchaft jeiteng des Mannes, um die Ehelich- 
feit auszuschließen. Beſtreitet dev Mann die Ehelichfeit nicht, jo ift ed ohne weiteres ehelich. 

? Sanchez X, disp. 38 per tot. behauptet das Gegenteil; dagegen mit Recht 
Scherer II519 unter Berufung auf c. 6, X. 3,3; c.14,X. 1, 17; ebenjo WernzIV 988®. 

8c. 1, X. 4, 17. Die legitimatio per matrimonium subsequens wurde von 
Konftantin d. Gr. eingeführt (l. 5 6 10 11, Cod. 5, 27) und von der Kirche aus dem 
römischen Recht herübergenommen. 

Hergenröther-Hollwedl, Kirchenrecht. 2. Aufl. 52 
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Kinder aus folhen Verbindungen (spuriit) bei Dispenfation eigens legitimiert 
werden. Waren fie noch nicht geboren (proles suscepta), jo ift die Legitimation 
zwar nicht unbedingt notwendig, aber üblich?, ſomit darüber im Geſuch Angabe 
zu maden, falls die Gefuchiteller der eingetretenen Schwangerſchaft ſicher find. 
Adulterini fönnen nicht legitimiert werden, fofern aud nur einem Teil das 
beftehende Eheband befannt wars. 

Die kirchliche Legitimation, die auch durch päpftlihes Reſkript erfolgen 
fann, entbehrt der bürgerlihen Wirkungen (mas Namen, Stand, Anjprüche 
an die Eltern, Erbrecht ufw. anlangtt). Anderſeits entbehrt die bürgerliche 
Legitimation (durh Zivilehe, Chelicherflärung oder ftaatlihen Onadenaft) 
auch der Wirkung für kirchliches Gebietd, 3. B. wirft fie nicht Behebung der 
Srregularität. 

Der Beweis der legitimen Geburt wird erbracht durch beglaubigten Auszug 
aus der Firhlichen Geburt3- und Taufmatrifel (Tauffhein) oder durch Zeugen ®. 
Iſt die Zegitimität eines Kindes ftreitig, jo kann darüber nur der Eirhliche 
Richter entſcheiden, weil es ih um die Frage handelt, ob das Eheband vor— 
liegt. Seit dem Beſtehen der Zivilehe werden diefe Fragen vollkommen ge= 
trennt behandelt. 


D. Auflöfung der Ehe. 


1000. Die eingegangene Ehe ift ein der Willkür der Kontrahenten vollſtändig 
überhobene® und für fie unauflösbares Nechtsperhältnis. Diefe Wirkung hat 
Ihon die einfache Konjensgebung, weil dieje die Ehe hervorbringt. Deren Voll— 
zug (copula maritalis) vollendet und feftigt nur das Verhältnis, macht das— 
jelbe unlösbar nicht bloß für die Kontrahenten, jondern auch für die Höchfte 
firhlihe Gewalt. Für diefe ift einerjeit3 die nichtvollgogene Che (matrimonium, 
ratum tantum) nicht abfolut unlösbar, und anderjeit3 Tann fie die vollzogene 
gültige Ehe wenigſtens hinfichtlich der ehelichen Gemeinjchaft löſen, wenn aud) 





! Die spurüi find adulterini, incestuosi, sacrilegi (wenn ordo oder 
votum solemne im Wege ftand) oder nefarii (ex coitu inter consanguineos lineae 
rectae); Rosset a. a. ©. V, n. 3 4 23. Die Römer nannten die ex meretrice pro- 
creati au) manzeres. 

* &3 ift kontrovers, ob ohne weiteres Legitimation eintritt, wenn die Geburt 
erſt matrimonio contracto erfolgt; Scherer in XOjhr. XLVII 625; Rosset V, 
n. 8 425. 

3 Die Beitimmung hat ihren Grund in der Objektivität des Verhältniffes und ift 
nit pönalen Charakters; Scherer II 521°. Die Legitimationsklaujel hat ftets den 
Vorbehalt: non tamen ex adulterio. 

+ BGB. S 1616 ff. 

? Das betont Son klar die gerade hier einjchlägige berühmte Defretale Per vene- 
rabilem (c. 13, X. 4, 17). 

Ge 19, RlAr Tl Ebd. 

® Fahrner, Geſchichte dev Eheſcheidung im kanoniſchen Recht, Freiburg 1903. 
Cigoi, Die Unauflösbarkeit der chriſtlichen Ehe und die Eheſcheidung, Paderborn 1895. 
Gefften, Zur Gefhichte der Chejcheidung vor Gratian, Leipzig 1894. Hubrid, Die 
Eheſcheidung in Deutfchland, Berlin 1891. 


} 
} 
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nit dem Bande nad. Möglicherweile ift das tatfächliche Vorhandenfein des 
Ehebandes ſelbſt fraglich, ſomit die Gültigkeit der Che. Iſt deren Ungültigfeit 
ordnungsgemäß erwieſen, jo fteht der Auflöſung des bloß tatfächlichen Verhältniffes 
nichts im Wege. Sonach ift zu Handeln 1. von der Auflöfung der nihtvollzogenen 
Che; 2. von der Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft; 3. von der Nichtigkeit 
der Ehe; jodann 4. von der Auflöfung dur) den Tod. 


47. Auflöfung der nichtvollzogenen Che. 


1001. Da der nihtvollgogenen Che die volle Symbolif des Berhältniffes 
CHrifti zur Kirche, das ein geiltigsleiblihes ift, noch fehlt, jo ift fie lösbar 
durch die höchſte kirchliche Gewalt, welche entweder dieſe Löſung als von jelbft 
eintretend verfügt (ipso iure), oder durch fpeziellen Akt vollzieht. 

a) Ipso iure tritt die Löſung der nichtvollzogenen Ehe Hinfichtlich des 
Bandes ein, wenn einer der Kontrahenten in einem Orden die feierliche Profeß 
madt (per votum solemne)!. Durch diefe Brofeß entjteht ein Band höherer 
religiöfer Bedeutung, als die Ehe jelbft ift. Sie ſymboliſiert nur die Verbindung 
mit Chriſtus, die feierliche Profeß aber ift jelbft ein untrennbarer Bund mit Chriſtus, 
duch den der Menſch fih jo an ihn Hingibt, daß er für diefe Welt wie tot 
erſcheint. Um die Möglichkeit diefer Wahl zwiſchen Symbol und Wirklichkeit zu 
Ihaffen, entbindet die Kirche die Neuvermählten von der Erfüllung der ehelichen 
Pfliht in den beiden erften Monaten? nah Abſchluß der Ehe. Wird dieſe 
Friſt zur Wahl nicht benußt (tempus utile), jo kann der Vollzug nicht mehr 


ohne ſchwere Prlichtverlegung verweigert werden. — Nach Ablegung der Profek 


(aljo nit ſchon nad Eintritt ins Noviziat) tritt für den in der Welt Ge- 
bliebenen fofort die Freiheit vom Bande und die Möglichkeit neuer Verehelihung 
ein. Die professio simplex, in welcher nur einfache, wenn auch ewige Ge- 
lübde abgelegt werden, hat jene Rechtswirkung nit. 

b) Dur päpftlidhe Dispens fann jede nichtvollzogene Ehe, gleich- 
viel, wie lang fie beitand, aufgelöft werden (}. oben 923c). Dieſe Auflöfung 
wird gegenwärtig vielfah benußt, um Härten des Nehts, die jonft nicht zu 
vermeiden wären, möglichſt zu bejeitigen, fo bei nicht ficher feitzuftellender Im: 
potenz, bei Schwangerfchaft der Braut von einem dritten, bei efelerregender 
oder anſteckender Krankheit (3. B. Syphilis), bei jogleich entdedtem Betrug 3, 
Selbitverftändfih muß der Nichtvollzug der Che (copula imperfecta non ac- 
cipitur ut consummatio) in einem geordneten Verfahren der höchften Firchlichen 





1c.7, X. 3, 32: Quia, cum non fuissent una caro simul effecti, satis potest 
unus ad Deum transire et alter in saeculo remanere. Trid. XXIV, can. 6 et 7 de 
matrim. Das jpätere römijche Recht nahm jogar die Trennung der ſchon konſummierten 
Che dur) professio religiosa an, was die Kirche verwarf; c. 21, C. XXVII, q. 2; 
vol. c. 19 26 ebd. 

EIER FE 

3 Inter neueren Fällen: Congr. Conc., 29 Maii 1886 (ASS. XIX 126); 
3 Aug. 1889 (ebd. XXII 366); 22 Iunii 1894 (ebd. XXVII 333); 11 Aug. 1894 
(ebd. XXVII 331); 27 April 1895; 13 Iunii 1895; 20 Ian. 1898 (AB. III 160; 
IV 263; VI 14). 
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Gewalt voll erwiefen fein!. Die Inftruftion der Sache darf erft vom Biſchof 
borgenommen werben, wenn er fidh die Genehmigung der Congregatio Concilii 
dazu erholt und fie erlangt hat?. 


48, Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft (separatio quoad thorum 
et mensam). 


1002. Das Wort „Eheſcheidung“, divortium, wird bald von der 
Auflöfung der Ehe mit Trennung vom Bande (divortium plenum) gebraudt, 
meilten® aber im Sinne der Scheidung vom ehelihen Yujammenleben, ohne 
daß das Eheband gelöft wird (divortium minus plenum®). Unter Che: 
iheidung im Sinne des kanoniſchen Rechts verfteht man die von jeiten des 
zuftändigen kirchlichen Obern verfügte Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft 
(separatio a thoro et mensa), jei e& auf Zeit oder für immer. Das Che: 
band bleibt Hierbei unberührt, und die Gatten find fih aud in der Trennung 
volle Treue Shuldig. 

Die Abfonderung vom ehelihen Zujammenleben fann eine lebensläng: 
liche fein oder eine zeitmweilige, auf bejtimmte oder auf unbeftimmte Zeit *. 

1003. Die lebenslänglide Abjonderung fann nur wegen formellen 
Ehebruchs de3 Mannes oder der Yrau durch richterlihen Ausſpruch geftattet 
werdend. Der Ehebruch (und naturwidrige Befriedigung des Geſchlechtstriebs) 
berechtigt den unſchuldigen Cheteil, daS debitum coniugale zu verweigern 
und um lebenslängliche Scheidung nachzuſuchen; eigenmädtig dürfen die Gatten 
fi nicht trennen. VBorausgejeßt wird, daß das adulterium ein completum, - 
certum und formale fei®. Das Klagerecht geht für den unfchuldigen Zeil 
verloren: 

a) wenn er den Chebruch gebilligt, gejtattet oder durch jein Verſchulden 
herbeigeführt hat’; 

b) wenn er fich ſelbſt auch des Ehebruchs jehuldig gemacht hats; 

ec) wenn er nad erlangter ficherer Kenntnis den Ehebruch ausdrücklich 
oder ſtillſchweigend (durch Leitung des debitum coniugale) verziehen hat. 

Die Wiederherftellung der ehelichen Gemeinſchaft fteht den Gatten jeder: 
zeit frei, wenn beide darin übereinftimmen; ja der unjchuldige Teil iſt ftet3 
berechtigt, diejelbe zu fordern?; der jchuldige Teil könnte fie nur dann 





ı Der Beweis kann durch ärztlichen Atteft, durch Zeugen, durch Eid und Eides- 
helfer (per testes septimae manas) und jonjtwie geführt werden. Die Fälle rejortieren 
zur Congregatio Concili. 

®? Congr. Conc., 16 Iunii 1894 (Appendix CAL. 545). 

> X. 4, 19 De divortiis. 

+ Trid. XX1Y, scan.’8 de’matrim. 4 [iftor PLOT 

SEsytteD 32, 391 I re CHAR Ba EC 6 EX 08 

: Completum, certum, unius, culpabile, parte 

Invita, verbo aut facto non ante remissum. 
Scienti et volenti et consentienti non fit iniuria neque dolus. 
Paria crimina compensatione mutua delentur; c. 5, X. 4, 19. 

° Eine Rectspflicht bejteht daher auch nad heutigem Rechte nicht für den uns 

Ihuldigen Gatten, auf Abjonderung von Tiſch und Bett zu Hagen. Die früheren Bes 


ji 
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fordern, wenn ſich der bei der Separation unſchuldige Gatte ſelbſt auch eines 
Ehebruchs jhuldig machte!. 

1004. Zur zeitweiligen Trennung kann als Grund genügen: 

a) Abfall des einen Teils dom Chriftentum? (bis zur Bekehrung); 

b) Verſuch, den Gatten zum Abfall vom katholiſchen Glauben zu ver— 
führen oder zu Laſtern und Verbrechen zu verleiten ?. 

Nach dem fanonifchen Recht gibt auch Abfall zu Härefie oder Schisma einen 
Grund zur Eheſcheidungsklage*“; nach der heutigen milderen Praris betrachtet 
man jedoch gewöhnlich nur dann den Abfall zur Härelie als Grund, wenn dem 
fatholiihen Teil Gefahr der Verführung oder des Abfalls vom Glauben droht. 

c) Miphandlungen und Nachſtellungen, welhe Gejundheit und Leben ge= 
fährden (saevitia), Haß und Abneigung, melde Furcht für die gegenfeitige 
Sicherheit begründen, fortgejeßte ſchwere Kränkungen, böswillige Verlaſſung 
(malitiosa desertio)ſ. 

d) Soll ſich auch bei ſchwerer, langwieriger und ſelbſt anſteckender Krank— 
heit die Liebe und Treue der Ehegatten ganz beſonders bewähren, ſo kann 
doch unter Umſtänden eine ekelerregende, langwierige und anſteckende Krankheit 
dem andern Eheteil zuweilen ein Recht geben, Abſonderung zu verlangens. 

e) Pflichtverletzungen des Gatten, durch welche den Vermögensrechten oder 
der Ehre des andern Teils ſchwere Nachteile zugefügt und große Gefahren 
bereitet werden; wenn 3. B. dur Spiel die Familie in Not geftürzt wird, 
gemeine Verbrechen auch den andern Eheteil der Teilnehmerſchaft verdächtig 
maden und um jeine Ehre bringen u. dgl.” 

f) Überhaupt beſchwerliches Zufammenmwohnen (molesta Sn), 
3. B. wegen fortwährender Betrunfenheit, Roheits. 

1005. Was das Berfahren anlangt, jo fann die Klage beim Ehegericht 
unmittelbar eingereicht werden, gewöhnlicher durch den Pfarrer. In jedem 
Hal muß der Pfarrer der betreffenden Eheleute den Sühneverſuch maden, 


ftimmungen ec. 1, C. XXXI, q.1; ec. 83, X.5, 16; Scherer II 579. Der Hl. Auguftin 
hat diejen Rigorismus befämpft und gebrochen. 

2X A119, 22 Ror 6,14. c.2,X. 4, 19. 

3 Ebd. Aue Bu 6, XA19, 

37.008, XL12718 5.0.01, X..4, 198 Nicht, megentBerbalinjurien (Congr. 
Conec., 13 Iunii 1789, bei TRS. p. 290, n. 159) oder gegenfeitiger Abneigung 
(Congr. Conce., 27 Febr. 1864; ASS. I 2 13). 

s Befanntlih nimmt hierin das kanoniſche Necht einen jtrengen Standpunkt ein 
und läßt jehwer die Scheidung zu; c. 12, X. 4, 8. Wegen Syphilis fann zwar, wenn 
die Krankheit jchuldbarer Weiſe entftanden ift, Scheidung erfolgen (Congr. Cone,, 
11 Martii 1786, bei TRS. p. 200, n. 158), jonft höchſtens Scheidung a thoro. 

° Auch Hierin ift, wie c. 2, X. 4, 19 beweift, nicht leiht Scheidung zuzugeben; 
weiter als das gemeine Recht geht die Öfterreichiiche Inftruftion $ 210, wo der Wortlaut 
ungefähr dem obigen Tert entjprict. 

s Kann vielleicht auf c. 3, X. 5, 16 geftüßt werden. Die deutjchen Ehegerichte 
haben, vom proteftantijchen Scheidungsrecht beeinflußt, in diejen Dingen ein weitgehendes 
Entgegenfommen gezeigt, und dieſe Praris kann als Gewohnheitsreht anerfannt werden. 
Gegenwärtig zwingt die zivile Scheidung zur äußerſten Milde. 

° Die pfarramtliche Tätigkeit in eherechtlichen Angelegenheiten ijt behandelt im 
Pajtoralblatt für die Diözeſe Eichftätt 1837, ©. 1 ff. 
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den er nach) Umftänden ein- oder zweimal wiederholen joll, wie er auch jpäter 
ftets fi bemühen muß, die Eheleute miteinander auszujöhnen und zum fried- 
lihen Zufammenleben zu bejtimmen. Gelingt der Sühneverfuh, jo nimmt 
er ihn zu Protokoll. Muß das divortium eingeleitet werden auf pfarramt- 
lichen Bericht hin, der den Antrag des Klägers, die jummarifhe Bezeichnung 
des Klagegrundes, die Charakteriftif der Eheleute und ihre notorischen Ver: 
hältniffe und die Bitte um Vorladung derjelben enthalten ſoll, jo werden, 
falls nicht das Gefuh als ganz und gar unbegründet abgemwiejen wird, beide 
Teile monitoriſch vorgeladen, um Klage und Erzeptionen (Rezeß) vorzubringen. 
Das Ehegeriht macht bei jedem Zeile einzeln einen nohmaligen Verſuch der 
Ausföhnung Wird fie nicht erreicht und gibt der Beklagte durch eigenes 
freies Geftändnis den Klagegrund vor dem Nichter zu, jo kann der Richter 
jogleih) das Urteil fällen; verneint er den Klagegrund ganz oder teilmeife, 
jo wird dem Kläger eine peremptoriiche Friſt (von 14 bis 30 Tagen) zur Bes 
meisführung anberaumt. \ 

Gewöhnlih wird einem Pfarrer das Kommifforium zur Vornahme des 
Zeugenverhörs erteilt. Nach erhobenem Beweis werden die Parteien zur Schluß: 
verhandlung vorgeladen und wird, falls feine neue Beweisaufnahme nötig ift, das 
Endurteil gefällt entweder auf Abweifung des Klägers, in welchem Fall der 
Pfarrer feine Berföhnungsverfuche um fo eifriger fortfegen muß, oder auf Ab: 
jonderung, lebenslängliche oder zeitweilige (2—5 Jahre). Die Appellation 
gegen das Urteil kann innerhalb der Notfrift eingelegt werden, außer wo das 
Urteil auf eigenes freies Geftändnis hin erlaffen wurde; in diefem Yall können 
nur die außerordentlihen Rechtsmittel noch ergriffen werden. 

Oft wird mährend des Prozeſſes Schon eine proviſoriſche Abfonderung 
der Gatten eintreten müffen, wenn ein Zujammenleben derjelben bis zum Urteils— 
ſpruch für den einen oder andern gefährlich wäre. 

Wie die Kirche Selbftrahe! eines gefränften Ehegatten auf das ftrengfte 
verboten hat, jo die eigenmädtige Selbftfheidung? Die Gatten haben 
unbedingt die Verfügung des kirchlichen Richters, die eine vorläufige fein Tann, 
bis zur Durhführung des rechtlichen Verfahrens abzuwarten ®. 


49. Nichtigkeitsklage (annullatio matrimonii) #, 


1006. Jede Ehe ift entweder gültig oder ungültig. Das kanoniſche Recht 
fennt feine bloß anfehtbare Ehe in dem Sinn, daß die Ehe bedingt gültig 
wäre, jolange fie eben nicht mit Erfolg angefochten if. Auch die anfechtbare 





1 Die ehebrecheriihe Frau durfte nach Weltlichem älteren deutſchen Necht der 
Mann nicht jelten töten; jo nad) der lex Baiuvarorum VII, c. 1; Ripuar. tit. 77; 
Visigoth. III, 4, ec. 4; Burgund. tit. 68; Edict. Rotharis c. 212. 

? c. 10, 0. XXXV, q. 6 (Alex. II); ce. 2, X. 2, 16 (Coelest. III). 

3 Über die paftorale Behandlung tatfächlich getrennt Lebender Eheleute ſ. Archiv 
XXXVI 406 ff; Instr. past. Eystett.’ n. 547. 

* Als Quellen fommen hierfür befonderz in Betraht: Benedict. XIV, Const. 
Dei miseratione, 3 Nov. 1741; Instr. Congr. Conc., 22 Aug. 1840; Congr. 
Inquis., 5 Iunii 1889; Congr. Conc., 16 Iunii 1894 (diefe Quellen im App. ad 
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Che iſt eine in ſich ungültige Ehe, rechtlich eine Scheinehe, die nicht gewiſſer 
Wirkungen entbehrt, jolange fie nicht angefochten werden fann bon dem Be— 
rechtigten, oder jolange ihre Ungültigkeit nicht beiden Kontrahenten befannt 
iftt. Es ift durchaus der Wunſch der Kirche, daß eine einmal eingegangene, 
wenn auch nichtige Ehe geheilt werde, jei es durch nachträglichen (öffentlichen 
oder privaten) Konſens, ſei es duch Dispens, falls diefe möglich if. Doch 
fann auch die Nichtigkeit der Che geltend gemacht werden auf dem Wege der 
Klage vor dem firhliden Gericht?. Die Kirche geftattet es in feiner 
Weife, daß die Gatten auf private Überzeugung Hin auseinandergehen und etwa 
eine andere Verbindung anftreben?; fie behauptet auch hierin die volle Selb- 
ftändigfeit ihres Rechts gegenüber andern Religionsgenoſſenſchaften oder gegen= 
über dem jtaatlihen Ehereht. Wie eine durch ein akatholiſches oder ftaatliches 
Gericht ausgeſprochene Scheidung für fie ohne rechtliche Bedeutung ift, jo eine von 
einem außerfichlichen Gericht ausgeſprochene Nichtigkeit. Der Gatte, der vor 
erlangtem kirchlichen, rechtskräftig gewordenen Nichtigfeitzurteil eine neue Ehe 
eingeht, it Bigamiſt und wird als ſolcher beftraft*, kann auch), jolange er 
diejelbe aufrechthalten will, die Nichtigfeitsffage vor dem kirchlichen Gericht nicht 
betreiben®. Nur eine in kirchlicher Yorm (in facie ecclesiae) abgeſchloſſene 
Che kann Gegenftand einer formellen Nullitätzflage fein, nicht eine Zivilehe®. 

1007. I. Zuftändig für die Durchführung von Nichtigfeitsflagen find 
allein die biſchöflichen Ehegerichte mit Ausschluß aller andern Untergerichte”. 
Die Zufammenfeßung. diefer Gerichte fteht dem Biſchof frei. Ein ftändiges Mit: 
glied it der defensor matrimonii ex officio, der eigens zu bereidigen tft und die 
Gültigkeit der Ehe zu vertreten hat im mündlichen und fcehriftlihen Verfahren. 
Allen Gerichtsakten Hat er anzumohnen und wären diejelben andernfalls null 
und nichtig®. Indes iſt nicht ausgeſchloſſen, falls die Parteien einig find, 





CAL. 80 153 475 545); Congr. Inquis., 26 Martii 1901 (ASS. XXXIII 757). 
Bon Intereſſe ift die auf Grund dieſer Quellen gegebene Kodifikation für Südamerifa 
(CAL. n. 937— 964). — Literatur: Schulte, Darjtellung des Prozeſſes vor den 
geiftlihen Chegerichten Oſterreichs, Gießen 1858; Eberl, Ehejheidung und Eheſchei— 
dungsprozeß, Freiſing 1864; Mansella, De impedimentis ac de processu iudiciali 
in causis matrimonialibus, Romae 1881, 171 ff (die verläſſigſte Darftellung des Ehe— 
prozejjes nach gemeinem Recht); Peries, Proce&dure canonique dans les causes matrim., 
in Canoniste contemp. XV 88 ff. 

ı In beiden Fällen liegt eine Putativehe vor mit den diejer eigentümlichen Recht3- 
wirfungen bejonder3 für die Kinder. 

2 Nicht anders; das ift jeit Benedikt XIV. (Const. cit.) der einzige Weg; Congr. 
Conc. Instr. eit. am Eingang. 

s c. 3, X. 4, 19, worin jelbft ein Kar zu Tage liegender Tatbeſtand (Bluts— 
verwandtichaft) nicht ala genügend erflärt wird. 

* Benedict. XIVa.a.09D.$9. 52.0.0118 X 4,27. 

8 CAL. n. 940 unter Berufung auf Congr. Conc., 29 Ian. 1853. 

7? Trid. XXIV, c. 20 de ref. Benedict. XIV a. a. O. 84. Instr. Congr. 
Cone. von 1840; CAL. n. 938. Auch die praelati vere nullius können in Vinkular— 
Hagen nicht Recht jprechen. 

8 Benedict. XIV a.a.9.$567. Der defensor ift womöglich dem Domkapitel 
(ex ecclesiastico coetu) zu entnehmen und joll jein persona iuris scientia pariter et 
vitae probitate praedita. 
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die Sache ſofort bei der Congr. Conc. anhängig zu maden!. Die perſönliche 
Zuſtändigkeit richtet ſich nach dem Domizil des Mannes in ungemiſcht katho— 
liſchen Ehen, nach dem des katholiſchen Eheteils in Miſchehen. Bei getrennten 
Gatten iſt der Biſchof eines jeden Eheteils zuſtändig; bei böslicher Verlaſſung 
kann die Ehefrau beim Biſchof ihres Domizils die Klage erheben ?. 

1008. II. Klageberechtigt (ius accusandi matrimonium) ift im all 
gemeinen jeder Chrift, der im Beſitz der kirchlichen Ehrenrechte ift und gegen den 
nicht Böswilligkeit oder Eigennuß ? eingemendet werden kann. Hat er nachweisbar 
zur Zeit der Proflamation um das Chehindernis gewußt und es geltend- 
zumachen verfäumt, fo ift ihm das Beftreitungsrecht entzogen? Manche Ehe: 
Hinderniffe (Simulation, Irrtum, Ziwang?, nichterfüllte Bedingung) fünnen nur 
von dem dadurch benachteiligten Kontrahenten geltendgemacht werden. Ge: 
heime Impotenz fann nur don dem gefunden Ehegatten, offenfundige auch 
bon andern geltend gemacht werden... Eine Nullitätstlage wird von amtswegen 
fo lange nicht erhoben, als nicht infolge don entftandenem Ärgernis oder auf 
namentliche Denunziation hin eine DVeranlaffung dazu gegeben ift?. Die Klage 
erhebt hier der Pfarrer oder der bijhöfliche Fisfal (promotor fiscalis). Von 
einer Klage auf Nullität ihrer Ehe find ausgeſchloſſen der Entführer und die 
EntführteS, wenn fie jelbft einmwilligte; ferner der bösgläubige Bigamift. Für 
ven handlungsunfähigen Gatten kann fein gejeglicher oder der beitellte Vertreter 
die Ehe affufieren. Eine Anzeigepflicht befteht für jeden Chriften, der 
fichere Kenntnis von der Nichtigkeit einer Ehe hat. Eine Hlageverjährung gibt 
es in der Regel nidht?. 

1009. HI. Vertretung. Der Klageberechtigte kann entweder perjönlid) 
oder durch einen Vertreter die Klage betreiben. Als Bertreter kann er den 
Pfarrer oder auch jeden andern Geiftlichen, jelbft einen Laien (Advokaten) wählen 10, 

1010. IV. Das Berfahren a) beginnt mit der Erhebung der Klage’ 
mittels eingereihter Klageſchrift, in welcher unter genauer Angabe des Namens, 
des Standes, der Wohnung des Klägers die Klageſache bezeichnet, die Gründe, 
welche für Nichtigkeit prechen, angegeben, Cröffnung des Verfahrens beantragt, 
allenfalllige Anträge auf vorläufige Aufhebung der ehelihen Gemeinſchaft 





! Benedict. XIV a. a. O. 8 13. 

2 X. 4, 18 Qui matrimonium accusare possunt vel contra illud testari. 

3 ec. 5 hui. t. 10.6, X. 4, 18. 

> Das ift gemeinrechtliche Regel. Übrigens find auch jhon Ausnahmen gemadt 
worden, jo daß dom nichtgezwungenen Gatten die Ehe angefochten werden fonnte und 
mit Erfolg angefochten wurde; Congr. Conc., 23 Iulii 1892; 1 Sept. 1894; 25 Iunii 
1895 (ASS. XXV 194; XXVII 522; XXVIIL 353). 

° Der dolofe Kontrahent kann nicht affufieren; c. 1, X. 4, 7; vgl. aud) c. 4, X. 4, 15. 

So die Praxis. Die Rechtsvorſchriften lauten etwas jtrenger; c. 3, X. 4, 13. c. 3, 
X. 4, 19; c. 3, X.4,16; Scherer, KR.IL 526%; Instr. past. Eystett. n. 558. 

® Congr. Conc., 25 Iunii 1864 (ASS. I 15); 1 Sept. 1894 (ebd. XXVI 457). 

°c. 8, X. 4, 14. Mllerdings gilt dies nicht ganz allgemein; Scherer II 5308. 
Die Kirche kann tatfächlich vorliegende trennende Ehehindernifje auch dissimulando dispen= 
fieren oder die Ehe in radice fanieren, und es muß das in Fällen angenommen werden, 
wo fie die Klage als verjährt zurückweift. 

 Instr. past. Eystett.’ n. 559. 


49. Nichtigfeitöflage (annullatio matrimonii). 825 


(Scheidung) geitellt werden!. Die Klageſchrift ift beim Biſchof unmittelbar 
einzureichen und an ihn zu ſtiliſieren?. — b) Der beftellte Richter eröffnet das 
Verfahren durch Ladung des defensor matrimonii (DM.), der im Anſchluß 
an die Klagefchrift das Frageſchema für das Verhör des Klägers bearbeitet 3. 
— c) Der Richter jest Termin an, zitiert dazu den DM. und den Kläger, d. h. 
in der Regel den Gatten, der die Che beftreitet. Im Termin übergibt der 
DM. verſchloſſen und geliegelt dem Notar das Frageihemat, das nun geöffnet 
und nad Abnahme des Eides dem Eramen zu Grunde gelegt wird?. Hält der 
DM. oder der Richter Zwiſchenfragen zur Aufhellung des Tatbeftandes für zweck— 
dienlich, jo können ſolche jederzeit gejtellt werden ®. Der das Protokoll führende 
Notar Hat die Fragen des Schemas und die Antworten des Klägers in ber 
angegebenen Reihenfolge zu jchreiben und zu nummerieren, und zu den mind 
lihen Ergänzungsfragen, welche nicht nummeriert werden, die Bemerkung zu 
maden: Interrogata ex officio?. Wenn das Eramen in einem Termin nit 
erledigt werden kann, iſt ein neuer anzuberaumen. Nach vollendeter Vernehmung 
lieft der Notar (Sekretär) alles Aufgenommene vor, der Nichter gibt dem 
Dernommenen Gelegenheit zu Korrekturen und Ergänzungen. Nun wird er 
neuerdings bereidet (se vera dixisse) und ihm zugleich unter Eid aufgetragen, 
vor Bublifation des Prozeſſes über die an ihn geitellten Fragen und die ge= 
gebenen Antworten ftrengites Stillihweigen zu beobachten gegen jedermann ®. 
Er möge zugleid Zeugen benennen?. — d) Nah dem Kläger wird der andere 
Gatte gehört oder auch der, welcher ſonſt die Gültigkeit der Che vertritt. Das 
Berhör ift in ähnlicher Weile zu veranftalten 10. Jedenfalls find beide Gatten 
zu verhören, falls nicht der eine contumax iſt, was jedoch) das Verfahren nicht 


ı &3 gelten hierfür die allgemeinen Vorſchriften für das Klagelibell (Nr 660); 
Instr. past. Eystett.® n. 559. 

2 Instr. 1840, Abi. 3. Iſt ein bifchöfliches Ehegericht dauernd Fonftituiert (Ehe: 
fonjiftorium), jo fann die Klagejhrift auch an diefes gehen. 

3 Instr. 1840, Abf. 4; CAL.n. 943; hier wird der defensor aufmerffam gemacht, 
nicht zuerft den Hauptpunft der Sache, jondern die verwandten im Zufammenhang jtehenden 
Nebenpunkte zu erforfhen: Quaestiones concipiet verbis, ex quibus ille, qui examini 
supponitur, non facile arguere possit nexum, qui inter factum de quo in ea quae- 
stione agitur, et factum principale intercedit: quod etiam in proponendis quae- 
stionibus alteri coniugi ac testibus servabit. 

* Instr. 1840, Ab]. 4. 

5 Instr. 1840, Abj. 5: Iudex deferet parti examinandae iuramentum de veri- 
tate dicenda et dein reserabit interrogatoria exhibita a DM. eaque singulatim pro- 
ponet, audiet responsiones, easque dietabit Cancellario (Notar). 

6 CAL. n. 944—946 gibt über dieje Verhöre, die zu ftellenden Fragen intereffante 
und beachtenswerte Winfe. 

" Instr. 1840, Abj. 6: Interim dum pars erit examinanda, Cancellarius ex- 
scribet in processu primam interrogationem et deinceps singulas ex ordine, post 
quas scribet responsiones a iudice dietandas. Si quod interrogatorium addatur a 
iudice vel a DM., Cancellarius interrumpet ordinem progressivum, et adnotabit 
interrogata ex officio, et scripta interrogatione et responsione reassumet 
ordinem progressivum interrogationum exhibitarum a DM. 

8 Instr. 1840, Abi. 7. ® CAL n. 947 in fine. 

10 Instr. 1840, Ab}. 10. 
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behindern kann. Doch ilt alles aufzubieten, um dieſes Verhör herbeizuführen 1, weil 
aus dem Widerfpruch des Beklagten leicht die Wahrheit zu erkennen ift. — e) Jeder 
Gatte fann Artikel beantragen, über welche der andere zu befragen ift oder über 
melde Zeugen verhört werden follen. Diejes Verhör ift dann in der gleichen 
Form borzunehmen?. — f) Es folgt das Verhör der Zeugen der Jiebten Hand 
(testes septimae manus) von beiden Seiten?. Dieje Zeugen (bonae famae) 
jollen womöglid aus der Berwandtihaft oder Schwägerihaft, können jedoch 
auch aus dem Bekanntenkreis und der Nachbarſchaft genommen fein. Jeder 
Gatte Hat deren fieben zu benennen* Diejen vierzehn Zeugen wird getrennt 
nadeinander die Depofition der Gatten auf die Fragen des Gerichtes oder die 
beantragten Frageartifel verlefen. Jeder wird unter vorgängigem Eid befragt, 
ob er glaube, daß die gemadten Angaben wahr feien. Außerdem kann das 
Geriht an die betreffenden Zeugen noch jede ziweddienlihe Frage nah Meinung 
des Richters oder des DM. rihtend. Sollte ein Zeuge in einer andern Diözeje 
fi) befinden, und ift er am Erjcheinen verhindert, jo kann er dort kommiſſariſch 
über die vom DM. beantragten Punkte vernommen mwerden. Es ilt aber vom 
Biſchof jener Diözefe ein Kommiffär und ein geeigneter DM. für diefes Verhör 
zu bejtellen, das ganz konform den andern Vernehmungen anzuftellen ift®. 
— 8) Danad folgt die Vernehmung anderer von den Ehegatten vorgejchlagener 
Zeugen oder folher, die etwa der DM. herbeizuziehen für zweckdienlich erachtet. 
— h) It Impotenz als Klagegrund geltendgemadt, jo find jest die Sad: 
verftändigen (bei Männern 3 Ärzte, 2 Chirurgen; bei Frauen 3 Hebammen, 
welche vom Arzt genau zu inftruieren find) zur Unterfuhung und zur Abgabe 





ı CAL. n. 947: Iudex hortationibus, suasionibus eum admonens, non tam agi 
de iure tuendo quam de adimplendo conscientiae onere, studeat adducere, ut vadi- 
monium obeat. Nemo enim melius quam alter coniux cognoscere potest causae 
cardinem; et veritas sine contradietore non facile erumpit. Die Fragen, welche ihm 
vorgelegt werden, können die Klageſchrift, aber auch die Depofitionen des früher ver— 
hörten Gatten berücfichtigen. Er ift zur Benennung jeiner Zeugen zu veranlafjen. 

2 Instr. 1840, Ab}. 8. 

3 c.7, X. 4, 15. Instr. 1840, Abſ. 11. In den Vinkularprozefjen, welche wegen 
Impotenz angejtrengt werden, ijt dieje Vorſchrift jtrifte zu beachten; Congr. Conc,, 
16 Iunii 1894 (Decr. CAL. p. 545). Wenn ein anderes Hindernis geltend gemacht wird, 
wird e3 fich fragen, welche Rollen die Ausfagen der Eheleute ſelbſt bei der Beurteilung 
des Falles jpielen müfjen. Eventuell fann, wenn darauf nichts ankommt, ganz davon 
abgejehen werden; Congr. Conc. eit. ad 1. Uber die Beiziehung der Zeugen jagt 
CAL.n. 948: Duplici ex causa testes matrimonialibus in controversiis excuti solent. 
Primum, ut clara in luce ponant facta, quae sive pro sive contra intentionem 
actoris militant; deinceps, ut diiudicari possit fides coniugibus habenda. 

* Die Zeugen der fiebten Hand (Eideshelfer) find eine Einrichtung, die das Fanonijche 
Recht aus dem deutjhen Recht aufgenommen hat; Schröder, Nehtsgejhichte? 84. 
Die karolingiſche Gejeßgebung Hat auf Mteineid Verluſt der Hand geſetzt; Brunner, 
Rechtsgeſchichte IL 682, 

> Instr. 1840, Abf. 11: Singuli audita prius lectura examinis seu confessionis 
eos (die Zeugen) inducentis, erunt interrogandi, utrum perspectam habeant religio- 
nem et honestatem illius coniugis, ut propterea sibi verisimile sit, ac credant eum 
vera dixisse. 

SInstraeik Apr 
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ihrer jchriftlichen Gutachten, die mündlich auf Antrag des DM. zu ergänzen 
find, vorzuladen. Alle find zu beeidigen!. — i) Halten der Richter und der 
DM. übereinftimmend die Erhebung des Materials für erſchöpft, jo wird in 
einem eigenen Termin unter Aufnahme eines Protokolls (Unterfchrift des Richters, 
deö DM., des Aktuars) der Prozek publiziert? und kann von da an jeder Intereffent 
die Akten desjelben auf der Kanzlei in Einfiht nehmen, was bis dahin niemand 
erlaubt ijt außer dem Richter und dem DM. — k) Findet fi) der DM. nicht 
zu neuen Erhebungen veranlaßt?, fo bearbeitet er jet auf Grund der Akten 
die Verteidigung der Gültigkeit der Ehe, der Kläger die Begründung der An: 
fehtung. Haben Verteidiger und Kläger nichts mehr vorzubringen, fo fällt der 
Biſchof oder der Delegierte Richter das Urteil. Spricht dieſes die Nullität 
aus, jo hat der DM. immer an die zweite Inftanz zu appellieren, wenn es 
nit etwa der Gatte jelbft tut, der ſich durch das Urteil beſchwert findet. 
Bevor nit ein analoges Urteil der zweiten Inſtanz vorliegt und dasſelbe 
(nad) zehn Tagen) rechtskräftig geworden ift, kann den Ehegatten nicht die 
Cingehung einer meiteren Ehe geftattet werden. Wurde der Kläger abgemwiefen 
oder die Gültigkeit der Ehe ausgeſprochen, jo fteht es auch ihm frei, innerhalb 
zehn Tagen die Appellation an die höhere Inftanz einzulegen®. — 1) Jeder 
Vinkularprozeß kann, wenn neue Momente gegen die getroffene Entſcheidung fi 
ergeben, ſelbſt wenn die Gatten fih ſchon wieder verheiratet haben, neu auf- 
genommen werden, jei es durch den Kläger, jei es dur den DM.” 

1011. Bei jenen Hinderniffen, die leicht zu beweiſen find, ift das Verfahren, 
welches Benedikt XIV. vorgejchrieben hat, nicht notwendig, fondern es genügt 
eine ſummariſche Kognition der Sache durch den Biſchof, doch muß der 
DM. dazu beigezogen werden; auch ift hier ein zweites analoges Urteil nicht 


‘ Instr. cit. Abſ. 15—24 gibt eingehende Anweifung. Statt der Hebammen 
werden jetzt wohl beijer Arztinnen fonfultiert. Das Verfahren bei Impotenz gibt ein- 
gehend unter Berücfichtigung der Rechtſprechung Scherer, AR. I 278 ff. 

® Instr. eit. Abſ. 25: Quatenus DM. nulla alia probatio exquirenda videatur, 
nullamque putet aliam iudex pro sua diligentia assumendam, finis imponetur pro- 
bationum collectioni et publicabitur processus, edito super hoc decreto a iudice, 
factisque subscriptionibus ab eo, aDM. et a Cancellario. Haec habenda methodus. 
Quae in actis continentur, nemini, nec ipsis quidem coniugibus, eorumque defensoribus 
erunt communicanda ante processus publicationem, uno excepto DM. 

3 Das fünnte er; Instr. cit. Abf. 26. Hinstr. 27. 

5 Benedict. XIV, Const. cit.$ 8. Die Appellation muß innerhalb zehn Tagen 
eingelegt werden; ebd. $ 9. — Der Richter der zweiten Inſtanz hat ganz entjprechend 
dem erjten zu verfahren; Const. eit. $ 10. Die Erhebungen werden nur dann neu 
vorgenommen, wenn an diejen der DM. etwas zu fritifieren oder zu ergänzen ver= 
anlaßt ift. Die Hauptſache wird die Urteilsbegründung bilden. 

Benedict. X1V-0.0.0.%8,9. 

"M.a.D.$ 11: ... salvo semper et firmo remanente iure seu privilegio 
causarum matrimonialium, quae ob cuiuscumque temporis lapsum nunquam transeunt 
in rem iudicatam, sed si nova res, quae non deducta, vel ignorata fuerit, delegatur, 
resumi possunt, et rursus in iudicialem controversiam revocari. Die Nechtsfraft des 
zweiten Urteils ift aljo immer eine hypothetiſche. — Selbſt wenn die Sache fofort an 
die Congr. Cone. in erfter Inſtanz gebracht wurde, iſt ein zweites analoges Urteil auf 
Nullität notwendig, wofür in Rom gejorgt wird; a. a. O. 8 14. 
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mehr notwendig!. Dieje Hinderniffe find: a) Religionsverſchiedenheit (disparitas 
cultus), wenn ficher ift, daß ein Teil nicht getauft war; b) Eheband (ligamen), 
wenn ficher ift, daß der frühere Ehegatte noch lebt, was dur amtliche Zeugniffe 
zu erhärten it; c) Blutsverwandtihaft, legitime Schwägerihaft, geiftliche 
Verwandtſchaft, wenn feine Dispens erholt wurde; d) Klandeftinität, wenn 
es fih um Orte handelt, an melden das tridentinijche Necht zweifellos gilt. 
Indes ift bei legterem Hindernis ſehr häufig die Sache ſchwierig zu entſcheiden 
wegen der vielen Streitfragen, denen der Beltand oder die Anwendung des 
tridentiniichen Rechts unterliegt ?. In ſolchen Fällen wird am beſten die Sade 
in Rom entſchieden, obwohl das durchaus nicht mehr vorgejchrieben ift (jeit 1889) 
und das biſchöfliche Gericht ſowohl wie das erzbiichöfliche ſich einer beftimmten 
wilfenihaftlih begründeten Löſung jener Streitfragen für die Entiheidung ans 
Ihliegen fünnen. Doch wird in jchwierigen Fällen das förmliche Verfahren 
einzuhalten fein, weil die ſummariſche Prozedur bloß für Fälle facıllimae 
probationis geftattet erjcheint, und muß dann aud ein Urteil zweiter Inftanz 
provoziert werden ®. 

Wird eine Wiederaufnahme des DVerfahrens beantragt, jo Hat der Biſchof 
in einer ſummariſchen Kognition feitzujtellen, ob wirklihd neue Momente 
geltendgemadht werden fünnen. Nur dann ift das DBerfahren zu eröffnen, wo— 
bei mit äußerfter Vorfiht vorzugehen ijt gegenüber einer Kollufion der Ehe— 
gatten ſelbſt oder einer Beeinfluffung der Zeugen, was jest, nad) Durch— 
führung des erſten Verfahrens, ihnen viel leichter ift auf Grund der dort ge— 
machten Erfahrungen *. 


50. Löſung der Ehe durch den Tod. 


1012. Eine gültige und fonjummierte Ehe unter Chriften kann nur durch 


ven Tod des einen Cheteil$ gelöft werden (921). Kann der Beweis des er- 
folgten Todes nicht durch öffentliche Urkunden geliefert werden, jo ift es Sache 
des firhlichen Richters, zu entjeheiden, ob derjelbe wenigſtens mit moralifcher 
Gewißheit feititeht, und die Wiederverehelihung zu erlauben. Es Tann eine 


Todeserklärung von jeiten des Zivilgerichts beigebraht werden; zwei Zeugen, 


in Berbindung mit bejondern Umftänvden jelbft einer, fönnen zum Beweiſe 
genügen. Für den Verſchollenen wird ein Kurator aufgeitellt und durch öffent 
ches Ausſchreiben eine Ediktalladung erlaffen. Wird erfannt, der Tod fei 
beiiejen, jo kann aud) hier der DM. appellieren . 





! Congr. Inquis., 5 Iunii 1889 (AE. IX 287); Instr. past. Eystett.’ n. 554. 

® Mit den mancherlei Schwierigkeiten dieſes Hinderniffes, bejonders wenn Die 
ordnungsmäßige Delegation in Frage fommt, befaßt fid CAL. n. 954 ff. 

> CAL. n. 959 fchreibt dies eigens dor. 

* CAL. n. 963 f. 

> Die Inftruftion, welche die Congr. Inquis. 1863 (Decreta ad CAL. p. 245) er» 
lafjen hat, ift beim Verfahren zu Grunde zu legen. Ein fummarifhes Verfahren nad 
Maßgabe des Defrets vom Jahre 1889 genügt hier nit. Es muß auch eine zweite 
Sentenz extrahiert werden. 
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E. Die Bivilehet. 


1013. I. Begriff. Die Zivilehe im Sinne eines Inſtituts des objektiven 
Rechts ift das durch ſtaatliches Necht geordnete auf der Geſchlechtsgemeinſchaft 
beruhende Verhältnis von Mann und Frau. Zivilehe, infofern fie ſubjektive 
Nechte begründet, it der auf Grund des bürgerlichen Rechts vor der zuſtän— 
digen weltlihen Behörde abgefchloffene Vertrag, wodurhd Mann und Weib eine 
dauernde Geſchlechts- und Lebensgemeinſchaft zwiſchen fich Herfiellen. 

1014. II. Einteilung. Man unterjheidet: a) Die Notzivilehe, melde 
jelbit wieder in relative und abjolute zerfällt. Erſtere it nur für jene Staats— 
bürger eingerichtet, die feiner der im Staate anerfannten Religionsgenoſſenſchaften 
angehören, denen jonad eine religiöfe Eheſchließung nicht möglich ift; letztere 
will es allen Staatsbürgern ermöglichen, wenigſtens eine Zivilehe einzugehen, 
wenn ihnen etwa ihre Religionsgenoſſenſchaft die Eingehung einer Ehe verweigert 
oder unmöglid madt. b) Die fafultative Zivilehe, welde e3 allen 
Staatsbürgern freiltellt, enttweder auf Grund des ftaatlihen Rechts eine Zivilehe 
oder auf Grund des firchlichen Rechts eine religiöje Ehe abzufchliegen. c) Die 
obligatorijhe Zivilehe. Sie verpflichtet alle Bürger ohne Ausnahme zur 
zivilen Eheſchließung vor einem ftaatlihen Organ, falls fie eine Ehe eingehen wollen, 
und anerkennt nur diefe auf Grund des ftaatlihen Rechts eingegangene Che 
als jolche. Die religiöfe Eheſchließung wird ganz ignoriert und ihr feinerlei 
Geltung im Bereich des ftaatlihen Nechts zuerfannt. In der Negel wird die 
religiöfe Eheſchließung, Falls fie vor der zivilen oder ohne diejelbe vorgenommen 
wird, unter Strafe geltellt. 

1015. II. Geſchichte. Diejelbe beginnt mit der verjuchten, aber nicht 
durchgeführten, prinzipiell jedoch feitgehaltenen Losreißung der Ehe von der Re: 
ligion durch die jog. Neformatoren, befonders Yuther. Er erklärte die Ehe für ein 
„weltlih Ding“, leugnete alſo nicht bloß deren Saframentalität. Die obligatorijche 
Zivilehe hat erſtmals Grommell 1653 in England, Schottland und Irland ein- 
geführt; aber nach kurzem Beſtand derfelben (1660) kehrte man wieder zur religiöjen 
Eheſchließung zurüd. SKonfequent und dauernd wurde die Zivilehe, der Die 
gallikaniſche Theologie in der theoretiichen Zerreißung von Vertrag und Saframent 
den Weg bereitet hatte, von der franzöfiihen Revolution (1792) durchgeführt, 
ging in den Code Napoleon über und eroberte im 19. Jahrhundert nad) und 
nad jo ziemlih die ganze Welt. In Deutſchland murde fie verlangt von 
der Nationalverfammlung 1848, in kleineren Gebieten auch rezipiert, aber erft 
1875 für das Deutjche Reich durchgeſetzt. Das BGB. hat die Zivilehe (obli- 
gatorische) aufgenommen und eingehend geordnet. Die Schweiz hat die 





ı Ph. Hergenröiher, Die Zivilehe, Münfter 1870. Weber, Das in Deutjch- 
land, dev Schweiz, Ofterreich geltende ftaatliche Eheredht, Augsburg 1877. Hollwed, 
Das Zivilehereht des BGB., Mainz 1900. Geiger, Zivilehe und Zivileherecht in 
Deutjchland, in Arhiv LXXVII 283 ff. — Bom prinzipiell gegneriſchen Standpunft 
Schulte, Die Statthaftigfeit der Zivilehe nach katholiſchen Grundjägßen, in ZIKR. XI 18ff; 
Kahl, Zivilehe und kirchliches Gewiſſen, daf. XVII 295 ff; Die Gejhichte der Zivilehe 
behandelt Friedberg, Das Recht der Ehejhliegung, Leipzig 1865; weitere Literatur 
j. Scherer, AR. ILS 109 112; Sägmüller, KR. 472. 
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obligatorifhe Zivilehe 1875 eingeführt. Oſterreich hat nach Vefeitigung des 
im Konfordat eingeführten kirchlichen Cherehts wieder das ABGB. von 1811 
in Kraft treten laffen, die Beftimmungen desfelben durch die interfonfejlionellen 
Geſetze 1868 ergänzt und 1870 die abjolute Notzivilehe eingerichtet!. In 
Ungarn murde 1895 die obligatorische Zivilehe eingeführt. Rußland Hat 
religiöfe Ehefchliegung, England?.und die Vereinigten Staaten Nord 
amerikass die fakultative Zivilehe. 

1016. IV. Beurteilung®. Die relative Notzivilehe kann als prinzipiell 
zuläffig unter den gegenwärtigen Berhältniffen angejehen werden. Die abjolute 
Notzivilehe braucht der Staat nicht einzurichten, weil für ihn feine Veranlaffung 
vorliegt, den Mitgliedern der anerkannten religiöjfen Genoſſenſchaften die Ein- 
gehung einer Ehe unter allen Umftänden möglich) zu maden; ja er darf dies 
nit einmal, da er nicht berechtigt ift, die Durchführung der Eherechtsordnung 
diefer Religionsgenoſſenſchaften zu behindern. Die fakultative Zivilehe ift gleich- 
falls zu verwerfen, weil damit der Staat die bürgerliche Ehe der religiöjen 
völlig gleichitellt, zu deren Mißachtung mitwirkt, fat dazu einladet und fo zum 
mindelten den Indifferentismus fördert. Gleichwohl ift fie der obligatorischen 
Zivilehe vorzuziehen, da dieſe die Firchliche Ehe der zivilen nicht bloß gleichftellt, 
jondern fie vollftändig ignoriert, eventuell deren Bevorzugung fogar unter Strafe 
jtelt. Die religiöfe Ehe ift in den Augen des Staates Nicht-Ehe. Es it die 
größte Verachtung der kirchlichen Che, die fih darin ausſpricht. Zudem a) be- 
deutet die obligatorische Zivilehe eine völlige Trennung von Staat und Kirche 
auf eherechtlichen Gebiet, die hier jo gut wie anderwärts unberechtigt ift; eine 
anmaßliche Einmifhung des Staates in ein Gebiet, das ihm durch die eminent 
religiöje Natur der Che entzogen ift. b) Sie erniedrigt die Ehe zum reinen 
zivilrechtlihen Vertrag, entkleidet fie jeder religiöfen Würde und Weihe. Die 
Auffaffung des Staates wird bald die der Bürger werden, wenn dieſen auch 
die religiöfe nachträgliche Eheichließung ermöglicht wird. Damit wird die Familie 
jelbjt dom religiög-fittlichen Grund abgelöft, die Ehe wird zu einem einfachen 
Rechtsverhältnis. c) Die Zivilehe befördert in außerordentlicher Weife, wie die 
Statiftif bemeilt, die Eheſcheidung, lodert damit die ſittlichen Bande und bringt 
in die erſte foziale Einigung der Menschen, die Familie, welche die Grundlage für 
alle andern bildet (Staat und Kirche), Unficherheit und Unbeftand. d) Sie ſchädigt 
die Religion, ftammt aus der Srreligion; wird von allen irreligiöfen Elementen 
begünftigt und durchzuſetzen verfucht, falls fie im politifhen Xeben die Oberhand 
gewinnen, befördert ſelbſt wieder die Srreligion dadurch, daß fie eine der 
günftigjten Gelegenheiten religiöfer Anknüpfung befeitigt (Eheſchließung) und 
die Familie vom Anbeginn an von der Religion loslöft, fo daß weder die Gatten 





ı Yojeph II. Hatte durch Patent vom 16. Januar 1783 aus landesfürſtlicher Macht: 
vollfommenheit ein ftaatliches Eherecht an die Stelle des Firchlichen gejeßt, den Pfarrer 
als Standesbeamten beibehalten und auch ſonſt fich der Hauptfache nach an das kanoniſche 
Eherecht angeſchloſſen. Diejes Eherecht, es ift eigentliches Zivileherecht, ift in das A. BGB. 
von 1811 übergegangen und 1868 vepriftiniert worden; Scherer II 113 ff. 

® Friedberg a. ca. DO. 413 ff. 3 Ebd. 474 ff. 

* Uber das Folgende eingehend: Hollweck, Zivileherecht de8 BGB. 39 ff. 
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jelbft noch die Kinder dort religiöfe Anregung und Pflege empfangen. e) Sie 
verlegt dem Katholiken gegenüber die Parität, weil fie weſentlich auf prote- 
ſtantiſcher Anſchauung beruht und die Heiligften religiöfen Überzeugungen der 
Katholiken ignoriert, ja abſichtlich rückſichtslos beifeite feßt und verleft. Wenn 
die ftaatlihe Gefeggebung in einem Punkt, wo die religiöfe Überzeugung fo 
mejentlich beteiligt ift, die Anfhauung einer Konfeffion zu Grunde legt, jo ver: 
legt fie die Barität gegen die andern. f) Sie verleßt die den Katholiken 


‚garantierte Gewiſſensfreiheit, denn fie zwingt diefelben, vor dem Standesbeamten 


äußerlich einen Akt zu ſetzen, der für fie wejentlich religiöfer Natur ift und nur vor 
kirchlichem Organ vollzogen werden darf. Die Katholiken werden dadurch ge— 
zwungen, den eigentlichen Ehewillen innerlich zu verjagen; fie Dürfen den Akt nur 
al3 zivilen mit jeinen rein zivilrechtlihen Wirkungen wollen. g) Sie verlegt 
auch die Fatholiihe Kirche Schwer, indem dieſe gezwungen wird, ihre heilfamen 
Chegejege in einer Unzahl von Fällen der drohenden Zivilehe wegen durch Dis— 
pens zu löjen. Damit werden die bon der Kirche vertretenen Intereſſen der 
Religion und Sittlichfeit ſchwerer Gefahr ausgejegt, und fie fann ihr auf dieje 
Grundlage bafiertes Eherecht Schwer aufrecht halten. 

1017. V. Stellung der Katholifen!. a) Die Gejege, welche die 
Zivilehe ordnen, können, joweit fie den firchlichen Ehegejegen widersprechen, bon 
den Katholifen nicht als im Gewiſſen verpflichtend anerkannt werden, mweil der 
Staat fi hier in ein Gebiet einmifcht, das ihm entzogen ift; aber fie unter: 
werfen ſich ihnen als einer harten Notwendigkeit. — b) Die allein auf jene 
ftaatlihen Gejege Hin gejchloffene Ehe ift, fofern ihr ein trennendes Ehe— 
Hindernis im Wege jtand, wozu insbejondere auch das der Klandeſtinität gehört, 
wejentlih Nicht:Che, ein dor Gott, der Kirche und dem Gewiſſen unerlaubtes, 
jündhaftes Verhältnis ?. — ce) Den Katholifen ift es geftattet, daß fie den Zivilaft 
bor dem Standesbeamten vornehmen, aber als rein äußeren Akt, als eine 


1 Die nachfolgenden Süße jind nur eine nähere Erplifation der in den Firchlichen 
Nechtsquellen ausgejprohenen Grundfäße, bejonders: Benedict. XIV, Const. Red- 
ditae sunt Nobis, 17 Sept. 1746 (Bull. B. II 39); Congr. Inquis. 1850 
(bi Gasparri II, n. 1229); Pius 1X, Alloc. 27 Sept. 1852 (Ferraris- 
Bucceroni 586); Syllab. prop. 66 67 73 74; Instr. Poenit., 15 Ian. 1866 
(Ferraris-Bucceroni 587); Leo XIII, 8 Febr. 1883 (a. a. ©. 588); Leo XIII, 
1 Iunii 1879 (Archiv XLII 188 ff). 

2 Pius IX. nennt es (cit. Alloc.) turpem atque exitialem concubinatum; des- 
gleihen Yeo XIII, Inserutabili, 21 Apr. 1878: legalis concubinatus; vgl. weitere 
ähnliche Bezeichnungen in offiziellen Erlafien bei Scherer II 109%. Doch ift von 
einer jolhen Qualifikation Abjtand zu nehmen. Das Verhältnis ift bei genügend unter- 
richteten Katholifen noch jchlimmer, injofern dasſelbe mit dem Schein und der Ehre 
einer Ehe gejchmückt werden will und zum unerlaubten gejchlechtlichen Verkehr der Troß 
und die Verahtung gegen die Kirche kommen; jo auch Scherer II 2252. Als Kon: 
fubinat ift die Zivilehe nicht ſchlechthin zu qualifizieren, a) weil Diejelbe in manchen 
Fällen eine auch Firchlich gültige Ehe ſein kann; b) weil der affectus maritalis, der in 
der Regel vorhanden jein wird und wenigftens bei der Eingehung erflärt wurde, immer: 
hin ehrbarer ift als der affectus mere libidinosus bei Konfubinat; c) weil auch von 
Katholiken, namentlich ſchlecht unterrichteten, wenn jte Schon im allgemeinen des Sündhaften 
fih bewußt find, doch infolge mangelnder Erkenntnis ſubjektiv diejes Verhältnis weniger 
fündhaft angejehen werden kann als der Konfubinat, der gegen jedes Gejeß ſich richtet. 
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bürgerliche Zeremonie, durch die fie der abzujchließenden Ehe die bürgerlichen. 


Rechtswirkungen fichern!. Die Abjicht, die wirkliche, alleingültige, d. h. ſakra— 
mentale Ehe zu ſchließen, dürfen fie mit dem Zivilakt nicht verbinden, weil 
dadurch entweder die Ehe attentiert (auf trienter Gebiet) oder wirklich geſchloſſen 
würde (auf nichttrienter Gebiet). Im erfteren Fall liegt Mißbrauch des Sa— 
framentes, im zweiten Empfang desſelben gegen das ausdrüdliche und ſtrenge 
Verbot der Kirche vor, in beiden Fällen objektiv Safrileg. — d) Die Katholiken 
können auch als Standesbeamte fungieren, jedoch gleichfalls nur in der Abſicht, 
einen rein bürgerlichen Akt vorzunehmen. — e) Die abgeihloffene Zivilehe ift 
bei der firhliden Trauung vollfommen zu ignorieren. — f) Katholiſchen Eher 
leuten it e8 erſt dann erlaubt, eine Scheidung ihrer kirchlich eingegangenen 
Ehe vor dem weltlichen Gericht zu betreiben, wenn dieſe Ehe durch rechtsfräftiges 
kirchliches Urteil als nichtig aufgelöft it. Kann die Ehe kirchlich nicht angefochten 
oder deren Nichtigkeit nicht erwiefen werden, ift an ſich die bürgerlihe Scheidung, 
mögen nod fo dringende Gründe meltlicher Natur dafür ſprechen, nicht erlaubt, 
— 9) Katholiſchen Richterbeamten ift eg zwar an ſich nicht erlaubt, die Scheidung 
einer firhlih gültigen Ehe auszuſprechen, auch mwenn fie damit lediglich Die 
bürgerliche Ehe zu trennen beablihtigen und dies ausdrüdlich erklären, weil 
damit auch die kirchliche Ehe wenigſtens tatſächlich und unheilbar zerriffen wird; 
aber zur Vermeidung noch größerer Übel kann ihnen das geftattet werden. 
Der katholiſche Anwalt foll es ablehnen, eine Partei zu vertreten, welche eine 
kirchlich gültige Ehe angreift?. 

1018. VI. Folgen einer bloßen Zivilehe. Wurde die Zivilehe auf 
dem Gebiet des tridentinischen Rechts geſchloſſen, jo wird fie, jolange nicht der 
Gegenbeweis erbracht ift, ala Nicht-Ehe und ala ſchwer fündhaftes Verhältnis ohne 
weiteres vermutet und dementjprechend ftrafrectlich behandelt. Es muß in irgend 
einer Weiſe eine Konvalidation der Ehe herbeigeführt werden. Die Zivilehegatten 
find ſonſt ausgejchlofien vom Empfang der heiligen Saframente; vor De: 
Hebung des Ürgerniffes darf ihnen nie die Heilige Kommunion, au nicht als 
Wegzehrung, gereicht werden. Sie find der kirchlichen Ehrenrechte verluftig, und 
wenn jie unverföhnt mit der Kirche geftorben find, muß ihnen das firchliche 
Begräbnis und jeder öffentliche Seelengottesdienft verweigert werden. War einer 
der Zivilehegatten noch dazu Bigamift, fo jollen beide erfommuniziert werden. 
Die Kinder aus ſolchen Ehen werden zwar getauft, find aber in die Matrifel als 
kirchlich illegitim einzutragen ?. — Auf dent Gebiet des nichttridentinischen Rechts 
wird die Zivilehe, wenn ihr nicht ein offenkundiges trennendes kirchliches Che: 
hindernis (3. B. Verwandtſchaft, Eheband) im Wege ſtand, als kirchlich gültige Ehe 





1 Benedift XIV. (Const. cit. $ 3 4) nennt dies einen actus mere civilis oder 


civilis ac mere politica caeremonia; danad) die jpäteren kirchlichen Quellen, fo bejonders 
Instr. Poenit. cit. n. 5; eo XIII. bezeichnet den Zivilaft als ritus et mos iure 
civili introductus (Eneyel. Arcanum). 

= Bol. Hollweck, Zivileherecht 78—85; ferner meine Abhandlung in HpBl. 
OGXXVIL 27145. 

> Zivilehereht de3 BGB. 80; Instr. past. Eystett.5 n. 490. Arndt, 
Zivil: und kirchliche Trauung in ihren ftrafrechtlichen Beziehungen, in Archiv LXXI 45 ff. 
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vermutet!, ſolange nicht das Gegenteil erwieſen ift. Uber es ift den Ehegatten 
die Schwere ihrer Sünde borzuhalten bei der Eingehung der Ehe; fie find zur 
Erholung der augdrüdlichen Anerkennung der Ehe von feiten der Kirche und zur 
Erlangung der priejterlichen Benediktion anzuhalten und im Weigerungsfall, wenn 
fie nicht wichtige Gründe entfehuldigen, von den heiligen Saframenten aus— 
geihloffen?. Iſt fein Argernis zu befürchten, fo kann wenigfteng der veuige 
Teil zu den Saframenten zugelaffen werden. Immer aber ift Frauen folcher 
Ehen die Vorſegnung zu verweigern, folange nicht der Ehebund ſelbſt kirchlich 
gejegnet ift. — Nie wird eine Zivilehe al3 Butativehe anerkannt ?. 


Dritter Abſchnitt. 
Kirchliches Vermögensredt. 


1019. Die Gejamtheit aller Hinfihtlih irdischen Vermögens der Kirche zu: 
ftehenden Befugniffe wird kirchliche Finanzhoheit genannt. Diejelbe äußert 
ſich zunächſt als Herrihaftsrecht, aus dem Vermögen ihrer Mitglieder jo viel zu 
beanjpruchen und zu empfangen, als fie zur Erfüllung ihrer Aufgabe bedarf 
(Beſteuerungs-Erwerbsrecht), ſodann als Recht, nach Art eines Privaten das er: 
worbene Vermögen zu befigen, es zu verwalten und zu verwenden (Kirchenfiskus) 
und nach all diefen Beziehungen gefegliche Beftimmungen zu treffen (Finanzredt). 
Der Komplex jener Gejege, welche den Erwerb, Beſitz, die Verwaltung, Ber: 
wendung, Belaftung, Veräußerung des kirchlichen Vermögens regeln, nennt man 
das kirchliche Vermögensrecht“‘. Dasjelbe ift nur zum Teil privatrechtlicher?, 


! Congr. Inquis., 2 Iulii 1892 (Archiv LXIX 259). 

? c.3, X. 4, 3 droht den Klandeftin-Chegatten mit condigna poenitentia. Be— 
ftimmte Strafen find indes nicht ausgeſprochen. 

EB H8. 1X.,4,08, 

* Der Rechtsſtoff findet fich hauptſächlich: a) im Dekret Gratians, bejonders 
Bere 337C. XI, 91-5; C2.XVL 4672 CHXVIL, (q. #1 0. XV, qaE; 
b) die Defretalenfjammlungen handeln im dritten Bud Titel 13—27 30 39 48 von den 
verſchiedenen vermögensrechtlichen Materien; Trid. XXII, c. 11 de ref. und XXV, c. 11 
de ref.; Lingen-Reuss, Causae selectae Congr. Conc. pars Il u. pars V 161 ff 
818 ff 872 ff. — Literatur: Die Kommentatoren zu den entjprechenden Defretalentiteln; 
Helfert, Bon dem Kirchenvermögen?, Prag 1834, 2 Bde; Evelt, Die Kirche und 
ihre Inftitute auf dem Gebiete des Vermögenrechts, Soeſt 1845; Meurer, Begriff und 
Eigentümer der Heiligen Sachen, Düfjeldorf o. J. 2 Bde; Schilgen, Das kirchliche 
Bermögensreht und die DVermögensverwaltung in Preußen, Paderborn 1891—1894, 
3 Bde; Marr, Das Kirchenvermögensrecht mit bejonderer Berückſichtigung der Diözeje 
Trier, Trier 1897; Meurer, Bayerifches Kirchenvermögensrecht, Stuttgart 1899, 2 Bde 
(unvollendet); BPermaneder, KR.t830 ff; Wernz, lus decret. IIl 153 ff; Vering, 
KRR.3 757 ff; Heiner, AR. 1I?395 FF; Friedberg, AR.?S 167 ff; Rihter-Done- 
Kahl, AR. S 301 ff; Walter, AR. S 252 ff; Sroß, KR. S$ 145 ff. 

5 Rein privatrehtlicher Natur find 3. B. die Bejtimmungen über die Tejtamente 
ad pias causas, über Tejtierfähigfeit und Teftierfreiheit der Klerifer u. dgl. Eine Anz 
zahl von Defretalentiteln (X. 3, 13—27) find privatrechtliher Natur. Uns intereffiert 
vorzüglich Die öffentlihrechtliche Seite des Firhlichen Vermögensrechtes, aljo jene Be— 
ftimmungen, welche ſich auf das Kirchengut als ſolches (bona publica) beziehen. 

Hergenröther-Hollwed, Kirhenredt. 2. Aufl. 53 
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der Hauptſache nach öffentlichrechtliher Natur. Die wiſſenſchaftliche Darftellung 
hat zuerſt eine Reihe prinzipieller allgemeiner Grundfäße, auf welchen die Gejeß- 
gebung jelbft beruht (allgemeiner Teil), jodann das geltende Recht (dogmatischer 
Teil) zu bieten. 


Erites Kapitel. 
Allgemeiner Keil. 
1. Die Vermögensfähigkeit der Kirche überhaupt. 


1020. I. Die Vermögenzsfähigfeit ! der Kirche wurde teild ganz in Abrede 
geftelt (durch die fog. Apoftolifer, ſpäter dur die Katharer, Arnold von 
Brescia, die Waldenfer, Marfilius von Padua, Wichff, Hus), teils als eine 
Konzeffion feitens des Staates angejehen (die moderne Jurisprudenz), für 
welche allerdings manche einen ethiſchen Anſpruch (ex aequitate) der Kirche 
zuerfennen (Richter-Dove, Hinfhius, Friedberg, Bolgeni, Walter, Evelt, 
Poſchinger, Groß, Meurer u. a.). Dem gegenüber ift daran feftzuhalten, daß 
die Kirche ein ihr innewohnendes, d. h. mit ihr felbit ge 
gebenes Reht (ius nativum) auf den Befiß irdifhen Ber- 
mögens babe, und daß ihr fonad die Vermögenzsfähigfeit als 
eigenrechtliche ohne meiteres zuitehe. 

1021. Dieſes Recht Hat fi die Kirche ftet3 durch Praris und Lehre 
indiziert. a) Braris: Schon in den Tagen feines irdiſchen Wandels hat Chriftus 
für fi und feine Schüler gemeinfames Vermögen 2, das durch freiwillige Gaben 3 
geſammelt war, bejeffen, dafür einen eigenen Verwalter beftellt und daraus 
die gemeinjfamen Bedürfniffe beftritten. Er Hat den Apofteln auch ganz ſelb— 
tändig das Necht gegeben, von den Gläubigen den Unterhalt zu fordern +. — 





ı Maas, Nechtsfubjet, Vertretung, Verwaltung und Verwendung des Kirchen- 
vermögens, in Archiv IV 583 fi; V 1ff; Hübler, Der Eigentümer des Kirchenguts, 
Leipzig 1868; Poſchinger, Das Eigentum am Kirchenvermögen, München 1871; 
Schulte, Die juriftifche Perſönlichkeit der Fathol. Kirche, ihrer Inftitute und Stif— 
tungen ufw., Gießen 1369; Hirſchel, Das Eigentum am fathol. Kirchengut, in Archiv 
XXXIV 32 ff (vgl. auch daj. XXVII 1ff); Lehmkuhl, Das Kirhengut und feine 
Rechtsträger, in Stimmen aus Maria-Laach VIII 258 ff; Meurer, Begriff und Eigen= 
tümer I 118 ff. Diefer unterjcheidet die publiziſtiſche Nechtsjubjektivität, welche er 
der Kirche als göttlicher Gründung ohne weiteres (S. 121 f) zuerfennt, und die zivi— 
liſtiſche Rehtsfubjektivität, welche nur der Staat verleiht. Vom proteftantiichen Stand: 
punkt vertheidigt Die göttlich-rechtliche Beftfähigfeit der Kirche: Merz, Das Kirchen: 
gut, Dresden 1849. 

2 %o 13, 29: Quidam enim putabant, quia loculos habebat Iudas, quod dixisset 
ei Jesus: Eme ea, quae opus sunt ad diem festum (Kultus), aut egenis ut aliquid 
daret (Armenpflege). Io 4, 8: Discipuli enim eius abierant in civitatem, ut cibos 
emerent. DE 6, 37. 

sef8,1-—3: Et ipse iter faciebat per civitates et castella @raedicans et 
evangelizans regnum Dei et duodecim cum illo et mulieres . . . multae, quae 
ministrabant ei de suis. So 12, 6. 

+ Mt 10, 10; 2£ 10, 7: Dignus est operarius mercede sua. 1 Kor 9, 14: Ita 
et Dominus ordinavit jis, qui evangelium annuntiant, de evangelio vivere; V. 13 ebd.: 
Qui altari deserviunt, cum altari participant. 
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Die Apoſtel haben die durch Freimillige Gaben! fi fammelnden Vermögen ans 
fänglich jelbft, dann durch eigene Verwalter (Diafonen) den kirchlichen Zmweden 
entjprehend vermwendet?. Das Neftitutionzedift Konftantins d. Gr. ift ein 
Beweis, daß die Kirche nicht bloß Gotteshäufer, ſondern auch andere liegende 
Güter beſaß und als ihr Eigentum beanſpruchte troß der entgegenftehenden 
ftaatlihen Gejege?. Allerdings Hat die Kirche von da an Gewicht gelegt auf 
die ftaatliche Anerkennung ihrer Vermögenzfähigfeit, aber nur um dadurd ihr 
Eigentum gegen Beunruhigung von diefer Seite her zu ſchützen. Dieſe An— 
erfennung hat fie als ihr Recht und als Pflicht des Staates gefordert‘. Vom 
4. Jahrhundert ab fließt ununterbrochen die vollfommen ſouveräne Gejeßgebung 
der Kirche Hinfichtlich des Erwerbs, der Verwaltung, Verwendung und Ver: 
äußerung: des Kirchengutesd. Einmiſchung der laifalen Gewalt wird grund- 
ſätzlich zurückgewieſen ſeit ältefter Zeits. All diefe Tatſachen beweiſen, daß die 
Kirche im Bewußtſein voller Souveränität auf dieſem Gebiet auftrat. b) Lehre: 
Ale im Laufe der Jahrhunderte auftretenden Bezmweiflungen ihres Nechtes auf 
irdiſchen Beſitz, der Selbſtändigkeit diefes Rechts hat fie in lehramtlichen Ent: 
ſcheidungen verurteilt; jo gegenüber den Waldenjern, den Fraticellen, Marfilius 
von Padua, Wichff und Hus?. Endlich ift obiger Sat ausgefproden 8 durch 
die DVerwerfung des Kontradiktoriums im Syllabus: Ecclesia non habet 
nativum et legitimum ius acquirendi et possidendi (prop. 26). 





ı Wie regelmäßig dieſe gejfammelt wurden bezeugt 1 Kor 16, 1. 
® Apg 4, 35: Pretia... ponebant ante pedes apostolorum. Dividebatur autem 


singulis.... Apg 6, 3 die Beitellung der Diafonen zur Armenpflege und Vermögens— 
verwaltung. — Iustin. Martyr., Apolog. I, c. 67. Ratzinger, Geſchichte der 


tirhlichen Armenpflege, Freiburg 1884, 27 ff. 

s Bei Mirbt, Quellen zur Gefhichte des Papſttums 33%. Wenn die Chriften 
unter dem Namen von Begräbnisvereinen jeit Alexander Severus (222—235) ſich kon— 
jtituierten, jo geſchah das Lediglich im Bewußtjein ihres höheren no und um jo 
ftaatliher Beläftigung ſich zu entziehen. 

* c. 21, C. XXIII, q. 8 (Ambrosius). 

5 Für das 4. Kahrhundert: Synode von Ancyra (314), can. 15 (Bruns 69); 
Antiochien (341), can. 24 25 (Bruns 86 ff). Für die jpätere Zeit ift dies ohnedem ficher. 
In der Synodalgejeggebung nimmt diefer Gegenftand ſogar einen jehr breiten Raum ein. 

6 c.1, $ 2-4, D. 96 (Symmachus 502); c. 5, D. 89 (Gregor. M.); c. 22, 
C. XVI, q. 7 (Conc. hisp. 1 619); Cone. Later. I, can. 9 23 24 (Denzinger 
n. 803; Hefele V2 880 f); c. 10, X. 1, 2 (Innoec. Il). 

" Denzinger n. 373 (Waldenfer) 419 (Fraticellen) 423 (Marfilius von Padıra) 
492 494 508 509 512 515 (Wichiff) 578 579 (Hus). 

s Nicht alle Iehramtlichen Ausſprüche der Kirche find dogmatijche, und man braucht 
deswegen noch nicht zu jagen, die eigenvechtliche Vermögensfähigkeit der Kirche jei Dog: 
matiſch. Angejichts der bisherigen Außerungen der Kirche wäre es allerdings vermeffen, 
dieje Vermögenzfähigfeit in Frage zu ftellen. Ste ergibt fi als Konjequenz aus dog: 
matifhen Süßen. Meurer I 119: „Nun jagen die Anhänger der göttlichen Rechts— 
theorie: Die Kirche hat vermöge göttlichen Rechts und als göttliches Inſtitut die ziviliſtiſche 
Rechtsfähigfeit durch ihren Stifter. Das heißt aber mit andern Worten: Die ziviliſtiſche 
Rechtsfähigkeit der Kirche ift ein dogmatifches Postulat, fie ift ungerjtörbar und unver— 
änderlich wie Chriſtus, der fie ſchuf; in diefem hat fie ihren Urfprung und ihre immer- 
dauernde Kraft. Diejes Beftreben, einem durchaus weltlichen und matertaliftiihen Ver— 
hältnis eine dogmatiſche Grundlage zu geben, iſt im höchiten Grad bedauerlih." Warum ? 
Spricht nicht Ehriftus ſelbſt (Mt 10, 10) vom Recht auf Unterhalt? 

58* 


| 


| 
1022. Neben dem Hiftoriihen Recht kann die Kirche Gründe, melde aus | 
ihrem juridiſchen Weſen geſchöpft find !, geltend machen: Der jouderäne, alle 
verpflichtende Wille Chriſti Hat die Kirche als fichtbare, rechtlich organifierte Heils— 
anftalt (societas visibilis, externa), als jouveräne, feiner menſchlichen Gewalt 
unterworfene Gemeinjhaft (societas perfecta), der alle Menſchen anzugehören 
verpflichtet find und die deshalb überall zu exiftieren ein unbedingtes Recht hat 
(societas necessarla), gegründet?. Nach diefer dreifachen Hinficht ift aber 
ein rechtlicher Anſpruch auf Vermögensfähigkeit einſchlußweiſe von jelbjt gegeben 
(ius nativum), und zwar auf eigenrechtlihe Bermögensfähigfeit, denn: a) MS 
societas externa, die eines förmlichen Amterorganismus bedarf zu ihrer groß- 
artigen Tätigkeit, die einen äußeren Kult hat, muß fie Vermögen notwendig 
beiten. Denn der Unterhalt ihrer amtlihen Organe und der Kult (Kult: 
gebäude, Kultmittel, Kultgewänder ufw.) fordern irdiihes Bermögen?. Alfo 
muß Chriftus der Kirche VBermögensfähigfeit gegeben haben, denn menigitens 
das Kultgebäude jegt einen Eigentumsträger voraus und jelbit der Empfang 
freiwilliger Gaben einen Empfangs- und Befißberehtigten. b) Als societas 
perfecta: denn als jolche darf fie im Beſitz und Gebraud) von Mitteln, welche 
zu ihrer Eriftenz und Tätigkeit notwendig find, nicht abhängig fein von einer 
andern Gejellihaft, weil fie fonft jelbft und damit dann auch ihr Zweck abhängig 
würde. Eine folhe Abhängigkeit it aber ſchon durch die Natur ihres Zweckes als 
des abjolut höchſten ausgefchloffen; es ift auch die volle Souveränität der kirchlichen 
Gewalt in der Miffion der Upoftel zu klar ausgefproden. Sonach ift Die 
Abhängigkeit im Befig und Gebrauch notwendiger Mittel undenkbar. Nun aber 
it für die Kirche irdifcher Belib ein notwendige: Mittel. Ohne ihn gibt 
es feine Organifation, feine Möglichkeit der Erhaltung ihrer Organe und einer 
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ı Mit allem Nachdruck weilt auf diefes Argument hin CAL.n. 824 f 849. Ver— 
weigerung der Anerkennung ihrer Vermögensfähigkeit bezeichnet fie a. a. O. als ſchwere 
Nehtsverleßung. 

2 Die von Meurer (Begriff und Eigentümer I 120°) angeregte Frage, ob die Kirche 
nach ihrem dogmatiſchen Charakter überhaupt unter den Begriff unförperliche (im Gegen: 
ſatz zur förperlichen, a. a. ©. 105) Perſon falle, und wenn ja, ob fie als forporativ oder an— 
ſtaltlich anzuſehen fei, ift dahin zu beantworten, daß nach der von ihm (Meurer) angenomz 
menen Begriffsbeitimmung die Kirche als Anſtalt mit Forporativer Verfaffung bezeichnet 
werden müßte, nicht als Korporation mit anjtaltlicher Spitze. Denn die Kirche wird nicht 
dureh die Mitglieder als Konftituenten gebildet, jondern ift durch die Übertragung der 
Kirhengewalt an die Hierarchen (Primas und Epiffopat) und durch den verpflichtenden 
Willen de3 Erlöfers, in fie einzutreten, geſchaffen. Ste iſt als Anftalt-Ganze3 gegründet, in 
das der einzelne Menſch einzutreten hat, um fich zu retten. So erjcheint fie auch auf ver: 
mögensrehtlichem Gebiet. Inſofern rihtig Hinſchius, Staat und Kirche 250; dagegen 
Sriedberg, Die allgemeine vechtliche Stellung der Kirche zum Staat, Leipzig 1887, 5 ff. 
Übrigens behauptet Meurer (II 73 ff), die gefamtfirchliche Perſönlichkeit im privatrechtlichen 
Sinn fei unmöglich; anderer Meinung find unter den Juriſten 3.8. Hübler, Brinz. 

3 Diefe „immanente Notwendigfeit” (Meurer 1133) auf Befit bedarf doch Feines 
Beweijes mehr. Sollen die Organe der Kirche von der Luft leben? „Die Ntendifanten- 
Elöfter leben aber doch auh ohne Eigentumsredt.” Sa, weil die Kirche als 
Inhaberin von Eigentum ihnen ſolches zum Gebrauch überläßt. Sollen etwa Papit, 
Biſchöfe, Pfarrer fih vom Bettel nähren? Rüttimann, Kirche und Staat in Nord: 
amerifa 78: „Eine Kirche kann ohne alles Vermögen leben!” Bon was? 
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geordneten Tätigkeit derjelben, ohne ihn feinen würdigen, den chriftlichen Ge— 
heimnilfen entjprechenden Kult. Alſo hat die Kirche ein Recht auf Befik, und 
zwar fein fonzejltoniertes, abhängiges, jondern ein eigenrechtliches; denn 
ſonſt wäre wieder die rechtlihe Abhängigkeit von einer andern Gejellihaft ge— 
geben. Ein bloß ethischer Anjpruch genügt nit, denn: c) Cine societas 
necessaria hat auf den Befig und Gebrauch ihrer notwendigen Mittel 
dasjelbe Recht, das fie auf ihre Eriftenz jelbft Hat. Nun hat die Kirche ein 
abjolutes, von feiner Gewalt irgendwie abhängiges Recht auf Eriftenz in jedem 
ftaatlihen Gebiet, weil alle Menſchen verpflichtet find, ihr anzugehören (fie ift 
societas necessaria: Extra ecclesiam nulla salus). Sonad hat fie aud) 
ein abjolutes, vollfommen unabhängiges Recht auf irdifchen Beſitz, weil diejer 
für fie notwendiges Mittel if. Wie für ihre Eriftenz die höchfte Ver— 
pflihtung auf feiten des Staates vorliegt, d. h. die rechtliche, Jo für Anerkennung 
der Vermögensfähigkeit. — Die Kirche beſitzt aljo die Vermögensfähigfeit „von 
Gottes Gnaden“, d. h. durch den Willen ihres Stifter, der in und mit ihrem 
Weſen einſchlußweiſe dieſes Necht gegeben hat (ius nativum)!. 

1023. Dagegen läßt fih nicht einwenden: a) Der Staat beherrfhe das 
Privatrecht als jeine Domäne, und er beſtimme die Eigentumsfähigfeit auf dieſem 
Gebiet?. Abgejehen davon, daß die Kirche Hinfichtlih ihres Zweckes diefelbe 
ſouveräne Yinanzhoheit Hat wie der Staat Hinfichtlich des feinigen, alſo au 
auf vermögensrechtlichem Gebiet nicht abhängig bon diefem ift, könnte ſelbſt 
bei der Einräumung des genannten Prinzips der Staat nicht willfürlid 
den privatrechtlichen Indigenat beftimmen, jondern wäre an das natürliche und 
pofitiv göttliche Recht gebunden, und zwar nicht bloß ethiſch, Jondern rechtlich, 
wenn man nicht zur fozialiftiichen Eigentumstheorte fommen will. Das Indie 
viduum erhält feine Eigentumzsfähigfeit nicht vom Staat?, jondern hat fie von 
Natur, der Staat Hat diefes Recht einfach zu ſchützen. Die Kirche hat ihre 
Eigentumsfähigfeit von. Chriftus. b) Alle Genoſſenſchaften feien für fi und 
ihre Inftitute Hinfihtlih der Vermögensfähigkeit vom Staat abhängig und jeien 
nicht aus ſich und duch ſich ſchon vermögensfähig; aljo auch nicht die Kirche *. 
Das Prinzip ift zuzugeben für alle Geſellſchaften, welche einen gemillfürten 
mweltlihen Zwed verfolgen, weil fi die Hoheit des Staates auf das gejamte 





1 &3 ift wohl auch von einem „natürlichen Net” der Kirche auf Eigentum ges 
ſprochen worden (3.8. Hirſchel, in Archiv XXXIV 75); das hat nur den Sinn, daß 
die Eigentumsfähigfeit aus der von Ehrijtus gewollten rechtlichen Natur der Kirche ſich 
ergebe. Wenn ſodann die Eigentumsfähigfeit der Kirche als iuris divini bezeichnet wird 
(vgl. Meurer 125 118 126), fo ift das nicht gleichbedeutend mit dogmatiſchem Recht. 

2 Hinjhius, Staat und Kirche, Freiburg 1883, 316; es iſt Dies die gemeine 
Anſicht der modernen Yurisprudenz. 

® Das hat aud) die moderne Wiſſenſchaft, wern auch nicht allgemein, anerkannt; 
3. B. Leiſt, Uber die Natur des Eigentums, in Ziviliftiihe Studien III (1859) 58; 
Bluntſchli, Staatsreht 119; Meurer I 16 40; doch gejchieht das nicht im Sinne 
einer Anerkennung des Naturrechtes, jondern einer ethiſchen Forderung. Was vom 
Individuum gilt, muß auch von der Familie behauptet werden. Individuum und Familie 
find vor dem Staate. 

+ Hübler, Eigentümer des Kirchengutes, Leipzig 1808, 151; Meurer I 132. 
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rein weltliche Gebiet erftredt und auf alle in dasſelbe fallenden Zwede. Der 
Zweck der Kirche ift weder ein gewillfürter noch ein meltlicher; fie fällt diejes 
vollfommen vom Weltlihen verjchiedenen Zweckes wegen in gar feiner Hin: 
fiht unter die Herrichaft des Staates, ſondern ift ihm gegenüber jouverän, alfo 
auch in vermögensrechtlicher Hinficht; ihr Vermögen ift durch feine Zweckbeziehung 
dem weltlichen Gebiet entzogen. Die Kirche ift eben feine Genoſſenſchaft wie alle 
andern. Auch das kann nicht eingewendet werden, daß ſehr viele Neligiond- 
genofjenjhhaften (auch Herrenhuter, Quäfer, Mennoniten) mit dem Anjprud) 
auftreten, die Kirche Chriſti zu fein!, und der Staat nicht entſcheiden könne, 
welche die wahre ift. Wenn er diejes an fih unrichtige Prinzip feithalten will?, 
ift er don da aus gezwungen, mit der Zulafjung einer jolchen Religionsgenoſſen— 
Ihaft jofort auch deren Eigentumsfähigkeit anzuerfennen?. c) Die Anerkennung 
der Souveränität der Kirche auf vermögensrehtlihem Gebiet tele die Kirche 
ganz außerhalb der ftaatlihen Rechtsordnung, was abjurd jei, weil der Staat 
zum Schuß aller äußeren Rechtsordnung berufen if. Dieſes Schutzrecht 
wird dem Staat nicht abgeſprochen und ift möglich bei Anerkennung der jelb- 
ſtändigen vermögensrechtlichen Stellung der Kirche. Die gezogene Konjequenz 
geht alfo zu weit. d) Die Kirche habe vor Konftantin fein Vermögen bejefjen 
und befiße heute noch nicht jolches in Amerifa, blühe aber dort gleihmwohl®. 
Die Kirche Hatte und hat allerdings zeiten: und ſtellenweiſe fein zivilrechtlich 
anerfanntes Vermögen. Aber daß fie ohne Vermögen überhaupt ausgefommen, 
tatſächlich ſolches in den erjten Jahrhunderten nicht bejeffen, wird durch das 
Edikt Konftantins felbft widerlegt. Auch in Amerika beißt die Kirche durch 
jog. Treuhänder (trusters) Vermögen, weil fie es haben muß. Die Kirche 
wird dadurch nur auf Umwege angewiejen, aber niemand wird einen ſolchen 
Zuſtand als berehtigt und normal anfehen. Ein folder Zuftand ift der Kirche 
und des Staates gleih unmwindig?. e) Die Kirche habe hiſtoriſch die Eigen: 
tumsfähigfeit überall vom Staat erhalten und erbeten®. Das ift unrichtig. 
Die Kirche Hat nur Gewicht darauf gelegt, daß aud der Staat ihre göttlich 
rechtlihe Eigentumsfähigfeit anerfannte und ſchützte. Aber fie hat nie in dieſe 
Anerkennung und diefen Schuß den eigentlihen Grund (causa) ihrer Ber: 
mögensfähigfeit gelegt. Außerdem ift das Prinzip zu beachten: Tatjachen 





ı Hübler, Eigentümer des Kirchengutes 151. 

2 Die wahre Kirche Ehrifti ift erfennbar und muß e3 fein, wie für dad Individuum 
jo für den Staat; wenn er das leugnet, jo hat er auch die Konjequenz zu tragen. 

3 Auf diefem Boden fteht auch das gemeine deutjche Staatsrecht; Hübler a. a. O. 151°. 

+ Bojhinger, Das Eigentum am Kirchenvermögen, München 1871, 3° und jonft 
oft. Der ganze Einwurf zeigt, mit welcher Oberflächlichkeit zuweilen argumentiert wird. 

5 Die Kirche muß diefen Umweg wählen, um jo ihr Vermögen zu jchüßen, da ber 
Staat ihr diefen Schuß verjagt; für Amerifa hat Gregor XVI. 15. Dezember 1840 
diefen Umweg ausdrüclich anerkannt; Poſchinger a. a. O. 301 ff. 

« Friedberg, Lehrbuch des KR. 8 167 IV. 

" Wie das Völkerrecht und die völkerrechtliche Anerkennung der Mächte nicht die 
Quelle der Eriftenz eines Staates, feiner publiziftifchen und ziviliftifchen Rechtsfähig— 
feit find, jondern nur Quelle der geſicherten Eriftenz, jo ift die ftaatliche Anerfennung 
der Firhlichen Eigentumsfähigkeit nicht Duelle und Urſache deren Eriftenz, jondern nur 
deren Sicherung. Auch wenn man Recht als die durch die Rechtsordnung anerkannte, abs 
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allein erhärten fein Necht (ab esse ad oportere non valet consequentia). 
— Die ziviliftiiche Rechtsjubjektivität der Kirche beftimmt fih alfo nach ihrem 
eigenen Recht. 

1024. I. DieBermögensfähigfeit ver Kirde ift feine un: 
bejhränfte Ihr Recht auf Befik ift bejhränft durch den Zweck, 
dem das Kirchengut zu dienen hat. — Chriftus warnt die Apoftel vom 
Streben nah Reichtum (Mt 6, 19; 10, 9), betont, daß fein Reich nicht von 
diejer Welt ſei, aljo nicht in die Sammlung irdiicher Schäße feinen Zweck jegen 
dürfe, er hat jelbjt für feine Berfon (dagegen das coenaculum grande) 
das Beiſpiel der Einfachheit und Anfpruchslofigteit gegeben. Der Zweck des 
Kirchengutes ift indes ein jo reichhaltiger, daß hierzu bedeutender Beſitz not= 
wendig ift: a) Die Bedürfniffe des Gottesdienftes, und zwar eines foldhen, welcher 
der Größe und Heiligkeit der chriftlichen Geheimniffe entjpricht (Kirchengebäude, 
heilige Gemwänder, Gefäße uſw.). b) Heranbildung des Klerus (Seminarien, 
UnterrichtSanftalten, deren Perſonal- und Nealerigenz), Unterhalt des Klerus 
(Beneficien). Diejer Unterhalt foll ein dem Bildungsgrad und der Würde des 
Standes entjprechender fein (congrua sustentatio). c) Unterhalt derer, die 
zum Stand der Vollkommenheit berufen find (Klöſter). d) Die Ausübung 
der chriſtlichen Charitas (Armen, Kranken-, Waijenpflege). e) Förderung bon 
Kunſt und Wiſſenſchaft (Unterrichtsweſen). f) Ausbreitung des Glaubens 
(Miſſionsweſen). Man redet zwar von den „ungezählten Milliarden“ der Kirche; 
daß dieſes Vermögen, das weit überihäßt it, alles öffentlihen Zwecken 
und der öffentlihen Wohlfahrt dient, in fehr weitem Umfang den Staat ent= 
laftet, wird verſchwiegen. Daß auch der Klerus zumeilen durch Habjucht ge— 
fehlt hat, braucht nicht geleugnet zu erden. 
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1025. I. Als fouveräne, vom Stifter mit allen Mitteln zur Erreihung 
ihres Zweckes ausgeftattete Geſellſchaft oder Anstalt Hat die Kirche nicht bloß mie 
der Staat ohne weiteres die ziviliftifche Nechtzfubjektivität, fondern auch die 
zwiliftiiche Autonomie, d. h. te bejtimmt aus fich frei und jelbitändig die Arten 
des Erwerbs und die rechtlichen Formen, in melden er fi vollzieht, ebenfo 
den bermögensrechtlihen Verkehr zwiſchen ihren eigenen Inſtituten, die Ver— 
äußerung uſw. Davon ift die Kirche auch ftet3 ausgegangen. Sie hat in der 
vorkonſtantiniſchen Beriode Vermögen erworben und beſeſſen lediglih auf Grund 
ihres eigenen Geſetzes und hat das ihr in der Verfolgung Entzogene als ihr 





gegrenzte und geſchützte Willensmaht auffaßt (Meurer 1105 126), jo ift damit feines- 
weg3 gejagt, daß die jtaatliche Rechtsordnung allein dieſe Anerkennung und diejen Schuß 
zu leiften vermöge. Es gibt eben auch eine kirchliche Rechtsordnung, die ſich dureh 
fi) jelbft aufreht zu erhalten vermag mit ihren eigenen Mitteln, Wie Hinter dem 
Fiskus, d. h. der ziviliftischen Rechtsjubjeftivität des Staates, die publiziſtiſche Machtfülle 
desjelben jteht und jene jhüßt, jo ſteht Hinter der ziviliftiichen NRechtsjubjektivität der 
Kirche ihre publiziftiihe Machtfülle und ſchützt jene. Allerdings ift es für die Kirche 
vorteilhaft, wenn auch die publiziftiihe Machtfülle des Staates ihre Eigentunsfähigfeit 
anerkennt, weil diefe dadurch noch gejicherter wird. Anderfeit3 gibt die Kirche auch der 
jtaatlichen Eigentumsfähigkeit eine gewifje Sicherung. Sie jhärft die Gewiſſen und ift 
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Eigentum zurücgefordert und zurüderhalten!. Auch in der Folgezeit bis ins 
16. Jahrhundert herauf bewegt fie fi) vermögensrechtlich vollkommen frei?, 
Daß fie diefe Autonomie heute noch als ihr zuftehend in Anſpruch nimmt, be 
zeugen die Rechtsquellen bis in die neueſte Zeit herab ®. — Desgleichen fteht es der 
Kirche zu, ihr Vermögen zu gejonderten, rechtlich ſelbſtändigen perjfonengleichen 
Maffen zu zerlegen und den vermögensrechtlichen Indigenat zu beftimmen ®, 
Wie ferner der Vermögensverkehr zwiihen ihren Inftituten nah ihrem Recht 
ſich vollzieht oder nah den von ihr hierfür eigens in den einzelnen Gebieten 
vezipierten Staatögefegen, jo entſcheiden auch ihre Gerichte Streitfälle und 
ind Hierfür ausschlieglih Fompetent. Bei Streitfällen mit Laien findet der 
Sat Anwendung: Actor sequitur forum rei. Tatſächlich werden in dieſem 
Hall immer die weltlichen Gerichte angerufen. 

1026. II. Der Staat ift rechtlich gehalten, die VBermögensfähigkeit der Kirche 
anzuerfennen. Cr kann das, indem er die Kirche als Ganzes, ſoweit fie in 
jeinem Gebiet befteht, in ihrer privatrehtlihen Perſonenqualität anerkennt, oder 
dadurch, daß er ihre Inſtitute als Vermögensträger anfieht, nur darf er diejelben 
nicht durchweg den zivilvechtlihen Normen über die juriftiihen Perſonen unter: 
werfen, weil dieſe Inſtitute jonft in ihrer inneren Verfaſſung geändert werden 
müßten, um dieſen Normen zu genügen, 





da noch wirkfam, two das ftaatliche Gejeß feine Wirkung verliert. Mit allen Gefeten 
und aller Macht ift der Staat nicht im ftande, ſich wirkſam zu ſchützen. Die Unterlage 
bildet immer die perfünliche Gewifjenhaftigfeit der Bürger und der ftaatlichen Organe. — 
Mit einem Perfönlichkeitsfubitrat, d. h. mit einem Gebilde, das durch jtaatliche Anz 
erfennung juriftiiche Perfon werden kann (fo Meurer I 127 156), ijt die Rechtsfähig- 
feit der Kirche nicht genügend anerkannt. 

1Löning (Geihichte des deutſchen Kirchenrehts I 169 f) macht darauf aufmerf- 
jam, daß das reddere im Mailänder Edift von 313 ein Korporationseigentum der 
Chriften vorausjeßt. Die Annahme, daß die Chriften als collegia funeraticia folches 
Vermögen befefjen hätten, mag mehrfach zutreffen, obwohl fie keineswegs als erwiefen 
bezeichnet werden kann; allgemein war dieje Art der Organifation ficherlich nicht, 3. ©. 
fehlt jede Spur dafür im Orient; vgl. au Meurer I 147 f, der indes die Funeral— 
follegien zur Erklärung herbeizieht. 

- 2 Als Beweis diefer ziviliftifchen Autonomie fünnen 3. B. angeführt werden Deer. 
Grat. C. XI-XIV; X. 1, 35 36 41; X. 2, 12 18; X. 8, 14-24 26 27 ufw.; vgl. 
die Zufammenftellung bei Meurer I 141; überjehen find dort Trid. XXII, c. 6 de ref. 
(dazu die Yudifatur bei TRS. n. 12 3—7 9—11); c. 9 ebd. 

s Leo XIII, Decret. ad Ordin. Brasiliae, 16 Aug. 1894 (Acta Leonis VI 298); 
CAL. n. 824—828. 

+ Bol. Meurer I 155; zuftimmend Winterftein, Begriff der Kirche im kirch— 
lichen VBermögensrecht, Leipzig 1888, 5. 

5 Eine erſte offizielle Außerung der höchſten kirchlichen Stelle ift CAL. n. 828 
enthalten. Danach) erteilt die Kirche die Perjonenqualität an ihre Inſtitute, ent- 
Iprechend dem unter Nr 1 des Textes aufgeftellten Prinzip: Utile et directum dominium 
bonorum ecelesiasticorum pertinet ad illas ecclesias particulares vel instituta ec- 
clesiastica vel causas et societates pias, quibus in foro ecclesiastico tituli possessio- 
nis addicti sunt. Quod si instituta illa ecclesiastica ex iure civili alicuius reipublicae, 
per summam iniuriam (!), non admittuntur tamquam subiecta capacia possidendi 
bona temporalia, Episcoporum ... erit ... eos definire modos, quibus per titulos 
iure civili validos assecurentur bona He Weil die Nachſuchung der Per: 
fonengualität zuweilen organiſche Änderungen des betreffenden Inftituts notwendig macht, 
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1027. III. Wenigſtens die Erwerbsarten, in welchen ſonſt phyſiſche und 
juriſtiſche Perſonen erwerben können, muß der Staat auch für die Kirche gelten 
laſſen. Dieſe unterwirft ſich anderſeits im Vermögensverkehr mit laikalen Per— 
ſonen (phyſiſchen und juriſtiſchen) den Formen, welche der Staat für dieſe 
Rechtsgeſchäfte vorſchreibt, damit ſie wirkſam den ſtaatlichen Schutz für derartige 
Rechtsgeſchäfte anrufen kann. Auch im Vermögensverkehr unter ihren eigenen 
Inſtituten bedient ſich die Kirche des Friedens wegen und um unnötige Kolliſionen 
mit dem Staat zu vermeiden der zivilrechthichen Formen des Vermögens— 
verkehrs, der ftaatlihen Beurkundung und Verlautbarung?. Sie kann ohne 
ihre Intereſſen zu ſchädigen bei der jeßigen Geftaltung des Zivilrechts das leicht 
tuns. Diefer Anſchluß an das ftaatlihe Zivilrecht ift für die Kirche eine 
praktiſche Notwendigfeit. 

1028. IV. Bernünftiger= und billigerweije wird die Kirche für Erwerb, Beſitz 
und Genuß aud von jeiten der ftaatlichen Gefeßgebung befonders begünstigt (Privi— 
legierung H, und fie hat rechtlichen Anſpruch darauf, daß ihr wenigſtens die Privi— 
legien des Fiskus garantiert werden, denn das Kirchengut dient ebenfo öffent: 
lihen Zwecken wie das Staatsvermögen. Die „tote Hand“ ift die wohltätigfte. 

1029. V. Ein jchweres Unrecht gegen die Kirche find die Amortifations- 
gejeßed, welche den Vermögenserwerb möglihft beſchränken, um jo ungerechter, 





ijt ein ſolches Anſuchen nur unter Anrufung der kirchlichen Kuratelbehörde geftattet 
(Leo XII, Decret. cit. [Anm. 3] 16 Aug. 1894 ad I), anjonft nichtig und jofort 
rückgängig zu machen. Wit vichtigem Takt hat das BGB., Einführungsgejeg Art. 80 
Pfründen von den Beftimmungen über Stiftungen ausgenommen. 

ı CAL. n. 826: Quoad modos acquirendi dominium, nemini dubium esse potest 
ecclesiam omnibus illis modis bona temporalia acquirere posse, a quibus quilibet 
homo honestus ac dominii capax non est exclusus. 

? Die Firhlihen Notariate find auch durchweg eingegangen. 

s In weiten Umfang hat die vermögensrechtliche Gejeßgebung der Kirche, die zu— 
nähft nur ihr Gebiet betraf, das ftaatliche Privatrecht beeinflußt, geläutert, erzogen 
und mit Rechtsgedanfen erfüllt, die wir heute als Elemente dev Kultur überhaupt betrachten ; 
Brodhaus, Über das fanon. Recht, Kiel 1888, 4 ff (Neftoratsrede) ; gleihtwohl lehnt 
fih der erſte befannte Akt einer privatretlichen Firhlichen Gejeßgebung (Epist. Ge- 
lasii P. 17; Thiel 381), der die Verjährung unter den Kirchen betrifft, ganz an das 
weltliche Nedt an. 

* Hierher gehört die Steuerfreiheit (Immunität), die zivilrechtliche Anerfennung 
der Sakraleigenſchaft gewiffer Firchlicher Vermögensſtücke, längere Perioden der gegen fie 
laufenden Verjährung, Aufrehthaltung unflarer und formlofer Teftamente. Alle dieje 
Privilegien find jo ziemlich allgemein weggefallen, wenigjtens der Hauptſache nad. Die 
Real-Immunität beansprucht die Kirche al3 Recht, doch weigert fie ſich nicht, in Not— 
fällen auszuhelfen; c. 4 7, X. 3, 49. 

5 Solche Amortifationsgejeße gibt e3 in vielen deutfchen Bundesstaaten, 14 derjelben 
ausgenommen; Kahl, Die deutjchen Amortifationägejege, Tübingen 1879; A. Widder, 
Die bayriihen Amortifationsgejege, München 1873. Diefelben find durch) das BGB. 
Einführungsgejeg Art. 86 eigens aufrecht erhalten; näheres Bering, AR.? 761; 
Geiger, Die Neugeftaltung der bayrijchen Amortifationsvorfchriften, in Archiv LXXX 
259 ff. Djterreich hat feine Amortijationsgejeßgebung mehr. Durch das Konkordat find 
die alten Gejege befeitigt, neue in dem VBerfaffungsgejeg vom 21. Dezember 1867 als 
zuläffig exrflärt, aber tatjächlich nicht erlaffen worden. — Für Sranfreid ſ. Geigel, 
Franzöſiſches Staatsfirchenreht 52 ff. 
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als ſonſt die weltliche Geſetzgebung die Anſammlung rieſiger Vermögen in den 
Händen einzelner geradezu begünſtigt. Indes iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
Amortiſationsgeſetze vielfach eine begreifliche Reaktion! waren gegen Habſucht, 
ſpäter gegen unvernünftige und unberechtigte Anhäufung des Immobiliarbeſitzes 
durch manche kirchliche Inſtitute. Die Kirche hat kein Recht, die Staatswirt— 
ſchaft dadurch zu ſchädigen. 

1030. VI. Der Staat iſt verpflichtet, das Kirchengut wenigſtens wie alles 
andere Eigentum zu ſchützen; billig iſt es, ihm ſogar erhöhten Schutz zu ge— 
währen? Dieſer Schuß darf aber nicht zur Bevormundung der Kirche werden 
in der Verwaltung und Verwendung ihres Vermögens. Ebenſo unberechtigt 
und für die Kirche entehrend iſt die einfache Kontrolle diefer Berwaltung und 
Berwendung. Nie hat fie ihr Vermögen zum Nachteil des Staates verwendet, 
ift vielmehr demjelben in Zeiten der Not unter ſchweren Opfern zu Hilfe gefommen. 

1031. VI. Der Staat kann ohne ſchwerſte Rechtsverletzung nicht eigen- 
mächtig Kirchengut jeinen Zwecken zuwenden (Säfularifation) und ebenjomenig 
ein Heimfallrecht beanfpruden, falls ein bejtimmtes kirchliches Vermögen 
nicht mehr feinem nächſten Zweck zugewendet werden fanıı®. 

1032. Der moderne paritätiihe Staat erkennt die größeren religiöjen Gejell- 
Ihaften (Kirchen), darunter auch die katholiſche Kirche, nur ala autonome Anftalten 
des öffentlichen Rechts an. Die kirchlichen Inftitute gelten, ſoweit fie verfaſſungs— 
mäßige Glieder der Organijation find (Biſchofsſitze, Domkapitel, Seminarien, 
Stifter, Klöſter [nicht der Orden], Beneficien, Kirchenftiftungen), als juriftifche 
Perſonen des öffentlichen Rechts, und zwar ohne weiteres 6. Andere Stiftungen 
zu firhlichen Zweden und die jog. religiöfen Kongregationen mit ihren Nieder— 
lafjungen fallen in das Privatrecht und gelten al3 deſſen Beltimmungen unter: 
worfen. Der moderne Staat beansprucht alſo auch der katholiſchen Kirche 


gegenüber die volle Beherrihung des vermögensrechtlichen Gebietes, beſtimmt die 





ı Eine ſolche waren ſchon die erften hier einſchlägigen Gefeße, jene der Kaijer 
Valentinian und Gratian (370), welche die Geiftlihen (nicht die Kirchen) unfähig 
machten, Witwen zu beerben; ähnlich jenes Geſetz des Theodoſius (390), wonach Dia- 
fonifjen nicht zu Gunſten der Kirche tejtieren fonnten; Thomassin, Vetus et nova 
ecel. diseipl. III, 1, e. 18; Poſchinger, Das Eigentum am Kirchenvermögen 44. 

? Eine Anerkennung des Prinzips liegt im StSB $ 243, Ziff. 1. 

3 Eingehender behandelt dieje Frage, aber nicht einwandfrei, Meurer, Begriff 
und Eigentümer heiliger Sacden II 419 ff. 

Hinſchius, Staat und Kirche 233 ff; deſſen Darjtellung kann al3 programmatijc 
gelten und gilt als folche. 

> Nur dieje (nach der in juriftiihen Kreifen gewöhnlichen Anſchauung), nicht die 
katholiſche Kirhe in ihrer Gejamtheit, joweit fie im betreffenden Staatsgebiet bejteht; 
Meurer II 97. Davon macht in Deutichland eine Ausnahme Bayern auf Grund der 
Berfaffungsurfunde Titel IV, Art. 9, Abi. 4; II. Berfafjungsbeilage $ 24 28 44; Kon 
fordat Art. 8, Ab. 2. — In Frankreicch ift die juriftische Perfönlichkeit der Diözeſen 
erit jeit 1879 anerkannt (Archiv XXXIL 267). 

° gl. Meurer II 103 ff. Bon den Klöjtern gilt das Gejagte nur im bes 
Ihränften Sinn; ebd. 227 ff. Uber die Anwendung des BGB. auf die Firhlichen In— 
ftitute befteht noch Kontroverje; Meurer, Die juriftifchen Perſonen nach deutjchem Reichs— 
recht, Stuttgart 1901; dagegen Friedberg, in DZIKAR. XII 92 ff. Doch wird jetzt ges 
wöhnlich im ftaatlichen Genehmigungsakt die juriftiiche Perſönlichkeit ausdrücklich verliehen. 


— — 
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Eigentumsfähigfeit der kirchlichen Inftitutel und führt diefe auf feine ftill- 
ſchweigende oder ausprüdliche Anerkennung zurüd, unterwirft den Vermögens— 
verfehr jeinen gejeglichen Formen und ſchützt ihn nur, ſoweit er fich in dieſen 
vollzogen hat, erkennt feinerlei kirchliche Nehtiprehung auf diefem Gebiete als 
für ihn verbindlih an und mißt fih aud das Necht bei, in Amortifations- 
gejegen den Vermögenserwerb zur bejchränfen. Abgeſehen davon mifht er fich 
auch in die Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens ein, verlekt 
darin nicht bloß die Autonomie der Kirche?, fondern behandelt fie Schlechter 
als eine Privatgejellichaft oder ſonſt ein privatrehtlihes Subjeft. — Da auf 
vermögensrechtlichem Gebiet die Kirche ftetS bejonders bedroht und darum mehr 
als anderswo auf den Schuß und die Unterftüßung des Staates angewieſen 
mar, jest nad den manderlei Säfularifationen auch ftaatlihe Mittel zu be- 
anſpruchen genötigt iſt (Bejoldungen der Geiftlichkeit, Erhaltung der Kirchen: 
gebäude), jo war von jeher auf diefem Gebiet eine befonders günftige Gelegenheit 
für Einmiſchung des Staates gegeben, und ſchon im Mittelalter konnte die 
Kirche nur mit Not der Begierlichfeit und der Gemalttätigfeit laifaler Gewalten 
fich erwehren. Da jedoch diejes Gebiet nicht jo jehr das innere Leben der Kirche 
berührt (wie 5. B. Heranbildung und Anftellung des Klerus), fo hat fie in 
meitem Umfang diefe Ingerenz des Friedens wegen ertragen. Das ift der 
Standpunkt, den auch heute die Kirche hierin einnimmt ®. 
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1033. Chriſtus hat den Apoſteln al3 Vermögen nur den rehtlihen Anſpruch 
auf den Unterhalt ſeitens der Gläubigen mitgegeben, zugleich mit dem Auftrag, 
ih alles menschlichen Elends nad) feinem eigenen Beiſpiel Hilfreich anzunehmen ®. 





ı Sinidiußs a. a. ©. 316. 

2 Auch die Ausführungen bei Hinſchius 317 kommen daran nicht vorbei. 
Sedenfalls ift die Art und Weife, wie in Bayern das Vermögen der Kirchen, Firchlichen 
Stiftungen, der Benefizien unter jtaatlicher Kuratel verwaltet wird, wobei den Biſchöfen 
nur eine ſchwache Mitaufficht eingeräumt ift, eine Verlegung der Autonomie; jo auch 
Hinſchius 318. 

3 Das war insbefondere auch der Fall gegenüber dem preußiichen Gejeh vom 
20. Sunt 1875. 

* Thomassin a. a. DO. VII-IX; Braun, Das firhlihe Vermögen von der 
ältejten Zeit bis auf Juſtinian, Gießen 1860; Helle, Das firchliche Vermögen von der 
älteiten Zeit bis auf KRonftantin d. Gr., Paderborn 1876; Grashof, Gefekgebung der 
römijchen Kaijer über das Kirdhengut, in Archiv XXXVI3F 193 ff 321; Neumann, 
Der römifhe Staat und die allgemeine Kirche I, Leipzig 1890, 102 ff; Stuß, Ge- 
ſchichte des kirchlichen Benefizialwejens bis auf Alerander II. I, 1, 1-88; Wolf 
vd. Slanvell, Studien aus dem kanoniſchen Privatreht I, Graz 1898; I, Pabder- 
born 1900; Endemann, Studien in der romaniſch-kanoniſtiſchen Wirtſchafts- und 
Rechtslehre I, Berlin 1874; I, 1883; Gierfe, Deutjches Genoſſenſchaftsrecht III; 
Ratzinger, Geſchichte der Firhlichen Armenpflege?, Freiburg 1884. 

5 tt 10, 10. Lk 10, 7; mit bejonderer Klarheit verbreitet ich darüber der Hl. Paulus 
1 Kor 9, 7 ff: Ita et Dominus ordinavit iis, qui evangelium annuntiant, de evangelio 
vIivere. 

s Jo 13, 29. 2 6, 380. Mt 5, 42; 25, 34—46; in jhöner Zuſammenfaſſung 
darüber Ratzinger, Geſchichte der Armenpflege 12 ff. 
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Wie Chriſtus jelbft in den Jahren jeines öffentlihen Wirfenst, jo lebten aud) 
die Apoftel zunächſt von den freiwilligen Gaben der Gläubigen, welche gemeinjam 
perivaltet wurden und rveichlih für die kirchlichen Zwecke der annoch kleinen 
Gemeinde genügten?. Bald ftellte fich die Notwendigkeit Heraus, eigene Organe 
(Diafonen) mit der Bermögensverwaltung und mit der Armenpflege zu betrauen ?®, 
Die einzelnen Gemeinden jorgten auch füreinander, namentlich für die Mutter- 
gemeinde in Jerufalem®. Nach und nad wurde e& jedoch) ſchon in apoftoliicher 
Zeit notwendig, den rechtlichen Anſpruch auf Unterhalt und die Pflicht der 
Gläubigen zu betonend®. Als in den herborragenderen Städten Epijfopalfige 
begründet wurden, die ſelbſt wieder Miſſionszentren bildeten — eine Entwidlung, 
die ih noch in apoftoliicher Zeit vollzog —, galten dieſe auch als Träger des 
Eigentums und waren VBerwaltungszentren für das Kirdhengut®. Dieje Ein- 
tihtung war, joweit immer Nachrichten vorhanden find, urjprünglid und all 
gemein. Um eine ftaatlihe Anerkennung dieſes Eigentums kümmerte man fi 
nicht, rief aber gelegentlih doch zum Schuß die ftaatlihe Autorität an’. Erſt 
im 3. Jahrhundert jcheinen fi die Chriſten mancherorts als Yuneralfollegien 
fonftituiert zu haben, um fo die ftaatlihe Anerkennung des Kirchengutes zu 
finden. Doch fehlen dafür alle direkten Beweiled. Dur) das Mailänder Edikt 
wurden nicht bloß die Kirchen, jondern auch deren Beſitz reftituiert?, und in der 
Folgezeit jtattete Konftantin diefe Kirchen mit denjelben Privilegien des Erwerbs 
und Beſitzes aus, wie fie die heidniihen Tempel genoffen hatten 10. Die Be— 





ı 2 8,3: Et aliae multae, quae ministrabant ei de facultatibus suis; merf- 
würdig tft die befehlende Art, in welcher der Herr das Cönakulum für die Pafjahfeier for- 
dert: Mit 26, 18: Dicite ei: Magister dieit:... apudte facio Pascha... 222,11: 
Dieit tibi Magister: Ubi est diversorium, ubi Pascha cum discipulis meis manducem ? 

2 Ypg 2, 45; 4,34 35. s Apg 6, 1—6. 

* 1 Kor 16, 1—3. Upg 11, 29 30. 2 Kor 8, 14: Vestra abundantia illorum 
inopiam suppleat. Die reihlihe Hilfe, welde Nom den arabiſchen, mejopotamijchen 
und fleinafiatifhen Gemeinden gewährte, rühmt Dionys von Alerandrien (bei Mirbt, 
Quellen 30). > 1 Kor 9, 7—14. 

° Euseb., Vita Const. II, c. 29; vgl. Thomassin, Vetus et nova ecel. disecipl. 
III, 3,c.3,n.2 ff; Propſt, Verwaltung des Kirchenvermögens in den erjten drei Jahr: 
hunderten, in TOSchr. LIV 423. 

? Die Entjeheidung des Kaiſers Aurelian (272) in Saden des Paul von Samofata, 
der die bifhöflihe Wohnung nicht räumen wollte; Euseb., Hist. ecel. 7, c. 30; einen 
andern Fall, wo Alexander Severus (222—235) den Ehriften Recht gab, berichtet Lam— 
pridius; Thomassin.a. a. ©. II, 1, c. 2, n. 11. Sogar Schenkungen der Kaiſer 
an Kirchen finden fih; Mark Aurel ſchenkte an die Kirche in Jerufalem 3000 Scheffel 
Getreide; Thomassin a. a. D. e 3, n. 11. 

s Poſchinger a. a. D.35 ff; Meurer, Begriff ufw. I 146 f; indes Weis, 
in Archiv LXXVII 670. 

° Et quoniam idem Christiani non ea loca tantum ad quae convenire consuerunt, 
sed alia etiam habuisse noscuntur ad ius corporis eorum idest ecclesiarum, non ho- 
minum singulorum, pertinentia, ea omnia...isdem Christianis idest corpori et con- 
venticulis eorum reddi iubebis (bei Mirbt, Quellen? 332%). Das ift zugleich ein Be— 
weis, daß die Kirchen, nicht die Funeralkollegien, als Eigentümer angejehen wurden; 
weiteres beit Poſchinger, Eigentum am Kirchenvermögen 36. 

1° 1. 1, Cod. Theod. 9, 1; das Vermögen wird dem Eigengut des Kaiſers gleich: 
gejtellt; dazu 1. 1, Cod. 1, 2: Habeat unusquisque licentiam sanctissimo catholico 
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joldung des Klerus floß immer noch aus den Oblationen der Gläubigen, mußte 
aber auf Konjtantins Anordnung hin teilweife von den Kommunen übernommen ! 
werden. Die nachfolgenden Kaifer haben in vielfältiger Weife die Kirche be- 
günftigt; fie wurde mit heidniſchem Tempelgut, foweit es nicht der Staat einzog, 
begabt?; Theodoſius II. anerkannte die Erbberehtigung der Kirchen und Klöfter 
gegenüber dem Nachlak der Kleriker bzw. Klofterleute, welche ohne Teſtament 
farben 3; Juſtinian I. bejtimmte, daß die Legate ad pias causas dem Abzug der 
Falcidiſchen Quart nicht unterlagen, daß Ansprüche der Kirche in 40, der römi— 
ihen Kirche in 100 Jahren exft verjähren folltent. — Die Gläubigen werden in 
diejer Zeit oft gemahnt, die kirchlichen Abgaben (Zehnten, Erftlingsfrüchte) nad) 
dem Geheiß des Herrn getreulich zu entrichten. ine ftaatliche Geltendmahung 
diefer Abgaben ift nicht nachweisbar. Immer noch erſcheint die biſchöfliche Kirche 
als eigentliche Trägerin des Geſamtkirchenvermögens der Diözefe, wie der Biſchof 
(vertreten durch den Okonom) als deffen Verwalter. Doc werden Schon im 5. und 
6. Jahrhundert auch Landfirhen als Vermögensträger angefehen?. Desgleichen 
wurden die beftimmten Zwecken zugedahten Vermögen als dauernde Stiftungen 
ausschließlich diefen zugewendet®. Der Biſchof und fein Ofonom follten fein Recht 
haben, davon ihre Quart abzuziehen; denn Schon längft war um dieſe Zeit Die 
Viertelung (oder Drittelung) aller Zuwendungen und Einkünfte üblich geweſend. 

1034. Bis zu Ddiefer Zeit (6. Jahrhundert) ift das Vermögensrecht der 
Kirche vornehmlich von öffentlichrechtlihen Gedanken beherrfcht 1%. Der Beſitz fteht 





concilio (der Geſamtkirche; Seufert, Konitantins Gejeße und das Chrijtentum, Würz- 
burg 1891, 9) decedens bonorum, quod optavit, relinquere et non sint cassa (eius) 
iudicia (321); vgl. übrigens BPojhinger38. 18020m., Hist. ecel. 1, c.8;5, ec.>. - 

2 ]. 20, Cod. Theod. 16, 10. 3.]. ‚1; Cod.s Theod.%5,.3311320,,.C0d.11503 

+ Eingehend iſt Juſtinians Gefeßgebung dargeftellt bei Poſchinger 55 ff. 

5 Während Irenäus und Origened nur don Oblationen, Erjtlingsfrühten jprechen 
(Thomassin III, 1, e. 3, n. 7—9), betonen Hieronymus und Augujtin jehr Häufig 
und eindringlich auch die Zehnten (Thomassin a.a. ©. c. 4); dasjelbe bemerfen wir 
für den Orient bei Gregor von Ntazianz (Thomassin a.a.D.c.5); die Synoden jprecdhen 
nur von den Erftlingen; Gregor von Nazianz nennt auch zum erjtenmal eine Abgabe 
von der Erbſchaft (das jpätere mortuarium, Sterbehaupt); Thomassin a. a. O. c. 5, n. 3. 

6 1. 39, Cod. 1, 3 verbietet jogar Anwendung von Zwang. 

" Don Bandgeiftlichen, denen Immunität zugefihert wird, ift ſchon 1. 16, Cod. 
'Theod. 16, 2 (a. 361) die Rede; die 1. 26, Cod. 1 (Tustinian.) ſpricht ſchon von ora- 
torium et templum ſchlechthin als erbfähigen Subjeften und bejtimmt einfach die Orts- 
firche des Erblaſſers als erbberechtigt, wenn Chriftus oder ein Heiliger teſtamentariſch 
bedacht il. Doch war die Entwiclung noch nicht abgejchlofjen. 

s Intereſſant find in diefer Hinficht die 1.49, Cod. 1, 3 und die 1. 57 ebd., beide 
von Suftinian (532 und 537). 

° Quarta episcopi, quarta ecclesiae (ad sarta tecta servanda), quarta pauperum, 
quarta cleri. Zuerjt jpricht davon Papſt Simplizius (468—483) wie von einer 
herkömmlichen und allgemein eingehaltenen Aufteilung; Ep. I, a. 475 (Thiel 175); 
neuerdings wurde dann dieje Teilung durch Gelafius eingeprägt; Thomassin II, 2, 
c. 13, n. 3; c. 27 28, C. XI, q. 2. Daß es fi dabei bloß um eine römiſche oder 
italienische Einrichtung handelte (jo Stuß; ſ. nächſte Anm.), ift nicht wahrſcheinlich; 
die jpanifche Kirche hatte eine Drittelung; Tarrag. (516), c. S (Bruns II, 17). 

10 Zutreffend charafterifiert fie Stuß, Geſchichte des Benefizialweſens I 5, jo: 
„Nach dem Mufter der Verwaltung und Verpachtung der Gemeindeländereien verwalteten 





846 Kirchliches Vermögensredt. 


der bifchöflihen Kirche zu, Verwaltung und Verwendung dem Biſchof; von ihm 
wird auch die Befoldung (stipendium) des Klerus geleiftet nach freiem Er: 
meffen. Daneben gab es Schon Erjcheinungen, welche eine Umgeftaltung an: 
deuteten und an melde die jpätere Entwidlung anfnüpfen konnte, obwohl fie 
für fih das alte Befit- und Verwaltungsſyſtem durhaus nicht durchbrachen 
oder in Frage ftellten!. Dahin gehörten a) die bejonderd von Rom? aus be: 
tonte Bierteilung, meil darin ſchon eine Beſchränkung der Dispofitiongbefugnis 
des Biſchofs lag; b) die von Recht und Praris übernommene Garantie, daß 
Zuwendungen zu beftimmten Zweden und Kirchen diefen auch dauernd erhalten 
blieben ?; c) die ftellenmweife in Anwendung gebrachte Leihe von Niepbraud und 
die ſog. Prefarie, indem man Kirchengut, das dur Widmung oder etwa bloß durd) 
jeine Lage mit beftimmten Kirchen verbunden war, dem Kleriker an derjelben zum 
Genuß verlieh, oder es ihm als Prefarie unter Anrechnung auf fein Stipendium 
übertrug. Leihe und Prefarie waren jedoch mwiderrufbar, wenn auch nicht in 
derjelben Weiſe, und blieb jo die Einheit des Kirchengutes gewahrt. Doc 
war damit ſchon eine Beziehung zwischen geiftlihen Amtern zu beftimmten Im: 
mobiliendermögen angebahnt; ſolche Beziehungen haben eine naturgemäße Neigung 
ſich zu verfeftigen. 

1035. Dieje Verfeitigung wurde dur neue Verhältniffe und neue Rechts: 
anfhauungen vom 7. Jahrhundert ab gefördert; es beginnen pribatrechtliche 
Gedanken das kirchliche Vermögensrecht zu durchſetzen und zu beherrihen. In 
Stalien hatte fi) bis dahin das Landkirchenweſen bei den vielen Städten, von 
denen jede Biichofsfi war, nicht entwideln können. Die Gemalttätigfeit der 





und verpachteten die Biſchöfe den Firchlichen Grundbefit. Dem römischen Recht ift eigen 
die Scharfe Trennung zwiſchen öffentlihem und privatem Rechte; jo lange es fih auf 
römischer Grundlage fortbildete, hielt das kirchliche Vermögensverwaltungsrecht jeden 
privatrechtlihen Einfluß fern. Auch das war echt römiſch, daß die Kirchliche Vermögens 
verwaltung ſich möglichft wenig durch Nechtsfäge einengen lieg. Zwecmäßigfeit, das 
heißt in dieſem Fal das Firchliche Intereſſe, beherrichte fie vor allem und beinahe aus— 
ſchließlich.“ Ebd. 5—24 eine detaillierte Darftelung der VBermögensverwaltung und der 
Befoldung des Klerus in ältefter Zeit. 

I Das galt jelbft für Gallien in der Meromwingerzeit no), wie c. 14 und 15 der 
Synode von Orleans (511) beweifen; Bruns II 163; Stuß a. a. ©. 40. 

2: Stuß 27 ff. Gregor d. Gr. jehreibt 601 an Auguftin von Canterbury (Jaffe 
1843): Mos apostolicae sedis est ordinatis episcopis praeceptum tradere, ut de omni 
stipendio, quod accedit, quatuor fieri debeant portiones, una videlicet episcopo et 
familiae eius propter hospitalitatem et susceptionem, alia clero, tertia pauperibus, 
quarta ecclesiis reparandis (c. 63, O. XVI, q. 1). 

3 Beweis dafür ift der Liber Pontificalis in der Aufzählung des einzelnen römischen 
Kirchen im 4., 5. und 6. Jahrhundert Gewidmeten (Mobilten und Smmobilien); Papft 
Symmachus (502) auf der römischen Synode c. 6 (Thiel 691); Gregor M. Dialog. UI, 
c. 30 (Migne, P. 1. LXXVII 288); vgl. Stuß 45 ff 56. Anfänge einer vermögens— 
rechtlichen Berjelbftändigung der Landkirchen finden fih in Afrifa und Spanien 
Ihon im 5. Jahrhundert. Die Weiterbildung ift dort durch die Vandalen, hier durch 
die Araber unterbrochen worden; für Gallien f. Synode von Orleans (511) ec. 175 
Epaon (517) c. 25; Stuß 70. 

* Stuß 74—88; indes befriedigen nicht alle Ausf jührungen dieſer Unterſuchung, 
und die bisherige Annahme, daß die Verſelbſtändigung der Pfarrkirchen auf we 
Weg der Leihe und Prefarie fich vollzog, ift nicht völlig überwunden. 
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Langobarden befeitigte aber eine große Anzahl folder Biſchofsſitze. Während 
Spanien wegen Invaſion der Araber bald aus der Entwidlung ausfcheidet, 
nahm in Gallien!, Germanien und England bei der Ausdehnung der Diözefen, 
der durchgängigen Zugehörigkeit der Bevölkerung zur Kirche das Landfirchen- 
mejen eine große Bedeutung an. Diefe Landfirchen wurden aber nur zu 
geringen Teil von den Biſchöfen, fondern meift von den Königen, Adeligen 
und Grundherren gegründet, d. h. gebaut und mit Gut begabt. Die erbaute 
Kirhe (oratorium, basilica, meift aus Holz) durfte nicht geweiht werben, 
ehe fie dotiert worden war, wodurch deren Erhaltung und ihre Nealerigenz 
gefihert werden jollte?. Die Dotation beftand in liegenden Gründen, welche 
von Leibeigenen, die in der Negel mitgeſchenkt worden waren, bebaut wurden. 
— Inzwiſchen hatten die Oblationen der Gläubigen nahezu aufgehört; die nad) 
der Völkerwanderung übrig gebliebene romanische Bevölkerung war verarmt und 
jehr dezimiert, die neuen Stämme, faum befehrt, an eine Unterhaltung des 
Klerus nicht gewöhnt. Die Naturalwirtfchaft legte es nahe, unter Betonung 
der göttlich) auferlegten Pflicht auf den Zehnt als deren geeignetfte Erfüllung 
zurüdzugreifen. Das taten die Synoden feit dem Ende des 6. Jahrhunderts 
(von Tours 507, bejonder von Maçon 5853) im Meromwingerreich, während 
in Italien und Spanien noch die alten Verhältniſſe blieben. Allgemein durch— 
geführt wurde die Zehntreihung duch die Gejeßgebung Karla d. Gr. in der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts®t. Der Zehnt wurde nur an Pfarrkirchen 
gereicht, die alfo neben dem Ertrag der Oblationen (offertoria) und dem der 
Dotation (reditus) noch den Zehnt (decimae) hatten, der hauptſächlich auf 
den Unterhalt der Kleriker an Stelle des früheren Stipendiums von jeiten 
des Biſchofs verwendet wurde. 

1036. Aber die deutſchen Rechtsanſchauungen in Berbindung mit der natür- 
lichen Habſucht führten jet dazu, daß die Laien die von ihnen erbauten und 
dotierten Kirchen im Gegenſatz zum alten Necht, daS jedes Necht des Gründer 
ausſchloß ®, wie Eigentum behandelten. Zum guten Teil nußten fie es für fich felbft 
und betrieben die Erhebung der Oratorien zu Pfarrkirchen (ecclesiae baptis- 
males), weil fie fi) aus dem anfallenden Zehnt neue Einkünfte Schaffen fonnten. 





ı Die Pfarrfprengelung vollzieht fich hier wie in Spanien im Laufe des 6. Jahr: 
hunderts; jo auch Stuß 68. 

2 Die Formeln des Liber diurnus, welche bis in da3 6. Jahrhundert Hinaufreichen, 
erweijen dies ganz Harz; Stuß 58. Für das fränkiſche Reich |. Capitul. 789, c. 15 
(Walter, Fontes II 106). 

3 c.5 (bei Bruns II 250); e& wird indes hier betont, daß nur mos antiquus 
erneuert werden wolle. 

* Schon Pipin ordnete die Zehnten an; Waitz, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte 
IV 103; durchgreifend ift erſt die Gejeßgebung Karls d. Gr: Cap. 779, c.7; Cap. 794, 
c. 23; Cap. Sax. 789, c. 17; Cap. 803, c. 19 (Walter, Fontes iur. germ. Il 59 
107 118). Cap. Sudoniei 829, ec. 5—7 (Walter a. a. O. 380); vgl. Stuß 240 ff. 

5 Die Annahme von Stu 215, daß ausnahmsweiſe auch an andere Kirchen Zehnten 
gereicht wurden, iſt ivrig. 

° Diejes Reſervat mußte der Erbauer einer Kirche bei der Weihe ausdrüdlich an— 
erfennen; ſeit Papft Gelafius ift das ftehende Formel; Epist. 15. a. 495 (Thiel 449); 
vgl. Stuß 58. 
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Oft wurden dann ſolche Kirchen an Biſchöfe und Klöſter „geſchenkt“, zuweilen ver— 
kauft oder vertauſcht, jo daß, als die romaniſchen Elemente! aus dem Klerus im 
7. Jahrhundert verſchwanden, auch die öffentlichrechtlichen Gedanken des älteren kirch— 
lihen Vermögensrehts mit ihnen untergingen ?. Die Bevölkerung, die herrſchenden 
Kreife der Laienwelt, ja jelbit der Epiffopat wird mehr und mehr von privatrecht- 
Iihen Anſchauungen auch dem Kirchengut gegenüber getragen. Die einzelnen 
Kirchen werden darunter zu kirchlichen Vermögenszentren, weil fie nur jo den ge- 
nannten Dispofitiong= und Nugungsbeftrebungen der Yaien dienten. Anfangs wurde 
als Erinnerung an die alte Einheit des Diözeſanvermögens von diefen Kirchen noch 
eine Abgabe an den Bischof entrichtet ?; im Laufe des 8. Jahrhunderts fiel auch 
diefe weg. Die Kirchen mit ihren Vermögen und Einkünften wurden jeßt zu Zehen 
(beneficium) gegeben von dem jeweils al3 Eigentümer der Kirche fi) Gerierenden 
(aud Laien). Nur mit Mühe hielten die Biſchöfe dabei ihr Recht auf Ver— 
leihung der Amtsbefugniſſe aufreht®. Diefe rein privatrehtlihe Auffaſſung, 
welche jchließli im 10. und 11. Jahrhundert zur Shändlichiten Simonie führte, 
wurde von der gregorianishen Reform nad hartem Kampf wieder durchbrochen, 
aber es blieb die Aufteilung des Geſamtkirchenvermögens der Diözeje in foldhes 
der einzelnen Kirchen und Beneficien beftehen. Schon vor diefer Zeit (fiehe das 
6. Jahrhundert) Hatte fich Hinfichtlich der Klöſter und der haritativen Stiftungen 
(loca pia) die DVerjelbftändigung ihrer Vermögen vollzogen, und dem Biſchof 
blieb bloß die Auffiht und die Kuratels. 

1037. Die Kirche Hatte im Laufe der Zeit in legitimfter Weife große Ver— 
mögen angefammelt, aber fie hat damit auch nahezu ausjchlieklich das Gejamtgebiet 
der Hriftlihen Charitas (Waifen-, Armen, Gefangenen-, Krankenpflege) verjorgt; 


i Der romanische Epijfopat des 6. Jahrhunderts hat die alte Einheit des Diözejan- 
vermögens noch jtrenge feitgehalten; ſ. Stuß 40. Das Eindringen und der Sieg des 
fränfijchen Elementes war verbunden mit einem Rücdgang wie der Bildung jo des Firdh- 
lichen Sinnes und der fittlichen Hoheit des Epiffopats; Friedrich, Kirchengejchichte 
Deutfchlands IT 114—126. 

2? Man teilte die Kirchen in Biſchofs-, Königs: und Klofterfirchen, wozu noch die 
grundherrlichen famen (meiftens Herzogen, Grafen gehörig); bei Kloftergründungen wurden 
gern mehrere Pfarrkirchen, die der Gründer als jein Eigentum anſprach, jamt ihrer 
Dos und ihrem Zehnt dem neuen Klofter zugewendet und bildeten deſſen erjte Dotation. 
Daraus hat jih die Inkorporation entwickelt, und diejelben Kirchen wurden jpäter eigen 
nochmals inforporiert. Bei den Kloftergründungen des 11. und 12. Jahrhunderts iſt 
dies Negel gewejen; das fich entwicelnde Rechtsſtudium und die Gefeßgebung ließ jene 
privatrechtlihen Akte (Schenkung) der Gründer als anjehtbar erfcheinen, und die Klöſter 
legten darum Gewicht darauf, durch den öffentlichrechtlichen Akt der Inkorporation fich 
nachher im Beſitz zu ſichern; wenigftens die ſüddeutſchen Klöfter zeigen durchweg dieſes 
Bild, und die Mon. Boica 3. B. bieten eine Neihe von Belegen zu dem Gefagten; vgl. 
3. ®. in Mon. Boic. XXIV die Urfunden des Klofters Kaftl in der Oberpfalz. 

> Das fränkische Kapitulare von 757, ec. 5 (Walter II 46) ordnet noch Diefe 
Abgabe unter Strafe an: Ut hi (presbyteri), qui illos vicos vel illas ecclesias tenent, 
illos census vel illam ceram, quae longo tempore ad episcopium reddiderunt, modo 
ordinavimus, ut sic faciant. Später ift davon nicht mehr die Rede. Für Bayern galt 
no im 8. Jahrhundert die Bierteilung des Zehnts nach römischer Art; Stuß 215. 

* Capitul. a. 769 794; Stuß 223—230. 

> Aufficht iſt ein Akt der Kirchenpolizei oder der Adminiftrative; die Kuratel 
iſt vormundschaftlicher Natur und ein Akt der richterlichen Gewalt. 
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daneben hatte fie das ganze Schulweſen (Univerfität, Mitte- und Volksſchule) 
auf ihre Schultern genommen, jo daß Staat und Kommunen für diefe Zwecke 
nahezu dollfommen entlaftet waren. Auch die Kunft und das Kunfthandmerf 
find wejentlih unter dem reichen Aufwand der Kirche auf Bauten und Ein- 
rihtungen das geworden, was fie find. Der Reichtum der Kirche war 
jener des Volkes. Doch hat er ſtets den Neid erregt, und die Yeinde der 
Kirche haben zunächſt ihn als Angriffspuntt gewählt, obwohl ihre Tendenz weit 
darüber Hinausging und im Grunde auf eine Vernihtung des Einfluffes der 
Religion im öffentlihen Leben überhaupt gerichtet war. 

1038. Das ältefte Beifpiel der Säfularijation bietet Julian der 
Apoftat!; eine umfafjende Entfremdung von Kirchengut hat auch unter Karl 
Martell jtattgefunden?. Am radikalſten verfuhr die Franzöfiiche Revolution, welche 
das gejamte Kirchengut ohne jegliche Ausnahme als Nationalgut erklärte. Eine 
partielle Beraubung der Kirche brachte die Säfularifation in Deutſchland, welche 
zunächſt nur die weltliche Herrſchaft der geiftlichen Fürften, die fie vom Reid) 
zu Zehen trugen, befeitigte, aber auch die Güter der Stifte, Klöfter, Domkapitel 
und biſchöflichen Sibe zur Verfügung der Landesfürften ſtelltes. Die Pfarrkirchen, 
die Seelforgsbenefizien blieben ausgenommen Ahnliche partielle Säfulari- 
jationen wurden aud in Spanien (1837) und in Italien (1856—1890) 
durhgeführtd. Gegenüber der vielgeftaltigen Niefenaufgabe, welche die Kirche 
zu leiten hat, ift ihr Vermögen gegenwärtig ein jehr geringes. 
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1039. Recht im fubjektiven Sinn ift ein von der Rechtsordnung ? anerkanntes 
Wollen: oder Handelndürfen®. Gigentumsrecht ift ein von der Rechtsordnung 





! Rückgabe ehemals heidnijcher Tempel, Einftelung der Bejoldung des Klerus ujw. 

2 Nibbed, Die divisio des fränfischen Kirchenguts unter Karl Martell und feinen 
Söhnen, Berlin 1883; dajelbft die übrige Literatur in dieſer dielbeftrittenen Sache. 

3 Neichsdeputationshauptichluß $ 34 35. 

+ „Kirhengut und Schulfonds“, nad 8 63. 

5 Bering, AR? 309 (Spanien), 305 ff (Stalien). 

6 Darüber handeln monographifh: Schulte, De rerum ecclesiastic. dominio, 
Berol. 1851; vgl. Syſtem d. AR. II. 485 ff; Evelt, Die Kirche und ihre Inftitute auf 
dem Gebiet des VR., Soeſt 1845; Sternberg, Verſuch einer jur. Theorie dom 
Eigentum der römiſch Katholischen Kirche, Stuttgart 1860; Uhrig, Das Kirchengut, 
Augsburg 1867; Hübler, Eigentümer des Kirchenguts, Leipzig 1868; Poſchinger, 
Das Eigentum am SKirhenvermögen, Münden 1871; Study, Das Eigentum am 
Kirhengut, Diſſ. Zirih 0. J.; Winterftein, Begriff der Kirche im kirchlichen Ver: 
mögensrecht, Leipzig 1888; außerdem Meurer, Begriff und Eigentümer heiliger Sachen I 
257— 347. Beachtenswert und richtig iſt deſſen Bemerkung ©. 4: „Die Kircheneigentums- 
frage ift im wejentlichen nichts anderes als die Lehre von den juriftifhen Per— 
fonen des Kirchenrechts.“ Bol. außerdem die ofen S. 834! angegebene Biteratur und 
Sägmüller, AR. 676. 

" Nicht vom „Staate” (dagegen mit Reht Meurer 37 ff) oder von der ftaat- 
lien Rechtsordnung, denn dieje erihöpft nicht die Rechtsordnung; dieſe ift eine natür— 
liche, ftaatliche und Kirchliche. 

s Die Anerkennung der Rehtsordnung macht die natürliche Perſon zur Rechts- 
perfon, zum Rechtsſubjekt, und das natürliche Wollen zum vechtlihen Wollen. Das 

Hergenröther-Hollweck, Kirhenredt. 2, Aufl. 54 


N 


anerkanntes Wollendürfen Hinfihtlih von Vermögenzbeftandteilen, mögen dieje 
in Sachen oder rechtlichen Ansprüchen (Forderungen) bejtehen; fürzer: Eigentum 
ift rechtliche Verbindung einer Sadhe mit einer Perfon und daraus fließende 
anerfannte Willensmacht über diefe Sache. Das „Wollendürfen“ ſetzt einen 
Willen als Subjett voraus, das Eigentum einen Träger, ein Rechtsjubjekt, 
d. h. den Eigentümer. Wille findet ſich nun zunächſt bei den einzelnen phyſiſchen 
menſchlichen Perſonen. Dieje find vorab als mögliche und tatjächliche Subjekte 
von Eigentum oder als Eigentümer von Vermögen anzuerfennen. Aber es gibt 
Bermögengmaffen, Hinfihtlich derer die Rechtsordnung eine Willend- oder Dis— 
pofitionsmadt? einer einzelnen phyfiihen Perſon als ſolcher nicht anerfennt, 
d. h. fie ftehen nicht im Eigentum einzelner Individuen. Dies gilt im vollen 
Umfang vom Kirchengut. Dasjelbe ift nicht Eigentum menſchlicher Privat- 
perjonen, ſondern kann höchſtens von ſolchen auf bejondern Titel hin zu Privat: 
eigentum erworben werden, hört aber dann auf, Kirchenvermögen zu fein. Für 
jolhe anscheinend ſubjektloſe Vermögen Eonftruiert die Jurisprudenz einen Träger 
in der ſog. juriftifhen Berfon?, unter welcher jener einheitliche Wille gedacht 
wird, der unter Anerkennung der Rechtsordnung über diefe Vermögen dispontiert, 
fie ihrem Zweck entſprechend verwaltet und verwendet, aljo Eigentumsmacht 
ausübt. Wer ift nun in der Fatholiihen Kirche als juriſtiſche Perſon oder 
als Eigentumsträger für die verjchiedenen Firchlichen Vermögensmaffen zu denfen? 
Die Frage ift nicht eine ziviliftiiche (jo Hübler), Sondern eine kanoniſtiſche (jo 
Schulte und die Mehrzahl der Kanoniften), d. h. fie fann nit auf Grund 
de3 Staatlichen, fondern muß auf Grund des kirchlichen Rechts beantwortet werden. 

1040. Man hat auf diefe Frage Antwort gefucht in den Rechtsquellen, 
und zwar im jpäteren römischen Necht der hriftlichen Kaifer, jodann im rein 
kirchlichen Recht, in Konziliarbeflüffen, in den Defretalen der Päpſte, im 
kirchlichen Gewohnheitsrecht. Eine uniforme Klare Antwort war Hier nicht zu 
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römiſche Recht deutet den Unterſchied fein an in den naturales obligationes, deren auch 
der Sklave fähig war, weil ihn die natürliche Rechtsordnung als „Perſon“ anerkennt, 
gegenüber den civiles obligationes, deren der Sklave nicht fähig iſt, weil ihn die 
jtaatlihe Rechtsordnung als „Perſon“ nicht anerkennt; Savigny, Syſtem II 35ff; 
Meurer I 44. 

ı Worin das Eigentum beftehe, darüber herrſchen verjchiedene Anſchauungen; die 
einen (Windſcheid, Pandekten $ 167) nennen e3 berechtigte, d. h. von der Rechts: 
ordnung anerfannte Herrihajtswillensmadt über Sahen, andere, 3. B. Brinz, Pan— 
deften I $ 130: „Eigentum ift die rechtliche Verbindung einer körperlichen Sache mit 
einer Perſon.“ Die Herrihaft jei nur ein Naturale des Eigentums; dieſer Anſchauung 
it auh Meurer I 259. 

2 Der eigentliche Vater diefer Fiktionstheorie ift Sinibaldus Flisfus (der jpätere 
Papft Innocenz IV.), der nachweisbar erſtmals den Saf vertritt: Collegium in causa 
universitatis fingatur una persona; Comm. in ce. 57, X. 2,20; Gierfe, Genoſſenſchafts— 
recht 111 277 ff. Die Lehre von der juriftiichen Perſon ift indes erjt in der Gegenwart 
mit bejonderem Eifer unterfucht worden, ohne daß e3 gelungen wäre, zu einem aus: 
geglichenen Rejultat zu fommen. Schon die Frage, ob dieje Perjon bloß Fiktion oder 
Realität, und wenn leßteres, wer dann als Reales zu denfen jei, ift jehr widerjprechend 
beantwortet worden; Zitelmann, Begriff und Weſen der juriftiichen Perfonen, 
Leipzig 1873; einen guten Überblick der ganzen Lehre bietet Meurer I 46 ff. 
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finden, denn all diefe Quellen Sprechen fih ganz unbeftimmt, verſchiedenartig, 
bieldeutig aus, 

Es iſt darum auch begreiflih, daß die Doktrin die abmweichendften An— 
fichten? vertreten hat, um fo mehr als nicht bloß die in der Sade jelbft 
liegenden wiſſenſchaftlichen Momente, jondern nicht jelten Habſucht, Kirchen: 
feindlichfeit, Mangel an jedem Berjtändnis des Weſens, der Aufgabe, der Ber: 
faflung der Kirche eine einflußreiche Rolle bei der Beantwortung fpielten?, Was 
die ältere Doktrin anlangt, ift auch zu beachten, daß fie vor gelegentlichen ÄAuße— 
rungen abgejehen, formelle Unterfuhungen in unſerer Frage nicht angeftellt hat. 

1041. Sp werden denn als Eigentümer des Kirchenguts bezeichnet: 

a) Gott, Chriſtus (Divinaltheorie), etwa auch die Heiligen, denen 
Kirchen gemweiht ſind; vertreten ift dieſe Anficht von Ambrofius, Auguftin, der 
Gloſſe zum Dekret, Thomas von Aquin, Banormitanus (F 1443), Navarrus 
(r 1586), Bonacina (F 1631), van Espen (F 1728), Reiffenftuel, Zallinger; 
in neuerer Zeit beſonders von Uhrig, Seib, Pruner. Dieſe Anſchauung, welche 
in den Quellen des kanoniſchen Rechts manchen Anhaltspunkt zu haben jcheint #, 
anderjeits aber im Widerſpruch zu ihnen fteht, ift wejentlich beherrſcht von den 
analogen Auffaffungen des heidniſch-römiſchen Rechtss. Aber Gott, Chriftus, 
Heilige ftehen nicht als Subjekte in dieſer irdiichen Rechtsordnung, fondern 
über oder außer ihr. Den Rechten entſprechen ferner Pflichten, und es ift aus— 
geſchloſſen, Gott oder Chriſtus als Schuldforderungen unterworfen zu denken ®. 
Die Kirhengüter gehören Gott, Chriftus nur Hinfihtlich ihrer Zweckbeſtimmung, 
injofern fie dem Gottesdienst dienen oder ihn fördern. 

b) Die Armen (Armentheorie, vertreten bon der Defretalen-Gloffe, Zabarella, 
Thomaffin, Roßhirt). Das Kirhengut wird patrimonium pauperum genannt. 
Doch find die Armen meder distributid noch kollektiv gedacht Rechtsſubjekte; 
nur ein Teil des Kirhengutes hat der Armenpflege zu dienen. Man könnte 
fie Höchftens subiectum utilitatis nennen, nidht aber subiectum inhaesionis. 

c) Der Bapit (Bapaltheorie), weil er die höchſte Verwaltung und Dis— 
pofitionsbefugnis des Kirchengutes hat; jo Palaus de Gaftro S. J. (F 1633), 
Baldus de Ubaldis (F 1400), bejonders Filliucius S. J. (F 1622). Doc 
wird hier Jurisdiktion mit Eigentumsrecht verwechfelt. Wenn Eigentum weſent— 
lich nur Willensmadt, Herrihaft über eine Sache wäre, jo müßte allerdings 
dieje Theorie vertreten werden. 

d) Die Klerifer (Slerifaltheorie) oder die Hierarchie (corpus cleri- 
corum), die Benefiziaten; als Hauptvertreter werden genannt: Sarmiento de 
Mendoza (F 1595), Laymann, Barbofa, Gonzalez Tellez u. a.; fie gehen davon 





ı Schulte, Syftem II 477; Meurer I 305 ff. 

2 Einen guten Überblie gewährt Hübler a. a. O. 4ff; Poſchinger a. a. OD. 262 ff; 
befonders auh Meurer I 305 ff. Im einzelnen läßt ſich namentlich gegen Hübler 
vieles einwenden. Nachprüfung des Materials ift unbedingt geboten. 

3 Das hebt au Förfter hervor (bei Meurer II 66); aber die Juriſten haben 
hier nicht minder gefehlt wie die Kanoniften. 

+ c.1, C. XII, q. 2; Trid. XXV, c. 1 de ref.: Res ecclesiae, quae sunt Dei. 

5 Meurer I 257—282, 6 Wernz, Ius decret. III 166 ff. 

54 * 
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aus, daß Chriſtus alle Kirchengewalt und damit alle Dispoſitionsbefugniſſe 
über das Kirchengut in den Klerus niedergelegt hat. Aber auch hier wird 
Jurisdiktion, Verwaltung, Nutznießungsrecht mit Eigentum verwechjelt!. 

e) Die Geſamtheit (res publica, Nation, Staat), indem man das Kirchen— 
gut, um deſſen Säfularifation zu rechtfertigen, als res nullius (jo Grotius, 
Schoock, Carpzov), oder al3 res principis (Stryd), oder als res publica, 
communis (Marfilius von Badua, Conring, Turgot?, Garat, Barnave, Mirabeau, 
Glück, Gönner) bezeichnete, jog. publiziftiiche Theorie. Yu ihr gehört auch die 
Anschauung, von welcher namentlich das franzöfiihe Staatskirchenrecht beherrjcht 
ift, daß die politiiche Gemeinde Eigentümerin des Kirchengutes fei?. Sie ruht 
twejentlih auf den Ideen des Staatöfirhentums, nah welchem die Religion 
nur Mittel zum Staatszweck und die wichtigfte politiihe Tugend iſt, ſonach 
der Hoheit des Staates (ius circa sacra) unterfteht. Darin liegt nur ſchnöder 
Mißbrauch der Neligion und Yeugnung jeder Selbſtändigkeit der Kirche. 

f) Die Kirhengemeinde, die bald ala Pfarrgemeinde oder als noch) engerer 
Verband (Filialgemeinde), bald als Diözefe (Kirchengemeindetheorie) aufgefaßt 
wird. Diefe Annahme entjprad) zunächſt den proteftantifchen kirchenverfaſſungs— 
rechtlichen Anſchauungen, wurde hauptjählih von proteftantiihen Juriſten ver— 
treten (Böhmer, Mosheim, Eichhorn, Buchta, Förfter), aber auch von Katholiken 
(Brendel, Savigny, Gibler, zeitweilig auch von Walter). Anſcheinend Fönnte durch 
eigene Verleihung jeitens des kirchlichen Nechts die Kirchengemeinde (als col- 
legium gedacht) unter Wahrung der firhlihen Auffiht und Kuratel als Eigen: 
tümerin zugelaffen werden. Aber einer folhen Konzeſſion ftehen prinzipielle, 
in der katholiſchen Kirchenverfaffung liegende Bedenken injofern in Weg, als 
Laien feine Befugnis über Kirchengut haben und nicht leicht ihnen jolche ein- 
geräumt werden foll. Beweis einer ſolchen Konzeffion ift nicht zu erbringen * 





’ Es war da3 die Anschauung befonders franzöfifcher Kanoniften; darum auch die 
eingebürgerte Sprachweije, wie jie in der Nationalverfammlung hervortrat: Biens du 
Clerge. Zu viel Gewicht darf nicht darauf gelegt werden, und das Defret vom 2. No— 
vember 1789 jagt jelbit: Tous les biens ecclesiastiques sont a la disposition 
de la nation. Die Bertreter dieſer Anficht könnten der Mehrzahl nach als ſolche der 
Gejamtfirchentheorie bezeichnet werden; gerade bei Sohannes de Parifiis und Turre— 
cremata tritt das bejonders Far hervor; j. Hübler a.a. O. 37 f. Andere find eher als 
Vertreter der Inſtitutentheorie zu bezeichnen; 3. B. Gonzalez Tellez, Barboja, Haunold. 
Nur das Gut der Klöfter, der Orden und Kongregationen wird als jolches der Kol: 
legten bezeichnet. Sarmiento bezeichnet auch nicht alles Kirchengut als Eigentum der 
Denefteiaten, jondern nur jenes der DBeneficien; aber auch dies ift cum grano salis zu 
verjtehen. j 

® In dem Artifel Fondation in der Enzyklopädie (VII 75), von dem man jagt, 
er habe das Kirhengut „in die Luft gejprengt“. 

3 Die juriftiichen Vertreter des Staatsabfolutismus haben don einem dominium 
eminens des Staates Hinfihtlih alles Eigentums geſprochen, auch des privaten, und 
glaubten davon die Erpropriationsbefugnis ableiten zu ſollen. Dieje Theorie ift heute 
völlig aufgegeben; Hübler 73. 

* Sie widerjpricht durchaus den tatfächlichen Verhältniſſen; in derjelben Gemeinde 
gibt e8 eine Reihe jelbjtändiger Firchlicher Inftitute (Beneficien, Stiftungen uſw.); bon 
dem Gedanfen diejes Syſtems ift beherrjcht die badische Verordnung vom 20. November 1861; 
indes find Pfründen ausgenommen; desgleichen das preußiiche Gejeß vom 20. Juni 1875. 
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und diefe Theorie darum abzumeifen. Tiberdies wäre dadurd nur der Träger 
einzelner Kirchenvermögensmaſſen beitimmt. 

8) Die Geſamtkirche (Geſamtkirchentheorie, vertreten von Evelt, Phillips, 
Bermaneder, Maas, Hirfchel, Heiner, Yämmer, Silbernagl, Vering). 

h) Die einzelnen fichlihen Inſtitute (Inftitutentheorie, beſonders von 
Schulte, den beiden Hergenröthert, Lehmkuhl, Wernz, Sägmüller, Laurentius u. a. 
vertreten). Danach find die einzelnen kirchlichen Inftitute Inhaber ihres Ver— 
mögens, aber unter der Hoheit der Kirche und unter Wahrung der oberften 
Surisdiktion des Papſtes. 

1042. Das Unbefriedigende, das diefe Theorien Haben, hat zu mehreren 
andern Veranlaffung gegeben; jo zur jog. Untivominaltheorie, die befonders 
Walter nah längeren Schwanken vertreten hat, wonach ſich der Begriff 
Eigentum als einer beliebigen Berfügungsmacht überhaupt nicht auf das Kirchen 
gut anwenden lafje, weil es eben nur zu feinem Zwecke verwendet werden dürfe; 
ferner die Theorie von den ſog. Zweckvermögen, vertreten von Brinz, 
der an der Konftruftion der juriftiichen Perſon die fchneidendfte Kritik übte?; 
zuletzt die ſog. ziviliftiihe Theorie, wonach derjenige Gigentümer des 
Kirhengutes ift, den der Staat als ſolchen anerkennt (Hübler, Poſchinger, Meurer). 

Nach den neueften offiziellen Verlautbarungens zu jchließen, läßt fich auf 
die Frage, wer Eigentümer des Kirchengutes jei, eine einheitliche Antwort nicht 
geben *; es ijt vielmehr zu Jagen: 

1043. I. Einzelne Güter, die nicht im Eigentum befonderer, von der Kirche 
mit Berfonengualität ausgeftatteten Inftitute ftehen, haben zum Eigentumsträger 
die Gejamtfirche. Die aug dem Eigentum ſich ergebende Herrihaft wird durch 
die Hierarchien geübt (Bapft, Biihöfe) nah Maßgabe der ihnen verfaſſungs— 
mäßig zuftehenden kirchlichen Leitungsgewalt. — Daß die Geſamtkirche Eigentums- 
trägerin jein fann, geht einerjeit3 aus der Natur ihres Zweckes Herbor, der 
ein vollkommen einheitlicher (beatitudo aeterna), durchaus Jelbftändiger, generiſch 
don jedem andern verjchiedener iſt, ebenfo mie der Staatszweck (beatitudo 
terrena), anderjeit3 aus ihrer einheitlichen Verfaſſung. Dieſe Möglichkeit kann 





Die verfuchte Begründung aus dem römiſchen und kanoniſchen Recht ift durchaus un— 
zutreffend; Hübler 82 ff. Die Möglichkeit Fichlicher Anerkennung beweifen allenfalls 
die Bruderſchaften, aber fie haben anſtaltlichen Charafter. 

I Kard. Hergenröther in der Würzburger fatholifchen Wochenschrift VII (1856) 
113 ff; Philipp Hergenröther in diejem Lehrbuch! 515 f. 

2 Brinz, Bandekten $ 59 ff. 

3 Solcher ermangelte man bisher; was geltend gemacht werden fonnte aus den 
Rechtsquellen, gab fein klares einheitliches Bild. Eine offizielle Berlautbarung befonderer 
Autorität ift aber im jüdamerikanischen Plenarfonzil, das 1899 in Rom gehalten wurde, 
n. 824, bej. 828 enthalten. — Der Verfaſſer hat bis in die legte Zeit die Anſchauung 
vertreten, daß zwiſchen Befiß und Eigentum zu unterjcheiden ſei (Brinz, Pandekten 
$ 130 135). Der Befit komme nah Maßgabe des Inhalts, den das (hier natürlich 
kanoniſche) Recht ihm gebe (Vindikations-, Verwaltungs, Genußrecht), ausſchließlich den 
einzelnen Inſtituten zu, das Eigentum dagegen der Geſamtkirche. Angeſichts der in 
cit. n. 828 enthaltenen klaren Regel glaube ich dieſe Auffaſſung nicht mehr vertreten zu 
können, obwohl fie fich vielleicht dahin „interpretieren“ Tieße. 

* Schon früher wurde das betont; vgl. Meurer 111. 





854 Kirhliches Vermögensrecht. 


uriftiich in feiner Weife beftritten werden, weil fie dann aud dem Staate 
gegenüber geleugnet werden müßte!. Zatfählid wird die Vermögensfähigfeit 
der Gejamtfirche in den Quellen oft betont?, und für mande Vermögens: 
beſtandteile kann tatfählih Fein anderes Eigentumsſubjekt benannt merden 
(3. B. Sammelgelder zu firhliden Ziweden?, Heimfalldermögen). 

1044. II. Die meiften Kirchengüter ftehen jedoch im Eigentum der einzelnen 
kirchlichen Inftitutet, denen fie zunächſt gewidmet find, vorausgeſetzt, daß das 
gemeine kirchliche Recht diefen Inftituten Berfonenqualität zuerfenntd, was bei 
Kirchen und öffentlichen Kapellen, Beneficien, Seminarien®, mit Genehmigung 
des Biſchofs errichteten Stiftungen, Möftern, Spitälern, Orden, kirchlich appro- 
bierten Kongregationen, förmlich ? (506 ff) errichteten Bruderſchaften ohne weiteres 
der Hall ift. Diefe Entſcheidung einer alten Kontroverje empfiehlt fi dadurd, 
dak jo die materielle Selbftändigfeit und Integrität der kirchlichen Inftitute, die 
dauernde Erfüllung ihrer Zwecke am beften gewahrt wird. Das Inftitut ift 
auf dem Boden des Rechts ein feſtes Eigentumsſubjekt, für dasjelbe ein gejeß- 
licher Vertreter. Das entjpriht auch am beften der Entwidlung, die feit langer 
Zeit auf vermögensrechtlihem Gebiet fi) vollzogen hat. Die verjchiedenen 
Snftitute werden im kanoniſchen Recht ſchon längft wie Verfonen behandelt$, 





! Brinz, Pandeften II, 2, 1019, und Hübler a. a. O. 97, diefer unter Abweijung 
gegenteiliger Anfichten (Schultes, Förſters, Dorners), betonen ausdrücklich die juriftifche 
Möglichfeit diefer Theorie. Über die Kontroverje vgl. noh Meurer II 73 ff. Auch 
fein Beweis für die Unmöglichkeit einer geſamtkirchlichen Perjönlichfeit ift verfehlt. Es 
wird dabei immer das Wejen der Kirche als einer von Ehriftus gegründeten Anjtalt 
verfannt, und daß die Kirche die ziviliftifche Rechtsfähigfeit ex se hat. Richtig Winter: 
ftein, Begriff der Kirche im Vermögensrecht 38 ff. 

> Al jene Stellen, welche Ehriftus, Gott als Eigentumsträger betonen, find tat= 
jächlich von diefem Gedanfen beherrſcht; jo rihtig Meurer I 318. Wie jehr die mittel- 
alterlihe Doktrin ihm Huldigte, beweifen: Joh. Andreae, Comm. in c.2, VIi, 3, 9, 
n. 7: Ecclesia, i. e. congregatio fidelium, cuius Christus est caput, habet dominium; 
Petrus de Anchorano, Lectura in c. 2, Vli, 3, 9, n.5: Ecclesia ipsa universalis 
videtur domina; ebenjfo Sinibaldus Fliscus (Innocenz IV.), App. ad c.4, X, 2, 12. — 
In neuerer Zeit betonen dieje Eigentumsfähigfeit der Geſamtkirche Syllab. prop. 26: 
Ecclesia non habet nativum ac legitimum ius acquirendi et possidendi; denn damit 
ift zugleich die Cigentumsfähigfeit behauptet; ebenſo CAL. n. 824: Ecclesia catholica, 
cum sit societas visibilis et perfecta, quae ad fines sibi proprios necessario indiget 
bonis temporalibus, ius quoque habet nativum et legitimum acquirendi et possi- 
dendi bona temporalia. 

> Daß dieſe nieht dem Sammler gehören und jeiner Dispofition unterliegen, 
beweifen: Congr. Conc. 2 Iunii 1893; 23 Aug. 1895 (Anal. Ecel. 2, 58; 3, 374). 

* CAL. n. 828: Omnia bona temporalia, quae ex legitimis titulis ab ecclesia (!) 
acquiruntur, sub suprema potestate et tutela Romani Pontificis, quae interdum altum 
rerum ecclesiasticarum dominium appellatur, sunt constituta. At utile et directum 
dominium bonorum ecelesiasticorum pertinet ad illas ecclesias particulares vel in- 
stituta ecclesiastica vel causas et societates pias, quibus in foro eccelesia- 
stico tituli possessionis addicti sunt. Damit ift „die ziviliſtiſche Ant- 
wort auf die kanoniſtiſche Frage” (Hübler) ausgejchlofjen. 

> Sn ältefter Zeit waren nur die Kathedralfirhen als jolche Perjonen anerfannt; 
im 7. Jahrhundert ſchon beginnt die Teilung; Pojhinger, Das Eigentum am Kirchen» 
vermögen 96 ff. IT IIRXIRemlsRderrer 

" Urban. VIIIL, Quaecunque 7 Dec. 1604 (Bull. XI138). ®C.5xH, 19. 
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den einzelnen Kirchen die possessio und quasi possessio zugejehrieben, die 
eine Kirche kann Sachen der andern ufufapieren?; die Erbfähigkeit der ficchlichen 
Inftitute ift anerkannt ?; die einzelne Kirche kann das Präfentationgrechtt, kann 
reale Gerichtsbarkeit befigen d, mit andern Perſonen Prozeß führen ®, in integrum 
teftituiert werden’. So ſpricht das kanoniſche Recht ftetS von proprietas, res 
propriae, res ad ius et proprietatem alicuius ecelesiae spectantes, bon 
dem dominium ecclesiae® uſw. Zwiſchen den Kirchen, Klöftern und Kapiteln 
finden Rechtsgeſchäfte aller Art ftatt, die fie als Eigentümer vorausfegen?. 

Auch die Intention der Geber ift jo am entjprechendften gewahrt. Alle 
Schenfungsurfunden und Dokumente über Errichtung von Pfarreien uſw. zeigen 
diefe Anſchauung. Die Zundatoren haben direkt in der Regel ein bejtimmtes 
Anftitut im Auge, ſprechen don voller Translation des Eigentums an diejes 
und verbieten jede Entfremdung des Gejchenkten 10, 

1045. III. Dieje vermögensrechtliche Selbjtändigfeit der einzelnen Inftitute 
ift jedoch feine abjolute. Sie befteht in voller rechtlicher Unterordnung unter die 
Kirche, die ihre fortwährende Kuratel bei der Verwaltung und dem Vermögens— 
verkehr geltend macht. Die Unterkuratel fteht dem Biſchof der Diözeje zu, in 
deffen Gebiet ein Inſtitut liegt, die Oberfuratel dem Heiligen Stuhl. Diejer 
wahrt ſich auch ausdrücklich die oberſte Dispofitionsbefugnis über das Kirchen: 
vermögen, dejjen Vertretung, was feine Gejamtheit betrifft, nur ihm zufteht 
ohne Abhängigkeit von den einzelnen Inftituten. Uber das ift nicht Geltend- 
madhung eine® dominium eminens im techniſchen Sinn von Eigentumsmacht, 
ſondern Hoheit der Kirche über ihr Vermögen, alfo oberfte Jurisdiktionsgewalt 14. 
Zwiſchen den einzelnen kirchlichen Eigentümern und der Kirche al3 Ganzem 
bleibt aljo ein lebendiger Zufammenhang, vermöge deſſen das einzelne Eigen= 
tumsſubjekt gejeßlihen Beſchränkungen unterliegt. 

1046. Das ift in der Berfaffung der Kirche wie in dem Zwecke und der 
Bedeutung des einzelnen kirchlichen Inſtituts begründet. Wie jedes einzelne Glied 
in der vom Nechte feſtgeſetzten Weile mit der Kirche zufammenhängt, jo aud) 





1 c. 8-10 17, X. 2, 26. SR 242 l3— 17, GA VL.g,S 

s c. I, X. 3,26: Ecclesiam suam haeredem facere. Ein Erbe ohne Eigentums 
fähigkeit ift undenkbar. Val. c. 3, X. 8, 13; c. 40-43, C. XVII, q. 4; c.13, 0. XI, 
BL er19718001 29127, CH. X VE Q.'2. 

EIS 185 103 CH 37 X 48: 

5 6.16, X. 2, 2: Iurisdictio temporalis, quae ecclesiae Bononiensi competit 
pleno iure. 

RER. 2.19, er seXal ai 

ee EA ng a EIS nen 
e.1,%1,41. 

2Bgl. c. 1, X. 3, 13: Non licet episcopo terram unius eccelesiae vertere ad 
aliam, quamvis ambo sint in eius potestate. ®gl. Trid. XXI, c. 10 deref.; XXV, 
c. 3 de regul. 

10 Das zeigen die Formeln: Sicut mihi haec pertinent iure proprietatis, ita in 
proprietate praedictae ecclesiae permaneant ujw. Eine reihe Zujammenftellung gibt 
Poſchinger 142}. 

1 Der Vergleich mit den stationes fisci (jo Vering, Lämmer) iſt bei dieſem 
Verhältnis nicht mehr zutreffend. 
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das Vermögen der firhlihen Inftitute. Jedes kirchliche Inftitut erfüllt einen 
kirchlichen Zweck; diefer Kirchliche Zweck und Charakter ift der alleinige Grund 
feiner Berfönlichkeit auf dem Gebiet des Privatrecht. Der Zufammenhang 
mit der Kirche kann nie zerriffen werden; ſolang fein nächſter Zweck erfüllt 
werden kann, hat es eine jelbitändige Stellung; hört dieſer auf, jo bleibt 
doch das Gut ſtets Hirchengut, Gott geweiht, der Kirche dienftbar und unter: 
worfen. Hätte die Kirche als Ganzes nicht die Obergewalt über das Kirchen: 
gut, jo wären Suppreflionen, Unionen, Inkorporationen, Divifionen nicht gerecht: 
fertigt, e3 könnte durch fie feine translatio dominii vorgenommen merden. 

1047. Aus diefem Verhältnis des einzelnen kirchlichen Inftitut3 zur Ge— 
jamtfirche folgt: 

a) Das kirchliche Gut wird nie bonum vacans, nie herrenlofes Gut; es 
bfeibt ein kirchliches, ſolang die Kirche bleibt; auch wenn der nächſte Zwed 
aufhört, bleibt do der generelle, der auf Gott und die Kirche gerichtet 
ift, es kann durch den kirchlichen Obern (Biſchof, Papſt) dem Gute eine andere 
ipezielle Zweckbeſtimmung gegeben werden. Das liegt aud offenbar in der 
Antention bei Schenkungen, Vermädtniffen, Stiftungen, durch Die |pezielle 
Zwedbeftimmung, 3. B. für diefe Pfarrei, der Kirche, dem einen 
moftiihen Leibe des Herrn das Gut zu weihen, aljo auch, daß, wenn der 
unmittelbare, direkte Zweck nicht mehr erfüllt werden fan, doch der mittelbare, 
allgemeine erfüllt werde. Fällt eine Gemeinde ab, jo fann fie das in ihrem 
Territorium befindliche Kirchengut nicht beanſpruchen; es bleibt rechtlich der 
Kirche (kirchliches Heimfallredht) 1. 

b) Daher fann die Kirche (aus beftimmten Gründen) dem einzelnen Gute 


eine andere Beltimmung geben durd Aufhebung des Inftituts, Addiktion des 


Vermögens an ein anderes Inſtitut. 

c) Der Vertreter des Inſtituts ift auch gejehlicher Vertreter und Verwalter 
don deſſen Vermögen, aber unterworfen der biihöflihen und päpftlihen Kuratel, 
beſchränkt durch die firhlide Ordnung, jo daß er nur die in der Befugnis 
eines Verwalters liegenden Nechte für fih ausüben kann, zu den darüber 
hinausgehenden die Autoriation der firchlihen Obern bedarf. 

1048. IV. Für das praftiihe Rechtsleben fieht die Kirche, um allen 
Schwierigkeiten vorzubeugen, darauf, daß nicht bloß fie ſelbſt?, jondern auch ihre 
einzelnen Inſtitute in den verjchiedenen ftaatlichen Gebieten ohne weiteres als 
juriſtiſche Perſonen zivilrechtlich anerfannt werden. Wo dies auf Schwierigkeiten 
ftößt, jei es wegen der inneren Organijation der kirchlichen Inſtitute, welche es zu— 
mweilen unmöglich macht, ſich ven betreffenden zivilrechtlichen Normen anzubequemen, 
ſei es daß kirchlichen Inſtituten grundſätzlich die zivilrechtliche Anerkennung 
als juriſtiſche Perſonen verweigert wird (z. B. Nordamerika), Hat der Biſchof 


! Das ijt einhellige Auffaſſung der. kanoniſtiſchen Doktrin ſeit dem 13. Jahrhundert; 
jo Innocenz IV ad ec. 4, X. 2 12, n. 4; Gloss. v. collegiatas ad c. ——— 
1,67 Meurer. Il 428. 

2 Das beweifen die neueren Konfordate mit Bayern (1817) Art. 18; Äſterreich 
(1855) Art. 19; Württemberg (1857) Art. 10; Baden (1859) Art. 12; Efuador (1862) 
Art. 19 u. a. 
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jonftwie zu jorgen, damit tatfählih der vom kirchlichen Recht geordnete Rechts— 
beftand aufrecht erhalten bleibt!. Diefe zivilrechtlihe Anerkennung kann aller- 
dings der freien oberſten Dispofitionsbefugnis zumweilen Hinderniffe bereiten. 
Aber die Kirhe legt auf den ftaatliden Schuß fo großes Gewicht, daß fie 
dieſe Unbequemlichkeit erträgt. 

Wie alſo der Kirche publiziftiihe Nechtsfubjektivität zukommt?, die in der 
in ihr liegenden redtlihen Gewalt (potestas iurisdietionis) ruht und mit 
der ftaatlihen Gewalt etwas durchaus Analoges hat, jo fommt ihr auch) eine 
ziiliftiiche Nechtsfubjektivität zu, und zwar ebenfo originär wie dem Staate, 
doch zunächſt nur für ihr Gebiet, wie au dem Staate zunächſt für das feinige, 
Wie der Staat in den Kommunen (Städten, politifchen Gemeinden) ziviliftifche 
Rechtsperſonen geihaffen Hat und daneben jelbft ſolche bleibt (Fiskus), fo 
auch die Kirche. Nur ift diefe in der Gegenwart weiter gegangen als ber 
Staat; in früherer Zeit hat auch fie nur die Diözefe al& ſolche ziviliftifche 
Perſon auf ihrem Gebiet gelten laffen. 


Zweites Kapitel. 
Dogmatiſcher Teil. 
5. Beltandteile des Kirchenvermögens. 


1049. Unter Kirchenvermögen (Kirchengut, bona ecclesiastica) ver: 


ſteht man die Gejfamtheit der förperlihen Saden (res corporeae) und der 


dinglihen Nechte, Anſprüche und Forderungen (res incorporeae)?, welche im 
Eigentum der Kirche ftehen auf Grund eines rechtmäßigen Beliktitels* und 
kirchlichen Zwecken gewidmet find. 

1050. Dieſes Vermögen zerfällt in zwei große Gruppen: I. Res sacrae, 
welche durch ein Saframentale (Konfekration oder Benediktion) geweiht und 
ausshlieglih zu Liturgifhem Gebrauh von der kirchlichen Auftorität bes 


1 Auch Hierfür hat das CAL. n. 828 eine intereffante Weifung. 

2 Manch brauchbaren Gedanken für die juriftifche Konftruktion enthalten Die Aus— 
führungen Meurers (Begriff und Eigentümer I, $ 16—19), wenn fie auch fein kirchen— 
rechtlich einwandfreies Nejultat bieten; die ziviliſtiſche Nechtsjubjettivität der Kirche tft 
nicht derivativer Natur. 

> L. 1, Dig. 1, 8: Quaedam res corporales sunt, quaedam incorporales. Cor- 
porales hae sunt, quae tangi possunt, veluti fundus, homo (Slave), vestis, aurum, 
argentum et denique aliae res innumerabiles. Incorporales sunt, quae tangi non 
possunt, qualia sunt ea, quae in iure consistunt: sicut haereditas, usus fructus, obli- 
gationes quoquo modo contractae; dgl. auh Meurer 1 248. 

* Wernz, lus decret. III 154. Die kirchliche Zwecbeftimmung allein veicht 
ebenfowenig hin (jo die Mehrzahl der Kanoniften und Juriſten) als das Eigentum allein 
(jo Meurer I 242: „Kirchenvermögen ift, was die Kirche zu Eigentum beſitzt“), jondern 
beide Momente müffen zufammengenommen werden. Denn einerjeit3 gab es Güter Im 
Beſitz der Kirche, die nie als Kirchenvermögen angejehen wurden (3. B. die geiſtlichen 
Territorien), anderjeits find Private, Kommunen, der Staat im Beſitz von Kirchen, 
Kelchen, Paramenten u. dal., alſo Objekten, deren Zweck ein weſentlich religiöfer ift- 
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ftimmt find!. Die zum Gebrauch Privater gemweihten Gegenftände (Devotionalien) 
gehören nicht hierher. Sie haben feine bejondere rehtliche Qualität? 

Die Qualität der res sacra wird gewöhnlich 3 durch eigenen liturgiſchen 
Akt erzeugt, und zwar entweder durch consecratio oder durch benedictio. 
Die Benediktion, welche einer Sache die Qualität der res sacra verleiht, wird 
fonftitutide (benedietio constitutiva) genannt, im Gegenſatz zu jener, 
welche lediglich vorübergehende Gnaden auf Berfonen oder Gegenftände herab- 
fleht, fie undeiligen und ſchädlichen Einflüffen entzieht, ihren Gebrauch Heilfam 
und übernatürlich anregend für die Gebrauchenden macht (benedictio invoca- 
tiva). Die consecratio ijt nicht etwas mejentlih* von der benedictio Ver: 
Ichiedenes, jondern nur eine benedictio solemniord. Die Wirkung der Kon- 
jefration oder Benediktion ift die Verleihung einer dauernden, dem betreffenden 
Gegenſtand inhärierenden, ihn durchdringenden Heiligkeit (sanctificatio) und 
damit einer den Menjchen heiligenden und zum Guten anregenden Kraft (vis, 
virtus, collatio gratiarum); rechtlich bedeutſam ift aber der Sazertätächarafter 
dadurch, daß ein folcher Gegenstand firchenrechtlih dem profanen Verkehr ent- 





! So im Wejentlihen auch Meurerl 231; dejfen Ausführungen haben Anſpruch 
auf volle Würdigung jeitens der Theologen. Uns interejfiert natürlich nur die res sacra 
im juriſtiſch-techniſchen, d. h. im vermögensrechtlihen Sinn. Res sacrae im Weiteren 
Sinn find auch die Saframente, Saframentalien, die Abläffe; personae sacrae find die 
dem Dienjte Gottes geweihten PBerfonen, welche ebenfalls durch liturgiſche Akte hierfür 
bejtimmt und befähigt werden. — Unrictig ift, wern Meurer (S. 207 232) meint, 
bei der Firchenrechtlichen consecratio falle die publica auctoritas weg. Es handelt fid 
eben dabei nicht bloß um einen actus ordinis, jondern zugleich iurisdictionis, Geltend= 
machung öffentlicher Autorität. Darum ijt die consecratio dur einen unbevollmäch— 
tigten Priefter einfach nichtig. 


2 Münden, Kanoniſches Gerichtsverfahren und Strafreht II 470 480; Hin— 


ſchius, AR. IV 162. 

s Eine Ausnahme machen die Reliquien, welde auch als res sacrae gelten; 
fie find es nicht durch Benediktion, erhalten aber durch die Anerkennung der Kirche 
in der Heiligſprechung ihre rehtliche Bedeutung als res sacrae und genießen den— 
ſelben Schuß. 

+ Zwar wird bei der Konfefration immer die Unftion angewendet, aber nicht 
ausſchließlich; die Glocdenweihe ift ficher nicht Konſekration, fondern Benediktion im tech- 
niſchen Sinn; gleichwohl findet fich bei ihr auch Die unctio. 

5 Quarti, De benedictionibus II, s. 10, dub. 1, bei Müller, Privateigentum 
an Kirchengebäuden, Münden 1883, 9. 

° Ambrosius, De bened. patriarch. c. 2: Benedictio est sanctificationis et 
gratiarum votiva collatio; S. Thom. 3, q. 83, a.3 ad 3. Eine Subjtanzveränderung 
(jo Sei, Pfarreien und Pfarrkirchen, Regensburg 1840, 143) geht weder bei der Kon— 
jefration noch Benediftion vor fi; auch fein character indelebilis (Seißa.a. O. 141) 
wird der Sache verliehen; richtig Probft, Kirchliche Benediktionen und ihre Verwal: 
tung, Tübingen 1857, 80: „Der Begriff der res sacra liegt darin, daß fie ein Inſtru— 
ment der Heiligung ift; dies wird fie durch Verleihung der virtus habitualis, und dieje 
wird durd) die benedictio constitutiva erteilt.” Die res sacra erhält alſo nicht bloß 
eine bejonders heilige Zweckbeſtimmung, in der fie in divefte engfte Beziehung zu Gott 
gejeßt wird, fondern „ein ſakramentales Plus, eine reale Zugabe, welche zwar die Rechts— 
wirkungen nicht berührt, aber eine neue ethiſche (befjer übernatürliche) Qualität verleiht” 
(Meurer), fie zu einer heiligen macht, mit Heiligfeit innerlich durchdringt. Eine 
Zuftands=, nicht Subftanzveränderung geht alfo mit der Sade vor. 
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zogen ift!, einen erhöhten Rechtsſchutz? genießt und zu andern als den in der 
Weihe bejtimmten Sweden nicht benußt werden darf ohne vorausgegangene, 
von der kirchlichen Autorität vollzogene Entlaffung. Der Sakralcharakter ift 
ſonach theologiiher Grundlage, hat aber beftimmte Rechtswirkungen, die jedod) 
nicht fonftitutiv, ſondern konſekutiv find®. Durch Konfekration werden gemeiht 
(res consecratae) die Gegenftände, welche in nächſter Beziehung zum eucha— 
riſtiſchen Opfer ftehen: Kirche, Altar, Kelch und Patene. Alle andern litur- 
giihen und religiöjen Zwecken dienenden Gegenftände werden benediziert (res 
benedictae). Die Konſekration oder Benediktion Hat zwar in fich feine Eigentums 
entziehung zur Folge“, aber die Entlaffung aus laitalem Eigentum in irgend 
einer Form ift in der Negel Vorausjegung für ihre Vornahmed. Nach dem 





1 c.5, X. 3, 13; inwieweit, wird fich zeigen. 

? Das ijt der Charakter des sanctum (von sancire). Das römische Recht hat 
dies als Genusbegriff genommen, unter den das religiosum und sacrum als Arten 
fielen; 1. 8, D. 1, 8: Sanctum est quod ab iniuria hominum defensum et munitum 
est; der Begriff iſt mit religiosum (dieſes war die Begräbnisftätte, welche lediglich durch 
die tatjächliche illatio defuneti diejen Charakter erhielt) und sacrum (quod ex auctori- 
tate populi Romani consecratum est, d. h. durch den feierlichen Akt der dedicatio und 
consecratio) nicht erihöpft. Alles, was al3 bejonders „unverleglich” angejehen und mit 
erhöhtem Nehtsihuß umgeben war, wurde sanctum genannt, jo au die Stadtmauern, 
Markfteine, Feldfrühte, Brunnen, Brücen ufw. Vgl. dazu Meurer I 158—200. 

® Meurer I 2 21; etwas abweichend Hinſchius IV 166. 

* ©o jhon Suarez, Defens. fidei cathol. IV, ec. 19, n. 5ff;5 Hinſchius 
IV 165. Die Eigentumsfrage bei den res sacrae hat kirchenrechtlich ihre großen 
Schwierigkeiten. Das Juſtinianiſche Recht, das zu ehr vom heidnijch » römischen ab- 
bängig und in weiten Umfang von defjen Anſchauung noch beherrſcht ift, kann nur 
jehr vorfichtig bei der Beantwortung benußt werden, Das römische Recht felbft hat 
die res sacra als im Eigentum der Gottheit ftehend betrachtet, der fie durch inaugu- 
ratio, dedicatio und consecratio gewidmet worden war; Meurer I 170 ff 257 ff; 
Müller, Privateigentum 14. Für das kanoniſche Recht find nur deffen Quellen maß: 
gebend, die wieder eine gewiſſe Abhängigkeit vom Juſtinianiſchen Recht erkennen Laffen. 
Die generelle Frage ijt in mehrere Unterfragen zu zerlegen: a) Iſt Eigentum an den 
res sacrae überhaupt möglih? b) Wenn ja, in weſſen Eigentum ftehen fie? c) Iſt 
Baifaleigentum an ihnen möglih? d) Wann ift es tatfächli vorhanden? e) Hat die 
Konjefration jelbjt, oder hat ein anderer mit ihr in Verbindung ftehender Akt die Wir: 
fung der Eigentumsübertragung an die Kirche? Weder Meurer ($62f) noh Müller 
($ 4) halten dieſe Fragen genügend auseinander; darum ijt beider Darjtellung in nicht 
wenigen Punkten anfechtbar; die interefjante und teilweijfe zu neuen Reſultaten führende 
Unterfuhung von Galante (La conditione guiridica delle cose sacre, Torino 1903; 
pgl. die Selbjtanzeige in DZIKAR. XII 393) ift noch nicht abgeſchloſſen. 

5 Das war älteſte Praris in der Kirche, wie die Angaben des Lib. Pontif. 
(3. B. unter Papft Silvejter) beweijen; ferner die Anordnungen Gelaſius' I., welche 
auf das jhärfite betonen, daß der Erbauer einer Kirche vor der Weihe fi ausdrücklich 
alfer Rechte zu begeben habe; fiehe die Zufammenftellung bei Stuß, Geſchichte des 
Beneficialwejens 56 ff; deögleichen daf. 63 die zutreffenden Bemerkungen gegen Müller. 
Es iſt das nicht immer firhliche Praris geblieben, und darum findet man im 8—11. Jahr: 
hundert eine Summe von Kirchen im Privatbeſitz; Stuß a.a. O. 95 ff. Ficker, 
Eigentum des Reichs am Reichskirchengut 64: „Jedes Urkundenbuch bietet Belege dafür, 
daß man in den Jahrhunderten, welche dem Inveſtiturſtreit dorausgingen, dann aber 
auch über diejen hinaus, Klöfter, Pfarrkirchen und fonjtige Kirchen als Gegenftände des 
Privateigentums behandelte.“ „Es wird über diefelben ganz jo wie über anderes Eigen- 
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geltenden Gemohnheitsrecht fünnen res sacrae in laifalem Eigentum (des 
Staates, der Kommunen, Vereine, Brivater) ftehen!, doch ift damit immer 
eine Dispofitionsbeijhränfung verbunden, infofern ſolche Gegenftände nur zu den 
in der Weihe beftimmten oder doc zugelaffenen Sweden verwendet werden 
dürfen. Auch der Vermögensverkehr iſt an diefe Schranfe gebunden, ob die 
res sacra nun in kirchlichem oder laifalem Eigentum fich befindet; jede Ver— 
änderung in den Eigentumsverhältniffen, welche eine Profanierung der Sade 
in ſich Schlöffe, ift kirchen- und zivilrechtlich unmöglich?. 

Die res sacra, mag fie in weſſen Eigentum immer ftehen, ſoll dem einmal 
gewwidmeten Zweck erhalten bleiben?. Zumendung zu weltlichen Zwecken fordert 
ordnungsgemäß die vorherige Entlaffung aus der bisherigen Zweckbeſtimmung 
(decretum de profanando). Ein eigener PBrofanationsritus ift bei Saden 
nit dorgejchrieben*, kann jedoch angewendet werdend. MWiderrechtliche Ver— 
äußerung oder Entwendung beraubt die Sade nicht ihrer Weihe ebenſowenig 
wie Befiveränderung®. ine durch den Beſitzer vollzogene widerrechtliche Profa— 
nierung würde als Safrileg (sacrilegium reale) angejehen und dementjprechend 
beftraft ”. 

1051. II. Res ecclesiasticae (bona ecclesiastica im engeren Sinne, 
Kirchenvermögen, Kirchengut) ijt die Gefamtheit jener Mobilien, Immobilien und 
Rechte, welche lediglich dadurch fi vom Laikalvermögen unterjcheiden, daß fie im 
Eigentum der Kiche oder kirchlicher AInftitute ftehen und kirchlichen Zwecken 
gewidmet find d. — Durch) diefe Zwedbeziehung erhält dieſes Bermögen einen über 





tum verfügt. Die Kirchen werden allein oder als Zubehör einer größeren Gütermajje 
vererbt, verſchenkt, vertauscht, verfauft, werden Frauen zum Wittum, Töchtern zur Aus- 
ftattung gegeben, werden mit anderem Gut Fonfisziert.“ Die älteren Firchenrechtlichen 
Beitimmungen c. 1—8, C. X, q. 1, die allerdings über das Eigentum fi nicht aus— 
Iprechen, jondern nur über die Verwaltung, blieben dabei völlig außer acht. 

! Suarez, Defens. fidei cath. IV, e. 19, 85: Nullum est ius ecclesiasticum, 
quo omnes privatae personae vel communitates humanae incapaces fiant talium rerum, 
eo ipso, quod consecratae sunt; Bökhn, Comm. in ius can. II 10, n. 55. 

2 Eingehender darüber Hinjhius, AR. IV 167—177. 

® Reg. iur 5l in VI: Semel Deo dicatum non est ad usus humanos ulterius 
transferendum. 

* Uhrig, in Ardiv XL 3 ff. 

5 Bei Kirchen find die Reliquien zu entfernen; c. 2, X. 3, 38. 

° So ridtig Hinſchius IV 170; aber Abläffe gehen verloren; Congr. Inquis. 
16 Iulii 1887 (Archiv LXXVII 8376). 

? Strafgejeße $ 110. Der Begriff des sacrilegium reale iſt damit natürlich nicht 
erihöpft; es gibt Safrilegien (3. B. die an den Saframenten), welche noch gradierender 
in ſich find; zuweilen find die Safrilegien an Kirchen, Kelchen, heiligen Gemwändern 
wegen des Argerniſſes ftrafrechtlich als befonders qualifiziert zu betrachten. 

s Gegen Meurer 1 233 ff ift daran fejtzuhalten, daß nicht lediglich der Befik 
alfein das entjcheidende Moment ift, ebenfowenig wie der Zweck allein. So fonnte man 
3. DB. die früheren geiftlichen Territorien nur in einem jehr beſchränkten Sinn „Kirchen: 
gut” nennen. Je mehr am Zwed das Geiftliche hervortritt, defto mehr nimmt auch 
das betreffende Vermögen den Charakter des Geiftlihen an. Bei gewifjen Zweden 
(humanitären) entjcheidet allerdings lediglich der Befik über den Charakter des betreffenden 
Vermögens. 
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das rein Irdiſche hinausragenden geiſtlichen Charakter!, tritt in eine andere Rechts— 
ordnung über und unterſteht nicht mehr der Finanzhoheit des Staates, ſondern 
jener der Kirche, deren Recht nun an ſich ausſchließlich darauf Anwendung 
findet. Dem Staat bleibt allein das Schutzrecht und die Schutzpflicht. Dieſes 
Kirhendermögen (Sakralvermögen im weiteren Sinne) genießt eines erhöhten 
Schußes und kann ohne Sakrileg? und deſſen Strafen nicht feinem Zweck entfremdet 
oder von laifalen Perſonen an fi genommen (fäfularifiert) werden. Ber: 
äußerung an Laien bedarf der ausprüdlichen firhlihen Genehmigung (decretum 
de alienando); auch der Vermögensverkehr der firhlichen Inftitute untereinander 
unterliegt der biihöflichen (Unter) oder päpftlichen (Ober-)Ruratel und Aufſicht. 
Dieje bona ecclesiastica zerfallen in folgende Gruppen: 

a) Bona fabricarum, d. h. Vermögen der Kirchen (Kirhenftiftungen), 
wozu natürlich auch die res sacrae gehören, welche im Gigentum der Kirchen 
ftehen. Jede Kirche und jedes öffentliche Oratorium ift fähig, Träger eigenen 
Vermögens oder eigener Nechte (Forderungen) zu fein ®. 

b) Bona beneficiorum, wozu nicht bloß das Pfründegut (Kapitalien, 
Smmobilien), jondern auch alle jene Rechte gehören, mweldhe den Gehalt der 
Kirchendiener ausmachen (3. B. Anfprühe auf Befoldungen, Stolgebühren 
u. dgl.). 

c) Bona institutorum der Klöſter, Orden, Kongregationen, Bruder: 

ihaften, Seminarien, Domkapitel; die Genannten find teils als Anftalten teils 
ala Berfonenkollegien zu denfen. 
d) Bona causarum piarum; dazu gehören alle von den Stiftern ber 
Kirche übergebenen Unterrichts und Wohltätigfeitsftiftungen oder alle von der 
Kirche ſelbſt aus eigenen Mitteln errichteten Unterrichts: und Wohltätigfeits- 
anftalten. Da Unterriht und Wohltätigfeit nicht ſpezifiſch kirchliche Aufgaben 
ind, jondern auch von Kommunen und vom Staate geübt werden, jo ent- 
jheidet die Verbindung mit der Kirche hier Über die firhlihe Natur des DVer- 
mögens und damit dann auch die firchliche Kuratel und Auflicht * 


7 ı Bon diejer VBorftellung war felbft das heidniſch-römiſche Recht beherrſcht; 1.4 
Dig. 48, 13 (Mareianus) ſpricht von pecunia sacra, religiosa; desgleichen da3 jpätere 
Kaiſerrecht; 1. 14, Cod. 1, 2; 1. 21, h. t.; einjeitig it die Darftellung bei Meurer 
I 233 ff; auf die Bezeichnung res ecelesiasticae oder bona ecclesiastica ijt nicht viel 
Gewicht zu legen. Daß diefe auch res sacrae genannt werden des jtrafrechtlichen Schußes 
wegen, ift früher gleichfalls genügend beachtet worden; der Unterjchted zu Den res (proprie) 
sacrae ijt längjt erfannt und ausgejprochen. 

? c. 57, C.XVI, q. 1 (Symmachus): Valde iniquum et ingens sacrilegium est, 
quaecungue vel pro remedio peccatorum, vel salute vel requie animarum suarum 
unusquisque venerabili ecelesiae contulerit aut certe reliquerit ab his, a quibus haec 
maxime servari convenit...in aliud transferri vel converti; die angedrohte Strafe 

iſt Erfommunifation. Strafgejege $ 153—161. 
y 3 Auch Rechte können im Eigentum ftehen; 1. 49, D. 50, 16; Meurer I 2487. 

+ Trid. XXII, c. 9 de ref. macht allerdings feinen Unterjchied und unterwirft 
alle loca pia dev Bifitation des Biſchofs; aber das Konzil ftellt fi) damit auf den 
damals allein in Betracht fommenden Stand der Dinge. Damals unterjtanden tat- 
fäch lich alle loca pia der Kirche; ähnlich Wernz III 219—222. 
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1052. Wie diefes Kirhengut unter den befondern Schuß der Kirchengejeße 
geftellt und als unverletzlich (sacrosanctum) erklärt ift, jo hat auch daS ftaat- 
liche Recht dasjelbe früher mit bejonderem Schuß ausgezeichnet1. Gegenmärtig 
wird dom Zivilrecht durchgängig eine jog. partielle Ertrafommerzialität 
anerfannt? in dem Sinn’, daß a) die res sacrae von ihrem Beſitzer nur zu 
den in der Weihe bejtimmten firhliden Zwecken veriwendet werden dürfen; 
b) Rechte an ſolchen Saden nur injomweit erworben werden fünnen, als deren 
Zweckbeſtimmung e3 geitattet; c) dieje res sacrae nur injoweit in Vermögens— 
verkehr gebracht werden fünnen, als irgendwelche Beeinträchtigung ihrer Zweck 
erfüllung ausgeſchloſſen ift. Man bezeichnet daS wohl auch als jafrale Dienftbar- 
feit®. Das übrige Kirchengut ift nur infofern rechtlich bejonders geſchützt, als 
die Berfaflungen mander Staaten eigene Garantien enthalten für defjen kirchliche 
Zweckverwendung und dasjelbe vor weiterer Säfularijation Shüßen®. Dasſelbe 
kann jedoch in jeder Weiſe in Verkehr gebracht werden, freilich nicht willkürlich, 
jondern nur unter firhliher Kuratel. 


Was einzelne Beftandteile des Kirchengutes anlangt, jo find von bejonderem 
Intereſſe au in vermögensrechtlicher Beziehung: 


! Cod. 1, 2 De sacris ecelesiis et de rebus et privilegiis earum; eod. tit. 3 
De episcopis et clericis et orphanotrophiis et xenodochiis ete. Dazu Dig. 1, 8 De 
divisione rerum et qualitate. Strafrechtlichen Schuß gewähren den res sacrae: Gtraf- 
gejete $ 234 304 306. 

2 Nah römiſchem Recht waren res sacrae, weil fie im Divinaleigentum ftanden, 
abjolut dem Verkehr entzogen, ziviliftiih tot und wie nicht vorhanden (Meurer I 
263 ff 285 ff); nach juſtinianiſchem Recht wurde dieje Ertrafommerzialität zwar noch 
feftgehalten (1. 21, Cod. 1, 2: Sancimus nemini licere sacratissima atque arcana vasa 
vel vestem caeteraque donaria‘..., vel ad venditionem vel hypothecam vel pignus 
trahere), doch nicht mehr abjolut; Loskauf der Gefangenen, Schuldentilgung galten als 
Grund, auch die vasa sacra zu veräußern (Inst. 2, 1,$ 8; 1. 21, Cod. 1, 2; Nov. 120); 
andere Vermögensſtücke, Die nicht zu den res sacrae zählten, könnten auch aus Nützlichkeits— 
gründen verfauft oder vertaufcht werden (Nov. 120, c. 9; 1.14, $5, Cod. 1,2; Nov. 7, 
c.6, $ 1; Nov. 46, c. 1, 2; Nov. 65); anderjeit3 ſchien freilich Juſtinian an abjoluter 
Erxtrafommerzialität feftzuhalten: 1. 9, $ 5, Dig. 1, 8: Res sacra non recipit aesti- 
mationem (Marcian); der Saß wurde aber dahin erklärt: Die res sacra darf der 
Weihe wegen feine pefuniäre Wertfteigerung erfahren. Das kirchliche Net und die 
Praris haben dieſe Grundfäße gelten laffen. Um der Not abzuhelfen, um Armen und 
Gefangenen beizuftehen, wurden in hochherzigfter Weife die Kirhenjhäße und ſelbſt die 
res sacrae geopfert; jo ſchon von Ambrofius und Auguftin; andere Beispiele: Sozom,, 
Hist. ecel. 4, 24; Socrat. 7, 21; j. Meurer 1287. Die Päpjte (bejonders Calixt III.) 
haben zur Steuerung der ZTürfennot ebenfal3 die Kirchengeräte geopfert; Paſtor, 
Geihichte der Päpfte I? 564 586 f. Eine abfolute Ertrafommerzialität der res sacrae 
hat das kanoniſche Recht nie ausgeſprochen. 

3 Doftrin (Hinſchius, KR. IV 163 ff, bei. 171 F) und Redtiprehung (Ent: 
Iheidung des Reichsgerichts VII 136 ff) halten an diejen Süßen fejt; vgl. au Meurer 
II 4 60. 

* Meurer IL 595; Müller, Privateigentum an Kirchengebäuden 125. 

> Bufammenjtellung bei Meurer Il 435. In heuchlerifcher Sgnorierung des eigenen 
Wejens hat jogar der Reichsdeputationshauptſchluß 1803, $ 63 beftimmt: „Jeder Religion 
joll der Befiß und Genuß ihres eigentümlichen Kirdjengutes nach der Vorſchrift des —— 
fäliſchen Friedens (P. O. $ 7) verbleiben.“ 
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1053. Die Kirchen. Alle öffentlihen Kirchen, mögen fie konſekriert oder 
nur benediziert fein, bilden für ſich Eigentumsſubjekte und gelten als ſolche nicht 
bloß kirchenrechtlich“, Sondern meist auch zivilrehtlih 2 (Kirhenfabrik). Dafür 
fteht auch die Vermutung, und jede Abweihung von diefer gejeglihen Regel 
muß durch den, der fie behauptet, erwieſen werden?. Kirchen * und öffentliche 
Dratorien (bei diejen ift dies Regel) fönnen nämlich auch im Privateigentum ftehen, 
und zwar nicht bloß in jenem kirchlicher Inftitute (dev Mlöfter, der Vereine uſw.), 
jondern auch weltlicher Perſonen (phyſiſcher und juriftiicher). Das Eigentum 
ſolcher ift aber ſtets ein beſchränktes nach Maßgabe der angegebenen allgemeinen 
Grundfäge. Für die Weihe neuer öffentlicher Kirchen ift, ſofern dieſe nicht 
im Eigentum firhlicher Inftitute ftehen, die Entlaffung aus dem Laifaleigentum . 
gefordertd. Im weltlichen Eigentum jtehende Kirchen fünnen nicht gepfändet, 
mit Hypotheken belaftet, wohl aber unbeschadet ihres Charakters vererbt, ver— 
kauft, vertauscht werden ®. 

1054. Kapellen, Feldkreuze, Figuren bleiben im Eigentum defjen, 
der fie errichtet hat; er hat natürlich auch für ihre Erhaltung Garantie zu leiften, 
ehe fie die Benediktion erhalten. Privatoratorien können jederzeit durch den 
Beliger wieder in profane Räume verwandelt werden, jedoch darf, jolang dies 





ıc.1,X. 3, 13. In ältefter Zeit war die Kathedrale allein Eigentumsſubjekt 
und Trögerin des Diözeſankirchengutes; Stuß, Geſchichte des Beneficialweſens 68. Doch 
gab es damals ſchon Abweichungen und wurden auch andere Kirchen ala vermögenssrechtliche 
Perfonen gedacht; jo meines Erachtens mit Neht Meurer II 108 ff gegen Söning 
Geſchichte des KR. I 246, II 632 ff, und Stuß a. a. O.; jowohl 1. 1, Cod. Theod 5, 3 al? 
1. 26, Cod. 1, 2 beweifen dies; ingbefondere aber die Synode von Toledo v. 3. 655 (c. 4, 
C. XI, q. 3). Die Vorschrift der Dotierung der zu erbauenden Kirche (Formel des 
Tab. diurn.; 'Tolet. 597, c. 2; Aurel, 541, e. 33; Stug"5%#F 717)’ Hat’ zuerit zur 
jelbftändigen Nutzung, dann zum jelbftändigen Eigentum (vom 8. Jahrhundert ab) und 
endlich zur jelbftändigen Verwaltung geführt. Es wird mit Recht die Anfhauung ab- 
gelehnt, daß die einzelne Kirche als Gebäude oder etwa als Nepräfentant einer Kirchen— 
gemeinde (Korporation) Rechtsjubjeft jei, jondern als Träger erjcheint der Wille der 
allgemeinen Kirche, welcher in der vermögensrechtlichen Totalität der einzelnen Kirche, 
d. h. in der Kirhenfabrif, die als Anftalt zu denken ift, konkret iſt; jo richtig 
Meurer II 131. 

2 Meurer II 127, $ 31-35. Kirchenrechtlich ift eine Kirhe auch dann Ver— 
mögensträger, wenn das Zivilrecht dies nicht anerkennt, wie 3. B. in Amerika. 

3 Das wird auch anerfannt; Poſchinger, Das Eigentum am Kirchenvermögen 328; 
MeurerIl49; hinfichtlich der res sacrae überhaupt wird freilich eine jolche Vermutung 
beftritten; j. daſelbſt I 225. 

* Meurer II 59 f; Sinjfhius IV 167. 

5 Vielfach wird angenommen, daß dies durch die Weihe ipso iure gejchehe; Phillips, 
KR. VO 645 ff; Hinſchius Il 628 ff; dagegen Meurer II 56 ff. Daß wenigſtens 
diefe Entlaffung zu fordern, ergibt fi aus c.13 6, C.X, q. 1 und entſpricht der alt= 
kirchlichen Praxis; j. oben S. 859°; vgl. auh Scherer, KR. II 629. 

° Eingehend behandelt die Frage Meurer II 43 ff, dejlen Bemerfung ©. 61: 
„Welche Sachen extra commercium und extra dominium privatum find, das bejtimmt 
der Staat, nicht die Kirche”, jedoch vom kirchenrechtlichen Standpunkt aus entſchieden ab» 
gelehnt werden muß. Wird das Firchliche Verbot nicht beachtet, mag der Biſchof die 
Profanierung anordnen nad) c. 2, X. 3, 38: Tollat inde reliquias... atque eiusdem 
ecclesiae claudat ostia; dasjelbe jehreibt ſchon c. 36, C. XI, q. 7 vor. 
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der Fall, ein erhaltenes päpſtliches Privileg nicht mehr benutzt, d. h. darin 
nicht Meſſe geleſen werden 1. 

1055. Kelche mit den Patenen, Ziborien, Baramenteu. dgl. 
jtehen als Zubehör im Eigentum der Kirchen oder der öffentlichen Oratorien, für 
welche fie geweiht find. Stehen die Kirchen und Dratorien im Eigentum 
dritter, jo auch dieſes Zubehör. Dasjelbe gilt für Privatoratorien, deren ganze 
Einrichtung im Eigentum des betreffenden Beſitzers ſteht. Er kann darüber 
unter Wahrung des Zweckes verfügen und dieſe Gegenftände entweder in 
Verbindung mit dem Ganzen oder für ih in Verkehr bringen. Geiftliche 
Privatbefiker der res sacrae fünnen letztwillig darüber nicht verfügen, wohl 
aber durch Nechtögefhäft unter Lebenden? Für Laien gilt dieſe Beſtim— 
mung nidt. 

1056. Altäre find Zubehör der Kirchen oder Oratorien und werden an 
fi don diefen oder deren Eigentümern bejejjen 3. Sie fünnen aber auch im Privat- 
eigentum ftehen und zwar ebenfowohl altaria fixa wie portatilia, oder Stif- 
tungen (Beneficien), Bruderſchaften, Zünften gehören‘. Bei den den Kirchen 
eingebauten Altären findet jedody der Grundjag Anwendung: res cedit solo. 
Es muß alfo, wenn Eigentum behauptet werden will, nachgewieſen fein, daß 
die Kirche für die Erbauung des Altar entjpredhenden Grund zu Eigentum 
abgetreten habe. Solang dies nicht der Fall, ift der Altar Zubehör der Kirche 
al3 Eigentümerin des Bodens. Dagegen ift ein Altar eine jelbjtändige Sade, 
an der eigene Nechtsverhältniffe bejtehen fünnen. Altäre find darum aud als 
Eigentumsfubjette möglich und Träger befonderer Rechte oder Güterd. Der 
Eigentümer ift auf den Gebraud, wie ihn die Weihe fordert, allein beſchränkt. 
Uber es ift nicht ausgejchloffen, daß der Altar unter Wahrung Kine Zweckes 
im ſtehe 6. 





! Die Meßfeier in Privatoratorien fordert päpſtliches Privileg; Trid. XXII de 
observ. in celebr. miss. Congr. Conc. bei Lingen-Reuss, Causae sel, 856; 
Congr. Rit., 20 Sept. 1749 (n. 2404); Hinſchius IV 314 ff. 

®? Pius V, Rom. Pontif. providentia. 30 Aug. 1567 (Bull. VII 609); vgl 
Hollweck, Teftament des Geiftlichen 40 f. 

s Beim altare fixum ergibt fih das ſchon aus der mit der Kirchweihe organiſch 
verbundenen Altarweihe, daß dies Auffafjung der Kirche iftz auch die Rechtſprechung faßt 
es jo auf; Meurer 11 8. 

* Sp au Suarez, Defens. fidei cath. IV, c. 19, n. 8. Vielfach hatten im Mittel: 
alter adelige Familien, Bruderfchaften und Zünfte bis in die Gegenwart, ihre eigenen 
Altäre. Doch fteht auch Hinfichtlich ihrer die Vermutung, eben des angedeuteten Grundes 
wegen, für das Eigentum der Kirche. Es fann nicht leicht angenommen werden, daß 
die Kirde in die Entjtehung eines andern Gigentums innerhalb ihrer Mauern 
wilfigte, 
> DBgl. den bei Meurer II 10 mitgeteilten Fall; Altarftiftungen, Beneficial: 
jtiftungen gab es in Fülle, und vereinzelt gibt es ſolche noch. Yeuren (Forum benef. I, 
g. 19) nimmt mit der gemeinen Doktrin an, daß ein Altar dann jelbftändiges Vermögens— 
ſubjekt ift, wenn er eigens dotiert ift und einen Rektor hat, namentlich alſo, wenn ein 
Beneficium an ihm gejtiftet ift. 

° ©o fann eine Zunft der andern ein Miteigentum am Altare einräumen oder 
jogar einen Altar an eine andere, oder an eine Bruderjchaft entgeltlich veräußern. Bei 
Portatilien iſt dies ohnedem klar. 
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1057. Kirchenſtühle! find Zubehör der Kirche, wenn fie befeitigt find; 
find fie beweglich, können fie auch im Eigentum Privater ftehen. An befeftigten 
Kirchenſtühlen können durh Miete, Kauf, ſelbſt Erfißung Gebrauchsrechte er- 
worben werden, die aber unübertragbar find. Außerdem ift durch Geſetz ein 
ſolches Recht dem Patron eingeräumt; dur Verfügung des Ordinarius oder 
Einräumung der Kirchenvertretung kann ein ſolches Recht auch für beftimmte 
Kategorien der Kirchenbeſucher (Beamte) oder beftimmte Häufer, Familien be- 
gründet werden. Dieſes Gebrauchsrecht ift aber nicht eine privat- oder ver— 
mögensrechtliche Befugnis, jondern vielmehr eine folche, welche teilg mit Ausübung 
einer öffentlichrehtlichen Befugnis des Kirchenmitgliedes (Necht der Teilnahme 
am Gottesdienit), teils mit Erfüllung einer öffentlichrechtlihen Pflicht verbunden 
it, und hängt davon aud ab, jo daß der Erfommunizierte dieſes Gebrauchsrecht 
nicht auszuüben vermag, da es ihm verboten ift, dem Gottesdienft beizumohnen. 
Die nähere Beltimmung über Ausübung diejes Rechts unterliegt durchweg der 
Berfügung des Ordinarius, 

1058. Glocken find Zubehör der Kirche und ftehen in deren Eigentum, 
mögen fie von wem immer (au) von der Zivilgemeinde) beichafft ſein?. Dafür 
jpricht die Nechtsvermutung, die aber durch Gegenbeweis gebrochen werden kann; 
das ilt keineswegs der Fall durch den Nachweis, daß die Gloden durch jemand 
andern als die Kirche beihafft wurden, auch nit dadurd), daß etwa eine Be— 
nugung zu zuläjligen profanen oder jonftigen Zwecken feitens einer Kommune 
nachgewieſen ift?. Docd kann jeitens des Beſchaffers der Glode die Zubehör: 
qualität eigens ausgejchloffen werden, und hier bleibt diefelbe in deſſen Eigentum. 
Sade der DBertretung der Kirche und des zuftändigen Ordinarius ift es dann, 
zu entjcheiden, ob eine ſolche Glocde die gewöhnliche feierliche Weihe* erhalten, 
und ob deren Anbringung auf dem Kirchturm geftattet werden folld. Die 
Ausihliegung der Zubehörqualität ift nicht möglich, wenn die Glode lediglich 
aus Mitteln der Kirche, wohl aber wenn fie von der Kirchengemeinde, etwa 
aus Sammlungen ganz oder teilweife angejchafft wurde. Dann kann ſich die 
Kirchengemeinde das ausichlieglihe Eigentum vorbehalten. Wer immer 
Eigentümer feierlich benedizierter Glocken it, mögen diejelben auf Kirchentürmen 
oder anderswo angebracht fein, darf fie an fi nur zu kirchlichen Zwecken be- 
nußen; aber profaner Gebrauch ijt nicht gänzlich ausgeſchloſſen; derſelbe darf 
jedoch feinesfalls bei Gelegenheiten eintreten, welche eine Beleidigung der Kirche 





ı Eingehend darüber Hinſchius IV 341 ff. 

2 Das ift auch die Auffaffung der deutjchen zivilen Nechtiprehung; Meurer II 11 ff. 
Hinſchius IV 4155; fteht die Kirche im Eigentum eines dritten (3. B. ded Staates, 
einer Kommune, eines Klofters), jo auch die Gloden. 

3 Vom usus fann nicht auf dominium geſchloſſen werden, weil es Gebrauchsrechte 
gibt am Eigentum anderer. 

* &3 gibt auch eine minder feierliche Weihe für jene Gloden, welche weltlichen Zwecken 
dienen oder im Eigentum der Laien ſtehen; Rit. Rom., Ed. Ratisb. 1834, 98. 

5 Daß auf Kirhtürmen Glocden angebracht werden fünnen, welche im Eigentum 
der Kommunen ftehen, beweift e. un. Extrav. comm. 1, 5. Nicht feierlich benedizierte 
Glocken dürfen auf Kirhtürmen nicht angebracht werden. 

Hergenröther-Hollwed, Kirhenredt. 2. Aufl. 99 
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oder eine ihren Zielen geradezu entgegengefegte Tendenz haben!. Das Gebrauchs— 
recht der benedizierten Glocken zu regeln ift, mag es zu kirchlichen oder profanen 
Zweden gejhehen, Sade der Kirche, denn die res sacra unterliegt allein 
ihrer Hoheit ?. 

1059. Friedhof, eigentlih Kirchhof, d. h. um die Pirche liegender, fie 
von der profanen Welt abjcheidender Hof, find Akzefforien zur Kirche und ftehen 
in deren Eigentum 3. Sie find in der Regel Begräbnispläße für die Gläubigen 
(coemeteria, Yriedhöfe, wegen der Immunität, die fie genofjen, auch Freithöfe) 
gewejen. Dieſe Appertinenzqualität ſteht kirchenrechtlich feit* und ift zivilrechtlich 
durchweg? anerkannt. Nicht jo ift dies ohne weiteres der Fall bei den Fried— 
höfen, die für fich beftehende Begräbnispläße find und als foldhe geweiht wurden 6. 
Sie ftehen, auch wenn fie icchlich benediziert wurden, im Eigentum der Kirchen-, 
eventuell der Zivilgemeinde”?, jedodh dann im Eigentum der Kirche (Pfarrz, 
Filialkirche), wenn diefe aus ihren- Mitteln denjelben errichtet hat, oder wenn - 
ihr das Eigentum von den an der Errihtung Beteiligten übertragen wurde®, 
— Die Nubung des Friedhofs (Gräferei, Baumnutzung) fteht dem Eigentümer 
zu, alfo der Kirche, eventuell der Kirchen oder Zivilgemeinde. Doch fann 
durch dritte (Pfarrer, Mesner, Totengräber) ein Nugungsrecht erworben werden?, 
ſei es durch Anpflanzung, ſei e8 dur Erfibung oder Spezielle Übertragung. 
Dies wird bejonderd dann angenommen werden müfjen, wenn mit der Nutzung 
eine Auflage verbunden ift (3. B. Inftandhaltung der Wege u. dgl.). Diefe 





! Ferraris, v. campana n. 2ff; Hinſchius IV 420. 

2 Das gegen Hinſchius IV 419 f, der nicht bloß der ftaatlichen Polizei eine Be— 
fugnis zur Ordnung des Gebrauchs für weltliche, jondern, wenn ſchon im beſchränkten 
Umfang, au für kirchliche Zwecke zuſchreibt. Tatſächlich freilich ftellt ji) das Staats— 
kirchenrecht auf jenen Standpunft. 

3 Für die erfte Entwiclung in vermögensrechtlicher Hinfiht |. Weis-Lieberg: 
dorf, Die althriftlihen Familienbegräbnisgenoſſenſchaften, in Archiv LXXVII 670, 

cn 2lemcr Lienarlerortl. 

5 Meurer II 24; indes ſelbſt bei räumlicher Verbindung mit einer Kirche ift 
feparates Eigentum möglich, aber als Abnormität zu beweijen. 

° Das Firhlihe Eigentum wurde auch hier vielfah angenommen; Phillips, 
Lehrbuch 3 487; DO. Mejer, Lehrbuch des AR. 414 f; Scherer, KR. II 610; dagegen 
Bauernbund, in Arhiv XVI 453; Meurer I 25; leßterer verweift mit Recht 
auf die A. 4 zitierten Quellenftellen. Entjprechend allerdings muß es genannt werden, 
daß der Friedhof Eigentum der Pfarrfirhe jei oder wenigſtens der Kirchengemeinde. 
Kommunalfriedhöfe find den kirchlichen Grundfägen an fi nicht entjpredhend; jo mit 
Recht Scherer, AR. II 610. 

" Das Plenarkonzil von Weftminfter (1855) vertritt ebenfalls dieſe Anſchauung: 
Si ex proprio peculio...haec sibi comparaverit, habenda erunt ut propria; Coll. 
Lac, 3, 982. 

s Die Übertragung müßte ganz Klar erweisbar jein, weil im Zweifel für das 
Geringere zu präfumieren ift (Reg. iur. in VI° 30), aljo für Nichtübertragung des Eigen 
tums; jo mit Recht Meurer II 28. 

° Eine Vermutung für ein foldhes Nußungsreht befteht lediglich für den Eigen 
tiimer, weder für den Pfarrer noch jonft jemand; das ift auch durchweg die Auffaffung 
des meltlihen Rechts; Meurer II 39 ff. — Indes entſpricht eine ſolche Nußung der 
Gottesäder in feiner Weije der pietätvollen Anſchauung der Kirche; die Synode von 
Venedig 1859 hat Verbrennung des abgemähten Grajes angeordnet (Coll. Lac. 6, 342). 
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Nutzung kann aber nie Veränderung der Anlage ausſchließen, mag fie aus 
welhem Grunde immer als zweckdienlich oder notwendig erſcheinen; denn es 
fann nicht angenommen werden, daß ein ſolches die freie Dispofition irgendwie 
beengendes Nutzungsrecht zugeftanden worden jei. Daran kann auch ein ge= 
machter Aufwand des Nußungsberechtigten nichts ändern; er hat auch feinen 
Anſpruch auf Erſatz, weil er dieſes Riſiko kennen mußte. Sog. „Öräberfauf” 
it im Sinn eines zweijeitigen Rechtsgeſchäftes aufzufaffen, wodurch ein Platz 
zur ausjchlieglihen Benußung auf beftimmte Zeit eingeräumt wird. Eigentum 
wird dadurch nicht ertworben!, Grabpflanzung, Monumente und Grabfteine 
fallen an fih dem Kirchhofseigentümer zu nach dem Grundſatz superficies 
cedit solo?. Doc entjcheidet hier in erjter Linie lokales Herkommen. 

Erbbegräbnijje bedingen nicht ein Eigentum am betreffenden Be— 
gräbnisplaß; auch darin liegt nur ein dingliches Servitutenreht. Doc fteht 
deſſen Benugung nur den Inteſtat-, nicht den Teſtamentserben zu ?. 
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1060. Arten des Eigentumserwerbs find Tatfahen (Handlungen oder Ereig- 
niffe), an welche das Recht die Wirkung fnüpft, daß dadurd Eigentum für eine 
Perſon (phyſiſche oder juriftiiche) entjteht. Der Erwerb ift teils ein natürlicher 
(iure gentium), teil3 ein rechtsgeſchäftlicher (iure civili) und dann immer 
duch Handlungen bedingt. Immer jeßt der Erwerb die Erwerbs: oder Eigen: 
tumsfähigfeit der Perſon, d. h. Nechtsfähigfeit, voraus; ift der Erwerb ein 
rechtsgeſchäftlicher, ſo muß die Perſon nicht bloß rechts-, ſondern auch handlungs— 
fähig fein und außerdem den tatſächlichen Geſchäftswillen haben, d. h. er— 
werben wollen. 

Die Kirche als jouvderäne Macht anerkennt und behauptet die Nechtz- 
fähigfeit ihrer Injtitute innerhalb ihrer Rechtsordnung. Der Staat ift ver— 
pflichtet, diefe Nechtsfähigkeit auch in feiner Ordnung anzuerkennen, und erfennt 
fie tatfähhlih meilten® an. Die Folge ift, daß man alle Erwerbsarten, in 
welchen überhaupt Perſonen Eigentum erwerben können, auch für die Kirche 
und ihre Inftitute gelten lafjen muß, Als notwendige und ſouveräne Gefell- 
ihaft hat fie jedoch außerdem ähnlich wie der Staat das Recht, aus dem Ber: 
mögen ihrer Mitglieder jo viel zu beanſpruchen und zu empfangen, als fie zur 





ı Der Charakter des Rechtes ijt nicht klar; teild wird es als dingliches Recht 
(Servitut) aufgefaßt, teils als obligatorifhes; Meurer II 34. 

2 Diefer Grundjaß gilt auch für das heutige bürgerliche Recht; BGB. 8 946; 
doch EG. Art. 133. 

s Meurer II 30 ff. Czyhlarz, Inftitutionen $ 19 44. 

5 Daß wird auch CAL. n. 826 prinzipiell beanſprucht: Quoad modos acquirendi 
dominium nemini dubium esse potest, ecclesiam omnibus illis modis bona temporalia 
acquirere posse, a quibus quilibet homo honestus ac dominii capax non est exclusus. 
Nulla igitur ratione prohibetur, quominus per occupationem, accessionem, praescrip- 
tionem, contractus dominium bonorum temporalium acquirat. Inter istos autem 
modos magis expedire in praxi videntur liberales oblationes fidelium, fundationes 
piae, legata et testamenta ad causas ecclesiasticas. 

80 * 
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Löſung ihrer Aufgabe bedarf!. Deswegen ſtehen ihr neben den privatrechtlichen 
Erwerbsarten, wie fie jeder rechtsfähigen Perſon zuſtehen, noch die publiziſtiſchen zu. 


a. Privatrechtliche Erwerbsarten. 


1061. Das römiſche Recht? unterſchied die natürlichen Erwerbsarten (ac- 
quisitiones naturales seu de iure gentium) und die rechtsgeſchäftlichen 
(acquisitiones civiles seu de iure civili), die rechtsförmlich, öffentlich und 
feierlich vor fich gingen; eine andere Unterfheidung des römijchen Rechts war 
die in originäre Erwerbsarten, wodurch die jelbftändige Schaffung neuen 
Eigentums herbeigeführt wird, und in deribatine, wodurd Eigentum von andern 
erworben, alfo Rechtsnachfolge in das Eigentum eines andern herbeigeführt 
wird. DOriginär find: occupatio (Aneignung), usucapio (Erfiung), ac- 
cessio (Verbindung und Vermiſchung), specificatio (Verarbeitung), thesaurus 
(Schaterwerb), fructus (Fruchterwerb, Erzeugniffe). Derivativ: Mancipatio, 
in iure cessio, traditio, adiudicatio, testamentum3. m ganzen find dieſe 
Arten des Erwerb auch im geltenden bürgerlichen Recht geblieben, Haben jedoch 
mande vom römischen Recht abweichende Modifikation erfahren. 

1062. Das BGB. fordert nur für Grundftüde die acquisitio civilis, 
d. h. Förmliche und feierliche Auflaffung und Eintragung ind Grundbuch *. Unter 
Grundſtück wird nicht bloß das Terrain ſelbſt, jondern auch jede Förperliche 
Sade verftanden, welche in feiter Verbindung über oder unter der Erde mit 
dem natürlihen Boden fteht, wozu insbefondere Gebäude gehörend. Für den 
Erwerb beweglicher Sachen nennt das BGB., ohne erfhöpfend ® zu fein: Über— 
tragung, Erfißung, Verbindung, Vermiſchung, Verarbeitung, Erwerb von Er: 
zeugniffen (Früchteerwerb), Aneignung, Fund (wozu auch Schaßerwerb). Ab- 
arten, die an fih in dieſe Hauptkategorien fielen, find entweder außerhalb des 
BOB. näher geregelt und ausgebildet (3.2. im Wafferrecht, Urheber, Patent— 
recht ufw.), oder aud im BGB. felbft (z. B. das Erbredt). Selbftverftändlich 
fann die Kirche neben körperlichen Sachen (Grundftüden und beweglichen Saden) 
auh Rechte? erwerben, bzw. damit belaftet oder durch Verjährung davon 





ı Scharf betont diejes Prinzip der Apoftel 1 Kor 9, 11. 

® Die Kirche hat fi) bis heute an das römische Recht gehalten; vgl. die Kommen= 
tatoren zu X. 2, 12 De causa possessionis et proprietatis; aber die ©. 867 An 
merkung 5 zitierte Stelle läßt erfennen, daß die Kirche prinzipiell nur die Erwerbsarten 
des geltenden Zivilrecht im jeweiligen Gebiet beanfprudht. Zu den gemachten Aus— 
Theidungen vgl. Czyhlarz, Inftitutionen $ 44 ff; Sohm, Inftitutionen $ 62 ff. 

> Czyhlarz a. a. O. 8 45—55. 

* 5 873 925; doch gilt dies nur Hinfichtlich der buchungspflichtigen Grundftüce; 
ES. Art. 126—128. Vielfach ift der Erwerb von Grundftücden von der Eintragung 
im Grundbuch nicht abhängig, diefes wird nur nachträglich berichtigt; jo ift es bei der 
Erigung, Aneignung, der Erbfolge, dem Anfall des Vermögens juriftiicher Perjonen, 
Swangsverfteigerung u. ü; ſ. Fiſcher-Henle, BGB. 8 8731, 

> BGB. $ 9. 

8929 5. Anderer Erwerb findet ftatt bei Gütergemeinjchaft in der Ehe, bei 
Erbfolge, durch Vermächtnis u. ä. 

" Abgejehen vom Miteigentum (BGB. $ 1008 ff), Fönnen Kirchliche Inſtitute au 
Rechte erwerben in der Form don Erbbaurecht ($ 1012 ff), Dienftbarfeiten ($ 1018 ff), 
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befreit werden. Im übrigen hält fi die Kirche im Wermögensverfehr mit 
Laien (Kauf, Wiederfauf, Verträge ufw.) an die diesbezüglichen Vorſchriften 
des bürgerlichen Rechts, das fie ja in feiner Bildung duch ihr eigenes Necht 
vielfach geleitet und beeinflußt hat!. Jedoch ift daran feftzuhalten, daß die 
Kirche nur aus rein praftiichen Erwägungen für Rechtsgeſchäfte mit Laien, 
mo fie eventuell eine Anrufung der weltlichen Gerichte zu gewärtigen hat oder 
wo ftaatlihe Behörden ſonſtwie beteiligt find, das geltende Zivilrecht als maß— 
gebend anerkennt. Wo es fi) dagegen um Rechtsgeſchäfte unter Firhlichen 
Inftituten allein handelt, die auch tatjächlich Lediglich der Beurteilung der kirch— 
lihen Behörden oder Gerichte unterliegen, find dieſe verpflichtet, das kanoniſche 
Recht als maßgebendes anzuwenden. Es fann alſo von deffen Darftellung auch 
hier nicht Umgang genommen werden. 

Bejondere Hervorhebung verdienen aus dieſem Grunde: 

1063. I. Verjährung und Erfißung (praescriptio), dadurd können 
Rechte aufgehoben und begründet werden?. Durch die Berufung auf Verjährung 
lehnen wir gegen uns erhobene Anjprüche oder behauptete Rechte als erlofchen 
ab (praescriptio extinctiva); dur) Berufung auf Erfißung behaupten wir 
von uns beanjpruchte Rechte als erworben oder begründet (praescriptio ac- 
quisitiva); die Verjährung ift alfo negativ, die Erjikung pofitivd. Das 
kanoniſche Recht unterjcheidet die gewöhnliche Präſkription (ordinaria) von der 
außerordentlihen (extraordinaria), die in der Regel 30 oder 40 Jahre dauert, 
aber auch eine unvordentliche (immemoriabilis) oder Hundertjährige (centena- 
ria) jein kann“. Die Präſkription beſchränkt ſich auf die privatrechtlichen Ver— 
hältniſſe und kann auf öffentlichrechtliche höchſtens analog angewendet werdens. 





Nießbrauch an Sachen ($ 1030), an Rechten (1068 ff) und Vermögen ($ 1085 ff), Bor: 
faufsrecht ($ 1094 ff), Neallaften, die zu ihren Gunften bejtellt find ($ 1105 ff), Gläubiger 
für Hypotheken, Grundſchuld und Rentenſchuld fein ($ 1113 ff), Pfandrecht an beweglichen 
Saden und an NReihten haben ($ 1204 ff). 

1 Wan vergleiche nur die Defretalentitel 14—27 des dritten Buches; dazu Wolf 
v. Slanvell, Studien aus dem kanon. Privatrechte I, Graz 1898; IL, Paderborn 1900. 

2 Die Kirche hat frühzeitig dieſes Inſtitut vezipiert, wie jhon C. XVI, q. 3 per 
tot. beweift. Sie hat zunächft die einfchlägigen Beftimmungen des römischen Rechts 
(Inst. 2, 6; Dig. 41, 3; 44, 3; Cod. 7, 22; 7, 31--39) der Hauptjache nach herüber- 
genommen und jie weiter gebildet; X. 2, 26 De praescriptionibus; in VI° 2, 13. ®Die 
Stellung des Titels läßt erkennen, daß das Inſtitut in erjter Linie als Klagenverjährung 
in Betracht fam, alſo al3 eine exceptio, weshalb es dem Titel De exceptionibus un= 
mittelbar folgt. Doc ruht die Bedeutung des Inftitutes im materiellen Recht; jo auch 
Wernz III 328 ff; Knitschky, De praescript. iur. can., Ienae 1873; Reid, Die 
Entwiclung der kanon. Verjährungslehre, Berlin 1880; Horn, Die bona fides bei der 
Klagenverjährung nad) kanoniſchem und gemeinem Necht, Berlin 1899. 

s Doch ift diefe Terminologie nicht feit eingehalten worden und find beide Arten 
als Verjährung bezeichnet worden; |. 3. B. Bayer. Landrecht II. TI, 4 Kap.; Preuß. 
Landrecht I, Tit. 9, $ 500 ff. Das BGB. hält beide Begriffe auseinander; Wind: 
ſcheid, Pandeften $ 105. 

4 Die unvordenkliche Verjährung oder Erfiung ift gegeben, wenn niemand 
mehr lebt, der einen andern Zujtand gefannt hätte. 

5 Val. darüber Wernz Ill 332, der jede Anwendung auf das öffentliche Necht 
ablehnt. 
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a) Verjährung und Erſitzung ſetzen verjährbare oder erfißbare Objekte! 
voraus. Unverjährbar und unerfigbar find die Primatialrechte des Papſtes, 
weil fie auf göttlihem Rechte beruhen. — Res sacrae find erfißbar, injomweit 
an ihnen Brivateigentum erworben werden kann; das ift nur unter Wahrung 
ihres Zweckes möglih?. Bes ecclesiasticae fordern die außerordentliche Er- 
figung von 40 Jahren, wenn fie Immobilien oder wertvolle Gegenftände® 
find (res pretiosae, wofür dag Material oder Kunftwert entfcheidend). Stehen 
fie im Eigentum der römischen Kirche, fordern fie 100 Jahre Erfigungzeit *. 
Unverjährbar find die Pflichten des Gehorſams oder der Unterwerfung? unter 
die kirchliche Aufliht (dus visitationis et obedientiae). — Unerfigbar find 
die Diözefan- oder Pfarrgrenzen, wenn fie vorher ficher feititanden 6; desgleichen 
geiftlihe Rechte feitens der Laien, wenn diefe davon durch das Recht aus: 
gejhloffen find, was 3. B. Hinfichtli des Patronats nicht gilt, wohl aber 
Hinfichtlih der Beteiligung an Wahlen zu Kirhenämtern oder an der kirchlichen 
Berwaltung”. — Unverjährbars find auch die den Beneficien obliegenden Ver— 
pflihtungen, namentlich Meßobligationen (onera missarum). b) Voraus— 
ſetzung ift für Verjährung: Bewußte und als berechtigt gemwollte Befreiung 
bon einer Obligation, d. h. juriftiihe, nicht bloß tatfädhlihe usucapio liber- 
tatis; für Erſitzung: Nicht bloß tatſächlicher, ſondern juriftiiher Beſitz der zu 
erfigenden Sache oder des beanspruchten Nehts?. c) Zeitablauf! Für 
bemeglide Saden: 3 Jahre cum titulo; 30 Jahre sine titulo. Für Immo: 
biltarvermögen und Rechte an folden: 10 Jahre inter praesentes; 20 Jahre 
inter absentes, vorausgejeßt in beiden Fällen einen Befibtitel1!; 30 Jahre, 





ı Das fanonifche Recht Hat ein Erfigungsihema durchweg zur Anwendung ges 
bradt und nicht bloß Sachen ((res corporales), jondern auch Nechte (res incorporales) 
in gleicher Weiſe als erfigbar behandelt, damit bewußt vom römischen Recht abweichend ; 
Reich, Die Entwicklung der fanon. Verjährungslehre 3 ff. Es können aljo nicht bloß 
Eigentum und Servituten (— dinglihe Nechte, d. h. Rechte, welche Sachen, res, ganz 
oder teilweife unferem Willen unterwerfen), fondern auch Forderungen, d. h. Anſprüche 
(obligationes) an Perfonen, daß fie uns etwas leiften, der Präffription unterliegen; 
Windfheid, Pandekten $ 40 42 43 106—112. 

2 So au Wernz, Ius decret. III 333%. Die Behauptung, res sacrae jeien 
überhaupt unerfigbar, ijt zu weitgehend; vgl. oben ©. 859 f. 

®c.15, C.XVI, ga. 38;c.4689,X. 2, 26; c. unic. Extrav. comm. 3, 4. 

* Nov. 9 (Iustinian.); c. 17, C. XVI, q.3; c.13 14 17, X. 2, 26; c.2in VI°,2,13. 

5 c. 12, X.2, 26; c. 16 nennt auch die procuratio gelegentlich der Vifitation als 
nicht präffribierbar. 

87029, OIXRVL 4 33500 X 382%: 7408.27, XL11, 22 30.27, A 

8 Trid. XXV, c. 5 de ref. 

°1.325 13, Dig. 41, 3; Schmalzgrueber II 26, n. 42; Windfheid, 
Pandekten $ 175. Reg. iur. 3. in Vl°: Sine possessione praescriptio non procedit. 
Wer unfähig ift, eine Sache zu befiten (3. B. Laien kirchliche Gewalten), ift auch uns 
fähig, fie zu erfiten; Schmalzgrueber a. a. ©. 

10 Die praescriptio ordinaria ift 3, 10 oder 20 Jahre; die SOjährige, AOjährige, 
100jährige find extraordinaria; ebenjfo die p. immemoriabilis; Schmalzgrueber 
11 26, n.3. Praescriptio brevis temporis ift die 3=, longi temp. die 10= und 20=, longis- 
simi temp. die 30 und 40jährige und die unvordenflide; a. a. O. n. 98. 

1120015, VL 9: 0.0. 0.0808 
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wenn ein Titel nicht nachmeisbar!, Wenn die Verjährung oder Erfikung 
gegen eine Kirche läuft oder gegen kirchliche Inftitute2, fordert fie 40 Jahre. 
Nachweis eines Titels ift nicht gefordert3. d) Titel*. Diefer muß jedenfalls 
ein gejeglicher fein, alſo eine Tatſache, durch welche Erwerb gejeglih möglich 
iſt oder Befreiung von einer Obligation eintreten kann; widerrehtliche Aneignung, 
Diebitahl, Gewalt, Widerjeglichkeit, Eigenmadht find abjolut ausgejchloffen. Der 
Titel braucht aber fein wirklicher (verus) fein, jondern es genügt ein ſchein— 
barer (coloratus), oder ein vermeintlicher (putativus), oder vermuteter (prae- 
sumptus), wel leßterer darin befteht, daß das Necht ſelbſt ihn bei Ablauf 
beitimmter Zeit als gegeben vermutet. Die außerordentliche Erſitzung fordert 
deshalb feinen Titel, d. h. das Recht vermutet ohne meiteres einen ſolchen. 
e) Öutgläubigfeit (bona fides), und zwar jowohl am Beginn wie während 
der ganzen Verjährungs- und Crfigungszeit?. Das römische Necht Hat bei 
Berjährung überhaupt feine Gutgläubigfeit gefordert, bei der Erfigung bloß am 
Beginn. Die mala fides superveniens hinderte den Lauf der Erfigung nicht 
mehr. Das fanonijche Recht hat alsbald hierin das römische forrigiert. Dem 
entſprach das gemeine Recht ®. 

1064. Das deutjhe bürgerliche Recht unterjcheidet ftreng zwiſchen Ver: 
jährung und Erfißung?. Jene bezieht ſich nur auf Ansprüche, alfo nicht auf ding: 
lihe Rechte, und ift nur erlöſchend. Sie fordert feinen Titel, auch nicht Gut: 
gläubigkeit, und- ihre regelmäßige Friſt ift 30 Jahre?; doch gibt es eine Reihe 
von Anſprüchen (z. B. Stolarien 1%), welche in zwei, andere (z. B. Miet, Kapitals, 
Pachtzinſen 1!), welche in vier Jahren verjähren. — Erſitzung erftredt ſich auf 
beweglihe!? und unbewegliche!s Saden, aud auf Rechte 1t. Sie verlangt Gut- 





ı ]. unic. Cod. 7, 31, wo diefe Termine feftgeftellt find. 

20.46, X. 2, 26; Schmalzgrueber 1I 26, n. 102 104. 

3 Die praescriptio longissimi temporis, multo magis centenaria et immemo- 
riabilis verlangt nur titulus praesumtus; Schmalzgrueber a.a.©.n.89: ...nisi 
aliunde contra praescribentem stet praesumtio malae fidei, quae iusti tituli praesum- 
tionem elidat; aut nisi ius resistat et possessionem rei praescribendae positive pro- 
hibeat. Doch bemerft Wernz III 337 mit Recht, daß bei der centenaria praescriptio 
der Nachweis des Titel3 nicht immer wegfallen kann. 

* Titulus = causa ex se habilis ad transferendum dominium, ut sunt donatio, 
emptio, permutatio, legatum, haereditas, occupatio rei derelictae; Schmalz- 
grueber II 26, n. 81 ff. 

5c.5 20, X. 2, 26; Reg. iur. 2 in VI°: Possessor malae fidei ullo tempore 
non praescribit. 

se Windſcheid, Pandekten $ 111 177. 

7 BGB. 8 194 ff (Verjährung) ; $ 937 ff (Erfißung). 

s Ausnahme macht 8 961; dingliche Rechte verjähren in 30 Jahren dann, wenn 
fie zu Unrecht im Grundbuch gelöſcht wurden. 

BGB. $ 195. 10.831967 267.01, 3115: 19 

2 8 937 ff. Auch Nießbrauch an beweglicher Sade kann dureh Erſitzung erworben 
werden; $ 1033. 

13 Alſo Grundſtücke $ 900; doc iſt gefordert, daß der Erfitende ala Eigentümer 
ins Grundbuch eingetragen jet. 

14 8 900, Abſ. 2; es handelt jih um Grunddienftbarfeiten, doch müſſen diejelben, 
wenn auch zu Unrecht, ins Grundbuch eingetragen jein; vgl. Fiſcher-Henle, BGB. $ 900. 
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gläubigfeit! am Anfang und während der ganzen Erſitzungszeit; Erweis eines 
Titels fällt weg. Für die Erſitzung beweglicher Saden find 10, für die von 
Grundftücden und Rechten an ihnen 30 Jahre Erfigungsfrift gefordert ?. 
1065. I. Schenfung (donatio)?. Cine Zuwendung (in Gütern, ding- 
lichen Nechten, Erlaß von Forderungen u. dgl.), durch die jemand aus feinem 
Vermögen einen andern bereichert, iſt Schenfung, wenn beide Teile darüber einig 
find, daß die Zumendung unentgeltlich erfolgt* Die Schenkung Tann fofort 
dur Bewirkung der Leitung vollzogen werden (donatio perfecta) oder dieſe 
erit als ſpäter eintretend in Ausficht ftellen (donatio imperfecta); gleichwohl 
unterfcheidet fie fih vom Schenkungsverſprechen (promissio), weil dieſes erft 
zur Schenkung, jene aber ſchon zur Leiſtung des Gejchenkten verpflichtet d. Die 
Schenkung kann eine ſchlechthinige fein (donatio pura) oder eine bedingte 
(conditionalis) oder eine beſchwerte (cum modo). Sie kann in reiner Frei— 
gebigfeit ihren Grund haben (donatio gratuita) oder etwa aus Dankbarkeit 
(donatio remuneratoria) hervorgehen. Geſchieht die Schenkung ohne irgend 
eine Rüdfiht auf den Tod des Gebers, jo heißt fie domatio inter vivos, 
wenn im Hinblik auf bevorjtehenden oder zu befürdhtenden Tod, jo daß diejer 
die Schenkung erſt wirkſam oder doch unwiderrufbar macht, donatio mortis 
causa®d. Im Zweifel fteht die Vermutung für erftere. — Der Geber (donans) 
muß befugt fein, über die Sade zu verfügen, muß den Schenkungswillen in 
irgend einer Weife (mündlich, ſchriftlich, durch Zeichen, Übergabe) offenbaren 8, 
der Beſchenkte (donatarius) muß die Schenfung annehmen. Bor der Annahme 
fann der Geber diefelbe zurüdnehmen, beſchränken und bleibt noch Eigentümer 
der Sade, jo daß im Todesfall feine Erben allein darauf Anſpruch haben. 
Nur bei Geſchenken an die Kirche oder zu guten Zwecken (ad pias causas) ift 
diefe Annahme nicht notwendige VBorausfegung der Wirkfamfeit?. Schenkungen 
zu fichliden Zweden find an feine Form gebunden 10, mögen fie donationes 





ı Doch ift dies nur bei Erfißung beweglicher Sachen gefordert; bei unbeweglichen 
nit; Fiſcher-Henle«, 8 900°. 

2 8 937, Abj. 15 $:900. 

> Dig. 39, 5 De donationibus; Dig. 39, 6 De don. mortis causa; Cod. 8, 54—57; 
X. 3, 24 De donationibus. 

* So definiert BGB. $ 516; 1. 39, Dig. 39, 5: Donari videtur, quod nullo iure 
cogente conceditur. Die SKanoniften (Host., Abbas et a.) definierten: Donatio est 
rei lieitae (i. e. non prohibitae donari) nullo iure cogente, ex mera liberalitate facta 
eollatio seu datio; Schmalzgrueber III 24, n. 1. 

5 Die Schenkung gibt ius in re, dad Verſprechen ius ad rem; Schmalz- 
gruebera.a.©.n. 12. 

6 In der Regel wird die Schenfung jo gedacht, daß fie beim Tode wirkſam wird, 
aljo dann erft das Eigentum an den Donatar übergeht; möglicherweife wird ihm dies 
gleich übertragen, aber jo, daß die Sache, wenn der befürchtete Tod nicht eintritt, wieder 
ins Eigentum des Gebers zurüdfehrtt; Schmalzgrueber a. a. ©. n. 19. 

” Schmalzgrueber a.a.©.n. 20; es ift dies durchgängig Annahme der Doftrin. 

81. 6 13, Cod. 8, 54. 

° 1.10, Dig. 39, 5; 1.16, Cod. 4, 21; die kanoniſtiſche Doktrin ift hierin einhellig; 
Schmalzgrueber aa. 9.n.6fl. 

id Schenfungen anderer Art unterliegen nur den bürgerlichen Geſetzen. 
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inter vivos oder mortis causa fein und welche Höhe immer haben. — Die 
Schenkung von Todes wegen ift immer revofabel?; die unter Lebenden wegen 
Undankbarkeit3, was der Kirche gegenüber nicht geltend gemacht werden kann, 
jelbft wenn die Verwaltung des betreffenden Inſtituts ſich einer ſolchen ſchuldig 
machte, weil dieje nur Vertreterin des Beſchenkten ift; wegen Aufhören der 
Kinderlofigfeitd; wegen Pflichtverlegung des Gebers gegen Angehörige®. Die 
Schenkungen kirchlicher Vermögensverwalter, welche nit in den für Ber- 
äußerungen borgejchriebenen Formalitäten gejchehen find, haben feinerlei Rechts— 
gültigfeit”, find alſo nicht bloß revokabel, fondern in fih nichtig und ziehen 
für die Beteiligten fehtwere Strafen nad ſichs. Unter ſolche Schenkungen fällt 
aber nicht das Almojen und was die Pflicht der Dankbarkeit fordert. Beſondere 
Beltimmungen beftehen für Ordensleute. 

1066. Das bürgerliche Recht? fordert für die Schenkung, falls fie nicht 
dureh fofortige Übergabe vollzogen wird, gerichtliche oder notarielle Beurkundung 1%, 
Auch für ein ſchenkungsweiſes Schuldverfprehen oder für Schuldanerfenntnis 
ilt diefe Form gefordert U. Schenkungen bon Todes wegen fordern die Form 
der Teftamente1?. — Die Schentung vollzieht ſich durch Übertragung bei beweg— 
lichen Saden, dur Auflaffung bei Grundftüden, duch Abtretung bei Forde— 
rungen; aber auch dur Schuldverfchreibung, durch Erlaß, durch Schließung eines 
dinglihen Vertrags bei dinglihen Rechten 13. — Widerruflich ift fie, wenn der 
Schenker ſonſt außer jtande wäre feine fonftigen Verpflichtungen zu erfüllen, 
fich jelbit ftandesgemäß zu unterhalten oder den gejeglichen Unterhaltspflichten 
gegen andere zu genügen !t. — Schenkungen und Zuwendungen von Todes wegen 
an Kirchen, Klöfter, kirchliche Inſtitute find frei von ftaatliher Genehmigung, 


1 Die im Cod. 8, 54, 1. 34 angegebene Maximalſumme (500 Solidi) hat die 
Kirhe nicht ald maßgebend für fi anerfannt; jo die fanoniftifche Doktrin durchweg; 
Schmalzgrueber Ill 24, n. 48. Prinzipiell find die Schenfungen mortis causa an 
die Form der Teftamente gebunden; aber das kanoniſche Necht hat für das Teſtament ad 
pias causas feinerlei Form gefordert (c. 11, X. 3, 26); es genügt, daß der Wille irgend- 
wie fejtfteht; jo au Schmalzgrueber Ill 26, n. 67. 

2 Die revocabilitas ift die differentia specifica der d. inter vivos und der mortis 
causa; jo mit Redt Schmalzgrueber Ill 24, n. 21. 

3 0.10, X. 2, 24. 

* Schmalzgrueber.a.a. O. m. 60. 

5 Bon der Doftrin wird zum Zeil diefer Grund der Kirche gegenüber bejtritten 
(jo auch z. B. von Schmalzgrueber Ill 24, n. 79f), doch mit Unrecht; die Klugheit 
ſchon legt die Regel nahe, welche Auguftin gab (in c. 43, C. XV, q. 4). 

°1.257, Cod. 38, 29 De inofficiosis donationibus; e3 trifft dies beſonders bei 
Eltern zu gegenüber den Kindern, oder diejen gegen die Eltern. 

70.2, X. 3, 26; die Formalitäten bei alienatio richten fi jetzt lediglich nad 
der Const. Ambitiosae (Extrav. com. 3, 4). 

s Sei e8 aus Trid. XXII, c. 11 de ref., ſei es aus Const. Apost. Sedis n. 56; 
Strafgefege $ 156— 160. 

BGB. 8 516 ff. 10 8 518, 11 8 518 780 781. 12.892301. 

13 8 929— 931 (Übertragung); $ 925 1017 (Auflafjung von Grundftüden); $ 398 413 
(Abtretung); $ 797 (Schuldverfchreibung); $ 397 (Erlaß); $ 873 875 1018 1030 1068 
1085 1090 1105 1113—1117 (dingliche Verträge) ; vgl. Fiſcher-Henle $ 518°. 

118 519. 
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wenn fie die Marimalfumme von 5000 Mark nicht überfchreiten!. Iſt Dies 
der Fall, jo unterliegen fie den Erwerbsbeſchränkungen, welche in den einzelnen 
deutſchen Bundesstaaten durch Landesgeſetz beftimmt find. In Preußen, Baden, 
Heſſen unterliegen ſolche Zuwendungen an kirchliche juriftiiche Perſonen von 
5000 Mark an in jeder Summe der ſtaatlichen Genehmigung?; in Bayern 
nur Zumendungen an Hlöfter und geiftliche Genoffenjchaften (nicht an jonftige 
kirchliche Inftitute), und erjt wenn die Summe 10000 Mark überfteigt?. 

1067. III. Sammelgelder bilden jog. Ziwedvermögen. Solche Samm— 
lungen zu kirchlichen Sweden unterliegen, wenn fie öffentliche find * und ſich nicht 
etwa in einem ganz bejtimmten ‘Berjonenfreis halten (4. B. in einer Pfarrei), 
der bifhöflihen Genehmigung, namentlih auch, wenn fie von terminierenden 
Klofterperfonen vorgenommen werdend. Der Bilhof hat die Verwendung de 
Geldes zu dem angegebenen Zweck zu überwachen, etwa einen Pfleger eigens 
zu beitellen ®. R 

Nach den bürgerlichen Geſetzen? unterliegen öffentlihe Sammlungen aud) 
der ftaatlihen, in der Regel der diftriftspolizeilihen Genehmigung®. Auch das 
BOB. ſieht eventuell die DBeltellung eines Pflegers vor, wenn Die zur Der: 
waltung und Verwendung berufenen Perſonen weggefallen find (Tod, Umzug, 
Geſchäftsunfähigkeit u. dgl.). 

1068. IV. Zeftamentarifhe Zuwendung. Die Kirche hat lange 
Zeit die Teſtamentsſachen, weil die ultima voluntas al3 etwas Heiliges galt, in 
Gejeggebung und Rechtſprechung als ihr Gebiet behandelt?, Hat fi) aber, als 
der mittelalterlihe Staat ein Erbrecht ausgebildet Hatte, davon zurüdgezogen. 
Sie beanjprucht nur, daß einerjeit3 die pajfive Teſtamentsfähigkeit ihrer Inſtitute 





Dr 


1 6. Art. 86; Art. 87 macht zu Bunften dev beitehenden Landesgejege, welche 


zuweilen Schenfungen und leßtwillige Zuwendungen an Klojterperfonen mit ewigen (nicht 
notwendig feierlichen) Gelübden an jtaatliche Genehmigung binden, einen Vorbehalt 


Solche Gejete beftehen indes nur in Sadhjen- Altenburg, Schwarzburg - Sondershaufen, 


Schwarzburg-Rudolftadt, Neuß j. L., Lübeck. 

2 Preußen AG. zum BGB. Art. 6, $ 1; Baden AG. Art. 8; Heſſen AG. Art. 12. 
noch einige kleinere Bundesjtaaten haben ſolche Geſetze; Fiſcher-Henle, EG. Art. 86°; 

: IS. zum BGB. Art. 7, Abi. 1. 

* Solche liegt vor, wenn fich die Sammelnden an eine Mehrzahl von vornherein 
unbejtimmter Perjonen wenden, die nicht durch Beruf, perjünliche Bekanntſchaft, gemein= 
famen Verband einen fejten, bejtimmten Kreis bilden. Unerheblich it es, ob die Beträge 
durch öffentliche Aufforderung erbeten oder an allgemeinen Sammelftelen eingehoben 
werden. Auch die Sammlung in den Privatwohnungen fann eine öffentliche jein; maß— 
gebend iſt die Unbeftimmtheit des Perſonenkreiſes; Fiiher-Henle, BEB.$ 19141. 

5 Leo XIII, Const. Conditae a Christo B, 7; Congr. Episc. et Reg. 
27 Martii 1896; f. oben ©. 372. 

6 c. 2, Clem. 3, 11: Schmalzgrueber III 30, n. 95—97. 

"BGB. $ 1914. 

s Bezüglih Bayerns ſ. Silbernagl, Perfaffung und Berwaltung $ 117; in 
Schulen ohne Genehmigung des Kultusminifteriums unterfagt; daf. $ 140. 

»X. 3, 26 De test. et ultimis voluntatibus; X. 2, 27 De successionibus ab 
intestato. Vgl. dazu Wolfv. Slanvell, Die legtwilligen Verfügungen nach gemeinem 
firhlihen Recht, Paderborn 1900; Hollwed, Das Teftament des Geiftlichen nad 
kirchlichem und bürgerlihem Recht, Mainz 1901. 


we. 7; 
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und Zwecke anerfannt, anderfeit3 auch das formlofe Teftament oder Legat ad 
pias causas dann als zivilrechtlich gültig zugelaffen werdet, wenn der Wille 
des Teſtators irgendivie ficher feſtſteht. — Den Klerikern, welchen fie Früher nur 
beſchränkte Teftierfähigfeit zuerfannte, d. h. eine ſolche, welche ſich lediglich auf 
ihr mweltliches Vermögen bezog, während die Kirche felbft ab intestato in den Nach— 
laß aus geiftlihem Titel eintrat, hat fie diefe Fähigkeit jet allgemein gewohn— 
heitsrechtlich? eingeräumt. Aber die Freiheit der Dispofition ift troßdem noch 
mehrfach beſchränkt: a) Über eine res sacra, die fi) im Eigentum eines Bene- 
ficiaten befindet, Tann legtwillig nicht verfügt werden; fie fällt ab intestato 
der Kirche zu, am welcher der Geiftliche angeftellt ward, b) Über die bona 
superflua aus geiftlihem Titel fann nur zu Gunften der Armen oder der 
Kirche tejtiert werden *. — Der Profeffe der feierlichen Gelübde ift teftierunfähig; 
jelbft wenn er Biſchof ift, gilt diesd. Wird dadurch zivilrechtliche Schwierig: 
feit gejchaffen, jo hat er teſtamentariſch zu Gunften des Kloſters bzw. der 
Kathedrale zu verfügen. Die Profeſſen der einfachen Gelübde find teftierfähig, 
ind aber hierin an die Konftitutionen ihrer Geſellſchaft gebunden ®. 

Nach dem geltenden bürgerlichen Recht wird die paffive Teftamentsfähigfeit 
derjenigen kirchlichen Inſtitute anerkannt, welche als juriftiiche Perſonen zivil- 
rechtlich gelten. Doch ſind letztwillige Zuwendungen (Erbeinſetzung oder Ver— 
mächtniſſe) über 5000 Mark vielfach an die Amortiſationsgeſetze der einzelnen 
Bundesitaaten gebunden?. Ein Privileg des Teftament® ad pias causas wird 
nit mehr anerkannt. Im übrigen läßt dag BOB. das fog. holographiiche 
Tejtament und das ſog. Dorfteftament zu. 

1069. V. Stiftung (fundatio, domus, locus, causa pia). Unter Stif- 
tung im weiteren Sinn berfteht man ein mit Nechtsfähigkeit ausgeftattetes, 
einem beftimmten Zwecke gewidmetes Bermögen ®. Wird zu einem ſolchen Vermögen 





ce. 11,X. 3, 26; darin ift fein Prinzip ausgefproden; Wernz III 274. 

2 Hollweck, Teftament d. ©. 14. 

3 Pius V, Const. Romani Pontif. 30 Aug. 1567; HSollwed a. a. 4l; 
Wernz III 313. Da die Zivilgefeße dieje Inteftaterbfolge nicht anerkennen, hat der Geiſt— 
Yiche dafür zu forgen, daß auf Grund feines Teftamentes diefe Anordnung erfüllt wird. 

+ Hollwelkn. a. D.16 ff. 

5 Ab intestato fufzediert dag Klofter bzw. die Kathedrale. 

6 Arndt, Die firhlien Rechtsbeftimmungen für die Frauenfongregationen 185; 
ſ. Bizzari, Colleetanea Congr. Episc. et Reg. 806. Die Erwerbungen aus 
eigener Arbeit müfjen dem Inſtitut zugewendet werden: Quidquid professi sua industria, 
vel intuitu societatis acquisiverint, non sibi adscribere aut reservare poterunt; sed 
haec omnia inter communitatis bona refundenda sunt. 

7 An Preußen, Baden, Hefjen find Ießtwillige Zuwendungen an kirchliche juriftische 
Perjonen von 5000 Mark an an ftaatlihe Genehmigung gebunden; in Bayern nur 
legtwillige Zuwendungen an Klöfter und geiftliche Genofjenjchaften, wenn die Summe 
10000 Darf überfteigt. 

8 Die Stiftung ift aljo immer eine universitas bonorum, hat anftaltlihen Cha- 
rafter im Gegenjaß zur universitas personarum (collegium), die forporativen Charakter 
hat. Träger des Vermögens bei der Stiftung tft der in derjelben konkret und perennierend 
gewordene Wille des Stifters; vgl. dazu Meurer, Begriff und Eigentümer Heiliger 
Saden 173 ff. Freilich divergieren die Anſchauungen jehr; auch Meurer Ausführungen 
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ein anderes gegeben (geftiftet), das einen fpeziellen, aber dem Ganzen homogenen 
Zweck hat, jo fpriht man von Zuftiftung. Im weiteren Sinn begreift man 
unter Stiftung 3. B. die Kirchenſtiftung (fabrica ecclesiae), Bfründeftiftung 
(beneficium), Armenftiftung (hospitale, domus, collegium miserabilium) 
u. dgl. Uber auch die Yuftiftungen werden nicht jelten Stiftungen genannt; 
jo Jahrtagftiftungen, Ewig-Licht-Stiftung, Freiplaßftiftung u. dgl. Im Grunde 
find ſolche YZuftiftungen! Schenkungen mit einer Auflage (donationes cum 
modo). Im engeren Sinn bverfteht man unter Stiftung die duch rechts— 
geihäftlihen Akt privater Perſonen vollzogene Widmung eines Vermögens zu 
einem bejtimmten dauernden Zwed unter gleichzeitiger Erhebung dieſes Vermögens 
zur juriftiihen Berfon ?. — Man unterscheidet öffentlihrehtliche Stiftungen 
und privatrechtliches; erftere find in ihrem Inhalt in der Regel durch 
Geſetz beſtimmt (Pfarrſtiftung), können aber zuweilen auch durch den Stifter 
beſtimmt werden (z. B. Beneficien); immer ſind ſie von einer öffentlichen 
Autorität förmlich errichtet oder beſtätigt, mag die Mittel wer immer dar— 
geboten haben. Beſtimmt nicht das Geſetz ſelbſt den Inhalt der Stiftung, kann 
der Stifter dies tun. Die privatrechtliche Stiftung wird durch Rechtsgeſchäft 
(Stiftungsgefhäft) unter Lebenden oder von Todes wegen ins Dafein gerufen, 
in ihrem Inhalt beftimmt, gewinnt aber erft durch die Anerkennung (confirmatio) 
die formelle rechtliche Exiftenz. Damit erlangt fie auch ohne weiteres die juriftiiche 
Perſönlichkeit im kirchlichen Rechtsgebiet. Weiterhin wird unterjhieden in welt 
lie und kirchliche Stiftungen. Nicht alle Wohltätigfeitsftiftungen und alle 
Stiftungen mit kirchlichem Zweck find kirchliche“. Entſcheidend iſt die Er: 





fann nur mit vielen Vorbehalten und Einjehränfungen zugeftimmt werden. Im ganzen 
ijt meines Erachtens das Richtige getroffen. Die Defretalen handeln von diejer Materie 


X. 3, 36 De domibus religiosis; vgl. dazu die ältere interefjante Doftrin bei Schmalz- 


srueber III 36, n.1ff. 

ı Nach der herrjchenden kirchlichen Praxis bedürfen ſolche Zuftiftungen wenigſtens 
in manchen Fällen der bifhöflichen Konfirmation (Jahrtag-, Mefjen-Stiftungen) ; andere 
nur dev Afzeptation (Freiplagjtiftungen); näheres über Mefjenftiftung bei Gasparri, 
De Eucharistia, n. 560 ff. 

2 Bei der Stiftung im weiteren Sinn wird das Beftehende oder Entjtandene ohne 
Rüdfiht auf den Entftehungsatt ins Auge gefaßt; bei der Stiftung im engeren Sinn 
das Stiftungsgejhäft. 

3 Zür das Firchliche Necht ift dieſe Unterfheidung (BGB. 8 80 89) allerdings nicht 
bedeutjam, aber Hinfichtlich der rechtlichen Stellung dem Staate gegenüber ijt die Unter: 


ſcheidung wichtig, weil die öffentlich-rehtliden Stiftungen den Bejtimmungen des $ 80 - 


nicht unterworfen find. Jede Kirchliche Stiftung bedarf, wenn fie nicht etwa ohnedies 
von der Firhlichen Autorität jelbft Lreiert ift, wenigftens der Konfirmation durch diejelbe 
und iſt damit öffentlichrehtliche Stiftung im kirchlichen Sinn. 

* Auch der Staat ift berufen, im Intereſſe der Volkswohlfahrt Wohltätigfeit im 
weitejten Umfang zu üben; jo ſchon 1. 12, Cod. 1, 2: Humanitatis nostrae est egenis 
prospicere et dare operam, ut pauperibus alimenta non desint. Freilich) hat das der 
Staat lange der Kirche allein überlaffen oder ihr, wenn er die Mittel darbot, zur Bes 
jorgung übergeben. Die Entiheidung, ob Kirchliche oder weltliche Stiftung vorliegt, hat 
ihre Schwierigkeit; dev Zweck allein ift nicht maßgebend; dagegen mit Recht MeurerIl256; 
aber auch nicht die Verwaltung allein (vgl. Trid. XXI, c. 9 de ref.); meines Er— 
achtens richtiger die Errichtung mit oder ohne Kirchliche Autorifation; ſo auch Schmalz- 
grueber Ill 36, n. 13—23. 
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richtung in Verbindung mit dem Inhalt der Stiftung oder der Natur der 
dazu verwendeten Mittel, dem Zweck, insbejondere aber auch der Verwaltung. 
Wohltätigkeitsſtiftungen können weltliche oder geiftliche fein. Nur die geiftlichen 
unterliegen der Genehmigung des Bischofs, unterftehen dann aber auch feinem 
Bilitationsreht. Bei den weltlichen ift dies nicht der Fall. 

1070. Das bürgerlihe Recht (BGB. $ 80 ff) unterſcheidet zunächſt 
privatrehtliche, durch Rechtsgeſchäft entitandene Stiftungen ; das Stiftungs- 
geſchäft muß jchriftlich fein?, wenn es unter Lebenden vollzogen wird; die Ver: 
fügung von Todes wegen kann in den Formen geſchehen, in denen Teftamente 
errichtet werden fünnen. Da die Firlichen Stiftungen durchweg als öffentlich: 
rechtliche der Kirche gelten 3, fordert eine durch privates Rechtsgeſchäft gemachte 
Stiftung Annahme und Genehmigung jeitens des Biſchofs, abgefehen von der Ge— 
nehmigung des Bundesstaates, welche für ſolche Stiftungen fonft* notwendig 
it. Dieje Genehmigungen find entweder vom Stifter zu beantragen oder ſeitens 
des Nachlakgerichtes zu erholend. Bor Erteilung derjelben ift der Stifter 
zum Widerrufe berechtigt. Nach erfolgter Genehmigung ift der Stifter ver- 
pflihtet, das im Stiftungsgeſchäft zugelicherte Vermögen auf die Stiftung 
überzutragen?. Die Berfaffung einer Stiftung wird durch das Stiftungs- 
geihäft beſtimmts. Bei kirchlichen Stiftungen kommt jedoch das Kirchengeſetz 
hinfihtlih des Inhalts und der Verfaffung in Frage’. Inſoweit ſich das 
Geſetz und der Wille des Stifters unvereinbar gegenüberftehen, hat der letere 
dem Gejeß zu weichen. Beim Erlöſchen einer kirchlichen Stiftung wird das 
Stiftungsgut nidt bonum vacans, fondern geht entweder an das in der 
Stiftung bejtimmte Subjekt über 19 oder fällt in das Eigentum der Gejamt- 
fiche, die nun in dem hierfür zunächlt berufenen Organ GBiſchof) darüber 
verfügt U. Eine Verfügungsmacht des Staates ift an ſich ausgejchlofjen 12. 
Zivilrehtlih erlangt die Stiftung nur durch die Genehmigung des Landes- 
herein PBrivatrechtsfähigfeit. Allerdings gilt dies nit auf Grund des ge- 
meinen deutjchen Privatrechts 13, ſondern des Landesrechtes der einzelnen Bundes- 
ftaaten 1%, 





1 Troß der jheinbar weitergehenden Bejtimmung des Trid. XXII, c. 9 de ref.; 
fo auf Schmalzgrueber a. a. O.; Strafgeſetze $ 1564. 

2 BGB. $ 31. 8,89, Ab % +8 80, Sa 1. 

58 81 (dazu Fifher-Henle A. 3); 8 83. 

° 8 81, Abi. 2, Saß 1. 

US 82. 8 8. 

» 8 85 macht den Vorbehalt für die Verfaffung: „... joweit fie nicht auf Reichs— 
oder Landesgeje beruht.“ Das Kirchengefeß bildet in diejer Hinficht einen integralen 
Beltandteil der Landesgefeßgebung. 

10 8 88. 

11 Afferdings könnten hier allenfalls zivilrechtlich Schwierigkeiten gemacht werden. 
Doch kann auf den bejondern Schuß verwiejen werden, welchen etwa die Verfaſſung 
(3: B. Bayern t. IV, $ 10) ſolchen Firchlichen Stiftungen gewährt. 

12 Fiir Bayern ſ. Gemeindeordnung vom 29. April 1869, Art. 67. 

13 8 80 findet eben nur Anwendung auf Stiftungen, die durch privates Rechtsgeſchäft 
entjtanden find. 

14 Für Bayern findet Anwendung Gemeindeordnung dom 29. April 1869, Art. 69. 
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b. Offentlichrechtliche Erwerbsarten. 


1071. Das oben (1060) herborgehobene Prinzip, daß die Gläubigen ver- 
pflichtet jeien, der Kirche als jener Geſellſchaft, der fie notwendig angehören 
und in der fie ihr Heil wirken müffen, die Mittel der Eriftenz und der Wirk: 
ſamkeit darzureichen, ift in der erften Zeit erfüllt worden durch die freien Gaben 
(oblationes) der Gläubigen; vom 6. Jahrhundert ab hauptſächlich durch Dar- 
reihung des Zehnten, der als pflichtmäßige Steuer auferlegt worden mar, 
in außerorventlihen Fällen (Kreuzzüge, Türfenkriege) wurde auch Beſteuerung 
angewendet (exactio), die jedoch der Hauptſache nach den Klerus und die Kirchen 
traf!. In einzelnen Ländern (England, den ſkandinaviſchen Reichen, Polen, 
Ungarn) war ihres befondern DBerhältniffes zum Heiligen Stuhl megen eine 
Hauzfteuer üblich (Peterspfennig?, denarius Petri). Sonſt wurde vom Be— 
fteuerunggreht weder vom Heiligen Stuhl noch don den Biſchöfen den Laien 
gegenüber faum je Gebrauch gemacht. Bis in die neuefte Zeit werden durch 
Gewährung von Abläffen für Geldbeiträge die Mittel zu bejondern firchlichen 
Sweden gewonnen (Ablaßgelder, opera pia). Durch Schenkungen, Vermächtniſſe 
und ſonſtige Erwerb3arten hat ſich auch bald ein bedeutendes rentierendes Ver— 
mögen angefammelt; die Kirche hat im Intereſſe ihrer Unabhängigfeit und 
Bewegungsfreiheit die Dotation der Kirchen und der Kirchenämter prinzipiell 
angejtrebt. 

Die Pfliht der Gläubigen, Mittel darzureichen, erftret fih nur auf den 
notwendigen Kultus und feine Bedürfniffe (Kirchen und deren Realerigen;), 
auf die Hierarchie und die notwendigen Organe der Berwaltung, auf den 
Seeljorgsflerus, deffen Erziehung und Unterhalt, auf Mifftonen und auf das 
zum notwendigen Schuß der Chriftenheit etwa Erforderlihe. Nur für diefe 
Zwecke können Steuern erhoben werden. Die Klöfter und Orden find auf 
freiwillige Darreihung angemiefen. 

Nah dem geltenden Recht beitehen: 

1072. 1. Für den Bapft: 

a) Die Annaten?; feit dem 14. Jahrhundert wurden von allen Bfründen 
(beneficia maiora), die im Konfiftorium zu übertragen waren, die Einkünfte 
des erften Jahres in zwei Raten als Tare an den Heiligen Stuhl entrichtet. 





! Gottlob, Die päpftlichen Kreuzzugsfteuern des 13. Jahrhunderts, 1892. Die 
Kontroverje Gottlob » Michael über das Beſteuerungsrecht auch den Laien gegenüber 
(HIBG. XVI 312; fh. XVII 721) ift zu Gunften des leßteren verlaufen. 

2? Friedberg, AR. I, $ 172; Jenſen, Der englijche Peterspfennig und die 
Lehensſteuer an den päpftlihen Stuhl i. MA., 1903; weitere Literatur Sägmüller, 
KR. 7744 

» Kirſch, Die päpftliden Annaten in Deutfchland während des 14. Jahrhunderts, 
Paderborn 1900; daf. weitere Literatur. Über das päpftliche Finanzwesen ift in neuerer 
Zeit viel geforjcht worden. Namentlich haben Zabre, Denifle, Ehrle, König, Leo, Kirſch, 
Gottlob, Schulte, Tangl gehaltvolle Arbeiten geliefert. Die päpftliche Zentralkaſſe 
(camera apostolica) hatte eine mujftergültige Verwaltung, in die fich freilich zur Zeit 
des Niedergangs am Ende des 15. Jahrhunderts vielfahe Mißbräuche einſchlichen. An 
der Spite diejer Verwaltung ftand ein Kardinal (Kämmerer); Sägmüller, Tätigkeit 
und Stellung der Kardinäle bis Bonifaz VIII. 104 ff. 
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— Entftanden find fie aus altherfömmlichen! Gebühren (emphanistica, in- 
sinuativa, oblatio, benedictio), welche im Orient und Ofzident der Ordinand 
an den Ordinator (Erzbiſchof, der zugleih die Konfirmation gab) bezahlte, 
teils für feine perſönliche Mühewaltung, teils zum Unterhalt feiner Kanzlei. 
As im Okzident die päpftliche Konfirmation für alle Biſchofsſitze, Abteien und 
andern Höheren Beneficien allgemeine Negel geworden war, wurden ſolche Ge: 
bühren auch nach Rom bezahlt in der Form der servitia communia (für das 
Perſonal der Kurie) und servitia minuta (für da3 niedere Kanzleiperfonal 
allein). Dieje fih Hochbelaufenden Annaten waren Gegenstand vielfacher Klagen ?. 
In den Zirkumffriptionsbullen 3 find fie neu in Baufhalfummen normiert worden 
und werden von den Staatsregierungen getragen. — Diejen og. Annaten ent: 
ſprachen die eigentlichen, don denen jene nur den Namen erhielten (annatae 
Bonifacianae), d. h. die Früchte des erften halben Jahrs einer Pfründe, die 
ſtändig oder im gegebenen Fall päpftlicher Kollation war, aber nicht im Konſi— 
forium verliehen wurde (beneficia minora). Nur die unter 24 Goldgulden 
ertragenden waren bon dieſer Taxe befreit. Die deutichen Beneftcien hat man 


für gewöhnlich als unter diefem Einfommen ftehend angenommen, jo daß 








für fie diefe Taren nur ausnahmsweiſe praftiih wurden. Bon inforporierten 
Pfründen mußten alle 15 Jahre diefe Annaten entrichtet werden (quindennia). 
Auch diefe waren in Deutſchland nicht üblich. 

b) Balliengelder für Verleihung des Palliums an die Erzbiichöfe. 


| Anfangs nur als freiwillige Gabe gereicht und angenommen, ift diejelbe feit 
dem 9. Jahrhundert feite Taret. Sie beträgt 1/so der Annaten, wird aber 


jet nad) anderem Anſatz berechnet. 
c) Die Dispenstaren, die natürlich ſowenig wie die Staatätaren als 
Entgelt für die Dispens jelbjt angefehen werden dürfen. Sie dienen der 


| Hauptiahe nah zum Unterhalt der Kanzlei. 


Der ſog. Beterspfennig ift eine freiwillige Gabe, welche aus allen 


Teilen der Chriftenheit jeit der Beraubung des Apoſtoliſchen Stuhles durch die 


Piemonteſen gereicht wirds. 

1073. I. Für den Biſchof. Wie die Kathedrale die Trägerin des ge— 
jamten Kirchengutes war, fo ftand dieſes unter der Zentralderwaltung des Biſchofs. 
Sm Laufe des 5. Jahrhunderts begann man das Einkommen der Kathedrale 





1 Nov. 123, c. 3 16 (Iustinian.); c. 4, C. I, q. 2 (Greg. Mag.) unter Betonung 
der völligen Freiheit der Gabe. 

2 Der Erzbiihof von Salzburg hatte noch im 18. Jahrhundert 31 000—33 000 
Sfudi zu bezahlen; Friedberg, KR. S 172 IV. 

s In Bayern bezahlt: München: Freifing 1000, Bamberg 800, Augsburg, Regens— 
burg, Würzburg 600, Pafjau, Eichftätt, Speier 500 Kanımergulden (Schneider, Part. 
Rechtsquellen 35). In Preußen die Erzbistümer 1000, Breslau 1166?/,, die Big: 
tümer 666?/, R.-Gulden; Friedberg $ 172. Der Kammergulden — 4 fl 50 Kr. rd. 
— 8,30 Mark. 

* Scherer, AR. 1549. Die fränfifhen Erzbifchöfe waren noch zur Zeit des 
Hl. Bonifaz jehr empört über die Forderung diefer Tare; Buß-Scherer, Winfrid- 
Bonifacius 196 ff. 

5 Kirchenlexikon?, Art. Peterspfennig. 
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aus ihrem Vermögen und Rechten (Zehnten) zu verteilen (quarta episcopi, 
cleri, ecelesiarum, pauperum). Die Quart des Biſchofs Hatte nicht bloß 
aufzufommen für feinen Lebensunterhalt, fondern aud für die Koften der 
biihöflihen Verwaltung und den Unterhalt des Perſonals, mit welchem der 
Biſchof in vita communi lebte. Seit dem 10. Jahrhundert löſt ſich dieſe auf, es 
jcheidet fi) die mensa episcopi und capituli. Als die Kathedrale längft auf: 


gehört hatte Bermögensträgerin des Diözeſanguts zu fein, wurde nod) die quarta | 


episcopi vom Zehnten! der Pfarrkirchen (quarta decimarum), ebenjo vom 
geiftlihen Nachlaß der Klerifer und dem, was zu guten Zweden bon irgend 
jemand war tejtiert worden (quarta mortuariorum), an den Biſchof abgeführt? 
Im Mittelalter noch find diefe Abgaben entweder jehr reduziert oder völlig be 


jeitigt worden. Beſonders die Sterbequart verlor fih nad und nad, als der 


Klerus die Teftierfreiheit erhielt (jeit dem 14. Jahrhundert), oder verminderte 
ih, wo fie vorbehalten wurde, auf einen in der Regel fünfprozentigen Anſpruch 
(portio canonica, ferto, nummus 20”“ oder auch 50", 100"), Nach dem 
geltenden Recht bezieht der Biſchof: 


a) Das cathedraticum (weil bei der Synode jährlich zu entrichten, au 
synodaticum), d. i. eine Abgabe von 2 solidi, urjprünglid in Spanien 


entitanden, dann auf die ganze Kirche ausgedehnt ?. 


b) Das seminaristicum, eine vom Konzil von Trient eingerichtete, an 


ven Biſchof zu leiltende Abgabe für das Seminar. Der Biſchof Hat das Recht, 


allen Stiftern, Beneficien, Klöflern (jene der Mendilanten ausgenommen), 


Stiftungen eine Steuer zu Gunften des Seminars aufzulegen *. 


c) Die procuratio (servitium, comestio) gelegentlich der jährlichen 


Viſitation; dieje Verpflegung des Biſchofs und feiner Begleitung ift altherfömmlich?, 


wurde früher nur in Natur geleiftet®, dann nad Belieben des Viſitators unter 
Zuſtimmung der Vifitierten auch in Geld. Die Ausgaben haben der oder die 


Pfarrer des Ortes, die fonftigen Benefiziaten, die Kirchen und Bruderfchaften, 





20.#10,0X,.1,.91%5.6.°4, 2X, .2.296..70,19,.X 38.00 6 


?° Die quarta mortuariorum wurde auch portio canonica genannt und wurde von 


x 


alfen teftamentarifchen Zuwendungen zu frommen Zweden dem Biſchof geſchuldet; bei“ 


den Klerifern, die über ihren geiftlihen Nachlaß anfangs überhaupt nicht, jpäter nur 
ad pias causas disponieren durften, trat der Biſchof ab intestato für den 4. Teil als 
Erbe ein; c. 25 ff, C. XIL, q. 2; c. 16, X. 1, 31; e. 15, X. 3, 26. Dieje portommme 


nonica war zumeilen mehr ('/,, ſogar !/;) zuweilen weniger als ’/,;; Schmalzgrueber 


1II 26, n. 222 fi. 
>c.183 C.X, q. 33 e.4 und 5 find nicht fiher; ec. 16, X. 1, 31; ift in Deutjds 


.- 


Anl 


land und Stalien noch vielfach üblich; Hier fehon werden zwei solidi als herkömm— ’ 


li genannt. 
* Trid. XXIII, c. 18 de ref. 


°c.68, C.X, q. 3; c. 23, X. 3, 39 De censibus exactionibus et procura- 


> 


tionibus legt Gewicht darauf, daß der Vifitator perjönlich die PVifitation vorzunehmen 
bat und daß er bejcheiden fein fol in den Anfprüchen, was nicht immer der Fall war, 
wie c. 6, X. 3, 39 erkennen läßt, wo gleihwohl noch eine recht anjehnliche ra 


fejtgejeßt wird. Das neuere Necht beruht auf Trid. XXIV, c. 3 de ref. 


c. 12 in VIY, 3, 20; c. 3 ebd. die Vollmacht, auch Geld zu fordern, ade 


volentibus visitatis. 
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auch die ortözugehörigen, der DVilitation unterliegenden Klöfter in solidum 
zu tragen !, 

d) Das jog. subsidium charitativum, eine durch bejondere Bedürfnifje 
der Diözeje erheijchte Auflage, die mehr in der Form der Bitte gemacht wurde? 
und nie als Härte empfunden werden ſollte. 

e) Die portio canonica, jebt eine mehrprozentige (fünfprozentige) der 
Hinterlaffenichaft des Klerikers obliegende Abgabe, die ftellenmweife noch üblich 
ilt?. Dagegen ift die quarta mortuariorum (legatorum), d. h. der Anſpruch 
auf den vierten Teil aller frommen Vermädtniffe (ad causas pias in re- 
medium animae) gewohnheitsrechtlich weggefallen. 

f) Die Taren für Dispenjen, bei der Inveftitur auf Pfründen ufw. 

II. Für die Seelforgögeiftlifeit (Pfarrer): 

1074. Die Stolgebühren (ius stolae)*. Unter Berufung auf da 
Mt 10, 8: Gratis accepistis, gratis date ausgeſprochene Prinzip haben die 
älteren Kanones mit größter Strenge dem Klerus verboten, für die minifteriellen 
Funktionen (Saframentejpendung, Begräbnis, Benediktionen u. dgl.) irgend eine 
Remuneration zu verlangen? (exigere), ja ſelbſt eine freiwillig gebotene an: 
zunehmen ®. In letzterer Hinficht trat bald eine Milderung ein, und freiwillige 
Gaben gelegentlich ſolcher Funktionen wurden zugelaffen?, hatten alſo die Natur 
des Almoſens. Die Gewohnheit, es zu reichen, wurde allmählid rechtlich nor: 
miert, injofern das Recht diefe Gewohnheit billigte8, diefe Darreihung von 








1 0.23, X.3, 39 ſetzt das ſchon feſt, und die kirchliche Spruchpraxis (bei TRS. 332 ff) 
hat das in vielen Fällen ausgejproden; Wernz III 240 f. 

2 c.16, X. 1, 31 nennt es moderatum auxilium, si manifesta et rationabilis 
causa exstiterit, cum caritate postulandum; ähnlich) c. 6, X. 3,39 (Later. III), da3 
die Biſchöfe warnen mußte, ihre Klerifer nicht mit Steuern und LBaften zu erdrücden, 
Intereſſant ift diesbezüglich die Beitimmung des CAL. n. 861, wo dieſe Bejteuerung als 
eine regelmäßige geftattet wird. 

3 So 3.2. in den meiften bayrijchen Diözeſen; die Namen find verſchieden: Eich- 
ftätt, Paſſau, Regensburg: portio canonica; Augsburg: mortuarium; Würzburg: quota 
funeralis; in den ehemals mainziſchen Teilen: nummus centesimus (1°/,); in den ehe— 
mal3 fuldifchen: fertum et pro auctore (i. e. testamenti). Der oberjte bayrijche Ge— 
riehtshof hat 5. März 1872 die fünfprozentige portio canonica für die Diözeſe Eichſtätt 
anerfannt. Die Frage, wie nach Einführung des BGB. dieſe portio canonica zu beurteilen 
fei (vgl. Hollweck, Teſtament der Geiftlihen 31), hängt davon ab, ob fie als öffentlich: 
rechtlicher Anjpruch beurteilt werden muß, oder al3 privatrechtlicher. Der Entjtehung und 
Natur diejer Abgabe entjpricht eriteres; die zivile Rechtſprechung dürfte fich indes wahr: 
ſcheinlich für leßteres entjcheiden, weil e3 der bisherigen Auffafjung entſpricht. Wernz 
(III 241) bezeichnet die portio canonica als ubique sublata, was nicht zutreffend ift. 

* Thomassin, Vetus et nova eccel. discipl. IH, 1, c. 72ff; Benario, Die 
Stolgebühren nad) bayr. Staatsfirhenreht, München 1894; Karl, Grundzüge des bayr. 
Stolrehtes, Würzburg 1894; Meurer, Bayr. Kirchenvermögensrecht II 299 ff. 

5 c.99, C.I, q.1 (Gelasius); c. 103, C. 1, q. 1 (Bracar. 572); c. 100, C.I, q.1 
(Trull. 692); ec. 3, C.I, q. 2 (Urban. II 1089); c, 8, X. 5, 3 (Alex. III); c. 9 29, 
X. 5, 3 (Innoc. II). Weitere Quellen Thomassin a. a. D. c. 72, n. 4. 

° So die ftrenge Synode von Elvira 306 (in c. 104, C. I, q. 1). 

? Die Anm. 5 genannten Quellen betonen nur das exigere als unzuläſſig. 

80.42, X.5, 3 (Lat. IV 1215). Es ift völlig unzutreffend, wenn Benario 
(a. a. O. 43) darin einen Wendepunkt in der Gejchichte dev Stolgebühren findet. 

Hergenröther-Hollwed, KHirdenredt. 2. Aufl. 56 
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Almofen jogar erwartet, deren Fixierung in einen beftimmten Geldbetrag duldet, 
jogar eine Mahnung gejtattet!, falls die Gläubigen das übliche Almoſen unter: 


lafjen. Uber die Natur der Stolgebühren ift weder hierdurch noch jpäter je 


geändert worden. Sie find Almofen, das nie al& Recht gefordert oder etwa 
gerichtlich erprekt werden könnte?. Während im Mittelalter bei der Spendung 
aller Satramente ſolche Almoſen gereicht wurden ?, find jebt allenthalben Firmung, 
Kommunion, Wegzehrung, Beiht, Olung und Weihe ſowie eine ganze Anzahl 
von Saframentalien ftolgebührenfrei, mancherorts aud die Taufe, und es wäre 
durhaus wünſchenswert, daß die einfahe Spendung aller Saframente und 
Saframentalien ein= für allemal befreit würde. Jedenfalls darf nie Dieje 
Spendung von der Erlegung der Gebühr abhängig gemacht werden“ — 
Doh gibt es abgejehen von diefen nod andere Stolgebühren, welche für 
Funktionen erhoben werden, zu denen die Seelforgsgeiftlichfeit in feiner Weiſe 
verpflichtet ift, 3. B. Meßapplifationen, Amter, Solemnitäten bei feierlichen 
Hochzeiten und Begräbniffen u. dgl. Auf ſolche Stolgebühren befteht ein Flag: 
bares Recht? und könnte eventuell vorgängige Erlegung der Gebühr gefordert 
werden, obwohl jeeljorgerlihe Klugheit davon abraten wird. 

Bon einem Stolreht fann man alſo vorab indem Sinn Sprechen, ala 
das Recht den Geiftlichen bejtimmt, der jenes Almoſen für: gejchuldete und jene 
rechtlichen Bezüge für nichtgeſchuldete geiftliche Funktionen zu beziehen hat (tus 
percipiendi). Nur für. die leßtgenannte Klaſſe beiteht ein mit aller jeeljorger: 





1 0.42, X.5, 3 tadelt, daß die laudabilis consuetudo zu bejeitigen gejucht wurde. 
Eine Verpflichtung ift aber auch damit nicht ausgeſprochen. 

2 Daran hält CAL. n. 862 mit Bezug auf Congr. Conc. 10 Junii 1896 
(Append. CAL. 580) unter Betonung des c. 42, X, 5, 3 entjhieden feſt. Das Triden- 
tinum Hat nur die Erhebung irgend einer Taxe für die Weihen verboten, im übrigen 


an den Stolgefällen nichts geändert, obwohl deren Bejeitigung war beantragt worden; 


Trid. XXI, c. 1 de ref.; XXII, Decr. de observ. in celebr. Miss. 

> Abendmahls-, Beichtgroſchen u. dgl. Dieje VBerhältnifie waren im Mittelalter 
nicht3 weniger ala erbaulich, find aber begreiflich bei der Not, in welche die jo häufigen 
Inkorporationen den Seeljorgsflerus verjeßt hatten, 

+ &3 darf alfo das Herfümmliche dafür empfangen, aber es darf nicht gefordert 
werden ald Recht, weder bei Armen noch bei Reichen; die letzteren dürfen aber an Die 
laudabilis consuetudo erinnert werden; nicht ganz zutreffend iſt alſo Benario, Die 
Stolgebühren 49 f; präzis CAL. n. 831. 

5 Weiter find ja dem Wortlaute nad) vor- und nachtridentinische Provinzialiynoden 
gegangen und haben hinſichtlich aller Stolgefälle ein klagbares Recht geltend gemacht, 
indes nur vor geiftlihem, nicht weltlichen Gerit; jo Augsburg 1548, Trier 1549, 
Utrecht 1565, Konftanz 1609 (bei Benario 46 ff); aber mit diefer Auffaffung jtand 
immer das gemeine Recht im Widerſpruch (c. 42, X. 5, 3), und diefes gilt heute noch; 
Congr. Conce. 10 Iunii 1896 eit.: Libere conferantur sacramenta ecclesiastica. Es 
muß alfo hier genau unterfchieden werden, und was Benario 49 ald gemeine Doktrin 
gibt, ift ungenau. Die Einjegung der Stolgebühren in die Pfarrfaffionen ändert an 
ihrer inneren juridifhen Natur nichts; ſ. die intereffanten Erörterungen bei Lingen- 
Reuss, Causae selectae 804. Das bayrijhe Staatskirchenrecht behandelt die Stol- 
gebühren als weltlichen (!) Gegenftand; II. Verf.Beilage $ 64 in Verbindung mit $ 55. 
Freilich ift die äußerſte Läffigfeit der kirchlichen Behörden im 17. und 18. Jahrhundert 
daran ſchuld, daß eine Ingerenz des Staates in diejes Gebiet erfolgte;"f. die lehrreiche 
Darlequng bei Benario 62 ff. 
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fihen Klugheit geltend zu machendes, jeden Schein der Habjudht und Rüd- 
fihtslofigfeit vermeidendes Forderungsredht (ius exigendi). Das Stolrecht ſteht 
gemeinrechtlich ausſchließlich dem Pfarrer zu!, mag er in Perſon oder durch 
Hilfsorgane die bezügliche geiftliche Funktion vornehmen. Durch ſpezielle Be- 
ſtimmung (Spaltzettel) oder gewohnheitsrechtlich kann jedoch auch den pfarrlichen 
Hilfsorganen (Kaplänen, Benefiziaten) ein Anteil an dieſen Bezügen rechtlich 
zuftehen?. Jedenfalls ſind dieſe nicht zu außergewöhnlichen Leiſtungen verpflichtet 
ohne perſönlichen Anſpruch auf Remuneration. 

1075. Die quarta funeralis (auch portio canonica parochialis). 
Ließ ſich jemand aukerhalb der Pfarrei (oder innerhalb derjelben, z. B. in einem 
Kloſter) begraben, jo fiel der Pfarrkirche bzw. dem Pfarrer der vierte Teil all 
dejfen zu, mas die gewählte Begräbnisfiche an Stolarien, Schenkungen von 
Todes wegen, Vermächtniffen des Verftorbenen vereinnahmte?. In irgend einer 
Form bejteht diefe Abgabe big Heute wenigſtens rüdjichtlih der Stolarien. 
Dieje quarta funeralis darf nicht mit dem fog. mortuarium verwechjelt werden *. 

Die folgenden Abgaben, zum größten Teil in ihrer früheren Form veraltet, 
aber nicht ohne Intereſſe für die Beurteilung noch bejtehender Rechtöverhältniffe, 
ind zwar zum Teil unmittelbar entweder Gott (jo die primitiae) oder der 
Pfarrfiche (die decimae) gewidmet worden, famen aber mittelbar durchweg 
faſt ganz dem Pfarrer und der Seelforgägeiltlichkeit zu gut. Dahin gehören: 

1076. Die primitiae; ſie waren die Erftlinge der Früchte des Feldes, 
des Gartens oder der Tiere und wurden im Hinblid auf das altteftamentliche 





! Trid. XXIV, c. 13 de ref.: ... a quo solo lieite sacramenta suscipiant. 
Im älteren Recht find die betreffenden Grundfäße befonders X. 3, 23 De sepulturis 
und X. 3, 29 De parochiis et alienis parochianis enthalten. Lingen-Reuss, Causae 
selectae 803—814 818—826. 

? Instr. past. Eystett.’ n. 644; Lingen-Reussn. 476. 

sc. 128 9,X. 3, 28 De sepulturis; Ferraris s. v. Quarta funeralis; 
Schmalzgrueber III 28, n. 3 ff; Pachmann, KR.® III 78. An fich fiel die 
portio an die Pfarrkirche und nur mittelbar an den Pfarrer. Zuweilen wurde aud) ein 
Drittel, ja fogar die Hälfte (ec. 2 hui. tit. bei Begräbnis in Kloſterkirchen) als portio 
berechnet. Maßgebend ift die Iofale Gewohnheit; c. 9 hui. tit. Dieje quarta funeralis 
beiteht noch in dem Sinn, als der Pfarrer jedenfalls den vierten Teil der Stola, welche 
anderwärt3 für das Begräbnis und die Seelengottesdienjte bezahlt werden muß, bean- 
ſpruchen kann; Instr. past. Eystett.® n. 171. Auf Vermächtniſſe dehnt fich die 
portio jeßt nicht mehr aus. — Verſchieden von dieſer portio ift das jog. Seelgeraid, 
Seelgerät (remedium); das war lettwillige Zuwendung (nicht jelten Ewigitiftung) an 
die Kirche pro salute animae; auch davon erhielt der Pfarrer die Quart. 

+ Mortuarium, Sterbfall, Sterbehaupt, Befthaupt war eine Abgabe, welche beim 
Tode des Hörigen der Grundherr aus deſſen Nachlaß erhielt; darin drückte fi das 
Hörigfeitsverhältnis aus. Sie bejtand nicht jelten im beiten Stüd Vieh (Befthaupt) 
oder im beiten Gewand; Schröder, Nehtsgefhichte® 435 451 598 790. Auf den 
Pfarrverband (Pfarrbann) wurde num diefe Vorftellung des Hörigkeitsverhältniſſes gleich- 
fall übertragen. So bildete ſich diefe Abgabe, welche in den altbayrijhen Provinzen 
bis zur Stunde üblich ift; Silbernagl, Verfaffung und Verwaltung $ 89; Müller: 
Geiger, Geihäftsftil 770; nicht völlig zutreffend tft die Erklärung bei Kreittmayr, 
Annotat. in Cod. bar. II, e. 1, n. 4, $ 16; richtig ift, daß fein Konner mit dem Stol- 
vecht befteht. Dieſes Mortuarium ift unberechtigt; der Titel ift ein fingierter, 

56 * 
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Borbild nicht ſelten Gott geweiht zur Dankſagung, dann aber zum Unter— 
halt des Klerus beſtimmt, wenn fie etwa nicht zu gottesdienftlihen Zwecken 
verwendbar? waren. Das Kirchengefeß befahl die Darreichung diejer Erſtlinges. 

1077. Die oblationes (offertoria, Sporteln, Kirchentracht, Opfergeld). 
Eine bis in die apoftolifche Zeit* hinaufreihende Übung hielt die Gläubigen 


and, an Sonn- und Yelttagen während des Opfers freiwillige Gaben, die 


etwa in Körben (sporta, daher sportulae), welche in der Kirche aufgeftellt 
waren, gelammelt wurden, direft zum Unterhalt des Klerus darzubringen. 
Die Gabe war eine freiwillige; jet noch jteht das bei einzelnen Gottesdieniten 
übliche Geldopfer dem Pfarrer zu, wenn nit etwa aus den Umftänden zu 
erichließen ift, daß es ihm nicht zugemendet werden wollte®. Zuweilen Hat der 
zelebrierende Priefter darauf Anſpruch?. Nicht von allen nimmt die Kirche 
folhe Gaben an®. Die ſog. Kirhentrahten find entweder freiwillige Gaben 
diefer Art, oder zuweilen urſprüngliche Abgaben für Pacht oder Hörigfeitö- 
anerfennung ?. 

Heute 10 noch wie in ältefter Zeit jucht die Kirche von Beſteuerung der 
Gläubigen abzufehen und durch freiwillige Gaben die Mittel für ihre Bedürfniffe 
zu gewinnen. Indes iſt ihr das nur zeitweile gelungen. So jah fie ſich ge— 
nötigt, von ihrem Beftenerungsrecht Gebrauch zu maden, in älterer Zeit durch 
den Zehnten, in der Gegenwart duch Auflage von Kirhenfteuern. 

1078. Zehnten (decimae) 1, Sie bildeten lange Zeit die ergiebigfte Ein- 
nahmequelle. Geſchichte: Sein Vorbild hat der Zehnt in der altteftamentlichen 





1767 23,.19.16.. Knut, 12.891716, 2 2 3.8. Flachs, Wein, Wachs. 
8, 6.6, :D. Base. 69,10: KVL 157C5 RVE7Q.77:7 Ce LER 


decimis, primitiis et oblationibus; Schmalzgrueber III 30, 81-83. Eine de 


vogierende Gewohnheit hat Yängit dieſe Abgabe befeitigt, doch nicht überall; CAL.n. 834. 


* 1 Kor 16, 1 2; Gangrense; (c. 370), can. 7 (c.55, CE XVL ger) mezeı 


D. 1 de consecr. (Greg. VID). Mt 27, 6 (v. corbona) beweift eine ähnliche Übung 
bei den Juden. Fratres sportulantes erwähnt c. 6, C. XXI, q. 3 (Cyprian.). 

5 Die Frage, ob eine Verpflichtung beitand, ijt fontrovers; Schmalzgrueber 
IIT, 30, n. 83—86. 


6 Schmalzgrueber III 30, n. 86—89. Die Gaben bei Primizen find nad 


der Meinung der Geber für den Neopresbyter bejtimmt. 
7 Ebd. n. 89 f. 


s Ausgejchlofien find als Geber die von der Kirche Getrennten, Wucherer, öffent: 


lich Infamierte, Kirchenräuber u. dgl.; Schmalzgrueber III 30, n. 92; hier aud) 
die Belege aus den Quellen. 
° Silbernagl, Berfafjung und Verwaltung $ 119. 


10 CAL. n. 829: Oblationes fidelium, quemadmodum antiquissimus fons pro- 


ventuum ecclesiasticorum, ita menti ecclesiae atque pietati et caritati Christi fide- 
lium maxime sunt conformes. Decet enim, ut christiani, aequitate et caritate erga 
pastores suos et pauperes ducti, atque reverentia in cultum divinum exeitati, potius 
sponte bona temporalia ecclesiae afferant, quam legibus atque poenis ad ea prae- 


standa compellantur. Das Beiteuerungsrecht wird im folgenden entjchieden betont?!... ” 


hine ecclesia, auctoritate sua, oblationes illas praescribere et exigere potest, 
quas singuli fideles, iuxta mensuram ab ecclesia definitam, solvere tenentur. 
11.0.4268, 0. XVl q. 1; 0 2-5; 0. XVJ, q.2; c. 1-8, 0.XVlg25 


X. 3, 30 De decimis, primitiis etc.; in VIe, 3, 13; Clem. 3, 8; Extrav. comm. 3, 7. 


Die Literatur |. Rihter, AR S 309; dazu Meurer, Zehnt und Bodenzinsrecht in 








6. Arten des Erwerbs. 885 


göttlichzrechtlichen Einrichtung, nad) welder das Volk denjelben an die Leviten, 
diefe ihn an die Priejter zu geben hatten!. Unter Betonung der dem Chriften: 
volk obliegenden göttlichrechtlichen Verpflihtung 2, den Klerus zu unterhalten und 
das zum Kult Notwendige darzubieten, hat die Kirche, als die freiwilligen 
Gaben verjiegten, vom 6. Jahrhundert ab den Zehnten eingeführt und ihn als 
Pflicht auferlegt. Dieje Form der Befteuerung entſprach auch der herrſchenden 
Naturalwirtichaft, mweil jo die Erfüllung der Pflicht erleichtert wurde. Als 
pflihtmäßige Abgabe wurde der Zehnt erſtmals von der Synode von Mason 
(585) auferlegt unter Strafe der Erfommunifation®. Die Gefeggebung der 
Karolinger verhalf der kirchlichen Vorſchrift zur allgemeinen Anerkennung ®. 
Dieſe Abgabe hat ſich in den meiften europäifchen Staaten bis ins 19. Jahr- 
Hundert erhalten und befteht noch in ſüdamerikaniſchen Gebietend. — Arten: 
a) Die erſte grundweſentliche Unterſcheidung ift die in weltlichen und kirch— 
lihen Zehnten. Der erjtere war entweder eine der Naturalwirtichaft an: 
gepaßte jtaatlihe Steuerform, alfo Steuerzehnt, oder er war Lehengabe, aud) 
Pachtkanon, den der Pächter an den Grundeigentümer entrichtete, oder Abgabe 
eines Grundholden, Hatte alfo in den verjchiedenartigften ſtaats- und privat- 
rechtlichen Berhältniffen feinen Uriprung®. Solche Zehnte wurden etiva aud) 





Bayern, Stuttgart 1898; Friedberg, KR. 5356. Noch immer fehlt eine gründ- 
fie Monographie. Gut iſt die Darftellung bi Schmitt, Kultusbaulaft, Regens— 
burg 1888, 21 ff. 

ı & 13, 2 12 13; 22,29 f; 23,19; 34,19. &o 27, 26 27 30—33. Nm 3, 12; 
8, 16—19; 18, 8—19 21—32. Dt 14, 22—29; 26, 11 ff. Er wurde erhoben von 
Feld» und Baumfrüchten, Groß: und Kleinvieh, von Mojt, DL, Honig. Der Levite 
war rechtlich befiglos; Joſ. 18, 17. Auch der jüdiſche Zehnt ging unregelmäßig ein; 
Mal 3, 8 Vgl. die Erpofition in c. 1, X. 3, 30 (Hieronymus). 

2 Nicht der Zehnt felbit, ſondern das Prinzip, auf dem er beruht, ift göttlich» 
rechtlicher Natur; 1 Kor 9, 13: Nescitis, quoniam, qui in sacrario operantur, quae de 
sacrario sunt, edunt, et qui altari deserviunt, cum altari participant? Ita et Dominus 
ordinavit iis, qui evangelium annuntiant, de evangelio vivere; vgl. Mt 10, 10: 
Dignus est operarius cibo suo; jo aud) die Doftrin jeit dem Mittelalter; Schmalz- 
grueber IIl 30, n. 7. Nichts anderes als diejes Prinzip wollen offenbar c. 2, C. XVI, 
8227009, C.HX VL, q. 75:0. 1426, 08, 80; -Trid: XXV, ce. 12 de.Tef.“betonen, 
wenn fie den Zehnten als „von Gott eingejeßt“, „Gott ſelbſt geſchuldet“ bezeichnen. Dieje 
minder präzije Ausdrucksweiſe einfah als „frommen Betrug” qualifizieren, ift unwiſſen— 
Ihaftlih und erinnert an Zeitungspolemif; Meurer, Zehnt und Bodenzinsreht in 
Bayern 5. Es ijt doch nicht angängig, Männer wie Ambrofius, Auguftin, Hieronymus 
(ec. 65 66, ©. XVI, q. 1) einfah als fromme Betrüger hinzuftellen. Mit dem Weg: 
fall des Grundes (sustentatio necessaria) fällt auch die göttlich-rechtliche Verpflichtung ; 
Schmalzgrueber III 30. n. 11. 

s Bruns Il 250; ähnlich jpätere Synoden von 650 (c. 5, C. XVI, q. 7) u. ſ. f. 
Permaneder, Baulalt $ 31%, 

+ Die Karolinger haben den Zehnten keineswegs geſchaffen; jo rihtig Waitz, Deutſche 
Verfaſſungsgeſchichte IV 103; aber fie haben ihn jtaatlich urgiert und von den Fiskal— 
gütern ſelbſt entrichtet; Capitul. 779, c. 7; 794, c. 23 (Walter, Fontes II 59 118). 
Meurera. a DO. 65; Permanedera.a.dD.$3. 

5 CAL. n. 832. 

s Birndbaum (Die rechtliche Natur des Zehnt 1831, 40 ff 273 ff) ſuchte allen 
Zehnten auf die römischen Poſſeſſions- und Kolonatverhältniffe und auf Grundabgaben 
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von der Kirche erworben mit der Grundherrlichkeit. Doch ſind dieſelben ſelten, 
weil ſolchen Abgaben in der Regel zum Unterſchied vom kirchlichen oder eigent— 
lichen Zehnten andere Namen gegeben wurden!. Der kirchliche Zehnt hat 
feinen Urſprung im kirchlichen Gefeg und ift weſentlich Kirchenfteuer, welche 
den Gläubigen aufgelegt? wurde. Er wurde unterſchieden b) in geiftlihen 
3ehnt (decimae clericales), der an Kirchen, Klöfter, geiftlihe Perfonen zu 
leiften war; in Laikalzehnt (decimae laicales), der laifalen Perſonen 
(4. B. Patronen) zuftand; denn auch diefer ift urſprünglich Kirchenzehnt, aber 
jeine Nutznießung war an Laien übergegangen. Eine ſolche Veräußerung des 
Zehnten war firchengejeglich ftetS ftreng verboten®, hatte ſich aber in weitem 
Umfang vom 9. bis 12. Jahrhundert vollzogen, und die ftrengen auf Rüdgabe 
dringenden Kirchengejege* fanden feine volle Duchführung. Ab und zu wurden 
in unrechtmäßiger Weile wohl auch im jpäteren Mittelalter noch Zehnte an 
Laien veräußert. Doch ging nicht das Eigentum, das den Kirchen blieb, jondern 
nur die Nußniegung an fie über?d. c) Realzehnt (decimae reales), der 
vom Fruchterwerb entrichtet wird, und zwar von den Feldfrüchten (Feldzehnt, 
decimae praediales) und der Tiernugung (Blutzehnt, decimae sanguinales, 
wenn von der Brut entrichtet; Hauszehnt, wenn don dem, was das Tier für 
Küche und Haus liefert, 3. B. Schmaß, Eier, Butter, Wolle, Honig ujw.). 
Diejer Zehnt wurde vom Bruttoertrag gefordert. Berjonalzehnt (decimae 
personales), der vom Erwerb aus Handel, Handwerk u. dgl. entrichtet wurde”. 





als Anerkennung des Obereigentums zurüdzuführen;, mit Recht dagegen Sapigny, 
Zeitjcehrift für Rechtswifienihaft IX, 34 ff; Roth, Geſchichte des Beneficialwejens 359 ff 
und Meurer a. a. D. 16. 

ı Stift, Zins, Gilt, Handlohn (laudemium) u. dgl.; vgl. darüber Schmitt, 
Kultusbaulaft 6 ff. Meines Erachtens legte diefe Namengebung ſchon die Erwägung nahe, 
die Entjtehung Klar zu halten, um etwa gegen Vindikation von jeiten der Kirche gefichert zu 
fein, da das Kirchengefeß Rückgabe aller Zehnten an die Kirchen verlangte und jeder 
„Zehnt“ als Firhlicher präjumiert wurde. 

2 c.1,C.XVI, q. 7; .c. 23, X. 3, 30; c. 24 eiusd. tit. 

3c.1, C. XVI, q. 7 (Gregor. VII); c. 17, X. 3, 30 (Alex. II) droht den 
Biſchöfen mit jehwerer Strafe; c. 15 19 31 35 eiusd. tit.; c. 7, X. 2, 26. 

4.6, 19, X.:8, 3057 6.7, X. 3, 10; co 2, $ 83 in VR,'3,,13. Die Glofjatoree 
gingen davon aus, daß die vor dem 3. Lat. Konzil (1179) veräußerten Zehnten in Laien— 
händen bleiben dürften und der Zujammenhang mit dem Kirchengut dauernd gelöjt ſei; 
das war dvollfommen irrig; fo mit Redt Schmitt a.a. D.44 ff und Meurer a. a. O. 
135 93. Die Zehnten follten an die Kirchen, nicht etwa an Klöfter rejtituiert werden 
oder an dieſe nur mit Beiftimmung des Biſchofs. Daher die nicht feltene Erjeheinung, 
daB Pfarrkirchen wiederholt inforporiert wurden. So oft jolde veräußerte Zehnten an 
fie zurückfehrten, ließ das betreffende Inſtitut die Inkorporation wiederholen. 

5 Bon ſolchen Belehnungen (in fendum) handeln c. 25, X. 3, 30 (Innoc. II); 
c. 2 Clem. 3, 8 (Clem. V). Davon geht auch ganz richtig die bayriſche Rechtſprechung 
aus; OGH. 7. Juli 1890; anderer Meinung ift freilid Meurer a. a. DO. 99 ohne 
genügende Begründung. Für die Unterfheidung in geiftlichen und Laifalzehnten iſt aller= 
dings der Beſittz maßgebend, aber für die Verpflichtung, welche dem Zehnten obliegt 
(Baulaft), der Urfprung; dies gegen Meurer 96. 

FR, 2 8, 

%.0, 47.66, C.XVL q. 15 6,4, 04 XV] 42756.5.20'22 2320728 Res 
auch vom Gehalt ift Zehnt zu entrichten; c. 22 h. t. v. militia. 
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Er wird genommen vom Nettoertrag ! (alfo deductis deducendis). Dieſer 
Zehnt war dem jüdischen Recht unbekannt. Derjelbe war in Deutjchland nie 
praftiih. d) Der Grundzehnt wurde unterfchieden in Großzehnt (decimae 
maiores? oder grossae) von allem, was Halm und Stengel treibt, wozu nicht 
bloß Getreide, jondern Wein, Holz, Heu, Flachs gerechnet wurden, Wurde der 
Getreidezehnt im Halm genommen, hieß er auch Rauhzehnt, wenn vom ge: 
droſchenen Getreide, Sadzehnt. Kleinzehnt (decimae minutae, auch Grün— 
zehnt) von den Garten, Baum, Grünfrüdten, alfo Gemüfe, Nüben, Kraut, 
Kartoffeln u. dgl. e) Altzehnt und Noval: oder Neubruchzehnt (decimae 
novales), d. i. jolder von neufultiviertem Land 3. 

1079. Das gemeine Zehntrecht läßt fich in folgende Sätze zufammenfafjen: 

a) Der Grundzehnt war von allen Grundftüden einer Pfarrei zu ent: 
rihten, auch von neufultivierten, und zwar in all ihren Erträgniffen* (un: 
mittelbaren und mittelbaren), wenn diefe Grundftüde jeit der Gründung der 
Pfarrei je einmal im Beſitz eines Getauften geftanden hatten?. b) Einmal 
entjtanden, laftete dieje Pflicht als Reallaſt auf dem Grundftüd, mochte diejes 
nun in weſſen Beſitz nur immer übergehend. Auch Klöfter waren mit ihrem 
Grundbeſitz zehntpflihtig?, wenn nicht päpftliches Privileg fie ausnahm?. Nur 
Beneficialgrundftüde waren frei nad der Nechtsparömie: Clericus clericum 
non decimat; desgleichen brauchten die Klöfter feinen Neubruchzehnten zu geben. 
Auch der Blut, Haus: und Gartenzehnt fiel bei ihnen weg 10. c) Der Berjonal- 
zehnt wurde von jedem Chriltgläubigen beansprucht aus jeglihem Erwerb 1. 


1,6. 1,26:28, X,8, 30: 

2 c.3, X. 3, 30 ift dieſe Unterfheidung zu Grunde gelegt. 

s Es wird c. 13, X. 3, 30 bejonder3 deren Entrichtung eingefhärft; der Begriff 
wird nicht immer ganz gleich verftanden; c. 21, X. 5, 40 de verb. signif. Schmalz- 
grueber II 30, n. 31—33. 

EENZ2URNB, 180 Hrca 16 ebd. Led Schmalzgrusber'an. Di 
n. 91. Sogar die königlichen Kammergüter waren zinzpflihtig; Schmitt, a.a. DO. 27. 
Auch der Blut: und Hauszehnt wurde als mittelbares Erträgnis des Boden anz 
gefehen. 

5 c.14, X. 3, 30 ſcheint zwar die infideles abjolut zu verpflichten, aber es tjt 
dabei nachherige Einwanderung borausgejeßt; jo auch Schmalzgrueber a. a. O. 
n. 19. Bon Blut: und Hauszehnt wurden fie ohnedies al3 befreit erachtet; nur decimae 
praediales nennt c. 14 cit. ° c. 14 hui. tit.; c. 4 34 eiusd. tit. 

? Ausgenommen war der Neubruchzehnt von dem durch das Klojter Fultivierten 
Land; c. 4 hui. tit. 

8 Solche Privilegien erhielten mit der Zeit die meiften Orden; dgl. die Aufzählung 
bei Schmalzgrueber a.a. O. n.53. Das Defretalenreht hielt noch ftreng auf die 
Regel (c. 34. X. 3, 30); dieje betont Congr. Conc. 31 Aug. 1728; TRS. 460, n. 25. 

°c.2, X. 3, 30; nur von alfenfallfigem Patrimonialvermögen mußte auch der 
Klerifer an die Pfarrkirche zehnten (c. 2 8 24 hui. tit.); don Beneftcialgrundftücen 
dann, wenn fie vorher ſchon zehntpflichtig waren, ehe das Beneficium fie erwarb; c. 33 
Bissstit. 25C242,10.XVJ; iqiil. 105691 0,NXN330. 

110,26, X.3,30: . . de cunctis omnino proventibus; genannt werden Gewerbe, 
Sagd, Fiicherei, Mühlenbetried, Kauf: und andere Geſchäfte, Kriegsdienit; c. 22 
23 28 hui. tit. Der Perjonalzehnt war keineswegs allgemein durchgeführt. Auch die 
Einkünfte des Fisfus an Zins- und Strafgeldern galten als zehntpflichtig an die Kirche; 
Shmitta. a. DO. 27. 
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Frei waren davon die Kleriker und Klöſter!. d) Der Zehnt war vor allen 
andern Abgaben zu entrichten?; die Art der Berechnung namentlich) beim Blut— 
und Hauszehnten war Iofaler Gewohnheit überlaffen und beruhte in der Regel 
auf Übereinfommen de3 Berechtigten und Verpflichtetend. e) Zehntberechtigt 
(Zehntherr) ift die Pfarrkirches, und zwar für die ganze Pfarrflur mit Ausſchluß 
jeder andern Kircheß. Für den Grund: und Hauszehnten entjcheidet die geo— 
graphiſche Grenzes; der Berfonalgehnt ift an die Kirche zu entrichten, von 
welcher der Pflichtige die Seelforge empfängt, alfo zur Vfarrfirche des Domizils 7. 
MWird innerhalb der Pfarrei eine andere Kirche errichtet (z. B. Filialkirche), 
jo geht an fie fein Zehnt über, außer es wird ihr foldher durch den Biſchof 
eigens und ausdrücklich überwiefen®; vermutet wird eine ſolche Überweifung 
nit. Selbſt wenn die Pfarrei geteilt wird, bleibt der früheren Pfarrkirche 
der ganze Zehnt, außer es wird zugleich eine entipredhende Teilung des Zehnten 
derfügt?. Ber Auspfarrungen gilt das nämliche. Die Zumeilung des Nutz— 
genuſſes am Zehnten der ausgepfatrten Parzelle an den neuen Pfarrer gilt noch 
nit als Übertragung des Eigentums an die neue Pfarrfirhe und kann infolge: 
deſſen die Baupfliht an der alten Kirche bleiben. £) Der Zehnt ift in eriter 
Linie zum Unterhalt der Seelſorgsgeiſtlichkeit beſtimmt und der Pfarrer pro 
congrua sustentatione bezugsberechtigt 1%, Indes bleibt der Zehnt Vermögens— 
beftandteil der Pfarrkirche. Ein Teil des Zehnten iſt für die Bedürfniffe der 
Kirhe (Realerigenz, bauliche Unterhaltung) und die Armen zu verwenden 1, 
g) Zehntftreitigfeiten gehören vor die geiftlichen Gerichte, da es fih um Kirchen: 
gut Handelt!?. h) Zehnten können auch Gegenjtand des Vermögensverkehrs 
unter den Kirchen und geiftlihen Inftituten jein13, Viele Zehnten find an 





es 2IIERE NS: 2 ICHBINÄHBHBUI 

3 1/,, galt als decimae rigorosae; !/,, al8 decimae non rigorosae. Armen jollte 
der Zehnt ganz erlaffen werden. Befonders die Klöfter wurden auf vertragsmäßige Feſt— 
ftellung ihrer Zehntleiftung hingewiefen; c. 34, X. 3, 30. 

* c. 42—45, 0. XV], q. 1; c. 29 30, X. 3, 30: Perceptio decimarum ad pa- 
rochiales ecclesias de iure communi pertinet. 

50.43 44, 0. XV], q. 1. 6'6,.18:20 29,,% 3, 30. 

7.0.46, 0. XVL,q.1; ec. 5, X: 3,295 c. 20, X. 3, 805 Schmalzgruaebez 
Ill 30, n. 28—30. 

8 c. 42—44, C. XVI, q. 1; Trid. XXI, c. 4 de ref. Die Pfarrfirde darf nie 
der notwendigen Mittel beraubt werden; c. 3, X. 3, 48. 

° Dazu ift der Biſchof befugt; c. 3, X. 3, 48; Trid. XXI, c. 4 de ref. 

io c.13, C. XVI, q. 7 (Gregor. VII) nennen noch den Bijhof als einzigen Bezugs- 
berechtigten; ce. 24 29, X. 3, 30 den Pfarrer; indes war die Quart dem Biſchof lange 
vorbehalten, wie. ec: 16, X. 1, 81;re.'4) X.2, 26 51.719, 8,8957 18, Ara 
bemweifen. Dieje Quart minderte fih in der Regel zu einer ſchwachen Abgabe herab, 
die auch nur als Anerfennungszeichen gereicht wurde; Schmalzgrueber III 30, n. 27. 

1 Sp daß aljo im Grunde auch hier die DBierteilung (Quarta episcopi, cleri, ec- 
clesiae, pauperum) Plaß greift. Tatſächlich haben vielfach die Pfarrer den ganzen Zehnten 
in Fleineren Pfarreien bezogen; die congrua zu bieten war der erjte Zweck des Zehnten. 

20.23, X. 2,1; c. 7, X. 3, 26; gegenwärtig freilich und ſchon lange werden 
ſolche Streitfachen von den Zivilgerichten entjchieden. 

13 Natürlich servatis servandis. c. 30, X. 3, 30 redet von der Präffription; c. 34 
von vertragsmäßiger Feſtſetzung. Die kirchliche Praxis hat dem entſprochen; bejonders 
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Klöfter durch die Inkorporation von Pfarrkirchen übergegangen!. An fi) fteht 
den Orden fein Zehntrecht zu; vielfach find ihre Beſitzungen durch bejondere 
päpftlihe Privilegien von der Zehntpflicht befreit worden? i) Laien fünnen 
Zehnten nicht erwerben, außer durch päpftliche Genehfmigung?. Die vor 1179 
(drittes Laterankonzil) von ihnen erworbenen Zehnten gelten (nah Annahme 
der Doktrin) als zu Recht von ihnen bejeffen und können auch zwifchen Laien 
Gegenftand von Rechtsgeſchäften werdent; die nach 1179 erworbenen müffen 
an die Kirhen, von welchen fie herftammen, und nur an fie zurücgegeben 
werden; an Klöfter konnten fie nur mit Konſens des Bischofs, der jedod) 
hierbei nicht an die Zuftimmung des Kapitel gebunden ift, reftituiert werden. 
k) Verweigerung des ſchuldigen Zehnten unterliegt ſchweren Kirchenftrafen ®. 
Cine Aufhebung des Zehnten kann erfolgen dur päpftliches Privileg für 
einzelne, durch Verzicht des Berechtigten, durch Verjährung zu Gunften des 
Derpflihteten?, duch Vertrags. Doch ift bei Verzicht wie Vertrag der Recht: 
gang einzuhalten wie bei Veräußerung, und die Verjährung kann nur geltend 
gemacht werden, wenn ein Titel vorliegt, der bona fides begründen kann. 
Eine allgemeine Aufhebung der Zehnten durch die Staatögewalt ift Ffirchen- 
rechtlich ausgejchlofjen?, wohl aber könnte fie gemwohnheitsrechtlich erfolgen, wenn 
anderwärt3 für den Klerus und die Kirchen gejorgt iſt!o0. 

Nicht bloß der Verfall der Naturalwirtihaft war es, was den Zehnten 
unpopulär, ja verhaßt machte. Nachgiebigfeit, Sorglofigleit, Kurzſichtigkeit, 
Schlendrian in der Handhabung des Rechts auf der einen, Habjucht der Laien 
und kirchlicher Inftitute auf der andern Seite hatten eine vollftändige Der: 





haben häufig Klöfter Zehnten untereinander ausgetaufcht; die Doktrin nennt alle zwei— 
feitigen und einjeitigen Rechtsgeichäfte als Erwerbsarten; Schmalzgrueber II 30, 
n. 34. Nur Laien waren ausgeſchloſſen; c. 15 19 31, X. 3, 80. 

1 Dabei haben viele Biſchöfe darauf gejehen, daß bei incorporatio minus plena 
dem Pfarrer eine congrua sustentatio in feft angewiejenem Zehntbezug blieb. Wo e3 
nieht geihah, wurden die Pfarrer nah und nad immer farger von den Klöjtern ges 
halten. Wurden, was Regel war, dem Pfarrer auch Grundjtücde der inforporierten 
Pfarrkirche zur Nußniegung zugewiejen, jo durfte natürlich von diefen fein Zehnt jeitens 
des Klojters gefordert werden. 

2 Bol. oben ©. 8878. 

® c.1, 0.XVI, q. 7; c. 15 17 19, X. 3, 30; fie fünnen folche Zehnten von nie= 
mand und dur) fein Rechtsgeſchäft erhalten (Schmalzgrueber III 30, n. 39), aljo 
auch nicht durch Präjkription, nicht einmal die unvordenkliche; c. 7, X. 2, 26. 

* So au Schmalzgrueber Ill 30, n. 45. 

3 010..X.8,"10. 

6 e. 19, X. 3, 30 (Verweigerung des Begräbnijjes); Trid. XXV, c. 12 de ref. 
(Exrfommunifation) ; Strafgejege 8 157. 

? Der Laie kann nicht das ius percipiendi erfißen, wohl aber das onus praestandi; 
fo au Schmalzgrueber III 30, n. 63 f. 

Sc. 34, X. 3, 30; Schmalzgrueber III 30, n. 65. 

° e.25, X. 3, 30: Imperialis concessio, quantumcunque generaliter fiat, neminem 
potest eximere a solutione decimarum. 

0 Für einzelne Zehnten ift das jelbftverjtändlich; für das ganze Zehntrecht hat es 
jeine Schwierigkeit, weil das Volk die göttlicherechtliche Pflicht hat, den Seelſorgsklerus 
zu unterhalten; Schmalzgrueber III 30, n. 59 ff. 
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ſchiebung und teilweife ſogar Verwirrung auf diefem Gebiet gejhaffen!. Nur 
in den feltenften Fällen war der Zehnt wie im Beſitz jo aud im Genuß der 
Pfarrkirchen und Seelforgsgeiftlichfeit, an die er gehört und in der Regel aud) 
willig gereicht wurde. Die Mehrzahl der Zehnten war dur Inkorporation an 
Klöfter und kirchliche Inftitute übergegangen, welche der Pfarrei fremd waren 
und häufig die Kirchen und die Geiftlichfeit jehr farg hielten. Vielfach war 
die Nußnießung des Zehnten auch an Laien gekommen, die mit Rückſichtsloſigkeit 
und Härte denjelben eintrieben. — In Frankreich und auf dem ganzen 
linken Rheinufer befeitigte die Revolution den Zehnten, und das Konfordat von 
1801 ftellte einen andern Unterhaltungsmodus für den Klerus auf (Staatsgehalt). 
In Deutſchland begannen ſchon 1819 und wieder 1831 die auf Befeitigung 
des Zehnten hinarbeitenden Beitrebungen?, zunähft in Baden?. Von 1832 big 
1850 vollzog fid) dann in alfen deutſchen Staaten und in Öfterreih die Auf- 
hebung auf dem Wege ftaatlicher Geſetzgebung. Sehr gering war die Ent- 
Ihädigung, welche dafür gewährt wurde, weil einzelne Zehntarten vollfommen 
ohne Entgelt blieben (Blut-, Klein, Hauszehnt), die abgelöften ſehr gering be= 
rechnet wurden. Der Zehnt wurde nad einem Durchſchnittsertrag firiert und 
dem Pflichtigen überlaffen, ſei es gegen ein bejtimmtes, der Yirierung ent= 
Iprechendes jährliches. Reichnis (Zehntkanon), fei es nad) völliger Ablöfung gegen 
eine bon ihm zu erlegende einmalige Entjehädigungsjumme *. 

1080. Kirhenfteuern. Die Kirche betont gelegentlich ihr Beſteuerungs— 
recht, macht aber davon troß der Abjhaffung des Zehnten nur jehr ungern 
Gebraudh?. Durch die vollftändige Beraubung ihres Beſitzes, der nur zum 


ı Dur die Abſchaffung des Perfonalzehnts war die Erhaltung der Geiitlichkeit 
ganz allein dem Grundbefit als Laft auferlegt worden. Die Kirche wäre jelbft verpflichtet 
gewejen, den Zehnten, foweit er bei der Zunahme des Firhlihen Reichtums und der fi 
bildenden Dotation der Kirchen und Beneftcien überflüffig war, in gleihmäßiger Weife 
zu erlafien; Schmalzgrueber Ill 30, n. 59. 

2 Die wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen über Natur und Ursprung des Zehnten ſtammen 
faft durchweg aus diefer und der folgenden Zeit, jo jene Birnbaums, Kühlenthals, 
Göſchls, Roths, Scherersu. a. 

s Meurer, Zehnt und Bodenzinsreht 23. 

* Nah dem Gejeg vom 4. Juni 1848 konnten in Bayern die nicht völlig auf- 
gehobenen Zehnten entweder a) nad dem Durchſchnittsertrag don 1828—1845 bloß 
firiert; oder b) in einen ftändigen Bodenzins umgewandelt werden, d. t. in ein 
Kapital, das achtzehnmal jo groß war als die jährliche fire Abgabe, von dem jährlich 
4 °/, zu zahlen find; oder c) mittels eines jogleich zu erlegenden oder in Annuitäten 
während einer beftimmten Reihe von Jahren abzuführenden Kapitals für immer abgelöft 
werden. Nach Firierung des jährlichen Betrags der Grundabgabe Tonnte der Bezugs- 
berechtigte fein Recht an den Staat abgeben, der den zwanzigfachen Betrag der firen Rente 
in vdierprogentigen Ablöfungs- Schuldbriefen nach dem Nennwerte vergütet. Vgl. die 
weiteren Gejeße, bejonder8 vom 28. April 1872. Meurera. a. DO. 26 ff 123 Ff. 

5 Heiner, Befteuerungsrecht der Kirche, in Archiv LXXVII 340. CAL. n. 829: 
Ipso iure naturae obligantur fideles, ut ad sustentationem cleri aliasque ecclesiae 
necessitates suis oblationibus pro viribus concurrant. Hinc ecclesia auctoritate sua 
oblationes illas praescribere et exigere potest . .. firma igitur manet obligatio fidelium 
pro viribus et ex aequa episcoporum determinatione solvendi contributiones sibi im- 
positas ad onera ecclesiae sustentanda. Attamen firmiter speramus, ut fideles pro 
avita sua pietate et liberalitate spontaneis oblationibus ecclesiae concedant, quod 
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geringiten Teil zurüderftattet wurde, ſahen fich die Gemeinden Frankreichs in 
die Lage verſetzt, Steuern erheben zu müffen!. Ähnliche Verhältniffe zwangen 
in Deutſchland zur Erhebung von Kirchenſteuern oder Gemeindeumlagen zu 
kirchlichen Zwecken?. Im Grunde find diefe Kirchenſteuern nicht von der kirch— 
hen Autorität auferlegt, jondern find unter ftaatlicher Kontrolle von der 
Kirchengemeinde jeldft erhobene Steuern zu kirchlichen Zweden. Die firchliche 
Autorität wirkt dabei Höchftens mit, oft das nicht. 

1081. Interkalarfrüchte (fructus intercalares); es find die Früchte, 
melde während der Vakatur eines DBeneficiums anfallen. Diefelben find in 
erfter Linie zur Proviſorierung des Amtes, jofern eine ſolche notwendig erſcheint, 
zu verwendens. Der Überſchuß, oder bei Pfründen, wo eine Verweſung nicht 
nötig, fließt der ganze Anfall der Beneficialkirche oder dem Beneficialfondg zu. 
Widerrechtliche Aneignung folder Früchte unterliegt der von jelbft eintretenden 
Exkommunikation“. — Geſchichtlich Haben ſich hinſichtlich der Interfalarfrüchte 
und ihrer Vereinnahmung mancherlei Rechtsbildungen ergeben, ſo das Gnaden— 
jahr (annus gratiae, auch deservitus), jetzt meiſt auf den Sterbe- oder Nach— 
monat beſchränkt oder auch völlig beſeitigt; ferner das ius deportus von 
Biihöfen, Domkapitelnä und Päpſten geübt, aber auch von den Fürften (dann 
au ius regaliae genannt)s. — In Württemberg und Baden beftehen eigene, 





ipsa optimo iure postulare posset. Xeo XIII. hat unterm 8. Sept. 1899 verjchiedene 
Anordnungen für Südamerika getroffen, jo die Errichtung von Diözefankaffen, in welche 
dieje freiwilligen Gaben fließen; CAL. 728 ff. — Der Titel De censibus (X. 3, 39) 
handelt von der Beſteuerung der Geiftlichen, Klöfter, Beneficien uſw. durch den Biſchof. 

ı Durch Dekret der Nationalverfammlung vom 20./23. April 1790 wurde bejchloffen, 
daß der Klerus Staatögehalt beziehen joll für die Einziehung der geiftlihen Güter. Schon 
im nächſten Jahr wurde die Lajt den Zipilgemeinden zugewälzt, 1795 abgenommen und 
der Klerus auf Almofen angewiefen. Nah Abſchluß des Konfordates verpflichtete und 
ermächtigte das Gejeg vom 14. Febr. 1810 die politiſchen Gemeinden zur Ergänzung 
des Fehlenden für Kirche und Klerus; Schilgen, Kirchliches Vermögensrecht in Preu— 
ben I, Baderborn 1891, 25 f. 

2 In Deutihhland fommen für dieje Steuern die Kirchengemeinden in Betradt; 
fo für Bayern, Umlagengejeß vom 22. Juli 1819 und Gemeindeeditt vom 1. Juli 1834; 
Silbernagl, Verfaſſung und Verwaltung $ 115; Müller: Geiger, Gejhäftsitil 
710 853. Die Kirchenverwaltung kann jolche Umlagen in Verbindung mit der Kirchen: 
gemeindeverfammlung beihließen; in Preußen (Gejeß vom 20. Juni 1886): der Kirchen- 
vorstand im Einverftändnis mit der Kirchengemeindevertretung und mit furatelamtlicher 
Genehmigung. — Baden, Gefeß vom 26. Juli 1888, Art. 2. — Württemberg, 
Gejeg vom 14. Juni 1887. — Heſſen, Gejeß vom 23. April 1875. — Sadjen, 
Gejeb vom 2. Auguft 1878. 

30.4, X. 1,31; .40 mVP, 1, 6; c. 9 in VI, 1,16. Bei Bifchoffiken fallen 
die Sinterfalarfrüchte nach gemeinem Rechte dem Nachfolger zu; c. 40 in VI°, 1, 6. 

4 c.4 cit.; Trid. XXI, c. 11 de ref.; c. 40 in VI®, 1, 6. Strafgejege $ 156. 

> €, 40) in V [591456 5: 6.0.7, in! Clem. 1535 ebd.Nc.zunici#1313. 

s Bezüglich) des Gnadenjahres ſ. Hollwed, Teftament der Geijtlihen 9; der 
Sterbemonat ift noch üblih in Bayern; Silbernagl, Verfaſſung und Verwaltung 
$ 124; Meurer, Kirchenvermögensreht II 503 ff. Ein Sterbequartal befteht noch in 
einzelnen Zeilen Norddeutihlands (fo Paderborn; aud Köln, Trier, Münſter, aber nur 
links des Rheins). Das ius deportus hing mit dem ius spolii, welches fich auf den Nachlaß 
bezog, zufammen; was da war bei der Erledigung durch Todesfall, und was bis zur 
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dur) die Staatsregierungen eingerichtete Interkalarfonds, in welche die ver 
bleibenden reinen Interkalarfrüchte fließen. Sie dienen allgemeinen kirchlichen 
Bedürfniffen, namentlih auch der Alters- und Invalidenverforgung der Geiftlih- 
feit. In Oſterreich fließen die Interfalarfrüchte in den allgemeinen Neligiond- 
fonds. In Preußen werden diejelben zur Reparatur an den Beneficialgebäuden 
verwendet oder hierfür zurüdgelegt. In Bayern gilt das gemeine Firchlihe 
Recht (Anfall an die Kirchen) mit geringen lokalen Abweichungen (Emeritenfonds)!. 


7. Verwaltung des Kirchenvermögeng. 


1082. I. Grundfäße. a) Die Verwaltung und Verwendung ihres Der: 
mögens ift eine Übung der kirchlichen Leitungsgewalt (iurisdictio), näherhin 
der Adminiftrative, ſonach eine interne Angelegenheit der Kirche und muß von 
ihr, weil fie fouveräne Geſellſchaft (societas perfecta) ift, als eigenrechtliche 
und völlig unabhängige Befugnis in Anspruch genommen mwerden?, Sie be= 
ſtimmt die Organe, ordnet Berwaltung und Verwendung, beauffihtigt fie und 
übt die Kuratel. Eine Ingerenz des Staates fann und muß darum prinzipiell 
abgelehnt werden und ift nicht gerechtfertigt: a) mit der aus bejondern Titeln 
(Konkordat) ſich Herleitenden Verpflichtung des Staates, zu kirchlichen Zwecken 
zu fonfurrieren (Gehalte, Baulaſt). Er fann fih ja meigern, bei jchlechter 
Wirtſchaft über feine Verpflihtung hinaus etwas zu leiften. A) Auch nicht 
mit dem Patronatsredt. Dem Staat ftehen als Batron feine andern Rechte zu 
als dem Patron überhaupt. Diejer Hat aber nur das Recht der Einfichtnahme 
bon Verwaltung und Verwendung des Vermögens der Patronatskirche, eventuell 
der Beſchwerde bei der kirchlichen Behörde, nicht aber das Recht der Einmiſchung. 
Es gibt dann auch fein landesherrlihes Batronat. 7) Nicht mit dem Schub: 
recht; das Schutzrecht, vielmehr die Schuhpflicht, gegenüber dem Kirchenvermögen 
gibt dem Staat feine andere Befugnis als die, diefen Schuß zu üben, wenn 
er angerufen wird. Auch das Cigentum der Bürger ſchützt der Staat, be= 
bormundet fie aber dabei nidht?. M Nicht mit den Mängeln der Tirchlichen 
Verwaltung und der vorgemendeten Gefahr der Überbelaftung des Volkes zu 
kirchlichen Zwecken. Dieſe Mängel und Gefahren beftehen nicht und könnten und 





Wiederbejegung anfiel, wurde von den Königen, Fürſten, Bögten, Patronen, Grundherren 
beansprucht, aber auch von den Päpften bei den rejervierten Pfründen, von Biſchöfen 
bei niedern Pfründen liberae collationis. In Frankreich entftand gelegentlich des 
Beitrebend, das ius regaliae auf alle Epiffopalfite auszudehnen, der Negalienitreit 
unter Ludwig XIV.; Hergenröther, Kirchengejchichte II? 543 ff. Für Bayern 
fiehe die Klagen der bayriſchen Biſchöfe bei Mayer, Kirchenhoheitsrecht der Kirche von 
Bayern 15—23. 

1Pfaff, Gejegesfunde, Rottenburg 1897, 127 ff; Heiner, Gejeße die Fatholifche 
Kirche betreffend in Baden 105 109; Marx, Kirchenvermögensrecht 227 ff; Silber- 
nagla. a. O. 8 124. 


® CAL.n. 849: Ecclesia catholica . .. pro sua natura societatis perfectae, etiam 
maxima gaudere debet libertate et indepedentia in iisdem bonis administrandis. Quare 
suo iure utitur, si bona sua temporalia... diligenter conservare omni cura melio- 


rare, rite applicare, contra dilapidationem munire, et deperdita recuperare studet. 


® Gut darüber Schulte, Syftem des AR. II 499 542 f. 
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müßten in anderer Weiſe abgewendet werden!. ce) Nicht mit dem Prinzip der 
Parität. Denn auch hier muß der Staat den Anftalten des öffentlichen Rechts, 
zu denen die katholiſche Kirche jedenfalls gezählt werden muß, Autonomie inner: 
halb ihres Gebiets geftatten. Die armfelig begründete? Ingerenz in die Ver— 
mögenöverwaltung aber ift eine Negation diefer Autonomie. 

b) Berechtigt ift der Staat fich zu vergemiffern, ob die Mittel, welche er 
jelbft, jei e& freiwillig ſei es auf Verpflichtung hin, zu kirchlichen Zwecken leiftet, 
in der entjprechenden Weiſe verwendet werden. Gr braucht auch für Kirchliche 
Zwecke nicht eher aufzufommen, als bis ihm nachgemwiefen wird, daß das Be— 
dürfnis wirklich vorhanden und er verpflichtet fei, dafür zu jorgen. Wenn der 
Staat befürchtet, daß die kirchlichen Organe das geiftliche Gut zu feinem Schaden 
berwenden würden, was als ſchwere Pflichtverlegung zu brandmarfen wäre, fo 
fann er Reprejlivmaßregeln dagegen vorſehen, wenn die an höherer Ficchlicher 
Stelle erhobene Beichwerde ſich nicht als wirkſam erweifen follte. 

c) Auch ſonſt kann Laien nit die Verwaltung des Kirchengutes über: 
laffen?, aber fie können als Hilfsorgane herbeigezogen werden, nur muß ber 
entjheidende Einfluß in der Verwaltung in lebter Linie firhliden Organen 
zuftehen®. Bei manden Kirchenvermögen ift Beteiligung der Laien an der 
Derwaltung altes Herkommen. Auch Mitwirkung der Staatägewalt ift mehr: 
fach ausdrüdlich zugelaffen worden ?. 

1083. Geſchichte. Anfangs verwalteten die Diakonen unter Aufficht des 
Biſchofs die Firhlichen Einkünfte und Vermögen 6. Seit dem 5. Jahrhundert findet 
ſich hierfür ein eigenes Organ im fog. Ofonom (oeconomus). In der Regel war 
es der Arhidialon?. Cine eigene, von der bifhöflihen getrennte Vermögens— 
verwaltung bildete jih im 7. Jahrhundert bei den Klöftern aus. Ihnen folgten 
bei der ſich vollziehenden Aufteilung des Kirchenvermögens die Pfarrkirchen 
(ecelesiae baptismales); aus dem Pfarrkirchenvermögen jonderte ſich wieder 
das der Pfarrpfründe ab, das ſtets unter der Verwaltung des Pfarrers ſtand. 





ı Die Firhlihe Verwaltung war früher muftergültig auch für jene des Staates, 
der e8 nicht überall zur Vollkommenheit hierin gebracht hat. Tatfählih wird freilich 
ab und zu don Firhlichen Inftanzen die Vermögensverwaltung nadhläffig geführt und 
wenig fontrolfiert; das iſt indes Lediglich ein Fehler der Perjonen. 

2Hinſchius, Staat und Kirche 316. Unter den deutſchen Staaten hat allein 
Preußen in der Verfafjungsurfunde Art. 15 auf den Standpunft der Freiheit fich zu 
erheben vermocht, hat denjelben jedoch im Kulturfampf durch Aufhebung jenes Artikels 
und dureh Erlaß des Gejekes vom 20. Juni 1875 verlaffen; Schulte Il 543 f. 

3 Scharf wird diejes Prinzip betont c. 5, D. 89 (Gregor. I); c. 22, C.XVI, q.7; 
X .11,09:. 68 25. 31,,X.8580. 

* CAL. n. 845: Quod si laicis partes quaedam in administratione bonorum 
fabricae ex legitimo titulo competant, nihilominus universa administratio nomine 
ecclesiae fiat atque salvo iure Episcopi visitandi et exigendi rationes et praescribendi 
modum administrationis. 

5 Im württembergiihen, badiſchen und öſterreichiſchen Konfordat; Schneider, 
Bart. Rechtsquellen 149 160 176. 

6 c. 23 24, C. XII, q. 1; Probſt, Verwaltung des Kirchenvermögens in dem 
eriten drei Jahrhunderten, TOSchr. LIV 303 ff. 

? ce. 21, C. XVI, q. 7 (Conc. Chalcedonense 451). 


894 Kirchliches Vermögensrecht. 


In der Verwaltung des Kirchenvermögens ſelbſt, die anfangs nur vom Pfarrer 
geführt wurdet, findet man ſchon vom 13. Jahrhundert ab das Laienelement 
als mittätig (altirmanni, vitriei, provisores, magistri fabricae, Altmänner, 
Kirchenväter, Kirchenpfleger, Kicchenpröpfte, Zechpröpfte)?. Die Klöfter hatten 
fi mit den zunehmenden Exemtionen aud in der Bermögensverwaltung bald 
vollfommen jelbftändig gemadt. As im 13. und 14. Jahrhundert die Armen— 
und Spitalftiftungen entitanden, wurden nicht felten die Magiftrate oder andere 
Laien als Verwalter ftiftungsgemäß beftellt 3; doch Hatten fie ih die Vilitation 
des Biſchofs gefallen zu lafen und mußten auf Verlangen ihm Rechnung legen *. 
Diele Armenftiftungen blieben als Annere von Klöſtern oder Pfarrkirchen 
unter rein kirchlicher Verwaltung. Nah der Inforporation vieler Pfarreien 
hatten die Pfleger für das der Kirche zur Nutznießung gebliebene Vermögen 
in der Regel dem Pfarrer, dem Vorftand des betreffenden Inſtituts, Rechnung 
zu legen. Nicht felten verlangten das auch die Patrone und die weltlichen 
Sürften?, wenn auch nicht unter dem Titel eines landesherrlichen Patronats. 
Diefer it eine Konftruftion des Joſephinismus, der das Kirchenvermögen als 
indirektes Staatsvermögen auffakte und unter diefem Titel die Verwaltung des— 
jelben oder doch die Auffiht und Kuratel über dasfelbe beanjpruchte. Auf 
diefem Standpunkt fteht noch heute vielfach die ftaatliche Gefeßgebung®. Es 
liegt darin nicht bloß eine Leugnung der Souberänität der Kirche auf ihrem 
Gebiet, jondern aud eine Verlegung der Autonomie”. 

1084. Das geltende Recht. Das gemeine firhliche Recht gibt nur all- 
gemeine Verwaltungsnormen®; es ift namentli in dieſer Beziehung der biſchöf— 
lichen Legislative überlaffen, alles Nähere zu beftimmen, jei es in allgemeinen 
Srlafjen ſei es durch Anordnungen im Einzelfall. Die allgemeinen Rechtsgrund: 
ſätze find folgende: 

a) Das gejamte Kirchenvermögen der Diözefe, jenes der Hlöfter und Konz 
gregationen inbegriffen, jteht unter Aufficht oder doch Kuratel des Biichofs ?, jo daß 





1c,4, D. 89 (Gregor. ]). 

? Einen intereffanten Einblid gewähren in diefer Hinfiht die Vifitationsprotofolle 
der Diözefe Eichftätt (Cod. m. im Ordinariatsariv); vgl. dazu Buchner, Kirchl. Zu: 
ftände in der Diözefe Eihftätt am Anfang des 15. Jahrhunderts, im Paftoralblatt der 
Diözeſe Eichſtätt 1903/4. s Ratzinger, Geſchichte der Armenpflege 347 ff. 

Das betont noch Trid. XXII, c. 8 de ref. 

5 Welche Differenzen auf diefem Gebiet ſchon in alter Zeit bejtanden, beweijen die 
bayriihen Konfordatsverhandlungen vom Jahre 1578—1583 und deren jchlieliches 
Reſultat; Mader, Kircchenhoheitsrechte des Königs von Bayern 42 ff 61. Die Dar: 
ſtellung bei Mayer ift nicht ohne Tendenz. 

6 Bol. 3. B. Mayer a. a. DO. 126 ff. Schon das römiſche Kaiſerrecht läßt eine 
weitgehende Ingerenz des Staates in das kirchliche Vermögensrecht erkennen; Grashof, 
in Archiv XXXVI 193 fi. 

So jogar Hinſchius, Kirche und Staat 318. 

° Bejonders wichtig iſt die Defretale c.2, Clem. 3, 11; Trid. VII, c. 15 de ref. 

° CAL.n. 850: Episcopi vero sunt supremi administratores bonorum ecclesiasti- 
corum, quae in dioecesi reperiuntur et iure speciali iurisdietioni Episcoporum non 
sunt subducta. Hinc omnes inferiores administratores bonorum ecclesiasticorum ... 
episcopo dioecesano subiiciuntur eique rationem reddere tenentur. Die Befugnis des 
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alle über die gewöhnlichen Verwaltungsakte hHinausgehenden Maßnahmen, nament- 
lich Rechtsgeſchäfte oneroſer Natur, von feiner Genehmigung abhängen. Das Ver- 
mögen der exemten Männerklöfter abgerechnet !, Hat der Bischof auch die Bifitation 
und kann jih jährlih Rechnung legen laffen. Die oberſte Kuratel iiber das 
Kirhenvermögen in jeiner Gejamtheit übt ausnahmslos der Heilige Stuhl?. 

b) Das verantwortliche VBerwaltungsorgan der einzelnen Vermögensmaſſen 
muß bereidet werden. Bei den bepfründeten Klerifern liegt, was die Beneficial— 
güter anlangt, ſchon im Inveftitureid die bezügliche Berpflichtung. 

c) Dede Vermögensmaſſe ift in all ihren Beitandteilen (Mobilien, Immo: 
bilien, Kapitalien, Rechten) genau zu inventarifieren und das Inventar ſtets 
offen zu halten* Die Akten find genaueftens zu jfammeln und geordnet im 
Archiv zu halten?, 

d) Die Intereffen des betreffenden Vermögens find don feinem Verwalter, 
der zugleich der gejeßliche Vertreter desjelben ift für alle Rechtsgeſchäfte, mit großer 
Gewiffenhaftigfeit und demjelben Eifer wahrzunehmen, als wären es die eigenen ®, 
Für Nadhläffigkeit find die Verwalter mit ihrem eigenen Vermögen haftbar”. 

e) Für rein lukrative Rechtsgeſchäfte ift der Verwalter ohne weitere Kuratel— 
genehmigung zuftändig, nicht aber für onerojes, insbeſondere bedarf er auch des 
Streitfonjenjes? für Prozeßführung. 

f) Die einzelnen Vermögen, welche ein und derjelben Verwaltung unter: 
ftehen, find ftreng getrennt zu halten. Vermögensübertragung (auch der Mobilien) 
don einem zum andern erfordert die Genehmigung wenigſtens des Bijchofs 10, 
wenn nicht des Heiligen Stuhles. 





Biſchofs, die Auffiht und Kuratel zu üben, fann durch den Willen des Teftators nicht 
ausgejhlofjen werden; fo ausdrüdlih die Congr. Cone. in einem Archiv LXXXII 
257 berichteten Fall. 

ı Dem Bischof ſteht Hinsichtlich desfelben zwar die Kuratel, aber nicht die Aufficht 
zu; Hinfichtlih der Veräußerung von Vermögen werden die fog. Kongregationen eigens 
darauf hingewiefen, daß für fie die Const. Ambitiosae gilt; Congr. Conc., 15 Ian, 
1903 (Archiv LIII 498). 

2 Für oneroje Rechtsgeſchäfte von größerer Bedeutung ift die Genehmigung des 
Apoſtoliſchen Stuhles erforderlich; ce. unic, Extrav. comm. 3, 4; C. Apost. Sedis n. 36; 
Strafgejege $ 158. 

3 Congr. Conc. 18 Iulii 1705 (Ferraris, v. administratio n. 1). 

4 c.2,$ 1, Clem. 3, 11; bejonders eindringlid CAL. n. 851. Eine Abjerift 
it dem Ordinariat zu übergeben; ebd. 

5 CAL. n. 852. Congr. Inquis., 23 Ian. 1886. 

6 ce. 2, X. 3, 24. ... conditionem ecclesiae meliorare potest, facere vero de- 
teriorem non debet; vgl. auch c. 72, C. XI, q. 2. Die Vertretung ergibt ſich aus 
c. 8, X. 1,41; c. 2, $ 1, Clem. 3, 11; die betreffenden Inſtitute genießen den Schuß 
des Mündels; c. 3, X. 1, 4l:... utraque ecclesia fungatur iure minoris. 

10.2, X. 3, 22, 

8 Const. Ambitiosae in c, unic. Extrav. comm. 3, 4; c. 1, X. 3, 16; c. 4, 
X. 3, 22. Die Annahme von Stiftungen ift nur nad) dvorgängiger Prüfung von jeiten 
des Biſchofs möglid; Urban. VII, Cum saepe 21 Iunii 1625 (Bull. XIII 336); 
Innocent. XII, Nuper a congr., 11 Iunii 1695 (Bull. XX 806). 

9c.612,X. 3, 13; Const. Ambitiosae eit. 

10 Daher die Recdhtsparömie: Non est denudandum unum altare, ut vestiatur 
alterum; vgl. c. 1, X. 3, 13. 
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8) Aneignung der zu verwaltenden Vermögen (Untreue) Hat von jelbft 
eintretende Erfommunifation zur Folge. 

1085. Berwaltungspraris. Angeſichts der vielfachen Einmiſchung des 
Staats in das Gebiet der Firchlichen Vermögensverwaltung ftellt fi der freien 
Bewegung der firhlihen Berwaltungsorgane mandes Hindernis entgegen, das 
als Faktiieh vorhanden beachtet und mit dem gerechnet werden muß. Nach 
diefen Hinderniffen Hat fih denn auch die Verwaltungspraxis je nad) der Art 
der Vermögen und der jeweiligen ftaatlihen Einmiſchung in verjchiedener Weiſe 
modifiziert und geftaltet. 

a) Die Bermögen der Klöfter und der ordensähnlichen Genoſſenſchaften, 
jofern fie juriftiiche Berjonen find, werden ganz frei und lediglid nad kirch— 
lichen Grundfäßen verwaltet?. Nur bei rein Iufrativem Erwerb fommen etwaige 
Amortifationsgejege in Betracht. Zumeilen ift auch der Erwerb von Immo— 
bilien befondern Beſchränkungen unterworfen ®. 

b) Ebenfo ift die Kirche frei in der Verwaltung des Seminarvermögens. 
Diefe Verwaltung kann und foll alfo genau nad den firhlichen Vorſchriften 
Trid. XXIII, c. 18 de ref. geordnet und geführt werden ®. 

c) Die Emeritenfonds in Bayern werden von den Ordinariaten verwaltet 
und unterliegen der ftaatlihen Auffiht und Kuratel, weil der Staat konkordat⸗ 
mäßig Beiträge dazu liefert. 

d) Das Vermögen der Pfründen wird in der Regel (Baden, Bayern, 
Württemberg, Heffen) von den Inhabern verwaltet. Sie unterliegen jedod) 
(3. B. in Baden, Württemberg, Bayern) der ftaatlihen Kuratel®. Auch die 





! Trid. XXIL, c. 11 de ref.; Strafgejege $ 156. 

2 Nur in Bayern haben Frauen:Klöfter und »Kongregationen jährlih einen ſum— 
marifchen Nachweis über den Stand des Vermögens der Anftalt vorzulegen. Von den 
protejtantifchen Diafonifjenanftalten (Neudettelsau, Augsburg, Speier) wird ein jolder 
Nachweis nicht verlangt; Silbernagl, Verfaffung und Verwaltung $ 31 i. 

3 Zum Erwerb von Immobilien find in Bayern Klöfter an die ftaatlihde Geneh- 
migung gebunden; Ausführungsgejeß zum BGB. vom 9. Juni 1899, Art. 7 8; befreit 
find von dieſer Vorſchrift die Inftitute der Englifchen Fräulein. 

* Daß Ddiefe auch in der Gegenwart noch aufrecht erhalten werden, beweift Congr. 
Conc., 15 Martii 1897 (Archiv LXXVII 756). 

5 ber das Recht an der Pfründe und den Umfang des Verwaltungs: und Nutzungs— 
rechtes j. oben Nr 582 f; außerdem Maas, Die Verwaltung des Pfründevermögens, in 
Archiv V 23 ff; Marx, Kirhenvermögensreht 194 ff. — In Preußen unter- 
ftehen auch die Pfründevermögen der Verwaltung des ſog. Kirchenvorſtandes nach dem 
Gejeße vom 20. Juni 1875, doch mit bejondern Einſchränkungen; Marr a. a. DO. 80 1947. 

° Für Baden Berordnung vom 20. Nov. 1861, $ 11 (Heiner, Gejeße 110); 
Württemberg j. Pfaff, Gejegesfunde 108 ff; Bayern ſ. Silbernagla. a. O. 
$ 121. — Was die Nußung oder den Nießbrauch nad) dem gemeinen kanoniſchen Recht 
anlangt, jo vgl. oben Nr 583. Das Tanonifhe Recht enthält feinen Titel de usu- 
fructu; der Benefiziat hat, wenn er auch nicht einfacher Uſufruktuar ift, wie oben dar— 
gelegt wurde, doch hinfichtlich der Beneficialgüter die Rechte des Ufufruftuars. Es finden 
demnach für das kanoniſche Recht jubjidiär die einjchlägigen Beitimmungen des rö— 
miſchen Rechts (Inst. 2, 4 5; Dig. 7, til. 1258 9; Dig. 33, 2; Cod. 3, 33), wo 
es noch gilt, Anwendung; Czyhlarz, Inftitutionen $ 61; Sohm, Inſtitutionen 
569 1a. Im ganzen ſtimmen fie mit den bezüglichen Beftimmungen des BGB. 1030 ff. 
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Biihöfe Haben für diefe Verwaltungen befondere Einrichtungen getroffen. 
Mancherorts werden alle Pfründefapitalien eine Nuralfapitel3 dur den 
Kammerer in Verwahrſam genommen und verwaltet (Diözefe Augsburg), oder 
e3 find dem Dekan bejondere Vollmachten gegeben, etwa Aſſiſtenten zur Kontrolle 
angeordnet (3. B. Diözefe Eichftätt). — Vor feinem Abgang hat der Inhaber 
dem Nachfolger alle zum Bermögen de3 Beneficiums gehörenden Mobilien und 
Immobilien zu extradieren und haftet für jeden verſchuldeten Verluft oder jede 
verſchuldete Verſchlechterung mit feinem eigenen Vermögen (584). 

e) Die Lokalkirchenvermögen. Dazu wird gerechnet der Mobiliar: 
und Immobiliarbeſitz der Kirhen (Pfarr-, Filial-, Nebenkirchen, Kapellen), der 
Bruderjhaften und alle andern unter Verwaltung des Pfarrers ftehenden, in 
einer Pfarrei vorhandenen geiltlihen Vermögen, auch wenn diejelben jelbftändige 
juriftiiche Verjonen bilden. Ausgenommen jind alle fonftigen firchlichen DVer- 
mögen (jo der Klöfter, Konvikte, Wohltätigkeitsftiftungen u. dgl.), die kirchen— 
rechtlih oder durch Herkommen der pfarrlihen Verwaltung nicht unterliegen! 
oder ohnedies eigene organilierte Verwaltungen haben. Für jenes ſog. Lokal— 
firhenvermögen hat die ftaatsfirchlihe Gejeßgebung aller deutſchen Staaten 
eigene Verwaltungsförper (Kirhenverwaltung, Kirdenftiftungsrat, Stiftungsrat, 
Kirchenvorſtand) geſchaffen und unterwirft deren Tätigfeit durchweg der Kuratel 
und Aufficht des Staates, wie auch die Verwaltungsgejhäfte genau vorgezeichnet 
find. Den Geihäftsgang diejer Verwaltung darzuftellen ift Aufgabe des Staats— 
kirchenrechts 2. 


8. Belaſtung de3 Kirchenvermögen?. 
(Baulaft.) 


1086. I. Jedes jelbftändige Kirchengut Hat für feinen Zweck aufzufommen 
und für all das, was derjelbe fordert (Gebäude u. dgl.). Iſt es hierfür un— 
vermögend, fo fann an fi ein anderes jelbftändiges Vermögen nicht heran— 
gezogen werden, auch dann nicht, wenn es über feinen Zweck hinaus ventiert. 
Es fünnte allenfalls durch Admaſſierung, d. h. durch zeitweilige Nichterfüllung 





und Cod. eiv. art. 582 überein. Diefe fünnen meines Erachtens, foweit fie nicht etwa mit 
den oben ©. 458 zitierten Entjeheidungen kollidieren, ebenſo wie jene des römiſchen Rechts 
als jubfidiär angewendet werden. 

ı An diefe Umgrenzung hält ſich der Hauptſache nach das Staatskirchenrecht in 
Bayern (Silbernagl a.a.O.$ 115), Württemberg (Gejeh vom 14. Juni 1887, 
Art. 21; Schneider, Partifulare Kirchenrechtsquellen 318 f), Baden (Verordnung 
vom 20. November 1861, $5; Schneider a. a. DO. 348), Preußen (Gefeß dom 
20. Juni 1875, 8 3; Schneider 277), Heſſen (Edilt vom 9. Sunt 1832, Art. 15, 
Nr 2; Schneider 39) u. a; Oſterreich (Gefeß dom 7. Mai 1874, 8 41ff; 
Schneider 535). 

2 Die Literatur darüber anlangend, fommen für Bayern in Betraht die Werfe 
von Silbernagl, Stingl, Krick, Müller-Geiger, und was die wiſſenſchaftliche Durhdringung 
des Stoffes betrifft, jeßt befonders Meurer, Bayriſches Kirchenvermögensrecht, 2 Bde, 
Stuttgart 1899/1901 (unvollendet); die Rejultate find nicht in alleweg einwandfrei; 
für Preußen Schilgen, Hermes, Förſter, Marz; für Württemberg Genal. Das 
Buch von Pfaff bietet in diefer Hinficht jaft nichts. Für die andern Gebiete fehlen 
vorderhand monographiiche Darftellungen. 

Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 57 
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des Zwecks und Anſammlung der freimerdenden Mittel zum Fonds die Möglich— 
feit ſpäterer Zweckerfüllung wieder gejchaffen werden‘. Darüber hat, Ausnahme: 
fälle abgerechnet, der Bilhof zu befinden. Bei Pfründen kann auch dadurd) 
die Zulänglichfeit zum Zweck (Berjonalerigenz, d. 9. congrua sustentatio, 
und Realerigenz, 3. B. Baulaft) gefichert werden, daß geiltlihe Verpflichtungen 
(onera missarum) auf ein Mindermaß gejegt und dadurch dem Inhaber die 
Möglichkeit gegeben wird, durch Aushilfe und fonftige honorierte Dienftleiftung 
(Meßapplikationen) eine Ergänzung der Einnahmen zu ſchaffen?. Die Reduktion 
der Meßverpflihtungen Tann nur dur den Heiligen Stuhl gejchehen, Doch er- 
alten die Biſchöfe Vollmachten, eine einmalige Reduktion vorzunehmen ?. 
1087. I. Die Rentenüberſchüſſe, welche bei einzelnen firchlichen Ver— 
mögen fi ergeben, find an fih zu fapitalifieren und dem Fonds zuzumeijen. 
Wollen diefelben für andere bedürftige firhliche Stiftungen herangezogen werden, 
jo Tann das in der Pegel nur unter freier Zuftimmung des gejeglichen Vertreters 
(Berwaltungsorgans) und nur ausnahmsmeife durch Verfügung des Biſchofs 
geihehen*. Im Falle freier Beitragsleiſtungẽ liegt für die leitende Stiftung 
eine Veräußerung vor (donatio), welche fi in den rechtlichen Formen derjelben 
zu bewegen hat. Umfaffende Vollmachten Hat der Biihof, durch verpflichtende 
Verfügung die Nentenüberfhüffe zum Diözefanjeminar heranzuziehen, wenn aud) 
die gejeglichen Vertreter der Stiftungen widerjprechen jollten®. Außerdem kann 
der Biſchof die Rentenüberſchüſſe“ einer Pfarrkirche zur Errichtung und Dotation 
von Yiltalfichen in entlegenen Orten verwenden, anderfeitS alle in einer Pfarr: 
gemeinde bei irgendwelchen kirchlichen Stiftungen vorhandenen Überichüffe für 
die bedürftige Pfarrkirche Heranziehen®. In allen andern Fällen it Inter: 
vention des Heiligen Stuhles notwendig. — Die Verwendung von Renten— 





! Der Fall ift am häufigjten bei ſchwachen Beneficien gegeben. 

2 Eine große Anzahl jolher Säle bei Lingen-Reuss, Causae selectae 
c. 0. 329 ff. 

> Trid. XXV, c. 4 de ref. gewährt den Biſchöfen die Vollmacht der Reduktion; 
indes hat jchon Urban VIII. (Cum saepe, 21 Iunii 1625, $ 3) diefelbe dem Heiligen Stuhl 
veferviert. Die Congr. Conc. gewährt Vollmacht zur Reduktion auf 3 oder 10 Jahre. 
Eine reductio reductionis wird ſchwer gewährt; Lingen-Reuss 346. 

no Bulle: 

> Diejelbe mag eine einmalige oder eine dauernde fein; wird fie verfügt, jo Liegt 
nicht alienatio, d. h. ein privatrechtlicher, fondern ein verwaltungss, d. h. öffentlichrecht: 
licher Akt vor. Der Biſchof hat im allgemeinen nicht die Befugnis, die Güter und 
Einfünfte eines kirchlichen Inſtitutes auf ein anderes überzutragen; er kann aber die 
donatio genehmigen. 

€ Trid. XXI, c. 18 de ref. Für diefen Zweck fann er nicht bloß bejteuern, 
jondern auch partem aliquam vel portionem detrahere. An die Zuftimmung des 
Domfapitels ift ev nicht gehalten; 'TRS. 211, n. 1. Seine Befugnis erjtreckt fi auf 
fast alle kirchlichen Inſtitute nah c. 18 cit. Nicht einbegriffen find beneficia et 
pia loca non ex bonis ecclesiastieis facta, aljo kirchliche Stiftungen der Laien; 

ec. 3, X. 3, 48; die Pfarrkirche muß reditibus abundare. 

® Trid. XXI, c. 7 deref. Das gejamte Lokalkirchenvermögen einer Pfarrgemeinde 
ift dev Pfarrkirche verpflichtet; das Prinzip ift meines Erachtens auch der Kathedrale 
gegenüber anwendbar. 
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überfhüffen bei den Lofalfirchenvermögen hat mehrfach der Staat in die Hand 
genommen; 3. B. in Bayern, Öfterreich !. 

1088. III. Befteuerung. Die Befteuerung kann eine ſolche der Perſonen 
(Einfommenftener) oder der Vermögen (Nealitätenfteuer) fein. Dem Papſt und 
Biſchof ſteht das Recht Hierzu zweifellos zu. Der Bischof kann den verſchiedenen 
jelbftändigen Vermögen namentlih zu Gunften des Seminars Steuern auf: 
legen ; der Kathedrale und den Pfarrfichen nur, wenn fie 1000 bzw. 100 
Dufaten (91/5 Mark) Einkünfte haben? — Staatsfteuern: Die Kirde 
beanſprucht die Steuerimmunität als ein ihr gefhuldetes Privileg, und zwar 
für die Klerifer (immunitas personarum) und für ihre verjhiedenen Ver— 
mögengmajjen (immunitas ecclesiarum) 3. Dieſe Steuerimmunität hat die Kirche 
Ihon früh nad dem Vorbild der Abgabenfreiheit des heidnifchen Tempelgutes 
erlangt?. Nur in Ausnahmefällen wurde eine Beiftener (illatio canonica) 
gefordert?®. Im Frankenreich war die volle Immunität des Kirchengutes an: 
erfannt®, Nur das früher zinsbar gewejene Gut murde mit diefer Laft auch 
bon der Kirche übernommen. Aber man jah darauf, dur Vergleich die Laft 
zu bejeitigen. Als Dotation durfte einer Kirche nur laftenfreies Land gegeben 
werden”. Wiederholt wurde diefe Steuerimmunität durch ftaatlihe Privilegien 





I Bayern, Berfafjungs: Beilage II $ 48; Minifterialerlaß vom 8. April 1852 
(Schneider, Partifuläre Kirchenrechtsquellen 224); Silbernagl, Verfaſſung und 
Verwaltung $ 115; Oſterreich, Gejeß vom 7. Mai 1874, $ 54 (Schneider 535). 

2 Trid. XXII, c. 18 de ref.; Sess. XXIV, c. 13 de ref. 

ee X 374.95 Desımmunidaa crris arm Ve 2a der Vere 2) 
de ref.; Urban. VII, Const. Romani Pontif., 5 Iunii 1641, $ 6 (Bull. V 353). 
Syllab., prop. 30: Ecclesiae et personarum ecelesiasticarum immunitas a iure civili 
ortum habet. Sie geht dabei ebenjo von der vollen Selbjtändigfeit ihrer Rechtsordnung 
aus wie von der Tatjache, daß die Tätigfeit ihres Klerus, fein Vermögen, joweit es 
bonum superfluum iſt, und nicht minder das Vermögen der Kirchen und kirchlichen In— 
jtitute ohnedies durchweg dem Öffentlichen Wohle direft oder indirekt dient. Wie die 
Kirche das Staatsvermögen nicht für ihren (das geſchah allerdings früher; Schmitt, 
Kultusbaulaft 27), jo joll der Staat das Kirchenvermögen nicht für einen Zweck herans 
ziehen, um jo weniger als dasjelbe eben dem höchiten, ewigen, übernatürlichen, d. h. reli- 
giöjfen Zwed zu dienen hat. Man kann prinzipiell diefen Standpunkt anerkennen und 
doch namentlich unter den heutigen Verhältniffen e8 als das Entjprehendere (Mt 17, 25f: 

.. ut autem non scandalizemus eos) anjehen, daß die Kirche ihr Vermögen der Verſteue— 
rung zu den Staat3- und Gemeindelaften unterwirft. Sie iſt in dieſer Beziehung auch 
jedem Kampf ausgewichen, wenn jte auch gelegentlich ihren Standpunft betont. Die prin= 
zipielle Seite behandelt gut Cavagnis, Instit. juris public. eccles. II 63 ff. Als iuris 
divini ſchlechthin kann die Immunität nicht bezeichnet werden. Thomas von Aquin 
(Comm. in epist ad Romanos I, c. 13) führt fie auf privilegium prineipum zurüd, quod 
quidem aequitatem naturalem habet. 

*]. 1, Cod. Theod. 11, 1; Richter, AR. $ 304; Schulte, Syitem II 501. 

51. 15 40, Cod. Theod. 16, 2. Ambrofius (Orat. de basil. non trad.) jagt 
denn auch: Si tributum petit (sc. Caesar), non negamus; agri ecclesiae solvunt 
tributum. — Nov. 131, c. 5 werden die Kirchen bloß zum Weg- und Brücdenbau 
verpflichtet. 

° c. 24 25, C. XXIII, q. 8 (Capitul. reg. fr.). 

" Ein jog. Manfus (manere, Wohnung, Hufe oder Hube — 30—60 Tagwerk; 
Schröder, Nedtsgefhichte? 202); c. 25 eit.; ebenjo c. 1, X. 3, 39. 
87. 
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gewährleiftet!.. Indes war fie doch nur eine jcheinbare, weil den Firchlichen 
Inftituten nicht felten Laften anderer Art oblagen (dona gratuita der Bistümer 
und Klöfter, Necht des Einlagers oder ius gistii sive metatus, gista, hospitatio, 
Heeresfahrt, Hoffahrt). Außerdem blieb für Zeiten bejonderer Not die jpg. 
Beifteuer (illatio canonica), deren Genehmigung den Biſchöfen (drittes Lateran— 
fonzil), jpäter dem Papſt vorbehalten wurde?. Sogar die Subſtanz des Ver— 
mögens hat die Kirche in Zeiten der Not zu opfern gemwährt?. — Gegenwärtig 
it die Steuerfreiheit des Kirchengutes durchweg bejeitigt * und find nur ſchwache 
Erinnerungen an die frühere Immunität geblieben. Cine Ausnahme machen 
die Türkei und die Bereinigten Staaten von Nordamerika. 

IV. Eine der hervortretendften Laften, welche das Kirchenvermögen zu 
tragen Hat, ift 

Die Baulafi®. 


1089. Geſchichtlich hängt deren Geftaltung innig zufammen mit der ge— 
ſamten vermögensrechtlichen Entwicklung. Die Klöfter und die verichiedenen 
Mopltätigkeitsftiftungen hatten aus dem ihnen gemidmeten und zuerjt aus dem 
Diözefanfirhengut abgefonderten Vermögen die Baulaft an den benötigten Ge: 
bäuden zu tragen. Daß dabei freiwillige Gaben von feiten der Geiftlihen und 
der Laien, etwa auch der Kirchen wejentli in Betracht famen, läßt fich denken. 
Solange das Kirchenvermögen jeder Diözefe als gemeinfame Mafje galt und 
vom Biſchof verwaltet wurde, hatte diefer für die Unterhaltung der Kathedrale 
und der Pfarrkirchen (ecclesiae baptismales) zu jorgen?. Die andern Kirchen 
(oratoria) mußten don den Erbauern (Grundherren, Adeligen, Gemeinden) 
erhalten werden, deren Bequemlichkeit fie dienten®. Nachdem die Aufteilung 





1 Noch dureh Friedri II. i. J. 1220 (Auth. Item nulla Cod. 1, 3 ad |. 2); 
die Städte haben zu ihren Kommunallaften die Kirchen in der Regel ftarf herangezogen. 

276.247, X. 3,.495%cC; unic. Bxtrav. comm.:,9; 13. 

® c. 13—16 70, C. XI, q. 2 (vgl. aud) 1. 21 Cod. 4, 51; Nov. 120, c. 9). 

* Bayern, Verfaſſungs-Beilage II $ 73 74; dagegen feine Erbichaftsiteuer und 
bei Inſuffizienz überhaupt befreit; vgl. Silbernagl $30 113. Preußen, Geje vom 
24. Tebr. 1850; dagegen nach) Geſetz vom 14. Juli 1893 find Kirchenfabrifen frei; 
Marr 174; Württemberg, Gejeß vom 30. Jan. 1862, Art. 18; Baden, Gejeß 
dom 9. Oft. 1860, $ 14. 

> Bering, KR2-439, 

6 Siteratur: Benedict. XIV, Institutiones n. 100; Gregel, De onere re- 
ficiendi ecclesias et aedes parochiales, Wircebg. 1793; Helfert, Bon der Erbauung, 
Erhaltung und Herftellung der Kirchengebäude?, Prag 1834 (berüdfichtigt vornehmlich 
die öfterreihifchen Berhältnifje); Stoll, Die Baupflicht, München 1869; Permaneder, 
Kirhliche Baulaft, München 1838, 2. Aufl. 1856, 3. Aufl. bef. von Niedle 1890; Burk— 
Hard, Zur Lehre von der Firhlihen Baupflicht, Erlangen 1884; Gabr. Schmitt, 
Die Kultusbaulaft, Regensburg 1888; Krid, Kirchliche Baupflicht und kirchliches Bau— 
twejen, Paſſau 1893; Kries, Die Baulaft des Pfründners 1891; Meurer, Zehnt und 
Bodenzinsreht in Bayern 88 ff. Weitere Literatur Permaneder? 160 ff. 

° c.10, 0.X, q. 1 (Tarragon. 516); c..2 3, C.X., q. 3 (Synod. saec. 7); c. 27, 
C. XII, q. 2 (Gelasius); c. 28 ebd. (Simplieius); c. 30 ebd. (Gregor. Mag.); c. 31 ebd. 
(Tolet.?). 

° Den Pfarrkirchen durfte nichts entzogen und feine Laſt aufgebürdet werden; 
c. 43 44, 0. XVI. q. 1 (a. 813). 
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des Kirchengutes ich vollzogen hatte, trugen Bifhof und Domkapitel die Bau- 
lat an den Kathedralen, doch konnte Hierfür auch die Diözefe herangezogen 
werden (cathedraticum)!. Die Pfarrkirchen und ihre Appertinenzen (Pfarr: 
hof, Mesnerwohnung, Friedhof, etwa auch eine Herberge) waren aus ihrem 
eigenen Vermögen (Dotation und Zehnt) zu erhalten?. Diefes Vermögen ift 
durch Inkorporation in weiten Umfang an Klöfter, Kapitel, Stifter und andere 
kirchliche Inftitute (Univerfitäten, Spitäler) übergegangen. Dadurch wurden 
dieje ohne meiteres baupflichtig. Aber auch der Klerus, welcher folhe Einkünfte 
der Pfarrkichen im Nießbrauch Hatte, wurde herangezogen, doch nur im Halle 
eines Überſchuſſes über die congrua sustentatiod®. War der Zehnt oder 
ſonſtiges Fichliches Einkommen etwa an Laien übergegangen, wurden dieje 
herbeigezogen. Nicht leicht wurde den Parochianen die Baulaft zugemutet, da 
der jährliche Zehnt ſchon eine ſehr Schwere Beſteuerung für die firhlichen Be— 
dürfniffe bedeutete. Im Grunde bilden alfo die einſchlägigen Beftimmungen 
des Tridentinums nur das Schlußglied diefer Entwicklung. Stet3 wurde 
partitulärem und lokalem Herkommen entjcheidende Bedeutung beigemeffen *. 

1090. Für die Darftellung des geltenden gemeinen firdliden 
Rechts Hat man auszufcheiden die Baulaft an Kathedralen, Pfarrkirchen, 
Filialkirchen, Nebenkirchen, Beneficialgebäuden, Friedhöfen, von der Baulaft, 
welche kirchliche Inſtitute (Seminarien, Klöfter, Wohltätigfeitsanftalten uſw.) 
an ihren Gebäuden und Kirchen haben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 
Inſtitute aus ihrem eigenen Vermögen, ohne daß ſie irgend jemand andern 
verpflichten können, ihre ſämtlichen Baulichkeiten zu unterhalten habend. Bon 
dieſen demnach abgeſehen ſind 

1091. Kathedralkirchen, jofern fie nicht eigenes Vermögen haben, vom 
Biſchof, Domkapitel, vermöglihen Kirchen der Diözefe, welche Rentenüberſchüſſe 
haben, duch die Sathevralfteuer zu unterhalten®. In Deutjhland, wo die 





ERIK 3,7119 E12 0X! 9235 Schmalzzrueber 
II 48, n. 40 f; Bermaneder S 7. 

? Das an der einzelnen Kirche anfallende Vermögen war zum vierten Teil (quarta 
ecclesiae) von jeher zur baulichen Inſtandhaltung beftimmt; das ergeben ſchon die 
c. 27 28 30 31, C. XI, q. 2. 

® c.1, X. 3, 43 (Synod. Arelat. saec. 7); c. 4 ebd. (Alex. III). 

* Schmalzgrueber III 48, n. 33: Ante omnia servanda est recepta loci 
consuetudo et particularia statuta vel conventiones, si quae adsint; die Doftrin tjt 
hierin einjtimmig, wie die a. a. O. zitierten Autoren beweijen. Doc iſt zur bemerken, 
daß die consuetudo loci nicht etwa in oftroyierten Staatögejegen, wenn dieſe auch prafs 
tiich befolgt wurden, gefunden werden fann; die particularia statuta find natürlich) Gejeße 
firchenrechtlichen Charakters; die conventiones find Verträge, Vergleiche, wodurd frühere 
Differenzen etwa beigelegt und für die Zukunft Vorforge getroffen wurde. 

5 An Frankreich werden die Seminargebäude vom Staate zur Verfügung geitellt 
und unterhalten; Geigel, Franzöfiiches Staatskirchenrecht 275. 

° Für dieje Kirche beſteht alfo gemeinrechtlich eine Verpflichtung der ganzen Didzeje 
in all ihren Perjonen und Snftituten; Schmalzgrueber III 48, n. 40—42 und die 
Doktrin allgemein unter Hinweis auf c. 27, C. XII, q. 2 (Biihof); c. 4, X. 3, 11 
(Domkapitel); der Biſchof kann alle jonftwie überflüffigen Mittel aus der Diözeje Hierzu 
verwenden, auch Interkalarfrüchte. 
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meiſten Kathedralen infolge der Säkulariſation ihres Vermögens beraubt worden 
find, Biſchöfe und Kanoniker nur auf eine knapp bemeſſene Congrua in Form 
von Staatsgehältern angewieſen ſind, obliegt gegenwärtig meiſt den Staats— 
regierungen! die Baulaſt. 

1092. Pfarrkirchen. Für fie ordnet das gemeine Recht? eine Stufen: 
folge von Verpflichteten in der Weile an, daß bei Suffizienz der einen Stufe 
die folgende nicht Herbeigezogen werden kann. Danad) hat in erjter Linie 
die Kirche (der Heilige) ſich felbft zu erhalten (primäre Baulaft), wenn fie 
genügendes Vermögen befißt. Es können namentlih zu größeren Baufall- 
wendungen nicht bloß die Revenüen des Bermögens herbeigezogen werden, 
jondern es darf dieſes jelbit, mag es in Kapitalien, Immobilien, Schäßen ujw. 
beftehen, aufgebraudt und veräußert werden, doc muß joviel bleiben, daß die 
laufenden kirchlichen Bedürfniſſe (jog. Realexigenz) gedekt find?. — Hat die 
Kirche fein oder nur unzureichendes Vermögen, jo haben das Ganze bzw. den 
Ausfall diejenigen zu deden, welche von der Kirche Vermögen im Nießbrauch 
habend (jefundäre Baupfliht). Zu diefer Klaſſe gehören der Patron, die 
Dezimatoren, der Pfarrer, allenfalls andere Kleriker, welche Einkünfte von der 
Kirche haben. Der Batron ift nur dann verpflichtet, wenn er entweder nad) 
weisbar Einkünfte von der Kicche zieht G. B. Zehnten inne hat) oder wenigſtens 
herfömmlicherweife zur Konkurrenz beigezogen wurde?. Die Dezimatoren 





ı Reichsdeputationg-Hauptijhluß vom 23. Febr. 1803, $ 85. Für Bayern ſ. Kon— 
fordat Art. 5; Schmitt, Kultusbaulaft 76; für Franfreich Defret vom 30. Dez. 1809, 
Art. 107 (gilt auch für die Neichslande) ; in den Didzefen der oberrheiniſchen Kirchen— 
provinz haben die Kathedralfabrifen entweder beftimmte Güter zugewiejen erhalten (Mtainz), 
oder fie wurden mit jährlichen jtaatlihen Zuſchüſſen bedacht. 

?® Diejes enthält Trid. XXI, c. 7 de ref.; e3 liegt darin nicht eine Abänderung, 
fondern nur eine Elarere Firierung des älteren, X. 43 De ecclesiis aedificandis enthaltenen 
Rechts. Unrichtig ift, was Bermaneder ($ 9) über die bloß jubfidiäre Bedeutung 
diejes c. 7 gegenüber der Landesgeſetzgebung jagt. 

® Trid. XXI, c. 7 de ref.: Ex fructibus et proventibus quibuscungue ad easdem 
ecclesias quomodocunque pertinentibus. Die Beräußerung, für welche hier necessitas 
geltend gemacht werden fann (Schmalzgrueber II 13, n. 55 57%), ift an den 
hierfür vorgefchriebenen Rechtsgang gebunden. Doch dürfen Spezialitiftungen (3. B. 
Jahrtag-, Mefjenitiftungen u. dgl.) nicht gefährdet werden; Permaneder $ 13; 
Schmitt 79 ff. 

* Schon c. 4, X. 3, 48 zieht die Beneftciaten nur heran, si opus fuerit; das zitierte 
ce. 7 betont noch klarer die Subfidiarität: ... qui (fructus) si non fuerint sufficientes. 

BETT AEX X le: adester. 

6 Allerdings bildet der Patronat für ſich einen jelbjtändigen Grund der Baupflicht, 
und wurde darum der Patron ohne weiteres als baupflichtig angejehen; Schmalz- 
srueber III 48, n. 50 und die dort Zitierten; Permaneder? $ 16. Für das 
bayriſche Recht fteht auf diefem Standpunkt aud) Kreittmayr (Annot. zum Cod. i. c. 
c. 7, 8 42, n. 7). Doc haben eine gute Anzahl von Kanoniften ihn von diejer Lajt 
freigefproden; Schmalzgrueber a. a. ©. n. öl; Bermaneder? $ 16%; 
Schmitt 122ff. Die Congr. Conc. 1779 (Zamboni, Coll. VII 405) verpflichtet 
freilich auch den patronus nonusufructuarius ausdrüdlich, und hat in einem andern Fall 
(TRS. 121, n. 4) mit Berluft des Patronatsrehtes gedroht; doch lag hier meines Er— 
achtens der Tall des patronus usufructuarius vor. 

' Bermaneder $ 173. 
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fönnen nur dann beigezogen werden, wenn fie ihren Zehnt ficher von der Kirche 
haben; doch mird aller Zehnt als kirchlicher vermutet!. Zur Pfarrkirche ift 
der Zehnt des ganzen Pfarrbezirfs baupflihtig?, und falls eine Teilung der 
Pfarrei ftattgefunden hat, auch jener des neu errichteten Sprengels, außer es 
wäre eine Teilung auch des Zehnts ausdrüdlih damals verfügt worden? Die 
Baupflicht ift eine dem Zehnt gejeglich obliegende Laſt, die weder durch Rechts: 
geſchäft ausgefchloffen * noch durch Verjährung untergehen kann, weil fie öffentlich- 
rechtlicher Natur ift. Der Pfarrer ift als Dezimator baupflihtigd, doch nur 
dann, wenn er über die Congrua hinaus Einfünfte Hat und für die fie über- 
ſchreitende Summe, was im einzelnen Fall dem Biſchof zur Entſcheidung zu— 
fteht. Die auf diefer Stufe Genannten haben pro rata ihres Bezugs die ganze 
Baulaft zu tragen”, alfo für alle Baufallwendungen und für den ganzen 
Betrag aufzulommen. Wollen fie das nicht, fo können fie die Zehnten an die 
Kirche zurücgeben, find aber für die bisherige Nutznießung entiprechend heran: 
zuziehen (bis zur Quart des Bezugs)d. — Iſt die Kirche unvermögend, find 
Sefundärpflichtige nicht vorhanden oder gleihfall® unvermögend, oder würde 
es gegen die Billigkeit verjtoßen, Ddiefe für den ganzen Baufall zu ver— 
pflihten, jo treten entweder für das Ganze oder für den Neft die Parochianen 
ein (tertiäre Baulaft). Da vielerorts bis zur Stunde der Zehnt in Form 
bon Grundlaften, Bodenzinjen u. dgl. erhoben wird, dieſe Abgabe ledig: 
lich auf kirchlichem Titel beruht und für kirchliche Zwecke geleiftet wird, troß 
der verhältnismäßig günftigen Ablöſung noch jehr Hoch ift, jo erſcheint das 
Beitreben ungereht und unbillig, die Parochianen möglichſt heranzuziehen, weil 





10.29 30, X.3, 30; c. 2 in VI’, 2,5. Auf diefem Standpunkt, der vollfommen 
berechtigt ift, fteht namentlich auch das bayriſche Net; jo das Mandat vom 4. Oft. 1770 
und die Rechtſprechung; die Frage iſt zu Gunsten der Laien neuerdings in Kontroverſe 
gezogen durh Burkhard 4 ff; Meurer 90 ff; dagegen Schmitt 145 ff. 

2 Weil der Zehnt de iure communi nur der Pfarrfirche gehört; c. 29 30, X. 3, 30; 
er an VI, 2,5. 

EC HXV. arl:’dies ad ce. LIGERIL BE X lea 
x. 8, 48; Trid. XXI, c. 4 de ref. 

* Darum iſt die Argumentation Meurers 94 f, welcher Freiheit des Laifalzehnts, 
d. h. des in Laienhänden befindlichen Kirchenzehnts behauptet auf den Titel der Ber: 
äußerung hin, unrichtig. 

BELA. 3,48, 4 Trid.. 2X 8227 derer, 

60.4, X.3, 48: ...si eis supersint; Schmalzgrueber III 48, n. 48 49. 
In Bayern werden wie am Anfang des 19. Jahrhunderts jet noch 600 Gulden als 
Eongrua für einen Pfarrer berechnet. 

Was dagegen (Meurer 104) geltend gemacht wird, ift durchaus unſtich— 
haltig, quellenmäßig nicht zu begründen und läuft auf ungerehte Belajtung der 
Parohianen hinaus. Der Zehnt wurde nicht gereicht, um Dezimatoren zu bereichern. 
Am Gebiete de3 ehemaligen Kurfürftentums Bayern (Oberbayern, Niederbayern, Ober: 
pfalz) fommt für die Berehnung der Zehntbaupfliht das Mandat vom 4. Oft. 1770 
in Anwendung, dad den Dezimatoren jehr günftig ift, Dagegen die Parochianen unge— 
recht bejchwert. 

s Die Laft ruht auf dem Zehnt ſchlechthin, und mehr auf dem bereits angefallenen, 
der Schon Kirchenvermögen geworden ift, als auf dem zufünftigen, der es exit werden 
wird; die Quart wird angenommen, weil dieje gewöhnlich pro aedificandis ecclesiis vom 
ganzen Bezug berechnet wurde. 
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fie fo meift (die Grundbefißer) doppelt belaftet werden 1. Bei inforporierten Pfarreien 


ift mit der Gejamtheit des ehemaligen Vermögens der Pfarrkirche (an Immobilien, 
Mobilien und Rechten, Zehnt) auch die darauf laftende Baupfliht an das in- 
forporierende Inftitut übergegangen. Die Baupflicht erſtreckt ſich in dieſem Fall 
au auf alle Objekte, alfo auf das Kirchengebäude und deſſen Appertinenzen ?. 
Es genügte jelbftverftändlich Die incorporatio minus plena, weil für die Baus 
laft ja nur das Vermögen in Betracht fommt?. Die Baupflicht ift für das 
betreffende Inftitut eine primäre und eine ausſchließliche, alfo nicht einfache Zehnt— 
baupfliht. Wurde der Kirche, was bei Inkorporation nicht ſelten war, ein Teil des 
Vermögens für die laufenden Bedürfniffe zur Nutznießung belaffen, und waren 
etwa bei Eintrit des Baufalls eben Überſchüſſe vorhanden, jo fonnte felbftverftänd: 
lich der Pflichtige dieſe zunächft verbauen. An der primären Baulaft des Inſtituts 
ändert das nichts. Da dieſes Verhältnis der Inforporation bei einer großen 
Anzahl von Pfarreien in Deutſchland beftand, it der Staat als Rechts— 
nachfolger jäkularifierter Klöſter ufw. häufig baupflichtig an Kirchen. 

1093. Filialkirchen. Diele heutige Filialfirhen waren ehedem Pfarr: 
fichen und find per unionem inaequalem (subiectivam) mit andern Pfarr— 
kirchen zu Filialen herabgeſunken. Damit find die Vermögensverhältniffe nicht 
geändert worden, umd hinfichtlich dieſer Filialkirchen gilt dieſelbe Stufenfolge der 
Berpflichtung wie bei Pfarrkirchen. Insbeſondere bejteht bei ihnen nicht jelten 
infolge des früheren Inkorporationsverhältniffes eine Baupfliht des Staates. 
Hatte die Filialkirche ftet3 die Qualität einer ſolchen, jo ift an ihr, falls fie 
nicht jelbjt Vermögen befigt, die Filialfirhengemeinde baupflidhtig. Die 
Pfarrkirche Hat wie feine Pfliht der Erbauung einer Filialkirche, jo feine der 
baulichen Unterhaltung derjelben*. Umgekehrt obliegt den Filialkirchen dieſe 
Derpflihtung gegenüber der Pfarrkirche, vorausgeſetzt, daß fie Nentenüber- 
Ihüffe haben®. Die Filialiften find wegen ihrer Verpflichtung zur eigenen 
Kirche gemeinrechtlih nicht befreit von der eventuellen Baupfliht an der 





ı ‚Die einfachite und natürlichſte Struktur des kirchlichen Baulaftrechtes wäre die, 
daß beim Unvermögen der Kirhenftiftung die Kirchengemeinde die Mittel aufbringt,” 
meint Meurer, Bodenzinsreht 88. Dieje Art wäre aud) die ungerechteſte unter 
den tatſächlichen Verhältniffen. Daß der vorgejchlagene Modus vor dem ZTridentinum 
in weiten Kreifen geltendes Recht war, iſt unrichtig. 

®? Schmalzgrueber III 48, n. 45 zählt in Übereinftimmung mit der gejamten 
älteren Doftrin zur Kirhe als Appertinenzen: GSafrijtei, Turm, Cömeterium, Pfarr- 
gebäude; jo au Congr. Conc. bei Barbosa, Offic. parochi c. 13, n. 12; Ber: 
maneder2 8,3161. 

s Sp auf Congr. Conc., 22 Sept. 1725 (TRS. 121, n. 3); Hinjhiusll 450; 
Permaneder?$ 22. 

+ Das ergibt c.3, X. 3,48; Trid. XXI, c. 4 de ref. Wo freilich eine necessitas 
bejtand für Errichtung einer Filialkirche, alfo nicht lediglich commoditas, da kann aud) 
die Pfarrkirche wie zur Dotation jo zur baulichen Erhaltung gezwungen werden; doc 
wird dieſer Fall jich ſchwer erweijen Yaffen; Schmalzgrueber III 48, n. 21 ff; von 
Intereſſe hierfür ift TRS. 117, n. 5. 

> &3 ergibt fi) das aus dem Verhältnis zur ecclesia matrix, die aus allen irgend= 
wie verfügbaren Mitteln zu erhalten ift nah Trid. XXI, ec. 7 de ref. Kreibner, 
Die Baulaft der Filialkirche zur Mutterfirche, Augsburg 1892. 
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Pfarrkirche, dagegen haben die Matriften nie eine Verpflichtung hinſichtlich 
einer Fıilialficchet. 

1094. Nebenkirchen (Wallfahrtskirchen u. dgl.) find aus ihren eigenen 
Mitteln zu erhalten?, eventuell aus freiwilligen Gaben. Werden diefe Mittel 
nicht gewonnen und find nicht etwa andere vermöglichere Kirchen bereit, Die 
Unterhaltung zu übernehmen, was nur mit bifhöflicher Genehmigung geſchehen 
fan, jo find ſolche Kirchen aufzulaffen oder zu veräußern. Kapellen jind 
bon ihrem Erbauer zu unterhalten und joll die Erbauung ohne ausdrüdliche 
Übernahme diefer Verpflichtung nicht genehmigt werden. 

1095. Beneficialgebäude. Bei Beneftcien, die auf Stiftung beruhen, 
dat der Stiftungsfonds die Baulaft zu tragen, wenn nicht ein Patron vor— 
handen, der bei der Stiftung diefe Laft auf fi) genommen Hat. Bei Neu: 
ftiftungen ſoll immer ein hinreichender Baufonds eigens borgefehen werden, wenn 
nidt etwa Kommunen vertragsmäßig die Baulaft übernehmen. Die Pfarr: 
gebäude find Appertinenzen der Pfarrkirche, und obliegt diefer und den an 
ihr Baupflichtigen die Baulaft in derjelben Reihenfolge wie am Kirchengebäude 
jelbit*. Die Pfarrpfründe hat gemeinrechtlih feine Baulaft zu tragen®. Bei 
Inkorporationen ift das inforporierende Inftitut baupflichtig auch am Pfarrhof 
wie an der Pfarrkirche. Der Pfarrer it zur Konkurrenz nur verpflichtet, 
wenn er über die Congrua Bezüge hatte, was nit vermutet wird, weil ihm 
eben nur dieſe ausgeſetzt wurdes. — Der Pfründebefiger hatte als Nutznießer 
allerdings das Gebäude in Stand zu halten, infofern er Kleinere Ausbefferungen 
vornehmen mußte, damit die Subſtanz nit Schaden litt, und haftete dann 
auch für Nachläffigkeit”. Diefe Baupflicht bezog ſich aber nicht auf die natur= 
gemäße Abnusung und allmähliche Verjchlechterung des Gebäudes und jeiner 
einzelnen Teile (Türen, Böden, Ofen, Herde, Fenfter, Dächer). Vielfach Hatte 


! Bermaneder $ 88. 

? Trid. XXI, c. 7 de ref. verpflichtet, wern inopia vorhanden, niemand, jondern 
gibt nur Weifung, was in dieſem Fall zu gejchehen hat: Transferierung der Beneficien 
und Auflafjung der Kirchen. 

s Weil darin ein Alt der Veräußerung Liegt. 

* Schmalzgrueber III 48, n. 46. 

5 Dur) ſtaatliche adminiftrative Verordnung ift in Bayern bei einer Summe von 
Pfarreien der Pfründe die Baulaft aufgeladen worden in der Weife, daß der Pfarrer 
die jog. Kleinen Baufälle (Unterhaltungsbauten) al3 Perſonallaſt zu tragen hat, die großen 
dagegen der Pfründe ala Reallaft obliegen. Unkenntnis und Nachgiebigfeit haben fich dies 
gefallen laſſen; nicht jelten hat der momentane Nuten des Pfründeinhabers, dem der 
Baufanon erlafjen wurde, dazu verleitet, die Laſt auf fich zu nehmen. 

° Wollte bei inforporierten Pfarreien eine Baulaft des Pfarrers oder der Pfründe 
behauptet werden, jo müßte aus der Infkorporationsurfunde erwiejen fein, daß dem 
Pfarrer oder der Pfründe die Laſt ausdrüdlich auferlegt wurde. 

? Die Grundfäße des römischen Rechts über ususfructus (vgl. Czyhlarz $ 61) 
wurden Hier mit der Zeit angewendet oder doc al anwendbar angejehen. Ususfructus 
wird definiert als ius utendi, fruendi alienis rebus salva rerum substantia. Der Uſus— 
fruftuar hatte alfo als bonus paterfamilias die Sache mit Schonung ihrer Subjtanz zu 
behandeln und die cautio usufructuaria zu tragen. Cine gemeinrechtliche Beftimmung, 
welche grundjäglich dieſe Konjtruftion anmwendete, gibt es nicht; ganz ungenügend tft 
Kries, Die Firhliche Baulaſt des Pfründners, Berlin 1891 (Differtation). 
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der Pfründebeſitzer an den Baupflichtigen einen jährlichen Baufanon ! zu entrichten 
(5, 10, 12, 15 ©ulden), weil die Beobachtung gemacht worden war, daß aud) 
die Kleinen, notwendigen, ſich faſt jedes Jahr ergebenden Reparaturen ver- 
nadhläffigt wurden und dann beim Tod des Pfründeinhabers nicht joviel übrig 
war, um ihn für die Nachläffigkeit gebührend heranzuziehen. Wo ein folcher Baus 
fanon entrichtet wurde, war der Pfründeinhaber von aller und jeder Baupflicht und 
alfer Haftung befreit. Er hatte nicht einmal die Pflichten de Mieters und war 
höchftens für böswillige Beihädigung haftbar?. — In Frankreich und auf dem links— 
rheiniſchen deutichen Gebiet hat der Pfarrer nur die Mietmannslaft zu tragen ®. 

1096. Friedhöfe (Hreithöfe oder G’freithöfe) waren mit ihrer Umfrie- 
dung und den ſog. Seel: oder Beinhäufern Appertinenzen der Kirche und wurden 
vom Baupflichtigen an diefer erhalten. Dasfelbe gilt bis zur Stunde, jomeit 
ſich die Friedhöfe um die Kirche jelbft befinden. Wo fie getrennt find don der 
Kicche, obliegt gegenwärtig meift den politifchen Gemeinden die Einrichtung und 
Erhaltung; Tie gelten als gemeindliche Begräbnispläge. Wo konfeſſionelle Kirch— 
höfe beitehen, ift die Kirchengemeinde unterhaltspflichtig. 

Bon diefen gemeinrechtlichen Grundſätzen gibt es viele lofale Abweichungen, 
die dann in erjter Linie zu berüdlichtigen find. Indes muß derjenige, der eine 
Ausnahme vom gemeinen Recht zu jeinen Gunften behauptet, erſt den Beweis 
dafür erbringen. Vielfach handelt es ſich nicht um rehtsbeftändige Gewohnheiten, 
jondern um eigennüßige Ausbeutungen der Unkenntnis der Bevölkerung und des 
Klerus, zumeilen um gewaltjante Oftroyierung von „Gewohnheiten, Objervanzen, 
Herkommen“ feitens eines Intereſſenten. Das iſt Tatfrage im einzelnen Fall. 
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1097. Was einmal firhliden Zwecken zugewendet worden und in fichlichen 
Beſitz übergegangen ift, joll nicht mehr veräußert werden d, In der Veräußerung 


! Yu Schmalzgrueber Ill 48, n. 46 bejtätigt diejen Braud; für Würz— 
burg). Shmitt 240; für Eichſtätt f. Paftoralblatt 1875, 149 153 ff. Das betreffende 
Generale des Biſchofs Marquard II. vom 1. März 1684 ift in jeinem Wortlaut ein 
Beweis, daß es jih um eine alttraditionelle Einrichtung handelte und ift die Begründung 
zugleich von Intereſſe für die rechtliche Natur des Kanon. 

? Eine Ausscheidung, was Kleine und große Baufallwendung, gibt das fanonijche 
Recht nieht; es ift auch gar nicht als gemeinrechtliche Regel anzujehen, daß der Pfründes 
inhaber die jog. Eleine Baulaft zu tragen habe; er hat im wejentlihen nur das Ge— 
bäude vor Schaden zu bewahren umd die Kleinen Reparaturen zu beforgen, welche hierfür 
notwendig find. Das zeigt jchon Die Bemeffung des Baufanons. Das CAL. n. 340 
ſpricht die gemeinrechtlihe Regel dahin aus: Parochorum est domum illam sartam 
tectamque servare. (Quare omnino prohibentur, ne quid agant, quo domus parochialis 
detrimentum capiat, secus suis sumptibus damna resarcire tenentur. Statis tem- 
poribus reparationes, quae ipsis iuxta laudabiles consuetudines aut statuta dioecesana 
ineumbunt (aljo nicht gemeinrechtlich), diligenter perficiant. 

s Marx, Kirchenvermögensrecht 205 f. 

* Bonacina, De alienatione bonorum éccles. (Opp., Lugd. 1629, I 1046 ff); 
Wiestner, Alienatio rerum eccles. temporalium, Ingolstadii 1692; weitere, neuere 
Literatur Strafgeſetze $ 158. 

® Reg. iur. öl in VI’: Semel Deo aicatum non est ad usus humanos ulterius 
transferendum; vgl. c. 2, C. XI, q. 2. 
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liegt entweder eine Zwedänderung, welche dem Geber odios erjcheint, felbit wenn 
der Zweck ein Eirchlicher bleibt, oder es wird das betreffende Vermögen über: 
haupt wieder laifal (totale Veräußerung), was angefihts feines höheren geiftlichen 
Zweckes als Verſchlechterung erfcheint. Darum läßt die Kirche feinen oder nur 
einen beſchränkten Berfehr mit ihrem Vermögen zu (Güter „der toten Hand“). 
In ähnlicher Weife verfährt auch der Staatzfisfus. Dabei muß naturgemäß 
zwiſchen den einzelnen VBermögensbeftandteilen unterjchieden werden!. Die res 
sacrae, die dem Gottesdienit gewidmeten Sachen, dürfen, folange fie für dieſen 
Zweck brauchbar find, nie veräußert werden, befondere Not abgerechnet; ähnlich) 
ift e8 mit den res pretiosae (Sunftgegenftände, Manujfripte, Bücher, edle 
- Metalle, Steine). Nicht leicht dürfen Grundftüde u. dgl. veräußert werden; 
Geld gilt nur als Verfehrsmittel; konſumtible Sahen (Früchte, Herden) müffen 
natürlich wie bei jedem andern Beſitzer behandelt, nur darf nichts verjchleudert 
werden. Die Grundfäße über Veräußerung finden darum zunähft Anwendung 
auf die res sacrae und pretiosae, ferner auf Immobilien, zumeilen auf 
Kapitalien, nie auf fonjumtible Sachen. Einfache Hauseinrihtungsgegenftände 
ind meines Erachtens diejen gleihzuadten, wenn fie nicht ihres künſtleriſchen 
oder antiquariichen Wertes wegen unter die res pretiosae fallen. Ber: 
äußerung iſt aljo rechtlich nicht völlig unmöglich 2. 

1098 I. Begriff. Unter Veräußerung (alienatio) verfteht man 3 nicht bloß 
die Dahingabe des Eigentums (Berkauf, Verſchenkung, Taufe), ſondern auch jede 
Art der Belaftung oder Bindung des Kirchenvermögens durch Rechtsgeſchäft (z. 2. 
Verpachtung, Verleihung, hypothekariſche Verpfändung, Dienftbarkeiten u. dgl.). 

1099. II. Geſchichte. Seit ältefter Zeit wird den Biſchöfen als den 
Verwaltern des Kirchengutes die größte Gemifjenhaftigfeit zur Pflicht gemacht *, 





1! Gingehend erörtert diefen Gegenftand Schmalzgrueber UI 13, n. 26; er 
führt unter den Sachen, deren Veräußerung verboten ift, auf: a) Res immobiles; 
b) res mobiles pretiosae; c) ususfructus, census, pensiones annuae; d) actiones rerum 
immobilium et mobilium pretiosarum; e) reliquiae sanctorum; f) bibliotheca copiosor; 
g) integri greges; h) iumenta (Zugvieh für Beftellung der Ofonomie); i) arbores. 
Als frei veräußerlich bezeichnet er: a) Res mobiles non pretiosae; b) res inutiles; 
c) res etiam immobiles, quae nondum censentur incorporatae bonis alicuius instituti; 
d) bona antiquitus in feudum dari solita. Dieje Dinge fünnen sine solemnitatibus 
juris von der Verwaltung veräußert werden (a. a. O. n. 38); bei Geld tft zu unter: 
Icheiden zwiichen den Fondsfapitalien und den laufenden Einnahmen (a. a. O. n. 50). 
Als unmöglich gilt die Veräußerung an den Bifchof jelbft, auch durch eine Zwiſchen— 
perion, an einen Häretifer oder Juden, oder wenn die Sache der Kirche übertragen wurde 
mit der Bedingung der Unveräußerlichfeit (a. a. O.n. 53); doch iſt dies bloß Anſchauung 
der Doktrin; vgl. au Wernz III 190 f. Die Glojje von Nunc quaeritur ad c. 1, 
C. XI, q. 2 hält daran feſt, daß sine solemnitate nur res, quae servando servari 
non possunt, veräußert werden dürfen. 

27045, 02. Xng. slıa 6312,08 5,432 770028724126, 20H XI, ass 275713 
20 21 23 85 41 52, C. XII, q. 2; c. 1, X. 3, 30; X. 3, 13 De rebus eccles. alie- 
nandis vel non; in VI°, 3, 9; Clem. 3, 4; Extrav. comm. 3, 4; Const. Apostol. 
Sedis.n. 36. 

3c.5, X. 3, 13 wird der Begriff ausdrücklich fejtgeftellt; vgl. auch CAL. n. 871. 

* c.5, C.X, q. 1 (Antiochen. a. 341): Quaecunque res ecclesiae sunt, convenit 
cum omni diligentia et bona fide, quae Deo debetur, qui omnia providet atque iudicat; 
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ihnen eingefchärft, daß fie Verwalter, nicht Eigentümer desjelben wären, daß 
fie dasſelbe mehren, aber nicht verfchleudern oder auch nur veräußern dürften !, 
Mit dem firchlichen ftimmte das meltliche Recht überein?. Nur bejondere Not- 
lagen berechtigten zur Dahingabe der Kirchengüter, dann aber jelbit der Heiligen 
Gefäßes. Eine kirchliche Oberfuratel wurde feitens des Heiligen Stuhles nicht 
geübt. Als die Aufteilung des Kirchenvermögens in verjchiedene ſelbſtändige 
Vermögensmaſſen die bijchöfliche Zentralverwaltung befeitigte, ging die nächſte 
Verantwortung auf die Verwalter der Einzelvermögen über, welche für jede 
Deräußerung von der Kuratel des Biſchofs abhängig gemacht wurden‘. Die 
ihlimmen Erfahrungen während des Schismas führten dahin, daß Paul II. 
(1467) bei Veräußerungen von einiger Bedeutung die päpftlihe Oberfuratel- 
genehmigung anordnete?d. Mit ſchweren Strafen hat die Kirche jeit alter Zeit 
Nachläffigkeit und Eigenmacht der Verwalter oder deren Habjucht beitraft ®. 
1100. III. Gründe der Veräußerung. Da diefe dem Rechte odios 
ift, müffen dafür befondere Gründe nachgewieſen fein, ehe die Kuratelgenehmigung 
dafür erhofft werden fan. Den Nachmeis hat die auf Beräußerung antragende 
Verwaltung zu erbringen. Selbitverftändli muß der Grund um jo bedeutender 
jein, je größer und wertvoller der Gegenstand, je höher jeine innere Dignität. 


—— — 


Für eine res sacra muß ein dringenderer Grund nachgewieſen werden als für 


eine res ecclesiastica. Außerdem ift zu beachten, ob der betreffende Gegenftand 
damit die Eigenihaft als Kirchengut verliert Veräußerung an Laien) oder ob 
diejelbe erhalten bleibt, etwa nur der firchliche Beſitzer wechjelt. Die Gründe 
werden von der Gloſſes ſchon in vier Gruppen zerlegt: necessitas, utilitas, 
caritas (pietas), inutilitas. Notwendigfeit liegt vor bei Beihaffung 
notwendiger Baumittel, zur Beltreitung der Nealerigenz ; bei drohender ftaatlicher 
Erpropriation zur Durchführung öffentliher Bauten, bei öffentlichen Notjtänden 
(Hungers-, Kriegsnot, Krankheiten) u. dgl.? — Nuten, der dann als vor: 
liegend angejehen wird, wenn ein anderes, pafjenderes Objekt erworben werden 
kann; doch genügt nicht jeder minimale Nußen, oder jeder borübergehende, 
jondern es muß wirklicher, erwieſener und dauernder Nutzen jein!!. — Wohl- 





gubernari et dispensari. — c. 7, C. X, q. 2 (Antiochen. a. 341) ermahnt ut dispenset... 
cum omni reverentia et timore Dei; c. 8 ebd. droht mit den Strafen des furtum et 
latrocinium für rechtswidrige Veräußerung ufw. Die Kanone von Antiohia haben 
ihre Grundlage in den apojtolifchen Kanone 39 und 40; Hefele I 500 f. 

ING 20H 2U0CH RIES 

®c. 1, C.X, q. 2 (Conc. Agath. 506); c. 2, C. X, q. 2 (Const. Caesarea); 
1714%21,700d.°172: 

3° c. 70, C. XII, q. 2 (Ambros.). 

* Diefen Stand der Dinge jeßen die Defretalen X. 3, 13 voraus. 

° ce. unic. Extrav. comm. 3, 4 (Const. Ambitiosae). 

°e Hinjhius, KR. V 247 879; Strafgeſetze $ 158 156 160. 

Grundloſe Veräußerung ift in fich nichtig; e. 1 in VIe, 3, 9; c. 1, Clem. 3,4; 
Wernz III 192. 

® Gloss. Nune quaeritur ad c. 1, C. XII, q. 2; vol. au) c.8, X. 3, 13; c, 1, 
Clem. 3, 4; an beiden Stellen wurden necessitas vel utilitas als Gründe genannt. 

°’ Schmalzgrueber III 13, n. 55. 

1° Schmalzgrueber a. a: O. n. 68 ff 66 f. 


9. Veräußerung des Kirchenvermögene. 909 


tätigfeit (caritas, pietas), beſonders Losfauf don Gefangenen, Armen: 
unterftügung, Möglichkeit des chriſtlichen Begräbniffes, Kirchenbau, Schuß der 
Chriftenheit u. dgl. werden angegeben t. — Nutzloſigkeit oder Schädlichkeit 
(inutilitas, incommoditas) namentlich bei Grundjtüden, Häufern, Gewerbe- 
betrieben u. dgl.2, — Natürlich genügt e& nicht, daß diefe Gründe behauptet 
werden bon irgend einer interejjierten Seite. Es müffen ſich diefelben ala 
erweisbar und probehaltig in der vorzunehmenden Prüfung herausftellen 3. 

1101. IV. Rechtsgang (solemnitas iuris). Die Veräußerung fordert 
ein genau geordnetes Verfahren, deſſen Einzelheiten (solemnitates) teilmeije 
boneinander abweichen, je nach dem Wert der Sade und etwa aud nach dem 
firhlichen Beſitzer derſelben. Es find folgende: 

a) Tractatus, d. h. Vorverhandlung, in mwelder follegialiter die be- 
abjihtigte Veräußerung beſprochen und bejchloffen wird®. Dieje Verhandlung 
ift nur weſentlich bei Kirchen, an welchen ein Kapitel G. B. Dom-, Kollegiat: 
kirchen), oder bei juriftiihen Perſonen (Kongregationen, Bruderſchaften), bei 
denen ein DVerwaltungsorganigmus mit follegialer Verfaſſung beiteht. Bei 
Kirchen, die kirchenrechtlich nur einem rector ecclesiae unterftehen (Pfarrkirchen, 
Nebenkirhen), ift der tractatus überflüflig. Denn die ftaatli angeordneten 
Kirchenverwaltungen, welche zum Teil aus Laien beftehen, fommen kirchenrechtlich 
an ſich nit in Betracht, werden aber unter den beitehenden DVerhältniffen 
tatfjählih in Berehnung gezogen, da ohne deren Beſchlußfaſſung eine Ver— 
äußerung wegen der ftaatlihen Beitimmungen nicht durchführbar ift. 

b) Consensus. Diejer muß ein doppelter fein: a) Die Verwaltung 
des veräußernden Anftituts muß in die Veräußerung wenigitens einwilligen, 
wenn jie nicht jelbjt darauf zielenden Antrag geftellt dat. Es hängt von der 
Verfaſſung des betreffenden Inſtituts ab, ob ein ſolcher Antrag bzw. Beihluß 
follegial zu Jhöpfen ilt, oder ob Antrag bzw. Zuftimmung des rector ecclesiae 
genügt. Gegen die gejegliche oder ftiftungsgemäße Vertretung eines Firchlichen 
Inſtituts kann der Biſchof von deifen Vermögen nichts veräußern? Die Zu— 
fimmung des Batrons ift nur dann gefordert, wenn fie ftiftungsgemäß vor— 
behalten wurde. Die Staatsregierung, eventuell die Kirchengemeinde, find ala 
Sntereffenten in Kenntnis zu ſetzen und mit ihren Einwendungen zu hören. 
Außerdem wird noch gefordert: 5) Consensus capituli cathedralis. Der 
die Ruratel übende Biſchof hat dor der zu erteilenden Genehmigung in der 
Negel die Einwilligung des Domkapitel zu erholen und iſt davon abhängig, 





1 c. 15 16 70, C. XI, q. 2; Schmalzgrueber III 13, n. 57. 

20920: 52535. 0,1 XL, 4.22: 

3 Schmalzgrueber III 13, n. 59* 655 69— 71. 

4 c. 52, C. XII, q. 2 (Leo M.); c«. 1 in VI%, 3,9; .c. unic. Clem.'3, 4.. Bon 
diejem tractatus jagt Shmalzgrueber (III I3, m. 72!): Differt a consensu sicut via 
a termino. Diejer tractatus ift wejentlic für das folgende Rechtsgeſchäft, allerdings 
nur dann, wenn die Veräußerung sine beneplacito apostolico geſchieht; iſt diejes erholt 
und erlangt, jo heilt es Mängel des Verfahrens. Kaſuiſtik bietet Schmalzgrueber 
0.0..0.n. 74 ff. 

&>e.04, X, 1, 15; CAL. n..869: €: -fin, 
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d. h. er kann die Genehmigung nicht gewähren gegen den Widerſpruch des Dom— 
fapitels1. Bei Kollegiatkirchen, kirchlichen juriſtiſchen Perſonen mit kollegialer 


Vermögensverwaltung genügt freilich deren Konſens allein?. Das Domkapitel 


braucht keineswegs mit ſeinen Vermögensintereſſen bei der Veräußerung beteiligt 
zu ſein. Seine Befugnis iſt eine kirchenverfaſſungsrechtlicheßs. Die bezüglichen 
Beſchlüſſe ſind per vota maiora zu faſſen. 

c) Subsceriptio. Somohl der Beihluß bzw. die Einwilligung des 
Verwaltungsförpers des veräußernden kirchlichen Inftituts, als auch der Konſens 
des Domkapitels find ſchriftlich zu beurkunden und zu unterzeichnen*. 

d) Auctoritasd. Darunter verſteht man die Zuſtimmung desjenigen 
Trägers kirchlicher Jurisdiktion, dem nach der Kirchenverfafjung die Kuratel 


über das betreffende Vermögen zufteht. In der Regel iſt dies der Biſchof; 


bei Orden, die unmittelbar dem Heiligen Stuhl unterftehen, ift es der Papit; 
bei andern exemten Orden ift e& jener Ordensobere, dem nad) der Ordens— 


verfafjung diefe Befugnis eingeräumt ift (General, Provinzial). Dieje turatel- 


amtliche Genehmigung ift gleichfalls ſchriftlich zu geben. 


e) Beneplacitum Apostolicum. 63 ift dies die oberfuratel: 


amtliche Genehmigung, welche jedoch nur bei wertvollen Immobilien (von 
500 Mark an) und bei Schaßgegenftänden (res pretiosae) von größerem 
Wert (von etwa 200 Mark an) erholt werden muß ®. 

Erſt wenn all die genannten Formalitäten erfüllt find, darf das decretum 
de alienando auägeftellt werden, deſſen Intimation die geſetzliche Vertretung des 
veräußernden Inſtituts zur Vornahme des bezüglichen Rechtsgeſchäfts berechtigt. 





te. 1, X. 3, 10: Irrita erit episcoporum donatio vel venditio vel commutatio 
rei ecclesiasticae absque collaudatione et subscriptione clericorum. — c. 8 eiusd. tit.; 
nicht im Widerfpruch fteht damit c. 7 eiusd. tit., weil der Fall ein anderer ift, wie das 
cap. eit. c. fin. jelbjt ausführt. Die Dijtinktion, welche Shmalzgrueber (III 13, 
n. 83) geltend macht, iſt unzutreffend; fo au Wernz III 192, n. 164; Schneider, 
Domkapitel 358 f. Bei ganz geringmwertigen Gegenftänden iſt der Konſens des Kapitels 
nicht notwendig; c. 53, C. XII, q. 2. 

? So nimmt die Doftrin an; Schmalzgrueber III 12, n. 83; indes jcheint 
fie weiter zu gehen, als zuläſſig iſt. Es wird davon ausgegangen, daß nur dann der 
Biſchof an den Konſens des Domfapitelg gebunden fei, wenn er jelbjt als Beräußernder 
erjcheint, nicht aber, wenn er nur die furatelamtliche Genehmigung gibt zur Veräußerung 
feitens dritter (Kollegien, Rektoren einzelner Kirchen ujw.). Meines Erachtens ift dies eine 
zu weite Interpretation, wie c.7, X. 3, 10 ergibt: Im alienatione consensus episcopi 
sine clericorum consensu non suffieit; vgl. Wernz.a. a. O. 

® Schmalzgrueber III 13, n. 80. 

*c.1, X. 3, 10: Irrita erit.... absque collaudatione (Zuftimmung) et sub- 
seriptione. Dieje Unterfehrift gilt al3 wejentlich für die Gültigkeit der Veräußerung; 
Schmalzgrueber III 13, n. 94. 

5.6. 82, C.-XI,g. 2; "6.41 .ebd.; Schmalzgrueber III. 13, n. 96; Pız 
hing, Jus eanonic. III 13, n. 44, 

6 Paul. II, Const. Ambitiosae (e. unic. Extrav. comm. 3, 4); dieſe Kon— 
jtitution ift ausdrücklich erneuert in der Bulle Apost. Sedis n. 36. Alle entgegenftehenden 
Gewohnheiten find durch dieſe Bulle ohnedies abrogiert und tft die Anrufung älteren 
Gewohnheitsrechtes noch nachträglich verworfen worden; ſ. Strafgejege $ 158! und jebt 
auch Wernz III 195, n. 165. 





9. Veräußerung des Kirchenvermögens. 911 


1102. V. Strafenrehtswidriger Veräußerung. Werden Güter 
oder Nechte der Kirchen oder fonftiger kirchlicher juriſtiſcher Perſonen (Klöfter, 
Stiftungen uf.) von jemand ufurpiert, oder wird behindert, daß die Berechtigten 
die bezüglichen Güter nußen, die Rechte genießen, jo tritt für die daran wirkſam 
Beteiligten die dem Papſt einfahhin vorbehaltene Erfommunifation ein. Es 
liegt in folder Ujurpation oder Behinderung allerdings nicht bloß der Tat: 
beftand der rechtswidrigen Veräußerung, jondern vornehmlich auch der rechts— 
widrigen eigenen Bereicherung; aber legteres ift nur wejentlich bei der Ufurpation !. 

Den eigentlichen Tatbeſtand der rechtswidrigen Veräußerung treffen Die 
Const. Ambitiosae (1407) und Const. Apost. Sedis n. 36. Jede Veräußerung 
(donatio, venditio, permutatio, cessio, locatio ultra triennium etc.) 
wertvoller Kirchengüter (Immobilien im Wert von ca 500 Mark an und Mo— 
bilien von bedeutenderem Kunſt-, Metall: oder antiquariihem Wert) ift unter 
Strafe der von jelbit eintretenden Erfommunifation (für beide am Rechts— 
geſchäft Beteiligten) verboten, falls nicht die oberfuratelamtliche Genehmigung des 
Heiligen Stuhls (beneplacitum apostolicum) erholt worden ift?. Veräußerung 
geringmwertiger Gegenitände ohne die erforderliche Genehmigung des Biſchofs ift 
arbiträr ftrafbar?. Ganz geringmertige Gegenftände, die unnüß geworden find 
(3. B. Baramente, Einrihtungsgegenftände), kann der zuftändige Verwalter ohne 
jegliche Genehmigung verkaufen, verſchenken, vertaufchen oder ſonſtwie bejeitigen 
(3. B. verbrennen). — Das rehtswidrig vollzogene Veräußerungsgeſchäft ift in 
fh null und nidtig und muß rüdgängig gemacht werden, jo daß das Ber- 
äußerte zur Kirche zurückehrt t. 





ı Trid. XXII, ce. 11 de ref.; nähere Erläuterung }. Strafgejeße 8 156. 

2 Const. Apost. Sedis n. 36: Alienantes et recipere praesumentes bona 
ecclesiastica absque beneplacito apostolico ad formam Extravagantis Ambitiosae 
De rebus ecclesiae non alienandis. Otrafgejeße $ 158. 

3 Strafgejege $ 160; daſelbſt eine Reihe praftifher Fragen über Abſchwendung 
des Waldes, Austuung der Kapitalien, Erritung von Hypotheken, Pachtverträge. 

4 c. unic. Extrav. comm. 3, 4: Nullius omnino sint roboris vel momenti. Das 
gilt auch für das Gewiſſensforum, wie ſelbſtverſtändlich; Strafgejege $ 160 1°. 
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Druckverſehen. 


. 1366 fies: Phillips, Kirchenrecht. 

. 1502, 31. 1 von unten ließ: jenen. 

. 187, 81. 7 von unten Yies: lib. 3, tit. 12. 
. 219, 31. 13 von oben ließ: manzeres. 


224, 31. 5 von oben lies: Raub, Diebftaht. 
233, 31. 5 don oben lies: einem. 
240, 31. 19 von oben ließ: Lateran. II. 


. 2451, 31. 4 lies: obſolet. 


2541, 31. 3 von oben lies: gebrecden. 
2576 lies: Die Glofje von. 


. 270, 31. S von oben lies: 1059. 

. 271, 31. 10 von oben Yies: 1159—1181. 
. 2713, 31. 6 von unten lies: WWeife. 

. 273, 31. 20 don oben lies: possesso. 

. 2882, 31. 5 ließ: Kardinals kollegium. 


290, 31. 26 von oben Lies: Kardinaldefan. 


. 306, 31. 1 lies: queremonia, 


307, 31. 2 von oben lies: 100 Tage. 
312, 31. 14 von oben lies: 50 Tage. 
313, 31. 5 von oben lieg: Emeritendäufer. 


. 3142 Yieß: (Bull. VIII 641). 

. 3573, 31. 2 lieg: Seelſorgers. 

. 5453, 31. 2 lies; Konjtitutionen. 
. 5895, 31. 2 lieg: in Anm. 3. 

. 6022 lies: 46410 48316, 


604, 81. 16 lieg: monitio. 
6279, 31. 1 ift einzufügen: Sess. XXII, De celebr. missae, 


. 6357, 31. 2 lieg: Scherer II 6364". 


633°, 31. 1 lieg! scamnis. 
6502, 31. 3 lieg: Den Grund. 


Regiſter. 


(Die Ziffern bedeuten die Seiten, die Exponenten die Noten.) 


Abbas 373. 

„Abbas“ 186. 

Abberufung 469. 

Abbo von Fleury 179. 

Abbreviaturen 2982, 

Abbruch baufälliger Kirchen 
427 635 863. 905. 

abdicatio 462. 


lungen 170 ff. 
Abendmahlsgroichen 882°. 
Aberglaube 577. 
Abfall don der Kirche 130. 
Abgaben, firhliche, ſ. Steuer. 
Abgabenfreiheit 640 f. 
Abgabenpflicht, ftaatliche SO; 


firhlide 483 843 844 


878. 
Abkürzungen 298°. 


Abläſſe 307 312 323 327 


331 400 567 579 657 
658 ff. 

Ablabgelder 878. 

abolitio 597. 

abortus 228 5513 553 * 581. 

abrogatio 140. [571. 

Abſchreckungszweck 544 559 

Abjegung, der Fürften 725 
546°; des Papftes 267; 
des Biſchofs 317; des 
Generalvifars 323 327; 
eines Beneficiaten 468 f. 

absolutio ad cautelam 568. 

Abjolution 146; don Zen: 
juren 564; unbefugte 565 
585. 

Abſolutismus 48 50° 66. 

abstemii 221. 

Abftinenzfaften 629 f. 

Abt 233 248 265 312 347 
349 361 363 364 365 
373 3779 378 408? 499 
548. 

Abteiſchulen 615°. 

Abtiffinnen 215 312 368 
373 376 612°. 


Hergenröther-Hollweck, Kirchenrecht. 


Abtwahl 3631 366 439. 


 abusus baptismatis 225; or- 





ı Accademia 


dinis 225 f. 

ecclesiastica 
291. 

accessorium 639°. 


 accessus ſ. Augenschein. 
ı acclamatio, Wahlform 272 f 
Abendländiſche Rechtsſamm-— 


40 f. 

Acta 8. Sedis 17; offizielles 
Bublifationsorgan 152 
196. 


actio ſ. Klage. 

actor — Kläger 513. 

Actus interni 136. 

— legitimi 568 573 8078, 

Adel, römiſcher 269 f; Ehe: 
recht des 699. 

adeien yövn 250°. 

Ad evitanda, Defretale 118 
568 f. 


ı Adextirpanda, Defretalel26. 


adiutorium mutuum in der 
Ehe 691 f. 

Adminiſtrative, des Papſtes 
284 487 ff; des Biſchofs 
815 487 488 489; der 
Kirche überhaupt 611 ff. 

Adminiftrator der Diözefe 
328 329. 

adnotatio 149. 

Adoption 771 ff. 

adulterini 818. 

Advent 623 f 726. 

Advofat 203 502 824. 

advocatia patroni 479 

Advofatie 499 ? 502 522 609. 

Advofatur 260%; an der 
Kurie 292; Gerichts= 502. 

aera christiana 626. 

aetas superadulta 788. 

Aeterni Patris Filius, Kon— 
ititution 272. 

Affektion bei Rejervation 
452 * 


affinitas, legalis (Adoptiv- 
2. Aufl. 





ſchwägerſchaft) 772; eigent: 
liche Schwägerſchaft 773 FF; 
illegitima 774 777; mul- 
tiplex 775; superveniens 
777; ll: et IIBi generis 
7743, 

Afrikanische 
tungen 171. 

Agenten an der Kurie 292. 

Aggregation 400 f. 

aggressus, reservatio 465 
578. 

Agnes hl. 3078, 

Agnus Dei, Weihe der 669. 

Aguirre 194. 

Ahrens 543%. 

Afatholifen, Verhältnis zur 
Kirche 114 ff; communi- 
catio in sacris 118; Zu: 
laſſung zur Predigt 119; 
Batronat 475; Bücher der 
622; Defret Tametsi 8097. 

akephali 230. 

Akkufationsperfahren 596 ff 
602 f. 

Afoluthat 212. 

Akten 895. 

Aktenſchluß 519 526 536 608. 

Aktiengeſellſchaften 2611. 

Aktuar 203 502. 

Akzeßwahl 273. 

Aldrih von Le Mans 174. 

Alerander II., Papft 155 
180 184 185 271 450 803. 

— IV., Papit 271. 

— VI., Papſt 621. 

— VII, Bapft 278. 

— von Hales 6675 f. 

— Geverus 835°. 

Alerandria, Patriarchat 303. 

Algerus von Lüttich 179, 

alienatio |. Veräußerung. 

Alimentationsaniprud) des 
Patrons 479. 

Allegationen 526. 

allegoriae 184. 


58 


NRedhtsjamm- 


914 


— Kirche 
5f. 


ſ. Termi—⸗ 
nieren. 

Altar 312 317; Geſchichte 
und geltendes Recht 636f; 
Erefration 636 ? 860; Pro= 
fangebraud) 860; Eigen: 
tumsverhältniffe 864. 

Altarprivileg 637. 

Altarftiftungen 864°. 

Altarweihe 312 8587; 
Klofterfirhen 367. 

Alter, kanoniſches 250. 

— für die einzelnen Weihen 
222; für die Profeß 384; 
für Beneficien 431; Epiffo- 
pat 432; Pfarrei 433; Ka— 
nonifat 433 ; zum Richter- 
amt 499; ftrafmündiges 
594;  verlöbnismündiges 
710; ehemündiges 756 f. 

alternativa mensium 451. 

Altes Teſtament 167. 

altirmanni 894. 

Altfatholiten 119 
343 ff. 

Altmänner 894. 

Alumnen 235°. 

Alvarus Belagius 94. 

Amalarius 171 324. 

Ambition 3251 390. 

Ambitiosae, SKonftitution 
9108 911. 

Ambrofius 544! 650% 803 
851. 


277 ff 


amentia, Srregularität 220; 
Ehehindernis 739. 

Amerika, Bejegung der Bis 
ſchofſtühle 443; vermögens— 


rechtliche Stellung der 
Kirche 836 3 838. 
Amortifationsgejeße 396 
841 f 873 f 8747 896. 
amotio — 467 
5454 574 


Amt (officium) , Amterrecht 
405 ff; Begriff 406 f 
496. 

Amtsehrenbeleidigung 583. 

Amtseid 459. 

AUmtsentjegung 5453 
572 575. 

Amtspfliht 553; Vernach— 
altigung 985; "Verfahren 


560 


Umtsvergehen der Geiftlichen 
584; Berfahren 588 f. 
Analecta ecclesiastica 17 
196; juris pontificii 17. 

Analogie 139 164. 
Anaftafius II. Papft 170. 





Negifter. 


Anathem 566; ſ. Erfommunis 
fation. 
Anchorano, Petrus de 188. 
Anchra, Synode 168 170. 
Andachten, öffentliche 371 
Angeld 713. [657 ff. 
Angilram 1721, 
Anglikaniſche Weihen 234°. 
angustia loci 788. 
anima legis 137 154. 
Anmaßung kirchlicher Rechte 
ſeitens der Laien 203. 
annatae Bonifacianae 879. 
Annaten 878. 
Anniverjarien 645 ; Stiftung 
876. 
annulus piscatoris 152 284. 
Annus gratiae 891; incar- 
nationis 625; nativitatis 
625; Normalis 127. 
Anſchuldigung, falſche 583. 
Anſegis, 1721. 
Anſelm von Lucca 179 181. 
Anſprüche (actiones) 9071. 
Anſtalten, für Erziehung, 
Unterricht uſw. 340. 
Anſtiftung 551. 
Antidominaltheorie 853. 
Antinomie 139. 
Antiochia, Synode 170; Pa— 
triarchat 303. 
Antiquitäten, kirchliche 911. 
antistes 309. 
Antivari 304. 
Antonius Auguſtinus 190. 
Antonius hl., Begründer des 
Mönchtums 353. 
Antragsdelikte 603. 
Anzeige, pflichtichuldige 580 
585 623 801 824. 
apocrisiarii 300. 
Apologetif, Durch Yaten 2048, 
Apojtafie, a fide 480 545 
577 584 821; a religione 
390° 391: 
Apoſtaten 223 480 545 577 
584 821. 
an 37 f; ihre Nachfolger 


Aiofeitone 231, 
apostoli, bei Appellation 530 
595. 


Apostolicae Sedis, Konſtitu— 
tion 561. 

Apoftolifer 834. 

Apojtoliftum 620°. 

Apoſtoliſche Tradition 167; 
Kirchenordnung 169 ; Ron» 
ftitutionen 169. 

apparitor 502. 

appellans, appellator, appel- 
latus 528. 





appellatio tamquam ab abu- 
su 106 4945 495 579 
699. 

Appellation 249 283 303; 
als ordentliches Rechts: 
mittel 527 ff; Wirkung 
528f; Unzuläffigfeit5297; 
Verfahren 530 f; außer: 


gerichtliche 532 f 595; fri= 


vole 530°; an ein allge= 
meines Konzil 551° 579; 
Behinderung 585 ; im ſum— 


mariſchen Strafverfahren 


609. 


Appellationsfcrift j. libellusäl 


appellatorius. 


Applifation 882. 


Applifationspflicht, des Bir 


ſchofs 312; des Pfarrers 
und Pfarrvikars 336 628 
646. 

Approbation, der Bücher 312 
386 ; pro cura 315 322 ; der 
Provinzialfonzilien 350; 
der Ordensregeln 358 5; 
der Orden 360; der relig. 
Kongregationen 360 ? 369; 
der Beichtpäter für Or— 
densleute 379 f. 

Aquileja-Grado, Patriarhat 
304. 

Arbeiten, an Feiertagen 314 
627. 

Arbeiter 805°, | 

arbiter, arbitrium 491 510; 
compromissarius, juris, 
necessarius, voluntarius 
510. 

arbor consanguinitatis 190. 

arcarius 291°. 

Archidiaconus 188. 


Arhidiafon 229 3 2643 265° 


318 319 325 331 408? 
497* 893. 
archiepiscopus 309. 
apyıspevs 309. 
Arhipresbyter 2643 319 f 
325 331 3331, 
Archiv, für kathol. AR. 17; 
der römischen Kirche 152 
196. 
area (coemeterium) 639. 
arenarium 639. 
arenga 152. 
Argentinien 302. 
Arianismus 6985. 
Ariſtokratie 48 50°. 
Ariftoteles 6°. 
Arles, Synode 168; apoftol. 


Vikariät 300; Primat 304. 


Armagh 304. 
Arme 169 247 2608 os 





Armenpflege, res mixta 79; 
ältejte 169; Pflicht der 
Klerifer 247 2608; Auf: 
teilung des Kirchenver— 
mögens 410?; Armenrecht 
493 494 502; Aufgabe der 
Kirche 8342 839 843 f 
862? 909. 

Armenſachen 493 494 502 
536. 

Armentheorie 851. 

Armut, Gelübde 357 f 386 
388; Dispenzgrund 788. 

Arnold von Brescia 834. 

arrha. 713. 

Artifulant 522. 

Artifulat 522. 

articuli 522 536; im ſum— 
mariſchen Strafverfahren 
603 60719, 

articulus mortis 679 680. 

Arzte, jüdiſche 113; Irregu— 
larität 220 227 ; und Klau— 
ſur 389; Sachverſtändige 
in Eheprozeſſen 826. 

Aſchenweihe 338 3397, 

Aſchermittwoch 629. 

Aflaffinenmord 5513. 

Afſſeſſor, Verwendung der 
Laien 203 502. 

Aſſiſtent, der Ordensobern 
374 378 3852. 

assistentia, activa, passiva 
724 732 ff 812. 

Aſſiſtenz, bei d. Eheſchließung 
312 321 338 806; unbe— 
fugte 585; generelle gegen— 


ſeitige Subſtitution der | 


Stadtpfarrer 807. 
Aſſoziationsrecht 398. 
Aſhlrecht 580 641 f. 
Aszetentum 352 f. 
Aszetiiche Schriften 622 657. 
Athanafianım 620°. 
Athanafius 353. 

Atto, Kardinal 179. 
auctoritas rerum similiter 
iudicatarum' 158 164. 
auctoritates bei Gratian 

182. 
audientes 546 681. 
auditor 502. 

Aufhebung, der Orden 284 
362 366 394 397; eines 
Kloſters 366; einer Nies 
derlafjung 370; einer re= 
ligiöjen Kongregation 370; 
von Beneficien, Pfarreien 
426 f. 

Aufſchub, gerichtlicher 508. 

Aufficht, Begriff 848°. 

Aufſichtsrecht des Papſtes 283. 





Regifter. 


Augenschein 525. 

Augsburg 2301 8041 897. 

Augsburger Religionsfriede 
96 126 166. 

Auguftin St 317 324 353 
5441 8455 851. 

Auguftiner-Chorherren 324 
372; -Eremiten 355 372. 

Auguftinerregel 324 354 372. 

Auguftinus Triumphus 94. 

Auguftus, Kaiſer 696 697. 

Aurelian, Kaifer 4923 8447, 

aureum decretum 185. 

Auspfarrung 419 f. 

Ausjfegnung der Wöchnerin- 
nen 338 833. 

Auftralien 448. 

Ausjtoßung 239 377 8393 
560 572 575. 

Austritt, aus der Kirche 130 1 
239 ; aus dem Orden 390 ff. 

Auswärtige |. vagi, pere- 
grini. 

Ausweifung 5404 5458. 

Autonomie, Eirhlicher Inſti— 
tute 158 326; der Orden 
361; Strafgewalt 547; 
der Kirche 893 894. 

auxilium, ftrafrechtliche Bei— 
hilfe 551. 

Avancini 196. 

Avellana 171. 

Avignonſches Exil 93. 


Baculus pastoralis 316. 

Baden, SKonfordat 110; 
MWeihetitel 2322; Ordens- 
weſen 395 f; konfeſſionelle 
Kindererziehung 734; 
Amortifationsgejete 874 
875°; Abſchaffung des 
Zehnten 890; Kirchen: 
gemeinden 891°; Inter— 
kalarfonds 891 f. 

Baltimore, Synoden 
3491. 

Baluze Steph. 194. 

Bamberg, Synoden 194. 

Bandinellus 184. 

Bankgeſchäfte 261. 

Bann 566; j. Erfommunis 
fation. 

banna, banni — Cheprofla= 
mation; ]. d. 

baptisteria 333 1. 

Barberi U. 194. 

Barbofa 1933. 

Barmherzige Brüder 355. 

Barnabiten 3551, 

Bart 246 f. 

Bafilianer 3593, 372, 

basilica 333 ! 847. 


193 


915 


| Bafilius hl. 324 353 697° 

| 2803, 

' Basler Synode 49 94 345 
451. 

Bauer 543%, 

Baufallwendung, 

| Keine 906. 

Baufanon 906. 

Baulajt, bei Inkorporation 
425 904 905°, des Pa- 
trons 497 902; Kirchen— 
lade 494; Gejchichte 900; 
geltendes Recht 901; an 
KRathedralen 901 f; an 
Pfarrkirchen (primäre, ſe— 
fundäre, texrtiäre) 9025; 
an Filialkirchen 904f; an 
Nebenfirhen 905; an Be— 
neficialgebäuden 905; an 
Friedhöfen 906 f; lokale 
Obſervanz 901 906; der 
Dezimatoren 902 f; des 
Pfarrers an der Pfarrkirche 
903; der Parochianen 903; 
der Filialkirche an der 
Pfarrkirche 904, und um— 
gekehrt 9044. 

Bayern, Konkordat 108 SF; 
Weihetitel 2322; Ordens: 
wejen 3943, 395 f; Pfars 

reien 411; Diözejen 422°; 

|  Nomination der Bijchöfe 
439! 4425; Bejeßung der 
Kanonifate 444, Pfründe— 
bejegung 446* 4473 4481 
451 456; Pfründerefigna= 
tion 464? 4655 4668 
475*; kirchliche Gerichts- 
barfeit 494°; Kinder— 
erziehung in Miſchehen 
735; Amortijationsgejeße 
841° 875°; Kirchenver— 
mögensverwaltung 843? 
891? 894°; Annaten 879°; 
Abſchaffung und Ablö- 
fung des Zehnten 890%; 
Sterbemonat 891°; ius 
deportus 891°; Inter— 
falarfrüchte892; Emeriten- 
fonds 892; Rentenüber— 
ſchüſſe 899; Baupflicht an 
den SKathedralen 9021; 
Baulaftverhältnifje an 
Pfarrfirhen 903; an 
Pfarrhöfen 905°. 

Bayfio, Guido de (Archi- 
diaconus) 188. 

Beamte 219 703 723 805° 
814. 

Beatifikation ſ. Heiligſpre— 
chung. 

Beauftragung (missio) 199. 

58* 


große, 
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Beda DBenerabilis 171 626. 

Bedingung (conditio), bei 
Sponfalien 712 f; bei 


der Ehe 746 ff. 
Befangenheit, des Richters 
496 499. 
Befehl 133 487 4881 553 
5925593. 


Beff 332. 
Beförderung (translatio) 
466 f; Ausihliegung von 


593. 

Befruchtung, künſtliche 754 *. 

Begierdtaufe 672. 

Begnadigung 572. 

Begräbnis, Teilnahme am 
afatholiihen 118; Wahl 
eigenen B. 203; Recht des 
Pfarrers 3385 der Orden 
und Kongregationen 372; 
der Bruderfchaften 400; 
Begräbnisjadhen 494; Ex— 
fommunizierten verſagt 
568; Entziehung 574; 
Erzwingung für davon 
Ausgeſchloſſene 580; Zu: 
Yafjung Unmwürdiger 585 
639 f 666; Begriff 66275; 
Befugnis zur Vornahme 
664 ; Verweigerung 664 f; 
Leichenverbrennung 666 f. 

Begräbnisplaß 866. 

Begräbnisftätte 632 639; 
Pollution 634 | 639. 

Begräbnisvereine, chriftliche 
835° 844. 

Beguinen 362°. 

Behinderung der iurisdietio 
551°; der päpftlichen 579; 
der bifehöflihen 579. 

Behörden 264; der Kurie 
292 297 Ti: 

Beicht 668? 880. 

Beichtgroſchen 882°. 

Beichthören ohne Ordo 578. 

Beichtfiegel, Verlegung 585 
681 801. 

Beichtväter, der Kloſterfrauen 
3397 342 369 370 379 f 
389 522 664; Jurisdiftion 
679; Mißbrauch der Beicht 
681 682 7781; Dispens- 
befugnis bei Ehehinder- 
niſſen 786. 

Beichtzeugniife 243. 

Beihilfe 551. 

Befenntnisverschiedenheit 
(mixta religio) 710; Ehe— 
hindernis 728 ff. 

Belaftung j. oneratio. 

Beleidigung 510° 583. 


Belgien, Konzilienfammlung | 





Regiſter. 


194; Beſetzung der Bi— 
ſchofsſitze 443. 

Beliſar 2695. 

Bellarmin, Katechismus 6148. 

bellum iustum et iniustum 
2218 

Benedikt IX., Papſt 270. 

— XIV., Bapit 195 295 
434 465 621 651 729 732 
733 810. 

Benediktina 810 811. 

Benediktiner 354 372 3923. 

benedictio sponsae 812° 
Sl 

DBenediktionen 213 669; ins 
vokative, konftitutive 669 
858; vefexbierte 670. 

Benediktus hl. 354. 

— ‚2epita 1722 17377174. 


Beneficialfaden 494 510% 
511 536. (141. 
beneficiuii — privilegium 


— als Ordinationstitel 231; 
begründet Weihezuftändig- 
feit 235; Brevierverpflich- 
tung 244 ; duch Profeß das 
fant386; Begriff406 |; Ar— 
ten 408 f; Geſchichte 409 F; 
Errichtung 414 ff; Stif— 
tung 416; Veränderung 
417ff; Vakantſtellung 427 ; 


Verleihung 427 ff; Pluras | 


Yität 451 453 f; Beneftcial- 
vermögen 457 f; Erledi— 
gung 461 fi; Erfommunis 
zierte dazu unfähig 568; 
juriſtiſche Perſönlichkeit 
8405 842. 
beneficium collativum 409; 
compatibile 409 454 f; 
curatum ſ. Kuratbene— 
ficien; diformia 454 f; 
duplex 408; ecclesiasti- 
cum 408; electivum 409; 
incompatibile 409 4532 
454; incuratum j. {ne 
furatbeneficien; maius 408 
430 452 454 878; ma- 
nuale 408 466°; minus 
408 430 452 879; mix- 
tum 409; patronatum 409 
422 4957: regulare 409 
422 4257 426; residen- 
tiale 409 459 j 4685; 
non residentiale 409; sa- 
crum 408; saeculare 409 
425° 426; simplex 408 
426 461; titulatum408; 
uniformia 454. 
liberae collationis 422 
445; in curia vacans 451 
452. 





Beneficialgebäude, Baulaſt 
daran 905 f. 

Beneftciaten 266 339 340 f 
383; ſ. Verhältnis zum 
Pfründegut 457 f; Reſi— 
denz 459 ff; Beurlaubung 


ftudienhalber 461; Baus 
laft 905 f. 
beneplacitum apostolicum 


4201 421 855 895 910. 
Berardi 1903, 
Berengar Tredoli 188. 
Berlage 694. 
Bernardo Guidonis 601°. 
Bernhard de Botone 186. 
— von Pavia 185. 
Beruf, geijtlicher 228. 
Beihämung 540%. 
Beihwerde, gegen Befehle 
der Obern 2498; Zuſtän— 
digfeit der Metropoliten 
306; als  außergericht- 
Yiches Rechtsmittel 532. 
Beſeſſenheit 220. 
Beſſerungszweck 543 559 f 
5601 571. 
Betätigung der Synodal- 
beſchlüſſe 348 350. 
Beitehlichfeit 585. 
Beitehung 583. 
Beſteuerungsrecht, der Kirche 
867 878 884 890; . des 
Papftes 284 483 878; des 
Biſchofs 315 483 880 f 
830° f 899. 
Beitialität 224 582 815°. 
Betradtung 2431. 


| Bettelorden 355 3627, 


Beweis 519 520; Direkter, 
indirefter, natürlicher, 
fünftliher 520; im ſum— 
mariſchen Verfahren 536. 

Beweisartikel 522 536. 

Bemweisaufnahme 521. 

Bemeisfriit 519. 

Beweisinterlofut 519. 

Bemeislaft 519 520. 

Bemweisproduftion 521. 

Beweisjaß 519. 

Beweisverfahren 519 ff. 

Bewerbung um Pfründen 
467. 

Bibliographie des AR. 14. 

bigamia interpretativa 223; 
similitudinaria 227; si- 
multanea (vera) 224 558 
582 823;  successiva 
222 242. [824. 

Bigamijt 224 558 582 823 

Bildung des Klerus 230. 

bimestre (privilegium) 815 
819. 


Bination 645. 

Bindegewalt 34. 

Binius Severin 194. 

Birkmeyer 543%, 

Biſchöfe, Nachfolger der 
Apoſtel 43 f; Verhältnis 
zu den Presbytern 46 F; 
ihre Gewalt 50; Zujtän- 
digkeit zur Ordination 233; 
Standesbewußtjein 2423; 
Delegaten des Apoftoliichen 
Stuhles 263? 314 315 F; 
Rang 265 266; Verhält— 
nis zum Legaten 301; zum 
Metropoliten 305 ff; hier— 
archiſche Stellung 308 ff; 
Rechte und Pflichten 311 ff; 
Nefidenzpflicht 313; Viſi— 
tation 313; Legislative 
314 486 489; Dispens- 
gewalt 314; Gerichtsbar= 
feit 315; Adminijtrative 
315 488°; Ehrenrechte316; 
Privilegien 317 571; Be: 
rufung zum allgemeinen 
Konzil 347; Stellung auf 
demjelben 348; auf der 
Provinzialfynode 349; 
Didzefanfynode 350 F; 
Biihofsamt und Ordens: 
ftand 357%; B. und Die 
Kegularen 362 ff; Ein: 
tritt in einen Orden 381; 
Realinjurie 578; Lehramt 
6127; Ehedispenfen 784 ff; 
in vermögensrechtlicher 
Hinſicht 879 ff 89455; ſ. 


quarta episcopi, Kuratel, | 


DBermögensverwaltung;ius 
deportus 891 5; Baupflicht 
an der Kathedrale 901 f. 
Biſchofseid 248. 
Biſchofskirchen 8482. 
Bilhofsfonferenzen 350. 
Biſchofsſitz, juriſtiſche Per: 
fünlichfeit 842; Vermö— 
gensverwalungszentrum 
844. 
Biihofswahl 167 * 268 329. 
Biſchofsweihe, abfolute 3103. 
Bistumsofficial 320. 
Bittprozejfionen 338 657 f. 
Blasphemie 224. 
Blinde 221. 

Blondel 173. 
Blutsverwandtſchaft j. imp. 
cognationis naturalis. 

Bluttaufe 672. 


Bobbio, Kloſter 354? 363°. | 


Bodenzins 890 * 903. 
Böhmer Juſt. 9. 97 852. 
Bolgeni V. 538 834. 


| 





Regiſter. 


Bolivia, Konkordat 110. 

Bologna 181 184. 

bona eécclesiastica, Begriff 
857; beneficiorum, cau- 
sarum piarum, fabrica- 
rum, institutorum 861. 

Bonifaciusverein 403 2 

Bonifaz VIII, Bapft 93 176 
180; j. Bulle Unam sanc- 
tam; f. Liber sextus 187; 
Papitwahl 271; causae 
maiores 318; annus sanc- 
tus 659. 

Bonifaz hl. 171 7771 7865, 

Bonizo von Sutri 179. 

bonum fidei, prolis, sacra- 
menti in der Ehe 691. 

— vacans 856. 

Börſenſpiel 2611. 

brachium saeculare 610. 

Brandmarfung 5408, 

Brandftiftung 5513 
5741 582. 

Braul7162717.2717.2 718 
123. 

Brauteramen 802. 

Brautgeſchenke T14. 

Brautmeſſe 812 813. 

Breslau 810. 

DBreve 148 152. 

Breviar des Atto 179. 

breviatio canonum 171. 

Breviergebet 244 648 F; 
Dispens davon 2445; der 
Beneftciaten 459; Vernach— 
läfftgung 585. 

Brigittinnen 359°. 

Brinz 853. 


551° 


Britiſche Sammlung 179. 


Briren 244 4391. 

brocarda 184. 

Bruderichaften 202 339; Ge- 
ſchichte 398? 400; Gtel- 
lung in der Kirche 398 F; 
Begriff 400; Errichtung 
399 400 5; Aufnahme 401; 
Prozeffionen 657°; Der: 
mögensverwaltung 897; 
Veräußerung 909. 

Brüflel, Nuntiatur 801. 

Bruftfreuz 316. 

Bücherverbot 283 312 f 368 
551° 577 621 ff. 

Bücherzenjur 622 f. 

Bullarien 194 f. 

Bulle 148 151 f; bulla di- 
midiata 2733. 


Bundesakte, deutſche 128. 


Burchard von Worms 179 
181. 

Bußdisziplin 545 546 547 
681 7225 786. 
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Bußſakrament243253679ff; 
Form 679; Spender 679ff; 
Reſervation 679 5; Ver— 
pflihtung zum Empfang 
680; öffentlicher Empfang 
679° 681; Wirkungen 681; 
Mißbrauch 681 682; Si— 
gillum 681 f; vor der Ehe— 
ſchließung 724. 

Bußſtationen 546 681. 


Gäcilienverein 4032. 

calceamenta 316. 

caligae 316. 

Camaura 284°, 

Camera Apostolica298878°, 

Camerlengo 290 298 878°. 

campus florae 152. 

Cancellaria Apostolica 152 
299. 

Ganifius, Katehismen 6148, 

canones 10 14 131 ff 147; 
Apostolorum 169 170 190; 
poenitentiales 190. 

canonici 324; ſ. Domkapitel, 
regulares, saeculares324; 
in floribus 325 ; in herbis 
325; iubilati 825. 

canonisatio ſ. Heiligſpre— 
chung. 

Canoniste contemporain 17. 

cantor 325. 

cantus, firmus, planus 651. 

capella 6326. 

capellani 340 f. 

capellania ecclesiastica 
4085; laicalis 408°. 

Capitula Martini 171; An- 
gilramni 1721 174. 

Capitularia Theodori Cant. 
171. 

capitulum 324; apertum, 
clausum, insigne, nume- 
ratum, receptitium 324. 

Gappa 316. 

Cardinalis nepos 299. 

carena 660. 

Carpzov J. Bened. 96. 

Carriere 7033. 


| cassatio 140. 


casıs (Rechtsfall) 184; (Zus 
fall) 556. 

— Apostoli 751 ff. 

— perplexus 748? 7773 

Catechismus Romanus 615. 

catechismus, Chehindernis 
122, 

cathedraticum 352 880. 

causa (Grund), canonica, 
non c. 787, iusta, bei Er— 
richtung und Veränderung 
der Kirchenämter 415 417 
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418 419 420 423; bei 
Dispens von der Reſidenz— 
pflicht 460; bei Rejignation 
463; bei Chedispenjen 
786 ff; bei Zenjuren für 
sent. fer. sent. 561 f; bei 
Veräußerung von Kirchen- 
gut 908; honesta, in- 
honesta 787; impulsiva, 
motiva 149 787. 

causa Etreitſache), Begriff 
495°. 

„(3e) pia 845 861 


causae (Angelegenheiten) ec- 
clesiasticae 494; maio- 
res 276 283 306 318 
438 493. 

Gelebret 312 339 367 371. 

censura, Begriff 559 f; Ety= 
mologie 560 !; ferendae, 
latae sententiae 560 fF; 
a iure, ab homine 561; 
Geſchichte 561; Voraus: 
ſetzung der Berhängung 
561 f; des Eintritt3 pro 
f. utroque 562; pro £. 
interno 562 f; pro f. ex- 
terno 563; Wirkung 563; 
Abjolution 564 f; Ber: 
achtung 566; Zenfuren 
speciali modo reservatae 
565; simplieiter R. P. 
reservatae 565; episcopo, 
nemini reserv. 565 f. 

census 420 9071. 

Certiorationsklauſel 796. 

Ceſſation der Gejege 139. 

cessio 462. 

Ehalcedon, Konzil von 155 
165? 170 281. 

Chappuis oh. 189. 

character indelebilis 2003 
233. 

— ordinis 200 208 233. 

Charitas, chriſtliche 247. 

zsıporovta 208. 

Cherem 566. 

Cherubini Angelo 194. 

— Laertius 194. 

Ehierjy 1731. 

ChHilderihs Abſetzung 731 

Chile 302. 

chirothecae 316. 

Chirurgie 247 259 f. 

Choral 650 ff. 

Chorbiſchöfe 317 318. 

Chorgebet 2441 325 f 4263 
648 f 653; Vernachläſſi— 
gung 885. 

Chorherren, regulierte 324. 

chorista, Chorfrau 374. 


Negiiter. 


Ehorregenten 652. 
christianitas 331. 
Ehriftofratie 481. 
Ehriftus, Gründung der 
Kirche 18; Monarch der= 
jelben 49. 
Ehrodegangs Regel 171 324. 
Chryjojtomus 697° 803. 
Giborium 2043. 
circumsessio 212. 
Girfumffription 309. 
Giftercienjer 354 363 ®. 
citatio 507 516 607; areta- 
toria 507; dilatoria 507 
516; generalis 507; mo- 
nitoria 507; peremtoria 
507 516 607; per litte- 
ras 507; realis 507; 
specialis 507; verbalis 
507. 
Glemens IV., Bapft 451. 
— V. Bapft 180 188 285 
934. 


— Vl., Bapft 271 659. 

— VI, Bapit 702%. 

— Papſt 401 621 649. 

— XI, Papſt 434. 

— XIV., Bapjt 561. 

— von Rom 42 168 
198 

Clementinen 188; Einrich— 
tung 188; juriſtiſcher Cha— 
rakter, Zitierweiſe 189. 

„elericus elericum non deci- 
mat“ 887. 

clerus Romanus 287, 

clinici 225. h 

| Elugniazenfer 354 363. 

coadiutores ſ. KRoadjutoren. 

Cocquelines K. 195. 

Codex can. ecel. africanae 
ul 

— Hadrianus 172. 

— Theodosianus 174. 

— Gregorianus 186. 

coömptio 696°. 

Cöleſtin I., Papit 279. 

| Eölibat 250 ff; Dispens da= 
von 258 759; Berleßung 
258 f 582 584; Voraus: 
fegung für ein Kirchenamt 
431 f; der Beneficiaten 
459; Standpunft des rö— 
milden Rechts 697. 

collatio, tituli 428 4283; 
libera 429 445 j 476 477 
478 480; pontificia 443. 

 collectio Anselmo dedicata 

| 178; Anselmi Lucens. 

179; Caesar. August. 179; 

canonum (Deusdedit) 179; 

Dacheriana 172; duode- 


173 








cim partium 179; Hispana 
171; Lacensis 193* 194; 
trium partium 179. 

Collectioregia (conciliorum) 
194. 

Collegium Anglifanım 232; 
Germanifum 230: 232; 
Urbanum 303. 

Collet 694. 

Eollivacinus Petrus 185. 

Eolumba(n) 171 353 354°. 

Columbia 302, 

Comarca di Roma 285. 

Gömeterialfirhen 631. 

Gömeterium 632 f; Pollu— 
tion 634 f 639 f; Kon— 
feffionalität 663 !; Rechts= 
verhältniffe an ihnen 866 ; 
Baulajt 901 906. 

communicatio in sacris 
118 ff 475; Strafen 121 
577 585; in Mifchehen 
730. 

communio, externa, interna 
566. 

communitas bei Gewohn= 
heitsbildung 158 f. 

commutatio, iuramenti 661; 
voti 662. 

competentia—=congrua sus- 
tentatio 241; — Zuſtän— 
digkeit 504. 

Compilatio iuris canonici 
179. 

Compilationes antiquae 185. 

complex peccati, Erforſchung 
desjelben 585 681; Abſo— 
lution 585. 

complices (Zeilnehmer)551?. 

componenda 793. 

compositio |. Vergleich. 

compromissus, bei Papſt— 
wahlen 272; bei Prälaten- 
wahlen 440. 

comprovinciales 305 !. 

computatio, romana, ger- 
manica, canonica 766. 

computus ecclesiasticus 
6257. 

concilia mixta 92; Konzils: 
gejeße 147 ; allgemeine155; 
collectiones conciliorum 
194. 

conclusio 
606°. 

Concordia canonum (afti= 

kaniſche Sammlung) 171; 

discordantium can., Titel 

des Defrets Gratiang 181. 
— transactio j. Ber 

gleich. 

concubina 696 f. 


(in causa) 526 


7 hr ri si 


concursus, bei 
rejervaticn 452. 


— acticnum j. Klagekon- 


furren;. 
conditio (Bedingung), bei 


Sponfalien 712f; de fu- 


turo, de praesenti, de 
praeterito 712 747; ho- 
nesta, turpis 712 749; 
impossibilis, possibilis 


712 749, resolutiva, sus- | 


pensiva 712 747; ex- 


pressa, tacıta 713 748; | 


beider Eheſchließung 746ff; 
conditio sine qua non 
742 746* 748; contra 
bona matrimonii 749, 
confarreatio 696 ?. 


confessio (Gejtändnis) 519 f 


607 f; extraiudicialis, 
iudicialis, pura, quali- 
ficata 519. 


confirmatio, der Strafjentenz 
610%. 
— — Firmung S. diese. 


Negiiter. 


Pfründe- | Congregatio super negotiis 


ecel. extraordinariis 297. 

— super residentia Episco- 
porum 295. 

— super revisione Synodo- 
rum 295. 

— super statu 2941. 

— super statu ecclesiarum 
295. 

— super statu Regularium 
295. 

— visitationis apost. 297. 

congrua sustentatio 235 ! 
425 427 466! 468° 888 
889 1 898. 

coniugium, Etymologie 686 1. 

connubium , Etymologie 
686 1; römisch = vechtliches 
696. 

Cönobiten 353 359. 

conpatronatus 474 476. 


Conſalvi 3021, 


— Anerkennung einer Stif- 


tung 876. 
confraternitas 

400 f. 
confratria 398 ?. 


398? 


399 | 


confrontatio, verbalis, per- 


sonalis 607. [296. 
Congregatio Caeremonialis 
— (Coneilii Trid. 153 163 

195 195 f 293 294 295 

498 594 820 824. 
— consistorialis 294. 
— de Propag. Fide 

195 293 294 296 

498 594 784. 

— Episcop. et Regul. 
195 294 295 323 
329 330 360 8372 
394 498 596 609 f. 

— examinis episcoporum 
2941. 

— fabricae S. Fetri 297. 
— Indicis 
620°. 
— Indulgentiarum 153 195 

296 659°. 

— Inquisitionis 126 153 
195 293 294 620? 784, 


153 
303 
153 
328 
376 


153 295 294 | 


— jurisdietionis et immu- 


nitatis eccl. 295. 





— pro negotiis ritus orien- | 


talis 296. 
— Rituum 
296 659. 
— Studiorum 296. 
— super disciplina regulari 


295. 


153 195 293 | 


consanguinitas 764 ff. 

consecratio 858. 

consensus, facit nuptias 
689 f 695 8032; c. ex- 
pressus, externus, inter- 
nus, verus 695 ; bei Spon= 
alien 708 ff 7111; fieti- 
tius 7093; Heilung fehler: 
haften Konſenſes 795% 
Dffentlichfeit 803 f; bei 
Vermögensperäußerung 
909 7. 
— capituli bei Vermögens— 
veräußerung 327 909 f. 
— ecclesiae extraconcilia- 
ris 343 f 349. 

— legislatoris bei der Ge— 
wohnheit 159. 

consiliarius 502. 

consilium 133; ſtrafrechtlich 
551. 

consistentes 546 681. 

Consistorium der Kurie 292; 
principis 292 ®; publicum, 
semipublicum, secretum 
293. 

constitutio 148 151. 

consuetudines monasticae 
375%. 

consuetudo, iuris, facti 157; 
generalis, generalissima, 
specialis, secundum le— 
gem, contra legem, par— 
ticularis, singularis, uni- 
versalis, a jure abrogata, 
prohibita,reprobata, bona, 
mala, negativa, iudicialis, 
extraiudicialis 158; Er: 
forderniffe der cons. iur. 


159 ff; Aufhebung 16117; | 


‚conventus, 
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cons. irrationabilis, mala, 
abusiva, extirpanda 159; 
cons. longaeva 160; im- 
memorialis 161; privile- 
giata 161; contra Conc. 
Trid. 162; Romanae ec- 
clesiae 164. 
conticentia oeconomica 160. 
Contius 190. 
contrarietates 184. 
contubernium 7023, 
contumacia 516 554 557 
562 5631. [761. 
contumelia creatoris 752° 
conventuales 374. 
Gerichtsbezirk 
308*; in Klöſtern 374 
cooperatio 5512. 
cooperatores 340 f. 
copula, bei Verlöbnis 709 * 
7112 718; bei Schein: 
fonjens 739; bei Furcht 
746°; bei Bedingung 747; 
bet Impotenz 754 f; bei 


Eheunmündigfeit 7572; 
Dispensgrund 788 791; 
Wirtung auf die Ehe 


818 f; imperfecta 819. 
Copula-Theorie 690 695. 
Cornelius, Papſt 168. 
Corpus catholicorum, evan- 

gelicorum 127. 

— iuris canonici 163 180 ff; 
Bezeichnung Des Defrets 
183; Anhänger 190; als 
Ganzes 190 ff. 

— juris eivilis 181 191. 

correctio fraterna 598. 

Correctores Romani 1903, 

Corte di Roma 287°. 

Eofjart Gabriel 194. 

Eoita-Rica 110 302, 

couterini 764. 

Covarruvias D. 190. 

Crabbe Petrus 194. 

creatio der Kardinäle 284 
288. 

credentes haereticis 226. 

Eresconius 171. 

crimen, Begriff 548; Arten 
549; ſ. delictum 549; im- 
pedimentum cr. 780 f. 

Code Napoleon 829. 

Erommell 699 829. 

crux gestatoria 308. 

erypta 639. 

cubicularii 290. 

culpa (Fahrläffigfeit) 556. 

cultus duliae 653; hyper- 

duliae 653; latriae 653; 

immemorabilis 655. 
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&ummean 171. 

ceumulatio actionum ſ. Kla— 
genhäufung. 

cura beneficii des Patrons 
479. 

curati 340 f. 

Cures 3323 335 ®. 

Curia Romana 287 ff; 1. 
Kurie. 

curiae stilus 158. 

eursor 502. 

Cuſanus Nik. 173. 

custos 325. 

Eyprian 43 167 168 311. 


D’Achery (Dacheriana) 172. 

Dalmatifa 316. 

Darreihung der instrumenta 
bei der Ordination 208°. 

Datarie 154 298 783f 790 
793. 

Dauerdelift 5583 604. 

Daumen 2221, 

debitum coniugale 815 820. 

decania 331. 

decimae 884 ff; Geſchichte 
885; Arten 886 f; Recht | 
des Bezugs und Pflicht der 
Seiftung 887 ff; Streitig- 
feiten 888 f; Laien unfähig 
ſ. Bezug 889; clericales 
886; grossae 887; lai- 
cales 886; majores, mi- 
nutae, novales 887; per- 
sonales, praediales, reales 
886; rigorosae, non rigo- 
rosae 888°; sanguinales 
886. 

decisiones 153. 

Declaratio Benedictina 
810f; Geltungsgebiet 811!. 

— cleri Gallicani 98 345. 

declarationes 153. 

decorum clericale 261. 

Decretale Bonizonis 179. 

decretalis epistola 148. 

decretum 148 151 153 154 
401416; gerichtliches506F; | 
decisivum 506; formale 
507; reiectorium 507; 
simplex 507. 

— erectionis 401 416; in- 





novationis 417; de alie- | 
nando 861 910; de pro- | 
fanando 860. | 
— Gratiani 181 ff; Titel, 
Perjönlihfeit Gratians, | 
Zweck, Quellen 181; Ein: | 
rihtung, Einteilung, Zi— 
tierweije 182; jurift. Cha- | 
rafter, Einfluß auf Wifjen- | 
haft und Recht 1835; 


Negifter. 


Emendationsverjuche 190; 
Beitandteil des Corpus 
juris can. 191. 

decretum Ivonis 179 181. 

dedicatio 632. 

de Dominis 699 °F. 

defectus, aetatis 222; animi 
219; corporis 221; famae 
223 f; fidei non confirma- 
tae 219; legitimorum na- 
talium 218 386 431°; 
lenitatis 220; libertatis 
219; sacramenti 2225; 
scientiae 219 229. 

defensio, ſtrafrechtliche Teil- 
nahme 551 577; im Kris: 
minalverfahren 598 601. 

Defenfivverfahren 601 606 8 
608 


defensor ſ. Advofatur. 
— matrimonii 823 824 ff. 
Defenforen 290. 
Definitionen (Glaubens) 
620. 
Definitor 266 332. 
Definitorium, Rat der Or: 
densobern 374. 
Deflorationsklage 718. 
Degradation 208 242 468 7 
546 548 1 572 575. 
Dekan 248 249 264% 266 
331 351 448 460 ? 497 * 
499 598 590 591 664. 
Deklaration des franzöſiſchen 
Klerus 98 345 f. 
Defretalenfammlungen 185 ff; 
als Beſtandteile des Cor- 
pus iuris can. 191. 


| Defretalijten 186. 


Defrete, gerichtliche 506. 

delatio, im Akkuſationsver— 
fahren 597. 

Delegati apostolici 302. 


' delegatio 262 500; ad uni- 


versalitatem causarum 
263 500; ab homine a 
iure 263 500. 

Delegaturen, diplomatische 
302. 

delegatus Apostolicae Sedis 
263 2 306 3155 416 418 
419 4225, 

Deliktzeinheit 5577. 

Deliftsmehrheit 558 f. 


‚ delicetum, Begriff 548; Arten 


549; civile, commune, 
ecclesiasticum, famosum, 
manifestum, mixtum, no- 
torium, occultum, priva- 
tum 549°; proprium 549; 
publicum 5495; Gubjeft 
550 f; Rechtswidrigfeit 





| Devolutiongrecht 


9521; Schuldbarfeit 553 ff; 

eines D. ſich rühmen 585. 
Demeritenhaus 560 574. 
Demochares 190. 
Demokratie 48 51. 
denarius Petri 878. 
denuntiatio, evangelica, iu- 

dicialis 5987. 
Denunziationsverfahren 
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Depofition 468 545° 5481 
572 575. 

depositum fidei 277. 

derogatio 140. 

Defignation, des Nachfolgers 
268 448; bei Pfründe- 
verleihung 428. 

Deusdedit 179. 

Deutſche Zeitihrift für AR. 
(DZIKR.) 17. 

Deutſches Recht 165. 

Deutſchland, Ronzilienfamm- 
lungen 194; Kirchenämter 
414! 438°; Konkordate 
451; Kampf gegen die 
kirchliche Gerichtsbarkeit 
4945; Zivilehe 829. 

276 8306 
315 329 4497. 

devotio domestica 127, 

Devotionalien 858. 

Dezimatorenbaupfliht 902 F. 

Diafonat 208 209 210 213 
222 2261 234 835 844. 

Diafonen 168 213 222 226 ! 
229 664 668 678 835 844. 

Diafonifjen 169 215? 8421, 

dtardyar (drarassıs) TWv 
ärlwv ’Aroorölov 169. 

Didache 168 169. 

Didasfalia 168 169. 

Diebjtahl 224 582. 

Dienjtbarfeit 907 911. 

Dienjtboten, Domizil 805°. 

Dienfteinfommen, geiftliches 
241. 

Dienjtperjonal 250 805°. 

Dienftunfähigfeit 461 463. 

dies decretorius 127. 

Dignitär 2293 248 2638 
265 325 327 381. 

Dignitäten 408 414 426 433 
451 4525 4547 463 499. 

dilatio — Frift, gerichtliche, 
conventionalis, iudicialis, 
legalis 507. 

— — Aufihub 508. ' 

Dimifjorien 2341 236 239 
322 331 583. 

Dinus Mugelanus 188. 

dioecesanus 309. 

deotznors 308 414. 


Dionysiana 170; D.-Ha- 
driana 1715; 
Pſeudo-Iſidors 174 1745, 

Dionyfins(Eriguus) 170 626. 

— Papſt 168. 

Didzefangrenzen 309 414! 
418° 419°, 

Didzejankafjen 890°. 

Didzefaniynode 155 315 329 
331 337 350 ff 361 488%, 

Didzejanzugehörigfeit 235 
239 432. 

Diözese, juriftiiche Perſönlich— 
feit 8425, 


Diplomatie, päpftliche 299 ff 
4072. 


directorium 626. 
disciplina vigens 163. 
dismembratio 419 f. 
disparagium 707. 
disparitas cultus (Religiong= 
verſchiedenheit) 761 ff. 
Dispenfation 145 ff; Arten 
145 147; Gültigfeit 146; 
telegraphiihe 146 7896; 


Sinterpretation 147; Er: 
rres | 
2190221) 


löſchen 147; 
gularität 217 
222 223 225; des Bijchofs 
314 783 |; don Ordens— 
gelübden 370 371; dazu 
paſſiv unfähig der Er- 
fommunizierte 508; Be— 


bei 


gnadigung 572; fimonifti= | 


ſche Dispens 579; in Ehe: 
ſachen 700 782 ff; Trä— 
ger der Dispensgewalt 
783 f; Befugnis der Beicht- 
väter 786; erichlichene D. 
788 793. 

Dispensgeſuch 790. 

Dispensgründe 786 ff; Arten 
787; ehrbare, unehrbare 


788; Geltendmadung 788f | 
90; Bewahrheitung 791f. | 


Dispensklaufeln 792 796. 


Dispenstaren 793 794 879. 


Dispensverfahren in 
ſachen 789 ff. 

Disputation, veligiöfe 204. 

Diffidenten 705; Ehe mit 
ihnen 761. 

distributio cotidiana 325. 

Disziplinarreht 553. 

divina officia, Gottesdienft 
567 570. 

Divinaltheorie 851. 


Ehe: 


divisio, der Beneficien 315 | 


4187. 
divortiam 820 ff. 
divulgatio legis 136 152. 
Dogma 78 619 f. 


Quelle 


Negtiter. 


Doctrina Apostolorum (Di: 
dache) 168. 

ı Dogmatif 13 229. 
Doktorat 229 2293 247 2489 

ı 320 330 390 432433 451° 

616* 619. 

| Doftrin 157. 

| dolus 556 f. 

Domdekan 265 323 325. 

Domherren 5. Kanonifer. 

Domingo 302. 

ı Dominica dies 624°. 

| Dominikaner, Organeder In— 

quiſition 126 601!; Ent: 

ftehung des Ordens 355; 

Privilegien 362°; Exem— 

tion 363 6; Bejegung der 

| Ordensämter 3737; Drit- 

| ter Orden 404 

Dominikus de Geminiano 
188. 

dominium eminens855 885 ®, 

Domizellaren 324 7. 

Domizil 234 505 798 8051; 
der Frau 805° 816. 

Domkapitel 157 237 2645 
265 266 314 323 ff 349 
351 413 414 416 418 419 
420 422 423 426 438 444 
456 4641 509 5505 626 
653 6575 664 842 891 
901 910. 

Dompfarrei 3343 4458, 

Domprediger 613. 

Dompropft 265 320 323 325 
444 4484, 

Domſcholaſter 2293 324 325. 

Domjdhulen 230 324 615°. 

domus (Stiftung) 875 f. 

Domvikare 2489 6141, 

donatio, bei Patronat 476; 
an Kirden 872 ff; Stif- 

| tung 876. 

Doppelehe 558 582; ſ. bi- 
gamia. 

Dorftejtament 875. 

dos, bei römischer Ehe 696°; 
incompetentia dotis Dis— 
pensgrund 788. 

— in Frauenflöftern 385 4; 

einer Kirche 634 ?900 8 901. 
ecclesiae noyiter fun- 

datae 411 474 847 863 1 

899. 

— für Beneficien 415 474. 

— bei Batronat 474. 

dotalia instrumenta 696? 

| 803°. 

Dotalrecht ſ. Güterredt. 

Dotation der Kirchen, bei 
Patronat 474 480; bei 
Gründung 411 474 847 
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863 !; nur laſtenfreies 

Land 8997. 
Dragonaden 542°, 
Dreißigfter 663. 
Dritter 663. 
Dritter Orden 355 404. 
Duell 224 5513 581 622 665. 
Dühring 543 %. 
Dumoulin 190. 
Duplif 519 526. 
Dupuy 98. 
Durantis 490. 
ı Du Berger, Abbe 335. 


Ebbo von Reims 174. 
ecclesia baptismalis 3331 
410 845 ff 847 893 900. 
— publica, privata, tole- 
rata, recepta 127. 
Ecuador, Konfordat 
Delegatur 502. 
Edikt, Faiferliches 1481. 
Ediftalladung 507. 
edictum 148 151; perpe- 
tuum, tralaticium 165. 
' Egbert von York 171. 
Che, res mixta 79 703; 
Srregularität daraus 219 
222; dem Cölibat gegen= 
über 2513; Vollziehung 
in loco sacro 634; Sa— 
frament 684; Wejen und 
Begriff 686 f; Einheit, 
Unauflöslichfeit 687 697; 
göttliche Einſetzung 688; 
Symbol der Erlöfung 688f 
691 693 753 754; Ehe— 
band 689 f; copula-Theo= 
tie 690 753 754; Zwecke 
der Ehe 690 f; Verpflich- 
tung zur Ehe 691; bona 
coniugii 691 f; Vertrags— 
natur 692} 707 ; Spender, 
Materie und Form 694 ff; 
Wirkung 695 f; der Neo— 
phyten 695 1; bei den Ju— 
den 696 f; Nömern und 
Griechen 696 ff; Germanen 
698 (ſ. Eherecht); im Mit— 
telalter 698 f; nach Luther 
699; ſtaatliche Auffaſſung 
699; in der Kirche 699 FF; 
Ehegejeßgebung 700 f; Ehe 
und Religion 6387 700 F; 
und der Staat 703 ff; der 
Beamten und Militär: 
perjonen 703; Arten 705 ff; 
Freiheit 743 1; zweite Che 
7503; NRevalidation un= 
gültiger 794 ff; Erneue— 
rung des Konjenjes 796; 
sanatio in radice 796 f; 


110; 
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Eheſchließung |. d.; Wir: | 
fungen 813 ff; Pflicht ehe: 
fie 815f 820; Kinder | 
eheliche 817; Auflöfung 
818 ff; der nichtkonſum— 
mierten 819 f; der ehe— 
lichen Gemeinſchaft 820 ff; 
Nichtigkeitserflärung 822f; 
Klage u. Berfahren 823 ff; 
Löfung durch den Tod 828; 
Folgen ziviler Scheidung 
oder Nichtigkeitserflärung 

Eheband 689 820f. [332. 

Ehebrud 224 582 697 ; Ehe: 
hindernis hieraus 780 ff 
815; Verwirkung des Rech— 
te8 auf das Debitum 
815; Scheidung (separa- 
tio) 820 f}. 

Ehegericht 323 825. 

Ehegeſetzgebung, der Kirche 
700 f; des Staates 703 ff. 

Ehehinderniffe ſ. impedi- 
mentum; deren Aufitel= 
lung und Dispens 700 f; 
de3 Staates 703 704; ver= 
mutete 724; Behebung 
derjelben 782 jf; nach ges 
ſchloſſener Ehe 794 Fi; 
Konvalidation 795; Sa= 
nation in radice 796 f. 

Eheprozeß, auf Scheidung 
820 ff; auf Nichtigkeit 
822 5}; ſummariſcher 827 f. 

Eherecht 685 ff; hiſtoriſche 
Entwidlung 699%; jüdi— 
iches 696 7033 7671778 
780 816; römiſches 696 
766 772 773 775! 
776! 780 803 816; ger- 
manijches 698 766 7777 
7865 803 816 3221826. 

Ehering 812°. 

Eheſachen 492 493 494 495 
505° 509 510 511 513 
522 534 536 789. 

Eheſcheidung, zivile 7502; 
päpitliche 753 819; ges 
wöhnliche (kirchliche) 820 ff. 

Eheichliegung 312492 802 ff; 
attentierte 578 585; ur— 
firchliche 6973 803 f; Zi— 
vilaft 704; formlofe 763; 
öffentliche 802 ; wejentliche 
vorm 804; Zuftändigfeit 
des Pfarrers 805 ; Affiftenz 
desjelben 806 ; Bertretung 
des Pfarrers 806 f; Zeugen 
807; Geltungsgebiet des 
Tametsi 803; unmejent= | 
liche Forn S11 ff; Traus 





ung 811 ff. 


Regiſter. 


Ehetaler 713. 

Eheverbote, ſtaatliche 703°. 

Ehezwang 582 698° 745. 

Ehrbarfeit, öffentliche, j. imp. 
publicae honestatis. 

Ehrenfanonifer 325 414°. 

Ehrenprälaten 265 291. 

Ehrenrechte des Klerus 242; 
des Papſtes 284 f; der 
Kardinäle 289 f; der Erz- 
biſchöfe 307 F; der Biſchöfe 
316. 

Ehrfurchtsbezeugung gegen 
den Papſt 285; gegen den 
Biſchof 316 366. 

Eichſtätt 2301 2311 2432 
8041897 8942 906°. 

Eid 234° 248 336 458 f 
524 ff 660 ff; gerichtlicher, 
außergerichtlicher, frei— 
williger, Haupt-, Schiedg-, 
Neinigunggeid 524; Ka— 
lumnieneid 525 536; Zeus: 
geneid 525; den kirchlichen 
Rechten abträglicher 580; 
de veritate dicenda 607f; 
körperlicher 6611; Eides— 
mündigfeit 6613; er: | 
zwungener 661°; Eides- 
entbindung 661; Irrita— 
tion 661. 





Eidhrud 224 579. 

Eidesdelation, relation 524. | 

Eideshelfer 826 *. 

Eigenkirche 412 f. 

Eigentum, Begriff 849 F; | 
Träger des Eigentums der | 
Kirche 849 ff. 

Eigentümer des Kirchengutes 
851 ff 858. 

Eigentumsfähigkeit der Kirche 
834 ff 835°; Schranfen 
839. 

Eigentumstheorien 851 ff; 
publiziftiihe 852; zivi— 
lijtifehe 853. 

Einäugige 221°. 

Eindringen in Kirchenämter 
497 430 456 584. | 

Einfachheit bei Klerifern 245. 

Einheit der Kirche 28; des 
Glaubens 48; Einheit und 
Berfafiung 48 274 ff. 

Einfleidung 369 370. 

Einfommenfteuer 899. 

Einrichtung der Kirchen 637f. 

Eintritt in den Ordensftand | 
381. 

Eexrinala zadorıın 2%. 

Eltern, ihr Verbot ins Kloſter 
zu gehen 282; Katechiſa— 
tion 611; Pflicht, Die 





Kinder zu SKatecheje zu 
ſchicken 614 618; taufen 
zu lafjen 673; Chezwang 
dureh jie 702; Verlobung 
durch fie 710° 711 f; ihre 
Zujtimmung 711 723; 
Taufe der eigenen Kinder 
723 771; Ehen der Haus— 
finder SO4!, 

Elvira 168 255 545 6975 
7003 761. 

Emeritenfonds 892 896. 

Emeritenhäujer 313. 

emphanistica 879. 

Emphyteuje 457. 

Emjer Punftation 99 248% 
301. 

England 414! 4883 443 
4945 830. 

Englische Kanonesſamm— 
lungen 171 179; Konzi— 
lienſammlung 194. 

Engliſche Fräulein 355 ®. 

Entführung 582 723 762 f 
824. [469. 

Enthebung eines Beneftciaten 

Entlafjung, aus der Diözeſe 
239 468 469; aus dem Or— 
den (Ausjtoßung) 377°. 

Entihädigungsanjprücde aus 
Sponfalien 718 f. 


| Enzyflifen 152 611 612. 


Ephefus, Konzil 155 170; 
Exarchat 304. 

Epitie 139. 

Epilepfie 220. 

Epiphanie 625. 

Epiſkopalſyſtem, proteft. 96; 
gallifanijches 343 f. 


Epiſkopat, Entjtegung 43 F; 


Verhältnis zum Presby- 
tevat 46 209; als Ordo 
58 2085; E. und Primat 
53 f 310 f; ob die iuris- 
dietio immediate a Deo 
54 310°; die Didastkalie 
über den E. 163; sacerdo- 
tium maius 209; ob eigener 
Ordo 209; vis genera- 
tiva 209 214; Alter für 
den ©. 222, Wiſſenſchaft 
229; Zuftändigfeit zur Or: 
dination 2335; Weihezeit 
237 468; Bejeßung der €. 
436 ff; Informativprozeß 
238 440; Eigenschaften 
432; Reſignation 463 f 
465 !; Tauſch 466; Wech— 
fel aus Ehrgeiz 466 1°; 
kann nicht Objekt des Pa— 
tronats jein 442? 442° 
475. 


Epijfopien 230 324. 

erioronos 309. 

epistola decretalis 148 149 ! 
152; pontificiae, 


152. 
Erbbegräbnifje 867. 
Erbfolge, Würden in 268. 
Erbpatronat 473. 
Erbrecht und Religionswechjel 
130. 


Erbihhaftsabgabe 845 °; Erb: | 


ichaftsjteuer 900 *. 
Eremiten 359. 
Ergänzungseid 524. 
Erkenntnis (sententia) 491 
495 506 f 519; sent. con- 
demnatoria , absolutoria 
im Strafverfahren 609. 


und, Beziehung zur Ehe | 


enttlunnbektaften 605. 
Ermland 810. 


Erneuerung des Ehefonjenjes | 


796. 
Erpreſſung 582. 


Errichtung, der Kirchenämter | 


8315; der Bruderjchaften 
399 401 402. 

error iuris 555 997%. 

Erfißung (ſ. auch praescrip- 
tio) 457 477 480 869 f. 

Eritlingsfrüchte 845 8833 f. 

Erwerb des Patronats 476 f. 

Ermwerbsarten der Kirche 841 
867 ff; originäre, deriva- 
tive 868 f. 

Erzabt 373°. 

Erzbiſchöfe 265 304 f; Ti— 
tular-Erzbiſchöfe 305; Se— 
genſpendung 307; Verord— 
nungsrecht 4891; 
gewalt 548. 

Erzbruderſchaft 400. 

Erzprieſter 331. 

Erzwingbarkeit des Rechts 4. 

Euchariſtie, Feier der 168; 
das Diſtinktivum der Or: 
dines 211; Spendung dur 
den Diakon 213 2261; 
feierliche Ausjegung 367 
371; Sahrläffigkeit in der 
Aufbewahrung 585; Ort 
diejer 637; Materie der 
E. 676; Berehrung 677; 
Empfang 677; Spendung 
678; Wirkung 678; Auf- 
bewahrung 678 f; Be— 
ziehung zur Che 688. 

Eugen IV., Papſt 620 3 694. 

Evangelifche Näte 352 356 F. | 

Evelt 834. 


ency- | 


clicae 152; Bublifation | 


Straf: 
\ Exflufive bei der Bapitwahl 





Regiſter. 


wa (Ehe) 686. 

exactio 421. 

Eramen für Pfarreien 433 10, 

Exarchen 804 309 587. 

exceptio (Einrede) 518; 
criminis 598; doli mali 
518; fori 518; ignorantiae 
134 ; incompetentiae 506; 
iudieis suspecti 499 ; me- 
tus 518. 

— declinatoria, dilatoria, 
peremptoria 518; im ſum— 
— Strafverfahren 


excommunicati, tolerati, vi- 
tandı 118 121 568 585 
635 664 884°; Meife für 
fie 120; Unfähigkeit zum 
Richteramt 499 568; zur 
Advofatur 502 568; zur 
Prozebführung 513 568; 
Ausſchluß davon 568 664; 
Zulaſſung 585; Bollution 
des Gottesacders 635; ihre 
Gaben abzulehnen 8848, 

excommunicatio maior 499 
566 ff; Wirkung 567 f; 
Verlegung 226 * 566; 
minor 546 569 !, 

Exeat 239. 

Erefration von Kirchen 635; 
Altären 636; geweihter 
Gegenftände 670. 

Erxefutive 4831 527. 

executor 502 527; bei Ehe: 
dispenfen 791. [369. 

Eremption 283 327° 363 f 

Erequien 338 663. 

Ererzitien 238 243 372 591 
992 604. 

Erhumierung 640. 

Grfardination 239 467 468. 


270. 
exomologesis 679. 
Erorzismen 212 367 669. 
Exorziſtat 212. 
Erpeditionsbehörden 
Kurie 299. 
expensa ſ. Prozeßkoſten. 
exponens (Bittſteller) 141. 
expositi 334° 340 f 613 805. 
expositio 184. 
expositorium canonicale 
332. [584. 
Eripeltanzen 430 450 f 452 
exstructio, bei Batronat 474. 
Erxtrafommerzialität 862 
863 8. 


der 


ı Ertravaganten, So. XXI. 


139; communes 189. 


| Eymeric Nikolaus 6012. 
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Facultas de promovendo a 
quocunque 236 ®. 
Fagnani Projper 272. 
Tahnenweihe 669%. 
Fahrläſſigkeit 556. 
Fakultäten, theologiſche und 
fanoniftijhe in Stalien 
und Spanien 296°; Ber- 
tretung auf der Provinzial: 
fynode 349; Geſchichte 616; 
in Freiburg (Schweiz), 
Paris, Toulouſe, Straß: 
burg 616%. 
faldistorium 316. 
Välfhungsvergehen 224 583. 
familiaritas 235. 
Familiaren des Bijchofs 235 
817. 


Familie, päpitlihe 292; 
hriftfiche und Schule 6177; 
Andahtsübungen 697; 


Grundlage der Gejellichaft 
685; Intereſſe der Kirche 
701. 


Familienbegräbniſſe 867. 
Familienpatronat 473. 
Familienrecht 699. 

Faſten 168 207 239 314 
3777 628 ff; Dispens 630 
726. 

fatalia (tempora) 508 527. 

fautores haereticorum 2267 
5591 32 on. 

favor 551 5522. 

— fidei, bei Neophytenehen 
752 7581, 

Sebronianer 49: Febronia= 


nismus 98; Febronius 
Suftinus 99 134 198 274 ff 
301 343 ff. 


Tseierabendläuten 627. 

Feierruhe 627. 

Teiertage, Feltage, abgewür— 
digte 237; durch den Bi— 
ſchof angeordnete 314; auch 
die Regularen verpflichtend 
368; Einführung und Ab— 
ſchaffung 626. 

Feindſchaft 499? 522. 

Feldkreuze, Eigentum daran 
863. 

ferto (fertum) 880 881°. 

Feuerbach 543 *. 

Teuerbejtattung 666. 


fietio, bei Empfang der 
Weiden 2154; Ehehinder- 
nis 738 f. 

fidelitas 290. 

Tiguren, Eigentum daran 
63 f. 

Filialkirche, Vermögensver— 


waltung 203; Verhältnis 


924 Regijter. 


zur Mutterfivhe 419°; | rei505 513; reisitae505: | Freiburg, Breisgau 810. 


Charakter 6331; Profla- utrumque 10 141 146 Freiheit der Kirche 253. 
mationen inderjelben 7997; 2232 224. | Freiheiten dergallif.Kirche98. 
an fich nicht zehntberechtigt | forus — forum. Vreiheitsitrafe 540 545° 546 ® 


574%. 

Sreimaurerei 551” 577 580 
622. 

Freiplagitiftung 8761, 

| Freitag 628 ff. 

Freithof j. Cömeterium. 

Tremde ſ. vagi, peregrini. 

Freundichaft 499°. 

Triedberg 190 192 834. 

Friedelehe 698°. 

Friedhof j. Cömeterium. 

Friedrich IT. 93; ſ. Ketzer— 
geſetzgebung 125. 

Friſten, gerichtliche 507; dila— 
toriſche, peremtoriſche (prä= 
kluſive) 508 516f; Ver— 
jährungsfriſten 870. 

Frondienſte 241. 

Fronleichnamsfeſt 625. 

Fronleichnamsprozeſſion 
338. 

Srugalität 245. 

Fulda 363°. 

fundatio, bei Patronat 474; 
Stiftung überhaupt 875. 

Tuneralfollegien 8353 844. 

Fulgentius Ferrandus 171. 

fulminatio 792. 

Furcht, ſchwere, bei Verlöb— 
nis 2102, 

Fürſten und die Kirche 70 ff 
98; Abjeßung 727 546°; 


Vofjorat 210°. 

Frankreich und die Kirche 93 | 
107 172 395 f; Konzilien= | 
fammlung 194; Weihetitel 
2331; Grilufive 270; 
Kronfardinal 289 ; Benefi— 
cialwejen 411!; Suppref= 
fion des Epiſkopats 426°; 
Biichofswahlen 438°; No- 
mination 4391 442°; Er— 
nennung der Kanoniker 
445; Reſervationen 451; 
Kampf gegen die firchliche 
Gerichtsbarkeit 494 ° ; Lai— 
fterung der Schule 616; 
Defret Tametsi 8041; | 
Amortifationsgejeße 8415; 
Abſchaffung des Zehnten | 
890; Unterhalt des Klerus 
891 !; Regalienrecht 891°. 

Franziskaner 355; Eigen: 
tumsfähigfeit ihrer Klöjter 
361°; Privilegien 362°; 
Eremtion 363 6; Beſetzung 
der Ordensämter 373; Ver— 
mögensverwallung 378; | 
Dritter Orden 404. 

Tranzisfus de Zabarellis 189. 

fraternitas legalis 772. 

Fratizellen 835. 

fratres conversi 374. 

Frau, unfähig für den 


888; Dotierung mit Ren— 
tenüberſchüſſen der Pfarr: 
fire 898; Baulaft an ihr 
904; baupflichtig zur Pfarr—⸗ 
kirche 904. 
filii elericorum 431°. 
— naturales 697 817. 
Sinanzhoheit 833. 
Finanzrecht 833. 
Finanzwejen,päpftliches 8783. 
Findlinge 218. 
Finis supernaturalis 21. 
Sirmpate 676 769. 
Firmung 213° 214 219 312 
6755; der Kranfen 676; 
geiftlihe Verwandtſchaft 
daraus 769. | 
Fiskus, Zehntpflicht 885 * 
8874, 


flentes 546 681. 

Florenz, Konzil 49 280. 

Flüdtling (fugitivus a reli- 
gione) 391. 

Flurumgang 338. 

foetus animatus, inanimatus 
2282. 

Fonds, kirchliche 205 875 T. 

Fondsfapitalien 9071, 

„Fons et tuba iuris* 188. 

Fontes iuris eccles. 131 ff. 

forma communis, ordinaria 
bei Privilegien 143; spe- 


cialis 143; commissoria, 
gratiosa bei Dispenjen 147 
791; der Provifion 453; 
der Kirchengejeße 147 ; der 
päpftlichen 151; der Appro— 
bation der Synoden (forma 
communis, specifica) 350 
487; der Pfründeverfeis 
hung 453 (in forma dig- 
num). 


Formaten 239. 


Formelbücher 165 1. 

forum (Gerichtsſtand) 503 ff; 
civile 504*: commune 505; 
connexionis 806; conti- 
nentiae 506; contractus 
505; conventionale 5805; 
delicti1505; ecelesiasticum 
504*; externum 10 141 
146 223°? 224; extraordi- 
narium 504 505; gene- 
rale 505; internum 10 141 
146 2232 224 542 803 1; 





legale 504; ordinarium | 
504 505 ; prorogatum 504 
505; reconventionis 505; | 


Klerikalftand 214; Altar— 
dienit 215 !; deren Mann 


Kleriker werden will 219; | 


bezüglich der Realinjurie 
gegen Klerifer 240 ?; Ver— 
fehr mit Frauen 250 259; 
Unfähigfeit zum Richter- 
amt 499; zum Lehramt 
612; Kirhenmujif 652; 
Stellung in der Ehe 696 
698 702 7441 816 f; Do- 


mizil 805°. [744 1, | 
Srauenfauf 6871 698° 7021 
Frauenklöſter 263°? 322; 


Eremtion 365°; Stellung | 


zum Biſchof 368 F; Klaufur 
369 580; Aufnahme 381 
382°; 
verdächtiger Beſuch 580. 


Frauenorden, Geſchichte 353 


355; Stellung zu den 


Mannsorden 359; haben 


feine Autonomie 362; Stel— 
fung zum Biſchof 368 f. 


| Frauenraub 224 582 6871 


747! 7628 824. 


Beihtvater 369; | 





haben feine kirchliche Ge— 
walt 203; den Firchlichen 
Gefeßen unterworfen 2481; 
Legatenbefugniſſe 300; Be— 
gründung von Kirchen 
410 515; Nomination 
442 444 446; Patronat 
473 475; Mifchehen 729; 
Dispens von den Wtajores 
7593; Chedispenfen 783? 
791; ius spolii, regaliae 
891; landesherrlicher Pa— 
tronat 894. 


Gaben, freiwillige j. Obla= 
tionen. 

Gallemart 1933. 

Gallifaner 49; Gallikanis— 
mus 98 134 274 if 301 
335 + 343 ff; Theorie über 
die Ehe 692. 

Galliſche Kanonesſammlun— 
gße— 

Gangra 170. 

Gardellini 195°. 

Garnifongfirchen 636. 


ei Bere a re a en” 





Gaſtfreundlichkeit 247. 
Gaſtwirtſchaft 261. 


Negiiter. 


ganijation 497; Inſtanzen 
497 f. 


Gattenmord 723; Ehehinder: | Gerichtsbarkeit (iurisdietio) 


nis daraus 780 f 782. 
Gebet 168; Standespflicht 
des Klerus 243; Kultus: 
betätigung 657 f. 
Gebetbücher 622 657. 
Gebetsverbrüderung 398 2. 
Geburtsort (origo) 234. 
Geburtsſchein 802. 
Gefangenenpflege 848 909. 
Gefängnisfirchen 636. 
Gefäße, heilige 204 212 858 
. 860 862 864 907 f. 
Gehorjam, gegen Firchliches 
und weltliches Geſetz 66 f 
205 7; fanonifcher 247 ff; 
Gehorſamseid 248 444 
458 584; Gelübde 357 f 
387. 
Geiftesfranfe 462 555. 
Geiftesfranfheit 555; bezüg: 
ich der Ehe 739; ſ. imp. 
amentiae. 
Gelafius J., Papſt 176 279 
620% 621. 
geldonia 398. 
Geldftrafen 540 * 546 6 560 
574. 


Gelübde, im ordo maior 
257 5 758°; Umänderung 
oder Löſung 284 371 386; 
Begriff, Arten 662; Irri— 
tation 662; Dispenjation 
662; als Chehindernis 
726 f; des ledigen Standes 
727; ing Klofter zu gehen 
727; Geiftlih zu werden 
728; 5. aud Ordens— 

. gelübde. 

Gemintano, Dominifus de 
188. 

Genehmigung der Synoden 
176. 

Generalabt 373. 

Generalfapitel 373. 

Generaloberer 374. 

Generaloberin 370 371 374? 
374%. 

Generalvifar 2293 236 248 
249 2633 264 265 3061 
318 320 ff 328 329 351 
389 448 460 469 497? 
500 548 790 800 806. 


Genofienihaftsbildung 202 | 
398 f. 


genuflectentes 546 681. 
Gerechtigkeit 3 F. 

Gerichte, kirchliche 495 ff; 
. Aufgabe 496; Zujammen= 


fegung 496 498 ff; Dr: | 





262 490 ff; Begriff 490 F; 
Einteilung 491; Umfang 
492 f; freiwillige 491 f. 
Gerichtsferien 508 535 6271, 
Gerichtsgebraudh 158. 
Gerichtshandlung (Verfah: 
ren) 506 fi; Offentlich— 
feit 506; Schriftlichkeit 
506; Zeit 507; Aufſchub 
508; Ort 508 f; Sprade 
509; Kojten 509. 
Gerichtsinſtanz 496. 
Gerichtstoften 509 513 610. 
Gerichtsort (Lofal) 508. 
Gerichtsperjonal 501 f. 


Gerichtsſchreiber 496 502. 


Gerichtsſprache 509. 

Gerichtsſtand 493? 503 ff; 
gejeßliher 504; gewill- 
fürtevr 504; ordentlicher 
504; örtlicher 505; ſäch— 
liher 505; freier 
Klerifer 240; Verletzung 
580. 


 germani 764. 


Germanifum 2301 232. 
Geſamtdelikt 558. 
Gejamtfirchentheorie 853. 
Geſandtſchaftsrecht des Pap— 
ſtes 275 283 299f. 
Geſchlecht 214 f. 
Geſchlechtsverkehr, außerehe— 
licher 2231. 
Geſchwiſter 782. 
Geſellenverein 4032. 


der] 


Geſellſchaft, autonome 3%; 


Kirche eine 
(societas) 20 21; Weſen 
der vollkommenen Gejell- 
ſchaft 20°. 

Geſellſchaft Jeſu 99 
DDBE 3502026 
as 
38100 292.039228760: 

Gejelljchaften, geheime 577 
580. 


359 


131 ff 484; Eigenfchaften 
132 f; Bildung der ©. 
133; Promulgation 134; 
Arten 135; Wirkung 1357; 
Snterpretation 137; Ceſſa— 
tion 139; Berhältnis zu 
andern ©. 140; Synodal— 
gejege 147;  päpftliches 
148; Gejeß und Gewohn— 
heit 157; cons. contra 
legem 158 162; Dero= 


gierung der Gewohnheit | 


Geſellſchaft 
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durch Geſetz 161; Geſetz 
und Verordnung 487 5; 
Erlaß kirchenfeindlicher 
G. 580. 

Geſetzesanwendung 164. 

Geſetzgebung der Synoden 
147 155 156 347 ff 48675; 
der römischen Kaifer 147; 
der Päpfte 147 ff 151 ff 
282 ff 485 f; Rechtsquelle 
150 ff; Organe der päpſt— 
lien G. 153 ; der Bijchöfe 
155 314 327 486; der 
autonomen Snftitute 156 
326 487°; in Eheſachen 
700; 5. Gewalt. 

Geſtändnis ſ. confessio. 

Gewalt, geſetzgebende 150 
483 ff; Begriff 484; Be— 
gründung 484 f; Umfang 
455; Träger 485 ff; Übung 
487; Unterfchied zur bes 
fehlenden 4873. 

Gewerbe, ungeziemendes 242 
261; Betrieb jeitend der 
Klöfter und Orden 360%; 
zehntpflichtig 886 F 887 11. 

Gewichtsfälſchung 583. 

Gewiſſensehe 707. 

Gewijfensfreiheit 1151, 

Gewiſſensrechenſchaft 376 f. 

Gewohnheitsreht 3 157 ff; 
undordenfliches 161; hun— 
dertjähriges 161; fünftiges 
161 5; gegen das Konzil 
von Trient 162; der Kicche 
(vigens disciplina) 163 f. 

Giandone 94. 

Gilt 886. 

gista 900. 

Glaubensbefenntni3 206. 

Glaubensgehorſam 206. 


\ Glaubenzjpaltung 95. 


Glaubenszwang gegen Heiden 
112; gegen Häretifer 117 
582. 


Gloden 312 637 5; Rechts— 
verhältniife an ihnen 865. 


| Stodenweihe 858 %. 
Gejeß 3. 4; ewiges 5; Theorie | 


glossa ordinaria des Defrets 
184; der Defretalen Gre— 
gors IX. 186; des Liber 
sextus 188; der Clemen— 
tinen 189; ihre Bedeutung 
192. 

Gloſſierung 184. 

Gmelin 543%. [298. 

Snadenbehörden der Kurie 

Gnadenbilder 654. 

Gnadenjahr 891. 

Gnejen = Bojen 
421° 810. 


300% 804 
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Gnoftifer 58. 

Gottesdienst, Teilnahme dar— 
an 202 545° 653; Aus⸗ 
ihluß der Exkommuni— 
aierten 567; beharrliche 


Berjäumnis 573; Unehr— 


erbietigfeit 585; Verpflich— 
tung zur Anwohnung an 
Seiertagen 627 f; zur Ab— 


haltung 628; fordert Ver: | 
mögensfähigfeit der Kirche | 


836; Schranke derjelben 
839. 


168 630°; pfarrlidhe 339. 
Gottesläſterung 579. 
Gräberfauf 867. 
Grabpflanzungen 867. 
Grabjteine 867. 

Graduale 651. 
Grammatik 137. 
Gran 244 304. 


gratia, data, facienda 149; | 


rescriptum 149 f. 

— sacram. ordinis 200. 

Gratian 156; Perjönlichkeit 
181; Defret 181 ff 190 f. 

Gregor d. Gr., Papſt 255 
2841 290 363 410 450% 
650 f. 

— V., Papſt 702%, 

— VI, Bapit 92 176 179 
256 649 702. 


— IX., Bapft 126 180 184 | 
Defretalen= 


1851 186577. 
jammlung 186 f; Ein- 
richtung 186; juriftischer 


Charakter, Zitierweije 187; | 


ald Beſtandteil der Corp. 
iuris can, 191; SKeßer- 
gejeßgebung 546°. 
X., Papſt 271. 
XII, Papſt 345. 
— XV., Bapft 141 272. 
XV1., Bapit 730 734. 
sremiale 316. 
Grolmann 543 *. 
Groß 834. 
Großpönitentiar 298. 
Grotius Hugo 852. 
Grundherren 847 f. 
Gründonnerstag 338. 
Grundftüde ſ. Immobiliar— 
vermögen. 
Gruß, Verſagung 5404. 
Guardian 374 548. 
Guatemala 110. 
Guido de Bayfio (Archi- 
diaconus) 188. [817. 
Güterreht, eheliches 699 814 
Gutheißung 551. 


[7581, | 
XIM., Papft 191 626 | 








Regifter. 


Haarpflege 212 246. 
Haartradt 211. 

Habit 3843 389. 

Hadrian J., Papft 171. 
Hadriana 172. 

Haitt und Weftindien 110. 


Halitgar von Cambray 171. | 


Handauflegung 199 208. 
Handlohn 886 '. 


Handelsgejchäft, verboten den | 


Klerifern 261; den Orden 
360%, 


Handgeld 713. 
Gottesdienftordnung, ältefte | 


Hannover, Cirkumfkriptions— 
bulfe 110; Bejeßung Der 
Kanonifate 445. 

Hardouin Joh. 194. 

Härefie |. Häretifer; ihre 
Beurteilung .123 542°; 
Srregularität daraus 223 
2241 226 263 1475 480; 
kanoniſches Verbrechen 545 
5518 5517 577; ihre Be- 
günftigung 737°; Che: 
iheidungsgrund 821. 

haeretici 114 ff; 
und materiales 115 542 
5693; und das Kirchen 


gejeß 117; communicatio | 


c. h. 118 ff; im Mittel: 
alter 123 f; Reformation 
126; Barität 128f; Beftra= 
fung im Mittelalter 121 ff 
601F; Charakter 125 601°; 
Patronat 475 480; uns 
fähig zur firhlichen Advo— 
fatur 502; zum Zeugnis 
522; ihre Schriften 622; 
Ausſchluß dom Begräbnis 


664; Ehe mit ihnen 728%. | 


Härte, tyrannifche 585. 
Hartnädigfeit 249 557. 
Harkheim 194. 
Haſardſpiele 260. 
Hausandadt 127. 
Hausgenofjenihaft 499°. 
Hausfinder, Ehe der 8041; 
Domizil 805°. 
Haustaufe 673. 
Hebamme 326 8271. 
Heeresfahrt 900. 
Hegel 543 ®. 
Dehlerei 582. 
Heiden und die Kirche 111. 
Heilige Schrift, als Rechts— 
quelle 166; Studium 325 
360 ; Approbation der Au3= 
gaben 577; Seftitellung 
des Kanons 620. 
Heiligenbilder 622 11 654. 
Heiligenfult 653 ff. 
Heiligkeit der Kirche 29. 


formales | 





Heiligipredung 277 284 296 
655 


Heimfallreht 842 854 856. 
Heimlichfeit, des Strafver- 
fahrens 602. 


Heinrich III., Kaiſer 270. 


— von Suſa 186. 
Heerbann der Biſchöfe 92. 
Heiratszwang 582 6985 745. 
Heiratslicenz 703 802. 
Heraflea 304. 


ı Herbart 543%. 


Herberge 901. 

Herden 9071. 
Hermaphroditen 382° 756. 
Herzensmilde 247. 


Heſſen 232? 396° 735 874 


8757 891?. 
Hetärenmwejen 696. 
Hexenbulle 756°. 
Herenprozeß 602. 
hierarchia 51 ff 107; iuris- 
dictionis 51 f 207 261ff; 
ordinis 51f 207 ff 262. 


| Hierardjie 51 ff 207 ff; der 


MWeihegewalt 207 ff; der 
Leitungsgewalt 261 ff. 
Hilarius, Papſt 650 ®. 
Hilfsgeiftliche 315 340f. 
Hilfswiſſenſchaften des KR. 
13 


Himmelftein 194. 

Hinkmar don Reims 1731 
174. 

Hinſchius Paul 172? 834. 

Hippolytus 698°. 

Hirtenamt 21. 

Hirtenbriefe 79 312 611 612. 

Hispana 171 172. 

Hochzeitsfeierlichkeiten zu ver— 
botener Zeit 7255 811f. 


Hoffart 900. 


Hofgeijtliche 341? 
Hohespriejtertum Ehrifti 
251f. 


Holland, Beſetzung der Bi— 
ſchofsſtühle 443; decla- 
ratio Benedictina 810. 

homicidium 220 227. 

Homiletif 612%. 

Honoratus 353. 

Honorius III. Papſt 185. 

Honoriusfrage 282. 

Hontheim Nikolaus |. Ve: 
bronius, 

Horae canonicae ſ. Brevier— 
gebet. 

Hordenehe 686 ?. 

Hormisdas, Papſt 279. 

Hofius 804°. 

Hofpitäler 338? 339 341°. 

Hofpitalität 168 247 900. 


hospitatio 900. 

Hoipiz 365°. 

Hoftien, Materie 676°; Er: 
neuerung 676°. 

Hostiensis 186. 

Hrabanus Maurus 171. 

Hübler 850 853. 

Huguceio 184. 

Humiliaten 3627, 

Hus 834 835. 

Hypothek 907 9113 


Idealkonkurrenz 558. 
tdıwrns 198. 

Spololatrie 545. 

Ignatius von Loyola 355. 


— Märtyrer 43; Hierarchie | 


44* 1981; über die Ehe 
697; die Offentlichfeit der 
Eheſchließung 863. 
ignorantia 225 2265 555 f 
555°; invincibilis, vinci- 
bilis, crassa, supina, af- 


fectata 555° ff 557 562; | 


iuris, facti 556. 


I. I. R. j. restitutio in inte- | 


grum. 
illatio canonica 640 !° 8997. 
Illuminatenorden 99. 
immissio 428. 
Smmobiliarbefiß, Häufung 


des 842; ältejte Berwals | 


tung 845 1%; Aufteilung in 
Stiftungen 846; Veräuße— 
rung. 907. DTMNS2, 

Immortale Dei (Enzyflifa) 

immunitas localis 241 580 
640 f; personalis 241 
980 899 f; realis 241 580 
899 F. 


impedimenta (matrimonii), 


Begriff, rechtliche Natur 
720 f; Arten 721; Airi- 
mentia 721 738 ff 794; 
impedientia 721 ff 794; 
occulta 721 790 ff 801 
802; publica 721 790 ff; 
iuris naturalis 721 738 ff; 
juris positivi 721 757 ff; 
iuris privati 721 782 795; 
iuris publiei 721 782; 
antecedentia 721; super- 
venientia 721 815; ab- 
soluta 721 789; relativa 
721 789; dispensabilia 
782; indispensabilia 782; 
facillimae probationis 
828; Behebung 7825; 
durch Dispenfation 783 ff; 
durch Revalidation 794ff; 
KRonvalidation 795 f; sa- 
natio in radice 796 f. 





Regifter. 


impedimentum aetatis im- 
maturae (Unmiündigfeit) 


756 f 782. 
— affınitatis (Schwäger- 
iaft) 7167 7724; bei 


Nullitätsflagen 828. 


— amentiae (Geijtesgeftört= 
— vetiti ecelesiae (Verbot 


heit) 7167 739 f 782. 


— clandestinitatis (form 
Ioje Ehe) 737 763 782 | 


828. 

— catechismi 722. 
cognationis 
(Adoption) 7167 771 FF. 
cognationis 
(consanguinitatis) 763 ff; 


Entitehung 764 ; mehrfache | 


765; Zählung 765; Aus- 


dehnung 767 ; Dispens 768 | 
782; erjten Grades 782; 
Sjnamovibilität 835 $. 


bei Nullitätstlagen 828. 


— cognationis spiritualis 


716° 722 768 ff 783 828. | 
conditionis deficientis | 
(nicht erfüllter Bedingung) | 


746 ff 782 824. 

— eriminis (Berbrecdhen) 723 
780 ff 782 783. 

— disparitatis cultus (Reli= 
gtonsverjchtedenheit) 761 f 
783 828. 

— erroris (Irrtum) 740 ff 
182 824. 

— impotentiae (Unvermd- 
gen) 724 754 ff 782 826°. 

— ligaminis (&heband) 750ff 
782 828. 

— mixtae religionis (Bes 
fenntnisverjchiedenheit) 
710 716° 728 ff; Begriff 
728; Geſchichte 7287; Bes 
handlung in Deutfchland 
729? 729%; Folgen 730; 
prinzipielle Auffaffung 
730f; Dispens 731; Raus 
telen 731]; Trauung 7327; 
Kindererziehung 734 f; 
Folgen rechtswidriger Ein— 
gehung 736 f; Konkurrenz 
mit andern Hindernifjen 
759% 7847. 

— ordinis sacri 716° 7587 

782 783. 
poenitentiae publicae 

722. 

— publicae honestatis (der 
öffentlichen Ehrbarfeit)715 


778 ff. 

— quasiaffinitatis ſ. Die 
vorige. 

— raptus (Entführung) 7625 | 
782 824. 


— | 
naturalis | 


legalis 
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impedimentum simulationis 
sive fietionis (Scheinfon= 
ſens) 738 f 782 824. 

— sponsalium (Sponfalien) 
715 725. 

— temporis clausi 
botene Zeit) 725 f. 


(ver= 


der Kirche) 723 ff. 

— vis ac metus (Drohung 
und Furcht) 743 ff 782 824. 

— voti simplieis (Gelübbde, 
einfaches) 716 7726| 794. 

— voti solemnis 759f 782 
783. 

imperium — regimen, iuris- 
dictio 481 4831. 

impetus 555. 

Impotenz j. imp. impoten- 
tiae. 


incardinatio 235 239 432. 

In coena Domini (Bulle) 561. 

inconsideratio 856. 

incorporatio 340 366° 368 
423 ff 889 f 894 901 904 
9058. 
— minus plena 424 f; plena 
425 f; plenissima 426. 
Sndergejeßgebung 283 312 f 
368 5518 577 621 ff. 
Index librorum prohibito- 
rum 621. 

Indigenat, politifcher 432. 

Indizien 520 522 590. 

indulgentia — privilegium 
141; = Mlap . d. 

indulgentiae locales, per- 
sonales 659; particulares, 
plenariae 659. 

Indultum privilegium 
141. 

infamatio 597? 600. 

Infame 382 432 475 480° 
499 502 573 884. 

infamia canonica 223 382 
432 475 480° 499 502 
»46 573; canonis 573; 
facti 2235 573; iuris2237 
573; legis 223 f 573; 
ex delicto alieno, proprio 
223 5; Wirkung 573; 
Behebung 573. 

infantia 555. 

Infideles 111 f 114 475 635 
645 664 704 752 f 6717. 

infirmatio, der Strafjentenz 
610%. 

informatio, bei Ehedispenjen 
791 

ingressus, 
578. 


reservatio 465 


928 


Informativprozeß 294 440 f. | 


inhabilitas 560 568 573 575 
758. 

Inkapazität 214. 

Inkluſen 359 %. 

Inkompatibilität der Benefi— 
cien 432 454 468. 


Sinfuratbeneficium 219 340 5 
408 416 421 423° 431 


455 614. 
Innocenz I., Bapit 255 450 *. 
— I., PBapit 181. 
— III, ®Bapit 93 155 180 


184 185 230 288 292 | 


450 465 534 587 599 
702* 803. 

— IV., Bapjt 180 186 2577 

450 850. 

- X1., Bapit 278 542°. 

innovatio 327 329 330 
417 ff; translationis 418; 
divisionis 418; dismem- 
brationis 419 f; onera- 
tionis 420 f; unionis 421; 
incorporationis 421 ff; 
transformationis 426; 
suppressionis 427. 

Inquiſition, adminijtratide 
590. 

— gegen Härefie 126; ſpani— 
ide 126; und Reforma— 
toren 126 ; Verfahren 601. 

Inquifitionsverfahren 599 ff. 

inscriptio eriminis 596 5941. 

Inſignien, des Papftes 284 ; 
der Kardinäle 289; der 
Brälaten 2915; der Me— 
tropoliten 307 ff; Der 
Biſchöfe 316. 

insinuation—Zuftellung 507. 

insinuativa 879. 

insordescentia 557. 

inspiratio, bei Papſtwahl 


272% 

Snjtallation 428 445 445 6 
446 455 f. 

instantia 495°; absolutio 
ab 609. 


Inſtanzenzug 496 528 587. 
instituta votorum simpl. 
369 fi. 
Snftitutentheorie 853 854 ff. 
institutio, collativa 423 443 
445 ; corporalis 428 455 f. 
institutiones juris canonici 
(von Lanceflotus) 190. 
Inſtruktionen 148 154. 
instrumenta 208 ? 239 5237. 
— dotalia 696? 803°. 
Inftrumentalmufif 652. 


Interdift 499 546 560 5695 | 


584. 





Negiiter. 


interdietum ab ingressu in 
ecclesiam 570. 


| — ambulatorium 570. 


Intereſſenten, bei Beneficien= 
jtiftungen 415; Verände— 
rungen 417 419 423 426 
466. 

Interkalarfonds 892. 

Interkalarfrüchte 427° 891f. 

Interlokut 507 519. 

Internuntien 302. 

interpositio (appellationis) 
980. 

Interpretation der Konkor— 
date 85; der Gejeße 137; 
Arten (legalis, 


restrictiva, extensiva) 
137; ⸗Mittel 137 ; «Regeln 
138; der Privilegien 142; 
der Dispenjen 147; 
römischen Kongregationen 
153 f. 

interrogatoria 601. 

interstitia 237. 

Inteſtaterbfolge der Kirche 
845 875. 

intimatio, der Dispens 792; 
der Subftitution zur Aſſi— 
ſtenz 807. 

introductio (causae, appella- 
tionis) 514 531-531. 

institutio auctorisabilis 425 
428; collativa 425 429; 
corporalis 428. 

inthronisatio 428 455. 

Antrufion 427 430 456. 

inventarifierung 895. 

Inveſtitur 315 428 445° 
456. 

Snveititurftreit 92 430 437 F 
470 f. 

Inzeſt 224 545 582 723 
768 815. 

Iriſche Kanonesfammlung 
171; Konzilienfammlung 
194. 

Irnerius 180. 

Srregularität, Begriff, Ein- 
teilung, Behebung 2167; 
aweifelhafte 218; ex de- 
fectu 218 ff; ex delicto 
224 ff 6741; bei Pfründes 
befegung 431; bei Reſig— 
nation 463, gemeinvecht= 
liche Strafe 548560 566 
570 572; Weihe Irregu— 
lärer 583. 

irritatio 140 ; voti 662 8155. 

Irrſinn 220 462 555; bei 
der Ehe 739 f. 

Irrtum, ftrafrechtlicher Be— 


authen- | 
tica, usualis, doctrinalis, | 


der 





Yang 555; bei Sponfalien 
709 717; bei Ehejchließung 
740; ſ. imp. erroris; bei 
Dispenjen 793. 16506. 
Sfidor von Sevilla 171 172 
Isidorus mercator 172. 
Sölam 111 112. 
Itala (Rehtsfammlung) 170. 


| Stalien 285 f 396 3972 


4095 4111 
616 846 849. 

Stalienifhe Kanonesſamm— 
fung 170 f 179. 


438° 443° 


Jagd 259 f 584. 

Sahr, bürgerliches 626; ſ. 
annus. 

Sahrestag 645. 

Sahrtagftiftung 876 f. 

Sanfenismus 335 *. 

Janus 501, 

jeiunium, bei Weihen 239; 
gebräuchliches Faſten 629. 


‚ Serufalem, Patriarhat 303; 


ältefte Gemeinde 844. 

Sefuaten 362°. 

Sefuiten ſ. Gejellichaft Jeſu. 

Sefuitinnen 355° 362°. 

Anjurie 224; gegen Klerifer 
240; gegen Kardinäle 289. 

jocalia 714. 

Sohann IX., Bapit 271. 

— XI, Bapit 276. 

— XXIL, Papſt 180 188 
189; Ertravaganten 189; 
Nejervationen 451. 

Sohannes Andreä 188 189 
190. 

— Faventinus 184. 

Sejunator 1702. 

Monachus 188. 

Scholaſtikus 170. 

— Zeutonifus 184. 

Sohannistaufe 674. 

Sohanniter 355. 

Sojeph U., Kaijer 98 f 699 
8301. 


Sojephinismus 98 f 894. 

Sojephsehe 690° 749%, 

Yubiläumsablaß 659. 

Suden 111 112 ff; und der 
chriſtliche Staat 123; Ehe 
mit ihnen 761. 

iudex (datus) 491; ordina- 
rius 497 498; vicarius 
497; delegatus 498 500 
501; Eigenſchaften 499 F; 
Aufgabe 501; iudex su- 
spectus 499; a quo — 
ad quem 828. 

iudices in partibus 283; 
palatii 291; de clero 291. 


eu 


iudieium 491 497 ;]. Gerichte; 
civile, criminale, extra- 
ordinarium, ordinarium, 
personale, plenarium, 
poenale, reale, solemne, 
summarium 497. 

Ssuenin 694. 

Sugendliche 556. | 

Julius I, Bapit 299. 

— II., Bapit 271. 





Jungfräulichkeit 250 352 f; | 
Beweis 755 + 820! 826°. 

iura accidentalia des Papſtes 
276; adventicia des Pap- 
ſtes 276; honorifica des 
Patrons 473; humana des | 
Bapftes 276; onerosa des 
Patrons 479; primigenia | 
274; striete parochialia 
338; simpliciter paro- 
chialia 338; utilia des 
Patrons 479. | 

iuramentum, als Beweis= 
mittel 524 f; calumniae, 
cautionis, credulitatis, 
diffessionis, editionis, in 
litem, malitiae, mani- 
festationis, perhorrescen- 
tiae, quantitatis 524 f; 
conventionale, deciso- 
rium, judiciale, neces- 
sarium, purgatorium, sup- | 
pletorium, voluntarium 
524; cominatorium, ex- 
secratorium, expressum, | 
implieitum, privatum, 
solemne, reale, verbale, 
mixtum, corporale, iudi- | 
ciale, extraiudiciale 660 f. 

Iurisdietio 51 f 205 261 
4811 4831 490 ff 495; 
delegata 53 ! 262; man- 
data 531263; ordinaria | 
53 262; quasiordinaria 
263; vicaria 53! 263; | 
fori externi 491; fori 
interni 491; contentiosa 
(civilis) 491; criminalis 
491; voluntaria 491 492; | 
necessaria 491 492 '; Be— 
hinderung 551° 579 580 
581. 

Surisprudenz, Kirchliche 11; 
Aufgabe derjelben 11. 
ius, Begriff 3; Etymologie 

31; Arten 4. 

ad rem 428 514. 
advocatiae 97 101. 
canonicum 10 229°. 
cavendi 102. 

circa. sacra 96 97 100. 
eivile 7) 81,11% 





Negiiter. 


ius deportus 891 f. 
— devolutionis 276 
315 329 449 5. 


— ecclesiasticam 10 11?. 


— erectae crucis 308. 


— figendae crucis 303 363 7. 


gistii sive metatus 900. 
in personam 423 514. 
in re 428 456 ff 514. 
inspectionis 97 102. 
inscriptionis 478. 
lystrae 478$, 


metropoliticum 304. 

— patronatus activum 474; 
agnatitium 473 476; 
ecclesiasticum 472; gen- 
tilitium 473; haeredita- 
rum 473 476; laicale 
472; mixtum 472; pas- 
sivum 474; personale 
473; personalissimum 
473; plenum 474; pri- 
vatum 473; reale 473 
476; regium 473; singu- 
lare 474. 

— petendi debitum 381. 

placeti 98 104 134. 

poenale 537. 

pontifieium 10. 

postliminii 449. 

primarum precum 444. 

— processionis des Patron 
478; publicarum precum 
478. 


— puniendi 536 f 547. 
| — reformandi 


128. 
— regaliae 891 7. 
repudii 718. 
sepulturae 478. 
spolii 891. 
stauropegii 303 363°; 
stolae 838 881 ff. 
succedendi 318. 
— supremi dominii 
855 885. 
— variandi 447. 


103 


| — utrumque 7 12. 
Quftinian I. 170 255 758 | 


769 803° 845. 
Juſtizbehörden 


[297 }. 


der Kurie 


Suftizverweigerung 493 505. 


Ivo von Ehartres 179. 


Kaifer, hat feine Kirchen-— 


gewalt 70 90° 2037; den 
Kirchengefegen unterwor— 
fen 248; Bejeßung des 
päpſtlichen Stuhles 268; 
R. und Bapftwahlen 269 F; 
Berufung der Konzilien 


Hergenröther-Hollwed, Kirchenrecht. 2. Aufl. 


maiestaticum 96 101 ff. | 


306° 


| 





329 


346; Beſetzung der Bi— 
ihofsjfige 4377 438; An- 
rufung verboten 597; 
Kaijerfrönung 669. 
Kaiſergeſetzgebung, röm. 147. 
Katjertum, und Papſttum 
91f; Idee des KR. 91f; ohne 
firhliche Gewalt 203°. 
Kalender 6253 626. 
Kalenderreform 626. 
Kalliitus 6982. 
Kalumnieneid 525 536. 
Kalumnienflage 518 5461! 
598 


Ramaldulenjer 363 $. 
Kammerer 266 331 664. 
Kammergulden 8793, 
Kanada 443. 

Kandidatur 383. 

xavav 10 14; xavöves &x- 
xAnoraorıxot  (apojtoliche 
Kirchenordnung) 169; Kir— 
chengeſetz 170; Regel 216 
324. 

Kanonikate 324 327 413f 
4143 419% 422 426 433 
444 463. 

Kanonifer 2293 248 264 265 
323 ff 327 456 461 499 
613 614 664. 

Kanonifation ſ. Heiligſpre— 
chung. 

Kanoniſches Rechtsbuch 180ff. 

Kan 


Kantorat 210°. [625 f. 


Kanzlei, päpſtliche 152 299 
96 103 127 


Kanzleiregeln 165 196 451 
457 4882. 

Kapellen (Oratorien) 204 
333! 410 6328 633 847 
861 863; Baulaft an ihnen 
905. 

KRapitularien, fränkische 174. 

KRapitularvifar 2293 236 2638 
328 329 330 389 548. 

Kapläne 266 3407; der Klofter- 
frauen 370; Verſetzung 
469?; Befugnis zur Ehe— 
aſſiſtenz 807°. 

Kapuziner 3551 378. 

Kardinal 234 265 263 288 ff 
436 ; in petto 289; Eigen⸗ 
ſchaften 239 432; Reſidenz 
289; Rechte und Pflichten 
2895; Gehalt 290; Bes 
rufung zum Konzil 347; 
Strafgewalt 548. 

Kardinaldefan 290. 

Kardinalproteftor 375 377°. 

Kardinalsfollegium - 264° 
265 1270 271° 2887290 
436. 


59 


930 


Kardinalvifar 285 291. 

Karfreitag 120. 

Karl d. Gr. 92 171 172 269 
411 412. 

KRarmeliter 855 404. 

KRarolinger und Papjtwahlen 
269 324 395! 493 885 *. 

Karjamstag 237. 

Kartäufer 354 362°. 

Kartenſpiel 2601. 

Karthago 304. 

Karwode, Falten 6287. 

Katecheſe 79 202 204 312 
337; Vernachläffigung 585; 
Miſſion hierfür 6111612; 
der Eltern 611! 612; der 
Geiſtlichkeit 613 ff; der 
Paten 769. 

Ratehismus 312 614° 617 
722 769. 

Katechumenen, Unterricht 169 
722; Mefje für fie 645°; 
Begräbnis 664. 

Katharer 834. 

Kathedrale 237 634%; Ver— 
mögenszentrum 8447 845 
8545 863; Bejteuerung 
899; Baulaft an ‚ihr 900 
901f; Veräußerung von 
Kathedralgut 909. 

zado/ırn Exxinoia 2*; Ka: 


tholizität der Kirche 27. 


Rautelen, bei Mijchehen 731F; | 


mit Ungetauften 761. 
Kebsehen 6982. 
Kebsweib 696 ®. 
Kelche, Eigentum daran 864. 
Kerzenweihe 338 3397. 
Keßer f. haeretiei; Ketzer— 
gejeßgebung des römijchen 
Staates 123; des Mittel- 
alter? 125 541 546°; 


R. und Reformatoren 126; 


Ehen mit ihnen 728. 
Keufchheit 250 f; eheliche 
387 4, 
Keuſchheitsgelübde 257 3525 
358% 370 381 386 387 


662 726 f 7583 794 815. | 
Kinder, der Ungetauften 112 | 


673; ungetaufte Hriftlicher 
Eltern 635 640 645° 664 
673°; Verlobung der Kin— 
der 711; Ehe der Haus: 
finder 804; Rechtsftellung 


derjelben überhaupt 817 7. | 


Sindererziehung, in Mijch- 
ehen 730 732 734 ff; 
Deutichland 734; Baden 


734; Bayern 735; Heffen | 
735; Breußen 735; Neich3= | 
lande 735; Sadjen 736; | 





Regiiter. 


Württemberg 736; Oſter— 
reich 736; Schweiz 736. 
Kinderlofigfeit 697 6985; 
als Bedingung 7498, 

Kindertaufe 1673 673. 

Kindheit-Jeſu-Verein 403 ?. 

Kindsmord 723. 

Kirche, Begriff 2; Etymolo- 
gie 21 19:1; Kirche und 


Recht 95; Gründung 18f 


197 ; juridiſches Wefen 19 ff 
197 836; Zwed 208; 
Eigenſchaften 22; Leib 
und Seele der Kirche 24; 
Perpetuität und Indefekti— 
bilität 24; Unverirrlichkeit 
und Unfehlbarfeit 25; Not— 
wendigfeit 25f; Kenn: 
zeichen 26; Katholizität 


27; Einheit 28; Heiligkeit | 


29; Apoftolizität 31; mo- 
narchiſche Verfaffung 47; 
Kirche und Staat 55 ff; 
Verichiedenheit beider 597; 
Selbjtändigfeit der Kirche 
61; 0b Korporation im 
Staate 62; Vorrang der 
Kirhe 63; Kirche und 
das Zeitliche 69 ff; Irr— 
tiimer über das Verhält— 
nis von Kirche und Staat 
85 ff; Geſchichte 88 FF; 
Kirche und Römerreich 88f; 
Kirche und die Ungetauften 
111f; und die Juden 112ff; 
und Afatholifen 114 ff; 
und die Sekten 1165; Rüde 
fehr zur K. 129; Austritt 
130; Verfaſſungsrecht 197ff; 
lehrende, hörende 198; K. 
und Schule 615ff; in ver— 
mögensrechtlicher Hinſicht 
834; Anſtalt, nicht Kor— 
poration 836 ?; Kirche und 
Staat auf vermögensrecht: 
lihem Gebiet 837 f 839 ff 
8425; juriftiihe Perſön— 
Yichfeit 8425 853 8541, 
(Kirchengebäude) 312 
4265 630ff; Charafteri- 
fterung (Öffentliche) 6327; 
Konſekration 859; Errich— 
tung 633f; Entweihung 
(pollutio) 634; profaner 
Gebrauch 635 860; Zu— 
gänge 635°; Exekration 
635; Simultangebrauch 
635f; Einrichtung 637 ff; 
extra commercium 640; 
Smmunität 6405; Aſyl— 
recht 641; in vermögens— 
rechtlicher Hinſicht — Kir— 





chenſtiftung 842 861 863; 
gegen Verjährung priviles 
giert 845; im Laieneigen— 
tum 848 859] 863; Rechts⸗ 
verhältniffe an ihnen 863. 

Kirhenamt, Mitwirkung der 
Laien bei Bejeung 203; 
Laien verſchloſſen 205; Be— 
griff 406 f. 

Kirchendienſt, niederer 204 
242. 

Kirchenfabrik 863; ſ. Kirchen 
ftiftung. 

Kirchenfiskus 833. 
Kirchengebote 207; beharrliche 
Übertretung 5731 574. 

Kirchengelder 907: 9113, 
Kirchengemeinde 852 865; 
für Beſteuerung 891; In— 
tevefjent bei Veräußerung 
909. 
Kirchengemeindetheorte 852. 
Kirhengefeß 665; Theorie 
des RG. 131 ff; Bildung 
133 f; Objekt 135; Wir 
fung 1355; Interpretation 
137; Gefjation 1395; 
gegenfeitiges Verhältnis 
der RG. 140; Formen 
(Synodals, päpftliche) 
147 ff. 
Kichengewalt, Gliederung 
51ff 481ff; Gehorfam gegen 
fie 665; Wirkungskreis 
7617; des Randesherrn 957; 
Träger 199; Akt der Über- 
tragung109;nicht bei Laien, 
Fürften 203; Behinderung 
oder Anmaßung 203 551° 
579 $; Einheit 311%. 
Kirchengewänder 653; Eigen 
tum daran 864. 
Kirchengut 79 253 284; Drei- 
teilung 410? 845°; Vier- 
teilung 410° 845 846; 
Aneignung 551581; An- 
griff darauf 581; wider: 
rechtliche Veräußerung 581; 
Zwecke 839; Privilegien 
841 844 845; Eigentümer 
849 ff; Begriff 857 f; Be: 
ftandteile 857 ff; Verwal— 
tung 892 ff; Belaſtung 
897 HF; Veräußerung 906 ff. 
Kirchenjahr 624 F. 
Kirchenmuſik, Geſchichte 660f; 
geltendes Recht 651f. 
Kirchenordnung, apoſtoliſche 
169 6308. 
Kirchenpfleger 5736 894. 
Kirhenpröpfte 894. 
Kirhenprovinz 3047. 


Kirchenräuber 884. 

Kirchenrecht 8; jein Charakter | 
10; Bezeichnungen 10; na= 
türliches 12; pſeudo— Hifto- 
riſches 12; Verhältnig zum 
römischen” 12; Hilfswiſſen— 
ſchaften 13; enzuFflopädiiche 


Stellung 125; Schriften, 


firchenrechtliche 622. 


Kirchenrechtswiſſenſchaft und 


ihre Aufgaben 11f; Lite— 
ratur 14ff. 
Kirchenreſtauration 637. 
Kirchenſtaat 285 ff 301; An- 
griff darauf 5513 5517 
5831. 
Kirchenſteuern 890 f. 


Kirchenſtiftung 842 861 863. | 
Kirchenſtiftungsrat 897 909. | 


Kirchenſtühle 638; Nechts- 
verhältniffe an ihnen 865. 

Kirchentracht 884. 

Kirchenväter 894. 


Kirchenvermögen ſ. Kirchen- 


gut. 


Kirchenverwaltung 897 909. 


Kirhhenvorftand 897 909, 

Klage, kalumnioſe 224; ge- 
richtliche 513 ff; Dingliche, 
perſönliche, 
poſſeſſoriſche 514f. 

Klagegrund (fundamentum 
agendi) 514. 

Klagenhäufung 513 514. 

Klagenkonkurrenz 513. 

Klagenverjährung 515 f. 

Klagerecht, der Laien 202; 
beim Ehehindernis des Irr— 
tums 743; der Furcht 745f; 
bei Scheidung 820; bei 
Nichtigkeit 824. 

Klageſchrift 513; Inhalt 514; 
beim ſummariſchen Ver— 
fahren 535; beim Ehe— 
prozeß 824f. 

Klandeſtinehe, Begriff 707; 
Verbot 723%; bei Miſch— 
ehen 736763; Dispens 782. 

Klaufur 369 371 372 3794 
389 580. 

Kleid, geiftliches 211 246 ; des 
Papſtes 284; der Biſchöfe 
316. 

Klein 543 %. 


Klerifalfleidung 211 242 246 | 


584. 


Klerifalprivilegien 240 242 | 


2573 360 386 389 4927. 
Klerikalrecht 207 ff. 
Klerikalitand 198 207 ff 716. 
Klerifaltheorie 851f. 
xinpos 198. 


petitorische, | 


Regiiter. 


ı Klerus, Erziehung 79 230 
619 839; fein Unterhalt 
207 839 843 ff 878 ff; jein 
Recht 207 ff; Standes- 
rechte 240 ff; =pflichten 169 
243 ff; =tugenden 245 ff; 
ftandeswidrige Vergnü— 
gungen u. Beihäftigungen 
259 502; öffentlichrecht- 
liche Stellung 2425; K. 
und Politif 260; Eintritt | 
in den Ordensjtand 381; 
Realinjurie 578; injuriofe 
Schriften 622; Vorſchriften 


bezüglich der Präpentiv= 


zenſur 62212; bevorzugtes 
Begräbnis 640 1; K. und 
Kirchenmuſik 652; Bau— 
pflicht 901f. 

Kloſter, Errichtung 323 327 
365 368 414; juriſtiſche 
Perſon 361; Grundbefiß, 
Gewerbebetrieb 360% 5; 
Verfaſſung 373; vermö— 
gensrechtliche Stellung 
395f 893 894 895; juri— 
ſtiſche Perſönlichkeit 842; 


Klöſter und Zehnten 886% 


887 888 8883 889; Be— 
laftung der Klöfter mit 
Einlagern ufw. 900; Bau: 
fait 900 901. 
Klojterfrauen 339% 8341? 
| 3685 370 ff; =Beichtpäter 
| 339 342 369; terminie- 
rende 372. 
Kloftergründungen 8482. 
Klofterfirchen 339 341 366 
367 371 372 8482. 
Kloſterſchulen 615°. 
Klofterwejen 175% 3521; 
und der Staat 394. 
Klofterzwang 383 583. 
KRoadjutoren der Biſchöfe317f 
326 327 328 4307 452! 
461; der Pfarrer 340 f 
430° 461. 
Kollegialſyſtem 97. 
Kollegiatſtift Autonomie157; 
Präcedenz 265; hiſtoriſche 
Entwiclung 324 f; Betei- 
ligung an der Diözelan- 
fynode 351; Errichtung 
414; Erforderniffe für den 
Eintritt 433; WBatronat 
474 478; Verpflichtung, 
gottesdienftliche 653 ; Ver— 
mögensveräußerung 909. 
KRollufion 583 605 1, 
| Köln 2331 243? 300* 301 
810. 
Kommendataräbte 2334377, 








931 


Kommende 407? 436 2, 

Kommentare zum C. i. c. 15. 

Kommentierung 184; des Tri- 
dentinums 193. 

Kommunion, erite 3375 3383 
614%; Empfang 677; Ge— 
bot des Empfangs 6779. 

Kompatibilität der Bene— 
ficien 454 f 468. 

Kompetenz ſ. Zuftändigfeit. 

Konferenzen 315 8332. 

HR Al 
978. 

Konfirmation der Biſchöfe 
438 440, 

Konfisfation, Wirfung auf 
den Patronat 477, Strafe 
540% 5468, 

Kongregation mehrerer Klö— 
iter873 8772, 

-- Se Bruderſchaften) 

— —— 4012 401°. 

Kongregationen der Kurie 
292ff; ihr Verfahren2935; 
ihre Verordnungsgewalt 
4882 489. 

— religiöſe 359; rechtliche 
Stellung in der Kirche 
360 ff; in der Diözeje 
369 fi; Approbation 3602; 
Generalobern 361; juri— 
jtifche Berion 361; Auto= 
nomie 362; im Pfarrver- 
band 372; Vermögensver— 
waltung 378; Austritt, 
Übertritt, Entlaffung 390ff. 

Kongreſſe 315 332. 

Königskirchen 848 2, 

Konklave 271 272. 

Konfordate 81 ff; mit Frank— 
veih 107; mit Bayern 
108 f; deſſen Interpreta— 
tion 1085; mit Preußen 
110; Oſterreich 110, Würt— 
temberg, Baden, Hannover 
110; mit den füdameri- 
kaniſchen Staaten 110; 
Nechtsquelle 151; Samm- 
fung der 8. 196; priv. fori 
240; und öffentlich = vecht- 
fie Stellung des Klerus 
24928, 

Konkubinat der Geiftlichen 
256 258 558 562 573 
582; bei Laien 5739 574 4 
582; DBerfahren 588 f; 
Ehedispenjen bei Konku— 
binat 784 f. 

— römiſch-rechtlicher 696 ff. 

Konfefration 213 3; der Kir— 
hen 634; der Altäre 636; 


»9* 
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Befugni3 des Prieſters 
636°; Sakramentale 669; 
vermögensrechtlide Wir— 
fung 858 fl. 

Konſens, bei der Ehe, ſ. con- 
sensus; bei Vermögens— 
veräußerung 909. 

Konfiftorium der Kardinäle 
2925; biſchöfliches 323. 

Ronfpiration gegen die kirch— 
liche Autorität 579. 

Konftantin d. Gr., Toleranz: 
editt 89 630°; Staats— 
firhentum 90; K. und die 
Häretifer 124; Berufung 
des Nicänum 3461; UÜber— 
tragung von Zipilgerichts= 
barkeit an die Biſchöfe 
492; eherechtlichen Geſetze 
697 698 8178; Reititu= 
tionsedikt 835 840 844. 

Konſtantiniſche Schenkung 
178. 


Konftantinopel, Konzil 155 
170; Gejandte 300 ; Dele= 
gation, apoftoliiche 3023; 
Vatriarhat 2841 303. 

Konſtantius 165 2. 

Konftanz, Konzil 192 344. 

Konftitutionen 148; der Or— 
den 375 f. 

Konſultoren der Kurie 292. 

Kontroverſen, theologiſche312 
350 6197. 

KRonvalidation 795. 

Konvent, Flöfterlicher 374 
SUR SEH 

KRonverfion 129; Wieder: 
holung der Taufe 673°. 

Konvertiten 206; ihre Taufe 
678% 

Konzeſſionsſyſtem 399. 

Konzil, und Papit 94 274 ff 
342 ff; Teilnahme der Laien 
204; K. u. Kaiſer 1341204 
346; Berufung 282 343 
346; Geſetzgebung 147 155 
180 192 342 ff; Zitular- 
biihöfe 311°; Konzilien- 
fammlungen 194 342°; 
ökumeniſches 343 ff; Be— 
rufung 345 f; Verlegung, 
Vertagung 346; Beitäti- 
gung 347; Provinzialfon- 
ailien 349 |; Diözejan- 
ſynode 350 f. 

Konziliarismus 343 ff. 

Konzilien, allgemeine 155. 

SKonzilienfammlungen 
3422; für Deuticehland, 
Frankreich, England, Ir— 
land, Spanien, Ungarn, 


194 | 





Negtiter. 


Belgien, Bamberg, Würz— 
burg 194. 

Kooperatoren 340 ff 807°. 

Kopien 152. 

KRopulation 811. 

Körperfchaftsdelikt 550 7. 

Körperverlegung 551°? 581. 

Korporalien 204. 

Korreftionsgewalt der Or— 
densobern 376. 

KRorreftionshäufer 313. 

Korreftionsmittel, verwal— 
tungsrechtliche 592 TT. 

Kranke, deren Refignation 
462 f; Pfründetaufch 466; 
Abjolution don Zenſuren 
564 f. 

Kranfenhäufer ſ. Hoſpitäler. 

Krankenpflege 839 848. 

Krankheit 221; fein Grund 
der Entziehung des Bene- 
ficiums A461; Grund der 
Nefignation 463; Abſolu— 
tion don Zenjuren in 8. 
564 f; Auflöjung don 
Sponjalien 717; Leiſtung 
der ehelichen Piliht 815; 
wann Ehejcheidungsgrund 
821. 

Kreuzpartitel 204? 654. 

Kriegsdienit 221. 

Kronfardinäle 239 436 *. 

Krug 5483 %. 

Kryptorchiden 7551. 

Kulm 810. 

Kulthandlungen 642 ff. 

KRultitätten 630 ff. 

Kulturfampf 1107. 

Kultus 202, Teilnahme 207 ; 
fordert Bermögensfähigfeit 
der Kirche 836; Schranfe 
derjelben 839. 

Kultusfreiheit 1167. 

Kultzeiten 624 ff. 

Kunft, Pflege 839 849. 

Kunftgegenftände 907 911. 

Kuppelei 224 582. 


Kuratbeneficien 219 3405 


4232 454 455 467. 
KRuratel 203 8485 855 856 
861 862 894 908 910. 

KRuratoven 508. 
Rurialen 292. 

Kurie, römische 287 ff. 
Kurſorat 210° 502. 


Labbé Phil. 194. 

Ladung ſ. citatio. 

Laien, ihr Recht auf Unter: 
riht,  Saframentenemp= 
fang, Gottesdienst, Verkehr, 
Schuß; Petitionsrecht, 





Klagerecht 202; als Zeu— 
gen 2021; Teilnahme an 
der Beſetzung der Kirchen— 
ämter, Vermögensverwal— 
tung, kirchlichen Admini— 
ſtration und Rechtſprechung 
203 205 470 603 824 
893 894 909; Wahl des 
Begräbniſſes 203; Anma— 
Bung kirchlicher Rechte 203; 
was fie nicht fönnen 203 ff; 
Pflichten 205 ff; niedere 
Kirchendienfte 204; nimia 
familiarıtas c. 1. 245%; 
Verwendung zur Recht: 
ſprechung 262? 499 503°; 
nicht wahlfähig zum Ponti— 
fifat 272°; Teilnahme 
an KRonzilien 204 347 351; 
al3 syndici apostoliei 378; 
Genuß kixchlicher Benfionen 
4207; Ubertragung von 
Kirchenämtern 431; prä— 
ſentationsberechtigt 447; 
Reſignation in Laienhand 
464; Laienherrſchaft 412 f 
4707 843 847 f; ausge— 
ſchloſſen von derKlage gegen 
Kleriker 5973; Anwälte 
6033; Zehramt 612; Kir- 
chenſtuhlrecht 638°; bezügs 
lich des Begräbniffes 6638; 
Streitfachen mitQaien 840; 
Laien nicht zehntberechtigt 
889. 
Laienbrüder 374 f 389. 
Raienpatron 2045 423 434 
447 452 19,472. 
Raienprieftertum 200 f. 
Laienjchweitern 374 f 389. 
Raifalftand 198 200 201 ff; 
Rechte 202 F. 
Laifalzehnt 886 889 903%. 
Baijterung der Schule 616. 
Lancellotus Paulus 190. 
Landesherr, Patronat 473 
894. 
Bandesherrliches Kirchenregi— 
ment 95 5. 

Landgeiitlihe 845 7. 
Landkirchen, Vermögens— 
träger 845 846f 8631. 

Laodicea, Synode 170. 

4006 198. 

Lateranensis basilica 152. 

Zateraniynode I. 155 172 
17957 NS 
256; III. 155 180; IV. 
155 180 620°; V. 1858 
192. 

laudemium 886 \, 


laudum 510 f. 


Launoi 6995 f. 

Raurentius Valla 173. 

Laynez 804°. 

Lazartiten 3551, [814. 

Lebensgemeinſchaft, eheliche 

Lechner 194. 

Leconte 190. 

Lectura = littera 184; su- 
per Clementinis 189. 

Ledigeid 800. 

Ledigihein 751 802. 


Legaltheorie bei Konkordaten 


84. 


Legate ad pias causas 845 | 


Legaten, päpftlide 299 ff 
(legati nati, dati, missi, 
a latere) 300 316 4141; 
Strafgewalt 548. 

leges canonizatae 165. 

Legislative 150 ff 484 ff; der 
allgemeinen Synoden 147 
155 282 342 5; päpftliche 
147 282 5 485; unmittel- 
bare 151f 282; mittelbare 
153; der Kongregationen 
153 f; der Legaten 154; 
der Biſchöfe 155 486; der 
Bartifulariynoden 156 349 
486; der Didzefanfynode 
155 350 |; der autonomen 
Inſtitute 156. 

legitima natalia 218 817. 

Legitimation 218 219 289 
431 697 698 817 f. 

Lehramt, kirchliches 21; Laien 
verboten 204; des Papſtes 


277 ff 612; des Biſchofs 


312 6125; des Pfarrers 


335 337 613; Verwaltung | 
des Lehramtes überhaupt | 


GL ff. 


Lehrer, apoftolifche 168; ihr 





Unterhalt 168; an Bolfs= 


und Mittelſchulen ‚617 f. 


Zehrgewalt 52 f 262 277, 


812 335.337. 
Lehrmittel, Beauffihtigung 
derjelben 617 f. 
Lehrperjonal 339 617 f. 
Leichengottesdienite 333 663 
665 f. 
Reichenreden 663°. 


Beichenverbrennung 580 666. 


Leidenſchaft (Affekt) 555 556. 

Reihe (Lehen) 412 457 846. 

Lektorat, Urjprung 210°; 
feine Aufgabe 212. 

Lemberg 3112. 

lenitas 220. 

Leo d. Gr., Papſt 255 450% 
6288 629. 





Regiſter. 


Leo IX., Papjt 256. 

— XII, Papſt, Acta 194; 
und dad Zentrum 2063; 
Vranfreih 206°; Enzy— 
flifen 612 621 649. 

Leumund, ſchlechter (infamia 
facti) j. d. 

Leutpriejter 332°. 

Leiten, Unterhalt 885. 

lex, Theorie 131 ff 484; 
wejentliche Eigenſchaften 
132; Bildung 133; Wir: 
fung 135; Interpretation 
137; Arten 135 (praecep- 
tivae, affırmantes, ve- 


tantes, negativae, obligan- | 


tes, permissivae, irritan- 
tes, perfectae, imperfec- 
tae, universales, particu- 
lares, speciales); 1. 
privilegium 141; canoni- 
zata 496°. 

— diovecesana 315. 
duodecim tabularum 

2521. 

— iurisdietionis 815. 

— metropolitana 304. 


— romana canonice comp- | 


tar 178. 


libellus f. Rlagefrift; con- 


ventionalis 513 |; accusa- 
torius 513 | 597 ; appella- 
torius 880 895°; dimis- 
sorius (apostoli) 580; 
inscriptionis 597. 

Liber de misericordia 179. 

diurnus 165! 171 269 

63° 4ll!. 

extravagantium 186. 

pontificalis 168 174. 

— sententiarum 179. 

septimus 188; des Mat— 

thäus von Lyon 190. 

— sextus 187 f; Einrich— 
tung, juriſtiſcher Cha— 
rakter, Zitierweiſe 188; 
als Beſtandteil des Corp. 
—— 

Liberius, Papſt 1652 299. 

Libertas 219. 

Libri extra 186. 

Lichtmeß, Mariä: 338. 

Liebe 687 816. 

Limburg 810. 

Lingen-Reuß 196. 

lis 4957; ; 

Liſſabon 301. 

Liszt 543%. 

litaniae, maiores, minores 
658. 

Literatur des Kirchenrechts 
14 ff. 
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litis consortium, activum, 
passivum 513. 

— contestatio 517 j 535; 
affırmativa 517 ; conditio- 
nata 518; fieta 517; ge- 
neralis 517; mixta 517; 
negativa 517; pura 518; 
specialis 517; vera 517; 
im Strafverfahren 607. 

Bitispendenz 516. 

litterae Apostolicae 
154. 

— dimissoriales 236 239 
322 831 366 371 377 
583 584; bei Eheprofla= 
mationen 801. 

— formatae 239. 

— commendatitiae 312 801. 

— testimoniales ſ. Teſti— 
montalien. 

Liturgen, Weihe der 168. 

Liturgie 169 313 623 ff 
644 f 646° 658. 

Liturgif 623% f. 

Liturgiſche Bücher 623°. 

Liturgifches Recht 623 ff. 

loca pia 313 3377 839 848 
861 875 f. 

locus congruus, für Bene— 
ficien 415. 

Logik 137. 

Lokalkirchenvermögen 
8988 899. 

Lombarde 184. 

Loswerfen 577. 

Ludwig der Bayer 93. 

— XIV. und die gallikani— 
ſchen Sätze 98. 

Lunula 204°. 

Lupus don Ferrieres 174. 

Luther und das Kirchenrecht 
952; und die Juden 113! 
354; und die Ehe 6395 
und die Polygamie 7501; 
und die Zivilehe 829. 

Luxemburg 302. 

Luxovium 354°, 

Luzern 301. 

Luzifer von Cagliari 1652. 
yon, Konzil I. 155 187; 
II. 49 155 187 2792. 

lystrae (ius) 478®. 


152 
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Macon, Synode 847. 

Madrid 301 302. 

Magdeburg 304. 

Magie 224 577. 

Magister s. palatii 291; 
generalis 373. 

masgistri fabricae 894. 

Magnum decretum 
chardi 179. 


Bur- 
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Mahlſchatz 713. 
Mahnung, öffentlihe 573 
892. 


maiestas 4831. 

Majeſtätsrechte über die Kirche 
100 ff. 

Mainz 174 304 810. 

Majordomus 291. 

Majorift 227 242 244 257 
259 575 759. 

maioritas 264. 

Maldonat 694. 

maleficium, bei Impotenz 
756. 

Mandagoto, Wilhelm de 188, 

mandatum 148 155 406° 
406* 428 501 551; m. 
generale des Generalvikars 
321. 

manicae 316. 

Manichäismus 198 702. 

Mansi, Coll. conc. 194. 

Mantelet 316. 

Manusehe 696 816 *. 

manzeres 219 8181. 

mare magnum 362°. 

Mariä-Himmelfahrt 625. 

Marienfult 653 657. 

Mark Aurel 8447. 

Märkte, an Teiertagen 627. 

Markusprozeſſion 338. 

Marfilius von Padua 94 
198 699° | 834 835. 

Martin 543 %. 

— V., Bapit 118 451. 

— bon Braga 171. 

— bon Tours 353. 

Martinis de 195. 

Masterade 259. 

Mäpigfeit 245 260. 

Matrikelführung 
337 338. 

matrimonium, 
bona 691 f 7495; 
in fieri, in esse 693 f 
700 707 f 813; 
lac 7475, clandestinum 
707; consummatum 706; 
inaequale 698 ; legitimum 
705 706 !; morganaticum 
707; occultum 707; prae- 
sumptum 695 ?707; publi- 
cum 707; putativum 706 
707, ratum tantum 706 
753 779 819 f; verum 
706. 

Matriiten 905. 

Ntatthäus von Lyon 190. 

Mecheln 304. 

media suasiva 538. 

Medizin, 
Ausübung 259 f. 


Etymologie 


80 239 | 


ad tha- | 


Studium 2451; | 





Negiiter. 


Meineid 224 579. 

Melchior Cano 694. 

Mendifanten 266 320 355 
3921, 

mensa altaris 636. 

— capituli 324 413 880; 

— episcopi 324 329? 331 
413 880. 

Menjus 899°, 

mercimonium cum stipen- 
diis 226. 

Merlin Jakob 194. 

Mekapplifation 332 898. 

Meſſe pro haereticis ‚120 
644 f; pro excommuni- 
catis 567 644; Anhörung 
an Teiertagen 627; Meß— 
opfer 644 FF; Art der Meß— 
feier 645; 
645; im Freien 645; 
Bination 645; Pfarr: 
mejje 646; ohne Mini: 


ftranten 646; Meßſtipen- 


dien 646 ff; Reduktion 648. 

Mefjelefen, ohne ordo sacer- 
dotalis 578; Unterlaffung 
585; rubrifenwidriges 585 
646; ohne Ntinijtranten 
646. 

Mekreduftion 648. 
Mepitiftung 312; Reduktion 
648; Zuftiftung 876 f. 
Mtepftipendienhandel 226579 

647 f. 
Mepitipendium 
646 ff; für GStiftmefjen 
647 ; rechtliche Natur 647°; 
unverjährbar 870. 
Mekwein 676°. 
Metropolitangeriht 498. 


Metropoliten 175 265 266 | 


304 ff 309 316 329 349 f 
410 4141 457 444 449, 
metus, Ehehindernis 743 ff; 

cadens in virum constan- 
tem 744, 
Meurer 834 853. 
Merito 2331 395. 
Mildtätigkeit 247. 
Militärdienft 241* 260. 
Militärperſonen 219 


227; Che derjelben 703 
814. 

Minderjährige 240° 503 
533 834. 

minister generalis 373. 

Winifter (oeconomus) in 


Ordenshäujern 377. 
Miſchehe 694° 728 ff; Ge— 
Tchichte 728 ff; Beurteilung 
730 f; Dispen3 731; Trau— 
ung 732 5; Kindererzie— 


auf Schiffen ı 


312 645 | 
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bung 734; Folgen rechts: 
widriger Eingehung 736 f 
794 ; Gerichtäftand bei M. 
824. 

missa 644°; conventualis, 
privata, publica, simplex 
solemnis 646; solitaria 
646 ; pro sponsis 812 813. 

Mifjale 6235 646 651. 

Mißbräuche, Adftellung der 
79 202. 

Mißgeſtaltete 222. 

missio (canonica) 19 51 


199 2047 312 428 611! 
614 615 619. 

Miffionär (Miffionspfarrer) 
613 805 

SNiffionieninen ältejte 308 
332 409 


Miffionsbegiet( Pfarrei) 613 
> 808%. 


Miffionswefen 284 302 613 
839. 

Mitpatronat 474. 

Mitra 284 f 316. 

Mittäter 550. 

Mittleramt 251. 

mixta religio j. imped. m. 
r., Befenntnisverjchteden- 
heit, Mifchehe. 

moderamen inculpatae tu- 
telae 552. 

modus (Auflage) bei Spon= 
falien 713; bei der Ehe 
746. 

Mohammedaner 761. 

Molinäus 190. 

Monarchia Sicula 
300 8, 

Monarchie, Verfaſſungsform 
der Kirche 47 ff. 

Monate, päpjtliche 451 452. 

Möndsorden 266 352 ff. 

Mönchsregel 353 354. 


205 8 


Mönchtum, Begründung 353; 


im Orient 353 f; im Of: 
zident 354 ff. 

monitio canonica 592 f 604 
714; paterna 591 592?. 


Monogamie 687. 
221 


Monorchiden 755. 
Monſtranz 204°. 


ı Montanismus 702. 


Monte Laſſin⸗ 363°. 

Monte Lauduno, Wilhelm de 
189. 

Moraltheologie 13 229°, 

Mord 545 581. 

mortuarium 845° 881° 
883 *. 


Moſer Fr. ©. 96. 


Mosheim 97. 


Moteiten 652. 

Motive des Geſetzes 138. 

Mozett 316. 

Mühlbauer, Thesaurus 196. 

Münd 196. 

Münden 301 488? 4983, 

Münſter 810. 

Muntehe 6982 816. 

Münzfälfhung 583. » 

musica sacra 650 f. 

mutatio vi erectionis 426. 

Muttergottesfirhen 631. 

Mutterhaus, der religiöfen 
Kongregationen 370 374° 
318 393. 

Mutterfirche 4193 479. 

Mutterkloſter 373°. 

Mutterreht 686°. 

Mutterſprache, in Predigt 
und Katecheſe 202; Kennt— 
nis der Idiome für den 
Biſchof 433; Pfarrer 433. 


Nachkommen der Häretiker 
und Apoſtaten 223; von 
Verbrechern 223. 

Nachlaß der Kleriker 875 
880 891. 

Nachmonat 891. 

Namensänderung bei Päpſten 
BE 

natalitia 694. 

Nationalkonzilien 349. 

Naturrecht 5 F; fein Erfinder 
63; als Rechtsquelle 150 ?. 

Nebenkirchen, Baulaſt 905; 
Vermögensveräußerung 


Neocäſarea, Synode 168 170 
255 7003. 

Neophyten 220 752 7. 

Nepotismus 299. 

nervus disciplinae 159. 

Nicäa 155 170 173 346 ' 625. 

Nicänum (Symbol) 620°. 

Nicaragua 110. 

Nichtigkeitsbeſchwerde 533 
610 


Jichtigfeitserflärung (der 
Ehe), zivile 750? 823; 
firhliche 827; Rechtsmittel 
Dagegen 827. 

Nichtigkeitsklage bei der Ehe 
823 77; Zuftändigfeit 8237; 
Klageberehtigung 824; 
Verfahren 824 ff. 

Nießbrauch 457 846; Bau— 
laſt daraus 9057. 

Nihil transeat 715° 725. 

Nifolaiten 256°. 

Nikolaus 1, Bapit 
Peudo-fidor1 


2; und 
Er j. Cö⸗ 


Oberhaupt der Kirche, 





Regiſter. 


libatgeſetze 255; Schutz der 
Ehe 704. 

Nikolaus II., Bapit 270 271. 

— V., Bapft 451. 

— von Cuſa 173. 

Nolasker 355. 

Nomenculator 291? 

Nomination 423 438 | 4427. 

Nomofanon 170. 

vöonos 10 170. 

Nonnen 3531 355°; Klau— 
fur 389; Prozebführung 
513; 5. Klofterfrauen. 

Nordamerika 3023, 

Normativſyſtem 399. 

Normen 3. 

nota eccles. 26. 

Notare 290 292 333 502. 

Notfall bei Abjolvierung don 
Zenjuren 564. 

nothi 219. 

notio — Polizei 4831; —= 
Spruchrecht 511. 

notorium 22322241 224° 
225° 520; facti (inter- 


polati, permanentis, trans- 


euntis) iuris 520 549; 
Unzuläffigfeit dev Appella= 
tion 530; crimen 549; 
Verfahren bei n. 588 f. 

Notitand 552 f. 

Nottaufe 204 225 673 f,770. 

Notwehr 223 552; Uber: 
ſchreitung 552. 

Notwendigkeit der Kirche 25f. 

Notzivilehe 705. 

Notzucht 582. 

novi operis nuntiatio 415 
Aal, 

Novizen 240 382 ff 462 468. 


Nodizenmeijter(in) 37710 
385 ?. 

Noviziat 382 ff 462 468 716. 

Nullitätsbeichwerde, -erklä— 


rung, =flage ſ. Nichtigfeit3- 
bejchwerde uſw. 

nummus, vicesimus, quin- 
quagesimus, centesimus 
880. 

Nuntiaturen 301 440 448 
784. 

Nuntius Rom., Zeitjhr. 17 
196. 

nuptiae, Etymologie 686. 

Nuſſi 196. 

Nutznießung ſ. Nießgebraud). 


Nutzung der Beneficialgüter 


458. 


un⸗ 
ſichtbares und ſichtbares 49. 


Oberin, Wahl 368 371 372 | 
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3732 374 83852 
j. Generaloberin. 
Oberrheiniſche Kirchenpro— 
vinz 110; Bulle Provida 
solersque 305; Biſchofs— 
wahl 4393449 3; Befeung 
der Kanonifate 445; de- 
claratio Benedictina 810. 
Objekt des Geſetzes 135. 
Oblaten 215. 
DOpblationen 646 844 845 
8455 846 | 878 884. 
oblivio 556. 
obedientia canonica 247 ff 
584. 
obreptio 146 149 788 793. 
DObjeöne Schriften 622. 
obsequium, internum, 
ternum 206. 
Obfervanz 157 164; nicht 
bindend für den Papſt 276; 
in den Orden 362; Des 
Defretes Tametsi und ihre 
Wirkung 808 f; Iofale in 
Baujachen 901 906. 
Dccam 94 6995 f. 
occultum 225°. 
oeconomus (Verwalter) 377 
378. 


385°; 


eX- 


Odoaker 269 4, 


Dffenfivverfahren 600 606 ®. 

Offentlichkeit des Gerichts— 
verfahrens 506. 

offertoria 847 884. 

Officium 8. 152. 

officium (Kirchenamt), Be— 
griff 406 f; in der hiftori- 
ſchen Entwiclung 409 5; 
bei Tauſch 466°. 

— strepae et stratoris 92 
285 2. 

Dffizial 320 323 4973. 

Dffizialverfahren 599 602. 

Dffizialverteidiger 603. 

Offiziere 221. 

Ohrenbeicht 681. 

Dan des Biſchofs 845 

893 f. 


Oldenburg 232°. 

Öle Heilige, Weihe 312. 

lung, letzte 338 682 ff. 

Ommibonus 184. 

Onanie, eheliche 690%. 

oneratio, eine3 Beneftciums 
420 435°. 

opera pia 403 f; ruralia 
627; servilia (alimento- 
rum) 627. 

Opfer 643 ff. 

Opfergeld 884. 


‚ Opfergeräte 312. 


Opferkäſten 401. 
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opinio necessitatis 159. 
Optionsrecht 290 444. 
orarium 284. 

Dratorien (Kapellen) 204 
3331 410 632 847 861 
863 900 905. 

Drbität 697 6985 749°. 

Drdale 586 *. 

Orden 179 352 ff; Autono- 
mie 157 ; Anerkennung und 
Aufhebung 234 362 366 
394 397; eigentliche 858; 
rechtliche Stellung in der 
Kirche 360 ff; in der Did- 
aeje 362 ff; Privilegien 
362; DVerfafjung „372 ff; 
Austritt 391 f; Übertritt 
in jtrengeren Orden 391; 
Ausftopung aus dem 393 F; 
Orden undder Staat 394 ff; 
Dritte Orden 355 404; 
Strafgewalt 549. 

Ordensämter 373 5; Ambi— 
tion nad ſolchen 390; 
Agitation bei Wahlen 390. 

Ordensgelübde 357 fi; Dis— 
pens 370 371 3777384 ff; 
feierliche, einfache ‚386 T; 
Dispens davon 3927; Ab— 
legung unter ftaatlicher 
Auffiht 395; feierliche, 
ewige und Sponjalien 716; 
Ehehindernis 726 f 759 F. 

Ordensgenerale, auf dem Kon— 
zil 347 361; haben keine 
Legislative 3617; Stel— 
lung 373 f; Befugnis zur 
Erridtung von Bruder- 
ſchaften 401°; Strafbefug- 
nis 548. 

Ordensfonftitutionen 375 f; 
Berpflihtung 389. 

Ordensobere 374 f; ihre Ge- 
walt 376 f; Strafgewalt 
3761 377 548; Dispens- 
gewalt 377. 

Ordensprälaten 248 2653 
364 373 f 386 389 548. 

Ordensprivilegien 362 389. 

Ordensprovinzen 373 f. 

Ordensrecht 852 ff. 

Drdensregel, Approbation 
277 358 360; ältejte 353 
354; die großen 359; Be— 
griff 375; Verpflichtung 
389. 

Ordensftand 356; Eintritt 
es y: injuriofe Schriften 


ordinare 2081, 
Ordinariat 323; 4883 489 
809. 





Regiſter. 


ordinarius 309. 


Ordination 208 233 ff; Darz | 


reihung der Inſtrumente 
208°; abjolute 230; per 
saltum 226 238 583. 

Ordinationstitel 230 ff 371. 

ordines hierarchici 208. 

— maiores 208 209; Zeit 
der Erteilung 237; Teſti— 
monialien 238; Klerikal— 
privilegien 242; Erteilung 
an NRegularen 366; löſen 
Sponjalien 716; Ehehin— 
dernis 758 f; Dispens da- 
von 782 f. 

— minores, ob Saframente 
209; ihr Spender 209; 
ihre Entwicklung 210 ; Be— 
fugnifie 212; Behebung 
der Irregularität 219; 
Alter dafür 222; Zeit der 
Erteilung 237; Zefti: 
monialien 238; Klerifal: 
privilegien 242; Erteilung 
an Negularen 366; Des 
gradation 575; Predigt 
und Katecheje 612°. 

ordines activi 358%; cleri- 
cales 358; contemplativi 
858; formales 358; hos- 
pitales 358%; mendican- 


tes 358%; ltäres 358 *; 
monachales 358%; reli- 
giosi 358. 

— romanı 171. 


ordo 1995 207 f; Wirkung 
298; Zahl der Ordines 
2085; Stufen 210 f; die 
einzelnen Ordines 211 ff; 
DVorausjegung des Emp— 
fangs 214; Hinderniffe 
(Srregularitäten) 216 ff; 
Erfordernifje 228 ff; Er- 
teilung der Ordines 233 ff; 
Wirkung 240 ff; impedi- 
mentum ordinis ſ. d. 

— iudiciarius 496. 

Orgel 637. 

Orientaliſche Rechtsſamm— 
lungen 170 196. 

originis episcopus 234 381. 

Ort der Weihen 236. 

Ortskirchenvermögen 897. 

Oſterfeſt 625; Streit darüber 
6254. 

Oſterkommunion 338. 

Ofterpflicht 207 338 573 5741 

66 680. 

DOfterreih, Konfordat 110; 
Privilegien des Kaiſers 
2037; Meihetitel 232? ; 
Erflufive 270; Kronfars 





dinal 289; und Ordens 
wejen 3943395 |; Nomina= 
tion der Bifchöfe 442°; 
Belegung der Kanonifate 
444 ; Batronat 475%; Firch= 
liche Gerichtsbarkeit 4945; 
Laifterung der Schule 616; 
Erziehung der Miſchehen— 
finder 736; Chehindernis 
des Ordo 759; Zivilehe 
830; feine Amortilationg- 
geieße 841°; Abſchaffung 
des Zehnten 890; Reli— 
gionsfonds 892; Verwen⸗ 
dung der Rentenüberſchüſſe 
899. 

Oſtiariat 212. 

Otgar von Mainz 173 174. 

Dttonen und Bapftwahlen 
270. 


Pachomius 353. 

Pacht 458 907. 

pactum 510. 

Baderborn 810. 

Palatinalflerus 290 5. 

Palaus de Caſtro 851. 

Palea 182. 

Pälikat 696. 

Palliengelder 879. 

Pallium 284 303 307 f 669. 

Ballotini 196. 

VBalmenweihe 338 3397, 

Panormia Ivonis Carn. 179; 
Quelle j. Gratian 181. 

papa 284. 

Lane und Pi. Ifidor 


———— 851. 

Papſt, römiſcher Biſchof 39; 
Monarch der Kirche 49; 
Vollgewalt; 50 Papſt und 
Kaiſer 91f; Geſetzgebung 
151 282 485; Dispens-⸗ 
befugnis 145 282; Ges 
horfam gegen ihn 248; 
Nangordnung 265; Papft 
und feine Hilfsorgane 
267 ff; Refignation 267; 
Irrfinn 267; Härejie und 
Apoftafie 267; Abſetzung 
267; Wahl 268 ff; Defig- 
nationgreht 268; Eins 
feßung 268; Papſt-Kata— 
[og 268; Primat 38 273 ff; 
geiitliche Souveränität 
273 5; weltliche 285f; 
Ehrenrechte und Titel 284; 
Papft und Konzil 345 ff 
348; Nealinjurie 578; 
Widerjeglichkeit, Anrufung 
der weltlichen Gewalt, Kon: 


jpiration gegen ihn 579; 
Angriff auf die weltliche 
Souveränität 851; Ab— 
gaben an den Papſt 8787; 
ius deportus 891. 

Bapjtbriefe, ältefte 168 '. 

Bapjttum und Kaiſertum 91f. 

Bapitwahl, Geſchichte 268 ff; 
Gejeßgebung 2717; gelten- 
des Recht 272. 

Paramente 312 864; Ber: 
äußerung 907 911. 

Pariſer Nuntiatur 301. 

Parität und die Kirche 114 ff; 
feit dem Augsburger Reli— 
gionsfrieden 126f; P. und 
Staat 128. 

Parlamentarier 206 260. 

parochia 308 332 334. 

Parochianen, Baupflicht 903; 
bei Veräußerung 909. 

Parochianismus 335 381. 

parochus, Etymologie 332 ? 
3331; primitivus424°425; 
habitualis 424° 425, ac- 
tualis 425. 

rapoızta 308 332 333. 

Parteien, im Prozeß 513 
919. 

partes decisae 187. 

Bartifulargejeß 135. 

Ildeya, dvaotaaıyı.ov, 
pwar.ov 625 *. 

Pasquillverbreitung 546 583. 

Paſſah 624 625. 

Paſſauer Vertrag 166. 

Paſſioniſten 3551. 

Pate, afatholiicher 1205; Ex— 
fommunizierte 568 769; 
Ausgejichlofjene 770. 

Patene, Eigentum daran 
864. 

Patenſchaft 
770. 

„pater, quem nuptiae de- 
monstrant* 817. 

paternitas legalis 772. 

Batriarchate Alexandria 303; 
Antiohia 303; Yauileja 
304; Serufalem 303 304; 
Konftantinopel 303; Liſſa— 
bon 304; Venedig 304; 
der Armenier 304; Chal— 
däer 304, Maroniten 304, 
Meldhiten 304, Syrer 304. 

Patriarchen 265 303f 309 | 
347 3637 410 587; 
teftamentliche 689 5 

patriarchicum 290 ®. 

Patric 353. 

PBatrimonium 230 231. 

Batriziat, römiſcher 271°. 


OTaAU- 


568 573 722 


alt= 
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Patron 431 466° 470 ff; | 
Nechte 4787909; Pflichten | 
479902; geiftlicher, lai= 
Taler 473 1; Alimentationg= 
aniprud 479; Eigenmacht 


584. 
Palxonat, Geſchichte 470; 
Begriff 472; Arten 4728: 
Entftehung und Erwer— 


Pflichten daraus 478; Er— 
löſchen 480 ; Streitigkeiten 
494 ; begründet feine Ein- 
miſchung in die Vermögens— 
verwaltung 479 892; 
landesherrlicher 473 894. 
PBatronatspfründen 434 464 ® 
466° 470 ff. 
Patronatsredt, Arten 472; 
Begründung 474; Erwerb 
476 F; Inhalt 473 1478 ff; 
Streit 479; DBerluft 480 
974; Suspenfion 480 3. 
patronus — advocatus, de- 
fensor ſ. d. 
Paucapalea 182 184. 
Paul II., Papſt 659. 
— III, Papſt 293. 
— W., Papſt 272 621 
753. 
— von Samopjata 492°. 
Paulus der Einfiedler 353. 
pauperes 793 f. 


| peccatum, Begriff 548. 


pectorale 316. 

pedum rectum 235; curvum 
316. 

Pegna Franz 601°. 


Pekulium 388. 


Pelagius Alvarus 94. 

Penſion 205 231 420 464 
9072 

Penſionen 205. 

Pentateuch 186. 

percussio clericorum (privi- 
legium canonis) 551*552 ? 
592 + 5537, 

peregrini 144 751 805° 806. 

Perinde valere 793. 

permutatio 465 476. 

pernoctationes 629. 

perpetuitas, obiectiva, sub- 
iectiva 406 413. 

Perſon, juriftiihe, Begriff 
850; der Kirche ſelbſt 842° 
853 8541 857; Gerichts⸗ 
jftand 505; der Bruder— 
ihaften 401; Domkapitel 
326 842; Kirchen 842; 
Klöfter 361 8395 842; 
Orden 361 395; Stifter 
842; DBereine 402; Werke 
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(Bereine) 403 f; prakti— 
ſches Verhalten der Kirche 
856f. 
persona digna et idonea 
431 ff 483 f 484 447. 
Perjonalerigenz 898. 
Perſonalinterdikt 226 546° 
870 664. 


| personatus 408. 
bung 474 ff; Rechte und | 


Pertinenzen der Kirche 639. 

Perücke 246. 

Per venerabilem (Defretale) 
574170. 

pervigiliae 629. 

Beterfy 194. 

Peterspfennig 878 879. 

Petitionsrecht der Laien 202, 

petitum, der Klage 514. 

Petrus, zum Primas beftellt 
33; Namengebung 341; 
Unfehlbarfeit 35; Hirten— 
amt 35 f; feine Vollgewalt 
36 f; römiſcher Epijfopat 
39 5; Pallium 307°. 

Pfaff 97. 

Pfarrarchiv 337. 

Pfarrbann 334 337 7985 7. 
Pfarrzwang. 

Pfarrei, bzgl. der Gewohn— 
heitsbildung 1591; Ent— 
ſtehung 332f 410 ff; Be— 
griff 334; Seelenzahl419°; 
Aufhebung 427 ?; Qualifis 
fation dafür 433; bei Re— 
fignation 464 7 465 1: ; Pa⸗ 
tronat 474. 

Pfarrer 265° 266 332 ff; 
Begriff 334; Stellung 335; 
Snamovibilität 3356; Re— 
quifite 336 468°; Pflichten 
336 f 613 628 646 ; Rechte 
337 5; und Regularen 335 
339 372; Anftalten 340; 
jeine Stellvertreter und Ge— 
hilfen 340 ff 4307 461; 
Qualifikation 433; Wahl 
448%; Verordnungsrecht 
4891; Zehramt 613; Ka= 
techefe 61315 Begräbnis- 
recht 664; beiSponfalfacdhen 
718 821°: Zuftändigfeit 
zu ben Proflamationen 
798; zur Eheſchließung 
805 ff; gegenfeitige Sub- 
jtitution in Städten 807; 
bei Ehejadhen 821°; Stol= 


reht 8825; Zehntrecht 
888; VBermögensverival- 
tung 893 f. 


Pfarrgottesdienit 334 339 
410° 6277. 
Pfarrhof, Baulaft 901 905, 
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Pfarrkirche, Vermögensver— 
waltung 203 411°; erſte 
Bezeichnung 333 1; Gottes— 
dienſt3344339 410° 6277; 
vermögensrechtliche Selb- 
en 411f 471 847 

893; Batronat an ihr 4741; 
Konfekration 6342; Pro- 
Hamationen 799; Promuls 
gation Des Defretes Tam- 
etsi 808; Vermögensträ— 
ger 845 846; Zehntbezug 
847 f; von der Säkulariſa— 
tion unberührt 849; allein 
zehntberechtigt 888T; Renz 
tenüberſchüſſe 898 ; Steuer= 
belaftung 899; Baulaft 
an ihr 9005 902 ff; Ver— 
mögensveräußerung 909. 

Pfarrkonkurs 163 322 336 
433 434 f 435% 461! 
579. 

Pfarrfuraten 340 805. 

Pfarrmefje 3371. 

PBfarrprovijoren 266° 340 
805 


Pfarriprengelung 333 3333 
334 847. 


Pfarrvikare 263? 340 805. 

Pfarrzwang 334 337 6277. 

Pfingitfeier 625. 

Pflicht, ehelihe 815 820. 

PBfründe, «Recht 405 ff; Be— 
griff 406 f; Arten 408 F; 
Geſchichte 409 f; Errich— 
tung 414; Stiftung 416; 
Veränderung 417; Der: 
leihung 427; Bafantitel- 
lung 427 ; Bluralität453 7; 


Erledigung 461 if; Der: | 


mögen 457f; Wechſel 466f; 
Tauſch 465 f; Reſignation 
462 ff; Simonie bei Er— 
werb oder Wechſel 578. 
Pfründeberaubung 574. 


Pfründegebäude, Baulaft an | 


ihnen 905%. 
Pfründegrundftüde, deren 
Nutzung 4581; nicht zehnt- 


prihtig 887; Veräußerung 


Pirünbeinfaber ſ. Beneji- 
ciat. 

Pfründevermögen 861 896 f. 

Philoſophie 229 3, 

Photius 170. 

Phyſik 2451, 

Pirmin 354 #. 

Piſa, Konzil von 192 304. 

Piftoja, Synode 
351 


Pilhou Peter 98. 


99 3354 
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Pius IV., Papſt 126 153 
191 193 621. 

— V., Bapft 153 191 434 
5615 649 7531. 

— VI, Bapft 6995 7298 
732 7391. 

— VIL, Bapft 7294. 

— VII, Papſt 729° 734. 

— IX., Bapft 195 547 561. 

Placet 98 104 134. 

plebanus 3323 333 1, 

Plenarkonzilien 156 303 349 
487. 

Pluralität, der Beneftcien 
432 451 433 ff. 

pluspetitio 514. 

Poilly Jean 335. 

Politif 69 ff 121f 206 260 
274 299 301 6578. 

Pollution der Kirchen 634; 
des Altar 637 ; des Fried» 
hofs 639." 

Bolyandrie 637. 

Polycarpus, Rechtsſammlung 
19 


Polygamie 687; der Patri— 
archen 689 1; bei den Juden 
6961; bei den Römern 
696; bei Ruther 750 1, 

Polygynie 637; 5. Polygamie. 

pompa funebris 663 669. 

poena, Begriff 559 571 ff 
ferendae sent. 552 556 
971; latae sent. 552 556 
571; medicimales 559 ff; 
vindicativae 560 571 ff. 

— talionis 596. 

Bonat 521. 

Bonent 521. 

Pönitentialbücher 171. 

Poenitentiale romanum 171. 

Bönitentiar 2293 325. 

Pönitentiarie 154 298 783 
290 793. 

Bönitenzen 590 575 f. 

Pontiftfalhandlungen, des 
Erzbiihofs 307 308; un— 
befugte Vornahme. 585. 

Pontififalffeidung 316. 

Bortatile 317 637 645 864. 

portio canonica 880 881. 

Portugal 239 3973 4425, 

Poſchinger 834 853. 

positiones im Prozeß 521 
536; captiosae, cavillosae, 
impertinentes, multipli- 
ces, obscurae, superfluae 
521; im Inquiſitionsver— 


fahren 600; im jummas | 
riſchen Strafverfahren 603 | 


00% 


| possessio 212. 





possesso 273 456. 
postulandi facultas 503. 
postulare 503. 

Poſtulat, im Orden 383. 

PBojtulation, zu Kirchen: 
ämtern 441 f. 

potestas coactiva 536; di- 
recta 69; directiva 69; 
indirecta 69 206, execu- 
tiva 537. 

potestas domestica (domi- 
nativa) 376 537. 

— jurisdicetionis 51f 261 if 
481 jf 490 ff; in tempo- 
ralia 695; directa 69; 
directiva 69 f; indirecta 
70; des Staates 160; beim 
Biſchof 3127. 

— ordinaria 262 406. 

— ordinis 51f 53 481; beim 
Papit 274; beim Bijchof 
312. 

— patria 386. 

praebenda canonicalis 325°; 
poenitentialis 325; theo- 
logalis 325°; Begriff 406°; 
Entwidlung 413 f. 

praecedentia 264 316. 


| praecentor 325. 


praeceptum 133; ſ. Be— 
fehl. 

Praefecti Apostoliei 302. 

praelati 248 263° 265 364 f 
366° 408?; curiae (domus) 
2905; nullius 314 349 
364 366°; vere nullius 
233* 314 349 364; hono- 
ris 265 291; participantes 
291; non participantes 
291; di fiocchetti 291. 

praescriptio, acquisitiva, ex- 
tintiva 144 157 86975; 
für  Gewohnheitsbildung 
160; bezüglich des Bene— 
ficiumsbeſitzes 457; Des 
Batronats 477 480; Kla— 
genverjährung 515; fano= 
niſche 869 ff; bürgerliche 
8717; centenaria, extra- 
ordinaria, immemorabi- 
lis, ordinaria 869; -Zeit 
870f -Titel 871. 

praeses 309; congregationis 
373 377°? 378. 

praesumptio 520; facti, ho- 
minis, juris, iuris et de 
iure 520; levis, probabi- 
lis, temeraria, violenta 
5202. 

praevaricatio 597°. 


‚ praeventio, bei Rejervation 


452. 


Prag 244 300 304. 
pragmatica sanctio 1491, 
Präkluſivfriſt — Termin. 
Präkoniſation 443 453. 
Prämonſtratenſer 355. 
Präſentationsrecht 428; 442? 
446 ff 478f. 
Braris 164. 

Präzedenz, im Klerus 242 5; 
der Bruderichaften 400. 
Predigt 79 119 202 204 1122 

312 f 337 367 584 585 
611 612 f 627° f. 
Bredigtferien 337% 613. 
Prekariſt 4443 846. 
PBrefarium 412 846. 
Presbyter, Verhältnis zum 
Epiffopat 46 209 ; Pflich- 
ten 168; Rechte 213 
3093, 


Presbyterat 208 209 218 


222 229,233 f. 

Presbyterium, Aufenthalt der 
Laien 204 242 478. 

Preſſe 623. 

Preußen, Bulle De salute 
animarum 110; Sultur- 
fampf 110 f; MWeihetitel 
232°; Ordensweſen 395 f; 
Cirkumſkription 4199; Bi: 
ihofswahlen 439% 441°; 
Bejeßung der Kanonifate 
444 451; Kindererziehung 
aus Miſchehen 735 ; A mor= 
tijationsgejeße 874 875°; 
Vermögensverwaltung und 
Kirchenſteuern 8912; In— 
terkalarfrüchte 892. 

Prieſter 213 229 233; als 
Spender der Firmung 675. 

— des Rechts 51; der Che 
686 1. 

Priefteramt 21; allgemeines 
200 


Briefterehe 252° 255 2571 
259 788° 759. 

Prieſtermord 723. 

Prieſtertum, allgemeines 
200 f. 

Primat, Einſetzung 32 49; 
Sufzejlion 38 f; Berbin- 
dung mit der sedes Ro- 
mana 401267; primatus 
iurisdietionis 49; P. und 


Pſeudo-Iſidor 175; die im | 


Primat enthaltenen Rechte 
273 ff; Primat und Epi— 
jfopat 309 ff 311°. 
PBrimaten 265 304 4141, 
Primicerius 291? 325. 
primitiae 845 883 f. 
Prior 373 499 548. 
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Priorin, Wahl 368 373? 


974 
Prisca 
170. 
Privatgebet für Erfommunis 
aterte 567. 

privatio beneficii 468 f 560 
974 f. 

Privatfläger 603 604. 

Privatoffenbarungen 
6572. 

Privatoratorien 628 632 ff 
645 646 863 f. 

Privatreht 81;  Firchliches 
113 840; jtaatliches 841°. 

Privileg 141 ff; Arten 1417; 
interpretation 142; Kon— 
firmation 143; Revoka— 
tion 143; Verzicht 144; 
motu proprio 141; ad 
instantiam 141; vivae vo- 
cis 141; negativa, affır- 
mativa 141; realia, loca- 
lia, personalia, mixta, 
privata 142; Kommunifa= 
tion der Privilegien 142; 
der Orden 362; Exkom— 
munizierte paſſiv unfähig 
568. 

— pauliniſches 751 ff. 

Privilegientheorie bei Kon— 
fordaten 82 f. 

privilegium canonis 211 240 
242 551% 5524 .5537 
578. 

— competentiae 241. 

— fori 240 2422 492° 494° 
504° 580. 

— immunitatis 241 492°. 

probatio 520; plena, semi- 
plena 520 5931. 

proceres cleri 291. 

procuratio 880. 

procurator fiscalis 501 599 
600? 602 603 604 607 
608 655 824. 

Prodatar 298. 

rposorwg 309. 

Profeß 359 369 381 384 ff 
468 ; Nichtigfeitserflärung 
394; Simonie dabei 579; 
Wirkung auf die Spon- 
falten 716; Auflöfung der 
Ehe 753 819; Erbredt 
der Profeſſen 875. 

professio fidei 206 248 283 
325 336 444 456 459. 

Profefjoren 2293 248° 266 
428 443 468 469. 

Broflamationen (Ehe-) 338 
723 797 ff; Zuftändigteit 
798; Zahl, Zeit 799; Ort 


619? 


(Rechtsſammlung) | 
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7995; Form 800; Dis- 
pens 800; Ubertretung 
800; Wirkung 801; Be— 
ſcheinigung darüber 801. 
Prokuratoren, Laien als ſolche 
202 292; prozeſſuale Stel- 
lung 502 f; Abſchluß einer 
Ehe 6945 6951 808°, 
promotio per saltum 2261 
238 f. 
Promotionsredt 616 %. 
promotor fiscalis j. procu- 
rator fiscalis. 
Promulgation 132 134; der 


päpftlihen Erlaſſe 152; 
de8 Dekrets Tametsi 
808 f. 


Profynodaleraminatoren 327 
330 


ou, 

Projynodalrihter 327 498. 

Protejtanten ſ. Afatholifen. 

Protejtantismus 114 f 475; 
Kirchenverfaffung 198. 

protocollista — Notar 502. 

Protokolle, gerichtliche 506. 

Protoscriniarius 201. 

Provifar 330. 

provincia 304 f 308* 309. 

provinciae Sedis Ap. 302 
418. 

provinciales 3051. 

PBrovinztaliynoden 156 193 f 
305 f 314 316 349 ff 361 
486 f 498 547 587. 

Provinzialfapitel 373 f. 

Bropinzialobere 373. 

provisio canonica ſ. Ver— 
leihung; extraordinaria, 
libera, minus plena, ne- 
cessaria, ordinaria, plena 
428 f. 

Proviſionsmandate 430 444 
450 f. 

provocatio ad causam 249 ® 
532 595. 

Prozeß, Beteiligung der Laien 
203 


Prozeßfähigkeit, der Klöſter 
361°; allgemeine 513. 
Prozejfionen, Präcedenz da— 

bei 265 400; Recht des 
Pfarrers 338; der Regu— 
laren 367 368 371; Mu— 
fit bei 652; öffentliche 
Kultbetätigung 657 f. 
Prozeßkoſten 509 513 610. 
Pſeudo-Iſidor (Pseudoisido- 
riana) 172 ff; Beftandteile 
173; Echtheit 173; Quel- 
len, Berfafjer, Ort 174; 
Zweck 175; Wirkung 1757; 
Gejamturteil 177 F; Quelle 
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f. Sratian 181; Einfluß 
nad) Febrontus 275. 
pubes, pubertas 555. 
Pufendorf 97. 
punctator 325. 
purgatio canonica 586 588 
597? 599. 
Purifikatorien 204. 
Putativehe 706 723 738 817 
822 7. 


Quadrageſima 623 f 726. 

Quaecumque, Konftitution 
401. 

quaestio facti, iuris 491 
495 3 496. 

quaestiones 184 ; im Prozeß 

quarta cleri, ecclesiae, 
episcopi, pauperum 410? 
411° 845 846? 880 888! 
888 11. 

— PFalcidia 845. 

— funeralis 883. 

— mortuariorum (legato- 
rum) 880 881 883. 

quasi-affinitas 778 ff. 

Quafidomizil 805 f. 

Quatemberfaften 628. 

Quatemberjamstage 237. 

Quellen des AR., Literatur 
15; Einteilung 131. 

Duellenfammlungen des AR. 
17; £. cognoscendi 131. 

Quemadmodum, Defret 3771, 

querela nullitatis 533 610. 

queremonia 8063. 

Quesnel 26 171. 

Quesnelliana 171 174. 

quindennia 879. 

Quinguennalfafultäten 
785 f. 

Quito 243 #, 

quota funeralis 8813, 


314 


Rabbi doctorum ($oh. Anz 
dreä) 188. 

Pairn-llorin 196. 

Nam de 194. 

Rangordnung(praecedentia) 
264 f 316. 

Rat 133. 

Räte, evangelifche 352 356 ff. 

— Raten als ſolche 203. 

— geiftlide 323 326 328 
329; Gerichts- 502; deg 
Ordensgenerals 374. 

ratihabitio 551. 

Ratio legis, juris 137. 

ratiocinia 219 382. 

rationabilitas der Gewohn— 
heit 159. 
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Nationale 3075 316. 

Raub 224 582. 

Naubehe 6871 698° 7021, 

Ravenna 243 304. 

Naymund don Pennaforte 
186. 

Nealerigenz 883 898 902. 

Realinjurie gegen KRardinäle, 
den Diözefanbiihof 223 
224 317; gegen Klerifer 
überhaupt 240 551 578 

Nealfonfurrenz 559. 

Neallaft 421. 

Realzitation 507. 

receptio (legis) 134. 

— ſtrafrechtliche Teilnahme 
551. 

Rechenſchaft ſ. ratiocinium. 

Recht, Begriff 3; objektives 
3 8?; jubjeftives 4; Er— 
zwingbarfeit 4; Urſprung 
4; Einteilung 5 f; poit= 
tives 7; kirchliches 7 ff; 
weltfiches 7 81; römiſches 
121131147 5 

Rechtsdogmatik 137. 

Nechtsgang (solemnitas) in 


bet Veräußerung 
Kirhhenvermögen 909 f. 


Nechtsgejchäfte 492; beeidete 
493. | 


Rechtsgeſchichte 13 137. 
Rechtshilfe 610. 
Rechtskraft 526 f. 





Rechtsmittel 527 ff; im ver= 
waltungsrechtlichen Straf: 
verfahren 595 f; im fum: 


mariichen 609 ff. 
Nechtspflichten 4. 
Rechtspoſitiviſten 51. 
Nechtsquellen 130 ff; Arten 
130 ; materielle 150 ff; for= 
melle 166 ff. 
Rechtsregeln 188. 
Rechtsſammlungen 129 166 ff 
170 ff; orientaliſche 170; 


abendländiſche 170 f; ita= 


lieniſche 170; afrikanische | 


171; ſpaniſche 171; eng: 
liſch-iriſche 171; galfifche 
171 ff. 


Rechtſprechung 164; ältefte | 
168 


NRechtsjubjektivität, publi- 
ziſtiſche, ziviliſtiſche 834, 

Rechtsvorſchrift bei Pfründe— 
erledigung 467 f. 


Rechtswidrigkeit 552 f; Be— 


wußtſein 557 562 563. 
reconventio 505 513 518. 
recriminatio 597. 





rector, domus regularis 373 
374; ecclesiae 340 341 
479 652 909. 

Nedemptoriften 355 1 3625. 

Nedemptorijtinnen 355°. 

reditus 847. 

Reduktion der Meßverpflich— 
tungen 648 898. 

reformatio der Strafjentenz 
610%. 

Reformation, und Staats— 
firhentum 95 ff; und 
Keerbeitrafung 126; und 
Toleranz 127. 

Neformatoren, ihre Toleranz 
126; Auffaffung der Kirche 
198; Stellung zur Ehe 
6995 5. 

Neformiynoden 94 147. 

Refundterung 420°. 

Negentin 448. 

Negierungsgewalt 481 483 ff. 

Negino von Prüm 179 181. 

Negionarklerus 290. 

regressus, reservatio 465 
978. 


‘ Regula Aquisgranensis 171; 
Beneftcialfahen 415 417; 
von | 
 Regulae iur. in VI° 188. 


Chrodegangi 171; fidei 
620. 


Regularen 233 235 236 240 
265 266 306 335 3839 
352 ff; Stellung in der 
Kirche 360 ff; dem Bijchof 
gegenüber 362 ff 613; der 
in Seeljorge verwendeten 
366; Predigtreht 367; 
Beihtjurisdiftion 367; 
Pfarrverband 367 585; 
delinquierende 368; ent— 
laſſene und ausgetretene 
372; Befähigung für 
Kirhenämter 389 f; Aus- 
tritt 390; Apoſtaſie 391; 
Übertritt 391 f; Dispens 
392 1; Säfularijation 393; 
Ausſtoßung 393 f; ver— 
mögensrechtliche Stellung 
397; Beteiligung bei Bi— 
ſchofswahlen 438*; Ad— 
vokatur 502; Prozeßfähig— 
keit 513; unbefugte Sa— 
kramentenſpendung 5853 
Verwaltung des Predigt— 
amtes 367 613; der Kate— 
cheſe 614°; Teilnahme und 
Abhaltung von Prozeſſio— 
nen 657°; Erbſchaftsſachen 
875. 

Regularkleriker 219 233 266. 

Negularpfarrer 265° 306 
389 #. 


Negularprälat 248 2653 
364 373 f 386 389. 
Neichsdeputationshauptichluß 
127 5 166 477 8623. 
Neichslande, Kindererziehung 
aus Miſchehen 735. 
Reichsſtände und das 
reformandi 127. 
Reims 174 2432, 
reincidentia 565. 
Neinigungseid 524 586 
583 599. 
Neflujen 359. 
Nefonziliation 
Kirchen 635. 
Rekurs, an die Staatsgewalt 
106 579; j. appellatio t. 
ab abusu; aupßergericht- 
liches Rechtsmittel 306 
532 595 f; im jummari- 
ſchen Strafverfahren 609. 
relatio (vichterlihe Anfrage) 
532. 
— status 275 283 314. 
Religion (religio), Begriff 
1; Mittel zum Gtaats- 
awed 73°; Unfenntnis der 
rudimenta 724. 
Neligionslehrer 613 ff 617 f. 
Religionsſpötterei 5731. 
Neligionsunterriht 312 F; 
in kixchlichen Inſtituten 
372; Übung des kirchlichen 
Lehramts 613 f; in den 
Schulen 617; „mangel- 
hafter 724. 
Neligionsvergehen 577 7. 
Neligionswechfel und dejjen 
erbrechtliche Folgen 130; 
Bedingung bei Sponſalien 
713 716? 717; in Ofter: 
reich 759°. 
Neligiofen 227 233 235 
236 856. 
Reliquien 204 312; =Dieb- 


jus 


polluierter 


jtahl 575; Verehrung 654; | 


reliquiae insignes 654; 

vermögensrechtlich 858°; 

unveräußerlich 907 1. 
remedia juris 527 ff; extra- 


ordinaria, ordinaria, de- 
volutiva, non devolutiva, 
suspensiva, non suspen- | 


siva 527. 
remedium 
691 f 696 702. 
Rentenüberſchüſſe 898 f. 
renuntiatio auf den Patro— 
nat 480. 


concupiscentiae 


— bei Privilegien 144; Dis: | 


penjen 
150. 


147; 


Reffripten | 





Regiſter. 


renuntiatio ſ. Reſignation. 

Reordination 200° 2342, 

Nepertorien des AR. 16. 

Neplif 519 526. 

Neprefjalien (verwaltungs— 
rechtliche) 593 ff. 

Nepudienflage 718 f. 

res alienabiles 907 !. 

— benedictae 667 858 859. 

— consecratae 667 859 f. 

— corporales, incorporales 
857 8701. 

— ecclesiasticae (Angele— 
genheiten) 77 79 492 5; 
civiles 79 ff 492, mixtae 
787492 ff. 

— ecclesiasticae (Kirchen— 
gut) 860 ff 870. 

— iudicata 526 f. 

— preciosae 327 907. 

— sacrae (liturgiſche) 640 
667 ff; im vermögens— 
vechtlihen Sinn 857 ff; 
Eigentumsfrage 860; Pro— 
fanation 860; Extrakom— 
merzialität 862; Erſitzbar— 
feit 870; Veräußerung 
900% 

rescriptum 148; Einfluß auf 
die Nechtsbildung 149; 
Gültigkeit 149; gratiae 
149; iustitiae 150; Er— 
löſchen, Verzicht, Revo— 


kation 150 151; Ehedis— 


pensreſkripte 791f. 


Reſervatfälle, päpſtliche 283 


565 680; biſchöfliche 315 


352 367 371 565 f 680; | 


der Ordengobern 377. 
reservatio aggressus, 


pensionis 464 f. 
Nejervation bei 


Pfründen 
444 449 ff. 


Reservatum ecclesiasticum 


12T. 

Nefidenz, Begriff 459; der 
KRardinäle 289; der Bi— 
ihöfe 305 313; der Ka— 
nonifer 326; des Pfarrers 
336; der Beneftciaten 460 
468°; Bernadläffigung 
585. 


resignatio absoluta462; con- 


ditionalis 462 464 |; ex- 
pressa 462; tacita 462; 
in favorem tertii 469. 
Nefignation des Papſtes 267 
462°; des Biſchofs 317 
443 463; des General: 
vifard 323; des Bene— 
ficiaten 462 f; bedingte 


in- | 
gressus, regressus 465; 
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464 f; in Laienhände 464 
584; NRechtswidrigfeiten 
dabei 584. 

responsales 300. 

restitutio in integrum 533 f 

610. 
retractatio 
nahme) 532. 

Neuegeld 713. 

Reuerecht 464. 

Neuerinnen 359°. 

reus — Beflagter 513. 

Nevalidation einer Ehe 794. 

Nevifion 610. 

Revokation der Privilegien 

143 f; der Rejfripte 150. 

Nevolution, franzöfiiche 99 

829. 

Richard de Senis 188. 

Rider 198 335 343°. 

Richter Amilius 2. 834. 

Nichterbeamte in Zivilehe— 

prozeſſen 832. 

Nichtergewalt 261 f 490 ff 

495; des Papſtes 283; 
des Biſchofs 315. 

Riganti 196. 

Ringe 246 F 316. 

Rio de Saneiro 301. 

Nitterorden, deutfcher 355. 

Rituale Romanum 623° 

651. 

Rochet 316. 

Nöder 543°. 

‚ Roland Bandinellus 184. 

ı Nom, Siß des Papſtes 267 

284; Offupation 285 f; 

unbefugter Aufenthalt585. 

ı Römische Behörden, Rechts: 

quelle 153 fi; Erlaſſe 

195. 

| — Rice. 32; ihr Primat 

40 f; ihre Rechtsſachen 

511 845 870; Hilfsbereit- 

heit 844%. 

Römiſcher Staat und die 
Kirche 88f; und die Härefie 
124. 

Römiſches Net 165 174 
191 f; Studium von jeiten 
des Klerus 245. 

Roſenkranzandacht 697°. 

Rota Rom. 195 297 7. 

Nothad von Soiſſons 174. 

Nottenburg 810. 

rotulus testium 523. 

ı Rouen 304. 

ı Aubrifen 623% 646. 

Nücfall 557. 

Rückkehr zur Kirche 129. 

Nüctritt vom Berlöbnis 

715.717%0748, 


(Wiederauf- 
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Rufinus 184. 
Rüge 573. 
Ruralfapitel 331 f. 
Rußland 830. 


Sacellarius 2912. 

Saden, heilige (liturgifche) 
667 ff ; vermögensrechtliche 
857 ff. 


sacerdotium maius — epis- | 


copatus 209; minus 
presbyteratus 209. 

Sachſen 394 ?; Erziehung der 
Miſchehenkinder 736 ; Kir- 
chengemeinden 891 ?. 

Sachverſtändige 525 605; in 
Ehejachen 826. 

sacrificium, impetratorium, 
latreuticum, propitiato- 
rium, satisfactorium 6437; 
fructus 644. 

sacrista 325. 

sacrosanctum &62. 

Saframentalien 667 ff; Spen- 
dung an Häretiker 121; 
Recht darauf ſeitens der 
Laien 202; Spendung 
Laien verboten 204; Ent— 
ziehung ſ. Erfommunizierte 
567; Begriff 667; Arten 
669 f; Recht auf Gebrauch 
668f. 

Sakramente, Spendung an 
Akatholiken 120; Recht 
darauf ſeitens der Laien 
202; Spendung durch Laien 
204; dem Exkommunizier— 
ten entzogen 567; Lehre 
670 ff; Begriff (Etymolo— 
gie) 670; Arten 671; Gül- 
tigfeit 671; Ausſpendung 
671 881; Wirkung 672. 

Saframentshäuschhen 637. 

Safrileg 224 f 578 860 
861°. 

Sakriſtei 639. 

Säfularifation des Kirchen- 
gutes 128 397 477 849 
862; eines Regularen 393. 

Salbung bei der Weihe 
2082. 

Salerno 304. 

Salejianerinnen 381. 

Salier 270. 

Salzburg 300* 304 4385 
43924398, 

Sammelgelder 854 874. 

Sammlungen 874. 

Samstag 237. 

San Salvador 110. 

sanatio in radice 145 796 f. 

sanctum 859°. 
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Sanktion 133 1491; prag— 
matiſche von Bourges 94 
451; päpſtliche der Kon— 
gregationsentſcheidungen 
154; der Provinzial- und 
Plenarfonzilien 156. 

Sardifa, Synode 170. 

Sarmiento de Mendoza 851. 

Sävitien 821. 

scamna ſ. Kirchenſtühle. 

Schaffnerin (oeconoma), in 
Klöftern 377. 

Schannat 194. ; 

Scheibenſchießen 260. 

Scheinkonſens bei der Ehe ſ. 


imp. simulationis. 


Schenkung, nach kanoniſchem 
Rechte 872 ff; Arten 872; | 


bürgerliche 873 f; Ver— 
äußerungsgefhäft907 911. 

Scherz, bei-Berlöbnis 7093; 
bei Eheihließung 738 f. 

Schiedsrichter 5067491 492 
5002 510 f. 

Schisma, erjtes 269 1, Strafe 
577; Eheſcheidungsgrund 
821. 

— großes 94. 

Schismatifer 114 f 475. 


Schlüſſelgewalt des Petrus | 
34. 


Schneider J. 195. 

— Philipp 196. 

schola palatina 290 *. 

Scholaſter 324 325. 

Schottenmönche 354 ?. 

Shriftlichfeit des Strafver— 
fahrens 602. 

Schulbrüder 3551. 

Schuldbarfeit des Deliftes 
553 ff. 

Schuldenfreiheit 382. 

Schuldentilgung 420. 

Schuldproblem 543. 

Schule 79 313 3375 8339 
494 f 615 ff 7372 839 
849. 

Schufordnungen 616. 

Schulte Friedrich 853. 

Schuß, Recht darauf 202; 
ſtrafrechtliche Teilnahme 
551; des Kirchenvermögens 
861 862; 

Schutzrecht des Patrons 479. 

Schwägerihaft 773 ff; Ent: 
ftehung, Arten 774; Be— 
rechnung 775; Ausdehnung 
776; Dispens 777. 

Schwangerſchaft von Drittem 
7178 7423 819. 

Schweiz 375 1395 439 3 448 * 
736 829. 





Schwerhörige 221. 

scientiae defectus 219 229 ff. 

serinium (Archiv) 152. 

serutinium, Wahlform 272 
440. 


Secretaria, Brevium, Me- 
moralium, Status 299. 

Secundicerius 291°. 

Sedes episc. impedita 328; 
plena 327 ff; vacans 328 f 
330. 


| — Romana und der Primat 


40 267: 2841. 
sedilia ſ. Kirchenftühle. 
Sedisvafanz, des Heiligen 
Stuhles 272 290; des 
biſchöfl. Stuhles 328 330. 
Seele der Kirche 24. 
Seelenmefjen 645 663 665 
8833 


Seelgeraid (— gerät) 883°. 

Seelhäufer, bauliche Erhal- 
tung 906. 

Seelforge 3812 315. 

Seelforgsflerus 266; Ver— 
hältnig zum Ordensſtand 
3573; Berpflihtung zur 
Predigt und Katechefe 613 f 
628 888 881 ff 883 878. 

Segen, Befugnis des Erz— 
biſchofs 307; des Biſchofs 
301. 


| Sefretäre, bifchöffiche 341°; 


Gerichts 502. 

Seften 32; und die Kirche 
116 f. 

Selbjtändigfeit des KR. 10. 

Selbjtdiffamierung 553 ? 564 
564°. [553 ®. 

Selbjtentmannung 228 + 

Selbftmord 553% 581 6343 
665. 

Selbſtſcheidung 822. 

Selbitverftümmelung 553°. 

Seminar 230 257 305 313 
327 339 422 842 896 
898 899. 

seminaristicum 827 
880. 

Sendgerichte 586 ? 5972. 

sententia j. Erkenntnis; de- 
finitiva 507 526; inter- 
locutoria 507. 

— ex informata conscientia 
594 f 596 604. 

separatio a thoro et mensa 
820 f. 

series facti 187. 

Gervede 126. 

Serviten 355 362° 404. 

servitia, communia, minuta 
879. 


421! 


Regiſter. 943 








servitium 880. sorores conversae 374. Klage wegen Rigterfüllung 
Servus servorum Dei 284. | Soutanelle 246. 718 f; Entihädigungsan= 
Sevilla, Apoſtol. Vikariat Souveränität des Papites, ſprüche 718; Verfahren 

300. kirchliche 273 ff; weltliche 719; durchaus geheime 
Sichtbarkeit der Kirche 22. 235 f. 7798; Beregung nad der 
Siebenzahl der Ordines 209. | Spaltzettel 883. der Cheichliegung 794. 

{ Siebter 663. Spanien, Inquiſition 126; | Sporteln 884. 
| sigillum 585 681. Konzilienfammlung 194; | Sprachverjchiedenheit 4187 
Signatura gratiae 298. Erflufive 270; Kronfar: 433. 
— iustitiae 291 298. dinal 289; Ordenswefen | Spruchpraris 164. 
silentium obsequiosum 206 3972; Biſchofswahlen | spurii 219 700° 818. 

620 ?. 438°; Nomination 4391; | Staat und Kirche 55 ff; Li— 
Silveſter I., Bapft 650°. | Präfentation 4492 4425: teratur 56; Etymologie 
Simonie 175° 224 226 385 Ehehindernis des Ordo 57°, Ursprung 57 |; Welt- 

465 473 475: 480 5401 759; Defret Tametsi8041; | ftaat 581; 38weck des 

578 5883. Kirchenvermögen 846 f; Staates 57? 80; Verfchie- 
Simulation bei Berlöbnis Säkulariſationen 849. Denheit von der Kirche 60; 

7098, | Spanifhe Sammlung 171) Selbftändigfeit61f; Staat 
Simultanen 118 f 6385 f 172 174 179. und Recht 65; Abjolus 

6387.  speculum iudiciale 490%. tismus66; Gehorjam gegen 
Simultanſchulen 618. Spender der Saframentalien 


die Staatägewalt 66 F; 
Träger der Staatsgewalt 
70; Eintracht zwiſchen 
Staat und Kirche 73f; 
Trennung beider 86f; 


Singſchulen, päpftliche 650 8. 668 ; der Saframente 671; 
Sinnibaldus Flisfus 186. der Taufe 674; der Fir: 
Sirictus, Papft 170 255 | mung 675; der Eudhariftie | 

803 68 der Wegzehrung, 678; 


Sirmond 194. der Buße 679; der Hlung Suprematie des Staates 
Sirtus II., Papſt 279. | 683; der Weihen 2837; 86; Geſchichte des Ver— 
— IV., Bapit 126 362° des Ehefakramentes 694 f. hältnifjes zwiſchen Staat 
659 | Spezialgefeß 135. und Kirche 88 ff; Staat 
— ya Papſt 153 238 293. | Spiele 259 f; Stiftungen für und die Vielheit der Kon— 
Sizilien 20828008. Abhaltung an Feiertagen feſſionen 121 f; Kultus: 
Stlaven 219 3823 7023| 627°. freiheit 122 f; und Häre— 
8498, | Spiritismus 577, fie im Mittelalter 123 If; 
Sflavenftand 742 f. Spiritual, bei Klofterfranten PBarität 128, Ordenswejen 
Sfrutinien dor den Weihen 370. 394 ff; Mitwirkung bei 
238; vor der Profeß 369 | spirituale (officium) 407 Errichtung und Verände— 
370 384 385; dor Auf: 424 471 4722 rung don Kichhenämtern 
nahme in den Orden 381 | Spitalbrüder 355. 414 415! 423; Analogie 
883. Spitäler 313 894; ſ. Kranken— zwiſchen Staats: und Kir- 
soceuli 316. pflege. hengewalt A481 ff; Staat 
societas perfecta 195; deren | Spolienflage 515. und Schule 616 f; Feier: 
Wejen 20°; die Kirche iſt Spolienrecht 92. tage 626, ©t. und die Ehe 


s. suprema 21; super- | Sponfalien, Begriff 708; Ver— 703 ff; auf vermögensrecht— 


naturalis 23; visibilis et 
externa 23; necessaria 
25T. 

Sodomie 224 582. 

Sohm 9. 

Solemnität der Gelübde 386; 
bei Errichtung und Ver— 
änderung von Kirchen- 
ämtern 415 417 422; bei 


Hochzeiten, Begräbniifen | 


begründet Stolrecht 882; 
bet Beräußerung von Kir— 
chengut 909. 

Solideo 284°. 


Sollizitation 580 583 585 | 


604 ?; Verfahren 588. 
Sonntag 237. 
Sonntagsfeier 167 ? 168 207 

338.624 5. 





tragsnatur 709; Konſens 
709; fittiver 7093; Mün— 
digfeit 710; Zweck 710f; 
Form 711; Arten 711; 
jolemnifierte, öffentliche, 
geheime, beeidete 7I1; 
dur Profuration 711; 
dur) Die Eltern 7105 
711 f; bedingte 712; mit 
Auflage 713; mit Kon- 
ventionalftrafe 713; mit 
Arrha 7137; Wirfung 
1143. Sthogereht AIJAT; 
Chehinderniffe daraus 715 
725 779; Löfung 715 ff; 
durch beiderjeitigen Rück— 
tritt 715; wegen Weihe, 
Profeß, Ehehindernis 716; 
einfeitiger Rücktritt 717 f; 





lichem Gebiete 837 F 839 ff; 
Aushilfe der Kirche in Not— 
lagen 6401% 862? 899, 
Staat und Kirchenver— 
mögensverwaltung 892 7. 
Staatsgefährlichfeit der Un— 
fehlbarfeit 282. 
Staatsgejete als Kirchen 
rechtöquelle 165. 
Staatsgewalt 65 F; ihre 
Grenzen 68; Träger 705; 
Wirfungsfreis 76 ff; Ana— 
logie zur Kirchengewalt 
481; Gliederung 4831, 
Staatsfirchentum 95 ff 446; 
Bermögensperwaltung897. 
Staatsrecht 81. 
Staatsjefretariat 297 299. 
Staatsjteuer 899. 


944 


stabilitas loci 373. 

Städte 900 !. 

Stadtpfarrer 807. 

Stahl 543%. 

stallum 456. 

Stammeltern, ihre Ehe 688. 

Standesbeamte, Katholiken 
als ſolche 832. 

Standespflichten dev Klerifer 
243; Dergehen dagegen 
584; Verfahren 588 f. 

stationes 629. 

Status, Begriff 356 °; cleri- 
calis 198; communis 201; 
ecclesiasticus 198; lai- 
calis 198 200 201 ff; re- 
ligiosus 356. 

Statutum 133 155 157 326. 

stauritas 398°. 

Stauropegialflöfter 3637, 

Stephan J., Bapit 168. 

— II, Bapft 271. 

— von Tournay 186. 

Stephani 96. 

Sterbeablaß 659 7. 

Sterbehaupt 845°. 

Sterbemonat 891. 

Sterbequartal 891°. 


Spendung 585. 

Steuer, kirchliche 328 420 
483 867 878 890 f. 

Steuerfreiheit 241 580 640 1° 
841* 899. 

Steuerpflicht, ftaatliche 80. 

Stift 8861. 

Stifter 324; jur. Perfönlich- 
feit 842. 


Stiftmefjen, Stipendium647; | 


Keduftion 648 898; uns 
verjährbar 870. 

Stiftung 327 875 ff; eines 
Beneficiums 416; kirch— 
liche Stiftungen 842 876; 
charitative 848 876 F; 
öffentlichrechtliche, privat— 
rechtliche 876 f; Zuſtiftung 
876. [877. 

Stiftungsgeſchäft nah BGB. 

stilus curiae 158 164 165 
292. 

Stimmredt im Kapitel 325 
433% 464°; auf Synoden 
8347 349 851; im Orden 
377° 385 3884 389. 

Stipendium der Klerifer 410 
412 846. 

Stolgebühren 338 871 881 ff. 

Stotternde 221. 

Strafgerichtsbarfeit 
585 ff 


Strafgewalt 536 ff; Begriff 


491 





Regiſter. 


536 f; Begründung 538; 
Umfang 539 |; Zweck 543; 
Bejhichte544; Träger 547; 
Ausbildung 585 f. 
Strafmitteliyften 546 559 f. 
Strafmündigfeit 554 f. 
Strafrecht, Begriff 537; Ber 
gründung 538 f; Umfang 
539 f; Problem 542 ff; 
Geſchichte 544 ff; mate— 
rielles 548 fi; formelles 
585ff; Charakteriſtik 542 f 
576. 
Strafrechtspflege 585 ff. 
Strafrehtsproblem 542 f. 
Strafrehtstheorien 543 #. 
Straffahen 494 505° 510° 
511; Verjährung 516. 
Strafverfahren, Entwicklung 
585 ff; verwaltungsrecht— 


liches 587 ff; gerichtliches | 


596 ff; feierliches 596 ff; 
ſummariſches 602 ff. 
Strafvergehen (crimen, de- 
licetum), Begriff 548; Ar- 
ten 549; Subjeft 550; 
innerer Charakter 552 ff. 


ı Strafverjeßung (amotio poe- 
Sterbejaframente, unbefugte | 


nalis) 467 545* 560 
974, 

Strafvollftredung 610. 

Strafzwed 545 f; 559. 


Straßburg, theol. Fakultät 
616% 


Streiteinlaffung 517 1; ſ. Li: 
tisfontejtation. 

Streitfragen, theologiſche312 
619 7. 

Streitgenoſſenſchaft 513. 

Streitgerichtsbarfeit 491 495 


Slot. 
Streitfonjens 458. 
Studium, der Geiftlichen 


229 5 244 f; der Phyſik 
und Medizin 2451; des 
römischen Rechts 2451; Be— 
urlaubung des Pfarrers 
zum Studium 336 461. 
Stühle j. Kirchenſtühle. 
Stuhlfejt 801. 
Stundengebet f. Breviergebet. 
stuprum 582. 
Styliten 359%. 
Subdelegation 263. 
Subdiafonat 209 212 222 
229. 
subreptio 146 149 788 793. 
subscriptio 1491; bei Ver— 
mögensveräußerung 910. 
subsellia j. Kirchenftühle. 


subsidium charitativum 421 


881. 





substrati 546 681. 

Südamerikaniſches Konzil 
193 2431 3491 445. 

Suffraganbiſchöfe 305 f. 

suffragia ecclesiae 567. 

Sühne, Strafzwed 544 559. 

Sühneverfahren bei Belei— 
digungsflagen 591; bei 
Eheſachen 821. 

Suffurjalpfarrer 334 335° 
4081 448 805. 

Sufzeffion im Patronat 
476. 

— in Primat und Apoſto— 
lat 38 f; auf dem päpſt— 
lichen Stuhl 267 ff. 

Summen 184. 

Summepijfopat 96. 

Sünde und Verbrechen 536 
5531 858° 562 563 576. 

Sünden, rejervierte j. Re— 
jervatfälle; Wirkung auf 
die Ehe 688 f. 

Superhumerale 307°. 

superintendens 309. 

Supplifation (Borjchlags- 
recht) 448; außerordent— 
liches Rechtsmittel532610. 

Suppreſſion von Kirchen— 
ämtern 315 426 f. 

Surius Laurentius 194. 

susceptio furtiva 226 !. 

suspensio, ab ordine, ab of- 
ficio, a beneficio, genera- 
lis, totalis, partialis 571. 

— ex informata conscien- 
ba a 

Suspenfion 499 545% 560 
971. 

Suspenfiveffeft 528 594 595. 

Suspenſivwirkung der Appel= 
lation 528 f. 

sustentatio ſ. congrua. 


Symbole, die wichtigjten 
620°. 
Symmahus, Papſt 165? 
PANIE 


Synagoge und Kirche 198. 
Syndifus für Klöjter 378; 
prozeliuale Stellung 503. 
ovreioaxtoc 250°. 
Synefius von Eyrene 303. 
Synodaleramen 229 238. 
Synodaleraminatoren 229 
352 390 434. 
Synodalgejeße 147. 
Synodalrichter 327 350 498 
499. 
Synodalzeuge 331 352. 
Synoden 342 ff 498. 
obvodos Evönyodoa 587. 


| Syphilis 815° 819 821°. 


Tabellio — Notar 502. 

tactus physicus 208? 239°, 

Tagfahrten, gerichtliche 507. 

ZTagzeiten, fanonijche 244. 

ta ioa 152. 

Talar 246. 

Talleyrand 759°, 

Tametsi, Dekret 1591 707 
763 804 ff; Bromulgation 
808; Objervanz 808; Gel- 
tungsgebiet 808 811!; 
Wirkung der Promulga= 
tion 809; 
(decl. Benedictina) 810; 
Notfälle 811. 

Tanfred 185. 

Tanz 250 259. 

Tarragona 304. 

Tatbeitand 549. 

Taufcharakter 202. 

Taufe 117 201; Spendung 
durch den Diakon 215 2261; 
Notwendigkeit für die Or- 
dination 214; Mißbrauch 
der T.225 584 673 ; Pfarr: 
recht 338; Lehre don der 
T. 672 ff; Materie 674; 
Form 674; Spender 674; 
Baten 674, ſ. Taufpaten; 


Ausnahme | 





Spendung an die eigenen | 


Kinder 723 771; bei pau= 
liniſchem Privileg 752%; 


761; geiftl. Berwandtichaft | 


daraus 769 7. 
Zaufmatrifel 675. 
Taufpate, afatholiicher 1205 

168 674 f; Unfähige 675. 
Taufſchein 802 818. 
Taufwaflerweihe 338. 
Tauſch eines Vatronats 476. 
— Veräußerung 907 911. 


Regiſter. 


Terminieren der 
frauen 372. 
terrae missionis 302. 
Territorialiyitem 97. 
Tertullian 697 803. 
Teſtament Unferes Herrn 169. 
Zejtamente ad pias causas 
833° 841* 874 875, der 
Kleriker 875; Form nad 
Zivilrecht 875. 
Zejtamentjachen 492 493. 
Tejtierfähigfeit 833°. 
ZTeitierfreiheit 833° 880. 


ı Zejtimonialien für Weihen 


236 238 371 381; 

Brautleute 801. 
testis classicus 522; rotulus 

testium 522f; matrimonii 


für 


807;  septimae manus 
826, 
Tebel 354. 


thalac-&he 747°. 
Theater 250 259. 
TIheatiner 355 1 3623. 


Theodor von Canterbury 171. 


Theodorich d. 
2871. 


Gr. 269° 


| Theodoro de Lellis 288%. | 
89 124 


Theodoſius d. Gr. 
8421, 
— IL, Raijer 845. 


ı Theodulf don Orleans 171. 
zweifelhafte bei Miichehen 


Theologie, Lehramt der 312 
615; Kontroverſen 312. 


— und Kirchenrecht 12 13 


— von Pfründen 420 465. 


taxa synodalis (Mepjtipen= 


dium) 6477. 
Zaren 239 783° 793 794 
879. 
ragıs 208. 
Teilnahme am Delikt 550f. 
Tempel, heidniſche 631. 
Tempelgut, 
845. 
Templer 355 3627 3972. 
temporale (beneficium) 407 
424 471. 
temporalia, 
Kirche 69 f. 
tergiversatio 597 °, 
Termin, peremtoriicher, uns 
bedingter 
luta), bedingter (fatalia 
sec. quid) 508. 


Gewalt der 


Hergenröther-Hollmwed, Kirchenrecht. 


(fatalia abso- 


245; Einfluß Gratians auf 

fie 183, 
Theologiejtudium 371°. 
theologus 325 613. 
Theſaurar 291. 
thesaurarium 6395, 
thesaurus eccelesiae 658 f. 


Theſſalonich, Apoft. Vifariat 
300. 


Thomaſius Chr. 97. 
Tiara 284. 


‚ tibialia 316. 


Tiſchtitel, 
heidniſches 844 


| 





Tierftrafen 550°. 

Tiſchgenoſſenſchaft 499°. 

landesherrlicher 
2322, 

Titel zur Ordination 230; 
collatio tituli 428. 

Titularäbte 233 #, 


| Zitularbijchöfe 265 311 318 


347 349. 


| Zitulatur 242. 


titulus, Begriff 230 631; 
beneficii 231; ecclesiasti- 
cus 231°; mensae 232, 
missionis 232; patrimonii 
231; paupertatis 232; 

2. Aufl. 


Kloſter⸗ 


945 


pensionis 231; seminarii 
332 servitii 233. 


Tod des Papftes 267 272; 


de3 Biſchofs 317 328; des 
Beneficiaten 461 f. 


Todeserklärung, zivile 751 





828. 

Zodesgefahr (articulum mor- 
tis) 564°, 

Todesſtrafe und die Kirche 
125 541 5468 601. 

Todestag, Chrifti 625° 
Heiligen 654. 


; der 


| Todesurteil 220. 


Zoledo 171 304. 


Toleranz, dogmatijche 114; 


bürgerfide 1145 123 ff 
127 ff; und Reformatoren 
126. 


Toleranzedikt Konſtantins 
89. 


| Tomaffetti 195. 
| Zonjur 210; Alter 222; 


Wifjenihaft 219; Zeit 236; 
Teſtimonialien 238; Kleri— 
kalprivilegien 240 242; 
SL 246; Strafe 


— Pauli 211. 

— Petri 211. 

Torres Franz (Turrianus) 
173. 

Tortur 6021. 

„Zote Hand” 841 907. 

Totenmeſſen 645; für Lebende 
646 %. 

Totenſchein 751 802 828. 

Tötung 220 227 228 445 
5524 581 684. 


ı Zournely 694. 
Tours, Synode 847. 


tractatus, bei Vermögens— 
veräußerung 909. 

— ordinandorum, de poeni- 
tentia, decretalium, de 
consecratione, Teile des 
Dekrets Gratians 182. 

traditio divina, divino-apo- 
stolica, mere apostolica 
167. 

— paramentorum 208? 239. 

Tradition 147 167; ältefte 
Urkunde 168. 

Traktate 184. 

transactio ſ. Vergleich). 


ı transformatio beneficii 426. 
| translatio, 


de3 Patronats 
475. 
— RN beneficii 


— (Sefıtun Beförderung) 
3174 


n 
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Transjubitantiation 676. 

Trauerjahr 723 750°. 

Trauung, bei Miſchehen 
7327; überhaupt 811 ff. 

Trennung von Kirche und 
Staat 86. 

Treue, eheliche 316. 

treuga Dei 586 *. 

tribunal ſ. Gerichte. 

Trienter Konzil 155; Ge: 
wohnheitsbildung Dagegen 
162 1925; Kommentie- 
rung und Gloſſierung 193°; 
Ausgaben 193°; Provin- 
ztaljynoden 3492 350; 
Symbol 620°. 

Trier 2331 304 810. 

Trinitarier 355. 

triregnum 234. 

Triumphus 94. 

Trommelehe 747°. [769. 

Trullanum 170 255 259 

Trunfenheit 245 558. 

Tugend 228 553. 

Tugendroje 669. 

tumba 663 ®. 

Zunicella 316. 

Turgot 852. 

Tutoren 503. 

Typen der Kirche 49 198. 


ilbertragung j. translatio. 

Übertritt f. Neligionswechjel; 
in ftrengeren Orden 391; 
in andere Diözefe 239 468: 
von einem Ritus zum an— 

„bern 585. 

Uberwadhung 590 * 593. 

Uditore 3022, 

Ultima voluntas 416 426 
874 f. 

Unachtſamkeit (inconsidera- 
tio) 556. 

Unam Sanctam (Bulle) 2° 
492 57170 2481. 

Unauflöslichfeit der Ehe 687 ; 


dagegen gerichtete Bedin= | 


gung 749. 

Uneheliche 218 382 386 431 
817; filii naturales 817; 
incestuosi,, sacrilegi, ne- 
far, 
res, spurii 818. 

Unfähigfeit (imnhabilitas) 545 
560 573 575. 

Unfehlbarfeit, der Kirche 25 
619; Petri 35 613°; des 
Papſtes und die Fürften 
727; und der Gallifanis- 
mus 98; Subjekt, Objekt 
uſw. 277 ff 2881; 
gefährlichkeit 282, 


adulterini, manze- | 


Stant3= | 


| Ungetaufte, 
111 f; Kinder der U. 112 





Regiſter. 


Ungarn 2331 4391 7596 
830. 

— Konzilienfammlung 194. 

Ungeeignete 433 f. 

Ungehorjam 249. 


— paffiver 67 206; beharr= | 


licher 579. 
und die Kirche 


114; und der Staat 123; 
PBatronat 475; Ehen 704; 
pauliniſches Privileg 7527; 
Eheunmündigfeit der 757; 





die poſitiv-rechtlichen Ehe: | 
hindernifje 7575; Mifchehe 


mit ihnen 761 f. 


Unierbare Beneficien 4232, 


unio aeque principalis, in= 
aequalis, subiectiva421 ff. 

— pia f. Vereine, Bruder: 
haft. _ 

Union der Beneftcien 315. 

Univerjalgejeß 135. 


| universalitas causarum 263 


807. 


| Univerjitäten 94 230 475 


5905 616 619. 
Unmündige (pupilli) 
522 533 710 716% 


503 


843 844 ; Umfang der Ber: 
pflihtung des Volkes 878; 
Erfüllung dureh den Zehne 
ten 884 ff; in Frankreich 
—— 


Urkunden,-Beweis 523f 605f; 
gefälſchte 534. 

Urkundenfälſchung 546 583. 

Urlaub des Pfarrers 336. 

Urteil (sententia) j. Er: 
fenntnis. 

usucapio libertatis gegen den 
Patron 480. 

usurpatio ordinis 113?; be- 
neficii 427 430 456 584; 
des Vermögens der Pa: 
tronatsfiche 480; kirch— 
licher Gewalt 584. 

usus fori 158. 

— fructus ſ. Nießbraud). 


Utrecht 244. 


Unterhalt des Klerus 207 | 


Unterhaltspflicht, gegenfeitige | 


der Gatten 816°. 

Unterrichtsfreiheit 618. 

Unterjchlagung 224 582 896. 

Unterfohrift bei Beräuße- 
rungen 910. 

Unterfuhungsrihter 603. 

Untreue in der Verwaltung 
896. 

Unwürdige bei Pfründever: 

Yeihung 433 f 584. 
Saframentjpendung an 

585. 

Unzucht, kanoniſches Verbre— 
chen 545; ſakrilegiſche 578; 
Pollution der Kirche 634. 

Unzurechnungsfähigkeit, 


ſtrafrechtlich 553; bei 
Sponfalien 709. 

Urban V., Bapit 561. 

— VI, Papſt 270 272 
659. 

— VI, Bapft 141 561 
648 649. 

Urbino 244. 


Urehe 686°. 
Urkirche 166. 





Wagabundi 740 806, 


| vagi 751 802: 8055 806. 


Vakantjtellung eines Bene— 
ficiums 427. 

Vakatur eines Beneftciums 
430* 436°. 

Vallumbroſaner 363 8. 

Vaterſchaft 817. 

Vatikan 152. 


' Batifanum 277 f. 


venatio, clamorosa, quieta 
2605. 

Venedig 304. 

Venezuela, Konfordat 110. 

Veränderung (innovatio) 327 
329 330 f 417 ff. 

Veräußerung don Kirchengut 
823 327 330. 331: 368 
378 420 479 581; Begriff 
907; Geſchichte 9077; 
Gründe 908; Rechtsgang 
dabei 9097; Strafen rechts— 
widriger 911. 

Berbalinjurien 583 ; fein Ehe- 
Tcheidungsgrund 821. 

Berbafzitation 507. 

Verbannung 5453 546°. 

Verbrechen, Begriff 548; 
Arten 5495; ſ. Delitt; 
Ehehindernis ſ. imp. cri- 
minis. 

Verdacht 250. 

Vereine 202; Vereinsrecht 
398 ff; Kirchliche, katho— 
liſche 399 404; bruder- 
ichaftsähnliche 40175; 
„Werke“ 403 f; politijche, 
wiſſenſchaftliche 404 f. 

Vereinigte Staaten von Nord» 
amerifa 233 1 830. 

Dereinsgenofjenichaft 499°. 

Verfahren, gerichtliches 496. 

Berfaffung der Kirche 197 ff. 

Verführung 582 718° 752° 
761 821. 


Vergeßlichkeit 556. | 
Vergleih in Zivilfahen 510; | 
in Sponjaljachen 718. 
Verhandlung im Zivilver- 
fahren 519 526; im Straf: 
verfahren 609. 

Derheiratete, Empfang der 
Weihen 219; Eintritt in 
den Ordensftand 381; 
Va von Pfründen 
4 


Verhör 607. 

Verjährung (ſ. auch prae- 
scriptio) 4177; der Klage 
515; des Delikts 515 557; | 
bei Anfehtung der Ehe 
7461; privatrechtliche 869 f. 

Verfauf 907 911. 

Verkehr, Ausihluß vom 540%; 
bürgerlider, religiöſer 
569. 

— mit den firlichen Obern 
283 


Verknechtung 5466. 

Verkündſchein 801. 

Verlaſſung, bösliche 717 814 
824. 


Verleihung von Kirchen 
ümtern, Begriff 4275; 
Arten 4285, Kompetenz 
hiezu 429 f 436; Voraus: 
jegung, beim Beneftcium 
430; beim Bewerber 431; 
für Kardinalat 432, Epi— 
ſtopat 432f, Kanonikat 433, 
Pfarrei 433; Geſetzwidrig— 
feit bei V.433f 435f; For: 
men der ordentlichen 436 ff, 
bei Prälaturen 436 f, Ka— 
nonifaten 444 f, niederen 
Beneficien 445 f; der außer: 
ordentlichen 448 ff; Plu— 
ralität 453 ff; Inftallation 
und Inthronijation 4551; 
Wirkungen 456 ff. 

Verlöbnis j. Sponfalien. 

Verlöbnisſachen 4943. 

Verlöbnistreue 714 715 717. 

VermögensfähigfeitderKicche 
834 ff; ftaatliche Anerfen- 
nung 840 7. 

Vermögenskonfisfation 540% 

46°, 

Vermögensrecht 833 ff. 

Vermögensſachen 494. 

Vermögensfteuer 899. 

Vermögensſtrafe 540 *. 

Vermögensverfehr 840 841 
8427. 

Vermögensverwaltung bei 
Beneficien 458f 896 f; Be— 
teiligung des Patrons 479. 





Regiſter. 


Vermögensverwaltung der 
Klöſter und Orden 366 
369 371f 377 378 395 f 
893 894 895 896 897. 

— kirchliche 203 205 219 327 
337 366 369 371 395 488 
494 843 844 845 845107 
848 855 856; Grundjäße 
892; Geſchichte 893 F; 
geltendes Recht 894 ff; Un- 
treue 581 896; Eigen: 
macht 908; Veräußerung 
906 ff. 

Vermutung ſ. 
tio. 

Verordnung 133 282 487 ff. 

Verpachtung 907 9113. 

VBerpfändung 907 911. 

Berichollenheit 751; eines Be— 
nefictaten 461. 

VBerihwendung, Eheſchei— 
dungsgrund 821. 

Verſetzung (translatio) 466; 
(amotio) 467. 

Versio hispana 
120% 

Berftümmelung 220 227 228 
5524 581 713. 

Verſuch (ſtrafrechtlich) 5497. 

Verteidigung, verworfener 
Lehrſätze 577; im Kri— 
minalverfahren 598 601 
609. 

Vertragstheorie bei Konkor— 
daten 82. 

Vertretung der Kirchenver— 
mögen 856 89. 

Verwalter, weltlichen Ver— 
mögens 219; Firchlichen 
Vermögens 895 |; Eigen: 
madt 908. 

Verwaltung, kirchliche 483 ! 
611ff;destehramtes6llff; 
des Kultus 623 ff. 

Verwaltungsgerichtsbarfeit 
in Zivilfahen 5097. 

Verwaltungsrecht 611. 

Verwandte des Biſchofs 464; 
des Beneficiaten 464; als 
Zeugen 522. 

Berwandtichaft 764 ff; Grade 
766; geijtliche 768 ff. 

Verweigerung der Nechtshilfe 
880; pflichtſchuldiger Anz 
zeige 580; kirchlicher Ab— 
gaben 581 889; de3 Be— 
gräbnifjes 664 ff. 

Verweis 604. 

Verwurf, Befeitigung im 
Kirchen 635 1%. 

Verzicht auf Privilegien 144; 
auf ein Kirchenamt 462 ff; 


praesump- 


(prisca) 
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auf das Patronat 480; 
auf Repudienklage 718. 
vestiarius 291?. 
Vicaires 335 ®. 
vicarii 340 4243 4251466? 
614. 
— Apostolici 300 302 307° 
325 4141. 
vicarii foranei 331. 
vicarius generalis 320 ff. 
— in spiritualibus 320°. 
Vicecancellarius 299. 
Vicedominus 291°. 
Vicegerens 291. 
vicus 808 * 332. 
Vienne (Konzil) 155 188 
6203. 


Vierzigftündiges Gebet 338. 

vigens ecel. disciplina 163 
191 305. 

Vigilfafttage 629. 

Viktor I., Bapit 625. 

Vincentius Hiſpanus 186. 

Vincenz von Lerin 2814. 

Vindikativſtrafen 560 571. 

violatio censurae 226 566 
570. 

virga pastoralis 316. 

vis 553; compulsiva, maior, 
physica, moralis 537 553 
143. 

visitatio liminum 283 314 
585. 

Difitation des Erzbiſchofs 
306; des Biſchofs 313 
8366 426 870 880 '894; 
des Archidiafon 319; des 
Generalvifard 323; des 
Kapitularvifars 331; Der 
Frauenklöſter 369 379; 
der Diözejanfongregatio: 
nen 370 372 379; der 
Bruderſchaften und Ver— 
eine 401 405; Beneficien 
458; Sendgerichte 586°; 
der Ordensobern 378f. 

vita communis 216 230 240? 
2441 324. 

vitrici 894. 

Volk, Beteiligung bei Wahlen 
437 433%; Abneigung des 
B. 463. 

Völkerrecht 81, 

Volksgeſang 652. 

Volksſouveränität 59. 

Vollendung (ſtrafrechtlich) 
549 f. 

Vollkommenheit, höhere 352 
356; Stand der B. 357. 

Vollſtreckung 527. 

Vorſatz 556. 

Vorſchlagsrecht 448. 
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Vorunterſuchung 605 606 ®. 

Votivgeſchenke 637. 

votum j. Gelübde und imped. 
voti. 


Waffentragen 247 259. 
Wahl, zu Kirhenämtern 205 
428 4334 436 ff 43975; 
des Papſtes 268 ff; zu 
Drdensämtern 373°; Agi— 
tation dabei 390; Betei— 
figung des Volkes 437; 
in Deutfehland 4377; le— 
gitime Form 439 f; sceru- 
tinium, compromissus, 
acclamatio 440; Rechts- 
widrigfeiten 441 f 584. 
Wahlfapitulation 271° 580. 
Wahlrecht 433%. 
Wahrjagerei 577. 
Waijenpflege 839 848 f. 
Waldenjer 334 835. 
Waldung 458 907: 911°. 
MWallfahrten 658. 
MWallfahrtsfirhen 340 341 
905. [853. 
Walter Ferd. 196 834 852 
Wandelpön 713. 
Warihau 304. 
Waſhington, 
6164. 
Wegzehrung 338678; Spen— 
dung für Laien 204. 
Weihbiſchöfe 235? 311 317F 
8347 349. 
Weihe ſ. ordines. 
MWeihedimifjorien 
331 377. 
Weiheerfordernifje214 228 ff. 
Weihegewaltölf; Hierarchie 
der 207 ff. 
Weihehinderniſſe, abjolute 
214 |; relative 216 ff. 
Meihematrifel 239. 
Weihen, niedere 210 212 219 
222 229; abjolute 230; 
anglifaniihe 234°; Ort 
und Zeit 236 f; Skrutinien 
238; Weihefaften 239. 
Weihejaframent 207 f. 
MWeiheitufen 208 ff. 
Weihetitel 230 f. 
Weihezeiten 236 f. 
Weihezwang 583. 
Weihnachtsfeft 
645 11 f. 
Weihwaſſer 668. 
Welter 543 %. 
Wenilo von Senz 174. 
Werke, religiöfe 403. 


Univerfität 


236 322 


625 629 


Weftfälifcher Friede 127 166 
616. | 





Negiiter. 


Wicliff 834 835. 

Widerklage ſ. reconventio. 

Widerſetzlichkeit 579 585. 

Wiederaufnahme 532. 

Wiedereinjeßung (restitutio 
i. i.) 533 $ 610. 

Wiederholung der Taufe 225. 

Wien 243? 244. 

Wiener Kongreß 286 301; 

— Nuntiatur 301 302. 

Wilhelm de Mandagoto 188. 

— de Monte Lauduno 189. 

— don St Amour 335. 

Wilkins 194. 

Willensfreiheit 543 5541, 

Willenszuftimmung bei der 
Ordination 215. 

Winfelgottesdienfte 657. 

Wirtshausbeſuch 259 f 558. 

Wiſſenſchaft 164 229 371? 
839. 

Witwe, Pflichten der 169; | 
Eintritt in Orden 382°; | 
Beerbung durch die Kirche 
842. 

Wöchnerinnen, Ausjegrung | 

Wohltätigfeitsitiftungen 205. 

Wormjer Konfordat 172 179. 

Wucher 224 546! 558 574 
583 8848, 

Wulfad 174. | 

Würfelfpiel 260. 

Württemberg, Konkordat 
110; Ordensweſen 395 f; 
Patronat 475 *; Erziehung | 
der Miſchehenkinder 736; 
Kirchengemeinde 891°; 
Snterfalarfonds 891 f. 

Würzburg 194 23014. 


Irepnyrat 53. 


Sabarella 189 851. 
Zechpröpſte 894. 
Zehentbaupfliht 888. 
Zehnten 175% 2072 411* 
411° 412 458 494 536 
8455 846 f 880 884 ff; 
Geſchichte 884 f; Arten 
885 f; geiſtlicher, Laikal-, 
Real-, Perſonalzehnt 886; 
Groß-, Klein, Grün-, 
Alt:, Neubruch-, Rauh-—-, 
Sackzehnt 887; Zehntrecht 
887 ff; Zehntſtreitigkeiten 
888 f; Laien unfähig für 
Behntbezug 889; Verweis 
gerung der Gntrichtung 
889; Abſchaffung 889 f. 
Zehntherr 888; Baupflicht 





902 f. 


Zehntfanon 890. 

Zeigefinger 2221. 

Zeit der praescriptio für Ge— 
wohnbheitsbildung 160; der 
Weihen 236 f; Erſitzungs— 
zeit 870. 

en Gewalt der Kirche 


Zeitrechnung, chriſtliche 626. 

Zeitſchriften, kirchenrechtliche 
17; verbotene 622. 

Zeitungen 313 622. 

Zemeke 184. 

Benfuren, Beratung der). 
94 226 566 580; Ver⸗ 
legung dureh Weihehand— 
lungen 226 584; Privi— 
legien der Kardinäle 289; 
Recht der Erzbiſchöfe 3061; 
Privilegien der Biſchöfe 
317; Befugniffe des Ge- 
nerafvifars 322 323; Der 
Reqularen 368; der reli- 
giöſen Kongregationen 370 
371; Befugnifje der Or— 
densobern 377; b. Pfründe— 
verleihung 432; Begriff 
559 f; Arten 560 5; lat., 
ferend. sent. 561; Ber: 
hängung 561 f; Eintritt 
pro foro interno 562 f; 
pro foro externo 563; 
Wirkung 563 f; Behebung 
564; im Notfall 564; Abfo= 
Yution 564 ; der päpftlichen 
965; der bijhöflichen565F; 
der nichtrefervierten 566; 
Form der Abjolution 566; 
Inſordeszenz 566 580; 
Behebung dor der Ehe: 
ihließung 724; wegen 
Miſchehe 737. 

Zenſurierung 619 f. 

Zenturiatoren, Magdeburger 
173 175. 

Zenzelinus da Caſſanis 189. 

Zeremontalgejeß 167. 

Zeugen, Srregularität 220; 
im Prozeß 521 ff; klaſſi— 
fche, mittelbare, unmittel= 
bare 522 605 5 ; 3.::Bemweis 
526 607; bei der Ehe: 
ſchließung 807 ; der jiebten 
Hand 820. 

Zeugeneid 525. 

Zeugichaft der Laien 202 
522; Exkommunizierter 
568; Infamierter 573. 

Zeugnisverweigerung 522 
681°. 


Biborien, Eigentum daran 
864. 


Zins 8861, 


Zirfumffription 309 4141 
418. 


eier 354 363 ; -Ühte 


ln j. citatio. 

Zivilaft bei der Eheſchließ— 
ung 704. 

Zivilehe 704 705 7085 716 ® 
779 7831 784 818; Be- 
ariff 829; MNotzivilehe, 
fafultative, obligatorijche 
829; Geſchichte 829 F; Be— 
urteilung 830 f; kirchliche 
Gültigkeit oder Ungültig: 
keit 831 f; Scheidungs— 
Hagen 832; Folgen 832; 
Strafen 832. 


|  Zivilfagen, 


Regiiter. 


| Zivilehegatten, Strafen 832. 
Ziviljurisdiktion der Biſchöfe 


493; Kampf dagegen 494. 


 Bivilprogeh 512 ff; feterliches 


Verfahren 512 #: ſumma— 
riſches Verfahren 534 ff. 
kirchliche, Ver— 
jährung 515; Rekurs auf 
berwallungsrechti. Weg 
532 5956. 


Zivitat 208. 
Zolibat 209. 


Zoſimus, Papſt 300 304. 

Zuchthausſtrafe 223. 

Züchtigung, körperliche 5458 
5466; Recht zur 553. 


| Zugänge zu Kirchen 204 635. 
Zurückgezogenheit 245. 
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Zurückverſetzung 545 °. 


Zuftändigfeit, zur Ordina— 
tion 2337; zur Pfründes 
verleihung 429 f; zur 
Rechtſprechung 504. 

Zwang, zum Empfang der 
Weihen 215 583; zum Ein— 
tritt in den Ordensitand 
383 385 582; phyfiicher, 
moraliiher 5371; traf: 
rechtliche Bewertung 553; 
Ehezwang 582. 


' Bwangsbußen 560 575 f 592 


604 7152. 
Bwangsgewalt 5371. 


| Zwec der Kirche 20 5 231. 


Zweckvermögenstheorie 853. 
Zwiſchenurteil 5. Interlofut. 
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Herders Cheologiſche Bibliothek. 


Die „„Theologijhe Bibliothetk“ iſt aus dem Gedanken hervorgegangen, 
daß eine Überficht über die Ergebniſſe der katholiſch— theologischen Forſchung zum 
Bedürfnis geworden it. Die theologische Wiſſenſchaft iſt nämlich in den legten Jahr: 
zehnten mit jo reichem Erfolge betrieben worden, daß der einzelne dem gejamten Fort: 
ſchritt kaum folgen konnte. Dabei ift die Gegenwart mächtig von geiftigen Bewegungen 
erjchüttert, bei denen eine klare und bewußte Stellung nur auf fejter wiljenichaftlicher 
Grundlage möglich it. Die DVerlagshandlung glaubte daher eine ‚ehrenvolle Aufgabe 
zu löjen, wenn fie ſowohl dem Kleriker als dem gebildeten Laien die Möglichfeit be— 
veitete, einen vollftändigen Überblic über die theologijche Leitung der Gegenwart zu 
gewinnen. Als das beſte Mittel dazu erichien eine Neihe von Lehrbüchern, welche unter 
dem oben angegebenen gemeinſchaftlichen Titel das gejamte Gebiet der Fatholijchen 
Theologie zur Darjtellung bringen follten. Die Verlagshandlung hat ſich zu dem 
Ende an Verfaſſer gewandt, von deren Arbeiten wifjenjchaftliche Tiefe des Inhaltes 
im Verein mit vollitändiger Klarheit der Form zu erwarten war, und e3 liegt nun 
eine Anzahl von Leiftungen vor, welche in fich ſelbſt die beite Empfehlung der „Theo— 
logijchen Bibliothet” bilden und auf deren nachſtehende Titel die Verlagshandlung 
glaubt mit Genugluung hinweilen zu dürfen. 

Erite Serie, gr. 8 

Bardenhewer, Dr ©., Patrologie. Zweite, — ae, neu be- 
arbeitete Auflage. (X u. 604) M 8.—, geb. in Halbjaffian M 10.— 

Hergenröther, Joſeph Kardinal, Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte. 
Drei Bände. 

J. Band. Die Kirche in der antiken Kulturwelt. Mit einer Karte: Orbis 
christianus saec. I-YI. Vierte Auflage, neu bearbeitet von Dr J. 

P. Kirſch. (XIV u. 722) M 10.—; geb. M 12.50 
1. Band. Die Kirche als Leiterin der abendländiichen Geſellſchaft. Mit einer Karte: 
Provinciae ecclesiasticae Europae medio saeculo XIV. Bierte Auflage, 
neu bearbeitet von Dr J. P. Kirſſch. (XII u. 1104) M15.—; geb. M 18.— 
DI. Band. Dritte, verbefjerte Auflage. (X u.1146) M14.—; geb. M 16.— 

Settinger, Dr $., Lehrbuch der Fundamental-Theologie oder Apologetik. 
Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. (XVI u. 926) 
M 12.—; geb. M 14.— 

Kaulen, Dr F., Ginleitung in die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Tejtaments. Vierte, verbejjerte Auflage. Drei Zeile in einem 
Band. (XVII u. 724) M 8.70; geb. M 10.70 

1. Teil. (VI u. 188) M 220 — 2. Teil. (VI u 264) M 3.20 — 
8. Zeil. (XH 0.272) 'M13.30 

Kin, Dr H., Encyklopädie und Methodologie der Theologie. (XII u 
574) M 8.—; geb. M 10.— 

Pruner, Dr Joh. Ev., Katholiſche Moraltheologie. Dritte, neu- 
bearbeitete Auflage. Zwei Bände. (XXX u. 1158) M 15.60; 
RED UN.) = 

I. Band. (XVIu. 596) M 7.80; geb. M 10.— 
II. Band. (XVI u. 662) M 7.80; geb. M 10.— 

Renninger, Dr 3. 3., Paitoraltheologie. Herausgegeben von Dr F. U. 
Göpfert. (XII u. RR M 17.—; geb. M 9.— 

Scheeben, Dr M. 3., Handbuch der zataoliiigen Dogmatif. Bier Bände. 
(LXXI u. 3826) "M 48.—; geb. M 56.75 

I. Band. (XI u. 916) M 10.80; geb. M Se 
II. Band. (XlIu. 952) M12.—: geb. M 13.75 
II. Band. (XTVu.1014) M 12.40; geb. M 14.15 
IV. Band. Bon Dr 8. Atberger. (XXXIV u. 944) M 12.80; geb. in zwei 
Bänden M 16.30 


Scdegg, Dr B., Biblifhe Archäologie. Nah dem Tode des Verfaſſers 
herausgegeben von Dr %. B. Wirtdmüller. (XXVIH u. 716) 
M 9.—; geb. M 11.— 
Schwane, Dr I Dogmengeihichte. Vier Bände. (XLVIu. 2582) M 33.—; 
eb. MA 
IT one Dornicaniſche Zeit. Zweite, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage (X u. 572) M 7.50; geb. M 9.50 
II. Band. »Pafriftifhe Zeit. (325—787 n. Chr.) Zweite, vermehrte 
und verbejjerte Auflage (XIV u. 892) M 11.50; geb. M 13.50 
II. eu — Zeit. (7871517 n. Chr.) (XUI u. 702) M9-,; 
e 
IV. Bene Menere Zeif. (Seit 1517 n. Ehr.) (X u. 416) M5.—; geb. MT.— 
Simar, Dr Ch. H. (7 Erzbiſchof von Köln), Lehrbuch der Dogmatik. Vierte, 
verbefjerte Auflage. Zwei Bände. (XXII u. 1102) M 11; 
geb. M 15.— 
Chalhofer, Dr Er Handbuch der katholiſchen Liturgif, Zwei Bände. 
I. Band. 1. Abtheilung. Zweite Auflage, bearbeitet von Dr X. Ebner. 
(XIV u. 362) M 4.— 
— 2. Abtheilung. Zweite Auflage (An Borbereitung.) 
I. Band. 1. Abtheilung. Zweite Auflage. (Sn Vorbereitung.) 
— 2. Wbtheilung. (VIII u. ©. 345—564) M 2.40 
Bering, Dr FI. H., Lehrbud des Tatholifchen, orientaliigen und prote— 
ſtantiſchen Kirchenrechts, mit bejonderer Rückſicht auf Deutſchland, 
Oſterreich und die Schweiz. Dritte, umgearbeitete, ſehr verbefſerte 
und vermehrte Auflage. (XVI u. 1032) M 14.—; geb. M 16.— 
Die zur Erweiterung der „Cheologifhen Bibliofher‘ noch vorgejehenen Werke: 
Theologiſche Liferaturgefhichte von Profefjor Dr Albert Ehrhard, und Hädagogik, 
find in Vorbereitung. 


Zweite Serie. gr. 8 
Familler, Dr 3., Paſtoral-Pſychiatrie. Ein Handbuch für die Seelforge der 
Geiſteskranken zufammengeftelt. (X u. 180) M 2.20; geb. M 4.— 
Gifr, Dr N., Das heilige Mehopfer dogmatiſch, liturgiſch und ascetiſch 
erklärt. Siebente und achte Auflage (XVI u. 734) M 7.50; 
geb. M 9.50 
— Die Heiligen Saframente der katholiſchen Kirche. Für die Seelforger 
dogmatischzaszetiich dargeftellt. Zweite, verbefjerte Auflage. Zwei 
Bände. (XXVI u. 1158) M 14.40; geb. M 19.— 
I. Band. Allgemeine Sakramentenlehre. Die Taufe, die Firmung und die 
Endariftie. (XVIII u. 674) M 8.40; geb. M 10.80 


II. Band. Die Buße, die letzte Ölung, das SAD AAETUTENE und das Ehe- 
fakramenf. (VII u. 484) M 6.—; geb. M 


— Die Sequenzen des römiſchen Meßbuches dogmatifch und aszetiſch erffärt. 
Nebſt einer Abhandlung über die Schmerzen Mariä. Zweite YUuflage. 
Mit fünf Bildern. (VIII u. 310) M 3.60; geb. M 5.60 

Iungmann, Dr 3., S. J., Theorie der geiltlichen Beredſamkeit. Akademische 
Borlefungen. Dritte Auflage Zwei Bände (XXIV u. 1162) 
M 12.—; geb. M 16.— 

Stößr, Dr A., Handbuch der Paſtoralmedizin mit befonderer Berückſichtigung 
der Hygiene. Vierte Auflage, bearbeitet und herausgegeben bon 
Dr 2. Kannamüller. (X u. 538) M 6.—; geb. M 8.— 


Sämtliche Werke der „Cheol. Bibliothek“ find oberhirtlid approbiert. Jeder Teil wird einzeln abgegeben. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


Freiburg im Breisgau. Herderſche Verlagshandlung. 
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